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Entwurf einer phyſiſchen Weltbeſchrelbung 


Alexander v. Humboldt 
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Vorrede. 


Ich übergebe am ſpäten Abend eines vielbewegten 
Lebens dem deutſchen Publikum ein Werk, deſſen Bild 
in unbeſtimmten Umriſſen mir faft ein halbes Jahr- 
hundert lang vor der Seele ſchwebte. In manchen 
Stinmungen habe ich dieſes Werk für unausführbar 
gehalten / und bin, wenn ich es aufgegeben, vielleicht 
unvorſichtig, zu demſelben zurückgekehrt. Ich widme 
es meinen Zeitgenoffen mit der Schüchternheit, die 
ein gerechtes Mißtrauen in das Maaß meiner Kräfte 
mir einflößen muß. Ich ſuche zu vergeſſen, daß lange 
erwartete Schriften gewöhnlich ſich minderer Nachſicht 
zu erfreuen haben. | 

Wenn durch äußere Lebensverhältniſſe und durch 
einen unwiderſtehlichen Drang nach verſchiedenartigem = 
Wiſſen ich veraulaßt worden Hat mich mehrere vs 
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PS Sabre und fébcinbar ausfehficftich mit einzelnen Dijeiy- 


JE 


linen: mit beschreibender Botanik, mit Geognoſte, 
Chemie, aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen und Erd- 
magnetismus als Vorbereitung zu einer großen Reiſe⸗ 
Expedition zu beſchäftigen; fo war doch immer der 
eigentliche Zweck des Erlernens ein höherer. Was mir 
den Hauptantrieb gewährte, war das Beſtreben die 
Erſcheinungen der körperlichen Dinge in ihrem allge⸗ 
meinen Zuſammenhange, die Natur als ein durch 
innere Kräfte bewegtes und belebtes Ganze aufzu⸗ 
faſſen. Ich war durch den Umgang mit hochbegabten 
Männern früh zu der Einſicht gelangt, daß ohne den 
ernſten Hang nach der Kenntniß des Einzelnen alle 
große und allgemeine Weltanſchauung nur ein Luft⸗ 
gebilde GI könne. Es find aber die Einzelheiten 
im Naturwiſſen ihrem inneren Weſen nach fahig/ mie 
durch eine aneignende Kraft fic) gegenſeitig zu bee 
fruchten. Die beſchreibende Botantk, nicht mehr in 
den engen Kreis der Beſtimmung von Geſchlechtern 
und Arten feſtgebannt, führt den Beobachter, welcher 
ferne Länder und hohe Gebirge durchwandert, zu der 


vit 


Lehre von der geographiſchen Vertheilung der Pflanzen 
über den Erdboden nach Maaßgabe der Entfernung 
vom Aequator und der ſenkrechten Erhöhung des Stand- 


ortes. Um nun wiederum die verwickelten Urſachen 


dieſer Vertheilung aufzuklären, müſſen die Geſetze der 
Temperatur⸗Verſchiedenheit der Klimate wie der meteo 
rologiſchen Proceffe im Luftkreiſe erſpähet werden. So 
führt den wißbegierigen Beobachter jede Claſſe von 
Erſcheinungen zu einer anderen, durch wie begründet 
wird oder die von ihr abhängt. 

Es iſt mir ein Glück geworden, das wenige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſende in gleichem Maaß mit mir getheilt 
haben: das Glück, nicht bloß Küſtenländer, wie auf 
den Erdumſeglungen, ſondern das Junere zweier Con 
tinente in weiten Räumen und zwar da zu ſehen, wo 
dieſe Räume die auffallendſten Contraſte der alpiniſchen 
Tropenlandſchaft von Saba mit der öden 
Steppennatur des nördlichen Aſtens darbieten. Solche 
Unternehmungen mußten, bei der eben geſchilberten 
Richtung meiner Beſtrebungen, zu allgemeinen An- 
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dermalige Kenntniß der ſideriſchen und telluriſchen 
Erſcheinungen des Kosmos in ihrem empiriſchen Zu⸗ 
ſammenhange in einem einigen Werke abzuhandeln. 
Der bisher unbeſtimmt aufgeſaßte Begriff einer phy- 
ſiſchen Erdbeſchreibung ging ſo durch erweiterte 


_ fe Betrachtung, ja nach einem /allzu kühnen Plane, durch 
Läb sc mans 


das Umfaſſen alles Geſchaffenen im Erd- und Him- 
melsraume in den Begriff einer phyſiſchen Welt⸗ 
beſchreibung über. 

Bei der reichen Fülle des Materials, welches der 
ordnende Geiſt beherrſchen ſoll, iſt die Form eines 
ſolchen Werkes, wenn es ſich irgend eines litterariſchen 
Vorzugs erfreuen ſoll, von großer Schwierigkeit. Den 
Naturſchilderungen darf nicht der Hauch des Lebens 
entzogen werden, und doch erzeugt das Aneinander⸗ 
reihen bloß allgemeiner Reſultate einen eben fo ermi- 
denden Eindruck als die uiun où vieler Einzel⸗ 
heiten der Beobachtung. Ich darf mir nicht ſchmeicheln 
ſo verſchiedenartigen Bedürfniſſen der Compoſition 
genügt, Klippen vermieden zu haben, die ich nur zu 
bezeichnen verſtehe. Eine ſchwache Hoffnung gründet 
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ſich auf die beſondere Nachſicht, welche das deutſche 


Publikum einer kleinen Schrift, die ich unter dem 
Titel An ſichten der Natur gleich nach meiner 
Rückkunft aus Mexico veröffentlicht, lange Zeit gez 
ſchenkt hat. Dieſe Schrift behandelte einzelne Theile 
des Erdelebens (Pflanzengeſtaltung, Grasfluren und 
Wüſten) unter generellen Beziehungen. Sie hat mehr 
durch das gewirkt, was ſie in empfänglichen, wit 
Phantaſie begabten jungen Gemüthern erweckt hat, 
als durch das, was ſie geben konnte. In dem Kos⸗ 
mos, an welchem ich jetzt arbeite, wie in den An⸗ 
ſichten der Natur habe ich zu zeigen geſucht, daß 
eine gewiſſe Gründlichkeit in der Behandlung der 
einzelnen Thatſachen nicht unbedingt Farbenloſigkeit 
in der Darſtellung erheiſcht. 

Da öffentliche Vorträge ein leichtes und entſchei⸗ 
dendes Mittel darbieten, um die gute oder ſchlechte 
Verkettung einzelner Theile einer Lehre zu prüfen, ſo 
habe ich viele Monate lang erſt zu Paris in franzö⸗ 
ſiſcher Sprache und ſpäter zu Berlin in unſerer vater⸗ 


ländiſchen Sprache faſt gleichzeitig in der großen Halle 
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der Singakademie und in einem der Horſäle der Unie 
verſität Vorleſungen über die phyſiſche Weltbe⸗ 
ſchreibun g, wie ich die Wiſſenſchaft aufgefaßt, 
gehalten. Bei freier Rede habe ich in Frankreich und 
Deutſchland nichts über meine Vorträge ſchriftlich 
aufgezeichnet. Auch die Hefte, welche durch den Fleiß 
aufmerkſamer Zuhörer entſtanden ſind, blieben mir 
unbekannt, und wurden daher bei dem jetzt erſcheinen⸗ 
den Buche auf keine Weiſe benutzt. Die erſten vierzig 
Seiten des erſten Bandes abgerechnet, ift alles von 
mir in den Jahren 1843 und 1844 zum erſten Male 
niedergeſchrieben. Wo der jetzige Zuſtand des Beobach⸗ 
teten und der Meinungen (die zunehmende Fülle des 
erſteren ruft unwiederbringlich Veränderungen in den 
letzteren hervor) geſchildert werden ſoll, gewinnt, 
glaube ich, dieſe Schilderung an Einheit, an Friſche 
und innerem Leben, wenn fie an eine beſtimmte Epoche 
geknüpft iſt. Die Vorleſungen und der Kos mos 
haben alſo nichts mit einander gemein als etwa die 
Reihefolge der Gegenſtände, die ſie behandelt. Nur 
den „einleitenden Betrachtungen“ habe ich die Form 
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einer Rede gelaſſen, in die fie theilweiſe eitgeflonten 
waren. 

Den zahlreichen Zuhörern, welche mit fo vielem 
Wohlwollen meinen Vorträgen in dem Univerſitäts⸗ 
gebäude gefolgt ſind, iſt es vielleicht angenehm, wenn 
ich als eine Erinnerung an jene längſt verflofffe⸗ Zeit, 
zugleich aber auch als ein ſchwaches Denkmal meiner 
Dankgefühle hier die Vertheilung der einzeln abge⸗ 
handelten Materien unter die Geſammtzahl der Vor⸗ 
Tefungen (vom 3/ Mov. 1827 bis 26/ April 1828, 
in 61 Vorträgen) einſchalte: Weſen und Begrenzung 
der phyſiſchen Weltbeſchreibung, allgemeines Natur- 
gemälde 5 Vorträge; Geſchichte der Weltanſchauung 3; 
Anregungen zum Naturſtudium 2; Himmelsräume 16; 
Geſtalt, Dichte, innere Wärme, Magnetismus der Erde 
und Polarlicht 5; Natur der ſtarren Erdrinde, heiße 
Quellen, Erdbeben, Vulkanismus 4; Gebirgsarten, 
Typen der Formationen 2; Geſtalt der Erdoberfläche, 
Gliederung der Continente, Hebung auf Spalten 2; 
tropfbayflüſſtge Umhüllung: Meer 3; elaſtiſch⸗flüſſige 
Umhüllung: Atmoſphäre, Wärmevertheilung 10; 
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geographiſche Vertheilung der Organismen im allge⸗ 
meinen 1; Geographie der Pflanzen 3; Geographie 
der Thiere 3; Menſchen-Racen 2, 

Der erſte Band meines Werkes enthält: Ein⸗ 
leitende Betrachtungen über die Verſchke⸗ 
denartigkeit des Naturgenuſſes und die 
Ergründung der Weltgeſetzez Begrenzung 
und wiſſenſchaftliche Behandlung der phyſi⸗ 
ſchen Weltbeſchreibung; ein allgemeines 
Naturgemälde als Ueberſicht der Erſchei— 
nungen im Kosmos. Indem das allgemeine 
Naturgemälde von den feruſten Nebelflecken und frei 

2 ſenden Doppelſternen des Weltraums zu den telluri⸗ 
ſchen Erſcheinungen der Geographie der Organismen 
(Pflanzen, Thiere und Menſchen⸗Raceu) herabſteigt, 
enthält es ſchon das, was id als das Wichligſte 
und Weſentlichſte meines ganzen Unternehmens be 
trachte: die innere Verkettung des Allgemeinen mit 
dem Beſonderen, den Geiſt der Behandlung in Aus⸗ 
wahl der Erfahrungsſätze, in Form und Styl der 
Compoſition. Die beiden nachfolgenden Bände ſollen 
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die Anregungs mittel zum Naturſtudium 
(durch Belebung von patunſchilderungen, durch Land- 
ſchaftmalerei und durch Gruppirung exotiſcher Pflanzen 
geſtalten in Treibhäuſern); die Geſchichte der 
Weltanſchauung, d. h. der allmäligen Auffaſſung 
des Begriffs von dem Zuſammenwirken der Kräfte 
in einem Naturganzen; und das Specielle der 
einzelnen Disciplinen enthalten, deren gegen⸗ 
ſetige Verbindung in dem Naturg emälde des 
erſten Bandes angedeutet worden ift. Ueberall find 
die bibliographiſchen Quellen, gleichſam die Zeugniſſe 
von der Wirklichkeit und dem Werthe der Beobach⸗ 
tungen, da wo es mir nöthig ſchien ſie in Erinnerung 
zu bringen, von dem Texte getrennt und mit An⸗ 
gabe der Seitenzahl in Anmerkungen an das Ende 
eines jeden Abſchnittes verwieſen. Von meinen 
elgenen Schriften, in denen ihrer Natur nach die 
Thatſachen mannigfaltig zerſtreut find, habe ich im 
mer vorzugsweiſe nur die Originalausgaben angeführt, 
da es hier auf große Genauigkeit numeriſcher Ver⸗ 
Hiltniffe ankam und ich in Beziehung auf die Sorg⸗ 
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F falt der Ueberſetzer von großem Mißtrauen erfüllt 
bin. Wo ich in ſeltenen Fällen kurze Sätze aus 
den Schriften meiner Freunde entlehnt habe, iſt die 
Entlehnung durch den Druck ſelbſt zu erkennen. Ich 
ziehe nach der Art der Alten die Wiederholung der⸗ 
ſelben Worte jeder willkührlichen Subſtituirung un⸗ 
eigentlicher oder umſchreibender Ausdrücke vor. Von 
der in einem friedlichen Werke ſo gefahrvoll zu be⸗ 

; handelnden Geſchichte der eren Entdeckungen 

fui von vielbeſtrittenen Prioritätsrechten iſt in den An⸗ 
merkungen ſelten die Rede. Wenn ich bisweilen des 

Jun? claſſiſchen Alterthums * der glücklichen Uebergangs⸗ 

| | | Era ff veriove ge e geographiſche Eutdeckungen f wichtig 
| F = geworbenen funfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts 
erwähnt habe, ſo iſt es nur geſchehen, weil in dem 

| Bereich allgemeiner Anſichten der Natur es dem 

: Menjdhen ein Bediajnif. 18 fid von Beit zu Beit aé | 
{ | 4 dem Kreiſe ftreng dogmatiſirender moderner Meinungen 
des," = phantaſtereiche Gebiet älterer Ahn⸗ 
E dungen zu verfenfen. « 


N {free Man hat es oft eine nicht erfreuliche Betrachtung 
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genannt, daß, indem rein litterariſche Geiſtesproducte 
gewurzelt ſind in den Tiefen der Gefühle und der 
ſchöpferiſchen Einbildungskraft, alles, was mit der 
Empirie, mit Ergründung von Naturerſcheinungen 
und phyſiſcher Geſetze zuſammenhängt, in wenigen 
Jahrzehenden, bei zunehmender Schärfe der Inſtru⸗ 
mente und allmäliger Erweitrung des Horizonts der /§ 
Beobachtung, eine andere Geftaltung annimmt; ja 
daß, wie man ſich auszudrücken pflegt, veraltete 
naturwiſſenſchaftliche Schriften als unlesbar der Ber- 
geſſenheit übergeben find. Wer von einer ächten 
Liebe zum Naturſtudium und von der erhabenen 
Würde deſſelben beſeelt ift, kann durch nichts ent- 
muthigt werden, was ervollkommnung des 2 { 
menfgtigen Out formées. Biel a 
und wichtige Theile dieſes Wiſſens, in den Erſchei⸗ Ca 
nungen der Himmelsräume wie $ telluriſchen Vers 
Hättuiffe), haben bereits eine fefte, ſchwer zu erſchüt⸗ Fr 
ternbe Grundlage erlangt. In anderen Theilen werden 
allgemeine Geſetze an die Stelle der particulären 
treten, neue Kräfte ergründet, für einfach gehaltene 
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Stoffe vermehrt oder zergliedert werden. Ein Verſuch, 
die Natur lebendig und in ihrer erhabenen Größe 
zu ſchildern, in dem wellenartig wiederkehrenden 
Wechſel phyſiſcher Veränderlichkeit das Beharrliche 
aufzuſpüren, wird daher auch in ſpäteren Zeiten 
nicht ganz unbeachtet bleiben. 


Potsdam im November 1844, 
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identiſch mit einem jetzt noch lebenden Fiſche wären; er fügt 
die wichtige Bemerkung hinzu: „daß in den unteren Tertiär⸗ 
gebilden, z. B. im Grobkalk und London Clay, ½ ber 
foſſilen Fiſche bereits ganz untergegangenen Geſchlechtern 
zugehöre; unter der Kreide fei kein einziges Fiſchgeſchlecht 
der heutigen Zeit mehr zu finden, und die wunderbare 
Familie der Sauroiben (Fiſche mit Schmelzſchuppen, die 
in der Bildung ée Reptilien nähern und von der 


Kohlenformation, in welcher die größten Arten liegen, bis 


zu der Kreide vereinzelt aufſteigen) verhalte ſich zu den 
beiden Geſchlechtern (Lepidoſteus und Polypterus), welche 
die amerikaniſchen Flüſſe und den Nil bevölkern, wie unfre 
jetzigen Elephanten und Tapire zu den Maſtodonten und 
Anaplotherien der Urwelt. 477 

Kreibeſchichten aber, welche noch zwei biefer Gaurote 
den⸗Fiſche, und rieſenhafte Reptilien, wie eine ganze bereits 
untergegangene Welt von Corallen und Muſcheln darbie⸗ 
ten, find, nach Ehrenberg's ſchöner Entdeckung, aus micros 
ſcopiſchen Polythalamien zuſammengeſetzt, deren viele noch 
heute in unſeren Meeren, und zwar in mittleren Breiten, 
in der Nord⸗ und Oſtſee, leben. Die erſte Gruppe der Ter⸗ 
tiärformation über der Kreide, eine Gruppe, die man Dä 
gewöhnt hatte durch den Namen: Schichten der Eocän⸗ 
Periode zu bezeichnen, verdient alfo eigentlich biefen Ras 
men nicht — „da die Morgendämmerung ber mit uns 
lebenden Natur viel tiefer in die Geſchichte der Erde reicht, 
als man bisher geglaubt hatte. “ W 

Wie die Fiſche, die aͤlteſten aller Wirbelthiere, ſchon 
in ſiluriſchen Tranſitionsſchichten fic) zeigen und dann uns 
unterbrochen durch alle Formationen durchgehn, bis in 
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die her wle tertiären Zeit; wie wir die Saurier mit dem 
gechſtein haben beginnen ſehn: fo finden fiğ die erſten 
Säugethiere (Thylacotherium, Prevosti und T. Bucklandi, 
nach Balencienned "mit. den Heutelthieren nahe verwandt) 
in der Suraformation (em; Stonesfield-Schiefer), und ber 
erſte Vogel in den älteren Kreidegebilden ®, Das find nach 
unſerm jetzigen Wiſſen die unteren Grenzen der Fiſche, 
der Saurier, der Säugethiere und der Vögel. 

Wenn aber auch von den wirbelloſen Thieren in den 
alteſten Formationen Stein⸗Corallen und Serpuliten mit 
ſehr ausgebildeten Cephalopoden und Eruſtaceen gleichzeitig, 
alſo die verſchiedenſten Ordnungen unabgeſondert erſchei⸗ 
nen, ſo ſind dagegen in vielen einzelnen Gruppen derſelben 
Ordnung ſehr beſtimmte Geſetze entdeckt worden. Muſchel⸗ 
Berftinerungen derſelben Art, Goniatiten, Trilobiten und 
Nummuliten bilden ganze Berge. Wo verſchiedene Gee 
ſchlechter gemengt ſind, iſt nicht bloß oft eine beſtimmte 
Reihefolge der Organismen nach Verhältniß der Aufla⸗ 
gerung der Formationen erkannt worden; man hat auch 
in den untergeordneten Schichten derſelben Formation die 
Aſſociation gewiſſer Geſchlechter und Arten beobachtet. 
Durch die ſcharfſinnige Auffindung der Geſetze der Loben⸗ 
ſtellung hat Leopold von Buch die Unzahl der Ammoniten 
in wohl geſonderte Familien getheilt, und erwieſen, wie 
die Ceratiten dem Muſchelkalk, die Widder (Arietes) dem 
Lias, bie Goniatiten, dem Tranſitions⸗ Kalkſtein und der 
Grauwacke angehören.“ Belemniten haben ihre untere 
Grenze s im Keuper, den der Jurakalkſtein bedeckt, ihre 
obere in ber Kreide. Die Wafer find zu denſelben Epochen 
in vd von einander —— Weltgegenden durch 
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Schalthiere belebt geweſen, ae e, wie 
man heute beſtimmt weiß, identiſch mit den in Europa 
foffifen waren. Leopold vm hat aus der fühlichen 
Hemiſphäre (Vulkan Mayß Grogyren und Fris 
gonien, d Orbigny hat alls H Sfnalaya z Gebirge und 
ben indischen Ebnen von Gulf” Ammoniten und Ory- 
pheen bezeichnet, der Art nach genau ibentifch mit denen, 
welche aus dem alten Jurameer in Deutſchland und 
Frankreich abgeſetzt worden find. 

Gebirgsſchichten, ausgezeichnet durch beſtimmte Arten 
der Petrefacte oder durch beſtimmte Geſchiebe, die ſie ent⸗ 
halten, bilden einen geognoſtiſchen Horizont, nach 
welchem der forſchende Geognoſt, wo er zweifelhaft bleibt, 
fih orientiren kann, und deſſen Verfolgung ſichere Auf- 
ſchlüſſe gewährt über die Identität oder das relative 
Alter der Formationen, über die periodiſche Wiederkehr 
gewiſſer Schichten, ihren Parallelismus oder ihre gänz⸗ 
liche Suppreffion (Verkümmerung). Wenn man fo ben 
Typus der Sediment⸗ Gebilde in der größten Einfachheit 
feiner Verallgemefnerung auffaſſen will, fo folgen von 
unten nach oben: 

4) das fogenannte Uebergangs⸗Gebirge in den 
zwei Abtheilungen unterer und oberer Grauwacke (ſilu⸗ 
riſcher und devoniſcher Schichten), letztere vormals als 
alter rother Sanbſtein bezeichnet; 

2) bie untere Trias“, als Bergkalk, Steinkohlen⸗ 
gebirge ſammt Todtliegendem, und Zechſtein; 

3) die obere Trias, als bunter Sandſtein 8, 
Muſchelkalk und Keuper; 

D der Juchtatt (dias und Dolityens 
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5) Quaderſanbſtein, untere und obere Kreide, als 
die letzte der Flözſchichten, welche mit dem Bergkalk beginnen; 
6) Sertidr-Gebilde in drei Abtheilungen, die 
durch Grobkalk, Bra olf und Sub Mpenninens Gee 
tölle bezeichnet werden. 1 
Im Schuttlande folgen Pann die rieſenmäßigen Knochen 
vorweltlicher Säugethiere: Maſtodonten, Dinotherium, 
Miffurium, und die Megatheriden, unter denen Owen's 
faulthier⸗ artiger Mylodon 11 Fuß Länge erreicht. Zu 
dieſen vorweltlichen Geſchlechtern gefellen fich die foſſilen 
Reſte jetzt lebender Thiere; Elephant, Rhinoceros, Ochs, 
Pferd und Hirſch. Das mit Maſtodonten⸗Knochen 
überfüllte Feld bei Bogota (Campo de Gigantes), in dem 
ich ſorgfältig graben ließ s, liegt 8200 Fuß über dem 
Meeresſpiegel; und in den Hochebenen von Mexico gehören 
die gefundenen Gebeine untergegangenen Arten wahrer 
Elephanten an. So wie die, gewiß zu ſehr ungleichen 
Epochen gehobene Andeskette, enthalten auch die Vorgebirge 
des Himalaya (die Sewalik⸗ Hügel, welche der Capitän 
Cautley und Dr. Falconer fo eifrig durchſucht haben) neben 
den zahlreichen Maſtodonten, dem Sivatherium und der 
rieſenhaften, 12 Fuß langen und 6 Fuß hohen Landſchild⸗ 
kröte der Vorwelt (Colossochelys) Geſchlechter unſerer Zeit: 
Elephanten, Rhinoceros und Giraffen; ja, was ſehr zu 
beachten ift, in einer Zone, die heute noch baffelbe tropiſche 
Klima genießt, welches man zur Zeit der Maſtodonten 
vermuthen darf. s 
Nachdem wir die anorganiſchen Bildungsſtufen der 
Erbrinde mit den thieriſchen Reſten verglichen haben, welche 
in derſelben begraben liegen, bleibt uns noch übrig einen 
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anderen Theil der Geſchichte des organiſchen Lebens 
zu berühren: den der Wagelg hang Epochen, der mit der 
zunehmenden Größe des Er des und den Mobifi⸗ 
cationen der Atmofphäre wechfeln m Floren. Die älteſten 
Tranſitionsſchichten zeigen, wie ſchon oben bemerkt, nur 
zellige Laubpflanzen des Meeres. "Ei in ben bevonifchen 
Schichten hat man von Gefäßpflanzen einige kryptogamiſche 

(Calamiten und Lycopobinceen) beob⸗ 
achtet.“ Nichts ſcheint zu beweiſen, wie man aus theore⸗ 
tiſchen Anſichten über Einfachheit der erſten Lebens⸗ 
formen hat annehmen wollen, daß das vegetabiliſche 
Leben früher als das animaliſche auf der alten Erde er⸗ 
wacht fei, daß dieſes durch jenes bedingt fei. Selbſt die 
Exiſtenz von Menſchenſtämmen, welche in die eifige Gegend 
der norbiſchen Polarländer zurückgedrängt worden find und 
allein von Fiſchfang und Cetaceen leben, mahnt uns an 
die Möglichkeit der Entbehrung alles Pflanzenſtoffes. Nach 
den devoniſchen Schichten und dem Bergkalk erſcheint ein- 
Gebilde, deffen botaniſche Zerglieberung in der neueften 
Zeit fo glänzende Fortſchritte gemacht hat. 's Die Stein- 
kohlen⸗Formation umfaßt nicht bloß farnartige eryptoga⸗ 
miſche Gewächſe und phanerogamiſche Monocotylen (Gräſer, 
hucca⸗ artige Lillengewächſe und Palmen), fie enthält auch 
gymnoſperme Dicotyledonen (Coniferen und Cycadeen). 
Faſt 400 Arten find fon aus ber Flor der Steinkohlen⸗ 
gebilde bekannt. Wir nennen hier nur die baumartigen 
Calamiten und Lycopodiaceen, ſchuppige Lepidodendreen, 
Gigillarien, bis“ 60 Fuß Länge und bisweilen aufwärts 
ſtehend eingewurzelt, und ausgezeichnet durch ein doppeltes 
Gefäßbundel⸗Spſtem; cactus ahnliche Stigmarien, eine 
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Unzahl von Farnkräutern, theils als Stamme, theils als d 
Wedel, und durch ihre Menge die noch ganz inſuläre 


Geſtalt“ des trockenen Landes andeutend; Cycabeen , und 
beſonders Palmen RICH geringer Zahl, Aſterophylliten mit 
quirlförmigen Blättetn, bend Rajaden verwandt, araucarienz 
artige Coniferen * mit ſchwachen Andeutungen von Jahres⸗ 
ringen. Die Verſchiedenartigkeit des Charakters 


Vegetation, welche auf den trockengelegten und gehobenen 


Theilen des alten rothen Sandſteins ſich üppig entwickelt 


Pola u, von der Pflanzenwelt fer 


Zeit erhält ſich auch 
in der ſpäteren Vegetationsperiode bis zu den letzten 


auch nicht immer berfelben Arten) in allen Theilen der 


Eis ſchichten ber. Kreide; aber bei großer Fremdartigkeit der 
e Formen Steinkohlen⸗Flora doch eine ſehr auffal⸗ 
s lende einförmige  Berbreitung derſelben Geſchlechter (wenn 


damaligen Erdoberfläche in Neu-Holland, 
Canada, Grönland und Melville's Inſel. 

Die Vegetation der Vorwelt bietet vorzugsweiſe ſolche 
Geſtalten dar, welche durch gleichzeitige Verwandtſchaft mit 
mehreren Familien der jetzigen Welt daran erinnern, daß 
mit ihr viele Zwiſchenglieder organiſcher Entwickelungs⸗ 
ſtufen untergegangen ſind. So ſtehen, um nur zwei Bei⸗ 
ſpiele anzuführen, die Arten von Lepidodendron nach Lindley. 
zwiſchen den Coniferen und den Lycopoditen, dahingegen die 
Araucariten und Piniten in der Vereinigung der Gefäß⸗ 
bündel etwas fremdartiges zeigen. Bleibt aber auch unſere 
Betrachtung allein auf die Jetztwelt beſchränkt, fo iſt bie 
Auffindung von Cycadeen und Zapfenbäumen (Coniferen) 
in der alten Steinkohlen⸗Flora neben den Sagenarien und 
dem Lepidodendron doch von großer Bedeutſamkeit. Die 
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Coniferen haben nämlich nicht bloß Verwandtſchaft mit 
den Cupuliferen und den Betülingen, welchen wir fie in 
der Braunkohlen⸗-Formationz beigeſellt ſehen, fie haben fie 
auch mit den Lycopoditen. “ Die, Familie der ſagu⸗ artigen 
Cycadeen nähert ſich im äußeren Anſehen den Palmen, 
während fie im Bau der Blüthen und Saamen weſenklich 
mit den Coniferen übereinftimmt, © Wo mehrere Stein⸗ 
kohlenflöze über einander liegen, find die Geſchlechter und 
Arten nicht immer gemengt, ſondern meiſt geſchlechterweiſe 
geordnet: fo daß Lycopoditen und gewiſſe Farnkräuter fic _ 
nur in einem Flöze, und Stigmarien und Sigillarien in 
einem anderen finden. Um ſich von der Ueppigkeit des 
Pflanzenwuchſes der Vorwelt und von der durch Strö⸗ 
mungen angehäuften Maſſe des, gewiß » auf naſſem Wege 
in Kohle verwandelten vegetabilifihen Stoffes einen Begriff 
zu machen, muß man ſich erinnern, daß in dem Saar⸗ 
brüder Kohlengebirge 120 Kohlenlagen über einander Tier 
gen, die vielen ſchwachen, bis gegen einen Fuß dicken, 
ungerechnet; daß es Kohlenſlöze von 30, ja zu Johnſtone 
(Schottland) und im Creuzot (Burgund) von mehr als 
50 Fuß Mächtigkeit giebt: während in der Waldregion 
unſerer gemäßigten Zone die Kohle, welche die Waldbäume 


eines gegebenen Flächenraumes enthalten, dieſen Raum in 


400 Jahren im Durchſchnitt nur mit einer Schicht von 
7 Linien Dicke bedecken würde *. Nahe der Mündung des 
Miſſiſippi und in den vom Admiral Wrangel beſchriebenen 
ſogenannten hölzernen Bergen des ſtbiriſchen Cis- 
meeres findet ſich noch jetzt eine ſolche Zahl von Baum- 
fidinmen durch Flußverzweigungen und Meeresſtröme zuſam⸗ 
mengetrieben, daß die Schichten des Treibholzes an 
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die Vorgänge mahnen können, welche in ben Binnenwaſſern und 
Inſelbuchten der Vorwelt die Erzeugung der Steinkohlen⸗ 
ablagerungen veranlaßten. un Dazu verdanken dieſe Ablage⸗ 
rungen gewiß einen beträchtlichen Theil ihres Materials 
nicht den großen Baumſtämmen, ſondern kleinen Gräfern, 
Laubkräutern und niedrigen Cryptogamen. 

Die Zuſammengeſellung von Palmen und Coniferen, 
die wir bereits in dem Steinkohlengebilde bezeichnet haben, 
geht fort faſt durch alle Formationen bis tief in die Tertiär⸗ 
Periode. In der jetzigen Welt ſcheinen ſie ſich eher zu 
fliehen. Wir haben uns, wenn gleich mit Unrecht, ſo ge⸗ 
wöhnt, alle Coniferen als eine nordiſche Form zu betrach⸗ 
ten: daß ich ſelbſt, von ben Küſten der Südſee nach 
Chilpanſingo und von Mexieo aufſtei⸗ 
gend, in Erſtaunen gerieth, als ich zwiſchen der Venta 
de la Moxonera und dem Alto de los Caxones (3800 Fuß 
über dem Meeresſpiegel) einen ganzen Tag durch einen 
dichten Wald von Pinus occidentalis ritt, in welchem 
dieſer, der Weimuthsſichte ſo ähnliche Zapfenbaum einer, 


mit vielfarbigen Papageien bedeckten Fächerpalme (Corypha- 


dulcis) beigeſellt war. Südamerika nährt Eichen, aber 
keine einzige Pinusart; und das erſte Mal, als ich wieder 
die heimiſche Geſtalt einer Tanne ſah, erſchien ſie mir 
in der entfremdenden Nähe einer Fächerpalme. Auch im 
nordöſtlichſten Ende der Inſel Cuba “, ebenfalls unter 
den Tropen, doch kaum über dem Meeresſpiegel erhoben, 
fah, auf feiner erſten Entdeckungsreiſe Chriſtoph Columbus 


Coniferen und Palmen zuſammen wachſen. Der ſinnige, 


alles beachtende Mann merkt es, als eine Sonderbarkeit, 
in ſeinem Reiſejournale an, und ſein Freund Anghiera, 
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der Gecretär Ferdinands des Catholiſchen, ſagt mit Ver⸗ 
wundrung, „daß in dem neu aufgefundenen Lande man 
palmeta und pineta Seifatimelt fände.“ Es if für die 
Geologie von großem Ste! bie jetzige Vertheilung der 
Pflanzen auf dem Erdboden Alt der zu vergleichen, welche 
die Floren der Vorwelt offenbaren. Die temperirte Zone 
der waſſer⸗ und inſelreichen ſüdlichen Hemifphäre, in welcher 
Tropenformen fic) wunderbar unter die Formen kälterer 
Erdſtriche miſchen, bietet nach Darwin's ſchönen, lebens 
friſchen Schilderungen ™ die belehrendſten Beiſpiele für 
alte und neue, vorweltliche und dermalige Pflanzengeographie. 
Die vorweltliche iſt im eigentlichen Sinne des Worts ein 
Theil der Pflanzengeſchichte. 

Die Cyeadeen, welche der Zahl der Arten nach in der 
Vorwelt eine weit wichtigere Rolle als in der jetzigen 
ſpielten, begleiten die ihnen verwandten Coniferen von 
dem Steinkohlengebilde aufwärts. Sie fehlen faſt gänzlich 
in ber Epoche des bunten Sandſteins, in der Coniferen von 
ſeltener Bildung (Voltzia, Haidingera, Albertia) üppig 
wachſen; die Cycadeen erlangen aber ihr Maximum in 
den Keuperſchichten und dem Lias, wo an 20 verſchiedene 
Formen auftreten. In der Kreide herrſchen Meerespflanzen 
und Najaden. Die Cycadeenwälder der Juraformation 
find dann längſt erſchöpft, und ſelbſt in den älteren Terklär⸗ 
gebilden bleiben fie tief hinter den Coniferen und Palmen 
zurück. 

Die Ligniten oder Braunkohlen⸗Schichten, die 
in allen Abtheilungen ber Tertiärperiode vorhanden find, 
zeigen in den früheſten kryptogamiſche Landpflanzen, einige 
Palmen, viel Coniferen mit deutlichen Jahresringen, und 
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Laubhölzer von mehr oder minder tropiſchem Charakter. 
In der mittleren tertiären Perfode bemerkt man das völlige 
Zurücktreten der Palmen und Cycadeen, in der letzten end⸗ 
lich eine große Aehnlichkeit mit der gegenwärtigen, ur 


E erſcheinen plotzlich kund an Fülle unfere Fichten und 


Tannen, unſere Cupuliferen, Ahorn und Pappeln. Die 
Dicotylen⸗Stämme der Braunkohle zeichnen fic) bisweilen 
durch rieſenmaͤßige Dicke und hohes Alter aus. Bei Bonn 
wurde ein Stamm gefunden, in dem Nöggerath 792 Jahres⸗ 
ringe? zählte. Im nördlichen Frankreich bei Hſeur (unſern 
Abbeville) ſind im Torfmoor der Somme Eichen von 
14 Fuß Durchmeſſer entdeckt: eine Dicke, die im Alten Cons 
tinent außerhalb der Wendekreiſe ſehr auffallend iſt. Nach 
Göppert's grünlichen Unterſuchungen, welche hoffentlich 
bald durch Kupfertafeln erläutert erſcheinen werden, „kommt 
aller baltiſche Bernſtein von einer Conifere, die, wie die 
vorhandenen Reſte des Holzes und der Rinde in verſchie⸗ 
denen Alterszuſtänden beweiſen, unſerer Weiß⸗ und Roth⸗ 
tanne am nächſten kam, aber eine eigene Art bildete. 
Der Bernſteinbaum der Vorwelt (Pinites’suceifer) hatte 
einen Harzreichthum, welcher mit dem keiner Conifere der 
Jetztwelt zu vergleichen iſt da nicht bloß in und auf der 
Ninde, ſondern auch im Holze nach dem Verlauf der 
Markſtrahlen, die, wie die Holzzellen, unter dem Micros 
feope noch deutlich zu erkennen find, wie peripheriſch 
zwiſchen den Holzringen große Maſſen Bernſteinharz, bis⸗ 
weilen weißer und gelber Farbe zugleich, abgelagert ſind. 
Unter den im Bernſtein eingeſchloſſenen Vegetabilien finden 
D männliche und weibliche Blüthen von heimiſchem 
Nadelholz und Cupuliferen; aber deutliche Fragmente von 
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Thuja, Cupressus, Ephedera unb, Castania vesca, mit, 
Wachholder und Tannen gemengt, deuten auf eine Beger 
tation, welche nicht die wifrérOfifeetiiften und der Baltig 
ſchen Ebene ift,” 4 Un ie 

In dem geologiſchen Theileudes Naturgemäldes find 
wir nun die ganze Reihe der“ Bildungen von dem älteſten 
Eruptionsgeſtein und den älteſten Sebimentbildun⸗ 
gen an bis zu dem Schuttlande durchlaufen, auf 
welchem die großen Felsblöcke liegen, über deren Ver⸗ 
breitungs⸗Urſache noch lange geſtritten werden wird, die 
wir aber geneigt ſind minder tragenden Eisſchollen, als 
dem Durchbruch und Herabſturz zurückgehaltener Waſſer⸗ 
maſſen bei Hebung der Gebirgsketten zuzuſchreiben'. Das 
ältefte Gebilde der Tranſitions⸗Formation, das wir kennen 
gelernt, ſind Schiefer und Grauwacke, welche einige Reſte 
von Seetang einſchließen aus dem ſiluriſchen, einſt came 
briſchen Meere. Worauf ruhte dies ſogenannte älteſte 
Gebilde, wenn Gneiß und Glimmerſchlefer nur als um⸗ 
gewandelte Sedimentſchichten betrachtet werden müſſen ? Soll 
man eine Vermuthung wagen über das, was nicht Gegen⸗ 
ſtand einer wirklichen geognoſtiſchen Beobachtung fein fann? 
Nach einer indiſchen Urmythe trägt ein Elephant bie Erdez 
er ſelbſt, damit er nicht falle, wird wiederum von einer 
Rieſen⸗Schildkröte getragen. Worauf die Schildkröte ruhe, 
iſt den gläubigen Brahminen nicht zu fragen erlaubt. Wir 
wagen uns hier an ein ähnliches Problem, wenn auch 
mannigfaltigen Tadels der Löſung gewärtig. Bei der 
erſten Bildung der Planeten, wie wir ſie in dem aſtrono⸗ 
miſchen Theile des Naturgemäldes wahrſcheinlich gemacht, 
wurden dunſtförmige, um die Sonne circulirende Ringe in 
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Kugeln geballt, die von außen nach innen allmälig er 
ſtarrten. Was wir die Mm, ſiluriſchen Schichten nen- 
nen, ſind nur obere Theile bet feften Erdrinde. Das 
Eruptionsgeſtein, das ir, pieſe durchbrechen und heben 
ſehen, feigt aus uns Aßzügänglicher Tiefe empor; es 
exiſtirt demnach ſchon unter ſiluriſchen Schichten, aus 
derſelben Aſſociation von Mineralien zufammengefegt, die 
wir als Gebirgsarten, da wo fie durch den Ausbruch uns 
ſichtbar werden, Granit, Augitfels oder Quarzporphyr 
nennen. Auf Analogien geſtützt, dürfen wir annehmen, 
daß das, was weite Spalten gleichſam gangartig ausfüllt 
und die Sebimentſchichten durchbricht, nur Zweige eines 
unteren Lagers ſind. Aus den größten Tiefen wirken die 
noch thätigen Vulkane; und nach den ſeltenen Fragmenten 
zu urtheilen, die ich in fehe verſchiedenen Erdſtrichen in 
den Lavaſtrömen habe eingeſchloſſen gefunden, halte auch ich 
es für mehr als wahrſcheinlich, daß ein uranfängliches 
Granitgeſtein die Unterlagen des großen, mit ſo vielen or⸗ 
ganiſchen Reſten angefüllten Schichtenbaues fei. Wenn 
oltvinführende Baſalte ſich erft in der Kreide⸗Epoche, Trachyte 
noch ſpäter ſich zeigen, ſo gehören die Ausbrüche des Granits 
dagegen, wie auch die Producte der Metamorphoſe es 
lehren, in die Epoche der älteſten Sedimentſchichten der 
Tranſitions⸗Formatlon. Wo die Erkenntniß nicht aus der 
unmittelbaren Sinnesanſchauung erwachſen kann, iſt es 
wohl erlaubt, auch nach bloßer Snduction, wie nach forge 
faͤltiger Vergleichung der Thatſachen eine Vermuthung 
aufzuſtellen, die dem alten Granit einen Theil der bee 
drohten Rechte und den Ruhm der Uranfänglichkeit 
wiedergiebt. 
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Die neueren Fortſchritte der Geognofie, d. i. die ere 
weiterte Kenntniß von den geognoſtiſchen Epochen, 
welche durch die mineralogifibe gerſchiedenhelk der Gebirgs⸗ 
formationen, durch die e üthümlichkeit und Reihefolge 
der Organismen, die fie külhalten, durch die Lagerung 
(Aufrichtung oder ungeftörte Höltzontalität der Schichten) 

charakteriſirt werden; leiten uns, dem inneren Cauſal⸗ 
zuſammenhang der Erſcheinungen folgend, auf die räum⸗ 

liche Vertheilung der Feſte und des Flüſſigen, 

der Continente und der Meere, welche die Oberfläche unſers 
Planeten bilden. Wir deuten hier auf einen Verbindungs⸗ 

punkt zwiſchen der erdgeſchichtlichen und der geographiſchen 
Geognoſte, auf die Totalbetrachtung der Geftalt und Glie⸗ 

derung der Continente. Die Umgrenzung des Starren 

durch das Flüſſige, das Areal + Verhältniß des einen zum 

anderen iſt ſehr verſchieden geweſen in der langen Reihe⸗ 

folge der geognoſtiſchen Epochen: je nachdem Steinkohlen⸗ 

d ſchichten ſich horizontal an die aufgerichteten Schichten 
. von Bergkalk und alten rothen Sandftein7 Lias und E) 
PR Bud an das Geſtade von Keuper und Mufceltalt/ Kreide 
e, ſich an die Abhänge von Grünſand und Jurakalk ſedi⸗ 
rfi ‚Awentarifch angelehnt haben. Nennt man nun mit Elie 
de Beaumont Jura- und Kreide⸗Meere die Waſſer, unter 

denen ſich Jurakalk und Kreide ſchlammartig niederſchlagen, 

fo bezeichnen die Umriſſe der eben genannten Formationen 

für zwei Epochen die Grenze zwiſchen dem noch ſtein⸗ 
bildenden Oceane und der ſchon trockengelegten Feſte. 

Man hat den ſinnreichen Gebanken gehabt, Carten für 

dieſen phyſiſchen Theil der alten Geographie zu ent⸗ 

werfen: Garten, die vielleicht ſicherer find als die der 
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Wanderungen der Jo oder der homeriſchen Geographie. 
Die letzteren ſtellen Meinungen, mythiſche Gebilde graphiſch 
dar; die erſteren Thatſachen ider pofitiven Formationslehre. 

Das Nefultat der Anterſuchungen über die Raumver⸗ 
Haltniffe des trocknen Arechls Nb in ben früheſten Zeiten, 
in der ſiluriſchen und devonſchen Tranſitions⸗Epoche, wie 
in der erſten Flözzeit, über die Trias hinaus, der conti⸗ 


mentale, mit Landpſlanzen bedeckte Boden auf einzelne 


Inſeln beſchränkt war; daß dieſe Inſeln ſich in fpäteren 
Epochen mit einander vereinigten und längs tiefeinge⸗ 
ſchnittener Meerbuſen viele Landſeen umſchloſſen; daß end- 


lich, als die Gebirgsketten der Pyrenäen, der Apenninen, 


und die Karpathen emporſtiegen, alſo gegen die Zeit der 
älteren Tertiärſchichten, große Continente faſt ſchon in 
ihrer jetzigen Größe erſchienen. In der ſiluriſchen Welt, 
wie in der Epoche der Cycadeen⸗ Fülle und rieſenartiger 
Saurier mochte, von Pol zu Pol, des trocknen Landes 
wohl weniger ſein als zu unſrer Zeit in der Südſee und 
in dem indiſchen Meere. Wie dieſe überwiegende Waſſer⸗ 
menge in Gemeinſchaft mit anderen Urſachen zur Erhöhung 
der Temperatur und zu größerer Gleichmäßigkeit der Kli⸗ 
mate beigetragen hat, wirb fpäter entwickelt werden. Hier 
muß nur noch in der Betrachtung der allmäligen Ver⸗ 
größerung (Agglutination) der gehobenen trocknen Erdſtriche 
bemerkt werden, daß kurz vor den Umwälzungen, welche, 
nach kürzeren oder laͤngeren Pauſen, in der Diluvial 
Periode den plötzlichen Untergang fo vieler rieſenartigen 
Wirbelthiere herbeigeführt haben, ein Theil der jetzigen 
Continentalmaſſen doch fon vollkommen von einander 
getrennt waren. Es herrſcht Jin den Auſtralländern eine 
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goodie Aehnlichkeit zwiſchen den dort lebenden und den 6 7 


untergegangenen Thieren. Neu- Holland 7 m> 
fofile Reſte von Känguruh, in Nane Serlandffoſſtle Knochen Gani 
eines ungeheuren. ſtraußartigen Vogels, Owen's Dinornis, ; a 


entdeckt, welcher mit der eigen Apteryr 
erſt fpät untergegangenen Drinte CD d von der Inſel > 
Rodrigues E verwandt iſt. lo fe Zwerg 
Die derzeitige Geſtaltung der Continente verdankt J 

vielleicht großentheifs ihre Hebung über dem umgebenden Waſ⸗ .,. 
ſerſpiegel der Eruption der Quarzporphyre: einer Eruption, df 
welche die erfte große Landflor, das Material des Stein⸗ 
kohlengebirges, ſo gewaltſam erfehüttert hat. Was wir 
Flachland der Continente nennen, ſind aber nur die breiten 
Rücken von Hügeln und Gebirgen, deren Fuß in dem 
Meeresboden liegt. Jedes Flachland it nach feinen 
ſubmariniſchen Verhältniſſen eine Hochebene, deren Un⸗ 
ebenheiten durch neue Grbimentformationen in horizontaler 
Lage abgeſetzt, wie durch angeſchwemmtes Schuttland ver⸗ 
deckt werden. H 

Unter den allgemeinen Betrachtungen, die in ein 
Naturgemälde gehören, nimmt den erſten Rang ein die 
Quantität der über dem Meeresſpiegel hervorragenden 
und gehobenen Feſte; dieſer Beſtimmung des räumlichen 
Maaßes folgt dann die Betrachtung der individuellen Ge⸗ 
ſtaltung in horizontaler Ausdehnung (Gliederungs⸗ 
Verhälkniſſe) oder in ſenkrechter Erhebung (hypſo⸗ 
metriſche Verhältniſſe der Gebirgsketten). Unſer Planet 
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ihre Figur bedingende, das Meer. Beide Umhüllungen 
des Planeten, Luft und Meer, bilden ein Naturganzes, 
welches der Erdoberflache, die, Verſchiebenheit der Klimate 
giebt: nach Maaßgabe ber zelatigen Ausdehnung von Meer 
und Land, der Gliederung und Orientirung der Feſte, der 
Richtung und Höhe der Gebirgsketten. Aus biefer Kenntniß 
der gegenfeitigen Einwirkung von Luft, Meer und Land 
ergiebt fih, daß große meteorologiſche Phänomene, von 
geogneſtiſchen Betrachtungen getrennt, nicht verſtanden 
werden können. Die Meteorologie, wie bie Geographie 
der Pflanzen und Thiere haben erft begonnen einige Forte 
fritte zu machen, ſeltdem man fih von der gegenſeitigen 


Abhaͤngigkeit der zu ergründenden Erſcheinungen überzeugt 


hat. Das Wort Klima bezeichnet allerdings zuerſt eine 
ſpeclfiſche Beſchaffenheit des Luftkreiſes; aber dieſe Beſchaf⸗ 
fenheit iſt abhängig von dem perpetuirlichen Zuſammen⸗ 
wirken einer all- und tiefbewegten, durch Strömungen von 
ganz entgegengeſetzter Temperatur durchfurchten Meeres⸗ 
fläche mit der wärmeſtrahlenden trocknen Erde, die 
mannigfaltig gegliedert, erhöht, gefärbt, nackt ober mit 
Wald und Kräutern bedeckt iſt. 

In dem jetzigen Zuſtande der Oberfläche unſers Pla⸗ 
neten verhält ſich das Areal der Feſte zu dem des Flüſſigen 


wie L Ju 2% (nach Rigaud wie 100 : 270). Die Inſeln r 


bilden / aum 7½ der Continentalmaſſen. Lehtere find fo 
ungleich vertheilt, daß ſie auf der nördlichen Halbkugel 
dreimal fu viel Land darbieten als auf der füblicen. Die 
ſuͤdliche Hemiſphäre ift alfo recht eigentlich vorherrſchend 
oceaniſch. Von 400 fuͤdlicher Breite an gegen den 
antaretiſchen Pol hin ift die Erdrinde faſt ganz mit 
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Waſſer bebedt. Eben fo vorherrſchend, und nur von ſpar⸗ 
famen Inselgruppen unterbrochen, ift das fluͤſſige Element 
zwiſchen der Oſtküſte der Alten und der Weſtküſte der 
Neuen Welt. Der gelehrte Hydrograph Fleurieu hat dieſes 

weite Meerbecken mit Recht zum Unterſchiede aller anderen 
Meere den Großen Ocean genannt. Es nimmt der⸗ 
ſelbe unter den Wendekreiſen einen Raum von 145 Längen⸗ 
graden ein. Die ſüdliche und weſtliche Hemiſphäre (weſt⸗ 
lich vom Meridian von Teneriffa aus gerechnet) ſind alſo 
die waſſerreichſten Regionen der ganzen Erdoberflache. 

Dies ſind die Hauptmomente der Betrachtung über 
die relative Quantität des Feſtlandes und der Meere; 
ein Verhältniß, das auf die Vertheilung der Temperatur, 
den veränderten Luftdruck, die Windesrichtung und den, 
die Vegetationskraft weſentlich beſtimmenden Feuchtigkeits⸗ 
gehalt der Atmoſphäre fo mächtig einwirkt. Wenn man 
bedenkt, daß faft %, der Oberfläche des Planeten mit 
Waſſer bebeckt ſind, ſo iſt man minder verwundert über 
den unvollkommenen Zuftand der Meteorologie bis zu dem 
Anfange des jetzigen Jahrhunderts / einer Epoche, in 
welcher zuerſt eine beträchtliche Maſſe genauer Beobachtun⸗ 
gen über die Temperatur des Meeres unter verſchiedenen 
Breiten und in verſchiedenen Jahreszeiten erlangt und 
numeriſch mit einander verglichen wurden. 

Die horizontale Geftaltung des Feſtlandes in feinen 
allgemeinſten Verhältniſſen der Ausdehnung if ſchon in 
frühen Zeiten des griechiſchen Alterthums ein Gegenſtand 
ſinnreicher Betrachtungen geweſen. Man ſuchte das Mariz 
mum der Ausdehnung von Weſten nach Oſten, und Dicä⸗ 
archus nach dem Zeugniß des Agathemerus fand es in der 

A. v. Humboldt, Kosmos. 20 
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l Der Breite von Rhodos, in cin Richtung von den Säulen 
des Hercules bis Thinä. Das. ift die Linie, welche man 
den Parallel des Diaphragma des Dieäarchus 
nannte und über deren aſtronomiſche Richtigkeit der Lage, 
die ich an einem andern Orte unterſucht, man mit Recht 
erſtaunen muß’. Strabo, wahrſcheinlich durch Eratoſthenes 

fe geleitet, feint fo überzeugt geweſen zu in, daß dieſer 
Parallel von 36°, als Maximum der Ausdehnung in der 
ihm bekannten Welt, einen inneren Grund der Erdgeſtal⸗ 
tung habe, daß er das Feſtland, welches er prophetiſch 
in der nördlichen Halbkugel zwiſchen Iberien und der Küfte 
von Thina vermuthete, ebenfalls unter diefem Brettengrade 

. 8 verfünbigti 

Wenn, wie wir ſchon oben bemerkt, auf der einen 

Halbkugel der Erde (man mag dieſelbe durch den Aequator 

oder durch den Meridian von Teneriffa halbiren) beträcht⸗ 

lich mehr Land ſich über den Meeresſpiegel erhoben hat 

5 als auf der entgegengeſezten / ſo haben die beiden großen 
Ländermaſſen, wahre vom Ocean auf allen Seiten umgebene 

Inſeln, welche wir die öͤſtliche und weſtliche Feſte, den 

alten und neuen Continent nennen, neben dem auf⸗ 

fallendſten Contraſte der Totalgeſtaltung oder vielmehr der 
Drientirung ihrer größten Axen doch im einzelnen 

manche Aehnlichkeit der Configuration, beſonders der räum⸗ 

ande lichen Beziehungen zwiſchen den gegenüberſtehenden Küſten. 
| In der öſtlichen Fefte ift die vorherrfchende Richtung, die 
Lage der langen Axe, von Oſten gegen Weſten (beſtimm⸗ 

ter von Südweſt gen Nordoſt), in der weſtlichen Feſte aber 

/ ) von Süden nach Norden / meridianartig (beſtimmter von 
SEO nach NNW), Beide Landermafjen find im Norden 


in der Richtung eines Breiten- Parallels (meiſt in bem 
von 70°) abgeſchnittenz im Süden laufen fie in pyra⸗ 
mibale Spitzen aus, meift mit ſubmaritimer Verlaͤnge⸗ 
rung in Infeln Su Banken. Dies bezeugen der Archiv 


pel von Tierra del Fuego, die Lagullad-Bank ëng X 8 


vom Vorgebirge der guten Hoffnung, pan Diemens / Land, 
durch die Baßſtraße von Neu- Holland (Australien) gez 


trennt. Das nördliche aſtatiſche Geſtabe überfteigt kn 


Cap Taimura (78° 16“ nach Kruſenſtern) den obengenann⸗ 
ten Parallel, waͤhrend es von der Muͤndung des großen 
Stage Fluſſes an öſtlich gegen bie Behringsfirage 


nur 66° 34 nach Beechey erreiht[f) Das nördliche Ufer 
des Neuen Continents folgt ziemlich genau dem Parallels 
kreis von 70°, da ſuͤblich und nörblich von der Barrows 
Straße, von Boothia Felir und Victoria-Land alles Land 
nur abgeſonderte Inſeln ſind. 


Die pyramidale Geſtaltung aller ſuͤblichen Endſpitzen 


der Continente gehört unter bie similitudines physicae in 
configuratione Mundi, auf welche ſchon Baco von Verw 
lam im Neuen Organon aufmerkſam machte und ar 
die Coot’ Begleiter auf der zweiten Weltumſeglung, Rein: 
hold Forſter, ſcharfſinnige Betrachtungen geknüpft hat. 
Wenn man von dem Meridian von Teneriffa ſich gegen 
Often wendet, fo ſieht man die Endſpitzen der drei Conti: 
nente, nämlich die Sitdfpigen von Afrika (als dem Extrem 
der ganzen Alten Welt), von Auſtralien und von Suͤd⸗ 
amerika, ſtufenweiſe fih bem Südpol mehr nähern. Das 
volle 12 Breitengrade lange Neu-Seeland bildet ſehr regel- 
mäßig ein Zwiſchenglied zwiſchen Auftralien und Gide 
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hin im öftlichften Vorgebirge Aſens / ie SM 7 45 2) 


amerika, ebenfalls mit einer Inſel (Neu⸗Leinſter) endigend. 
Eine merkwürdige Erſcheinung iſt noch, daß faſt ganz unter 
benfelben Meridianen, unter welchen in der Ländermaſſe 
des Alten Continents ſich die größte Ausdehnung gegen 
Süden zeigt, auch die nördlichen Geſtade am hoͤchſten gegen 
den Nordpol vordringen. Dies ergiebt ſich aus der Ver⸗ 
gleichung des Vorgebirges der guten Hoffnung und der 
Bank Lagullas mit dem europäiſchen Nordcap, der Halb⸗ 


Lë 5 inſel Malacca mit dem ſibiriſchen Cap Taina Db 


beiden Erdpole . oder ob die 


BE Pole nur von einem Eismeere umfloffen, mit Floͤzlagen 


4 von Eis (erftarttem Waſſer) bedeckt ſind, wiſſen wir nicht. 


fers Z An dem Nordpol iſt man bis 92° 55“ Breite, an dem 


. Ae 
7 E Se So wie die großen Ländermaſſen pyramida Selen 


Südpol nur bis Parallel von 


den, fo wiederholt ſich dieſe Geſtaltung auch mannigfaltig 
im Kleinen: nicht bloß im indiſchen Ocean (Halbinſeln 
von Arabien, Hinduſtan und Malacca), ſondern auch, wie 
ſchon Eratoſthenes und Polybius bemerkten, im Mittel⸗ 
meer, wo fie die iberiſche, italiſche und helleniſche mit 
h einander finnig verglichen haben 7. Europa / mit einem 
Areal fünfmal kleiner als das von Afen, 18 gleichſam 

h nur eine weſtliche vielgegliederte Halbinſel des aſtatiſchen / 

faſt ungegliederten Welttheils; auch beweiſen die timas 

tifen Verhältniſſe Europa's, daß es ſich zu Aſien verhält 

wie die peninſulare Bretagne zum übrigen Frankreich!“. 

de Wie die Gliederulg eines Continents, die höhere Entwick⸗ 
lung ſeiner Form zugleich auf]@efttung und den ganzen 

/? Culturzuſtand der Völker wirkt, bemerkt ſchon Strabo I, 
indem er unſeres kleinen Welttheils „vielgeſtaltete 
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Form“ als einen beſondern Vorzug preißt. Afrika und Yee 
Südamerika, bie ohnedies fo viel Aehnlichkeit in ihrer 
Configuration zeigen, find unter allen großen Ländermaſſen 
Diejenigen, welche die einfachſte Küftenform haben. Nur das 
öfilihe Littoral von Aſten bietet, wie von der öftlichen. 
Meeresſtrömung!“ zertrümmert (fractas ex aequore terras), . 
eine manniffiattige, geſtaltenreiche Form bar. Halbinfeln 4 

und nahe Ellande wechſeln dort mit einander d vom Aequa⸗ Lf 
tor an bis 60° Breite. 

Unſer atlantiſche Ocean trägt alle Spuren einer 
Thalbildung. Es iſt als Hätten fluthende Waſſer den 
Stoß erft gegen Nordoſt, dann gegen Nordweſt, und dann 
wiederum nordöstlich gerichtet. Der Parallelismus der 
Küsten nördlich von 10° ſüdl. Breite an, die vorz und 
einſpringenden Winkel, die Converität von Braſilien dem 
Golf von Guinea gegenüber, die Converität von Afrifßa 
unter einerlei Breiten mit dem ankilliſchen Mierbuſen Es 
ſprechen für biefe gewagt fegeinende Afin Hier in Ae 
atlantiſchen Thale, wie faſt überall in der Geſtaltung 
großer Ländermaſſen, ſtehen eingefehnittene und inſelreiche 
Ufer uneingefepnittenen entgegen. Ich habe laͤngſt darauf 
aufmerksam gemacht, wie geognoſtiſch denkwürdig auch die 
Vergleichung der Wejtfüften von Afrika und Südamerika 
in der Tropenzone ſei. Die buſenförmige Einbeugung bes > 
afrikaniſchen Geſtades bei Fernando Po CAP nördlicher J 


Breite) wiederholt ſich in dem Süpferpetade unter 18%), 
ee Breite in dem Wendepunkt bei Arifa, wo Wa 4 
ſchen dem Valle de Arica und dem Morro de Juan Diaz), Je Lebe, 


vie peruaniſche Küͤſte plötzlich ihre Richtung von Süden 
nach Norden in eine nerdweſtlſche verwandelt. Diefe, 
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Veränderung der Richtung erſtreckt fih in gleichem Maaße 
auf die in zwei Paralleljöcher getheilte hohe Andesfette: nicht 
bloß auf die dem Littoral ” nahe, ſondern auch auf die 
fr FA öſtliche, def früheſten Sigh menſchlicher Cultur im fút- 
‘ „o amerifanifchen Hochlande, wo das kleine Alpenmeer von 
VE ei Titicaca von ben Bergſoloſſen des Sorata und Illimanſſi 
begrenzt wird. Weiter gegen Süden, von Valdivia und 
Ghitoef(40" bis 42° fübl. Br.) durch den Archipel de los 


AID 
i bj Chonos bis zum deuerlande / indet fih die feltene Flor d⸗ 
bildung wiederholt (das Gewirre ſchmaler tief eindrin⸗ 
|= gender Buſen), welche in der nördlichen Hemiſphäre die 


Weſtküſten von Norwegen und Schottland charakteriſirt. 
8 Dies ſind die allgemeinſten Betrachtungen über die 
ma E trente (die Ausdeh⸗ 
fe nung des Feſtlandes in horizontaler Richtung), wie ber 
2 Anblick der Oberfläche unfres Planeten veranlaßt. Wir 
haben hier Thatſachen zuſammengeſtellt, Analogien der 
Form in entfernten Erdſtrichen, die wir nicht Geſetze 
der Form zu nennen wagen. Wenn man an dem Ab⸗ 
hange eines noch thatigen Vulkans, z. B. am Veſuv, die 
nicht ungewöhnliche Erſcheinung partieller Hebungen ber 
achtet, in denen kleine Theile des Bodens, vor einem 
Ausbruch oder während beffelben, ihr Niveau um mehrere 
Fuße bleibend verändern und dachförmige Gräten oder 
flache Erhöhungen bilden; ſo erkennt der Wanderer, wie 
von geringfügigen Zufällen ber Kraftintenſttät unterirdiſcher 
Dämpfe und der Größel bes zu überwindenden Widerſtandes 
es aöhfngen muß, bap die gehobenen Theile diefe oder 
CRE jene Form und Richtung annehmen. Eben fo mögen 
geringe Störungen des Gleichgewichts im Inneren unſres 
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Planeten die hebenden elaftifchen Kräfte beſtimmt haben / 


mehr gegen die nörbliche als gegen die füdliche Erdhalſte 
zu wirken, das Feſtland in der öſtlichen Erdhälſte als 
eine breite zuſammenhangende Maſſe mit der Hauptaxe 
faft dem equator parallel, in der weſtlich en, mehr 
oeraniſchen Haͤlfte⸗ und meridianartig aufzutreiben. 

Ueber den Cauſalzuſammenhang folder großen Bes 
gebenheiten der Länderbildung, der Aehnlichkeit 
und des Contraſtes in der Geſtaltung, ift wenig empiriſch 
zu ergründen. Wir erkennen nur das Cine; daß die wir⸗ 
kende Urſach unterirdiſch iſt; daß die jetzige Länderform 
nicht auf einmal entſtanden, ſondern, wie wir ſchon oben 
bemerkt, von der Epoche der ſiluriſchen Formation (neptu⸗ 
niſchen Abſcheidung) bis zu den Tertiärſchichten nach mane 
nigfaltigen oſeillirenden Hebungen und Senkungen des 
Bodens fih allmälig vergrößert hat und aus einzelnen 
kleineren Continenten zuſammengeſchmolzen iſt. Die der⸗ 
malige Geſtaltung iſt das Product zweier Urſachen, die 
auf einander folgend gewirkt haben; einmal einer unter⸗ 
irdiſchen Kraftäußerung, deren Maaß und Richtung wir 
zufällig nennen, weil wir ſie nicht zu beſtimmen ver⸗ 
mögen, weil fie ſich für unſern Verſtand dem Kreiſe der 
Nothwendigkeit entziehen; zweitens der auf der Ober⸗ 
fläche wirkenden Potenzen, unter denen vulkaniſche Aus- 
brüche, Erdbeben, Entſtehung von Bergketten und Meeres- 
ſtrömungen die Hauptrolle geſpielt haben. Wie ganz ane 
ders würde der Temperaturſuſtand der Erde, und mit ihm 
der Zuftand dfr Vegetation, des Ackerbaues und der menfche 
lichen Geſellſchaft fein, wenn die Hauptaxe des Neuen 
Continents einerlei Richtung mit der des Alten Hätte; H 
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wenn die Andeskette, ſtatt meridianartig, von Often nach 
Weſten aufgeſtiegen waͤre; wenn ſüdlich von Europa kein 
| feſtes waͤrmeſtrahlendes Tropenland (Afrika) läge; wenn 
E das Mittelmeer, das einft mit dem cafpifchen und rothen 
| Meere zuſammenhing und ein fo weſeſitliches Beförderungs⸗ 
k mittel der Völkergeſittung geworden iſt, nicht eriſtirte; 
wenn fein Boden zu gleicher Höhe mit der lombardiſchen 

und cyrenaiſchen Ebene gehoben worden wäre! 
fr Die Veränderungen des gegenſeitigen Höhenßerhält⸗ 
niſſes der flüſſigen und ſtarren Theile der Erdoberfläche 
(Veränderungen, welche zugleich die Umriſſe der Continente 
beſtimmen, mehr niedriges Land trocken legen oder daſſelbe 
lg überfluthen) find mannifpfattigen ungleichzeitig wirkenden 


| ¢ Urſachen zuzuſchreiben. Die mächtigften find ohnſtreitig 
k geweſen: die Kraft der elaſtiſchen Dämpfe, welche das 
x DE. Innere der Erde einſchließt; die Temperatur⸗Verände⸗ 


HI 27 E rung mächtiger Gebirgsſchichten, 
| J eine Faltung (Runzelung) der ſtarren 
re 2 Ei Oberfläche bewirkt; örtliche Mobificationen ber Anziehungs⸗ 
Vier: kraft“ und durch dieſelben hervorgebrachte veränderte 
„„ einer Portion des füffgen Elements. Daß 
} Er die Hebung der Continente eine wirkliche Hebung, 
dw nicht bloß eine ſcheinbare, ber Geftalt der Oberfläche 
des Meeres zugehörige ſei, ſcheint, nach einer jetzt allge⸗ 
mein verbreiteten Anſicht der Geognoſten, aus der langen 
\ fa Beobachtung zuſammenhfngender Thatſachen, wie aus der 
| Analogie wichtiger vulkaniſcher Erſcheinungen zu folgen. 
| Auch das Verdienſt dieſer Anficht gehört Leopold von Buch, 
der ſie in ſeiner denkwürdigen, in den Jahren 1806 und 
1807 vollbrachten Reiſe durch Norwegen und Sch, eee. 
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den“ ausſprach, wodurch fle zuerſt in die Wiſſenſchaft 
eingeführt ward. Während die ganze ſchwediſche und fine 
ländiſche Küſte von der Grenze des nördlichen Schonens 
(Sblvltsborg) über Gefle bis Torneo, und von Torneo 
bis Abo ſich hebt Ein einem Jahrhunderk bis 4 Fuß), 
ſinkt nach Nilſon das ſüdliche Schweden. Das Maximum 
der hebenden Kraft ſcheint im nördlichen Lapland zu liegen. 
Die Hebung nimmt gegen Suden bis Calmar und Site 
vitsborg allmälig ab. Linien des alten Meeresniveau's 
aus vorhiſtoriſchen Zeiten find in ganz Norwegen vom 
Cap Lindesnäs bis zum äußerſten Nordcap durch Muſchel⸗ 
bänfe des jetzigen Meeres bezeichnet, und neuerlichſt von 
Bravais während des langen winterlichen Aufenthalts in 
Boſekop auf das genaueſte gemeſſen worden. Sie liegen 
bis 600 Fuß hoch über dem jetzigen mittleren Meeresſtande / 
und erſcheinen nach Keilhau und Eugen Robert auch dem 
Nordcap gegenüber (in NNW) an den Küſten von Spitz⸗ 
bergen. Leopold von Buch, der am fruͤheſten auf die hohe 
Muſchelbank bei Tromſoe (Breite 69° 400 aufmerkſam ges 
macht, hat aber ſchon 
am nordiſchen Meere zu einer anderen Claſſe von Erſchei⸗ 
nungen gehören als das ſanfte Cnicht plötzliche oder vu 
weife) Auffteigen des ſchwediſchen Littorals im bothniſchen 
Meerbuſen. Die letztere, durch ſichere hiſtoriſche Zeugniſſe 
wohl bewährte Erſcheinung / darf ebenfalls nicht mit der 
Niveauveränderung des Bodens bei Erdbeben (wie an den 
Küften von Chill und Cutſch) verwechſelt werden. Sie 
hat ganz neuerlichſt zu ähnlichen Beobachtungen in anderen 
Ländern Veranlaſſung gegeben. Dem Auffteigen entſpricht 
bisweilen als Folge der Faltung der Erdſchichten ein 
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bemerkbares Sinken; fo in Weſt⸗Grönland (nach Pingel 
und Graah), in Dalmatien und in Schonen. 

Wenn man es für lüberaus wahrſcheinlich Hält, daß 
im Jugendalter unſeres Planeten die oſeillirenden Bewe⸗ 
gungen des Bodens, die Hebung und Senkung der Ober⸗ 
fläche intenſiver als jetzt waren; ſo darf man weniger er⸗ 
ſtaunt ſein / im Inneren der Continente ſelbſt noch einzelne 
Theile der Erdoberflache zu finden, welche tiefer als der 
bermalige, überall gleiche Meeresſpiegel liegen. Beiſpiele 
dieſer Art bieten dar die vom General Andreoſſy beſchrie⸗ 
benen Natron⸗Seen, die kleinen bitteren Seen in der Land⸗ 
enge von Suez, das caſpiſche Meer, der See Tiberias und 
vor alle das todte Meer . Das Niveau der Waſſer in 
den beiden letzten Seen iſt 625 und 1230 Fuß niedriger 
als der Waſſerſpiegel des Mittelländiſchen Meeres. Wenn 


man das Schuttland, welches die Steinſchichten in ſo vielen 


ebenen Gegenden der Erde bedeckt, plötzlich wegnehmen 
könnte, ſo würde ſich offenbaren, wie viele Theile der felſigen 
Erdoberfläche auch dermalen tiefer liegen als der jetzige 
Meeresſpiegel. Das periodifche, wenn gleich unregelmäßig 
wechſelnde Steigen und Fallen der Waſſer des caſpiſchen 
Meeres, wovon ich ſelbſt in dem nördlichen Theile dieſes 
Beckens deutliche Spuren geſehen, ſcheint zu beweiſen ?“, 
wie bie Beobachtungen von Darwin in den Corallen⸗Meeren?“, 
daß, ohne eigentliches Erbeben, der Erdboden noch jetzt 
derſelben ſanften und fortſchreitenden Dfeillationen fähig 
iſt, welche in der Urzeit, als die Dicke der ſchon erhärteten 
Erdrinde geringer war, noe ſehr allgemein geweſen find. 

Die Erſcheinungen, auf welche wir hier die Aufmerk⸗ 
ſamkeit heften, mahnen, an die Unbeſtändigkeit der gegen⸗ 


wärtigen Ordnung der Dinge, an bie Veränderungen, denen 
nach langen Zeit- Intervallen der Umriß und die Geſtaltung 
der Continente fehr wahrſcheinlich unterworfen ſind. Was 
für die nächſten Menſchenalter kaum bemerkbar ift, häuft 
ſich in Perioden an, von deren Länge uns die Bewegung 
ferner Himmelskörper das Maaß giebt. Seit 8000 Jahren 
ift vielleicht das öſtliche Ufer ber ſcandinaviſchen Halbe 
inſel um 320 Fuß geſtiegen; in 12000 Jahren werden, 
wenn die Bewegung gleichmäßig iſt, Theile des Meerbodens, 
welche dem Ufer der Halbinfel nahe liegen und heute noch 
mit einer Waſſerſchicht von beinahe 50 Braſſen Dicke bedeckt 
find, an die Oberfläche kommen und anfangen trocken zu 
liegen. Was iſt aber die Kürze biefer Zeiten gegen bie 
Lange der geognoſtiſchen Perioden, welche die Schichten, 
folge der Formationen und die Schaaren untergegangener, 
ganz verſchiedenartiger Organismen uns offenbaren! Wie 
wir hier nur das Phänomen der Hebung betrachten, ſo 
können wir, auf die Analogien beobachteter Thatfachen ges 
Diet, in gleichem Maaße auch die Möglichkeit des Sinkens, 
der Depreſſion ganzer Landstriche annehmen. Die mittlere 
Höhe des nicht gebirgigen Theils von Frankreich beträgt 
noch nicht volle 480 Fuß. Mit älteren geognoſtiſchen 
Perioden verglichen, in denen größere Veränderungen 
im Innerfn des Erbkörpers vorgingen, gehört alſo eben 
nicht eine ſehr lange Zeit dazu, um ſich beträchtliche Theile 
vom nordweſtlichen Europa bleibend überſchwemmt, in ihren 
Littoral - Umriſſen weſentlich anders geſtaltet zu denken „ als! 
ſte dermalen ſind. 

Sinken und Steigen des Feſten ober des Diaen — 
in ihrem einſeitigen Wirken fo entgegengefept, daß das 
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Steigen des einen das / Sinken des andern hervorruft — 
find die Urſach aller Geſtaltveränderungen der Continente: 
In einem allgemeinen Naturgemälbe, bei einer freien, nicht 
einſeitigen Begründung der Erſcheinungen in der Natur 
muß daher wenigſtens auch der Möglichkeit einer Waſſer⸗ 
verminderung, eines wirklichen Sinkens des Meeresſpiegels 
Erwähnung geſchehen. Daß bei der ehemaligen erhöhten 
Temperatur der Erdoberfläche, bei der größeren, waſſer⸗ 
verſchluckenden Zerkluͤftung derſelben, bei einer ganz anderen 
Beſchaffenheit der Atmoſphäre einſt große Veränderungen 
im Niveau der Meere ſtatt gefunden haben, welche von 
der Zu⸗ ober Abnahme des Tropfbar-Flüſſigen auf der 
je Erde abhingen / ift wohl keinem Zweifel unterworfen. In 
dem dermaligen Zuſtande unſres Planeten fehlt es aber V 
Je Juste ganzlich an direkten Beweiſen für eine reelle, fokt- / 
dauernde Ab- oder Zunahme des Meeres; es fehlt auch an 
Beweiſen für allmälige Veränderungen der mittleren 
Barometerhöhe im Niveau der Meere an denſelben Beob⸗ 
achtungspunkten. Nach Dauſſy's und Antonio Nobile's 
Erfahrungen würde Vermehrung der Barometerhöhe ohne 
is vief von ſelbſt eine Erniedrigung des Waſſerſpiegels her⸗ 
vorbringen. Da aber der mittlere Druck der Atmoſphäre | 
A Zi oh Niveau des Oceans aus meteorologifhen Urſachen der | 
Windesrichtung und Feuchtigkeit nicht unter allen Breiten | 
derſelbe ift, fo- würde das Barometer allein nicht einen | 
Tieren Zeugen der Niveauveränderung des Tropfbar⸗ 
te Flüſſigen abgeben. Die denkwürdige / Erfahrung, ng 
7 im Anfange dieſes Jahrhunderts o — 


Pe viele Stunden lang ganz trocken 
Laa ee, 


daß — ihrer Richtung und Starke 
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veränderte Meeresſtrömungen, ohne wirkliche Waſſervermin⸗ 


bfrung, ohne eine allgemeine Depreſſton des ganzen Oceans, /4 


ein örtliches Zurücktreten des Meeres und ein permanentes 
Trockenlegen von einem kleinen Theile des Littorals verz 
anlaſſen können. Bei den Kenntniſſen, die wir neuerlich ft 
von dieſen verwickelten Erſcheinungen erlangt haben, muß 
man ſehr vorſichtig in ihrer Deutung ſein / da leicht einem 


an 


ber „alten Clement (den Waſſer, zugeſchrieben wird, was 1 


zwei anderen, der Erde oder der Luft, angehört, 

Wie die Geſtaltung der Continente, die wir bisher 
in ihrer horizontalen Ausdehnung geſchildert haben, 
durch äußere Gliederung, d. i, vielfach eingeſchnittene 
Küſten⸗Umriſſe, einen wohlthäligen Einfluß auf das Klima, 
den Handel und die Fortſchritte der ausübt; fo 
giebt es auch eine Art der inneren Gliederung durch 
ſenkrechte Erhebung des Bodens (Bergzüge und Hochebenen), 
welche nicht minder wichtige Folgen hat. Alles, was auf 
der Oberflache des Planeten, dem Wohnſitze des Menſchen⸗ 
geſchlechts, Abwechſelung der Formen und Vielgeſtaltung 
(Polymorphie) erzeugt (neben ben Bergfeiten große 
Seen, Grasſteppen, ſelbſt Wüſten, von Waldgegenden küͤſten⸗ 
artig umgeben), prägt dem Völkerleben einen eigenthüm⸗ 
lichen Charakter ein. Schneebedeckte Hochmaſſen hindern 
den Verkehr; aber ein Gemiſch von niedrigeren abgefons 
derten Gebirgsgliedern “ und Tiefländern, wie fo 
glücklich fie das weſtliche und ſuͤdliche Europa darbietet, 
vervielfältigt die meteorologiſchen Proceſſe ) wie die Pro⸗ 


dufte des Pflanzenreichs; es erzeugt auch, weil Dm jedem Vay ea 
Erbſtrich, ſelbſt unter denſelben Breitengraden, andfte Cul- AY 


sure angehören, Bedürfuſſſe, deren Befriedigung bie Thätige 
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keit der Einwohner anregt. So haben die furchtbaren 
Umwälzungen, welche in Folge einer Wirkung des Inne 
ren gegen das Aeußere durch plötzliches Aufrichten eines 
Theils der orybitten Erdrindeſidas Gmporfteigen mächtiger 
Gebirgsketten veranlaßten, dazu gedient, nach Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe, nach dem Wiedererwachen ſchlummernder 
Organismen ben Feſten beider Erdhälften einen ſchönen 
Reichthum individueller Bildungen zu verleihen, ihnen wenig⸗ 
ſtens dem größeren Theile nach die öde Einförmigkeit zu 
nehmen, welche verarmend auf die phyſiſchen und intel 
tuellen Kräfte der Menſchheit einwirkt. 

Jedem Syſteme 7 dieſer Bergketten iſt nach den groß⸗ 
artigen Anſichten von Elie de Beaumont ein relatives 
Alter angewieſen, daß das Auffteigen der Bergkette noth⸗ 
wendig zwiſchen die Ablagerungszeiten der aufgerichteten 
und der bis zum Fuß der Berge ſich horizontal erſtrecken⸗ 
den Schichten fallen muß. Die Faltungen der Erdrinde 
(Aufrichtungen der Schichten), welche von gleichem geo⸗ 
gnoſtiſchen Alter ſind, ſcheinen ſich dazu einer und der⸗ 
ſelben Richtung anzuſchließen. Die Streichungslinte der 
aufgerichteten Schichten iſt nicht immer der Are der Ketten 
parallel, ſondern De Wee daß dann, meiner 


ten, die man in ber! Ebene wiederholt findet, 
älter fefn muß als die Hebung der Kette. Die Haupt⸗ 
richtung des ganzen Feſtlandes von Europa (Südweſt gen 
Nordoſt) iſt den großen Erdſpalten entgegengeſetzt, welche 
ſich Nordweſt gen Südoſt) von den Mündun⸗ en des Rheins 
und der Elbe durch das Albriatiſche ufd fe Meer, wie 
durch das Bergſyſtem des Puſchti⸗Koh in Luriſtan { nach 


ee nah”, das Phänomen der Aufrichtung der Schich⸗ 
dés 


siehfn, Ein ſolches faſt vechtwinttißes Durchkreuzen geo⸗ 
daͤſiſcher Linien hat einen mächtigen Einfluß ausgeübt auf 
bie Hanbelsverhaͤltniſſe von Europa mit Aſien und dem 
norbweſtlichen Afrika, wie auf den Gang der Givilifation 
an den vormals glüdlicheren Ufern des Mittelmeers (eh) 
Wenn mächtige und hohe Gebirgsketten als Zeugen 
großer Erdrevolutionen, als Grenzſchelden der Klimate, als 
Waſſer⸗Vertheiler oder als Träger einer anderen Pflanzen 
welt unſere Einbildungskraft beſchaͤftigen; fo ift es um ſo 
nothwendiger, durch eine richtige numeriſche Schaͤtzung ihres 
Volums zu zeigen, wie gering im ganzen die Quantität 
der gehobenen Maſſe/ im Vergleich mit dem Areal ganzer 
Länder iſt. Die Maſſe der Pyrenäen z. B., einer Kette, 
von der die mittlere Höhe des Rückens und der Flaͤchen⸗ 
inhalt der Baſis, welche ſie bedeckt, durch genaue Meſſun⸗ 
gen bekannt ſind, würde, auf das Areal von Frankreich 
geſtreut, letzteres Land nur um 108 Fuß erhöhen. Die 
Maſſe der öſtlichen und weſtlichen Alpenkette wurde in Ane 
lichem Sinne die Höhe des Flachlandes von Europa nur 
um 20 Fuß vermehren. Durch eine mühevolle Arbeit!, 
die aber ihrer Natur nach nur eine obere Ss, d. i. 
eine Zahl giebt, welche wohl kleiner, aber nicht größer fofn 
kann, habe ich gefunden, daß der Schwerpunkt des 
Volums der über dem jetzigen Meeresſpiegel gehobenen 
Länder in Europa und Nordamerika 630 und 702, in 
Aſien und Südamerika 1062 und 1080 Fuß hoch liegt. 
Dieſe Schaͤtzungen bezeichnen die Niedrigkeit der nördlichen 
Regionen: die großen Steppen des Flachlandes von Sibi⸗ 


dem Berfifchen Meerbuſen und dem fe us Drean hin⸗ . 
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Bodens zwiſchen den Breitengraden von 280%, bis 400, 
zwiſchen dem Himalaya, dem nordtübetiſchen Kuen ⸗lün 
und dem Himmelsgebirge, compenſirt. Man tieft gewiſſer⸗ 
maßen in den gefundenen Zahlen, wo die plutoniſchen 
Machte des inneren Erdkörpers am ſtärkſten in der Hebung 
der Continentalmaſſen gewirkt haben. 

Nichts kann uns Sicherheit geben, daß jene plutoni⸗ 
ſchen Maͤchte im Lauf kommender Jahrhunderte den von 
Eug de Beaumont bisher aufgezählten Bergſyſtemen ver 


ſchiedenen Alters und verſchiedener Richtung nicht neue . . 


hinzufügen werden. Warum ſollte die Erdrinde ſchon dle 
Eigenfchaft fih zu falten verloren haben? Die faſt gu- 
letzt hervorgetretenen Gebirgsſyſteme der Alpen und der 
Andeskette haben im Montblane und Monte Roſa, im 
Sorata, Illimanf und Chimborazo Coloſſe gehoben, welche 
eben nicht auf eine Abnahme in der Intenfität der unter- 
irbiſchen Kräfte ſchließen laffen. Alle geognoſtiſche Phäno, 
mene deuten auf perkodſſche Wechſel von Thaͤtigkeit und 
Rubel) Die Ruhe, DAT wir genießen, iff nur eine 


Qufiheinbare. Das Erbeben ME Oberfläche unter allen Him⸗ 
(i Tr melsſtrichen, af jeglicher Art bes Gefteinaf das aufſtei⸗ 
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gende SPFiveden, die Entſtehung neuer Ausbruch⸗Inſeln 
zeugen eben nicht für ope ftiltef Erdenleben. 

Dis’ beiden Umhüllungen der ftarren Oberfläche unfres 
Planeten, die kropfbar-flüſſige und die Luftförmige, 
bieten, neben den Contraſten, welche aus der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit ihres Aggregat- und Elaſtleltätszuſtandes ent- 
ſtehen, auch, wegen der Verſchiebbarkeit der Theile, durch 
ihre Strömungen und ihre Temperatür⸗Verhältniſſe, man- 
nigfaltige Analogien dar. Die Tiefe des Oceans und # des 
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Luftmeeres ſind / beide unbekannt. Im Ocean hat man an fans 


einigen Punkten, unter den Tropen, in einer Tiefe von. 
25300 Fuß (mehr als einer geographiſchen Meile) noch 
feinen Grund gefunden; im letzteren, falls es, wie Wollaſton 
will, begrenzt und alfo wellenſchlagend ift, läßt das Phas 
nomen der Dämmerung auf eine wenigftend neunmal 
größere Tiefe ſchließen. Das Luftmeer ruht theils guf 
der feſten Erde, deren Bergketten und Hochebenen, wie 
wir ſchon oben bemerkt, als grüne, waldbewachſene Un⸗ 
tiefen auffteigen; theild auf dem Ocean, beſſen Oberfläche 
den beweglichen Boden bildet, auf dem die unteren dichteren, 
waſſergetränkten Luftſchichten gelagert find. 

Von der Grenze beider, des Luftmeerf und des Oceans, 
an aufwärts und abwigts find Luft- und Waſſerſchichten 
beſtimmten Geſetzen der Wärmeab nahme unterworfen. 
In dem Luftmeer ift dieſe Wärmeabnahme um vieles lang⸗ 


Er 


N 


ſamer als im Ocean. Das Meer hat unter allen Zonen z Heme À 
K 


eine Tendenz, A feiner Oberfläche, der Luft nächſten 
Waſſerſchichten, eee, da die erkaltete Theile 


als Jſchweref hinabſteigen. Eine große Reihe forgfältiger . ae 


Temperaturbeobachtungen lehrt, daß in dem gewöhnlichen 
und mittleren Zuſtande feiner Oberflache der Ocean, 
vom Aeguator an bis 48° nördlicher und ſuͤdlicher Breit 
etwas wärmer iſt als die zunächſt liegenden Luftſchichtentſ 
Wegen der mit der Tiefe abnehmenden Temperatur können 
Fiſche und andere Bewohner des Meeres, welche vielleicht 
wegen der Natur ihrer Kiemen- und Hautreſpiration tiefe 
Waſſer lieben, ſelbſt unter den Wendekreiſen nach Willküͤhr 
die niebrige Temperatur, das fühle Klima finden, welche 
ihnen Ay höheren Breiten unter der gemäßigten und kalten 
A. ». Humborde, Romos. 21 
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Zone vorzugsweiſe zuſagten. Dieſer Umftand, analog der 
milden, ja ſelbſt kalten Alpenluft auf {ben Hochebenen 
der heißen Zone, übt einen weſentlichen Einfluß aus 
auf die Migration und die geographiſche Verbreitung 
vieler Seethiere. Die Tiefe, in der die Fiſche leben, 
modifieirt durch vermehrten Druck gleichmaßig ihre Haute 
reſpiration und den Sauers und Skickſtoff⸗Gehalt der 
Schwimmblaſe. 

Da füßes und ſalziges Wafer nicht bei derſelben 
Temperatur das Maximum ihrer Dichtigkeit erreichen und 
der Salzgehalt des Meeres den Thermometergrad der 
größten Dichtigkeit herabzieht, ſo hat man in den 
Reiſen von Kotzebue und Dupetit⸗Thouars aus den pela⸗ 
gifden Abgründen Wafer ſchöpſen können, welche die 
niedrige Temperatur von 2°,8 und 2,5 hatten. Dieſe 
eiſige Temperatur des Meerwaſſers herrſcht auch in der 
Tiefe der Tropenmeere, und ihre Exiſtenz hat zuerſt auf 
bie Kenntniß der unteren Polarſtröme geleitet, die von den 
beiden Polen gegen den Aequator hin gerichtet find. Ohne 

unter ſeeiſche Zufteömung- würden] Tropenmeere in 
jenen Abgründen nur diejenige Tenlperatur haben können, 
welche dem Maximum der Kälte gleich if, die örtlich die 
herabſinkenden Waſſertheilchen an der wärmeſtrahlenden 
und durch Lufteontact erkalteten Oberfläche im Tropen⸗ 
klima erlangen. In dem mittelländiſchen Meere wird, wie 
Arago ſcharſſinnig bemerkt, die große Erkältung der unteren 
Waſſerſchichten bloß darum nicht gefunden, weil das Gin- 
dringen des tiefen Polarſtromes in die Straße von Gibral⸗ 
tar, wo an der Oberfläche das Alantiſche Meer von Weften 
gen Often einſtrömt, durch eine oſt⸗weſtliche untere Ger 
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genftrömung des mittellänbifchen Meeres in ben atlan⸗ 
tiſchen Ocean gehindert wirb. 

Die, im allgemeinen die Mimate ausgleichende und 
mildernde tropfbarsflüffige Umhüllung unſers Planeten zeigt 
da, wo ſie nicht von pelagiſchen Strömen falter und 
warmer Waſſer durchfurcht wird, fern von den Küften in 
der Tropenzone, beſonders zwiſchen 10° nördlicher und 10° 
ſüdlicher Breite, in Strecken, die Tauſende von Quabrat⸗ 
meilen einnehmen, eine bewundernswürdige Gleichheit und 
Beſtändigkeit der Temperatur) Man hat daher mit Recht SE 
geſagt , daß eine genaue und lange fortgeſetzte Ergruͤn⸗ 
dung dieſer thermiſchen Verhältniſſe der Tropenmeere uns 
auf die einfachſte Weiſe über das große, vielfach beſtrittene 
Problem der Conſtanz der Klimate und der Erdwärme 
unterrichten könne. Große Revolutionen auf der leuchten⸗ 
den Sonnenſcheibe würden Jenna, wenn fie von langer 
Dauer wären, gleichſam in der veränderten mittleren . 
Meeres warme, ſicherer noch als in den mittleren Tempe⸗ | 
raturen der Feſte, reflectiren. Die Zonen, in welchen die 
Maxima der Dichte (des Salzgehalts) und der Temperatur 
liegen, fallen nicht mit dem equator zuſammen. Beibe 
Maxima ſind von einander getrennt, und die wärmften 


Waſſer che al nicht ganz parallele Banden noͤrblich d: 
und füblich vom gegen Aeguator zu bilden. Das = 
Maximum des Salzgehalts fand Gens /auf ſeiner Reiſe um I 

die Erde / im ſtillen Meere in 29 nörblicher und 17° fübe A | 
licher Breite, Wenige Grabe ſüdlich von ber Linie lag 50 
ſogar die Zone des geringsten Salzgehaltes. In ben: Ree 

gionen der Windſtille kann die Sonnenwärme wenig die 


Verbunftung befördern, weil eine mit Salzdunſt geſchwän⸗ /= 


— 


But“ 


gerte Luftſchicht dort unbewegt und unerneuert auf ber 
Oberfläche des Meeres ruhet. 

Die Oberfläche aller mit einander aufammendfitgenden 
Meere muß im Allgemeinen hinſichtlich ihrer mittleren 
Höhe als vollkommen in Niveau ſtehend betrachtet werden. 
Oertliche Urſachen . (wahrſcheinlich herrſchende Winde 
und Strömungen) haben ſin einzelnen tiefeingeſchnittenen 
Buſen, z. B. im rothen Meere, permanente, geringe 
Verſchiedenheiten des Niveau's hervorgebracht. An der 
Landenge von Suez beträgt der Höhere Stand der Waſſer 
über denen des Mittelmeers zu verſchiedener Tagesſtunde 
24 und 30 Fuß. Die Form des Canals (Bab-el-Mandeb), 
durch welchen die indiſchen Waſſer leichter ein- als auss 
ſtrömen können, ſcheint zu dieſer merkwürdigen permanenten, 
ſchon im Alterthum bekannten Erhöhung der Oberfläche 
des rothen Meeres mit beizutragen 0 Die vortrefflichen 
geodätiſchen Operationen von Coraboeuf und Deleros zeigen 
längs der Kette der Pyrenäen wie zwiſchen den Küften 
von Nord- Holland und Marſeille keine bemerkbare Berz 
ſchiedenheit der Gleichgewichts⸗Oberflaͤchen des Oceans und 
des Mittelmeers 


org Störungen bes Gleichgewichts und die Bewegung der 


Waſſer ſind: theils unregelmäßig und . vom 
Winde ESO Wellen erzeugend, die fern von den 
Küsten im offenen Meere uf Höhe aff- 
ſteigen; theils regelmäßig und periodiſch durch die Stellung 
und Anziehung der Sonne und des Mondß bewirkt (Ebbe 
und Fluth); theils permanent, doch in ungleicher Starke, 
als pelagiſche Strömung. Die Erſcheinungen der Ebbe 
und Fluth, über alle Meere verbreitet (außer den kleinen 
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und ſehr eingeſchloſſenen, wo die Fluthwelle kaum oder 
gar nicht merklich wird), ſind durch die Newton'ſche Natur⸗ 
lehre vollſtändig erklart, d. h. „in den Kreis des Nothe 
wendigen zurückgeführt“. Jede dieſer periobiſch wiederkeh⸗ 
renden Schwankungen des Meerwaſſers it etwas länger 
als ein halber Tag. Wenn fie im offenen Weltmeer kaum 
die Höhe von einigen Fußen betragen, ſo ſteigen ſie als 
Folge der Configuration der Hüften, die fih der kommenden 
Fluthwelle entgegenſetzen, in St. Malo zu 50, in Meadien 
zu 65 bis 70 Fuß. „Unter der Vorausſetzung, daß die 
Tiefe des Meeres vergleichungsweiſe mit dem Halbmeſſer 
der Erde nicht bedeutend ſei, hat die Analyfe des großen 
Geometers Laplace bewieſen, wie die Stetigkeit des 
Gleichgewichts des Meeres fordere, daß die Dichte feiner 
Flüſſigkeit kleiner fei als die mittlere Dichte der Erde. 
In der That iſt die letztere, wie wir oben geſehen, fünfmal 
ſo groß als die des Waſſers. Das hohe Land kann alſo 
nie überfluthet werden / und die auf den Gebirgen gefune 
denen Ueberreſte von Seethieren können keines weges durch 
ehemals höhere Fluthen (durch die Stellung der Sonne 


fe 


ine 
und des Mondes veranlaßt) in diefe Lage gekommen feint A D 


Es ift kein geringes Verdienſt der Analyſe, die in ben 
unwiſſenſchaftlichen Kreiſen des ſogenannten bürgerliche 
Lebens 1 5 verſchmaͤht wird, daß Laplace's vollz 
endete Theorie der Ebbe und Fluth es möglich gemacht 
hat / in unſeren aſtronomiſchen Ephemeriden die Höhe der 
bei jedem Neu- und Vollmonde zu erwartenden Springe 
fluthen vorherzuverkündigen und Jie Küſtenbewohner auf 
die eintretende, beſonders bei der Mondnähe noch vermehrte 
Gefahr aufmerkſam zu machen. 
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Oceaniſche Strömungen, die einen fo wichtigen 
Ginflug auf den Verkehr der Nationen / auf die klimatiſchen 
Verhältniſſe der Küften ausüben, find faft gleichzeitig von 
einer Menge ſehr verſchiedenartiger großer ſcheinbar 
kleiner Urſachen abhängig. Dahin gehören: die um die 
Erde fortſchreitende Erſcheinungszeit der Ebbe und 
Fluth; die Dauer und Stärfe der herrſchenden Winde; die 
durch Wärme und Salzgehalt unter verſchiedenen Breiten 
und Tiefen modificirte Dichte und fpecififhe Schwere der 
Waſſertheilchen ; die von Often nach Weſten fusseffio eins 
tretenden und unter den Tropen fo regelmäßigen, ſtün d⸗ 
lichen Variationen des Luftdruckes. Die Strömungen 
bieten das merkwürdige Schauſpiel dar, daß ſie von be⸗ 
ſtimmter Breite in verſchiedenen Richtungen das Meer 
flußartig durchkreuzen, während daß nahe Waſſerſchichten 
unbewegt gleichſam das Ufer bilden. Dieſer Unterſchied 
der bewegten und ruhenden Theile iſt am auffallendſten, 
wo lange Schichten von fortgeführtem Seetang die Schätzung 
der Geſchwindigkeit der Strömung erleichtern. In den 
unteren Schichten der Atmoſphäre bemerkt man bei Stürz 
men bisweilen ähnliche Erſcheinungen der / Luftſtrömung. 
Mitten im dichten Walde werden die Bäume nur in einem 
ſchmalen Längenſtreifen umgeworfen. 

Die allgemeine Bewegung der Meere zwiſchen den 
Wendekreiſen von Often nach Weſten (Aegugtorial⸗ 
oder Rotationsſſrom genannt) wird als | Folge der 
fortſchreitenden Fluthzeit und der Paſſatwinde betrachtet. 
Sie verändert ihre Richtung durch den Widerſtand, welchen 
fie an den vorliegenden öͤſtlichen Küften der Continente 
findet, Das neue Refultat, welches Daffy aus der Bez 
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wegung aufgefangener, von Reiſenden abſichtlich ausge⸗ 
worfener Flaſchen geſchöpft hat, fimmt bis auf 1. mit 
der Schnellxleit der Bewegung überein (40 franzöſtſche 
milles marins, jede zu 952 Toiſen, alle 24 Stunden), 
welche ich nach der Vergleichung früherer Erfahrungen ges 
funden d hatte. Schon in dem Schiffsjournal feiner dritten 
Reiſe (der erſten, in welcher er gleich im Meridian der 
canariſchen Inſeln in die Tropengegend zu gelangen ſuchte) 
ſagt Chriſtoph Columbus“; „ich halte es für ausgemacht, 
daß die Meereswaſſer fic) von Often gen Weſten bewegen / 
wie der Himmel (las aguas van con los cielos)“; d. i 
wie die ſcheinbare Bewegung von Sonne, Mond und allen 
Geſtirnen. 

Die ſchmalen Ströme, wahre oceantſche Flüſſe, 
welche die Weltmeere durchſtreifen, führen warme Waſſer 
in höhere, ober kalte Waſſer in niedere Breiten. Zu der 
erſten Claſſe gehört der berühmte, von Anghieran und bez 
apen von Sir Humfrey Gilbert bereits im ſechzehnten 
Jahrhundert erkannte atlantiſche Golfftrome/ deffen 
erſter Anfang und Impuls füblih vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung zu ſuchen iſt / und der in ſeinem großen 
Kreislaufe aus dem Meer der Antillen und dem mexicani+ 
ſchen Meerbuſen durch die Bahama⸗Straße ausmündet / von 
Suͤdſüdweſt gen Nordnordoſt gerichtet, ſich immer mehr und 
mehr von dem Littoral der Vereinigten Staaten entfernt 
und, bei der Banfıvon Neufundland oſtwärts d, 
häufig kropiſche Saamen (Mimosa scandens, Guilandina 
bonduc, Dolichos urens) an bie Kuͤſten von Irland, von 
den Hebriden und von Norwegen wirft, Seine norböſtlichſte 
Verlängerung trägt wohlthätig gu der minberen: Kälte des 
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Seewaſſers und des Klima's an dem nördlichſten Cap von 
Scandinavien bei. Wo der warme Golfſtrom ſich von der 
Bank von Neufundland gegen Often wendet, fendet er!“ 
unweit der Azoren einen Arm gegen Suͤden. Dort liegt 
daß Sargaſſo-Meer, die große Fucus- Bank, welche fo 
+ bie Einbilpungskraft von Chriſtoph Columbus beſchäf⸗ 
tigte und Dviedo /Tang-Biefen (Praderias de 
yerva) nennt. Eine Unzahl kleiner Seethiere bewohnen 
dieſe ewig grünenden, von lauen Lüften hin und her be⸗ 
wegten Maſſen von Fucus nataus, einer der verbreitetſten 
unter den geſelligen Pflanzen des Meeres. 

Das Gegenſtück zu dieſem, faſt ganz der nördlichen 
Hemiſphäre zugehörigen Strom im atlantiſchen Meeres⸗ 


thale zwiſchen Afrika, Amerika und Europa bildet eine 


Strömung in der Südſee, deren niedrige, auch auf das 
Klima des Littorals bemerkbar einwirkende Temperatur ich 
im Herbſt 1802 zuerſt aufgefunden habe. Sie bringt die 
kalten Waſſer der hohen füdlichen Breiten an die Küſten 
von Chili, folgt den Küſten dieſes Landes und denen von 
Peru erſt von Süden gegen Norden, dann (von der Bucht 
bei Arica an) von Südſüdoſt gegen Nordnordweſt. Mitten 
in der Tropengegend hat dieſer kalte oceaniſche Strom zu 
gewiſſen Jahreszeiten nur 15%6 (12½ R.), während daß 
die ruhenden Waſſer außerhalb des Stromes eine Tempe⸗ 
ratur von 27/5 und 28, (22-23 R.) zeigen. Wo das 
Littoral von Südamerika, ſüdlich von Payta, am meiſten 
gegen Weſten vorſpringt, beugt der Strom plötz⸗ 
lich in derſelben Richtung von dem Lande ab, von Oſten gegen 
Weſten gewandt / ſo daß man, weiter nach Norden ſchiffend, 
von dem kalten Waſſer plötzlich in das warme gelangt: 
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Man weiß nicht, wie weit bie oceaniſchen Ströme, 
warme und kalte, gegen den Meeresboden hin ihre Bewe⸗ 
gung fortpflanzen. Die Ablenkung der ſüd⸗afelkaniſchen 
Strömung dur dle volle 70 — 80 Braſſen tiefe Lagullas⸗ A 
bank ſcheint E Fortpflanzung zu erweiſen. Sandbänke 3 Zei: 
und Untiefen, außerhalb der Strömungen gelegen, find 
mehrentheils, nach der Entdeckung des edlen Benjamin 
Franklin, durch die Kälte der Waſſer erkennbar, welche 
auf denſelben ruhen. Dieſe Erniedrigung der Temperatur 
ſcheint mir in dem Umſtande gegründet, daß durch Fort⸗ 
pflanzung der Bewegung des Meeres tiefe 9 222 
an den Rändern der Bänke, aufſteigen und fic) mit den Freud 
oberen vermiſchen. Mein Freund Sir Humphry Davy 
dagegen ſchrieb die Erſcheinung, von die Seefahrer er Wi 
für die Sicherheit der Schiff] db veattifcen Nuten BL 
ziehen könnten, dem Herabſinken der an der Oberfläche e 
nächtlich erkalteten Waſſertheilchen zu. Dieſe bleiben der 
Oberfläche näher, weil die Sandbank ſie hindert in größere 7 
Tiefe herabzuſinken. Das Thermometer ift in ein er 
Senkblei umgewandelt. Auf ben Untiefen entſtehen 


‚häufig Nebel, da ihre kälteren Wafer den Dunſt aus der 


Seeluft niederſchlages. Solche Nebel habe ich, im Süden 72 

von Jamaica und auch in der Südſee, den Umriß von 

Bänken ſcharf und fern erkennbar bezeichnen geſehen. Sie 

ſtellen ſich dem Auge wie Luftbilder dar, in welchen ſich 

die Geſtaltungen des unterſeeiſchen Bodens abſpiegeln. Eine 

noch merkwürdigere Wirkung der Paffer/ertittendef Unticfen Sfr 

ift die, daß fieffaft wie flache Corallen⸗ oder Sandinſeln, 3 

auch auf die höheren Luftſchichten einen bemerkbaren Eins 

fluß ausüben. Fern von allen Küsten /auf bem hohen A 
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Meere, bei ſehr heiterer Luft, ſieht man oft Wolfen ſich 
über die Punkte lagern, wo die Untiefen gelegen ſind. 
& Man kann dann / wie bei einem hohen Gebirge, bei eine fn 
LA iſolirten pif, ihre Richtung mit dem Compaß aufnehmen. 
Aeußerlich minder geſtaltenreich als die Oberfläche der 
Continente, bietet das Weltmeer bei tieferer Ergründung 
74 feines Innerfn eine reichere Fülle des organiſchen Lebens 
dar, als irgendwo auf dem Erdraume zuſammengedrängt iſt. 
Mit Recht bemerkt in dem anmuthigen Journal ſeiner 
weiten Seereiſen Charles Darwin, daß unſere Wälder nicht 
ſo viele Thiere bergen als die niedrige Waldregion des 
Oceans, wo die am Boden wurzelnben Tanggeſträuche der 
Untiefen oder die frei ſchwimmenden, durch Wellenſchlag 
und Strömung losgeriſſenen Fucuszweige ihr zartes, durch 
Luftzellen emporgehobenes Laub entfalten. Durch Anwen⸗ 
dung des Microſcops ſteigert ſich noch mehr, und auf eine 
bewundernswürdige Weiſe, der Eindruck der Allbelebtheit 
2 des Oceans, das überrafchende Bewußtſeſn, daß überall 
ſich hier Empfindung regt. In Tiefen, welche die Höhe 
unſerer mächtigften Gebirgsketten überfteigen, ift jede der 
auf einander gelagerten Waſſerſchichten mit polygaſtriſchen 
Seegewürmen, Cyelidien und Ophrydinen belebt. Hier 
/ ) ſchwarmenſ jede Welle in einen Lichtſaum verwandelnd und 
durch eigene Witterungsverhaͤltniſſe an die Oberfläche ger 
lockt, die zahlloſe Schaar kleiner, funkelnd⸗ blitzender Leucht⸗ 
thiere, Mammarten aus der Ordnung der Acalephen, Eruſta⸗ 

ceen, Peribinium und kreiſende Nereidinen. 
Die Fülle dieſer kleinen Thiere und des animaliſchen 
Stoffes, den ihre ſchnelle Zerſtörung liefert, ift fo uner⸗ 
meßlich, daß das ganze Meerwaſſer für viele größere See⸗ 
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geſchöpfe eine nährende Flüſſigkeit wird. Wenn ſchon der 
Reichthum an belebten Formen, die Unzahl der verſchieden⸗ 
artigſten microſcopiſchen und doch theilweiſe ſehr ausgebil⸗ 
deten Organismen die Phantaſie anmuthig beſchäftigt, fo 
wird dieſe noch auf eine ernſtere, ich möchte ſagen / feier⸗ 
lichere Weife angeregt durch den Anblick des Grenzenloſen 
und Unermeßlichen, welchen jede Seefahrt darbietet. Wer, 
zu geiſtiger Selbſtthaͤtigkeit erweckt, ſich gern eine eigene 
Welt im Innerfn bauet, den erfüllt der Schauplatz des 
freien, offenen Meeres mit dem erhabenen Bilde des Un⸗ 
endlichen. Sein Auge feſſelt vorzugsweiſe der ferne 
Horizont, wo unbeſtimmt wie im Dufte Se 
an einander grenzen, in die Geſtirne hinabſteigen 
und fi erneuern vor dem Schiffenden. Zu dem ewigen 
Spiel ies Wechſels miſcht fih, wie überall bei der menſch⸗ 
lichen Freude, ein Hauch wehmüthiger Sehnſucht. 

Eigenthümliche Vorliebe für das Meer, dankbare Er⸗ 
innerung an die Eindrücke, die mir das bewegliche Element, 
zwiſchen den Wendekreiſen, in friedlicher, nächtlicher Ruhe 
oder aufgeregt im Kampf der Naturkräfte gelaffen, haben 
allein mich beſtimmen können / den individuellen Genuß 
des Anblicks vor dem wohlthätigen Einfluſſe zu nennen, 
welchen unbeſtreitbar der Contact mit dem Weltmeer auf 
die Ausbildung der Intelligenz und des Charakters vieler 
Voölkerſtämme, auf die Vervielfältigung der Bande, die das 
ganze Menſchengeſchlecht umſchlingen follen, auf die Mög⸗ 
lichkeit zur Kenntniß der Geſtaltung des Erdraums zu ge⸗ 
langen, endlich auf die Vervollkommnung der Aſtronomie 
und aller mathematiſchen und phyſtkaliſchen Wiſſenſchaften 
ausgeübt hat. Ein Theil dieſes Einfluſſes war anfangs 
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auf das Mittelmeer und die Geſtabe des ſüdweſtlichen 
Aſiens beſchränkt / aber von dem ſechzehnten Jahrhundert 
an hat er Dë weit verbreitet /und auf Völker erſtreckt, die 
fern vom Meere im Innern der Continente leben. Seitdem 
Columbus „den Ocean zu entfeffeln gefandt war“ 
(ſo rief ihm auf ſeinem Krankenlager, im Traumgeſicht am 
Fluſſe Belem, eine unbekannte Stimme zu), hat auch der 
Menſch ſich geiſtig freier in unbekannte Regionen gewagt. 

Die zweite, und zwar äußerſte und allgemein ver⸗ 
breitete Umhüllung unſeres Planeten, das Luftmeer, 
auf deffen niederem Boden oder Untiefen (Hochebenen und 
Bergen) wir leben, bietet ſechs Claſſen der Naturerſchei⸗ 
nungen bar, welche den innigſten Zuſammenhang mit 
einander ecke und aus der chemiſchen Zuſammenſetzung 
der Atmofphäre, aus den Veränderungen der Dlaphanität, 
Polariſation und Färbung, aus denen der Dichtigkeit oder 
des Druckes, der Temperatur, der Feuchtigkeit und der 
Glectricität entſtehen. Enthält die Luft im Sauerſtoff das 
erſte Element des phyſiſchen Thierlebens, ſo muß in ihrem 


JI Dafein noch eine andere Wehllhat, man möchte fagen/ 


4) 


höherer Art bezeichnet werden. Die Luft ift die „Iris 


Tan fs seit des Schalles“ ai auch die Trägerin der Sprache, 


der Mittheilung der Ideen, der Geſelligkeit unter den 
Völkern. Wäre der Erdball der Atmofphäre beraubt / wie 
unſer Mond, fo fiel] er fih uns in der Phantaſie als 
eine klangloſe Einöde dar. 

Das Verhältniß der Stoffe, welche den uns zugängs 
lichen Schichten des Luftkreiſes angehören, ift feit dem 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts ein Gegenſtand 
von Unterſuchungen geweſen, an denen Gay⸗Luſſac und 


ich einen thätigen Antheil genommen haben. Erſt ganz 

neuerlichſt hat durch die vortrefflichen Arbeiten von Dumas 

und Bouſſingault auf neuen und ſicheren Wegen die che⸗ 

miſche Analyſe der Atmofphäte einen hohen Grad der 

Vollkommenheit erreicht. Nach dieſer Analyſe enthalt die 

trockene Luft im Bolum 20,8 Sauerſtoff und 79,2 Stid- 

ſtoff; dazu 2 bis 5 Zehntauſendtheile Kohlenſäure, eine 

noch kleinere Quantität von gekohltem Waſſerſtoff s, und 

nach den wichtigen Verſuchen von Sauſſure und Liebig ei 

Spuren von Ammoniacalfämpfen ", die den Pflanzen ihre 4 

ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile liefern. Daß der Sauerſtoff⸗ 

gehalt nach Verſchiedenheit der Jahreszeiten oder der ört⸗ 

lichen Lage auf dem Meere und im Inneren eines Con⸗ 

tinents um eine kleine / aber bemerkbare Menge varlire, ift Lo 

durch einige Beobachtungen von Lewy wahrſcheinlich gez 

worden. Man begreift, daß Veränderungen, welche misto J de Male 

ſcopiſche animaliſche Organismen in der] Sauerftoffmenge e = 

hervorbringen, eg Bers SE 

änderungen in den Luſtſchichten nach fih ziehen können, I 

die zunächſt auf bem Waſſer vital In einer Höhe von IR 

8226 Fuß (Faulhorn) war die durch Martins gefammelte 

Luft nicht ſauerſtoffärmer als die Luft zu Paris ge L478 
Die Beimiſchung des kohlenſauren Ammoniaks in ber 

Atmofphäre darf man wahrſcheinlich für älter halten als 

das Daſein der organiſchen Weſen auf pet Oberfläche der 2 

Erde. Quellen der Kobhlenfiure in dem Luftkreiſe 

find überaus mannifffaltig. Wir nennen hier zuerſt die . 

Refpiration der Thiere, welche den ausgehauchten Kohlen⸗ 2 be 

Datt aus der vegetabilifchen Nahrung, wie Wie aus bem e. 

Luftkreiſe empfangen; das Innere der Erde in der m 
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Gegend ausgebrannter Bulfane und die Thermalquellen; 
die Zerſetzung Se Heinen Beimiſchung gekohlten Waſſerſtoffs 
in der Atmoſphäre durch die in ber Tropengegend ſo viel 
haͤufigere electriſche Entladung der Wolken. Außer den 
Stoffen, die wir fo eben als der Atmoſphäre in allen uns 
zugänglichen Höhen eigenthuͤmlich genannt haben, finden 
ch zufällig, beſonders dem Boden nahe, andere bei⸗ 


~ 
ſich 
fag Mt, welche theilweiſe als Miasmen und gas för⸗ 


mige Contagien auf die thieriſche Organiſation gefahr⸗ 
bringend wirken. Ihre chemiſche Natur iſt uns bisher 
nicht durch unmittelbare Zerlegung erwieſen; wir können 
aber durch Betrachtung der Verivefungsproceffe, welche 
perpetuirlich auf der mit Thier⸗ und Pſtanzenſtoffen bes 
deckten Oberfläche unſeres Planeten vorgehen, wie durch 
Combinationen und Analogien aus dem Gebiete der Pa⸗ 
thologie geleit.t, auf das Daſein folder ſchädlichen ört 
lichen Beimiſchungen ſchließen. Ammoniafalifche und ans 
bere ſtickſtoffhaltige Daͤmpfe, Schwefelwaſſerſtoffſäure, ja 
Verbindungen, bie ben vielbafigen (ternären und quater⸗ 


nären) des Pflanzenreichs © ähnlich find, können Mias⸗ 


men bilden, die unter mannigfaltiger Geſtaltung (keines⸗ 
weges bloß auf naſſem Sumpfboden oder am Meeresſtrande, 
wo er mit faulenden Mollusken oder mit niedrigen Gebil- 


fen von Rhizophora Së, und Avicennien bedeckt ift) Es A 


Tertiärſieber, ja Typhus erregen. Nebel, welche einen 
eigenthümlichen Geruch verbreiten, erinnern uns in gewiſſen 
Jahreszeiten an jene zufälligen Beimiſchungen des unteren 


he tele inve und der durch die Erwärmung des 


Bobens erregte aufſteigende Luftſtrom erheben 9 feſte, 
aber in feinen Staub zerfallene Subftangen zu beträchtlicher 
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Höhe. Der die Luft auf einem weiten Areal trübende 
Staub, der um die erdiſchen Inſeln niederfallt und 272 
auf welchen Darwin mit Recht aufmerkſam gemacht hat, 
enthält nach Ehrenberg's Entdeckung eine Unzahl kieſelge⸗ 
panzerter Infuſorien. 

Hauptzüge eines allgemeinen Naturgemalbes der 
Atmofphäre Ab: 1) in den Veränderungen des Luft wi 
drucke sf die regelmäßigen, eee Tropengepe fo leicht S 
bemerkbaren ſtündlichen Schwankungen, eine Art Ebbe und . 
Fluth der Atmoſphäre, welche nicht der Maſſenanziehung * T4 
des Mondes zugeſchrieben werden darf und nach der geo⸗ 
graphiſchen Breite, den Jahreszeiten und der Höhe des 
Beobachtungsortes über dem Meeresſpiegel ſehr verſchieden 
it; 2) in der klimatiſchen Warmevertheilung 
die Wirkung der relativen Stellung der durchſichtigen und 
undurchſichtigen Maſſen (der flüſſigen und feſten Ober⸗ 
ſlächenräume), wie der hypſometriſchen Configuration der 
Continente, Verhältniſſe, welche die geographiſche Lage und 
Krümmung der Iſothermenlinien (Curven gleicher mittlerer 
jährlicher Temperatur) in horizontaler oder verticaler Rich⸗ 
tung, in der Ebene oder in den über einander gelagerten 
Luftſchichten beſtimmen; 3) in der Vertheilung der 
Luftfeuchtigkeitz die Betrachtung der quantitativen P-3 
Verhaͤltniſſe nach Verſchiedenheit der feſten und der ocen- 
niſchen Oberfläche, dex Entfernung vom Aequator und von 7 
dem Niveau des Meeres, die Formen des niedergeſchlagenen 
Waſſerdampfes und der Zuſammenhang dieſer Niederſchläge 
mit den Veränderungen der Temperatur und der Richtung = 
wie der Folge der Winde; 4) in ben Verhältniſſen der 
Luftelectrieität, deren erſte Quelle bei heiterem Himmel 


j ig in Zë: 
Due cave 
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noch ſehr beftritten wird, das Verhältniß der aufſteigenden 
Dämpfe zur electriſchen Ladung und Geſtalt der Wolken 
nach Maaßgabe der Tages- und Jahreszeit, der kalten 
und warmen Erdzonen, der Tief- und Hochebenen; die 
Frequenz und Seltenheit der Gewitter; ihre Periodieität 
und Ausbildung im Sommer und Winter; der Cauſalzu⸗ 
(beet ſammenhang der Electricität mit bem fo nächtlichen 
se Hagel, fmit den von Peltier fo ſcharfſinnig unterſuchten 
Lage Wetterfaulen, [Baffet ujo Sandhoſenl 
FC a ) Die ſtündlichen Schwankungen des Barometers, in 
welchen daſſelbe unter den Tropen zweimal (9 Uhr 
oder 9%, Uhr Morgens und 10%, oder 10% Uhr Abends) 
am höchſten und zweimal (um 4 oder 4% Uhr Nachmittags 
und um 4 Uhr Morgens, alſo faſt in der heißeſten und 
kälteſten Stunde) am niedrigſten fteht, find lange der Gegen⸗ 
ſtand meiner ſorgfältigſten, täglichen und nächtlichen Beob⸗ 
Ex achtungen geweſenſe Ihre Regelmäßigkeit ift fo groß, daß 
man, beſonders in den Tagesſtunden, die Zeit nach der 
Höhe der Queckſilberſaͤule beftimmen kann, ohne ſich im 
Durchſchnitt um 15 bis 17 Minuten zu irren. In der 
h heißen Zone des Neuen Eontinents, an den Küſten / wie ee 
+/ auf Höhen von mehr als 12000 Fuß über dem Were, Ce GE 
wo bie mittlere Temperatur auf 7° herabſinkt, habe ich 
die Regelmäßigkeit der Ebbe und Fluth des Luftmeers weder 
durch Sturm, noch durch Gewitter, Regen und Erdbeben 
geftört gefunden. Die Größe der täglichen Oſeillationen 


nimmt vom Aequator bis zu 70° nörzlicher Breite, unter 

af der wir die ſehr genauen PES Al von Bravais, 

: au Boſekop de, befigen , von 1,32 Lin. bis 0,18 Lin. 
fr CNET", 


ab. Daß dem Pole viel näher der mittlere Barometerftand 
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wirklich um 10 Uhr Morgens geringer fef als um 4 Uhr SE 
Nachmittags, fo daß die Wendeſtunden ihren Einfluß mit 

einander vertauſchen, ift aus Parry's Beobachtungen im Ha⸗ Kë 

fen Bowen (73° 140 keinesweges zu ſchließen. 

Die mittlere Barometerhige ift wegen des aufſteigen⸗ a 

den Luftſtroms, unter dem equator und überhaupt unter 

den Wendekreiſen etwas geringer“ als in der gemäßigten 

Zone; fie ſcheint ihr Maximum im weſtlichen Europa in 

den Parallelen von 40° und 450 zu erreichen. Wenn man 

mit Kämtz diejenigen Orte, welche denſelben mittleren Unters a 

ſchied zwiſchen den monatlichen Barometeffrtremen dar⸗ /rzE 

bieten, durch iſobarometriſche Linien mit einander 

verbindet, ſo entſtehen dadurch Curven, deren geographiſche 

Lage und Krümmungen wichtige Aufſchlüſſe über den Cine 
fluß der Länder; eſtaltung und Meerverbreitung auf bie 7 | 
Dfcillatienen der Atmofphäre gewähren. Hinduſtan mit ee 

feinen hohen Bergketten und triangularen Halbinſeln, die 

Oſtküſte des Neuen Continents, da wo der warme Golfe À = el 
ſtrom bei Neufunbland ſich öftlich wendet, zeigen [ews | 
größere] Schwankungen als die Antillen und das weſtliche [le | 
Europa. Die herrſchenden Winde üben den hauptſächlich⸗ | 
ſten Einfluß auf bie Verminderung des Luftdrucks aus; Bat Gy 
nf nimmt mit derſelben, wie wir ſchon oben erwähnt, nach ze | 

„die mittlere Höhe des Meeres à fr d 
Da die wichtigſten ſowohl, nach Stunden und Jahres⸗ 

zeiten regelmäßig wiederkehrenden, als bie zufälligen, oft 
gewaltfamen und gefahrbringenden % Veränderungen des 
Sutra, wie alle fogenannten Witterungs-⸗Erſchei⸗ fs | 
nungen, ihre Haupturſach in der wärmenden Kraft der | 
Sonnenſtrahlen haben; fo hat man früh, zum Theil nach 
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Lambert's Vorſchlag, die Windrichtungen mit den Baroe 
meterſtänden, den Abwechſelungen der Temperatur, der Zu⸗ 
und Abnahme der Feuchtigkeit verglichen. Tafeln des 
Luftdrucks bei verſchledenen Winden, mit dem Namen baros 
metrifher Wi D o fen bezeichnet, gewähren einen tieferen 
Blick“ in den Zuſammenhang meteorologiſcher Phänomene. 
Mit bewundernswürdigem Scharfſinn erkannte Dove in 
dem Drehungsgeſetze der Winde beider Hemifphären, 
das er aufſtellte, die Urſach vieler großartige / Veraͤnderun⸗ 
gen (Proceffe) im Lufta Ocean“. Die Temperatur-Differenz 
zwiſchen den dem Aequator und den den Polen nahen Gegen⸗ 
den erzeugt zwei entgegengefegte Strömungen in ben oberen 
Regionen der een lte Erdoberflache vo. Wegen 
Verſchiedenheit der Rotationsgeſchwindigkeit der dem Pole 
ober Aeguator näher liegenden Punkte wird die vom Pole 
herſtrömende Luft oͤſtlich, der Aegugtorlalſtrom aber weſtlich 
abgelenkt. Von dem Kampfe dieſer beiden Ströme, dem 
Ort des Herabkommens des höheren, dem abwechſelnden, 
Verdrängen des einen durch d ben anderen hangkn die größe 
ten Phänomene des Gier der Erwärmung und Er- 
kältung der Luftſchichten, der wäßefigen Niederſchlage, ja, 
wie Dove genau dargeſtellt hat, die Bildung der Wolken 
und ihre Geſtaltung ab. Die Wolkenform, eine alles belebende. 
Zierde ber Landſchaft, wird Bectindgerif deſſen, was in 
der oberen Qufteegion vorgeht, ja bei ruhiger Luft, am 
heißen Sommerhimmel auch bas ,projicirte Bild“ des wärmer 
ſtrahlenden Bodens. 
Wo biefer Einfluß der Wärmeſtrahlung durch 

Stellung großer continentaler und oceaniſcher 
Flächen bedingt if, wie zwiſchen der Oſtkuſte von Afrika 
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und der Weſtküſte der Junge Halbinſel, u bicle] ye Wh 


fic) mit der Declination der Sonne periodiſch verändernde 
Windesrichtung in den indiſchen Monſunen“, dem Hip- 
palos der griechiſchen je ZE am früheſten erkannt 7 
und benutzt werden. In gewiß ſeit Jahrtauſenden 
in Hindſſtan und China verbreiteten Kenntniß der Mon⸗ 
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fune fim Labiſchen öftlichen und Halayicen weſtlichen / Lr n 


Meere, lag, wie in der noch älteren und allgemeineren 
Kenntniß der Land- und Seewinbe, verborgen und 
eingehüllt der Keim unſeres jetzigen, ſo ſchnell 
fortſchreltenden meteorologifhen Wiſſens. Die lange Reihe 
magnetiſcher Stationen, welche jagt von Moskau bis 
Peking durch das ganze nördliche Aſien gegründet find, 


„da ſie auch die Erforſchung anderer meteorologiſcher fm 


Verhältniſſe zum Zwecke haben, für bas Gefeg der Winde 
von großer Wichtigkeit werden. Die Vergleichung von 

Beobachtungsorten, die ſo viele hundert Meilen von ein⸗ 

ander entfernt liegen, ede entſcheiden, ob z. B. ein 

gleicher Oſtwind von der wüͤſten Hochebene Gobi bis in 

das Innere von Rußland wehe / oder ob die Richtung des 

Luftſtromes erft mitten in der Stationskette, durch Herab- 

ſenkung der Luft aus den höheren Regionen/ ihren Anfang 

genommen hat. Man wird dann im eigentlichſten Sinne 

lernen, woher der Wind komme. Wenn man das geſuchte 

Reſultat nur auf ſolche Orte ſtützen will, in denen bie 

Windesrichtungen länger als 20 Jahre beobachtet worden 
ſind, ſo erkennt man (nach Wilhelm Mahlmann's neueſter 

und ſorgfältiger Berechnung), daß in den mittleren Breiten 

der gemäßigten Zone in beiden Continenten ein weftführ 

weſtlicher Luftſtrom der herrſchende iſt. 
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Die Einficht in die Wårmevertheilung im Luft⸗ 


kreiſe hat einigermaßen an Klarheit gewonnen, ſeitdem man 
verſucht hat / die Punkte, in welchen die mittleren Tempera⸗ 
turen des Jahres, des Sommers und des Winters /genau 
ergründet worden find, durch Linien mit einander zu vers 
binden. Das Syſtem der Sfothermen, Iſotheren und 
Sfodimenen, welches ich zuerſt im Jahr 1817 aufge⸗ 
ſtellt, kann vielleicht, wenn es durch vereinte Bemühungen 
der Phyſiker allmälig vervollkommnet wird, eine der Haupt- 
grundlagen der vergleichenden Klimatologie abgeben. 
Auch BS Ergründung des Erdmagnetismus hat eine 
wiſſenſchaftliche Form erſt dadurch erlangt wen 
daß man die zerſtreuten partiellen Reſultate in Linien 
gleicher Abweichung, gleicher Neigung und 
gleicher Kraftintenfität/srappifd vabana 
Der Ausdruck Klima bezeichnet in feinem allgemein 
fen Sinne alle Veränderungen in der Atmoſphäre, die unſre 
Organe merklich afficiren: die Temperatur, die Feuchtigkeit, 
bie Verändfrungen des barometriſchen Druckes, den ruhigen 
Luftzuſtand oder die Wirkungen ungleichnamiger Winde, die 
Große der electriſchen Spannung, die Reinheit der Mimoz 


fphäre oder ihre Vermengung mit mehr ober minder ſchaͤdb⸗ 


lichen gasförmigen Erhalatlonen, endlich def Grad habitueller 
Durchſichtigtett und Heiterkeit des Himmels / welch ficht 
bloß wichtig für die vermehrte Wärmeſtrahlung des 
Bodens, die organiſche Entwicklung der Gewächſe und die 
Reifung der Früchte, ſondern auch für die Gefühle und 
ganze Seelenſtimmung des Menſchen. 

Wenn die Oberfläche der Erde aus einer und derſelben 
homogenen fluͤſſigen Maſſe oder aus Geſteinſchichten zuſam⸗ 


4 


mengefept ware, welche gleiche Farbe, gleiche Dichtigkeit, 
gleiche Glatte, gleiches Abſorptionsvermögen für die Sonnen- 
ſtrahlen beſaͤßen und auf gleiche Weiſe durch die Atmofphäre 
gegen den Weltraum ausſtrahlten, fo würden die Iſothermen, 
Iſotheren und Iſochimenen ſaͤmmtlich dem Wequator parallel 
laufen. In dieſem hypothetiſchen Zuſtande der Erdoberfläche 
wären dann, in gleichen Breiten, Abforptions- und Emiſ⸗ 
ſionsvermögen für Licht und Wärme überall dieſelben. Von 
dieſem mittleren, gleichſam primitiven Zuſtande, welcher 
weder Strömungen der Wärme im Inneren und in der 
Hülle des Erdſphärolds, noch die Fortpflanzung der Wärme 
durch Luftſtrömungen ausſchließt, geht die mathematiſche 
Betrachtung der Klimate aus. Alles, was das Abſorptions⸗ 
und Ausſtrahlungsvermögen an einzelnen Theilen der Ober⸗ 
fläche, die auf gleichen Parallelkreiſen liegen, verändert, 
bringt Snflerionen in den Sfothermen hervor. Die Natur 
dieſer Inflerionen, der Winkel, unter welchem die Iſother⸗ 
men, Iſotheren oder Iſochimenen die Parallelkreiſe ſchneiden, 
die Lage der converen oder concaven Scheitel in 
Bezug auf den Pol der gleichnamigen Hemiſphare find die 
Wirkung von arme oder (ër Urſachen, die Ve A fe ee 
unter verſchiedenen geographiſchen Längen mehr oder minder 
mächtig auftreten. 

Die Fortſchritte der Klimatologie ſind auf eine 
merkwürdige Weiſe dadurch begünſtigt worden, daß die 
europäjſche Civiliſation fih an zwei roe 


ſtehenden Hüften verbreitet hat, daß fie von eisge weſtlichen 
Küſte jenseits des atlantiſchen Thales x 

übergegangen iſt. Als die „nach den von Jsland er 
und Grönland ausgegangenen ephemeren Neerlaffungen/ A 
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ff: e die exfien bleibenden en in dem Littoral der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika gründeten, als reli⸗ 
glöſe Verfolgungen gene, Fanatismus und Freiheits⸗ 
5 liebe die Golonialbevölferung vergrößerten / mußten die 
FA D Anſtebler Foon Nord-Carolina und Birginien an bis zum 
St. Lorenz -Strome fiiber die Winterkälte erſtaunen, bie fie 
pe erlitten fwennfbiefeibe mit der von Italien, Frankreich und 
Schottland unter denſelben Breitengraden verglichen 3 
P he Eine ſolchel Betrachtung, fo anregend fie auch hatte ſeln 
folen, trug aber nur dann erft Früchte, als man ſie auf 
numeriſche Refultate mittlerer Jahreswärme gründen 
konnte. Vergleicht man zwiſchen 58° und 30° nördlicher 
Breite Rain an der Kuͤſte von Labrador mit Gothenburg, 
Halifax mit Bordeaur, Neu⸗Oork mit Neapel, San Auguſtin 
6 in Florida mit Cairo] fo findet man unter gleichen Breiten, 
graben bie Unterſchiede der mittleren Jahrestemperatur 
h zwichen Oſt⸗ Amerika und Weſt⸗Europa / von Norden 
gegen Süden fortſchreitend: 11955 79,7} 398 und fat 0°. 
Die allmälige Abnahme der Unterſchiede in der gegebenen 


d 


Reihe von 28 Breitengraden ift auffallend. Noch ſuͤdlicher, 


unter den Wendekreiſen ſelbſt, find die Iſothermen überall 

in beiden Welttheilen dem Aequator parallel. Man Dit 

aus den hier gegebenen Beiſpielen, daß die in geſellſchaft⸗ 

lichen Kreiſen ſo oft wiederholten Fragen: um wie viel Grad 

Amerika (ohne Ofte und Weſtküſten zu unterſcheiden) kälter 

A als Europa fe, um wie viel ble mittleren Jahreswärmen 
d in Canada und den Vereinigten nordamerikaniſchen Staaten 

fe niedriger als unter gleicher Breite in Europa ſe ßen, alt 
gemein ausgedrückt, keinen Sinn haben. Der Unter⸗ 

1 3. féieb iff unter jedem Parallel ein anderer d und ohne {pecielle 
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Vergleichung der Winter und Sommertemperatur an den 
gegenüberſtehenden Küſten kann man ſich von ben eigentlichen Tan Jette 
klimatiſchen Verhältniſſen, in fo fern fie aujRidertau, Oe- ? 5 
werbe bas Gefühl der Behaglichkeit oder Uubehaglichkeit fad. 
Einfluß haben, keinen deutlichen Begriff machen. a 

Bei der Aufzählung der Urſachen, welche Störungen 
in der Geſtalt der Iſotherneſ hervorbringen, unterſchelde /4 
ich die temperatur⸗erhöhenden und temperature 
vermindernden Urſachen. Zu der erſten Claſſe gehören: 
die Nähe einer Weſtküſte in der gemäßigten Zone; die in 
Halbinſeln zerſchnittene Geſtaltung eines Continents; ſeine 
tiefeintretenden Buſen und Binnenmeere; die Orientirung, h 
d. h. das Stellungsverhältniß eines Theils der Feſte, ent- 
weder zu einem eisfreien Meere, das ſich über den Polarkreis 
hinaus erſtreckt, oder zu einer Maſſe continentalen Landes 
von beträchtlicher Ausdehnung, welches zwiſchen denſelben e 
Meridianen unter dem Nequator oder ſin einem Theile der wer! 
in Zone Wer Pie ee Boxer tes E 245 ei age 

nd Weftwinden weſtlichen E? eines Gontinents fer on À 

RTE Gebirgsketten, die gegen Winde aus IS id 
kälteren Gegenden als Schutzmauern dienen; die Seltenheit 
von Sümpfen, die im Frühjahr und Anfang des Sommers 
lange mit Eis belegt bleiben, und der Mangel an Wäl⸗ 
dern in einem trockenen Sandbodenz endlich die ftete Heiter- 
keit des Himmels in den Sommermonaten und die Nähe 
eines pelagiſchen Stromes, wenn er Waſſer von einer 
höheren Temperatur, als das umliegende Meer befipt, her 
beiführt. 

Zu den die mittlere Jahrestemperatur verändernden 
kälteerregenden Urſachen zähle ich: die Höhe eines 
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Orts über dem Meeresſpiegel, ohne daß bedeutende Hoch⸗ 
ebenen auftreten; die Nähe einer Oſtküſte in hohen und 
mittleren Breiten; die maſſenartige (compacte) Geſtaltung 


/& eines Conti nd ohne Küftenfrimmung und Buſen; die 
F egen . nach den Polen hin bis 
PA FE 


CR 


zu ber Region des ewigen Eifes (ohne daß ein im Winter 
offen bleibendes Meer dazwiſchen liegt); eine Poſition geo⸗ 
graphiſcher Linge, in welcher der Aeguator und die Tropen⸗ 
region dem Meere zugehören, d. i, der Mangel fſeſten ſich 
ſtark erwärmenden, waͤrmeſtrahlenden Tropenlandes zwiſchen 
denſelben Meridianen als die Gegend, deren Klima er⸗ 
gründet werden fol; Gebirgsketten, deren mauerartige 
Form und Richtung den Zutritt warmer Winde verhindert, 
oder die Nähe iſolirter Gipfel, welche längs ihren Ab» 
haͤngen herabſinkende kalte Luftſtröme verurſachen; ause 
gedehnte Wälder, welche die Infolation des Bodens hins 
dern, durch Lebensthaͤtigkeit der appendiculären Organe 
(Blätter) große, Verdunſtung wäfeiger Flüſſigkeit hervor⸗ 
bringen zodehnung dieſer Organe die durch 
Ausftzaplung fabtiptenve Oberflache vergrößern / und alfo 
dreifach; durch Schattenfühle, Verdunſtung und Strahlung, 
wirken; häufiges Vorkommen von Sümpfen, welche im 
Norden bis in die Mitte des Sommers eine Art unter⸗ 
irbiſcher Gletſcher in der Ebene bilden; ein nebliger Sommer⸗ 
himmel, der die Wirkung der Sonnenſtrahlen auf ihrem 
Wege ſchwaͤcht; endlich ein ſehr heiterer Winterhimmel, 
durch welchen die Wärmeſtrahlung begünſtigt wird . 

Die gleichzeitige Thätigkeit der ſtö renden (erz 
wärmenden ober erfältenden) Urſachen beftimmt als Totals 
effect (befonders durch Verhältniſſe der Ausdehnung und 


re 
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Configuration zwiſchen den undurchſichtigen continens 
talen und den ſlüſſigen oceaniſchen Maſſen) diet Ine 
flerionen der auf die Eiboberfläche projicirten Iſothermen. 
Die Perturbationen erzeugen die convexen und concaven 
Scheitel der iſothermen Curven. Es giebt ſtö rende (aber 
Urſachen verſchiedener Ordnung; jede berfelben muß 
anfangs einzeln betrachtet werden: fpäter, um den Total⸗ 
effect auf die Bewegung (Richtung, örtliche Krümmung) 
der Iſothermen-Linie zu ergründen, muß gefunden werden, 
welche Wiefungen „mit einander verbunden, ſich Bu 
modifteiren, vermichten oder aufhäufen (werſtärken) E 22 
wie das bekanntlich bei kleinen Schwingungen geſchieht, | 
die ſich begegnen und durchkreuzen. di ber Geift Gs wë 
Methode, es, wie ich mir ſchmelchle, einſt möglich 
werden wird / unermeßliche Reihen ſcheinbar iſolirt ſtehender 
Thafſachen mit einander durch empiriſche, numeriſch aus a 
gedrückte Gefege zu verbinden und die Nothwendigkeit 
Ké gegenfeitigen Abhängigkeit dere 72 

Da als Gegenwirtung der Paſſate GOftwinde der a an 
Tropenzone) in gemäßigten Zonen Weſt⸗ oder Weſt⸗ £ > 
ſüdweſtwinde die herrſchenden Luftſtrömungen find und fiese 


Feet ene Ofttüfte Lande, für eine Wette Geewinde find // 


od. h. über eine Fläche ſtreichen, die wegen ihrer Maffe 


And des Herabſinkens der erkalteten Waſſertheilchen keiner 


großen Erkältung fähig ift), fo fg, wo nicht oceaniſche Legg 
Strömungen dem Littorale nahe auf die Temperatur ein⸗ 
wirken, die Oſtküſten der Continente kalter als die We ft- 
küſten. Cook's junger Begleiter auf der zweiten Erdum⸗ 
feglung, der geiftreiche Georg Forſter, welchem ich bie 
lebhafteſte Anregung zu weiten Unternehmungen verdanke, 
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hat zuerſt auf eine recht beftimmte Weiſe auf die Temper 
raturſiuterſchlede der Oft- und Weſtküſten in beiden Cons 
tinenten, wie auf die Temperaturſhnlichkeit der Weſtküſte 
von Nordamerika in mittleren Breiten mit dem weſtlichen 
Europa oiffiiferffam gemacht (2) 

Selbſt in nördlichen Breiten geben ſehr genaue Beob⸗ 
achtungen einen auffallenden Unterſchied zwiſchen der 
mittleren Jahrestemperatur ber Oft» und Weftküfte 
von Amerika. Dieſe Temperatur if zu Nain in Labrador 
(Br. 57 10% volle zk unter ven feienpunfte, wage 258 
rend fie an der Nordweſtküſte in Neu-Archangelſk im ruſſi⸗ 
ſchen Amerika * 4 noch 67,9 über dem Gefrier⸗ 


punkte iſt. An 


m erſten Orte erreicht die mittlere 
Sommertemperatur kaum 6,2, ini am zwei⸗ 
ten noch 13,8 iſt. Peking (3954) an der Oſtküſte von 
Aſien hat eine mittlere Jahrestemperatur data), 
die tiber 5° geringer ift als die des etwas nördlicher fier 


gendem EP mp ftttlere Temperatur des Winters 


, _ in Peking if wenigſtens 3° unter bem ‚Befrierpunft, wenn 


fie im weſtlichen Europa, ſelbſt zu Pars (48/50), volle 
3% über dem Gefrierpunkt erreicht. Peking hat alfo 
eine mittlere Winterkälte, die 20%, größer if als das D 
nörblichere Kopenhagen. 

Wir haben ſchon oben der Langſamkeit gedacht, mi 
welcher die große Waſſzmaſſe des Oceans den Temperature 
veränderungen der Atmoſphäre folgt, und wie dadurch das 
Meer temperaturausgleichend wirkt. Es mäßigt 
daſſelbe gleichzeitig die Rauheit des Winters und die Hitze 
des Sommers. Daraus entſteht ein zweiter wichtiger 
Gegenſaß: der zwiſchen dem Inſel⸗ oder Küſtenklima, 


fr welchen der Dick Monat die févetpafte Mittel: 77 


(405210. Bei einer mittleren Lemperatut des Jahres von | 
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welches alle gegliederte, buſen⸗ und halbinſelrelche Cons 

tinente genießen, und dem Klima des In neren großer Yu 
Dieſer merkwürdige Gegenfag ift wir 

feinen mannigfaltigen Erſcheinungen, in feinem Einfluffe Kart 

auf die Kraft der Vegetation und das Gedeihen des Acker⸗ 

baues, auf hie Durchſichtigkeit des Himmels, die Wärme⸗ 

ſtrahlung der Erdoberfläche und die Höhe der ewigen 

Schneegrenze zuerſt in Leopolds von Buch Werken voll⸗ / 

ſtändig entwickelt worden. Im Inneren des aſtatiſchen 

Continents haben Tobolſk, Barnaul am Obi und Ir⸗ 

futff Sommer wie in Berlin, Muͤnſter und Cherbourg 

in der Normandie / aber dieſen Sommern folgen Winter, + 


temperatur /— 18° bis — 20° hat. In ben Sommer⸗ Ven 
monaten ſieht man wochenlang das Thermometer auf 30° 2 


pie Conſtinental⸗Klimate ſind daher mit 


Recht von bem auch in Mathematik und Phyſik ſo erfah⸗ 
renen Buffon exceſſive genannt worden fund bie Eine /; 
wohner, welche in Ländern der exceffiven Klimate leben, 
feinen faſt verdammt, wie Dante s im Purgatorio ſingt, = 
F a sofferir tormenti caldi e geli- a 

Ich habe in keinem Exhtheile, ſelbſt nicht in den canari⸗ 

ſchen Inſeln oder in Spanien ober im ſüdlichen Frankreich, | 
herrlicheres Obſt, beſonders ſchönere Weintrauben, geſehen | 
als in Aſtrachan nahe den Ufern des caſpiſchen Meeres | 


etwa 9° fteigt die mittlere Sommerwärme auf 21° 2, wie 
um Borbeaur/ während nicht bloß dort, fondem noch fi | 
weiter ſüdlich, zu Kislar an der Terek⸗Mündung (in den. | 
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h Breiten von Avignon und Rimini) / das Thermometer im 
Winter auf — 25° und — 30° herabſinkt. 
Irland, Guernſey und Jerſey, die Halbinſel Bretagne, 
die Küften der Normandie und des füblichen Englands 
liefern durch die Milde ihrer Winter, die niedrige Tems 
peratur und den nebelverſchleierten Himmel ihrer Sommer 
* ofa den auffallendften Gontraft mit dem Continentalffima des 
inneren öſtlichen Europa. In Nordoſt von Irland (54567) 
unter Einer Breite mit Königsberg in Preußen vegetirt 
die Myrte üppig wie in Portugal. Der Monat Auguſt, 
welcher in Ungarn 21° erreicht, hat in Dublin Cauf dere 72. 
+) felben Sfotherme von 9°) kaum 16˙5 die mittlere Winter-, 
wärme, die in Ofen zu — 24 herabſinkt, iſt in Dublin e sa 
(bei der geringen Jahreswärme von 9,5) noch 4,3 über = a) 
(: den Gefrierpunkt / b. i. noch 2 höher als in Mailand, 
Pavia, Padua und der ganzen Lombardei, wo die mittlere 
Jahreswärme volle 129,7 erreicht. Auf den Orkney's⸗ 
Inſeln (Stromneß), (keinen halben Grad ſüͤdlicher als 
Stockholm, iſt der Winter 4, alſo wärmer als in Paris, 
e fo warm als in London. Geif * den Farber⸗Inſeln 
in 62˙ Breite gefrieren unter dem begünſtigenden Einfluffe 
der Weſtwinde und des Meeres die Binnenwaſſer nie. An 
* der lieblichen Küfte von Devonſhire, wo der Hafen Salt 
4 5 combe wegen feines milden Klimaß das Montpellier 
/ des Nordens genannt 1 hy hat man Agave e 
mexicana im Freien blühen, Orangen, die an Spalieren Ex $ 
Bezogen und kaum mit Matten geſchützt wurden, Früchte 
tragen ſehen. Dort, wie zu Penzance und Gosport und 
H an der Küfte ber Normandie zu Cherbourg fteigt die mitt- 
lere Wintertemperatur über 5% 5; d. i. nur 1,3 weniger 


ne, 


ES 
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hoch als die Winter von Montpellier und EN Die. 


Mer angebeuteten Verhältniſſe zeigen, wie wichtig für die 
Vegetation, den Ackerbau, die Obſteultur, und das Gefühl 
klimatiſcher Behaglichkeit die ſo verſchiedene Vertheilung 
einer und derſelben mittleren Jahrestemperatur unter bie 
verſchiedenen Jahreszeiten ift. 

Die Linien, welche ich Iſochümenen und Iſothe⸗ 
ren (Linien gleicher Winter⸗ und Sommerwärme) nenne, 
find keinesweges den Iſothermen (Linien gleicher Jahres⸗ 
temperatur) parallel. Wenn da, wo Myrten wild wachſen 
und die Erde ſich im Winter nie bleibend in Schnee ein⸗ 


huͤllt, die Temperatur des Sommers und Herbſtes nur noch Fre 
2 


(man möchte fagen: kaum noch) hinlänglich ift / Aepfel zur 
vollen Reife zu bringen, wenn die Weinrebe, um trinkbaren 
Wein zu geben, die Inſeln und faf alle Küften (ſelbſt die 
weſtlichen) flieht; fo liegt der Grund davon keinesweges 


allein in der geringeren Sommerwärme des Littorals, die 


unſere im Schatten der Luft ausgeſetzten Thermometer ans 
zeigen / er liegt in dem bisher fo wenig beachteten und doch 
in anderen Erſcheinungen (der Entzündung eines Gemiſches 


von Chlor und Waſſerſtoffgas) fo wirkſamen Unterſchiede 


des direſten und zerſtreuten Lichtes, bei heiterem oder 
durch Nebel verſchleiertem Himmel. Ich habe ſeit langer 
Zeit“ die Aufmerkſamkeit der Phyſiker und Pflanzenphyſio⸗ 
logen auf dieſe Unterſchtede, auf die ungemeſſene örtlich 
in der belebten Pflanzenzelle durch dirctes Licht entwickelte 
Wärme zu leiten geſucht. : 
Wenn man in ber thermiſchen Scale der Culture 
arten® von denen anhebt, die das heißeſte Klima er⸗ 
` forben, alfo von. der Vanille, dem Cacao, dem Pifang 
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Be und der Gocospaimghigetnonas, Zuckerrohr, Caffe, feuchts | 
tragenden Dattelbäumen!, Baumwolle, Citronen, Oelbaum, 
ächten Kaſtanien, trinkbarem Weine herabſteigt; fo lehrt 
die genaue geographiſche Betrachtung der Culturgrenzen 
gleichzeitig in der Ebene und an dem Abhange der Berge, 
daß hier andere klimatiſche Berhattniffe als die mittlere 
Temperatur des Jahres wirken. Um nur des einzigen Bei⸗ 
ſpiels des Weinbaues zu erwähnen, ſo erinnere ich, daß, um 
trinfbaren Wein“ hervorzubringen, nicht bloß die Jahres⸗ 
JA wärme 95% überfieigenf, ſondern auch einer Wintermilde 
von mehr als ＋ 0% eine mittlere Sommertemperatur von 
„ wenigſtens 18° folgen muß. Bei Borbeaur am Flußthal 
der Garonne (Br. 44° 50!) find die Temperaturen des 
Jahres, des Winters, des Sommers und des Herbſtes 
138; 6,23 21% und 14ù. In den baltiſchen Ebenen 

(Br. 524), wo ungeniefbare Weine erzeugt, und doch | 

je og getrunken werben, find biefe Zahlen 8,6 370,7; 17%,6 und (e | 
FS . Wenn es befremdend feinen kann, daß bie großen 
f ihe AS Berfchiebenheiten, Yey vom Kiima begünftigtegf, ober ete 
JA Tea ſchwerteſt Weincul tur Ag nicht noch deutlicher in unſe⸗ 

LS ren Thermometerangaben offenbaren / fo wird dieſe Befrem⸗ | 

dung burch die Betrachtung vermindert daß ein im Schatten 

JE beobachtetes gegen die Wirkungen ber bireſten Inſolation 

und nächtlichen Strahlung faſt geſchütztes Thermometer nicht 

in allen Theilen des Jahres bei perlodiſchen Waͤrmeverän⸗ 

derungen die wahre oberflächliche Temperatur des die ganze 

I Inſolation empfangenden Bodens anzeigt. 
D Wie bas milbeff, jahrzeitengleichere Kuͤſtenklima der 
Halbinſel Bretagne ſich zum winterfälteren und ſommer⸗ 


heißeren Klima der übrigen e £ 
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Frankreich verhält, fo verhält ſich gewiſſermaßen Europa 
zum großen Feſtlande von Aſien, deffen weſtliche Halbinſel 
es bildet. Europa verdankt ſein ſanfteres Klima: der Exiſtenz 
und Lage von Afrika, das in weiter Ausdehnung, den 
aufſteigenden Luftſtrom begünſtigend, einen feſten wärme, 
ſtrahlenden Boden der Tropenregion darbietet, während 
ſüdlich von Afien die Aequatorialgegend meiſt ganz oceaniſch 
ift; feiner Gliederung und Meeresnähe an der weſtlichen 
Küſte der alten Fefe; dem eisfreien Meere, da, wo es 
fih gegen Norden ausdehnt. Europa würde demnach kälter 
werden “, wenn Afrika, vom Meere überfluthet, unterginge; 
wenn die mythiſche Atlantis aufſtiege und Europa mit 
Nordamerika verbände; wenn der wärmende Golfſtrom nicht 
in die nördlichen Meere ſich ergöſſe, oder wenn ein anderes 
feſtes Land fig / vulkaniſch gehoben / zwiſchen die ſcandina⸗ 
viſche Halbinſel und Spitzbergen einſchöbe. Sieht man in 
Europa die mittleren Jahrestemperaturen ſinken, indem man 
unter denſelben Parallelkreiſen von der atlantiſchen RO, 
von Frankreich aus durch Deutſchland, Polen und Rufe 
land gegen die Uralkette, alfo von Weſten nach Often fort⸗ 
ſchreitet; ſo iſt die Haupturſach. dieſes Erkältungsphänomens 
in der nach und nach minder a ape an 
Breite zunehmenden Form des Continents, in der Entfer⸗ 


werden dieſe Weſtwinde ſchon erkältende Land winde, 
wenn ſie über weite mit Eis und Schnee bedeckte Landers 
ſtrecken fortwehen. Die Kälte des weſtlichen Sibiriens wird 
durch ſolche Verhältniſſe der Ländergeſtaltung und Luft⸗ 
ſtrömung, feinesmeges * 2 ſchon Hippokrates und 


2 


x nung des kältemindernden Meeres, wie in dem ſchwächeren 
Einfluſſe der Weſtwinde zu ſuchen. Jenſeits des Urals 


—— 
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Trogus Pompejus annahmen und noch berühmte Reifende 
des 18ten Jahrhunderts fabelten, durch große Höhe des 
Bodens über dem Meeresſpiegel, erzeugt. 

Wenn wir Jon der Temperaturverſchiedenheit in der 
Ebene zu den Unebenheiten der polyebriſchen Geſtalt der 
Oberflache unſres Planeten übergehen; fo betrachten wir 
die Gebirge entweder nach ihrem Einfluß auf das Klima 
der benachbarten Tiefländer, oder nach den Einwirkungen, 
die fie, in Folge der hypſometriſchen Verhaͤltniſſe, auf 
ihre eigenen, oft in Hochebenen erweiterten Gipfel aus, 
üben, Die Gruppirung der Berge in Bergketten theilt die 
Erdoberflache in verſchiedene Becken, in oft eng umwallte 
Rundthaͤler, cireusartige Keffel, die (wie in Griechenland 
und in einem Theile von Kleinasien) das Klima örtlich 
in Hinſſcht auf Wärme, Feuchtigkeit und Durchſichtigkeit 
der Luft, auf Haͤufigkeit der Winde und der Gewitter in 
dividualiſiren. Dieſe Umftände haben von Wer einen 
mächtigen Einfluß ausgeübt auf die Natur der Erzeugniſſe 
und die Wahl ber Culturen, auf Sitten, Verfaſſungsformen 
und Abneigung benachbarter Volksſtämme gegen einander. 
Der Charakter der geographifhen Individualität 
erreicht fo zu fagen da fein Maximum, wo die Berfdieden« 
heiten der Bodengeſtaltung in verticaler und orizontaler, 
Richtung, im Relief und in der Gliederung Sg Continent 
die möglich größten find. Mit folden Bodenverhaͤltniſſen 
ſontraſtiren die Steppen des nördlichen Aſiens, die Grade 
ebenen (Savanen, Llanos und Pam pas) des Neuen 
Continents, die Heideländer CEriceta) Europa's, die 
Sand- und Steinwuſten von Afrika. 

Dad Gefey der mit der Höhe abnehmenden Wärme 
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unter verſchiedenen Breiten ift einer der wichtigften Gegen: 
fände für die Kenntniß meteorologiſcher Proceſſe, für die 
Geographie der Pflanzen, die Theorie der irdiſchen Strahlen⸗ 
brechung und die verſchiedenen Hypotheſen, welche Ba auf 
die Beſtimmung der Höhe der Atmofphäre beziehen. Bei 


den vielen Bergreiſen, die ich in und außerhalb der Tropen g 


habe unternehmen können, ift die Ergründung dieſes Gee 
fees ein vorzüglicher Gegenſtand meiner Unterſuchungen 
gemeld. e 

Seitdem man die wahren Verhältniffe der Wärmever⸗ 
theilung auf der Oberfläche der Erde, d. i. die Inflerio⸗ 
nen der Iſothermen und Iſotheren und den ungleichen 
Abſtand derſelben von einander, in den verſchiedenen öſt⸗ 
lichen und weſtlichen Zemperaturfpftemen von Afen, Mittels 
europa und Rorbamerifa / etwas genauer kennt; darf man 


nicht mehr foie Frage aufwerfen, welcher Bruchtheil der Pen 


mittleren Jahres- ober Sommerwärme einer Veränderung 
der geographiſchen Breite von 1° entſpricht, wenn man 
auf demſelben Meridian fortſchreitet. In jedem Syfte me 
gleicher Krümmung der Iſothermen herrſcht ein 
inniger und nothwendiger Zuſammenhang zwiſchen drei 
Elementen: der Wärmeabnahme in ſenkrechter Richtung 
von unten nach oben; der Temperaturverſchiedenheit bei 
einer Aenderung von 1° in der geographiſchen Breite; der 
Gleichheit der mittleren Temperatur einer Bergstation und 
der Polardiſtanz eines im Meeſſpiegel gelegenen Punktes. 

In dem oſtamerikaniſchen Syſteme verändert id) 
die mittlere Jahrestemperatur von der Küſte von Labrador 


bis Bofton jeden Breitengrad um 088, von Boſton bis 


Charleston um 05,95; von Charleston bis zum Wender 
. o Sumbeldi, Sotmod. 3 
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Freife des Krebſes in Cuba Hin wird bie Veränderung aber 
langſamerſ fie iff dort nur 0%, 66. In ben Tropenzone 
ſelbſt nimmt die Langſamkeit dergeſtalt zu, daß von der 
Havana bis Cumana die einem Breitengrade zukommende 
Variation nur noch 0" 20 beträgt. 

Ganz anders iſt es in dem Syſtem der Iſothermen. 
von Mitteleuropa. Zwifgen den Parallelen von 38% 
und 71˙ finde ich die Temperaturabnahme fehe überein- 
fimmend /½ Grad für einen Breitengrad. Da nun in 
demſelben Mitteleuropa -die Abnahme der Wärme 1° in 80 
bis 87 Toifen (480 bis 522 Fuß) ſenkrechter Höhe beträgt, 
fo ergiebt fih hieraus, daß 40 — 44 Toifen (240 — 204 
Fuß) der Erhebung über dem Meeresſpiegel dort einem 
Breitengrad entſprechen. Die mittlere Jahrestemperatur 
des Bernhard-Kloſters, das 1278 Toiſen (7668 Fuß) hoch, 
in 45° 50“ Breite liegt, würde fit alfo in der Ebene bei 
einer Breite von 75° 50“ wiederfinden. ; 

In bem Theil der Andeskette, fer in die Tropenzone 
fallt, haben meine bis zu 18000 Fuß Höhe angeſtellten 
Beobachtungen die Wärmenbnahme von 1° auf 96 Zeiten 
(576 Fuß) gegeben; mein Freund Bouſſingault hat 30 Jahre 
fpäter als Mittelreſultat 90 Zeiten (540 Fuß) gefunden. 
Durch Vergleichung der Orte, welche in den Cordilleren. 
in gleicher Höhe über dem Meere am Abhange ſelbſt oder 
in weit ausgedehnten Hochebenen liegen, habe ich in den 
letzteren eine Zunahme der Jahrestemperatur von 10% bis 
2% beobachtet. Ohne die nächtliche erfältende Wärme- 
strahlung würde der Unterſchied noch größer fejn. Da bie 
SKimate ſchichtenweiſe über einander gelagert find, von den 
Cacgowäldern des Tieflandes bis zum ewigen Schnee, und 
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da die Wärme in ber Tropenzone während des ganzen 
Jahres ſich nur ſehr wenig ändert, ſo kann man ſich eine 
ziemlich genaue Vorſtellung von den Temperaturverhältniffen — 
machen, welchen die Bewohner der großen Städte in der 
Andeskette ausgeſetzt find, wenn man dieſe Verhältniſſe mit 
der Temperatur gewiſſer Monate in den Ebenen von Franke 
reich und Italien vergleicht. Während daß an den Wald⸗ 
ufern des Orinoco täglich eine Wärme herrſcht, welche um 
4 die des Monats Auguſt zu Palermo übertrifft / findet /7 
. man, indem man die Andeskette erſteigt, zu Popayan (9114) AA 
Wl je Leas die drei Sommermonate von Marfeille, zu Quito (1492 . 
| ne „ bas Ende des Monats Mai zu Paris, und auf den mit f 
| wë SC krüppligem Alpengeſträuch bewachſenen, aber noch blüthen- 
X E reichen Paramos (1800) den Anfang des Monats April [A 
2 EN zu Paris. 
Der ſcharfſinnige Peter Martyr de Anghiera, einer 
der Freunde von Chriſtoph Columbus, ift wohl der Erſte 
geweſen, welcher (nach der im October 1510 unternomme⸗ d 
nen Erpebition von Rodfrigo Enrique Colmenares) erkannt 
hat, daß die Schneegrenze immer Höher ſteigt, je mehr man 
ſich dem Aequator nähert. Ich leſe in dem ſchönen Werke 
De rebus Oceanicis”: „der Fluß Gaira kommt von 
einem Berge (in der Sierra Nevada de Santa Marta) 
herab, welcher nach Ausſage der Reiſegefährten des Col: 
menares höher ift als alle bisher entdeckten Berge. Er 
muß es ohne Zweifel fefn, wenn er in einer Zone, bie fe 
von der Mequinoctiallinie höchſtens 10° abfieht, den Schnee. 
bauffnd behält“ Die untere Grenze des ewigen er 
Schnees in einer gegebenen Breite ift die Som mergrenze Zum 
ber Schneelinie, d. 1 das Maximum der Höhe, bis zu 


| 


| 
| 


| 


— : j 


cao) 


356 
welcher ſich die Schneelinie im Laufe des ganzen Jahres 
zurückzieht. Man muß von dieſer ſdrei andere Phänomene 
unterſchelden; die jaͤhrliche Schwankung der Schnee⸗ 
grenze; das Phänomen des ſporadiſchen Schneefalles; und 
das der Gletſcher, welche der gemäßigten und kalten Zone 
eigenthümlich ſcheinen j unb úber welche / nach Sauſſure's 
unſterblichem Werke über die Alpen, in biefen letzten Jahren 
Venetz, Charpentier und mit ruhmwürdiger, gefahrentrotzen⸗ 
der Ausdauer Agaſſiz neues Licht verbreitet haben. 

Wir kennen nur die untere, nicht die obere Grenze 
des ewigen Schnees; denn die Berge der Erde ſteigen nicht 
hinauf bis zu der ätheriſch⸗olympiſchen Hohe, zu den buͤn⸗ 
nen, trockenen Luftſchichten, von welchen man mit Bouguer 
vermuthen kann, daß fie nicht mehr Dunftbläschen, in Eis⸗ 
kryſtalle verwandelt, dem Auge ſichtbar darbieten würden. 
Die untere Schneegrenze iſt aber nicht bloß eine Sol 
tion der geographiſchen Breite oder der mittleren Jahres⸗ 
temperatur; der Aeguator, ja ſelbſt die Tropenregion, ift 
nicht, wie man lange gelehrt hat, der Ort, an welchem 
die Schneegrenze ihre“ größte Erhebung 2. dem Niveau 


des Oceans erreicht h. Das Phänomenfift ein ſehr zu⸗ 
ſammengeſetztes, im allgemeinen von Verhaͤltniſſen der Zem: 
peratur, der Feuchtigkeit und der Berggeſtaltung 
abhängig. unterwirft. man biefe Verhältniſſe einerp{perielee 
ren Analyſe, wie eine große Menge neuerer Meſſungen " 
es erlauben, ſo erkennt man als gleichzeitig beſtimmende 
Urfaden: die Temperaturdifferenz der verſchiedenen Jahres. 
zelten; die Richtung der herrſchenden Winde und ihre Des 
rührung mit Meer und Land; den Grad der Trockenheit 
oder Feuchtigkeit der oberen Luftschichten; die abfolute Größe 
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(Dicke) der gefallenen und aufgehäuften Schneemaſſen; das 
Verhältniß der Schneegrenze zur Geſammthöhe des Berges; e 
bie relative Stellung des letzteren in der Bergkette; die 
Schroffheit der Abhaͤnge; die Nähe anderer, ebenfalls pers 
petuirlich mit Schnee bedeckter Gipfel; die Ausdehnung, 
Lage und Höhe der Ebene, aus welcher der Schneeberg 
iſolirt oder als Theil einer Gruppe (Kette) auſſeigt / und H 
bie eine Seeküſte oder der innere Theil eines Continents, 
bewaldet oder eine Grasſtur, fandig und dire und mit 172 
nackten Felsplatten 3 ein feuchter Moorboden 
fegn kann. fe 
Während daß die Schneegrenze in Südamerika unter 
dem Aequator eine Höhe erreicht, welche der des Gipfels 
des Montblanc in der Alpenkette gleich ift, und fie im Hoch⸗ | 
lande von Merico gegen den nördlichen Wendekreis hin, in 
19° Breite, nach neueren Meffungen, ſich ohngefähr um 
960 Fuß ſenktz feige fie nach Pentland in der füblichen 
Ee A Tropenzone (Br. 14 180) nicht in ber öſtlichen, ſondern Vinee 
FR der meernahen weſtlichen Andeskette von Chili, mehr 
| als 2500 Fuß höher als unter dem equator # Duito, 1 
ke „an Chimborazo, am Eotopari und am Antifana. 
A? Gilles behauptet fogar / noch weit füdlicher, am Abhange Ei 
7 ap des Vulkans von Peuquenes (Br, 33°), die Schneehöhe E 
zwiſchen 2270 und 2350 Zeilen Höhe gefunden zu haben. 
Die Verdunſtung des Schnees bei der Strahlung in einer 
im Sommer überaus trockenen Luft gegen einen wolkenfreien 
Himmel if fo mächtig, daß der Vulkan von Aconcagua 
Gor nordöſtlich von Valparaiſo, „ſwelchen die Expedition des 
7 Beagle noch um mehr als 1400 Fuß höher als den Chime 
boraze fand, einſt ohne Schnee geſehen wurde . 
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In der faſt gleichen nördlichen Breite Vis Himalaya 
liegt die Schneegrenze am ſuͤdlichen Abhange ohngefaͤhr in 
der Höhe (2030 Toiſen oder 12180 Fuß), in wel⸗ 
cher man fie nach mehrfachen Combinationen und Vers 
gleichungen mit andern Bergketten vermuthen konnte; am 
nördlichen Abhange aber, unter der Einwirkung des Hod- 
landes von Tübet, deffen mittlere Erhebung an 1800 Toiſen 
(10800 Fuß) zu ln feint, liegt die Schneegrenze 2600 Tois 
fen (15600 Fuß) hoch. Dieſe, in Europa und Indien oft 
beſtrittene Erſcheinung, über deren Urſachen ich ſeit dem 
Jahre 1820 meine Anſichten in mehreren Schriften ents 
wickelt habe , gewährt mehr als ein bloß phyſikaliſches 
Intereſſe; fie Hath einen wichtigen Einfluß auf das Leben 
zahlreicher Volksſtaͤmme ausgeübt. Meteorologiſche Proceſſe 
des Luftkreiſes geſtatten und entziehen dem Ackerbau oder 
dem Hirtenleben weite Erdſtriche Continents. 

Da mit der Temperatur die Dampfmenge des Luft 
kreiſes zunimmt, fo ijt dieſes, für die ganze organiſche 
Schöpfung ſo wichtige Element nach Stunden des Tages, 
nach den Jahreszeiten, Breitengraden und Höhen verſchie⸗ 
den. Das neuerlichſt ſo allgemein verbreitete Verfahren, 
Ka Anwendung von Auguſt's Bipchrometerfnac Dalton's 
ulld Daniell's Ideen g vermittelſt des Unterſchiedes des 
Thaupunkts und der Luftwärme die relative Dampf⸗ 
menge oder den Feuchtigkeitszuſtand der Atmoſphäre zu bee 
ſtimmen, hat unſere Kenntniß der hygrometriſchen Verhält⸗ 
niſſe der Erdoberfläche anſehnlich vermehrt. Temperatur, 
Luftdruck und Windrichtung ſtehen im innigſten Zuſammen⸗ 
bange mit der belebenden Feuchtigkeit der Luftſchichten. 
Dieſe Belebung ift aber nicht ſowohl Folge der unter vere 


ſchiedenen Zonen aufgelößten Dampfmenge, ſondern der 
Art und Freguenz der Niederſchläge als Thau, Nebel, Regen 
und Schnee, welche den Boden benepen, Nach der Ermit⸗ 
telung des Drehungsgeſetzes von Dove und den Anſichten 
tiefes ausgezeichneten Phyſikers * ift in unſrer nördlichen 
Zone „die Elaſticität des Dampfes am größten dei Süd⸗ 
weſtwind, am kleinſten bei Nordoſtwind. Auf der Weſtſeite 
der Windroſe vermindert ſie iaf und fteigt hingegen auf 
der Oftfeite, Auf der Weftfeite namlich verdrängt der kalte, 
ſchwere, trockne Luftſtrom den warmen, leichten, viel Waſſer⸗ 
dampf enthaltenden / während auf der Oſtſeite dieſer durch 
jenen verdrängt wird. Der Südweſtſtrom ift der durch⸗ 
gedrungene Aequatorialſtrom, der Nordoſtſtrom der allein 
herrſchende Polarſtrom.“ a 

Das anmuthig friſche Grün vieler Bäume, welches 
man in ſolchen Gegenden der Tropenländer bemerkt, wo 
fünf bis ſieben Monate lang kein Gewölk am Himmels- 
gewölbe aufſteigt, wo bemerkbar kein Thau und Regen 
fallen, beweigt, daß die appendiculdren Theile (die Blätter) 
durch einen eigenen Lebensproceß, welcher vielleicht nicht 
bloß der einer kälteerregendeſ Ausſtrahlung ift, die Bähig- 
keit haben / Waſſer der Luft zu entziehen. Mit ben vegen- 
loſen, dürren Ebenen von Cumana, Coro und Ceara (Rörd⸗ 
brafilien) conlraſtirt die Regenmenge, welche in anderen 
Tropengegenden faut / z. B. in der Havana nach einem 
Durchſchnitt von ſechsjährigen Beobachtungen von Ramon 
de la Sagra im Mitteljahre 102 Pariſer Zoll, vier⸗ bis fünf⸗ 
mal fo viel als in Paris und Genf . An dem Abhange 
der Andeskette nimmt mit der Höhe, wie die Tempexa⸗ 
zur, fo auch die Regenmenge“ ab. Sie ift von meinem 
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ſudamerikaniſchen Reifegefährten Calbas in Santa Fe be 

Bogota auf einer Höhe von faſt 8200 Fuß nicht über 37 Zoll, 

alfo wenig größer wie an einigen weſtlichen Küften von 

Europa, gefunden worden, Bouffingault ſah bisweilen in 

je Quito bei einer Temperatur von 14 — 130 das Sauſſure'ſche 
EN: Hygrometer auf 26° zurückgehn. In 6600 Buß hohen Luft- 
1 ſchichten (bei einer Temperatur von 4°) fah Gay ⸗Luſſac 

in feiner großen aeroſtatiſchen Aſcenſion an demſelben 
Heuchtigkeitsmeſſer auch 250,3. Die größte Trockenheit, die 
man bisher auf der Erbe in den Tieflaͤndern beobachtet 
hat, iſt wohl die, welche wir, Guſtav Roſe, Ehrenberg 
PAS ich, im nörblichen Aſien fanden, zwiſchen den Dia, 
Si: thalern des Irtyſch und Obi. In der Steppe Platowßkaja, 
y nachdem bie Südweſtwinde lange aus dem Inneren des 
Continents geweht Hatten, bei einer Temperatur von 2397, 
fanden wir ben Thaupunkt 49,3 unter dem lake Die 


A 7" ` Luft enthielt nur nod “ya Waſserdampfſ die größere 
Trockenheit der Bergluft, welche aus Gauffure's und meiz 

nen Hygrometermeſſungen in der hohen Region der Alpen 
und der Condilleren zu folgen ſcheint, haben in dieſen letzten 
Jahren genaue Beobachter, Kimg, Bravais und Martins, 
e Sweifel erregt. Man verglich die Luftſchichtyn in Zürich 
und auf dem, freilich nur in Europa hoch zu nennenden 

%% ` Seiten Die Nase, bunch welche in der Tropen 
Ir Region der Paramos (nahe der Gegend, wo Schnee zu 
fallen beginnt, zwiſchen 11000 und 12000 Fuß Höhe) 

eigene Arten von großblüthigen, myrtenblättrigen Alpen 

fräuchen faſt perpetutrlich getränkt werden, zeugt nicht 

i eigentlich für bag Dafein einer großen abſoluten Menge 

. des Waſſerdunſtes in jener Höhe; diefe Naſſe beweſßt nur, 
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wie der Häufige Nebel in dem ſchönen Plateau von Bogota, 
die Frequenz der Niederſchläge. Nebelſchichten in ſolchen 
Höhen entſtehen unb verſchwinden bei ruhiger Luft mehr⸗ 


mals in einer Stunde Solcher ſchnelle Wechſel harafterifirt e 
die Hochebenen und Paramos der Anbeskette. Arer 


Die Electricität des Luftkreiſes, man mag fie 
in den unteren Regionen oder ing der hohen Wolkenhülle 
betrachten, problematiſch in ihrem ſtillen periodiſchen tåg- 
lichen Gange wie in den Exploſtonen des leuchtenden 
und krachenden Ungewitters, ſteht in vielfachem Verkehr 
mit allen Erſcheinungen der Wärmevertheilung, des Drucks 
der Atmoſphäre und ihrer Störungen, der Hydrometeore, 
wahrſcheinlich auch des Magnetismus der Au ßerſten Erd- 
rinde. Sie wirkt maͤchtig ein auf die ganze Thier⸗ und 
Pflanzenwelt: nicht etwa bloß durch meteorologiſche Proz 
ceffe, durch Niederſchläge von Waſſerdaͤmpfen, Säuren oder 
ammoniacaliſchen Verbindungen, die ſie veranlaßt, ſondern 
auch unmittelbar als electriſche (nervenreizende oder Saft- 
umlauf befördernde) Kraft. Es ift hier nicht der Ort den 
Streit über die eigentliche Quelle der Luftelectrictät bei 
heiterem Himmel zu erneuern, welche bald der Verdampfung 


unreiner (mit Erden und Salzen geſchwängertef) Fluͤſſig⸗ Ecg 


feiten ™, bald dem Wachsthum der Pflanzen!“ oder andern 
chemiſchen Zerfegungen auf der Oberflache der Erde, bald 
der ungleichen Wärmevertheilung in den Luftſchichten *, 
bald endlich, nach Peltier's ſcharfſinnigen Unterfudungen™, 


ber Ginwitfung |ftets negativer Ladung des Erdballs zuge⸗ jener 


ſchrieben worden if. Auf die Refultate beſchränkt, welche 
eleetrometriſche Beobachtungen, beſonders die zuerſt von 
Colladon vorgeſchlagene ſinnreiche Anordnung eines electros 
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mag netiſchen Apparate / gegeben haben, fou die phyſiſche 
Weltbeſchreibung die mit der Höhe und der baumfreien 
Umgebung der Station unbeſtreitbar zunehmende Stärke 
der allgemeinen positiven Luftelectrieitäts, ihre tägliche Ebbe 
und Bluth / (nach Clarke's Dubliner Verſuchen in vers 
wickelteren Perioden, als Sauſſure und ich ſie gefunden), 
die Unterſchiede der Jahreszeiten, des Abſtandes vom Aequa⸗ 
tor, der continentalen und oceaniſchen Oberflächen angeben. 
Wenn im Ganzen da, wo das Luftmeer einen fliffigen 
Boden hat, das electriſche Gleichgewicht ſeltener geſtört iſt 
als in der Landluft, fo iſt es um fo auffallender, zu ſehen, 
wie in weiten Meeren kleine Inſelgruppen auf den Zuſtand 
der Atmoſphäre einwirken und die Bildung der Gewitter 
veranlaſſen. Im Nebel und bei anfangendem Schneefall 
habe ich in langen Reihen von Verſuchen die vorher per⸗ 
manente Glaselectricitat ſchnell in wefinöfe übergehen und 
mehrfach abwechſeln ſehn, ſowohl in den Ebenen der kalten 
Zone als unter den Tropen in den Paramos ber. Got: 
dilleren, zwiſchen 10000 und 14000 Fuß Höhe. Der 
wechſelnde Uebergang war dem ganz gleich, den die Glectros 
Bag meter kurz vor und während des Gewitters angeben 
Haben die Dunftbläschen ſich zu Wolfen, mit beſtimmten 
Umriſſen condenſirt, ſo vermehrt ſich nach Maaßgabe der 
Verdichtung die electriſche Spannung der äußeren, Hülle 
oder Oberfläche“, auf welche die Electrieltät der einzelnen 
Dunftbläschen Überſtrömt. Die ſchlefergrauen Wolken haben, 
nach Peltier's zu Paris angeſtellten Verſuchen, Harze, He 
weißen, roſen- und orangefarbenen Wolken Glaselectricität. 
Gewitterwolken umhüllen nicht bloß die hoͤchſten Gipfel der 
Andeskette (ich ſelbſt habe die verglaſenden Wirkungen des 
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Blitzes auf einem der Felsthürme gefunden, welche in einer 
Höhe von faſt 14300 Fuß den Krater des Vulkans von 
Toluca überragen); auch über dem Tieflande, in der ge⸗ 
mäßigten Zone, find Gewitterwolken in einer verticalen 
Höhe von 25000 Fuß gemeſſenbe⸗ worden Bisweilen ſenkt 
fih aber die donnernde Wolkenſchicht bis zu fünf⸗, ja zu 
dreitauſend Fuß Abſtand über der Ebene herab. 

Nach Arago's Unterſuchungen, den umfaffendften, 
welche wir bisher über dieſen ſchwierigen Theil der Meteo- 
rologie beſitzen, ſind die Lichtentbindungen (Blitze) dreierlei 
Art: zickzackförmige, farf an den Rändern begrenzte; 
Blitze, die das ganze, fih gleichſam öffnende Gewölk 
erleuchten; Blitze in Form von Feuerkugeln eh) Wenn die 
erſteren beiden Arten kaum e der Secunde dauern, fo 
bewegen ſich dagegen die globuliven Blitze weit langſamer; 
ihre Erſcheinung hat eine Dauer von mehreren Secunden. 
Bisweilen Cund neue Beobachtungen beſtätigen das fon 
von Nicholſon und Beccaria beſchriebene Phänomen) werden 
ganz ohne vernehmbaren Donner, ohne Anzeige von Gee 
witter iſolirte Wolken, welche hoch über dem Horizont 
ſtehn, ohne Unterbrechung auf lange Zeit leuchtend im 
Inneren ufd an den Rändern; auch hat man fallende 
Hagelkörner, Regentropfen und Schneeflocken ohne vorher⸗ 
gegangenen Donner leuchten geſehfn. In der geographi⸗ 
ſchen Vertheilung der Gewitter bieket das peruani⸗ 
fe Küſtenland, in fem es nie blitzt und donnert, den 
auffallendſten Contraſt mit der ganzen übrigen Tropenzone 
dar, in welcher fih zu gewiſſen Jahreszeiten faſt tägtich, 
4 bis 5 Stunden nach der Culmination der Sonne, Ges 
Witter bilden. Nach den vielen von Arago gefammelten 
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Zeugniſſen der Seefahrer (Scoresby, Parry, Roß, Franklin) 
if nicht zu ‚bezweifeln, daß im fllgemeimen im hohen 
Norden zwiſchen 70° Jund 75° Breite electriſche Exploſtonen 
überaus felten ! find, 

Der meteorologiſche Theil des Naturgemäldes, 
welchen wir hier beſchließen, zeigt, daß alle Proceſſe der 
Lichtabſorption, der Wärmeentbindung, der Elaſticttäts⸗ 
veränderung, des hygrometriſchen Zuſtandes und der electri⸗ 
ſchen Spannung, welche das unermeßliche Luftmeer dar⸗ 
bietet, fo innig {mit einander aufammenffngen, daß jeder 
einzelne meteorologiſche Proceß durch alle anderen gleich⸗ 
zeitigen mobificixt wird, Diefe Mannigfaltigkeit der 


2 d ‚Störungen, unwillkürlich an bif erinnern, welche 


in den Himmelsräumen bie nahen und beſonders die teins 
ften Weltförper (Trabanten, Cometen, Sternſchnuppen) in 


ihrem Laufe. erleiden, erſcwerfſ bie Deutung. der verwictl. ef 
ten meteorologiſchen Erſcheinungen; fie beſchränkch und DD dr} 


machch größtentheils unmöglich die Vorherbeſt imm 
atmoſphaͤriſcher Veränderungen, welche für den Garten⸗ 
und Landbau, für die Schifffahrt, fur den Genuß und bie 
Freuden des Lebens fo wichtig wäre. Diejenigen, welche 
den Werth der Meteorologie nicht in die Kenntniß der 
Phänomene ſelbſt, ſondern in jene problematiſche Vorher⸗ 
beſtimmung fegen, find von der feſten Ueberzeugung burch⸗ 
drungen, daß Theil der Naturwiſſenſchaft, um den fo 
viele Reiſen in ferne Verggegenden unternommen worden 
ſind, die Meteorologie Jen Jahrhunderten tein] Fortfogeif 
pein habe. Das Vertrauen, das ſie den Physikern 


a 2 entziehen, ſchenken fie dem Mondwechſel und gewiſſen lange 


berufelien Calendertagen. 
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„Große Abweichungen von der mittleren Temperatur⸗ 
vertheilung treten felten local auf, fie find meift über 
große Länderſtrecken gleichmäßig vertheilt. Die Größe der 
Abweſchung ift an einer beſtimmten Stelle ein Maximum 
und nimmt dann nach den Grenzen hin ab. Werden biefe 
Grenzen überſchritten, fo findet man ſtarke Abweichungen 
im entgegengeſetzten Sinne. Gleichartige Witte⸗ 
rungsverhaltniſſe finden fih häufiger von Süden nach 
Norden als von Weſten nach Oſten. Am Ende des Jahres 
1829 (als ich meine KOCH Reife vollendete) fiel das 
Maximum der Kälte nach Berlin, während NorfAmerita 
ſich einer ungewöhnlichen Wärme erfreute. Es ift eine 
ganz willführliche Annahme, daß auf einen ſtrengen Winter 
ein heißer Sommer, auf einen milden Winter ein Fühler 
Sommer folge.“ Die fo verſchiedenartig entgegengeſetzten 
Witterungsverhaͤltniſſe neben einander liegender Länder 
oder zweier kornbauenden Continente bringen eine wohl- 
thätige Ausgleichung in den Preiſen vieler Produſte des 
Wein» und Ackerbaues hervor. Man hat mit Recht ber 
merkt, daß das Barometer allein uns andeute, was in 
allen? Luftſchichten über dem Beobachtungsorte bis zur 
aͤußerſten Grenze der Atmoſphäre in der Veränderung des 
Druckes vorgeht, während das Thermometer und Pros 
meter uns nur über die örtliche Wärme und Feuchtigkeit 
der unteren, dem Boden nahen Schicht unterrichtet. Die 
gleichzeitigen thermiſchen und hygrometriſchen Mobificationen 
der oberen Luftregionen ergründen wir, wo unmittelbare 
Beobachtungen auf Bergen oder in aeroſtatiſchen Reifen 
ſehlen, nur aus hypothetiſchen Combinationen, da das 
Barometer allerdings auch als Thermometer und Feuchtig⸗ 
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feitsbeflinmer dienen kann. Wichtige Witterungsveraͤnde⸗ 
rungen haben nicht eine örtliche Urſach an dem Beobach⸗ 
tungsorte felbfts fie find Folgen einer Be gebe nheit, die 
in weiter Ferne durch Störung des Gleichgewichts in den 
Luftſtrömungen begonnen hat, meift nicht an der Oberfläche 
der Erde, ſondern in den höchſten Regionen: kalte oder 
warme, trockene oder feuchte Luft herbeiführend, die Durch⸗ 
ſichtigkeit der Luft trübend oder aufheiternd, die gethürmte 
Haufenwolke in gartgefieberten Cirrus umwandelnd. 
Well alfo Unzugänglichkeit der Erſcheinungen ſich zu der 
Vervielfältigung und Complication der Störungen geſellt, 
hat es mir immer geſchienen, daß die Meteorologie ihr 
Heil und ihre Wurzel # zuerſt in der heißen Zone ſuchen 
in jener glücklichen Region, wo ſtets dieſelben Lüfte 
wehen, wo Ebbe und Fluth des atmofphärifchen Druckes, 
wo ber Gang der Hpdrometeore Idas Eintreten electriſcher 
Grplofionen periodiſch wiederkehrend find, 

Nachdem wir, den ganzen Umfang des anorgani⸗ 
ſchen Erbenlebens durchlaufend, den Planeten in ſeiner 
Geſtaltung, ſeiner inneren Wärme, ſeiner electro-magneti⸗ 
ſchen Ladung, feinem Lichtproceſſe an den Polen, feiner 
Bulcanismus genannten Reaction gegen die ſtarre, 
mannſgfach zuſammengeſetzte, äußere Rinde, endlich in den 
Erſcheinungen feiner zwiefachen äußeren Hüllen (eg 


se Do und bef Luftmeer/ mit wenigen Zügen gefehilbert 


haben; könnte nach der älteren Behandlung der phy fie 
ſchen Erbbeſchreibung das Naturbild als vollendet 
betrachtet werden. Wo aber die Weltanſicht zu einem 
höheren Standpunkte fih zu erheben ſtrebt, würde jenes 
Hamm feines anmuthigſten Reizes beraubt erscheinen, 
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wenn es uns nicht zugleich die Sphäre des organifhen 
Lebens in den vielen Abftufungen feiner typiſchen Ent⸗ 
wicklung darböte. Der Begriff der Belebtheit Ip fo an 
den Begriff von dem Daſein der treibenden, unabläſſig 
wirkſamen, entmiſchend ſchaffenden Naturkräfte geknüpft, 
welche in dem Erdkörper fih regen, daß in den Alteften 
Mythen der Völker dieſen Kräften die Erzeugung der 
Pflanzen und Thiere zugeſchrieben, ja der Zuſtand einer 
unbelebten Oberfläche unſtes Planeten in die chaotiſche 
Urzeit kämpfender Elemente hinaufgerüdt wurde. In das 
empiriſche Gebiet objeſtiver ſinnlicher Betrachtung, in die 
Schilderung des Gewordenen, des dermaligen Zuſtandes 
unſres Planeten gehören nicht die geheimnißvollen und 
ungelöften Probleme des Werdens. 

Die Weltbeſchreibung, nüchtern an die Nealität 
effi, bleib nicht aus Schüchternheit, ſondern nach der 
Natur ihres Inhaltes und ihrer Begrenzung, den dunkeln 


Anfängen einer Geſchichte der Organismen“ fremd, 


wenn das Wort Geschichte hier in ſeinem gebraͤuchlichſten 
Sinne genommen wird. Aber die Weltbeſchreibung darf 
auch daran mahnen, daß in der anorganiſchen Erdrinde 
dieſelben Grundſtoffe vorhanden find, welche das Gre 
rüſte der Thier- und Pflanzenorzane bilden. Sie lehrt, 
daß in dieſen wie in jener dieſelben Kräfte walten, welche 
Stoffe verbinden und trennen, welche geftalten und flüffig 
machen in den organiſchen Geweben / aber Bedingungen 


unterworfen, die noch unergründet unter det] unbeftimmten 


Benennung von Wirkungen der Lebenskräfte nach 
mehr oder minder glücklich geahndeten Analogien 1 
gruppirt werden. Der naturbeſchauenden Stimmung unf 
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Gemüthes ift es baher ein Beduͤrfniß, die phyſiſchen Er⸗ 
ſcheinungen auf der Erde bis zu ihrem Außerften Gipfel, bis 
Jm zur Formentwickelung der Vegetabilien und ber ih ferb ft 
beftimmenben Bewegung im thierlſchen Organismus zu 
verfolgen. So ſchließt fi die Geographie des Drgas 
niſch⸗Lebendigen (Geographie ber Pflanzen und 
Thiere) an die Schilderung der anorganiſchen Natur⸗ 
erſcheinungen des Erdförpers an, 
Ohne hier bie ſchwierige Frage zu erörtern über das 
“a ` „fih ſelbſt Bewegende); h. über den Unterſchleb des veges 
tabiliſchen und thierſſchen Lebens, müſſen wir zuerſt nur 
h darauf aufmerkſam machen, daß / wenn wir von Natur mit 
jeje mifroſfopiſcher Sehkraft begabt, wenn die Integumente der 
= Pflanzen vollkommen durchſichtig wären, das Gewächs reich 
uns nicht den Anblick von Unbeweglichkelt und Ruhe bars 
bieten würde, in welcher es jept unſeren Sinhen erſchelnt. 
Die inneren Theile des Zellenbaues der Organe find une 
E ufhörlich durch die verſchiedenartigſten Strömungen belebt f 
40 otatlons-Strömungen, auf- und abſteigend, ſich verzwei⸗ 
Be K gend, ihre Richtungen verändernd, durch die Bewegung 
körnigen Schleims offenbart, in Waſſerpflanzen (Najaden, 
Characeen, Hydrochariden) und in den Haaren phanero⸗ 
% gapfjiſcher Landpflanzen; SÉ wimmelnde, von dem großen 
Re Botaniter Robert Brown entdeckte Molecularbewegung, Pig 
8 frellid) außerhalb der Organe bei feber äußerſten Theilung 
der Materie ebenfalls bemerkbar wird; die kreiſende Strömung 
/ A der Milchſaſtfägelchen C&yelofe) in einem Syſtem eige⸗ 
„) ner Gefäße; endlich die ſonberbaren, ſich entrollenden / gee 
I bliederten Gabengefäge in den Antheridien der Chara und 
Lt ben Reprobuctions-Organen ber Lebermooſe und Zangfeten, 
—— oh ee 


in welchen der, der Wiſſenſchaft zu früh entriſſene 
Meyey ein Analogon ber Spermatogofn. der animaliſchen 
Schöpfung zu erkennen glaubte. Zählen wir zu dieſen 
manniſffaltigen Regungen und Wirbeln noch hinzu, was 
der Endosmoſe, den Proceſſen der Ernährung und des 
Wachsthums, was den inneren Luftſtrömen zugehört / ſo 
haben wir ein Bild von den Kräften, welche, uns faſt 
unbewußt, in dem ſtillen Pflanzen leben thätig find, 

Seitdem ich in den Anſichten der Natur bie Allbe⸗ 
lebtheit der Erdoberflache, die Verbreitung der organiſchen 
Formen nach Maaßgabe der Tiefe und Höhe geſchildert 
habe, iſt unſere Kenntniß auch in dieſer Richtung durch 
Ehrenberg's glänzende Entdeckungen „über das Verhalten 
des kleinſten Lebens in dem Weltmeere wie in dem Eiſe 
der Polarländer“ auf eine überraſchende Weiſe, und zwar 
nicht durch combinatoriſche Schlüſſe, ſondern auf dem Wege 
genauer Beobachtung, vermehrt worden. Die Lebensſphäre, 
man möchte ſagen der Horizont des Lebens, hat ſich vor 
unſeren Augen erweitert. „Es giebt nicht nur ein unſichtbar 
kleines, mieroſcopiſches, ununterbrochen thätiges Leben in 
der Nähe beider Pole, da wo längſt das größere nicht mehr 
gedeiht; die mieroſcopiſchen Lebensformen des Südpol⸗ 
Meeres, auf der antarctiſchen Reife des Capitin James 
Roß geſammelt, enthalten fogar einen ganz beſonderen 
Reichthum bisher ganz unbekannter, oft ſehr zierlicher Bil 
dungen. Selbſt im Ruͤckſtande des geſchmolzenen, in rund⸗ 
lichen Stücken umherſchwimmenden Eiſes, unter einer Breite 
von 78° 10, wurden über funfzig Arten kieſelſchaliger Po⸗ 
lygaſtren, ja Coſcinodiſken, mit ihren grünen Ovarien, alſo 
ſicher lebend und gegen die Extreme ſtrenger Kälte glücklich 
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anfämpfend, gefunden. In dem Golf des Erebus wurden 
mit dem Senkblei in 1242 bis 1620 Fuß Tiefe 68 kieſel⸗ 
ſchalige Polygaſtren und Phytolitharien, und mit ihnen 
nur eine einzige kalkſchalige Polythalamia, heraufgezogen.“ 
Die bisher beobachteten oceaniſchen mieroſcopiſchen 
Formen ſind in weit überwiegender Menge die kieſel⸗ 
ſchaligen, obgleich die Analyſe des Meerwaſſers die Kiefel- 
erde nicht als weſentlichen Beſtandtheil zeigt (und dieſelbe 
wohl nur als ſchwebend gedacht werden kann). Der Ocean 
iſt aber nicht bloß an einzelnen Punkten und in Binnen⸗ 
meeren / oder den Kuͤſten nahe, mit unſichtbaren, d. h. von 
nichf-ſewaffneten Augen ungeſehenen Lebens-Atomen dicht 
bevölkert; man kann auch nach den von Schaper auf ſeiner 
Rückreiſe aus Van Diemens Land geſchöpften Waſſerproben / 
Chiblid vom Vorgebirge der guten Hoffnung in 57° Breite, 
wie mitten unter den Wendekreiſen im atlantiſchen Meere) 
für erwieſen annehmen, daß der Ocean in ſeinem gewöhn⸗ 
lichen Zuſtande, ohne beſondere Farbung, ohne fragmenta⸗ 
riſch ſchwimmende, den Oſeillatorjen unſerer füßen Waſſer 
ahnliche File kieſelſchaliger Faden der Gattung Chaetoceros, 
bei klarſter Durchsichtigkeit zahlreiche microſcopiſche ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Organismen enthalte. Einige Polygaſtzſen von 
den Cockburn ⸗Inſeln mit Pinguin⸗Ererementen, 
ſcheinen über die ganze Erde verbreitet, 

andere ſind beiden Polen gemeinfam (19 
Es herrſcht demnach, und die neueſten Beobachtungen 
beſtaͤtigen dieſe Anſicht, in der ewigen Nacht der oceani⸗ 


ſchen Tiefen vorzugsweiſe das Thierleben, während auf 


den Gontinenten, des periodiſchen Reizes der Sonnenſtrahlen 
bedürftig, das Pflanzenleben am meiſten verbreitet iſt. 
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Der Maffe nach überwiegt im allgemeinen der vegetabi⸗ 


liſche Organismus bei weitem den thieriſchen auf der Erde. 


Was ift die Zahl großer Cetaceen und Pachydermen gegen 
das Bolum dichtgebrängter rieſenmäßiger Baumſtämme von 
8—12 Fuß Durchmeſſer in dem einzigen Waldraum, 
welcher die Tropenzone von Suͤdamerika zwiſchen dem Ori⸗ 
noco, dem Amazonenfluß und dem Rio da Madeira füllt! 
Wenn auch der Charakter / verſchiedener von 
allen äußeren Erſcheinungen zugleich abhängt; wenn Umriß 
der Gebirge, Phyfiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn 
Himmelsblaue, Wolkengeſtalt und Durchſichtigkeit des Luft⸗ 
kreiſes den Totaleindruck bewirken: ſo iſt doch nicht zu 
läugnen, daß das Hauptbeſtimmende dieſes Eindrucks die 
Pflanzendecke iſt. Dem thieriſchen Organismus fehlt 
es an Maſſe, und die Beweglichkeit der Individuen ent⸗ 
zieht ſie oft unſern Blicken. Die Pflanzenſchöpfung wirkt 
durch ſtetige Größe auf unſere Einbildungskraft; ihre Maffe 
bezeichnet ihr Alter, und in den Gewächſen allein ſind 
Alter und Ausdruck fiets ſich erneuerndef Kraft mit ein⸗ 
ander gepaartl h In dem Thierreiche (und auch dieſe Be⸗ 
trachtung iſt das Refultat von Ehrenberg's Entdeckungen) 
iſt es gerade das Leben, das man das kleinſte im Raume 
zu nennen pflegt, welches durch feine Selbſttheilung und 
raſche Vermehrung die wunderbarſten Maſſenverhäͤltniſſe 
darbietet. Die kleinſten der Infuſorien, die Monabinen, 
erreichen nur einen Durchmeſſer von u einer Linie, und 
doch bilden die kieſelſchaligen Organismen in feuchten Gegen- 
den unterirdiſche belebte Schichten von der Dicke mehrerer 
Lachter. 

Der Eindruck der Allbelebtheit der Natur, anregend 
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und wohlthätig dem füblenben Menſchen, gehört jeder Zone 
an; am mächtigsten wird er gegen ben Aequator hin, in 
der eigentlichen Zone der Palmen, der Bambuſen und der 
baumartigen Farn, da wo von dem mollufken- und eorallen⸗ 
reichen Meeresufer der Boden fih HI zur ewige Schnee⸗ 
grenze erhebt. Die Ortsverhaͤltniſſe der Pflanzen und Thiere 
umfaſſen faſt alle Höhen und Tiefen. Organiſche Gebilde 
ſteigen in das Innere der Erde herab; nicht bloß da, wo 
durch den Fleiß des Bergmannes große Weitungen entſtan⸗ 
den ſind, auch in natürlichen Höhlen, die zum erſten Male 
durch Sprengarbeit geöffnet wurden und in die nur meteo⸗ 
riſche Tagewaſſer auf Spalten eindringen konnten, habe 
ich ſchneeweiße Stalaktitenwande mit dem zarten Geflechte 
einer Usnea bedeckt gefunden. Podurellen bringen in die 
Eisröhren der Gletſcher am Mont Rofe [Srintetwalhf und 
dem Oberen Aargletſcher / Chionaea araneoides, von Dalman 
beſchrieben, und die microſcopiſche Discerea nivalis Ceinft 
Protococcus) leben im Schnee der Polarländer wie in dem 
unſerer hohen Gebirge. Das Rothwerden des alten Schnees 
war ſchon dem Ariſtielesfwaheſcheinlic in den macedo⸗ 
niſchen Gebixgen| befannt dorto Während auf hohen 
Gipfeln der Schweizer Alpen nur Lecldeen, Parmelien 
und Umbiliearten das von Schnee entblößte Geſtein farbig, 
aber ſparſam überzlehen, blühen noch vereinzelt in der 
Tropengegend der Andeskette in 14000 und 14400 Fuß 
Höhe schöne Phanerogamen, das wollige Culcitium rules 
cens, Sida pichinchensis und Saxifraga Boussingaulti. ‚Heiße 
Quellen Pr ref enthalten kleine Inſeſten (Hydroporus 
thermalis), Galionellen, Oſeillatorien PEonferven felbft 
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Luft und Waſſer bei den verſchiedenſten Temperaturen belebt 
ſind, ſo iſt es auch das Junſte der verſchiedenſten Theile 
der Thierkörper. Es giebt Blutthiere in den Fröſchen wie 
im Lachſe; nach Nordmann find oft alle Flüſſigkeiten der 
Fiſchaugen mit einem Saugwurme (Diplostomum) gefüllt: 
ja in den Kiemen des Bleies lebt das wunderſame Doppel⸗ 
thier, (Diplozoon paradoxum), welches der eben genannte 
Naturforſcher entdeckt hat, ein Thier kreuzförmig ver⸗ 
wachſen, mit zwei Köpfen und zwei Schwanzenden verſehen. 
Wenn auch die Friſtenz von ſogenannten Weteorfn⸗ 
fuforien mehr als zweifelhaft ift, fo darf doch die Mög- 
lichkeit nicht geläugnet werden, daß, wie Fichtenblüthen⸗ 
ſtaub jährlich aus der Atmoſphäre herabfällt, auch kleine 
Infuſtonsthiere, mit dem Waſſerdampf paſſiv gehoben, eine 
Zeit lang in den Luftſchichten ſchweben fonnen() Diefer 
Umſtand ijt bei dem uralten Zwiſte über eine mutterloſe 
Zeugung“ (generatio spontanea) in ernſte Betrachtung zu 
nehmen: um fo mehr als Ehrenberg ent⸗ 
deckt hat, daß der e nebelartig die 
Luft trübende Staubregen, welchem Seefahrer häufig in 
der Nähe der capverdiſchen Inſeln und bis in 380 Ste- 
meilen Entfernung von der afrikaniſchen Küſte ausgefept find, 
Reſte von 18 Arten kieſelſchaliger polygaſtriſcher Thierchen 
enthält. 2 
Die Fülle der Organismen, deren räumliche Verthei⸗ 
lung die Geographie der Pflanzen und Thiere ver⸗ 
folgt, wird entweder nach der Verſchiedenheit und relativen 
Zahl der Bildungstypen, alſo nach ber Geſtaltung der vor 
handenen Gattungen und Arten, oder nach der Zahl ber 
Individuen betrachtet, welche auf einem gegebenen Flaͤchen⸗ 
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Thieren iſt es ein wichtiger Unterſchied Off Lebensweise, 
ob fie ifotietbereinzelt ‘ober gefellig lebend gefunden werden. 


Char Die Arten, welche ich gefellige Pflanzen * genannt 
akm 3 f. införmi 2 
ls E 7 habe, bedecken einförmig große Strecken: Side Tangßrten 
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des Meeres, Cladonien und Mooſe / in den öden Flac» 
ländern des nördlichen Aleng, Gräfer und orgelartig auf⸗ 
ſtrebende Cacteen, Avicennta und Mangleſträucher in der 
Tropenwelt, Wälder von Coniferen und Birken in den 
baltiſchen und ſibiriſchen Ebſnen. Dieſe Art der geogra⸗ 
phiſchen Vertheilung beſtimmt, neben der individuellen Form 
der Pflanzengeſtalt, neben ihrer Größe, Blatt- und Blüthens 
form, hauptſaͤchlich ben phyſtognomiſchen Charakter“ 
einer Gegend. Das bewegliche Bild des Thierlebens, fo 
mannigfaltig und reizend, fo mehr angeeignet es unſeren 
Gefühlen der Zuneigung oder des Abſcheues ift, bleibt faſt 
demſelben fremd, wirkt wenigſtens minder mächtig auf ihn. 
Die ackerbauenden Völker vermehren künstlich die Herrſchaft 
gefelliger Pflanzen und fo an vielen Punkten der gemäßigten 
und nördlichen Zone den Anblick der Einförmigfeit der Na⸗ 
tur; auch bereiten ſie den Untergang wh wildwachſenden 
Pflanzen und fiebeln andere, die dem Menſchen auf fernen 
Wanderungen folgen, abſichtlos an. Die üppige Zone der 
Tropenwelt widerſteht kräftiger Hielen gewaltſamen Um⸗ 
wandlungen der Schöpfung. & 

Beobachter, welche in kurzer Zeit große Landſtrecken 
durchzogen, Gebirgsgruppen beftiegenp in denen bie Klimate 
ſchichtenweiſe über einander gelagert find, mußten ſich früh 
angeregt fühlen von einer gefepmäßigen Vertheilung der 
Pflanzenformen. Sie ſammelten rohe Materialien für eine 
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Wiſſenſchaft, deren Name noch nicht ausgeſprochen war. 
Diefelden Zonen (Regionen) der Gewächſe, welche als 
Jüngling der Cardinal -Bembo? am Abhange des Aetna 
im ſechzehnten Jahrhundert beſchrieb, fand Tournefort am 
Ararat wieder. Er verglich ſcharfſinnig die Alpenflor mit 
der Flor der Ebenen unter verſchiedſnen Breiten; er bee 
merkte zuerſt, daß die Erhöhung des Bodens über dem 
Meeresſpiegel auf die Vertheilung der Gewaͤchſe wirke, wie 
die Entfernung vom Pole im Flachlande. Menzel in einer 
unedirten Flora von Japan ſprach zufällig den Namen 
der Geographie der Pflanzen aus. Dieſer Name 
findet fih wieder in den phantaſtiſchen, aber anmuthigen 
Studien der Natur von Bernardin de St. Pierre. Eine 
wiſſenſchaftliche Behandlung des Gegenſtandes hat erſt an⸗ 
gefangen, als man die Geographie der Pflanzen mit der 
Lehre von der Vertheilung der Wärme auf dem Erbkörper 
in innige Verbindung brachte, als man die Gewächſe nach 
natürlichen Familien ordnen, und fo numeriſch 
unterſcheiden konnte, welche Formen vom Aeguator gegen 
die Pole ab- oder zunehmen, in welchem Zahlenverhältniß 
in verſchiedenen Erdſtrichen jede Familie zu der ganzen 
daſelbſt wachſenden Maſſe der Phanerogamen ſtehe. Es 
ift ein glücklicher Umſtand meines Lebens geweſen, daß zu 

Zeit, we ich mich faſt ausſchlleßend mit Botanik be 
ſchäftigte, meine Studien, durch den Anblick einer groß⸗ 
artigen, klimatiſch eontraſtirten Natur begünſtigt, ſich auf 
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die eben genannten Gegenſtände der Unterſuchung richten 
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konnten. 
Die geographiſche Verbreitung der Thierformen, über 
welche Buffon zuerſt allgemeine und großentheils Tir 


ral 
376 


richtige Anſichten aufgeſtellt, hat in neueren Zeiten aus ben 
Co Fortſchritten der Pflanzengeographie mannifßfaltigen Nugen 
G gezogen. Die Krümmungen der Iſothermen, beſonders die 
der iſochimenen, offenbaren ſich in den Grenzen, welche 
gewiſſe Pflanzen- und nicht weit wandernde Thierarten 
„ gegen die Pole zu, wie gegen den Gipfel ſchneebedeckter 
p ke Gebirge / überſteigen. Das Elennthier z. B. lebt in 
der ſcandinaviſchen Halbinſel faſt zehn Grad nördlicher 
| als im Innern von Sibitien, wo die Linie gleicher Winter- 
wärme fo auffallend concay wird. Pflanzen wandern 
AA im El. Der Sfmen vieler ift mit eigenen Organen zur 
weiten Luftreiſe verſehen. Einmal angewurzelt, find fie 
abhängiger vom Boden und von der Temperatur der Luft⸗ 
ſchicht, welche fie umgiebt. Thiere erweitern nach Will- 
kühr ihren Verbreitungsbezirk von dem Aeguator gegen die 
ik Pole hin / da vorzüglich, wo die Iſotheren fiğ wölben 
und heiße Sommer auf eine ſtrenge Winterkälte folgen. 
fu Der Königskiger, von dem oſtindiſchen gar nicht verſchle⸗ 
den, ſtreift jeden Sommer im nördlichen Aſien bis in bie 
Breite von Berlin und Hamburg, wie Ehrenberg und ich 

an einem anderen Orte entwickelt haben. 9 
Die Gruppirung oder Affociation der Gewächsarten, 
welche wir Floren (Vegetationsgebiete) zu nennen ge⸗ 
/) wohnt find, ſcheint mir /nach dem, was ich von der Erde 
geſehen, keinesweges das Vorherrſchen einzelner 
ik H EI Familien 7zu offenbaren, daß man berechtigt ſein fönnte/ 
Fr Reiche der Umbellaten, Solidago⸗Arten, Labiaten oder 
Seitamineen geographiſch aufzustellen. Meine individuelle 
Anſicht bleibt in dieſem Punkte abweichend von der Anſicht 
mehrerer der ausgezeichnetſten und mir befreundeten Botas 
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nifer Deutſchlands. Der Charakter der Floren in ben 
Hochlandern von Mexico, Neu⸗Granada und Quito, vom 
europälſchen Rußland und von Nord-Aſien liegt, wie ich 
glaube, nicht in der relativ größeren Zahl der Arten, 
welche eine oder zwei natürliche Familien bilden / er liegt 
in den viel complieirteren Verhältniſſen des Zufammen- 
lebens vieler Familien und der relativen Zahlen⸗ 
werthe ihrer Arten. In einem Wieſen- und Steppenlande 
herrſchen allerdings die Gramineen und Cyperaceen, in 
unſern nördlichen Wäldern die Zapfenbaume, Cupuliferen 
und Betulineen vor; aber dieſes Vorherrſchen der Formen 
ift nur ſcheinbar, und täufchend wegen des Anblickes, den 
gefellige Pflanzen gewähren. Der Norden von Europa, 
und Sibirien in der Zone nördlich vom Altai verdienen 
wohl nicht mehr den Namen eines Reichs der Grami⸗ 
neen ober der Coniferen als die endloſen Llanos zwi⸗ 
ſchen dem Drinogo und der Bergkette von Caracas oder 
als die Fichtenwaldungen von Merieo. In dem Zuſammen⸗ 
leben der Formen, die ſich theilweiſe erſetzen, in ihrer 
relativen Menge und Gruppirung liegt der Geſammtein⸗ 
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vegetabiliſchen Natur. 

Ich bin in dieſer fragmentaren Betrachtung ber Er- 
ſcheinungen des Organismus von den einfachſten 
Zellen‘, gleichſam dem erſten Hauche des Lebens, zu 
höheren und höheren Bildungen aufgeftiegen. „Das Zu⸗ 
fammenhäufen von Schleimkörnchen zu einem beſtimmt ge⸗ 
formten Cytoblaſten, um den ſich blaſenförmig eine 
Membra als geſchloſſene Zelle bildet“, ift entweder durch 
eine ſchon vorhandene Zelle veranlaßt, ſo daß Zelle durch 
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Zelle entfteht*, oder der Zellenbildungsproceß iſt wie bei 
den ſogenannten Gäh rungspilzen in das Dunkel eines 
chemiſchen Vorgangs gehüllt. Die geheimnißvollſte Art 
des Werdens durfte hier nur leiſe berührt werden. Die 
Geographie der Organismen (der Pflanzen und 
Thiere) behandelt die ſchon entwickelten Keime, ihre An⸗ 
ſiedelung durch willkührliche oder unwillkuͤhrliche Wane 
derung, ihr relatives Verhältniß, ihre Geſammtvertheilung 


NC) out dem Groförper. les wärte das allgemeine Naturbild, 
das ich zu entwerfen ſtrebe, unvollſtändig bleiben, wenn 
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ich hier nicht auch den Muth haͤtte / das Menſchenge⸗ 
ſchlecht in ſeinen phyſiſchen Abſtufungen, in der geogra⸗ 
phiſchen Verbreitung feiner gleichzeitig vorhandenen Typen, 
in dem Einſluß, welchen es von den Kräften der Erde 
empfangen und weebfelfeitig, wenn gleich ſchwächer, auf 
fie ausgeübt hat, mit wenigen Zügen zu ſchildern. Ab⸗ 
hängig, wenn gleich in minderem Grade als Pflanzen und 
Thiere, von dem Boden und den meteorologiſchen Proceſſen 
des Luftkreiſes, den Naturgewalten durch Geiſtesthaͤtigkeit 
und flufenweife erhöhte Intelligenz, wie durch eine wunder⸗ 
bare ſich allen Klimgten aneignende Blegſamkeit des Drgas 
nismus leichter entgehend, nimmt das Geſchlecht weſentlich 
Theil an dem ganzen Erdenleben. Durch dieſe Beziehungen 
gehört demnach das dunkle und vielbeſtrittene Problem von 
der Möglichkeit gemeinfamer Abſtammung in, den Ideen⸗ 
kreis, welchen die phyfifche Weltbeſchreibung umfaßt. Es 
Leg die Unterſuchung „wenn ich mich fo aus- 
drücken darf, durch ein edleres und rein menſchliches In⸗ 
tereſſe das lezte Ziel meiner Arbeit bezeichnen. Das un⸗ 
ermeſſene Reich der Sprachen, in deren verſchiedenartigem 


Organismus Dé die Geſchicke der Völker ahnungsvoll abe 
ſpiegeln, ſteht am nächſten dem Gebiet der Stammverwandt⸗ 
ſchaft; und was ſelbſt kleine Stammverſchiedenheiten Ber: 
vorzurufen vermögen, lehrt uns in der Blüthe geiſtiger 
Cultur die helleniſche Welt. Die wichtigſten Fragen der 
Blldungsgeſchichte der Menſchheit knüpfen ſich an die Ideen 
von Abſtammung, Gemeinſchaft der Sprache, Unwandel⸗ 
barkeit in einer urſprünglichen Richtung des Geiſtes und 


des Gemüthes. 


So lange man nur bei den Extremen in der Varia⸗ 
tion der Farbe und der Geſtaltung verweilte und ſich der 
Lebhaftigkeit der erſten ſinnlichen Eindrücke hingab, konnte 
man allerdings geneigt werden/ die Racen nicht als 
bloße Abarten, ſondern als urſprünglich verſchiedene 
Menſchenſtämme zu betrachten. Die Feſtigkeit gewiſſer Typen? 
mitten unter der feindlichſten Einwirkung äußerer, beſon⸗ 
ders klimatiſcher Potenzen / ſchien eine ſolche Annahme zu 
begünſtigen, ſo kurz auch die Zeiträume ſind, aus denen 
hiſtoriſche Kunde zu uns gelangt ift. Kräftiger aber ſprechen, 
auch meiner Anſicht nach, für die Einheit des Men⸗ 
ſchengeſchlechts die vielen Mittelſtufen“ der Hautfarbe 
und des Schädelbaues, welche die raſchen Fortſchritte der 
Länderkenntniß uns in neueren Zeiten dargeboten haben, 
die Analogie der Abartung in anderen wilden und zahmen 
Thierclaſſen, die ſicheren Erfahrungen, welche über die 
Grenzen fruchtbarer Baftarderzeugung haben geſammelt 
werden können. Der größere Theil der Contraſte, die man 
ehemals hatte zu finden geglaubt, ift durch die fleifige 
Arbeit Tiedemann's über das Hirn der Neger und der 
Europäer, durch die anatomiſchen Unterſuchungen Vrolik's 
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und Weber's über die Geſtalt des Beckens hinweggeräumt. 
Wenn man die dunkelfarbigen afrikaniſchen Nationen, über 
die Prichard's gründliches Werk ſo viel Licht verbreitet 
hat, in ihrer Allgemeinheit umfaßt und ſie dazu noch mit 
` den Stämmen des ſuͤdindiſchen und weſtauſtraliſchen Ardi- 
pels, mit den Papuas und Alfourous (Garaforen, Enda- 
menen) vergleicht, ſo ſieht man deutlich, daß ſchwarze 
Hautfarbe, wolliges Haar und negerartige Geſichtszuge 
keinesweges immer mit einander verbunden find“ So 
lange den weſtlichen Völkern nur ein kleiner Theil der Erde 
aufgeſchloſſen war, mußten einſeitige Anſichten fic) bilden. D 
3 Sonnenhitze der Tropenwelt und ſchwarze Hautfarbe ſchie⸗ Ey 
72 n unzertrennlich. „Die Aethiopeſß / ſang der alte Tra⸗ 
. Theobectes von Phaſelis“, „färbt der nahe Sonnengott 
in ſeinem Laufe mit des Ruſſes finſterem Glanz; die Sonnen⸗ 
gluth Fräufelt ihnen bôvrend das Haar.“ Erſt die Heer- 
züge Alexanders, welche fo viele Ideen der phyſiſchen Erd- 
beſchreibung anregten, fachten den Streit über den unſicheren 
Einfluß der Klimate auf die Volksſtaͤmme an. „Die Gee 
Ee ) ſchlechter der Thiere und Sanel fagt einer ber größten 
IS Ahatomen unffres Zeitalters, Johannes Müller, in 
feiner alles umfaſſenden Phyfiologie des Menſchen, 3 
„verändern ſich während ihrer Ausbreitung über bie Ober⸗ 
fläde der Erde innerhalb der den Arten und Gattungen 
vorgeſchriebenen Grenzen. Sie pflanzen fih als Typen 
S der Variation der Arten organiſch fort. Aus dem Zur 
Bi ſammenwirken verſchiebener / ſowohl innerer als äußerer, 
A im einzelnen nicht nachweisbarer Bedingungen find die 
fes! gegenwärtigen Racen der Thiere hervorgegangen, von fejen 
[A ſich die guffallendſten Abarten bei denen finden, Ada der 
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ausgedehnteſten Verbreitung auf der Erde fähig ſind. Die 
Menſchenracen find Formen einer einzigen Art, 
welche ſich fruchtbar paaren und durch Zeugung fortpflan⸗ 
zen; fie find nicht Arten eines Genus: wären ſie das 
letztere, fo würden ihre Baſtarde unter ſich unfruchtbar 
ſein. Ob die gegebenen Menſchenracen von mehreren oder 
Einem Urmenſchen abſtammen, kann nicht aus der Erfah⸗ 
rung ermittelt werdens 

Die geographiſchen Forſchungen über den alten Sitz, 
die fogenannte Wiege des Menſchengeſch lech ts / haben 
in der That einen rein mythiſchen Charakter. „Wir ken⸗ 
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nen [N fagt Wilhelm von Humbolbt in einer nod unge / H 


prudten Arbeit über die Verſchiedenheit der Sprachen 
und Völker, „geſchichtlich oder auch nur durch irgend ſichere 
Ueberlieferung keinen Zeitpunkt, in welchem das Menſchen⸗ 
geſchlecht nicht in Palferhaufen getrennt geweſen wäre. 
Ob dieſer Zuſtand der urſprüngliche war oder erſt fpäter 
entſtand, läßt ſich daher geſchichtlich nicht entſcheiden. Ein⸗ 
zelne, an ſehr verſchiedenen Punkten der Erde, ohne irgend 
ſichtbaren Zuſammenhang, wiederkehrende Sagen verneinen 
die erſtere Annahme, und laſſen das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht von Einem Menſchenpaare abſtammen. Die weite 
Verbreitung dieſer Sage hat ſie bisweilen für eine Urerin⸗ 
nerung der Menſchheit halten laſſen. Gerade dieſer Um⸗ 
ſtand aber beweist vielmehr, daß ihr keine Ueberlieferung 
und nichts Geschichtliches zum Grunde lag, ſondern nur 
die Gleichheit der menſchlichen Vorſtellungsweiſe zu derſelben 
Erklärung der gleichen Erſcheinung führte: wie gewiß viele 
Mythen, ohne geſchichtlichen Zufammenhang, bloß aus 
der Gleichheit des menſchlichen Dichtens und Grübelns 
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entſtanden. Jene Sage trägt auch darin ganz das Gepräge 
menſchlicher Erfindung, daß fle die außer aller Erfahrung 
liegende Erſcheinung des erſten Entſtehens des Menſchen⸗ 
geſchlechts auf eine innerhalb heutiger Erfahrung liegende 
Weiſe, und ſo erklaͤren will, wie in Zeiten, wo das ganze 
Menſchengeſchlecht ſchon Jahrtauſende hindurch beſtanden 
hatte, eine wüfte Infel oder ein abgeſonbertes Gebirgsthal 
mag bevölkert worden ſein. Vergeblich würde ſich das 
Nachdenken in das Problem jener erſten Entſtehung ver⸗ 
tieft haben, da der Menſch fo an fein Geſchlecht und an 
die Zeit gebunden ift, daß fih ein Einzelner ohne vorhan⸗ 
denes Geſchlecht und ohne Vergangenheit gar nicht in 
menſchlichem Daſein faffen läßt. Ob alſo in dieſer weder 
auf dem Wege der Gedanken noch der Erfahrung zu ent⸗ 
ſcheibenden Frage wirklich jener angeblich traditionelle Zu⸗ 
ſtand der geſchichtliche war, ober ob das Menſchengeſchlecht 
von feinem Beginnen an völkerweiſe den Erdboden ber 
wohnte? darf die Sprachkunde weder aus ſich beſtimmen, 
noch, die Entſcheidung anderswoher nehmend, zum Erklaͤ⸗ 
rungsgrunde für ſich brauchen wollen.“ 

Die Gliederung der Menſchheſt ift nur eine Gliederung 
in Abarten, die man mit dem, freilich etwas unbeſtimmten 
Worte Racen bezeichnet. Wie in dem Gewaͤchsreiche, in 
der Naturgeſchichte der Vögel und Fiſche die Gruppirung 
in viele kleine Familien ſicherer als die in wenige, große 
Maſſen umfaſſende Abtheilungen iſt, ſo ſcheint mir auch, 
bei der Beftimmung der Racen, die Aufſtellung kleinerer 
Völferfamilien vorzuziehen. Man mag die alte Claffification 
meines Lehrers Blumenbach nach fünf Racen (der kau⸗ 
laſiſchen, mongollſchen, amerlkaniſchen, äthiopiſchen und 
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malayiſchen) befolgen oder mit Prichard fieben 7 Racen (die 
iraniſche, turaniſche, amerikaniſche, der Hottentotten und 
Buſchmänner, der Neger, der Papuas und der Alfourous) 
annehmen; immer iſt keine typiſche Schärfe, kein durchge⸗ 
fuͤhrtes natürliches Princip der Eintheilung in ſolchen Grup- 
pirungen zu erkennen. Man ſondert ab, was gleichſam 
die Extreme der Geſtaltung und Farbe bildet: unbekümmert. 
um die Völkerſtämme, welche nicht in jene Claſſen einzu- 


ſchalten find, und welche man bald ſeythiſche, bald allophy⸗ 


life Racen hat nennen wollen. Jraniſch ift allerdings 
für die europäiſchen Völker ein minder ſchlechter Name als 
kaukaſiſch; aber im allgemeinen darf man behaupten, 
daß geographiſche Benennungen als Ausgangspunkt der 
Race ſehr unbeſtimmt ſind, wenn das Land, welches der 
Race den Namen geben ſoll, wie z. B. Turan (Maweran⸗ 
nahr), zu verſchiedenen Zeiten“ von den verſchiedenſten 
Volksſtaͤmmen, — indo⸗germaniſchen und finniſchen, nicht 
aber mongoliſchen Ueiprunge//>) bewohnt worden iſt. 
Die Sprachen als geiſtige Schöpfungen der Menſchheit, 
als tief in ihre geiſtige Entwicklung verſchlungen, haben, 
indem ſie eine nationelle Form offenbaren, eine hohe 
Wichtigkeit für die zu erkennende Aehnlichkeit oder Ver⸗ 
ſchiedenheit der Racen. Sie haben dieſe Wichtigkeit, weil 
Gemeinſchaft der Abſtammung in das geheimnißvolle Laby⸗ 
rinth führt, in welchem die Verknüpfung der phyſiſchen 
(körperlichen) Anlagen mit der geiſtigen Kraft in tauſend⸗ 
faltig verſchiedener Geſtaltung ſich darſtellt. Die glänzen⸗ 


den Fortſchritte, welche das philoſophiſche Sprachſtudium 


im deutſchen Vaterlande feit noch nicht einem halben Jahr- 
hundert gemacht, erleichtern die Unterſuchungen über den 
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Ar nhtionelfen Charakteren der Sprachen, über das, 
was die Abſtammung ſcheint herbeigeführt zu haben. Wie 
h in allen Gebieten idealer Speculation/ feht aber auch hier 
die Gefahr der Tauſchung neben der Hoffnung einer reichen 

und ſicheren Ausbeute. 
Poſitive ethnographiſche Stubien, durch gründliche 
Kenntniß der Geſchichte unterſtützt, lehren, daß eine große 
/ ) Vorſicht in dieſer Vergleichung der Volker fund der Sprachen, 
welcher die Völker ſich zu einer beſtimmten Zeitepoche bedien- 
E i 2 ten, anzuwenden fey. Unterjochung, langes Zuſammfleben, 
FE Einfluß einer fremden Religion, Vermiſchung der Stämme, 
wenn auch oft nur bei geringer Zahl der mächtigeren und 
gebilbeteren Einwanderer, haben ein in beiden Continenten 
+ ſich gleichmäßig erneuerndes Phänomen hervorgerufen / daß 
ganz verſchiebene Sprachfamilien ſich bei einer und derſelben 
Race, daß bei Völkern ſehr verſchiebener Abſtammung ſich 
Eis biome deſſelben Sprachſtammes finden, Aſiatiſche Wert. 
Je 7 eroberer haben am mächtigſten auf Die Erſcheinungen eins 


gewirkt. 
Sprache iſt aber ein Theil der Naturkunde des 
6 Geiftes/ und wenn auch die Freiheit, mit welcher der 


O Geiſt in glücklicher Ungebundenheit die ſelbſt / gewahlten 
Richtungen, unter ganz verſchiedenartigen phyſiſchen Ein⸗ 
T) jer flüͤſſen fettig verfolgt, ihn AR Erdgewalt mächtig zu ent: 
ziehen ſtrebt, fo wird die Entfeſſelung doch nie ganz volt: 
E &/ f bracht Lan bleibt foon de ſwas def Naturanlagenploftame Piece 

Br L) mung, dem Klima, der heiteren Himmelsbläue / oder einer 
trüben Dampfatmofphäre der Inſelwelt zugehört. Da nun 
der Reichthum und die Anmuth des Sprachbaues ſich aus 

den Gedanten mie aus des Geifes garteice Brüthe entfalten, — 
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fo wollen wir nicht, daß bei ber Innigkeit des Bane 
des, welches beide Sphären, die phyſiſche und die 
Sphäre der Intelligenz und der Gefühle, mit einander ver⸗ 
knüpft, unſer Naturbild des freundlichen Lichtes und der 
Färbung entbehre, welche ihm die bier freilich nur ange⸗ 
deuteten Betrachtungen über das Verhältniß der Abſtam⸗ 
mung zur Sprache verleihen können. 


Indem wir die Einheit des Menſchengeſchlechtes be⸗ 
haupten, wiberftreben wir auch jeder unerfreulichen An⸗ 
nahme“ von höheren und niederen Menſchenracen. Es 
giebt bildſamere, höher gebildete, durch geiftige Cultur vere 
edelte, aber keine edleren Volksſtämme. Alle find gleiche 
mäßig zur Freiheit beſtimmt; zur Freiheit, welche in roheren 
Zuständen dem Einzelnen, in dem Staatenleben bei dem 
Genuß politiſcher Inſtitutionen der Geſammtheit als Bes 
rechtigung zukommt. „Wenn wir eine Idee bezeichnen wol⸗ 
len, die durch die ganze Geſchichte hindurch in immer mehr 
erweiterter Geltung ſichtbar ift, wenn irgend eine die viele 
fach beſtrittene, aber noch vielfacher mißverſtandene Ver⸗ 
vollkommnung des ganzen Geſchlechtes bewelßt, ſo iſt es A. 
die Idee der Menſchlichkeit: das Beſtreben, die Grenzen, : 
welche Vorurtheile und einſeitige Anſichten aller Art feind- ` 
ſelig zwiſchen die Menſchen geftellt, aufzuheben, und die 
geſammte Menſchheit, ohne Rückſicht auf Religion, Nation 
und Farbe, als Einen großen, nahe verbrüderten Stamm, 
als ein zur Erreichung Eines Zweckes, der freien Ent⸗ 
wicklung innerlicher Kraft, beſtehendes Ganzes zu 
behandeln. 6s if bief das lepte, bebe AN der Ge 7 
felligteit, und zugleich die durch feine Natur ſelbſt in ihn 
gelegte Richtung des Menſchen auf unbestimmte Exweite⸗ 
rung feines Daſeins. Er ſieht den Boden, fo weit er ſich 

A. v. ene Kosmos. 2⁵ ge 
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ausdehnt, den Himmel, fo weit, ihm entbedbar, er von 
Geſtirnen umflammt wird, als innerlich ſein, als ihm zur 
Betrachtung und Wirkſamkeit gegeben an. Schon das 
Kind ſehnt ſich über die Huͤgel, über die Seen hinaus, 
welche feine enge Heimath umſchließen; es ſehnt ſich dann 
wieder pflanzenartig zuruck; denn es ift das Rührende und 
Schöne im Menſchen, daß Sehnſucht nach Erwuͤnſchtem 
und nach Verlorenem ihn immer bewahrt ausſchließlich an 
dem Augenblicke zu haften. So feſtgewurzelt in der inner⸗ 
ften Natur des Menſchen, und zugleich geboten durch feine 
hoͤchſten Beſtrebungen, wird jene wohlwollend menſchliche 
Verbindung des ganzen Geſchlechts zu einer der großen 
leitenden Ideen in der Geſchichte der Menſchheitlogſ 

Mit dieſen Worten, welche ihre Anmuth aus der 
Tiefe der Gefühle fchöpfen, fei es dem Bruder erlaubt bie 
Darſtellung der Naturerſcheinungen im Weltall zu be⸗ 
ſchließen. Von den fernſten Nebelflecken und von kreiſenden 
Doppelſternen ſind wir zu den kleinſten Organismen der 
thieriſchen Schöpfung in Meer und Land / und zu ben 
zarten Pflanzenkeimen herabgeſtiegen, welche die nackte 
Felsklippe am Abhang eiſiger Berggipfel bekleiden. Nach 
theilweife erkannten Geſetzen konnten hier die Erſcheinungen 
geordnet werden. Geſehe anderer, geheimnißvollerer Art 
walten in den höchften Lebenskreiſen der organifchen Welt: 
in denen des vielfach geſtalteten, mit ſchaffender Geiſtes⸗ 
kraft begabten, ſpracherzeugenden Menſchengeſchlechts. 
Ein phyſiſches Naturgemälde bezeichnet die Grenze, wo 
die Sphäre der Intelligenz beginnt und der ferne Blick 
ſich ſenkt in eine andere Welt. Es bezeichnet die Grenze 
und überſchreitet fie nicht. 


— 


Anmerkungen, 


S. 88.) Die optiſchen Betrachtungen über den Unterſchieb, 
welchen ein einziger leuchtender punkt oder eine Scheibe von mefe 
barem Winkel darbieten, in der die Lichtſtärke in jedem Abſtande 
dieſelbe bleibt, findet man entwickelt in Ara go, Analyse des 
travaux de Sir William Herschel (Annuaire du LES 
peau des Long. 1842 p. 40—42 und 441). = 

(S. 88.) „Die beiden Magelhaniſchen Wolken, Nubecula 
major und minor, find höchſt merkwürdige Gegenſtände. Die 
größere Wolke ift eine Zufammenhäufung von Sternen, und beſteht 
aus Sternhaufen von unregelmäßiger Geſtalt, aus kugelförmigen 
Haufen und aus Nebelſternen von verſchiedener Größe und Dichtig ⸗ 
keit. Es liegen dazwiſchen große, nicht in Sterne aufzulöſende 
Nebelflecke, die wahrſcheinlich Sternenſtaub (star-dust) find, 
und ſelbſt mit dem zwanzigfuͤßigen Teleſcop nur als eine allge⸗ 
meine Helligkeit des Geſichtsfeldes erſcheinen und einen glänzen 
den Hintergrund bilden, auf dem andere Gegenſtände von fehe 
auffallender und unbegreiflicher Geſtalt zerſtreut find. An keinem 
anderen Theile des Himmels ſind auf einem ſo kleinen Raume ſo 
viele Nebel- und Sternhaufen zuſammengedrängt, wie in dieſer 
Wolke. Die Nubecula minor ift viel weniger schön; fie zeigt mehe 
unauflösliches, nebliges Licht, und die darin befindlichen Stern⸗ 
haufen find geringer an Zahl und ſchwächer.“ (Aus einem Briefe 
von Sir John Herſchel, Feldhupſen am Cap der guten 
Hoffnung, 13 Jun. 1836.) 

5G, 89.) Den ſchönen Ausdruck yégros opene, welchen 
Heſpchius einem unbekannten Dichter entlehnt, hätte ich oben bet 
Himmels⸗Garten angeführt, wenn goeros nicht allgemeiner 
einen eingeſchloſſenen platz und fo den „Himmels⸗Raum“ bezeiche 
nete. Der Zuſammenhang mit dem germaniſchen Garten (gothiſch 
gards, nach Jacob Grimm von gairdan, cingere) ift aber 
nicht zu verkennen, fo wenig als die Perwandtſchaft mit dem 
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flavifen grad, gorod und die von Pott (Etymol, Forſchun⸗ 
gen Th. I. S. 144) bemerkte mit dem lateiniſchen chors (woher 
corte, cour) und dem oſſetiſchen hart. Hieran ſchließt fic ferner 
das nordiſche gard, gard (umzäunung, dann: ein Gehöfte, Land⸗ 
fib) und das perſiſche gerd, gird, umkreis, Kreis, dann ein fürſt⸗ 
licher Landſitz, Schloß oder Stadt, wie in alten Ortsnamen in 
Firduſl's Shahnameh: Sipawakſchgird, Darabgird u. a. 

à (S. 92) Für a Cent, Maclear (Reſultate von 1839 und 
1840) in den Transact. of the astron. Soc. Vol. XII. p. 370. 
Wahrſcheinlicher mittlerer Fehler 0,0640; für 61 Cygni f. Bef- 
fel in Schu m. Jahrbuch 1839 S. 47 — 49, und in Shum. 
A ſtr. Nach r. Bd. 17. S. 401, 402, Mittlerer Fehler 0,0141. Ueber 
die relativen Entfernungen der Sterne verſchiedener Ordnung, wie 
die dritter Größe wahrſcheinlich dreifach entfernter find, und wie 
man fih die körperliche Geſtaltung der Sternſchichten vor: 
ſtellen ſolle, finde ich bei Kepler in der Epitome Astrono- 
miae Copernicanae 1618 T. I. lib. 1. p. 34—39 eine merk 
würdige Stelle: „Sol hie noster nil aliud est quam una ex 
fixis, nobis major et clarior visa, quia propior quam fixa. Pone 


terram stare ad latus, una semidiametro viae lacteae, tunc x 


haec via lactea apparebit eirculus parvus, vel ellipsis parva, 
tota declinans ad latus alterum; eritque simul uno intuitu 
conspicua, que nunc non potest nisi dimidia conspici quovis 


momento. Itaque fixarum sphæra non tantum orbe stellarum, 


sed etiam circulo lactis versus nos deorsum est terminata,“ 
„(S. 95.) „si dans les zones abandonnées par latmo- 
sphère. du soleil il s’est trouvé des molécules trop volatiles 
pour s'unir entre elles ou aux planètes; elles doivent en con- 
tinuant de circuler autour de cet astre offrir toutes les appa- 
rences de la Jumière zodiacale, sans opposer de résistance 
sensible aux divers corps du système planétaire, soit à cause 
de leur extrême rareté, soit parce que leur mouvement est à 
fort peu près: le mème que celui des planètes qu’elles ren- 
eontrent.“ Laplace, Exp. du Syst. du Monde (éd. 5.) 
p. HS. 
(S. 95.) Laplace a. a. O. S. 396 und 414. 
(S. 98.) Littrow, Aſtronomie 1825 Bd. II. S. 107. 


Mädler, Aſtr. 1841 S. 212. (Laplace a. a. O. S. 210.) A 
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z(e, 97) Kepler über die mit den Abſtänden von per 
Sonne zunehmende Dichte und zunehmendes Volum der Planeten, 
indem der Centralkörper (die Sonne) als der dichteſte aller 
Weltkörper beſchrieben wird, in Epitome Astron. Copern. 

in VII libros digesta, 1618—1622, p. 420. Auch Leibnitz 

war der Meinung Kepler's und Otto's von Guericke zugethan, daß 
die Planeten in Verhältniß der Sonnenferne an Volum zunehmen. 
S. defen Brief an den Magdeburger Bürgermeifter (Mainz 1671) 
in Leibnitz dentſchen Schriften, herausg, von Guhrauer. 
Th. I. S. 264. 

(S. 97.) S. für. die SE der Maſſen Ende 
in Shum. Wier. Nachr. 1843 Nr. 488. S. 114. 

40 (S. 100.) Wenn der Halbmeſſer des Mondes nach Burd- 
hardt's Beſtimmung 0,2725 und fein Volum eu tft, fo er⸗ 
giebt fih feine Dichtigkeit 0,5596, nahe 5. Vergl. auch Wilh. 
Beer und H. Mädler, der Mond S. 2 und 10, wie Mädler, 

Aſtr. S. 157. Der körperliche Inhalt des Mondes it nach 
Hanſen nahe an ½ (nach Maͤdler A) des körperlichen In⸗ 
halts der Erde, feine Mafe 7s der Mafe der Erde. Bei dem 
größten aller Jupiterstrabanten, dem dritten, find die Verhalt⸗ 
niſſe zum Hauptplaneten im Bolum Asso? in der Mafe soo 
Ueber die Abplattung des Uranus ſ. Ghum, Aſtron. Nachr. 
1844 Nr. 493. Gs 

M (S. 104.) Beer und Mädler a. a. O. 9. 185 S. 208, und 
§. 347 S. 332. Dieſelben Verf., Phyſ. Kenntniß der himmlä. 
. S. 4 und 69. Tab. I. 

= (S. 105.) Die vier Arten Gometen, deren Bohn hat ber 
rechnet werden können, und zwar nach chineſiſchen Beobachtungen, 
find die von 240 (unter Gordian III.), 539 (unter Juſtinkan), 568 
und 837. Während daß dieſer letzte Comet, der nach Du Séjour 

24 Stunden lang weniger als 500000 Meilen von der Erde entfernt 
war, Ludwig den Frommen dermaßen erſchreckte, daß er durch 
Stiftung von Klöſtern einer: drohenden Gefahr zu entgehen hoffte; 
verfolgten die chineſiſchen Aſtronomen ganz wiſſenſchaftlich die Bahn 
des Geſtirns, defen 60° Langer Schweif bald einfach, bald getheilt, 
eroien, Der erſte Comet, welcher nach europaiſchen Beobachtungen 
allein hat berechnet werden können, ift der von 1456 (der Halley {he 

in der Erſcheinung, welche man lange, aber mit Unrecht, für die 
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erſte, ſicher beftimmte, gehalten hat). Arago im Annuaire 
1836 p. 204. Vergl. auch unten Anmerk. 20. 

15 (S. 106.) Arago im Ann. 1832 p. 209 — 211. So wie 
bei hellem Sonnenſchein der Schweif des Cometen von 1402 
geſehen wurde, ſo ſind auch vom letzten großen Cometen von 1843 
Kern und Schweif am 28 Februar in Norß-Amerika (laut J. G. 
Elarke zu Portland im Staate Maine) ztöiſchen 1 und 3 Uhr 
Nachmittags ſichtbar geweſen. Man konnte Abſtände des ſehr 
dichten Kerns vom Sonnenrande mit vieler Genauigkeit meſſen. 
Kern und Schweif erſchienen wie ein fehr reines, weißes Gewoͤlk; 
nur zwiſchen dem Schwelf und dem Kern war eine dunklere Stelle. 
Amer. Journ. of Science Vol. XLV. No. 1. p.229, (Schu m. 
Aſtr. Nach r. 1843 Nr. 491. S. 175.) 

49 (S. 107.) Philos. Transact. for 1808 P. II. p. 155, 
und for 1812 P. I. p. 118. Die von Herſchel gefundenen Durch⸗ 
meſſer der Kerne waren 538 und 428 engl. Meilen. Für die Die 
menſion der Cometen von 1798 und 1805 f. Arago im Annu aire 

4 1832 p. 208. 

15 (S. 108) Urago, des changemens physiques de 
la Comète de Halley du 15—23 Oct. 1835 im Ann. 1836 
p. 08—21. Die gewöhnlihere Richtung der Ausſtrömungen 
war auch zu Nero's Zeiten bemerkt worden. Come radios solis 
effugiunt; Seneca, Nat. Quaest. VII, 20. 

46 (S. 109.) Beffel in Shum. Mitr. Nachr. 1836 Nr. 
300 — 302. S. 188, 192, 197, 200, 202 und 230. Derſelbe in 
Shum, Jahrb. 1837 S. 149 — 168. William Herſchel glaubt 
auch in feinen Beobachtungen des ſchönen Cometen von 1811 Ber 
weiſe der Notation des Kerns und Schweifes (Philos. Trans- 
act. for 1812 P. I. p. 140) gefunden zu haben, ebenfalls Dunlop 
im dritten Cometen von 1825 zu Paramatta. 

11 (S. 109) Beffel in Aſtr. Nach r. 1836 Nr. 302. S. 281. 
(Schum, Jahrb. 1837 S. 175.) Vergl. auch Lehmann über 
Lometenſchweife in Bodes Aferon Jah rb. für 1826 S. 108. 

18 (S. 110) Arkſto t. Meteor. I 8, 11—14 und 19—21 
(ed. beler T. I. p. 32—34). Bieſe, Phil. des Ariſtoteles 
Bd. II. S. 86. Bet dem Einſluſſe, den Ariſtoteles auf das ganze 
Mittelalter ausgeübt hat, iſt es unendlich zu bedauern, daß er 
den großen und der Wahrheit mehr genäherten Anſichten vom 
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Weltbau, welche die älteren Ppthagoreer hatten, fo abhold war. 
Er erklärt die Cometen für vergängliche, unferer Atmoſphaͤre auz 
gehörige Meteore in demſelben Buche, in welchem er die Meinung 
der Pythagoreiſchen Schule anführt (Ariſtot. L 6, 2), nach der 
die Cometen Planeten von langem Umlauf find. Dieſe Lehre der 
Pythagoreer, welche nach dem Zeugniß des Apollonius Myn⸗ 
dius noch viel Alter bei den Chaldaern war, ging zu den, immer 
nur wiederholenden Roͤmern über. Der Myndier beſchreibt die 
Bahn der Cometen als eine weit in die oberen Himmelsraume ab⸗ 
führende. Daher Seneca (Nat. Quaest, VII, 17): Cometes non 
est species falsa, sed proprium sidus sicut solis et lunæ: altiora 
mundi secat et tunc demum apparet quum in imum cursum 
sui venit; und (VII, 27): Cometas æternos esse et sortis ejüs- 
dem, cujus cætera (sidera), etiamsi faciem. illis non habent si- 
milem. Plinius (II, 25) fpielt ebenfalls auf den Apollonius Myn⸗ 
Ding an, wenn er ſagt: Sunt qui et hæc sidera perpetua esse 
credant suoque ambitu ire, sed non nisi relicta a sole cerni. 

49 (S. 110.) Olbers in den Mitr. Nach r. 1828 S. 157 und 
184 Arago de la constitution physique des comètes 
im Annuaire de 1832 p. 203—208. Schon den Alten war es 
auffallend, daß man durch die Cometen wie durch eine Flamme 
ſehen kann. Das ältefte Zeugniß von den durch Cometen geſehenen 
Sternen iſt das des Democritus (Ariſtot. Meteor. I. 6, 11). 
Diefe Angabe führt Ariſtoteles zu der nicht unwichtigen Bemer⸗ 
kung, daß er ſelbſt die Bedeckung eines der Sterne der Zwillinge 
durch Jupiter beobachtete. Seneca erwähnt beſtimmt nur der 
Durchſichtigkeit des Schweifes. „Man ſieht“, ſagt er, „Sterne 
durch den Cometen, wie durch ein Gewölk (Nat. Qust: VII, 
18); man ſieht aber nicht durch den Körper ſelbſt des Cometen, 
ſondern durch die Strahlen des Schweifes: non in ca parte qua 
sidus ipsum est spissi et solidi ignis, sed qua rarus splendor 
occurrit et in crines dispergitur. Per intervalla ignium, non 
per ipsos; vides“ (VII, 26). Der letzte Zuſatz iſt überſluͤſſig, da 
man allerdings, wie ſchon Galilei im Gaggtatore (Lettera a 
Monsignor Cesarini 1619) unterſuchte, durch eine Fla m me ſieht, 
wenn ſie nicht eine zu große Dicke hat. 

20 (S. 110 Beſſel in den Aſtron. Nachr. 1836 Nr. 301. 
S. 204—206. Struve im Recueil des Mém. de l’Acad. 
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de St. Pet. 1836 p. 140—143, und Aſtr. Nachr. 1836 Nr. 303. 
e 238. „Für Dorpat (and der Stern in der Conjunction, nur 

2% vom helften Punkt des Cometen ab.“ Der Stern blieb un⸗ 
ausgeſetzt fihtbar, und ward nicht merklich geſchwaͤcht, während der 
Kern des Cometen vor dem Glanze des kleinen Sterns (9— 10 ter 
Größe) zu verlöͤſchen ſchien.“ 

21 (S. 111.) Die erten Verſuche Arago's, die Polariſation 
auf den Cometen anzuwenden, geſchahen am 3 Julius 1819, am 
Abend der plötzlichen Erſcheinung des großen Cometen. Ich war 
auf der Sternwarte zugegen, und habe mich, wie Mathieu und 
der jetzt verſtorbene Aſtronom Bouvard, von der Ungleſchartigkeit 
der Lichtſtaͤrke im Polariſcop, wenn daſſelbe Cometenlicht empfing, 
überzeugt. Bei der Capella, welche dem Cometen nahe und in 
gleicher Höhe ſtand, waren die Bilder von gleicher Intenfität. 
Als der Hallep'ſche Comet erſchien, im Jahr 1835, wurde der 
Apparat fo abgeändert, daß er nach der von Arago entdeckten 
chromatiſchen Polarifation zwei Bilder von Complementar⸗ 
Farben (grün und roth) gab. Annales de Chimie T. XIII. 
p. 108. Annuaire 1832 p. 216. „on doit conclure“, fagt 
Arago, „de l'ensemble de ces observations que la lumière de 
la comète m'était pas en totalité composée de rayons doués 
des propriétés de la lumière directe, propre ou assimilée: il 
s'y trouvait de la lumière réfléchie spéculairement ou pola- 
risée, c'est-à-dire venant du soleil. On ne peut assurer d'une 
manière absolue que les cométes brillent seulement d’un éclat 
d'emprunt. En effet en devenant lumineux par eux-mêmes, les 
corps ne perdent pas pour cela la faculté de réfléchir des lu- 
mières étrangères.‘ ER 

2G, 112) Arago im Ann. 1832 p. 217—220. Gir 
John Herſchel, Astron, h. 488. e 

25 (S. 113.) Ende in den Mier, Nachr. 1843 Nr. 489. 

„S. 130 — 132. 

(S. 114) Laplace, Exp. du Syst. du Monde p. 26 

und 237. 
* (S. 114) Littrow, Veſchreibende Aſtr. 1835 S. 274. 
Ueber den neuerlichſt von Herrn Faye auf der Pariſer Sternwarte 
entdeckten inneren Cometen, defen Excentricität 0,591, periheliſche 
Diſtanz 1,690 und apheliſche Diſtanz 5,832 find, f Schu m. 
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Atron Nachr. 1844 Nr. 495. (Ueber die vermuthete Identität 
des Cometen von 1766 mit dem dritten Cometen von 1819 f. 
Aſtr. Nachr. 1833 Nr. 2395 über die Identität des Coweten von 
1743 und des vierten Cometen von 1819 f. ebendaſ. Nr. 237.) 

25 (S. 116.) Laugier in den Comptes rendus des Sé- 
ances de 'A cad. 1843 T. XVI. p. 1006, 

2 (S. 119.) Fries, Vorleſungen über die Stern⸗ 
kunde 1833 S. 262 — 267. Ein nicht glücklicher Beweis von der 
Eriſtenz heilbringender Cometen findet fih in Seneca, Nat. 
KI Di VII, 17 und 21; der Philoſoph ſpricht von dem Cometen, 
quem nos Neronis principatu lætissimo vidimus et qui cometis 
detraxit infamiam. 

25 (S. 121.) Einer meiner Freunde, der an genaue trigono⸗ 
metriſche Meſſungen gewöhnt war, fab in Popayan, einer Stadt, 
die in 2 26“ nördlicher Breite und in 5520 Fuß Höhe über dem 
Meere liegt, in der Mittagsſtunde, bei hellem Sonnenſchein und 
wolkenloſem Himmel, im Jahr 1788, ſein ganzes Zimmer durch 
eine Feuerkugel erleuchtet. Er ſtand mit dem Rücken gegen das 
Fenſter, und als er fih umdrehte, war noch ein großer Theil der 
von der Feuerkugel durchlaufenen Bahn vom hellſten Glanze. — 
Ich würde mich gern in dem Naturgemalde, ſtatt des widrigen 
Ausdruckes Stern ſchnuppe, der ebenfalls Acht deutſchen Wörter 
Sternſchuß oder Sternfall (ſchwed. stjernfall, engl. star-shoot, „ 
ital, stella cadente) bedient haben, wenn ich es mir nicht in allen 
meinen Schriften zum Geſetz gemacht hätte, da, wo etwas Be 
ſtimmtes und allgemein Bekanntes zu bezeichnen ift, bas Unges 
wöhnlichere zu vermeiden. Nach der rohen Volksphpſik ſchneuzen 
und putzen ſich die Himmelslichter. In der Waldgegend des 
Orinoco, an den einſamen Ufern des Caſſiguſare, vernahm ich 
aus dem Munde der Eingebornen in der Miſſton Vaſiva (Rela- 
tion historique du Voy. aux Régions équinox. T. II. 
p. 513) noch unangenehmere Venennungen. Sternſchnuppen wurden 
von ihnen Harn der Sterne, und der Thau, welcher perlartig 
die ſchönen Blätter der Heliconien bedeckte, Speichel der Sterne 
genannt. Edeler und erfreulicher offenbart fih die ſymboliſirende 
Einbildungskraft in dem litthauiſchen Mythus von dem Weſen 
und der Bedeutung der Sternſchnuppen. „Die Spinnerinn, wer- 
peja, beginnt den Schickſalsfaden des neugeborenen Kindes am 
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Himmel zu fpinnen, und jeder diefer Faden endet in einen Stern. 
Naht nun der Tod des Menſchen, ſo reißt ſein Faden, und der 
Stern fällt erbleichend zur Erde nieder” Jacob Grimm, 
Deutſche Mythologie 1843 S. 685, * 

S. 121.) Nach dem Berichte von Denifon Olmſted, 
Prof. an Pale College zu News Haven (Connecticut), S. Poggend. 
Annalen der Phyfif Bb. XXX. S. 194, Kepler, der „Feuer⸗ 
kugeln und Sternſchnuppen aus der Aſtronomie verbannt, weil es 
nach ihm Meteore find, die, aus den Ausdünftungen der Erde ent⸗ 
fanden, fid dem hohen Aether beimiſchen“, drückt fih im Ganzen fehr 
vorſichtig über ſie aus. Stelle cadentes, fagt er, sunt materia 
viscida inflammata, Earum aliquae inter cadendum abs u- 
muntur, aliquæ verè in terram cadunt, pondere suo tractæ, 
Nec est dissimile vero, quasdam conglobatas esse ex materia 
feculentä, in ipsam auram etheream immixta: exque aethe- 
ris regione, tractu rectilineo, per acrem trajicere, 
ceu minutos cometas, occulta causa motus utrorumque. 
Kepler, Epit. Astron, Copernicanae T, I. p. 80. 

(S. 122) Relation historique T, J. p. 80, 213 und 
527. Wenn man in den Sternſchnuppen, wie in den Cometen, 
Kopf (Kern) und Schweif unterſcheldet, fo erkennt man an dem 
längeren und ſtarkeren Glanze des Schweifes die größere Durch⸗ 
fichtigtett der Atmosphäre in der Tropenregion. Die Erſchelnung 
braucht darum dort nicht haufiger zu ſein, weil ſie uns leichter 
fidthar wird und ſichtbar bleibt. Die Einwirkung der Beſchaffen⸗ 
heit des Dunſtkrelſes zeigt ſich bei Sternſchnuppen bisweilen auch 
in unſerer gemäßigten Zone in ſehr kleinen Entfernungen. Wart⸗ 
mann berichtet, daß in einem November Phänomen an zwei eine 
ander ganz nahe gelegenen Orten, zu Genf und aur Planchettes, 


der Unterſchied der gezahlten Meteore wie 127 war (Wartmann, S 


Mém, sur les étoiles filantes p. 17). Der Schweif der 
Sternſchnuppen, über den Brandes fo viele genaue und feine Bes 
obachtungen angeftellt hat, if keinesweges der Fortdauer des Licht: 
reizes auf der Netzhaut zuzuſchreiben. Seine Sichtbarkeit dauert 
bisweilen eine ganze Minute, in feltenen Fallen länger als das 
Licht des Kernes der Sternſchnuppez die leuchtende Bahn ſteht 
dann meiſt unbeweglich (Gilb, Ann. Bb. XIV. S. 251). Auch 
dieſer Umſtand bezeugt die Analogie zwiſchen großen Sternſchunup⸗ 
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pen und Feuerkugeln. Der Admiral Kruſenſtern ſah auf ſeiner 
Reiſe um die Welt den Schweif einer längſt verſchwundenen Feuer 
kugel eine Stunde lang leuchten und ſich überaus wenig fortbe⸗ 
wegen (Reiſe Th. I. S. 58). Sir Alexander Burnes giebt 
eine reizende Veſchreibung von der Durchsichtigkeit der trocknen, 
die Liebe zur Aſtronomie einſt fo begünſtigenden Atmofphäre von 
Bothara, das 1200 Fuß über der Meeresſläche und in 39° 43“ 
Breite liegt: „There is a constant serenity in its atmosphere and 
an admirable clearness in the sky. At night, the stars have 
uncommon lustre, and the milky way sbines gloriously in 
the firmament. There is also aj neverceasing display of the 
most brilliant meteors, which dart like rockets in the sky: ten 
or twelve of them are sometimes seen in an hour, assuming 
every colour; fiery, red, blue, pale and faint. It is a noble 
country for astronomical science, and great must have been the 
advantage, enjoyed by the famed observatory of Samarkand.‘ 
Burnes, Travels into Bokhara Vol. II. (1834) p. 158. 
Man darf einem einzelnen Reiſenden nicht vorwerfen, daß er viel 
Sternſchnuppen ſchon 10—12 in der Stunde nennt; erſt durch 
forgfältige auf denſelben Gegenſtand gerichtete Beobachtungen iſt 
in Europa aufgefunden worden, daß man für den Geſichtskreis 
einer Perſon 8 Meteore als Mittelzahl der Stunde zu rechnen 
habe (Quetelet, Corresp. mathém. Nov. 1837 p. 447) , wäh⸗ 
rend ſelbſt der fo fleißig beobachtende Olbers (Schu m. Jahrb. 
1838 S. 325) diefe Annahme auf 5—6 beſchränkte. 

51 (S. 123.) Ueber Meteorſtaub f. Arago im Annuaire 
pour 1832 p. 25%. Ich habe ganz neuerlichſt au einem anderen 
Orte (As ie centrale T. I. p. 408) zu zeigen geſucht, wie die 
fepthifche Sage vom heiligen Gold, das glühend vom Himmel ſiel 
und der Beſitz der goldenen Horde der Paralaten blieb (Herod. 
IV, 5— 7), wahrſcheinlich aus der dunkeln Erinnerung eines Asro⸗ 
lithenfalles entſtanden iſt. Die Alten fabelten auch (Dio Cas- 
sius LXXV, 1239) ſonderbar von Silber, das vom Himmel fiel 
und mit dem man bronzene Münzen zu überziehen verſuchte, 
unter dem Kaiſer Severus; doch wurde das metalliſche Eiſen in 
den Meteorſteinen (Plin. II, 56) erkannt. Der oft vorkommende 
Ausdruck lapidibus pluit darf übrigens nicht immer auf Yeros 
fithenfalle gedeutet werden. In Live XXV. 7 bezieht er ſich 
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wohl auf Auswürflinge (Bimsſtein, rapilli) des nicht ganz erlo⸗ 
ſchenen Vulkans Mons Albanus, Monte Cavo; L Heyne, Opus- 
cula acad. T. III. p. 261 und meine Relat hist. T. I. p. 394. 
In einen anderen Ideenkreis gehört der Kampf des Hercules gegen 
die Ligyer, auf dem Wege vom Kaukaſus zu den Hesperlden; es 
ift ein Verſuch, den Urſprung der runden Quarzgeſchiebe im Liz 
gyſchen Steinfelde an der Mündung des Rhodanus, 
den Ariſtoteles einem Spalten-Auswurf bei einem Erdbeben, Po⸗ 
ſidontus einem wellenſchlagenden Binnenwaſſer zuschreiben, mythiſch, 
zu erklaren. In den Aeſchpleiſchen Fragmenten des gelöften 
Prometheus geht aber alles wie in einem Mévolithenfalle vor: Juz 
piter zieht ein Gewoͤlk zuſammen und läßt „mit runder Steine 
Megenguß das Land umher bedecken“, Schon Poſidonius hat fih 
erlaubt, die geognoſtiſche Mythe von Geſchieben und Blocken 
zu beſpötteln. Das ligyſche Steinfeld iſt übrigens bei den 
Alten naturgetreu beſchrieben. Die Gegend heißt jetzt La Craus 
S. Guérin, Mesures barométriques dans les Alpes 
et Météorologie d'Avignon 1829 chap. XII. p. 115. 

52 (S. 123.) Das ſpeclſiſche Gewicht der Aörolithen ſchwankt 
zwiſchen 1,9 (Alais) und 4, (Tabor). Die gewöhnlichere Dichte 
Ip 3, das Wafer zu 1 geſetzt. Was die in dem Terte angegebe⸗ 
nen wirklichen Durchmeſſer der Feuerkugeln betrifft, ſo beziehen 
ſich die Zahlen auf die wenigen einigermaßen ſicheren Meſſungen, 
welche man ſammeln kann. Dieſe Meſſungen geben für die Feuer 
kugel von Weſton (Connecticut 14 Dec. 1807) nur 500, fuͤr die 
von Le Moi beobachtete (10 Zul, 1771) etwa 1000, für die von 
Sir Charles Blagden geſchätzte (18 Jau. 1783) an 2600 Fuß im 
Durchmeſſer. Brandes (Unterhaltungen Bd. I. S. 42) giebt 
den Sternſchnuppen 80 — 120 Fuß, mit leuchtenden Sehweifen 
von 3—4 Meilen Lange. Es fehlt aber nicht an optiſchen Grün: 
den, welche es wahrſcheinlich machen, daß die ſcheinbaxen Durch⸗ 
meſſer der Feuerkugeln und Steruſchnuppen ſehr überſchatzt worden 
find. Mit dem Volum der Ceres (follte man auch dieſem Planeten 
nur „70 engliſche Meilen Durchmeſſer“ geben wollen) ift das Volum 
der Feuerkugeln wohl nicht zu vergleichen. S. die, ſonſt immer 
fo genaue und vortreffliche Sari n the Connexion of the 
Physical Sciences 1835 p. 411. — Ich gebe hier zur Erläuterung 
defen, was S. 124 über den großen, noch nicht wieder aufgefun⸗ 
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denen Asrolithen im Flußbette bei Narni geſagt ift; die von Perk 
bekannt gemachte Stelle aus dem Chronicon Benedieti, monachi 
Sancti Andrew in Monte Soracte, einem Documente, das in das 
zehnte Jahrhundert gehört und in der Bibliothek Chigi zu Rom auf⸗ 
bewahrt wird. Die barbariſche Schreibart der Zeit bleibt unveran⸗ 
dert. „Anno — 921 — temporibus domini Johannis Decimi pape, 
in anno pontificatus illius 7. visa sunt signa, Nam iuxla urbem 
Romam lapides plurimi de c@lo cadere visi sunt. In civitate 
que vocatur Narnia tam diri ac tetri, ut nihil aliud credatur, 
quam de infernalibus locis deducti essent. Nam ita ex illis la- 
pidibus unus omnium maximus est, ut decidens in flumen Nar- 
nus, ad mensuram unius cubili super aquas fluminis usque 
hodie videretur, Nam et ignite faculæ de cwlo plurimæ omni- 
bus in hae civitate Romani populi visæ sunt, ita ut pene terra 
contingeret, Aliæ cadentes etc.“ (Werk, Monum. Germ. hist. 
Scriptores: T. III. p. 715.) Ueber den Asrolithen bei Aegos 
Potamoi, defen Fall die Pariſche Chronik in Ol. 78,1 ſetzt (Bieh, 
Corp. Inscr. græce T. II. p. 302, 320 und 349), vergl. Ariſtot. 
Meteor. I, 7 (Ideler, Comm. T. I. p. 404—407); Sto b. Ed. 
phys. I, 25 p. 508, Heeren; Plut: Lys. e. 12; Diog. Laerte 
II, 10. (S. auch unten die Noten 39, 57, 58 und 59.) Nachſmon⸗ 
golifcef Voltsſage ſoll nahe an den Quellen des gelben Fluſſes im 
weſtlichen China in einer Ebene ein 40 Fuß hohes ſchwarzes Fels⸗ 
ſtück vom Himmel gefallen ſein. ae ému fat in Lamétherie, 
Journ. de Phys. 1819 mai p. 264. 

(S. 125.) Biot, Traité d' Astronomie physique 
(3™ éd.) 184 T. I. p. 149, 177, 238 und 312. Mein verewigter 
Freund Potffon ſuchte die Schwierigkeit einer Annahme der Selbſte 
entzündung der Meteorſteine in einer Höhe, wo die Dichtigkeit 
der Atmosphäre fat null iſt, auf eine eigene Weiſe zu Wäin, „A 
une distance de la terre où la densité de l'atmosphère est tout- 
a-fait insensible, il serait difficile d'attribuer, comme on le fait, 
Vincandescence des aérolithes à un frottement contre les molécu- 
les de l'air. Ne pourrait-on pas supposer que le fluide électri- 
que à l'état neutre forme une sorte d’atmosphere, qui s'étend 
beaucoup au-delà de la masse d'air; qui est soumise à l'attraction 
de la terre, quoique physiquement imponderable; et qui suit, en 
conséquence, notre globe dans ses mouvements? Dans cette 
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` hypothèse, les corps dont il s’agit, en entrant dans cette atmo- 

» -sphère impondérable, décomposeraient le fluide neutre, par leur 
action inégale sur les deux électricités, et ce serait en s’élec- 
trisant qu'ils s'échaufferaient et deviendraient incandescents.‘ 
(Potffon, Rech. sur la Probabilité des jugements 
1837 p. VI.) 

(S. 125.) Philos. Transact. Vol. XXIX. p. 461—163. 

(S. 125.) Die erſte Ausgabe von Chladni's wichtiger 
Schrift: Weber den Urſprung der von Pallas gefundenen 
und anderen Eifenmaffen erſchien zwei Monate vor dem 
Steinregen in Siena und zwei Jahre früher als Lichten berg's 
Behauptung im Göttinger Taſchenbuche: „daß Steine aus dem 
allgemeinen Weltraume in unſere Atmofphäre gelangen“. Vergl. 
auch Olbers Brief an Venzenberg vom 18 Nov. 1837 in des 
Letzteren Schrift von den Stern ſchnuppen S. 186. 

56 (S. 126.) Ende in Poggend. Annalen Bd. XXXI 
(4834) S. 213. Arago im Ann. pour 1836 p. 291. Zwei Briefe 
von mir an Bengenberg vom 19 Mai und 22 Oct. 1837 über das 
muthmaßliche Fortrücken der Knoten in der Bahn periodiſcher 
Sternſchnuppenſtröme (Benzenberg, Sternſchn. S. 207 und 
209). Auch Olbers hat fih fpäter dieſer Meinung von der 
allmaligen Verſpatung des November Phänomens angeſchloſſen 
(Aſtron. Nachr. 1838 Nr. 372. S. 180). Wenn ich zwei von 
den Arabern aufgezeichnete Sternſchnuppenfaͤlle mit der von Box 
guslawski aufgefundenen Epoche des vierzehnten Jahrhunderts ver⸗ 
binden darf, fo ergeben fih mir folgende, mehr oder minder über: 
einſtimmende Elemente der Knotenbewegung; 

Im October 902 in der Todesnacht des Königs Ibrahim ben 
Ahmed großer] Sternſchnuppenfal, „einem feurigen Regen gleich“. 
Das Jahr ward deshalb das Jahr der Sterne genannt, (Conde, 
Hist. de la domin. de los Arabes p. 346.) 9 

Am 19 Oct. 1202 ſchwankten die Sterne die ganze Nacht hime 
durch. „Sie ſielen wie Heuſchrecken“. (Comptes rendus 1837 
T. I. p. 204, und Fraehn im Bull. de Acad. de St. Péters- 
bourg T. III. p. 308.) 

Am 21 Oct. a. St. 1366, die sequente post festum XI 
millia Virginum ab hora matutina usque ad horam primam den 
sunt quasi stelle de cælo cadere continuo, et in tanta multi- 
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tudine, quod nemo narrare sufficit. Dieſe merkwürdige 
Notiz, von der noch weiter unten im Terte die Rede fein wird, 
hat Herr von Boguslawski der Sohn in Beneſſe's (de Horo⸗ 
wie) de Weitmil oder Weithmül Chronicon Ecclesiae 
Pragensis p. 389 aufgefunden. Die Chronik ſteht auch im 
zweiten Theile der Scriptotes rerum Bohemicarum von 
pelzel und Dobrow sty 1784 (Schu m. Aſtr. Nach r. Dec. 1839), 

Nacht vom 9— 10 Nov. 1787, viele Sternſchnuppen von Dem: 
mer im fübliden Deutſchlande, beſonders in Manfheim, be⸗ 
obachtet. (Kämtz, Meteor. Th. III. S. 237.) 

Nach Mitternacht am 12 Nov. 1799 der ungeheure Stern⸗ 
ſchnuppenfall in Cumana, den Bonpland und ich beſchrieben 
haben und der in einem großen Theil der Erde beobachtet worden 
if. (Relat. hist. T. I. p. 519—527.) 9 

Vom 12—13 Nov. 1822 wurden Sternſchnuppen mit Feuer⸗ 
kugeln gemengt in großer Zahl von Klöden in potsdam geſehen. 
(Gilbert's Ann. Bd. LXXIL S. 219.) 

13 Nov. 1831 um 4 Uhr Morgens 4 große Sternſchnuppen⸗ 
fall geſehen vom Cap. Bérard an der ſpaniſchen Küfte bei Enr: 
tagena del Levante. (Annuaire 1836 p. 297.) 

In der Nacht vom 12—13 Nov. 1833 das denkwürdige von 
Deniſon Olmſted in Norſ-Amertte fo vortrefflich beſchriebene Pha= 
nomen. 

In der Nacht vom 13 — 14 Nov. 1834 derſelbe Schwarm, 
aber von etwas geringerer Stärke, in Merſ-Amerika. (Poggend. 
Ann. Bd. XXXIV. S. 129.) 

Am 13 Nov. 1835 wurde von einer ſporadiſch gefallenen Feuer⸗ 
kugel bei Belley, im Depart. de l'Ain, eine Scheune entzündet, 
(Annuaire 1836 p. 296. 

Im Jahr 1838 zeigte der Strom ſich auf das beſtimmteſte in 
der Nacht vom 13 zum 14 Nov. (Aſtron. Nachr. 1838 Nr. 372.) 

57 (S. 127.) Es ift mir nicht unbekannt, daß von den 62 in 
Schleſien im Jahr 1823 auf Veranlaſſung des Prof. Brandes gleidh- 
zeitig beobachteten Sternſchnuppen einige eine Höhe von 457/10 „ 
von 60, ja von 100 Meilen zu erreichen ſchienen (Brandes, 
Unterhaltungen für Freunde der Aſtronomie und Phy: 
fit Heft 1. S. 48); aber Olbers hält wegen Kleinheit der Paral⸗ 
laren alle Beſtimmungen über 30 Meilen Höhe für zweifelhaft. 
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s (S. 127.) Die planetariſche Translations⸗Geſchwindigkeit, 
das Fortrücken in der Bahn, ift bei Merkur 6,6; bei Venus 4,8; 
bei der Erde 4,1 Meilen in der Secunde. 

59 (S. 128.) Chladni hat aufgefunden, daß ein ttaliänifcher 
Phyſiker, Paolo Maria Terzago, 1660, bei Gelegenheit eines 
Abrolithenfalles zu Mailand, in dem ein Franeiscaner «Mönch 
getödtet wurde, zuerſt von der Möglichkeit geſprochen habe, daß 
die Abrolithen Mondſteine fein könnten. Labant philosophorum 
mentes, fagt er in feiner Schrift (Musaeum Septalianum, 
Manfredi Septalae, Patricii Mediolanensis, indus- 
trioso labore constructum, Tortona 1664 p. 44), sub ho- 
rum lapidum ponderibus; ni dicere velimus, Junam terram al- 
teram, sive mundum esse, ex cujus montibus divisa frusta in 
inferiorem nostrum bung orbem delabantur. Ohne von dieſer 
Vermuthung etwas zu wiſſen, wurde Olbers im Jahr 1795 nach 
dem berühmten Steinfall von Siena (16 Jun. 1794) auf die Un⸗ 
terſuchung geleitet, wie groß die anfängliche Wurfkraft fein muͤſſe, 
wenn vom Monde audgeworfene Maſſen bis zur Erde gelangen 
sollten. Ein ſolches balliſtiſches Problem befchäftigte zehn bis zwölf 
Jahre lang die Geometer Laplace, Biot, Brandes und Poiſſon. 
Die damals noch ſehr verbreitete, jetzt aufgegebene Meinung von 
thätigen Vulkanen im luft- und waſſerleeren Monde begünftigte 
im publikum die Verwechſelung von dem, was mathematiſch mögs 
lich und phyſikaliſch wahrſcheinlich, d. h. anderen Hypotheſen vors 
zuziehen fei. Olbers, Brandes und Chladni glaubten „in der relg⸗ 
tiven Geſchwindigkeit pon 4 bis 8 Meilen, mit welcher Feuerkugeln 
und Sternſchnuppen in unſere Atmofphäre kommen“, die Widerle⸗ 
gung ihres felenitiféen Urſprungs zu finden. Um die Erde zu 

erreichen, würde nach Olbers, ohne den Widerſtand der Luft in 
Anſchlag zu bringen, eine anfängliche Geſchwindigkeit von 7780 
Fuß in der Secunde (nach Laplace 7377 F., nach Biot 7771 F., 
nach Poifon 7123 F) hinlänglich fein, Laplace nennt diefe Anz 
fangs⸗Geſchwindigkeit nur 5 bis amal größer als diejenige, welche 
die Kraft unſerer Geſchüte hervorbringt; aber Olbers hat gezeigt, 
„daß bei einer ſolchen anfänglichen Geſchwindigkeit von 7500 bis 
8000 Fuß in der Secunde die Meteorſteine nur mit der Geſchwin⸗ 
digkeit von 35000 Fuß (4,53 geogr. Meilen) an die Oberflache 
unſerer Erde gelangen würden. Da nun die gemeſſene Geſchwin⸗ 
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digkeit der Meteorſteine im Mittel von 5 geographiſchen Meilen, 
über 114000 Fuß, in der Secunde iſt, ſo müßte die urſprüngliche 
Wurfgeſchwindigkeit im Monde von faſt 110000 Fuß, alfo amal 
größer fein, als fie Laplace annimmt.“ (Olbers in Schu m. 
Jahrb. 1837 S. 52—58 und in Gehler's Neuem phyſik. 
Wörterbuche Bd. VI. Abth. 3. S. 2129 — 2136.) Der Mangel 
des Widerſtandes der Luft würde allerdings, wenn vulkaniſche 
Kräfte noch jetzt als thätig angenommen werden dürften, der 
Wurfkraft von Mondvulkanen einen Vorzug vor der Wurfkraft der 
Erdvulkane geben; aber auch über das Maaß der Krafte der 
letzteren fehlt es an allen ſicheren Beobachtungen. Es iſt ſogar 
wahrſcheinlich, daß dies Maaß ſehr überfhägt wird. Ein ſehr ge 
nauer und meſſender Beobachter der Aetna- Phänomene, Dr. Peters, 
hat die größte Geſchwindigkeit der aus dem Krater ausgeworfenen 
Steine nur 1250 Fuß in der Secunde gefunden. Beobachtungen 
am Pie von Teneriffa 1798 gaben 3000 Fuß. Wenn Laplace 
auch am Ende feines Werkes (Expos. du Syst. du Monde, 
éd. de 1824 p. 399) von den Yerolithen ſehr vorſichtig ſagt: „que 
‘selon toutes les vraisemblances elles viennent des profondeurs 
de l'espace céleste; fo ſieht man doch an einer andern Stelle 
“chap. VI. p. 233), daß er, wahrſcheinlich mit der ungeheuren 
planetariſchen Geſchwindigkeit der Meteorſteine unbekannt, fih zu 
der ſelenitiſchen Hppotheſe mit einiger Vorliebe hinneigte, aber 
immer vorausſetzte, daß die vom Monde ausgeworfenen Steine 
„deviennent des satellites de la terre. décrivant autour delle 
une orbite plus ou moins allongée, de sorte qu'ils n’alteignent 
Patmosphere de la terre qu'après plusieurs et même. un très- 
grand nombre de révolutions“. So wie ein Italianer in Tortona 
den Einfall hatte, die Abrolithen kämen aus dem Monde, fo 
hatten griechiſche Phyſiker auch den Einfall gehabt, fie kämen 
aus der Sonne. Einer ſolchen Meinung erwähnt Diogenes 
Laertius II, 9 von dem Urſprunge der bei Aegos Potamoi nie⸗ 
dergefallenen Mafe (f oben Note 32). Der alles regiſtrirende 
Plinins I, 58) wiederholt df Meinung, und befpöttelt fie um 
fo lieber, weil er, mit Früheren (Diog.tLaert. IL, 3 und 5 p. 99, 
Hübner), den Anaragoras beſchuldigt, den Aöxolithenfall aus 
der Sonne vorhergeſagt zu haben: ,,celebrant Greci Anaxa- 
goram Clazomenium Olympiadis septuagesime octave secundo 
A. v. Humboldt, Kosmos, 26 
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anno pripdixisse cælestium litterarum scientia, quibus diebus 
saxum ensurum esse e sole, idque factum interdiu in Thraciæ 
parte ad Aegos flumen, — Quod si quis prædictum credat, 
simul fateatur necesse est, majoris miraculi divinitatem Anaxa- 
gore fuisse, solvique rerum natura intellectum, et confundi 
omnia, si aut ipse Sol lapis esse aut unquam lapidem in ¢o 
fuisse credatur; decidere tamen crebro non erit dubium.* Auch 
den Fall des Steines von mäßiger Größe, der im Gymnafium zu 
Abydus aufbewahrt wird, fol Anaragoras prophezeit haben. Uë- 
rolithenfaͤlle bei hellem Sonnenſchein und wenn die Mondſcheibe 
nicht ſichtbar war, haben wahrſcheinlich auf die Idee der Son- 
nenſteine geführt. Auch war, nach einem der phofifchen Dogmen 
des Angragoras, die ihn (wie zu unſerer Zeit die Geologen) theo= 
logiſchen Verfolgungen ausſetzten, die Sonne „eine geſchmolzene 

eurige Maſſe“ (diene didsrvoog). Im Phaëton des Euripides wurde 
nach denſelben Anſichten des Klazomeniers die Sonne ebenfalls 
eine „goldene Scholle“ genannt, d. h. eine feuerfarbene, hellleuch⸗ 
tende Materie, woraus man aber nicht auf Abrolithen als goldene 
Sonnenſtetne (f oben Note 3) ſchließen muf. Vergl. Bald ez 
naer, Diatribe in Eurip. perd. dram, Reliquias 1767 
p. 30. Diog. Laert. H, 10. — Wir finden demnach bei den grier 
chiſchen Phpſikern vier Hypotheſen: einen telluriſchen Urſprung der 
Sternſchnuppen von aufſteigenden Dünften; Steinmaſſen von Dr- 
fanen gehoben, bei Ariſtoteles (Meteor. lib. I. cap. IV, 243 
und cap. VII, 9); urſprung aus der Sonne; Urſprung aus ben 
Himmelsraumen als lange unſichtbar gebliebener Himmelskörper. 
Ueber diefe letzte, mit der unſrigen ganz übereinſtimmende Meiz 
nung des Diogenes von Apollonia f. den Tert S. 139 und die 
Note 58. Merkwürdig iſt es, daß man noch in Syrien, wie 
mich ein gelehrter Orientaliſt, mein perſiſcher Lehrer, Herr Andrea 
de Nerclat (letzt in Smyrna), verſichert hat, nach einem alten 
Volksglauben, in ſehr hellen Mondnachten Steinfälle aus der 
Luft beſorgt. Die Alten waren dagegen ſehr aufmerkſam auf den 
Fall der Meteormaſſen bei Mondfinſterniſſenz f. Plin. XXXVI 
10 p. 164, Solinus e. 37, Sdlm. Exere. p. 531, und die von 
iert gefammelten Stellen in Geogr. der Griechen und Nds 
mer Th. II, 1. S. 131 Note 14. Ueber die unwahrſchelnlichkeit, 
daß die Meteormaſſen aus merallauflöſenden Gasarten entſtehen, 


die nach Fufinieri in den hoͤchſten Schichten unferer Atmoſphare 
gelagert Ka und, vorher in ungeheure Räume zerſtreut, plötzlich 
zuſammenherinnen, wie über Penetration und Miſchbarkeit der, 
Gasarten f. meine Relat, hist. T. I. p. 825, 

™ (S. 128) Beſſel in Shum, Aſtr. Nachr. 1839 Pr. 
380 und 381. S. 222 und 346. Am Schluſſe der Abhandlung findet 
ſich eine Zuſammenſtellung der Sonnenlängen mit den Epochen 
des November⸗phänomenes feit der erſten Beobachtung in Cumana 
von 1799. 

S. 129.) Dr. Thomas Forſter (The ‚pocket Ency- 
clop. of Natural Phaenomena 1827 p. 47) berichtet, daß 
iu Cambridge im Chrift Church College ein Manuſtript unter dem 
Titel Ephemerides rerum naturalium aufbewahet wird, 
das man einem Monche im vorigen Jabrhundert zuschreibt. In 
dieſem Manuſeript find bei jedem Tage Natuxerſcheinungen ane 
gedeutet: das erſte Blühen der Pflanzen, die Ankunft der Vögel 
uff. Der 10 Auguſt ift durch das Wort meteorodes bezeichnet. 
Dieſe Bezeichnung und die Tradition der feurigen Thränen des 
Heil, Laurentius hatten Herrn Forſter beſonders veranlaßt, das 
August Phanomen eifrioſt zu verfolgen. (Quetelet, Corresp. 
mathém, Série III. T. 1. 1837 p. 433.) j 

(S. 129.) Humb. Rel. bist, T. I. p. 519-527. El: 
Dest in den Transact. of the American Soc, 1804 Vol. 
VI. p. 29. Arago Dot vom November⸗Phanomen: „Ainsi se 
confirme de plus en plus à nous Vexistenes d'une zone compo- 
sée de millions de petits corps dont les orbites rencontrent le 
plan de l'écliptique vers le point que la terre va occuper tous 
les ans, du 11 au 13 novembre, (est un nouveau monde pla- 
nélaire qui commence à se révéler à nous.“ (Annuaire 1836 
p. 296.) 

S. 430.) Vergl. Muſchenbroek, Introd, ad Phil. 
Nat. 1762 T. II. p. 1061. Howard, Climate of London 
Vol. H. p. 23, Beobachtungen vom Jahr 1806, alfo 7 Jahre nach 
den früpeften Beobachtungen von Brandes (Benzenberg über 
Slernſchunppen S. 240 —240 Auguſt⸗Beobachtungen von 
Thomas Forfter f. in Quetelet a. a. O. S. 438—453; von 
Udolph Erman, Voguslawski un) Kreil in Goum, 
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Jahrb. 1838 S. 317—330. Ueber den Anfangspunkt im Perſeus 
am 10 Aug. 1839 f. die genauen Meſſungen von Veſſel und Cre 
man (Schu m. Aſtr. Nachr. Nr. 385 u. 428); aber am 10 Aug. 
1837 ſcheint die Ban nicht rückläufig geweſen zu fein; ſ. Arago 
in Comptes rendus 1837 T. II. p. 183. 

4% (S. 130.) Am 25 April 1095 „ſahen unzählbare Augen 
in Frankreich die Sterne ſo dicht wie Hagel vom Himmel fallen“ 
(ut grando, nisi lucerent, pro densitate putaretur; Baldr. 
p. 88); und dieſes Ereigniß wurde ſchon vor dem Concilium 
von Clermont als eine WVorbedeutung der großen Bewegung in 
der Chriſtenheit betrachtet (Wilten, Geſch. der Kreuzzüge 
Bd, I. S. 75). Am 22 April 1800 ward ein großer Sternſchnuppen⸗ 
fall in Virginien und Maſſachuſetts geſehen; es war „ein Raketen⸗ 
fener, das zwei Stunden dauerte“. Ar ago hat auf dieſe 
traînée d’astéroïdes als eine wiederkehrende aufmerkſam gemacht 


= (Annuaire 1836 p. 297). Merkwürdig find a die Aërotithey; 
Gest ‚fälle im Anfang des Monats December. Für Wiederkehr 


Meteorſtromſ ſprechen die alte Beobach= 
tung von Brandes in der Nachk vom 6—7 December 1798 (wo er 
2000 Steruſchnuppen zählte) und vielleicht der ungeheure Aörolithen⸗ 
fall vom 11 December 1836 in Brafilien am Mio Afu bei dem 
Dorfe Macao (Brandes, Unterhalt. für Freunde der 
Pypſik 1825 Heft 1. S. 65, und Comptes rendus T. V. 
p. 211). Capocci hat von 1809—1839 zwölf wirkliche Aörolithen⸗ 
fälle zwiſchen dem 27-29 Nov., andere am 13 Nov., 10 Auguft 
und 17 Juli aufgefunden (Comptes rendus T. XI. p. 387). Es 
iſt auffallend, daß in dem Theil der Erdbahn, welcher den Monaten 
Januar und Februar, vielleicht auch Marz entſpricht, bisher keine 
periodiſchen Sternſchnuppen⸗ oder Aörolithenſtroͤmungen be⸗ 
merkt worden find; doch habe ich in der Suͤdſee den 15 März 
1803 auffallend viel Sternſchuuppen beobachtet, wie auch ein 
Schwarm derſelben in der Stadt Quito kurz vor dem unge⸗ 
heuren Erdbeben von Riobamba (4 Februar 1797) geſehen ward. 
Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen demnach bisher die Epochen; 

22—25 April, i 

17 Julius (17—26 Jul. 5) (Quet, Corr. 1837 p. 4350 

10 Auguft, 

12—14 November, 
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97—29 November, 

6-12 December. 
Die Frequenz diefer Strömungen darf, fo groß auch die Ver⸗ 
ſchiedenheit iſt zwiſchen kiſolirten Cometen und mit Aſteroiden 
gefüllten Ringen, nicht in Erſtaunen ſetzen, wenn man ber 
Raumerfüllung des Univerfums durch! Myriaden von Cometen 
gedenkt. 

as (S. 131.) Gerd. v. Wrangel, Reiſe längs der 
Nordküſte don Sibirien in den Jahren 1820 — 1824 
Th. II. S. 259. — Ueber die 34 jährige Wiederkehr des dichteren 
Schwarms der November⸗Strömung f. Olbers im Jahrb. 1837 

„ 280. — Man hat mir in Cumang - geſagt, daß kurz vor dem 
furchtbaren Erdbeben von 1766, alſo wieder 33 Jahre vor dem 
Sternſchnuppenfall vom 11—12 Nov. 1799, ein eben ſolches Feuer⸗ 
werk am Himmel geſehen worden ſei. Aber das Erdbeben war 
nicht im Anfang des November, ſondern bereits am 21 October 1766. 
Möchten doch auch Reiſende in Quito den Tag ergründen können, 
an welchem dort der Vulkan von Cayambe eine Stunde lang wie 
in Sternſchnuppen eingehüllt erſchien, fo daß man den Himmel 
durch Proceſſionen beſänftigen wollte! (Relat. hist. T. I. chap. IV. 
p. 307, chap. X. p. 520 und 597.) 

46 (S. 132.) Aus einem Briefe an mich vom 24 Jan. 1838. 
Der ungeheure Sternſchnuppenſchwarm vom Nov. 1799 wurde 
fait nur in Amerika, von Neu-Herruhut in Grönland bis zum 
Aegugtor, geſehen. Der Schwarm von 1831 und 1832 war nur 
in Europa, der von 1833 und 1834 nur in den Vereinigten Staaten 
von Nord: Amerika ſichtbar. 

47 (S. 133.) Lettre de Mr. Edouard Biot à Mr. Quetelet 
sur les anciennes apparitions d’éloiles filantes en 
Chine im Bull. de l'Acad. de Bruxelles 1843 T. X. No. 7. 

p. 8. Ueber die Notiz aus dem Chronicon Ecclesiae Pra- 
gensis f. Boguslawski den Sohn in Poggend. Annalen 
Od. XLVII. S. 612. Se eee Bahnen von 4 7 
Cometen (568, 574, 1337 und 1385) > 
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alleinigen chineſiſchen Veobachtungen berechnet worden, S. John F. | 
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Muffell Hind in Shum. Aſtr. Nachr. 1834 Nr. 498, 
48 (S. 133.) „I paraît qu'un nombre, qui semble inépui- 
sable, de corps trop petits pour être observés, se meuvent dans 
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le ciel, soil autour du soleil, soit autour des planètes, soit peut- 
être même autour des satellites. On suppose que quand ces 
corps sont rencontrés par notre atmosphère, la différence entre 
leur vitesse et celle de notre planète est assez grande pour que 
Je frottement qu'ils éprouvent contre l'air, les &chaufle au point 
de les rendre incandescents, et quelquefois de les faire éclater. 
— Si le groupe des étoiles filantes forme un anneau continu 
autour du soleil, sa vitesse de circulation pourra être très- 
différente de celle de la terre; et ses déplacements dans le ciel, 
par suite des actions planétaires, pourront encore rendre possible 
ou impossible, à différentes époques, le phénomène de la ren- 
contre dans le plan de l'écliptique.“ Poiffon, Recherches 
sur la probabilité des jugements p. 306—307. 

49 (S. 134.) Humboldt, Essai politique sur la Nouv. 
Espagne (2. édit.) T. III. p. 310. 

50 (S. 134.) Schon Plinius (II, 56 und 58) war auf die 
Farbe der Rinde aufmerkſam: colore adusto; auch das lateribus 
pluisse deutet auf das gebrannte außere Anſehen der Asrolithen. 

5 (S. 134.) Humb. Rel. hist. T. II. chap, XX. p. 299—302, 

52 (S. 186.) Guftav Roſe, Reife nach dem Ural Bd. II. 
S. 202. 

53 (S. 136.) Derſelbe in Poggend. Ann. 1825 Bd. IV. 
S. 173—192, Rammelsberg, Erſtes Suppl. zum chem. 
Hand woͤrterbuche ber Mineralogie 1843 S. 102. „Es it”, 
ſagt der ſcharfſinnige Olbers, „eine benkwürdige und noch unbe: 
achtete Thatſache, daß man nie foffile Meteorſteine, wie 
foſſile Muſcheln, in Secundär= und Kertiärformationen gefunden 
hat. Sollte man daraus ſchließen können, daß vor der jetzigen 
letzten Ausbildung der Oberflache unſerer Erde noch keine Meteor 
ſteine auf biefelbe herabgefallen find, da gegenwärtig nach Gärt: 
bers wahrſcheinlich in jedem Jahre an 700 Abrolithenfälle ftatt 
finden?” (Olbers in Schu m. Jahrb. 1833 S. 320.) Proble- 
matiſche nigelhaltige Maſſen von gediegenem Gifen find in 
Norb⸗ Aſien (Goldſeifenwerk von Petropawlowſk, 20 Meilen in 
Sd. von Kusvezk) in 31 Fuß Tiefe, und neuerlichſt in den weft 
lichen Karpathen (Gebirge Magura bei Sylanics) gefunden worden. 
Beide find den Meteorſteinen ſehr ähullch. Vergl. Erman, 
Archiv für wiſſenſchaftliche Kunde von Rußland Bd. I. 
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S. 315, und Haidinger's Bericht über die Sslanicger 
Schürfe in Ungarn. 

54 (S. 136.) Berzelius, Jahresber. Bd. XV. S. 217 
und 231, Rammelsberg, Hand wörterb. Abth. II. S. 25—28. 

55 (S. 137.) „Sir Isaac said, he took all the planets to be 
composed of the same matter with this earth, viz, earth, water 
and stones, but variously concocted.“ Turnor, Collections 
for the hist. of Grantham, cont, authentic Memoirs 
of Sir Isaac Newton p: 172. 

56 (S. 138.) Adolph Erman in Poggend. Ann. 1839 Bd. 
XLVIII. S. 582—601. Früher hatte Biot ſchon Zweifel gegen die 
Wahrſcheinlichkeit erregt (Comptes rendus 1836 T, II. p.670), 
daß der November⸗Strom Anfangs Mai wieder erſcheinen müſſe. 
Maͤdler hat die mittlere Temperatur⸗Erntedrigung in den verrufe⸗ 
nen drei Maitagen durch S6 jährige Berliner Beobachtungen geprüft 
(Verhandl. des Vereins zur Zetär, des Gartenbgues 
1834 S. 377), und in den Temperaturen vom 11—13 Mat einen 
Rückſchritt von 19,22 gerade zu einer Zei gefunden, Jwelche fart 
die ſchnellſte Vermehrung der Warme , Es wäre zu wünſchen, 
daß das Phanomen dieſer Temperatur⸗Erniedrigung, das man ger 
neigt geweſen ijt dem Schmelzen der Eismaſſen im Nordoſten von 
Europa zuzuſchreiben, an ſehr entlegenen Punkten in Amerika 
oder in der ſuͤdlichen Hemifphäre ermittelt würde. Vergl. Bull. 
de ' Acad. Imp, de St. Pétersbourg 1843 T. I. No. 4. 

52 (S. 138.) Plut. Vitae par. in Lysandro cap. 22. Die 
Erzählung des Damachos (Daimachos), nach welcher 70 Tage lang 
ununterbrochen eine feurige Wolke am Himmel geſehen wurde, 
die Funken wie Sternſchnuppen ſprühte und endlich, fic ſenkend, 
den Stein von Aegos Potamot, „welcher nur ein unbedeutender 
Theil der Wolke war“, niederfallen ließ; it ſehr unwahrſchelnlich, 
weil die Richtung und Geſchwindigkeit der Feuerkugel ſo viele Tage 
lang der Erde hätte gleich bleiben müſſen, was bei der von Haller 
(Transact. Vol. XXIX. p. 163) beſchriebenen Feuerkugel vom 19 Suit 
1686 doch nur Minuten dauerte. Ob übrigens Daimados, der 
Schriftſteller map edaepstus, Eine Perſon mit dem Daimachos aus 
Plataa fei, der von Seleucus nach Indien an den Sol des Andro⸗ 
kottos geſchict wurde und den Strabo (p. 70, Casaub.) „ einen 
Lügenredner“ ſchimpft, bleibt ziemlich ungewiß. Mi in könnte es 
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nach einer andern Stelle des Prut. Compar. Solonis e. Pop., 
cap. 4. faſt glauben; auf jeden Fall haben wir hier nur die Erzählung 
eines fehe fpäten Schriftſtellers, der 1Y Jahrhunderte nach dem 
berühmten Asrolithenfall in Thrgeien ſchrieb und defen Wahrhaf⸗ 
tigkeit Plutarch ebenfalls bezweifelt (vergl. oben Note 32). 

56 (S. 139.) Stob. ed. Heeren I, 25 p. 508. Plut. de 
plac. Philos. II, 13. 

59 (S. 139.) Die merkwürdige Stelle bei Plut, de plac 
Philos. II, 13 heißt alfo: „Unaragoras lehrt, daß der umgebende 
Aether feurig ſei der Subſtanz nach; und durch die Starke des 
umſchwunges reiße er Felsſtücke von der Erde ab, entzünde 
bieſelben und habe fie zu Sternen gemacht.“ Einem ſolchen Um⸗ 
ſchwunge (Centrifugalkraft) fol der Klagomenier, eine alte Fabel 
zu einem phyſiſchen Dogma benutzend, auch das Herabfallen des 
Nemaiſchen Löwen aus dem Monde in den Peloponnes zuge⸗ 
schrieben haben (Aelian. XI, 7; Plt, de facie in orbe lunae c, 24; 
Schol. ex Cod. Paris. in Apoll. Argon. lib. I. p. 498 ed. Schaef. 
T. II. p. 40; Meineke, Annal. Alex. 1843 p. 85). Wir haben 
demnach hier ſtatt der Mondſteine ein Mondthier! Nach 
Boͤckh's ſcharfſinniger Vemerkung hat der alte Mythus des Ne: 
maäiſchen Mondlöwen einen aſtronomiſchen urſprung und hängt 
ſymboliſch in der Chronologie mit den Schaltepklen des Mond⸗ 
jahres, dem Mondeultus zu Nemea und den dortigen Feſtſpielen 
zuſammen. 

© (S. 141.) Folgende denkwürdige Stelle, eine der vielen 
Kepler'ſchen Infpirationen über Warmeſtrahlung der Firſterne, 
leiſes Verbrennen und Lebensproceſſe, findet ſich in den Pa ra- 
lipom. in Vitell. Astron. pars optica 1604 Propos. XXXII. 
p. 25: ,,Lucis proprium est calor, sydera omnia calefaciunt. 
De syderum luce claritatis ratio testatur, calorem universorum 
in minori esse proportione ad calorem unius solis, quam ut ab 
homine, cujus est certa caloris mensura, uterque simul percipi 
et judicari possit. De cincindularum lucula tenuissima negare 
non potes, quin cum calore sit. Vivunt enim et moventur, hoc 
autem non sine calefactione perficitur. Sed neque putrescen- 
tium lignorum lux suo calore destituitur; nam ipsa putredo 
quidam lentus ignis est. Inest et stirpibus suus calor.“ (Vergl. 
Kepler, Epit, Astron. Copernicanae 1618 T. L lib. J. p. 80 
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6s (S. 144.) „There is another thing, which I recommend 
to the observation of mathematical men: which is, that in Fe- 
bruary, and for a little before, and a little after that month 
(as I have observed several years together) about 6 in the 
evening, when the Twilight hath almost deserted the horizon, 
you shal see a plainly discernable way of the Twilight striking 
up toward the Pleiades, and seeming almost to touch chem. It 
is so observed any clear night, but it is best illac nocte, There 
is no such way to be observed al any other time of the year 
(that I can perceive), nor any other way at that time to be 
perceived darting up elsewhere, And I believe it hath been, and 
will be constantly visible: at that time of the year. But what 
the cause of it in nature should be, I cannot vel imagine, but 
leave it to further enquiry.“ Childrey, Britannia Baconica 
1661 p. 183. Dies iſt die erſte Anſicht und einfache VBeſchreibung 
der Erſcheinung Ca ſſini, Découverte de la lumière céleste 
qui paroit dans le zodiaque in den Mém. de l'Acad. 
T. VIII. 1730 p. 276. Mairan, Traité phys. de l’Aurore 
boréale 1754 p. 16). In dem eben angeführten fonderbaren 
Buche von Childrey finden ſich auch ſchon (P. 91) ſehr verftändige 
Angaben über die Epoche des Eintretens der Marima und Minima 
in der Vertheilung der Jahreswärme, wie in dem Gange der 
täglichen Temperatur; Angaben über Merfpätung der Extreme 
des Effects in den meteorologiſchen Proceſſen. Leider lehrt aber 
auch (P. 148) der baconiſch⸗philoſophirende Kaplan des Lord Henry 
Somerſet (wie Bernardin de St. Pierre), daß die Erde an den 
Polen zugeſpitzt fei. Sie war urſprünglich, ſagt er, kugelrund, 
aber die ununterbrochen fortſchreitende Zunahme der Eisſchichten 
an beiden Polen verändert die Figur des Erdkörpers; und da das 
Eis ſich aus Waſſer bildet, nimmt die Waſſermenge uberall ab. 

6 (S. 144.) Dominicus Caſſini (Mém. de l'Acad. T. VIII. 
1730 p. 188) und Mairan (Aurore bor. p. 16) haben ſelbſt die 
Behauptung aufgeftellt, daß das 1668 in Perfien geſehene Phano⸗ 
men das Zodiacallicht gewefen fei. Delambre (Hist. de l’Astron. 
moderne T. II. p. 742) ſchreibt die Entdeckung dieſes Lichtes 
beſtimmt dem berühmten Reiſenden Chardin zu; aber ſowohl im 
Couronnement de Soliman, als in mehreren Stellen feiner 
Reiſebeſchreibung (éd, de Langlds T. IV. p. 326, T. X. p. 97) 


410 


erwähnt Chardin als niazouk (nyzek) oder petite lance mur: 
„la grande et fameuse coméle qui parut presque par toute la 
terre en 1668 et dout la tête étoit cachée dans l'occident de 
sorte qu'on ne pouvoit enjrien apercevoir sur l'horizon d’Ispahan.* 
(Atlas du Voyage de Chardin Tab. IV., nach ben Beobach⸗ 
lungen in Schiras.) Der Kopf oder Kern diefes Cometen iſt aber 
in Brafilien und in Indien geſehen worden (pingré, Comé- 
do gr. J. I. p. 2). Ueber die Vermuthung der Identlit des letz 
ten großen Cometen vom März 1843 mit dem, welchen Caſſini für 
das Bodiacallicht hielt, f. Schu m. Aſtr. Nachr. 1843 Nr. 476 und 
480. Im Perſiſchen werden nizehi äteschin (feurige Spieße oder 
Lanzen) auch für die Strahlen der auf- oder untergehenden Sonne 
gebraucht, wie nayäzik nach Freytag's arabiſchem ericon stellae 
cadentes bebeutet. Die Vergleichung der Cometen mit Lanzen 
und Schwerdtern war ubrigens beſonders dem Mittelalter in allen 
Sprachen ſehr gewohnlich. Selbſt der große Comet, welcher vom 
April bis Junius 1500 geſehen wurde, heißt bei den italianiſchen 
Schriftſtellern der Beit immer il Signor Astone (f, mein Examen 
critique de l'Hist. de la Géographie T. V. p. 80). — Die 
vielſach geaußerten Vermuthungen, daß Descartes (Caſſini 
P- 230, Mairan p. 16) oder gar Kepler (Delambre T. I. 
p. 601) das Bodiacallicht gekannt hätten, ſcheinen mir ganz unhalt⸗ 
bar. Descartes (Principes III. art. 136. 137.) ſpricht auf 
eine ſehr dunkle Weife, wie Gometenf.hweife entſtehen: „par des 
rayons obliques qui, tombant sur diverses parties des orbes 
planétaires, viennent des parties latérales à notre oeil par une 
réfraction extraordinaire“; auch wie Morgens und Abends Comes 
tenſchweiſe „comme une longue poutre“ gefehen werden konnten, 
wenn die Sonne zwiſchen dem Cometen und der Erde ſteht. Diefe 
Stelle ift fo wenig auf das Sodiacallicht zu deuten, als das, was 
Kepler (Epit. Astron. Copernicanae T. J. p. 57 und T. II. 
P: 893) von der Griftens einer Sonnen⸗Almoſphare (limbus circa 
solem, coma lucida) ſagt, welche in totalen. Sonnenfinſterniſſen 
hindert, „daß es ganz Nacht werde“. Noch unſicherer ober vielz 
mehr irriger iſt die Behauptung, daß die trabes ques Joxovs 
vocant“ (9 Lin, Il, 26 und 27) eine Andeutung des zungenſörmig 
auffteigenden Sodigcallichts feien, wie Caſſint (p. 231 ant. 
XXXI.) und Mairan (p: 45) vorgeben. ueberall bei den Alten 
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find die trabes mit Boliben (ardores et faces) und anderen feurigen 
Meteoren in Verbindung geſetzt, auch wohl gar mit ben lang⸗ 
bärtigen Cometen. (Ueber doxoe, doxlas, doxtrys f. Schäfer, Schol 
Par. ad Apoll. Rhod. 1813 T. II. p. 206; Pfeudo:Xriftor. 
de Mundo 2,9; Comment. Alex., Joh. Philop. et Olymp. 
in Aristot. Meteor. lib. I. cap. VII, 3 p. 195, Ideler; Se⸗ 
neca, Nat. Quaest. I, 1. 

6s (S. 145.) Humboldt, Monumens des peuples in- 
digènes de l’Amérique T. II. p. 301. Das feltene Manu⸗ 
ſcript, welches dem Erzbiſchof von Rheims, Le Tellier, gehört 
hat, enthält ſehr verſchiedenartige Auszüge aus einem aztekiſchen 
Ritualbuche, aus einem aſtrologiſchen Calender und aus hiſtoriſchen 
Annalen von 1197 — 1549. Die letztgenannten geben zugleich Natur⸗ 
erſcheinungen, Epochen der Erdbeben, Cometen, wie die von 1490 
und 1529, und für die mericanifhe Chronologie wichtige Sonnen⸗ 
finſterniſſe an. In der handſchriſtlichen Historia de Tlascala 
von Camargo wird das in Often bis faf zum Zenith aufſteigende 
Licht fonderbar genug „funkelnd und wie dick mit Sternen beſaͤet“ 
genannt. Auf vulkaniſche Ausbrüche des Popocatepetl, der fehr 
nahe in Sudoſten liegt, paßt die Beſchreibung der vierzigtägigen 
Erſcheinung gar nicht (Preſcott, Hist. of the Conquest of 
Mexico Vol. I. p. 284). Neuere Commentatoren haben diefe Erz 
ſcheinung, die Montezuma als eine der ihm Unglück verheißenden 
anſah, mit der „estrella que humeava“ (eigentlich: welche ſpru⸗ 
delte; mericaniſch choloa, ſpringen und ſprudeln) verwechſelt. 
Ueber den Zuſammenhang dieſes Dampfes mit dem Stern Eitlal 
Choloha (Venus) und dem Sternberge (Citlaltepetl, dem 
Vulkan von Orizaba) f. meine Monumens T. II. p. 303. 

e (S. 145) Laplace, Expos. du Syst du Monde 
p. 270; Mécanique céleste T. II. p. 169 und 171. Schubert, 
Aftr. Bd. III. 9. 206. 

65 (S. 146.) Arago im Annuaire 1842 p. 408. Vergl. 
Sir John Herſchel's Betrachtungen über Volum und Licht⸗ 
ſchwaͤche der planetariſchen Nebelflecke in Mary Somerville, 
Connexion of the Phys. Sciences 1835 p. 108. Die Mei- 
nung, daß die Sonne ein Nebelſtern ſei, deſſen Atmofphäre die 
Erſcheinung des Zodiacallichtes darbietet, it nicht von Domini 
cus Caffini, ſondern zuerſt 1731 von Mairan aufgeſtellt wore 
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den (Traité de l’Aurore bor. p. 47 und 263, Arago im 
Annuaire 1842 p. 42). Es war eine Erneuerung Kepler'ſcher 
Anſichten. 

65 (S. 146.) Schon Dominicus Caſſini nahm, wie fpäter 
Laplace, Schubert und Poiſſon, zur Erklarung der Geſtalt des 
Zobigcallichtes die Hppotheſe eines abgefonderten Ringes an. 
Er ſagt beſtimmt; „si les orbites de Mercure et de Vénus étoient 
visibles (matériellement dans toute l'étendue de leur surface), 
nous les verrions habituellement de la même figure et dans la 
meme disposition à l'égard du Soleil et aux mêmes tems de 
l'année que la lumière zodiacale.* (Mém, de l'Acad. T. VIII. 
1790 p. 218 und Biot in den Comptes rendus 1836-T. III. 
P: 666.) Caſſini glaubte, daß der dunſtförmige Ring des Zodiacale 
lichtes aus einer Unzahl kleiner planetenartiger Körper, die um 
die Sonne kreiſen, zuſammengeſetzt fet. Er war ſelbſt nicht ab⸗ 
geneigt zu glauben, daß der Fall von Feuerkugeln mit dem Durch: 
gang der Erde durch dem Zodiacal-Rebels Ring zuſammenhangen 
koͤnne. Olmſted und vorzüglich Biot (a. a. O. p. 673) haben 
dieſen Zuſammenhang mit dem November-Phanomen zu ergründen 
geſucht, einen Zuſammenhang, den Olbers bezweifelt. (Schu m. 
Jahrbuch 1837 S. 281) ueber die Frage, ob die Ebene des 
Zobiacallichts mit der Ebene des Sonnen- Aeguators vollkommen 
zuſammentrifft, f Houzeau in Schu m. Mtr Nachr. 1843 
Nr. 492. S. 100. 

S. 146.) Sir John Herſchel, Astron. $. 487. 

e (S. 146.) Arago im Annuaire 1832 p. 246. Mep: 
rere phyſikaliſche Thatſachen ſcheinen anzudeuten, daß bei einer 
mechaniſchen Trennung der Materle in die kleinſten Theilchen, 
wenn die Maffe feje gering im Verhaltniß zur Oberflache wird, 
die electriſche Spannung ſich bis zur Licht- und Warmeſtrahlung 
erhöhen kann. Verſuche mit einem großen Hohlſpiegel haben bis: 
her nicht entſcheidende Beweiſe von dem Daſein ſtrahlender Warme 
im Zodiacallichte gegeben, (Lettre de Mr. Matthiessen à 
Mr. Arago in den Comptes rendus T. XVI. 1843 Avril p. 687.) 

% (S. 147) „Was Sie mir von den! Lichtveränderungen im 
Zodigcallichte und den Urſachen ſagen, welchen Sie unter den 
Tropen ſolche Veranderungen zuſchreiben, hat um fo mehr mein 
Intereſſe erregt, als ich feit langer Zeit, in jedem Frühjahr, be: 
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ſonders aufmerkſam auf jene Erſcheinung iu nnfern nördlichen 
Breiten geweſen bin. Auch ich habe immer geglaubt, daß das 
Thierkreislicht rotire; aber ich nahm an, daß es ſich mit be⸗ 
trächtlich zunehmender Helligkeit ganz bis zur Sonne erſtrecke 
(gegen Poiſſon's Aeußerung, die Sie mir mittheilen). Den lichten 
Kranz, der ſich bei totalen Sonnenfinſterniſſen um die verfinfterte 
Sonne zeigt, habe ich für dieſen glänzendſten Theil des Zodiac: 
lichts gehalten. Ich habe mich überzeugt, daß dieſes Licht in eil 
zelnen Jahren fehe verſchieden, oft mehrere Jahre hinter einander 
ſehr hell und ausgedehnt, oft auch, in anderen Jahren, gar nicht 
wahrzunehmen ift. Die erſte Spur vom Daſein des Zodiacallichts 
glaube ich in einem Briefe von Roth mann an Tycho zu bemerken, 
der dieſem meldet, er habe im Frühjahr die Tiefe der Sonne 
unter dem Horizont, bei Ende der Abenddammerung, 24° gefunden. 
Gewiß hat Rothmann das Verſchwinden des untergehenden Thier⸗ 
kreislichtes in den Dünften des Abend-Horizonts mit dem wirk⸗ 
lichen Ende der Abenddammerung verwechſelt. Aufwallungen habe 
ich ſelbſt, vermuthlich wegen der Schwache, womit in unſern Ger 
genden das Zodigcallicht erſcheint, durchaus nicht bemerken können. 
Sie haben aber gewiß Recht, wenn Sie dergleichen ſchnelle Lichte 
veränderungen himmlischer Gegenftände, die Sie in dem Tropen⸗ 
Klima wahrgenommen, unferer Atmoſphare, vorzüglich den hohen 
Regionen derſelben, zuſchreiben. Das zeigt fih am deutlichſten 
in den Schweifen großer Cometen. Oft ſieht man, beſonders bei 
dem heiterſten Wetter, in dieſen Schweifen Pulfarionen, die vom 
Kopfe des Cometen, als dem niedrigſten Punkte, anfangen, und 
in 1 oder 2 Secunden den ganzen Schweif durchzittern, wobei 
ſich dann der Schweif ſchnell um einige Grade zu verlängern und 
gleich wieder zu verkürzen ſcheint. Daß dieſe Aufloderungen, auf 
die ehemals Robert Hoofe und in neueren Zeiten Schröter und 
Chladni ſehr aufmerkſam waren, nicht in dem Come ten: 
ſchweife ſelbſt vorgehen, fondern durch unſre Utmofphare 
hervorgebracht ſind, wird klar, wenn man bedenkt, daß die einzelnen 
Theile der (mehrere Millionen Meilen langen) Cometenſchweife 
in ſehr verſchiedenen Abſtanden von uns liegen, und daß 
das Licht von ihnen nur in Zeiträumen zu uns gelangen kann, 
die um mehrere Minuten von einander verſchieden find. Ob, was 
Sie am Orinoco, nicht in Intervallen von Secunden, ſondern von 
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Minuten geſehen, wirkliche Coruſcationen des Thierkreislichtes 
waren, oder ganz und allein den oberen Schichten unſeres Licht⸗ 
freifes zugehoͤrte, will ich nicht entſcheiden. Auch weiß ich mir 
die ſo merkwürdigen Erhellungen ganzer Nähte, die ano- 
malen Verſtärkungen und Verlängerungen der Dämmerung im 
Jahr 1831 nicht zu erklaren, beſonders da man bemerkt haben 
will, daß der hellſte Theil dieſer ſonderbaren Dammerungen 
nicht mit dem Orte der Sonne unter dem Horizonte zuſammen⸗ 
traf.“ (Aus einem Briefe des Dr. Olbers an mich, Bremen den 
26 Marz 1833.) — 

70 (S. 148) Biot, Traité d’Astron. physique (3™ éd.) 
1841 T. I. p. 171, 238 und 312. 

(S. 140.) Beſſel in Schu m. Jahrb. für 1839 S. 51; 
vielleicht 1 Million Meilen täglich, auf das mindeſte in rela: 
tiver Geſchwindigkeit 834000 Meilen, alſo mehr als die doppelte 
Umlaufsgeſchwindigkeit der Erde in ihrer Bahn um die Sonne. 

72 (S. 151.) Ueber Bewegung des Sonnenſpſtems nach Bradley, 
Tobias Maver, Lambert, Lalande und William Herſchel f. Arago 
im Annuaire 1842 p. 388—399. Argelander in Shum. 
Atron, Nachr. Nr. 363, 364. 398. und in der Abhandlung 
von der eigenen Bewegung des Gonnenfyftems 1837 S. 43 
uber den Perſeus als Centralkoͤrper der ganzen Sternſchicht; auch 
Stho Struve im Bull. de l’Acad, de St, Pétersb. 1842 
T. X. No. 9, p. 137—139. Nach Letzterem wird durch eine ſpatere 
Kombination für die Richtung der Sonnenbewegung gefunden: 
2610 23 A. R.; fr 37° 36° Decl., und im Mittel aus Argelan⸗ 
ber und feiner eigenen Arbeit durch eine Combination von 797 
Sternen: 25909 A. R.; + 340 86“ Decl. 

S. 151.) Yriftot. de Coelo II, 2 p. 301, Better; 
Phys. VII, 5 p. 256. 

7 (©. 1520 Savary in der Connaissance des tems 
1830 p. 56 und 163. Encke, Berl. Jahrb. 1832 S. 253 ff. 

Arago im Annuaire 1834 p. 260 — 295. John Herſchel in 
Mem. of the Astro n. Soc. Vol, v. p. 171. 

(S. 153.) Beffel, Unterſuchung des Theils der 
planetariſchen Störungen, welche aus der Bewegung 
der Sonne entſtehen, in Abh. der Berl. Akad. der Wif- 
ſen fc, 1824 (Mathem. Claſſe) S. 2-6. Die Frage war angeregt 
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worden durch Johann Tobias Maver in Comment. Soc. 
Reg. Gotting. 1804-1808 Vol. XVI. p. 31-68. 

% (S. 153.) Philos. Transact. for 1803 p. 225. Arago 
im Annuaire 1842 p. 375. Will man fic) die etwas früher im 
Gerke bezeichnete Entfernung der Firfterne bequemer verſinnlichen, 
fo erinnere man ſich, daß, wenn die Erde von der Sonne in einem 
Fuß Entfernung angenommen wird, Uranus 19 Fuß und Wega 
ber Leier 340, geographiſche Meilen von der Sonne entfernt ift 

7 (S. 154.) Beſſel in Shum. Jahrbuche 1839 S. 53. 

s (S. 154.) Mädler, Aſtr. S. 476. Derſelbe in Schu m. 
Jahrb. 1839 S. 95. 

19 (S. 156.) Sir William Herſchel in den Philos. 
Transact, for 1817 P. H. p. 328. 

50 (S. 156.) Arago im Annuaire 1842 p. 459. 

1 (S. 157.) Sir John Herſchel in einem Briefe aus 
Feldhupſen vom 13 Januar 1836. Nicholl, Archit. of the 
Heavens 1838 p. 22. (S. auch einzelne Andeutungen von Sir 
William Herſchel über den ſternleeren Raum, der uns in 
großem Abſtande von der Milchſtraße trennt, in den Philos. 
‘Transact. for 1817 P. II. p. 328.) 

2 (S. 157.) Sir John Herſchel, Astron. §, 62%. Derz 
ſelbe in Observations of Nebulae and Clusters of Stars 
(Transact. 1833 P II. p. 479 fig, 95.): „we have here a brother 
System bearing a real physical resemblance and strong analogy 
of structure of our own.“ 

(S. 157) Gir William Herſchel in den Transact. 
for 1785 P. I. p. 257. Gir John Herſchel, Astr. g. 616. 
(„Ehe nebulous region of the heavens forms a nebulous 
milkyway, composed of distinct nebulae as the other of Stars.“ 
Derſelbe in einem Briefe an mich vom März 1829.) 

(S. 158.) John Herſchel, Astron. $. 385. 

= (S. 158) Arago im Annuaire 1842 p. 282—985, 
409 — 41 und 439 — 412. 

© (S. 158) Olbers über die Durchſichtigkeit des Weltraums 
in Bode's Jahrbuch 1826 S. 110 — 121. 

5 (S. 159) „An opening in the heavens“, William 
Herſchel in den Transact. for 1785 Vol. LXXV. P. I. p. 256. 
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ve français Lalanbeïlin der Connaiss. des tems pour 
fan VIII. p. 383. Urago im Annuaire 1842 p. 495. 

88 (S. 159,) Ariſtot. Meteor. II. 5, 1. Seneca, Natur. 
Quaest. J. 14, 2. „Coelum discessisse“ iniGic. de Divin. I, 43. 

89 (S. 159.) Arago im Annuaire 1842 p. 429. 

99 (S. 160.) Im December 1837 fah Sir John Herſchel den 
Stern „ Argo, der bisher als zweiter Größe und ganz unveränder⸗ 
lich erſchienen war, ſchnell bis zur erten Große zunehmen. Im 
Januar 1838 war die Antenfitdt feines Lichtes ſchon der von « 
Cent. gleich. Nach den neueſten Nachrichten fand Maclear im Marz 
1843 den Stern fo glänzend als Canopus; ja « Crucis fah ganz 
daͤmmernd neben „ Argo aus. 

91 (6, 161 „Hence it follows that the rays of light of the 
remotest nebulae must have been almost two millions of years 
on their way, and that consequently, so many years ago, this 
object must already base" had an existence in the sidereal 
heaven, in order to send out those rays by which we now per- 
ceive it“ William Herſchel in den Transact. for 1802 
p. 498. John Herſchel, Astr. . 590. Arago im Annuaire 
1842 p. 334, 359 und 382 — 385, 

2 (S. 161.) Aus dem ſchöͤnen Sonette meines Bruders: 
Freiheit und Gefes (Wilhelm von Humboldt, Gefam= 
melte Werte Bd. Y. S. 358 No. 25,). 

% (S. 162) Otfried Müller, Prolegomena S. 373. 

” (S. 166.) Bei den tiefſten Arbeiten der Menfhen im Ins 
neren der Erde 18 zu unterſcheiden zwiſchen der abſoluten Tiefe 
(unter der Oberflache der Erde an dem Punkte, wo die Arbeit 
begonnen ift) und der relativen Tiefe (d. i. der unter dem 
Spiegel des Meeres). Die grôfite relative Tiefe, welche die Menſchen 
bisher erreicht haben, ift vielleicht das Bohrloch zu Neu-Salzwerk 
bei Preußiſch Minden; fie betrug im Zuni 1844 genau 1873 ½ Par. 
Fuß (607=, 4); die abfolute Tiefe war 2094½ Fuß (680). Die 
Temperatur des Wafers im Tiefſten ſtieg damals auf 32,7 cent., 
was bei der Annahme von 99,6 mittlerer Luftwaͤrme eine Wärme⸗ 
zunahme von 1° auf 29 6 giebt. Der arteſiſche Brunnen von 
Grenelle bei Paris hat nur 1683 Fuß (547 e) abfolute Tiefe, Nach 
den Berichten des Miſſionars Imbert aus Ching wird die Tiefe 
unſerer arteſiſchen Brunnen von der der Feuerbrunnen, Hostſing, 
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weit übertroffen, welche man abtenft, um fid) Waſſerſtoffgas zu vers 
ſchaffen, das zum Salzſieden angewendet wird. In der chineſiſchen 
Proving Szu⸗tſchuan folen diefe Feuerbrunnen ſehr gewöhnlich 
die Tiefe von 1800 bis 2000 Fuß erreichen; ja bei Tſeu⸗lieu⸗tſing 
(Ort des Immerfließens) fol ein Hostſing, mit dem Seile 
im J. 1812 gebohrt, 3000 Fuß tief fein (Humboldt, Asie cen- 
trale T. II. p. 521 und 525. Annales de l'Association 
de la Propagation de la Foi 1829 No. 16 p. 369). Die rez 
lative Tiefe, welche man zu Monte Mai in Toſcana, ſüdlich von 
Volterra, erreicht hat, beträgt nach Matteucei nur 1175 Fuß (382). 
Dem Bohrloch zu Neu⸗Salzwerk kommt au relativer Tiefe wahre 
ſcheinlich ſehr nahe das Kohlenbergwerk zu Apendale bei Neweaſtle 
under Lyme (Staffordshire). Man arbeitet dort 725 Pards oder 


2045 Par. Fuß unter der Oberflache (Thomas Smith, Miners’ 
Guide 1836 p. 160). Leider iſt mir die Höhe der Hängebank über 
dem Meeresſpfegel nicht genau bekannt. Die relative Tiefe der 


Grube Monk Wearmouth bei Neweaftle ift nur 1404 Fuß (Phillips 
im Philos, Maga z. Vol. V. 1834 p. 446), die der Lülticher 
Steinkohlengrube Efpérance zu Seraing nach Herrn Verghauptmann 
von Deden 1271 Fuß, die ehemalige der Steinkohlengrube Marihave 
bei Val St. Lambert im Maasthale nach dem Ingenieur des Mines 
Herrn Gernaert 1157 Fuß. Die abſolut tiefſten Arbeiten, welche 
die Menſchen unternommen haben, ſind meiſt in ſo hohen Gebirgs⸗ 
ebenen oder ſo hohem Thalboden angeſetzt worden, daß dieſelben 
entweder gar nicht das Niveau des Meeres erreicht haben oder zu 
einer ſehr geringen Tiefe unter dieſes Niveau gelangt ſind. So 
hatte einſt der jetzt unfahrbare Eſelsſchacht zu Kuttenberg in Böhmen 
die ungeheure abfolute Tiefe von 3545 Fuß (Fr. A. Schmidt, 
Verggeſetze der dfterr. Mon. Bd. I. S. KXXID. Auch zu 
St. Daniel und beim Geiſt am Nörerbühel (Landgericht Kitzbühel) 
waren im 16ten Jahrh. die Baue 2916 Fuß tief. Man bewahrt 
noch die Grubenriſſe der Arbeiten am Rörerbühel vom Jahre 1539. 
Goff von Sperges, Tyroler Vergwerksgeſchichte 
S. 121, Vergl. auch Humboldt, Gutachten über Heran⸗ 
treibung des Meißner Stollens in die Freiberger Erz⸗ 
revier, abgelſbruckt in Herder über den jetzt begonnenen 
Erbſtollen 1838 S. XXIV.) Man könnte glauben, daß die Kunde 


von der außerordentlichen Tiefe des Rörerbühel früh nach Englan à 


Hr Humboldt, Kosmos. 27 
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gelangt war; denn in Gilbert de Magnete ſinde ich die Behaup⸗ 
tung, daß der Menſch 2400 bis 3000 Fuß in die Erdrinde gedrungen 
fei. («Exigua videtur terrae portio, quae unguam hominibus 
spectanda emerget aut eruilur: cum profundius in ejus viscera, 
ultra eflorescentis extremitatis corruptelam, aut propler aquas 
in magnis fodinis, tanquam per venas scaturientes, aut propter 
aëris salubrioris ad vitam operariorum sustinendam necessarii 
defectum, aut propter ingentes sumptus ad tantos labores exan- 
tlandos, multasque difficultates, ad profundiores terrae partes 
penetrare non possumus; adeo ut quadringentas aut auod, raris- 
sime}_ quingentas orgyas in quibusdam metallis descendisse, 
stupendus omnibus videatur conatus» Guilielmi Gilberti, 
Colcestrensis, de Magnete Physialogia nova. Lond. 
1600 p. 40.) Die abſoluten Tiefen der Bergwerke im ſachſiſchen 
Erzgebirge bei Freiberg ſind im Thurmhofer Zug 1824 Fuß, im 
Hohenbirker Zug 1714 Fuß; die relativen Tiefen erreichen nur 626 
und 260 Fuß, wenn man, um die Höhe der Haͤngebänke jedes 
Schachts über dem Meere zu finden, die Hoͤhe von Freiberg, nach 
Reich's neuer Beſtimmung, zu 1191 Fuß annimmt. Die abſolute 
Tiefe der auch durch Reichthum berufenen Grubenbaue zu Jo⸗ 
achimsthal in Böhmen (Verkreuzung des Jung Hauer Zechen- und 


Andreasganges) hat volle 1989 Fuß erreicht; ſo daß, wenn die 


Hängebank nach des Herrn von Dechen Meſſungen ungefähr 2250 Fuß 
über dem Meere liegt, die Grubenbaue dort noch nicht einmal 
den Meeresſpiegel erreicht haben. Am Harz wird auf der Grube 
Samſon zu Andreasberg in 2002 Fuß abſoluter Tiefe gebaut. In 
dem ehemaligen ſpaniſchen Amerika kenne ich keine tieſere Grube 


als die Valenciana bei Guanaxuato (Mexico), wo ich die abfolute 


Tiefe der Planes de San Bernardo 1582 Fuß gefunden habe. Es 
fehlen aber den Planes noch 5592 Fuß, um den Meeresſpiegel zu 
erreichen. Wenn man die Tiefe der ehemaligen Kuttenberger 
Grubenbaue (eine Tiefe, welche die Höhe unſers Brockens übertrifft 
und der des Veſuvs nur um 200 Fuß nachſteht) mit der größten 
Höhe der von Menſchen aufgeführten Gebäude (der Pyramide des 
Cheops und des Strasburger Münſters) vergleicht, fo findet man 
dus Verhältniß von 8 zu 1. Bei den vielen unbeſtimmten und 
durch falſche Reduction der Maaße auf den Pariſer Fuß ver 
ſtalteten Angaben, welche unſte geoguoſtiſchen Schriften noch immer 


Ÿ 


1 


enthalten, ſchien es mir wichtig, in dieſer Anmerkung alles zu⸗ 
ſammenzuſtellen, was ich ſicheres über die größten abfoluten und 
relativen Tiefen der Grubenbaue und Bohrlöcher. habe auffinden 
können. Wenn man von Jerufalem öftlich gegen das todte Meer 
hinabſteigt, ſo genießt man einen Anblick, den, nach unſeren jetzigen 
hypſometriſchen Kenntniſſen ber Oberfläche unſres Maneten, keine 
andere Erdgegend darbieten kann; man ſchreitet, indem man ſich 
dem Spalte naht, in welchem der Jordan fließt, an hellem Tage 
auf Geſteinſchichten, die nach Bertou's und Rußegger's barome⸗ 
triſchem Nivellement 1300 Fuß in ſenkrechter Tiefe unter dem 


Spiegel des Mittelmeers tiegen (Humboldt, Asie centrale d 


J. II. p. 323). FN. 

36 (S. 167.) Muldenfirmig gekrümmte Schichten, die man 
ſich einſenken und in einer zu meſſenden Entfernung wieder aufſtei⸗ 
gen fieht, geben, wenn fie auch in benkiefiten Punkten nicht durch 


bergmänniſche Arbeiten erreicht werden, doch ſinnliche Kenntniß 


von der Beſchaffenheit der Erdrinde in großen Abftänden von der 
Oberſläche. Angaben dieſer Art gewähren demnach ein großes 
geognoſtiſches Intereſſe. Ich verdanke die folgenden dem vortreff⸗ 
lichen Geognoſten Herrn von Dechen. Er ſchreibt; „Die Tiefe 
der Steinkohlen⸗Mulde zu Lüttich am Mont St. Gilles, welche ich 
gemeinſchaftlich mit unſerm Freunde Herrn von Oeynhauſen zu 
3650 Fuß unter der Oberfläche ermittelt habe, liegt, da der Mont 
St. Gilles gewiß nicht 400 Fuß abſolute Höhe hat, au 3250 Fuß 
unter dem Meeresſpiegel; die Steinkohlen⸗Mulde zu Mons liegt 
ſogar noch volle 1750 Fuß tiefer. Alle dieſe Tiefen ſind aber nur 


als gering gegen die zu betrachten, welche die Lagerungsverhaͤltniſſe 
der Steinkohlenfloͤze in e Saar⸗Revier (Saarbrücken) offenbaren. 7,2 


Ich habe nach Aufnahmen gefunden, daß das un⸗ 
terſte Koplenflöz, welches in der Gegend von Duttweiler bekannt 
ft, bei Bettingen, nordöſtlich von Saarlouis, bis 19406 und 
20656 Fuß (0 geogr. Meile) unter dem Meeresſpiegel herabgeht.” 
Dieſes Nefultat übertrifft noch um 8000 Fuß die Annahme, welche 
ich im Terte des Kosmos für eine Mulde Pevoniſcher Schichten 
gegeben. Jene Steinkohlenſlöze liegen alfo fo tief unter dem Niveau 
des Meeres, als der Chimborazo über demſelben ſich erhebt in 
einer Tiefe, in welcher die Erdwärme an 2240 betragen muß. Von 
den hoͤchſten Gipfeln des Himalaya bis zu jenen Mulden, welche 
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die Vegetation der Vorwelt enthalten, iſt demnach ein ſenkrechter 

Abſtand von 45000 Fuß, d. i. %s des Erdhalbmeſſers. * 3 
* (S. 171) Plato, Phaedo p. 97 (Ariftot, Metaph. 

p. 985). Vergl. Hegel, Philofophie der Geſchichte 1840 
S. 16. 


(S. 172) Beffel, allgemeine Betrachtungen über 
Grabmeffungen nach aſtronomiſch⸗geodätiſchen Arbeiten, 


nicht etwa nach den philoſophiſchen Anſichten der beiden Römer, 
ſondern weil es ihm vortheilhaft' ſchien, zu behaupten, der Weg 
von Spanien fei nicht lang, wenn man, wie er ſagte, „den Orient 
von Weſten her fuder, Vergl. mein Examen crit. de hist, 
de la Géogr, du 18me siècle J. I, P. 83 und T. II. p. 327; 


aber wir wiſſen durch Lal. ande (astro n. 3mo éd. T. III. p. 3% 
daß Maraldi einige gedruckte Bogen des von Eafini angefangenen 
lateiniſchen Werkes ‚über die Flecke der planeten“ befaf, aus welchem 
zu erſehen war, daß Caini bereits vor 1666, alfo 21 Jahre vor 
dem Green von Newtows Principia, die Abplattung des 
Jupiter kannte. ` ý 
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% S. 174) Nach Veſſel's unterſuchung von zehn Grab: 

meſſungen, in welcher der von Pulſſant aufgefundene Fehler in der 

Berechnung der franzöſiſchen Gradmeſſung berücfihtigt. wurde 
Schumacher, Aſtron. Nachr. 1841 Nr. 438 S. 116), iſt die 

halbe große Are des elliptiſchen Motations-Spharoids, dem ſich die 
unregelmäßige Figur der Erde am meiſten nähert, 3272077 % 145 

die halbe kleine Are 2294139 „3; die Abplattung Ales, bie [= 
Mange des mittleren Meridiangrades. 57013',109, mit einem 

Fehler von + 2*,8403: woraus folgt die Länge einer geogra⸗ 

phiſchen Meile von 3807 7,23. Frühere Combinationen der Grad⸗ 

meſſungen ſchwankten zwischen Jam und Yo: fo Walbeck, de /= 
Lorma et magnitudine telluris in demerpis arcubus LE T+ 
meridiani definiendis, Yon, in 1819; Ed. Schmidt 

Lehrbuch der mathem. und phyf. Geographie S. V) ½ ar 

in 1829 aus fieben Gradmeſſungen. Ueber den Einfluß großer 

unterſchiede der Längen auf die Polar⸗Abplattung f. Biblio- 

thèque universelle T. XXXII, p. 181 und T. XXXV. 

p. 56, auch Connaissance des tems 1829 p. 290. — Aus 

den Mondgleichungen allein fand Laplace zuerſt (Expos. du 

Syst. du Monde p. 220) nach den älteren Tafeln von Bürg i 
ons; fpater nach den Mondsbeobachtungen von Burckhardt und \ 
Bouvard v9, (Mécanique céleste T. V. p. 13 und 43). 

(S. 174) Die Pendelſchwingungen gaben als allgemeines 

Meſultat der großen Erpedition von Sabine (1822 und 1823, vom 
Aequgtor bis 800 noͤrdl. Breite) Jessen; nach Frepeinet, wenn man 
die Verſuchsreihen von Ile de France, Guam und Mowi (Maui) 
ausſchließt, ne; nach Foſter 485, nach Duperrev Yassas nach 
Mitte (Partie nautique 1836 P. 232) aus 11 Stationen ‘us. 
Dagegen folgt aus den Beobachtungen zwiſchen Formentera und 
Duͤnkirchen (Connaiss. des tems 1816 p. 330) nach Mathieu 
see, und zwiſchen Formentera bis Snfet Unſt nach Biot soy 
Vergl. Baily, Report on Pendulum Experiments in den 
Memoirs of the Royal Astron. Society Vol. VIL p. 963 
auch Boreniusim Bulletin de l'Acad, de St Pélersbourg 
1813 T. 1. p. 25. — Der erſte Vorſchlag, die Pendellänge zur 
Maaßbeſtimmung anzuwenden, und den dritten Theil des Secynden= 
Pendels (als ware derſelbe überall von gleicher Lange) wie einen 
pes horarius zum allgemeinen, von allen Völkern immer wieder 
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zufindenden Maaße feſtzuſetzen, findet Dé in Huygens Horolo- 
gium oscillatorium 1673 Prop. 25, Gin folder Wunſch wurde 
1742 in einem öffentlich unter dem Aeguator aufgeftellten Monu⸗ 
mente von Bouguer, La Condamine und Godin auff neue ausge⸗ 
ſprochen. Es heißt in der ſchönen Marmortafel, die ich noch 
unverſehrt in dem ehemaligen Jeſuiter⸗Collegium in Quito geſehen 
habe: Penduli simplicis aequinoctialis unius minuti secundi arche- 
typus, mensurae naturalis exemplar, utinam universalis! Aus 
dem, was La Condamine in feinem Journal du Voyage à 
lÉquateur 1751 p. 163 von unausgefüllten Stellen in der In⸗ 
schrift und einem kleinen Hader über die Zahlen mit Bouguer fagt, 
vermuthete ich, beträchtliche Unterſchlede zwiſchen der Marmortafel 
und der in Paris bekannt gemachten Inſchrift zu ſinden. Nach 
mehrmaliger Vergleichung bemerkte ich aber nur zwei ganz uner⸗ 
hebliche: ex arcu graduum 3 ½ ftatt ex arcu graduum plus quam 
trium, und ftatt 1742 die Jahrzahl 1745. Die letztere Angabe iſt 
ſonderbar, da La Condamine im November 1744, Bouguer im 
Junius deſſelben Jahres nach Europa zurückkamen, auch Godin 
Südamerika ſchon im Julius 1744 verlafen hatte. Die nothwen⸗ 
digſte und nützlichſte Verbeſſerung in den Zahlen der Juſchrift 
würde die der aſtronomiſchen Länge der Stadt Quito geweſen fein 
(Humboldt, Recueil d’Observ, astron, T. II. p. 319—354). 
Nouet's an ägyptiſchen Monumenten eingegrabene Breiten geben 
uns ein neueres Beiſpiel von der Gefahr, welche eine feierliche 


perpetutrung falſcher oder unvorſichtig berechneter Reſultate darbietet. 


2 (S. 175.) Ueber die vermehrte Intenfität der Anziehung in 
vulkaniſchen Inſeln (St. Helena, Ualan, Fernando de Noronha, 
Sle de France, Guaham, Mowi und Galapagos), mit Ausnahme 
der Inſel Rawat, vielleicht (Lütke p. 240) wegen ihrer Nähe zu 
dem hohen Lande von Neu-Guinea, f. Mathieu in Delambre, 
Hist. de Astronomie u 18 me siècle p. 701. 

3 (S. 175.) Zahlreiche Beobachtungen zeigen auch mitten in 
den Continenten große Unregelmäßigkeiten der Pendellängen, die 
man Local⸗Anziehungen zuſchreibt. Delambre, Mesure de la 
Méridienne T. III. p. 548; Biot in|M&m. de l’Académie 
des Sciences T. VIII. 1829 p. 18 u. 23.) Wenn man im ſuͤdlichen 
Frankreich und in der Lombardei von Weſten nach Often fortſchreitet, 
fo findet man in Bordeaux die geringſte Intenſität der Schwer⸗ 
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kraft; und dieſe Intenſität nimmt ſchnell zu in den öftlicher ges“ 
legenen Orten, Figeac, Clermont-Ferrand, Mailand und Padua, 
Die letzte Stadt bietet das Maximum der Anziehung dar. Der 
Einfluß des ſüdlichen Abhanges der Alpenkette it nicht 
bloß der allgemeinen Größe ihres Volums, ſondern, wie Elie de 
Beaumont (Rech. sur les Révol. de la surfacedu Globe 
4830 p. 729) glaubt, am meiſten den Melaphyr⸗ und Serpentin⸗ 
Geſteinen zuzuſchreiben, welche die Kette gehoben haben. Am Ad: 
hange des Ararat, der, mit dem Kaukaſus, wie im Schwerpunkte 
des aus Europa, Aſien und Afrika beſtehenden alten Continents 
liegt, zeigen Fedorow's ſo genaue Pendelverſuche ebenfalls nicht 
Hoͤhlungen, ſondern dichte vulkaniſche Maſſen am (Parrot, Reife 
zum Ararat Bd. II. S. 143). In den geodatiſchen Operationen 
von Carlini und Plang in der Lombardei haben fih Unterſchiede 
zwiſchen den unmittelbaren Breiten-Veobachtungen und den Rez 
fultaten jener Operationen von 20% bis 47% 8 gefunden. (©. die 
Beiſpiele von Andrate und Mondovi, Mailand und Padus in den 
Opérations géodés, ei astron, pour la mesure d’un 
are du parallèle moyen T. II. p. 347; Effemeridi astron. 
di Milano 1842 p. 57.) Mailand auf Bern reducirt, wie es aus 
der franzöſiſchen Triangulation folgt, hat die Breite von 45° 27“ 
52% während daß die unmittelbaren aſtronomiſchen Beobachtungen 
die Breite zu 450 27° 35“ geben. Da die perturbationen Däi in 
der lombardiſchen Ebene bis Parma weit ſüͤdlich vom Po erſtrecken 
(Plana, Opérat. géod. T. II. p. $47), fo kann man vermuthen, 
daß ſelbſt in der Bodenbeſchaffenheit der Eb ne ablenkende 
urſachen wirken. Aehnliche Erfahrungen hat Struve in den 
flächſten Theilen des oͤſtlichen Europa's gemacht (Schumacher, 
Aſtron. Nachrichten 1830 Nr. 164 S. 399). Weber den Einfluß 
von dichten Maſſen, welche man in einer geringen, der mittleren 
‚Höhe der Alpenkette gleichen Tiefe voraussetzt, f. die analptiſchen 
Ausdrücke (nach Hoſſard und Mozet) in den Comptes ren dus 
T. XVIII. 184% p. 292, welche zu vergleichen find mit Poſiſſon, 
Traité de Mécanique (2. éd) T. I. p. 482. Die ſtüheſten 
Andeutungen von dem Einfluß der Gebirgsarten auf die Schwin⸗ 
gungen des Pendels hat übrigens Thomas Young gegeben in 
den Philosoph. Transactions for 1819 p. 70—96, Bei den 
Schlüſſen von der Pendellange auf die Erdkrümmung iſt wohl die 
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Möglichteit nicht zu überfehen, daß die Erbrinde kann früher ep 
härter geweſen fein, als metalliſche und bichte baſaltiſche Maſſen 
aus der Tiefe durch offene Gangtlifte eingedrungen und der Obers 
flache nahe gekommen ſind. 

(S. 175.) Laplace, Expos. du Syst. du Monde p. 231. 

(S. 176.) La Caille's pendelmeſſungen am Vorgebirge der 
guten Hoffnung, die Mathieu mit vieler Sorgfalt berechnet hat 
@elambre, Hist. del’Astr. du 18mesidcte p. 479), geben 
eine Applattung von eben; aber nach mehrfachen Vergleichungen 
der Beobachtungen unter gleichen Breiten in beiden Hemiſpharen 
Meu-Holand und Malouinen verglichen mit Barcelona, Neu: York 
und Dünkirchen) ift bisher lein Grund vorhanden, die mittlere 
Abplattung der füdlichen Halbkugel für größer als die der noͤrd⸗ 
lichen zu halten (Biot in den Mém. de Acad. des Sciences 
T. VIII. 1829 p. 39-4). 

„S. 176,) Die drei Beobachtungs⸗Methoden geben folgende 
Meſultate: 1) durch Ablenkung des Senlbleis in der Nahe des 
Berges Shehallien (galiſch Thichallin) in pertſhire 4,713 bei Mas: 
lelyne, Hutton und Playfair (1774—1776 und 1810) nach einer 
ſchon von Newton vorgeſchlagenen Methode; 2) durch Pendek 
ſchwingung auf Bergen 4,837 (Carlini's Beobachtungen auf dem 
Mont Cenis verglichen mit Biot's Beobachtungen in Bordeaux, 
Effemer. astr. di Milano 1824 P. 184); 3) durch die Drehwage 
von Cavendiſh, nach einem urſprünglich von Mitchell erſonnenen 
Apparate, 5,48 (nach Hutton's Mevifion der Rechnung 5,32; nach 
der Reviſion von Eduard Schmidt 5,52: Lehrbuch der math. 
Geographie Bd. I. S. 487); durch die Drehwage von Reich 
5,44. In der Berechnung diefer mit meiſterhafter Genauigkeit von 
Prof. Reich angeſtellten Verſuche war das urſprüngliche mittlere 


| Mefultat 5,43 (mit einem wahrſcheinlichen Fehler von nur 0,233); 


ein Reſultat, das, um die Größe vermehrt, um welche die Schwung⸗ 
kraft der Erde die Schwerkraft vermindert, für die Breite von 
Greiberg (500 55%) in 5,44 zu verwandeln 1. Die Anwendung ` 
von Maſſen aus Gußeiſen fatt des Bleies hat keine merkliche, 
den Beobachtungsfehlern nicht mit vollem Rechte zuzuſchreibende 
Verſchiedenheit der Anziehung, keine Spuren magnetiſcher Wir⸗ 
lungen offenbart Reich, Verſuche über die mittlere Dice 
tigkeit der Erde 1838 S. 60, 62 und 00). Durch die Annahme 
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einer zu kleinen Abplattung der Erde und durch die unſichere 
Schäßung der Geſteins⸗Dichtigkeit der Oberflache hatte man früher 
die mittlere Dichtigkeit der Erde ebenfalls, wie in den Verſuchen 
auf und an den Bergen, um % zu klein gefunden: 4,761 (Qa: 
place, Mécan. cel. T. V. p. 46) oder 4,785 (Eduard Schmidt, 
Lehrb. der math. Geogr, Bd. 1. 9 387 und 418). — Ueber die 
weiter unten (S. 178) angeführte Halley'ſche Hppotheſe von der 
Erde als Hohlkugel (dem Keime Franklin'ſcher Ideen über das Erd: 
beben) ſ. Phil. Transact. for the Year 1693 Vol. XVII. p. 563 (On 
the structure of the internal paris of the Earth and the concave 
habitated arch of the shell). Haley hält es für des Schöpfers wür⸗ 
diger, „daß der Erdball wie ein Haus von mehreren Stockwerken, 
von innen und außen bewohnt fet. Für Licht in der Hohlkugel würde 
auch wohl (p. 576) auf irgend eine Weiſe geſorgt werden können.“ 

(S. 179.) Dahin gehören die vortrefflichen analptiſchen Ar⸗ 
beiten von Fourier, Biot, Laplace, Poiſſon, Duhamel und Lame. 
In feinem Werke Theorie mathématique de la Chaleur 
1835 p. 3, 428—430, 436 und 521—524 Cf. auch den Auszug von 
La Rive in der Bibliothèque universelle de Genève 
T.LX. p. 415) hat Poiffon eine von Fourier's Anſicht (Theorie 
analytique de la Chaleur) ganz abweichende Hypotheſe ents 
wickelt. Er läugnet den gegenwartigen flüſſigen Zuſtand des Kerns 
der Erde; er glaubt, „daß bei dem Erkalten durch Strahlung gegen 
das die Erde umgebende Mittel die an der Oberflache zuerſt ers 
ſtarrten Theile herabgeſunken find, und daß durch einen doppelten 
ab: und aufwärts gehenden Strom die große Ungleichheit vermin⸗ 
dert worden ift, welche bei einem feſten, von der Oberflache her 
erkaltenden Körper ſtatt finden würde.“ Es ſcheint dem großen 
Geometer wahrſcheinlicher, daß die Erſtarrung in den dem Mittel⸗ 
punkt näher liegenden Schichten angefangen habe; „das Phanomen 
der mit der Tiefe zunehmenden Warme erſtrecke Do nicht auf die 
ganze Erdmaſſe, und ſei bloß eine Folge der Bewegung unfres 
Planetenſpſtems im Weltraume, deſſen einzelne Theile durch 
Sternen wärme (chaleur stellaire) eine ſehr verſchiedene Tem: 
peratur haben.“ Die Warme der Waſſer unferer arteſiſchen Brunnen 
wäre alfo, nach Poiſſon, bloß eine von außen in den Erdkörper ein⸗ 
gebrungene Warme; und man könnte letzteren „als einen Felsblock 
betrachten, der vom Aegugtor nach dem Pole geſchafft wurde, aber 


— 


in einer fo kurzen Beit, daß er nicht ganz zu erkalten vermochte. 
Die Temperatur⸗Zunahme in dieſem Blode würde fi nicht bis 
zu den Schichten ſeiner Mitte erſtreckt haben.“ Die phyſikaliſchen 
Zweifel, welche man mit Recht gegen dieſe ſonderbare kosmiſche 
Anſicht aufgeſtellt hat Gegen eine Anſicht, welche dem Himmels⸗ 
raume zuſchreibt, was wohl eher dem erſten Uebergange der ſich 
ballenden Materie aus dem gasförmig flüſſigen in einen feſten 


h Zuſtand angehört) findet man geſammelt in Poggen dorff's 


Hr 


Annalen der Phyſik und Chemie Bd. XXXIX. S. 93—100, 

8 (S. 181.) Siehe oben S. 27, 42 und 48. Die Warme⸗ 
zunahme ift gefunden worden in dem Puits de Grenelle zu Paris 
von 98½ Fuß (32 mètres); in dem Bohrloch zu Neu⸗Salzwerk 
bei Preußiſch Minden fait 91 Fuß (29 % 6); zu Prégny bei Genf, 
ohnerachtet dort die obere Oeſfnung des Bohrloches 1510 Fuß über 


E le Meeresfpiegel liegt, nach Auguſte de la Rive und Marcet, eben⸗ 


falls von 91 Fuß 29", 6). Dieſe Uebereluſtimmung der Reſultate in 


+2 
E einer Methode, welche erſt im Jahre 1821 von Yrago (Annuaires 


u Bureau des Longitudes 48 5 p. 234) vorgeſchlagen wurde, 
iſt ſehr auffallend, und von drei Vohrloͤchern hergenommen, von 
1683 F. (547), 2094 F. (680°) und 680 F. (2210 abſoluter Tiefe. 
Die zwei Punkte der Erde, in kleiner senkrechter Entfernung unter 
einander, deren Jahres-Temperaturen wohl am genaneften beſtimmt 
find, find wahrſcheinlich die Temperatur der außeren Luft der Stern⸗ 
warte zu Paris und die Temperatur der Caves de l'Observatoire. 
Jene iſt 10,822, dieſe 14% 834, Unterſchied 19,012 auf 86 Fuß 
(285) Tiefe (Volſſon, Théorie math. de la Chaleur p. 415 
und 462), Freilich if in den letzten 17 Jahren, aus noch nicht 
ganz ausgemittelten Urſachen, wo nicht die Temperatur der Caves 
de l'Observatoire, doch die Anzeige des dort ſtehenden Thermo⸗ 
meters, um 0,220 geſtiegen. Wenn! in Bohrloͤchern bisweilen 
das Eindringen von Waſſern aus Seitenkluͤften einige Störung‘ 
hervorbringt, fo find in Bergwerken andere Verhaltniſſe erkaltender 
Luftſtroͤmung noch ſchadlicher fuͤr die Genauigkeit mit vieler Mühe 
erforſchter Nefultate, Das Geſammt⸗Reſultat von MReich's großer 
Arbeit über die Temperatur der Gruben im ſachſiſchen Erzgebirge 
ift eine etwas langſame Wärmezunahme von 128½ (4% BA) auf 
1° (Reidh, Veob. über die Temperatur des Gesteins 
in MN Tiefen 1834 S. 134). Dod bat phillips 


er | 
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(poggend. Ann. Bd. XXXIV, S. 191) in einem Schachte des Koh⸗ 
lenbergwerks von Monk Wearmouth bei Neweaſtle, wo, wie ich fon 
oben bemerkt, 1404 Fuß (456) unter dem Meeresſpiegel gearbeitet 
wird, auch eine Zunahme der Wärme von 99% Fuß (327, 4), faſt 
ganz identiſch mit Arago's Reſultat im Puits de Grenelle, gefunden. 
(S. 182.) Bouffingault sur la Profondeur à laquelle 
se trouve la Couche de Température invariable entre 
les tropiques, infAnnales de Chimie ei de Physique 
T. LUI. 1833 p. 225—247. 
1 (S. 188.) Laplace, Exp. du Syst du Monde p. 
229 und 263, Mécanique cél. T. V. p. 18 und 72. Es ift zu 
bemerken, daß der Bruch Varo eines Ceuteſimal-⸗Grades des Queck⸗ 
ſilber⸗Thermometers, welcher im Terte als Grenze der Stabilitat 
der Erdwärme feit Hipparchs Zeiten angegeben it, auf der Ans 
nahme beruht, daß die Dilatation der Stoffe, aus denen der Erd⸗ 
körper zuſammengeſetzt ift, gleich der des Glaſes fet, d. L „00000 
für 19 Wärme. Vergl. über diefe Vorausſetzung Arago im Au- 
nuaire pour 1834 p. 177—190. 

1 (S. 185.) William Gilbert von Colcheſter, den Galilei „bis 
zum Neid⸗Erregen groß“ nennt, ſagt ſchon: „magnus magnes ipse 
est globus terrestris. Er befpöttelt die Magnetberge als Magnete 
pole des Fracaftoro, des großen Zeitgenoſſen von Chriſtoph Colum- 
bus: „rejicienda est vulgaris opinio de montibus magneticis, 
aut rupe aliqua magnetica, aut polo phantaslico a polo mundi 
distante. Er nimmt die Abweichung der Magnetnadel auf dem 
ganzen Erdboden für unveränderlich an (variatio uniuscujusque 
loci constans est); und erklärt die Krümmungen der iſogoniſchen 
inten aus der Geſtaltung der Continente und der relativen Lage 
der Meeresbecken, welche eine ſchwächere magnet ache Ziehkraft aus⸗ 
üben als die über dem Ocean hervorragenden feſten Maſſen. (Gil⸗ 
bert de Magnete, ed. 1633, p. 42, 98, 152 und 155.) 

12 (S. 185.) Ganf, Allgemeine Theorie des Erb⸗ 
magnetismus, in den Reſultaten gus den Beob. des 
magnet. Vereins im Jahr 1838 § 41 S. 56. 

45 (S. 185.) Es giebt auch Perturbationen, die fih nicht weit 
fortpflanzen, mehr local ſind, vielleicht einen weniger tiefen Sitz 


haben. Ein ſeltenes Beiſpiel cie außerordentlichen Störung, A 


welche in den Freiberger Gruben und nicht in Berlin gefühlt wurde, 


(den 


de | 
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habe ich {thon vor vielen Jahren bekannt gemacht (Lettre de 
Mr. de Humboldt à S. A. R. le Duc de Sussex sur les 
moyens propres à perfectionner la connaissance du 
Magnétisme terrestre, in Vecguerel's Trailé expéri- 
mental de l'Électricité T. VII. p. 412), Magnetiſche Un- 
gewitter, die gleichzeitig von Sieilien bis Upſala gefühlt wurden, 
gelangten nicht von Upfala nach Alten (Gauß und Webe r, 
Mefultate des magnet. Vereins 1839 S. 128; Lloyd in 
den Comptes rendus de l'Académie des Sciences T. 
XIII. 1843 Sém. II. p. 725 und 827). Unter den vielen in neuerer 
Beit aufgefundenen gleichzeitigen und durch große Landerſtrecken fort 
gepflanzten Perturbationen, welche in Sabines wichtigem Werke 
(Observ. on days of unusua! magnetic disturbance 
1843) geſammelt find, {ft eine der denkwürdigſten die vom 25 Sept. 
1841, welche zu Toronto in Canada, am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, in Prag und theilweiſe in Van Diemens Land beob⸗ 
achtet wurde. Die engliſche Sonntagsfeter, nach der es Mind: 
haft iſt, nach Sonnabend Mitternacht eine Scale abzuleſen und 
große Naturphandme der Schöpfung in ihrer ganzen Entwicklung zu 
verfolgen, hat, da das magnetische Ungewltter wegen des Langen 
unterſchiebs in Van Diemens Land auf einen Sonntag fiel, die 
Beobachtung deſſelben unterbrochen! (Observ, p. XIV, 78, 88 u. 87.) 
GS. 186.) Die im Cert geſchilderte Anwendung der Magnet⸗ 
Inelination zu VBreltenbeſtimmungen längs einer N—G laufenden 
Küfte, die wie die Küſte von Chilt und peru einen Theil des 
Jahres in Nebel (garua) gehüllt ift, habe ich angegeben in La⸗ 
métherie’s Journal de Physique 1804 T. LIX, P. 449. 
Diefe Anwendung ift in ber bezeichneten Localitat um fo wich⸗ 
tiger, als, bei der heftigen Strömung von Süden nach Norden 
bis Cabo Parifia, es fuͤr die Schiffahrt ein großer Zeitverluſt 
iſt, wenn man fih der Kuſte erp noͤrdlich von dem geſuchten 
Hafen nahert. In der Siidfee habe ich vom Hafen Callao de Lima 
bis Trurillo, bei einem Breiten⸗Unterſchiede von 30 57°, eine Ver⸗ 
Änderung an der Magnet-Inclination von ge cent.; und von Callao 
bis Guayaquil, bei einem Vreiten⸗Unterſchied von 90 50% eine In⸗ 
clinations: Veranderung von 23% 05 gefunden (f. meine Relation 
historique . III. p. 622). Von Guarmey (Dr. 1004, Sud), Hu⸗ 
aura (Br. 11° 30 bis Chancay (Br, 110 32°) find die Neigungen 6°, 80; 
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90, 00 und 10°, 35 cent. Eintheilung. Die Ortsbeſtimmung mittelſt 
der magnetischen Inelinakion hat da, wo der Schiffscurs die iſokli⸗ 
niſchen Linien fait ſenkrecht schneidet, das Merkwürdige, daß fie die 
einzige ift, welche jeder Zeitbeſtimmung, und alſo des Anblicks der 


kurzem erſt aufgefunden, daß ſchon am Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
derts, alſo kaum 20 Jahre nach der Erfindung des Inclinato⸗ 
rium von Nobert Norman, in dem großen Werke de Magnete 
von William Gilbert, Vorſchlage, die Breite durch die Neigung 
der Magnetnadel zu beſtimmen, gemacht worden find. Gilbert 
(Physiologia nova de Magnete lib. V, Cap. 8, p. 200) rühmt 
die Methode als anwendbar „abre caliginoso“, Edward Wright in 


hat, nennt einen ſolchen Vorſchlag „vieles Goldes werth“. Da er 
mit Gilbert irrigerweiſe anna „daß die iſokliniſchen Linien mit den 
geographiichen Parallelkreiſen, wie der magnetiſche equator mit 


wähnte Methode eine locale und viel eingefchränftere Anwendung hat. 
(S. 186.) Gauß und Wen er, Refultate des mags 


7 (©. 186) rago in den Annales de Chimie T. XXXII, 
b. 214; Brewſter, Treatise of Magnetism 1837 p. 111; 
Baumgartner in dev Zeitſchrift für poop und Mat hem. 
Bd. II. S. 419, ; 
(S. 187,) Humboldt, Examen critique de (hiet. 
de la Géographie T. III. p. 36, > 12 
e centrale T, I. Introduction 
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p. XXXVII-XLIL Die weſtlichen Völker, Griechen und Romer, 
wußten, daß Magnetismus dem Eiſen langdauernd mitgetheilt 
werden kann sola haec materia ferri vires a magnete lapide 
accipit retinetque longo tempore“, Plin. XXXIV, 14). Die 
große Entdeckung der telluriſchen Richtkraft hing alſo allein 
davon ab, daß man im Occident nicht durch Zufall ein langliches 
Fragment Magnetſtein oder einen magnetiſirten Eiſenſtab, mit⸗ 
telft Holz auf Wafer schwimmend oder an einem Faden hangend, 
in freier Bewegung beobachtet hatte. 
20 (S. 188.) Ein ſehr langſames ſeculäres Forkſchreiten oder 
gar eine locale Unveränderlichkeit der Magnet⸗Declination hebt 
die Verwirrung auf, welche durch telluriſche Einwirkungen 
in der Quantitat des räumlichen Bodenbeſitzes da entſteht, wo 
mit völliger Unbeachtung der Declinations -Correction das Grund: 
eigenthum, zu fepe verſchiedenen Zeitepochen, durch bloße Anwen⸗ 
dung der Buſſole vermeſſen worden iſt. „The whole mass of 
West-India property, fagt Sir John Herſchel, „has been 
saved from the bottomless pit of endless litigation by the in- 
variability of the magnetic declination in Jamaica and the sur- 
rounding archipelago during the whole of the last century, all 
surveys of property there having been conducted solely by the 
compass.“ Vergl. Robertſon in den Philos, Transact, for 
1806 P. II. p. 348 on the permanency of the compass in 
Jamaica since 1660. In dem Mutterlande (England) hat ſich 
die Magnet- Declination in derſelben Zeit um volle 14° verändert. 
(S. 188.) Ich habe an einem andern Orte gezeigt, daß man 
in den auf uns gekommenen Documenten über die Schiffahrten 
von Shriftoph Columbus mit vieler Sicherheit drei Ortsbeſtim⸗ 
mungen der atlantifhen Linie ohne Abweichung für den 


13 Sept. 1492, den 21 Mat 1490 und den 10 Auguſt 1498 erz x 


tennen kaun. Die aklantiſche Curve ohne Abweichung war zu jenen 
Epochen NO—SW gerichtet. Sie berührte den ſudamerikaniſchen 
Continent etwas östlich vom Cap Codera, während jetzt die Bee 
ruͤhrung an der Nordfüfte von Brafilien beobachtet wird (Hum 
boldt, Examen critique de I’hist. de la Géogr T. III. 
p. 44—48). Aus Gilbert's Physiologia nova de Magnete 
ſieht man deutlich (und diefe Thatſache ift ſehr auffallend), daß 


im Jahr 1600 die Abweichung noch null in der Gegend der Azoren 
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war (lib. IV. cap. 1.), ganz wie zu Columbus Zeit. Ich glaube 
in meinem Examen critique (T. HI. p. 54) aus Documenten 
erwieſen zu haben, daß die berühmte Demarcations⸗Linie, durch 
welche der Pabſt Alexander VI. die weſtliche Hemifphäre zwiſchen 
portugal und Spanien theilte, darum nicht durch die weſtlichſte 
der Azoren gezogen wurde, weil Columbus eine phyfifhe Ab- 
theilung in eine politifche zu verwandeln wünſchte. Er legte 
nämlich eine große Wichtigkeit auf die Zone (raya), „auf welcher 
die Buſſole keine Variation mehr zeige, wo Luft und Meer, 
letzteres mit Tang wieſenartig bedeckt, fih anders geſtalten, wo 
kühle Winde anfangen zu wehen, und (fo lehrten es ihn irrige 
Beobachtungen des Polarſternes) die SE (Spharicktät) der Erde 
nicht mehr bie ſelbe ſei.“ 

22? (S. 189.) Es ift eine Stade von dem höchften Intereſſe für 
das Problem der phyſiſchen Urſachen des telluriſchen Magnetismus, 
ob die beiden ovalen, fo wunderbar in fich geſchloſſenen Spſteme 
iſogoniſcher Linien im Laufe der Jahrhunderte in dieſer geſchloſſe⸗ 
nen Form fortrüden oder fih auflöfen und entfalten werden? In 
dem oftzafiatifhen Knoten nimmt die Abweichung von außen nach 
innen zu, im Knoten oder Oval der Südſee findet das Entgegen⸗ 
geſetzte ſtatt; ja man kennt gegenwärtig in der ganzen Südſee, 
östlich vom Meridian von Kamtſchatka, keine Linie ohne Abwei⸗ 
chung, keine die unter 2° ware (Erman in Poggen d. Anna: 
len Bd. XXI. S. 129). Doch ſcheint Cornelius Schouten am 
Oſtertage des Jahres 1616 etwas ſuͤdöſtlich von Nukahiva, bei 15° 
ſüdlicher Breite und 1320 weſtl. Länge, alfo mitten in dem, jetzigen 
in fih geſchloſſenen kſogoniſchen Syſteme, die Abweichung null ge⸗ 
funden zu haben (Hanfteen, Magnetismus der Erde 1819 
S. 28). Man muß bei allen dieſen Betrachtungen nicht vergeſſen, 
daß wir die Richtung der magnetiſchen Linien in ihrem Fortſchrei⸗ 
ten nur ſo verfolgen können, wie ſie auf der Erdoberfläche projis 
cirt find. 

25 (S. 190.) Arago im Annuaire 1836 p. 284 und 1840 
p. 330—338. 

2 (S. 190) Gau f, Allg. Theorie des Erdmagnetid 

mus § 31. 

"GE 190.) Duperrey de la configuration de Péqua- 

teur magnétique in den Annales de Chemie T. XLY: 
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P. 371 und 379 (vergl. auch Morlet in den Mémoires pré- 
sentés par divers savans à l’Acad. roy, des Sciences 
T. HI. p. 132), a ene 

20 (S. 191.) S. die merkwürdige Carte iſokliniſcher Linien im 
atlantiſchen Ocean für die Jahre 1825 und 1837 in Sabine's 
Contributions to terrestrial Magnetism 1840 p. 139. 

#7 (S. 192) Humboldt über die feculdre Veränder 
rung der magnetifhen Inelination, in Poggen d. An⸗ 
nalen Bd. XV. S. 322. ; 

(S. 103) Gauß, Mefultate der Beob, des magn. 
Vereins im Jahr 1838 § 213 Sabine, Report on the va- 
riations of the magnetic Intensity p. 63. 

S. 193) Folgendes ift der hiſtoriſche Hergang der Auf: 
findung des Geſetzes von der eim allgemeinen) mit der magneti⸗ 
ſchen Breite zunehmenden Jutenſttat der Krafte. Als ich mich 1798 
der Expedition des Capitan Baudin zu einer Erdumſeglung an⸗ 
ſchließen wollte, wurde ich von Borda, der einen warmen Antheil 
an der Ausführung meiner Entwürfe nahm, aufgefordert, unter 


verſchiedenen Breiten in beiden Hemiſphaͤren eine ſenkrechte Nadel i 


im magnetiſchen Meridian ſchwingen zu laſſen, um zu ergründen, 


ob die Intenſttat der Krafte dieſelbe oder verſchieden fei. Auf 


meiner Neife nach den amerifanifhen Tropenländern machte ich 
dieſe Unterſuchung zu einer der Hauptaufgaben meiner Unterneh⸗ 
mung. Ich beobachtete, daß dieſelbe Nabel, welche in 10 Minuten 
zu Paris 245, in der Havana 246, in Mexico 242 Schwingungen 
vollbrachte, innerhalb derſelben Zeit zu San Carlos del Mio Nez 
gro (Breite 1053 N., Lange 809407 W. 216, auf dem magnetiſchen 
Aequator, d. l. der Linie, auf der die Neigung = 0 ift, in Peru 
(Br. T1 Süd, Länge 80° 40° W.) nur 211, in Lima (Br. 1926.) 
wieder 219 Schwingungen zeigte. Ich fand alfo in den Jahren 
1799 bis 1803, daß die Totalkraft, wenn man dleſelbe anf dem 
magnetiſchen Aeguator in der pernantſchen Andeskette zwiſchen 
Micuipampa und Caramarca = 1,0000 ſetzt, in paris durch 1,3482; 
in Mexico durch 1,3455; in San Carlos del Mio Negro durch 1,04807 
in Lima durch 1,0773 ausgedrüct werde. Als ich in der lung 
bes Parifer Suftituts am 26 Grimaire des Jahres XIII in einer 
Abhandlung, deren mathematischer Theil Herrn Biot zugehört, dies 
Gees der veranderlichen Intenfität der teuriſchen Mazuetkraft 
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entwickelte und durch den numeriſchen Werth der Beobachtungen 
in 104 verſchiedenen Punkten erwies, wurde die Thatſache als 
vollkommen neu betrachtet. Erſt nach der Leſung dieſer Abhand⸗ 
lung, wie Biot in derſelben Lamétherie, Journal de Phy- 
sique T. IIX. p. 446 note 2) ſehr beſtimmt ſagt und ich in der 
Relation hist. T. I. p. 262 note 1 wiederholt habe, theilte Herr 
de Roſſel feine ſechs früheren, ſchon 1791—179% in Van Die- 
mens Land, in Java und Amboina gemachten Schwingungs⸗Be⸗ 
obachtungen an Biot mit. Aus denſelben ergab ſich ebenfalls das 
Geſetz abnehmender Kraft im indiſchen Archipelagus. Es iſt faſt 
zu vermuthen, daß dieſer vortreffliche Mann, in ſeiner eigenen 
Arbeit, die Regelmäßigkeit der Su: und Abnahme der Intenfität 
nicht erkannt hatte, da er von dieſem, gewiß nicht unwichtigen 
phyſiſchen Geſetze vor der Leſung meiner Abhandlung unſern gez 
meinſchaftlichen Freunden Laplace, Delambre, Prony und Biot nie 
etwas geſagt hatte. Erſt im Jahr 1808, vier Jahre nach meiner 
Rückkunft aus Amerika, erſchienen die von ihm angeftellten Be⸗ 
obachtungen im Voyage d’Entrecasteaux T. II. p. 287, 291, 


e 321, 480 und 644. Bis heute hat man die Gewohnheit beibehalten, f 
( in allen magne: ntenſitäts⸗Tafeln, welche in Deutſchland y | 
C Ganſteen, Magnet. der Erde 1819 S. 713 Gauß, Beob. 


SE des magnet. Vereins 1838 S. 36—39; Erman, Phpfital. 
Be ob. 1841 S. 529-579), in England (Sabine, Report on 
magnet. Intensity 1838 p. 43—62; Contributions to ter- 
restrial Magnetism 1843) und in Frankreich (Becquerel, 
Traité d’Eleetr. et de Magnét, T. VII. p. 354—367) erſchie⸗ j 
nen find, die irgendwo auf dem Erblörper beobachteten Schwin⸗ | 
gungen auf das Maaß der Kraft zu reduciren, welches ich auf 
dem magnetiſchen equator im nördlichen Peru gefunden babe: 
fo daß bei dieſer willkührlich angenommenen Einheit die Intenſität 
der magnetiſchen Kraft zu Paris 1,348 geſetzt wird. Noch älter 
aber als des Admirals Roſſel Beobachtungen find die, welche auf | 
der unglücklichen Expedition von Lapérouſe, von dem Aufent⸗ 
halt in Tenerifa (1785) an bis zur Ankunft in Macao (1787), | 
durch Lamanon angeſtellt und an die Utademte der Wlſſenſchaf⸗ 
ten geſchickt wurden. Man weiß beſtimmt (Becquerel T. VII. 
P. 320), daß fie fon im Julius 1787 in den Händen Eondorcet's | 
waren; fie fing aber trotz aller Bemühungen bis jetzt nicht wieder i = | 

A. v. Humboldt, Kosmos. 28 
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aufgefunden worden. Von einem ſehr wichtigen Briefe Lamanon's 
an den damaligen perpetuirlichen Secretär der Akademie, den man 
vergeſſen in dem Voyage de Lapérouse abzudrucken, befigt 
der Capitin Duperrey eine Abſchrift. Es heißt darin ausdrücklich: 
„que la force attractive de Faimant est moindre dans les tro- 
piques qu’en avandant vers les poles, et que l'intensité magné- 
tique déduite du nombre des oscillations de l'aiguille de la bous- 
sole d’inclinaison change et augmente avec la latitude. Hätte 
die Akademie der Wiſſenſchaften vor der damals gehofften Rückkunft 
des unglücklichen Sapéronfe fih berechtigt geglaubt, im Lauf des 
Jahres 1787 eine Wahrheit zu publiciren, welche nach einander 
von drei Reiſenden, deren keiner den anderen kannte, aufgefunden 
ward, fo ware die Theorie des telluriſchen Magnetismus 18 Jahre 
früher durch die Kenntniß einer neuen Claſſe von Erſcheinungen 
erweitert worden. Dieſe einfache Erzählung der Thatſachen kann 
vielleicht eine Behauptung rechtfertigen, welche der dritte Band 
meiner Relation historique (p. 615) enthält: „Les obser- 
vations sur les variations du magnétisme terrestre auxquelles je 
me suis livré pendant 32 ans au moyen d’instrumens compara= 
bles entre eux en Amérique, en Europe et en Asie, embrassent, 
dans les deux bémisphères, depuis les frontières de la Dzoun- 
garie chinoise jusque vers l'ouest à la Mer du Sud qui baigne 
les côtes du Mexique et du Pérou, un espace de 188° de longi- 
tude, depuis les 60° de latitude nord jusqu’ aux 12) de latitude 
sud, J'ai regardé la loi du décroissement des forces magné- 
tiques, du pôle à l'équateur, comme le résultat le plus im- 
portant de mon voyage américain,“ Es ift nicht gewiß, aber 
ſehr wahrſcheinlich, daß Condorcet den Brief Lamanon's vom Ju⸗ 
{ius 1787 in einer Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris vorgelefen hat / und eine ſolche bloße Vorleſung halte ich 
für eine vollgültige Art der Publication (Annuaire du Bu- 
reau des Longitudes 1842 p. 463), Die erſte Erkennung 
des Geſetzes gehört daher unſtreitig dem Begleiter Laperouſels 
an; aber, lange unbegchtet oder vergeſſen, hat, wie ich glauben 
darf, die Kenntniß des Geſetzes der mit der Breite veränderlichen 
Intenfität der magnetiſchen Erdkraft erſt in der Wiſſenſchaft Leben 
gewonnen durch die Veröffentlichung meiner Beobachtungen von 
1798 bis 1804. Der Gegenſtand und die Lange dieſer Note wird 
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denen nicht auffallend ſein, welche mit der neueren Geſchichte des 


Magnetismus und dem durch dieſelbe angeregten Zweifel vertraut ſind, 
auch aus eigener Erfahrung wiſſen, daß man einigen Werth auf das legt, 
womit man ſich fünf Jahre lang ununterbrochen unter den Beſchwer⸗ 
den des Tropenklima's und gewagter Gebirgsreiſen befchäftigt hat. 

50 (S. 194.) Das Marimum der Intenfität der ganzen Erd⸗ 
oberfläche iſt nach den bisher geſammelten Beobachtungen 2,052, 
das Minimum 0,706. Beide Erſcheinungen gehören der ſüdlichen 
Hemifphäre an: die erſte der Br. 730 47 S. und Länge 169030 
O., nahe bei Mount Crozier, in WNW des ſuͤdlichen Magnete 
pols, an einem Punkte, wo Capitän James Roß die Inclina⸗ 
tion der Nadel 87° 11“ fand (Sabine, Contributions to ter- 
restrial Magnetism 1843 No. 5. p. 231); bie zweite, von Erman 
beobachtete, unter Br. 190 59% S. und Länge 375 24, W., an 80 Meiz 
len öſtlich von der braſilianiſchen Küſte der Provinz Espiritu Santo 
(Erman, Phyſ. Beob. 1841 S. 570), an einem Punkte, wo die 
Inclinatlon nur 75 55“ if. Das genaue Verhältniß der Intenſi⸗ 
täten iſt alſo wie 1 zu 2,906. Man hatte lange geglaubt, die 
ſtärkſte Intenſität der magnetiſchen Erdkraft fei nur zwei und ein 
halbmal fo groß, als die ſchwächſte, welche die Oberflache unſers 


Planeten zeigt (Sabine, Report on magn. Intensity p.829. 


51 (S. 194.) Bom Bernftein (succinum, glessum) fagt Plinius 
XXXVII, 3: «Genera ejus plura, Attritu digitorum accepta caloris 
anima trahunt in se paleas ac folia arida quae levia sunt, ac ut 
magnes lapis ferri ramenta quoque.» (Plato in Timaeo p. 80; 
Martin, Études sur le Timée T. IL p. 343—346; Strabo 

V. p. 703, Caſaub.; Clemens Wer: Strom. II. p. 370, wo 
ſonderbar genug ro cotziov und ro Nerrgos unterſchieden werben.) 
Wenn Thales in Ariftot. de anima 1, 2 und Hippias in Di og. 
Laertio I, 24 dem Magnet und dem Bernſtein eine Seele zu⸗ 
schreiben, fo deutet dieſe Beſeelung nur auf ein bewegendes Princip. 

5 (S. 194.) „Der Magnet zieht das Eiſen, wie der Bern: 
ſtein die kleinſten Senfkörner, an. Es ift wie ein Windeshauch, 
der beide geheimnißvoll durchwehet und pfeilſchnell Dé mittheilt.“ 
Dieſe Worte gehören dem Kuopho, einem chineſiſchen Lobredner 
des Magnets, Schriftſteller aus dem Anfang des aten Jahrhun⸗ 
derts (Klaproth, Lettre à M. A. de Humboldt, sur lin- 
vention de la boussole, 1834 p. 125). 
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55 (S. 195.) «The phenomena of periodical variations depend 
manifestly on the action of solar heat, operating probably through 
the medium of thermoelectric currents induced on the earth’s 
surface. Beyond this rude guess however, nothing is as yet 
known of the physical’ cause. It is even still a matter of specu- 
lation, whether the solar influence be a principal, or only a 
subordinate cause in the phenomena of terrestrial magnetism.» 
(Observ. to be made in the Antarctic Exped. 1840 
p. 36.) 

„ (S. 196.) Barlow in den Philos. Transact. for 1822 
P. I. p. 117; Sir David Brewster, Treatise on Magnetism 
p. 129. Lange vor Gilbert und Hooke ward ſchon in dem cine: 
ſiſchen Werke Ousthſastſou gelehrt, daß die Hitze die Midt- 
kraft der Magnetnadel vermindere (Klaproth, Lettre à M. 
A. de Humboldt, sur l’invention de la boussole 
p. 96), 

56 (S. 197.) S. die Abhandlung on Terrestrial Magne- 
tism im Quart. Review 1840 Vol. LXVI. p. 271—312. 

56 (S. 107.) Als die erfte Aufforderung zur Errichtung dieſer 
Warten (eines Netzes von Stationen, die mit gleichartigen Inſtru⸗ 
menten verſehen find) von mir ausging, durfte ich nicht die Hoffnung 
hegen, daß ich ſelbſt noch die Zeit erleben würde, wo durch die ver⸗ 
einte Thätigkeit trefflicher Phofiter und Aſtronomen, hauptſächlich aber 
durch die großartige und ausdauernde Unterſtützung zweier Regie⸗ 
rungen, der ruſſiſchen und großbritanniſchen, beide Hemiſpharen 
mit magnetiſchen Häuſern gleichſam bedeckt fein würden. Ich 
hatte in den Jahren 1806 und 1807 zu Berlin mit meinem Freunde 
und Mitarbeiter Herrn Olt manns, beſonders zur Zeit der Gol: 
Dien und Aeguinoetien, 5—6 Tage und eben fo viel Nähte un: 
unterbrochen von Stunde zu Stunde, oft von halber zu halber 
Stunde, den Gang der Nadel beobachtet. Ich hatte mich überzeugt, 
daß fortlaufende, ununterbrochene Beobachtungen (observatio per- 
petua) von mehreren Tagen und Nächten den vereinzelten Beob⸗ 
achtungen vieler Monate vorzuziehen ſeien. Der Apparat, ein Pro⸗ 
ny'ſches mag netiſches Fernrohr, in einem Glaskaſten an einem 
Faden ohne Torſion aufgehangen, gab an einem fern aufgeſtellten 
fein getheilten, bei Nacht durch Lampen erleuchteten Signale Winkel 
von 7 bis 8 Gesunden. Mag netiſche Perturbationen (Unge: 
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witter), die bisweilen in mehreren auf einander folgenden Nächten 
zu denſelben Stunden wiederkehrten, ließen mich Gen damals den 
lebhaften Wunſch außern, ahnliche Apparate in Weſten und Oſten 
von Berlin benutzt zu ſehen, um allgemeine telluriſche Phaͤno⸗ 
mene von dem zu unterſcheiden, was localen Störungen im Innern 
des ungleich erwärmten Erdkörpers oder in der wolkenbildenden 
Atmoſphäre zugehört. Meine Abreiſe nach Paris und die lange 
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volitiſche s Unruhe im ganzen weſtlichen Europa hinderten damals YA 


dte Erfüllung jenes Wunſches. Das Licht, welches (1820) die’ 
große Entdeckung Oerſted's über den inneren Zuſammenhang der 
Electricitat und des Magnetismus verbreitete, erweckte endlich, 
nach langem Schlummer, ein allgemeines Intereſſe für den perio⸗ 
diſchen Wechſel der electro-magnetiſchen Ladung des Erdkörpers. 
Arago, der mehrere Jahre früher in der Sternwarte zu Paris, 
mit einem neuen vortrefflichen Gambep'ſchen Declinations⸗Juſtru⸗ 
mente, die längfte ununterbrochene Reihe ſtündlicher Beobachtungen 
begonnen hatte, welche wir in Europa beſitzen, zeigte durch Ver⸗ 
gleichung mit gleichzeitigen Perturbations⸗Beobachtungen in Kafan, 
welchen Gewinn man aus correſpondirenden Meſſungen der Ab⸗ 
weichung ziehen konne. Als ich nach einem 18jährigen Aufenthalte 
in Frankreich nach Berlin zurückkehrte, ließ ich im Herbſt 1828 ein 
kleines magnetiſches Haus aufführen: nicht bloß, um die 1806 be⸗ 
gonnene Arbeit fortzuſetzen, ſondern hauptſaͤchlich, damit zu verab⸗ 
redeten Stunden gleichzeitig in Berlin, Paris und Freiberg (in 
einer Teufe von 35 Lachtern unter Tage) beobachtet werden könne. 
Die Gleichzeitigkeit der Perturbationen und der Parallelismus der 
Bewegungen für October und December 1829 wurde damals ſchon 
graphiſch dargeſtellt (poggen d. Annalen Bd. XIX. S. 357 
Tafel IM), Eine auf Befehl des Kaiſers von Rußland im Jahre 
1829 unternommene Expedition im nördlichen Aſien gab mir bald 
Gelegenheit, meinen Plan in einem größeren Maaßſtabe auszu⸗ < 
dehnen. Es wurde diefer Plan in einer von der kaiſerlichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften ſpeciell ernannten Commiſſion entwickelt; 
und unter dem Schutze des Chefs bed Bergeorps, Grafen von 
Gancrin, und der vortrefflichen Leitung des Prof. Kupffer kamen 
magnetiſche Stationen von Nicolajeff an durch das ganze nördliche 
Alien über Catharinenburg, Barnaul und Nertſchinſt bis peking 
zu Stande. Das Jahr 1832 (Göttinger gelehrte Anzeigen 
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St. 206) bezeichnet die große Epoche, in welcher der tieffinnige 
Gründer einer allgemeinen Theorie des Erdmagnetismus, Fried: 
rich Gauß, in der Göttinger Sternwarte die nach neuen Prinz 
cipien conſtruirten Apparate aufſtellte. Das magnetiſche Obſerva⸗ 
torium war 1834 vollendet, und in demſelben Jahre (Mefultate 
der Beob. des magnetiſchen Vereins im Jahr 1838 S. 135 
und Pog gen d. Annalen Bd. XXXIII. S. 420) verbreitete 
Gauß feine Inftrumente und Beobachtungsmethode, an denen der 
ſinnreiche Phyſiker Wilhelm Weber den lebhafteſten Antheil 
nahm, über einen großen Theil von Deutſchland, Schweden und 
ganz Italien. In dieſem nun von Göttingen wie von einem 
Centrum ausgehenden magnetiſchen Vereine wurden ſeit 1836 vier 
Jahrestermine von 24ſtündiger Dauer feſtgeſetzt, welche mit denen 
der Uequinoctien und Solſtitien, die ich befolgt und 1830 vorge: 
ſchlagen hatte, nicht übereinſtimmten. Bis dahin hatte Groß⸗ 
britannien, im Beſitz des größten Welthandels und der ausgedehn⸗ 
teten Schiffahrt, keinen Theil an der Bewegung genommen, welche 
feit 1828 wichtige Mefultate für die ernſtere Ergründung des tellus 
riſchen Magnetismus zu verheihen anfing. Ich war fo glücklich, 
durch eine Öffentliche Aufforderung, die ich von Berlin aus unmit⸗ 
telbar an den damaligen Prafidenten der Königl. Socletaͤt zu Lone 
don, den Herzog von Suſſer, im April 1836 richtete (Lettre de 
Mr. de Humboldt à 8. A. R. le Duc de Sussex sur les 
moyens propres à perfectionner la connaissance du 
magnétisme terrestre par l'établissement de stations 
magnétiques et d'observations correspondantes), ein 
wohlwollendes Intereſſe für ein Unternehmen zu erregen, deſſen 
Erweiterung längft das Ziel meiner heißeſten Wünſche war. Ich 
brang in dem Briefe an den Herzog von Suffer auf permanente 
Stationen in Canada, St. Helena, auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung, Ile de France, Ceylon und Neu-Holland, welche ich ſchon 
fünf Jahre früher als vortheilhaft bezeichnet hatte. Es wurde in 
dem Schooße der Royal Society ein Joint Physical aud Meteoro- 
logical Committee ernannt, welches der Regierung neben den fixed 
magnetic fbservatories in beiden Hemifphären ein equipment of 
` à naval Expedition for magnetic observations in the Antarctic 
Seas vorſchlug. Was die Wiſſenſchaft in dieſer Angelegenheit der 
grohen Thätigkeit von Sir John Herſchel, Sabine, Miry und Lloyd, 
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wie der mächtigen Unterſtützung der 1838 zu Meweaſtle verſammel⸗ 
ten British Association for the adyancement of Science verdankt, 
brauche ich hier nicht zu entwickeln. Im Junius 1839 wurde die 
magnetiſche antarctiſche Expedition unter dem Befehle des Capi⸗ 
tans James Clark Rof beſchloſſen; und jetzt, da fie ruhmvoll 
zurückgekehrt iſt, genießen wir zwiefache Früchte, die der wichtig⸗ 
ften geographiſchen Entdeckungen am Siidpole, und die gleichjei- 
tiger Beobachtungen in 8 bis 10 magnetiſchen Stationen. 

57 (S. 198.) Ampere, ſtatt die innere Erdwärme einem 
Uebergange der Stoffe aus dem dunſtartig'⸗fluſſtgen in den ſtarren 
Zuſtand bei Bildung des Planeten zuzuſchrelben, hing der, mir ſehr 
unwahrſcheinlichen Meinung an, die Erdwärme fei Folge der forte 
dauernden chemiſchen Wirkung eines Kernes von Erd: und alkaliſchen 
Metallen gegen die fih orpdirende außere Rinde. „On ne peut 
douter, fagt er in der nieiſterhaften Théorie des phénomènes 
électro-dynamiques (1826 p. 199), qu'il existe dans Pin- 
térieur du Globe des courants électro-magnétiques et que ces 
courants sont la cause de la chaleur qui lui est propre. Ils 
naissent d'un noyau métallique central compd¥é des métaux que 
Sir Humphry Davy nous a fait connaître, agissanl sur la couche 
oxidée qui entoure le noyau.« 

(S. 198.) Der denkwürdige Sufanimenhang zwifhen der 
Krümmung der magnetifhen Linien und der Krümmung meiner 
Sfothermen ift zuerſt von Sir David Brewſter aufgefunden wor: 
ben; f. Transactions of the Royal Society of Edinburgh 
Vol. IX. 1821 p. 318 und Treatise. gn Magnetism 1837 p. 42, 
44, D und 268. Dieſer berühmre Pppfiter nimmt in der nörd- 
lichen Erdhalfte zwei Kältepole (poles of maximum cold) an, 
einen amerikaniſchen (Br. 73%, Länge 1020 Weft, nahe bei Gap 
Walker) und einen aſiatiſchen (Br. 73°, Länge 780 em daraus 
entſtehen nach ihm zwei Wärme- und zwei Kalte-Meridiane, b. h. 
Meridiane der größten Wärme und Kalte. Schon im Ween Fahr: 
hunderte lehrte Acoſta (Historia natural de las Indias 
1589 lib. I cap. 17), indem er ſich auf die Beobachtungen eines 
vielerfahrnen portugieſiſchen Piloten gründete, daß es vier Linien 
ohne Abweichung gebe. Dieſe Anſicht ſcheint durch die Streitig 
keiten des Heury Bond (Verfaſſers der Longitude found 1676) 
mit Bedborrow auf Halley's Theorie der vier Magnetpole einigen 
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Einfluß gehabt zu haben. S. mein Examen critique de l'hist. 
de ia Géographie T, III. p. 60. 

39 (S. 198.) Halley in den Philosophical Transactions 
Vol. XXIX. (for 1714—1716) No, 344, 

90 (S. 198.) Dove in Poggendorff's Annalen Bd. XX. 
S. 341, Bd. XIX. S. 388: „Die Declinationsnadel verhält ſich 
ungefahr wie ein atmoſphariſches Electrometer, beffen Divergenz 
ebenfalls die geſteigerte Spannung der Clectricitat erzeugt, ehe 
dieſe fo groß geworden ift, daß der Funken (Blitz) uͤberſchlagen 
kann.“ Vergl. guch die ſcharfſinnigen Betrachtungen des Prof. 
Kamp in feinem Lehrbuch der Meteorologie Bd. III. 
S. 511—519; Sir David Brew fter, Treatise on Magnetism 
p. 280. Ueber die magnetiſchen Eigenſchaften des galvanischen 
Flammen⸗ oder Lichtbogens an einer Bunſen'ſchen Kohlenzinkbat⸗ 
terie f. Caffelmann’s Beob. (Marburg 1844) S. 56—62. 

M (S, 199.) Argelander in dem wichtigen Aufſatze über 
das Nordlicht, welchen er den Vorträgen, gehalten in der 
phyfikaliſch⸗oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg, 
Bd. 1. 1834 S. / —204 einverleibt hat. 

^ (S. 200.) Ueber die Reſultate der Beobachtungen von 
Lottin, Bravais und Siljerſtröm, welche einen Winter in 
Boſekop an der lapländifhen Küfte (Br. 700) zugebracht und in 
210 Nächten 160 Nordlichter geſehen haben, f. Comptes rendus 
de l'Acad, des Sciences T, X. p. 289 und Martins, Mé- 
téorologie 1843 p. 453. Vergl. auch Argelander in den Bor: 
trägen, geh. in der Königsberg. Geſellſchaft, Bd. I. S. 250. 

(S. 202.) John Franklin, Narrative of a Journey to 
the shores of the Polar Sea in the years 1819—1822 
p. 552 und 597; Thienemann im Edinburgh Philos, 
Journal Vol. XX. p.366; Farguharſon a. a. O. Vol. VI. p.392; 
Wrangel, Phpf. Beob. S. 59. Parry fab ſelbſt den großen 
Nordlichtbogen bei Tage ftehen bleiben / Journal of a second 
Voyage, performed in 1821—1823, p. 156. Etwas ähnliches 
war am 9 Sept. 1827 in England bemerkt worden. Man unters 
ſchied am hellen Mittag einen 20° hohen Lichtbogen und leuchtende, 
aus ihm aufſteigende Saulen in einem, nach vorhergegangenem 
Regen klar gewordenen Theile des Himmels. Journal of the 
Royal Institution of Gr. Britain 1828 Jau. p. 42% 


(S. 202.) Ich habe nach der Rückkunft von meiner ameri: 
kaniſchen Reiſe die aus zarten, wie durch die Wirkung abſtoßender 
Kräfte ſehr gleichmäßig unterbrochenen Wolken⸗Häufchen (cirro- 
cumulus) als Polarftreifen (bandes polaires) beſchrieben, weil 
ihre perſpectiviſchen Convergenz⸗Punkte meift anfangs in den Mag⸗ 
netpolen liegen, fo daß die parallelen Reihen der Schäfchen dem 
magnetiſchen Meridiane folgen. Eine Eigenthümlichkeit dieſes 
räthſelhaften Phänomens iſt das Hin⸗ und Herſchwanken, oder zu 
anderer Zeit das allmälige regelmäßige Fortſchreiten des Convergenz⸗ 
punktes. Gewöhnlich find die Streifen nur nach Einer Weltgegend 
ganz ausgebildet, und in der Bewegung ſieht man fie, erſt von 
S. nach N., und allmälig von O. nach W. gerichtet. Veränderten 
Luftſtröͤmen in der oberſten Region der Atmoſphäre möchte ich das 
Fortſchreiten der Zonen nicht zuschreiben. Sie entftehen bei ſehr 
ruhiger Luft und großer Heiterkeit des Himmels, und ſind unter den 
Tropen viel häufiger als in der gemäßigten und kalten Zone. Ich 
habe das Phänomen in der Andeskette faſt unter dem Aegugtor 
in 14000 Fuß Höhe, wie im nördlichen Aſien in den Ebenen zu 
Krasnojarſki, ſuͤdlich von Buchtarminſk, ſich fo auffallend gleich 
entwickeln ſehen, daß man es als einen weitverbreiteten von allges 
meinen Naturkraͤften abhängigen Proceß zu betrachten hat. S. die 
wichtigen Bemerkungen von Kamp (Borlefungen über Me: 
teorologie 1840 S. 146), wie die neueren von Martins und 
Bravais (Météorologie 1843 p. 117). Bei Sild-Polarbanden, 
aus febr leichtem Gewoͤlk zuſammengeſetzt, welche Arago bei Tage 
den 23 Juni 1844 zu Paris bemerkte, ſchoſſen aus einem, von 
Oſten gegen Weſten gerichteten Bogen dunkle Strahlen aufwärts. 
Wir haben ſchon oben (S. 156) bei nächtlich leuchtenden Nord⸗ 
Polarlichtern ſchwarzer, einem dunkeln Rauch ahnlicher Strahlen 
erwahnt. 

AS (S. 203.) Das Nordlicht heißt auf den Shetland⸗Inſeln the 
merry dancers. Kendal im Quarterly Journal of Science, 
new Series Vol. IV. p. 395. 


46 (S. 203.) Siehe die vortreffliche Arbeit von Munde in i 


der neuen Ausgabe von Gepler’s phyftk. Wörterbuch 
Bd. VII, 1. S. 113—268, beſonders S. 158. 

7G. 204) Farguharſon im Edinb. Philos. Journal 
Vol. XVI. p. 304; Philos. Transact. for 1829 p. 113. 
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aB (S. 206) Kamp, Lehrbuch der Meteorologie 
Vd. III. S. 498 und 501. 

* (S. 207.) Arago über die trocknen Nebel von 1783 und 
1831, welche die Nacht erleuchteten, im Annuaire du Bureau 
des Longitudes 1832 p. 246 und 250; und über ſonderbare 
Lichterſcheinungen in Wolken ohne Gewitter f. Notices sur la 
Tonnerre im Annuaire pour Lan 1838 p. 279—285, 

% (S. 211) Herod. IV, 28. Gegen das alte Vorurtheil 
(Plin, II, 80), daß Aegypten frei von Erdbeben fei, ſprichtlber 
eine wieberhergeftellte Coloß des Memnon (Cetronne, La Statue 
vocale de Memnon 1833 p. 25—26); aber freilich liegt das 
Nilthal außerhalb des Erſchüͤtterungskreiſes von Byzanz, dem Ars 
chipel und Syrien (Fdeler ad Aris tot. Meteor. p. 584), 

D (S. 211.) Saint-Martin in den gelehrten Noten zu 
Lebeau, Hist. du Bas Empire T. IX. p. 401. 

(S. 211.) Humboldt, Asie centrale T. II. p- 110-118. 
Ueber den unterſchied der Erſchütterung der Oberſläche und der 
darunter liegenden Erdſchichten ſ. Gay⸗Luſſac in den Annales 
de Chimie et de Physique T. XXII. p. 49, 

(S. 212.) Tutissimum est cum vibrat crispante aedificio- 
rum crepitu; et eum intumescit assurgens alternoque motu re- 
sidet; innoxium et cum concurrentia tecta contrario ietu arietant; 
quoniam aller motus alteri renititur.. Undantis inclinatio et fluc- 
tus more quaedam volutatio infesta est, aut cum in unam partem 
totus se motus impellit. Plin. IL, 82, 

h (S. 213.) Selbſt in Italien hat man angefangen die Unab⸗ 
hängigkeit der Erdſtoͤße von den Witterungsverhaltniſſen, d. h. von 
dem An blick des Himmels unmittelbar vor der Erſchuͤtterung, 
einzuſehen. Friedrich Hoffmanns numeriſche Angaben ſtimmen 
ganz mit den Erfahrungen des Abbate Seina von Palermo über⸗ 
ein; f. des Erſteren hinterlaffene Werke Bd. IL S. 366—375. 
Roͤthliche Nebel am Tage des Erdbebens, kurz vor demſelben, habe 
ich einige Male ſelbſt beobachtet; ja am 4 Nov. 1709 habe ich zwei 
heftige Erdſtöße in dem Augenblicke eines ſtarken Donnerſchlages 
erlebt (Relation hist. liv. IV chap, 10); ber Turiner Phyfiter 
Waſalli Candi hat bei den langdauernden Erdbeben von Pignerol 
(vom 2 April bis 17 Mai 1808) Volta's Electrometer heftig be⸗ 
wegt geſehen (Journal de Phys. T. LXVI p. 291). Aber diefe 
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Zeichen des Nebels, der veränderten Luft⸗Electricttat, der Wind- 
file dürfen nicht als allgemein bedeutfam, als mit der Gr: 
ſchütterung nothwendig zuſammenhangend betrachtet werden, da 
man in Quito, Peru und Chili, wie in Canada und Italien ſo 
viele Erdbeben bei dem reinſten, völlig dunſtfreien Himmel, bei dem 
friſcheſten Land⸗ und Seewinde beobachtet hat. Wenn aber auch 
an dem Tage des Erdbebens ſelbſt oder einige Tage vorher kein 
meteorologiſches Zeichen die Erſchütterung verkündigt, ſo iſt doch 
der Einfluß der Jahreszeiten (der Frühjahr⸗ und Herbſt⸗Aeguinoe⸗ 
tien), des Eintritts der Regenzeit nach langer Dürre unter den 
Tropen, und des Wechſels der Mouſſons, für die der allgemeine 
Volksglaube ſpricht, nicht darum ganz wegzuläugnen, weil uns bis 
jetzt der genetiſche Zuſammenhang metedrologtſcher Proceſſe mit dem, 
was in dem Innern der Erdrinde vorgeht, wenig klar if Nume: 
riſche Unterſuchungen über die Vertheilung der Erdbeben unter die 
verſchiedenen Jahreszeiten, wie ſie von Herrn von Hoff, Peter Mez 
rian und Friedrich Hoffmann mit vielem Fleiße angeſtellt worden 
find, ſprechen fuͤrgdie Epochen der Tag: und Nachtgleichen. — Auf: 
fallend iſt es, wie Plinius am Ende feiner phantaſtiſchen Erdbeben: 
Theorie die ganze furchtbare Erſcheinung ein unterirdiſches 
Gewitter nennt; nicht ſowohl wegen des rollenden Getöoͤſes, 
welches die Erdſtöße fo oft begleitet, ſondern weil die elaſtiſchen, 
durch Spannung erſchuͤtternden Krafte ſich in inneren Erdräumen 
anhaufen, wenn fie in dem Luftkreiſe fehlen! Ventos in causa esse 
non dubium reor. Neque enim unquam intremiscunt terrae, 
nisi sopito mari caeloque adeo tranquillo, ut volatus avium non 
pendeant, subtracto omni spiritu qui vehit; nec unquam nisi 
post venlos conditos, scilicet in venas et cavernas ejus occulto 
afflatu, Neque aliud est in terra tremor, quam in nube toni- 
truum; nec hiatus aliud quam cum fulmen erumpit, incluso spi- 
ritu Tuctante et ad libertatem exire nitente. (Plin. IL, 70 Ju 
Seneca (Nat. Quaest, VI, 4—31) liegt übrigens ziemlich voll- 
ftändig der Keim von allem, was man bis zur neueſten Zeit über 
die Urſachen der Erdbeben beobachtet und gefabelt hat. 

53 (S. 213.) Beweiſe, daß der Gang der ſtündlichen Barometer⸗ 
Veränderungen vor und nach den Erdſtößen nicht geftôrt werde, 
habe ich gegeben in Rel. hist. T. I. p. 311 und 513. 

S. 213.) Humboldt, Rel. hist. T. I. p. 515—517. 
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An (S. 216) Ueber bie bramidos von Guanarnato fe mein 
Essai polit. sur la Nouv. Espagne T. I. p. 303. Das unter: 
irdiſche Getöfe ohne alle bemerkbare Erfütterung in den tiefen 
Bergwerken und an der Oberflache (die Stadt Guanaxuato liegt 
6420 Fuß über dem Meere) wurde nicht in der nahen Hochebene, 
ſondern bloß in dem gebirgigen Theile der Sterra, von der 
Cueſta de los Aguilares unweit Marfil bis noͤrdlich von Santa 
Mofa gehört, Nach einzelnen Gegenden der Sierra, 6—7 Meilen 
nordweſtlich von Guanarugto, jenfeits Chichimeguillo bei der 
ſiedenden Quelle von San Jofé de Comangillas, gelangten die 
Schallwellen nicht. Wunderbar gewaltfame Maaßregeln wurden 
vom Magiſtrat der großen Bergſtadt ſchon den 14 Januar (1784), 
als der Schrecken über den unterirdiſchen Donner am größe 
ten war, angeordnet. „Jede Flucht einer Familie ſollte bei Reichen 
mit 1000 Piaftern, bei Armen mit 2 Monat Gefangniß beſtraft 
werden. Die Miliz ſollte die Fliehenden zurückholen.“ Am bent: 
würdigen it die Meinung, welche die Obrigkeit (el Cabildo) 
von ihrem Beſſer⸗Wiſſen hegte. Ich finde in einer der Proclamas 
den Ausdruck: „die Obrigkeit würde in ihrer Weisheit (en su Sa- 
biduria) ſchon erkennen, wenn wirkliche Gefahr vorhanden ſei, 
und dann zur Flucht mahnenz für jetzt feien nur Proceſſionen ab⸗ 
zuhalten.“ Es entftand Hungersnoth, da aus Furcht vor den true- 
nos keine Zufuhr aus der kornreichen Hochebene kam. — Auch die 
Alten kannten ſchon Getöfe ohne Erdſtoͤße; Ariſtot. Meteor. 
II. p. 802, Plin. I, 80. Das ſonderbare Getdfe, welches vom 

ity 1822 bis September 1824 in der dalmatiſchen Inſel Mes 
fos (Meilen von Raguſa) vernommen wurde und über welches 

artſch viel Licht verbreitet hat, war doch bisweilen von Erbſtöͤßen 
begleitet. ` 

5 (S. 218) Drake, Nat.and statist, View of Cincin- 
nati p. 232—238; Mitchell in den Transactions of the 
Litt. and Philos. Soc. of New-York Vol. I, p. 281—308, 
In der piemonteſiſchen Grafſchaft Piguerol blieben Waffergläfer, 
die man bis zum Ueberlaufen angefüllt hatte, Stunden lang in 
ununterbrochener Bewegung. 

GS. 219.) Im Spaniſchen ſagt man: rocas que hacen pu- 
ente. Mit dieſem Phanomen der Nichtfortpflanzung durch obere 
Schichten hangt die merkwürdige Erfahrung zuſammen, daß im 


445 


Anfang dieſes Jahrhunderts in den tiefen Silberbergwerken zu 
Marienberg im ſächſiſchen Erzgebirge Erdſtöße gefühlt wurden, die 
man auf der Oberflache ſchlechterdings nicht ſpürte. Die Berg: 
leute fuhren erſchrocken aus. Umgekehrt bemerkten (Nov. 1823) 
die in den Gruben von Falun und Persberg arbeitenden Berg: 
leute nichts von den heftigen Erſchütterungen, welche über Tage 
alle Einwohner in Schrecken ſetzten. 

6 (S. 220.) Sir Uler. Burnes, Travels into Bokhara 
Vol. I. p. 18; und Wathen, Mem. on the Usbek State im 
Journal of the Asiatic Soc. of Bengal Vol. III. p. 337. 

éi (S. 221.) Philos. Transact, Vol. XLIX. p. 414. 

62 (S. 222.) Ueber die Frequenz der Erdſtoͤße in Caſchmir f. 
Trover’s Ueberſetzung des alten Radjatarangini Vol. II. p. 
297 und Reifen von Carl v. Hügel Bd. II. S. 184. 

6 (S. 223.) Stra bo lib. L p. 100, Casaub. Daß der Aus: 
druck aas dienigou morapcr nicht Koth (Schlammauswurf), ſon⸗ 
dern Lava andeutet, erhellt deutlich aus Strabo lib. VIJ p. 412. 
Vergl. Walter über Abnahme der vulkaniſchen lie 
keit in hiſtoriſchen Zeiten 1844 S. 25. 

(S. 225.) Biſchof's gehaltvolle Schrift: Wärmelehre 
des inneren Erdkörpers. 

65 (S. 225.) Ueber die arteſiſchen Feuerbrunnen (Hosting) in 
Ghina und den alten Gebrauch von tragtarem Gas (in Bambus- 
röhren) bei der Stadt Khiungstſchen f. Klaproth in meiner Asie 
centrale T. IL p. 519—530. 

me 226.) Bouſſingault (Annales de Chimie T 
III. p. 181) bemerkte in den Vulkanen von Neu⸗Granada gar keine 
Ausftrömung von Hybdrochlorſäure, während daß Monticelli in 
der Eruption von 1813 am Veſup fie in ungeheurer Menge fand. 

67 (S. 226.) Humboldt, Recueil d'Observ. astrono- 
miques T. I. p.311 (Niyellement barométrique de la 
Cordillére des Andes No. 206), 

es (S. 226.) Adolph Brongniart in den Annales des 
Sciences naturelles T. XV. p. 225. 

69 (S. 227.) Biſchof g. a. O. S. 324 Anm. 2. 

20 (S. 228.) Humboldt, Asie centr. T. J. p. 43. 

n (S. 228.) Ueber die Theorie der Iſogeothermen 
(Ehthoniſothermen) f. die ſcharfſinnigen Arbeiten von Kupffer in 
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Poggend. Ann. Bd. XV. S. 184 und Bd. XXXII, S. 270, im 
Voyage dans l'Oural p. 382—398 und im (Edinb. Journal 
of Science, new Series Vol. IV. p. 355. Vergl. Kam tz, 
Lehrb. der Meteor. Bd. II. S. 217, und über das Aufſteigen 
der Chthontfothermen in Gebirgsgegenden Biſchof S. 174 — 198. 

7 (S. 228.) Leop. v. Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. 
S. 405. 

73 (S. 228.) Ueber die Temperatur der Regentropfen in Enz 
mana, welche bis 229,3 herabſinkt, wenn die Luft-Temperatur 
kurz vorher 300-310 geweſen war und während des Regens 230, 4 
zeigte, ſ. meine Rel. hist. T. II. p. 22. Die Regentropfen 
verändern, indem fie herabfallen, die Normal⸗Temperatur 
ihrer Entſtehung, welche von der Höhe der Wolkenſchichten 
und deren Erwärmung an der oberen Flache durch die Sonnen: 
ſtrahlen abhangt. Nachdem namlich die Regentropfen bei ihrer 
erſten Bildung, wegen der frei werdenden latenten Wärme, eine 
höhere Temperatur als das umgebende Medium in der obern 
Atmoſphare angenommen haben, erwärmen fie fich allerdings etwas 
mehr, indem ſich im Fallen und bei dem Durchgange durch niedere, 
wärmere Luftſchichten Waſſerdampf auf fle niederſchlaͤgt und fie fi 
fo vergrößern (Bifhof, Wärmelehre des inneren Erd⸗ 
körpers S. 73); aber diefe Erwärmung wird durch Verdampfung 
compenfirt. Erkältung der Atmoſphäre durch Regen wird (das ab: 
gerechnet, was wahrſcheinlich dem electriſchen Proceß bei Gewitter⸗ 
regen angehört) durch die Tropfen erregt, die, ſelbſt von niedri⸗ 
ger Temperatur wegen des Orts ihrer Entſtehung, einen Theil der 
kalten höheren Luftſchichten Herabdrängen und, den Boden bes 
netzend, Verdampfung hervorbringen. Dies find die gewöhnlichen 
Verhaltniſſe der Erſcheinung. Wenn in ſeltenen Fällen die Me: 

gentropfen warmer (Humboldt, Rel. hist. T. III. p. 513) 
als die untere ſie umgebende Luft ſind, ſo kann vielleicht die Urſach 
in oberen warmen Strömungen oder in größerer Erwarmung lange 
gedehnter, wenig dicker Wolken durch Inſolation gefucht werden. 
Wie übrigens das Phänomen der Supplementar-Regenbogen, 
welche durch Interferenz des Lichtes erklart werden, mit der Grofe 
der fallenden Regentropfen und ihrer Zunahme zuſammenhange; 
ja wie ein optiſches Phänomen, wenn man es genau zu beobachten 

weiß, uns über einen meteorologifchen Proceß nach Verſchiedenheit der 
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Bonen belehren kann: hat Arago mit vielem Scharfſinn entwlckelt 
fm Annuaire pour 1836 p. 300, 

n (S. 229.) Nach Bouſſingault's gründlichen Unterſuchun⸗ 
gen ſcheint mir kein Zweifel darüber obzuwalten, daß unter den 
Tropen in ſehr geringen Tiefen die Boden⸗Temperatur im Hanzen 
der mittleren Luft⸗Temperatur gleich ift. Ich begnüge mich fol: 
gende Beiſpiele hier anzuführen: 


1 Fuß unter der Mittlere Tem- Hove über rer 


Grationen in der Freren; Oberfläche ter | perarur der | Merreönäche 


Ar Erde. Luft in Pariſer Gus. 
Guapagtil . . a 26,0 259,6 0 
Anſerma nuevo . gu 230,8 3231 
Bupia. ee 219,5 219,5 3770 
Popavan 180% 180,7 5564 
Quito 150,5 159,5 8969 


Die Zweifel über die Erdwärme zwiſchen den Wendekreiſen, 
zu denen ich ſelbſt vielleicht durch meine Beobachtungen in der 
Höhle von Caripe (Cueva del Guacharo) nt? gegeben habe 
(Rel. hist. T. III. p. 191—196), werden durch die Betrachtung 
gelöſt, daß ich die vermuthete mittlere Luft⸗ Temperatur des Klo- 
fers Cariye (185,5) nicht mit der Luft⸗Temperatur in ber 
Höhle (180,7), ſondern mit der Temperatur des unterirdi⸗ 
ſchen Baches (160, 8) verglichen hatte; ob ich gleich ſelbſt ſchon 
ausgeſprochen (Rel. hist. T. III. p. 146 und 194), daß zu den 
Waſſern der Höhle fic wohl höhere Bergwaſſer könnten gemiſcht 
haben. 

3 (S. 230.) Bouffingault in den Ann. de Chimie T. LII. 
p. 181. Die Quelle von Chaudes Aigues in der Auvergne hat nur 
80 v. Auch iſt zu bemerken, daß, während die Aguas calientes de 
las Trincheras füdlich von Portocabello (Venezuela), aus einem in 
regelmäßige Bante gefpaltenen Granit ausbrechend, fern von allen 
Vulkanen volle 97° Wärme zeigen, alle Quellen am Abhange der 
noch thätigen Vulkane (Pato, Cotopari und Tunguragug) nur 
eine Temperatur von 36°—54° haben. 

= (S. 231.) Die Kaſſotis (Brunnen des heil. Nikolaus) und 
Kaſtalia⸗ Quellen (Fuß der Phabriaden) in Paufanzas X. 24,5 
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und X. 8,9; die Pirene (Akrokorinth) in Strabo p. 379; dle 
Eraſinos⸗Quelle (Berg Chaon füdlich von Argos) in Herod, VI, 67 
und Paufan. II. 24,7; die Quellen von Aedepſos (Eubös), von 
denen einige 31, andere 62° bis 75 Wärme haben, in Strabo 
p 60 und 447, Athenaus I. 3,73; die warmen Quellen von 
Thermoppla am Fuß des Oeta, zu 65%, in Pauſan. X. 21,2. 
(Alles aus handſchriftlichen Nachrichten von dem gelehrten. Begleiter 
Otfried Müller's, Herrn Profeſſor Curtius.) 

* (S. 231.) Plin. I, 106; Seneca, Epist, 79 f 3 ed, Ruh- 
kopf. (Beaufort, Survey of the Coast of Karamania 1820 
Art. Yanar, bei Deliktaſch, dem alten Phaſelis, p. 24.) Vergl. 
auch Steſias Frag m. cap. 10 p. 250 ed. Bähr; Strabo lib. 
XIV p. 665 Caſaub. 

78 (©, 231.) Arago im Annuaire pour 1835 p. 234. 

” (S. 231.) Acta S, Patricii p. 555 ed. Ruinart, T. II. 
P. 385 Mazochi. Durean de la Malle hat zuerſt auf diefe 
merkwürdige Stelle aufmerkſam gemacht in den Recherches sur 
la Topographie de Carthage 1835 p. 276. (Vergl. Seneca, 
Nat. Quaest. III, 24.) 

© (S. 234) Humboldt, Rel. hist. T. UI. p. 362 — 867; 
Asie centrale T. I. p. 43, T. IL. p. 505—515; Vues des 
Cordilléres Pl. XLI. Ueber die Macalubi (das arabiſche makhlub, 
umgeſtuͤrzt, das Umgekehrte, von ber Wurzel khalaba) und wie 
„die Erde fluͤſſige Erde ausftößt“, f. Solinus cap. 5: idem ager 
Agrigentinus eructat limosas scaturigines, et ut venae fontium 
sufficiunt rivis subministrandis, ita in hac Siciliae parte solo 
nunquam deficiente, aeterna rejectatione terram terra evomil, 

H (©. 235.) S. die intereſſante kleine Carte der Infel Nifyros 
in Roß, Reifen auf den griechiſchen Infeln Bd. II. 1843 
S. 69. 

* (S. 280.) Leopold von Buch, phyſ. Beſchreibung der 
Canariſchen Infeln S. 326; derſelbe über Erhebungseratere 
und Vulcane, in Poggend. Ann. Bd. XX XVII. S. 169. 
Schon Strabo unterſcheldet fehe fhön da, wo er der Trennung 
Siciliens von Calabrien erwähnt, die swieface Bildung von Inſeln. 
„Einige Iufeln“, fagt er (lib. VI p. 258 ed. Eafaub.), „find Bruh: 
fide des feſten Landes; andere find aus dem Meere, wie noch 
ët ſich zutragt, hervorgegangen. Denn dle Hochſee⸗Inſeln (die 
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weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahrſcheinlich aus der 
Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen liegenden ſcheinen 
wernunftgemaß) dem Feſtlande abgeriſſen.“ i 
(S. 236.) Ocre Fisove (Mons Vesuvius) in umbriſcher Sprache 
Zaiten, Deutung der Eugubiniſchen Tafeln, im Rhein. 
Muſeum 1832 S. 387); das Wort ocre iſt ſehr wahrſcheinlich 
acht umbriſch, und bedeutet, ſelbſt nach Feſtus, Berg. Aetna 
würde, wenn nach Voß Ar» ein helleniſcher Laut iſt und mit 
aid und avé zuſammenhangt, ein Brand: und Glanzberg 
fein; aber der ſcharfſinnige Parthey bezweifelt biefen helleniſchen 
Urſprung aus etpmologiſchen Gründen: auch weil ber Aetna keines⸗ 
weges als ein leuchtendes Feuerzeichen für helleniſche Schiffer und + 
k- Wanderer daſteht, wie der raſtlos arbeitende Stromboli (Stron⸗ 
Je, gyle), den Homer weh envertenn (Odyss. XII, 68, 
22 und 219), wenn auch die geographische Lage minder beſtimmt 
FL angegeben iſt. Ich vermuthe, daß der Name Aetna ſich in der 
Sprache der Siculer finden wuͤrde, wenn man irgend erhebliche 
Mefe derſelben beſaße. Nach Diodor (V, 6) wurden die Sicaner, 
d. i. die Eingebornen von Gicilien (Völker, die vor den Siculern 
die Inſel bewohnten), durch Eruptionen des Aetna, welche mehrere 
Jahre dauerten, gezwungen ſich in den weſtlichen Theil des Landes 
zu flüchten. Die alteſte beſchriebene Eruption des etna iſt die 
von Pindar und Aeſchylus erwähnte unter Hieron Ol. 75, 2. Es 
ift wahrſcheinlich, daß Heſtodus ſchon verheerende Wirkungen des 
Metua wor den griechiſchen Niederlaſſungen gekannt habe; doch über 
den Namen Ars», im Text des Heſiodus bleiben Zweifel, deren 
ich an einem anderen Orte umſtändlicher gedacht habe (Hu m- 
boldt, Examen crit. de la Géogr. T. I. p. 168). 
8 (S. 236.) Seneca, Epist. 79. 
S (S. 236.) Aelian, Var. hist, VIII, 11. à 
56 (S. 239.) Petri Bem bi Opuscula (Aetna Dialogus), | 
Basil. 1556 p. 63: «quicquid in Aetnae matris utero coalescit, 1 
nunquam exit ex cratere superiore, quod vel eo incendere gravis 
materia non queat, vel, quia inferius alia spiramenta sunt, non 
ft opus. Despumant flammis urgentibus ignei rivi pigro fluxu 
totas delambentes plagas, et in lapidem indurescunt.» 
D (S. 239.) S. meine Zeichnung des Bultand von Jorullo, e 


‘ 
A. v. Humboldt, Kesinod. — pork Jon 
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feiner Hornitos und des gehobenen Malpays in ben Vues des 
Cordillères PI. XLIII. p. 239. à 

88 (S. 240.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des Plan- 
tes et Tableau phys. des Régions équinoxiales 1807 
p. 130 und Essai géogn. sur le gisement des Roches 
p. 321. Daß übrigens nicht die Geſtaltung, Lage und abfolute 
Höhe der Vulkane die Urſach des völligen Mangels von Lava⸗ 
ſtroͤmen bet fortdanernder innerer Thätigkelt fet, lehrt uns der 
größere Theil der Vulkane von Java (Leop. von Buch, Descre 
phys. des Hes Canaries p. 419; Reinwardt und Hoff⸗ 
mann in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 607). 

89 (S. 24%) S. die Fundamente meiner Meſſungen verglichen 
mit denen von Sauſſure und Graf Minto in den Abhandlungen 
der Akademke der Will. gu Berlin aus den 3. 1822 f 
1823 S. 30. à — - . * 

90 (S. 243) Pimelodes Cyclopum f. Humboldt, Recueil 
d'Obsérvations de Zoologieret d'Anatomié comparée 
T. I. p. 2125. 

91 (S. 245.) Lep. von Buch in Poggend. Ann. Bd. XXXVI 
S. 179. N 

sp (S. 245.) Ueber den chemiſchen Urſprung des Eiſenglanzes 
in vulkaniſchen Maſſen ſ. Mitſcherlich in Poggen d. Ann. 
Bd. XV. S. 630. Ueber die Entbindung der Hydrochlorſaure im 
Krater f. Gav-Luffac in den Annales de Chimie et de 
Phys. T. XXII. p. 423. 

58 (S. 247) S. die fhönen Verſuche über Abkühlung von 
Steinmaſſen in Biſchof's Wärmelehre S. 384, 443, 500—512. 

a (S. 247) S. Berzelius und Wohler in Poggend. 
Annalen Bd. I. S. 221 und Bd. XI. S. 146; Gay:Luffac in 
den Annales de Chimie T. XXII. p. 422; Biſchof, reasons 
against the Chemical Theory of Voleanoes in ber eng: 
liſchen Ausgabe feiner Wärmelehre p. 297—309. 

% (S. 240.) Nach Plato zg geognoſtiſchen Anſichten, wie ſie 
im Phadon entwickelt find, fpielt der Ppriphlegethon in Hinſicht 
auf die Thätigkeit der Vulkane ungefähr dieſelbe Rolle, welche wir 
jetzt der mit der Tiefe zunehmenden Erdwärme und dem geſchmol⸗ 
zenen Zuſtande der inneren Erdschichten zuschreiben Phaedon 
ed. ft p. 603 und 607, Annot. p. 808 und 817). „Innerhalb 
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der Erde rings umber find größere und kleinere Gewölbe. Waſſer 
ſtrömt in Fülle darin, auch viel Feuer und große Geuerftrôme, 
und Ströme von feuchtem Schlamm (theils reinerem, theils 
ſchmutzigerem), wie in Gicilien die vor dem geuerſtrome Ba er- 
gießenden Ströme von Schlamm und der Feuerſtrom ſelbſt; von 
denen denn alle Derter erfüllt werden, je nachdem jedesmal jeder 
der Ströme feinen Umlauf nimmt. Der Ppriphlegerhon ergießt 
fih in eine weite mit einem gewaltigen Feuer brennende Gegend, 
wo er einen See bildet, größer als unfer Meer, fiedend von Waſſer 
und Schlamm. Von hier aus bewegt er ſich im Kreiſe herum 
um die Erde trübe und ſchlammig.“ Dieſer Fluß geſchmolzener 
Erde und Schlammes ift fo ſehr die allgemeine Urfa der vul⸗ 
kaniſchen Erſcheinungen, daß Plato ausdrücklich hinzuſetzt: „So iſt 
der Pyriphlegethon beſchaffen, von welchem auch die Feuerſtroͤme 
(of Giaxes), wo auf der Erde fie fih auch finden mögen 
Gay äv rögwo ris vis), kleine Theile (abgeriſſene Stücke) herauf: 
blaſen.“ Die vulkaniſchen Schlacken und Lavaſtröme ſind demnach 
Theile des Pyriphlegethon ſelbſt, Theile jener unterirdiſchen ge⸗ 
ſchmolzenen, ſtets wogenden Mafe. Daß aber of Eanes Lava⸗ 
ſtröme und nicht, wie Schneider, Paſſow und Schleiermacher wollen, 
„feuerfpeiende Berge“ bedeute, ift aus vielen, theilweiſe ſchon von 
Utert Geogr. der Griechen und Römer Th. I, 1. S. 200) 
geſammelten Stellen fihtbar; Si ift das vulkankſche Phänomen von 
ſeiner bedeutendſten Seite, dem Lavaſtrom, gefaßt. Daher der Aus⸗ 
druck: die Gioxes des Aetna. Aristot. Mirab. Ausc. T, II. p. 833 
sect. 38 Bekker; Thucyd. MI, 116; Theophr. de Lap, 22 p. 427 
Schneider; Diod. V, 6 und XIV, DICH die merkwürdigen Worte: 2 5% 


„viele nahe am Meer unfern dem Aetna gelegenen Orte wurden zu e = 

Grunde gerichtet Ind zo zeen Gaxos”; Strabo VI p. 269, XIII CS 7 Ei . > 

P. 628, und von dem berühmten Glühſchlamme ber Lelanti- XL SS 
Zei ` ſchen Ebene if Euböa I p. 58 Cafaub.; endlich Appian. de bello 224 a, 

civili V, 114. Der Tadel, welchen Ariftoteles (Meteor. II. fai 

2, 19) über die geognoſtiſchen Phantafien im Phadon ausſpricht, 

boat fih eigentlich nur auf die Quellen der Flüsse, welche die 

Oberflache der Erde durchſtroͤmen. Auffallend muß uns die von 

Plato fo bestimmt ausgeſprochene Anfiht fein, nach der feuchte 

Schlammauswürfe in Sicilien den Glühſtroͤmen (Lavaſtroͤmen) 

vorhergehen”, Beobachtungen am Neta können dazu wohl keine 


Serantamung gegeben haben, wenn gleich Napili und Aſche, wäh: 
rend des vulkanſſchrelcetriſchen Zewitters am Eruptlonskrater, mit 
geſchmolzenem Schnee und Wafer breiartig gemiſcht, für ausges 
worfenen Schlamm zu halten wären. Wahrſcheinlicher iſt es 
wohl, daß bei Plato die feuchten Schlammſströͤme us? nyw 
norapul) eine dunkle Erinnerung der Salſen (Schlammvulkane) von 
‘Aprigent find, die mit großem Gerdfe Letten auswerfen und deren 
ich ſchon oben (Ania, 80) erwähnt habe. Unter den vielen verlorenen 
Schriften des Theophraſt iſt in dieſer Hinſicht der Verluſt des 
Buches „von dem vulkanischen Strom in Sicilien” (need d eos roð. 
dr Suzi, Defen Diog. aert, V, 39 gedenkt, zu beklagen. 

4% (S. 240.) Leopold von Bud, Phnfital. Beſchreib. 
der Canariſchen Zn ſeln S. 326—407. Ich zweifle, daß man, 
wie der geiſtreiche Charles Darwin zu wollen ſcheint (Geologi- 
cal Observations on the Volcanic Islands 184% p. 127), 
enteal-Bulfane im allgemeinen als Reihen⸗Pullane von kurzer 
Ausdehnung auf parallelen Spalten betrachten könne. Schon Friede 
rich Hoffmann glaubte in der Gruppe der Lipariſchen Inſeln, bie 
er fo trefflich beſchrieben und in der zwei Eruptionsfpalten fih bei 
Yanaria kreuzen, ein Zwiſchenglied zwiſchen den zwei Haupt⸗Er⸗ 
ſcheinungswelſen der Vulkane, den von Leopold von Buch erkannten 
Central- und Reihen⸗Vulkanen, zu finden (Pogge n d. Ann. der 
phpſik Bd. XXVI, S. 81—68). 

97 (S. 250.) Humboldt, Geognoſt. Beob. über bie 
Vulkane des Hochlandes von Quito, in Poggend, Uns 
nalen Bd. XXXXIV. ©. 194, À 

9 (S. 251.) Seneca, indem er ſehr treffend von der proble: 
matiſchen Erniedrigung des Wetna foridt, ſagt in dem tten 
Briefe: »Potest hoc accidere, non quia montis altitudo desedit, 
sed quia ignis evanuit et minus vehemens ac largus cflertur: ob 
eandem causam, fumo quoque per diem segniore, Neutrum 
‘autem incredibile est, nec montem qui deyoretur quotidie mi- 
nui, nee ignem non manere eundem; quia non ipse ex se esl, 
sed in aliqua inferna valle conceptus exaestuat et alibi pascitur: 
in ipso monte non alimentum habet sed viam.« (Ed, Ruh- 
Kopfiana T. III. p. 32) Die wnterirdifwe Verbindung „dur ch 
Hohlgänge“ zwiſchen den Vulkanen von Sieilien, den Liparen, den 
oithecuſen (Iſchta) und dem Veſuv, 1 ne vermuchen 
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darf, er habe ehemals gebrannt und Schlundbecher des Feuers ge: 
habt“, it von Strabo vollkommen erkannt worden (ub. 1 p. 247 
und 248). Er nennt die ganze Gegend „unterfeurig“. 
9 (S. 251.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. Es- 
pagne T, II. p. 173 — 175. 
mm (S 252.) Ueber den Ausbruch von Merhone Ovidius 
(Metamorph, XV, 296—306): 
Est prope Pittheam tumulus Troczeng sine ullis 
Arduus arboribus, quondam planissima campi 
Area, nunc tumulus; nam — res horrenda relatu — 
Vis fera ventorum, cafe inelusa cavernis, 
Exspirare aliqua cupiens, luctataque frustra 
Liberiore frui coelo, cum carcere rima 
Nulla foret toto nec pervia flatibus essct, 
Extentam tumefecit humum; ceu spiritas oris. 
Tendere vesicam solet, aut direpta bicorni 
Terga capro. Tumor ille loci permansit, et alti 
Collis habet speciem, longoque induruit aevo. y 
Dieſe geognoſtiſch fo wichtige Schilderung einer glockenförmigen 
Hebung auf dem Continent ſtimmt merkwürdig mit dem überein, 
was Aristoteles (Meteor. II. 8, 17—19) über die Hebung 
einer Eruptions⸗Juſel berichtet. „Das Erbeben der Erde hört 
nicht eher auf, als bis jener Wind (rede), welcher die Erſchütte⸗ 
rung verurſacht, in der Erdrinde ausgebrochen iſt. So iſt es vor 
kurzem zu Heraclea im Pontus geſchehen, und vormals in Hiera, 
einer der goliſchen Inſeln. In dieſer namlich iſt ein Theil der 
Erde aufgeſchwollen und hat ſich mit Getöfe zu einem Hügel er: 
hoben, fo lange bis der mächtig treibende Hauch (Atte) einen 
Ausweg fand, und Funsen und Aſche ausſtieß, welche die nahe 
Stadt der Liparger bedeckte und ſelbſt bis zu einigen Städten 
Italiens gelangte.“ In dieſer Beſchreibung ift das blafenförmige 
Auftreiben der Erdrinde (ein Stadium, in welchem viele Trachp⸗ 
berge dauernd verbleiben) von dem Ausbruche lt febr wohl unter⸗ 
ſchieten. Auch Strabo (lib. 1 p. 59 Geist) beschreibt das 
Phänomen von Methone: „bei der Stadt im Hermioniſchen Bufen 
geschah ein flammenter Ausbruch; ein Feuerberg ward emporge⸗ 
heben, fieben (2) Stadien hoch, am Tage unzuganglich vor Stir 
und Schwefelgeruc, aber des Nachts wohlrlechend en 
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hitzend, daß das Meer ſiedete fünf Stadien weit und trübe war 
wohl auf zwanzig Stadien, auch durch abgeriſſene Felfenftüde vers 
ſchüttet wurde.“ Ueber die jetzige mineralogiſche Beſchaffenheit 
der Halbinſel Methana fe Fiedler, Reife durch Griechen⸗ 
land Th. I. S. 257 — 203. 

(S. 2520 Leop. von Buch, Phyſik. Beſchr. der Canar, 
Infeln S. 356 — 358, und beſonders die franzöſiſche ueberſezung 
dieſes trefflichen Werkes S. 402; auch in Poggendorff's 
Annalen Bd. XXXVII. S. 183. Eine ſubmarine Inſel war 


wieder in der neueſten Zeit im Erſcheinen begriffen im Krater 


von Santorin. um das Jahr 1810 war dieſe Inſel noch 15 Braſſen 
unter der Oberfläche des Meeres, aber 1830 nur 3—4 Braſſen. 
Sie erhebt ſich ſteil, wie ein großer Zapfen, aus dem Meeresgrund; 
und die fortdauernde unterirdiſche Thätigkeit des unterſeeiſchen 
Kraters offenbart ſich auch dadurch, daß, wie bei Methang zu Bros 
molimni, hier in der öftlichen Bucht von Neo⸗Kammeni ſchwefel⸗ 
ſaure Dampfe ſich dem Meerwaſſer beimiſchen. Mit Kupfer be⸗ 
ſchlagene Schiffe legen fidh in der Bucht vor Anker, damit in kurzer 
Beit auf natürlichem (d. i. vulkaniſchem) Wege der Kupferbeſchlag 
gereinigt und wiederum glänzend werde. (Virlet im Bulletin 
de la Société géologique de France T. III. p. 109, und 
Fiedler, Reife durch Griechen land Th. II. S. 469 und 584.) 

2 (S. 252.) Erſcheinungen der neuen Inſel bei der azoriſchen 
Inſel San Miguel: 11 Jun. 1638, 31 Dec. 1719, 13 Jun. 1811. 

5 (S. 253.) Prévoſt im Bulletin de la Société géo- 
logique T. II. p. 34; Friedrich Hoffmann, Hinter: 
laſſene Werke Bd. II. S. 451 — 456. 

(S. 253.) »Accedunt vicini et perpetui Aetnae montis ignes 
et insularum Aeolidum, veluti ipsis undis alatur incendium; 
neque enim aliter durare tot seculis tantus ignis potuisset, nisi 
humoris nutrimentis aleretur.» (Juſtin. Hist. Philipp. Ty, 1) 
Die vulkaniſche Theorie, mit welcher hier die phyſiſche Beſchreibung 


von Sicilien anhebt, iſt ſehr verwickelt. Tiefe Lager von Schwefel 


und Harz; ein fehr dünner, hoͤhlenreicher, leicht zerſpaltener Boden; 
ſtarke Bewegung der Meeresiwogen, welche, indem fie zuſammen⸗ 
schlagen, die Luft (den Wind) mit hinabziehen, um das Feuer 
anzuſchüren; find die Elemente der Theorie des Trogus, Da er 
(lin, XI, 52) als Phyfioguomiter auch die Geſichtszuge des 
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Menſchen deutete, fo darf man vermuthen, daß er in feinen vielen, 
für uns verlorenen Schriften nicht bloß als Historiker auftrat. Die 
Anſicht, nach welcher Luft in das Innere der Erde hinabgedrangt wird, 
um dort auf die vulkaniſche Eſſe zu wirken, hing übrigens bei den 
Alten mit Betrachtungen über den Einfluß der verſchiedenen Win⸗ 
desrichtung auf die Jntenſitat des Feuers, das im Meng, in 
Hiera und Stromboli lodert, zuſammen (f. die merkwürdige Stelle 
des Strabo lib. VI p. 275 und 276). Die Berginſel Stromboli 
(Strongyle) galt deshalb für den Sitz des Acolus, „des Verwalters 
der Winde“, da die Schiffenden nach der Heftigkeit der vulkaniſchen 
Ausbrüche von Stromboli das Wetter vorherverkündigten. Ein 
folder Zuſammenhang der Ausbrüche eines kleinen Vulkans mit 
dem Varometerſtande und der Windrichtung (Leop. von Buch, 
Descr. phys. des Iles Ganaries p. 334; Hoffmann in 
Poggend. Ann. Bd. XXVI. S. 8) wird noch jetzt allgemein 
anerkannt, fo wenig auch, nach unfrer jetzigen Kenntniß der vul⸗ 
kaniſchen Erſcheinungen, und den ſo geringen Veranderungen des 
Luftdruckes, die unſere Winde begleiten, eine genügende Erklarung 
gegeben werden kann. — Bembo, als Jüngling in Sicilier von 
geflüchteten Griechen erzogen, CHL anmuthig ſeine Wanderungen, 
und fellt im Aetna Dialogus (in der Mitte des löten Jahrhun⸗ 
derts) die Theorie von dem Eindringen des Meerwaſſers in den 
Heerd der Vulkane und von der nothwendigen Meeresnähe der 
letzteren auf. Es wird bei Beſteigung des Wetna folgende Frage 
aufgeworfenz explana potius nobis quae petimus, ea inceudia 
unde oriantur et orta quomodo perdurent? In omni tellure 
auspiam majores fistulae gut meatus ampliores sunt quam in 
locis, quae yel mari vicina sunt, vel a mari protinus alluuntur: 
mare erodit illa facillime pergitque in viscera terrae. Itaque 
cum in aliena regna sibi viam faciat, ventis etiam facit; ex quo 


fit, ut loca quacque maritima maxime terraemolibus subjecta 


sint, parum mediterranea, Habes quum in sulfuris venas venti 
fürentes inciderint, unde incendia oriantuf Aetnae tude. Vides, 
quae-mare in radicibus habeat, quae sullurea sil, quae Cavernosa, 
quae a mari aliquando perforata ventos admiserit aestuantes, per 
quos idonea flammae materies incenderetür. 

„(S. 254.) Vergl. Gap⸗Luſſac, sur les Volcans, in den 
Annales de Chimie T. XXII. p. 427; und Bifd of, Wärme 
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lehre S. 272. Auf Midwirhingen des vulkaniſchen Heerdes durch 
die ſpannenden Waſſerſäulen, wenn nämlich die Erpanfivfraft der 
Dämpfe den hydroſtatiſchen Druck überwindet, lafen uns die Aus: 
brüche von Rauch und Waſſerdaͤmpfen ſchließen, die man, zu ver⸗ 
schiedenen Zeiten, um Lancerote, Island und die kuriliſchen Inſeln, 
während der Eruption benachbarter Vulkane, geſehen hat. 

6 (S. 254.) Abel⸗Rémuſat, Lettre à Mr. Cordier in 
den Annales des Mines T. V. p. 137. 

1 (S. 255) Humboldt, Asie centrale T. IL p. 30—33, 
38-52, 70—80 und 426—428. Das Daſein thâtiger Vulkane in 
Kordofan, in 135 Mellen Entfernung vom rothen Meere, iſt von 
Müppell (Reifen in Nubien 1829 S. 151) neuerdings ges 
|dugnet worden. 

5 (S. 256.) Dufrénoy et Elie de Beaumont, Ex- 
plication de la Carte géologique de la France T. I. 


p. 89. 


9 (S. 250.) Sophocl. Philoct. v. 971 und 972. Ueber die 
muthmaßliche Epoche des Verloͤſchens des Lemniſchen Feuers 
zur Zeit Alexanders vergl. Buttmann im Muſeum der Al⸗ 


terthumswiſſenſchaft Bd. 1. 1807 S. 205; Dur eau de la 


Malle in Malte⸗Brun, Annales des Voyages T. IX. 1809 
p. 5; Utert in Bertud, Geogr. Ephemeriden Bd. 
XXXIX. 1812 S. 361; Rhode, Res Lemnicae 1829 p. 8, und 
Walter über Abnahme der vulkan. Thätigkeit in bie 
forifhen Zeiten 1844 S. 24. Die von Choiſeul veranftaltete 
hpdrographiſche Aufnahme von Lemnos macht es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die ausgebrannte Grundfeſte des Moſpchlos famme der 
Inſel Chrpſe, Philoktets wüſtem Aufenthalt Ot fried Muller, 
Minper S. 300), längft vom Meere verſchlungen find, Felſen⸗ 
dër und Klippen in Nordoſten von Lemnos bezeichnen noch die 
Stelle, wo das agatſche Meer einſt einen dauernd thätigen Vulkan 
beſaß, gleich dem Aetna, dem Veſuv, dem Stromboli und dem 
Volcano der Liparen. 

10 (S. 257.) Vergl. Reinwardt und Hoffmann in 
Poggendorff's Annalen Bd. XII. S. 607; Leop. von Buch, 
Descr. des Iles Canaries p. 424, 426. Die lettigen Schlamm⸗ 
ausbrüche des Garguairago, als der Vulkan 1698 zuſammenſtürzte, 
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die Lodazales von Igualata, und die Moya von Pelileo find aͤhn⸗ 
liche vulkantſche Erſcheinungen im Hochlande von Quito. 

u (S. 258.) In einem Profil der Umgegend von Tezeuco, To⸗ 
tönileo und Moran (Atlas géographique et physique Pl. 
VII), das ich urſprünglich (1803) zu einer nicht erſchienenen Pasi- 
grafia geognostica destinada al uso de los Jovenes 
del Colegio de Mineria de Mexico . habe ich 
1832 das plutoniſche und vulkaniſche Eruptionsgeſtein endogen 
(ein im Inneren erzeugtes), das Sediment: und Floͤßgeſtein erogen 
(ein von außen an der Oberfläche der Erde erzeugtes) genannt. 
Paſigraphiſch wurde das erſtere durch einen aufwärts HR das zweite 
durch einen abwärts gerichteten Pfeil bezeichnet. Dieſe Bezeich⸗ 
nung gewährt wenigſtens den Vortheil, daß die Profile, welche 
meiſt horizontal über einander gelagerte Sedimentformationen dars 
ſtellen, nicht, wie jetzt nur zu oft geſchieht, wenn man Ausbrüche 
und Durchdringung von Bafalt=, Porphyr⸗ oder Syenit⸗Maſſen 
andeuten will, durch von unten aufſtrebende, ſehr willkührlich ges 
formte Zapfen unmaleriſch verunſtaltet werden. Die Benennungen, 

welche ich in dem paſigraphiſch⸗geognoſtiſchen Profile vorgeſchlagen, 
waren den Decandolliſchen (endogen für monocotpliſche, erogen 
für dieotyliſche Pflanzen) nachgebildet; aber Mohl's genauere Pflane 
zenzergliedrung hat erwieſen, daß das Wachſen der Monocotplen. 
von innen und der Dicotylen von außen für den vegetabiliſchen 
Organismus im firengen und allgemeinen Sinne des Worts nicht 
ſtatt finde (Lint, Elementa philosophiae botanicae T. I. 
1837 p. 287; Endlicher und Unger, Grundzüge der Bo⸗ 
tan it 1843 S. 89, und Juſſien, Trailéde Botanique T.L 
p. 85). Was ich endogen nenne, bezeichnet Lyell in feinen 
Principles of Geology 1833 Vol. III. p. 374 charakteriſtiſch 
durch den Ausdruck »netherformed« oder »hypogene rocksc. 

12 (S. 259.) Vergl. Leop. von Buch über Dolomit als 
Gebirgsart 1823 S. 36fund denſelben über den Grad der Flüſſig⸗ 
feit, welchen man plutoniſchen Felsarten bei ihrem Heraustreten 
zuschreiben fol, wie über Entſtehung des Gneuß aus Schiefern 
durch Einwirkung des Granits und der mit ſeiner Erhebung ver⸗ 
bundenen Stoffe, ſowohl in den Abhandl. der Akad. der 
Wiſſenſch. zu Berlin aus dem Jahre 1842 ©. 58 und 63, als in 
den Jahrb. für wiſſenſchaftliche Kritik 1810 S. 195. 
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S. 260.) Darwin, Volcanic Islands 1844 p.49 und 184. 

S. 260.) Moreau de Jonnès, Hist, phys. des An- 
tilles T.I p. 136, 138 und 543; Humboldt, Relation his- 
torique T. III. p. 367. 

15 (©, 200.) Bei Tegutza; Leop, von Buch, Canariſche 
Inſeln S. 301. 

46 (S, 261.) Siehe oben S. D 

S. 261.) Bernhard Cotta, Geognoſie 1839 S. 273. 

18 (S. 261.) Leop. von Bud über Granit und Gneuß 
in den Abhandl. der Berl. Akad. aus dem J. 1842 S. 60. 

49 (S. 261.) In dem mauerartig aufſteigenden und in parallele 
female Banke getheilten Granit des Kolivaner Sees find Feld: 
ſpath und Albit vorherrſchend, Titanitkryſtalle felten; Humboldt, 
Asie centrale T. I. p. 295; Guſtav Rofe, Neife nach dem 
Ural Bd. I. S. 524. 

4 (S. 262.) Humboldt, Relation historique T. II. p. 99. 

(S. 262.) S. die Abbildung des Biriztan, den ich von der 
Südseite gezeichnet, wo Kirghiſen⸗Zelte ſtanden, in Rofe Bd. I. 
S. 584. — Ueber Granitkugeln mit ſchalig abgeſonderten Stüden 
f Humboldt, Rel. hist. T. II. p. 597 und Essai géogn. 
sur le Gisement des Roches p. 78. 

= (©. 262.) Humboldt, Asie centrale T. I. p. 299—311, 
und die Zeichnungen in Rofes Neife Bd. I. S. 611, in welchen 
man die von Leopold von Buch als charakteriſtiſch bezeichnete Kr u me 
mung der Granitſchalen wiederfindet, 

(S. 263.) Dieſe merkwürdige Auflagerung wurde zuerſt bez 
ſchrieben von Weiß in Karſten's Archiv für Bergbau und 
Hüttenweſen Bd. XVI. 1827 S. 5. 

* S. 263) Dufrénoy et Elie de Beaumont, Géo- 
logie de la France T. I. p. 130. 

#5 (©, 203.) Eine wichtige Rolle ſpielen diefe eingelagerten 
Diorite bei Steben in dem Nailaer Vergrevier, in einer Gegend, 
an welche, fo lange ich dort im vorigen Jahrhundert mir der Vor⸗ 
richtung des Grubenbaues beſchäftigt war, die froheſten Erinne⸗ 
rungen meines Jugendalters geknüpft find. Vergl. Friedr. Hoff⸗ 
mann in poggendorffes Annalen Bd. XVI. S. 558. 

(S. 204.) Im füblichen und Baſchkiren⸗Ural; Rofe, Reife 
Bd. IL S. 171. 
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27 (S. 264.) G. Roſe, Reiſe nach dem Ural Bd. II. S. 
4752. Ueber Identität des Claoliths und Nephelins (in letzte⸗ 
rem if der Kalkgehalt etwas größer) f. Scheerer in Pog 
gend. Annalen Bd. XLIX. S. 359—381. 

25 (S. 268) S. die vortrefflichen Arbeiten von Mit ſcher⸗ 
lich in den Abhandlungen der Berl. Aka d. aus den Jahren 
1822 fan 1823 E. 25-41, in Poggendorffs Annalen Vd. 
X. S. 137-152, Bd. XI. S. 323-332, Bd. XII. S. 213—216 
(Guſtav Nofe über Bildung des Kalkſpaths und Arago⸗ 
nits in Poggen d. Ann, Bd. XIII. S. 353—366; Haidinger 
in den Transactions of the Royal Society of Edin- 
burgh 1827 p. 148). 

29 (S. 269.) Spelt, Principles of Geology Vol. III. 
p. 353 und 359. 

w o (S. 270.) Die hier gegebene Darſtellung der Lagerungs⸗ 
verhältniſſe des Granits drückt den allgemeinen oder Hauptcharakter 


der ganzen Bildung aus. An einzelnen Punkten (f. oben S. 267 


und die Beſchreibung eines Theils der Narymſchen Kette nahe der 
Grenze des chineſiſchen Gebiets in Nofe, Reiſe nach dem Ural 
Bd. I. S. 599) zeigt freilich der Granit Geftaltungen, die vermuthen 
laffen, daß er bei feinem Ausbruch, wie der Trachyt (Dufrénoy 
et Elie de Beaumont, Description géologique de 
la France T. I. p. 70), nicht immer denfelben Mangel an 
Fluͤſſigkeit gehabt hat. Da im Terte früher der engen Klüfte 
Erwähnung geſchehen iſt, durch welche bisweilen ſich die Baſalte 
ergießen, fo will ich bier noch an die weiten Spalten erinnern, 
welche bei den mit den Baſalten nicht zu verwechſelnden Mela⸗ 
fyren als Zuführungscanäle gedient haben. S. über eine 450 Fuß 


breite Spalte, durch welche in den Steinkohlengruben bei Corn⸗ 


broof in Hoar Edge der Melaphyr aufgeſtiegen ift, die- intereſſante 
Darſtellung von Murdlifon, The Silurian System p. 126. 

3 (S. 211) Sir James Hall in den Edinb, Transact. 
Vol. V. p. 43, Vol. VI. p. 71; Gregory Watt in den Philos. 
Transactions of the Royal Society of London for 1804 
P. II. p. 279; Dartigues und Fleurtau de Bellevue im 
Journ. de Phys. T. LX. p. 456, Bifhof, Wärmelehre 
S. 313 und 443. 


Bt 


Ai D eg 


— 


82 (S. 271.) Guſtar Nofe in Poggendorffs Annalen 
der phpſik Bd. XIII. S. 364. 

5 (S. 271.) Ueber die Dimorphie des Schwefels in Mite 
ſcherlich, Lehrbuch der Chemie § 55—63, 

5 (S. 271.) Siehe über Gyps als einarigen Kryſtall, ſchwe⸗ 
felfaure Bittererde, Zink- und Nickel-Oryde Mitſcherlich in 
poggen d. Ann. Bd. XI. S. 328. 

% (S. 272.) Coke; Verſuche im Ereufot über das 
brüchig werden des Srabetfens, in Elie de Beaumont, 
Mém. géol T. II. p. ML, 

% (S. 272.) Mitſcherlich über die Ausdehnung 
der kryſtalliſirten Körper durch die Warme in Poggen d. 
Ann. Bd. X. S. 151. 

#7 (S. 272.) Ueber doppelte Schichtungsklüfte ſ. Elie de 
Beaumont, Géologie de la France p. 4; Credner, 

(5 Geognofie Thüringens und des wg ©. F Jr 
2 Aheiniſche Uebergangsgebirge 1844 S. 
LA fend, 6G. 970) Mit SR von Chon, Ei ae und Sati, 
nicht eine bloße durch Eiſenorvd gefärbte Kleſelſaure; Nofe, 
Reife Bd. II. S. 187. Ueber die Jaſplsentſtehung durch Diorit⸗ 
porphyr, Augitgeſtein und Hpperſthenfels ſ. Mofe Bd. II. S. 169, 
127 und 192, Vergl. auch Bd. I. S. 427, wo die Porphorkugeln 
abgebildet ſind, zwiſchen denen der Jaſpis im kalkhaltigen Grau⸗ 
wackengebirge von Bogoſlowſk ebenfalls als Folge der plutonkſchen. 
Elnwirkung des Augitgeſteins auftritt; Bd. II. S. 545, wie 
Humboldt, Asie centrale T. I. p. 486. 
” (S. 273.) Rofe, Reife nach dem Ural Bd. I. S. 586 
— 588. ` 
S. 273.) Gür die vulfanifhe Entſtehung des Glimmers 
it es wichtig zu erinnern, daß Glimmerkrpſtalle fih finden: im 
Baſalt des boͤhmiſchen Mitlelgebirges, in der Lava des 
von 1822 (Monticelli, Sioria del Vesuvio negli anni 
1821 e 1822 § 99), in Thonſchieſer⸗Vruchſtücken, die ain Hohen⸗ 
fels unweit Gerolftein in der Eifel von ſchlackigem Vafult ums 
wickelt find ch Mit ſcherlich in Leonhard, Bafalee 
Gebilde S. 244). ueber ein Entſtehen des Feldſpaths im 
Thonſchlefer durch Contact des Porphprs zwiſchen Urval und Poret 
Chores) f Dufrénoy in Geol. de la France Ti I. p. 137. 
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Einem ähnlichen Contact folfen in der Bretagne bei Pafmpol 
(T. I. p. 234) die Schiefer einen mandelſteinartigen und zelligen 
Charakter verdanken, defen Anſicht bei einer geognoſtiſchen Fuß⸗ 
veifefin diefe intereſſante Gegend mich fey in Erstaunen gefept 


At (S. 273.) Leopold von Buch in den Abhandlungen 
der Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin aus dem J. 1842 S. 63 
und in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritit 
Jahrg. 1840 S. 196. 

a (S. 273.) Elie de Beaumont in den Annales des 
Sciences naturelles T. XV. p. 362 — 372: »En se rappro- 
chant des masses primitives du Mont Rose et des montagnes 
situées à ouest de Coni, on voit les couches secondaires perdre 
de plus en plus les caractères inhérents à leur mode de depot. 
Souvent alors elles en prennent qui semblent provenir d'une 
toute autre cause, sans perdre pour cela leur stratifienlion, 
rappelant par cette disposition la structure physique d'un tison 
à moitié charbonné dans lequel on peut suivre les traces des 
fibres ligneuses, bien au-delà des points qui présentent encore 
les jcaractéres mutuels du bois.» (Vergl. auch Annales des 
Sciences naturelles T. XIV. p. 118—122 und H. von 
Degen, Geognofie S. 553.) Zu den auffallendſten Beweifen 
der Umwandlung des Geſteins durch plutoniſche Einwirkung gé- 


„hören die Belemniten in den Shiefern von Nuffenen (Apen 


thal von Eginen und Gries⸗Gletſcher), wie die Belemniten tw foz 
genanntem uranfänglichen Kalkſtein, welche Hr. v. Charpentier 
am weſtlichen Abhange des Col de Seigne, zwiſchen der Enclove 
de Monjovet und der Alpenhütte de la Lanchette, gefunden (An- 
nales de Chimie T. XXIII. p. 262) und mir in Ber im Herb 
1822 gezeigt hat. 

(S. 278.) Hoffmann in poggen d. Annalen 


Bb. XVI. S. 552. „Schichten von Tranſſtions⸗Thonſchlefet des 


Fichtelgebirges, die in einer Länge von 4 Meilen verfolgt werden 
können und nur an beiden Ertremen, wo fie mit dem Granite in 
Berührung kommen, in Oneiß umgewandelt find. Man verfolgt 
bort die allmälige Gneißbildung, die innere Entwicklung des 


_ Glimmers und der geidſpachmandeln im Thenſchiefer, der fa 


ohnedies faſt alle Elemente dieſer Subſtanzen enthlt“ 
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(S. 273.) In bem, was uns von ben Kunſtwerken des 
griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums übrig geblieben ift, bemerkt 
man den Mangel von Jaſpis⸗Saulen und großen Gefäßen aus Jaſpis, 
die jetzt allein das Uralgebirge liefert. Was man als Jaſpis von 
dem Rhabarber⸗Verge (Revennaja Sopka) im Mltai bearbeitet, ge⸗ 
bört zu einem geftreiften prachtvollen Porphyr. Der Name 
Safpis, aus den ſemitiſchen Sprachen übertragen, ſcheint fih 
nach ben verwirrten VBeſchreibungen des Theomraftus (de Lap. 
23 und 27) und Plinins (XXXVII, 8 und 9), welcher den Jaſpis 
unter den undurchſichtigen Gemmen aufführt, auf Fragmente 
von Jaſpachat und ſogenanntem Opaljaſpis zu beziehen, die die 
Alten Jaſponpr nannten, Daher glaubt Plinius ſchon als ein 
ſeltenes Beifpiet der Grôfe ein 1tzölliges Stück Jaſpis aus eigener 
Anſicht anführen zu muͤſſen: »magnitudinem jaspidis undecim 
unciarum vidimus, formatamque inde effigiem Neronis thora- 
catam.» Nach Theophraftus ift der Stein, den er Smaragd nennt 
und aus dem große Hbeliſken geſchnitten werden, nichts andres 
als ein unreifer Jaſpis. 

„ (S. 274) Humboldt, Lettre à Mr, Brochant de 
Villiers in den Annales de Chimie et de Physique 
T. XXIII. p. 261; Leop. von Buch, Geogn. Briefe über 
das ſudliche Tyrol S. 101, 105 und 273, 

Ap (S. 274) ueber die Umwandlung des dichten Kalkſteins 
in körnigen durch Granit in den Pprenden (Montagne de Rancie) 
fe Dufrénoy in den Mémoires géologiques T. II. p. 440, 
und in den Montagnes de l'Oisans f. Elie de Beaumont, 
Mém. géol. T. I. p. 379—415; durch Diorite und pproren⸗ 
Porppre (Dphite/ Elie de Beaumont, Géol. de la France 
T. L p. 72) zwichen Tolfa und St. Eetaftian f. Dufrénoy 
in Mém. géol. T. II. P. 130; durch Syenit in der Infel Skpe, 
wo in dem veränderten Kalkſtein fogar noch Verſteinerungen ſicht⸗ 
bar geblieben find, H. von De chen, Geognofie S. 573. In 
der Umwandlung der Kreide durch Berührung mit Baſalt iſt die 
Verschiebung der kleinſten Theile, bei Entſtehung der Kryſtalle 
und bei dem Körnigwerden, um fo merkwürdiger, als nach Ehrenberg's 
ſcharfſinntgen microfeopifhen Unterſuchungen die Kreidetheilchen 
vorher gegliederte Ringe bilden. S. poggendorff's Annas 
len der Yppfit Bb, XXXIX. E. 105, und über die Ninge des 
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aus Muflöfungen niedergeſchlagenen Mragonité Guftay Nofe 
daſelbſt Bd. XIII. S. 354. 

a7 (S. 274.) Lager körnigen Kalkſteins lim Granit am 
Port dido und in Mont de Labourd. S. Charpentier, Con- 
stitution géologique des Pyrénées p. 144, 146. 

48 (S. 275.) Leop. von Buch, Deser, des Canaries 
p. 394; Fiedler, Reiſe durch das Königreich Griechen⸗ 
land Th. II. S. 181, 190 und 516. 

mm (S. 275.) Ich habe der merkwürdigen Stelle in Origenes 
Philosophum ena cap. 14 (Opera ed. Delarue T. I. p. 893) fon 
an einem anderen Orte erwähnt. Nach dem ganzen Zuſammenhange 
ift es ſehr unwahrſcheinlich, daß Kenophanes einen Lorbeer⸗Abdruck 
(rdnoy dépens) ſtatt eines Fiſch⸗Abdrucks (riror d yu) gemeint 
habe. Delarue tadelt mit Unrecht die Correction des Jacob Gro⸗ 


A 


0 


novius, welcher den Lorbeer in eine Sardelle 4 F 1 PE 


hat. Die Fiſch⸗Verſteinerung iſt doch wahrſcheinlicher als ba 

Silensbild, welches die Steinbrecher aus den pariſchen Marmor⸗ 
brüchen (des Berges Marpeſſos, Servius ad Virg. Aen. VI, 
474) wollen herausgeſpalten haben (Plin. XXXVI, 5). 

50 (S. 275.) Ueber die geognoſtiſchen Verhältniſſe der Mond- 
ſtadt Carrara (Stadt Selene's, Strabo lib. V p. 222) f. 
Gavi, Osservazioni | terreni antichi Toscani in 
dem NuovofGiornale de’ Letterati di Pisa No. 63, und 
Hoffmann in Karſten's Archiv für Mineralogie 
Bd. VI. S. 258—263, wie auch defen Geogn. Reife durch 
Italien S. 244 — 265. 

52 (S. 275.) Nach der Annahme eines vortrefflichen und febr 
erfahrenen Beobachters, Karls von Leonhard; ſiehe defen 
Jahrbuch für Mineralogie 1834 S. 320 und Bernhard 
Cotta, Geognoſie S. 310. 

52 (S. 276.) Leop. von Buch, Geognoifde Briefe an 
Aler. von Humboldt 1824 S. 36 und 82; derſelbe in den 
Annales de Chimie T. XXIII. p. 276 und in den Abhandl. 
der Berliner Akad. aus den J. 1822 I 1823 S. 83 — 136; 
H. von Deden, Geoguofie S. 574—576. 

5G. 278) Hoffmann, Geogn. Reife bearbeitet von 
9. von Deden S. 118-119, 380—386; poggendorffes 
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7 
lien n (S. 278.) Dufrénoy in| Mémoires géologiques 
d T. II. p. 145 und 179. > 

55 (S. 278) Humboldt, Essai géogn. sur le Gise- 
ment des Roches p. 93; Asie centrale T. III. PD. 532, 

56 (S. 278.) Elie de Beaumont in den Annales des 
Sciences naturelles T. XV. p. 362; Murchiſon, Silurian 
System p. 286. 

7 (S. 279.) Roſe, Reife nach dem Ural Bd. I. S. 304 
und 367. 

I s (©, 270) teop: von Bud, Briefe S. 100 — 420. 
Vergl. auch Elie de Beaumont über Contact des Granits mit 
Juraſchichten in den Mém. géol. T II. p. 408. 

5 (S. 279.) Hoffmann, Reiſe S. 30 und 37. 

4 60 (S. 270.) Ueber den chemiſchen Hergang eines Bildungs: 

hte des Eiſenglanzes f. Gap⸗Luſſac in den Annales de 
Chimie T. XXII. p. 45 und Mitſcherlich in Poggend. 
Ann. Bd. XV. S. 630. Auch in den Hoͤhlungen des Obſidlans 

SA ** vom Cerro del Jacal, den ich aus Merico mitgebracht, haben fid 
"ck (wahrſcheinlich aus Dampfen) Olivin: Kryſtalle niedergeſchlagen 
S (Ontw Rofe in poggend. May. Bb. X. S. 329. G 
=> fommt demnach Olivin vor: in Baſali in Lava, in Obſidlan, in 
kunſtlichen Schlacken, in Meteorfteinen, im Syenkt von Eifdalen 

und (als Hpaloſiderit) in der Wace vom Kaiſerſtuhle. 

1 (S. 280.) Conſtantin von Beuſt über die Porphyrge⸗ 
bilde 1835 S. 89 — 90; deſſelben Beleuchtung der Werner 
ſchen Gangtheorie 1840 S. 6; C. von Weißenbach, 
Abbildungen merkwürdiger Gangverhältniffe 1836 Fig. 
12. Die bandförmige Structur der Gangmaſſen if aber eben 
fo wenig allgemein als die beftimmte Altersfolge der einzelnen 
Glieder dieſer Maſſen; f. Freies leben über die fähfifhen 
Erzgange 1843 S. 10—12. 

* (S. 280) Mitſcherlich über die künſtliche Dar- 
ſtellung der Mineralien, in den Abhandlungen der Aka⸗ 

— . der Wiſſ. zu Berlin aus den Jahren 1822 U 1823 

. 25—41, 
(S 281.) In Schlagen: Kryſtalle von Feldſpath, von Heine 
beim Ausblaſen eines Kupferrohofens unweit Sangerhauſen auf⸗ 
gefunden und von Kerſten zerlegt Poggend. Annalen Bd. 
1 / — 
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XXXII. S. 337); von Augit in den Schlacken von Sable (Mit: 

ſcherlich in den Abhandl. des Akad. zu Berlin 1822 pay — 

1823 S. 40); von Olivin (Seſſt ö mein Leonhard, Baſalt⸗ 

Gebilde Bd. II. S. 495); von Glimmer in alten Schlacken von 

Schloß Garpenberg (Mit ſcher ich in Leonhard a. a. O. S. 506) ` S 

von Magneteifen in Schladen voit! Ehaklllon fur Seine (Leonhard I A 2 
S. 441); von Eiſenglimmer in Töpferthon? (Mitſcherlich in 

Leonhard S. 234). 

e (S. 284.) Abſichtlich hervorgebracht: Idokras und Granat 
(Mitſcherlich in Poggendorff's Annalen der PHyfie D dt 
Bb. XXXII. S. 340), Rubin (Gandin in den Comptes ren- | 
dus de l'Académie des Sciences T. IV. P. 1. p. 999), | 
Olivin und Augit (Mitſcherlich und Berthier in den An- | 
nales de Chimie et de Physique T. XXIV. p. 376). Ohn⸗ | 
erachtet nach Guſtav Nofe Augit und Hornblende die größte Ueber⸗ 
einſtimmung der Kryſtallform zeigen und ihre chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung auch faſt dieſelbe iſt, ſo iſt doch noch nie Hornblende neben 
dem Augit in Schlacken beobachtet worden; eben fo wenig ift es den 85 
Chemikern erter / Hornblende oder Feldſpath abſichtlich hervorzu⸗ A 
bringen (Mätſcherlich inPoggend. Annalen Bd. XXXII 
S. 340, und Roſe, Reiſe nach dem Ural Bd. II. S. 358 und 
363). Man vergleiche auch Beudant in den Me m. de Acad. 
des Sciences T. VIII. p. 21 und Becquerel's ſcharfſinnige 
Verſuche in feinem Traité de l'Électricité T. I p. 336, T. III. 

p. 218, T. V. 1. p. 148 und 185. 

5 (©. 281.) D'Aubuiffon im Journal de Physique T. 
LXVIII, p. 198. ` 

66 (©, 282.) Leop. von Buch, Geognoſt. Briefe S. 75—82; 
wo zugleich gezeigt wird, wie der rothe Sandſtein (das Todtliegende 
des thüringiſchen Flözgebirges) und das Steinkohlen⸗Gebilde als 
Erzeugniſſe des auffteigenden Porphors betrachtet werden mëtten, 

H (S. 285.) Eine Entdeckung von Miß Mary Ann ing, welche 
auch die Coprolithen der Fiſche zuerſt aufgefunden hat. Dieſe und 
die Ereremente des Ichthpoſaurus werden in England G. B. bet 
Lyme Regis) in ſolcher Menge geſehen, daß fie nach Bucland’s 
Ausdruck wie Kartoffeln auf dem Boden zerſtreut liegen. Vergl. | 
Bucklaud, Geology considered with reference to Na- | 
tural Theology Vol. I. p. 188 — 202 und 305. Weber Hookers | 

Wv Sumhoive, Keime. D 27 Hi 30 | 
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Hoffnung to raise a chronology aus dem bloßen Studium zer: 
brochener und verſteinerter“ Uſchelſchalen, and to state the inter- 
vals of the time wherein, oy such catastrophes and muta- 
lions have happened BoA! W orks, Lecture Feb. 29, 
1688, 218 

© (S. 285.) Leop. von Bud in den Abhandlungen der 
Akab. der Wilf zu Berlin aus dem J. 1837 S. 64. 

6 (S. 286.) Derfelbe, Gebirgs formationen von Muß: 
land 1840 S. 24—40. 

70 (S. 287.) Agaſſiz, Monographie des Poissons fos- 
siles du Vieux Grès Rouge p. VI und 4. 

u (S. 287.) Leop: von Bud in den Abhandl. der Berl. 
Akad. 1838 S. 149—168; Beyrid, Beitr, zur Keuntniß 
des Mheintt en uebergangsgebirges 1837 S. 45. 

72. (S. 287.) Agaſſiz, Recherches sur les Poissons 
fossiles T. I. Introd. p. XVIII Davp, Consolations in 
Travel Dial. DD, 

- 13 (S. 287.) Nach Hermann von Meyer ein Protoſaurus. 
Die Rippe eines Saurſers, die angeblich dem Bergtalt (Kohlen- 
kalkſtein) von Northumberland angehörte (erm. von Meyer, 
Palaeologica S. 209), H nach Lyell (Geology 4832 Vol. I. 
p. 148) ſehr zweifelhaft. Der Entdecker ſelbſt ſchreibt fie Ulu 
vialſchichten zu, welche den Verglalk bedecken. 

n (S. 287.) F. von Alberti, Monographie des 
Bunten Sandſteins, Muſchelkalks und Keupers 1838 
S. 119 und 314. 

1 (S. 287.) Siehe die ſcharfſinnigen Betrachtungen von Her⸗ 

mann v. Meyer über die Organifation der fliegenden Saurier 
in Palaeologien S. 228—252. Auf dem verſteinerten Eremplar 
des Pterodactylus crassirostris, welcher wie ber länger berühmte 
P. longirostris (Ornithocephalus, Simmering) zu Golenhofen im 
Üthographiſchen Schiefer der oberen Juraformation gefunden worden 
ift, Hat Profeſſor Goldfuß felt Spuren der Flughäute „mit den Ab⸗ 
drücken der gekrümmten flodigen, hier und da zolllangen Haare 
des Felles” entdeckt. ` 

7% (S. 288) Cuvier, Recherches sur les Ossemens 
fossiles T. I. p. LIL—LVIL (vergl auch die geologifhe Zeit⸗Scale 

in phillips, Geology 1837 p. 166—185). 
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n (S. 289.) Agaſſiz, Poissons fossiles T. I. p. XXX 
und T. III. p. 1—52; Buck land, Geology Vol. L p. 273277. 

78 (S. 289.) Eh ren be üer noch jetzt lebende Thier⸗ 
arten der Kreidebildung in’ den Abhandl. der Berliner 
Aka b. aus dem J. 1839 S. 164, e 

7 (S. 200) Valenciennes A ben Comptes rendus de 
l’Acad. des Sciences T. VII. 1838 P. 2. p. 580. 

© (S. 290.) Im Weald-Clay; Beudant, Géologie p. 173. 
Die Ornitholithen nehmen zu im Geng der Kertiärformation 
(Cuvier, Ossemens fossiles T. II. p. 302—328). 

* (S. 290.) Leop. von Buch in den Abhandl. der Berl, 
uta d. aus dem 3. 1830 S. 135—1837. ji 

* (S. 290.) Quenſtedt, Flöggebirge Würtembergs 
1843 S. 135. 

5 (©. 291.) Derſelbe S. 13. 

P (S. 291.) Murchiſon theilt den bunten Sandſtein in 
zwei Abtheilungen, deren obere der Trias von Alberti us 
während er aus der unteren, zu welcher der Vogeſen⸗Sandſtein 
von Elie de Beaumont gehoͤrt, aus dem Zechſtein und Todtliegenden 
fein permiſches Syſtem bildet. Mit der oberen Trias, d. h. 
mit der oberen Abtheilung unſeres bunten Sandſteins, beginnen 
ihm erit die ſecundaren Formationen; das permiſche Spſtem, 
der Kohlenkalk oder Bergkalk, die devoniſchen und ſiluriſchen Shihe ii 
ten find ihm paläozoiſche Gebilde. Nach dieſen Anſichten 7 

Kreide und Jura die oberen, Keupcht, Muschelkalk und der 
bunte Sandſtein die unteren ſecundären Formationen; das per: 
miſche Spſtem und der Kohlenkalk heißen das obere, die devoniſchen 
und ſiluriſchen Schichten zuſammen das untere paläozoiſche Gebilde. 
Die Fundamente dieſer allgemeinen Glafification finden fic in 
dem großen Werke entwickelt, in welchem der unermüdete britiſche 
Geognoſt einen großen Theil des ganzen öfklichen Europa's darſtellen 
wird. 

(S. 202.) Cuvier, Ossemens fossiles 1821 T. L p. 157, 
261 und 264. (Vergl. Humboldt über die Hochebene von 
Bogota in der Deutſchen Vierteljahrs⸗Schrift 1839 Bd. I. 
©. 117.) 

P (S. 202.) J. 
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57 (S. 293.) Beyrich in e Archiv für Mine 
ralogie 1844 Bd. XVIII. S. d 
88 (S. 293.) Durch die Le fre 1 Arbeiten vom Grafen Stern⸗ 
berg, von Adolph oo mert und Lindley, 
Or 


© (S. 294) S. Nobert, Wu. Botany of Congo p. 42, 
und den unglüclichen AH ville in dem Memoire: De la distri- 
bution desFougèressur la surface du globe terrestre, 

90 (S. 294.) Dahin gehören die vom Grafen Sternberg ent: 
deckten und von Corda beſchriebenen Cpeadeen aus der alten Stein: 
kohlenformatlon zu Radnitz in Böhmen (2 Arten Cycadites und 
Zamites Cordai; f. Göppert, foffile Cyeadeen in den Ar⸗ 
beiten der Schleſ. Geſellſchaft für vaterl. Cultur im 
J. 1843 S. 33, 37, 40 und 30). Auch in der oberſchleſiſchen Steinz 
fohlenformation zu Königshütte ift eine Eyeadee, Pterophyllum 
gonorrhachis Gocpp., gefunden worden. 

9 (S. 294.) Lindley, Fossil Flora Nf. 15 p. 163. 

92 (S. 294.) Fossil Coniferae in Budland, Geology 
p. 483—490. Herr Witham hat das große Verdienſt, die Exiſtenz 
der Coniferen in der frühen Vegetation des alten Steinkohlen⸗ 
geblldes zuerſt erkannt zu haben. Vormals wurden faſt alle in 
dieſer Formation vorkommenden Holzſtaͤmme als Palmen beſchrieben. 
Die Arten des Geſchlechts Araucarites find aber nicht der Steine 
fohlenformation der britiſchen Inſeln allein eigenthümlich, fie 
finden ſich auch in Oberſchleſien. 

23 (S. 294.) Adolph Brongniart, Prodromed’une Mist. 
des Végétaux fossiles p. 179; Buckland, Geology b. 479; 
Endlicher und Unger, Grundzüge der Botanik 1843 
S. 455. 

(S. 294.) „By means of Lepidodendron a better passage 
is established from Flowering to Flowerless Plants than by either 
Equisetum or Cycas or any other known genus.“ Lindley und 
Hutton, Fossil Flora Vol. II. p. 53. 

(5.295) Kunth, Anordnungderpflanzenfamilien 
in feinem Handb. der Botanik S. 307 und 314. 

s (S. 205.) Daß Stelnkohlen nicht durch Feuer verkohlte 
pflanzenfaſern find, ſondern fih wahrſcheinlich auf naſſem Wege, 
unter Mitwirkung von Schweſ ure, gebildet haben, beweiſt auf: 
fallend, nach Göppert’s cet niger Beobachtung (Kae fre mn, 


Archiv für Mineralogie B à VI. S. 530), ein Stück in 
geet Kohle verwandelte Berhrteittaumes, Die Kohle liegt 
dicht neben dem ganz wert ten, Ueber den Antheil, 
den niedrige Gewachſe an ode buig der Kohlenflöze haben 
können, f. Link in den Abadi. der Berliner Utademie 
der Wiſſenſchaften 1838 S. 38. Ce 
(S. 295) ©. die genaue Arbeit von Chevandier in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sciences 1844 T. XVIII. 
P. 1. p. 285. Um die 7 Linien dicke Schicht Kohlenſtoff mit den 
Steinkohlenflözen zu vergleichen, muß man noch auf den ungeheuren 
Druck Rückſicht nehmen, welchen diefe Flöze von dem darüber lies 
genden Geſtein erleiden und welcher ſich meiſt in der abgeplatteten 
Geſtalt der unterirdiſchen Baumſtamme offenbart, „Die fogenannten 
hötzernen Berge an dem füdlien Ufer der 1806 von Siro⸗ 
watgfoi entdeckten Inſel Neu-Sibirien beſtehen nach Hedenſtröm 
in einer Höhe von 30 Faden aus horizontalen Schichten von Sand⸗ 
fein, die mit Litumindfen Vaumſtammen abwechſeln. Auf dem 
Gipfel der Berge ſtehen die Stamme ſenkrecht. Die Schicht voll 
Treibholz it 5 Werſte lang ſichtbar,“ S. Wrangel, Reiſe 
längs der Nordkuſte von Sibirien in den Jahren 1820— 
1824 Th. L S. 102. 
(S. 206.) Dieſe Corppha ijt die Sopate (aztekiſch zoyatl) oder 
Palma dulce der Gingeborney/t, Humboldt und Bonpland, Syn- 
opsis Plant aequinoct. Orbis Novi T. l. p: 302. Ein tiefer 
LE Kenner der ameritanifipen Sprachen, Profeſſor Buchmann, bemerkt, 
BA daß die Paima soyate au in Yepes Vocabulario de la Lengua 
: Othomi genannt wird und daß das aztekiſche Wort zoyatl (Molina, 
Ge Vocabulario en lengua mexicana y castellana p. 23) fih in Dris- 
A namen Sopatitlan und Soyapane bei Chiapa wiederfindet. 

GE. 296.) Bei Baracoa und Cayos de Moa; fe Tagebuch 
des Admirals vom 25 und 27 November 1492 und Humboldt, 
Examen critique de l’hist. de la Géogr. du Nouveau 
Continent T. II. p. 252 und T. III. p. 23. Columbus ijt fo 
aufmerkſam auf alle Naturgegenſtande, daß er ſchon und zwar zuerſt 
Podocarpus von Linus unterſcheldet. Ich finde, fagt er: „en la 
tierra aspera del Cibao pin 
Pero por tal,orden compu 
parecen azeylunas del Axarale de'Seyilia.“ 
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tenner Midard, als er feine itvéfflide Abhandlung aber Cyeadecn 

und Coniferen herausgab, hatte nicht geahndet, daß vor g Heritier 

ſchon am Ende des 18ten Jahrhunberts Podocarpus von ben Abie- 

tineen durch einen Geefahter getrennt worden fei, 

10 (S. 207.) Charles Darwin, Jourhal of the Voyages 
of the Adventure and Beagle 1839 p. 271. 

3 (S. 207.) Goͤppert beſchrelbt noch brel Encabeen (Arten 
von Cycadites und Pterophyllum) aus dem Braunkohlen⸗Schiefer⸗ 
thon von Altſattel und Commotau in Böhmen, vielleicht aus der 
Cocanperiode (Gôppert in der Anm. 90 angeführten Schrift 
S. 61). 

2 (S. 208.) Bud land, Geology p. 509. 

5 (S. 299.) Leopold von Buch in den Abhandl. der Akad. 
der Diff. zu Berlin aus den J. 1814 — 1815 S. 161 und iu 
poggendorff's Annalen Bd. IX. S. 575; Elie de Beau: 
mont in den Annales des Sciences nat. T. XIX. p. 60. 

„S. 300.) Vergl. Elie de Beaumont, Descr. géol.“ 
de la France T. I. p- 6/ Veudant, Géologie 1844/ p. 209. 

5 (S. 304.) Transactions of the Cambridge Philo- 


Segen) Society Vol. VI. P. 2. 1837/ p. 297. Nach foeren 


wie 100 : 284, 
„(S. 305.) Im Mittelalter herrfehte die Meinung, daß die 
Meere nur den fiebenten Theil der Erdoberfläche bedeckten; eine 


IR Meinung, welche der Cardinal d'Ailly (Imago Mundi cap. 8] 


auf das apocrpphiſche Ate Buch Efra gründete. Columbus, der 
feine cosmologiſchen Kenntniſſe immer aus den Werken des Cars 
dinals ſchoͤpfte, hatte ein großes Intereſſe, dieſe Meinung / der 
Kleinheit der Meere, zu welcher wohl auch der mißverſtandene 
Ausdruck des „Fluſſes Ocean“ beitrug, zu vertheidigen. Vergl. 
Humboldt, Examen critique de Vhist. de la Géogra- 
phie T. I. p. 186. 

(S. 306.) Agathemeros in Hud ſon, Geographi 
minores T. II. p. 4 Vergl. Humboldt, Asie centr. Lil; 
p. 120, 125. 

vue, 306.) Strabo lib. I. p. 65/ Caſaub. Vergl. Hum⸗ 
boldt, Examen crits T. All p.452. 

9 (S. 307.) Vergl. Lüder cie mittlere Breite der nordaſiati · 
fGen Küfte und die wahre Benennung der Vorgebirge Taimura 
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(Cap Siewero — Moftotfénoi) und Cap Nord⸗Oſt (Scha⸗ e, 
{agStot Rye) Humboldspwiencentrale T. UL p. 35 . 
und 37. aan sting y 

10 (S. 308.) a neee, Auch die Süd: Es 
ſpize von Amerika fammet dem: Archipelagus, welchen wir das 
Feuerland nennen, liegt im Meridian des noͤrdlichſten Theils der 
Baffinsbai und des großen noch unbegefngten Polarlandes, bas Æ 
vielleicht zu Meft-Grônland gehört. 

1 (S. 308.) Strabo lib. IL p. 92 und 108 Cafaub. 

13 (S. 308) Humboldt, Asie centrale u p. 28. Jch L 
habe ſchon früh (1817) in meinem Werke De distributione 
geographica plantarum secundum coeli temperiem 
et altitudinem montium auf jene, für Klimatologie und 
Menſchengeſittung gleich wichtigen Unterſchiede gegliederter und 
ungegliederter Continente aufmerkſam gemacht: »Regiones vel 
per sinus lunatos in longa cornua porrectf, antzulosis littorum [ae 
recessibus quasi membratim discerptae, vel spatia patentia in 
immensum, quorum littora nullis incisa angulis ambit sine EI 
anfractu Oceanusf« (p. 81 und F., ueber das Werhättniß der [4 182 
Küſtenlangen zum Areal eines Continents (gleichfam das Maaß 
der Zugänglichkeit des Inneren) f. die Unterſuchungen in 
Berghaus Annalen der Erdkunde Bd. XU. 1835 S. 490 Be 
und Pppftkal. Atlas 1839 H: IIL fs 2 : 

(S. 308.) Strabo lib. II. p. 126 Caſaub. 

GE. 30%) Bon Afrita fagt ſchon Plinins (V, 1): Nee /3 
alia pars terrarum pauciores recipit sinus. Auch die kleine indie 
fhe Halbinſel dieſſeits des Ganges bietet als Dreied eine dritte 
ſehr analoge Form dar. Im griechiſchen Alterthume herrſchten 
Meinungen von einer regelmaßigen Geſtaltung der Feſten. Es 
follte vier Buſen geben, untef denen der perſiſche dem hyrcani⸗ Jr 
ſchen (d. i. dem caſpiſchen Meere) gegenübergeftelft wird (Arrian 
VII. 16; Plut. in vita Alexandri cap. 44; Dionpf. Perieg- / 
v. 48 und 630/ pag. 11 und 38 Bernd.) Die vier Buſen und Apr 
die Landengen follen fich ſogar, nach den optiſchen Phantafien des 
Ageſianar, auf der Mondſcheibe abſpiegeln (Plut, de Fa eie in 
Orbe Lunae p. 9f1, 19). Ueber die terra quadrifida oder bie /Z 
vier Feſtlande, deren zwei nörplich und zwei ſüdlich vom Aeguator 
liegen, f. Macrobius, GommaimSgmnium Scipionis M, 9, 
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Ich habe dieſen Theil der alten Geographie, über welchen viet 
Verwirrung herrſcht, einer neuen und forgfältigen Prüfung unter: 
worfen im Examen critiäle fist. de la Göogr. I. I. p. 
119, 145, 180 — 185, wie in austbioen tr. T. II. p. 172— 178. 

45 (S. 309.) leuten, Woyage de Marchand au- 
tour du Monde T. IV. p. 38 — 42. 

16 (S. 309.) Humboldt im Journal de Physique 
T. Lill. 1799 p. 33 und Rel. hist T. II. p. 19, T. III. p. 189 
und 198, ~ . 

(S. 340.) Humboldt in Poggendorff's Annalen 
der Phyſik Bd. XL. S. 171. ueber die merkwürdige Fiord 
bildung an dem SüdoſtfEnde von Amerika f. Darwin, Jour- 
nal (Narrative of the voyages of the Adventure and 
Beagle Vol. UL) 1839 p. 266, Der Parallelismus der beiden 
Bergketten erhält ſich von 5 ſuͤdlicher bis 5% nördlicher Breite. 
Die Wendung der Richtung der Küfe bei Wrica ſcheint die Folge 
des veränderten E Gaugfluft (Spalte) zu ſeyn, 
auf welcher die Cordillera de los Andes aufgeftiegen ift 

18 (S, 312.) De la Behe, Sections and Views ill- 
rative of Geological Phenomena 1830 Tab. 40f Charles 
Babbage, Observations on the Temple of Serapis at 
Pozzuoli near Naples and on certain causes which 
may produce Geological Cycles of great extent 1834, 
„Eine Sandſteinſchicht von 5 engl. Meilen Dicke wird, wenn fie 
fih um 100° Fahr, erwärmt, in ihrer Oberflache um 25 Fuß 
ſteigen. Erhitzte Lettenſchichten müflen dagegen durch Contraction 
ein Sinken des Bodens hervorbringen.“ Vergl. die Berechnungen. 
für das ſaculare Steigen von Schweden, unter der Vorausſetzung 
der geringen Zunahme von 2" Réaum. in einer 140000 Fuß dicken 
zu Schmelzhitze erwärmten Schicht, in Biſchof, Wärmelehre 
des Junerſu unſeres Erdfirpers ©, 303. 

(S. 312.) „Die (bisher fo ſicher ſcheinende) Vorausſetzung 
des Gleichbleibens der Schwere an einem Meſſungspunkte iſt durch 
die neuen Erfahrungen über die langſame Erhebung großer Theile 
der Erdoberflache einigermaßen unſicher geworden.“ Veſſel über 
Maaß und Gewicht in Schumacher's Jahrbuch für 
1840/ S. 134, DUT 
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“Kongl. Vetenskaps-AcademiepsHandl in ear Stoch.) 1823 
P. zo; Lyell in den Philos Ænwnsact. for 1835 p. 1; Btom 
(Amtmann in Budfferud), is Befdr. von Norwegen 1843 
S. 89 — 116. Wenn /nicht vor Leopolds uon Buch Neife nach Scan⸗ 
dinavien, fondern yor der Herausgabe dieſes Werkes, ſchon Pla p⸗ 
fair 1802 in tn Hustraione of the Huttonian Theory 
§ 393, und, wie Keilhau (Om Landjordens Stigning in 
Norge in dem Nyt Magazin for Naturvidenskaberne) 
erinnert, vor Playfair der Dane Jeſſen ebenfalls ſchon die Ver⸗ 
muthung geaͤußert hat, daß nicht das Meer ſinke, ſondern das 
feſte Land von Schweden ſich erhebe; ſo ſind dieſe Aeußerungen 
unſerm großen Geognoſten gänzlich unbekannt geblieben und haben 
keinen Einfluß auf die Fortſchritte der phpſiſchen Erdbeſchreibung 
ausgeübt, Jeſſen hat in feinem Werke Kongeriget Norge 
fremstillet efter dets naturlige og borgerlige Til- 


stand, Kjöbenh. 1763, die Urſachen der Veranderung des Niveau= A 
D 


Verhaltniſſes des Meeres zux Hohe der Pan nach den alten Au⸗ 
gasen von Celſius, Kalm und Dalin zu ergründen geſucht. Er 
außert verworrene Ideen über die Möglichkeit eines inner! 
Wachſens und Zunehmens der Steine (des felfigen Bodens), 
erklart ſich aber zuletzt doch für Erhebung des Landes als Folge 
von Erdbeben. „Obgleich“, ſagt er, „gleich nach dem Erdbeben 
(bei Egerſund) keine ſolche Erhebung bemerkt worden iſt, ſo koͤnnte 
doch dadurch anderen Urſachen die Gelegenheit dazu eröffnet wor⸗ 


. 
2 


CUS 


2 


ben fen” YE, 


(S. 313) Berzelius, Jahresbericht üßer die Fort, 
ſchritte der phyſiſchen Will No. 18. S. 686. Die Juſef 
Saltholm, Kopenhagen gegenüber, und Bornholm ſteigen aber 
ſehr wenig; Bornholm kaum 1 Fuß in einem Jahrhundert. S. 
Forchhammer im Philos, Magazine Series III. Vol. II. p. 309. 
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# (©. 313) Keilhau im Nyt Mag. for Naturvid/ 1832 EETA 


Bb. 1. p. 105—254, Bo. II. p. 87; Bravais sur les lignes 

dancien niveau de la Mer 1813 p: 15—40. Vergl. auch 

arwin on the Parallel roads of Glen-Roy and Lo- 
chaber in den Philos. Transact. torf 1839 p. 60. 

(S. 314) Humboldt, Asie centrale T. Ml, p. 319—324 

T. Ul. p. 540 — 551. Die Deprefion des todten Meeres ift nach 

und nach ergründet worden durch die barometriſchen Meſſungen 
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von Graf Vertou, durchdig, weit forgfältigeren von Ou legs 

ger, und durch die trigonometrie Meſſung des engliſchen Schiffs. 

JS Sieutenanf Somond. ‚Die JB E ab, nach einem Briefe, den 
12 Herr Alderſon an die Peographiſche Geſellſchakt zu London richtete 
und den mir mein Freund z ber, apitän N et 

— 1500 Fuß für den unterſchled des aſſerſpiegels des toͤdten Meeres 
und des hoͤchſten Hauſes in Jaffa. Herr Alderſon glaubte damals 


Ø (23/ Nov. 1841), das todte Meer liege ohngefahr 1314 Fuß unter 
[m dem Nivegu des Mittellandiſchen Meeres. In einer neueren 


7 Mittheilung des Lieutenant © d (Jameſon's Edinb, New , 
(Erg vil ont 813 Nol. XXXIV/)p. 178) wird als Endrefultat A, 
FE zweier ſehr mit einander übereinfttimmender telzonometriſche Opera 


"tionen die Zahl 1281 Fuß (immer Pariſer Maaß) angegeben, 
2 2 (S. 314.) Sur la Mobilité du fond de la Mer 01 
I fpienne in meiner Mie centr. T. II. p. 283—294, Auf 
4 eine Aufforderung Hat die faiferliche Akademie der Wiſſenſchaften 
zu St. Petersburg 1830 bei Bafu # der Halbinfel Abſcheron durch 
LT den gelehrten Phvfifer Lenz feſte Marten (Beiden, den mittleren 
Waſſerſtand zu einer beſtimmten Epoche angebend) an verſchiede⸗ 
nen Punkten eingraben laſſen. Auch habe ich 1839 in einem der 
Nachtrage zu der Inſtruction, welche dem Capitan Roß für die 
antarctiſche Expedition ertheilt ward, darauf gedrungen, daß überall 
M an Felſen in der füdlichen Hemifphäre, wo fich dazu Gelegenheit 
fände, Marken, wie in Schweden und am caſpiſchen Meere, eins 
gegraben werden möchten. Wäre dies ſchon in den Alteften Neifen 
E von Bougainville und Cook geſchehen, fo würden wir jetzt wiſſen / ob 
die fiiculdre relative Höhenveränderung von Meer und Land ein all⸗ 
i gemeines oder nur ein drtliches Naturphänomen fei/ ob ein Geſet 
fi der Richtung fn den punkten erkannt werden taml, die gleichzei⸗ 
tig ſteigen oder ſinken. 

% (S. 314.) Ueber das Sinken und Steigen des Vodens der 
Südfee und die verfehiedenen areas of alternate movements ſ. 

l. Darwin's Journal p. 557 und 561— 560. 
26 (S. 317.) Humboldt, Rel. hist. T. III. p. 232 — 234. 
Ir gl, auch die ſcharffinnigen Bemerkungen über Erdgeſtaltung und Lage 
er Höhenzüge in Albrechts von Noon Grundzügen der Erd 


pa Bolter: und Staatentunye pty, 1. 1837 S. 159, za 276. 
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von Deutféland in feinen Seat Briefen an Alexguder von Ht! 
. 


Aide Beaumon 


Th Surface du Globe 1829 


ches sur les Révolutions, 
ah 
207 — 307. rene 

2 (S. 318.) Humboldt“ Asit erfftrale T. 1 p.277 —283. 
Siehe aud mein Essai sur le Gisement des Roches 1822 
p. 57 und Relat. hist. T. III. p. 244—250. 

29 (S. 319.) Asie centrale T. 1. p. 284 — 286. Das adria⸗ 
tiſche Meer folgt auch der Richtung SO— NW. 

50 (S. 319.) De la hauteur moyenne des continents 
in Asie centrale T. L p- 82—90 und 165—189. Die Ne- 
fultate, welche ih erhalten, find als Grenz⸗Zahlen (uombres-limi- 
tes) zu betrachten. Laplace hat die mittlere Höhe der Continente 
zu 3078 Fuß, alſo wenigſtens um das Dreifache zu hoch, ange⸗ 
ſchlagen. Der unſterbliche Geometer (Mécanique céleste TN: 
p. 14) ward zu dieſer Annahme durch Hypotheſen über die mitt⸗ 
lere Tiefe des Meeres veranlaßt. Ich habe gezeigt (Asie centr. 
T. I. p. 93), wie ſchon die Alexandriniſchen Mathematiker nach 
dem Zeugniß des plutarchus (in Aemilio Paulo cap. 15) 
diefe Meerestiefe durch die Höhe der Berge bedingt glaubten. Die 
Hohe des Schwerpunkts des Bolums ber Continental⸗Maſſen ift 
in dem Lauf der Jahrtauſende wahrſcheinlich kleinen Veräanderun ⸗ 
gen unterworfen. 

51 (S. 320.) Zweiter geologiſcher Brief von Elie de 
Beaumont an Alexander von Humboldt in Poggen⸗ 
dorff’s Annalen Bd. XXV. S. 1-58. 

5 (S. 321) Humboldt, Relation hist. T. III. chap. 
XXIX p. 514 — 530. 

55 (S. 323.) Siehe die Reihe meiner Beobachtungen in der Südſee 
von 00 5 bis 13° 16’ nördlicher Breite in Asie centr. T. III. p.354 

51 (S. 323.) On pourra (par la température de l'Océan sous 
les tropiques) attaquer avec succès une que tion capitale restée 


He 


jusqu'ici indécife, la question de la constance des températures A 


terrestres, sans avoir à s'inquiéter des influences locales naturel- 


lement fort circonscrites, provenant du dfboisement des plaines /Æ 


et des montagnes, du desséchement des lacs et des marais. Chaque 
siècle, en léguant aux siècles futurs quelques chiffres bien faciles 
à obtenir, leur donnera je Gab en peut-etre le plus simple, le 
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plus exact et le plus direst idealécider si le soleil. aujourd'hui 
à peumprögnegglusive de la chaleur de notre 

globe, change de constitution physique et d'éclat, comme la 

plupart des étoiles, E cet astre est arrivé a 


source première, 


état permanent, Arago, 


den Ho mples rendus des séances 


de l'Acad, des Sciences T. XI. b. 2. p. 309. 


Je 5 (S. 324.) Humboldt, Asie centr, T. II. p. 321 und 327. 
[Gord 56 (S. 324.) S. die numerifgen Mefultate a. a. O. T. II. P- 
328—333. = 


keodatiſche Nivellement, welches auf meine Birte 


mein vieljähriger Freund, der General Bolivar, durch Loyd und 
Falmar hat in den Jahren 1828 und 1829 ausführen lafen, 


Meer ik, ia daß 
und Fluthzeit bald 


me Æ die Stidfee hoͤchſtens 3% Fuß Höher als das antilliſche 


zu verſchiedenen Stunden der relativen Ebbes 
das eine, bald das andere Meer das niedere 


It. Wenn man bedenkt, daß in einer Lange von 16 Meilen und 
bei 933 Einſtellungen des gebrauchten eat in eben fo vielen 
e 


Stationen man ſich leicht um eine halbe Tol 


ſo findet man hier 


habe irren konnen, 
einen neuen Beweis des Gleichgewichts der um 


das Cap Horn ſtroͤmenden Wafer (Arago im Annuaire du 


Bureau des Lon 


gitudes pour 1831 p. 319). Ich hatte durch 


VBarometermeſſungen, die ich in den Jahren 1790 und 1804 an: 


ſtellte, ſchon zu er 
zwiſchen dem Nivea 


fennen geglaubt, daß, wenn ein unterſchied 
u der Südfee und des antilliſchen Meeres vor⸗ 


handen ware, derſelbe nicht über 3 Meter A9 Fuß 3 Zoll) betragen 
konne. S. meine Relat. hist. T III. p. 555—557/ und Anna- 


les de Chimie T. 


„ I. p. 55 — 64. Die Meſſungen, welche den 


hohen Stand der Wafer im Golf von- Mexico und in dem nòrd- 
lichſten Theile des adriatiſchen Meeres durch Verbindung der tri: 
gonometriſchen Operationen von Delcros und Choppin mit denen 


der ſchweizeriſchen 
ſind vielem Zweifel 
Hien Meerß unva 
noͤrdlichſten Theile 


und oͤſtreichiſchen Ingenieurs beweiſen ſollen, 


unterworfen. Es ijt irog der Form des adria⸗ 
hrſcheinlich, daß der Waſſerſpiegel in feinem 
fait 26 Fuß höher als der Waſſerſpiegel des 


Mittelmeers bei Marſeille und 23, höher als der atlantifihe 
Ocean fei. S. meine Asie centr. T. II. p. 332. 

effel über Gluf und Ebbe in Sch u mae WF 
chene fre Sa hrb ug (af E225. 
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(S. 320.) Di 


© relative Dichte der Waſſertheilchen hängt 
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(was nicht forgfaltig genug in den Unterſuchungen über die Urſach 
der Strömungen unterſchieden wird} gleichzeitig von der Temperatur 
und der Stärke des Salzgehalts' ab, Der unterſceiſche Strom, 
welcher die kalten Polarma red Her! Gleägtortalgegenden zuführt. 
würde einer ganz entgegengeſetteg'Richküng vom equator gegen 
die pole folgen, wenn die Werſchtebefthlt des Œaligehatts allein 
wirkte. In dieſer Hinſicht it die geographiſche Vertheilung 
der Temperatur und der Dichte der Waſſertheilchen unter den 
verſchiedenen Breiten- und Längenzonen, des Weltmeers von großer 
Wichtigkeit. Die zahlreichen Beobachtungen von Lenz (Poggen⸗ 
| dorff's Annalen Bd. XX. 1830 S. 129) und die auf Capkän 
| Beechev's Neife geſammelten (Voyage to the Pacific Vol. If / 
p. 727) verdienen eine beſondere Beachtung, Vergl. auch Humboldt, 
| Relat. hist. T. I. p. 74 und Asie centrale T. III. p. 356. 
| 59 (S. 327.) Humboldt, Relat. hist. T. I. p. 64; Nou- 
velles Annales des Voyages 1839 p. 255. 
10 (S. 327.) Humboldt, Examen crit. de l'hist. de la 
Géogr. T. I. p. 100. Columbus fegt bald hinzu Navarrete, 
Coleccion de los viages y descubrimientos de los en 
Espayoles T. I. p. 260), daß „in dem antilliſchen Meere die „ 
= Bewegung am ſtaͤrkſten in Su der That nennt jene Region = 
Zeene! Kennel (Investigation of Currents b. 23) „not a current, LE 
| but a sea in motion 14 
| at (S. 327.) Petrus Martyr de Anglerig, de Rebus % *,, 
| Oceanicif et Orbe Novo, Bas. 1523, Dec. If lib. VI p. 87, VK fs 
Vergl. Humboldt, Examen critique T. II. p. 254—257 un! if 
T. III. p. 108. 
2 (8, gef) Humboldt, Examen crit T. II. p. 280/ 2 
Relat. hist. T. I. p. 66 - 74. 
43 (S. 328.) Humboldt, Examen crit. T. III. p. 67—109. Ws 
m (GS. 332.) Die unbekannte Stimme fagte ihm: „maravil- vc 
ffsamente Dios hizo sonar tu nombre en la tierra; de los ala- fF 
| mientos de la mar Oceana, que estaban cerrados con cadenas 
zun fuertes, te dió las Paves.“ Der Traum des Columbus {ft M 
He erzählt in dem Briefe an die catholiſchen Monarchen vom / Julius 
1503 (Humboldt, Examen critique T. III. p. 234). 
| e (S. 333.) Bouſſingault, Recherches sur la com- 


| position de l’Atmosphèreciben Annales de Chimie 
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et de Physique T. LVII. 1834 p. Lnge oben 
T. LXXI, 1839 p.116. Nach Bonſſingault und Lewf ofeiliete ber ob: 
lenſaͤure⸗Gehalt des Luftkreiſes än Andilly, alfo fern von den Aus⸗ 
dünſtungen der Städte, für ziblſchew o, 0028 und 0,00031 im Bolum, 

16 (S. 333.) Liebig kal ſeinbm wichtigen Werke: Die orga⸗ 
niſche Chemie in ihter Anwendung auf Agricultur und 
PHvfiologte 1810 S. 641272 Ueber Einfluß der Luftelectricität 
auf Erzeugung des ſalpeterſauren Ammoniaks, der fih bei Berüh: 
rung mit Kalk in kohlenſauren verwandelt, ſ. Bouſſingault, 
Économie rurale considérée dans ses rapports avec 
la Chimie et la Météorologie 184% T. IT, p. 247 und 697 
(vergl. auch T. I. p. 84). 

47 (S. 333.) lewy in den Comptes rendus de l'Acad. 
des Sciences T. XVII. P. 2. p. 235 — 218. 

as (S. 333.) J. Dumas in den Annales de Chimie 
3ème Série T. III. 1841 p. 257. 

an (S. 333.) In dieſer Aufzahlung iſt des naͤchtlichen Aus: 
hauchens der Kohlenfäure durch die Pflanzen, indem fie Sauerſtoff 
einhauchen, nicht gedacht, da diefe Vermehrung der Kohlenfäure 
reichlich durch den Reſpirationsproceß der Pflanzen während des 
Tages erſeßt wird. Vergl. Bouffingault, Leon, rurale 
T. J. p. 53—68; Liebig, Drganifhe Chemie S. 16 Y 21. 

50 (S. 334.) Gay-Luffac in ben Annales de Chimie 
T. LII. p. 120; Payen, Mém. sur la composition chimi- 
que des Végétaux p. 36 und 42; Liebig, Org. Chemie 
S. 299—345; Bouſſingault, fcon. rurale T. I. p.142—153. 

51 (S. 335.) Bouvard hat im Jahr 1827 durch Anwendung 
der Formeln, die Laplace kurz vor ſeinem Tode dem Langef urean 
übergeben hatte, gefunden, daß der Theil der ſtündlichen Oſeilla⸗ 
tionen des Luftdruckes, welcher von der Anziehung des Mondes 
herrührt, das Queckſilber im Barometer zu Paris nicht über 4/000 
eines Millimeters erheben koͤnne: wahrend nach 1ljährigen Beobach⸗ 
tungen eben daſelbſt die mittlere Barometer Oſeillation von 9 Uhr 
Morgens bis 3 uhr Nachmittags 0,756 Millimeter, von 3 Uhr 
Nachmittags bis 9 Uhr Abends 0,373 Millimeter war. S. Mé- 
moires de IA ca d. des Sciences T. VII. 1827 p. 267. 


52 (S. 336,) Observations faites pour constater la marche 


des variations horaires du Baramftre sous les Tropiques, in meiner 


Zu 


Was 


Gel 479 

f — ESE 

ft Relation historique du Voyage aux égions fauinoxia- / J 
ob: les T. III. p. 70-318. nid | ZN 
lus⸗ 58 (S. 336.) Bravais issam ct Martins, Mé 

* téorologie p. 263. Zu Hale ple A. 20 ift die Größe der 

se Oſeillation noch 0,28 Linien. alas} den Bergen in der gemäßigten 

"07 Bone (heint eine große Merge won Meobacrungen erforderlich zu L 
at ſein, um zu einem ſicheren Reſuttale über die Wendeſtunden zu 

üb: gelangen. Vergl. die Beobachtungen ſtündlicher Variationen, welche 

lt, auf dem Faulhorn 1832, 1841 und 1842 geſammelt wurden, in 

> Martins, Météorologie p. 254. 

EI . GS. 337) Humboldt, Essai sur la Géographie 


des Plantes 1807 p. 90. Derſelbe in Be, hist. T. MI. p. et h 
ad. ES und über den verminderten Luftdruck in der Tropeyesegend des A 
atlantiſchen Oceans in Poggend. Annalen der Phypſik . 


SS „XXVII. S. 245-258 und ©. 468—486 
Si ze) 55 (S. 337.) in den Comptes rendus T. III. p. 136. 


E - s6 (S. 337.) Dove über bie Stürme/in Poggend. h 
ftot Ann. Bd. III. ©. 1. / 
SE 51 (S. 338./ Leopold von Buch, barometriſche Wind: J 
des roſe, in den Abhandl. der Akad. der Wiſſ. zu Berlin 
raie aus den J. 1818 fay 1819 S. 187. — 
i 21. (5.338) S. Dove, meteorologiſche Unter ſuchun⸗ 
Le gen 1837 S. 99— 343, und die (harffinnigen Bemerkungen von 
FRS Kämtz über das Herabſinken des Weſtwindes der oberen Luft⸗ 
mie ſchichten in höheren Breiten und die allgemeinen Phänomene der 
153. Windesrichtung in feinen Vorleſungen über Meteorologie 
dung 1840 ©. 58—66, 196—200, 327— 336, 353—364; Kam in E 
GE Schu mach er's freon Jahrbuch für 1838 S. 291— 302. VA 
cillas Eine fehr gelungene und lebendige Darſtellung meteorologiſcher 
u Anſichten hat Dove in feiner kleinen Schrift: Witterungs: 
WE? verhältniſſe von Berlin 1842 gegeben. Ueber frühe 
bach Kenntniß der Seefahrer von der Drehung des Windes vergl. 
Dir Churruca, Viage al Magellanes 1793 p. 15 und über einen 
en denkwürdigen Ausſpruch von Ehriſtoph Columbus, den uns ſein 
A Sohn Don Fernando Colon in der Vida del Almirante 
=S Es f cpa 55 erhalten hat, Humboldt, Examen critique de 
Sch SI Vhist. de la Géographie T. IV. p. 253. 


5 (S. 339.) Monsun / malapiſch musim, fe ippalus der 
7 Be, 


5 = Dn 
pig © 
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. jvm Griechen) wird abgeleitet dei dem arabifchen Worte mausim, bes 


KS Laffen, Ind 


be 


ſtimmte Zeit, Jahreszeit, Bett. ber Verſammlung der Pilger in 

Mecca. Das Wort ift “if Ur gent der regelmäßigen Winde 

ubergetragen, welche a n ri ar den Gegenden, aus denen 

fie wehen; fo fagt man ee en Aden, Guzerat, Malabar (gz 
EES Wi rey rh umstunde Bd. 1 180 

S. 211.) Ueber den Gegenfaß Se feften oder fluͤſſigen Grund 


UH ber Mi mofphdy f, Dove in Frites der Akad, der 
„ Biff. zu Verlin/ts 
D 


S. 239. Far eme 

6 (S. 344.) Humboldt, Recherches sur les SSE 
des Inflexions des Lignes isotherms in Asie centr. 
T. III. p. 163—ff, 118, 122, 188. Bi 

ŝi (S. sagh Ser Forſter, kleine Schriften Th. III. SZ 
1794 S. 87; Dove in Schu macher's Jahrbuch für 1841 
S. 289; Kämtz, Meteorologie Bd. II. S. 41, 43, 67 und 96; 

Urago in ben Comptes rendus T. I. p. 208. 

60 (S. 347. Dante, DivinaCommed ia, Purgatorio canto HI. 

S (©. 349.) Humboldt/ sur les Lignes isothermes eg. 
inbenMémoires de physique et de ch y 
d’Arcueil T. IM. giga 1817 p. 143 — 15; Knight in den BC 
Transactions of the Horticultural Society of London 7 
Vol. I. p. 32; Watfon, Remarks on the geographical 
Distribution of British Plants 1835 p. 60; Trevelyan 
in Jameſon's New Edinb. Philos, Journal Nfo. 18 p. 

154; Mahlmann in feiner vortrefflichen deutſchen Ueberſetzung 
und Bearbeitung meiner Asie centrale Th. II. S. 60. HAE) 
© (©. 349.) »Haec de temperie acris, qui terram late cir- 
cumfundit, ac in quo, longe a solo, instrumenta nostra meteo- 
rologica suspensa habemus. Sed alia est caloris vis, quem radii 
solis nullis nubibus velati, in foliis ipsis et fructibus maturescen- 
tibus, magis minusve coloratis, gignunt," quemque, ut egregia 
demonstrant experimenta amicissimorum Gay-Lussacii et Thenardi 
de combustione chlori et hydrogenis, ope thermometri metiri 
nequis. Etenim locis planis et montanis, vento libe spirante, 
circumfusi aeris lemperies eadem esse potest coelo sudo vel 
nebuloso; ideoque ex observationibus solis thermometricis, nullo 
adhibito Photometro, haud cognosces, quam ob causam Galline 
septentrionalis tractus Armoritanug et Nervicus, versus littora, 


ws 
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coelo temperato sed sole raro utentia, Vitem fere non tolerant, 
Egent enim stirpes non solum caloris stimulo, sed et Jucis, 
quae magis intensa locis excelsis quam planis, duplici modo 
plantas movet, yi sua tum propria, tum calorem in. superficie 
carum exeitante.« (Humboldt de distributione geogra- 
phica plantarum 1817 D. 463 — 164.) 

es (S. 349.) Humboldt a, a. O. p. 156—161; Meyen in 
feinem Grundriß der Pflanzengeographie 1836 S. 379 fy = 
467; Bouffingault, Économie rurale T. II. p. 675. 

66 (S. 350.) Hier folgt eine die europäiſche Weincultur er- 
läuternde Tabelle in abſteigender Seale, gleichſam die Verſchlech⸗ 
terung des Weines nach Maaßgabe der klimatiſchen Verhältniſſe rs mere 
darſellend / nete As ie centrale T. Ill. p: 159, Den Der 7 
ſpielen, welche im Tert des Kosmos über die Weincultur bei Bor⸗ 
deaur und Potsdam gegeben worden, ſind noch die numeriſchen E a 
Verhaltniſſe der Rhein⸗ und apfingegenden Br. 180 35/— 50° 70 ha 
beigefügt. Cherbourg Normandie) und Irland offenbaren am deut⸗ 7 af | 
lichſten, wie bei Temperaturverhältniſſen dr von denen des innern, — freine a ii 
Landes gach Angabe def im Schatten beobachteten Thermometer Lie fe | 

ford x ` verſchieden find, die Pflanze bei heiterem ſonnigen oder | 

durch Nebel verſchleiertel Himmel reife oder unreife Früchte trägt. Ar 


j 
Di Ste, , Lee, au wee, beate Sener drt. || 
| | | 
a 
1294 Tess fen | ee | oa [pee peer zee y , 
Strasburg 4835 | 7 9,8 12 10,0 | 18,1 | 10,0 33 | 
2 | 
eee rer ET BEE EL eee | 
7 | 
J PE Start om} a Vos | yp | os | os | 08 | es | 
Würzburg fous | 160, 9 957 a 
(éd mie los | @ | 96 | 08 10 | wo | 97 || ® | 
Berlin ma 10 8. EI ot | 8 se |) 2 
ES pals Ft |as) o | we | sa 0% | 16, s | s 3 | 
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Die große Uebereinſtimmung in der Vertheilung der Jahreswarme 
unter die verſchiedenen Jahreszeiten, welche die Angaben vom 
Mhein- und Mainthale darbieten, zeugt für die Genauigkeit der 
angewandten meteorologifhen Beobachtungen. Als Winter ſind, wie 
in meteorologifhen Tabellen am vortheilhafteſten ift, die Monate 
December, Januar und Februar, gerechnet. Die Thermometer⸗ 
grade find, wie im ganzen Kosmos, in hunderttheiliger Scale. 
Wenn man die Qualität der Weine in Franken oder den baltiſchen 
Landern mit der mittleren Temperatur der Sommer- und Herbſt⸗ 
monate um Würzburg und Berlin vergleicht, fo ift man faſt ver⸗ 


Ir ere wundert nur 10 bis unterſchted zu finden; aber die Frühlings: 


44. 0 JBerhandt. der Berl. Akad. der Wiſſ. gätt 1844 S. 285, 


JA t 
Zog er) d ft 


Temperaturen find umz 20 verfhieden; und die Blüthezeit der 
Rebe bei fpäten Maifröſten, nach einem ebenfalls um 20 kälteren 
Winter, iſt ein eben ſo wichtiges Element als die Zeit der fpäten 


o Reife der Traube und die Wirkung dess directen, nicht zerſtreu⸗ 


ten (di fru fen) Lichtes bei unverdeckter Sonnenſcheibe. Der im 
Tert berührte Unterſchled zwiſchen der wahren oberflächlichen Boden⸗ 
temperatur und den Angaben eines im Schatten beobachteten geſchützten 


Im Thermometers ift von Dove durch finfzehnjahrige Reſultate aus dey” 


rten zu Chiswick bet London erhrundet worden, Bericht 


(©. 351.) Vergl. meine Abhandlung Über die Hau 
urfaden der Temperaturverſchiedenheit auf der Erde 
oberflache in ben Abbandl. der Akad. der Wiſſenſch. zu 
Berlin aus dem Jahre 1827 S. 311. 

D (S. 351.) Die ſibiriſche Bodenfläche zwiſchen Tobolſt, Tomft 

E und Barnaul vom Mitai zum Eismeere liegt nicht fo hoch als 

Mankheim d Dresden;! ja felbft weit in Often vom Jenifer liegt 

feof neg fait 44 niedriger als Münden, 

© (S. 353.) Humboldt, Recueil d’ Observations astro- 
nomiques T. I. p. St Relation historique T. I, 
D 119, 141 und 227; Biotin ber Connaissance des temps 
pour l'an 1841 p. 90 — 109. a 

A ™(G. 355.) Anglerius de Rebus Oceanicis Dec. Di 
lib. II p. 140 (ea/Cot. 1574). In der Sierra de Santa Marta, 
deren höchſte Gipfel 18000 Fuß Höhe zu überſtelgen ſcheinen (fe 
meine Relat. hist. T, III. p. 244), heißt noch jeht eine Spie 
Pico de Gaira. = 


KL ei 
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n (S. 356.) Vergl. meine Tafel der Höhe des ewigen Schnees 
in beiden Hemiſphaͤren von 71 Y, noͤrblicher bis 530 547 ſüͤdlicher 
Breite in Asie centrale T, III. p. 360. /= 


# (©. 357) Darwin fournal of the voyages of the fe 
Apenture and Beagle p. 297. Da ber Vulkan von Aconcagua Vas 
zu der Zeit nicht im Ausbruch begriffen war, fo darf man wohl = 
nicht das merkwürdige Phänomen der Schneeloſigkeit (wie biswei⸗ 
len am Cotopari) innerer Durchwärmung (dem Ausziehen erhitzter 
Luft auf Spalten) sa (Gillies im Journal of Nat. / 


2 
Science 1930 p. 31 2/6.) 
2s (S. 358.) S. mein Second Mémoire sur les Mon- 
tagnes de l'Inde in den Annales de Chimie et de Phy- . 
sique T. XIV. p. 5—55 und Asie centrale T. III. p. 281—327. 
Während in Indien ſelbſt die gründlichſten und erfahrenſten 
Reiſenden, Colebrooke, Webb und Hodgſon, Victor Farguemont, 
Forbes Rople, Carl von Hügel und Vigne, welche alle den Hima⸗ 
lava aus eigener Anſchauung kannten, die größere Höhe der Schnee⸗ 
= grenze am tübetiſchen Abfall bekräftigt hatten; wurde die Thatſache ee 
SC | von John Gerard, von dem Geognoſten Mac Cleland, Herausgeber 


77%) des Calcutta Journal, und së Lieutenant Thomas Hutton 
: (Assistant Surveyor of the Agra Division) fis Zweifel geſtell. 
Die Erſcheinung meines Werkes über Central⸗Aſien hat den Streit 


von neuem angefacht. Ein eben angefommenes Stuck des oſtindi⸗ 

ſchen Journals für Naturgeſchichte (Mac Clelland and Grif- 

fith, the Calcutta Journal of natural history Vol. IV. 

1844 January) enthält feine merkwürdige und ſehr entſcheidende 2 ee. 
Erklärung über die Schneegrenzen am Himalaya. Herr Batten 

(Bengal Service) ſchreibt aus dem Lager von Semulka am Coſillah 

River in der Proving Kumaon: „Erſt ſpät, aber mit Verwunde⸗ 

rung, leſe ich die Behauptungen des Herrn Thomas Hutton über 

die Grenze des ewigen Schnees. Ich bin es der Wiſſenſchaft um 

ſo mehr ſchuldig / ſolchen Pehauptungen zu widerſprechen, als Herr / SB 
Mac Clelland fo weit geht, von dem Verdienſte zu ſprechen, welches 

ſich Herr Hutton Journal of the AsiaticSociety of Bengal 

Vol. IX. Calcutta 1840 p. 575, 578 und 580) dadurch foll erworben 

haben, daß er einen weit verbreiteten Irrthum aufgedeckt. Es 

wird fogar irrig behauptet, daß jeder, welcher das Himalaya⸗Gebirge 


ve 
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durchſtrichen it, Huttones Sweifel theilen mie: Ich bin finer 
von denen, die den westlichen Theil unſrer mächtigen Gebirgskette 
am meiſten beſucht haben. Ich war durch den Borendo⸗paß in 
das Vuſpa⸗Thal und das untere Kunawur-Land gekommen, und 
durch den hohen Rupin⸗Paß in die Mewaien-Berge von Gurival 
zurückgekehrt. Ich drang vor zu den Quellen des Jumng bis 
Jumnotri, wendete mich von da zu den Ganges⸗Zuflüſſen von 
Mundakni und Wiſchnu⸗Aluknunda nach Kadarnath und dem bez 
rühmten Schneegipfel von Nundidevi. Mehrmals wanderte ich 
über den Niti⸗Paß nach dem kübetiſchen Hochlande. Die Anſiede⸗ 
lung von Bhote-Mehals habe ich ſelbſt geſtiftet. Mein Wohnſitz 
mitten im Gebirge hat mich ſeit ſechs Jahren ununterbrochen mit 
enropäifhen und eingeborfnen Reiſenden in Verkehr geſetzt, mit 
ſolchen, die ich auf das forgfältigfte über den Anblick des Landes 
habe befragen konnen. Nach allen auf diefe Weife eingeſammelten 
Erfahrungen bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, und bereit dies A 
ſelbe uberall zu vertheidigen, daf in dem Dim eleng die Grenze va 
des ewigen Schnees an dem nördlichen (tübetiſchen) *. 
Abhange höher liegt als an dem ſüdlichen (indiſchen) 

Abhange. Herr Hutton verunſtaltet das Problem, indem er 

Humboldr's allgemeine Anſicht der Erſcheinung zu widerlegen glaubt; | 
er ſicht gegen ein von ihm ſelbſt geſchaffeues Phantafiebild, er ſucht 
zu beweiſen, was wir ihm gern zugeben, daß an einzelnen 
Bergen des Himalaya der Schnee länger auf der nördlichen als 
guf der ſüdlichen Seite liegen geblieben ift” (Vergl. auch oben 
die Note 5 zu Seite 11.) Wenn die mittlere Höhe des tuͤbe⸗ 
tifhen Hochlandes 18001] (10800 Fuß) it, fo kann man daſſelbe 
mit dem lieblich fruchtbaren peruaniſchen Plateau von Caramarca ' 
vergleichen. Es ift nach dieſer Anſicht aber noch 1200 Fuß niedriger 
als die Hochebene von Bolivia um den See von Titicaca und gls 


Le Straßenpflaſter der Stadt Potosi, Ladak liegt nach Bigne’s 
É 


Vetung mittelſt der Beſtimmung des Siedepunkt 15631! how, 
Wahrſcheinlich iſt dies auch die Höhe von Haia (Yull-fung), einer 
Möuchsjtadt, welche chineſiſche Schriftſteller das Reich der Freude 
nennen und welche mit Weinbergen umgeben if. Sollten dieſe 
nicht in tief eingeſchnittenen Thalern liegen? 

E. 369.) Vergl. Dove, Meteorologiſche Verglei⸗ 
chung, von Nordamerika und Europa, in Schu mache r's 


405 


Jahrbuch für 184 S. 311, und deſſenMeteorologi⸗ 
fde unterſuchungen ©. 140. 

% (S. 359.) Die mittlere Regenmenge in Paris ft nach 
Arago von 1805 bis 1822 gewefen: 18 Zoll 9 Linien, in London 
(on 1812 bis 1827) nay Howard 23 Soll 4 Linien, in Genf nach 
einem Mittel von 32 Jahren 23 Zoll 8 Linen. In der Hütten: 
gegend von Hinduſtan iğ die Regenmenge 108 bis 120 Soll, und 
in der Inſel Cuba fielen 1821 volle 133 Zoll. Vergl. über di 
Vertheilung der Degenmenge im mittleren Europa nach Jahr 
zelten die vortrefflichen Beobachtungen von Gaspari: „Shon 
und Bravais in der Bibliothèqueuniver£elle T, XXXVIII. 
b. 54 und 264, Tableau du Climat de l'Ltalie p. 78 und 
Martins Noten zu feiner ſehr bereicherten franzöſiſchen Ueber⸗ 
ſetzung von Ka m tz Vorleſungen über Meteorologie h. 142. 
— GE. 359.) Nach Youffingault (Économie rurale 
T. II. p. 693) war in Marmato (I reite 5° 27, Hohe 731% und 
mittlere Temperatur 20% 4 [1833 und 1834 die mittlere Megens 
menge 60 Zoll 2 Linien, waprend in Santa Fe de Bogota (Breite 
4 30% Höhe 1358/ und mittlere Temperatur 14, 5) fie nur 37 
Boll 1 Linie betrug. 7 

. 300.) S. über das Detail dleſer Beobachtung meine 
Asie centrale T. III. p. 85 — 80 und 567; über den Dampf- 
gehalt im Steflande vom, tropiſchen Südamerika meine Relat. 
hist T. I. p. 242—218/T, II. p. 49/164, 

(S. 360.) Em, Borlefungen über Meteorologie 
S. 117. s 

(S. 361 fo Ueber die Bedingungen der Verdampfungs⸗ 
Electricktät bei hoher Temperatur f. Peltier in den Annales 
de Chimie T. LXXV. p. 330. 


A 


27 
2 


es 301 fe) Yowiller in den Annales de Chimie T, AY 
XXXV b. 405. + 


“i (3. bolt) De la Nive in feinem vortreflinen Essai AP, 2 


historique sur Pfleetrieite p. 149. 
© (S, 991) Peltier in den Comptes rendus de Acad. | 


= SS EG 
des Sciences k. XI. p. 307; Becquerel, Traité de Dies, 7 J Lë 


tricité et du Ma tisme T. IV. p. 107. 
GS. 352f) Dupr 
1844) p. 5661 


ot 


D E $ de Vair (Bruxelles j 4.55 4 ei | 
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a (S. 3624) Humboldt, Relation historique T. II. 
p. 318. Ich mache hier nur auf diejenigen meiner Verſuche auf⸗ 
merkſam, in denen der 3 Fuß lange metalliſche Leiter des Sauf 
ſure'ſchen Electrometers weder auf: und abwärts bewegt, noch 
nach Volta's Vorſchlag mit brennendem Schwamm armirt war. 
Denjenigen meiner Lefer, welche die jetzt ſtreitigen Punkte der 
Luftelectricität genau kennen, wird der Grund dieſer Veſchränkung 
verſtändlich fein. Ueber die Bildung der Gewitter in den Tropen 
f. meine Rel. bist. T. II. p. 45 und 202 — 209, 

ss (S. 302) Gay-Luffac in den Annales de Chimie 
et de Physique T. VIII. p. 167. Nach den abweichenden Ans 
ſichten von Lamé, Becquerel und Peltier tft über die Urſach der 
ſpecifiſchen Vertheilung der Electricität in Wolken, deren einige 
eine poſitive oder eine negative Spannung haben, bisher ſchwer 
zu entſcheiden. Auffallend iſt die zuerſt von Tralles aufgefundene, 
von mir oft in verſchiedenen Breiten beftätigte negative Electrieität 
der Luft, welche bei hohen Waſſerfaͤllen Berjtäubung| der Waller? 
tropfen veranlaßt, und die in dreiſbis vierhundert Fuß Entfernung 
für ſenſible Clectrometer bemerkbar ift. 

2 (S. 90300 Arago im Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour 1838 p. 246, 

7 (S. 36%.) A. a. O. p. 249 — 266 (vergl. p. 268 — 279). 

(S. 364f.) A. g. O. p. 388—391. Der um die Meteoro⸗ 
logie des afiatifchen Nordens hoch verdiente Akademiker von Baer 
hat nicht die große Seltenheit der Gewitter in Island und Grön⸗ 
land in Abrede geſtellt, er hat nur angezeigt (Bulletin del’Acad, 
de St.-Pftersbourg 1839 Mai), daß man auch in Novaja 


len Semlja und Spibberzen habe donnern gehört. 


5 (S. 305) Kam in Schumachers fray Jahr 
buch für 1838 S. 285. (ueber Gegenfäge der Wärmevertheilung 
in Often und Weſten, Europa und Nordamerika, ſ. Dov efnever: 
torium der Phyfit dw IN. S. 392—395.) 

50 (S. 367.) Die- Geſchlchte der Pflanzen, welche auf 
eine geiſtreiche Ein wenigen Zügen Endlicher und Unger 
geſchildert haben (Grundzüge der Botanik 1843 S. 449—468), 
Habe ich vor einem halben Jahrhundert in den meiner Unter: 
irdiſchen Flora angehängten Aphorismen auf folgende Weiſe 
von der Pflanzengeographie getrennt: »Geognosia naturam 


D 


yore 


animantem et inanimam vel, ut vocabulo minus apto, ex antiquitate 
saltem haud petito, ular, corpora organica aeque ac inorganica 
considerat, Sunt enim tria quibus absolvitur capita: Geographia 
oryctologica quam simpliciter Geognosiam vel Geologiam dicunt, 
virque acutissimus Wernerus egregie digessit; Geographia zo0lo- 
gica, cujus doctrinae fundamenta Zimmermannus et Treviranus 
jecerunt; et Geographia plantarum quam aequales nostri diu 
intactam reliquerunt. Geographia plantarum vincula et cogna- 
tionem tradit, quibus omnia yegelabilia inter se connexa sint, 
terrae tractus quos teneant, in aerem atmosphaericum quae sit 
eorum vis ostendit, saxa atque rupes quibus potissimum algarum 
primordiis radieibusque destruantur docet, et quo pacto in tel- 
luris superficie humus nascatur, commemorat: Est itaque quod 
differat inter Geognosiam et Physiographiam, historia naturalis 
perperam nuncupatam, quum Zoognosia, Phylognosia et Orye- 
tognosia, quae quidem omnes jn naturae investigatione versantur, 
non nisi singulorum animalium, plantarum, rerum metallicarum 
vel (venia sit verbo) fossilium formas, anatomen , vires scrutantur. 
Historia Telluris, Geognoside magis quam Physiographiae affinis, 
nemini adhuc tentata, plantarum animaliumque genera orbem 
inhabitantia primaevum, migrationes eorum compluriumque in- 
teritum, „ortum quem montes, valles, saxorum strata et venae 
metalliferae ducunt, aerem, mutatis temporum vicibus, modo 
puram, modo viliatum, terrae superficiem humo plantisque pau- 
latim obtectam, fluminum inundantium impetu denuo nudatam, 
iterumque siccatum et gramine. vestitam commemorat. „Igitur 
Historia zoologica, Historia plantarum et Historia oryelologica, 
quae non nisi pristinum orbis terrae statum-indicant, a Geogno- 
sia probe distinguendae, (Humboldt, Flora Fribergensis 
subterranea, cui accedunt aphorismi ex Physiologia 
chemica plantarum, 1793, p-IX—X.) Weber die fid felbft 
beſtimmenden Bewegungen, von denen weiter unten im 
Terte die Rede ift, vergl. die merkwürdige Stelle des Arlſtoteles 
de Cfelo I, 2f p. 281 Better, wo der Unterſchied der belebten 
und unbelebten Körper in den inneren. oder äußeren Betim- 
mungsſitz der Bewegung geſetzt wird. Von, ſernahrendel, Pfanzen⸗ 
feele”, but der Stagirite, focht feine Bewegung gus, weil die 
Pflanzen in einem „fillen, nicht zu erweckenden Schlummer liegen 
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KO de gen. an. V. ij p. 778 D und keine Begierden haben, 
die ſie zur Seſſtbewegung reizen (Ar it de somno et vi E 1 
p. 455 Berker). . Hl. 


9 (S. 370, Ehrenderg’s Abhandlung über das kleinſte 
Leben im Ocean, geleſen in der Akad. der Wif- zu Berlin am 
oY Mai 1844. ; 

© (S. 371) Humboldt, Anſichten der Natur (2te 
Ausg. 1826) Bd. I. S. 21. 

9 (S. 371.) Ueber Vermehrung durch Selbſttheilung des 
Mutterkörpers und durch Einſchieben neuer Substanz f, Ehrenberg 


der Berliner Utafemi der Wif 1839 S. 94. 
Die größte geugende Kraft der Natur it in den Vorticellen. 
Schätzungen der möglich raſcheſten Maſſenentwicklung finden ſich 
in Ehrenberg's großem Werke: Die Infuſionsthierchen 
als vollfommne Organismen 1838 S. XIII, XIX und 244. 
„Die Milchſtraße dieſer Organismen geht durch die Gattungen 
Monas, Vibrio, Bacterium und Bodo.“ Die Allbelebtheit der 
Natur iſt ſo groß, daß lein / Infuſionsthiere paraſitiſch auf gripes 
ren leben, ja daß die erfteren wiederum anderen zum Wohnſit 
dienen (S. 194, 211 und 512). 

% (S. 372.) Uriftot, Mist. Animal. V, 19 p. 552, 

% (S. 313) Ehrenberg a, a. O. S. XIV, 122 und 493. 
Zu der raſchen Vermehrung der kleinſten Organismen geſellt ſich 
noch bei einigen Glen = Watcher, Raderthieren, Waſſerbaren oder 
Tardigraden) + 
2Stägigen Austkbenung im luftleeren Naume durch Chlortalt und 
Schwefelsaure, trog einer Erhitzung von 120° wurde die Wieder 
erweckung aus dem Scheintode beobachtet. Siebe die ſchoͤnen Ver: 
ſuche des Herrn Doyſre in Mém, sur les Tardigrades el 
sur leur propriété de revenir à la vie 1842 p. 119, 129, 
131 und 133. Vergl. im allgemeinen über das Wiederaufleben 
Jahre lang vertrodneter Thiere Ehrenberg S. 492 — 496. 

46 (S. 373.) Man vergleiche über die vermeinse „primitive Um 
bildung“ der organiſirten oder unorganiſirten Materie zu Pflan⸗ 
zen und Thieren Ehrenberg in Po ggendorff's Ann 
len der phoſtt Bo, XXIV. S. 1-48 und befelben Sufu (toms: 
thierchen S. 121 und 525 mit — ig Phyfiologie 


wunderbare Ausdauer des Lebens. Trotz einer- 
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des Menſchen (ate Aufl. 1844) Bd. I. S. 8—17. Neberaus 
merkwürdig ſcheint mir, daß Auguſtinus der Kirchenvater ſich 
in feinen Fragen: wie mögliche, ife die Inſeln nach der großen 
Star haben aufß neue Pflanzen und Thiere empfangen konnen, 
der ſogenannten fein: (und mutterloſen Zeugung“ (feneratio 
aequivoca, spontanea aul primaria) keinesweges abgeneigt bezeigt. 
„Haben, fast er, Pie Engel die Thiere nicht auf abgelegene Inſeln 
gebracht oder etwa jagdluſtige Bewohner der Continente, fo müſ⸗ 
ſen ſie aus der Erde unmittelbar entitanden fein; wobei freilich 
die Frage entſteht, zu welchem Zwecke allerlei Thiere in der Arche 
verſammelt worden waren.“ „Si e terra exortae sunt (bestiae) 
secundum originem primam, quando dixit Deus: Producat 
terra animam vivam! multo clarius apparet, non tam repa- 
randorum animalium causa, quam figurandarum variarum gen- 
tium (2) propter ecclesiae sacramentum in Arca fuisse omnia 

enera, si in insulis, quo transire non; possent, multa animalia 
terra produxit. Auguſtinus de Civitate Dei lil 


net. 1732). — Schon 200 Jahre vor dem Biſchof von 
den wir in den Auszügen des Trogus Pompejus die genera- 
tio primaria mit der früheſten Abtrocknung der Urwelt und der 
Hochebene von Aſien in Verbindung geſetzt, ganz wie in der 
paradleſiſchen Terraſſen⸗Theorie des großen Linne und in den At⸗ 
lantis⸗Träumen des achtzehnten Jahrhunderts: „Quodsi omnes 
quondam terrae submersae profundo fuerunt, profecto editissi- 
mam quamque partem, decurrentibus aquis primum detectam; 
humillimo autem solo candem aquam di ime immoratam, 
ét quanto prior quaëque pars terrarum sigcala sit, tanto prius 
animalia generare coepisse. Porro Scythiam adeo editiorem 
‘omnibus terris esse, ut cuncta fluminagibi nata in Maeotim, tum 
deinde in Ponticum et Aegyptium mare decurrant, Juſtinus 
lib. II cap. 1. Die irrige Meinung, daß das Land der Sep: 
then eine Hochebene bilde, iſt ſo uralt, daß wir ſie ſchon recht 
deutlich im Hippocrates (De Aere et Aquis cap. 6 § 96 
Coray) ausgedrückt finden. „Septhien“, ſagt er, „bildet hohe und 
nackte Ebenen, die, ohne von Bergen gekrönt zu ſe in, gegen 
Norden immer höher unds hoher anſteigen.“ 

(S. 374.) Humboldt, Aphorismi ex Physiologia 
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chemica plantarum in fi Flora Fribergensis sub- 
terranea 1793 p. 178. 

?8 S. 374) ueber die Phpſiognomik der Gewächſe in Hum 
boldt, Anſichten der Natur Bd. II. ©, 1— 125. 

” (5, 375.) Aetna Dialogus. Opuscula Basil. 4556 
p. 53—54. Eine ſchoͤne Pflanzengeographie des Metna hat in neuerer 
Zeit Philippi gegeben. S. Linnag 1832 S. 733, 

400 (S. 376.) Ehrenberg in den Annales des Sciences 
naturelles T. XXI. p. 387—412; Humboldt, Asie cen- 
trale T. I. p. 339—342, T. III. p. 96 — 101. 

(S. 477) Schleiden über die Entwicklungsweiſe 

r pflanzenzellen, in Müllers Archiv für Anato⸗ 
ie und Phyfiologie 1838 se deſſelben Grundzüge 

der wiſſenſchaftlichen Botanik Th. I. S. 191, Ch. II. S. 15 
Sch wann, Mikroſkopiſche Unterſuchungen über die 
Uebereinſtimmung in der Struktur und dem Wachs⸗ 
hum der Thiere und pflanzen 1839 S. 45 und 220. Vergl. 
auch über gleichartige Fortpflanzung Joh. M ütle da yfiolo: 
gie des Menſchen 1840/ Th. II. S. 614. 

Ke Bei Schleiden, Grundzüge der wiſſenſchaft⸗ j 
lichen Botanik 842 Th. I. S. 192—197. 

(S. 370) Tacitus unterſcheibet in feinen Speculationen 
über die Bevditerung von Britannien (Agricola cap. 11) ſehr 
ſchoͤn, was den klimatiſchen Einwirkungen der Gegend, was, bei 
eingewanderten Stammen, der alten unwandelbaren Kraft eines | 
fortgepflangten Typus angehören kaun: „Britfanniam qui mortales , ES É 
initio coluerunt, indigenae an advecti, ut inter barbaros, parum 
compertum. Habitus corporis varii, alque ex co argumenta; 
namque rutilae Caledoniam habitantium comae, magni artus 
Germanicam originem adseverant. Silurum colorati vultus et 
torti plerumque crines, et posita contra Hispania, Iberos vete- 
res trajecisse, easque sedes occupasse fidem faciunt: proximi 
Gallis, et similes sunt: seu durante originis vi; seu, procurren- 
tibus in diversa terris, positio caeli corporibus habitum dedit.** 
Vergl. über die Ausdauer der Geftaltungstypen in heißen und 
kalten Erd⸗ und Vergſtrichen des Neuen Continents meine Re- 
lation historique T. 1. p. 498. — 503, T. II. p. 572 — 574. 

(S. 379.) Vergl. über die amerikaniſche Race im allgemeinen 
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| das Prachtwerk: Samuel George Morton, Crania americana 
S 1839 p. 62—86, wie über die von Pentland mitgebrachten 
| Schädel des Hochlandes von Titicaca im Dublin Journal of 
| medical and chemical Science Vol. V. 1834 p. 475/ Alcide ` 
| 14 d'Orbigny, Yhommehmericain eonsidfrö sous E rappor sous fes ra} sous E rapports ar 
| ras 1839 p. 221. ©. and) die an feinen ethuographifhen Ze. ies 
| Beodathtungen fo reiche Reife in das Innere en Nor dame⸗ 
| rika von Maximilian Pring zu Wied 1839. 
5 (S. 379.) Rudolph Wagner über Blendlinge und 
Baſtarderzeugung in feinen Anmerkungen zu Prichar d⸗ 
| Naturgeſch. des Menſchengeſchlechts Th. L S. 174—188. 
| 6 (S. 380.) Prichard Th. I. S. 431, Th. II. S. 363— 369. 
(S. 380.) Oneficritus im Strabo XV/ p. 600 ÿ Fos (Hal 
Caſaub.[Welcker Griechiſche Tragödien Abth. III. S. 1078) [-@ 
| glaubt, die von Strabo citirten Berfe des Theodectes feien E 
einer verlornen Tragödie entlehnt, die vielleicht den Titel Mem: 
non führte. 
8 (S. 381.) Joh. Müller, Phyfiologie des Menſchen 
Bd. II. S. 768, 772 — 774. 
(S. 383.) Prichard Th. I. S. 295, Th. III. S. 11. 
10 (S. 383.) Die fpate Ankunft türkiſcher und mongoliſcher 
f Stämme ſowohl am Orus als in der Kirghiſen⸗Steppe ſteht der 
| Annahme Niebuhr's, daß die Seythen des Herodot und Hippoz 
crates Mongolen waren, entgegen. Es iſt weit wahrſcheinlicher, 
e ef daß die Seythen (Scoloten) zu den indfgermanifchen Maſſa⸗ Jr 
E. Va D Geten (Alanen) zu rechnen find. Die Mongolen, eigentliche 
Tataren (der letztere Name ift ſpäter fälſchlich rein türkiſchen 
Stämmen in Rußland und Sibirien gegeben worden), ſaßen 
| damals weit im Often von Afien. Vergl. meine Asie centr. 
| T. I. p. 239 und 400, Examen critique de l’hist, de la | 
Géogr. T. II. p. 320. Ein ausgezeichneter Sprachforſcher, profeſſor 
Buſchmann, erinnert, daß Firduſi im Salat im feinen halb fbr 
mythiſchen hiſtoriſchen Anfal „einer Feſte der Alanen“ am Za 
a Meere erwähnt, in welche 4.5 elm, der alteſte Sohn des Königs E 


Feridun / gewiß ein paar Jahrhunderte vor Cyrus, 


fof, Die Kirghiſen der fogenannten Zog iſchen Steppe find 
hers urfprünglic ein finifgergStemm; fie findAvapriceinlid in ihren Z 7 
drei Horden das zahlreichſte aller wandernden Völker /and lebten ae 7 
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ſchon im ſechsten Jahrhundert in der Steppe, in welcher ich fie | 

geſehen. Der Byzantiner Menander (p. 380—382 ed. Nich.) | 

erzählt ausdrücklich, wien der Chakan der Türken (Thusfhin) im | 

Jahr 569 dem vom Kaifer Juſtinus II. abgeſandten Zemarchus | 
Kai eine Kirghiſen⸗Sklavinn ſchenkte: er nennt fie eine %% und auch 
bei Aulgafi (Historia Mongolorum et Tataronum) heißen 
* die Kirghiſen Kirtis Die Aehnlichkeit der Sitten if, wo die 
Natur des Landes den Hauptcharakter der Sitten hervorruft, ein 
febr unſicherer Beweis der Stammahnlichkeit. Das Leben in der 

Steppe erzeugt bei Türken (Ti, Tutin), bei Baſchkiren (Finnen), 3 

bei Kirghiſen, bei Torgod und Dfimgaren (Mongolen) dieſelben 1 
Gewohnheiten des nomadiſchen Lebens, denſelben Gebrauch won 
Jee Filzzelten, die auf Wagen fortgeführt und bei den Biehopeden 
aufgeſchlagen werden. = 


(S. 384.) Wilhelm von Humboldt über die Verz | 
ſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues, in dem großen \ 

Werke Über die Kawi⸗Sprache auf der Infel Java Bd, I. a 

/S/8 S. XXII. XLVII und COXIV. \ i 
12 (S. 335.) Das Unerfreulichſte und in fpdteren Zeiten fo | 


oft Wiederholte über die ungleiche, Berechtigung der Menſchen zur 
p Freiheit und über Sklaverei als eine naturgemafe Efnrſchtung 
ei findet ſichllehr ſoſtematiſch entwicelt in AriitorelesPolitienl. 
3,5, 0. j ‘ ni | 
13 (S. 386.) Wilhelm vond Humboldt über die Kawis e | 
Sprache Bd. III. S. 426. Ich füge aus demſelben Werke nod 
folgendes hinzu: „Die ſtürmenden Eroberungen Alexanders, die | 
ſtaatsklug bedaͤchtigen der Nömer, die wild grauſamen der Meris | 
caner, die desporiſchen Ländervereinigungen der Incas haben in 
i$ beiden Welten dazusbeigerragen/ das vereinzelte Daſein der Voller 
aufzuheben und weitere Verbludungen zus ſtiften. Große und | | 
ſtarke Gemiither, ganze Nationen handelten unter der Macht einer | 
Idee, die ihnen in ihrer Reinheit ganzlich fremd war. In der 
Wahrheit ihrer tiefen Milder ſprach fie guert, ob es ihr gleich nur 
langfam Eingang verſchaffen konnte, das Chriſtenthum aus, Früher 
om Amen nur einzelne Anklänge vor. Die neuere Zeit hat den Bee A 
N fas [A griff der Civilifation lebendiger aufgefag fund off Bedürfniß erregt⸗ 
Verbindungen der Volker und Cultur weiter zu verbreiten; auch 
die Selbſtſucht gewinnt die Ueberzeugung, daß ſie auf dieſem Wege 


weiter gelangt als auf dem gewaltfamer Abfonderung. Die Sprache 

uuſchlingt mehr, als ſonſt etwas im Menſchen, das ganze Ge⸗ 

ſchlecht. Gerade in ihrer völfertrennenden Eigenſchaft vereinigt fie 

durch das Wechſelverſtändniß fremdartiger Rede die Verſchiedenheit z 
der Individualitäten, ohne Eigenthümlichkeit Eintrag zu Aer 
thun“ (. a. O. S. 427.) fe 
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Man hat mit Recht geſagt, daß wir mit unfern | 
großen Fernröhren gleichzeitig vordringen in den Raum! | 
und in die Zeit. Wir meſſen jenen durch dieſe; eine | 
Stunde Weges find für den Lichtſtrahl 148 Millionen u 


Meilen. Während in der Heſtodiſchen Theogonie die i 
Dimenſionen des Weltalls durch den Fall der Körper aus- | 
gedrückt werden („nicht mehr als neun Tage und neun 

Nächte fällt der eherne Amboß vom Himmel zur Erde 

herab“), glaubte Herſchel der Vater”, daß das Licht faſt À 
zwei Millionen Jahre brauche, um von den fernſten Licht- 

nebeln, die fein 40füßiger Refractor erreichte, zu uns zu 

gelangen. Vieles ift alſo längſt verſchwunden, ehe es uns 

ſichtbar wird; vieles war anders geordnet. Der Anblick 

des geſtirnten Himmels bietet Ungleichzeitiges dar; | 
und fo viel man auch ben milbe leuchtenden Duft der 
Nebelflecke oder die daͤmmernd aufglimmenden Sternhaufen 
uns näher rücken und die Tauſende von Jahren vermindern 
will, welche als Maaß der Entfernung gelten, immer 
bleibt es, nach der Kenntniß, die wir von der Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichts haben, mehr als wahrſcheinlich, daß 
das Licht der fernen Weltkörper das älteſte ſinnliche Zeug⸗ 
niß von dem Daſein der Materie darbietet. So erhebt 
fih, auf einfache Prämiſſen geſtützt, der reflectirende Menſch 4 
zu ernſten, höheren Anſichten der Naturgebilde, da wo in | 
den tief vom Licht durchſtrömten Gefilden 


„Wie Gras der Nacht Myriaden Welten keimen“ ve. 


Aus der Region der himmliſchen Geſtaltungen, von 
den Kindern des Uranos, ſteigen wir nun zu dem engeren 
Sitz der irdiſchen Kräfte, zu den Kindern der Gaa, herab. 


A. v. Humbolde, Kosmos il 
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Ein geheimnißvolles Band umſchlingt beide Claſſen der 
Erſcheinungen. Nach der alten Deutung des titaniſchen 
Mythus“ find die Potenzen des Weltlebens, ift die große 
Ordnung der Natur an das Zuſammenwirken des Himmels 
und der Erde geknüpft. Gehört ſchon feinem Urſprunge 
nach der Erdball, wie jeder der andern Planeten, bem 
Centralkörper, der Sonne, und ihrer einſt in Nebelringe 
getrennten Atmofphäre an, fo beſteht auch noch jetzt durch 
Licht und ſtrahlende Wärme der Verkehr mit dieſer nahen 
Sonne, wie mit allen fernen Sonnen, welche am Firma- 
mente leuchten. Die Verſchiedenheit des Maaßes dieſer Ein- 
wirkungen darf den Phyſiker nicht abhalten, in einem Natur- 
gemälde an den Zuſammenhang und das Walten gemeinſamer, 
gleichartiger Kräfte zu erinnern. Eine kleine Fraction dev 
telluriſchen Wärme gehört dem Weltraume an, in welchem 
unſer Planetenſyſtem fortrückt, und deffen, der eiſigen mitt 
leren Polar-Wärme faſt gleiche Temperatur, nach Fourier, 
das Product aller lichtſtrahlenden Geſtirne iſt. Was aber 
kräftiger das Licht der Sonne im Luftkreiſe und in den oberen 
Erdſchichten anregt, wie es waͤrmeerzeugend electriſche und 
magnetiſche Strömungen veranlaßt, wie es zauberhaft ben 
Lebensfunken in den organiſchen Gebilden an der Ober- 
fläche der Erde erweckt und wohlthätig nährt: das wird 
der Gegenſtand fpäterer Betrachtungen fein. 

Indem wir uns hier der telluriſchen Sphäre der Natur 
ausſchlußweiſe zuwenden, werfen wir zuerſt den Blick auf 
die Raumverhͤltniſſe des Starren und Flüſſigen, auf die 
Geſtalt der Erde, ihre mittlere Dichtigkeit und die 
partielle Vertheilung dieſer Dichtigkeit im Innern des 
Planeten, auf den Wärmegehalt und die electro— 
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magnetiſche Ladung der Erde. Dieſe Raumverhaltniſſe 
und die der Materie inwohnenden Kräfte führen auf die 
Reaction des Inneren gegen das Aeußere unſeres Erd⸗ 
körpers; fie führen durch fpecielle Betrachtung einer allver- 
breiteten Naturmacht, der unterirdiſchen Wärme, auf 
die, nicht immer bloß dynamiſchen Erſcheinungen des Erd- 
bebeng in ungleich ausgedehnten Erſchütterungskreiſen, 
auf den Ausbruch heißer Quellen und die mächtigeren 
Wirkungen vulkaniſcher Proceſſe. Die von unten er⸗ 
ſchütterte, bald ruckweiſe und plötzlich, bald ununterbrochen 
und darum kaum bemerkbar gehobene Erdrinde verändert, 
im Lauf der Jahrhunderte, das Höhen-Verhältniß der Feſte 
zur Oberflache des Flüſſigen, ja die Geſtaltung des Meer- 
bodens ſelbſt. Es bilden ſich gleichzeitig, ſeien es temporäre 
Spalten, feien es permanente Oeffnungen, durch welche das 
Innere der Erde mit dem Luftkreiſe in Verbindung tritt. 
Der unbekannten Tiefe entquollen, fließen geſchmolzene 
Maſſen in ſchmalen Strömen längs dem Abhang der Berge 
hinab, bald ungeſtüm, bald langſam und fanft bewegt, bis 
die feurige Erdquelle verſiegt und die Lava unter einer 
Decke, die ſie ſich ſelbſt gebildet, Dämpfe ausſtoßend, er⸗ 
ſtarrt. Neue Felsmaſſen entſtehen dann unter unferen Augen, 
während daß die älteren, fon gebildeten durch plutoniſche 
Kräfte umgewandelt werden, feltener in unmittelbarer Be⸗ 
rührung, öfter in wärmeſtrahlender Nähe. Auch da, wo 
keine Durchdringung ſtatt findet, werden die kryſtalliniſchen 
Theilchen verſchoben und zu einem dichteren Gewebe ver- 
bunden. Bildungen ganz anderer Natur bieten die Gewaffer 
dar: Concretionen von Thier- und Pflanzenreſten, von 
erdigen, kalk- und thonartigen Niederſchlaͤgen, Aggregate 
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fein zerriebener Gebirgsarten, überdeckt mit Lagen kieſelge— 
panzerter Infuſorien und mit knochenhaltigem Schuttlande, 
dem Sitze urweltlicher Thierformen. Was auf fo verſchie— 
denen Wegen fh unter unſeren Augen erzeugt und zu, 
Schichten geſtaltet, was durch gegenſeitigen Druck und vul- 
kaniſche Kräfte mannigfach geſtürzt, gekrümmt oder aufge 
richtet wird, fuhrt den denkenden, einfachen Analogien fich 
hingebenden Beobachter auf die Vergleichung der gegenwaͤr— 
tigen und der längft vergangenen Zeit. Durch Combination 
der wirklichen Erſcheinungen, durch ideale Vergrößerung der 
Raumverhaͤltniſſe wie des Maaßes wirkender Kräfte gelangen 
wir in das lange erſehnte, dunkel geahndete, erſt ſeit einem 
halben Jahrhundert feſtbegruͤndete Reich der Geognoſte. 
Man hat ſcharfſinnig bemerkt, „daß wir, trotz des 
Beſchauens durch große Fernröhre, in Hinſicht der anderen 
Planeten (den Mond etwa abgerechnet) mehr von ihrem 
Inneren als von ihrem Aeußeren wiſſen.“ Man hat ſie 
gewogen und ihr Volum gemeſſen; man kennt ihre 
Maffe und ihre Dichte, beide (Dank fei es den Fort 
ſchritten der beobachtenden und der rechnenden Aſtronomie!) 
mit ſtets wachſender numeriſcher Genauigkeit. Ueber ihrer 
phyſiſchen Beſchaffenheit ſchwebt ein tiefes Dunkel. Nur auf 
unſerem Erdfirper fegt uns die unmittelbare Nahe in Cone 
tact mit allen Elementen der organiſchen und anorganiſchen 
Schöpfung. Die ganze Fülle der verſchiedenartigſten Stoffe 
bietet in ihrer Miſchung und Umbildung, in dem ewig 
wechſelnden Spiel hervorgerufener Kräfte dem Geiſte die 
Nahrung, die Freuden der Erforſchung, das unermeßliche 
Feld der Beobachtung dar, welche der intellectuellen Sphäre 
der Menſchheit, durch Ausbildung und Erſtarkung des 
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Denkvermögens, einen Theil ihrer erhabenen Größe verleiht. 
Die Welt ſinnlicher Erſcheinungen reflectirt ſich in den 
Tiefen der Ideenwelt; der Reichthum der Natur, die Maffe 
des Unterſcheidbaren gehen allmälig in eine Vernunfterkennt⸗ 
niß über. 

Hier berühre ich wieder einen Vorzug, auf welchen ich 
ſchon mehrmals hingewieſen, den Vorzug des Wiſſens, das 
einen heimathlichen Urſprung hat, deſſen Möglichkeit recht 
eigentlich an unſere irdiſche Eriſtenz geknüpft if. Die 
Himmelsbeſchreibung, von den fern ſchimmernden Nebel⸗ 
ſternen (mit deren Sonnen) bis herab zu dem Centralkörper 
unſres Syſtemes, fanden wir auf die allgemeinen Begriffe 
von Volum und Quantität der Materie beſchränkt. Keine 
Lebens regung offenbart fid) da unſeren Sinnen. Nur nach 
Aehnlichkeiten, oft nach phantaſiereichen Combinationen hat 
man Vermuthungen über die ſpecifiſche Natur der Stoffe, über 
ihre Abweſenheit in dieſem oder jenem Weltkörper gewagt. Die 
Heterogeneität der Materie, ihre chemiſche Verſchiedenheit, 
die regelmäßigen Geſtalten, zu denen ihre Theile fidh fry- 
ſtalliniſch und körnig an einander reihen; ihr Verhalten zu 
den eindringenden, abgelenkten oder getheilten Lichtwellen, 
zur ſtrahlenden, durchgeleiteten oder polariſirten Wärme, zu 
den glanzvollen oder unſichtbaren, aber darum nicht minder 
wirkſamen Erſcheinungen des Electro-Magnetismus: dieſen 
unermeßlichen, die Weltanſchauung erhöhenden Schatz phy⸗ 
ſiſcher Erkenntniß verdanken wir der Oberfläche des Plane- 
ten, den wir bewohnen; mehr noch dem ſtarren als dem 
gen Theile derſelben. Wie dieſe Erkenntniß der Natur⸗ 


dinge und Naturkrafte, wie die unermeßliche Mannigfaltig- 
keit objectiver Wahrnehmung die geiſtige Thätigkeit des 
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Geſchlechts und alle Fortſchritte feiner Bildung gefördert, ift 
ſchon oben bemerkt worden. Dieſe Verhältniſſe bedürfen hier 
eben fo wenig einer weiteren Entwickelung, als die Ber- 
kettung der Urſachen jener materiellen Macht, welche die 
Beherrſchung eines Theils der Elemente einzelnen Völkern 
verliehen hat. 

Wenn es mir oblag, auf den Unterſchied aufmerkſam, 
zu machen, der zwiſchen der Natur unſeres telluriſchen Wif- 
ſens und unſerer Kenntniß der Himmelsräume und ihres 
Inhalts ftatt findet, fo ift es auf der andern Seite auch 
nöthig, hier die Beſchränktheit des Raumes zu bezeichnen, 
von welchem unſere ganze Kenntniß von der Heterogeneität 
der Stoffe hergenommen iſt. Dieſer Raum wird ziemlich 
uneigentlich die Rinde der Erde genannt; es iſt die 
Dicke der der Oberfläche unſeres Planeten naͤchſten Schichten, 
welche durch tiefe ſpaltenartige Thaler oder durch die Arbeit 
der Menſchen (Bohrlöcher und bergmänniſche Grubenbaue) 
aufgeſchloſſen find. Dieſe Arbeiten! erreichen in ſenkrechter 
Tiefe nicht viel mehr als zweitauſend Fuß (weniger als a 
Meile) unter dem Niveau der Meere, alfo nur so des Erd- 
halbmeſſers. Die kryſtalliniſchen Maſſen, durch noch thaͤlige 
Vulkane ausgeworfen, meiſt unſern Gebirgsarten der Ober 
fläche ähnlich, kommen aus unbeſtimmbaren, gewiß 60 mal 
größeren abſoluten Tiefen, als die find, welche die menfe- 
lichen Arbeiten erreicht haben. Auch da, wo Steinkohlen— 
ſchichten ſich einſenken, um in einer durch genaue Meſſung 
beſtimmten Entfernung wieder aufzuſteigen, kann man die 
Tiefe der Mulde in Zahlen angeben. Solche Einſenkungen 
erweiſen, daß Steinfohlenflöge ſammt den vorweltlichen or- 
ganiſchen Ueberreſten, die ſie enthalten (in Belgien z. B.), 
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mehrfach ® fünf- bis ſechstauſend Fuß unter dem jetzigen 
Meeresſpiegel liegen, ja daß der Bergkalk und die devoniſchen 
muldenförmig gekrümmten Schichten wohl die doppelte Tiefe 
erreichen. Vergleicht man dieſe unterirdiſchen Mulden nun 
mit den Berggipfeln, welche bisher fuͤr die höchſten Theile 
der gehobenen Erdrinde gehalten werden, fo erhält man 
einen Abſtand von 37000 Fuß (17, Meile), d. i, ungefähr 
% des Erdhalbmeſſers. Dies wäre in der ſenkrechten Di- 
menſton und räumlichen Aufeinanderlagerung der Gebirgs⸗ 
schichten doch nur der Schauplatz geognoſtiſcher Forſchung, 
wenn auch die ganze Oberfläche der Erde die Höhe des 
Dhawalagiri im Himalaya-Gebirge oder die des Sorata in 
Bolivia erreichte. Alles, was unter dem Seeſpiegel tiefer 
liegt, als die oben angeführten Mulden, als die Arbeiten 
der Menſchen, als der vom Senkblei an einzelnen Stellen 
erreichte Meeresgrund (noch nicht erreicht in 25400 Fuß von 
James Roß), iſt uns eben ſo unbekannt wie das Innere 
der anderen Planeten unſeres Sonnenſyſtems. Wir kennen 
ebenfalls nur die Maffe der ganzen Erde und ihre mitt- 
lere Dichtigkeit, verglichen mit der der oberen, uns allein 
zugänglichen Schichten. Wo alle Kenntniß chemiſcher und 
mineralogiſcher Naturbeſchaffenheit im Inneren des Erd- 
körpers fehlt, ſind wir wieder, wie bei den fernſten um die 
Sonne kreiſenden Weltkörpern, auf bloße Vermuthungen 
beſchränkt. Wir können nichts mit Sicherheit beſtimmen 
über die Tiefe, in welcher die Gebirgsſchichten als zäh- 
erweicht oder geſchmolzen fluͤſſig betrachtet werden follen, 
über die Höhlungen, welche elaſtiſche Dämpfe füllen, über 
den Zuſtand der Flüffigfeiten, wenn fie unter einem unge- 
heuern Drucke erglühen, über das Geſetz der zunehmenden 
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Dichtigkeiten von der Oberfläche der Erde bis zu ihrem 
Centrum hin. 

Die Betrachtung der mit der Tiefe zunehmenden Wärme 
im Inneren unſeres Planeten, und der Reaction dieſes 
Inneren gegen die Oberflache hat uns geleitet zu der langen 
Reihe vulkaniſcher Erſcheinungen. Sie offenbaren ſich als 
Erdbeben, Gas-Ausbruche, heiße Quellen, Schlamm⸗Vul⸗ 
kane und Lavaſtröme aus Eruptions-Kratern; ja die Macht 
elaſtiſcher Kräfte äußert fih auch durch raumliche Verände⸗ 
rung in dem Niveau der Oberfläche. Große Flächen, mannig⸗ 
faltig gegliederte Continente werden gehoben oder geſenkt, es 
ſcheidet fih das Starre von dem Flüͤſſigen; aber der Ocean 
ſelbſt, von warmen und kalten Strömungen flußartig durch⸗ 
ſchnitten, gerinnt an beiden Polen und wandelt das Waſſer 
in dichte Felsmaſſen um, bald geſchichtet und feſtſtehend, bald 
in bewegliche Banke zertrümmert. Die Grenzen von Meer 
und Land, vom Flüffigen und Starren. wurden mannigfach 
und oft verändert. Es ofeilfivten die Ebenen aufwärts und 
abwärts. Nach der Hebung der Continente traten auf langen 
Spalten, meiſt parallel, und dann wahrſcheinlich zu einerlei 
Zeitepochen, Gebirgsketten empor; ſalzige Lachen und große 
Binnenwaſſer, die lange von denſelben Geſchöpfen bewohnt 
waren, wurden gewaltſam geſchieden. Die foffilen Reſte 
von Muſcheln und Zoophyten bezeugen ihren urſprünglichen 
Zusammenhang. So gelangen wir, der relativen Abhän— 
gigkeit der Erſcheinungen folgend, von der Betrachtung 
ſchaffender, tief im Inneren des Erdkörpers waltender Kräfte 
zu dem, was ſeine obere Rinde erſchüttert und aufbricht, 
was durch Druck elaſtiſcher Dämpfe den geöffneten Spalten 
als glühender Erdſtrom (Lava) entquillt. 
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Dieſelben Mächte, welche die Andes- und Himalaya⸗ 
Kette bis zur Schneeregion gehoben, haben neue Miſchungen 
und neues Gewebe in den Felsmaſſen erzeugt, umgewandelt 
die Schichten, die aus vielbelebten, mit organiſchen Stoffen 
gefhwängerten Flüſſigkeiten ſich früher niedergeſchlagen. 
Wir erkennen hier die Reihefolge der Formationen, nach 
ihrem Alter geſchieden und überlagert, in ihrer Abhängig- 
keit von den Geſtalt⸗Veränderungen der Oberfläche, von den 
donamiſchen Verhältniſſen der hebenden Kräfte, von ben 
chemiſchen Wirkungen auf Spalten ausbrechender Daͤmpfe. 

Die Form und Gliederung der Continente, d. h. der 
trocken gelegenen, einer üppigen Entwicklung des vegetabi⸗ 
liſchen Lebens fähigen Theile der Erdrinde, ſteht in innigem 
Verkehr und thätiger Wechſelwirkung mit dem alles um⸗ 
grenzenden Meere. In dieſem iſt der Organismus fait 
auf die Thierwelt beſchränkt. Das tropfbarftüffige Element 
wird wiederum von dem Dunftkreife bedeckt, einem Luft- 
ocean, in welchem die Bergketten und Hochebenen der Feſte 
wie Untiefen aufſteigen, mannigfaltige Strömungen und 
Temperaturwechſel erzeugen, Feuchtigkeit aus der Wolken⸗ 
region ſammeln, und ſo in ihrer geneigten Bodenfläche durch 
ſtrömendes Waſſer Bewegung und Leben verbreiten. 

Wenn die Geographie der Pflanzen und Thie re 
von dieſen verwickelten Contraſten der Meer- und Länder⸗ 
vertheilung, der Geſtaltung der Oberfläche, der Richtung 
iſothermer Linien (Zonen gleicher mittlerer Jahreswärme) 
abhängt; ſo ſind dagegen die charakteriſtiſchen Unterſchiede 
der Menſchenſtaͤmme und ihre relative numeriſche Verbrei⸗ 
tung über den Erdkörper (der letzte und edelſte Gegenſtand 
einer phyſtſchen Weltbeſchreibung) nicht durch jene Natur⸗ 
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verhältniſſe allein, ſondern zugleich und vorzüglich durch 
die Fortſchritte der Geſittung, der geiſtigen Ausbildung, 
der die politifche Uebermacht begründenden National-Cultur 
bedingt. Einige Nacen, feft dem Boden anhangend, wer 
den verdrängt und durch gefahrvolle Nähe der gebildeteren, 
ihrem Untergange zugeführt; es bleibt von ihnen kaum 
eine ſchwache Spur geſchichtlicher Kunde; andere Staͤmme, 
der Zahl nach nicht die stärkeren, durchſchiffen das flüſſige 
Element. Faſt allgegenwärtig durch dieſes, haben fte allein, 
obgleich ſpat erft, von einem Pole zum anderen, die räume 
liche, graphiſche Kenntniß der ganzen Oberfläche unſres 
Planeten, wenigſtens faſt aller Küſtenländer, erlangt, 

So ift denn hier, ehe ich in dem Naturgemaͤlde 
der telluriſchen Sphäre der Erſcheinungen das 
Einzelne berühre, im allgemeinen gezeigt worden, wie, nach 
der Betrachtung der Geſtalt des Erdkörpers, der von ihm 
perpetuirlich ausgehenden Kraftäußerung des Electro-Magne— 
tismus und der unterirdiſchen Wärme, die Verhaltniſſe der 
Erdoberflache in horizontaler Ausdehnung und Höhe, dev 
geognoſtiſche Typus der Formationen, das Gebiet der Meere 
(des Tropfbar-Flüſſigen) und des Luftkreiſes, mit feinen 
meteorologiſchen Proceſſen, die geographische Verbreitung der 
Pflanzen und Thiere, endlich die phyſiſchen Abſtufungen des 
einigen, uberall geiſtiger Cultur fähigen Menſchengeſchlechts 
in Einer und derſelben Anſchauung vereinigt werden können. 
Dieſe Einheit der Anſchauung ſetzt eine Verkettung 
der Erſcheinungen nach ihrem inneren Zuſammenhange vor 
aus. Eine bloße tabellariſche Aneinanderreihung derſelben 
erfüllt nicht den Zweck, den ich mir vorgeſetzt; ſie befriedigt 
nicht das Bedürfniß einer kosmiſchen Darſtellung, welches 
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der Anblick der Natur auf Meer- und Land-Reifen, ein forg- 
fältigeg Studium der Gebilde und Kräfte, der lebendige Ein⸗ 
druck eines Naturganzen unter den verſchiedenſten Erdſtrichen 
in mir erregt haben. Vieles, das in dieſem Verſuche ſo über⸗ 
aus mangelhaft iſt, wird bei der beſchleunigten Zunahme des 
Wiſſens, deren fih alle Theile der phyfifalifchen Wiſſenſchaften 
erfreuen, vielleicht in naher Zukunft berichtigt und vervoll⸗ 
ſtändigt werden. Es liegt ja in dem Entwickelungsgange 
aller Disciplinen, daß das, was lange iſolirt geſtanden, 
fih allgemach verkettet und Höheren Geſetzen untergeordnet 
wird. Ich bezeichne nur den empirüſchen Weg, auf dem 
ich und viele mir Gleichgeſinnte fortſchreiten, erwartungs⸗ 
voll, daß man uns, wie einſt, nach Plato's Ausſpruch, So⸗ 
krates es forderte“, „die Natur nach der Vernunft auslege“. 

Die Schilderung der telluriſchen Erſcheinungen in ihren 
Hauptmomenten muß mit der Geſtalt und den Raumver⸗ 
hältniſſen unſres Planeten beginnen. Auch hier darf man 
ſagen: nicht etwa bloß die mineralogiſche Beſchaffenheit, 
die kryſtalliniſch körnigen oder die dichten, mit Verſtei⸗ 
nerungen angefüllten Gebirgsarten, nein, die geometriſche 
Geſtalt der Erde ſelbſt bezeugt die Art ihrer Entſtehung, 
fie ift ihre Geſchichte. Ein elliptiſches Notations -Spharold 
deutet auf eine einſt weiche oder flüſſige Maffe. Zu den 
älteften geognoſtiſchen Begebenheiten, allen Ver⸗ 
ftändigen lesbar in dem Buch der Natur niedergeſchrieben, 
gehört die Abplattung, wie auch (um ein anderes uns fehr 
nahes Beiſpiel anzuführen) die perpetuirliche Richtung der 
großen Are des Mondſphäroids gegen die Erde; d. h. die 
vermehrte Anhäufung der Materie auf der Mondhaͤlfte, 
welche wir ſehen, eine Anhäufung, die das Verhältniß der 
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Rotation zur Umlaufszeit beſtimmt und bis zur Alteften 
Bildungsepoche des Satelliten hinaufreicht. „Die ma- 
thematiſche Figur der Erde iſt die mit nicht ſtrömendem 
Waſſer bedeckte Oberfläche derſelben“; auf fie beziehen ſich 
alle geodätifchen auf den Meeresſpiegel reducirten Grad- 
meſſungen. Von dieſer mathematiſchen Oberfläche der Erde 
ift die phyſiſche, mit allen Zufälligkeiten und Uneben- 
heiten des Starren, verſchieden . Die ganze Figur der 
Erde ift beſtimmt, wenn man die Quantität der Abplat⸗ 
tung und die Größe des Aequatorial-Durchmeſſers kennt, 
Um ein vollſtändiges Bild der Geſtaltung zu erlangen, 
wären aber Meſſungen in zwei auf einander senkrechten 
Richtungen nöthig. 

Gilf Gradmeſſungen (Beſtimmungen der Krümmung 
der Erdoberflache in verſchiedenen Gegenden), von denen 
neun bloß unſerem Jahrhundert angehören, haben uns die 
Große des Erdköͤrpers, den ſchon Plintus“ „einen Punkt, 
im unermeßlichen Weltall“ nennt, kennen gelehrt. Wenn 
dieſelben nicht übereinftimmen in der Krümmung verſchie— 
dener Meridiane unter gleichen Breitengraden, fo fpricht 
eben dieſer Umſtand für die Genauigkeit der angewandten 
Inſtrumente und der Methoden, für die Sicherheit nature 
getreuer, partieller Reſultate. Der Schluß ſelbſt von der 
Zunahme der anziehenden Kraft (in der Richtung vom 
Aequator zu den Polen hin) auf die Figur eines Planeten 
iſt abhangig von der Vertheilung der Dichtigkeit in feinem 
Inneren. Wenn Newton aus theoretiſchen Gründen, und 
wohl auch angeregt durch die von Caſſini fon vor 1666 entz 
deckte Abplattung des Jupiter”, in feinem unſterblichen Werke 
Philosophiae Naturalis Principia die Abplattung dev 
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Erde bei einer homogenen Maffe auf s beſtimmte; jo 
haben dagegen wirkliche Meſſungen unter dem mächtigen 
Einfluſſe der neuen vervollkommneten Analyſe erwieſen, daß 
die Abplattung des Erdfphavoids, in welchem die Dichtig⸗ 
keit der Schichten als gegen das Centrum hin zunehmend 
betrachtet wird, fehe nahe Yon if 

Drei Methoden ſind angewandt worden, um die Krüm⸗ 
mung der Erdoberflache zu ergründen; es iſt dieſelbe aus 
Gradmeſſungen, aus Pendelſchwingungen und aus gewiſſen 
Ungleichheiten der Mondsbahn geſchloſſen. Die erſte Me- 
thode iſt eine unmittelbare geometriſch-aſtronomiſchez in 
den anderen zweien wird aus genau beobachteten Bewe⸗ 
gungen auf die Kräfte geſchloſſen, welche dieſe Bewegungen 
erzeugen, und von dieſen Kräften auf die Urſache derſelben, 
nämlich auf die Abplattung der Erde. Ich habe hier, in 
dem allgemeinen Naturgemälde, ausnahmsweiſe der An- 
wendung von Methoden erwähnt, weil die Sicherheit der⸗ 
ſelben lebhaft an die innige Verkettung von Naturpha- 
nomenen in Geftalt und Kräften mahnt, und weil dieſe 
Anwendung ſelbſt die glückliche Veranlaſſung geworden iſt, 
die Genauigkeit der Inſtrumente (der raummeſſenden, der 
optiſchen und zeitbeſtimmenden) zu ſchärfen, die Funda⸗ 
mente der Aſtronomie und Mechanik in Hinſicht auf Mond⸗ 
bewegung und auf Erörterung des Widerſtandes, den die Pen- 
delſchwingungen erleiden, zu vervollkommnen, ja der Analyſis 
eigene und unbetretene Wege zu eröffnen. Die Geſchichte 
der Wiſſenſchaften bietet neben der Unterſuchung der Paral- 
lare der Firſterne, die zur Aberration und Nutation geführt 
hat, kein Problem dar, in welchem in gleichem Grade das 
erlangte Reſultat (die Kenntniß der mittleren Abplattung 
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und die Gewißheit, daß die Figur der Erde keine regel— 
mäßige if) an Wichtigkeit dem nachſteht, was auf dem 
langen und mühevollen Wege zur Erreichung des Zieles an 
allgemeiner Ausbildung und Vervollkommnung des mathema- 
tiſchen und aſtronomiſchen Wiſſens gewonnen worden iſt. 
Die Vergleichung von eilf Gradmeſſungen, unter denen drei 
außereuropäfſche, die alte peruanifche und zwei oſtindiſche, 
begriffen find, hat, nach den ſtrengſten theoretiſchen An- 
forderungen von Beſſel berechnet, eine Abplattung von Yan 
gegeben l. Danach ift der Polar-Halbmeſſer 10938 Toi: 
fen, faſt 2% geographiſche Meilen, kürzer als der Aequa⸗ 
torial-Halbmeſſer des elliptiſchen Notations- Spharotds, 
Die Anſchwellung unter dem equator in Folge der Krüm⸗ 
mung der Oberfläche des Sphäroids beträgt alfo, der Rich— 
tung der Schwere nach, etwas mehr als 4%½ mal die Höhe 
des Montblanc, nur 2½ mal die wahrſcheinliche Hoͤhe des 
Dhawalagiri-Gipfels in der Himalaya-Kette. Die Monds- 
gleichungen (Störungen in der Länge und Breite des 
Mondes) geben nach den letzten Unterſuchungen von Lae 
place faſt daſſelbe Nefultat der Abplattung (%) als 
die Gradmeſſungen. Aus ben Pendelverſuchen folgt im 
Ganzen! eine weit größere Abplattung Css). 

Galilei, der während des Gottesdienſtes, wahrſcheinlich 
etwas zerſtreut, ſchon als Knabe erkannte, daß durch die 
Dauer der Schwingungen von Kronleuchtern, welche in un- 
gleicher Höhe hingen, die ganze Höhe eines Kirchengewölbes 
zu meffen fei; hatte freilich nicht geahndet, wie das Pendel 
einſt von Pol zu Pol würde. getragen werden, um die Geſtalt 
der Erde zu beſtimmen, oder vielmehr um die Ueber— 
zeugung zu geben, daß die ungleiche Dichtigkeit der Crd- 
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ſchichten die Lange des Secunden-Pendels durch verwickelte, 
aber in großen Länderſtrecken fih faf gleichmäßig dufernde 
Local-Attractionen afficire. Dieſe geognoſtiſchen Be 
ziehungen eines zeitmeſſenden Inſtruments, dieſe Eigenſchaft 
des Pendels, wie ein Senkblei die ungeſehene Tiefe zu er- 
ſpähen, ja in vulkaniſchen Inſeln * oder am Abhange 
gehobener continentaler Bergketten“, ſtatt der Höhlungen 
dichte Maſſen von Baſalt und Melaphyr anzudeuten, er⸗ 
ſchweren (trotz der bewundernswürdigen Einfachheit der 
Methode) die Erlangung eines allgemeinen Reſultats, 
die Herleitung der Figur der Erde aus Beobachtung von 
Pendelſchwingungen. Auch in dem aſtronomiſchen Theile 
der Meſſung eines Breitengrades wirken ablenkend und 
nachtheilig, doch nicht in gleichem Maaße, Gebirgsketten 
oder dichtere Schichten des Bodens. 

Da die Geſtalt der Erde auf die Bewegung anderer 
Weltkörper, beſonders auf die ihres nahen Satelliten, einen 
mächtigen Einfluß ausübt, fo läßt die vervollkommnete 
Kenntniß der Bewegung des letzteren uns auch wiederum 
auf die Geſtalt der Erde zurückſchließen. Demnach hätte, 
wie Laplace ſich ſinnig ausdrückt“, ein Aſtronom, „ohne 
ſeine Sternwarte zu verlaſſen, durch Vergleichung der Mond⸗ 
theorie mit den wirklichen Beobachtungen nicht nur die Ge- 
ſtalt und Größe der Erde, ſondern auch ihre Entfernung 
von der Sonne und vom Monde beſtimmen können, Reful- 
tate, die erſt durch lange und mühevolle Unternehmungen 
nach den entlegenſten Gegenden beider Hemiſphären erlangt 
worden ſind.“ Die Abplattung, welche aus den Ungleich⸗ 
heiten des Mondes geſchloſſen wird, gewährt den Vorzug, 
daß ſie, was einzelne Gradmeſſungen und Pendelverſuche 
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nicht leiſten, eine mittlere, dem ganzen Planeten zufoms 
mende iſt. Mit der Rotations-Geſchwindigkeit verglichen, 
beweiſt fie dazu die Zunahme der Dichtigkeit der Erd- 
ſchichten von der Oberflache gegen den Mittelpunkt hin, 
eine Zunahme, welche die Vergleichung der Achſen-Verhäͤlt⸗ 
niſſe des Jupiter und Saturn mit ihrer Umdrehungszeit 
auch in dieſen beiden großen Planeten offenbart. So ber 
rechtigt die Kenntniß aͤußerer Geſtaltung zu Schlüffen 
über die innere Beſchaffenheit der Weltkörper. 

Die nördliche und ſüdliche Erdhalfte feinen unter 
gleichen Breitengraden ungefähr dieſelbe Erdkrümmung! 
darzubieten; aber Pendelverſuche und Gradmeſſungen geben, 
wie ſchon oben bemerkt, für einzelne Theile der Oberfläche 
ſo verſchiedene Reſultate, daß man keine regelmaͤßige Figur 
angeben kann, welche allen auf dieſen Wegen bisher erhal- 
tenen Reſultaten genügen wurde. Die wirkliche Figur der 


Erde verhält ſich zu einer regelmäßigen, „wie die unebene 


Oberfläche eines bewegten Waſſers fid) zu der ebenen Dber- 


flache eines ruhigen verhalt“. 


Nachdem die Erde gemeſſen worden ift, mußte fie ger 
wogen werden. Pendelſchwingungen und Bleiloth haben 
ebenfalls dazu gedient, die mittlere Dichtigkeit der Erde 
zu beſtimmen; fei es, daß man in Vereinigung aſtronomiſcher 
und geodätiſcher Operationen die Ablenkung des Bleiloths 
von der Verticale in der Nähe eines Berges ſuchte, oder 
durch Vergleichung der Pendellange in der Ebene und auf 
dem Gipfel einer Anhöhe, oder endlich durch Anwendung. 
einer Drehwage, die man als ein horizontal ſchwingendes 
Pendel betrachten kann, die relative Dichtigkeit der nahen 
Erdſchichten maß. Von dieſen drei Methoden! iſt die 
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Dr, Ru, d auf der Pariz 1843 235 Stück Ag im Werth von 14,890 Gulden, 
‘ortigen Aufenthalte keine | ftoblen. Es) fer aber waren die Dlebſtähle im paie 
der Herr Minier fibers f Sabre, wo 28 a in der Stadt und dem Bezirk Kronſtavt 2 
b als savant . Pferde von der Weide, 7 Stück aus dem Stall, und 15 Rinz 
ietours communistes bes der, im Werth von 19,164 Gulden, geftoblen wurden, und 
in einem feindlichen Ber- | viele Nachrichten in inb amtlich | 

auffepland in der philoſo⸗ Niederlande. 
eue einnähme. 


a 26. Februar. 


em Familienbriefe und an meldet aus me en vom 23. gebr.: Heute 
1 ‚um 110 se hája Leute ein 125 Mann flarkes, von dem Major ‘Suemans ber 
u Ru lauf Kë jt | febligtes Detaſchement des d garnifonirenden 7. Infanterie⸗ 
Da mit 5 de auf dem Dampfboot de Schelde eingeſchifft, um 
ihm, 115 feine Pan ierikzee transporürt zu werden, wo ein am 


dë ochener Bolfstumult und die dadurch ftattgei Moenen 
Unordnungen das Einſchreiten der bewaffneten Macht drin- 
11 9 nöthig machten. Ueber dieſe Volks! 1 ind aller⸗ 
ei Gerüchte und Details im Umlaufe. Die n AN ponei 
fung dazu foll Unzufriedenheit gegen Auftäufer der Möbel 
von Steuerpflichtigen, welchen in Folge ber Michtaablun 
der Steuern ihre abe verkauft 19 à ejenfeyn. Die 
in Vlieſſingen verlautenden Einzelheiten über dleſen Vorfall 
i indeh zu verſchieden, als daß fie unter Verbürgung der 
ahrheit mitgetbeilt werben könnten. Le 
Belgien 

Brüſſel, 26. che, Die ite, 
am mit 30 geger 
nung einer ommiffion, w des G 
HH des Tunnels Ka: e au nas has 
en foll, CR oll aus 7 Deputirten beſtehen. 
Dem Miniſterium der Staatsbauten wird alsdann ein Credit 
von 300,000 Frs, bewilligt, um die Circulation auf der Ei⸗ 
ſenbahn zwiſchen Tirlemont und Lowen auf eine geſicherle 
und dauernde Welſe wieder herzustellen. Die Kammer ber ` 
gann die Erörterung des 5 5 Eiſenbahn tigen der Cadde 
Hi ber Dar 10 . iem 2) fes. 
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Vermiſchte Anzeigen und Bekanntmachungen. 
Conceſſionirte Berlin: Königsberger 


Gik und ord. Fuhre. 
Unſre Bekanntmachung vom 20. Dezembet v. J.: 
„Der in dem Wintermonaten auf der Straße nach Preußen 
„demwöhnlich fattfindende Wikteküngswechfel, ſtarker Schnee 
, und der oft unterbrochne Uebergang unfrer mae 
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“res AS far, 
Slaubensbekenntniß. 
is 2% far. 


„über die Gewaſſer machen es mitunter unmoglich, die feſt⸗ 
„geſetzten Klefertage pünktlich einhalten zu können, weshalb 
‚role uns für efiwanige daraus gegen uns berzuleitende Ane 


** * N N 


| Ke nl er 10 lh der Frachtgelder hiermit ausdrück⸗ 
A ertvahren wollen.’ 
N erst s Vermählung. fu ni uns veranlaßt, D in Erinnerung zu bringen, 
réie 13 far. Berlin, den 1. Marz 1845. 


ty 1845. 

Lion M. Coon. J A. Fischer. J. G. Henze. 

Moreau Lal bete by 

In Felge getroffener Uebeveinfunft mit meinem Bruder und 

ad Gari © 

Tage aus dem bi 0 
ſchäfte aus, von welchem derfelbe das Geſchaͤft mit Mai agonie 
und anderen fremden Hölzern und Fourniven, fo. wie den Betrich 

der Fournier Schnelde Anſtalt mit den auf diefe Branchen be⸗ 
Higlichen Aetiva s — Paſſiva nicht vorhanden — Le di allei⸗ 


. Stegmüller. 


/ EE PRK KK 
H e Schrift in Berlin in der 
ſchen Buch: und Muftalienhand- 
„breite Straße 8., zu haben, in 
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atur hinſichtlich der alte der Porſſchenben f js 
Beibehaltung e Gd und sen eae be ih at Ge Ca nt Bein “aah aint 


` fremden Holger und engen, fo wie den Bereieh der 

Fournſe⸗Schneide⸗Auſglt übernommen, und werde daſſelbe in 

der bisherigen Weile für meine alleinige Rechnung fortiehen. 
Berlin, den 1. Matz 1845. Carl Stegmüller. 


Meinem Unterricht in der franzſiſchen Sprache 
hach meiner bekannten eigenthümlichen, lee RA E 
ben, Lefen und Berfeben duferft leicht und Hell erzielen 
den Methode, können Theilnehmer jederzeit eten.. Die 
Curfe für Herren, Damen, Knaben und Må d Ze 
übter, Mindergehbre und Stn fan Sdt de unt und 
zu verſchiedenen 1 Honorar monatl. t. peame 
meran do. Jaeger, Lehrer der franz. Sprache und Literatur, 
= Holigactonftenfie Nr. dy eine Treppe, ` 
| Da die Thellang des achlaſſes des am 4. Dezember H. In 
ierfeloft verfiorbenen Kaufmanns und Fabrikanten Carl gung 
Achler bevorſſebt, fo werden die Gläubiger deſſelden erfuche, 
ibre Fordecungen bei Vermeidung des geſehlichen Nachtbelles 
dem Unterfchtichenen Bebuts Ihrer Befriedigung an, jujeigen, die 
Schuldner aber aufgefordert, binnen 14 Tagen bei Vermeidung 
der Klage ibre Schuldbetrage zu berichtigen. 2 
Berlin, den 14. Februar 1845. 
S Der Suflisrath Hinſchtus, Klofteritage- Nr. 72. 
Aerſtlichen Rath ap unbemistelte Bruſkranke erlheilk jeden 
ts 


Morgen von 8— 10 Oh pat 5115 H D SE oi 
kanienburgerſtr. 53. . bei Ki 
Es wird cine achtbare Familie oder Witte geſucht, welche 
geneigt wäre, ein elternlofes, gut erzogenes 18 ahi, adden, 
Begen anfiändige Denan bei 19 aufzunehmen u 
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ie gebdrig zu bebandeln.  Reflekrivende ſollen Näheres erfab⸗ 

ren, wenn fie ihre Adr. sub B. 62. im in ‚einreichen. 
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KE Bilder⸗Gallerie des 
§ und die Gallerie im Schloſſe 
Erklärung des Frescogemäldes 
geheftet. Preis 5 far, 

TL, Königsſtraße Nr. A. 


tell Nachrichten aus dem Reiche 
K > 100 den 1. Marz 1815 0 
i . Sbandauerſtkaße Nr. 40. 


Eine gebildete Dame wünſcht gegen 
Familie einzutreten, oder einzeln ſtehenden; auc ide ſelbe Kine 
der übernehmen, wo fre als thatige D Wirthſchaft, ſo 
wie in Allem ganz erfahren, und lich machen würde, 
8 m gleich, auf dem Lande oder Stadt. Adreſſen sub O. 6. 
werden im r u ans 2 Ë 

Ein @rumdftäc mit Land oder Garten, mit Wohnung wi 

4. April zu mierben verlangt. Adreſſen nimme da 
AA sub T. 61. an. K u i 
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der erſten Eroberung von Amerika fallen, bemerkte die Güs⸗ 
Entwickelung wahrend der Auflöſung von Eiſen in Schwefel⸗ 
faure. Van Helmont, welcher fih zuerſt des Wortes Gafë 
bedient hat, unterſcheidet dieſelben von der atmoſphäriſchen 
Luft, und wegen ihrer Nicht⸗Condenſtrbarkeit auch von den 
Daͤmpfen. Die Wolken find ihm Dämpfe, ſie werden zu 
Gas bei ſehr Heiterem Himmel „durch Kälte und den Eins 
fluß der Gefin Gas kann nur zu Waſſer werden, wenn 


es vorher wiederum in Dampf verwandelt iſt. Das ſind 5 


Anſichten über den meteorologiſchen Proceß aus der erſten 
Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. Van Helmont kennt 
noch nicht das einfache Mittel fein Cas sylvestre (untet 
dieſem Namen begriff er alle unentzündbaren, die Flamme 
und das Athmen nicht unterhaltenden, von der reinen atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft verſchiedenen Gaſe) aufzufangen und abzu⸗ 


fondernf doch ließ er gelt Licht Hp einem durch Wafer ` 


abgeſperrten Gefäße brennen Mind bemerkte, als die ume 
erloſch, das Eindringen des Waſſers und die Abnahme des 
Luftvolums. Auch durch Gewichtsbeſtimmungen 


die wir ſchon bel Cardanus finden, ſuchte dan Helmbnk 4 
zu beweiſen, daß ſich alle fejte Theile der Begetabilien aus 


Waſſer bilden. H 

Die mittelalterlichen alchymiftlichen Meinungen son Der 
Zufammenfegung der Metalle, von ihrer glanzzerſtörennden 
Verbrennung (Einäſcherung, Vererdung und Ver 


kalkung) unter Zutritt der Luft, regten an zu erforſchen, 


was dieſen Proceß begleite, welche Veränderung die ſich 
verkalkenden oder vererdenden Metalle und die mit ihnen 
in Contact tretende Luft erleiden. Schon Cardanus hatte 


(1553) die Gewichtszunahme bei der Orydation des 


Mr Snnteirr. Kesmes. Ih 25 


h 
74 


7) 


Ba 
Bleies wahrgenommen und fie, ganz im Sinne der Mythe 
vom Phlogiſton, einer entweichenden leichtmachenden „himm⸗ 
liſchen Feuermaterie“ zugeſchrieben / aber erſt achtzig Jahre 
fpäter ſprach Jean Rey, ein überaus geſchickter Erperimen⸗ 
tator zu Bergerac, der mit Weit größerer Genauigkeit die 
Gewichtszunahme der Mekallkalke des Bleies, des Zinnes 
und des Antimons erforſcht hatte, das wichtige Reſultat 
aus, die Gewichtszunahme fei dem Zutritt der Luft an den 
Metallkalk zuzuschreiben. »Je responds et soustiens glo- 
rieusement, fagte er o, que ce surcroît de poids vient de 
Pair qui dans le vase a esté espessis 

Man war nun auf den Weg gerathen, der zur Chemie 
unſerer Tage und durch fie zur Kenntniß eines großen 
kosmiſchen Phänomens, des Verkehrs zwiſchen dem Sauer⸗ 
Bet der Atmoſphäre und dem Pflanzenleben / führen ſollte. 
Die Gedankenperbindung aber, die ſich ausgezeichneten Mane 
nern kaaf darbot, war E wf von fonberbars 
complicirter Natur. Gegen das Ende des (7ten Jahrhunderts 
trat, dunkel bei Hooke in ſeiner Mierographig (1665), 
ausgebildeter bei Mayow (1669) und bei Willis (4674), 
ein Glaube an ſalpetrige Partikeln (spiritus nitro- aëreus, 
pabulum nitrosum) auf, welche mit ben im Salpeter firire 
ten,ibentifch, in der Luft enthalten und das Bedingende in 
den Verbrennungs⸗Proceſſen E? „Es wurde behaupte 
das Erloͤſchen der Flamme im geſchloſſenen Raume finde 
nicht deshalb ſtatt, weil die vorhandene Luft mit Dämpfen 
aus dem brennenden Körper überſättigt werde, ſondern das 
Erlöſchen fei eine Folge der gänzlichen Abforption des we 
ſprünglich in der Luſt enthaltenen ſalpetrigen $piritus nitro- 


_ aëreus. J Das plötzliche Beleben der Gluth, wenn ſchmelzender 


22 
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S SC: 
(Sauerſtofſgas aus ſtoßender) N auf Kohle geſtreuet 
wird, und das fogenannte Aus wittern des Salpeters an 
Thonwänden im Contact mit der Atmoſphäre ſcheinen dieſe 
| pt Meinung] begünftigt zu haben. f Die ſalpetrigen Partikeln 
EA der Luft bedingen nach Mayow, das Athmen ber Thiere, 
P =f dejen Folge die Hervorbringung thieriſcher Wärme und 
Entſchwärzung des Blutes iſt; fie, bedingen alle Verbren⸗ 
nungsproceſſe / und die Verkalkung der Metalle; fie ſpielen , 
ohngefähr die Rolle des Sauerſtoffs in der antiphlogi⸗ F 
ſtiſchen Chemie. Der vorſichtig zweifelnde Robert Boyle 
fer erkannte zwar, daß die Anweſenheit eines Letter: Bez 
EE ber atmoſphäriſchen Luft zum Verbrennungs⸗ 
—proceſſe nothwendig ſei; aber er blieb ungewiß über die 
ſalpetrige Natur deſſelben. 
Der S Exit. war für Hppfe und Maped ein ideeller 
Segenftand, eine Fiction der Gedankenwelt / lis Gas fah 


Hi i zuerſt der fcharjfinnige Chemiker und Pflanzen⸗ 
CG Ger Hales, ot aus dem Blei, das er zu Mennige 
a verkalkt, bei fa r Hitze in großer Menge (1727) ent: 
weichen Natur zu upterfuchen oder das lebhafte 

Brennen der Flamme nee zu bemerken. Hales 
e nicht die Wichtigkeit der ⸗Subſtanz, die er mere 
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Sat D dë Amt ty 72238 
(Sauerſtoffhas ausſtoßender) Salpeter auf Kohle gejtreuet 
wird, und das ſogenannte Auswittern des Salpeters an 
Thonwanden im Contact mit der Atmofphäre ſcheinen biefe 
~ Meinung] begünfigt au haben. f Die ſalpetrigen Partifeln 
der Luft bedingen, nach "Mayor, das Athmep per Thiere, 
deſſen Folge die Hervorbringung thieriſcher Wärme und 
Entſchwärzung des Blutes ift; fie, bedingen alle Verbren⸗ 
nungsproceſſe / und die Verkalkung der Metalle; fie ſpielen / 
ohngefaͤhr die Rolle des Sauerſtoffs in der antiphlogi⸗ 
ftifchen Chemie. Der vorſichtig zweifelnde Robert Boyle 
fo erkannte zwar, daß die Anweſenheit eines rene, Be⸗ 
ſtandtheils der atmoſphäriſchen Luft zum Verbrennungs⸗ 
proceſſe nothwendig je; aber er blieb ungewiß über die 
ſalpetrige Natu befielben, ti 
Der Sar ftoff iv war für Soste und Maped ein ibeeller 
ſtand, eine Biction ber Oebanfenwelt/ Al Gas fah 
dere zuerſt dev féarifinnige Chemiker und Pflanzen 
D iyjiolog Hales, aus dem Blei, das ex zu Mennige 
verfalt> bei Raster Hitze in großer. Menge (1727) ent⸗ 
weichen Natur / zu unterſuchen oder, das lebhafte 
Brennen der Flamme zu bemerken. Hales 
CS Gino: nicht die Wichtigkeit der Subftanz , die er bereitet 
of hatte. Die lebhafte Lichtentwickelung, brennender Körper 
Ze im Sauerſtoffgas und die Eigenſchaften hefe ben wurden, — F 
Ir ie wie Viele behaupten, ganz unabhängig u — n von Rrieftley 
(1772 — 1774), von Scheele (1774 und 1775), und von 
Lavoiſier und Trudaine (1775) entdeckt. 
Die Anfänge der pneumatäſchen Chemie find in 
Zer e Z dieſeg Blättern, ihrem hiſtoriſchen Zuſammenhanß nach, fe 
worden, weil fie, wie die ſchwachen Anfänge des k 
asa 


vig. Fe e AA Ana AG GO 


ege Blättern, ihrem hiſtoriſchen Zufammenhang nach, (Fe 
— worden, weil fte, wie die ſchwachen Anfänge des if 
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3 E amt op 525 e 

(Sauerſtoffgas ausſtoßender) Salpeter auf Kohle geſtreuet 

wird, und das ſogenannte Auswittern des Salpeters an 
Thonwänden im Contact mit der Atmosphäre ſcheinen bjefe 

A, he teginpigt zu haben. f Die ſalpetrigen Partikeln 
HE der Luft bedingen, nach Mayow, das Athmen per Thiere, 
rf deſſen Folge die Hervorbringung thieriſcher Wärme und 
Entſchwärzung des Blutes ijt; fie, bedingen alle Verbren⸗ 


nungsproteſſe / und die Verkalkung der Metalle; ſie ſpielen [À 


ohngefaͤhr die Rolle des Sauerſtoffs in der antiphlogi⸗ 

ſtiſchen Chemie. Der vorſichtig zweifelnde Robert Boyle 

fer erkannte zwar, daß die Anweſenheit eines beftimrtens Be- 

j ſtandtheils der atmoſphaͤriſchen Luft zum Verbrennungs⸗ 
s procefje nothwendig fei; aber er blieb ungewiß über die 
ſalpetrige Natur deſſelben. P an g 
Der Sauiſtoff war für Si pfe und Mayow ein ideeller 

d Gegenſtand, eine Fiction ber Gedankenwelt / Als Gas fah 
Up N Daun zuerſt der ſcharfſinnige Chemiker und Pflanzen⸗ 
2 Phyfiolog, Hales, wedi aus dem Blei, das er zu Mennige 
Hi vevtalti bei flarter Hige in großer, Menge (1727) ent: 
fe E weichen oft Natur u unterſuchen oder das lebhafte 


Das, Brennen der Flamme ee zu bemerken. Hales 
e b, Dunn nicht die Wichtigkeit der Subſtanz, die ‚er bereitet 
o 


Fl, ne Die lebhafte Lichtentwicelung, à brennender Körper 
e. im Sauerſtoffgas und die Eigenſchaften deſſelben wurden, — F 
Jo Af wie Viele behaupten, ganz unabhängig!“ —,. von Arieſtley 
(4772 — 1774), von Scheele (1774 und 1775), und von 
Lavoiſier und Trudaine (1775) entdeckt. 
Die Anfänge der pneumatiſchen Chemie find in 
level Blättern, ihrem hiſtoriſchen Zuſammenhanß nach, [Ze 
Pr 


worden, weil fie, wie die ſchwachen Anfänge des 4 
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electriſchen Wiſſens, das vorbereitet haben, was das fol- 

gende Jahrhundert an großen Anſichten über die Conſtitu⸗ 

tion des Luftkreiſes und deſſen DEE Veränderun⸗ 

M gen hat offenbaren können. Die Idee ſpecifiſch verſchiedener 
er Og, Gasarten wurde Bn fießgehnten Jahrhundert denen, 

Ee „nie völlig klar. Man den Unterſchied 

x wischen der atmofphärifchen Luft und den irreſpirabeln, 

lichtverlöſchenden oder entzündlichen Gasarten der Cinmen- 

„ gung von gewiſſen Dünſten ausschließlich zuffchreiben. Black 

72 und Cavendiſh erwieſen erft 1768, daß Kohlenſäule (fire Luft) 

und Waſſerſtoffgas (brennbare Luft) ſpeciſiſch verfchiebene luft⸗ 

förmige Flüſſigkeif find. So lange hatte der uralte Glaube 

„ m bie elementare Einfachheit des Cufitreijes bof Bout 
IF Ir fritt des Wiſſens gelähmt. Die endliche Ergründung 


=, titativef Berhaltniffe mh durch die schönen Arbeiten von 

al À Bouſſingault und Dumas) ift einer der Glanzpunkte der 
neueren Meteorologie. e NK ae 

Die hier fragmentariſch geſchllderte Erweiterung des 

phyſikaliſchen und chemiſchen Wiſſens konnte nicht ohne Cine 

ſtuß bleiben auf die früheſte Ausbirdung e ver Geo gnofie. 

Ein großer ThA der! geognoſtiſchen Fragen, mit deren 

Löſung fih unfer Zeitalter beſchäftigt, wurden durch einen 

> Mann von den umfaſſendſten Kenntniſſen, den großen 

5 z däniſchen Anatomen Nicolaus Steno (Stenfon), welchen der 

e Großherzog von Tofeana Ferdinand I in feine Dienfte 

berief, durch einen anderen (engliſchen) Arzt, Martin Lifter, 

und den „würdigen Nebenbuhler n Newton's“, Robert Hooke, 

angeregt. Von Steno's Verdienſten um die Poſitions⸗ 

oder Lagerungs-Geognoſie habe ich umſtändlicher in 
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einem ander Werke es gehandelt. Allertings hatten fton 2 
Leonardo da Binet gegen das Ende des Löten Jahrhunderts“ 
(wahrſcheinlich indem er in der Lombardei Candle anlegte, 
welche Schuttland und Tertiärſchichten durchſchnitten), 
Fracaſtoro (1517) bei Gelegenheit zufällig entblößter fiſch⸗ 
reicher Geſteinſchichten im Monte Bolea bei Verona, und e 
Bernard Paliſſy bei feinen Nachforſchungen über die Sins» JU) 
brunnen eh das Daſein einer untergegangenen org: f 
niſchen Thierwelt in ihren hinterlaſſenen Spuren erkannt. 
Leonardo, wie im Vorgefuͤhl einer philoſophiſcheren Ein⸗ 
theilung thieriſcher Geſtaltung, nennt die Conchylien vani- 
mali che hanno l'ossa di fuorie. Steno, in feinem Werke 
„über das in den Gefteinen Enthaltene“ (de fo- Ed 
lido intra folidum naturaliter contento), untere War 
Tee (1669) „Geſteinſchichten (uranfängliche 2), dis ach ~~ E 
früher erhärtet haben, als es Pflanzen und Theorie gab, an 
md daher nie organiſche Reſte enthalten, von Sediment 
eg (turbidi maris sedimenta sibi invicem imposita), ~ 2 
welche unter einander abwechſeln und jene bedecken. Alle 
Herſteinefuungshaltigen Niederſchlagsſchichten waren fes a ‘ 
lich horizontal gelagert. Ihre Neigung (Fallen) ift ent- 
ſtanden theils durch den Ausbruch unterirdiſcher Dämpfe, 
welche die Centralwaͤrme (ignis in medio terrae) erzeugt, 
theils durch das Nachgeben von ſchwach unterſtützenden 
unteren Schichten.“ Die Thaler find die Folge der Um- 


Steno's Theorie der Thalformen ift die von Deli, 
während Leonardo da Vinci s, wie Cuvier, die Thaler 
durch ablaufende Fluthen einfurchen läßt. In der geogno⸗ 
ſtiſchen Beſchaffenheit des Bodens von Tofcana erkennt . 
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Steno Umwälzungen, die ſechs großen Naturepochen zuge⸗ 
ſchrieben werden müſſen (sex sunt distinctae Elruriae fa- 
x praesenti facie Etruriae collectae), Sechsmal 
nämlich iſt periodiſch das Meer eingebrochen und hat ſich, 


4 erſt nach langem Verbleiben im Innern des Landes, in feine 
/ alten Grenzen zurückgezogen. Alle Petrefacte gehören aber 
da S nicht dem Meere an; Steno unterſcheidet die pelagiſchen 


von den Süßwaſſer⸗Petrefacten. Scilla (1670) gab Abbil⸗ 
dungen von den Verſteinerungen von Calabrien und Malta. 
Unter den letzteren hat unſer großer Zergliederer und Zoo⸗ 
loge Johannes Müller die älteſte Abbildung der Zähne des 
M kileſenhaften Hydrarchus (Zeuglodon cetoides von Owen) 
fe von Alabama, eines Säufthiers aus der großen Ordnung 
/ few bel. SR Cetaceen, se Zähne, deren Krone er 
ee EC Ste 
e Lifter ſtellte fon (1678) die wichtige Behauptung auf, 
F e daß jede Gebirgsart durch eigene Foſſilien charakteriſirt/ und 
baß „die Arten von Murex, Tellina und Trochus, welche 
mom it den Steinbrüchen von Northamptonſhire o 
4 bag zwar denen der heutigen Meere ähnlich, aber, genauer 
unterſucht, von dieſen verſchieden gefunden werden. / Es 
feien, ſagt er, ſpeciſiſch andere. n Die ſtrengen Beweiſe 
von der Richtigkeit ſo großartiger Ahndungen konnten frei⸗ 
lich, bei dem unvollkommenen Zuſtande ber beſchreibenden 
Be Morphologie, nicht gegeben werden. Wir bezeichnen, 
ie k früh aufdaͤmmerndch, bald wieder erstickt e Licht vor den herr⸗ 
lichen paliontologifchen Arbeiten von Cuvier und Alexander 
Brongniart, welche der Geognoſie der Sediment. Formationen 
eine neue Geſtaltung gegeben haben. s Liſter, aufmerkſam 
auf die regelmäßige Reihenfolge der Schichten in England, 


à Ar g Line, deren Krone ute Su 


fühlte zuerſt das Bedürfniß geognoſtiſcher Garten. e, 
Jujan 


e E aa naan nd ihr fe Ss 
menhang mit alten Ueberfluthungen (einer einmaligen oder 


mehrfachen) das Intereſſe feſſelten und/ Glauben und Zäiten 
millnander vermengend, die ſogenannten Syſteme von Ray, Pe 
Woodward, Burnet und Whiſton in England erzeugten; 
blieb doch, bei gänzlichen Mangel mineralogiſcher „, de 
AUkterſcheidung . Beftandifeitef; zuſammengeſetzter Gebirgs⸗ T 
Le len, alles, was das kryſtalliniſche und maſſige Erup⸗ = 
“Aionsgeitein und feine Umwandlung belrifft, unbearbeitet. 
rotz der Annahme einer Centrahvärme des Erdkörpers wur- 
* den Erdbeben, heiße Quellen und vulkaniſche Ausbrüche 
E nicht als Folgen der Reaction des Planeten gegen feine 
äußere Rinde angeſehen, ſondern kleinlichen Localurſachen, 
% B. der Selbſtentzündung von Schwefelkies⸗Lagern, zuge⸗ 
ſchrieben. Spielende Verſuche von Lemery, (1700) find 
leider! von langdauerndem Einfluß auf vulkaniſche Theorien 
geblieben, wenn gleich die letzteren durch die phantaſtereiche 
pote von Leibnitz (1680) zu allgemeineren an Ee + SE 
hätten erhobene werden können. e, 
Die Peologga, Poihteriiher als die vielen jet eben Kee 2 
bekannt gewordenen metriſchen Verſuche deſſelben Philoſo⸗ faul 
phen’, lehrt „die Verſchlackung der cavernöſen, glühenden, 
einſt ſelbſtſtändig leuchtenden Erdrinde; die allmälige Ab- 
kühlung der in Dämpfe gehüllten wärmeſtrahlenden Ober⸗ 
fläche; den Niederſchlag und die Verdichtung der py Ly al JA 
malig extfiteten Dampf-Atmofphäre zu Waſſer; das Sinken [4 
des Meeresſpiegels durch Eindringen der Waſſer in die 
inneren Erdhöhlen; endlich den Einſfurz dieſer Höhlen, e,. 
welche das Fallen der Schichten dran gegen ben Z ttre 
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Par T x i = 
„ SONO Veranlaßte, Der phyffehe Theil dieſts wilden 
Phantaſiebildes bietet einige Züge dar, wege den mha 


gern der neuen, nach allen Richtungen mehr ausgebildeten 
Geognoſie nicht verwerflich ſcheinen werden. Dahin gehören 
Jen die Bewegung der Wärme im Inner des Erdkörpers und 
die Abkühlung mittelſt der Ausſtrahlung durch die Ober⸗ 
fläche; die Eriſtenz einer Dampf⸗Atmoſphäre; der Druck, de dr 
welchen dieſe Dämpfe während der Conſolidirung der Schich⸗ ee . 
ten auf letztere ausüben Bon dem typiſchen Charakter und A <a 
dem mineralogiſchen Unterſchiede der Gebirgsarten, d. h. Ba ‘den. 
der in den entfernteſten Gegenden wiederkehrenden Aſſocigtjonen So 2 
h gewiſſer, meiſt kryſtalliſirter Substanzen / it in der Protogéa dei he 
fo wenig die Rede wie in Hooke's geognoſtiſchen Anſichten. 
Auch bei dieſem haben die phyſiſchen Speculationen über 5 
die Wirkung unterirdiſcher Kräfte im Erdbeben, in ber lab 
Hebung des Meeresbodens und der Küſtenländer, 
in der Entſtehung von Inſeln und Bergen die Oberhand. 
Die Natur der organiſchen Ueberreſte der Vorwelt leitete 


ge 


er ihn auf die Vermuthung, daß die gemäßigte Zone 
früher bie Wärme des tropifden Klima's müſſe genoſ⸗ 
ae fen haben. ` 


™* Ge bleibt noch übrig / der größten aller geognoſtiſchen 
Erſcheinungen zu gedenken, der mathematiſchen Geſtalt 
EZA der Erde, in Jer die Zuſtände der Urzeit ſich erkennbar . 
„abſpiegeln, /Flüſſigkeit der rotirenden Maſſe / ihre Erhärtung 
als Grdi häroid. In feinen Hauptzügen, nicht genau 
VE in den numeriſchen Angaben def Verhättnifif ziwifchen dev 
h Polars und Aequateriat- Are] wurde das Bild der Erdge⸗ 
ftaltung am Ende des [ten Jahrhunderts entworfen. 
Pr Picard$ Grabmeſſung, mit von ihm ſelbſt vervollkomm⸗ 
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neten Meßinſtrumenten (1670) ausgeführt, ift um fo wid 

tiger geweſen, als fle zuerſt Newton veranlaßte feine ſchon 

1666 aufgefundene und ſpater vernachläffigte Gravitations⸗ 

ſheorie wiederum mit erneuertem Eifer aufzunehmen, weil N 

fe dem tieffinnigen und glücklichen Forſcher die Mittel zu 

beweiſen darbot, wie die Anziehung der Erde den, durch 

die Schwungkraft umgetriebenen Mond in ſeiner Bahn 

erhalte. Die viel früher uo erkannte Abplattung des Jupi- 

ter hatte, wie man glaubt, Newton angeregt über die 

Urſach einer ſolchen von der Sphäricität abweichenden Gre 

ſcheinung nachzudenken. Den Verſuchen über die wahre 

Länge des Seeundenpendels zu Cayenne von Rider (1673) 

und an der weſtlichen afrikaniſchen Küſte von Varin waren 

andere weniger entſcheidende zu London, Lyon und Bologna h 
in 70 Breitenduterfhied vorhergegangen. Die Abnahme „ 
der Schwere vom Pol zum Aequator, die lange noch ſelbſt 
Ricard geläugnet, wurde nun allgemein, angenommen. = 
Newton erkannte die Polarcbplattung der Erde und ee 
ihre ſphäroidiſche Geſtalt als geine Folge der Rotation; er > ` 
wagte pt unter der Vorausſetzung einer homogenen ZE 
Maffe das Maaß dieſer Erdäbplattung numeriſch zu ber [POE 
ſtimmen. Es blieb den verglichenen Gradmeſſungen des 

18ten und 19ten Jahrhunderts unter dem Aeguator, dem 

Nordpol nahe und in bel gemäßigten Zon / beider ZA A 
kugeln, der ſüdlichen und nördlichen, vorbehalten, dieſes PERE 
Maaß der mittleren Abplattung und fo die wahre Figur 

der Erde genau zu erörtern. Die Exiſtenz der Abplattung 

ſelbſt verkündigt, wie jhon in dem Natur gemälde bez 

merkt? worden ift Joie ältefte aller geognoſtiſchen Ber 2 
gebenheitenfFben Zuftand der allgemeinen Flüffigfeit eines LE 
Planeten Sg frühere und ſpätere Erhärtung. Der à 
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Wir haben die Schilderung des großen Zeitalters von 
Galilei und Kepler, Newton und Leibnitz mit den Ent⸗ 
deckungen in den Himmelsräumen durch das neuerfundene 
Fernrohr begonnen. Wir endigen mit der Erdgeſtaltung, 
wie ſie aus theoretiſchen Schlüſſen erkannt worden iſt. 
„Newton erhob ſich zu der Erklärung des Weltſyſtems, 
weil es ihm glückte die Kvaft zu finden , von deren Wir- 


kung die Keplefſchen Geſetze die nothwendige Folge find 


und welche ben Erſcheinungen entſprechen mußte, indem diefe 
Geſetze ihnen entſprachen und fie ee en 
Die Auffindung einer ſolchen Kraft, deren Daſein Newton 
in feinem unſterblichen Werke der Prin cipien (einer 
allgemeinen Naturlehre) entwickelt hat, iſt faſt gleich⸗ 
zeitig geweſen mit den durch die Infiniteſimal⸗Rech⸗ 


nung eröffneten Wegen zu neuen e Ent: 


2 e. deckungen.) 
e Die Geiſtesarbeit zeigt ſich in ihrer erhabenſten Größe 


fut 


iy / 


da, wo fie, ſtatt äußerer materieller Mittel zu bedürfen, 
ihren Glanz allein von bent ea, was der mathematiſchen 
Gedankenentwickelung, der reinen Abſtraction entquilit. Es 
wohnet inne ein feſſelnder, von dem ganzen Alterthum ge⸗ 
feierter Zauber! in der Anſchauung mathematiſcher Wahr⸗ 
heiten, der ewigen Verhältniſſe der Zeit und des Raumes, 


wie fle fh in Tönen und Zahlen und Linien offenbaren: 


Die Vervollkommnung eines geiſtigen Werkzeuges der For⸗ 
schung, der Analys, hat die gegenfeitige Befruchtung der 


eee Ideen, He eben fo wichtig als der Reichthum ihrer Erzeu⸗ 


gung iſt, mächtig befördert. Sie hat der phyſiſchen Welt- 
anſchauung in ihrer irdiſchen und himmliſchen Sphäre Gin 
den periodiſchen Schwankungen der Oberflächs des Welt- 
meeres, wie in den wechſelnden Störungen den Planeten) 
neue Gebiete von ungemeſſenem Umfange eröffnet. 


ST 


yin. je 


Wiichblics auf die Weihenfolge der durdlanfenen Perioden. — 
Einfluß äußerer Ereigniffe auf die fih entwicelnde Erkenntnißß 
des weltganzen. — Vielfeitigheit und innigſ verhettung der ës 
wiſſenſchaftlichen Veſtrebungen in der neueſten Beit. — Die 
Geſchichte der phyfiſchen Wiſſenſchaften ſchmilzt allmälig mit 

der Gedichte des Kosmos zuſammen. 


„Ich nähere mich dem Ende eines vielgewagten, * eh 
Unternehmens. Mehr als zwei Jahrtauſende ſind Pf 

durchlaufen worden, von den frühen Zuſtänden der Cultur 
unter den Völkern, die das Becken des Mittelmeeres und 
die fruchtbaren Stromgebiete des weſtlichen Aſiens umwohn⸗ Ur 
ten, bis zu dem Anfange des leztverſtoſſenen Jahrhunderts, 
bis zu einer Zeit, in der Anſichten und Gefühle fic fiit fach om 
bef unfrigen verſchmelzen. Ich habe in ſieben ſcharf von / 
einander geſchiedenen Abtheilungen, gleichſam in der Reihſ⸗ VER 
folge von eben fo viel einzelnen, Gemälden, die Geſchichte S 
ber phyſiſchen Weltanſchäuung, d. h. die Geſchichte 
der fih allmälig entwickelnden Erkenntniß des Wellganzen / p 
barzuftellen geglaubt. Ob es einigermaßen gelungen iſt die 
Maffe des angehäuften Stoffes zu beherrſchen, den Cha⸗ 
rakter der Hauptepochen aufzufaffen, die Wege zu bezeich⸗ 
nen, auf denen Ideen und Geſittung zugeführt worden ſind / 
darf Jin gerechtem Mißtrauen der ihm übrig gebliebenen y 
Kräfte, der nicht entſcheiben, dem mit Klarheit nur in all⸗ 
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gemeinen Zügen der Entwurf zu einem fo großen Unter 
nehmen vor der Seele ſchwebte. 

Ich habe bereits in dem Eingange zu der arabiſchen 
Epoche, als ich den mächtigen Einfluß zu ſchildern begann, 


fen ein der europåifhen Civiliſation eingemiſchtes fremd⸗ 


artiges Element ausgeübt, die Grenze angegeben, über 

welche hinaus die Geſchichte des Kosmos mit der der phy⸗ 

ſiſchen Wiſſenſchaften zuſammenfällt. Die geſchichtliche Gre 

kenntniß der allmäligen Erweiterung des Naturwiſſens in 

beiden Sphären / der Erb- und Himmelstunde/ it nach mei⸗ 

ner Anſicht an beſtimmte Perioden, an gewiſſe räumlich und 

intelertuell wükende Greigniffe geg ze, die jenen Perioden eich 
Eigenthümlichkeit und Färbung . Solche Ereigniſſo 7 T 
waren die Unternehmungen, welche in den Pontus führten 

und jenſeits des Phaſis ein anderes Seeufer ahnden ließen; 

die Expeditionen nach tropiſchen Gold- und Weihrauch⸗ 

ländern; die Durchſchiffung der weſtlſchen Meerenge wee Je den. 
Eröffnung der grofien maritimen Völkerſtraße, auf der in 

langen Zeitabftänden Cerne und die Heſperiden, die nörb- 

lichen Zinn⸗ und Bernfteininfeln, die vulkaniſchen Azoren und 

der Neue Continent des Columbus, füblih von den alten 


ſſandinaviſchen Anſtedelungen, entdeckt wurden. Auf bie Je: 
Bewegungen, IN aus bem Becken des Mittelmeeres und dem 2 
nörblichſten Ende des nahen arabiſchen Meerbuſens aus; ont? 
gingen,[Bontus- und Ophirfahrten, folgen in meiner hiſto⸗ a 


riſchen Schilderung die Heerzüge des Macedoniers und fein Ié Jie 
Verſuch ben Westen mit dem Often zu verſchmelzen; die 
Wirkungen des indiſchen Seehandels und der Klerandrini⸗ 
ſchen Inſtitute unter den Lagiden; die Weltherrſchaft der 
Römer unter den Caͤſaren; der folghreiche Hang der Araber 


led. 


de 


ee. 
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om 
on. 


Melde 
Je We jisnahme und auf die Einheit der Beftvebungen EH ri 


fn 


zum Verkehr mit der Natur und ihren Kräften, zu aſtrono⸗ 

miſchem, mathematiſchem und praktiſch⸗chemiſchem Wiſſen. 

Mit der Beſitznahme einer ganzen Erdhaͤlfte, welche verhüllt 

lag, mit den größten Entdeckungen im Raume, welche je 4 
Menſchen enger, it für mich die Reihe der Greigniife /2r-/ 27 

und Begebenheiten geſchloſſen, ety plötzlich den Horizont fle 

der Ideen erweitert, zum Erforſchen von phyſiſchen Geſetzen 

angeregt, das Streben nach dem endlichen Erfaſſen des 

Weltganzen belebt haben. Die Intelligenz bringt fortan, 

wie wir when, angedeutet, Großes ohne Anregung 

durch Begebenheiten, als Wirkung eigener innerer Kraft, 

gleichzeitig nach allen Richtungen hervor.“ — 
Unter den Werkzeugen, gleichſam neuen Organen, die IS 

der Menſch fic gel und. welche das finntiche Wats eee 

nehmungsvermögen erhöhen, hat eines ugs wie ein A 

plötzliches Ereigniß gewirkt. Durch die raumdurchdringende 

Eigenſchaft des Fernrohrs wird, faſt wie auf einmal, ein A 

beträchtlicher Theil des Himmels erforfcht, die Zahl der/ Ferzern 

Weltkörper vermehrt, ihre Geſtaltung und Bahn zu Der 7 

ſtimmen verfu Die Menſchheit gelangtf iept op in ben — e 

Befig der himmlischen Sphäre des Kosmos. Set / , 

Stuf readers auf die Wichtel viejo Be” JE 


welche der Gebrauch des Fernrohrs hetvorrief. 1 P 
Vergleichen wir mit der Erfindung dieſes optiſchen Werf 
zeuges eine andere große Erfindung / und zwar der neueren /— 
Zeit, die der Voltſſchen Säule, wie den Einfluß, den ` 
dieſelbe auf die ſcharfſinnige eleetro⸗chemiſche Theorie, auf 
die Darſtellung der Alkali- und Erdmetalle und auf bie 
lange erſehnte Entdeckung des Electro-Magnetismus aus- 
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le geübt Í fo gelangen wir an eine. Verkettung nach Willkuͤhr 
hervorzurufender Erſcheinungen, die nach vielen Seiten tief 
in die Erkenntniß des Waltens der Naturkräfte eingreift, 
F- aber mehr einen Abſchnitt in der Geſchichte der phyſiſchen 
GE AX, Difeiplinen/ als unmittelbar in der-Geſchichte der fos- 
© mifen Anſchauungen bildet. Eben dieſe vielſeitige Ber- 
knüpfung alles jetzigen Wiſſens erſchwert die Abſonderung 
und Umgrenzung des Einzelnen. Den Electro⸗Magnetis⸗ 
mus haben wir ja neuerlichſt ſelbſt auf bie Richtung des 
polariſirten Lichtſtrahls wirken fehen, [wing durch die 
Geiſtesarbeit des Jahrhunderts alles im Werden begriffen 
ſcheint, iſt es eben ſo gefahrvollin den intellectuellen Proceß 
a einzugreifen und das unaufhaltſam Fortſchreitende wie am 
Ke >) Ziele angelangt zu fdjilbe inf (al) al rif TD asf Senat eigener 
fa E Ster. 2% Bettie die “tete Wichtigkeit ruhmvoller Ber 
” freebungen der Mitlebenden der Sa fibingeféietenen aus⸗ 

zuſprechen. 
In den hiſtoriſchen Betrachtungen habe ich faſt über- 
all bei Angabe der frühen Keime des Naturwiſſens den 
Grad der Entwickelung bezeichnet, zu lem fe in der neueſten 
Zeit gelangtefind. Der dritte und letzte Theil meines Wer 
kes liefert zur Erläuterung des allgemeinen Naturge⸗ 
` mass die Ergebniſſe der Beobachtung, auf welche der 
= jetzige Zuſtand wiſſenſchaftlicher Meinungen hauptſaͤchlich ge⸗ 
Ei, gründet ift. Vieles, das man nach anderſl Anſichten der 
Compoſition eines Buches von der Natur, als die 
meinigen find, hier vermiſſen kann, wird dort ſeinen Platz 
finden. Durch den Glanz neuer Entdeckungen angeregt, 
mit Hoffnungen genährt, deren Täuſchung oft fpät erft 
eintritt, wähnt jedes Zeitalter dem Culminationspunkte im 
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Erkennen und Verſtehen der Natur nahe gelangt zu fein. 

Ich bezweifle, daß bei ernſtem Nachdenken ein ſolcher Glaube 

den Genuß der Gegenwart / erhöhe. Belebender und der ecb hfe 
Idee von der großen Beſtimmung unſeres Geſchlechtes he 1 ‘ 

ift die Usderzeugung, daß der eroberte Beſitz nur ein Here 

ſehr unbeträchtlicher Theil von dem iſt, was bei fortſchrei⸗ 

tender Thätigkeit und gemeinſamer Ausbildung die freie | 
Menſchheit in den kommenden Jahrhunderten erringen wird. | 
Jebes Erforſchte iſt nur eine Stufe zu etwas . in 


dem verhängnißvollen Laufe der Dinge. A oe RA 
Wenn die Kunſt innerhalb des eg GC Ke 


en recht eigentlich innerhalb des Se liegt, 
ſo beruhet dagegen die Erweiterung des Wiſſens vor⸗ 
zugsweiſe auf dem Contact f mit der Außenwelt. Dieſer AF 
wird bei zunehmendem Völkerverkehr manniſpfaltiger und . 
inniger zugleich. Das Erſchaffen neuer Organe (Werk⸗ 
zeuge der Beobachtung) vermehrt die geiſtige, oft auch die 
phyſiſche Macht des Menfchen, Schneller als das Licht 


ke trägt in weit Ferne Gedanken und Wil der geſchloſſene A S b le 


electriſche Strom. Kräfte, deren ftilles Treiben i ber 


elementariſchen Natur Vwie in zarte) forga- em fr 
AN k 


nifer Gewebe Vegt nod unferen Sinnen entgeht, werben, Ee i 

erkannt, benugt, zu höherer Thaͤtigkeit erweckt, einſt in die ifs, 
unabfehbare Reihe der Mittel treten, N der Beherrſchung esel 
einzelner Naturgebiete und der lebendigen Erkenntniß des e 
Weltganzen näher führen, A E Dey trem 
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Erkennen und Verſtehen der Natur nahe gelangt zu fein, 

Ich bezweiſle, daß bei ernſtem Nachdenken ein ſolcher Glaube 

den Genuß der Gegenwart / erhöhe. Belebender und der Avs Ce 

Idee von der großen Beſtimmung unferes Geſchlechtes whee jars er 
ift die Mebergeugung, daß der eroberte Beſitz nur ein Gerl. 

fehe unbeträchtlicher Theil von dem iſt, was bei fortſchrei⸗ 

tender Thaͤtigkeit und gemeinſamer Ausbildung die freie 

Menſchheit in den kommenden Jahrhunderten erringen wird. 

Jebes Erforſchte iſt nur eine Stufe zu etwas Poru in a 3 

dem verhängnißvollen Laufe der Dinge, 6 LOL DE ZI u 
Wenn die Kunſt innerhalb des dead 

bildungskraft, recht eigentlich innerhalb des Gemüthes liegt, = 

fo beruhet dagegen die Erweiterung des Wiſſens vor⸗ 

zugsweiſe auf dem Contact! mit der Außenwelt. Diefer ET 

wird bei zunehmendem Völkerverkehr mannißhfaltiger und . 

inniger zugleich. Das Erſchaffen neuer Organe (Beat: —~ 

zeuge der Beobachtung) vermehrt die geiſtige, oft auch die 

phyſiſche Macht des Menſchen. Schneller als das Licht uf S 

trägt in weit Ferne Gedanken und Wil der geſchloſſene = fie 

electriſche Strom. Kräfte, deren filles Treiben in, ber 


AR elementariſchen Natur Prwie in een zarte orga- Ale 


niſcher Gewebe, ‚Biest noch unferen Sinnen entgeht, werden, 
erkannt, benutzt, zu höherer Thätigkeit erweckt, einſt in die 
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el, 


‚arendinis (ikschu,handeksehu, kanda), ex similit 


Anmerkungen 


L(S. 135.) Kosmos Bd. I. S. 5057. 

(S. 142.) Niebuhr, röm. Geſchichte Th. I. S. 69; 
Drovfen, Geſch. der Bildung des helleniſtiſchen Staa 
tenfyftems 1813 S. 31—34, 567—573; Fried. Cramer de 
studiis quae veteres ad aliarum gentium contulerint 
linguas 1844 p. 2—13. 

„(S. 143.) Im Sanskrit Reiß vrihi, Baumwolle karpäsa, 
Zucker sarkara, Narde nanarthas f, Laffen, indiſche Alter⸗ 
thums kunde Bd. 1. 1843 S. 245, 250, 270, 289 und 538. 


Ueber sarkara und kanda, wovon unfer Zuckerkand, f. meine 


Prolegomena de distributione geographica planta- 
rum 1817 p. 211; ,,Confudisse videntur yeteres saccharum verum 
cum Tebaschiro Bambusae, tum guia utraque in arundinibus 
inveniuntur, tum etiam quia vox sanscradana scharkara, quae 
hodie: (ut pers. schakar et hindost. schukur) pro saccharo 


nostro adhibetur, observante Boppio, ex auetoritate Amarasin- 


hae, proprie nil dulce (madu)-signifieat, sed quicquid lapido- 
sum et arengegum est, ac vel calculum.vesicac, Verisimile igi- 
tun, vocem scharkara initio dumtaxat tebaschirum (saccar 
mombu) indicasse, posterius in saccharum nostrum humilioris 
me 
aspectus translatam esse. Vox Bambusae ex mam bu. derivalur; 
à nostralium veces candis, zuekerkand. In teba- 
20_agnoseilur, Persarum sehir, b. ele, sanser. Esch i- 


ram. Der Sauskritname für tabaschir iſt (Laſſen Bd. J. ©. 
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274) Wakkschind,. Rindemilch, Milch aus der Rinde (tyätsch). 
Vergl. auch Pott, Kurdiſche. Studien, in. der Zeätſchvift 
für bie Kun de des Morgenlandes Bd Ill, S,. 163-180, 
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die meiſterhafte Abhandlung von Carl Ritter in feiner Erb: 
kunde von Aſien Bd. VI, 2. S. 232—237. 

(S. 146.) Ewald, Geſchichte des Volkes Iſrael 
Bd. 1. 1843 S. 332—334; laffen, ind. Alterthums kunde 
Bd. I. S. 528. Vergl. Rödiger in der Zeitſchrift für die 
Kunde des Morgenlandes Bd. III. S. 4 über Chaldäer und 
Kurden, welche letztere Strabo Kyrtier neunt. 

5 (S. 146.) Bordj der Waſſernabel des Ormuzd, ungefähr da, 
wo das Himmelsgebirge (Thian⸗ſchan) an ſeinem weſtlichen Ende 
an den Bolor (Belurtagh) gangartig anſchaart oder vielmehr die⸗ 
fen unter dem Namen der Asferah-Kette durchſetzt, nördlich von 
dem Hochlande Pamer (upa-Mert, Land über dem Merw. 
Vergl. Burnouf, Commentaire sur le Yacna T. J. p. 239 
und Addit. p. CLXXXV mit Humboldt, Asie centrale T. I. 
p. 163, T. II. p. 16, 377 und 390. 

(S. 447.) Chronologifhe Angaben für Aegypten: „3900 
Jahre vor Ehr. Menes (auf das wenigſte, und wahrſcheinlich ziemlich 
genau); 3430 Anfang der Aten Dynaſtie (die Pyramidenbauer 
Chephren⸗Schafra, Cheops=Chufu und Mykerinos oder Menkera); 
2200 Einfall der Hpkſos unter der I2ten Dynastie, welcher Ame- 
nemba III, der Erbauer des ürſprünglichen Labyrinths, zugehoͤrt. 
Vor Menes (3900 vor Ehr.) it doch wenigstens noch ein Jahrtau⸗ 
ſend für das allmalige Wachsthum jener zum mindeften 3430 Jahre 
vor unſerer Zeitrechnung gauz fertigen, ja zum Theil ſchon er⸗ 
ſtarrten Cultur zu vermuthen, wahrſcheinlich noch weit mehr.“ 
@epfius in mehreren Briefen an mich vom Marz 1846, 
alfo nach der Rückkunft von feiner ruhmvollen Expedition.) Vergl. 
auch Bunſens Betrachtungen „aber die Anfange unserer foge- 
nannten Weltgeſchichte, welche ſtreng genommen nur die der neue⸗ 
ren Menſchheit oder, wenn es von jenen Anfängen eine Geſchichte 
geben follte, die neuere Geſchichte unſers Geſchlechts WW: in dem 
geistreichen und gelehrten Werke: Aegyptens Stelle in der 
Weltgeſchichte 1845, erſtes Buch S. 11-13. — Das hiſtoriſche 
Bewußtfein und die geregelte Chronologie der Ehineſen ſteigen bis 
2400, ja felbft 2700 Jahre vor unferer Zeitrechnung, weit über Fu vis 
zu Hoang ty, hinauf. Viele litterariſche Monumente find aus 
dem 13ten Jahrhundert; und im 12ten Jahrhundert vor Che. wurde 
kaut dem Scheu li die Ränge des Solftitial-Gaattens bereits mit 


n 


folder Genauigkeit von Tſcheu⸗kung in der ſuͤdlich vom gelben Fluffe 
erbauten Stadt Lo-vang gemeſſen, daß Laplace diefe Linge ganz 
mit der Theorie von der Veranderung der Schiefe der Ecliptik, 
welche erſt am Ende des letzten Jahrhunderts aufgeſtellt worden 
iſt, uͤbereinſtimmend gefunden hat. Jeder Verdacht einer Erdich⸗ 
rung der Angabe durch Zurückrechnen fallt alſo von ſelbſt weg. 
S. Édouard Biot sur la Constitution politique de la 
Chine au 12me siècle avant notre ère (1845) p. 3 und 9. 
Die Erbauung von Tyrus und des uralten Tempels des Melkarth 
(des tpriſchen Hercules) foll nach der Erzählung, die Herodot 
(I, 4% von den Prieſtern empfing, 2760 Jahre vor unſerer Zeitz 
rechnung hinaufreichen; vergl. auch Heeren, Ideen über Poli- 
kik und Verkehr der Volker Th. 1. 2. 1824 S. 12. Simplicius 
ſchatzt nach einer Ueberlieferung des Porphyrius das Alter der 
babploniſchen Sterndeobachtungen, die dem Ariftoteles bekannt 
waren, auf 1903 Jahre vor Alerander dem Großen, und Ideker, 
der ſo gründliche und vorſichtige Forſcher der Chronologie, hat diefe 
Angabe keinesweges unglaublich gefuitben; vergl. fein Handbüch 
der Chronologie Bd. 1. S. 207, die Abhandlungen der 
Berliner Akad. auf das J. 1814 S. 217 und Boh, metrol. 
Unterſuchungen über die Muße des Alkerthums 1838 
S. 36. — Ob man in Indien mehr als 1200 Jahre vor Chr. 
ſelbſt nach der Chronik bon Kaschmir (Radjatarangini, trad, 
par Troyer) einen hiſtoriſchen Boden finde, während Meg athe: 
nes (Indica, ed. Schwanbeck 1846 p. 50) von Manu bis Kan 
draguptn für 153 Könige der Dynajtic von Magadha GO bis 64 
Jahrhunderte rechnet und der Astronom Arpabhattg den Anfang 
der Zeitrechnung auf 3102 vor Ehr. beſtimmt, bleibt noch in 
Dunkel gehüllt (Laffen, ind. Alterthumsk. Bd. 1. S. 473, 
505, 507 und 510). — um den Zahlen, welche in dieſer Anmerkung 
zuſammengeſtellt find, eine höhere Bedeutung für die Culturge⸗ 
ſchichte der Menſchheit zu geben, it es nicht überſtüſſig hier zu 
erinnern, daß bei den Griechen die Zerſtörung von Troja 1184, 
Homer 1000 oder 950, Kadmus der Mitefier, der erſte Geſchichts⸗ 
ſchreiber unter den Griechen, 524 Jahre vor unferer Zeitrechnung 
si werden. Dieſe Sufammentellung der Epochen. lehrt, wie 

ungleich, früh oder spat, bei den bildungsfähigſten Völkern das 
Bedürfniß einer genauen Aufzeichnung von Ereigniſſen und 
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Unternehmungen erwacht ift; fie erinnert unwillkührlich an den 
Ausſpruch, welchen Plato im Timaus den Prieſtern von Sais 
in den Mund legt: „O Solon, Solon! ihr Hellenen bleibt doch 
immer Kinder; nirgends iſt in Hellas ein Greis. Eure Seelen 
find fets jugendlich; ihr habt in ihnen keine Kunde des Alterthums, 
keinen alten Glauben, keine durch die Zeit ergraute Wiſſenſchaft.“ 

(S. 147.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 92 und 160. 

(S. 147.) Wilhelm von Humboldt über eine 
Epiſode des Maha-Bharata in deſſen gefammelten Wer⸗ 
ken Bd. I. S. 73. 

9 (S. 150.) Kosmos Bd. I. S. 309 und 351; Asie cen- 
trale T. III. p. 24 und 143. 

10 (S. 154.) Plato, Phadon pag, 109 B (vergl. Herod. 
II, 21). Auch Kleomedes vertiefte die Erdfläche in der Mitte, um 
das Mittelmeer zu faſſen (Voß, frit. Blätter Bd. II. 1828 
S. 144 und 150). 

(S. 151.) Ich habe diefe Idee zuerſt entwickelt in meiner 
Rel. historique du Voyage aux Régions équinoxiales 
T. III. p. 236 und in dem Examen crit. de l'hist, de la 
Géogr, au 15me siècle T. I. p. 36—38. Vergl. auch Otfried 
Müller in den Göttingiſchen gelehrten Anzeigen aus dem 
J. 1838 Bd. I. S. 375. Das weſtlichſte Baſſin, welches ich im allge- 
meinen das tyrrheniſche nenne, begreift nach Strabo das the- 
riſche, liguſtiſche und ſardoiſche Meer. Das Syrten⸗Vaſſin 
oͤſtlich von Sicilien begreift das auſoniſche oder ſikeliſche, das 
libyſche und ion iſche Meer. Der ſüdliche und ſuͤdweſtliche Theil 
des ägäiſchen Meeres hieß das kretiſche, ſaroniſche und myr: 
toiſche. Die merkwürdige Stelle Ariftot. de Mundo cap. 3 
(pag. 393 Bekt,) bezieht fih bloß auf die Buſenform der Küſten 
des Mittelmeers und ihre Wirkung auf den einſtrömenden Ocean. 

12 (S. 152.) Kosmos Bd. 1. S. 253 und 454. 

„(S. 153.) Humboldt, Asie centrale T. I. p. 67. Die 
beiden merkwürdigen Stellen des Stra bo find folgende: (ib. u 
pag. 109) „Eratoſthenes nennt drei, Polybius fünf Landſpiten, 
in die fih Europa verläuft, Der Erſtere nennt die gegen die Säulen 
ſich erftredende, auf welcher Iberiaz die gegen den fitelifchen Sund⸗ 
auf welcher Italia liegt; dann folgt die dritte (Halbinſel) gegen 
Malea, welche alle Völker zwischen dem Adrias, dem Euxinos und 


Ze 


dem Tanais umfaßt.“ (Lib. M pag. 126): „Wir beginnen mit 
Europa, weil es wielgeſtaltig und für Veredlung der Menſchen 
und Bürger der gedeihlichſte Welttheil it. Er it ganz bewohnbar 
außer wenigen vor Kälte unbewohnten Landen um den Tangis.” 

n (S. 154) Utert, Geogr. der Griechen und Römer 
Th. I. Abth. 2. S. 345 — 348 und Th. II. Abth. 1. S. 194; Jo- 
hannes v. Müller, Werke Bd. 1. S. 38; Humboldt, Exa- 
men critique T. I. p. 112 und ATL; Otfried Müller, Mir 
nyer S. 64 und derfelbe in der, übrigens nur zu wohlwollenden 
Kritik meiner Behandlung der mythiſchen, Geographie der 
Griechen (Gött. gelehrte Anzeigen 1838 Bd. I. S. 372 und 383). 
Ich habe mich im allgemeinen alſo ausgeſprochen: „En soulevant 
des questions qui offriraient déjà de l'importance dans l'intérêt 
des études philologiques, je n'ai pu gagner sur moi de passer 
entièrement sous silence ce qui appartient moins à la description 
du monde réel qu'au cycle de in Géographie mythique. u 
en est de Pespace comme du tems: on ne saurait traiter Vhistoire 
sous un point de vue philosophique, en ensevelissant dans un 
oubli absolu les tems héroïques, Les mythes des peuples, möles 
à l'histoire et à la géographie, ne sont pas en entier du do- 
maine du monde idéal. Si le vague est un de leurs traits 
distinctifs, si le symbole y couvre la réalité d'un voile plus ou 
moins épais, les mythes intimement liés entre eux, n'en révèlent 
pas moins la souche antique des premiers aperçus de cosmo- 
graphie et de physique. Les faits de l'histoire et de la géo- 
graphie primitives ne sont pas seulement d’ingénieuses fictions, 
les opinions qu’on s’est formées sur le monde réel, s’y reflètent.“ 
Der große mir befreundete Alterthumsforſcher, defen früher Verluſt 
auf griechischem, von ihm fo tief und mannigfach ergründetem Boden 
allgemein betrauert worden ift, glaubt dagegen; „daß wirklichen Er⸗ 
fahrungen, welche durch Wunderſucht und Leichtglaubigkeit eine 
fabelhafte Geſtalt erhielten (wie man fidh beſonders die phinict 
ſchen Schifferſagen vorftellt), keinesweges der Hauptantheil an 
der poetiſchen Geſtaltung der Erde, die in der griechiſchen Poeſie 
hervortritt, zuzuschreiben fet) die eigentlichen Wurzeln dieſer Ge- 
bilde lägen in gewiſſen ideellen Voraussetzungen und Forderungen 
des Gefühls, auf welche eine wirkliche Länderkunde erie 
allmalig einzuwirken beginne: woraus dann oft die 


intereſſante Erſcheinung hervorgehe, daß rein fubjective Schöpfungen 

einer von gewiſſen Ideen geleiteten Phautaſie faſt unmerklich in 
wirkliche Lander und wohlbekannte Gegenftände der wiſſenſchaftlichen 
Geographie übergehen. Nach dieſen Betrachtungen koͤnne man ſchließen, 
daß alle mythiſchen oder in mythiſche Formen ausgeprägten Phantaſie⸗ 
gemälde in ihrem eigentlichen Grunde einer idealen Welt angehören 
und mit der wirklichen Erweiterung der Erdkunde oder der Schiff: 
fahrt außerhalb der Säulen des Hercules urſprünglich nichts zu 
thun haben.“ Die von mir in dem franzöſiſchen Werke geäußerte 
Meinung ſtimmte mit den früheren Anſichten von Otfried Müller 
mehr überein, da er in den Prolegomenen zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mythologie S. 68 und 109 ſehr beſtimmt Date, 
„daß in mythiſchen Erzählungen Geſchehenes und Gedachtes, Reelles 
und Ideelles meiſt eng mit einander verbunden find“. (Vergl. auch 
über die Atlantis und Loktonten Martin, Études sur le Ti- 
mée de Platon T. I. p. 293—326.) 

15 (S. 154.) Naxos von Grp Curtius (1846) S. 11; 
Droyſen, Geſchichte der Bildung des helleniſtiſchen 
Staatenſyſtems (1813) S. 4—9. 

16 (S. 155.) Leopold v. Buch über die geognoſtiſchen 
Spfteme von Deutſchland S. XI; Humboldt, Asie ten- 
trale T. I. p. 284—286. 

(S. 155.) Kosmos Bd. I. S. 479. 

15 (S. 156.) Alles, was fich auf agyptiſche Chronologie und Ges 
ſchichte bezieht und (S. 156 — 189) durch Auführungszeichen im 
Terte unterſchieden ijt, gründet fih auf handſchriftliche Mit- 
theilungen meines Freundes des Profeſſor Lepſius vom Monat 
Marz 1846. 

19 (S. 157.) Ich ſetze die doriſche Einwanderung in den Pelo⸗ 
vonnes mit Otfried Müller (Dorier Abth. II. S. 436) 328 
Jahre vor der erſten Olympiade. 

b (S. 157.) Tac. Annal. II, 59. In dem Papyrus von 
Sallier (Campagnes de Sésostris) fand Champollion den Namen 
der Japanen oder Jouni und den der ufi (Jonier und Lycier’). 
Vergl. Bunſen, Aegypten Buch J. S. 60. 

. 159.) Herod, II, 102 und 103; Diod. Sie. I, 5 
und 56. Von den Denkfaulen (Stelen), die Ramſes⸗Miamen als 
Sieges zeichen in den durchzogenen Landen feste, nennt Herodot 
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(IL, 106) ausdrücklich drei: „eine im palaſtiniſchen Sprien, zwei 
in Gonien, wo man aus dem Epheſiſchen nach Doran und von 
Sardes nach Smyrna geht.“ Ein Felſenrelief, welches den Namen 
des Ramſes mehrmals darbietet, it in Syrien am Lycus, unfern 
Beirut (Berptus), aufgefunden, fo wie ein anderes, roheres im Thal 
Karabel bei Nymphio, nach Lepſius auf dem Wege aus dem Ephez 
ſiſchen nach Phocan. (Lepſius in den Ann. dell’ Instit, ar- 
cheol. Vol. X. 1838 p. 12 und deſſelben Brief aus Smyrng vom 
December 1845 in der archaologiſchen Zeitung Mai 1846 No. 41 
S. 271—280; Kiepert in derſelben Zeitung 1843 No. 3 S. 35). 
Ob der große Eroberer, wie Heeren glaubt (Geſch. der Sta 
ten des Alterthums 1828 S. 76), bis Perfien und Border 
Indien vorgedrungen ſei, „weil damals das weſtliche Aſien noch 
kein großes Reich enthielt“ (die Erbauung des aſſpriſchen Ninive 
wird erft 1230 vor Chr. gelegt), werden ‚bei jetzt fo ſchnell fort 
ſchreitenden Entdeckungen die Archäologen und phonetiſche Sprach⸗ 
forſcher eint entſcheiden. Strabo (lib. XVI pag. 760) nennt eine 
Denkſaule des Seſoſtris nahe bei der Meerenge Deire, jetzt Babel 
Mandeb genannt. Es iſt übrigens auch fehe wahrſcheinlich, daß 
foon im alten Reiche über 900 Jahre vor Ramſes-Miamen 
ahnliche Heerzüge dgyptifher Könige nach Afien fatt gefunden haben. 
Unter dem, zur 19ten Dynaſtie gehörigen Pharao Setos II, dem 
zweiten Nachfolger des großen Namſes⸗Miamen, zog Mofes aus 
Aegypten aus, nach den Unterſuchungen von Lepſius ungefähr 1300 
Jahre vor unſerer Zeitrechnung. S 

22 (S. 159.) Nach Ariſtoteles, Strabo und Plinius, nicht 
nach Herodot; f. Letronne in der Revue des deux Mondes 
1841 T. XXVII. p. 29, und Dropſen, Bildung des hellen iſt. 
Staatenſyſtems S. 735. 

(S. 159.) Zu den wichtigen der Umſchiffung von Libyen gün- 
ſtigen Meinungen von Rennell, Heeren und Sprengel muß man jetzt 
auch die eines überaus gründlichen Philologen, Etienne Quatre 
mère, zählen (f. Mém. de PAcad. des Inseripitons J. XV. 
P. 2. 1845 p. 380-388). Das üuberzeugendſte Argument für die 
Wahrheit des Berichts von Herod. IV. 42 ſcheint mir die dem 
Herodot unglaublich vorkommende Bemerkung, „daß die Seefahrer 
bei dem Umſchiſfen Libyens (von Oten nach Weſten ſegelnd) die 
Sonne zur Rechten bekommen hätten, Gor Mittelmsere Dh 


man, ebenfalls von Often nach Weſten (von Tyrus nach Gadeirn) 
ſchiffend, die Sonne um Mittag nur zur Linken. Uebrigens 
muß auch vor Neku II (Necho) ſchon in Aegypten eine altere Kennt- 
nif von der Möglichkeit einer ungehinderten Umſchiffung Libyens 
vorhanden geweſen ſein, da Herodot den Neku beſtimmt den Phö⸗ 
niciern befehlen läßt, „fie ſollten den Rückweg nach Aegypten durch 
die Saulen des Hercules nehmen“. Sonderbar tit es immer, daß 
Strabo (lib. II pag. 98), der fo weitläuftig die verſuchte Um- 
ſchiffung des Eudorus von Cyzicus unter der Kleopatra discutirt 
und auch] der Trümmer des Schiffes aus Gabeira erwähnt, wel 
ches an der äthiopifhen (öſtlichen) Küſte gefunden war, zwar die 
vorgegebenen wirklichen Umſchiffungen für eine Bergaiſche Fabel 
erklart (lib. 1 p. 100), aber die Möglichkeit der umſchiffung feines- 
weges laͤugnet (lib. 1 p. 38), und daß er behauptet, es fehle öſtlich 
und weſtlich an dem Unumſchifften nur wenig (lib. 1 p. 5). 
Strabo hing gar nicht der wunderſamen Iſthmus⸗ Hppotheſe des 
Hipparch und Marinus Tyrius an, nach der das öͤſtliche Afrika 
fih an das Südoſtende von Aſien anſchließt und das indiſche Meer 
zu einem Mittelmeer macht Humboldt, Examen crit. de 
Vhist. dela Géographie T. I. p. 139—142, 145, 161 und 229; 
T. II. p. 370—373). Strabo citirt Herodot, nennt aber den Namen 
Netos nicht, defen Expedition er mit der von Darius veranftal- 
teten Umſchiffung von Süd⸗perſien und ganz Arabien verwechselt 
Herod. IV, An. Goſſellin hat fogar allzu kühn die Lesart 
Darius in Neko verwandeln wollen. Ein Gegenſtück zu dem 
Pferdekopf des Schiffes von Gadeirg, welchen Eudorus in Aegypten 
auf einem Marktplaße gezeigt haben foll, find die Trümmer eines 
Schiffes aus dem rothen Meere, das nach der Erzählung eines ſehr 
glaubwürdigen arabiſchen Geſchichtsſchreibers (Maſudi in dem 
Morudj-al-dzeheb, Quatremere p. 389, und Reinaud, 
Relation des voyages dans Finde 1845 T. I. p. XVI und 
T. II. b. 46) an die Kuſte von Greta durch weſtliche Strömungen 
gelangt if. 3 

(S. 160.) Dio d. lib. Leap. 67, 10; Herod. H, 15%, 178 
und 182. ueber die Wahrſcheinlichkeit eines Verkehrs zwiſchen 
Aegppten und Griechenland vor Pfammitich f. die ſcharfſichtigen 
Beobachtungen von Ludwig Roß in Hellenifa Bd. I. 1846 S. 
und X. „In den nächſten Zeiten vor Pfammitich (frat er) war 
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in beiden Ländern eine Epoche innerer Zerrüttung, die nothwendig 
eine Beſchränkung und theilweiſe Unterbrechung des Verkehrs her⸗ 
beiführen mußte.“ 

5 (S. 160.) Böck h, metrologiſche Unterſuchungen über 
Gewichte, Münzfüße und Maße des Alterthums in ih- 
rem Zuſam menhang 1838 S. 12 und 273. 

4 (S. 161.) S. die Stellen geſammelt in Otfried Müller, 
Minver S. 115 und Dorier Abth. l. S. 129; Franz, Ele- 
menta Epigraphices graecae 1840 p. 13, 32 und 34. 

7 (S. 161.) Lepſius in feiner Abhandlung über die An⸗ 
ordnung und Verwandtſchaft des Semitifhen, Indiſchen, 
Alt⸗Perſiſchen, Alt-Aegyptiſchen und Aethiopiſchen Al⸗ 
phabets 1836 S. 23—28 und 57; Gefenius, Scripturae 
Phoeniciae Monumenta 1837 p. 17. 

(S. 162.) Strabo lib. XVI pag. 757. 

3 (S. 162.) Die Beſtimmung des Zinnlandes (Britan⸗ 
nien, die Scilly⸗Inſeln) ift leichter als die der Beruſteintuſtez 
denn daß die altgriechiſche Benennung zusstrepos, ſchon in den 
homeriſchen Zeiten verbreitet, von einem zinureichen Berge Caſſius 
im ſüdweſtlichen Spanien herzuleiten fei, welchen der diefer Ge: 
gend ſehr kundige Avienus zwiſchen Gaddir und die Mündung eines 
kleinen ſüͤdlichen Iberus verſetzt (Ukert, Geogr. der Griechen 
und Römer Th. II. Abth. 1. S. 479), ift mir ſehr unwahrſcheinlich. 
Kassiteros ift das altindiſche Sanskritwort kastira. Zinn (isländ., 
dàn., engl. tin, ſchwed. tenn) heißt in der malaviſchen und java⸗ 
niſchen Sprache timah, eine Lautähnlichkeit, welche faſt an die des 
altgermaniſchen glessum (Name für den durchſichtigen Bernſtein) 
mit unferem Worte Glas erinnert. Die Benennungen von Waaren 
und Handelsartikeln (f. oben S. 143 und Aunt, 3) gehen von 
einem Volke zum anderen in die verfhiedenfien Sprachfamilien 
über. Durch den Verkehr, welchen die Phõnicier von ihren Facto- 
reien in dem perſiſchen Meerbuſen aus mit der Oſtküſte von Indien 
trieben, hat das Sanstritwork kastira, welches ein fo nützliches 
hinter indiſches Product bezeichnete und ſich unter den alk ara 
maiſchen Idtomen noch jet im Arabiſchen als kasdir findet, den 
Griechen bekannt werden können, ehe ſelbſt Albion und die briz 
tannijejen Kaffiteriden befugt wurden. (Aug. Wilh. v. Schlegel 
in der indiſchen Bibliothet Bd. II. S. 3935 Benfev, 
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Indien S. 307; Pott, etymol, Forſchungen Th. II. S. 4145 
Laſſen, indife Alterthumskunde Bd. J. S. 239.) Eine 
Benennung wird oft ein geſchichtliches Denkmal, und die etymo- 
logifirende zergliedernde Sprachforſchung, von Unkundigen verſpottet, 
trägt ihre Früchte, Den Alten war auch das Zinn, eines der 
ſeltenſten Metalle auf unſerem Erdkoͤrper, im Lande der Artabrer 
und der Callaect auf dem nordweſtlichſten iberiſchen Continente 
bekannt (Stra bo lib. III p. 147, Plin XXXIV e. 16), alfo in 
einer größeren Nähe für die Seefahrt aus dem Mittelmeer als die 
Kaſſiteriden (Deſtrymnides des Avienus). Als ich vor meiner Cin- 
ſchiffung nach den canariſchen Inſeln im Jahr 1799 in Galicien 
war, wurde noch daſelbſt im Granitgebirge ein ſehr armlicher Berg- 
bau getrieben (f meine Relation hist. T. I. b. 51 und 53). 
Dies Vorkommen des Zinnes iſt von einiger geognoſtiſchen Wich⸗ 
tigkeit wegen des ehemaligen Zuſammenhanges von Galicien, der 
Halbinſel Bretagne und Cornwall. 

(S. 162.) Etienne Quatremere a. a. O. b. 363—370. 

(S. 163.) Die fon früh geaußerte Meinung (Heinzens 
neues Kieliſches Magazin Th. II. 1787 S. 339; Gpren: 
gel, Geſch. der geogr. Entdeckungen 1792 S. 51 Voß, 
Frit, Blätter Bd. II. S. 392—403), daß der Vernſtein zuerſt 
nur von der weſtlichen eimbriſchen Küͤſte durch Schifffahrt und 
vorzüglich durch inneren Tauschhandel auf Landwegen an das Mit- 
telmeer gelangt fet, gewinnt immer mehr Anklang. Die gründ⸗ 
lichſte und ſcharfſinnigſte Unterſuchung dieſes Gegenſtandes enthält 
Ukert's Abhandlung über das Elektrum in der Zeitſchrift 
für die Alterthumswiſſenſchaft 1838 No. 52— 55 S. 425—452 
(vergl. damit feine Geographie derGriehen und Römer Thel. 
Abth. 2. 1832 S. 26—36, Th. III. 1. 1843 S. 86, 175, 182, 320 
und 349). Die Maſſilier, welche Heeren unter Pytheas,- nah den 
Phöniciern, bis in die Oſtſee vordringen läßt, uberſchritten wohl 
kaum die Mündungen der Weſer und Elbe. Die Bernſtein⸗Inſel 
Gleffaria (auch Auſtrania genannt) ſetzt Plinius (IV, 16) be⸗ 
ſtimmt weſtlich vom Vorgebirge der Cimbern in das germaniſche 
Meer, und der Zusammenhang mit der Erpedition des Germaz 
nicus lehrt genugſam, daß nicht eine Inſel der Oftfee gemeint 
ſei. Die großen Wirkungen der Ebbe und Fluth in den aestua- 
riis, welche Vernſtein auswerfen, wo nach Servius Ausdruck mare 
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vicissim tum accedit, tam rečedit“, paffen ebenfalls nur auf die 
Küftengegend zwiſchen dem Helder und der eimbriſchen Halbinſel 
und nicht auf die Oſtſee, in der des Timmins Inſel Baltia (Plin. 
XXXVIL, 2) liegen mag. Abalus, eine Tagereiſe von einem 
aestuarium entfernt, kann daher nicht die kuriſche Nehrung fein. 
Vergl. auch über die Fahrt des Pytheas nach der weſtlichen Küfte von 
Jütland und den Bernſteinhandel längs dem ganzen Littoral von 
Skagen bis zu den Niederlanden Werlauff, Bidrag til den 
nordiſke Ravhandels Hiftorie (Kopenh. 1835). Nicht Pli- 
ning, fondern erſt Tacitus kennt das glessum der Oſtſee-Küſten 
im Lande der Aeſtyer (Aestuorum gentium) und der Veneder, von 
welchen der große Sprachforſcher Schaffarik (flawiſche Alter: 
thumer Th. I. S. 151—165) ungewiß tft, ob ſie Slaven oder Ger⸗ 
manen waren. Die lebhaftere unmittelbare Verbindung mit der 
ſamlandiſchen Oſtſee-Küſte und mit den Aeſtpern mittelf des Land⸗ 
weges durch Pannonien über Carnuntum, den ein roͤmiſcher Ritter 
unter Nero einſchlug, ſcheint mir in die fpätere Periode der rö- 
miſchen Caſaren zu fallen (Voigt, Geſch. Preußens Bd. L 
S. 85). Von den Verbindungen zwiſchen der preußiſchen Küſte und 
den griechiſchen Colonien am ſchwarzen Meere zeugen ſchoͤne, wahr- 
ſcheinlich vor Olymp. 85 geprägte Münzen, die man in den neueſten 
Zeiten im Netze⸗Diſtrier gefunden hat (Le ve zo wein den Abhandl. 
der Berl. Aka d. der Wiff. aus dem J. 1833 S. 181—224). Zu 
verſchiedenen Zeiten iſt wohl auch aus ſehr verſchiedenen Gegenden 
das an die Küſten angeſchwemmte oder gegra bene (Plin. XXXVII 
cap. 2) Electron, der Sonnenſtein der uralten Eridanus- Mythe, 
“auf See- und landwegen dem Suden zugeſtröͤmt. Der „an zwei 
Orten in Septhien gegrabene Vernſtein war theilweife ſehr 
dunkel gefarbt“. Allerdings wird noch heute bei Kaltſchedanſk un⸗ 
fern Kamenſk am Ural Bernſtein geſammelt; wir haben Frag⸗ 
mente davon in Braunkohle eingehüllt in Katharinen burg erhalten 
(G. Rofe, Reife wah dem Ural Bd. I. S. 481 und Sir 
Roderick Murchiſon in Geology of Russia Vol. I. p- 366). 
Das den Bernſtein oft umſchließende fofile Holz hatte früh 
auch die Aufmerkſamkeit der Alten auf fih gezogen. Das damals 
ſo koſtbare Harz wurde bald der Schwarzpappel (nach dem Chier 
Scymnus v. 396 pag. 367, Letronne), bald einem Baume aus 
dem Cedern- oder Fichtengeſchlechte (nach Mithridates in Plin, 
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XXXVII cap. 2 und 3) zugeſchrieben. Die neueſten vortrefflichen 
Unterfuchungen des Prof. Göppert zu Breslau haben gelehrt, daß 
die Ahndung des roͤmiſchen Sammlers die richtigere war. Vergl. 
über den foſſilen Bernſteinbaum (Pinites succinifer) einer unter- 
gegangenen Pflanzenwelt Kosmos Bd. J. S. 298 und Berendt, 
organiſche Reſte im Bernſtein Bd. I. bth. 1. 1845 S. 89. 

* (S. 163.) S. über den Ehremetes Ariſtot. Meteor, 

lib, 1 p. 350 Bekk.) und über die füblichten Punkte, deren 
Hanno in feinem Schiffsjournal Erwähnung thut, meine Rel. hist. 
T. I. p. 172 und Examen crit de Vhist de la Geogr. T. I. 
b. 39, 180 und 288, T. III. p. 135. (Goffellin, Recherches 
sur la Géogr. system. des anciens T. I. p. 94 und 98; 
Ufert Th. I, 1. S. 61—66.) 
(S. 163.) Strabo lib. XVII p. 826. Die Zerſtörung phö⸗ 
niciſcher Colonien durch Nigriten (lib. IE pag. 134) ſcheint auf 
eine ſehr ſuͤdliche Lage zu deuten, mehr vielleicht als die Croco- 
dile und Elephanten, welche Hanno nennt: da beide beſtimmt ehe⸗ 
mals nördlich von der Wüſte Sahara in Maurufien und im ganzen 
weſtlichen Atlaslande gefunden wurden, wie Strabo lib. XVII 
p- 827, Aelian de Nat. Anim. VII, 2, Plin. V. 1 und viele 
Vorfälle der Kriege zwiſchen Rom und Carthago beweifen. (Vergl. 
über dieſen wichtigen Gegenftand der Geographie der Thiere Eu- 
vier, Ossemens fossiles 2 éd. T. I. p. 74 und Quatre 
mére a. a. O. p. 391—394.) 

* (S. 165.) Herod. III, 106. 

(S. 166.) Ich habe dieſen oft beſtrittenen Gegenſtand wie 
die Stellen des Diodor (V, 19 und 20) und Pfeudo-Ari- 
ſtoteles (Mirab. Aus cult, cap. 85 pag. 172, eff.) an einem ane 
deren Orte umſtändlich behandelt (Examen crit. T. I. p. 130—139, 
T. U. p. 158 und 169, T. III. p. 137—140). Die Compilation 
der Mirab. Auseult. ſcheint älter als das Ende des erſten puni⸗ 
ſchen Krieges, da fie (cap. 105 pag. 211) Sardinien unter der 
VBotmäßigkeit der Carthager ſchildert. Merkwürdig it auch, daß 
die waldreiche Inſel, deren dieſes Werk erwähnt, als unbewohnt 
Calfo von Guanchen unbevölkert) beſchrieben wird. Guanchen be⸗ 
wohnten die ganze Gruppe der canariſchen Inſeln; aber in der 
That nicht die Inſel Madera, auf welcher weder Johann Gonzal⸗ 
ves und Tristan Baz 1519, noch der frühere Robert Maſham mit 
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Anna Dorſet (falls ihre Robinſonade geſchichtlich ſicher if) Eins 
wohner fanden. Heeren bezieht die Beſchreibung des Diodor auf 
Madera allein, doch in dem mit puniſchen Schriften ſo vertrauten 
Feſtus Avienus (v. 164) glaubt er die haufigen vulkaniſchen 
Erderſchütterungen des Pics von Teneriffa (Ideen über Politik 
und Handel Th. II. Abth. 1. 1826 S. 106) erkennen zu dürfen. 
Dem geographiſchen Zufammenhange nach ſcheint mir in der Dar: 
teilung des Avienus (Examen critique T. III. p. 138) eine 
nördlichere Gegend, vielleicht ſelbſt im Kronifhen Meere, ges 
meint zu fein, Der puniſchen Quellen, die Juba benutzte, erwahnt 
auch Ammianus Marcellinus XXII, 15. Ueber die Wahr: 
scheinlichkeit des ſemitiſchen Urſprungs der Benennung der cana⸗ 
riſchen Iufeln (der Hundeinſeln des lateiniſch etymologiſirenden 
Plinius!) ſ. Credner, die bibliſche Vorſtellung vom 
Paradiefe in Illge 's Zeitſchr. für die hiſtoriſche Ther 
logie Bd. VI. 1836 S. 166—186. Am gründlichſten und litte: 
rariſch vollſtändigſten iſt neuerlichſt alles, was von den alteſten 
Zeiten bis zum Mittelalter über die canariſchen Inſeln ges 
ſchrieben worden iſt, zuſammengeſtellt worden in einer Arbeit 
von Joaguim Joſe da Coſta de Macedo unter dem Titel: Me: 
moria em que se pretende provar que os, Arabes nag 
conhecerão as Canarias antes dos Portuguezes. 1844 
Wenn neben den Sagen die Geſchichte ſchweigt, in fo fern fie auf ſichere 
und beſtimmt ausgedrückte Zeugniſſe gegründet iğ, fo bleiben nur 
verſchiedene Abſtufungen der Wahrſcheinlichkeit übrig; ein abſolutes 
Ablaͤugnen alles Thatſächlichen in der Weltgeſchichte, wo die Zeug⸗ 
nife unbeſtimmter find, ſcheint mir aber keine glückliche Anwendung 
der philologiſchen und hiſtoriſchen Kritik zu ſein. Die vielen uns 
aus dem Alterthum überkommenen Angaben und eine genaue Eis 
wähnung der raumlichen Verhaltuiſſe, beſonders der großen Nähe 
von alten unbeſtreitbaren Anſiedlungen der afrifaniihen Küſte 
laſſen mich glauben an eine Keuntniß der canariſchen Infelgruppe: j 
bei den Phöniciern, Carthagern, Griechen und Römern, vielleicht 
ſelbſt bei den Etruſtern. 

56 (S. 166.) Vergl. die Berechnungen in meiner Rol. hist. 
T. I. p. 140 und 287. Der Pie von Teneriffa iſt 2° 49, im Bogen 
von dem nächſten Punkte der afrikauiſchen Küſte entfernt. Bét: 
einer Annahme mittlerer Strahlenbrechung von > kann der 
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Gipfel des Pics alfo von einer Höhe von 202 Toiſen geſehen wer denz, 
alfo von den Montanas negras unfern des Vorgebirges Vojador. 
Qu dieſer Rechnung if der Pic zu 1904! über der Meeresſlache ane 
genommen. Neuerlichſt haben ihn trigonometriſch Capitin Vidal! 
1940, die Herren Coupvent und Dumoulin barometriſch 1900" hoch 
gefunden (Urville, Voyage an Pole Sud, Hist, T. 1. 1842 
p. 31 und 32). Aber Lancerote mit einem 300° hohen Vulkan, 
la Corona (Leop. v. Buch, canariſche Infeln S. 104) und 
Fortaventura liegen der Kuͤſte viel naher als Teneriffa: die erſte 
dieſer Inſeln in 19 15, die zweite in 102, Entfernung. 

37 (©. 166.) MoH hat der Behauptung nur als einer Sage 
erwähnt, in Hellenika Bd. 1. S. XI. Sollte die Beobachtung 
nicht auf einer bloßen Täuſchung beruht haben? Wenn man die 
Höhe des Aetna über dem Meere zu 1704 Toiſen (Br. 37 45% 
Länge 12° 41, von Paris), die des Beobachtungsortes auf dem 
Taygetos am Elias⸗Berge zu 1236 Toiſen (Br. 36“ 57% Lange 
20° 1% und die Entfernung beider 88 geogr. Meilen annimmt, fo 
ergeben fidh für die Höhe des Punktes, von welchem der Lichtſtrahl 
über dem Metua ausging, um auf dem Taygetos geſehen zu werden, 
volle 7612 Toiſen, alfo 4'/, mal die Höhe des Mema. Könnte man 
dagegen, bemerkt mein Freund Herr; Profeſſor Ende, den Reflex einer 
zwiſchen dem Aetna und Taygetos ſtehenden refleetirenden Flache, 
d. i. den Nefer eines Gewölks annehmen, das 46 Meilen vom Aetna 
und 42 Meilen vom Tapgetos entfernt ware, fo brauchte die Höhe der 
reflectirenden Fläche über dem Meeresſpiegel nur 286 Zaiten zu fein. 

5 (S. 167.) Stra bo lib: XVI p. 767 Caſaub. Nach Po: 
Iybius folte man vom Gebirge Aimon den Pontus und das adria⸗ 
tiſche Meer ſehen können, was ſchon Sat: (lib. VII h. 313) 
beſpöttelt. (Vergl. Seymnus p. 93.) 

5 (S. 167.) Ueber die Synonymie von Ophir f. wein Ex? 
men crit. de hist. de la Géogr. T. II. p. 12. Ptolemaus 
hat lib. VI cap. 7 p. 136 ein Sapphar g, Metropolis von Ara⸗ 
bien, und lib. VII cap. 1 p. 168 Su para im Golf von Camboya 
Barigazenus sinus, nad Sefodins), „eine an Gold reihe Gegend“! 
Supara bedeutet inbifé SaGinufer. alten, Diss. de Tapo- 
brane p. 18 und indifhe wlterthumstunde Bd. l. S. 1075 
Keil, Profesor in Dorpat, über die Hiram-Galomonifhe ` 
Schiffahrt ngg Ophir und Tavis S. 40—45.) 
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(S. 167.) Ob Tarſisſchiſfe Weltmeerſchiſſe fiudz.ob fie, was. 
Michaelis beſtreitet, vom phöniciſchen Tarſus in Cilieien ihren 
Namen haben? S. Keil S. 7, 15-22 und 71—84. 
(S. 167.) Gefenius, Thesaurus linguae hebr. T. I. 

p- 141 und derſelbe in der Eneykl. von Er ſch und Gruber 
Sect. III. Th. IV. S. 401; Laſſen, ind. Alterthum sk. Bd. I. 

S. 535; Reinaud, Relation des Voyages faits par les 

Arabes dans Finde et en Chine T. I. 1845 b. XXVII. Der 

gelehrte Quatrémère, der Ophir in einer ganz neuerlichſt erz 

ſchienenen Abhandlung (Mém. de l'Acad. des Inscriptions 
T. XV. P. 2. 1845 p. 349—402) wieder wie Heeren für die At: 

liche Küſte von Afrika halt, erklart das Wort thukkiim (thukkiyyim) 

nicht durch Pfau, ſondern durch Papagai oder Perlhuhn (p. 375). 

Ueber Sokotora vergl. Bohlen, das alte Indien Th. U. 

S. 139 mit Benfey, Indien S. 30—32. Sofala wird von 

Edriſi (in Amédée Jaubert's ueberſetzung T. I. p. 67) und 

ſpäter nach Gama's Entdeckungsreiſe von den Portugieſen (Barros 
Dec. I lib. IV cap. 3 T. II. p. 372; Külb, Geſchichte der 
Enkdeckungsreiſen Th. I. 1841 S. 236) als ein goldreiches Land 
befehrieben, Ich habe an einem anderen Orte darauf aufmerkſam 
gemacht, daß Edriſt in der Mitte des 12ten Jahrhunderts von der 
Anmwend: ng des Queckſilbers in den Goldwaͤſchen der Neger diefer 
Gegend als einer längt eingeführten Amalgamations Methode 
ſpricht. Wenn man der häufigen Verwechſelung von v und l ges 

denkt, fo findet ſich der Name des oſt⸗afrikauiſchen Sofala voll 
kommen wieder in der Form Sophara, welche für das Salome: 
niſch⸗Hiramſche Ophir in der Uebertragung der Septuaginta neben 

mehreren anderen Formen vorkommt. Auch Ptolemaͤus kennt, wie 
wir ſchon oben (Anm. 39) erwähnt, ein Sapphara in Arabien 
Ritter, Aſien Bd. VIII, 1. 1846 S. 252) und ein Supara 
in Indien. Auf nabe oder gegenüberſtehende Küften hatte, wie 
wir noch heute ähnliche Verhältniſſe in dem ſpaniſch und engliſch 

redenden Amerika wiederfinden, das Mutterland feine eigenen bez 

deutſamen Sauskritnamen reſlectirt. Das Gebiet des Ophirhandels 
konnte alſo nach meiner Anſicht eben fo erweitert werden, wie eine 

phönteiſche Tarteſſusfahrt Cyrene und Carthago, Gadeira und 
Sre; und eine Kaiteridenfahrt zugleich die Artabrer, Britan= 
ien und die eimbriſche Oſtküſte berühren konnte. Auffallend ift 


es immer, daß Weihrauch, Gewürze, Seide und baummollene 
Zeuge nicht unter den Dphirwaaren neben Elfenbein, Affen und 
Pfauen genannt werden. Die letzten ſind ausſchließlich indiſch, 
wenn ſie auch wegen ihrer allmaͤligen Verbreitung gegen Weiter 
von den Griechen oft mediſche und perſiſche Vögel genannt 
worden ſind, ja die Samier ſogar wegen der im Heiligthum der 
Here von Prieſtern genahrten Pfauen fe für urſprünglich ſamiſch 
hielten. Aus einer Stelle des Euſtathius (Comm. in Iliad. T. IV. 
p. 225 ed. Lips. 1827) über die Heiligkeit der Pfauen in Libyen hat 
man mit Unrecht ſchließen wollen, daß der rue: auch Afrika angehöre. 

4% (S. 108.) S. Columbus über Ophir und el Monte Sopora, 
„den Salomo's Flotte erſt in drei Jahren erreichen konnte“, in 
Navarrete, Viages y descubrimientos que hicieron 
los Espanoles T. I. b. 103. An einem anderen Orte ſagt der 
große Entdecker, immer in der Hoffnung Ophir zu erreichen: „Die 
Herrlichkeit und Macht des Goldes von Ophir find unbeſchreiblich. 
Wer es beſitzt, thut, was er will, in dieſen Welt; ja es glückt 
ihm fogar die Seelen aus dem Fegefeuer in dar paradies zu ziehen 
(lega & que echa las animas al paraiso). Carta del Almi- 
rante escrita en la Jamaica 1503 (Navarrete TOE 
p. 309). — Vergl. mein Examen critique T. I. p. 70 und 109, 
T. II. p. 38—44, und über die eigentliche Dauer der Tarſchiſch⸗ 
fahrt Keil S. 106. 

as (S. 168.) Ctesiae Enidii Operum Reliquiae 
ed. Gelir Baehr 1824 cap. 4 und #2 p. 278. 271 und 300, Aber 
die aus einheimiſchen Quellen geſammelten und deshalb gar nicht 
fo verwerflichen Nachrichten des Arztes am perſiſchen Hofe beziehelt 
fih auf Gegenden im Norden von Indien, und aus diesen müßte 
das Gold der Daradas auf vielen Umwegen nach Abhira, nach 
der Indus⸗Mündung und der Malabar⸗Küſte gelangt ſein; vergl. 
meine Asie centrale T. I. p. 157 und Laſſen, end. Alter: 
thumst. Bd. I. S. 5. Sollte die wunderfame Angabe des Ktefias 
von einer indiſchen Quelle, in deren Grunde man Eiſen und zwar 
fehe ſchmiedbares finde, wenn das ſlüſſige Gold abgelaufen ift fic 
nicht auf die mißverſtandene Erzählung von einem Hüttenwerke 
gründen? Man hielt das geſchmolzene Eiſen feiner Farbe wegen 
für Gold, und wenn nun die gelbe Farbe beim Erkalten verſchwun' 
den war, fand man die ſchwarze Eiſenmaſſe darunter. 


(S. 169.) Ariſtot. Mırab. Auscult. cap. 86 und 111, 
pag. 175 und 225 Bett, 

as (S. 169.) Die Etruſter von Otfried Müller Abth. 
I. S. 350; Niebuhr, römiſche Geſchichte Th. II. S. 380. 

46 (S. 169.) Wenn man ehemals in Deutſchland dem Pater An⸗ 
gelo Cortenovis nachfabelte, daß das von Varro beſchriebene, mit einem 
ehernen Hut und ehernen herabhangenden Ketten gezierte Grabmal 
des Helden von Cluſium, Lars Porſeng, ein atmoſphariſcher Elec⸗ 
tricitats⸗Sammler oder ein Blitzableitungs-Apparat (wie nach 
Michaelis die metallenen Spitzen auf dem Salomoniſchen Tempel) 
geweſen ſei; ſo geſchah dies zu einer Zeit, in der man den alten 
Völkern gern die Reſte einer geoffenbarten, bald aber wieder 
verdunkelten Urphypſik zuſchrieb. Ueber den nicht ſchwer aufzufin⸗ 
denden Verkehr zwiſchen Blitz und leitenden Metallen ſcheint 
mir noch immer die wichtigſte Notiz die des Krefias Undica 
cap. 4 pag. 100 ed. Lion, page 218 ed. Bache) zu fein. „Er 
habe“, heißt es, „zwei eiſerne Schwerdter beſeſſen, Geſchenke des 
Königs (Artarerres Mnemon) und deſſen Mutter (paryſatis): 
Schwerdter, welche, in die Erde gepflanzt, Gewoͤlk, Hagel und Blitz⸗ 
ſtrahlen abwendeten. Er habe die Wirkung ſelbſt geſehen, da der 
König zweimal vor ſeinen Augen das Experiment gemacht.“ — 
Die genaue Aufmerkſamkeit der Tuffer auf die meteoriſchen Pro⸗ 
cefe des Luftkreiſes, auf alles, was von der gewöhnlichen Natur⸗ 
erſcheinung abwich, macht es gewiß beklagenswerth, daß von den 
Fulgural- Büchern nichts auf uns gekommen iſt. Die Epochen 
der Erſcheinung großer Cometen, des Falls von Meteorſteinen und 
Steruſchnuppenſchwarmen waren gewiß darin eben fo aufgezeichnet 
als in den von Eduard Biot benutzten alteren chineſſſchen Annalen. 
Ereuzer (Symbolik und Mythologie der alten Völker 
Th. III. 1842 S. 659) hat zu zeigen gefucht, wie die Naturbeſchaf⸗ 
fenpeit von Etrurien auf die eigenthümliche Geiſtesrichtung der 
Bewohner wirken konnte. Ein Hervorlocken der lise, welches 
dem Prometheus zugeſchrieben wird, erinnert an, das ſonderbare 
vorgebliche Herabziehen der Blihe durch die Fulguratoren. Es 
beſtand aber diefe Operation: in einem bloßen Herabbeſchwören und 
mag wohl nicht wirkſamer geweſen fein als der abgehäutete Eſels⸗ 
kopf, durch den nach kuſseiſchen Religtonsgebräuchen man figy vor 


einem Ungewirter ſchützen konnte, 


HE 
Zi 


„ES. 1690 mr. Müller, Etruſter Moth. H. ©. 162 
bis 178. Nach der, fehr verwickelten etruſeiſchen Auguraltheorie 
unterſchied man die fanft erinnernden Blige, welche Jupiter 
aus eigener Machtvollkommenheit fendet, von den heftigeren electri: 


ſchen Zuchtmitteln, die Jupiter conſtitutionsmäßig nur nach vor⸗ 
hergehender Berathung aller zwölf Götter ſenden durfte (Seneca, 


Nat. Quaest. II, 41), a oe 
as (S. 170.) Joh. Lydus de Ostentis ed. Hafe pag. 18 


in praefat. z 
w (S. 1710 Strabe lib. III pag. 139 Caſaub. Vergl. 


Wilhelm von Humboldt Aber die urbewohner Hispa⸗ 


[E 


niews 1821 S. 123 und 131 — 436. Mit der Entzifferung des 
iberiſchen Alphabets hat fih neuerlichſt Herr de Saulcy glücklich 
zeſchäftigt, wie der ſcharffünnige Entdecker der Keilſchrift Grotefend 
mit den Phrygiern und Sir Charles Fellows mit den Lyciern. 
(Vergl. Roß, Hellenifa 1846 Bd. I. S. XVI) A 

50 (S. 171.) Herod. IV, 42 (Schweighäuſer ad Herod. 
T. V. p. 208. Vergl. Humboldt, Asie centrale T. I. p. 54 
und 577. 8 
51 (S. 172.) Ueber die wahrſcheinlichſte Etymologie von Kas⸗ 
papprns des Hecatius Fragm. ed. Klauſen No. 179 v. 
"ap und Kaspatyrus des Herodot (, 102 und IV, 4) 
. weine Asie centrale T. I. P. 101 — 104. 

52 (S. 172.) pfemetek und Achmes, f. oben Kosmos Bd. H. 
S. 159. 

‘55 (S. 172) Drovſen, Geſchichte der Bildung des 
helleniſriſchen Stadtenſyſtems 1843 S. 23. 

s (S. 173.) Kosmos Bd. II. S. 10. 

35 (S. 173.) Völſer, mothiſche Geographie der 
Hriechen und Römer Th. 1. 1832 S. 1—10; Klauſen 
über die Wanderungen der Go und des Herakles in 
Niebuhrs und Brandis rheinifhem Muſeum für 
Philologie, Geſchichte und griech. Philosophie Jahrg. II. 
1829 S. 293—323. À 


Faget der Wunderman nicht auf einem Pfeile durch bie Eu ſon⸗ 
Deen er tegt den Pfeil, „den ihm Pythagoras ab Gan e 


“peebe in alen Hinderniſſen auf einer langen Däer, EE e we 
zer, Symbolik Th. I. 1841 S. 660 — 664. Ueber den mehr⸗ 
mals verſchwundenen und wiedererſchienenen Arimaspen Sänger 
Ariſteas von Proconneſus f. Herod. IV, 13— 13. 
#7 (S. 174.) Strab. lib. 1 pag. 38 Caſaub. 
ss (S. 174.) Wahrſcheinlich das Thal des Don oder des Ku⸗ 
ban; vergl. meine Asie centrale T. II. p. 16%. — Pherecydes 
ſagt ausdrücklich (ragm. 37 ex Schol. Apollon. II, 1219, 
der Kaukaſus habe gebrannt und Typhon fee deshalb nach Star 
lien geſtuchtet: eine Notiz, aus welcher Klausen (a. a. O. S. 
298) das ideale Verhaltuiß des Feuerzünders (avpraeis) Pro- 
metheus zum Brandberge lerklart. Wenn auch die, ganz neuer⸗ 
lichſt von Which fo gründlich erfpähte geoznoſtiſche Beſchaſſenheit 
des Kaukaſus und ſein Zuſammenhang mit dem vulkanischen inner⸗ 
aſiatiſchen Thian = fhan (Himmelsgebirge), den ich an einem op: 
dern Orte glaube nachgewieſen zu haben (Asie centrale T. M. 
p. 35 — 59), es keinesweges unwahrſcheinlich machen, daß ſich in 
den älteſten Sagen des Menſchengeſchlechts Erinnerungen an große 
vultaniſche Erſcheinunzen hatten erhalten können; fo iſt doch wohl 
eher anzunehmen, daß etymologiſche Wagniſſe die Griechen auf die 
Hppotheſe des Breunens geleitet haben. ueber die Sanskrit⸗ 
Etpmologien von Graucaſus (Glanzberg 2) f. Bohlen's und Bur- 
nouf's Aeußerungen in meiner Asie centrale T. I. p. 109. 
(S. 175) Otfr. Müller, Minver S. dar, 254 und 
274, Homer kannte nicht den Phaſis, nicht Kolchis, nicht die 
Hereules⸗ Säulen; aber der Phaſis wird ſchon von Heſiodus ger 
nannt. Die mythiſchen Sagen über die Nückehr der Argonauten 
durch den Phaſis in den östlichen Ocean und den durch die vorgeb⸗ 
liche Bifurcation des Iſter oder durch den gedoppeiten, von 
vulkaniſchen Erderſchütterungen gebildeten Tritonſee (Asie centre 
T. I. p. 179, T. III. p. 135 — 137; ene Müller, Minver 
S. 357) ſind von befouderer Wichtigkeit für die Kenntniß der frü⸗ 
Heften Anſichten über die Geſtaltung der Continente. Geographiſche 
“poantafien von peiſandros, Timagetus! und beit Rhodier Apollo⸗ 
nius haben fih übrigens bis in das (pâté Mittelalter ſortgepflanzt; 
fie find bald verwirrende, abschreckende Hinderniſſe r bald Anretzung 
zu wirklichen Entdeckungen geworden. Dieſe M irtung des Whe 
terthums auf die ſpakeren Zeiten, in benen man feh fat mehr von 


ES 


Meinungen als von wirklichen Beobachtungen leiten ließ, wurde 
leider bisher in der Geſchichte der Geographie nicht hinlänglich be⸗ 
achtet. Es iſt der Zweck der Anmerkungen zum Kosmos, nicht 
etwa bloß bibliographiſche Quellen aus verſchiedenen Litteraturen 
zur Erläuterung defen darzubieten, was im Terte behauptet wird; 
ich habe in dieſen Anmerkungen, die eine freiere Bewegung ge⸗ 
ſtatten, auch einen reichhaltigen Stoff des Nachdenkens niederlegen 
wollen, fo wie ich ihn aus der Erfahrung und aus langen littera- 
riſchen Studien habe ſchoͤpfen konnen. 

50 (S. 175.) Hecataei fragm. ed. laufen p. 39, 92, 
98 und 119. S. auch meine Unterſuchungen über die Geſchichte 
der Geographie des caſpiſchen Meeres von Herodot bis zu den 
Arabern El⸗Iſtachri, Edrifi und Ibnzel⸗Vardi, über den Aral⸗See, 
die Bifurcation des Orus und den Arares in der Asie centr. 
T. II. p. 162—297. 

nm (S. 175.) Cramer de studiis quae veteres ad 
aliarum gentium contulerint linguas 1844 p. 8 und 17. 
Die alten Kolcher ſcheinen identiſch geweſen zu fein mit dem 
Stamme der Lazen (Lazi, gentes Colehorum, Plin. VI, 45 die 
Aaÿoi der byzantiniſchen Schriftſteller); ſ. Water (Profeſſor in 
Caſan), der Argonautenzug aus den Quellen dargeſtellt, 
1845 Heft I. S. 24, Heft II. S. 45, 57 und 103. Im Kaukaſus 
erklingen noch die Namen: Alanen (Alanethi für das Alanenland), 
Ofi und Aß. Nach den mit philoſophiſchem Sprachſinn in den 
Thilern des Kaukaſus begonnenen Arbeiten von Georg Roſen 
enthält die Sprache der Lazen Reſte des alten kolchiſchen Idioms. 
Der iberiſche und gruſiſche Sprachſtamm begreift: Laziſch, Geor⸗ 
giſch, Suaniſch und Mingreliſch, alle zur Familie der indogerma⸗ 
niſchen Sprachen gehörig. Die der Oſſeten ſteht dem Gothiſchen 
näher als das Litthauiſche. 

62 (S. 176.) Ueber die Verwandtſchaft der Scythen (Seoloten 
oder Sacae), Alanen, Gothen, Maſſa⸗Geten und Pueti der chine⸗ 
ſiſchen Geſchichtsſchreiber f. Klaproth in dem Commentar zu dem 
Voyage du Comte PotockiT. I. p. 129, wie auch meine 
Asie centrale T. I. p. 400, T. IL p. 282. Procopius ſagt 
ſelbſt ganz beſtimmt (de bello gothico IV, 8, ed. Bonn. 1833 
Vol. II. pag. 476), daß die Gothen ehemals Scythen genannt 
wurden. Die Identitat der Geten und Gothen hat Jacob 


Grimm in feiner neueſten Abhandlung über Jornandes 
1846 S. 21 erwieſen. Die Behauptung Niebuhr's (f. defen 
unterſuchungen über die Geten und Sarmaten in feinen 
kleinen hiſtor. und philologiſchen Schriften, lte Samml. 
1828 S. 362, 364 und 395), daß die Seythen Herodots zur Fami: 
lie der mongoliſchen Völkerſchaften gehören, hat um fo weniger 
Wahrſcheinlichkeit, als dieſe Voͤlkerſchaften unter dem Joche theils der 
Chineſen, theils der Hakas oder Kirghiſen (un zt: des Menander) 
im Anfang des 18ten Jahrhunderts noch weit im Oſten von Aſien 
um den Valkal⸗See wohnten. Herodot unterſcheidet dazu die fabl- 
Fopfigen Argippaer (IV, 23) von den Seythen; und find die erſteren 
„plattnaſig“, ſo haben ſie dabei auch „ein langes Kinn“, was nach mei: 
ner eigenen Erfahrung keinesweges ein phyſiognomiſches Kennzeichen 
der Kalmücken oder anderer mongoliſcher Stämme iſt; eher wohl ein 
Kennzeichen der blonden (germaniſirenden ?) Uitin und Tingling, wel- 
chen die ciineſiſchen Heſchichtsſchreiber „lange Pferdegeſichter zutheilen, 

6 (S. 176.) Ueber die Wohnſize der Arimaspen und den 
Goldverkehr im nordweſtlichen Afen zu Herodots Zeiten ſ. Asie 
centrale T. I. pag. 389 — 407. 

(S. 176.) „Les Hyperboréens sont un mythe météo- 
rologique. Le vent des montagnes (B'Oreas) sort des 
Monts Rhipéens. Au-delà de ces monts, doit régner un air 
calme, un climat heureux, comme sur les sommets alpins, dans 
la partie qui dépasse les nuages. Ce sont là les premiers aper- 
gus d'une physique qui explique la distribution de la chaleur 
et la différence des climats par des causes locales, par la direc- 
tion des vents qui dominent, par la proximité du soleil, par 
Yaction d'un principe humide ou salin, La conséquence de ces 
idées systématiques était une certaine indépendance qu'on sup- 
posait entre les climats et la latitude des lieux: aussi le mythe 
des Hyperboréens, lié par son origine au culte dorien et pri- 
mitivement boréal d'Apollon, a pu se déplacer du nord vers 
l'ouest, en suivant Hercule dans ses courses aux sources de 
Pister, à Vile @Erythia et aux Jardins des Hespérides. Les 
Rhipes ou Monts Rhipéens sont aussi un nom significatif m é- 
téorologique. Ce sont les montagnes de Yimpulsion ou 
du sf glacé (ur), celles d'où se déchainent les tempétes 
boréales Asie centr. T. I. pag. 392 und 403. = 


102 
der 


minutiv tschiünti, Ischinti, die Kleine, 


den (Felis jubata, Schreb.. Das letzte 
wort tschitra, buntfarbig, geſteckt, wie 


Indicis litteris best 


nuncupant. Vergl. Schwanbeck in 


haufen ſammeln konnte. 
e (©. 180) Bei Strabo lib. w 


Otfr. Müller (Prolegomena zu e! 


sai sur les idées cosmographig 


IV, 152) von Thera nod nicht den 


vor Chr 
rechne ich den ganzen Pontus ſammt 
Becken des großen Inneren Meeres 
6 (S. 180.) Herod. IV, 152. 


(©. 180.) Herod. L 163, wo 
deckung von Tarteſſus zugeſchrieben w 


es (S. 176.) Im Pint bezeichnet (wie ſchen Wilford 
bemerkt) von zwei Wörtern, die verwechſelt werden könnten, das 
eine, tschiùntà, eine große ſchwarze Ameiſenart (woher das Di⸗ 


gewöhnliche Ameiſe); das 


andre, Ischitä, ein geſtecktes pantherthier, den kleinen Jagdleopar⸗ 


e Wort ift das Sanskrit⸗ 
der bengaliſche Name für 


das Thier (tschitäbägh und ischitibägh, von bàgh, ſanskr. 


wyägbra, Tiger) beweiſt. (Buſchmann.) — Im Mahabharata 


(i, 1860) iſt neuerlichſt eine Stelle aufgefunden worden, in der 
von dem Ameiſengelde die Rede ift- „Wise invenit (Journ. of 
the Asiat, Soc. Vol. VII. 1813 p. 143) mentionem fieri etiam in 
besliärum aurum effodientium , quas, quum ter- 
ram eflodiänt, eodem nomine (pipilica) atque formicas Indi 


Megaſth. Indicis 1846 


p- 73. Auffallend iſt es mir geweſen zu ſehen, daß in baſaltreichen 
Gegenden des mericaniſchen Hochlandes 
N Körner von Sratitf zuſammentragen, die ich mir aus Ameiſen⸗ 


die Ameiſen glänzende 


p. 172. (Büch, Pind. 


a? ‘ p ek, 
Lee J 155) — Die Fahrt des Colis vön Samos falt hat 


iner wiſſenſchaftlichen 


Mythologie) in Ol. 31, nach Letronne's untersuchung CES 


ues qui se rattachent 


ad nom d. Atlas p9) in DI. 35, 1 ober in des Gabe 640. Dir 
Epoche iſt von der Gründung von Spree, welche Dife. Mu Ie 
ler (Min ver S. 344, Prolegomena S. 63) zwiſchen DL. 35 
und 37 fast, abhängig, weil man zur Zeit des Coläus Herod. 


Weg nach Libyen kannte. 


Bumpt ber die Gründung don Carthago 878, die von Gades 1100 


La K d 
67 (S. 180.) Nach Art der Alten (Strabo lib. II p. 126) 


der Mädtis, wie geognoſti⸗ 


fée und phyſttalicche Anſcchten es erheiſchen, zu dem gemeinſämen 


den Phoccern fogar die Cnt- 
ird; aber die Handelsunter⸗ 


zende 
elſen⸗ 


ind. 
hach 
ichen 
(e: 
chent 
„ “Die 
Mil 


inſamen 


die Ent 
(sunter⸗ 


e 


einig. der Hhoeder war nach ukert (Geogr. der Griechen 
und Römer Th. I, 1. S. 40) 70 Jahre fpäter als Colaus von Samos. 

70 (S. 181.) Nach einem Fragmente des Phavorinus ſind 

die Wörter Gaus (und alfo auch dpi) keinesweges griechiſch, 
ſondern von den Barbaren entlehnt (Spohn de Nicephor. 
Blemm. duobus opuseulis 1818 p. 23). Mein Bruder glaubte, 
daß fie mit den Sanskritwurzeln ogha und ogh zuſammenhangen. 
(S. Examen critique de Whist. de Ia Geber. T. J. b. 33 
und 182.) 

a S. 1810 Arzſtot. de Coelo ll, Huss, 208, b Betf.), 
“Meteor. II, 8 (pag. 362“ Bek.); vergl. mein Examen critique 
T. I. b. 125-130. Serreca wagt zu fagen (Nat, Quaest. in 
tpraefat. ff):  ,,contenthel curiosus ‘spectator domicilii (terrae) 
i angustias. Quantum ‘enim est quod ab-ultlmis littoribus His- 
paniae usque ad Indos jacet? Paucissimorum dierüm 
‘spatium, si navem suus ventus implevit.“ (Examèn crit. T. 
“A. b. 188) 

„S. 181.) Strabo lib. 1 pag. 65 und 118 Caſaub. 
Examen crit, T. I. p. 152.) 

1 (S. 182.) Im Diaphragma (der Erdſcheidungslinie) des 
Dicaarchus lauft die Hebung durch den Taurus, die Ketten des 
Demavend und Hindu⸗Kho, den nord- tübetiſchen Kuen = bin und 
das mit ewigem Schnee bedeckte Woltenzebirge der chineſchen 
Provinzen Sſe⸗tſchuan und Kuang⸗ſi. S. meine orographiſchen 
Unterſuchungen über diefe Hebungslinie in der! Asie centrale 
T. I. p. 104114, 418—164; T. Ul. p. 413 und 438. 

* (S. 1820 Strabo lib. III pag. 173 (Examen crit. T. 
III. p. 98). 

G. 183.) Drovfen, Geſch. Alexanders des Großen 
S 544; derfelbe in der Gera. der Bildung des bellen este 
ſchen Staatenſyſtems S. 23-34, 588—592, 748755. 

5 (S. 181.) Ariſtot. Polit, VII, 7 pag. 1327 Better 
(vergl. auch LIL, 16 und die merkwürdige Stelle des Eratoſthenes 
bei Strabo lib. L p. 66 und 97 Cafaub.). 

7G, 181) Stahe, eriftotelia Th. l. S. li 1. 

GS. 185) Ste. Groir, Examen critique des his 
toriens d'Alexandre: p. 731 (Schlegel, Ind. Bibtierhef 
Bd. I. S. 150). 


AD 
(S. 187.) Vergl. Shwanbed de fideMegasthenis 
et pretio in feiner Ausgabe dieſes Schriftſtellers p. 59—77. 
Megaſthenes beſuchte oft Palibothra, den Hof des Königs von 
Magadha. Er war tief in die Chronologie der Inder eingeweiht, 
und berichtet, „wie in der verfloſſenen Vorzeit das All dreimal 
zur Freiheit gekommen ſei, wie drei Weltalter abgelaufen und zu 
feiner Zeit das vierte begonnen war“ (Laffen, indiſche Alter⸗ 
thumskunde Bd. I. S. 510). Die Heſiodiſche Lehre von vier 
Weltaltern, au vier elementariſche Weltzerſtöͤrungen geknüpft, die 
zuſammen eine Zeit von 18028 Jahren ausfüllen, findet ſich auch 
bei den Mericanern (Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes del’Amérique J. I. 
p- 119—129). — Einen denkwürdigen Beweis für die Genauigkeit 
des Megaſthenes hat in neuerer Zeit das Studium des Rigveda 
und des Mahabharata verſchafft. Man vergleiche, was Megaſthenes 
über das Land der langlebenden Seligen im hoͤchſten Norden 
von Indien, über das Land Uttara⸗Kurn (wahrſcheinlich nörd- 
lich von Kaſchmir gegen den Belurtagh hin) berichtet, das er nach 
ſeinen griechiſchen Anſichten an das tauſendjährige Leben der Hyper- 
border anſchließt“ (Laſſen in der Zeitſchrift für die Kunde 
des Morgenlandes Bd. II. S. 62.) Damit hängt eine Sage 
in dem nur zu lange verſchmaͤhten Kteſias von einem heiligen 
Orte in der nördlichen Wüſte zuſammen (Ind. cap. 8, ed. Baehr 
p. 249 und 283). Den Martichoras, welchen Ariftoteles 
(Hist. de Animal. Il, 35 10, T. I. pag. 51 Schneider) nennt, die 
Greifen, welche halb Adler, halb Löwen find, das von Melian er- 
wähnte Kartazonon, einen einhörnigen wilden Eſel, hat Kteſias 
als wirkliche Thiere aufgeführt; nicht als eigene Erdichtung, ſon⸗ 
dern weil er, wie ſchon Heeren und Cuvier bemerkt haben, an 
verſiſchen Monumenten abgebildete fombolifirte Thiergeſtalten für 
Nachahmung noch im fernen Indien lebender Unthiere hielt. Die 
genaue Identiſtelrung des Martichoras mit perfepolitanifhen Sym- 
bolen hat aber nach des ſcharfſinnigen Guigniaut Bemerkung 
(Creuzer, Religions de l'Antiquité; notes et éclair- 
cissements p. 720) viele Schwierigkeit. 
(S. 188.) Ich habe diefe verwidelten orographiſchen 325 


haltniſſe erlautert in meiner Asie centrale T. II. p. 
— 431. 


r 


en 


4 


(S. 188.) Laffen in der Zeitfchrift für die Kunde 


ae des Morgenl. Bd. L S. 230. 

bon S. 188.) Das Land zwiſchen Bamian und Ghori. S. Cart 
iht, Zimmermann's vortreffliches orographiſches Ueberſüchts⸗ 
nal blatt von Afghaniſtan 1842. (Vergl. Strabo lib. XV pag. 725, 


| Diod. Sicul. XVII, 82; Menn, Meletem. hist. 1839 p. 25 
ge und 31, Ritter über Aleranders Feldzug am Indiſchen 


i Kaufafus in den Abhandl. der Berl. Akad. aus dem J. 1829 

die S. 150; Drovſen, Bildung des helleniſt. Staaten- 
LÉI fuftems S. 614.) Ich ſchreibe Paropanifus, wie alle guten 
Si Codices des Ptolemaus haben, und nicht Paropamiſus. Die 
u. Gründe habe ich entwickelt in der Asie centrale T. J. p. 114 
reit — 118 (vergl. auch Laſſen, zur Geſch. der Griechiſchen, 

eta und Indoffothifhen Könige S. 128). 

nee 5 (S. 189.) Strabo lib. XV pag. 717 Caſaub. 

ben „S. 189.) Tala, als Name der Palme Borassus flabelli- 
SE formis (ſehr charakteriſtiſch von Amaraſinha ein König der 
e Grdier genannt), bei Arrian, Ind. Vil, 3. 

55 (S. 189.) Das Wort tabaschir wird auf das ſanskritiſche 
7 Wvak-kschirä (Nindenmilch) zurückgeführt; f- oben Anm. 3 zu 
ge S. 143. Ich habe fon 1817 in den geſchichtlichen Beilagen zu 
en meinem Werke de distributione geographica plantarum 
ne secundum cocli temperiem et altitudinem montium 
70 b. 215 darauf aufmerkſam gemacht, daß neben dem Tabaſchir der 
115 Bambuſa die Begleiter Alexanders (Strabo lib. XV pag. 693. 
= Peripl. maris Erythr. p. 9) auch den wahren Rohrzucker der 
1 Inder hatten fennen gelernt. Mofes von Chorene, der in der 
iz Mitte des sten Jahrhunderts lebte, hat zuerſt (Geogr. ed 

+ Whiſton 1736 p. 364) die Bereitung des Zuckers aus dem Saſte 
ür des Saccharum officinarum in der Provinz Choraſan umſtandlich 
ie beſchrieben. 

= (S. 189.) Strabo lib. XV pag. 694. 

a (S. 189) Ritter, Erdkunde von Aſien Bd. IV, 1- 


S. 437, Bd. VI, I. S. 698; Laffen, ind. Alterthums⸗ 
kunde Bd. I. S. 317323, Die Stelle in Ariſtot. Hist. de 
Animal. V, 17 (T. I. pag. 209 ed. Schneider) von dem Ge- 
ale einer großen gehörnten Raupe bezieht fih auf die Juſel 
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S. 1800 So Zens yoondenys im Periph maris 
Erythr. p. 3. (Laſſen ©. 316). 

„ (S. 189.) Plin, Hist. Nat. XVI, 32. (ueber Einfüh: 
rung ſeltener aſiatiſcher Pflanzen in Aegypten durch die Lagi- 
den fe Plin, XII, 14 und 17.) 

% (S. 190.) Humboldt, de distrib. geogr. planta- 
rum p. 178. 

(S. 190.) Ich habe feit dem Jahre 1827 oft mit Lafen 
über die merkwürdige Stelle des Plinius XII, 6 correſpondirt: 
„Major alia (arbor) pomo et suavitate praecellentior, quo sa- 
pientes Indorum vivunt. Folium alas avium imitatur, longi- 
tudine trium cubitorum, latitudine dudm. Fruetum cortice 
mittit, admirabilem sucei dulcedine ut uno quaternos saliet. 
Arbori nomen palae, pomo arienac.“ Folgendes ijt das Re⸗ 
ſultat der Unterſuchung meines gelehrten Freundes: „Amarafinha 
fellt die Mufa (Banane, Piſang) an die Spitze aller nahrhaften 
Pflanzen. Unter den vielen Sauskritnamen, die er anführt, finden 
fih: varanabuscha, bhanupbala (Sonnenfrucht) und moko, wor⸗ 
aus das, arabiſche mauza. Phala (pala) heißt Frucht im allges 
meinen und ift alfo nur aus Mißverſtandniß für den Namen der 
Pflanze gehalten worden. Varana kommt ohne buscha nicht im 
Sanskrit als Name der Mufa vor, die Abkürzung mag aber der Volfs- 
ſprache angehört haben; varana ware griechiſch end, was gewiß von 
ariena nicht ſehr entfernt ij.” Vergl. laffen, ind. Alter: 
thumskunde Bd. I. S. 262; mein Essai politique sur la 
Nouv. Espagne T. II. 1827 p. 382, Relation hist, T. J. p. 
491. Den chemiſchen Zuſammenhaug des nahrhaften Amplum mit 
dem Zuckerſtoff haben prosper Alvinus und Abd⸗ Allatif gleichſam 
geahndet, indem fie die Entſtehung der Mufa aus der Inſertion 
des Zuckerrohrs oder der fühen Dattelfrucht in die Wurzel der 
Colocaſia zu erklären ſuchten. (Abd-Alkatif, Relation de 
l'Égypte, trad. par Silvestre de Sacy p. 28 und 105.) 

* (S. 190.) Vergl. über diefe Epoche Wilhelm von Hu m 
boldt in feinem Werke über die Kawi⸗Sprache und die 
Verſchtedenheit des menſchlichen Sprachbaues Bd. I. 
S. COL und COLIV; Drovfen, Geſch. Alerguders des Gr. 
S. 547, und helleniſt. Staatenſpſtem S. 24. 

(S. 190.) Dante, Inf. IV, 130. 
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8,191) Vergl. Cuvier's Behauptungen in der Bio- 
graphie universelle T. II. 1814 p. 458 (leider! auch wieder 
in der Ausgabe von 1843 T. II. p. 219) mit Stahr's Ariſto⸗ 
telia Th. 1. S. 15 und 108. 

(S. 191.) Cuvier hat, als er das Leben des Ariſtoteles 
bearbeitete, an dieſe Begleitung nach Aegypten geglaubt, „von woher 
der Stagirite alle Materialien zu der Historia Animalium 
nach Athen erſt Ol. 112, 2 ſollte zurückgebracht haben“. Später 
(1830) hat der große Naturforſcher dieſe Meinung aufgegeben, weil 
er nach näherer Unterſuchung bemerkte, „daß die Beſchreibungen 
der ägpptiſchen Thiere nicht nach dem Leben, ſondern nach Notizen 
des Herodot entworfen wären“. (Vergl. Cuvier, Histoire des 
Sciences naturelles, publiée par Magdeleine de Saint- 
Agy T. 1. 184 p. 136.) 

s (S. 191.) Zu diefen inneren Kennzeichen gehören; die 
Angabe von der vollkommenen Abgeſchloſſenheit (Iſolirtheit) des 
caſpiſchen Meeres; die von dem großen unter dem Archonten 
Nicomachus erſchienenen Cometen, Ol. 109, 4 nach Corfini, der 
nicht mit dem, welchen Herr von Boguslawski neverlichſt ben 
Cometen des Ariſtoteles (unter dem Archonten. Aſteus, Ol. 
101, 4; Wrijtor. Meteor. lib. I cap. 6, 10, Vol. I. pag- 305 
Ideler; identiſch mit Cometen von 1695 und 18132) genannt hat, 
zu verwechſeln iſt; die Erwähnung der Zerſtörung des Tempels zu 
Coheſus, wie die eines in 50 Jahren zweimal geſehenen Mond⸗ 


segendogens. (Vergl. Schneider ad Aris tot. Hist. de Ani- 
malibus T. I. p. XL, XIII, CHI und CXX; Ideler ad 


ristoß Meteor. Vol. I. p. X; Humboldt, Asie centr, 
11. 108.) Daß die Thiergeſchichte fpater geſchrieben als die 
Meteorologica, erkennt man auch daraus, daß in dieſen bereits 
auf jene als auf einen Gegenſtand hingedeutet wird, der bald. 
folgen foll (Meteor. I. 1, 3 und IV. 12, 13). 

„ (S. 192.) Die im Terte genannten fünf Thiere und unter 
ihnen vorzüglich den Hippelaphus (Pferd-⸗Hirſch mit langer Mähne), 
das Hippardion, das backriſche Kameel und den Büffel führt 
Cuvier als Beweife der ſpateren Alfaſſung der Historia 
Animalium des Ariſtoteles an (Hist. des Sciences nat. 
T. L. h. 154), Cuvier unterſcheſdet in dem Aten Bande feiner 
vortrefflichen Recherches sur les Ossemens fossiles 
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{823 p. 40—43 und p. 502 zwiſchen zwei gemahnten 
Aſiens, die er Cervus hippelaphus und Cervus Aristotelis nennt. 
Anfangs hielt er den erſteren, von welchem er ein lebendiges 
Eremplar in London geſehen und von welchem Diard ihm Felle 
und Geweihe aus Sumatra geſchickt hatte, für den hippelaphos 
des Ariſtoteles aus Arachoſien (Hist. de Animal. II, 25 3 
und 4, T. I. pag. 3—M Schneider); ſpater ſchien ihm ein von 
Duvaucel aus Bengalen geſandter Hirſchkopf, der Zeichnung des 
ganzen großen Thieres nach, noch mehr mit der Beſchreibung des 
Stagiriten vom Hippelaphus wbereingujtimmen. Letzterer, einhei⸗ 
miſch in dem bengaliſchen Gebirge Spihet, in Nepaul und öͤſtlich 
vom Indus, erhielt nun den Namen Cervus Aristotelis. Wenn 
in demſelben Capitel, in welchem Ariftoteles von gemähnten Thieren 
im allgemeinen redet, neben dem Pferd-Hirſch (Equicervus) auch 
der indiſche Guepard oder Jagdtiger (Felis jubata) bezeichnet fein 
fol, foit, wie Schneider (T. III. p. 60) will, die Lesart zdpdeov 
der rò Inmapdıov vorzuziehen. Die letztere Lesart wurde am beſten, 
wie auch Pallas (Spicileg. zool. fasc. I. p. 4) meint, auf die 
Giraffe zu deuten ſein. — Hatte Ariſtoteles den Guepard ſelbſt 
geſehen und nicht bloß beſchreiben hören, wie würde er die nicht 
retractilen Klauen ih einem katzenartigen Thiere unerwähnt ge- 
laſſen haben! Eben fo iğ es auffallend, daß der immer jo genaue 
Ariſtoteles, wenn er wirklich (wie Auguſt Wilhelm von Schlegel 
behauptet) „nahe bei feiner Wohnung zu Athen eine Menagerie 
gehabt und einen von den bei Arbela erbeuteten Elephanten felbit 
zergliedert“ hätte, die kleine Oeffnung neben den Schlafen, in 
welcher beſonders zur Brunſtzeit des Elephanten eine ſtarkriechende 
Flüſſigkrit Abgefondert wird und auf welche die indiſchen Dichter 
fo oft anfpieten, nicht beſchrieben habe (Schlegel's Indiſche 
Bibliothek Bd. J. S. 163—166). Ich erinnere an dieſen klein⸗ 
lich ſcheinenden Umſtand hier beſonders deshalb, weil uns die eben 
genannte Drüſenöffnung zunachſt aus Berichten des Megaſthenes 
(Strabo lib. XV pag: 704 und 705 Caſaub.) bekannt war, und 
doch gewiß Niemand darum dieſem eine angtomiſche Keuntniß zu⸗ 
ſchreiben wird. Ich finde in den verſchiedenen zoologiſchen Werken des 
Ariſtoteles, welche auf uns gekommen find, nichts, was auf Selbſt⸗ 
beobachtung an Elephanten oder gar auf Zergliederung derſelben 
zu fliegen! nöthigte. Indeß it die Möglichkeit, daß die 
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Historia Animalium, wenn fie auch am wahrſcheinlichſten fhi 
vor dem kleinaſiatiſchen Feldzuge Alexanders vollendet war, doch, 
wie Stahr will (Ariftotelia Th. II. S. 98), bis zu dem 
Lebensende des Verfaſſers (Ol, 114, 3, alfo drei Jahre nach dem 
Tode des großen Eroberers) durch Zuſatze habe vervollftändigt wers 
den können, keinesweges zu laugnen; es fehlt aber an directen 
Zeugniſſen dafür. Alles, was wir von dem Brieſwechſel des Aris. 
ſtoteles beſitzen, iſt unacht (Stahr Th. J. S. 194—208, Th. II. k i 
S. 169—234), und Schneider fagt mit großer Zuverſicht (Hist. de 
Animal, T. I. p. XL): „hoe enim tanquam certissimum sumere 
mihi licebit, scriptas comitum Alexandri notitias post mortem 
‘demum regis fuisse vulgatas.“* 

% (S. 192.) Ich habe an einem anderen Orte gezeigt, daß, 
wenn anch die Zerlegung des geſchwefelten Queckſilbers durch De: 
ſtillation ſchon im Dioscorides (Mat. medica V, 110 p. 667 
Saracen.) beſchrieben tft, doch die erte Beſchreibung der Deſtil⸗ 
lation einer Fliffigtett (bet künſtlicher Verſüßung des See- 
waſſers) fih in dem Commentar des Alexander von Aphrodiſias 3 
zu dem Buche de Meteorol. des Ariftoteles findet; f. mein 
Examen critique de l’hist. de la Géographie T. II. 
p. 308—316 und Joannis (Philoponi) Grammatici 
in libr. de Generat. kt Alexandri Aphrod. in Me- 
teorol Comm. Venet, 1327 p. 97, b. Alexander aus Aphro⸗ 
diſias in Carien, der gelehrte Commentator der Meteorologica 
des Ariftoteles, lebte unter Septimius Severus und Caracalla; 
und wenn bei ihm auch chemiſche Apparate zurd opyava heißen, 
fo beweiſt doch wohl eine Stelle des Plutarch (de Iside et 
Osir. e. 33), daß das Wort Chemie von den Griechen auf die 
Agpptiſche Kunt angewandt nicht von zéo abzuleiten it (Hoefer, 
Histoire de la Chimie T. I. p. 91, 195 und 219, T. II. 
p. 109). 

” (S. 192.) Vergl. Sainte-Croix, Examen des histo 
riens d'Alexandre 1810 p. 207 und Cuvier, Hist. des 
Sciencts nat. T. I. p. 137 mit Schneider ad Aristot. de 
Hist. Animal. I. I. p. XLII- XLVI und Stahr, Ariſto⸗ 
telia Th. L S. 110—118. Wenn demnach die Sendungen aus 
Aegypten und Inner⸗Aſten ſehr unwahrſcheinlich find, fo bezeugen 
dagegen die neueſten Arbeiten unſeres großen Anatomen Jobaunes 
u M v. Humboldt, Kosmos. II. * 


Müller, mit welcher wundervollen Feinheit Ariſtoteles Fiſche 
der griechiſchen Meere zergliederte. S. über die Adhaͤrenz des 
Gies mit dem Uterus in einer der beiden im Mittelmeer lebenden 
Arten der Gattung Mustelus, die im Fötuszuſtande eine Placenta 
des Dotterfads beißt, welche mit der UterinzPlacenta der 
Mutter zuſammenhaͤngt, die gelehrte Abhandlung von Johannes 
Müller und ſeine Unterſuchungen über den ens eros des Ari⸗ 
ſtoteles in den Abhandl. der Berliner Akademie aus d. J. 1840 
S. 192—197. (Vergl. Ariſtot. hist anim, VI, 10 und de 
gener. anim. III, 3.) Eben fo zeugen für die feinſten ana⸗ 
tomiſchen Selbſtarbeiten des Stagiriten die Unterſcheidung und 
ausführliche Zergliederung der Dintenfiſch⸗ Arten, die Beſchreibung 
der Zähne in den Schnecken und der Organe anderer Gaſteropoden. 
(Vergl. hist. anim. IV, 1 und 4 mit Lebert in Müller's 
Archiv der Phyſiologie 1846 S. 463 und 467.) Auf die Ge⸗ 
fait der Schneckenzaͤhne habe ich ſelbſt ſchon 1797 die neueren 
Naturforſcher aufmerkſam gemacht; L meine Verſuche über 
die gereizte Muskel⸗ und Nervenfafer Bd. I. S. 261. 
wo (S. 193.) Baler. Marim. VII, 2: „ut cum Rege aut 
rarissime aut quam jucundissime loqueretur.““ 
„S. 194.) Ariſtot. Polit. 1, 8 und Eth, ad Eudemum 
VII. 14. 
(S. 194.) Strabo lib. XV pag. 690 und 695 (Herod. 
III, 101). 
„(S. 194.) So Theodectes von Phaſelis; i oben Kosmos 
Bd. I. S. 380 und 491. Alles Nördliche wurde mehr dem Westen, 
alles Südliche dem Oſten zugeſchrieben; vergl. Völcker über 
Homerifhe Geographie und Weltkunde S. 43 und 87. 
Das Unbeftinimte des Wortes Indien, ſchon damals an Ideen 
der Lage, der Menſchenfarbung und koſtbarer Erzeugniſſe geknüpft, 
trug zur Verbreitung folder meteorvlogiſchen Hypotheſen bet; denn 
mbien hießen gleichzeitig Weſt Arabien, das Land zwiſchen Got 
und dem Ausfluß des Indus, das troglodptiſche Aethiopien, und 
das afritaniſche Morrben: und Zimmkland ſüdlich vom Bor 
gebirge der Arome (Humboldt, Examen crit. T. II. p.35). 
S. 105.) Zaiten, ind. Altertumskunde Vd. I. 
S. 309, 372—375, 379 und 389; Rütter, Aien Bd. IV k. 
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„(S. 195) Die geographiſche, Verbreitung der Mens 
ſchenracen kann fo wenig als die der Pflanzen und Thiere in gan⸗ 
zen Continenten nach Breitengraden beſtimmt werden. Das Axiom, 
welches Prole maus (Geogr. lib. I cap. 9) aufſtellt, daß es 
nördlich vom Parallel von Agiſymba keine Elephanten, kein Rhino⸗ 
ceros und keine Neger gebe, ijt vollig unbegründet (Examen 
critique T. I. b. 39) Die Lehre von dem allgemeinen Einfluß 
des Bodens und der Klimate auf die intellectuelen Anlagen und 
die Geſittung der Menſchheit blieb der alexandriniſchen Schule des 
Ammonius Sakkas eigenthümlich, beſonders dem Longinus. S. 
Proclus, Comment. in Tim. p. 50. 

(S. 195) S. Georg Curtius, die Sprach verglei⸗ 
Gung in ihrem Verhältniß zur elaſſiſchen Philologie 
1845 S. 5—7 und defen Bildung der Tempora und Modi 
1846 S. 3—9. (ergl. auch Port's Artitel in dogermaniſcher 
Sprachſtamm in der allgem. EncyElopädie von Er ſch und 
Gruber Sect. II. Th. XVIII. S. 1112.) Unterſuchungen, über 
die Sprache im allgemeinen, in ſo fern ſie die Grundverhaltniſſe 
des Gedankens berührt, finden fih aber fon bei Ariſtoteles, da 
wo er den Zuſammenhang der Kategorien mir grammatiſchen 
Verhaͤltniſſen entwickelt. S. die lichtvolle Darſtellung dieſer Ver: 
gleichung in Adolf Trendelenburg’s hiſtor. Beiträgen zur 
Philoſopyie 1846 Th. I. S. 23—32. 

7 (S. 196) Die Schulen der Orchener und Vorſtpener, 
Strabo lib. XVI p. 739. Gu dieſer Stelle werden in Verbin⸗ 
dung mit den chaldaiſchen Aſtronomen vier chaldabſche Mathe⸗ 
matiker namentlich aufgeführt; dieſer Umſtand it hiſtoriſch um fo 
wichtiger, da Ptolemäus, als waren die Beobachtungen in Babylon 
immer nur collegialiſch angeſtellt worden (Ideler, Hand: 
buch der Chronologie Bd. I. 1825 S. 198), die Sternbeobachter 
ftets durch den Geſammtnamen Xazdaioe bezeichnet. 

„S. 196) Ideler a. a. O. Bd. I. S. 202, 200 und 218. 
Wenn man den Zweifel gegen den Glauben an die von Calliſthenes 
aus Babylon nach Griechenland gefandten aſtronomiſchen Beobach⸗ 
tungen darauf gründet (Delambre, Histoire de PAstrono- 
mie ancienne T. I. p. 308), „daß keine Spur von dieſen Be⸗ 
obachtungen der chaldatſchen Prieſtereaſte fih in den Schr des 
Ariftoteles finde”; fo vergißt man, daß Ariſtoteles (de Coela 
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lib. II c. 12) gerade da, wo er von einer von ihm ſelbſt beobach⸗ 
teten Bedeckung des Mars vom Monde ſpricht, ausdrücklich hin⸗ 
oner: „eben dergleichen vieljahrige an den übrigen Planeten ges 
machte Beobachtungen haben die Aegypter und die Vahbplonier 
angeſtellt, von denen viele zu unſerer Kunde gelaugt find,“ ueber 
den wahrſcheinlichen Gebrauch aſtronomiſcher Tafeln bei den Chal⸗ 
daern ſ. Chasles in den Comptes rendus de l'Acad, des 
Sciences T. XXIII. (1846) p. 882 — 854 

„ (S. 197.) Seneca, Nat. Quaest. VII, 17. 

w (S. 197.) Vergl. Strabo lib. XVI p. 739 mit lib. III 
p. 174. 
M (S. 197) Dieſe Unterfuchungen find, vom Jahr 1824 (f 
Guigniaut, Religions l'Antiquité. ouyr. trad. de 
Yallem. de F. Greuzer T. I. P. 2. p: 928). Spätere Aufſatze 
von Letronne find die im Journal des Savants 1830 p. 338 
und 402 wie auch die Analyse critique des représentations 
zodiacales en Égypte 1846 p. 15 und 31. (Vergl. damit 
Ideler über den Urſprung des Thierkreiſes in den A b⸗ 
handlungen der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. 
aus dem J. 1838 S. 21.) 

2 (S. 197) Die herrlichen Waldungen von Cedrus deodvarä 
(Kos mos Bd. I. S. 43), am häufigten zwiſchen act: und eilftauſend 
Fuß, am oberen Hpdaspes (Veut), der den Wallerſee in dem 
Alpenthale von Kaſchmir durchſtrömt, haben das Material sit 
Nearchs Flotte hergegeben (Burnes, Travels Vol. I. p. 59), 
Der Stamm Riet Ceder hat nach der Beobachtung des, leider! 
der Wiſenſchaft (durch den Tod auf einem Schlachtfelde) vil 
nen Dr. Hoffmeister, des Begleiters des Prinzen Waldemar von 
Preußen, oft bis 40 Fuß Umfang. 

(S. 198.) Laſſen in der Pentapotamia, indica 
p. 25, 29, 57—62 und 77, auch in der inbifden Alterthum s⸗ 
kunde Bd. I. S. 91. Zwiſchen der Sarasvati, im Nordweften 
von Delhi, und der felſen reichen Driſchadoati liegt nach Manus 
Geſeßbuch Brabmavarta, ein von den Göttern felbit prieſterllich 
eingerichteter Vezirk des Brahma; dagegen if im weiteren Sinne 
des Worts Arvavarta (das Land der Würdigen, Arier) in 
der alten indiſchen Geographie das ganze Gebiet öſtlich vom Zudus 
zwiſchen dem Himalaya und der Vindhya⸗Kette, von welcher an 
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ſüdlich die alte nihtzarifche Urbevölkerung begann. Madhya⸗Deſa, 
das Land der Mitte, defen ich oben (Kosmos Bd. I. S. 15) 
erwähnte, war nur ein Theil von Arpavarta. (Vergl. meine Asie 
centrale T. I. p. 204 und Laſſen, ind. Alterthumsk. 
Vd. I. S. 5, 10 und 93.) Die antiken inbifoen Freiſtagten, 
die Gebiete der Königsloſen (von den orthodoxen öſtlichen 
Dichtern verdammt), lagen zwiſchen dem Hpdraotes und Hyphaſis, 
d. i. zwiſchen dem jetzigen Ravi und dem Beas. 

% S. 198) Megaſthenes, Indica ed. Schwanbeck 1846 
p. 17. 

(S. 201.) S. oben Kosmos Bd. II. S. 155. 

(S. 201.) Vergl. meine geographiſchen Unterſuchungen in 

der Asie centrale T. I. p. 145 und 151— 157, T. II. p. 179. 

7 (S. 20l.) Mine VI, 26 

s (S. 202.) Dropſen, Geſch. des helle niſtiſchen 
Staa tenſyſtems S. 749. 

(S. 203.) Vergl. Laſſen, indiſche Alterthumskunde 
Bd. I. S. 107, 153 und 158. f 

(S. 203.) „Verſtümmelt eng Tambapanni, Dieſe Pali⸗ 
form lautet im Sanskrit Tamraparni; die griechiſche Form Tapre- 
ane giebt halb die ſanskritiſche (Tambra, Tapro), halb die Pali⸗ 
form wieder.“ (Laffen a. a. O. S. 2013 vergl. Laſſen, Diss. 
de Taprobane insula p. 19.) Auch die Lakediven (lakke 
matt lakscha und dive ftatt dwipa, einhundert tauſend Inſeln) 
waren wie die Malediven (Malavadiba, d. 1. Inſeln von Ma⸗ 
labar) den alerandriniſchen Seeleuten befannt. 

au (S. 20 .) Hippalus foll ert unter Claudius gelebt haben 
aber die Angabe iſt unwahrſcheinlich, wenn auch unter den erſten 
Gagiden ein großer Theil der indiſchen Erzeugniſſe nur auf ara- 
biſchen Märkten gekauft wurden. Uebrigens wurde der Sudweſt⸗ 
Moniin feloe Hippalu s genannt, wie auch ein Theil des ery 
thraiſchen oder indiſchen Oceans das Meer des Hippalus hieß; 
Letronne im Journal des Savans, 1818 p. 403, Reinaud, 
Relation des Voyages dans linde T. I h XXX. 

(S. 206.) S. die Untersuchungen von Letre e über 
den Canalbau zwiſchen dem Nil und dem rothen. von 
MEU bis zum Ehalifen Omar, durch einen 5 

als 4300 Jahren, in der Revu M 
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4801 b. 218238. Weist. auch Rettonne de la civilisation 
égyptienne depuis Psammitichus jusqu'à la conquête 
a’ Alexandre 1845 p. 16—19. 

* (S. 205.) Meteorologische Speculationen über die fernen 
urſachen des Anſchwellens des Nils veranlaßten einen Theil dieſer 
Reiſen, weil Philadelphus, wie Strabo fih ausdrückt dib. XVII 
p. 789 und 790), „wegen Wißbegier und Koͤrperſchwäche immer 
neue Zerſtreuungen und Ergötzlichkeiten ſuchte “. 

* (S. 205.) Zwei Zägerinſchriften, „von denen die eine 
vorzugsweiſe an die Elephantenjagden des Ptolemäus Philadelphus 
erinnert“, hat Lepſius auf feiner dguptifchen Reife an den Coloſſen 
von Abuſim bel (Ibſambul) gefunden und copirt. (Vergl. über 
dieſen Gegenſtand Strabo lib. XVI p. 769 und 770; Aelian, de 
nat. anim. III, 3% und XVII, 3; Athenaus V p. 196.) Wenn 
gleich indiſches Elfenbein nach dem Periplus maris Ery- 
thraei ein Ausfuhrartikel von Barpgaza war, fo wurde doch nach! 
dem Berichte des Cosmas Elfenbein auch aus Aethiopien nuch der 
weſtlichen Halbinſel von Indien erportirt. Die Elephanten haben 
fi feit dem Alterthume, auch im öſtlichen Afrika, mehr nach 
Süden zurückgezogen. Nach dem Zeugniſſe des Polybius (V, 84) 
trieb da, wo in der Schlacht afrikaniſche und indiſche Elephanten 
einander gegenüber ſtanden, der Anblick, der Geruch und das Ge⸗ 
ſchrei der größeren und ſtaͤrkeren indiſchen Elephanten die afrikani⸗ 
ſchen in die Flucht. Der letzteren find wohl nie als Kriegs⸗ 
elephanten fo viele aufgeſtellt worden als in den aſiatiſchen Feld⸗ 
zuͤgen, wo Kandragupta 9000, der mächtige König der Praſier 
6000, ja ſelbſt Akbar noch eben fo viel verſammelt hielten (La ffen 
in d. Alterthumskunde Bd. J. S. 305—307). 

„ (S. 205.) Athen. XIV p. 656; vergl. Parthes, das 
Alerandrinifhe Muſeum, eine Preisſchrift, S. 55 und 171. 

2° (S. 206.) Die Bibliothek im Bruch ium war die ältere, 
welche bei dem Brande der Flotte unter Julius Caͤſar zerſtört 
wurde. Die Bibliothek in Rhakotis machte einen Theil des 
Serapeums aus, wo ſie mit dem Muſeum verbunden war. Die 
Büͤcherſammlung von Pergamus wurde durch die Freigebigkeit des 
Antonius der Bibliothek in Rhakotis einverleibt. 

2 (S. 207.) Baderot, Histoire critique de Ecole 
WAlexandrie 1846 T. I. p. V und 103. Daß das Inſtitut 
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von Merandrin, wie alle akademiſchen Corporationen, neben dem 
Vortrefflichen, was aus dem Zuſammenwirken der Kräfte und der 
Anſchaffung materieller Hülfsmittel entſteht, auch einſchrankend 
und beherrſchend wirkte, wurde ſchon im Alterthume mannigfaltig 
bezeugt. Ehe noch die einſt fo glanzende Stadt der traurige Sitz 
chriſtlich⸗theologiſcher Streitigkeiten wurde, beſtellte Hadrian ſeinen 
Lehrer Veſtinus zum Hohenprieſter von Alexandria (zu einer Art 
von Cultus- Miniter) und zugleich zum Vorſteher des Muſeums 
(zum Präsidenten der Akademie). Letronne, Recherches 
pour servir à l'histoire de l'Égypte pendant la domi- 
nation des Grecs et des Romains 1823 p. 251. 

2 (S. 207.) Fries, Geſchichte der Philofaphie Bd. U. 
S. 5 und defen Lehrbuch der Naturlehre Th. 1. S. 42. 
Vergl. auch die Betrachtungen über den Einfluß, welchen Plato 
auf die Begründung der Erfahrungswiſſenſchaften durch Anwen⸗ 
dung der Mathematik ausgeübt hat, in Brandis Geſchichte 
der Griechiſch⸗Römiſchen Phitoſophie Th. LE Abth. 1. 
S. 276. 

2 (S. 208) ueber die phpſſchen und geoguoſtiſchen Met 
zen des Eratofthenes f. Strabo Up. 1 p. 49—56, lib. T p- 108. 

a (S. 208.) Strabo lib, XI p. 519, Agathem. in Hud 
fon, Geogr. graeci min. Vol. II. p. 4. ueber die Richtigkeit 
der großartigen orographiſchen Anſichten des Gratofthenes f. meine 
Asie centrale T. I. p. 104—150, 198, 208 — 227, 413 —4ʃ5, 
T. 1. b. 367 und 414—435, und Examen eritique de l'hist. 
de la Geogr. T. I. b. 152—184. Ich habe die Gradmeſſung des 
Eratoſthenes mit Vorſicht die erte helleukſche genannt, da eine 
uralte chaldaiſche Beſtimmung der Große des Grades nach Kae 
meelſchritten micht unwahrſcheinlich it. S. Shasles, Re 
cherches sur l'Astronomie indienne et chaldéenne in 
den Comptes rendus de Acad. des Sciences T. XXU. 
1816 p. 851. f 

a (S. 209.) Mir scheint die letere Benennung die richtigere, 
da Stra bo lib. XVI p. 739 einen „Seleucus von Seleucig unter 
mehreren ſehr ehrenwerten Mannern als einen Gerät 
Chaldser” aufführt. Hier it wahrſcheinlich Seleucia am 
gemeint, eine blühende Handelsſtadt. Sonderbar it 
daß derſelbe Strabo einen Seleucus als genauen Beobacht 
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Ebbe und Huth ebenfalls einen Babylonier (lib. I p. 6) und 
fpäter wieder (lib. III p. 174), vielleicht aus Nachlaſſigkeit, einen 
Erpthräer nennt. (Vergl. Stobäus, Ecl. phys. p. 440.) 

a (S. 209.) Ideler, Handbuch der Chronologie 
Bd. I. S. 212 und 329. 

s (S. 209.) Delambre, Histoire de (Astronomie 
ancienne T. I. p. 290. 

u (S. 210.) Boch hat in feinem Philolaos S. 118 unter: 
ſucht, ob die Pythagoreer ſchon früh aus agyptiſchen Quellen die 
Präceſſion unter der Benennung: Bewegung des Firſternhimmels 


gekannt haben. Letronne (Observations sur les repré- 


sentations zodiacales qui nous restent de l’Antiquité 
1821 p. 62) und Ideler (Handbuch der Chronol. Bd. I. 
S. 192) vindiciren aber diefe Entdeckung ausſchließlich dem 
Hipparch. 

35 (S. 211.) Ideler über Eudorus S. 28. 

3 (S. 211.) Der von Le Verrier entdeckte Planet. 

7 (S. 212.) Vergl. oben Kosmos Bd. II. S. 141, 146, 
149 und 170. 

(S. 213.) Wilhelm v. Humboldt über die Kawi: 
Sprache Bd. 1. S. XXXVII. 

(S. 214.) Der Flächeninhalt des röͤmiſchen Reichs unter 
Auguſt it nach der Umgrenzung, welche Heeren in feiner Gez 
ſchichte der Staaten des Alterthums S. 403—470 annimmt, 
von Profefor Berghaus, dem Verfaſſer des vortrefflichen 
Phpſikaliſchen Atlaſſes, zu etwas mehr als 100000 geogra⸗ 
phiſchen Quadratmeilen berechnet worden: ohngefahr 1, mehr als die 
Zahl (1600000 square miles), die Gibbon in der History 
of the decline of the Roman Empire Vol. J. chapt. 1 p. 39, 
aber freilich ſelbſt als überaus zweifelhaft, angiebt. 

2 (S. 215.) Beget. de re mil. III, 6. 

(S. 218.) Act. II v. 374, in der vielberufenen Weiſſagung, 
welche ſchon ſeit Columbus dem Sohne auf die Entdeckung von 
Amerika gedeutet wurde. 

a (S. 216.) Cuvier, Hist. des Sciences naturelles 
T. I. p. 312 — 328. 

# (S. 216) Liber Ptholemei de opticis sive 
aspectibus, bas feltene Manufeript der königlichen Pariſer 


Bibliothek No. 7310, welches ich bei Gelegenheit der Auffindung 
einer denkwürdigen Stelle über die Strahlenbrechung im Sertus 
Empiricus (adversus Astrologos lib. V p. 351 Fabr.) unter: 
fucht habe. Die Auszüge, die ich aus dem Parijer Manuſcripte 1811, 
alſo vor Delambre und Venturi, gegeben, ſtehen in der Einleitung 
meines Recueil d'Observations astronomiques T, I. 
p. LXV— LXX. Das griechiſche Original if uns nicht erhalten, 
fondern nur eine lateiniſche Ueberſetzung zweier arabiſchen Manu- 
feripte der Optik des Ptolemäus. Der lateiniſche Ueberſetzer nennt 
ſich Amirgcus Eugenius, Siculus. Vergl. Venturi, Com- 
ment. sopra la storia e le teorie dell’ Ottica (Bologna 
1814) p. 227; Delambre, Hist. de Astronomie an- 
cienne (1817) T. J. p. LI und T. II. p. 410—432. 

(S. 217.) Letronne beweiſt aus der Begebenheit des faz 
natiſch⸗chriſtlichen Mordes der Tochter des Theon von Alexandrien, 
daß das fo viel beftrittene Zeitalter des Diophantus doch nicht nach 
dem Jahre 389 fallen kann (Sur l'origine grecque des Zo- 
diaques prétendus égyptiens 1837 p. 26). 

5 (S. 219) Dieſe Wohlthat der Gefittung (der Anregung 
zu menſchlichen Gefühlen) durch Verbreitung einer Sprache it 
in dem Lobe Italiens von Plinius ſchön bezeichnet: omnium ter- 
rarum alumna eadem et parens, numine Dedm electa, quae 
sparsa congregarel imperia ritusque molliret, et tot populorum 
discordes ferasque linguas sermonis commercio contraheret, 
colloquia, et humanitatem homini daret, breviterque una 
cunctarum gentium in toto orbe patria fieret (Plin. Hist. 
nat. III, 5.) 1 

% (S. 220.) Klaproth, Tableaux historiques de 
l'Asie 1826 p. 65—67. 

„(S. 220.) Zu dieſer blonden, blanäugigen indogermaniſchen, 
gothiſchen oder ariſchen Race des öſtlichſten Afiens gehören die 
uſün, Tingling, Hutis und großen Nueten. Die letzten werden 
von den chineſſſchen Schriftſtellern ein tübetifcher Romadenſtamm 
genannt, der ſchon 300 Jahre vor unſerer Zeitrechnung zwiſchen 
dem oberen Lauf des Huangho und dem Schueegebirge Nauſchan 
eingewandert war. Ich erinnere hier an diefe Abkunft, da die 
Serer (Plin, VI, 22) ebenfals rutilis comis et caeruleis oculis 
beschrieben werden (vergl, Weert, Geogr. der Griechen und 
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Römer Th. III. Abth. 2. 1845 S. 275). Die Kenntniß dieſer 
blonden Nacen, welche in dem öſtköchſten Theil von Afien auf: 
treten und den fen Anſtoß zur ſogenannten großen Völker⸗ 
wanderung gaben, haben wir den Nachforſchungen von Abel: 
Remuſat und Klaproth zu verdanken; fie gehören zu den glänzen 
den geschichtlichen Entdeckungen unſeres Zeitalters. 

(S. 221) Letronne in den Observations eritiques 
el arehéologiques sur les représentations zodiacales 
de l'Antiquité 1824 p. 99, wie auc in feiner neueren Schrift 
sur l'origine grecque des Zodiaques prétendus égyp- 
tiens 1837 p. 27. 

S. 221.) Der gründliche Colebrooke ſetzt Warahamihira 
ju das fünfte, Brahmagupta an das Ende des ſechſten Jahrhuns 
derts, und Arpabhatta ziemlich unbeſttmmt zwischen 200 und 400 
unserer Zeitrechnung. (Vergl. Holzmann über den griechi⸗ 
ſchen Urſprung des indiſchen Thierkreiſes 1841 S. 23) 

5 (S. 222.) Ueber die Gründe, welche nach dem Zeugniß, 
unſeres Textes des Strabo den fo überaus fpäten Beginn der 
Ausarbeitung beweiſen, ſ. Groskurd's deutſche Ueberſetzung 
Th. I. (1831) S. XVII. 

„(S. 222.) Strabo lib. I p. 14, lib. II p. Its, lib. XVI 
b. 781, lib, XVII p. 798 und 815. 

(S. 223.) Vergl. die beiden Stellen des Strabo lib. I 
p. 65 und lib. II p, 118 (Humboldt, Examen critique de 
l'hist, de la Géographie T. I. p. 182 15%. In der wid: 
tigen neuen Ausgabe des Strabo von Guſtav Kramer (1844) 
Th. 1. p. 100 wird für „Kreis von Thin Kreis von Athen 
geleſen, als ware Thing erft im phendo⸗Arrian, im Periplus 
maris Rubri genannt worden.“ Dieſen Periplus ſetzt Dodwelk 

unter M. Aurelius und Lucius Berus, während derfelbe nach 
Letronne erſt unter Septimius Severus und Caracalla verfaßt 
wurde. Obgleich fünf Stellen des Strabo nach allen Handschriften 
Thinae haben, fo entféeiten doch lib. IL p. 79, 86, 87 und vor 
allen 82, wo ſelbſt Eratoſthenes genannt iſt, für den Parallelkreis 
von Athen und Rhodus. Man verwechſelte beide, da bie alten 
Geographen die Halbinſel von Attica zu weit gegen Suden "7 
ſtreckten. Auch müßte es auffallend ſcheinen, wäre die gewöhnliche 
Lesart Owav série: die richtigere, daß nach einem Ip wenig 
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bekannten Orte der Sinen (fin) ein eigener Parallelkreis, das 
Diaphragma des Dicdardhus, benannt worden ſei. Indeß, 
fest Cosmas Gudicoplenftes fein Tzinitza (Thing) ebenfalls in 
Verbindung mit der Gebirgskette, welche Perſien und die romani⸗ 
ſchen Länder, wie die ganze bewohnte Welt in zwei Theile theilt; 
er fügt ſogar die Bemerkung hinzu (und diefe Worte find ſehr merk⸗ 
würdig): nach dem Glauben der indiſchen Philoſophen oder 
Bradmanen, Vergl. Cosmas in Montfaucon, Collect. 
nova Patrum T. II. p. 137 und meine Asie centrale T. I. 
pe XVIII, 120 — 129 und 194—203, T. II. p. 413. Der Pſeudo⸗ 
Arrian, Agathemeros nach den gelehrten Unterſuchungen von Pro: 
feor Franz, und Cosmas ſchreiben beſtimmt der Metropolis der 
Ginen eine ſehr nördliche Breite, ohngefahr im Parallel von Rhodos 
und Athen, zu; während Prolemaus, durch Schiffernachrichten 
(Geogr. 1, 17) verführt, nur ein Thing 3 Grade ſuͤdlich vom 
equator kennt. Ich vermuthe, daß Thina bloß im allgemeinen 
ein ſineſiſches Emporium, einen Hafen im Lande Tiny bezeichnet 
und daß daher ein Thing (Tzinitza) nördlich und ein anderes ſuͤdlich 
vom Aeguator habe genannt werden können. 

(S. 223.) Strabo lib. 1 p. 49 — 60, lib. II p. 95 und 
97, lib. VI p. 277, lib. XVII p. 830. Ueber Hebung der Juſeln 
und des Fejtlandes f beſonders lib. 1 b. 56, 5% und 59. Schon 
der alte Eleate Tenophanes lehrte, durch die Fülle le See- 
producte fern von den Küften geleitet, „daß der jetzt trockene Erd⸗ 
boden aus dem Meere gehoben fei” (Origen. Philusophumena 
cap. 4). Uppulejus ſammelte zur Zeit der Antonine Verfteine: 
rungen auf den gätuliſchen (mauretaniſchen) Gebirgen und ſchrieb 
fie der Deucalioniſchen Fluth zu, welche er fih demnach eben fo 
allgemein dachte als die Hebräer die Noachtdiſche und die merica: 
niſchen Azteken die Fluth des Corcor. Die Behauptungen Bed- 
mann's und Cuvier's (Oeſch. der Erfindungen Bd. II. 
S. 370 und Hist. des Sciences nal. T. I. p. 350), daß Abr 
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pulejus eine Naturalienfammlung gehabt, hat Prof. Fraud purh 


ſehr forgfältige Unterſuchung widerlegt. 
„S. 224.) Strabo lib. XVII p. 810. + 
= (S. 228.) Carl Ritter’ Aften Th. V. S. 560. 


„S. 225) S. die auffallendſten Veiſpiele falscher Orienti- 
rungen von Bergketten bei Griechen und Mömern zus 


zuſammengeſtellk 


in der Einleitung zu meiner Asie centrale I. I. p. XXXVII 
XI. ueber die Ungewifheit der uumeriſchen Fundamente 
von Prolemäus Ortsbeſtimmungen finden fih die befriedigendſten 
ſpeciellen Unterſuchungen in einer Abhandlung von U fer tim rhei 
niſchen Mufenm für Philologie Jahrg. VI. 1838 S. 314 
— 324. 

5 (S. 225.) Veiſpiele von Send: und Sanskritwörtern, die 
uns in der Geographie des Ptolemäus erhalten find, f. in Laffen, 
Diss. de Taprobane insula p. 6, 9 und 17; in Burnouf's 
Comment. sur le Yacna T. I. p. XCIII- CXX und CLXXXI 
—OLXXXV; in meinem Examen crit. de l'hist. de la Géogr. 
T. I. p. 45—49. In feltenen Fallen giebt Ptolemäus den Sans: 
kritnamen und defen Bedeutung zugleich, wie für die Infel Java 
als eine Gerfteninfel, TaBadion, À épuaire ride visos, Ptol. 
VII, 2 (Wilhelm v. Humboldt über die Kawi-Spradhe 
Bd. I. S. 60-63). Noch heute wird nach Buſchmann in den 
hauptſaͤchlichſten indiſchen Sprachen (dem Hinduſtani, Bengali 
und Nepal, in der mahrattiſchen, guzeratiſchen und eingaleſiſchen 
Sprache) wie im Perſiſchen und Malayiſchen die zweizeilige 
Gerſte, Hordeum distichon, yava, dschav oder dschau, im Oriſſa 
yaa genannt (vergl. die indiſchen Vibelüberſetzungen in der 
Stelle Joh. VI, 9 und 13, und Ainslie, Materia medica of 
Hindoostan, Madras 1813, p. 217). 

GS. 226.) S. mein Examen crit. de P’hist, de la 
Géographie T. II. p. 147—188. 

33 (S. 226.) Strabo lib. XI p. 506. 

© (S. 227) Menander de legationibus Barbaro- 
rum ad Romanos. et Romanorum ad gentes, € rec. 
Bekkeri et Niebuhr. 1829, p. 300, 619, 623 und 628. 

448,227.) Plutarch de facie in orbe lunge p.921, 
19 (vergl. mein Examen crit. T. I. p. 145 und 191). Die 
Hppotheſe des Ageſianar, nach welcher die Mondſtecke, in denen 
Plutarch (p. 935, 4) eine eigene Art (vulkaniſcher?) Lichtberge 
zu Dien glaubte, bloß abgeſpiegelte Erdlander und Erdmeere mit 
ihren Iſchmen find, habe ich ſelbſt bei einigen ſehr gebildeten Perz 
fern wiedergefunden. „Was man uns“, fasten fie, „durch Fern⸗ 
rire auf der Mondſſäche zeigt, find zurückgeworfene Bilder uns 
ſeres Landes,” 
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= (5.227) Ptolem. lib. IV e. 9, lib, VII e. 3 und 5. 
Vergl. Letronne im Journal des Savans 1831 p. 476— 480 
und 545535; Humboldt, Examen crit. T. I. p. 144, 161 und 
329, T. II. p. 370—373. 

n (S. 228) Delambre, Hist. de l' Astronomie an- 
cienne T. I. p. LIV, I. II. p. 551. Cheon erwähnt nie der 
Optik des Ptolemäus, ob er gleich zwei volle Jahrhunderte nach 
ihm lebte. 

“ (S. 228.) Oft it es in der Phyſik der Alten ſchwer zu 
entſcheiden, ob ein Nefultat Folge einer hervorgerufenen Er: 
scheinung oder einer zufällig beobachteten ift Wo Ariſtoteles 
(de Coelo IV, 4) von der Schwere der Luft handelt, was freilich 
Ideler zu laugnen ſcheint (Meteorologia veterum Grae- 
corum et Romanorum p. 23), fagt er beftimmt: „ein aufge 
biafener Schlauch iſt ſchwerer als ein leerer“. Der Verſuch muß 
mit verdichteter Luft gemacht worden ſein, falls er wirklich unter⸗ 
nommen wurde. 

S (S. 228.) Yriftot, de anima II, 7; Bieſe, die Phi⸗ 
loſophie des Ariſtot. Bd. II. S. 147. 

% (S. 228.) Joannis (Philoponi) Grammatici 
in libr. de generat, und Alexandri Aphrodis. in 
Meteorol. Comment. (Venet. 1527) p. 97, b. Vergl. mein 
Examen crit, T. II. p. 306— 312. 

(S. 229) Der numidiſche Metellus ließ 142 Elephanten 
im Eircus tödten. In den Spielen, welche Pompejus gab, er: 
ſchienen 600 Löwen und 406 Panther. Auguft hatte den Volksſeſten 
3500 reißende Thiere geopfert; und ein zärtlicher Gatte klagt, daß 
er den Todestag feiner Gattinn nicht durch ein blutiges Gladia⸗ 
torengefecht zu Verona feiern könne, „weil widrige Winde die in 
Afrika gekauften Panther im Hafen zurückhalten“! (Plin Epist. 
VI, 3%.) 

% (S. 230.) Vergl. oben Anm. 53. Doch hat Appulejus, 
wie Cuvier erinnert (Hist. des Sciences naturelles T, I. 
p- 287), die knochenartigen Haken im zweiten und dritten Ma; 
der Aplyfien (Seehaſen) zuerſt genau beſchrieben. SÉ 

® (S. 233.) »Est enim animorum ingeniorumque naturale 
quoddam quasi pabulum consideratio contemplatioque naturae. 
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Erigimur, elatiores fieri videmur, humana despieimus, cogi- 
tantesque supera atque coelestia haec nostra, ut exigua et mi- 
nima, contemnimus. Cic. Acad. II, 4. 

(S. 233.) Plin. XXXVI, 13 (ed. Gillig T. V. 1836 p. 
320). Alle früheren Ausgaben endigten bei den Worten Hispaniam, 
quacunque ambitur riari. Der Schluß des Werks iſt 1831 in 
einem Bamberger Coder von Hrn. Ludwig v. Jan (profeſſor ju 
Schweinfurt) entdeckt worden. 

* (©. 234.) Claudian. in secundum consulatum 
Stilichonis v. 150 — 155. 

(S. 235.) Kosmos Bo. I. S. 385 und 492, Bd. II. 

(Vergl. auch Wilhelm v. Humboldt über die 
Kawi⸗Sprache Bd. I. S. XXXVI) 

(S. 240.) Wenn Carl Martell, wie man oft geſagt, durch 
ſeinen Sieg bei Tours das mittlere Europa gegen den einbrechen⸗ 
den Islam geſchützt hat, fo kann man nicht mit gleichem Rechte 
behaupten, daß der Rückzug der Mongolen nach der Schlacht bei 
Liegnitz den Buddhismus gehindert habe bis an die Elbe und den 
Rhein vorzudringen. Die Mongolenſchlacht in der Ebene von 
Wahlſtatt bei Liegnitz, in welcher Herzog Heinrich der Fromme 
beldenmüthig fiel, ward am 9 April 1241 geliefert, vier Jahre 
nachdem unter Batis, dem Enkel Dſchingischans, das Kaptſchak 
und Rußland den aſtatkſchen Horden dienſtbar wurden. Die erſte 
Einführung des Buddhismus unter den Mongolen faͤllt aber in 
das Jahr 1247, als fern im Often zu Leang⸗tſcheu, in der hine- 
ſiſchen Provinz Genfi, der krante mongolische Prinz Godan den 
Satya Pandita, einen tüberanifchen Erzprkeſter, zu fidh berief, 
um fih von ihm heilen und bekehren zu lafen (Klaproth 
in einem handſchriftlichen Fragmente über die Verbreitung 
des Buddhismus im oͤſtlichen und nördlichen Aſien). 
Dazu haben die Mongolen ih nie mit der Bekehrung der über- 
wundenen Völker beſchaͤftigt. 

e. 240.) Kosmos Bd. I. S. 308 und ATI. 

" (E, 242) Daher der Contraſt zwischen den tyranniſchen 
Maaßregeln des Motewekkil, zehnten Chalifen aus dem Haufe der 
Abbaſiden, gegen Inden und Chriften (Joſerh von Hammer 
über die Landerverwaltung unter dem Chalifate 1895 


S. 27, 35 und 117) und der milden Toleranz unter weieren 
Herrſchern in Spanien (Conde, Hist. de la dominacion de 
los Arabes en España T. J. 1820 p. 67). Auch i zu erin⸗ 
nern, daß Omar nach der Einnahme von Jeruſalem jeden Ritus 
des chriſtlichen Gottesdienſtes erlaubte und mit dem Patriarchen 
einen den Chriſten günſtigen Vertrag abſchloß (Fundgruben des 
Orients Bd. V. S. 68). 

S. 242) „Ein ſtarker Zweig der Hebräer war, der Sage 
nach, lange vor Abraham unter dem Namen Jokthan (Qachthan) 
in das ſuͤdliche Arabien hinabgewandert und hatte dort blühende 
Reiche gegründet.“ (Ewald, Geſchichte des Volkes Israel 
Bd. 1. S. 337 und 450.) 

(S. 242) Der Baum, welcher den arabiſchen, feit der ur: 
älteften Zeit berühmten Weihrauch von Hadhramaut giebt 
(auf der Infel Socotora fehlt derſelbe ganz), tft noch von keinem 
Botaniker, ſelbſt nicht von dem mühſam forſchenden Ehrenberg, 
aufgefunden und beſtimmt worden. In Oſtindien findet ſich ein 
ahnliches Product, vorzüglich in Vundelkhund, mit welchem von 
Bombay aus ein beträchtlicher Handel nach China getrieben wird. 
Dieſer indiſche Weihrauch wird nach Colebroofe (Asiatic 
Researches Vol. IX. p. 377) von einer durch Rorburgh bekannt 
gewordenen Pflanze, Boswellia thurifera oder serrata, aus der 
Familie der Burferaceen von Kunth, gewonnen. Da wegen der 
alteſten Handelsverbindungen zwiſchen den Küſten von Süd⸗Arg⸗ 
bien und des weſtlichen Indiens (Gildemeifter, Scriptorum 
Arabum loci de rebus Indicis p. 35) man in Zweifel ziehen 
konnte, ob der Zifavog des Theophraſtus Wi thus der Römer) 
urſprünglich der arabiſchen Halbinſel zugehört habe, fo it Laf- 
ſen's Bemerkung febr wichtig (Indiſche Alterthumskunde 
Bd. J. S. 286), daß der Weihrauch im Amara⸗Koſchg ſelbſt 
„yawana, javaniſch, d. h. arabiſch, genannt”, demnach als ein 
aus Arabien nach Indien gebrachtes Erzeugniß aufgeführt wird. 
»Turuschka’ Pindaka’ sihlö (drei Benennungen des Weihrauchs) 


yawand«, heißt es im Amara⸗Koſcha (Amarakocha publ. par K 


A. Loiseleur Deslongchamps. P. I. 1839 p. 156). Auch 
Dioscorides unterſcheidet den arabiſchen von dem indiſchen Weih: 
rauch. Carl Ritter in ſeiner vortrefflichen Monographie der 
Weihrauch Arten (Aten Bo. vit. bib. S. 356 
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bemerkt ſehr richtig, dieſelbe Pflanzenart (Boswellia thurifera) könne 
wegen der Aehnlichkeit des Klima's wohl ihre Verbreitungsſphare 
von Indien durch das ſüdliche Perfiew nach Arabien ausdehnen. 
Der amerkkaniſche Weihrauch (Olibanum americanum unſerer 
Pharmacopsen) kommt von leicg gujanensis Aubl. und Jcica ta- 
camahaca, die wir, Bonpland und ich, haufig in den großen Gras⸗ 
ebenen (Llanos) von Calabozo in Südamerika gefunden haben. leiea 
iſt wie Boswellia aus der Familie der Burferaceen. Die Nothtanne 
(Pinus abies Linn.) erzeugt den gemeinen Weihrauch unſerer 
Kirchen. — Die Pflanze, welche die Myrrhe trägt und welche 
Bruce glaubte geſehen zu haben (Ainslie, Materia medica 
of Hindoostan, Madras 1813, b. 29), it bei eLGifan in 
Arabien von Ehrenberg entdeckt und nach den von ihm geſammel⸗ 
ten Exemplaren durch Nees von Eſenbeck unter dem Namen Bal- 
samodendron myrrha beſchrieben worden. Man hielt lange fälſch⸗ 
lich Balsamodendron Kotef Kunth., eine Amyris von Forstal, für 
den Vaum der ächten Myrrhe. 


7 (S. 243.) Wellſte d, Travels in Arabia 1838 Vol. I. 
p. 272 — 289. 

* (S. 243) Jomard, Etudes geogr et hist. sur 
l'Arabie 1839 p. 14 und 32. 


S. 243.) Kosmos Bd. II. S. 107. 
S. 244.) Gefaias 60, 6. 


S. 245.) Ewald, Gerh. des Volkes Israel Bd. I. 
S. 300 und 450; Bu nfen, Aegypten Buch III. S. 10 Und 32. 
Auf uralte Völkerwanderungen gegen Weſten deuten die Sagen von 
perſern und Medern im nördlichen Afrika. Sie find an die viel? 
geſtaltete Mythe von Hercules und dem phönieifchen Melkarth ges 
knuͤpft worden. (Vergl. Salluſt. bellum Jugurth. cap. 18, 
aus puniſchen Schriften des Hiempfal geſchoͤpft; Plin. V, 8.) 
Strabo nennt die Maurufier (Bewohner von Mauretanien) gar 
„mit Hercules gekommene Inder“. 


(S. 248.) Dio d. Sie. lib. II cap. 2 und 3. 


(S. 245.) Ctesiae Cnidii Operum reliquiae 
ed. Baehr: Fragmenta assyriaca p. 421, und Carl Müller in 
Dindorfs Ausgabe des Herodot (Par. 1844) p. 13— 18. 
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s (6. 246.) Gibbon, Hist. of the decline and ran 
‘of the Roman empire Vol. IX. chapt, 50 p. 200 (Leips. 
1820). 

s (S. 246.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 128. 

s (S. 247.) Jour dan, Recherches critiques sur 
Page des traductions d’Aristote 1819 p. 81 und 87. 

(S. 250.) Ueber die Kenntniſſe, welche die Araber aus der 
Arzneimittellehre der Inder geſchöpft haben, f die wichtigen Unter⸗ 
ſuchungen von Wilſon im Oriental Magazine of Calcutta 
1823 Febr. und März und von Moyle in feinem Essay on 
the Antiquity of Hindoo Medicine 1837 p. 56 — 59, 
61 — 66, 73 und 92. Vergl. ein Verzeichniß pharmaceutiſcher ara⸗ 
biſcher Schriften, die aus dem Judiſchen uͤberſetzt find, in Ainslie 
(Ausgabe von Madras) p. 289. 

# (S. 251.) Gibbon Vol. IX. chapt. 51 p. 392; Heeren, 
Geſch. des Studiums der claſſiſchen Litteratur Bd. I. 
1797 S. 44 und 72; Gacy, Abd⸗Allatif p. 20 Parthev, 
das Alexandriniſche Muſeum 1838 S. 106. 

© (S, 252) Heinrich Ritter, Geſchichte der rifts 
lichen Philoſophie Th. II. 1844 S. 669—676. 

„ (S. 253.) Reinaud in drei neueren Schriften, welche be: 
weiſen, wie viel neben den chineſiſchen Quellen noch aus den araz 
biſchen und perſiſchen zu ſchöpfen ijt; Fragments arabes et 
persans inédits relatifs à l’Inde, antérieurement au 
XI: siècle de l'ère chrétienne, 1845 p. XX— XXXIII; 
Relation des Voyages faits par les Arabes et les Per- 
sans dans l'Inde et à la Chine dans le IX" siècle de 
notre ère, 1845 T. I. p. XLVI; Mémoire géographique 
et historique sur linge d’après les écrivains Arabes 
Persans et Chinois, antérieurement au milieu da 
onzième siècle de l'ère chrétienne, 1846. p. 6. Die 
zweite Schrift des gelehrten Orientalifien Herrn Reinaud tft eine 
neue Bearbeitung der vom Abbe Renaudot fo unvollſtandig 
herausgegebenen Anciennes relations des Indes et de la 
Chine de deux voyageurs Mahométans (1718). Die 
grabiſche Handschrift enthält nur Einen Neiſebericht, den des 
Kaufmanns Solelman, welcher ſich auf dem perſiſchen Meerbufen 

M. v. Humboldt, Soine, u. = 
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. 
1 
im Jahr 851 einſchiffte. Dieſem Berichte ift angehängt, was Abu⸗ 
Zeyd⸗Haſſan aus Spraf im Farſiſtan, welcher, nach Indien oder 
China gereift war, von anderen unterrichteten Kaufleuten erfahren 
hatte. 

= (S. 258.) Reinaud et Favé du feu grégeois 1845 
p. 200. 

(S. 254.) Hiert über Marinus Torings und Pto: 
lemäus, die Geographen, im Rheiniſchen Muſeum für 
Philologie 1839 S. 329 — 332; Gildemeiſter de rebus Fu- 
dicis Pars I. 1838 p. 120; Humboldt, Asie centrale T. II. 
p. 191. 

„ (S. 254) Die Oriental Geography von Ebn: Pau: 
kal, welche Sir William Ouſeley im Jahr 1800 zu London herz 
ausgegeben hat, iſt die des Abu-Ishakſel⸗Iſtachri und, wie 
Frahm erwieſen (Ibn Foslan p. IX, XXII und p. 256 — 263), 
ein halbes Jahrhundert älter als Ebn⸗Haukal. Die Car ten, welche 
das Buch der Klimate vom Jahr 920 begleiten und von deüen 
die Bibliothek zu Gotha eine ſchöne Handſchrift beſitzt, ſind mir 
ſehr nützlich bei meinen Arbeiten über das caſpiſche Meer und den 
Aral⸗See geworden (Asie centrale T. II. p. 192—196). Wir 
befigen vom Iſrachri feit kurzem eine Ausgabe und eine deutſche 
Ueberſetzung (Liber climatum. Ad similitudinem codiris 
Gothani delineandum eur. J. H. Moeller. Goth. 1839. Das 
Buch der Länder. Aus dem Arab. überſ. von A. D. Mordt⸗ 
mann. Hamb. 1815). 

(S. 254.) Vergl. Joaquim José da Costa de Macedo, 
Memoria em que se pretende provar que os Arabes 
não conheceräo as Canarias antes dos Portuguezes 
(Lisboa 1844) p. 86—99. 205—227 mit Humboldt, Examen 
crit, de hist. de la Géographie T. I, p. 137— 141. 

(S. 254.) Leopold von Ledebur über die in den Bal 
tiſchen Ländern gefundenen Zeugniſſe eines Handels: 
Verkehrs mit dem Orient zur Zeit der Arabiſchen 
Weltherrſchaft (1840) S. 8 und 75. 

„ (S. 254.) Die Langenbeſtimmungen, welche Ab ul-Haſ 
fan Ali aus Marokko, Aſtronom des {3ten Jahrhunderts, ſeinem 
“Berke über die acronomiſchen Inftrumente der Araber einverleibt 
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hat, find alle nach dem erften Meridian von Arin ‚gerechnet. 
Herr Sedillot der Sohn richtete zuerſt die Aufmerkſamkeit der 
Geographen auf dieſen Meridian. Es hat derſelbe ebenfalls ein 
Gegenſtand meiner forgfaltigen Unterſuchungen werden müffen, da 
Chriſtoph Columbus, wie immer, von der Imago Mundi 
des Cardinals d' Ailly geleitet, in feinen Phantafien über die 
Ungleichartigkeit der Erdgeſtalt in der öftlichen und weſtlichen He: 
mifphäre einer Isla de Arin erwähnt: centro de el hemispherio 
del qual habla Toloméo y quès debaxo la linea equinoxial entre 
el Sino Arabico y aquel de Persia. (Vergl. J. J. Sédiltor, 
Traité des Instruments astronomiques des Arabes, 
publ. par L. Am. Sedillot, T. I. 183€ p. 312— 318, T. II. 
1835 Préface mit Humboldt, Examen crit. de l'hist. de 
la Géogr. T. II. p. 64 und Asie centrale T. III. p. 593—596, 
wo die Angaben ſtehen, welche ich in der Mappa Mundi des 
Alliacus von 1410, in den Alphonſiniſchen Tafeln von 1483 
und in Madrignano's Kinerarium Portugallensium 
von 1508 aufgefunden habe. Sonderbar ijt es, daß Edriſi nichts 
von Khobbet Arin (Cancadora, eigentlich Kankder) zu wiſſen ſcheint. 
Sedillot der Sohn (Mémoire sur les systèmes géogra- 
phiques des Grecs et des Arabes 1842 p. 20—25) ſetzt 
den Meridian von Arin in die Gruppe der Azoren, während der 
gelehrte Commentator des Abulfeda, Herr Reinaud (Mémoire 
sur Vinde antérieurement au XI“ siècle del’ere chré- 
tienne, d'après les écrivains Arabes et Persans p. 20 
— 24), annimmt, „daß Arin aus Verwechslung mit azyn, ozein 
und Odjein, dem Namen eines alten Culturfiges (nach Bur: 
enouf Udjijavani) in Malva, Oh des Ptolemäus, entſtanden 
iſt. Dies Ozene liege im Meridian von Lanka, und in fpäterer 
Zeit fei Arin für eine Inſel an der Küſte Zanguebar gehalten 
worden, vielleicht "Ersuror des Ptolemäus.“ Vergl. auch Am. Se 
dillot, Mém. sur les Instr. astron, des Arabes 18H p. 75. 
S. 254.) Der Chalif Al⸗Mamun ließ viele koſtbare griez 
chiſche Handſchriften in Conſtantinopel, Armenien, Syrien und 
Seifen und unmittelbar aus dem Griechiſchen 


Arabiſcheß übertragen, ache feiner die arabiſchen Ueberſetzungen 
Dë langs auf ſpriſche Ueberſetzungen gründeten (Jourdain, Re 
cherches critiques sur l’âge et sur origine des 


HE 
[aid 


traductions latines d’Aristote 1819 p. 85, 88 und 226). 
Durch Al-Mamun's Bemühungen wurde daher manches gerettet, 
was ohne die Araber ganz für uns verloren gegangen wäre. Einen 
ahnlichen Dienſt haben, wie Neumann in München zuerſt gezeigt, 
armeniſche Ueberſetzungen geleiſtet. Leider laßt eine Notiz des 
Geſchichtsſchreibers Geuzi aus Bagdad, die der berühmte Geograph 
Leo Africanus in einer Schrift de viris inter Arabes il- 
lustribus uns erhalten hat, vermuthen, daß zu Bagdad ſelbſt 
manche griechiſche Originale, die man für unbrauchbar hielt, ver⸗ 
brannt worden ſind; aber die Stelle bezieht ſich wohl nicht auf 
wichtige ſchon überſetzte Handſchriften. Sie iſt mehrfacher Er⸗ 
klärung fähig, wie Bernhardy (Grundriß der Grieg. 
Litteratur Th. 1. S. 489) gegen Heeren's Geſchichte der 
claſſiſchen Litteratur (Bd 1. S. 135) gezeigt hat. — Die 
„„Sarabiſchen üeberſetzungen haben allerdings oft zu den lateinischen, 
Lier [Herde Ariſtoteles gedient (z. B. fos Buͤcher der Phyfif und fe 
Geſchichte der Thiere), doch ijt der größere und beſſere Theil d 
lateiniſchen Uebertragungen unmittelbar aus dem Griechiſchen ge⸗ 
[nef Biet (Jourdain, Rech. crit, sur l'âge des traductions 
d' Aristote p. 230 — 236). Dieſe zwiefache Quelle erkennt man 
auch in dem denkwürdigen Briefe angegeben, mit welchem Kaiſer 
Friedrich II von Hohenſtaufen im Jahr 1232 feinen Univerfitäten, 
beſonders der zu Bologna, Ueberſetzungen des Ariftoteles ſandte 
und anempfahl. Dieſer Brief enthält den Ausdruck erhabener Ge⸗ 
ſinnungen; er beweiſt, daß es nicht die Liebe zur Narurgeſchichte 
allein war, welche Friedrich I den Werth der Philoſopheme, » com- 
pilationes varias quae ab Aristotele aliisque philosophis sub 
graecis arabicisque vocabulis antiquitus- editae sunt«, ſchatzen 
lehrte. „Wir haben von früheſter Jugend an der Wiſſenſchaft nadz 
geſtrebt, wenn gleich die Sorgen der Regierung uns von ihr ab⸗ 
gezogen haben; wir verwendeten unſere Zeit mit freudigem Ernſte 
zum Lefen trefflicher Werke, damit die Seele fih aufhelle und 
kräftige durch Erwerbungen, ohne welche das Leben des Menſchen 
\ der Regel und der Freiheit entbehrt- (ut animae clarius vigeat 
à mentum in acquisitione scientiac, sine qua mortalium: vita 
non regitur liberaliter). Libros ip®s tamquam praemidi amici 
* Caesaris, gratulanter accipite, et ipsos antiquis een “a 
Operibus, qui vocis vestrae ministerio reviviscunt, aggregantes 


in auditorio vestro +s (Vergl. Jourdain p. 169— 178 
und Friedrichs von Raume vortreffliche Geſchichte der Ho⸗ 
genfraufen Bo. III. 184 S. 413.) Die Araber find- vermits 
telnd zwiſchen dem alten und neuen Wiſſen aufgetreten. Ohne fie 
und ihre ueberſetzungsluſt wäre den folgenden Jahrhunderten ein 
großer Theil von dem verloren gegangen was die gr iechiſche Welt 
geſchaſfen oder fih angeeignet hatte. Nach dieſer Anſicht haben 
die hier berührten, scheinbar bloß linguiſtiſchen Verhaltniſſe ein 
allgemeines kosmiſches Jutereſſe. 

» (S. 255.) Von der Ueberſetzung der Ariſtoteliſchen 
Historia animalium durch Michael Scotus und von einer 
ähnlichen Arbeit des Avicenna (Handschrift der Pariſer Biblio- 
thek No. 6493) handeln Jourdain, Traductions d'Aristote 
p. 135— 138, und Schneider, Adnot. ad Aristotelis de 
Animalibus hist. lib. IX cap. 15. E 

w (S. 255.) Ueber Ibn Vaithar f- Sprengel, Geſch. 
der Arzneykunde Th. II. (1823) S. 468 und Movie on the 
Antiquity of Hindoo Medicine b. 3, Eine deutſche Ueber: 
ſetzung des Ibn⸗Baithar beſitzen wir (ſeit 1840) unter dem 
Titel: Große Zuſammenſtellung über die Krafte der 
bekannten einfachen Heil- und Nahrungsmittel. Aus 
dem Arab. überf, von J. v. Sontheimer. 2 Vände. Ka 

(S. 255.) Royle p. 35— 65. Susruta, Sohn des Vis⸗ 
vamitra, wird nach Wilſon für einen Zeitgenoſſen des Rama ausge⸗ 
geben. Von ſeinem Werke haben wir eine Sanskrit⸗Ausgabe (The 
Susruta, or system of medicine, taught by Dhanwan- 
Ed. by Sri 

1836) 
1d 


monstratum, a Susruta di 
Sanskrita.in Latinum sermonem vertit Franc. 
gae 1814. Geng 

3 (&. 256. „Deiudar „(deodar); aus, dem Geſchlechte des 
abhel (juniperus); auch indiſche Tanne, welche eine eigene Milch, 
syr deiudar (ſtüſſigen Terpentin), giebt“; fast Avicenna 


„(S. 250.) Spanische Juden aus Cordovg brachten die Lehren 
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des Avicenna nach Montpellier und trugen am meiſten zur Stif⸗ 
tung dieſer berühmten medieiniſchen Schule bei, die, nach arabiſchen 
Muſtern gebildet, ſchon in das 12te Jahrhundert fallt. (Cuvier, 
Hist. des Sciences naturelles T. I. p. 387.) 4 

GE. 256) ueber die Gartenanlagen in dem Pallat von 
Rißafah, welchen Abdurrahman Ibn⸗Moawijeh erbaute, ſ. His- 
tory of the Mohammedan Dynasties in Spain, extragted 
from Ahmed Ibn Mohammed Al-Makkari by; Pascual de 
Gayangos Vol, I. 4840 p. 20 MI: - „En su Huerta plants 
el Rey Abdurrahman ‚una palma que, era, entonces (756) unica, 
y de ella procediéron todas Jas que; y 
‚del arbol acrecentaba mas que templaba su melancolia.« (Anz 
genio Conde, Hist. dela dgminacion de los Arabes en 
„España T. I. b. 169.) 

„(S. 257) Die Bereitung der Salpeterfaure und des Koͤnigs⸗ 
wassers von Diaber (eigentlich Abu Mußah, Dſchafar) if über 
500 Jahre älter als Albert der Große und Raymund Lullus, ja 
fait 700 Jahre älter als der Erfurter Mönch Baſilius Valenti 
Doch wurde lange dieſen dreien die Epoche machende Entdes 
jener zerlegenden Caufſchließenden) Säuren zugeſchrieben. 

6 (S. 257.) Ueber die Vorſchrift des Mazes zur Weingährung 
von Amplum und Zucker und zur Deſtillation des Alkohols f- 
Hoefer, Hist. de la Chimie T. I. p. 325. Wenn auch Alexan⸗ 
der von Aphrodiſias (Joannis Philoponi Grammatiei in 
„libr. de generatione et interitu Comm. Venet. 1527 
p. 97) eigentlich nur die Deftilfation des Seewaſſers umſtändlich 
beſchreibt, ſo erinnert er doch ſchon daran, daß auch Wein deſtillirt 
werben könne. Dieſe Behauptung iſt um fo merkwürdiger, als 
Ariſtoteles die irrige Meinung vorträgt, durch natürliche Ver⸗ 
dunſtung ſteige aus dem Wein nur ſüßes Wafer auf (Meteorol. 
U, 3 p. 358 Bekker), wie aus dem Salzwaſſer des Meeres. 

„ (S. 257) Die Chemie der Inder, die d i 
Künſte umfaſſend, heißt rasayana (rasa, Saft, Flüſſiges, auch 
Queafilber, und äyana, Gang) und bilder nach Wilſon die ſiebenke 
Abtheilung des Äyur-Veda, der Wiſſenſchaft des Lebens 
oder der Lebens verlängerung (Royle, Hindoo Medicine 
p. 39—48). Die Inder kennen feit der älteften Zeit (Royle 
p. 181) die Anwendung der Beizen bei der Galico: oder Kattun⸗ 


Ng 


Druckerei, einer ägyptiſchen Kunſt, die man bei Plinius lib. XXXV, 
cap. 11 no. 180 auf das deutlichſte beſchrieben findet. Der Name 
„Chemie für Scheidekunſt bezeichnet wörtlich ägyptiſche Kun ft, 
Kunſt des ſchwarzen Landes; denn ſchon Plutarch wußte 
(de Iside et Osir. cap. 33), „daß die Aegypter ihr Land wegen 
der ſchwarzen Erde Xiuta nannten - Die Inſchrift von Roſette 
hat Chmi. Das Wort Chemie, auf Scheidekunſt angewandt, finde 
ich zuerſt in dem Deerete des Diocletian „gegen die alten Serif: 
ten der Aegppter, welche von der Ehemie des Goldes und Site 
Lee, e a g 
VA Examen crit,de l’hist, de la Géographicet de l’Astro- 
Gi hu nomie nautique T. II. p- 311. Seid 
ve 257.) Reinaud et Favé du feu grégeoisy'des 
feux de guerre et des origines de la poudre à canon, 
in ihrer Histoire de VArtillerie T. 1. 1845 pag. 89—97, 201 
und 211; Piobert, Traitè d'Artillerie 1836 p. 95; Bed 
mann, Tequologie S. 342 
„ (S. 258) Laplace, Précis de Vhist, de l’Astro- 
nomie 1821 p. 60 und Am. Sediltot, Mémoire sur les In- 
sirum. astr. des Arabes 1841 p. M. Auch Thoas Young 
(Lectures on Natural Philosophy and the Mecha- 
„nical Arts 4807 Vol. I. p. 191) zweifelt nicht daran, baß Ebu- 
Junis am Ende des zehnten Jahrhunderts das Pendel zur 
Zeitbeſtimmung⸗ angewandt hat; aber die Verbindung des pendels 
mit Raderwerk ſchreibt er ert dem Sanctorius (1612, alfo ai 
Sabre vor Huygens) zu. Bon der überaus tünſtlichen Uhr, Me 
unter den Geschenken Ap befand, welche Hara Mardid oder 
: vielmehr der Chalif Abdallah aus Perfien dem Kaiser Earl 
I. dem Großen zwei Jahrhunderte früher (807) nach Aachen 
ſchickte, ſagt Eginhard beſtimmt, daß "fie durch Wafer ber 
wegt wurde (Horologium ex aurichalco arte mechanica miriſice 
compositum, in quo duodecim. horarum' cursus ad clepsidram 
„vertebatur); Einhardi Annales in Wert Monuments 
Germaniae historica, Scriptorum T. J. 1826 p. 195. Vergl. 
H. Mutius de Germanorum origine, gestis etc, Chro- 
in Pistorii Germanicorum scriip- 
1581; Bouquet, Recueil des Histo- 
„ V. p. 333 und 386. Die Stunden 
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wurden angegeben durch das tönende Herabfallen kleiner Kugeln, wie 
durch das Hervortreten von kleinen Reitern aus eben ſo vielen ſich 
öffnenden Thüren. Die Art, wie das Waſſer in ſolchen uhren 
wirkte, mag wohl bei Chaldäern, die „die Zeit wogen“ (durch das 
Gewicht der Flüſſigleit beſtimmten), bei Griechen und Indern in den 
Klepſpdren ſehr verſchieden gemefen fein; denn des Kteſibius hydrau- 
liſches Uhrwerk (unter Ptolemäus Evergetes II), welches das ganze 
Jahr hindurch zu Alexandria die bürgerlichen Stunden angab, 
kommt nach Ideler (Handbuch der Chronologie 1825 Bd. I. 
S. 231) nie unter der gemeinen Benennung wepidpa vor. Nach 
Vitruvs Beſchreibung (lib. IX cap. 4) war es eine wirkliche aſtro⸗ 
nomiſche Uhr, ein horologium ex aqua, eine fehr zuſammengeſetzte 
machina hydraulica, durch gezähnte Räder (versatilis tympani 
denticuli aequales alius alium impellentes) wirkend. Es iſt alfo 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Araber, mit dem bekannt, was 
unter der römifhen Weltherrſchaft fih von verbeſſerten mechaniſchen 
Vorrichtungen verbreitet hatte, eine hydrauliſche Uhr mit Räder⸗ 
werk (tympana quae nonnulli rotas appellant, Graeci autem 
mepirpoya, Vitruv. X, 4) zu Stande gebracht haben. Doch 
außert noch Leibnitz (Annales Imperii occidentis Bruns- 
vicenses ed. Perg T. I. 1843 p. 247) feine Verwunderung über 
die Conſtruction der uhr des Harun Al⸗Raſchid. (Abd⸗Al⸗ 
latif, trad. par Silvestre de Sacy p. 578.) — Viel merk 
würdiger iſt aber das Kunſtwerk geweſen, welches der Sultan von 
Aegypten 1232 dem Kaifer Friedrich II ſchickte. Es war ein großes 
Zelt, in dem Sonne und Mond, durch künſtliche Vorrichtungen 
bewegt, auf: und untergingen und in richtigen Zwiſchenräumen 
die Stunden des Tags und der Nacht zeigten. In den Annales 
Godefridi monachi S. Pantaleonis apud Coloniam Agrip- 
pinam heißt es: tentorium, in quo imagines Solis et Lunae arti- 
ficialiter motae cursum suum certis et debilis spaciis peragrant 
et horas diei et noctis infallibiliter indicant (Freheri rerum 
germanicarum scriptores T. I. Argentor. 1717 p. 398). 
Der Mönch Godefridus, oder wer fonft in der vielleicht von meh- 
reren Verfaſſern herrührenden und für das Kloſter St. Pantaleon 
in Cöln eingerichteten Chronik (f. Böhmer, Fontes rerum 
germanicarum Bd. II. 1845 S. XXXIV-XXXVI) diefe Jahre 
behandelt hat, lebte zur Zeit des großen Kaiſers Friedrichs II felbft. 
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Der Kaiſer ließ das Kunſtwerk, deſſen Werth auf 20000 Mark 
angegeben wurde, in Venuſium bei anderen Schatzen bewahren 
(Fried. v. Raumer, Geſch. der Hohenſtaufen Bd. II. S. 430). 
Daß, wie oft behauptet wird, das ganze Zelt ſich wie das Him⸗ 
melsgewoͤlbe bewegt habe, ijt mir febr unwahrſcheinlich. In 
der Chronica Monasterii Hirsaugiensis, die Trithe⸗ 
Mins herausgegeben, ijt die Stelle der Annales Godefridi 
faft nur wiederholt (Joh. Trithemii Opera historica b. II. 
Francof. 1601 p. 180), ohne daß man über die methaniſche Vor- 
richtung belehrt würde. Reinaud ſagt, die Bewegung ſei geweſen 
» par des ressorts enches« (Extraits des Historiens Ara- 
bes relatifs aux guerres des Croisades 1829 p. 435). 

(S. 259.) Ueber die indiſchen Tafeln, welche Al phazar i 
und Alkores mi ins Arabiſche überſetzt haben, ſ. Chasles, Re- 
cherches sur Astronomie indienne in den Comptes 
rendus des séances de l'Acad. des Sciences T. XXIII. 
1846 p. 846—850. Die Subſtitution der Sinus für die Bögen, 
welche man gewöhnlich dem Albategnius im Anfang des zehnten 
Jahrhunderts zuſchreibt, gehort urſprünglich auc) den Indern; 
Sinustafeln finden ſich ſchon in dem Surya-Siddhanta 

(S. 260.) Reingud, Fragments arabes relatifs a 
l'Inde p. XII — XVII, 96 — 126 und beſonders 135 — 160. 
Albyrunib's eigentlicher Name war Abul-Ryhan. Er war gebürtig 
aus Byrun im Indus Thale, war ein Freund des Avicenna und 
lebte mit ihm in der argbiſchen Akademie, die ſich im Charesm 
gebildet hatte. Sein Aufenthalt in Indien wie die Abfaſſung ſei⸗ 
ner Geſchichte von Indien (Tarikhi-Hind), aus welcher Reinaud 
die merkwürdigsten Bruchſtücke bekannt gemacht, fallen in die 
Jahre 1030 — 1032. 

S. 260.) Gébillot, Matériaux pouf servir à 
l’histoire comparée des sciences mathématiques 
chez les Grecs et les Orientaux I. I. p. 50—89; derſelbe 
in den Comptes rendus de l’Acad. des Sciences T. II. 
1836 p. 202, T. XVII. 1813 p. 163 173, T. XX. 1845 p. 1308. 
Gegen Mei Meinung behauptet Herr Biot, daß die ſchöne Ent: 
deckung des Tycho dem Abul⸗Wefa keinesweges gehöre, daß dieſer 
nicht die variation, ſondern nur den zweiten Theil der évection 
gekannt habe; i Journal des Savants 1813 p. 513—532, 
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609—626, 719—737; 1845 p. 146 — 106, und Comptes ren- 
dus T. XX. 1845 p. 1319 —1323. 

5 (S. 260.) Laplace, Expos. du Systeme du Monde 
note V p. 407. 

„ (S. 261.) Ueber die Sternwarte von Meragha ſ. De: 
tambre, Histoire d stronomie du moyen àge 
Dier, Mém. sur les Instr. 
arabes 1811 p. 204 —20: „wo der Gnomon mit cirkelrunder 
Oeffnung beſchrieben wird; über das Eigenthümliche des Stern⸗ 
catalogs von DI? Beig ſ. J. J. Sébillot, Traité des In- 
struments astronomiques des Arabes 1834 p. 4. 

(S. 262) Colebrooke, Algebra with Arithmetic 
and Mensu n, from the Sanscrit of Brahmegupta 
and Bhascara, Lond. 1817; Chasles, Aperçu historique 
sur l'origine, ei Je développement des méthodes en 
Géométrie 1837 p. U6—502; Neffelmann, Verfub 
einer kritiſchen Geſchichte der Algebra Th. J. S. 30—61, 
273 — 276, 302 — 306. 

(S. 262.) Algebra of Mohammed ben Musa, edit- 
ed and translated by E. Rosen, 1831 p. VII, 72 und 196 — 199. 
Auch nach China verbreiteten fich gegen, das Jahr 720 die mathe: 
matiſchen Kenntniſſe der Inder; aber zu einer Zeit, wo ſchon viele 
ber in Canton und in anderen chineſiſchen Städten angeſiedelt 
waren; Reinaud, Relation des Voyages faits par les 
Arabes dans dinde et à la Chine TL p. CIX, Lu 
p. 36. 

(S. 202.) Ehasles, Histoire de l’Algèbre in den 
Comptes rendus T. XIII. 1841 p. 497— 524, 601 — 626; vergl. 
auch Libri eben daſelbſt p. 559—563. 

(S. 263.) Chasles, Aperçu historique des métho- 
des en Géométrie 1837 p. 464— 472; derſelbe in den Comp- 
‚tes rendus de l’Acad. des Sciences T. VIII. 1839 p. 78, 
T. IX. 1839 p. 449, T. XVI. 1843 p. 156—173 und 218—246, 
T. XVII. 1843 p. 143—154. 

(S. 263.) Humboldtzüber die bei verſchiedenen 
Völkern üblichen Syſteme von Zahlzeichen und über 
den Urſprung des Stellenwerthes in den indiſchen Zah⸗ 
en, in Crelle's Journal für die reine und angewandte 


welche von meinem verewigten Freunde und Lehrer Silvefire de 


AR 
bot 


Mathematik Bd. IV. (1829) S. 205—231; vergl, auch mein 
Examen crit. de l’hist. de la Géographie T. IV. p. 275. 
„In der einfachen Herzählung der verſchiedenen Methoden, welche 
Völker, denen die indiſche Poſitions⸗Arithmetik unbekannt war, 
angewandt haben, um die multipla der Fundamental⸗Gruppen 
auszudrücken, liegt, glaube ich, die Erklärung von der allmaligen 
Eutſtehung des indiſchen Sytems. Wenn man die Zahl 3568 
perpendicular oder horizontal durch Hülfe von Indicatoren 
ausdrückt, welche. den verschiedenen Abtheilungen des Abacus 
entſprechen Calfo M C X 1), fo erkennt man leicht, daß die Grup⸗ 
penzeichen (M, C. ..) weggelaſſen werden koͤnnen. Unſexe 
indiſchen Zahlen ſind aber nichts anderes als jene 
Indicatoren; fie find Multiplicatoren der verſchie⸗ 


denen Gruppen. An dieſe alleinige Bezeichnung durch Indica⸗ 
toren erinnert auch der altzafiatifhe Suanpan (die Rechenma⸗ 


ſchine, welche die Mongolen in Rußland eingeführt haben) mit 
auf einander folgenden Reihen von Schnüren der Tausende, 


Hunderte, Zehner und Einheiten. Dieſe Schnüre würden bei 
4 dem eben angeführten numeriſchen Beifpiele 3, 5, 6 und 8 Kugeln 
darbieten. Im Suanpan iſt kein Gruppenzeichen ſichtbar z die 


Gruppenzeichen ſind die Stellen ſelbſt, und dieſe Stellen (Schnüre) 
werden mit Einheiten (3, 5, 6 und 8), als Multiplicatoren oder 
Indicatoren, angefüllt. Auf beiden Wegen, dem der figura⸗ 
tiven (ſchreibenden) und dem der palpablen (betaſten⸗ 


den) Arithmetit, gelangt man demnach zur Pofition, 


zum Stellenwerth, zum einfachen Gebrauch von neun 
Zahlen. Iſt die Schnur Leer, fo bleibt die Stelle im Schreiben offen; 
fehlt eine Gruppe (ein Glied der Progreſſion), ſo wird graphiſch 
die Leere durch die Hieroglyphen der Leere (sänya, sifron, tzüphra) 
ausgefüllt. In der Methode des Eutoctus finde ich bei der 
Gruppe der Myriaden die rie Spur des für den Orient fo widz 
tigen Erponential- oder vielmehr Iudications⸗Syſtems unter den 
Griechen. M, MA, M7 bezeichnen 10000, 20000, 30000. Was 
hier bei den Myriaden allein angewandt wird, geht bei den Ehi- 
neſen und den Japaneſen, die ihre Cultur von den Chineſen erſt 
200 Sabre vor unſerer Zeitrechnung erhielten, durch ale multipla 
der Gruppen hindurch. Im Gobar, der arabiſchen Staubſchrift, 
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Gacy in einem Manuſeript aus der Bibliothek der alten Abtei 
St. Germain des Prés entdeckt worden iſt, find die Gruppen⸗ 
zeichen Punkte, alſo Nullen; denn in Indien, Tübet und Perſien 
find Nullen und punkte identify. Man ſchreibt im Gobar 3° 
fatt 30; Ar" fatt 400; 6- ſtatt 6000. Die indiſchen Zahlen 
und die Kenntniß des Stellenwerths muß neuer fein als die Tren- 
nung der Inder und der Arier, denn das Zendvolk bediente ſich 
der unbehülflichen Pehlwi-Zahlen. Für eine ſucceſſive Vervoll⸗ 
kommnung der Zahlenbezeichnung in Indien ſcheinen mir beſonders 
die Tamul⸗giffern zu ſprechen, welche durch neun Zeichen der Ein⸗ 
heiten und durch beſondere Gruppenzeichen für 10, 100 und 1000 
alle Werthe mittelſt links zugefügter Multiplicatoren ausdrücken. 
Für eine folche allmälige Vervollkommnung ſprechen auch die fon- 
derbaren ae frëeen! in einem vom Prof. Brandis in der Paz 
riſer Bibliothek gufgefundenen und mir gütigſt zur Bekanntmachung 
mitgetheilten Scholion des Mönches Neophptos. Die neun Ziffern 
des Neophytos ſind, außer der 4, ganz den jetzigen perſiſchen ähn: 
lich; aber diefe neun Einheiten werden 10 fach, 100fad, 1000 fach 
dadurch erhöht, daß man ein oder zwei oder drei Nullzeichen dar⸗ 
über ſchreibt: gleichſam wie 2 für zwanzig, à für vier und 
zwanzig, alſo durch Jurtapoſition; 5 für fünfhundert, 36 für 
dreihundert und ſechs. Denken wir uns ftatt der Null bloß Punkte, 
ſo haben wir die arabiſche Staubſchrift, Gobar. So wie nach 
der oftmaligen Aeußerung meines Bruders, Wilhelms von Hum⸗ 
boldt, das Sanskrit ſehr unbeſtimmt durch die Benennungen 
in diſche und alt⸗indiſche Sprache bezeichnet wird, da es auf 
der indiſchen Halbinſel mehrere ſehr alte, vom Sanskrit gar nicht 
abſtammende Sprachen giebt, ſo iſt auch der Ausdruck: indiſche, 
alt⸗indiſche Sifern im allgemeinen ſehr unbeſtimmt; und eine 
ſolche Unbeſtimmtheit bezieht fih ſowohl auf die Geſtaltung der 
Zahlzeichen als auf den Geiſt der Methoden, der fih ans- 
ſpricht bald durch bloße Beifügung (Jurtapofition), bald durch 
Coefficienten und Indicatoren, bald durch eigentlichen 
Stellenwerth. Selbſt die Eriſtenz eines Nullzeichens ift 
Wie das Scholion des Neophptos beweiſt, in indiſchen Ziffern noch 
kein nothwendiges Bedingniß des einfachen Stellenwerthes. Die 
tamul⸗ſprechenden Suder haben von ihrem Alphabet ſcheinbar ab- 
weichende Zahlzeichen, von denen die 2 und die 8 eine ſchwache 


Aehnlichkeit mit den Devanagari⸗Ziffern von 2 und 5 haben (Rob. 
Anderſon, Rudiments of Tamul grammar 1821 p. 135); 
und doch beweist eine genaue Vergleichung, daß die tamuliſchen 
Ziffern von der alphabetiſchen Tamulſchrift abgeleitet find, Noch 
verſchiedener von den Devanggari⸗Ziffern ſind nach Carey die 
eingaleſiſchen. In dieſen nun und in den tamuliſchen findet man 
keinen Stellenwerth und kein Nullzeichen, ſondern Hieroglyphen 
für die Gruppen von Zehnern, Hunderten und Tauſenden. Die 
Eingaleſen operiren wie die Römer durch Juxtapoſition, die Tas 

è mulen durch Coefficienten. Das wirkliche Nullzeichen als etwas 
fehlendes wendet Ptolemäus ſowohl im Almageſt als in feiner Geo⸗ 
graphie in der abwärts fteigenden Scala für fehlende Grade 
und Minuten an. Das Nullzeichen H demnach im Occident 
weit älter als der Einbruch der Araber.“ (S. meine oben ange: 
führte und in Crelle's mathematiſchem Journale abgedruckte Ab⸗ 
handlung S. 215, 219, 223 und 227.) 

(S. 265.) Wilh. v. Humboldt über die Ka wi⸗ 
Sprache Bd. I. S. CCLXII. Vergl. auch die treffliche Schilde⸗ 
rung der Araber in Herder's Ideen zur Geſch. der Menſch⸗ 
heit Buch XIX, 4 und 5. 

at (S. 267.) Vergl. Humboldt, Examen crit, de l’hist. 
de la Géographie T. I. p. VIII und XIX. 

* (S. 269.) Geſehen wurden Theile von Amerika, aber nicht 
betreten, ſchon 14 Jahre vor Leif Eireksſon, auf der Schifffahrt, 
die Bjarne Herjulfsſon von Grönland gegen Süden im Jahr 986 
unternahm. Dieſer jfah zuerſt das Land in der Inſel Nantucket, 
einen Grad füdlich von Boſton, dann in Zen: Schottland, und zuletzt 
in Neufundland, das fpäter Litla Helluland, nie aber Winland 
genannt wurde. Der Bufen, welcher Neufundland von dem Aus: 
fluß des großen Laurentius⸗Stromes trennt, hieß bei den Nor⸗ 
männern, die auf Island und Grönland angefiedelt waren, Mart 
lands⸗Vuſen. S. Caroli Christiani Rafn Antiquitates Ame- 
ricanae 1845 p. 4, 421, 423 und 463. 

(S. 269.) Gunnbjörn wurde nach den von ihm benannten 
Gunnbjörns⸗Scheeren, die Capitän Graah neuerlichſt wiederent⸗ 
deckt, im Jahre 876 oder 877 verſchlagen; er hat zuerſt die Mie 
von Grönland geſehen, ohne dort zu landen. (Rafn, Antiquil. 
Amer. p. 41, 93 und 304.) 
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* (S. 270.) Kos mos Bd. II. S. 163. 
S. 270) Dieſe amerikaniſchen Jahres: Temperaturen der 
öſtlichen Küſte unter den Parallelen von 42 25° und 41° 157 ent: 
ſprechen in Europa den Breiten von Berlin und Paris, alſo Orten, 
die 8° bis 10° nördlicher liegen. Dazu ift auf der Weſtküſte von 
Nordamerika die Abnahme der Jahress Temperatur von niederen 
zu höheren Breiten fo ſchnell, daß in dem Breiten⸗Unterſchiede 
von Boſton und Philadelphia, welcher 2° A: betragt, 1° Breite 
in der Jahres⸗Demperatur eine Warmeabnahme von faſt 2° des 
hunderttheiligen Thermometers hervorbringt, während in dem Syſtem 
der iſothermen Linien von Europa die Abnahme der Jahres- Tem- 
peratur nach meinen Unterſuchungen (Asie centrale T. III. 
p. 227) für denfelben Abſtand kaum einen halben Grad ausmacht. 

(S. 271.) S. Carmen Faeröieum, in quo Vinlandiae 
mentio fit (Nafn, Antiquit. Amer. p. 320 und 332). 

(S. 271.) Der Runenſtein war auf dem höchſten Punkte 
der Inſel Kingiktorſoak geſetzt, „an dem Samstage vor dem 
Siegestage “, d. i. vor dem 21 April, einem heidniſchen Hauptfeſte 
der alten Scandinavier, das bei der Annahme des Chriſtenthums 
in ein christliches Feſt verwandelt wurde; Nafn, Antiquit. 
Amer. p. 347—353. Ueber die Zweifel an den Runenzahlen, 
welche Brynjulſſen, Mohnike und Klaproth geaußert, f- mein 
Examen crit. T. II. p. 97—101; doch halten Brynjulffen und 
Graah nach anderen Kennzeichen das wichtige Monument der Wo- 
man's Islands (wie die zu Igalikko und Egegeit, Br. 600 517 und 
60° 0% gefundenen Runenſchriften und die Ruinen von Gebäuden 
bei Upernavick, Br. 72° 50% beſtimmt für dem TPM 12ten 
Jahrhundert angehörig. 

(S. 271.) Rafn, Antiquit Amer. p. 20, 27% und 
415 als (Wilhelmi über Island, Hvitramannaland, 
Grönland und Vinland-S. 117—121). — Nach einer ſehr alten 
Saga wurde auch 1194 die noͤrdlichſte Oſtküſte von Grönland unter 
der Benennung Svalbard in einer Gegend beſucht, die dem Sco⸗ 
resby⸗Lande entfpricht: nahe dem Punkte, wo mein Freund der 

„ damalige Capitan Sabine ſeine Pendel⸗Beobachtungen gemacht und 
TIWI wo ffein ſehr unfreundliches Vorgebirge beſitze; Rafn, Anti- 
quit Amer. p. 303 und Aperçu de l'ancienne Géogra- 

phie des régions aretiques de MAérique 4817 p. 6. 
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* (S. 272.) Wilhelmi a. a. O. S. 226; Rafn, Antiquit, 
Amer. p. 264 und 453. Die Niederlafungen auf der Weſtküſte von 
Grönland, welche fih bis zur Mitte des taten Jahrhunderts eines 
febr blühenden Zuſtandes erfreuten, fanden allmalig ihten Unter: à 
gang durch die verderbliche Einwirkung von Handelsmonopolen; 
durch die Einfälle der Esquimaur (Skralinger); durch den ſchwarzen 
Tod, welcher nach Hecker beſonders wahrend der Jahre 1347 bis 
1351 den Norden entvölkerte; auch durch den Anfall einer be z 
lichen Flotte, deren Ausgangspunkt unbekannt geblieben iſt. H 
tiges Tages glaubt man nicht mehr an die meteorologiſche Mythe von 
einer ploͤtzlichen Veränderung des Klima's, von der Bildung eines 
Eisdammes, welcher die gaͤnzliche Trennung der in Grömand an- . 
geſiedelten Colonien von ihrem Mutterlande foll zur Folge gehabt [Ereim 
haben. Da diefe Colonien fih nur in der gemäßigten Gegend der 
Weſtküſte von Grönland befunden haben, fo kann ein Biſchof von 
Skatholt nicht im Jahr 1540 auf der Oſtküſte jenſeits der Eis⸗ 
mauer „Schäfer geſehen haben, welche ihre Heerden weideten“. 
Die Anhäufung der Eismaſſen an der Island gegenüberliegenden 
oͤſtlichen Küſte hängt von der Geſtaltung des Landes, der Nachbar⸗ 
ſchaft einer der Richtung der Küſte parallelen, mit Gletſchern vers 
ſehenen Bergkette und der Richtung des Meeresſtromes ab. Diefer. 
Zuſtand der Dinge ſchreibt ſich nicht von dem Et fje des 14ten n Sabie 
hunderts ober bent ee des 15ten ger: — y 
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noch 1448 einen grönländiſchen Biſchof ernannt. 
% (S. 272.) Hauptquellen find die geſchichtlichen Erzählungen 
von Erik dem Rothen, Thorfinn Karlsefne und Snorre Thor⸗ 
braudsſon: wahrſcheinlich in Grönland ſelbſt und ſchon im 12ten Jahr⸗ 
hundert niedergeſchrieben, zum Theil von Abkömmlingen in Win⸗ 
land geborener Anfiedler; Rafn, Antiquit. Amer. p. VII, XIV 
und XVI. Die Sorgfalt, mit welcher die Geſchlechtstafeln gehalten 
find, war fo groß, daß man die des Thorfinn Karlsefne, defen 
Sohn Snorre Thorbrandsſon in Amerika geboren war, von "1007 
bis zu 1811 herabgeführt hat. 

S. 273.) Hvitramannaland, das Land der weißen 
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Mariner. Vergl. die Urkunden in Rafa; Antiquit. Amer, 
p. 203 — 206, 211, At — 451 und Wilhelmi über Island“ 
Hvitramannaland u. ſ. w. ©. 275 81. 

(S. 274.) Letronne, K cherches géogr. ev crit, sur 
le livre de Mensura Orbis Terrae, composé en Irlande 
par Dicuil 181% p. 129 — 146. Vergl. mein Examen crit. de 
Phist, de la Geogr. T. II. p. 87-94. 

(S. Na.) Was ſchon feit Ralegh's Zeiten über rein celtiſch 
ſprechende Eingeborene von Virginien gefabelt worden iſt, wie man 
dort den galiſchen Gruß hao, hui, inch zu hören geglaubt; wie 
Owen Chapelain 1669 ſich aus den Handen der Tuscarorgs, welche 
ihn ſcalpiren wollten, rettete, „weil er fie in feiner galiſchen Mut 
terſprache anredeke“: habe ich in einer Beilage zu dem neunten 
Buche meiner Reiſe zufammengetragen (Relation historique 
T. II. 1825 p. 189). Dieſe Tuscaroren in Nord-Carolina find 
aber, wie man jetzt beſtimmt nach Sprachunterſuchungen weiß, 
ein Jrogueſen⸗Stamm; [Albert Gallatin on Indian tribes. 
in der Archaeologia Americana Vol. II. (1836) p. 23 und 
57. Eine beträchtliche Sammlung von Tuscarora: Wörtern giebt 
dg Gatlin, einer der vortrefflichſten Sittenbeobachter, welche je unter 

den amerikanischen Eingeborenen gelebt. Er ift aber doch geneigt 
— weißliche, oft blauäugige Nation der Tuscaroren für ein Miſch⸗ 
TE amerikaniſchen Ureinwohnern zu halten. 


En * tr 2 DG 
ng von Tusearora- Wörtern 
pracharbeiten meines Bruders auf der königl. Bibliothek zu 
erlin. »Comme la structure des idiomes américains: paratt sin- 
ilièremment bizarre aux differens peuples qui parlent Jes langues 
odernes de l'Europe occidentale et se laissent favilement trom- 
er par de fortuites analogies de quelques sons, Tes théologiens 
at ern généralement y voir de hébreu; les colons espagnols 
du basque, les colons anglais ou frangais du gallois, de Piri 
landais ou du bas⸗breton. — = — Pai rencontré un jours 
sur les côtes du Pérou, un officier de la marine espagnole et 
un baleinier anglais, dont Pun prétendait avoir entendu parler 
basque ‘à Tahiti, et Pautré 'gale-irlandais aux iles Sandwich.« 


Humboldt, Voyage aux Régions équinoxiales, Relat, 
hist. T. III. 1825 p. 160. Wenn aber auch bisher kein Zuſam⸗ 
menhang der Sprachen erwieſen worden iſt, ſo will ich doch auf 
feine Weiſe in Abrede ftellen, daß die Basken und die Völker cel- 
tiſchen Urſprungs von Irland und Wales, die früh an den ent⸗ 
legenſten Küften mit Fiſchfang beſchäftigt waren, im nördlichen 
Theile des atlautiſchen Meeres beftändige Nebenbuhler der Scan: 
dinavier geweſen, ja daß auf den Färzer⸗Inſeln und Island die 
Irländer den Scandinaviern zuvorgekommen ſind. Es iſt ſehr zu 
wünſchen, daß in unſeren Tagen, wo eine geſunde Kritik zwar 
ſtrenge geübt wird, aber keinen verſchmähenden Charakter annimmt, 
die alten Unterſuchungen von Powel und Richard Haklupt (or: 
ages and Navigations Vol. III. p. 4) in England und Irland 
ſelbſt wieder aufgenommen werden mögen. Iſt es gegründet, daß 
Madoc's Irrfahrt 15 Jahre vor der Entdeckung durch Columbus 
in dem Gedichte des wälſchen Sängers Mereditho verherrlicht 
wurde? Ich theile nicht den wegwerfenden Sinn, mit welchem nur 
zu oft Volksüberlieferungen verdunkelt werden; ich lebe vielmehr 
der feſten Ueberzeugung, daß mit mehr Emſigkeit und mehr Ausdauer 
viele der geſchichtlichen Probleme, welche ſich auf die Seefahrten im 
früheſten Mittelalter, auf die auffallende Uebereinſtimmung in 
religidſen Ueberlieferungen, Zeiteintheilung und Werken der Kunſt 
in Amerika und dem örtlichen Asien, auf die Wanderungen der 
mexicaniſchen Volker, auf jene alten Mittelpunkte aufdaͤmmernder 
Civiliſation in Aztlau, Quivira und der oberen Luiſiana, fo wie 
in den Hochebenen von Cundinamarca und Peru beziehen, eines 
Tages durch Entdeckungen von Thatſachen werden aufgehellt wer⸗ 
den, die uns bisher gänzlich unbekannt geblieben ſind. S. mein 
Examen crit. de l'hist. de la Géogr. du Nouveau Gon- 
tinent T. UI. p. 142—149. 

M (S, 276.) Während diefer umſtand des mangelnden Eiſes 
im Februar 1477 als ein Beweis angeführt wurde, daß die Suet 
Thole des Columbus nicht Island fein tonne, hat Finn Magnuſen 
aus alten Urkunden aufgefunden, daß bis zum März 1477 das 
nördliche Island feinen Schnee hatte und daß im Februar befielben 
Jahres die ſuͤdliche Küſte frei von Eis war; Examen crit. T. I. 
p. 105, T. V. p. 213. Sehr merkwürdig iſt, daß Columbus in 
demſelben Tratado de las cinco-zonas habitables einer 
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füdlicheren Infel Frislanda erwähnt: ein Name, der in den, meiſt für 
ſabelhaft gehaltenen Reiſen der Gebrüder Sent (1388 — 1404) eine 
große Rolle ſpielt, aber auf den Garten von Andrea Bianco (1436) 
wie auf der des Fra Mauro (1457—1470) fehlt. (Vergl. Examen 
crit. T. II. p. 114—126.) Columbus kann die Reifen der Fra- 
telli Zeni nicht gekannt haben, da fie der veuetianiſchen Familie 
ſetyſt bis zum Jahre 1558 unbekannt blieben, in welchem Marco⸗ 
lini, 52 Jahre nach dem Tode des großen Admirals, ſie zuerſt 
herausgab. Woher kommt des Admirals Bekanntſchaft mit dem 
Namen Frislanda? 

a (S. 277.) S. die Beweiſe, die ich aus ſicheren Documenten 
geſammelt habe, für Columbus im Examen crit. T. IV. p. 233, 
250 und 261, für Wefpueri T. V. p. 182 — 185. Columbus war 
dergeſtalt mit der Idee erfüllt, daß Cuba Theil des Continents 
von Aſien, ja das ſüdliche Khatat (die Provinz Mango) ſei, daß 
er am 12 Junius 1494 die ganze Mannſchaft ſeines Geſchwaders 
(etwa BO Matroſen) ſchwöͤren ließ, „fie feien davon überzeugt, man 
könne von Cuba nach Spanien zu Lande gehen (que esta tierra de 
Cuba fuese la tierra firme al comienzo de las Indias y fin à 
quien en estas partes quisiere venir de España por tierra)“; 
wer von denen, „welche es jet beſchwören, einſt das Gegentheil zu 
behaupten wagte, würde den Meineid mit 100 Hieben und dem 
Aus reißen der Zunge zu büßen haben.“ (S. Informacion del 
escribano publico Fernando Perez de Luna in Navar⸗ 
rete, Viages y descubrimientos de los Españoles T. II. 
p. 143—149.) Als Columbus auf der erſten Erpedition fih der 
Inſel Cuba nähert, glaubt er fih gegenüber den chineſiſchen Han⸗ 
delsplaßen Zaktun und Quinſap (y es cierto, dice el Almirante, 
questa es la tierra firme y que estoy, dice él, ante Zaylo y 
Guinsay). „Er will die Briefe der eatholiſchen Monarchen an den 
großen Mongolen⸗Chan (Gran Can) in Khatai abgeben, und wenn 
er ſo den ihm gegebenen Auftrag erfüllt, ſogleich nach Spanien 
(aber zur See) zurückkehren. Später fendet er einen getauften 
Suden, Luis de Torres, ans Lund, weil dieser Hekraicch, Chale 
daiſch und etwas Arabiſch verſteht“, was in den aſiatiſchen Hau 
delsſtadten gebräuchliche Sprachen find. (S. das Reisejournal des 
Columbus von 1492 in Navarrete, Viages y descubrim. 

T. I. p. 37, 44 und 46) Noch 1533 behauptet der Aſttonom 
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Schoner, daß die ganze ſogenannte Neue Welt ein Theil von 
Aſien (superioris Indiae) ijt und daß die von Cortes eroberte 
Stadt Merico (Te miſtitan) nichts anderes fei als die chineſiſche, 
von Marco Polo fo übermäßig gerühmte Handelsstadt Quinfay. 
(S. Joannis Schoneri Carlostadii Opusculum geographi- 
cum, Norimb. 1533, Pars II. cap. 1—20.) 

36 (S. 278.) Da Asia de Jodo de Barros e de Diogo de 
Couto Dec. I. div, III cap. 11 (Parte J. Lisboa 1778 
p. 250). 

¥ (S. 280.) Jourdain, Rech. crit. sur les traductions 
d'Aristote p. 230, 234 und 421 — 423; Letronne, des opi- 
nions cosmographiques des Pères de l’Église, rappro- 
chées des doctrines philosophiques de la Grèce, in der 
Revue des deux Mondes 1834 T. J. p. 632. 

(S. 281.) Friedrich von Raumer über die Philofophie 
des dreizehnten Jahrhunderts, in ſeinem Hiſt. Taſchen⸗ 
buche 1840 S. 468. Ueber die Neigung zum Platonismus im 
Mittelalter und den Kampf der Schulen f. Heinrich Ritter, 
Geſch. der chriſtl. Philoſophie Th. II. S. 159, Th. III. 
S. 131—160 und 381—417. 

(S. 282.) Coufin, Cours de hist. de la Philo- 
sophie T. I. 1829 p. 360 und 389 — 436; Fragmens de Phi- 
losophie Cartésienne p. 8—12 und 403. Vergl. auch die 
neue geiſtreiche Schrift von Ehriſtian Bartholmèf: Jordano 
Bruno 1847 T. I. p. 308, T. II. p. 409 — 416. 

© (S. 283.) Jourdain sur les trad. d'Aristote p. 236; 
Michael Sachs, die religiöfe Poeſie der Juden in Spa 
nien 1815 S. 180 — 200. 

(S. 284.) Das größere Verdienſt in Bearbeitung der Thier⸗ 
geſchichte gehört dem Kaiſer Friedrich II. Man verdankt ihm wich⸗ 
tige eigene Beobachtungen über die innere Structur der Vögel. (©. 
Schneider in Reliqua librorum Friderici ll. imperatoris 
de arte venandi cum avibus T. L 1788 in der Vorrede.) 

Auch Cuvier nennt den Hohenſtaufen den „erſten ſelbſtarbeitenden 
Sie des féolafiféen Mittelalters“. — Ueber Alberts des 
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der Jahreszeiten f. defen, Liber cosmographicus de natura 
Jocorum, Argent. 1515, fol. 14,b und 23,a (Examen erit, 
J. I. p. 54—58). Bei eigenen Beobachtungen zeigt ſich aber doch 
leider in Albertus Magnus oft die Unfritif feines Zeitalters. Er 
glaubt zu wiſſen, daß „ſich Roggen auf gutem Boden in Weizen 
verwandelt daß aus einem abgehelzten Vuchenwalde durch Faulniß 
ein Birkenwald entſteht; daß aus Eichenzweigen, die man in die 
Erde fedt, Weinreben entſtehen.“ (Vergl. auch Ernſt Mever über 
die Botanik des 13ten Jahrhunderts in der Linnaea Bd. X. 
1836 S. 719.) 

a (S. 285.) So viele Stellen des Opus majus ſprechen für 
die Achtung, welche Roger Bacon dem griechischen Alterthum zollte, 
daß man, wie ſchon Jourdain (p. 420) bemerkt hat, den in einem 
Briefe an den Pabſt Elemens IV geäußerten Wunſch, „die Vücher 
des Ariſtoteles zu verbrennen, um die Verbreitung der Irrthümer 
unter den Schülern zu verhindern“, nur auf die ſchlechten latei⸗ 
niſchen Ueberſetzungen aus dem Arabiſchen deuten kaun. 

S. 285.) Scientia experimentalis a vulgo studentium 
penitus ignorala; duo tamen sunt modi cognoscendi, scilicet 
per argumentum et experientiam (ber ideelle Weg und der des 
Experiments). Sine experientia nihil sufficienter sciri potest 
Argumentum concludit, sed non certificat, neque remoyet du- 
bitationem, ul quiescat animus in intuitu veritatis, nisi eam 
inveniat via experientiae. (Opus majus Pars VI cap. 4 Ach 
babe alle Stellen, die fih auf die phpſiſchen Kenntniſſe und Erfin⸗ 
dungsvorſchläge des Roger Bacon beziehen, zuſammengetragen im 
Examen crit. de Vhist. de la Géogr. T. II. p. 295 — 299. 

Vergl. auch Whewell, the Philosophy of the inductive 
Sciences Vol. II. p. 323 — 337. 

S. 285) S. Kosmos Bd. Il. S. 228, Ich finde die Optik des 
Ptolemäus citirt im Opus majus (ed. Jebb, Lond. 1733) p. 79, 288 
und 40, Daß die aus Alhazen gefchönfte Kenntnif von der vergeöft 
den Kraft von Singelfeamenten den Bacon wirklich veranlaßt habe 
len (Xugengläfer) zu conferuiven, wird mit Mecht geläugner C 
Geſchichte der Optik Th. I. S. 92— 90); die Erfindung jet 
ſchon 1299 befannt gewefen fein oder dem Florentiner Galino 
degli Armati gehören, welder 1317 in der Kirche Santa Maria Diag: 
gioce zu Florenz begraben wurde Wenn Roger Bacon, der das 
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Opus majus 1267 vollendete, von Inſtrumenten ſpricht, durch weiche 
kleine Vuchſtaben groß erſcheinen, utiles senibus habentibus ‘oculos 
debiles, fo beweifen feine Worte felbit und die thatſachlich irrigen 
Betrachtungen, die er hinzufügt, daß er nicht ſelbſt ausgeführt haben 
kann, was ihm als etwas mögliches dunkel vor der Seele ſchwebte. 

(S. 286.) S. mein Examen crit. T. I. p. 61, 64—70, 

96 — 108; T. II. p.349: "ll existe aussi de Pierre d'Ailly, que 
Don Fernando Colon nomme toujours Pedro de Helico, cing 
mémoires de Concordantia astronomiae cum theologia. 
Is rappellent quelques essais très-niodernes de Géologie hé- 
braïsante publiés 400 ans après le Cardinal.« 

të. 287.) Vergl. den Brief von Columbus (Navarrete, 
Viages y descubr. L. J. p. 244) mit der Imago Mundi bes 
Cardinal d'Ailly cap. 8 und Roger Bacon's Opus majus p. 183. 

(S. 289.) Heeren, Geld, der clafſiſchen Litteratur 
Bd. 1. S. 284 — 290. 

(S. 289.) Klaproth, Mémoires relatifs à l'Asie 
T. UL p. 113. 

(S. 289.) Die ſlorentiner Ausgabe des Homer von 1488; 
aber das erſte gedruckte griechiſche Buch war die Grammatik des 
Conſtantin Lascaris von 1476. 

5 (S. 289.) Villemain, Mélanges historiques et lit- 
téraires T. II. p. 135. 

(S. 289.) Das Reſultat der unterſuchungen des Biblio 
thekars Ludwig Wadler zu Breslau (ß. defen Geſchichte der 
Litteratur 1833 Th. I. S. 12-23), Der Druck ohne beweg⸗ 
liche Lettern geht auch in Ching nicht über den Anfang des zehnten 
Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung hinauf, Die 4 erſten Bücher 
des Confuclus wurden nach Klaproth in der Provinz Szütſchuen 
zwischen 890 und 025 gedruckt, und die Betehretbung der telle 
Manipulation der chineſiſchen Druckerei hatter die Abendlander 
fon 1310 in Raſchid⸗eddin's perſiſcher Geſchichte der Herrſcher 
von Khatai leſen können. Nach dem neueſten Reſultate der wichtigen 
Forſchungen von Stanislas Julien hatte aber in China ſelbſt ein 

Ciſenſchmidt zwiſchen den Jahren 1041 und 1048, alſo fast 400 
Jahre vor Guttenberg, bewegliche Typen von gebranntem Thone 
angewandt. Das iſt die Erfindung fing, die aber ohne 
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s (S. 290.) S. die Beweiſe in meinem Examen crit. 
T. II. p. 316 — 320. Joſafat Barbaro (1436) und Ghislin von 
Busbeck (1555) fanden noch zwiſchen Tana (Aſow), Caffa und dem 
Erdil (der Wolga) Alanen und deutſch redende gothiſche Stämme 
(Ramufio, delle Navigationi et Viaggi Vol. IL p. 92,b 
und 98,a). Roger Bacon nennt Rubruguis immer nur frater 
Willielmus, quem dominus Rex Franciae misit ad Tartaros. 

5 (©. 290.) Das große und herrliche Werk des Marco Polo 
(Il Milione di Messer Marco Polo), wie wir es in der 
correcten Ausgabe des Grafen Baldelli beſitzen, wird faͤlſchlich eine 
Reife genannt; es it größtentheils ein beſchreibendes, man 
möchte fagen ſtatiſtiſches Werk, in welchem ſchwer zu unterſcheiden 
iſt, was der Reiſende ſelbſt geſehen, was er von Anderen erfahren 
eder aus topographiſchen Veſchreibungen, an denen die chineſiſche 
Litteratur ſo reich iſt und die ihm durch ſeinen perſiſchen Dolmet⸗ 
ſcher zugänglich werden konnten, geſchöͤpft habe. Die auffallende 
Aehnlichkeit des Reiſeberichts von Hiuan⸗thſang, dem buddhiſtiſchen 
Pilger des ſiebenten Jahrhunderts, mit dem, was Marco Polo 
von dem Pamir⸗Hochlande 1277 erfahren, hatte früh meine ganze 
Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt. Der der aſiatiſchen Sprachkunde 
leider fo früh entzogene Jacquet, der ſich, wie Klaproth und ich, 
lange mit dem venetianiſchen Reiſenden befchäftigt hatte, ſchrieb 
mir kurz vor feinem Tode: Je suis frappé comme Vous de la 
forme de rédaction littéraire du Milione. Le fond appartient 
sans doute à observation directe et personnelle du voyageur, 
mais il a probablement employé des documents qui lui ont été 
communiqués soit officiellement, soit en particulier. Bien des 
choses paraissent avoir été empruntées à des livres chinois et 
mongols, bien que ces influences sur la composition du Milione 
soient difficiles à reconnaître dans les traductions successives 
sur lesquelles Polo aura fondé ses extraits. Eben fo ſehr als die 
neueren Reiſenden ſich nur zu gern mit ihrer perfon beſchaftigen, 
iſt dagegen Marco Polo bemüht ſeine eigenen Beobachtungen mit 
den ihm mitgetheilten officiellen Angaben, deren er, als Gouver⸗ 
neur der Stadt Yangui, viele haben konnte, zu vermengen. (S. 
meine Asie centrale T. II. p. 395.) Die compilirende Methode 
des berühmten Reiſenden macht auch begreiflich, daß er im Ge⸗ 
fängniß in Genug 1295 wie im Angeſicht vorliegender Documente 


feinem mitgefangenen Freunde Meſſer Ruſtigielo aus Piſa fein 
Buch dietiren konnte. Berg. Marsden, Travels of Marca 
Polo p. XXXIII.) 

„ (S. 291) Purchas, Pilgrimes Part III. chapt. 28 und 
56 (p: 23 und 36). 

#5 (S. 291.) Navarrete, Coleccion de los Viages y 
Descubrimientos que hiciéron por mar los Españoles 
T. I. p. 261; Waſhington Irving, History of the life and 
voyages of Christopher Columbus 1828 Vol. IV. p. 297. 

„ (S. 292.) Examen crit, de Phist. de la Géogr. T. I. 
p. 63 und 215, T. II. p. 350; Marsden, Travels of Marco Polo 
b. L VII, LXX und LXXV. Wahrend des Lebens des Columbus er⸗ 
ſchien gedruckt die erſte dentſche Nürnberger Ueberſetzung von 1477 
(das puch des edeln Ritters ui landtfarers Marco Polo), 
die erſte lateiniſche Ueberſetzung von 1490, die erſten italian i⸗ 
ſchen und portugteſtſchen ueberſetzungen von 1496 und 1502. 

(S. 293.) Barros Dec. T. liv. UL cap. 4 p- 190 fagt 

ausdrücklich, daß: »Bartholomeu Diaz, e os de sun companhia 
per causa dos perigos, © tormentas, que em à dobrar delle 
passäram, lhe puzeram nome Tormentoso.« Das Verdienſt der 
erſten Umſchiffung gehört alfo nicht dem Basco de Gama, wie 
man gewöhnlich angiebt. Diaz war am Vorgebirge im Mai 1487, 
alſo faſt zu derſelben Zeit als pedro de Covilham und Alonſo de 
Pappa von Barcelona aus ihre Erpedition antraten. Schon im 
December 1487 brachte Diaz ſelbſt die Nachricht ſeiner wichtigen 
Entdeckung nach Portugal. 

5 (©. 293.) Das Panifphärinm des Sanuto, der fih feibit 
»Marinus Sanulo dictus Torxellus de Veneciis» nennt, gehört zu 
dem Werke Secreta fidelium Crucis. „Marinus prècha adroi- 
tement une croisade, dans l'intérêt du commerce, voulant détruire 
la prospérité de l'Égypte ct diriger toutes les marchandises de 
binde par Bagdad, Bassora. et Tauris (Tebriz) à Kaffa, Tana 
(Azow), et dux côtes asiatiques de la Méditerranée. Contem- 
porain et compatriote de Polo, dont il n’a pas connu le Milione, 

mutos'élève à de grandes vues de politique commerciale. 
Fest le l n „ moins. Vincréd d'un abbé 
p. 231 und 


333—348.) Das Vorgebirge der guten Hoffnung heißt Capo di Diab 
auf der Carte des Fra Mauro, welche zwiſchen 1457 und 1459 zuſam⸗ 
mengetragen wurde; . die gelehrte Schrift des Cardinals Surla: 
11 Mappamondo di Fra Mauro Camaldolese 1806 § 54. 

5 (S. 294.) Avron oder avr (aur) ift ein ſeltneres Wort für 
Mord ſtatt des gewöhnlichen schemal; das arabiſche zohron oder 
zobr, von welchem Klaproth irrthümlich das ſpaniſche sur und 
portugieſiſche sul (das mit unferm Sud ohne Zweifel ein acht 
germaniſches Wort if) abzuleiten ſucht, paßt nicht eigentlich zu der 
Benennung der Weltgegend: es bedeutet nur die Zeit des hohen 
Mittages; Süden heißt dschenüb. Ueber die frühe Kenntniß der 
Ghinefen von der Südweiſung der Magnetnadel ſ. Klaproth's 
wichtige Unteriudungen in der Lettre à M. A. de Humboldt, 
sur l'invention de la Boussole 1834 p. 41, 45, 50, 66, 79 und 
90, und die fon 1805 erschienene Schrift von Azu ni aus Nizza, 
Dissertation sur l’origine de la Boussole p. 35 und 
65—68. Navarrete in feinem Discurso historico sobre 
los progresos del Arte de Navegar en España 1802 p.28 
erinnert an eine merkwürdige Stelle in den ſpaniſchen Leyes de 
las Partidas (II, tit. IX ley 28) aus der Mitte des 18 ten Jahr- 
hunderts: „die Nadel, welche den Schiffer in der finfteren Nacht 
leitet und ihm bei gutem wie bei böſem Wetter zeigt, wohin er 
ſich richten fol, ift die Vermittlerin (medianera) zwischen dem 
Magnetſteine (la piedra) und dem Nordſterne ....“ S. die Stelle 
in: Las siete Partidas del sabio Rey Don Alonso el IX 
(nach gewöhnlicher Zählung el X), Madrid 1829 T. I. p. 473. 

a (S. 295.) Jordano Bruno par Christian Barthol- 
mess 1847 T. II. p. 181—187. 

5 (S. 295.) »Tenian los mareantes instrumento, carta, 
compasyaguja.« Salazar, Discurso sobre los progresos 
de la Hydrografia en España 1809 p. 7. 

(S. 295) Kosmos Bd. II. S. 203. ; 

“ (©. 296) ueber Euſa (Nicolaus von Cuf, eigentlich von 
Cues an der Mofel) f. oben Kosmos Bd. II. S. 140 und Ele: 
mens Abhandlung über Giordano Bruno und Nicolaus 
de Eufa S. 97, wo ein wichtiges, erſt vor drei Jahren aufgefun⸗ 
denes Bruchſtück von Euſc's eigener Hand, eine dreifache Bewe⸗ 

gung der Erde betreffend, mitgetheilt wird. (Vergl. auch Chasles, 


"tiger Unterfuchungen habe machen müſſen. © 
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Aperçu sur l'origine des méthodes en Géométrie 1837 
b. 529.) S 3 
u (S. 296.) Navarrete, Disertacion histórica sobre 
la parte que tuviéron los Espatioles en las guerras de 
Ultramar 6 de las Cruzadas 1816 p. 100 und Examen crit. 
T. I. p. 274— 277. Dem Lehrer des Regiomontanus, Georg von 
Peuerbach, wird eine wichtige Verbeſſerung der Beobachtung durch 
den Gebrauch des Bleiloths zugeſchrieben. Letzteres wurde aber 
längſt von den Arabern angewandt, wie die im 13ten Jahrhundert 
abgefaßte Beſchreibung der aſtronomiſchen Inſtrumente von Abul- 
Hafan Ali lehrt; Sedillot, Traité des instruments astro- 
nomiques des Arabes 1835 p. 379, 1841 p. 203. 
© (S. 296.) Es ijt in allen Schriften über die Schifffahrts⸗ 
kunde, die ich unterſucht, die irrige Meinung verbreitet, als fet 
das Log zur Meſſung des zurückgelegten Weges nicht früher an= 
gewandt worden als ſeit dem Ende des 16ten oder im Anfang des 
Atten Jahrhunderts. In der Encyclopaedia britannica (7th 
edit. von 1842) Vol. XIII. p. 416 heißt es noch: »the author of 
the device for measuring the ship's way is not known and 
no mention of it oceurs till the year 1607 in an East India 
voyage published by Purchas.« Dieſes Jahr ift auch in allen 
früheren und ſpateren Wörterbüchern (Gehler Bd. VI. 1831 S. 450) 
als außerſte Grenze angeführt worden. Nur Navarrete in der 
Disertacion sobre los progresos del Arte de Nave- 
gar 1802 fegt den Gebrauch der Loglinie auf engliſchen Schiffen 
in das Jahr 1577 (Duflot de Mofras, Notice biographi- 
que sur Mendoza et Navarrete 1845 p. Ghee ſpa⸗ 
ter, an einem anderen Orte (Coleccion de los Viages de los 
Espanoles 1837 T. IV. p. 97), behauptet: „zu Magellan's Zeiten 
fet die Schnelligkeit des Schiffes nur á ojo (nach dem Augenmaaße) 
geſchatzt worden, bis ert im 16ten Jahrhunderte die corredera 
(das Log) erfunden wurde“. Die Meſſung der „gefegelten Diſtanz“ 
durch Auswerfen der Loglinie iſt, wenn auch das Mittel an ſich 
unvollkommen genannt werden muß, doch von fo großer Wichtigkeit 
für die Kenntniß der Schnelligkeit und Richtung oeeanifher Strö- 
mungen geworden, daß ich fie zu einem Gegenstande forgfäl- 
theile hier die 
erſchienenen 6ten 
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Bande meines Examen critique de Vhistoire de laGéogr. | 
et des progrès de Astronomie nautique enthalten find, | 
Die Nömer haften zur Zeit der Republik auf ihren Schiffen Weg⸗ 
meſſer, die in 4 Fuß hohen, mit Schaufeln verſehenen Rädern an 
dem außern Schiffsborde beſtanden, ganz wie bei unſeren Dampf⸗ 
ſchiſſen und wie bei der Vorrichtung zur Bewegung von Fahrzeu⸗ 
gen, welche Blasco de Garay 1543 zu Barcelong dem Kaifer 
Carl V angeboten hatte Arago, Annuaire du Bur. des | 
Long. 1829 p. 152). Der altrömiſche Wegmeſſer (ratio a ma- 
joribus tradita, qua in via rheda sedentes vel, mari navi- 
gantes scire possumus quot milia numero itineris feceri- 
mus) iſt umſtaͤndlich von Vitruvius (lib, X cap. 14), deſſen 
Auguſteiſches Zeitalter freilich neuerlichſt von C. Schultz und Dfann 
ie erſchüttert worden iſt, beſchrieben. Durch drei in einander | 
greifende gezahnte Räder und das Herabfallen kleiner runder 
Steinchen aus einem Radgehauſe (loculamentum), das nur ein, 
einziges Loch hat, ward die Zahl der Umgänge der äußeren Mader, 
die in das Meer tauchten, und die, Zahl der zurückgelegten Meilen 
in einer Tagereiſe angegeben. Ob diefe Hodometer im mittel- 
laändiſchen Meere viel gebraucht worden ſind, „da ſie Nutzen und 
auch Vergnügen“ gewähren konnten, ſagt Vitruvius nicht. In der 
Lebensbeſchreibung des Kaiſers Pertinar von Julius Capitolinus 
wird des verkauften Nachlaſſes des Kaiſers Commodus erwähnt 
(cap. 8; in Hist. Augustae Script. ed. Lugd. Bat. 1671 T. 
) I. p. 554), in welchem fid ein Reiſewagen, mit einer ahnlichen Hodo⸗ | 
meter⸗Ein w verſehen, befand. Die Mader gaben zugleich „das | 
urückgelegten Weges und die Dauer der Reiſe“, in | 
Stunden, an. Einen viel vollkommeneren, ebenfalls zu Waſſer und | 
zu Lande gebrauchten Wegmeſſer hat Hero von Alexandrien, 
der Schüler des Kteſibius, in feiner, griechiſch noch unedirten 
Schrift über die Dioptren beſchrieben (f. Venturi, Comment. 
sopra la Storia del’ Ottica, Bologna 1814 J. I. p. 134—139). 
In der Litteratur des ganzen Mittelalters findet ſich wohl nichts 
fiber den Gegenſtand, den wir hier behandeln, bis man zu der 
Epoche der vielen kurz nach einander verfaßten oder in Druck er⸗ 
ſchienenen Lehrbücher der Nautik von Antonio Pigafetta 
(Trattato di Navigazione, wahrſcheinlich vor 1530), Frans 
cifco Falero (1535, Bruder des Astronomen Ruy Faſero, der den 
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Magellan auf feiner Reiſe um die Welt begleiten ſollte und ein 
Regimiento para observar la longitud en Ja mar bin: " 
terließ), Pedro de Medina aus Sevilla (Arte de navegar 
1545), Martin Cortes aus Vujalaroz (Breve, Compendio 
dela esferayde la arte de navegar 1551) und Andres Gar- 
tin de Cespedes (Regimiento de Navegacion y Hidro- 
grafia 1606) gelangt. Aus fat allen dieſen, zum Theil jetzt ſehr 
ſeltenen Werken, wie aus der Suma de Geografia, welche. 
Martin Fernandez de Encifo 1519 herausgab, erkennt man 
deutlichſt, daß die „geſegelte Diſtanz“ auf ſpaniſchen und portugie⸗ 
ſiſchen Schiffen nicht durch irgend unmittelbare Meſſung, fondern 
nur durch Schägung nach dem Augenmaaße und nach gewiſſen nu⸗ 
meriſch feſtgeſetzten Grundſatzen zu beſtimmen gelehrt wird. Me⸗ 
dina ſagt (Libro IM cap. 11 und 12): „um den Curs des Schiffes 
in der Lange des durchlaufenen Raumes zu kennen, muß der Pil 
nach Stunden (d. h. durch die Sanduhr, ampolleta, geleitet! 
in feinem Register aufzeichnen, wie viel das Schiff surüdgelegt; 
er muß deshalb wiſſen, daß das meifte, was er in einer Stunde 
fortſchreitet, vier Meilen find, bei ſchwacherem Winde drei, auch 
nur zwei ....“ Cespedes (Regimiento b. 99 und 156) nennt 
dies Verfahren wie Medina echar punto por fantasia. Dieſe 
fantasia hängt allerdings, wenn man großen Irrthum vermeiden 
will, wie Enciſo richtig bemerkt, von der Kenntniß ab, welche der 
Pilot von der Qualität feines Schiffes hat; aber im ganzen wird 
jeder, der lange auf dem Meere war, doch meiſt mit Verwunde⸗ 
rung bemerkt haben, wie übereinſtimmend die bloße Schätzung der 
Geſchwindigkeit des Schiffes, bei nicht ſehr hohem Wellenſchlage, 
mit dem ſpater erhaltenen Mefultate des ausgeworfenen Logs, iff. 
Einige ſpaniſche Piloten nennen die alte, freilich gewagte Methode 
bloßer Schätzung (cuenta de estima), gewiß ſehr ungerecht far: 
caftifé, la corredera de los Holandeses, corredera de los 
perezosos, In dem Schifsjenrnale des Chriſtorh Columbus 
wird oft des Streites gedacht mit Alonſo Pinzon über die Lange 
des zurüdgelegten Weges feit der Abfahrt von Palos. Die se 
brauchten Sanduhren, ampolletas, tiefen in einer halben Stunde. 
ab, fo daß der Zeitraum von Tag und Nacht zu 45 ampolletas 
gerechnet wurde. Es heißt in jenem wichtigen Schiſßsieurnale des 
Columbus äm 1A): andaba S millas por ho 


hasta pasadas 5 ampolletas, y 3 antes que comenzase la 
guardia, que eran 8 ampolletas (Navarrete T. I. p. 143). 
Das Log, la corredera, wird nie genannt. Soll man anneh⸗ 
men, Columbus habe es gekannt, benutzt und als ein ſchon ſehr 
gewöhnliches Mittel nicht zu nennen nͤthig erachtet, wie Marco 
Polo nicht des Thees und der chineſiſchen Mauer erwähnt hat? 
Eine ſolche Annahme feint mir ſchon deshalb ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, weil in den Vorſchlägen, welche der pilot Don Jayme Ferrer 
1495 einreicht, um die Lage der pabſtlichen Demarcationslinie 
genau zu ergründen, es auf die Beſtimmung der „geſegelten Di⸗ 
ſtanz“ ankommt, und doch nur das übereinſtimmende Urtheil 
(juicio) von 20 febr erfahrenen Seeleuten angerufen wird (que 
apunten en su carta de 6 en 6 horas el camino que la 
nao fara segun su juicio). Hätte das Log angewandt werden 
ſollen, ſo würde Ferrer gewiß vorgeſchrieben haben, wie oft es 
ausgeworfen werden ſollte. Die erſte Anwendung des Loggens 
finde ich in einer Stelle von Pigafetta’s Reiſejournal der Magel⸗ 
laniſchen Weltumſeglung, das lange in der Ambroſianiſchen Biblio- 
thek in Mailand unter den Handſchriften vergraben lag. Es heißt 
darin im Januar 1521, als Magellan ſchon in die Südfee ge: 
langt war: secondo la misura che facevamo del viaggio 
colla calena a poppa, noi percorrevamo da 60 in 70 leghe 
al giorno (Amoretti, Primo Viaggio intorno al Globo 
terracqueo, ossia Navigazione fatta dal Cavaliere An- 
tonio Pigafetta sulla squadra del Cap. Magaglianes, 
1800, p. 46). Was kann diefe Vorrichtung der Kette am Hin 
tertheil des Schiffes (catena a poppa), „deren wir uns 
auf der ganzen Reiſe bedienten, um den Weg zu meſſen“, anders 
geweſen ſein als eine unſerem Log ähnliche Einrichtung? Der 
aufgewickelten in Knoten getheilten Loglinie, des Logbrettes 
oder Logſchiffes und des Halb: Minuten- oder Logglaſes gez 
schieht keine beſondere Erwähnung; aber dieſes Stillſchweigen kann 
nicht verwundern, wenn von einer Langit bekannten Sache geredet 
wird. Auch in dem Theile des Trattato di Navigazione des 
Cavaliere Pigafetta, den Amoretti im Auszuge geliefert hat (frei 
lich nur von 10 Seiten), wird die catena della poppa nicht wieder 
genannt, 

% (S. 297) Barros Dec. I; liv. IV p. 320. 


À 
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(S. 299) Examen erit, T. I. p. 3—6 und 290. 

s (©. 299.) Vergl. Opus Epistolarum Petri Martyris 
Anglerii Mediolanensis 1670 ep: CXXX und CLII »Prae lae- 
titia prosiliisse te, vixque à lachrymis prae gaudio lemperasse, 
quando literas adspexisti meas, quibus de Antipodum Orbe, la- 
tenti hactenus, te certiorem feci, mi suavissime Pomponi, in- 
sinuasti. Ex tuis ipse literis colligo, quid senseris. Sensisti 
autem, tantique rem fecisti, quanti virum summa doctrina in- 
signitum decuit. quis namque cibus sublimibus praestari potest 
ingeniis isto suavior? quod condimentum gratius? à me facio 
conjecturam. Beari Sentio spiritus meos, quando accitos allo- 
quor prudentes aliquos ex his qui ab ca redeunt provincia 
(Hispaniola insula).« Der Ausdruck Christophorus quidam Colo- 
nus erinnert, ich fage nicht an das zu oft und mit Unrecht eitirte 
nescio quis Plutarchus des Aulus Gelling (Noct. Atticae XI, 
16), aber wohl ait das quodam Cornelio scribente in dem Antz 
wortsſchreiben des Königs Theodorich an den Fürſten der Aeeſtſer, 
welcher aus der Germ. cap. 45 des Tacitus über den wahren 
Urſprung des Bernſteins belehrt werden folte. 

5 (S. 300.) Opus Epistol. No. CCCCXXXVII und DLEXI. 
Auch der begeisterte Wunderman Hieronymus Cardanus, Phan⸗ 
taſtiker und doch ſcharfſinniger Mathematiker zugleich, macht in 
feinen phyfiſchen Problemen darauf aufmerkſam, was die Erd⸗ 
kunde den Thatſachen verdanke, zu deren Beobachtung ein einziger 


" Mam geleitet habe! Cardani Opera ed. Lugdun. 1663 T. II. 


Probl. p. 630 und 659: at nunc quibus te laudibus afferam, 
Christophore Columbi, non familiae tantum, non Genuensis urbis, 
non Italiae Provinciae, non Europae partis orbis solum sed hu- 
mani generis decus. Wenn ich die Probleme des Cardanus mit 
denen aus der fpäten Schule des Stagiriten verglichen habe, fo ift bei 
der Verworrenheit und Schwäche der phyſiſchen Erklärungen, welche in 
beiden Sammlungen faſt gleichmäßig herrſcht, mir doch augenſchein⸗ 
lich und für die Epoche einer fo plötzlich erweiterten Erdkunde charakte⸗ 
riſtiſch geworden, daß bei Cardanus der größere Theil der Probleme 
fih auf die vergleichende Meteorologie bezieht, Ich erinnere an die 
Betrachtungen über das warme Inſelklima von England im Con: 
traſt mit dem Winter in Mailand; über die Abhangigkelt des 
Saneté von electriſchen Erploſionen über die Wels und Richtung 


der Meeresſtrömungen; über das Marimum der atmofphärifcen 
Wärme und Kalte, das erſt nach jedem der beiden Solſtitien ein- 
tritt; über die Höhe der Schneeregion unter den Tropen; über die 
Temperatur, welche durch die Wärmeſtrahlung der Sonne und aller 
Sterne zugleich bedingt wird; über die größere Lichtſtärke des ſüd⸗ 
lichen Himmels u. ſ. w. „Kalte iſt bloß Abweſenheit der Wärme. 
Licht und Wärme ſind nur dem Namen nach verſchieden, und in 
ſich unzertrennlich.“ Cardani Opp. T. I. de vila propria 
p. 40; T. II. Probl. p. 621, 630 — 632, 653 und 713; T. III. de 
subtilitate p. 47. 

s S. 300.) S. mein Examen erit. T. I. p. 210—249. Nach 
der handſchriftlichen Historia general de las Indias lib. I. 
cap. 12 war „la carta de marear, que Maestro Paulo Fisico (Tos- 
canelli) envió á Colonc, in den Handen von Varfolomé de las Cafas, 
als er Werk ſchrieb. Das Schiffsjournal des Columbus, von 
dem wir einen Auszug befigen (Navarrete T. I. p. 13), fimmt 
nicht ganz mit der Erzählung überein, welche ich in der Handſchrift 
des Las Cafas finde, deren gütige Mittheilung ich Herrn Ternaur⸗ 
Compans verdanke. Das Schiffsjournal ſagt: »lba hablando el 
Almirante (martes 25 de Setiembre 1492) con Martin Alonso Pin- 
zon, capitan de la otra carabela Pinta, sobre una carta que le 
habia enviado tres dias hacia & la carabela, donde segun parece 
tenia pintadas el Almirante ciertas islas por aquella 
mar... Dagegen fteht in der Handſchrift des Las Cafas lib: J. 
cap. 12: »La carta de marear que embi6 (Toscanelli al Almirante) 
yo que esta historia escrivo la tengo en mi poder. Creo que 
todo su viage sobre esta carta fondée: lib. I. cap. 38: »asi fué 
que el martes 25 de Setiembre Ile; e Martin Alonso Pinzon 
con su carayela Pinta 4 hablar con 
carla de marear que Christobal Colon le avia embiado... Esta 
carta es la que | el Florentin, la 
qual yo tengo en „der con otras cosas del Almirante 
y escrituras de su misma mano que traxéron á mi poder. En 
ella le pintó muchas islas...« Soll man annehmen, der Admiral 
habe in die Carte des Toscanelli die zu erwartenden Inſeln hin⸗ 
eingezeichnet, oder foll tenia pintadas bloß fagen: „der Admiral 
hatte eine Carte, auf der gemalt waren . % 

„(S. 302.) Navarrete, Documentos No. 69. in T. 


III. der Viages y descubr. p. 563—571; Examen crit. 
T. I. p. 234 — 219 und 252, T. III. p. 158—165 und 224. 
Ueber den beſtrittenen erſten Landungspunkt in Weſtindien f. T. 
III. p. 186 — 222. Die fo berühmt gewordene, im Jahr 1832 wäh: 
rend der Cholera-Epidemie von Walckenger und mir erkannte 
Weltkarte des Juan de la Coſa, die 6 Jahre vor dem Tode 
des Columbus entworfen iſt, hat ein neues Licht über dieſe 
Streitfrage verbreitet. 

(S. 302.) Ueber das naturbeſchreibende, oft dichteriſche Ta- 
lent des Columbus f, oben Kosmos Bd. II. S. 55 — 57. 

(S. 304.) S. die Reſultate meiner Unterſuchung in der 
Relation historique du Voyage aux Régions equinoxia- 
les du Nouveau Continent T. II. p. 702 und im Examen 
erit. de l’hist de la Géographie T. I. p. 309. 

S. 304.) Biddle, Memoir of Sebastian Cabot 1831 
p: 52—61; Examen crit, T. IV. p. 231. 

(S. 304.) Es heißt in einer wenig beachteten Stelle des 
Tagebuchs von Columbus vom 1 Nov. 1492: „ich habe (in Cuba) 
gegenüber und nahe Zayto y Gulinsay (Zaitun et Quinsay, 
Marco Polo II, 77) del Gran Can. (Navarrete, Viages y 
descubrim. de los Españoles T. I. p. 46 und oben Anm. 35 
zu S. 277.) Die Krümmung gegen Süden, welche Columbus 
auf der zweiten Reiſe in dem weſtlichſten Theile des Landes 
Cu ba bemerkte, hat einen wichtigen Einfluß auf die Entdeckung 
von Südamerika, auf die des Orinoco-Delta und des Vor- 
gebirges Paria, ausgeübt, wie ich an einem anderen [Orte 
gezeigt; ſ. Examen crit. T. IV. p. 216 — 230. »Putat (Co- 
lonus)«, ſchreibt Anghiera (Epist. CLXVIIT, ed: Amst, 1670 
P 96), »regiones has (Pariae) esse Cubae contiguas et adhac- 
rentes: ila quod utraeque sint Indiae Gangetidis continens ip- 


„(S. 304.) ©. die wichtige Handſchrift des Andres Bernal 
dez, Cura de la Villa de los Palacios (Historia de | s Reyes 
Catholicos cap. 123). Dieſe Geſchichte begreift die is 
bis 4513. Bernaldez hatte 1496 den Columbus, al er von der 
zweiten Reiſe réie, fein Haus aufgenem Ich habe 
durch die beſondere Herrn Ternaur⸗Compans, dem die 
Geſchichte der Cong e mie ae verdankt, zu 
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Paris im Dec. des Jahres 1838 diefe Handschrift, welche im Beſitz 
meines berühmten Freundes, des Hiſtoriographen Don Juan Bau⸗ 
tita Muñoz, geweſen iſt, frei benutzen können. (Vergl. Fern. 
Colon, Vida del Almirante cap. 56.) 
* (S. 305.) Examen crit. T. III. p. 244—248. 

S. 305.) Das Cap Horn wurde auf der Erpeditin des 
Comendador Garcia de Loayſa, welche, der des Magellan folgend, 
nach den Molukken beſtimmt war, im Februar 1526 von Francifco 
de Hoces entdeckt. Indeß Loanfa durch die Magellaniſche Straße 

Tlegelte, hatte fih Hoces mit feiner Caravele San Lesmes von der 
Flotille getrennt und war bis 55° ſuͤdlicher Breite verſchlagen worden. 
»Dijéron los del buque que les parecia que era alli acabamiento 
de tierrac; Navarrete, Viages de los Espanoles T, V. p. 28 
und 401 — 488. Fleurien behauptet, Hoces habe nur das Cabo del 
buen Successo weſtlich von der Staaten⸗Inſel geſehen. Gegen das 
Ende des 16ten Jahrhunderts war bereits wieder eine ſo ſonder⸗ 
bare Ungewiß heit über die Geſtaltung des Landes verbreitet, daß 
der Sänger der Arancana glauben konnte (Canto 1 oct, 9), die 
Magellaniſche Meerenge habe fih durch ein Erdbeben und durch 
Hebung des Seebodens geſchloſſen: wogegen Acoſta (Historia 
natural y moral de las Indias lib. III cap. 10) das Feuerland 
für den Anfang feines großen füdlichen Polgrlandes hielt. (Vergl. 
auch Kosmos Bd. II. S. 62 und 124.) 

(S. 306.) Ob die Iſthmen⸗Hypotheſe, nach welcher das oft: 
afrikaniſche Vorgebirge Praſum ſich an die oſt⸗aſiatiſche Landzunge 
von China auſchließt, auf Marinus Trius, oder auf Hipparch, 
oder auf den Babylonier Seleucus, oder nicht vielmehr auf den 
Axiſtoteles de Coelo (II, 14) zurückgeführt werden ſoll: habe ich 
umſtandlich an einem anderen Orte erörtert (Examen erit. L. l. 
P- 144, 161 und 329, T. II. b. 370 — 372). 

(S. 307.) Paolo Toscanelli war als Aſtronom ſo ausgezeichnet, 
daß Behaim’s Lehrer Regiomontauus ihm 1463 ſein gegen den Car- 
dinal Nicolaus de Cuſa gerichtetes Werk de Quadratura Circuli 
zueignete. Er conſtruirte großen Gnomon in der Kirche Santa 
Maria Novella zu Florenz und ſtarb 1482 in einem Alter von 
85 Jahren, ohne die Freude gehabt zu haben die Entdeckung des 
Vorgebirges der guten Hoffnung durch Diaz und die des kropiſchen 
Theils des Neuen Continents: durch Columbus ar erleben. 
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(S. 308.) Da der Alte Continent von dem weſtlichen Ende 
der iberiſchen Halbinſel bis zur Küfe von China Tut 130° Meridian⸗ 
Unterſchied zahlt, fo bleiben ohngefähr 230° für den Raum übrig, 
den Columbus würde zu durchſchiffen gehabt haben, wenn er wollte 
bis Guthai (China), weniger, wenn er nur wollte bis Zipangi (Japan) 
gelangen. Der hier von mir bezeichnete Meridian ⸗Unterſchied von 
2309 gründet fih auf die Lage des portugieſiſchen Vorgebirges St. 
Vincent (long. 1 20“ weſtlich von Paris) und des weit vortreten⸗ 
den chineſiſchen Ufers bei dem ehemals fo berühmten, von Columbus 
und Toscanelli oft genannten Hafen Quinſay (Breite 30° 28%, 
Länge 117° 47° öſtlich von Paris). Synonyme für Quinfay in ber 
Provinz Tſchekiang find Kaufu, Hangtſcheufu, Kingſzu. Der aſia⸗ 
tiſche öſtliche Welthandel war im 13ten Jahrhundert getheilt zwiſchen 
Quinſay und Zaitun (Pinghai oder Tſeuthung), welches der 
Inſel Formofa (damals Tungfan) gegenüber unter 25° 5/ nördlicher 
Breite lag (f. Klaproth, Tableaux hist de l'Asie p. 227). 
Der Abſtand des Vorgebirges St. Vincent von Zipangi (Niphon) 
ift 22 Langengrade geringer wie von Quinfay, alfo ſtatt 230° 53“ 
ohngefähr nur 209%. Auffallend ift es, daß die alteſten Angaben, die 
des Eratoſthenes und Strabo (lib. I p. 64), dem oben gegebenen 
Meſultate von 129° für den Meridian⸗Anterſchied der oixovuivy 
durch zufällige Compenſationen bis auf 16° nahe kommen. Strabo 
fagt gerade an der Stelle, wo er der möglichen Exiſtenz von zwei 
großen bewohnbaren Feſtlandern in der nördlichen Erdhalfte gedenkt, 
daß unſere oizorucry im Parallel von Thing (Athen, f. oben Kosmos 
Wd. II. S. 223) mehr als '/; des ganzen Erdumkreiſes ausmacht. 
Marinus Tyrius, durch die Dauer der Schifffahrt von Myos Hormos 
nach Indien, durch die irrig angenommene Richtung der größeren 
Are des caſpiſchen Meeres von Werten nach Oſten und die Ueber⸗ 
ſchaßung der Länge des Landweges zu den Serern verleitet, gab 
dem Alten Continent ſtatt 129° volle 225°. Die chineſiſche Küte 
wurde dadurch bis zu den Sandwich⸗Zuſeln vorgerückt. Columbus 
zieht dies Reſultat natürlich dem des Piolemaus vor, nach welchem 
Auinſap nur in den öſtlichen Theil des Archipels der Carolinen 
fallen würde. Ptolemäus fest namlich im Almageſt (11, 1) die 
Küſte der Sinac auf 180%, in der Geographie (lib. I cap. 12) auf 
275% Da Columbus die Schifffahrt von Iberien zu den Ginen 


Ver auf 120°, Toscanelli gar nur auf 52° anfchlägt, oe beiden, 
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wenn fie die Länge des Mittelmeers zu ohngefähr 40e fehägten, 
das fo gewagt ſcheinende Unternehmen allerdings ein brevissimo 
camino heißen. Auch Martin Behaim fest auf feinem Weltapfel, 
dem berühmten Globus, welchen er 1492 vollendete und welcher 
noch im Vehalm'ſchen Haufe zu Nürnberg aufbewahrt wird, die 
Küfre von China (den Thron des Königs von Mango, Cam: 
balu und Cathay) nur 100° weſtlich von den Azoren, d. i, da 
Behaim 4 Jahre in Fayal lebte und wahrſcheinlich von dieſem 
Punkte den Abſtand rechnet, wieder nur 119° 40“ weſtlich vom Vor⸗ 
gebirge St. Vincent. Columbus wird wahrſcheinlich Behaim in 
Liſſabon gekannt haben, wo beide von 1480 bis 1483 ſich aufhielten. 
S. mein Examen crit. de l’hist. de la Géographie T. I. 
p. 357—369.) Die vielen ganz unrichtigen Zahlen, welche man in 
allen Schriften über die Entdeckung von Amerika und die damals 
vermüchete Ausdehnung des östlichen Aſtens findet, haben mich 
veranlaßt die Meinungen des Mittelalters genguer mit denen des 
elaſſiſchen Alterthums zu vergleichen. 4 

#2 (S. 308, Von ssl weißen Menſchen /in einem Canot 
zuerſt beſchifft der öftlichfte Theil des killen Meeres, als 
Alonſo Martin de San Benito, der den Meerhorizont mit Vasco 
Nuñez de Balboa am 25 Sept. 1513 auf der kleinen Bergkette von 
Quarequa gefehen und einige Tage darauf am Iſthmus zu dem Golfo 
de San Miguel herabgeſtiegen war, ehe Balboa die abenteuerliche 
Ceremonie der Beſitznahme ausführte. Schon ſieben Monate früher, 
im Januar 1513, meldete Balboa feinem Hofe, daß das ſuͤdliche 
Meer, von welchem er die Eingeborenen reden hörte, ſehr leicht zu. 
befchiffen wäre: »mar muy mansa y que nunen anda brava como 
la mar de nuestra banda« (de Antillas), “Der Name Oceano, 
Pacifico wurde indef, wie Pigafetta erzählt, der Mar del Sur (des 
Balboa) erſt von Magellan gegeben. Schon ehe Magellan's Erpes 
dition zu Stande kam (10 Auguſt 1519), hatte die ſpaniſche Regie⸗ 
rung, der es nicht an forgfamer Thätigkeit fehlte, im November 
1514, gleichzeitig dem Pedrarias Davila, Gouverneur der Provinz 
Caſtilla del Oro (der nordweſtlichſten von Südamerika), und dem 
großen Seemann Juan Diaz de Solis geheime Befehle, ertheilt: 
dem erſteren, 4 Garavelen im Golfo de San Miguel bauen zu laſſen, 
„um Entdeckungen in der neuentdeckten Südſee zu machen“; dem, 
zweiten, aon der oͤſtlichen Miike Amerika's aus eine Oeffnung, 


abertura de la tierra, zu finden, um in den Rücken (à espaldas) 
des neuen Landes, d. i. in den meerumfloſſenen weſtlichen Theil, 
der Caſtilla del Oro, zu gelangen. Die Expedition des Solis 
(Oct. 1515 bis Aug. 1516) führte weit gegen Süden und zur Ent: 
deckung des Rio de la Plata, welcher lange Rio de Solis genannt 
wurde. (Vergl. über diefe wenig bekannte erſte Entdeckung des 
ſtillen Meeres Petrus Martyr, Epist. DXL p. 296 mit den 
Documenten von 1513—1515 in Navarrete T. III. p. 134 und 
357; auch mein Examen erit. T. I. p. 320 und 350.) 

s (S. 308.) S. über die geographiſche Lage der zwei Unglück⸗ 
lichen Inſeln (Sau Pablo lat. 16 Süd, long. 135°%/, weſtlich 
von Paris; Isla de Tiburones Int. 100% Süd, long. 145°) das 
Examen crit. T. I. p. 286 und Navarrete T. IV. p. LIX, 
52, 218 und 267. — Zu fo ruhmvollen Wappenausſchmückungen, 
als wir im Terte für die Nachkommen des Sebaſtian de Elcano 
erwähnt haben (der Weltkugel mit der Inſchrift: Primus cireum- 
dedisti me), gab die große Zeit der Entdeckungen im Raume mehr⸗ 
fache Veraulaſſung. Das Wappen, welches dem Columbus, „um 
feine Perſon bei der Nachwelt zu verherrlichen, para sublimarloc, 
ſchon den 20 Mai 1493 gegeben wird, enthält die erſte Carte von 
Amerika, eine Inſelreihe, die einem Golf vorliegt. (Oviedo, Hist. 
general de las Indias, ed. de 154$, lib. II cap. 7 fol. 10, a; 
Navarrete T. II. p. 37; Exam. crit. T. IV. p. 236.) Kaifer 
Carl V gab dem Diego de Ordaz, der fih rühmte den Vulkan 
von Orizaba erſtiegen zu haben, das Bild dieſes Kegelberges dem 
Geſchichtsſchreiber Oviedo, welcher 34 Jahre (von 1513 — 1547) 
ununterbrochen im tropiſchen Amerika lebte, die vier ſchoͤnen Sterne 
des ſüdlichen Kreuzes zu Wappenſchildern (Oviedo lib. II cap. 11 
fol. 16, b). 

(S. 309) S. mein Essai politique sur le royaume 
de la Nouvelle-Espagne T. II. (1827) p. 239 und Prescott, 
History of the Conquest of Mexico (Mew Pork 1843) Vol. III. 
p. 271 und 336, 

(S. 311.) Gaetano entdeckte eine der Sandwich⸗Juſeln 1542. 
Ueber die Schifffahrt des Don Jorge de Menezes (1526) und des 
Alvaro de Saavedra (1528) nach den has de Papuas f. Barros 
da Asia Dec. IV. liv. 1 cap. 16 und Navarrete T. V. p. 128. 


Die im britiſchen Mufeum aufbewahrte und von dem gelehrten 
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Dalrymple unterſuchte Hydrographie von Joh. Rotz (1542) enthalt 
umriſſe von Neu⸗Holland, wie auch die Cartenſammlung von Sean 
Valard aus Dieppe (1552), deren erſte Kenntniß wir Herrn Cogue⸗ 
bert Monbret verdanken. 

s (S. 311.) Nach dem Tode von Mendaßg übernahm in der 
Südſee feine durch perſönlichen Muth und große Geiſtesgaben aus⸗ 
gezeichnete Frau Doña Iſabelg Baretos den Befehl der Erpedition, 
welche erſt 1596 endigte Essai pol. sur la Nouv: Es p. T. IV. 
p. 11. — Quiros führte auf feinen Schiffen die Entſalzung des 
Seewaſſers im großen ein, und fein Veiſpiel wurde mehrfach befolgt 
(Navaxrete I. I. b. LUN. Die ganze Operation war, wie ich an 
einem anderen Orte durch das Zeugniß des Alexander von Aphro⸗ 
difas erwieſen, ſchon im dritten Jahrhundert nach unſerer Zeit⸗ 
rechnung bekannt, wenn auch wohl nicht auf Schiffen benutzt. 

57 (S. 312.) S. das vortreffliche Werk von Profeſſor Meiniche 
in Prenzlau: das Feſtland Auſtralien, eine geogr. Mono- 
graphie, 1837 Th. I. S. 2-10. j 

s (S. 314) Dieſer König farb zur Zeit des mericaniſchen 
Königes Arayacatl, welcher von 1464 bis 1477 regierte. Ein Ab⸗ 
kömmling des Nezahualcoyotl, eines Dichter⸗Koͤnigs, war der 
gelehrte einheimiſche Geſchichtsſchreiber Fernando de Alva Irtlil⸗ 
rochitl, defen handschriftliche Chronik der Chichimeguen ich 1803 
im pallaſte des Vicekönigs von Merico geſehen und die Herr 
Prescott fo glücklich benutzt hat (Conquest of Mexico Volt. 
p. 61, 173 und 206, Vol. III. p. 112). Der aztekiſche Name des 
Geſchichtsſchreibers Fernando de Alva bedeutet Vantllen-Geſicht. 
Herr Ternaur: Compans ihat 1840 eine franzöſiſche Ue berſetzung des 
Manuuſeripts in Paris drucken lafen. — Die Nachricht über die 
langen Elephantenhaare, welche Cadamoſtd ſammelte, findet fih in 
damufio Vol. I. p. 109 und in Grynaus cap. 43 p. 33. 

(S. 314) Glavigero, Storia antica del Messico 

(Ceſena 1780) T. II. p. 153. Es iſt nach den ubereinſtimmenden 
Zeugniſſen von Hernan Cortes in feinen Berichten an Kaifer Carl V, 
von Bernal Diaz, Gomara, Oviedo und Hernandez keinem Zweifel 
unterworfen, daß zur’geit der Eroberung von Montezuma's Reich 
in keinem Theile von Europa Menagerten und botaniſche 
Gärten (Sammlungen lebender Thiere und Pflanzen) entſtanden 
waren, die man mit denen von Huartepec, Chapoltepec , Iztapalapan, 
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und Tegencol hatte vergleichen können. (Prescott Vol. I. p. 178, 
Vol. Il. p. 66 und 417 — 121, Vol. UI. p. 42.) — Ueber die im 
Tert erwähnte früheſte Beachtung der foffilen Knochen in den ameri- 
kaniſchen Giganten Feldern ſ. @arcilafo lib. IX cap. 9, Acoſta 
lib. IV cap. 30 und Hernandez (ed. von 1556) T. I. cap. 32 
p. 105. 

% (G, 317.) Observations de Christophe Colomb sur 
le passage de la Polaire par le méridien in meiner Rela- 
tion hist. T. I. p. 505 und im Examen crit. T. III. p. 17—20, 
1451 und 56—61. (Vergl. auch Navarrete im Reiſejournal des 
Columbus vom 16—30 Sept. 1492 p. 9, 15 und 254.) 

(S. 318.) Ueber die ſonderbaren Verſchiedenheiten der Bula 
de concesion à los Reyes Catholicos de las Indias descubiertas y 
que se descubrieren vom 3 Mai 1493 und der Bula de Alexan- 
dro VI sobre la particion del Oceano vom 4 Mai 1493 (erläutert 
in der Bula de extension vom 25 Sept. 1493) |. Examen crit 
T. III. p. 52 —54. Sehr verſchieden von dieſer Dem arcationslinie 
iſt die in der Capitulacion de Ja particion del Mar Oceano entre 
los Reyes Catholicos y Don Juan Rey de Portugal vom 7 Junius 
1494 beſtimmte Scheidungslinie, 370 legnas (zu 17½ auf einen 
Aegugtorialgrad) weſtlich von den capverdiſchen Inſeln. (Vergl. 
Navarrete, Colcetion de los Viages y descubr. de los 
Esp. T. II. p. 28 — 38, 116—143 und 404, T. IV. p. 55 und 252.) tj 
Die letztgenannte, welche zu dem Verkauf der Molukken (de el 
Maluco) an Portugal 1529 für die Summe von 350,000 Gold⸗ 
ducaten geführt hat, ſtand in keiner Beziehung mit mag netiſchen 
und meteorologiſchen Phantasien. Die paͤbſtlichen Demarcations⸗ 
linien verdienen aber darum hier eine genauere Anführung, weil 
fie, wie im Texte erwähnt ijt, einen großen Einfluß auf die Be⸗ 
ſtrebungen nach Vervollkommnung der nautiſchen Astronomie und 
beſonders der Längenmethoden ausgeübt haben. Recht merk⸗ 
würdig iſt es auch, daß die Capitulacion vom 7 Jun. 1494 ſchon 
das erſte Beiſpiel von der feſten Bezeichnung eines Meridians durch 
in Felſen eingegrabene Marken oder errichtete Thürme giebt. Es 
wird befohlen: „que se haga alguna senal 6 torres überall, wo 
der Grenzmeridian von Pol zu Pol in der öftlihen oder weſtlichen 
Halbkugel eine Injel oder einen Continent durchſchneidet. In den 
Continenten foll die raya, von Diſtanz zu Diſtauz, durch eine Reihe 
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foleer Zeichen oder Thürme kenntlich gemacht werben: was aller: 
dings kein kleines Unternehmen geweſen wäre! 

. (S. 319.) Sehr bemerkenswert ſcheint mir zu fein, daß der 
frübeſte elapifche Schriftsteller über den Erbmagnerismus, William 
bert, bei welchem man nicht die geringfte Kenntniß der chineſiſchen 
Litteratur vermuthen kann, doch den Seecompaß für eine chineſiſche 
Erfindung Halt, die Marco Polo nach Europa gebracht habe: Ila 
quidem pyxide nihil unquam humanis excogitatum artibus bu- 
mano generi profuisse magis, constat. Scientia nauticae pyxidulae 
traducta videtur in Italiam per Paulum Venetum, qui circa annum 
MCCLX apud Chinas artem pyxidis didicit.« (Guilielmi G il- 
berti Colcestrensis, Medici Londinensis, de Magnete Phy- 
sidlogia noVa, Lohd. 1600 p. 4.) Die Einführung durch Marco 
Polo, defer Reiſen in die Jahre 1271—1295 falten, der alſo nach 
Italien zurückkehrte, als Gupot de Provins in ſeinem Gedichte des 
Srecompaſſes, wie Jacques de Bitry und Dante; als eines längſt 
bekannten Inſtrumentes gedacht hatten, tt durch nichts begründet. 
Ehe Marco Polo abreiſte, ſchon in der Mitte des 13ten Jahr 
hunderts, bedienten fh Catalanen und Basken des Seecompaſſes. 
(S. Raymundus Lullus in der Abhandlung de contemplatione, 
die 1272 geſchrieben ft.) S 

(S. 321.) Das Zeugniß über den ſterbenden Sebaſtian Cabot 
Lin der mit vieler hiſtoriſcher Kritit abgefaßten Schrift von Bidde,- 
Memoir of Seb. Cabot p. 222. „Man kennt, fagt Biddle mit 
Genauigkeit weder das Todesjahr noch den Begräbnißort des großen 
Seefahrers, der Großbritannien faſt einen Continent geſchenkt und 
ohne den (wie ohne Sir Walter Rates) vielleicht die engliſche Sprache 
nicht von vielen Millionen der Bewohner Ameritas geſprochen würde.“ 
— ueber die Materialien, nach denen die Variations⸗Carte des Alonſo 
de Sta. Cruz conſtruirt war, wie über die Variations⸗Compaſſe, deren 
Vorrichtung ſchon zugleich erlaubte Sonnenhöhen zu nehmen, fe 
Navarrete, Noticia biografica del Cosmografo Alonso 
de Santa Cruz p. 3—8. Der erfte Variations⸗Compaß war 
ſchon vor 1525 von einem kunſtreichen Apotheker aus Sevilla, Felipe 
Guillen, zu Stande gebracht. Das Beſtreben die Richtung der 
magnetiſchen Declinations⸗Curven genauer kennen zu lernen war 
ſo groß, daß 1585 Juan Jayme mit Franciſco Gali bloß deshalb 
von Manila nach Acapulco ſchiffte, um ein von ihm erfundenes 
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+ in der Sübfee au pehim. S. mein Essai 


Deatinations - Znprumen 
polit. sur la Nouv. Esp: T. IV. p. 110. 
„ (S. 321.) Acoſta, Hist. natural de las Indias lib, I 
cap. 17. Dieſe vier magnetischen Linien ohne Abweichung haben 
Halley durch die Streitigkeiten zwiſchen Henry Bond und Bedborrpli 
auf die Theorie von vier magnetiſchen Polen geführt. 
» (6. 321.) Gilbert, de Magnete Physiologia,nava 


ib, V cap. 8 pag. 200. 

„ S. 322) gn à 
Krümmung der Sfother! 
Europa und den örtliche 


er gemäßigten und- falten Zone it diefe 
men zwischen den westlichen Küsten von 
m Kuͤſten von Nordamerika allerdings di: 
gemein, aber im Inneren der Tropen „Zone laufen die Iſothermen; 
dem Aeguator faſt parallel; und in den raſchen Schlüſſen, zu denen 
ſich Columbus verleitet ſieht, blieben unbeachtet die Unterſchiede 
des See: und Landktima's wie der Oſt⸗ und Weſtküſten , der Ein⸗ 
Auf der Breite und der Winde, die über Afrika wegwehen. (Vergl. 
die merkwürdigen Betrachtungen fiber die Klimate, welche in der 
Vida del Almirante cap- 66 zulammengeſtellt find.) Die frühe 
Ahndung des Columbus von der Krümmung der Iſokhermen im 
atlantiſchen Ocean war wohl begründet, wenn man ſie auf die. 
außer tropiſche (gemäßigte und kalte) Zone beſchränkt; 

(S. 322.) Eine Beobachtung von Columbus (Vida del“ 
Almirante cap. 85, Examen eril. T. IV. p. 253, Kosmos 


Bd. 1. S. 479). 
(S. 322.) Der Admiral, fast Frruande Colon (Vida 
del Alm. cap. 38), ſchrieb dem Umfang und der Dichtigkeit der 
Wilder, welche die Rücken der Berge bedeckten, die vielen 
ſchenden, die Luft abkühlenden Regengüſſe zu, denen er ausgelegt 
war, fo lange er tings der Küſte von Jamaica hinſegelte. Er be⸗ 
merkt bei dieſer Gelegenheit in feinem Schiffsſournales daß „vor 
mals die Waſſermenge eben fo groß war auf Madeira, auf den; 
canariſchen und azoriſchen Iuſeln; aber daß ſeit der Zeit, wo man 
die Baume abgehauen hat, welche Scharten verbreiteten, die Regen / 
daſelbſt viel seltener geworden find.” Diefe Warnung ift drei und 
ein halbes Jahrhundert fait unbeachtet gebli 
G. 3280) Kosmos Bd. J. S. 
erit. T. IV. 1 ie central 
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le, p. 235. Die. 
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Fuſchrift von Adults, fait anderthalb taufend Sabre alter als Unz 
ghiera, ſpricht von „abyſſiniſchem Schnee, in den man bis an die 
Knie verſinkt“. 

w (S. 324.) Leonardo da Vinci fagt von dieſem Verfahren ſehr 
fön: questo è il methode da osservarsi nella ricerca de’ fenomeni 
della natura. S. Venturi, Essai sur les ouvrages phy- 
sico-mathématiques de Léonard de Vinci 1797 p. 3; 
Amoretti, Memorie storiche sù la vita di Leonardo 
da Vinci, Milano 180% p. 143 (in feiner Ausgabe des Trat- 
tato della Pittura, T. XXXIII. der Classici Italiani); 
Whewell, Phil. of the inductive Sciences 1840 Vol. II. 
b. 368—370/ Brewiter, Life of Newton p. 332. Die meiften, 
phyſikaliſchen Arbeiten des Leonardo da Vinci find von 1498. 

S. 320.) Wie groß die Aufmerkſamkelt auf Naturerſchei⸗ 
nungen von früher Zeit an bei den Seeleuten geweſen iſt, erkennt 
man auch in den alteſten ſpaniſchen Berichten. Diego de Lepe 
3. B. fand 1499 (wie ein Zeugniß in dem ſiſcaliſchen Proceſſe gegen 
die Erben von Chriſtoph Columbus es uns lehrt) mittelſt eines 
mit Klappen⸗Ventilen verſehenen Gefäßes, welches fih erſt am 
Meeresboden öffnete, daß weit von der Mündung des Orinoco 
eine 6 Faden dicke Schicht füfen Wafers das Salzwasser bedect 
(Navarrete, Viages y descubrim. T. III. p. 549). Golum: 


bus ſchöpfte im Süden der Juſel Cuba milchweißes Seewafer 


weiß, als wäre Mehl hineingeſtreut“), um es in Flaſchen mit 
nach Spanien zu nehmen (Vida del Almirante p. 56). Ich 
war der Längenbeſtimmungen wegen an denſelben Punkten, und es 
hat mich Wunder genommen, daß dem alten erfahrenen Admiral 
die auf Untiefen fo gewöhnliche trübe, milchweiße Farbe des Seez 
waſſers eine neue, unerwartete Erſcheinung habe ſein können. — 
Was den Golfſtrom ſelbſt betrifft, der als ein wichtiges kosmiſches 
Phänomen zu betrachten if, fo waren die Wirkungen beftelben 
ſchon lange vor der Entdeckung von Amerika auf den azoriſchen 
und canariſchen Inſeln durch Auſchwemmung von Vambusrohr, 
pinus⸗ Stammen und ſonderbar geſtalteten Leichnamen aus den 
Antillen, ja ſelbſt durch die unwillkührliche Landung von fremden 
Menſchen in Canots, „die nie untergehen können“, vielfach beob⸗ 
achtet worden. Man ſchrieb dieſelben aber damals allein der Stärke 
von Weſtſtürmen zu (Vida del Almirante cap, 8; Herrera 


bé 
> 
Dee. I. lib. I cap. 2, lib. IX cap. 12): ohne noch bie von der 
Richtung der Winde ganz unabhangige Bewegung der Wafer, die, 
gleichſam rückwirkende Inſlerion des velagiſchen Stromes gegen 
Oſten und Suͤdoſten, d. h. den Impuls zu erkennen, welcher all: 
jahrlich tropiſche Früchte der Antillen den iriſchen und norwegischen 
Küſten zuführt. Vergl. das Memoire des Sir Humphrey Gil: 
bert „über die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durchfahrt nach 
dem Cathay“ in Hakluyt, Navigations aud Voyages Vol. III. 
p. 14, Herrera Dee. L lib. IX cap. 12 und Examen crit. 
T. II. p. 277 287, T. III. p. 99 — 108. 
(S. 323.) Examen crit. T. III. p. 26 und 66—99; 
Kosmos aa „ S. 928 und 330. à d Imay 
„(S. 324.) Alonſo de Ercilla hat in der Araucana die 7327. 
Stelle des Garcilaſo nachgeahmt: Climas passe, mudè constela- | 
ciones; f. Kosmos Bd. II. S. 121 Anm, 62. 
„S. 324) Petr. Mart. Ocean: Dec, I. lib. IX p. 96; [E ggg. 
Examen crit. T. IV. p. 221 und 317. 
GS. 224) Acoſta, Hist. natural de las Indias lib. I Lë A 
cap. 2; Rigaud, Account of Harriot's astron, papers 
1833 p. 37. 
(S. 32$.) Pigafetta, Primo Viaggio intorno al d MIG 


326: 


Globo terracqueo, pubbl. da C. Amoretti 1800 p. 46; Ra: 
mufto Vol. I. p. 355, e Petr. Mart. Ocean. Dec. III. Wii 
p. 217. (Nach den Begebenheiten, die Anghiera Dec. II. lib, À ew A 
p. 204 und Dee. III. lib. X p. 232 anführt, muß die Stelle der 
Oceanica des Anghiera, welche von den Magellan iſchen Wol 
ken handelt, zwiſchen 1514 und 1516 geſchrieben worden fein.) 
Andrea Corfali (Mamufio Vol, J. p. 177) beſchreibt auch in einem 
Briefe an Giuliano de' Medici die kreisförmige trauslatoriſche 
Bewegung von due nugolette di ragioneyol grandezza. Der Stern, 
den er zwiſchen Nubecula major und minor abbildet, ſcheint mir 
8 Hydrae; Examen crit. T. V. p. 234 — 238. — leber Petrus 
Theodori von Emden und Houtmann, den Schuler des Mathema: 
tikers Plancius, f. einen hiſtoriſchen Aufſatz von Olbers in Schu: 
macher's Jahrbuch für 1840 S. 249. Pein 

(S. 2 Vergleiche die Unterfuchungen von Delambre und / 
Ende mit Ideler, urſprung der Sternnamen S. XLIX, 
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T. V. pe 1719, 20 und 230 — 234. 


n 
jed ME Jg und re Examen crits T. V. p. 319324, 


„G. 3af) Plin. u, 705 Ideler, Sternnamen S. 266 


und 295. 


„ (S. 3070 Ich habe au einem anderen Orte die Zweifel, 


welche mehrere berühmte Commentatoren 


n des Dante in neueren 


iten über die quattro stelle geäußert, zu Wien geſucht. Um das 
Problem in ſeinem ganzen Umfang zu faſſen, muß die Stelle 10 
mi volsi- Purgat. 1 v. 22—24) mit den anderen Stellen? 
Purg 1.37, VIII ve S898, XXIX „ 421, XXX v. 97, 


x 
Der Mailänder Astronom De: Ceſaris 


7 [see chel polo di quà tatto quant arde tnt 


1 v. 106 und Inf. XXVI v. 117 und, 127 verglichen werden: 


rd die drei facelle (Di 
id welche untergehen, wenn 


die vier Sterne des Kreuzes aufgehen) für Canopus, Achernar und 
Fomahaut. Ich, habe verſucht die Schwierigkeiten durch die nachfol⸗ 
genden, Betrachtungen zu löſen: »Le, taysticisme philosophique et 


religienx qui pénètre et vivifie l'immense composition du Dante, 
assigne à bous.les ohjets, à côté de leur existence réelle on ma- 
térielle, une existence idéale. Cest comme deux mondes, dont 
Yun est le reflet de l'autre. Le groupe des quatre étoiles re- 


sommes des nymphes, dans le ciel 


Noi sen qui Ninfe, e nel ciet semo stelle.« Daus la Terre de la 


réunion des vertus cardinales et théologales. Sous ces formes 
mystiques, les objets réels du firmament, éloignés les uns des 
autres, d'après les lois éternelles de la Mécanique célestes Se 
reconnaissent à peine. Le monde jdéal est une libre création 


r. W. p. 324-332.) 
„ S. 337) Acoſta ain, Leap. 


8. Vergl. meine Relation 


historique T. I. p. 209. Da die Sterne a und — des ſüͤdlichen. 


e? 
Es 


S Yernier 


a 


Kreuzes faſt einerlei Geradaufſteigung haben, fo erſcheint das Kreuz! 


=ſenkrecht, wenn es durch den Meridian geht; aber die 


vergeſſenloft, daß dieſe Himmelsuhr Ei Tagg um 3° 56% voreilt. — 
Alle Berechnungen über das Sichtbarſein südlicher Sterne in nörd- 
lichen Breiten verdanke ich den freundſchaftlichen Mittheilungen 
des Herrn Dr. Galle, der zuerſt den Planeten von Le am 
Himmel aufgefünnden. „Die Unſicherheit der Berechnung, nach welcher 
der Stern a des südlichen Kreuzes, mit Nücficht auf Refraction, 
füt 520 25“ nördlicher Breite um das Jahr 2900 vor der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung anfing unſichtbar zu werden, kann vielleicht 
mehr als 100 Sabre betragen, und würde ſich auch bei ſtrengſter 
Berechnungsform nicht ganz beſeitigen lafen, da die eigene Bes 
wegung der Firſterne für ſo lange Zeitraume wohl nicht gleich⸗ 
förmig iſt. Die eigene Bewegung von a Crueis beträgt etwa 
% Secunde jahrlich, meiſt im Sinne der Rectaſcenſion. Von der 
durch Vernachlaſſtgung derſelben erzeugten Unſicherheit ſteht zu 
erwarten, daß fier div obige Zeitgrenze nicht überſteige.“ 
„Sal Darros da Asia Dec. I. 1778 liv. IV cap. 2 


232. 

„ E. 300 Navarrete, Coleccion de los Viages Y 
Descubrimientos que hiciéron por mar los Espanoles 
T. IV. p. XXXI (in der Noticia biografica de Fernando 
de Magallanes). ` 2 ai? 

(S. af Barros Dec. III. Parte 2. 1777 p. 650 und 
658 — 662. 

M (S. 335) Die Kiyin schreibt an Columbus: »Nosolros 
mismos, y no otro alguno, habemos visto algo del libro que 
nos dejästes (ein Reiſejournal, in dem der mißtrauiſche Seemann, 
alle numeriſchen Angaben von Breitengraden und Diſtanzen weg⸗ 
gelaſſen hatte): quanto mas en esto platicamos y vemos, Cono- 
cemos cuan gran cosa ha seido este negocio vuestro y 
que habeis sabido en ello mas que nunca se pensó 
que pudiera saber ninguno de los nacidos, Nos pa 
rece que seria bien que lleväsedes con vos un buen Estro- 
logo, y nos parescia ‘seria bueno para esto Fray Antonio 

de Marchena, porque es buen Estrologo y siempre nos pa- 
weib que se conformaba con vwostro parecer- Uebe 


= 


dieſen Marchena, der identiſch ift mit Fray Juan Perez, dem Guar⸗ 
dian des Kloſters de la Rabida, in welchem Columbus in ſeiner 
Armuth 1484 die Mönche „für fein Kind um Brodt und Waſſer 
anſprach“, ſ. Navarrete T. II. p. 110, T. III. p. 597 und 603 
Muñoz, Hist. del Nuevo Mundo lib. IV 6. 2%), — Die 
aſtronomiſchen Ephemeriden nennt Columbus eine vision profetica 
in einem Briefe an die Christianissimos Monarcas aus Jamaica 
vom 7 Jul. 1503 (Navarrete T. I. p. 306). — Der portugie- 
ſiſche Aſtronom Ruy Falero, aus Cubillg gebürtig, von Carl V 
1519 zugleich mit Magellan zum Caballero de la Orden de Santiago 
ernannt, fpielte eine wichtige Rolle in den Zurüftungen zu Magel- 
taws Weltumſeglung. Er hatte eine eigene Abhandlung über 
die Laͤngenbeſtimmungen für Magellan angefertigt, von welcher der 
große Geſchichtsſchreiber Barros einige Capitel handschriftlich beſaß 
(Examen crit. T. I. p. 276 und 302, T. IV. p. 315): wahr⸗ 
ſcheinlich dieſelbe, welche 1535 in Sevilla bei Johann Cromberger 
gedruckt worden if. Navarrete (Obra póstuma sobre la 
Hist. de la Nautica y de las ciengias matematicas 1846 


Ueber die vier Gingenmethoden, die Falero durch Eingebung feines 
Demonio familiar beſaß, f. Herrera Dec. II. lib. II cap. 19 
und Navarrete T. V. p. LEI, Später machte der Cosmo: 
graph Alonſo de Canta Crus, derſelbe, welcher (wie der Apotheker 


27 p. 147) Gat das Buch in Spanten kal nicht auffinden können. 


aus Sevilla Felipe Guilen 1525) die Lange durch die Variation 


der Magnetnadel zu beſtimmen verſuchte, unausführbare Bor- 
schlage, zu demſelben Zweck durch Uebertragung der Zeit zu ger 
langen; aber feine Chronometer Sand: und Waſſeruhren, 


Zw sate Räderwerke durch Gewichte bewegt, ja Il „in Oel getraͤnkte Dochte“ 


ar 


bso die in ſehr gleicher Zeitdauer abbrannten / — Pigafetta 
j (Transunto del Trattato di Navigazione p. 219) empfiehlt 
Mondhöhen im Meridian, Von den Lunar⸗ Laͤngenmethoden ſagt 
Amerigo Veſpucei fehe naiv und wahr: der Vortheil, welchen fie 
gewähren, entſpringe aus dem corso più leggier de la luna (Caz 

novai, Viaggi p. 57). 
(S. ggf.) Die ameritanifde Menſchenrace, eine und die: 


Hoss te von 65° nördlicher bis 55° ſüdlicher Breite, ging vom Jagd- 


leben nicht durch die Stufe des Hirtenlebens zum Ackerbau über. 
Dieſer Umſtand it um fo merkwürdiger, als der Biſon, von 


FE 


E 


welchem ungeheure Heerden umherfchwärmen, der Zaͤhmung fähig iſt 
und viel Milch Dis Wenig beater iſt die Nachricht, die man 
in Gomara (Historia gen. de las Indias cap. 214) lieft 
= und nach der im Nordweſten von Merico unter 400 Breite noch 
im 16ten Jahrhunderte ein Volksſtamm lebte, defen größter Meich- 
thum in Heerden gezahmter Biſons (bueyes con una giba) beſtand. 
Von dieſen Thieren erhielten die Eingeborenen Stoff zur Beklei⸗ 
dung, Speiſe und Trank, wahrſcheinlich Blut (Prescott, Con- 
quest of Mexico Vol. III. p. 416); denn die Abneigung gegen 
Milch, oder wenigſtens der Nichtgebrauch derſelben, ſcheint, vor 
der Ankunft der Europäer, allen Eingeborenen des Neuen Con 
tinents mit den Bewohnern von Ching und Cochinching gemein 
iii Heng, geweſen zu fein. dem gebirgigen Theile von Quito, Peru und 
at agy Chili eee Heerden zahmer Lamas. Diefe Heerden waren 
it JJ 
„i des Bobens befäftigten; ft in den Gordileren yon Siibamerifa 
H seien feine Hirtenvölker, kein Hirtenleben. Was find wo 
ip re die „gezaͤhmten Hirſche“ bei der Punta de S. Helena, deren ich Erz 
Lf wähnung finde in Herrera Dec. II. lib, X cap. 6 (T. I. p. 474, 
| ed. Amberes 1728)? Dieſe Hirſche follen Milch und Kafe gegeben 
haben: ciervos que dan leche y queso y se crian en casa! Aus 
welcher Quelle iſt diefe Notiz geſchoͤpft? Sie kann aus feiner 
Verwechſelung mit den geweih⸗ und hornloſen Lamas der kalten 
Y ergregion entſtanden fein, von denen Garcilafo (Comment. 
BAT Kresles P. 1fp. 133Mbehaupter, daß fie in Peru, befonders auf 
der Hochebene des Colao, zum Pflügen gebraucht wurden. (Vergl. 
auch Pedro de Ciegg de Leon, Chronica del Peru, Sevilla 
P? 4 26% 1553, cap. 110 p. Dieſe Anwendung ſcheint wohl nur eine 
ſeltene Ausnahme, eine Localſitte geweſen zu ſein. Denn im 
allgemeinen war der amerikaniſche Menſchenſtamm durch Mangel 
von Hausthieren charakteriſirt, was auf das Familienleben, 
ER tie einwirk l= 

3 e 65 (S. 337.) Ueber die Hoffnung, welche Luther bei der Aus⸗ 
` / N 33 führung feines großen freifinnigen Werkes zuerſt vorzugsweiſe auf 
die jüngere Generation, auf die Jugend Deutſchlands feste, f die 
merkwürdigen Aeußerungen in einem Briefe vom Monat Junius 

1518 (Neander de Vicelio p. 7). 
Duss S 33) Ich Habe an einem anderen orte gejeigt, wie 


p 


die Kenntniß der Epoche, in welcher Verpucci zum königlichen Ober⸗ 

Piloten ernannt wurde, allein fon die, von dem Aſtro⸗ gup? 

nomen Schoner in Nürnberg 1533 erſonnene Anklage widerlegt, 

daß Veſpucci die Worte Terra di Amerigo liſtig in die von ihm 

umgeänderten Küſtenkarten eingeſchrieben habe. Die hohe Achtung, 

welche der ſpauiſche Hof wfe den e und aſtronomi⸗ R 
een, 


ſchen Kenntniſſen des Amerigo Veſpucei „leuchtet deutlich 
hervor aus den Vorſchriften (Real titulo con extensas facultades), fm 
die ihm gegeben wurden, als d am 22 März 1508 zum Piloto r 
mayor ernan (Navarrete T. III. p. 297 — 302). wie if 
wird an die Spitze eines wahren Deposito hydrografico geſtellt 
und ſoll für die Casa de Contratacion in Sevilla, den Central- 
punkt aller oceaniſchen Unternehmungen, eine allgemeine Küſten⸗ 
beſchreibung und ein Poſitions⸗Verzeichniß (Pädron general) an= 4 
fertigen, in dem jahrlich alles neu Entbette Se ESCH i fe P wire 
Aber ſchon 1507 ift der Name Americi terra von einem Manne, 
defen Eriſtenz dem Veſpucei gewiß unbekannt geblieben ware on, 
dem Geographen Waldſee müller (Martinus Sylacomylus) 

aus Freiburg im Breisgau, dem Vorſteher einer Druckerei zu 

St. Die in Lothringen, in einer kleinen Weltbeſchreibung, Cos- 
mographiae Introductio, insuper quatuor Americi 

Vespucii Navigationes (impr. in oppido S. Deodati 1507), 
für den Neuen Continent vorgeſchlagen worden. Ringmann, Pros 
feffor der Cosmographie in Baſel (bekannter unter dem Namen 

), Holacomplus und der Pater Gregorzus Reiſch, Heraus: 

geber der Margarita philosophica, waren genaue Freunde. 
In der letzten Schrift findet fih eine Abhandlung des Hylacomplus 
über Architectur und Perſpective von 1509 (Examen crit. T. IV. 
p. 112). Laurentius Phriſius in Metz, ein Freund des Hylaco⸗ 
mplus und wie dieſer von dem mit Veſpucci in een Brief⸗ H 
wechſel ſtehenden Herzog Renatus von Lothringen befhüßt, nennt 
den Hylacomolus einen Derfterbenen in der Strasburger Nuss Peder | 
gabe des ptolemaus von 1522. Die in dieſer Ausgabe enthaltene Wë 
von Hylacommlus gezeichnete Carte des Neuen Continents bietet 
zum erten Male in den Ausgaben der Geographie des 
Ptolemäus den Namen America dar. Nach meinen Unter 
ſuchungen war indeß ſchon zwei Jahre früher eine Weltkarte von 
Petrus Apianus erſchienen, welche einmal des Gamers Ausgabe 


ES 


“fe des Solinus, ein zweites Mal der Vadianiſchen Ausgabe des 
Mela beigefügt iſt und, wie neuere chineſiſche Carten, den Iſthmus 

von Panama durchbrochen darſtellt (Examen crit. T. IV. p. 

99—124, T. V. p. 168—176). Sehr mit Unrecht hat man ehez 

mals die jetzt in Weimar befindliche Carte aus der Ebner'ſchen 


f Leg Bibliothek zu Nürnberg von 1527 und die davon verſchiedene, von 
chery) Güſſsefeld geſtocheneß des Diego Ribero von 1529 für die äͤlteſten 
Ke hm Garten des Neuen Continents gehalten (a. a. O. T. II. p; 186, T. III. 
ER EN p. 191). Veſpucci hatte mit Juan de la Cofa, defen, volle feds 

Jahre vor des Columbus Tode, 1500 im Puerto de Santa 


Maria gezeichnete Carte ich zuerſt bekannt gemacht habe, in der 

Expedition von Alonſo de Hojedg 1499 die Küften von Süda 

ritg beſucht, ein Jahr nach Chriſtoph Columbus dritter Reif 

zer ec: Veſpucci hätte gar keinen Zweck haben können eine Reiſe vom Jahre 
4497 zu fingiren, da er ſowohl als Columbus bis an ihren Tod 

fet überzeugt geweſen find uur Theile des etlichen Aiens berührt 

zu haben. (Vergl. den Brief des Columbus an den Pabſt Alexan⸗ 

der VI vom Februar 1502 und einen anderen an die Königin 

Iſabella vom Julius 1503 in Navarrete T, J. p. 304, T. U. 

p. 250 / wie Veſpucci's Brief an Pier Francefco de' Medici in 

Bandini, Vita e Lettere di Amerigo Vespucti 

p. 66 und 83.) Pedro de Ledesma, Pilot des Columbus auf der 

dritten Reiſe, ſagt noch 1513 in dem Procefe gegen die Erben, 

„daß man Paria für einen Theil von apen halte, la tierra 

firme que dicese que es de Asiac; Navarrete T. II. p. 539. 

Die oft gebrauchten Periphraſen Mondo nuovo, alter Orbis, Co- 

lonus novi orbis repertor ſtehen damit nicht in Widerſpruch, da 

fie nur auf nie vorher geſehene Gegenden deuten und eben ſo von 

f Strabo, Mela, Tertullian, Iſidor von Sevilla und Cadamoſto ges 
braucht werden (Examen crit. T. I. p. 118, T. V. p. 182—184). 

Jz Noch mehr als 20 Jahre nach dem Tode von Veſpucct ja 

Ze [SLZ bis zu den Sertumbungen von Schoner im Opusculum geo- 
J graphicum 1533 und von Servet in der poner Ausgabe der 
Geographie des Ptolemäus von 1535 findet man keine Klage gegen 


Jahr vor feinem, Tode einen Mann 
Charakter (mucho hombre de bien), 


immer geneigt ihm nützlich zu fein“ (Carta à mi muy caro 


A 


k 


fijo D. Diego in Navarrete T. I. p. 351). Eben fo wohl- 
wollend für Veſpucci find Fernando Colon, welcher das Leben feines 
Vaters erſt gegen 1535, vier Jahre vor ſeinem Tode, in Sevilla 
abfaßte und mit Guan Veſpucci, dem Neffen des Amerigo, 1524 
der aſtronomiſchen Junta zu Badaloz und den. Verhandlungen über 
den Beſitz der Molukken beiwohnte; Petrus Martyr de Anghiera, 
der perſönliche Freund des Admirals, defen Briefwechſel bis 1525 
reicht; Oviedo, der alles aufſucht, was den Ruf des Colum⸗ 
bus vermindern kann; Ramuſio und der große Geſchichtsſchreiber 
Guicciardini. Wenn Amerigo abſichtlich die Zeitepochen feiner 
Reiſen hätte verfaͤlſchen wollen, fo würde er fie mit einander in 
Uebereinſtimmung gebracht haben, nicht die erſte Reiſe 5 Monate 
nach dem Antritt der zweiten geendigt haben. Die Zahlen⸗ 
verwirrungen in den vielen Ueberſetzungen feiner Reiſen find nicht 
ihm zuzuſchreiben, da er keinen dieſer Berichte ſelbſt herausgegeben. 
Solche Zahlenverwechſelungen waren übrigens in den Druckſchriften 
des 16ten Jahrhunderts ſehr gewöhnlich. Oviedo hatte als Edel: 
knabe der Königinn der Audienz beigewohnt, in welcher Ferdinand 
und Iſabella 1493 den Admiral nach feiner erſten Entdeckungsreiſe 
in Barcelona pomphaft empfingen. Er hat dreimal drucken lafen, 
daß die Audienz im Jahr 1496 ſtatt fand, ja ſogar daß Amerika 
1491 entdeckt wurde. Gomara laßt daſſelbe, nicht mit Ziffern, 
ſondern mit Worten drucken und ſetzt die Entdeckung der Tierra 
firme von Amerika in 1407, alſo genau in das für den Ruf des 
Amerigo Veſpucci fo verhängnifvolle Jahr (Examen crit. T. V. 
p. 196 — 202). Für das ganz ſchuldloſe Venehmen des Florenz 
tiners, der nie dem Neuen Continente ſeinen Namen beizulegen 
verfucht hat, aber durch feine Ruhmredigkeit in den Berichten an 
den Gonfaloniere Piero Soderini, an Dierfrancefco de' Medici 
und au, Herzog Rengkus I von Lothringen das Unglück gehabt hat 
bie Nufmertfamtett der Nachwelt mehr auf fih zu ziehen, als er 
es verdiente, ſpricht ant meiſten der Proceß, welchen der Fifeal in 
den Jahren 1508 bis 1527 gegen die Erben von Christoph Colum⸗ 
bus führte, um ihnen die Privilegien und Rechte zu entziehen, 
die dem Admiral bereits 1492 von der Krone verliehen waren. 
Amerigo trat in Staatsdienſt als Piloto mayor in demſelben, Jahr 
als der Proceß begann. Er lebte noch vier Jahre lang in Sevilla 
während der Führung des Proceſſes, in welchem entſchieden werden 


AX 


folre, welche Theile des Neuen Continents von Columbus zuerſt 
berührt worden wären. Die elendeſten Gerüchte fanden Gehör 
und dienten dem Fiſcal zur Anklage. Man ſuchte Zeugen in Santo 
Domingo und allen ſpauiſchen Hafen, in Moguer, Palos und Se: 
villa, gleichſam unter den Augen von Amerigo Veſpucci und feines 
Neffen Juan. Der Mundus Novus; gedruckt bei Johann Otmar 
zu Augsburg 1504, die Raccolta di Vicenza (Mondo No yo 
e paesi novamente retrovati da Alberico Vespuzio 
Fiorentino) von Aleſſandro Borzi 1507, gewöhnlich dem gra: 
canzio di Montalboddo zugeſchrieben, die Quatuor Navigationes 
von Martin Waldſeemüller (Hplacomylus) waren ſchon erſchienen; 
ſeit 1520 gab es Weltkarten, auf denen der Name America, 
welchen. Hplacomplus 1507 vorgeſchlagen und Joachim Vadianus 
154 in einem Briefe aus Wien an Rudolph Agricola belobt hatte, 
eingeſchrieben war: und bot wurde der Mann, welche mit in Deutſch⸗ 
land, in Frankreich und Italien weit verbreitete Schriften eine 
Reiſe nach del Tierra firme von Paria im Jahre 1497 zuſchrieben, 
von dem Fiſcal in dem bereits 1508 begonnenen und 19 Si 
"lang fortgeführten Proreſſe weder perſönlich citirt, noch als W. 
dénger und Widerſacher des Columbus genannt? Warum würde 
nicht nach dem Tode des Amerigo Veſpucel (22 Febr. 1512 in Gi 
villa) fein Neffe Juan Veſpucci, wie es mit Martin Alonſo und Vi- 
cente Yañez Pinzon, mit Juan de la Coſa und Alonſo de Hojed eh 
berufen worden fein, um zu bezeugen, daß die Küfte von Paria, die nicht 
“als „feſtes Land von Aſien“, ſondern wegen der ebe und eins paker 
träglichen Perlenfifherei einen fo großen Werth hatte, bereits vor rs 
Columbus, d. h. vor dem 1 Auguſt 1498, Jberuhrt worden fei? 7: 
Dieſe Nichtbenutzung des wichtigſten Zeugniſſes bleibt unerklärbe Fa 
wenn Amerigo Veſpucci fih je gerühmt hätte eine Enkdeckun, 
reiſe 1497 gemacht zu haben, wenn man damals auf die verwor⸗ 
renen Zeitangaben und Druckfehler der Quatuor Navigationes 
irgend einen ernſten Werth gelegt hatte. Das große noch unge⸗ 
druckte Werk eines Freundes des Columbus, Fray Bartholomé de 
las Cafas (die Historia general de las Indias), ijt, wie 
wir fehr beſtimmt wiſſen, in den einzelnen Theilen zu ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Epochen geſchrieben. Es wurde erſt 15 Jahre nach dem 
Tode des Amerigo, 1527, begonnen und 1559 vollendet, ſieben 
Jahr vor dem, im baten Lebensjahre erfolgten Tode des greifen 
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Verfaſſers. Lob und bitterer Tadel find darin wunderbar gemiſcht. 
Man ſieht den Haß und den Verdacht des Betruges zunehmen, je 
mehr der Ruf des ſlorentiniſchen Seefahrers fih verbreitet. In 
der Vorrede (Prologo), die zuerſt geſchrieben worden ift, heißt es: 
„Amerigo erzählt, was er in zwei Reiſen nach unſeren Indien 


unternommen; doch ſcheint er manche Umſtände verſchwiegen zu 
haben, fet es geſliſſentlich (à saviendas) oder weil er fie nicht be⸗ 
achtete. Deshalb haben ihm Einige zugeſchrieben, was Anderen 
gehört, denen es nicht entzogen werden ſollte.“ Eben fo gemafigt 
ift noch das Urtheil Lib. I cap. 140: „Hier muß ich des Unrechts 
erwähnen, welches Amerigo ſcheint dem Admiral get han zu haben 
oder vielleicht die, welche feine Qualuor Navigationes drucken 
ließen (6 los que imprimiéron), Es wird ihm allein, ohne Andere 
LA zu nennen, die Entdeckung des Feftlandes zugeſchrie ben 
* SE Garten Namf America geſetzt und fo gegen den Admiral 
1 S fündlich geſehle Da Amerigo fpracgewandt war wid zierlich zu 
d n ſchreiben wußte (era latino y eloquente), fo hat er ſich den Anführer 
Wer dex Expedition des Hojeda in dem Briefe an den König Renatus 
jegeben. Er war jedoch nur einer der Steuerleute, wenn gleich 
e and erfahren im Seeweſen und gelehrt in der Cosmographie (bombre 
entendido en las cosas de la mar y docto en Cosmographia) . . f- 
In der Welt iſt verbreitet worden, er fei der Erſte geweſen am 
feſten Lande. Hat er dies mit Abſicht verbreitet, fo tt es große Bos⸗ 
heit; und war auch keine wirkliche Abſicht da, fo ſieht es doch danach 
aus (clara pareze la falsedad: y si fué de industria hecha, maldad 
rande fuse ya que no lo fuese, al menos parezelo) . . 
Amerigo foll im Jahr 7 (1497) abgereiſt fein: eine Angabe, die 
freilich nur ein Schreibverſehen zu ſein ſcheint, nicht eine bög- 
willige (pareze aver avido perro de pendola y no malici), weil 
er nach 18 Monaten will zurückgekommen fein, Die fremden 
Schriftſteller nennen das Land America. Es follte Columba 
d 4 Qakerbeifin.” Dieſe Stelle zeigt deutlich, daß Caſasſden Amerigo ſelbſt 
nicht beſchuldigt den Namen America in Umlauf gebracht zu haben. 
Er fagt: an tomado los escriptores extrangeros de nombrar la 
nuestra Tierra firme America, como si Americo solo y no otro 
He con 6 y antes que todos +p oviera descubierto. In Lib. I 
cap. 164—169 und Lib. II cap. 2 bricht aber der ganze Haß auf ein: 
mal aus. Es wird nichts mehr einem bloßen Verſehen in der 
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Zahlenangabe der Jahre oder der Vorliebe der Fremden für Ane- 
rigo zugeſchrieben; alles iſt abſichtsvoller Betrugſdeſſen Amerigo ſelbſt 
ſich ſchuldig gemacht (de industria lo hizo ..., persistió en el en- 
gaño... de falsedad esta claramente convencido). Bartholomé 
de las Cafas bemüht fih noch an beiden Stellen dem Amerigo 
ſpeciell nachzuweiſen, daß er in ſeinen Berichten die Reihefolge der 
Ereigniſſe der zwei erſten Reiſen verfaͤlſcht, manches der erſten Neife 
zugetheilt habe, was auf der zweiten geſchehen, und umgekehrt. Auf⸗ 
fallend genug iſt mir, daß der Ankläger nicht gefühlt zu haben ſcheint, 
wie ſehr das Gewicht feiner Anklage dadurch vermindert wird, daß 
er von der entgegengeſetzten Meinung und von der Gleichgültigkeit 
defen ſpricht, der das lebhafteſte Intereſſe hatte den Amerigo 
Veſpucck anzugreifen, wenn er ihn für ſchuldig und ſeinem Vater 
feindlich gehalten hatte, „Ich muß mich wundern“, fait las Cafas 
(cap. 164), „daß Hernando Colon, ein Mann von großer Einſicht, 
der, wie ich es beſtimmt weiß, die Reiſeberichte des Amerigo in 
Handen hatte, gar nicht darin Betrug und Ungerechtigkeit gegen 
den Admiral bemerkt hat.“ — Da ich vor wenigen Mongten von 
neuem Gelegenheit gehabt das ſeltene Manuſcript von Bartholomé 
de las Cafas zu unterſuchen, fo habe ich über einen fo, wichtigen 
und bisher ſo unvollſtändig behandelten hiſtoriſchen Gegenſtand in 
dieſer langen Anmerkung dasjenige einſchalten wollen, was ich im 
Jahr 1839 in meinem Examen critique T. V. p. 178—217 
l nicht benutzt hatte. Die Ueberzeugung, welche ich damals 
außerte (p. 217 und 22%), if unerſchuͤttert geblieben: Muand la 
dénomination d'un grand continent, généralement adoptée et 
consacrée par l'usage de plusieurs siècles, se présente comme 
un monument de l'injustice des hommes, il est naturel dattri- 
buer d'abord a cause de cette injustice à celui qui semblait le 
plus intéressé à la commettre, L’étude des documens à, prouvé 
qu'aucun fait certain n'appuie cette supposition, et que le nom 
d'Amérique a pris naissance dans un pays éloigné (en France 
et en Allemagne), par un concours d’incidens qui paraissent 
écarter jusqu'au soupçon d'une influence de la part de Vespuce, 


Crest ia que s'arrête la critique historique. Le champ sans 
bornes des causes inconnues, on des combinaisons morales pos- 
sibles, n'est pas du domaine de l'histoiré positive. 
qui pendant une longue carrière a joui de re 
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illustres. de ses contemporains, s'est élevé, par ses connaissances 
en astronomie nautique, distinguées [pour le temps où il vivait, 
à un emploi honorable. Le concours de circonstances fortuites 
Jui a donné une célébrité dont le poids, pendant Lrois siècles, 
a pesé-sur sn mémoire, en fournissant des molifs pour avilir 
son caractère. Une telle position est bien rare dans l'histoire 
des infortunes humaines: Cest l'exemple d'une flétrissure mo- 
rale croissant avec l'illustration du nom. II valait la peine de 
scruter ce qui, dans ce mélange de succès et d’adyersités, ap- 
partient au navigateur meme, aux hazards de la rédaction pré- 
cipitée de ses écrits, ou à de maladroils et dangereux amis.« 
Copernicus ſelbſt hat zu diefem ‚gefabrbringenden Ruhme beige: 
tragen; auch er ſchreibt die Entdeckung des Neuen Welttheils dem 
Veſpucci zu. Indem er über das »centrum gravitatis und centrum 
magniludinis« des Feſtlandes discutirt, fügt er hinzu: »magis 
if erit clarum, si addentur insulae aetate nostra sub Hispaniarum 
Lusitaniaeque Principibus repertae ct praesertim America ab 
inventore denominata navium praefecto, quem ob incompertam 
ejus adhuc magnitudinem, alterum orbem terrarum putant. & 
(Nicolai Copernici de Revolutionibus orbium coeles- 
tium Libri sex 1543 p. 2, a) 

(S. 340.) Vergl. mein Examen crit, de hist. de la 
Géographie T. II. p. 154—458 und 223 — 227. 

%S. Jae TRosmos Bd. I. S. 86. 

0 (S. .) „Die Fernrohre, welche Galilei ſelbſt conſtruirte, 
und andere, deren er ſich bediente, um die Jupiterstrabanten, die 
Phaſen der Venus und die Sonnenflecken zu beobachten, hatten 
ſtufenweiſe 48, 7: und 32malige Sincar- Vergrößerung, nie gine 
12 Arago im Annuaire du Bureau des Long. pour 
Ldn 1842 p. 268, 

d 08. 40 Weſtphal in der, dem großen Königsberger 
Aſtronomen Beſſel gewidmeten Biographie des Copernicus 
1822 S. 300 nennt, wie Gaſſendi, den Biſchof von Ermland Lucas 


Watzelrodt von Allen. Nach Erläuterungen, die ich dem gelehrten (Le 
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Geſchichtsſchreiber von Preußen, dem Geh. Archiv⸗Director Voigt 


verdanke, „wird die Familie der Mutter des Copernicus in Urin 
den; Weiſelrodt, Weiſſelrot, Weiſebrodt, am gewöhnlich 
ſten Waiſſelrode genannt. Die Mutter war unbezweiſelt deutſchen 
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Stammes 0 und das Geſchlecht der . SS A 7 ty 
dem Geſchlecl derer von Allen, das feit dem Anfange des 15ten Js 

Gabeounderts in Thorn blühte, verfhieden, hatfvaheiceinlich duré © 
Adoption oder wegen naher Vermandtfhaftsverhältnife den Na- 
menszuſatz von Allen angenommen.“ Sniadecki und Czynski 4 
Kopernik et ses travfaux 187 p. 26) nennen die Mutter 29 
des großen Copernicus Barbara Waſſelrode, welche der Vater, 
defen Familie fie aus Böhmen herleiten, 1464 zu Thorn gehei⸗ 
rathet habe. Den Namen des Aſtronomen, welchen Gaſſendi als 
7 Tornacus Borussus bezeichnet, ſchreiben Weſtphal und Czynski s 
Œ etc per nik, Arzyf ſanowski Kopirnig. In einem Briefe des 2 
eee, rmländiſchen Biſchofsz Martin Cromer aus Heilsberg vom 277. Fe LS 
. Nov. 1580 heißt es: „Cum Jo. (Nicolaus) Copernicus vivens or- 
"7,namento fuerit alque etiam nunc post lata sit, non solum huic 
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Ecclesiae, verum etiam toti Prussiae patriae suae iniquum 
esse puto, eum post obitum- carere honore sepulchri sive mo- 


numenti, 
[ort 2 (S. JE) So Gaffendi in Nicolai Copernici vita, 
angehängt feiner Lebensbeſchreibung des Tycho (Tychonis Bra- 


hei vita) 1655, Hagae-Comitum, p. 320: eodem die et horis 
non multis priusquam animam efflaret. Nur Schubert in +, 
feiner Aſtronomie Th. I. S. 115 und Robert Small in dem Ge 
aff \örteihen Account of the astron. discoveries of E 
Ah, Kepler 1804 p. 92 behaupten, daß Copernicus „wenige Tage 
2 nach de Erſchein feines Werkes“ verſchieden fei. Dies iſt auch ml 
KR die Meinung des Archiv⸗ Directors Voigt zu Königsberg L in fn ` 
einem Briefe, den der Ermländiſche Domherr Georg Donner kurz VE 
nach dem Tode des Copernicus an den Herzog von Preußen ſchrieb, 
geſagt wird, „der achtbare und würdige ee ee Kopper: 
nick habe fein Werk kurz vor den Tage ies letzten Abſchit 
des von dieſem Elend, gleichſam als einen ſußen Schwanen ſeſang, SE 
ausgehen lafen.” Nach der gewöhnlichen Annahme (Weftpha ln 1. 
Nikolaus Kopernit somes 1822 S. 73 und 82) war das Werk 1507 e 
begonnen und 1530 fehon fo weit vollendet, daß ſpaterhin nur wenige 
Verbeſſerungen angebracht mu RP Durch einen Brief des Cardinal LE 
Schonbergſaus Rom vom November 1536, wird die Herausgabe 
beeilt. er Cardinal will durch Theodor von Reden das Manu⸗ 
ſeript abſchreiben und fih ſchicken laſſen. Daß die gauze Banrbei= 
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habe, ſagt Copernicus ſelbſt in der Zueignung an Pabſt Paul III. 
Wenn man nun bedenkt, wie viel Zeit zum Druck einer 400 Seiten 
langen Schrift erforderlich war und daß der große Mann ſchon im 
Mai 1543 ſtarb, fo if zu vermuthen, daß die Zueignung nicht 
im zuletzt genannten Jahre geſchrieben it: woraus dann für den 
Anfang der Bearbeitung ſich uns (36 Jahre zurückrechnend) nicht 
ein ſpäteres, ſondern ein früheres Jahr als 1507 ergiebt. — Daß 
die zu Frauenburg dem Copernicus allgemein zugeſchriebene Waſ⸗ 
ſerleitung nach ſeinen Entwürfen ausgeführt worden ſei, bezweifelt 
Herr Voigt. Er findet, daß erſt 1571 zwiſchen dem, Domcapitel 
und dem „kunſtreichen Meiſter Valentin Zendel, Rohrmeiſter in 
Breslau, Q] ein Contract geſchloſſen wurde, um das Waſſer zu 
Frauenbürg aus dem Mühlgraben in die Wohnungen der Dom⸗ 
herren zu leiten. Von einer früher vorhandenen Waſſerleitung 
ift keine Rede. Die jetzige it alfo erft 28 Jah nach dem Tode 
des Copernicus entſtanden. 

* (S. IL) Delambre; Histoire de Astronomie 
T. I. p. 140. 

a (S. 77) Neque enim necesse est, cas hypotheses esse 
veras, imo de verisimiles quidem, sed sufficit hoc unum, si 
calculum observationibus congruentem exhibeant: fagt der Bor: 
bericht des Dfiander. „Der Biſchof von Culm Tideman Gife, 
aus Danzig gebürtig, welder Jahre lang den Copernicus wegen 
der Herausgabe feines Werkes bedrangte, erhielt endlich das Ma- 
nuſcript mit dem Auftrage / es ganz nach ſeiner freien Wahl zum 
Druck zu befördern. Er ſchickte daſſelbe zuerſt an den Rhaticus, 
Profeſſor in Wittenberg, der kurz vorher/bei feinem Lehrer in 
Frauenburg aten hatte. Rhäticus hielt Nürnberg geeigne⸗ 
ter für die Herausgabe und trug die Beſorgung des Druckes dem 
dortigen Profeſſor Schoner und dem Andreas Oſtander auf.“ 
(Gaffendi, Vita Copernici p. 319.) Die Lobſprüche, welche 
am Ende des Vorberichts dem Werke des Copernicus ertheilt 
werden, hätten aich / ohne das ausdrückliche Zeugniß des Gaſſendi, 
gel müſſen, daß von fremder Hand fei. Auch 
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auf def Titel der erſten Ausgabe, der von Nürnberg von 1543, 
hat Dfiander den in allem, was Copernicus ſelbſt geſchrieben, 
vermiedenen Ausdruck: motus stellarum novis insuper ac 
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fake: „igilur, studiose lector, eme, lege, fruerés angebracht. 
ae der metteg Ausgabe von 1566, die ich ſehr EAN 
mit der erſten, Nürnberger verglichen, iſt auf dem Titel des 
Buchs nicht mehr der „bewundernswürdigen Hppotheſen“ gedacht; 
aber Oſtander's Praefatiuncula de hypothesibus hujus operis, 
wie Gaſſendi den eingerhobenen Vorbericht nennt, ift beibehalten. 
Daß übrigens Ofiander, ohne ſich zu nennen, ſelbſt hat darauf 
hinweiſen wollen, daß die Praefatiungula von fremder Hand fei, 
erhellt auch daraus, daß er die Dedication an paul III/ als 
Praefatio authoris bezeichnet. Die erſte Ausgabe hat nur 196 
Blätter, die zweite 213 wegen der angefügten Narratio prima des 
Aſtronomen Georg Joachimz Rhaͤticus, eines erzählenden an Scho⸗ 
ner gerichteten Briefes, der, wie ich im Terte bemerkt, bereits 
ue den Mathematiker Gaſſarus Ein Bafel zum Druck 

t, der gelehrten Welt die erfie genauere Kenntniß des co: 
pernicaniſchen Spſtemes gab. Rhatieus hatte 1530 feine Profeffur 
in Wittenberg niedergelegt, um zu Frauenburg ſelbſt des Coper⸗ 
nicus unterricht zu genießen. (Vergl. über diefe Verhältniſſe 
Gaſſendi p. 310 — 319.) Die Erläuterung von dem, was ſich 
Dfiander aus Furchtſamkeit zuzuſezen bewogen fand, giebt Gaf: 
ſendi: »Andraeas porro Osiander fuit, qui non modo operarum 
inspector (der Beſorger des Druckes) fuit, sed Praefatiunculam 
quoque ad lectorem (tacito licet nomine) de Hypothesibus ope- 
ris adhibuit, Ejus in ea consilium fuit, ut, tametsi Coperni- 
cus Motum Terrae habuisset, non solum pro Hypothesi, sed 
pro vero etiam placito; ipse tamen ad rem, ob illos, qui bing 
offenderentur, leniendam, excusatum eum faceret, quasi talem 
Motum non pro dogmate, sed pro Hypothesi mera assump- 


sisset," 

= eg Quis enim in hoc pulcherrimo templo lampa- 
dem hanc in alio vel meliori loco poneret,#quam unde totum 
simul possit illuminare? Siquidem non inepte quidam lucernam 
mundi, alii mentem, alii rectorem vocant; 
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cognationem e interea a Sole terra, et impreg- 
natur annuo pari nus igitur sub hac ordinatione ad- 
mirandam Mundi symmetriam ac certum harmoniae nexum 
motus et magnitudinis orbium: qualis alio. modo reperiri non 
potest. (Nicol. Copern. de Revol. orbium coelestium 
lib. T cap. 10 p. 9, b.) In diefer Stelle, welche nicht ohne dich⸗ 
teriſche Anmuth und Erhabenheit des Ausdruds if, erkennt man, 
wie bei allen Astronomen des 17ten Jahrhunderts, Spuren eines 
langen und ſchoͤnen Verkehrs mir dem claſſiſchen Altexthume. 
Copernicus hatte im Andenken: Cie. Somn. Seip. e. 4 Plin. 11,4 
und Mercur. Trismeg. lib. V (ed. Cracov. 1586) pag. 195 und 
201. Die Anſpielung auf die Electra des Sophokles iſt dunkel, da 
die Sonne nie ausdrücklich darin allſehend genannt wird, wie 
ſonſt in der Ilias und der Odyſſee, auch in den Choephoren des 
Aeſchylus (v. 980), die Copernicus wohl nicht Electra würde ge- 
Haunt haben. Nach Böckh's Vermuthung it die Anfpielung wohl 
einem Gedachtnißfehler zuzuſchreiben und Folge einer dunklen Erz 
innerung an Vers 869 des Oedipus in Kolonos des Sophokles. Eon- 
derbareſ-Peiſe it ganz neuerlichſt in einer ſonſt lehrreichen Schrift 
(Givusfi, Kopernik et ses travaux 1847 p. 102) die Elec: 
tra des Tragikers mit electriſchen Strömungen verwechſelt 
worden. Man lieft als Ueberſetzung der oben angeführten Stelle 
des Copernicus: »Si on prend le soleil pour le flambeau de 
Univers, pour son ame, pour son guide, si Trimegiste le nomme 
un Dieu, si Sophocle le croit une puissance électrique 
qui anime et contemple l’ensemble de la création......« 
„GS. ME.) Pluribus ergo existentibus centris, de centro 
quogue mundi non temere quis dubilabit, an videlicet fuerit 
istud gravitatis lerrenac, an aliud. Equidem existimo, gravi- 
tatem non aliud esse, quam appetentiam quandam naturalem 
partibus inditam a divina providentia opificis universorum, ul 
in, unitatem integritatemque suam sese conferant in formam 
globi coëuntes. Quam affectionem credibile est ctiam Soli, 
Lunac, caeterisque errantium fulgoribus inesse, ut ejus ellicacia 
in ea qua se repraesentant rotunditate permaneant, quae nihi- 
lðminus multis modis suos fo circuitus. Si igitur et 
terra faciat alios, ulpole secundum centrum (mundi), netesse 
erit cos esse qui similiter extrinsecas in mullis apparent, in 
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quibus invenimus annuum Cirenitum. — Ipse denique Sol me- 
dium’ mundi putabitur possidere, quae omnia ratio Ser 
quo illa sibi invicem succedunt, et mundi’ totius harmonia 


docet, si modo rem ipsam ambobus (ut ajunt) ocuhs insp CH Ke o, 


mus. Copern. de Revol. orb. coel. lib. I cap. 5 7 
n (S. pop.) Pint. de facic in orbe Lunae pas. Sle C 


(Vergl. Ideler, N 2 ia yeterum EE, vat 
Romanorum 1832 p. 6.)A GREG 7 5 
* (S. Y) Kosmos er on a (Vergl. Mos 


Letronne des opinions ann des Pöres de 
Iglise in der Revue des deux Mondes 1834 T. 1. p. 621.) 2 
un e. Ge ©. die Bewetsſtelen zu allem, was fich im Alter- SHE 
thum auf Anziehung, Schwere und Fall der Körper! bezieht, mit 
775 Dye Fleiß und mit Scharſſinn geſammelt in Th. Henri’ Martin, Ki 
tudes sur le Timée de Platon 184 T. II. p. mw /2 
E EUR 
0 (S. P Joh. Ypitenanus de ereatione mundi ae 
lib. I cap. 
(G: 975 Er gab es die richtige Meinung auf (Brew- än? 
fer, Martyrs of Science 1846 p. 211); aber daß dem Gen: 
tralkörper des Planetenfoftems, der Sonne, eine Kraft inwohne, = 
welche die Bewegungen der Planeten beherrſche, daß diefe Sonnen⸗ 
kraft entweder wie das Quadrat der Entfernungen oder in geradem 
Verhältniß abnehme, außert ſchon Kepler in vr 1618 LA 
Harmonice Mundi. 
© (8. HB) Kosmos Bo. 1. E. 30 uni i J47 
(S. N.) A. a. OL Bd. II. S. 139 und 209. Die zer⸗ A 
ſtreuten Stellen, welche fib in dem Werke des Copernteus auf die 
vor hipparchiſchen Syſteme des Weltbaues beziehen, find” außer der 
Zueignung folgende: lib. 1 cap. $ und 10, lib. Y cap. 1 und 3 
by firfin ed. prine, 1513 p. 3b: Tbs 8, Dj Ch U und tt h; iB. 
179 und "at. Ueberall zeigt Fig Copernicus Fine Vorliebe mi 
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es genaue Bekauntſchaft mit den pythagorcern oder, um vorſichtig Sg 
mih auszudrücken, mit dem, was den alteſten unter ihnen pi * 
age ahu ſcbrieben wurde. So kennt er z. B., wie der Eingang der ge 
f eignung beweiſt, den Brief des Lujis an den Hipparchus, 
welcher allerdings bezeugt daß die geheimmißliebende italiſche 
Schule, „wie es anfangs auch des Copernicus Vorſatz war“, war 
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quibus invenimus annuum circuitum, — = Ipse denique Sol me- 
dium mundi putabitur possidere, “quae omnia rali 
quo illa sibi invicem succedunt, et mundi ‘totius harmonia 
docet, si modo rem ipsam ambobus (ut ajunt) oculis ii e 
mus. Copern. de Revol. orb. coel. lib. 1 cap. 9 p. Tbs Leg, 
* (S. pod. Int, de facie in orbe Lunge pa EE 
S. poo) V pag. 92376. LR 
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ua des opinions EAR 10 05 des Pères de 
Ros glise in der Revue des deux Mondes 1834 T. 1. p. 621.) 
Ce 20 (S. Xo ©. die Beweisſtellen zu allem, was fih im Alter⸗ Pape 
Geng, a 7 thum auf Anziehung, Schwere und Fall der Körper! bezieht,, it 
ZLS D “Up großem Fleiß und mit Scharffinn gefammelt in Th. He rt Martin, 7 
7 tudes sur le Timée de Platon 184 T. Il. p. 272— = /2 
und 34, 
0 (S. ) Joh. Philoponus de erealione mundi DA 
ub. 1 cap, 12 
URA =) Er gab futé die richtige Meinung auf Brew /377 
fer, Martyrs of Science 1846 p. 211); aber daß dem Gen: 
tralkörper des Planetenſpſtems, der Sonne, eine Kraft inwohne, = 
welche die Bewegungen der Planeten beherrſche, daß dieſe Sonnen⸗ 
traft entweder wie das Quadrat der Entfernungen oder in geradem 
Verhältniß abnehme, äußert ſchon Kepler in der 1618 vollendeten 
Harmonice Mundi. 


„ (S. AR) Kosmos Bd. T es und 58, Jd. 
, „E. . À à O. Vo. Il. S. 10 und 200. Die zer. fc 
Bee ſtreuten Stellen, welche fidh in ae Werte des Copernicus auf die 


vor: hipparchiſchen Syſteme des Weltbaues beziehen, find außer ber 
Zueignung folgende: lib. 1 op, 5 und 10, lib. V cap. 1 und 3 


an prine; 1553 b. Sob; Tob: 8,0; he lt mbit h; +4 
Ki 179 und Ish b Neberall zeigt Copernicus eine Vorliebe un r de. 
e iinane Bekannkſchaft mit den Ppthagoreern oder, um vorſic ihr Je 
CA mich auszudrücken, mit dem, was den alteſten unter ihnen zuge: — 

e ſchrieben wurde. So kennt er z. B., wie der Eingang der Zu⸗ 

eignung beweist, den Brief des Lyſts an den Hipparchus, 

welcher allerdings bezeugt, daß die geheimnißliebende italiſche 

Schule, „wie es anfangs auch des Copernicus Vorſatz war“, nur 
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Freunden ihre Meinungen mittheilen wollte. Das Beitalter des 
Lyſis iſt ziemlich unſicher; er wird bald ein unmittelbarer Schüler 
des Pythagoras genannt, bald und ſicherer ein Lehrer des Epamk⸗ 
nondas (BVö ch, Philolaos S. 8—15). Der Brief des Lyfis 
an Hipparch, einen alten Pythagoreer, der die Geheimniſſe des 
Bundes veröffentlicht batte, ift, wie fo viele ahnliche Schriften, 
in fpäten Zeiten geſchmiedet worden. Copernicus hat ihn wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Sammlung des Aldus Manutius, Epistolae, 
diversorum philosophorum (Romae 1494) oder aus einer 
lateiniſchen Ueberſetzung des Cardinals Beſſarion (Venet, 1516) ge: 
kannt. Auch in dem Verbot der Kopernicaniſchen Schrift de Re- 


volntiepibus, in dem berühmten Decret der Congregazione XX #77 
fetifindice vom 5 Mfes 1616 wird das neue Weltfoftem aus: 777 


drücklich als »falsa illa doctrina Pythagorica, Divinae Scrip- 
turae omnino adversans« bezeichnet. Die wichtige Stelle über ` 
Uriftard von Samos, von welcher ich im Gert geredet, ſteht 
im Arenarius pag. 449 der Parifer Ausgabe des Archimedes 
von 1615 von David Mivaltus. Die editio princeps aber ift die 
Baſeler von 1544 apud Jo, Hervagium. Die Stelle im Arenarius 
ſagt febr beſtimmt: „Ariſtarch habe die Aſtronomen widerlegt, 
welche ſich die Erde unbewegt in der Mitte des Weltbaues denken. 
Die Sonne bezeichne dieſe Mitte; ſie ſei unbeweglich wie die an⸗ 
deren Sterne, während die Erde um die Sonne kreiſe.“ In dem 
Werk des Copernicus ift Ariſtarch zweimal, p. 69, b und 79, ohne 
alle Beziehung auf fein Spſtem genannt. — Jdeler fragt (Wolf's 
und Buttmann's Muſeum der Alterthums⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft Bd. II. 1808 S. 452), ob Copernicus die Schrift de docta 
ignorantia des Nicolaus von Cuſa gekannt habe. Die erſte 
Pariſer Ausgabe der Werke ift allerdings von 1 der Aus⸗ 
druck: jam nobis manifeftum est terram in veritale moveri hätte 
aus dem Munde eines platoniſirenden Cardinals auf den Dom⸗ 
herrn von Frauenburg einigen Eindruck machen folen (Whewell, 
Philosophy of the inductive Sciences Vol. II. p. 343% 
aber ein Bruchſtück von z Cuſg's Hand, das durch Clemens ganz 
neuerlich 1843 in der Bibliother des Hoſpitals zu Cues aufgefun⸗ 
den worden ift, beweiſt genugſam, fo wie auch die Schrift de ve- 
natione sapientiae cap. 28, daß Cuſa fió die Erbe nicht um 
die Sonne, ſondern mit dieſer zugleich, aber langſamer / „um die 


‘ 


7 


eg 
P 
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immerfort wechſelnden Pole der Welt“ bewegt dachte. (Clemens in 
Giordano Bruno und Nicol. von Cuſg 1847 S. 97 — 100.) 


phie des Égyptiens) und p. 129—4133 (antécédents. du Système 
de Copernic). Die Behauptung dieſes gelehrten Philologen, nach 
welcher das urſprüngliche Syſtem des Pythagoras ſelbſt von dem 
des Philolaus verſchieden iſt / und die Erde unbewegt in die Mitte EY 


(S. #69) S. die gründlich ng bieſes Gegenftane _ 
des in pe Études sur Timée 3 In 111 mn ZI 


geſetzt haben fol, ſcheint mir nicht ganz überzeugend (T. II. p. 103 
und 107). Ueber die auffallende Behauptung Gaſſendi's von dem 
Kvchoniſchen Syſteme des Apollonius von Perga, deren ich oben im 
Terte Erwähnung gethan, will ich hier mich beſtimm ter erklaren. 
Es heißt in den Biographien des Gagendi: »Magnam imprimis 
rationem habuit Copernicus duarum opinionum allinium, qua- 
rum unam Martiano Capellac/alteram Apollonio Pergaco attribuit A 
— Apollonius Solem delegit, circa quem, ut centrum, non modo 
Mercurius et Venus, verum etiam Mars, Jupiter, Saturnus- suas 
obirent periodos, dum Sol interim, uti et Lunafeirca Terrfms /7 d. 
ut circa centrum, quod foret Affifarum mundique centrum, fe, 
moverentur; quae deinceps quoque opinio Tychon{s propemodüm JE 
fuit. Rationem autem magnam harum opinionum Copernicus 
habuit, quod utraque eximie Mercurii ac Veneris circuitiones 
repraesentäret, eximieque causam retrogradationum, directio- 
num, stationum in iis apparentium exprimeret ct posterior, 
(Pergaei) quoque in tribus Planetis superioribus -praestaret.c 
Gallun, Tychonis Braheï fita p. 200 /all, von dem ic, Je). 
Belehrung gewünscht, findet, wie ich, nists fyas alendis fo bes Lg 7” 
ftimmte Behauptung rechtfertigen töm. „In den Stellen / ſchreibt 5 
er foie Sie mir in des Profemaus Almageſt Im Eingang von, 


H 

Pr N der Maneten um die Sonne hingewieſen wird (fo 77 
wie auch Copernicus, er Annahme des Stillſtandes der Erde aus- 
drücklich erwahnt), woher aber Zb: er von Apollonius vor⸗ or h 


dëi, geſchöft habe, ik nicht zu Me. Es wird pae er 
"E Autoritat thy ein dem fomio n gleiches Fe, 


FR FL die volfftändige Fochoniſche Anſicht beigemeſſen wird, fo iſt zu glans 


Im 


D 


2 


“IB 


ju Syſtem des Apollonius von Perga vermuthet werden Können, ob⸗ 
gleich ich eine deutliche Darlegung dieſes Spſtems auch bei Copernicus 
nicht erwahnt Aan. eitirt gefunden habe. Sollte bloß 


f A yar ids XI des 1 ie Quelle fein, wonach dem Apollonius 


ben, daß Gaſſendi in feinen Vorausſetzungen zu weit gegangen ift 
und daß es fih bamitéeben fo verhalte, wie mit den Phaſen de 


JA Merkur und der Venus, die Copernicus (lib. H cap. 10 pag. 7/b 
/ T) und ED) zur Sprache gebracht, ohne fie beſtimmt auf fein Spftem 


Ir EN ZS Härung def macht der Planeten 


der Annahme einer 


i angewendet zu haben. Aehnlich hat WEI Upollonius die Er- 
Umdrehung um die Sonne mathematiſch behandelt, ohne etwas 


D A Beftimmtes und Allgemeines über die Wahrheit Meter Annahme 


hinzuzufügen. et Unterſchied des von Gaſſendi beſchriebenen 


Ze Apolloniſchen Syſtem von dem des Tycho würde übrigens nur der 


ſein, daß dieſer auch noch die Ungleichheiten in den Bewe⸗ 
gungen erklart. Die Bemerkung von Robert Small, daß die Idee, 
ZE welche dem Lodonifhen Spfteme zum Grunde liegt, keinesweges 
fremd dem Geiſte des Copernicus geweſen ſei, ſondern ihm viel⸗ 
mehr als ein Durchgangspunkt für ſein eigenes Spſtem gedient 


habe, ſcheint mir wohlbegründet.“ 
Zi „ (S. Ki Schubert, Afironomie Th. I. S. 124 
Š Eine überaus gelungene und vollftändige tabellarifhe Ueberſicht 


aller aſtronomiſchen Anſchauungen des Weltbaues von den früheften 

Zeiten der Menſchheit bis zu Newton's Gravitations⸗Syſtem Qn- 

_ ductive Table of Astronomy) hat Whewell gegeben in der Phi- 
losophy of the inductive Sciences Vol. II. p. 282. 

fi? (S. Ka Plato ift philolaiſch im Phadrus, im Timaus 

dagegen ganz dem Syſtem der unbewegten im Centrum ruhenden 

Erde, das man fpäter hipparchiſch und ptolemäifh genannt Kë 

zugethan. (Böch de Pintonico systemate coelestium 

globorum et de vera indole astronomiae Philolaicac 


Pet 


i 


gid PAXXVI-XXXII/: derfelbe im Philolaos S. 104-108. GC P 
auch Fries, Geſchichte der PHilofophtemBd. 1. S. 32534 
— 


mit Martin, Études Timée T. II, p. 64—92.) Das 
aſtronomiſche Traumbild, andes der Weltbau am Ende des 


: Se ber Republtk geh innert zugleich an bag eine 
w geſchachtelke Spharenſvſtem o ien den Einklaß der 


ift, er 
ane te 
a ak * 


AE 


e Er 


Tone „als Stimmen der mit umſchwingenden Seele. über Ve 
Entdeckung des wahren Weltſpſtems die ſchöne, viklumfaſſende 


geift von Apelt: Epochen der Geh der Menfchheit 7 
fies S. 205—305 und 379-415.) Ÿ Ar. = 
„S. Ei Kepler, Harmoniees Mundi libri quinque /2¢7 

1619 p. 189.1 „Am 8/ Marz 1618 kam Kepler nach vielen vergeb- JS 
lichen Verſuchen auf den Gedanken die Quadrate der Umlaufs⸗ 
zeiten der Planeten mit den Würfeln der mittleren Entfernungen 

zu vergleichen, allein er verrechnete ſich und verwarf dieſen Ge⸗ g 
danken wieder. Am BE? Mai 1618 kam er auf den Gedanken zus a 
rück und rechnete richtig. Das dritte Kepler'ſche Geſetz war 

nun entdeckt.“ Dieſe Entdeckung und die damit verwandten fallen 


gerade in die unglückliche Epoche, in welcher der, von eg 


‚Kindheit an sk Schlagen des Schickſals ausgeſetzte Mann daran, 
arbeitet feine 7ojährige Mutter, die der Giftmiſchung, Thranen⸗ +Z 
loſigkeit und Zauberei angeklagt it, in einem 6 Jahre dauernden, 
Hexenproceſſe von der Folter und dem Scheiterhaufen zu retten. 

Der Verdacht ward dadurch verstärkt, daß Kis eigener Sohn, LH 
der bösartige Zinngießer Chriſtoph Kepler, die Mutter anflagte 

und daß dieſe bei einer Tante erzogen war, welche zu of 
Weil als Here verbrannt wurde. S. eine überaus intereſſante, 

im Auslande wenig bekannt gewordene und nach neu aufgefunde⸗ 

nen Manuſcripten abgefaßte Schrift des Freiherrn von Breit: 
ſchwert: Johann Keppler's Leben und Wirken 1881 S. 12, 

97147 und 196. Nach derſelben Schrift ward Kepler, der ſich 

in deutſchen Briefen immer Keppler unterzeichnet, nicht den 

210 Dec. 1571 in der Reichsſtadt Weil, wie man gewöhnlich ane , $ 
nimmt, fordern den 27/Dec. 1571 in dem würtembergifhen Dorfe Vig 
"san geboren, Bon Copernicus iſt es ungewiß, ob er am 97 
ei Ian, 1472fober am 19/ Gebe: 1473, wie Möfttin will, oder h 
had) GSsynstifden 12/ Februar deſſelben Jahres geboren E Des 
Columbus Geburtsjahr ſchwankte lange um 19 Jahre. À aufe te 
‚ fegt e3/1430, Bernaldez, der Freund des Entdeckers, in 1436, de 
berühmte Gefeichfiäreiber Munoz in 1446. 


VA] 


G. a. Plut. de plac. Philos. H, 14; Ar iſtot. SE 
1 


Meteoro 


+ de CoeloAl, 8. Ueber die Spharentheorie 
im allgemeinen an insbeſondere über die rückwirkenden Sphären 


pe 


Gap 


See 


des Ariftoteles f Ideler's Vorleſung über Eudorus 1828 
S. 49—60, 

» (S. E, Eises beſſere Einſicht in die freie Bewegung d 
Körper, in E Mit der einmal gegebenen Richtung A 
Erdachſe von der roratoriishen und fortſchreitenden Bewegung der 
Erdkugel in ihrer Bahn hat das urſprüngliche Spſtem des Coper⸗ 
nicus auch von der Annahme einer Declinations⸗ Bewegung 
oder ſogenannten dritten Bewegung der Erde (de Revolut. orb. 
coel, lib. cap. 11, triplex motus telluris) befreit. Der Paz 
rallelismus der Erdachſe erhält fih im jährlichen Umlauf um die 
Sonne, nach dem Geſetz der Trägheit, ohne Anwendung eines bes 
richtigenden Epicpkels. 


%S. À) S. Sir David Brewſter's Urtheil über Sep: 
lers optiſchl Arbeiten in the Martyrs of Science 1846 
p. 179—182 (vergl. Wilde, Gerd, der Optik 1838 Th. I. 
S. 182—210). gen das Geſetz der Brechung der Lichtſtrahlen 
dem Leiner Profesor Willebrord Snellius (1626) gehört, der es 
in feinen Papieren peraraben hinterließ; fo H dagegen die Publi⸗ 
cation des Geſetzes unter einer trigonometriſchen Form zuerſt durch 
Descartes geſchehen. S. Brewſter im North- British Re- 
view Vol. VII. b. 207; Wilde, Geſch. der Optik Th. J. 


S. 227, 

Jre N Vergl. zwei vortreffliche Abhandlungen über die 
Erfindung des Fernrohrs von Prof. Moll aus Utrecht im Jour 
nal of the Royal Institution 1834 Vol. J. p. 349 und von 
Wilde zu Berlin in feiner Geſchichte der Optil 1833 Th. Le 
S. 138—172. Das in holländiſcher Sprache abgefaßte Werk von 
Moll führt den Titel: d in © Lat d 
eerfte Witfin ders | a ug de Uantekenin: 
gen van mvle den Hoogh van winden zamengesteld 
door G. Moll, (Pl fher bad 531 Dibers hat einen Auszug aus 
diefer intereflanten Schrift mitgetheilt in Schumader's Jaht: 
buch für 1843 ©. Die optiſchen Iuftenmente, welche 


Saufen dem Prinzen. Moris von Naſſau und dem Erzherzog Albert 


lieferte (letzterer schenkte das ſeinige an Cornelius Drebbel), waren, 
wie aus dem Briefe des Geſandten Boreel erhellt, der als Kind 


C7 


Voy, d 


oft in des Brillenmachers Janſen Haufe geweſen war und die In⸗ 
strumente fpäter im Laden fah, Microſcope von 18 Zoll Länge, urch J» 
welche kleine Gegenftände, wenn man von oben hineinſah, wünder⸗ 

bar vergrößert wurde Die Verwechſelung der Mieroſcope 90 LA 
Teleſcope verdunkelt die Geſchichte der Erfindungen beider Werk⸗ 

zeuge. Der eben erwähnte Brief von Boreel (aus paris 1655) 5 
macht es, trotz; der Autorität von e amant, N 

daß die erſte Erfindung des zuſammengeſetzten Microſcops Galilei 

gehöre. Vergl. über dieſe dunkle Geſchichte optiſcher Erfindungen 

Vincenzio Antinori in den Saggi di Naturali Esperienze 

fatte nell’ Accademia del Cimente 1841 G. 22 — 26. LL 
Huygens, defen Geburtsjahr kaum 25 Jahre nach der muthmaß⸗ ei? 
lichen Erfindungsepoche des Fernrohrs fällt, wagt ſchon nicht mit 

Gewißheit über den Namen des erſten Erfinders zu entſcheiden / A 
(Opera reliquay 1723 Vol. II p. 1239) Nach den archivariſchen Hel. 
Forſchungen von van Swinden und Moll beſaß nicht nur Lip⸗ He 
D ſchon den / Het. 1608 von ihm ſelbſt angefertigte Fern- , 
röhre, ſondern der franzöſiſche Geſandte im Haag, Praſident 2 
Seanntn, ſchrieb auch ſchon den 28,0 Dee. deſſelben Jahres an IS 
Sully „daß er mit dem Middelburger Brillenmacher über ru 


Fernrohr unterhandle , Li er dem König Heinrich IWL ſchicken. pre 
wolle.“ Simon Marius (Mayer aus Gunzenhauſen, der Mitent: £ 
decker der Jupitersmonde) erzählt Togar, daß feinem Freunde Fuchs 
von Bimbach, geheimem Rath des Markgrafen von Ansbach, bereits 
im Herbſte 1608 in Frankfurt am Main von einem Belgier ein 
Fernrohr angeboten worden ſei. Zu London fabricirte man Fern⸗ 
röhre im Februar 1610, alfo ein Jahr fpäter als Galilei das fetz 
nige zu Stande brachte (Rigaud on Harriot’s papers 1833 
p. 23, 26 und 46). Man nannte ſie anfangs Cylinder. Porta, 
der Erfinder der Camera obscura, hat, wie früher Fracaftoro, 
der Zeitgenoſſe von Columbus, Copernicus und Cardanus, bloß 
von der Möglichkeit geſprochen durch auf einander gelegte convere 
und concave Glaſer (duo specilla ocularia alterum alteri super- 
posita) „alles größer und naher zu fehen“; aber die Erfindung des 
Fernrohrs kann man ihnen nicht zuschreiben. Tiraboscht, Storia 
della Letter. ital. T. XI. p. 467; Wilde, Geſch. der Op: 
tik Th. I. S. 121.) Brillen waren in Harlem ſeit dem Anfang 
des taten Jahrhunderts bekannt, und eine Grabſchrift in der 


rag 


e Hy D 


Kirche Maria Maggiore zu Florenz nennt als Erfinder (inventore 
degli oechiali) den 1317 geſtorbenen Salvind degli Armati. Einzelne, 
J afivie es ſcheint, ſichere Angaben über den Gebrauch der Brillen 

4 F  Oreife hat man ſelbſt von 1299 und 1305. Die Stellen von 

LS Roger Bacon beziehen Da auf die vergrößernde Kraft gläferner 

Kugelſegmente. S. Wilde, Geſch. der Optik Th. I. S. 93 
e d # 96 und oben Anm, 44 zu S. 285. 

Pe ONS: Jeu ben fo foll der oben 


Wirkung eines holfändiſchen Ferurohrs, 
haben. — ueber Galileis frühefte Beo! 


peral, Melli, Vis, 
Ou. ul, / 227.0 


+ in materia delle Mon- 


umgebene Landfhaften im 


: > 
PEundem facit aspectum e 
Lunae locus quidam, ac faceret in terr 


dispositis. occluderetur undique.« 


ſungen geſchahen nach der Methode der Lichttangenten. Galilei 
maß, wie fpdter noch Hevelius that, den Abſtand des Beragipfels 


8 1 wer! Ké 
L in inge ich feine Beobachtung, Er fand die Er⸗ 
fine hy böhungen N lia quattro’ bdd viele Wier als X c. H 
unſere Berge Anf der Erde. Die Vergleichung ift ſonderbar, da 24772% 
übertriebene Meinungen von unſeren 
der vornehmſten, d. 5, früh berufenſten, 
A der pie von Teneriffaferft 1724 mit einiger Genauigkeit trigono: 
metrisch von Feuille gemeffen wurde. An die Eriſtenz von vielen 
des Mondes glaubte Galilei auch, 
Wie alle Beobachter bis zum Ende des fii Jahrhunderts. 
[PT JE Ke) 96 finde hier Seen wiederum (f. Rog- 
mos Bd. J. S. 434) an den von Arago ausgeſprochenen Grund: 
Zen IR zu erinnern! „ . n'y a qu'üne manière ratiogelle el juste 
“écrire Phistojn 


e des Stendes west de s'appuyer exclusi- 


Ga DE b, e pos 
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vement sur des publications ayant date certaine; hors de là tout 
est confusion et obseurilé.« — Die fo ſonderbar verſpatete Cr- 
ſcheinung des Fräntiſchen Kalenders oder der Practica (1012) / H 
und des / aſtronomiſch wichtigen Mundus Jovialis anno 4609, 
detectus ope perspicilli Belgici (Febr. 1614) konnte allerdings 
zu dem Verdachte Anlaß geben, Marius habe aus dem Nuncius 
Sidereus des Galilei, beğen Zueignung vom Marz 1610 ift, 
oder gar aus früheren brieflichen Mittheilungen geſchöpft. Auch = 
nennt ihn Galilei, gereizt durch denfProcep über den A 
Proportional: Zirkel gegen Balthafar Capra, einen Schüler des Maz 
ring, usurpatore del Sistema di Giove; ja Galilei wirft fogar ratur 
= dem ketzeriſch- proteſtantiſchen Aſtronomen aus Gunzeuhauſen a es 
Gar in vor, daß feine frühere Beobachtung auf einer Calenderißechſelung een 
ag hs beruhe, »Tace il Mario di far cauto il lettore, come essendo 
egli separato della Chiesa nostra, ne avendo aceltato Pemen- 
datione gregoriana, il giorno 7 di gennaio delt di noi cal- 
5 toliei (der Tag, an welchem Galilei die Satelliten entdeckte /e p 7 
[re Jistesso, Ai di 28 di decembre del 1609, di lord eretiei, e A 74 Jhe 
questa & tutta la precedenza delle sue finte osservationi.«[Ben- AC 
turi, Memorie e Lettere di Galileo Galilei 1818 PL 
p. 279 und Delambre, Hist. de VAstr. mod. T. 1. p. 696.) Ar 
Rach einem Briefe, den Galilei 1644 an die Academia dei Lincei 
richtete, wollte derſelbe feine, Klage gegen Marius etwas unphilo⸗ 
EN Sat fophif an den Marchese di Brandeburgo richten. Im 
zern Janzen blieb indef Galilei wohlwollend geſinnt für die deutſchen Lë 
? ftronomen. | Gli ingegni singolari, che in gran numero fioriscono ( Ty 
ie + = PA qnell’ Alemagna mi hanno lungo tempo tenuto in desiderio di ve- 
_ CLG denah Wer ee im Tiny 1611y (Opere T. I p: taf) au: 4h. 
fallend iſt es mir immer getvefen, daß, wenn Kepler in einem“ F 
Geſpräche mit Marius ſcherzhaft als Taufzeuge jener mythologi⸗ 
ſchen Benennungen, Jo und Calliſto, aufgeführt wird, derfelbe 
weder in feinem in Prag (April 1610) erſchienenen Commentar 
zum Nuncius Sidereus nuper ad mortales a Galilaeo 
missus; noch in feinen Briefen an Galilei oder an den Kaiſer Ru⸗ 
dolph (Herbſt 1610) feines Landsmannes Marius Erwähnung thut, 
ſondern überall von „der glorreichen Entdeckung der mediceiſchen. 
Geſtirne durch Galilei“ ſpricht. Indem er ſeine eigenen Satelliten⸗ 
Beobachtungen vom 4—9/ Sept. 1610 veröffentlicht, giebt er einer / OH 


103 


ei kleinen zu Frankfurt 1611 erſchienenen Schrift den Titel: Kepleri 

Narratio de observatis a ERA satellitibus 

erronibus quosGa lil aeus Mathematicus Florentinus jure inven- 

| S Uionis Medicea Sidera nuncupavit, Ein Brief aus Prag (25/ det. 

1610), an Galilei gerichtet, endigt mit den Worten: »neminem Fri 

habes, quem metuas nemulum.« Vergl. Venturi P. J. p. 100, tay 

117, 139, 1½% und 149. Durch einen Irrthum verleitet und nach S 

= einer ſehr ER, à en Durchſicht aller zu Petworth, dem Land⸗ 
sh fige von Lord Gebaut plete, ia Handschriften /hat 
Baron von Zach behauptet, daß der ausgezeichnete Aſtronom und 


= 2% virginifte Reiſende Thomas Harriot gleichzeitig mit Galilei und 


Le vielteicht 8 Früher die Supitersteabanten entdeckt habe. Eine x IG 
+4 ſorgfaltigere von Rigaud angeſtellte Unterfuhung von Harriot’d ue 
AN Mannferipten hat gelehrt, daf feine Beobachtungen nicht am 16, im 

IT Januar, ſondern erſt am % October 1610 anfangen, 9 Monate 


nach Galilei und Marius. (Vergl. Zach, Corr. astron, Vol. VIL 

SKS pe 105 / Nigaud, Account of Harriol’s astron. papers Oxf 
USE 1838) Zären ter, Martyrs of Science 1846/p. 32) Die 
` früheſten Sriginalbeobachtungen der Jupiterstrabanten, die Gatitet 


und fein Schüler Renieri angeſtellt, find erſt vor zwei Jahren auf e 
‚gefunden worden, > Ku 
#7 (S. Ar) Es follte heißen 73 Jahre, denn das Verbot des 2 
E copernicaniſchen Spftems durch die Congregation des Inder war Wee 


2 vom Sf März 1616. 
are de E SÉ von Breitſchwert, Keppler's Leben WER 
J „(E EI Sir John Herschel, Astron. G£463. d A 
À La). “R rockt te]; HL, (Longitudine per via hae nr ga 5 
Age b. 435 W800 W, Vita Va b. 686 — 6S Venturi, HLA bs 
P afilei yof b. 177. Schon a LBG 
EN 


emorie e Lettere di G., G 

E 1612, alfo kaum zwei Jahre yah der Entdeckung der Jupiters: 
e, Erabantenf rühmte fih Galllet frs voreilig, die Tafeln dieſer A 
Nebenplaueten „mit der Sicherheit einer Zeitminute“ vollendet zu 

haben. Eine lange diplomatiſche Correſpondenz begann, ohne zum 

Ziel zu führen, mit dem fpanifhen Geſandten 1616, mit dem holz 

Je landiſchen 1636. Die Fernröhre ſollten Af bis 50malige Bergr- 
ferung haben. um die Satelliten auf dem ſchwaukenden Schiffe 

leichter zu finden und beffer (wie er wähnte) im Felde zu behalten, 


fh, 
erfand er 1617 (Ne fi Eu. pP- 0630 das e e WERL 


das gewöhnlich dem Ih oßtiſchen Dingen ſehr erfahrenen und nach 
+ Fernröhren von 4000maliger Vergrößerung ſtrebenden Capuciner 


Schorleus a sugefhriehen wird. Gnlitei mache Dong fe 
Tae mit feinem (auch von ihm etdtone ober Zeftiera ge⸗ 
e, nannt) im Hafen von Livorno bei em, das eae ſtark be⸗ 

i 


wegendem À WE ließ er im Arfenal zu Piſa an einer Vor⸗ = 
richtung arbeiten, in fet der Beobachter der Frabanten dadurch ~] 
„vor allen S CR geſchützt os follte, daß er in einer A 
Art su ber an ein ander n mit Wafer oder Del gez 

— filten & He ëlo Lettera al Picchena er 22/ Marzo 
KR 1617/ Pau GHilet, Ofere T. Il. p. e JE Let- J Le 


en a ken Sai We sp Giugno 1637.) xe 1 0 
Niem ift der Beweis der Vorzüge, a Galilei (Opere T. 11. p. 450 sh A 
| 


feiner Methode im Seedienſte vor der Methode der Monddifiany 
von Morin zuſchreibt. 
„S. HE) Arago im Annuaire für 1842 p. 460—476 [OE 
(Découvertes des taches Solaires et de la rotation du 
Soleil} Brewſter (Martyrs of Science p. 36 und 39) fegt 
A die erſte Beobachtung Galileis in de oder Nov. 1610. Vergl. 
Stan, Nelli, V hai D. Wit, fond T. Lp. IXI. u. ./ , 
. 85 — 2000 T. IV. p. 53. ueber Harriot's Beobachtungen f Ni- Z7 
¢ gaud p. 32 und 38. Dem geſuiten Scheiner, der vow 
Rom berufen wyrde, hat man Schuld 1 1 en 5 
um ſich I 
Streits über die Entdeckung der Sonne ei 
ag den Papi Urban D med er, der Pabi, fet in 
Xyjaarden berühmten Dialoghi delle Scienze Nuove in der Perſon 7 
Le Ey maloern unwiffenden Simplicio aufgeführt. (Neli 
Lee e Br E Delam boe Hifi. de (air 


ol a derne T, 
A EN # er F) = Galileis Briefe an den Principe Gefi (2 
= 172 dieſelbe Meinung ausgedrückt; Ventur 


2 


Jet 


[262 (S. E Giordano Bruno und Ric von Cuſa ver- 

DEL gligen von 9. Neien e s 1817 S. 101. — ueber die am 2 
1 falten der Venus ſ. Galilei JO Fere T. II. p. 53 und Nelli, en, 
d F. I. p. 213 — 218. 

E pgp MT Vergl. Kosmos Bd. Le 160 und 416, 

Te GE: ST Laplace fagt von Kepler's Theorie der Ausmeſſung 
EH der Fäffer (Stereometria doliorum lit ch wie die 
Sandrechnung des Archimedes über einen geringen Gegenſtand 
erhabene Ideen entwickelt“: Kepler présente dans cet ouvrage des 

We. vues sur l'infini qui ont inllu¢ sur Ja révolution gf la Géomé- | 
wie a éprouvée à la fin du me. À ez et Feïmat, que l'on 
doit regarder comme Je véritable inventeur du calcul différentiel, 

E a fondé sur elles sa belle méthode de maximis et minimis. 

(Précis de Vhist. de l'Astronomie 1821 p. 98.) Ueber den 
geometriſchen Scharfſinn, welchen Kepler in den fünf Büchern feiner | 
Weltharmonie offenbart, f. Chasles, Apergu hist, des 
. Méthodesen Geometrie 4837 b. 482 — 487. 
[A (GE) Gir David Brewſter fagt fepe fön in dem 
Account of Kepler’s Method ofinvestigating Truth: 
»The influence of imagination as an instrament of research has 
been much overlooked by those who have ventured to give 
laws to philosophy. This faculty is of greatest value in physi- 
cal inquiries, If we use it as a ‚guide and confide in its indi- 
shia will infallibly deceive us; but if we employ it a8 an 
auxiliary, it will anord us the wast-esluatie a Wärter 
+ of Science p. 213.) 
JEA D e te. Ara gender 6 1842 p. 434 (De la 
a » transformation des uleuses et de la matière dif- 
“use en étoiles). Vergl. Kosmos Bd. I. S. 148 und 158. 
fa ch S. ËCH. Vergl. die Ideen von Str John Herſchel über 


die Lage unſeres Planetenſpſtems im Kosmos Vd. I. S. 157 und 

2 MS; auch Struve, Ludes Astronomie stellaire 1847 
p. 4. < 

5 "re A) A pelt nt (Epogen der Heſchlchte der 

55 Men ſchheit 1845 $h e. 223): „Das merkwürdige Gefes der 

Abſtande, das gewöhnt ich den Namen von Bode (oder von Titine) 

` Bir, iſt die Entdeckung Kepler's, der es zuerſt durch vieljahrigen 


H 


7/3 
SE 


anhaltenden Fleiß aus den Beobachtungen des Tycho de Brahe 
herausrechnete.“ S. Harmonices Mundi libri quinque cap. 3, 
Vergl. auch Cournot in feinen Bufagen zu Sir John Herſchel, | 
Traité Astronomie 1834 / 434 p. 324 und Fries, Borte A7 
fungen über die Sternkunde 1893 S. 325 (Geſeß der Ub- A 
„fände in den Nebenplaneten). Die Stellen des Plato, des Pliz 
nius, des Cenſorinus und des Achilles Tatius in den Prolegome⸗ A 0 [le 
uen zum Aratus find/gefammelt in Fries, Geſchichte der 
philoſopbieſlss7, Sd. NS. 146—150; in Martin, Études /22, 
ur e Timée T. II. p. 38; in Brandis, Geſchichte der‘ ` 
Griechiſch⸗Römiſchen Philoſophie Th. II. Abth. 1. 1840 N 
S. 364. = 
„S. A0 Delambre, Hist. de l’Astronomie me-. 
derne T. I. p. 360. g 3 
„„S. SE Arago itlmaunire für 1842 p. 560 — 564 as 
(Kosmos Bd. I. S. 102). sl 
(S. BES) Vergl. Kosmos Bd, I. S. 142—148 und 442. ee 
(S. A) Annuaire du Bureau des Longitude äer 
pour l'an 1842 p. 312—353 (Étoiles changeantes ou = 
riodiques). Noch im (ren. Jahrhundert wurden als veränder- 
lich erkannt /aufer Mira Ceti (Holwarda 1638), a Hydrae (Mop: / 
tanari 1672), 8 Persei oder Algol, und y Cygni (Kirch 1686 IL L j 
Ueber das / was Galilei Nebelftete nennt, f. defen Opere T. II. . 4 
tem b. 15 ao i ES, 2 Wë E d Ber 
trau stema Saturninum den Nebel im Schwerf des Orion bent: ur, | 
4 . lichte, indem er Joon def ee veui ie ee Fine | 
aliud nusquam apud reliquas fixas potui animfvertere, Nam Ze | 
Z ceterae nebulosae olim existimatae atque ipsa via lactea, | 
perspicillis inspectae, nullas nebulas habere comperiuntur, 
neque aliud. esse quam plurium stellarum congeries et fre- 
quentia.a. Es geht aus dieſer Stelle hervor, daß der von Marius 
zuerſt beſchriebene Nebel in der Andromeda von Hupgens (wie je 
früher von Galilei) nicht aufmerkſam betrachtet worden war. / bd. Jas 


, Ve (S. wéi von Brewſter aufgefundene wichtige Gefek 
des Zuſammknhanges zwiſchen dem Winkel der vollſtändigen Pola- IR 
rifation und dem Brechungsvermögen ber Korper / fe Philoso- 
phical Transactions of the Royal Society for the year 
4815 p. 195 — 159. i i 5 1 
32 | 


TT Z | 
O URA Bid 


l 


JHE sa ) Sir David g 


[= 


[hop CS 


em 
6 


Fe 
[ye ve E) S. Kosmos > 16,35 und 48. 10 
A ri 


h 


fon, Physical Atlas 1847 Part VII. p. 5 (Polarization of the 
Atmosphere). STE 

(S. CH Ueber Grimaldi und über Hooke's Verſuch das 
Polavifiren der Seifenblaſen durch Interferenz der Lichtſtrahlen zu 
erklären f. Mrago im Annuaire pour 1831 p. 164 (Brewer, 
Life of Newton*p. 53 

„S. Ez) Brewster, The life of Sir Isaac Newton 
p. 17. Gür die Erfindung des method of fluxions, nach der offiz 
ciellen Erklarung des Comité der königlichen Socletat zu London 
vom 24 April 1712 »one and the same with the differential me- 
thod, excepting the name ang mode of notation wird das 
Jahr 1665 angenommen, — te ganzen unheimlichen Priori- 
taͤtsſtreit mit Leibnitz, welchem (wunderſam genug!) fogar UAn 
ſchulbigungen gegen Newton's Rechtglaubigteit eingemiſcht waren, 

rewſter p. 189 — 218. — Daß in dem weißen Lichte alle Farben 

enthalten find, behaupteten ſchon de la Chambre in feinem Werke: 
La Lumifre (Paris 1657) und Iſage Boffius, welcher fpäter 
Canonteus in Windſor wurde, in einer merkwürdigen Schrift, 
deren Mittheilung ich vor zwei Jahren in Paris Herrn Arago 
verdankte: de Lucis natura et proprietate (Amstelod. 1662). 
Von Meter Schrift handeln Brandes in der neuen Vearbeitung von 


kan Hehler's italiſchem Wörterbuch Bd. IV. (1827) ©. Be 
Find pr amande Werde in reiner Geld. der Dptit Kb. L A 


(1838) S. 223, 228 und 317. Als Grundſtoff aller Farbe betrach⸗ 
tet aber Sfaac Voſſius den Schwefel, welcher nach ihm allen Sir: 
pern beigemiſcht ift (cap. 25 p. 60). — In Vossii Responsum 
ad objecta Joh. de Bruyn, Professoris Trajectini, et 
Petri Petiti 1663 heißt es pag. 69: Nec lumen ullum est abs- 
die calore, nec calor ullus absque lumine. Lux, sonus, anima (!)/ 
odor, vis magnetica, quamvis incorporea, sunt tamen aliquid, 
(De Lucis nat. cap. 43 p. 29:) + 
WE Kosmos wd. L S. 427 ud 20, Vd. Uu. Aum, 92 
zu S. 319, 
(S. cs) um fo uungerechter gegen Gilbert war Bacon von 
Berulam, defen allgemeine, im Ganzen freie und methodifehe An 
ſichten von einem leider! ſelbſt für feine Zeit recht geringen Wiſſen 


er in Berghaus und John⸗ gene, 


++ 


in Mathematik und Phyſik begleitet waren. »Bacon showed his 
Fenn, inferior aptitude lor physical research in rejecting the Coperni- 
n doctrine, which William Gilbert adopted.« Whewell, ee 
hilos. of the indugtive Sciences Vol. II. p. 378. BEN 
ug, EE Kosmos Sb. I. S. 194, und 45 Anm, 34 , [972 
und 32. 
(S. TE.) Die erſten Beobachtungen der Art waren (1590) 7 779 DEF 
an dem Tputm der Auguſtiner⸗Kürche zu Mantua gent. get, Je" 
maldi und Gaffendi kannten Aide Beifpielefimmer-in geogra- 7% 
phiſchen Breitengraden, wo die Guclination der Magnetnadel ſehr 
beträchtlich ift. — Ueber die erten Meſſungen der magnetiſchen > 
Autenfrät dur die Dfettatign einer Nadel vergl. meine Rélation U,. 


ene ef i g. 2f0 — 264 mf Ros mos dÉ le — 46 . 74 SÉ 
"e SEI Kosmos ni, 436—439 Uum: 0, yy 
(S. E) A. a. O. Md. I. S. 189. 


=) ueber die alteſten Thermometer f. Nelli, Vita / 77 
e commercio letterario di Galilei (Losanna 1793) Vol. I. 
p. 68-04; Opere di Galilei (Padova 1744) T. I. p. Lok 78 
bri, Histoire des Sciences mathématiques en It ; 
T. Iv. (8H) b. 185—197. Als Beuanif für die erten verglei: +7 NE 
chenden Temperatur: Beobachtungen, können gelten die Briefe von = 
Gianfrancefen Sagredo. und Benedetto Caſtelli von 1613, 1615: . 
und 1633 in Venturi, Memorie e Lettere ine dite di. © 
Galilei b, 1. 1818 p. 20. z 

DS, TD Vincente Antinori in den Saggi di Nate A777 
rali Esperienze latte nell’ Afademia del Cimento fee 


1841 p. 30-44, 80 
S EE S über Pf Berimmung der Scale des e 
Thermometers der Academia del Cimento und über dieß, A9 
| Jahre aug, von einem Schuler des Galilei, dem Pater Maineri/ ^ 
fortgefesten meteorologifhen Beobachtungen Libri in ben Annales 
de Chimie et de Physique T. XIV. 1830 p. „und eine. 
fpatere ahnliche Arbeit von Schouw in ſeinem Tableau du 
Climat et de la Végétation de seteſie 1839 p. 99—106. 
He (S. EE) Antinori, Saggi dell Accad. ON E Life 
| p. 114% und in den Aggiunte am Ende des Buchs p Pe 
2 (6. 1 9 a 20. e RA 
I C i Epistolae Amstel. 1682 7777 


Sea 


We ` 


Lët H Je eg IP 


ara „ (S. a Bacon’s Works br Shaw 1733 Vol, mt 
ped, (S. Kosmos Bd. I. S. 338 und 479 Anm. 58.) 
pa „. de) Hooke’s Posthumous Works p. 364. 


aber leider! st wie Galilei eine Geſchwindigteitcherſchtedentett 

zwiſchen der Rotation der Erde und der Atmoſphäre ach 
Z Posth. Works / Ii und 363. ` 

72 ARC SEI Benn auch teih in Gatiters Aificht über die 

i urſach der Paſſate von einem Burüdbleiben der Lufttheile die Rede 

ift, fo darf fie doch nicht, wie neuerdings geſchehen, mit der An⸗ 

ſicht von Hooke und Hadley verwechſelt werden. »Dicevamo, pur 


#3 (Vergl. meine Relat. historique T. I. p. 199.) Hoste nahm 
Ka 


o d un im Dialogo quarto (Opere T. IV. p. 311) 
In den Galviati fagen, fche Varia, come corpo tenue e fluido, e non 
fe saldamente congiunto alla terra, pareva, che non avesse nfces~ 


sità d’obbedire al suo moto, se non in quanto l'asprezza della 

superficie terrestre ne rapisce, e seco porta una parte a se con- 

tigua, che di non molto intervallo sopravanza le maggiori altezze 

delle montagne; la qual porzion d'aria tanto meno dovrà esser 

renitente alla conversion terrestre, quanto che ella & ripiena di 

vapori, fumi ed esalazioni, materie tutte participanti delle qua- 

Jità terrene: r conseguenza attenate per lor natura (2) a i 

3 medesimi movimenti. Ma dove mancassero le cause del moto, 

fe cioè dove la superficie del globo avesse grandi spazfi piani, e. 
h 


meno vi fosse della mistione de i vapori terreni/quivi cesserebbe 
ih parte In causa, per la quale Varia ambiente dovesse total- 
mente obbedire al rapimento della conversion terrestre; si che 
in tali luoghi, mentre che la IHR si volge verso Oriente, si 
dovrebbe sentir continuamente un vento, che ci ferisse, spi- 
izando da Levante verso Poncı e tale, spiramento dovrebbe 
e farsi più sensibile, dove la vertigine del globo fusse più veloce: 
il che Sarebbe‘ne i luoghi più remoti da i Poli, e vicini al 
cerchio maßsimo della diurnä conversione. L'esperienza applaude 
molto a questo filosofico discbrso, poichè negli ampi mari sotto- 
posti alla zona torrida, dove anco Vevaporażioni terrestri man- 

cano (?), si sente una perpetua aura muovere da oriente. 
Ist „E. EEE) Brewſter im Edinburgh Journal of 
Science Vol. If, 1825 p. 145. Sturm bat das Differential: 
te Thermometer beſchrteben in dem Heinen Werke: Collegium 


MELLE 


IR 
1 
ag 


, teres Genen ſ. B yılölogus Bb. 1. (1820) S. . 
KI erben f. Buttmann, Mythologus Bd. = 
7395 unter den von Gilbert SR fheoretifawn Satzen (die nicht Ki were, 


Vaconiſche Gefeh der Windbrepung, das Dove ee auf beide Zonen s 
ausgedehnt und in feinem inneren Sufammen uige mit den Ur- d, 
ſachen aller Luftſtrömungen erkannt hat, f. die /e Ab handlung von [aufs 
Munfe in der neuen Bearb. von Gehlers phyrifal Wörter oe 
buch Bd. X. S. 2003 — 2019 und 2030—2035. fe 
„E. Ei Antinori p. 45 und in den Saggi fibre Aver 
p. 17 — 19. 
„S die) Venturi, Essai sur les ouvrages phy- Aer 
sico-mathématiques de Léonard de Vinci 1797 p. 28, 
S'S. FH) Bibliotheque Universelle de Genève Ze 


T. XXVII. 1824 p. 120. 
5 (S. 5 Gilbert ge Magnete lib. 1J cap. 2—4 [PEL L4 
p. 6— 71: on 4 der Suterpretation der gebrauchten Nomen: 
dag heiße es: Electrica quae attrahit cadem ratione ut 

electrum; versorium non magneticum ex quovis metallo, inser- * 

viens electricis experimentis. Im Terte ſelbſt findet man: magne- 

tie ut ita dicam, vel electricè attrahere (vim illam electricam 

nobis placet appellare 2. 3 (p. 52); effluvia electrica, attractio- 

nes electricac. Der abftracte Ausdruck eleglricitas findet fih nicht, 

fo weni jas barbariſche Wort magnetismus des 18ten Jahr⸗ 5 


hunderte. Weber die Don im Timing des Plato p. 80 c/ ange- ip 
dein 1, 7 


experiwentaleseuriosum ent, se me ueber das I 


deutete Ableitung von sehen Bicher und Zugſtei 
eis und ee J und den wahrscheinlichen Uebergang durch ein hår- A di 


immer mit gleicher ge find) wähle ich aus: 
»Cum duo sint corporum genera, quae manifestis: Sensibus 
nöstris motionibus corpora allicere videntur, Electrica el Magne- 

tica; Electrica naturalibus ab humore cMuviis; Magnetica for- 
Malibus efficientiis, seu potius primariis vigoribus, incitaliones 2 
fabiunt. — Facile est hominibus ingenio acutisf afque esperi- Lé 
mentis, et usu rerum lahi, et errare., Substanliae proprietates 477 
ant familiaritales, sunt generales nimis; nec tamen verae de- 
signatae causae, atque, ut ita diem, verba quaedam sonant, S 
Te ipsà nihil in specie ostendunt Neque ista éuctint credita 
afträctio, a singulari 


ritate assurgit: cum in pluril 


D 


h 


. 
je 
ei 
Ug 
Dei 


) 
i de 


tum, majori industria invenimus, et omnia etiam corpora cu- 
jusmodicunque pro rietatis, ab omnibus illistallieiuntur.« (De 
Magnete p. Da und 65%/ Gilbert's vorfüglichere Arbeiten 
scheinen zwiſchen 7590 und 1600 zu fallen. Whewell weißt ihm 
mit Recht eine wichtige Stelle unter denen an, die er „practical 
Reformers der pofitiven Wiſſenſchaften“ nennt. Gilbert war Zeite 
arzt der Königin Elifabeth und Jacobs Lund farb, ſchon 1603. 
Nach feinem Tode erfehten ein zweites Werk: De Mundo nostro 
Sublunari Philosophia nova. 

» (©. E Brewer, Life of Newton 5. 307. Kë 

(S Fr) "prev spricht eigentlich nur von dem Zutritt der x 
Luft an dle Orpde; er erkennt nicht, daß die Oryde e BR 
man damals vererdete Metalle nannte) eine bloße erbin: ob 
dung von Metall und Luft ſind. die Luft macht nach ihm dy 
den Metallkalk ſchwerer, wie Sand an Gewicht zunimmt, wenn A 
fih Wafer daran hangt. Der Metallkalk iftfeiner Sa 7 
Luft fähig. Lair espaissi s'attache à la chaux, ainsi le poids S 
augmente du commencement jusqu’à la fin: mais quand tout 
en est affublé, elle n'en sçauroit prendre avantaxe. Ne contis 
nuez plus vostre calcination soubs cet espoir, vous perdriez 
vostre peine] MRey's Werk enthält demnach die erte Annaherung yer 2 
zullbeſſeren Erklarungſſ einer Erscheinung, deren w Ber: = 
ſtandniß fpater. auf das ganze Spftem der Chemie reformirend ein: [ve ‘sili 
gewirkt hat. N. S. Kopp, Geſchüchte der Chemie Th. III. | 22 
S. 131 183, (Vergl. auch Th. L S. 116127 und Th. III. Jeu a 
SA 138, wie S. 175-195.) 


fall zugeerjonet vader 
Phlokiston efab 


, co. den) Nrienten's tente ur über das, „was avgis eg 
əz e SN e 
War 4 — 


‚cd (1800) p. 43. "ft van 
on the study 


M (ST) Humboldt, Essai géognostique sur le 
Gisement™es Roches dans les deux hémisphères 


É al Steno de Solido intra Solidum natura- 
liter contento 1669 p. 2. 17, 23, 63 und 69 (fig. 20— 

) Venturi, Essai sur les ouvrages phy- 
Hematiques de Léonard de Vinci 1797 9/5 


now 124, 


file 


tot 


e 


fot 


V „ (©. GB) gou Scilla, la vana Speculazione Jos S 
fils dfsinganna à At senso Nap. 16ßf tob. Xi fis. 1. — Besl 7779 

Joh. Müller, Bericht über die von Herrn Koch in Ala 
bama gefammelten foſſilen Knochen reſte feines ` Dr: 
drarchus (des Baſiloſaurus von Harlan 1835, des Zeuglodon von 
Owen 1839, des Squalodon von Grateloup 1840, des Dorudon 
von Gibbes 1845), gelefen in der Kön. Ua. der Wif. zu Berlin Je 
April — Juni 1847. Dieſe koſtbaren im Staat Alabama (Waſhing⸗ 
ton⸗County und unfern Clarksville) gefammelten Nefte dijes vor⸗ 0 Lee, 
weltlichen Thieres ſind durch die Munificenz Königs ſeit 1847 Zenger 
Eigenthum des zoologifhen Muſeums zu Verlin. Außer Alabama py 
und Siidfarolina wurden Theile des Hydrarchus in Europa zu Fe 
Leognan bei Bordeaur, unweit Ging an der Donan und 1670 in 
Malta entdeckt. 

s (S. HEL) Martin Lifter in den Philos. Tousch 1/9390 
LXXV ap 2889. PL) Fe ve Bee 
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oh. Müller, Bericht über die von Herkn Koch in Ala- 
bama gefammelten foffilen Knochen reſte feines Hy⸗ 
drarchus (des Bafilofaurus von Harlan 1835, des Zeuglodon von 
Owen 1839, des Squalodon von Grateloup 1840, des Dorudon 
von Gibbes 1845), geleſen in der Kön. Afad. der Will, zu Berlin Y 
April — Juni 1847. Dieſe koſtbaren im Staat Alabama (Waſhing⸗ 
ton=Countp und unfern Clarfsville) gefammelten Reſte Wes vor- [7 
weltlichen Thieres find durch die Munificenz d Königs feit 1847 Zamora 
— Eigenthum des zoologifhen Muſeums zu Berlin. Außer Alabama 
und Südfarolina wurden Theile des Hydrarchus in Europa zu BER 
Leognan bei Bordeaur, unweit Linz an der Donau und 1670 in 
Malta entdeckt. 
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um ohngefahr beurtheilen zu können, aus welchen Quellen Ich 
bei dem langfamen Druck des zweiten Bandes des Kosmos ge: 
ſchöpft habe, erinnere ich hier, daß das Ende des Abſchnkttes: A 
Eontraftirende Zuſammenſtellung der Formen, phyfio- 
guomifder Eindruck der Pflanzungen im Monat Juli 1846, 
das Ende der Geſchichte der Weltanſchauung im Monat Je 
= gedruckt worden find, 7 847 
Sansfouct den E, Oct. 1847. Lk 
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einer phyſiſchen Weltbeſchreibung 
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A. v. Gumbelet, Kosmos. IN, 4 


Specielle Ergebniſſe der Deobachtung 
in den 


Gebiete kosmiſcher Erfcheinungen. 


Einleitung. 


Zu dem Ziele hinſtrebend, welches teh mir nach dem 
Maaß meiner Kräfte und dem jetzigen Zuſtande der Wiſſen⸗ 
ſchaften als erreichbar gedacht, habe ich in zwei ſchon exe 
ſchienenen Banden des Kosmos die Natur unter einem 
zwiefachen Geſichtspunkte betrachtet. Ich habe ſie darzu⸗ 
ſtellen verſucht zuerſt in der reinen Objectivität äußerer Er⸗ 
ſcheinung, dann in dem Nefler eines, durch die Sinne 
empfangenen Bildes auf das Innere des Menſchen, auf 
feinen Ideenkreis und feine Gefühle. d 

Die Außenwelt der Erſcheinungen ift unter der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Form eines allgemeinen Naturgemäldes in 
ihren zwei großen Sphären, der uranologiſchen und der 
telluriſchen, geſchildert worden. Es beginnt daſſelbe mit 
den Sternen, die in ben fernſten Theilen des Weltraumes 
zwiſchen Nebelflecken aufglimmen, und fteigt durch unſer 
Mlanetenſyſtem bis zur irdiſchen Pflanzendecke und. zu den 
Heinften Jaen der Luft getragenen, dem unbewaffneten Auge 


Lge 
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verborgenen Organismen herab. Um das Dafein eines ge 
meinſamen Bandes, welches die ganze Körperwelt umſchlingt, 
um das Walten ewiger Geſetze und den urſachlichen Zu⸗ 
ſammenhang ganzer Gruppen von Erſcheinungen, ſo weit 
derſelbe bisher erkannt worden ift, anſchaulicher hervortreten 
zu laſſen, mußte die Anhäufung vereinzelter Thatſachen ver- 
mieden werden. Eine ſolche Vorſicht ſchien beſonders da 
erforderlich, wo ſich in der telluriſchen Sphäre des Kosmos, 
neben den dynamiſchen Wirkungen bewegender Kräfte, der 
mächtige Einfluß fpeeififher Stoffverſchiedenheit 
offenbart. In der ſideriſchen oder uranologiſchen Sphäre 
des Kosmos ſind für das, was der Beobachtung erreichbar 
wird, die Probleme, ihrem Weſen nach, von bewunderns⸗ 
würdiger Einfachheit; fähig, nach der Theorie der Be⸗ 
wegung, durch die anziehenden Kräſte der Materie und die 
Quantität ihrer Maffe einer ſtrengen Rechnung zu unter 
liegen. Sind wir, wie ich glaube, berechtigt die kreiſenden 
Meteor⸗Aſteroiden für Theile unſeres Planetenfyftems zu 
halten, ſo ſetzen dieſe allein uns, durch ihren Fall auf den 
Erdkörper, in Contact! mit erkennbar ungleichartigen Stoffen 
des Weltraumes. Ich bezeichne hier „weshalb 
die irdiſchen Erſcheinungen bisher einer mathematiſchen Ge⸗ 
dankenentwickelung minder glücklich und minder allgemein 
unterworfen worben find als die, ſich gegenfeitig ſtörenden 
und wieder ausgleichenden Bewegungen der Weltkörper, in 
denen für unſere Wahrnehmung nur die Grundkraft gleich⸗ 
artiger Materie waltet. 

Mein Beſtreben war darauf gerichtet, in dem Natur⸗ 
gemälde der Erde durch eine bedeutſame Anreihung der 
Erſcheinungen Ki ihren urſachlichen Zufammenhang ahnden 
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zu laſſen. Es wurde der Erdkörper geſchildert in feiner 
Geſtaltung, feiner mittleren Dichtigkeit, den Abſtufungen 
feines mit der Tiefe zunehmenden Wärmegehalts, feiner 
electro-magnetiſchen Strömungen und feiner polariſchen Lidt- 
proceſſe. Die Reaction des Inneren des Planeten auf ſeine 
äußere Rinde bedingt den Inbegriff vulkaniſcher Thaͤtigkeit, 
die mehr oder minder geſchloſſenen Kreiſe von Erſchuͤtterungs⸗ 
wellen und ihre, nicht immer bloß dynamiſchen Wirkungen, 
die Ausbrüche von Gas, von heißen Waſſerquellen und 
Schlamm. Als die hoͤchſte Kraftäußerung der inneren Erd- 
mächte ift die Erhebung feuerſpeiender Berge zu betrachten. 
Wir haben / die Central- und Reihen⸗Vulkane geſchildert, 
wie ſie nicht bloß zerſtören, ſondern Stoffartiges erzeugen / 
und unter unſeren Augen, meiſt periodiſch, fortfahren Ge⸗ 
birgsarten (Eruptions⸗Geſtein) zu bilden; wir haben gezeigt, 
wie fim Contraſte mit dieſer Bildung, Sediment⸗Geſteine 
ſich ebenfalls noch aus Flüſſigkeiten niederſchlagen, in denen 
ihre kleinſten Theile aufgelöſt oder ſchwebend enthalten waren. 
Eine ſolche Vergleichung des Werdenden, ſich als Feſtes 
Geſtaltenden mit dem längt als Schichten der Erdrinde 
Erſtarrten leitet auf die Unterſcheidung geögnioſtiſcher Epochen, 
auf eine ſichere Beſtimmung der Zeitfolge der Formationen, 
welche Die untergegangenen Geſchlechter von Thieren und 
Pflanzen, bie Fauna und Flora der Vorwelt, in Hrono- 
metriſch erkennbaren Lebensreihen umhüllen. Entſtehung, 
Umwandlung und Hebung der Erdschichten bedingen epochen⸗ 
weiſe wechſelnd alle Beſonderheiten der Naturgeſtaltung der 
Erdoberfläche; fie bedingen die räumliche Vertheilung des 
Feſten und Flüſſigen, die Ausdehnung und Gliederung ber 
Eontinental-Maffen in horizontaler und ſenkrechter Rih- 
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tung. Bon dieſen Verhältniſſen hangen ab die thermiſchen 
Zuſtände der Meeresſtröme, die meteorologiſchen Proceſſe 
in der luftförmigen Umhüllung des Erbkörpers, die typiſche 
$ [ke und geographiſche Verbreitung der Organismen. Diffe Gre 
Jere Se innerung an die Aneinandef⸗Reihung der telluriſchen Er⸗ 
ſcheinungen, wie fie das Naturgemaͤlde dargeboten hat, 
h genügt wie ich glaube, um zu beweiſen, daß durch die 
bloße Zuſammenſtellung großer und verwickelt ſcheinender 
Mefultate der Beobachtung die Einſicht in ihren Cauſal⸗ 
zuſammenhang gefördert wird. Die Deutung der Natur 
iſt aber weſentlich geſchwächt, wenn man durch zu große 
Jh Anhäufung einzelner Thatſachen der Naturſchilderung fe 
belebende Wärme entzieht. 

So wenig nun in einer, mit Sorgfalt entworfenen, 
objectiven Darſtellung der Erſcheinungswelt Vollſtändig⸗ 

Git A keit bei Aufzahlung der Einzelheiten we beabſichtigt worden 
eben ſo wenig hat dieſelbe erreicht werden ſollen in der 
Schilderung des Reflexes der äußeren Natur auf das Innere 
des Menſchen. Hier waren die Grenzen noch enger zu 
mao Das ungemeſſene Gebiet der Gedankenwelt, feit 
bod 1 A Jahrtauſenden — durch die treibenden Krafte geiſtiger 
Thaͤtigkeit, zeigt uns in den is Menfchenracen 
1 auf verſchiedenen Stufen der Bildung D trübe 
(ein Stimmung des Gemüths , arte Erregbarkeit e dumpfe 
Unempfindlichkeit für das Schöne. Es wird der Sinn des 
Menſchen zuerſt auf die Heiligung von Naturkräften und 
dessin ve Körperwelt geleitet / fpäter folgt, er velie 
= son Anregungen höherer, rein geiſtiger Art. 3 innere 
der äußeren Natur wirkt dabei mannigfaltig auf den 
Die geheimnißvollen Proceß Se in welchem 
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! Laſprünglech körperliche Anlagen und Eindrücke der um⸗ 
gebenden Natur als mächtige mitbeſtimmende Elemente aufe 
treten. Die Menſchheit verarbeitet in ſich den Stoff, welchen 

/ die Sinne ihr darbieten / Erzeugniſſe einer ſolchen 

Geiſtesarbeit gehören eben ſo weſentlich zum Bereich des Kos⸗ 

mos als die Erſcheinungen, die fih im Inneren abſpiegeln. 


Br Da reſlectirtg Fe unter dem Einfluß aufgeregter 
AA ſchöpferiſcher Einbildungskraft ſich nicht rein und treu eve 


halten kann; ſo entſteht neben dem, was wir die wirkliche 
oder äußere Welt nennen, eine ideale und innere Welt, 
voll phantaſtiſcher, zum Theil ſymboliſcher Mythen, belebt 
durch fabelhafte Thiergeſtalten, deren einzelne Glieder den 
Organismen der jetzigen Schöpfung oder gar den erhaltenen 
Reſten untergegangener Geſchlechters entlehnt find. Auch 
mea ae dem mythiſchen Boden: wie nach 
den Edda⸗Liedern die rieſige Eſche, der Weltbaum age 
draſil, deffen Aeſte über den Himmel emporſtreben, während 
eine ſeiner dreifachen Wurzeln bis in die „rauſchenden Keſſel⸗ 
brunnen“ der Unterwelt reicht %. So ift das Nebelland 
phyſiſcher Mythen, nach Verſchiedenheit der Volksſtamme 
und der Klimate, mit anmuthigen oder mit grauenpollen 
Geſtalten gefüllt. Jahrhunderte lang werden ſie durch die 


2 Ideenlreiſe er Generationen vererbt. 


Wenn die Arbeit, die ich geliefert, nicht genugfam dem 
Titel entſpricht, den ich meets ſelbſt als gewagt und 
unvorſichtig gewählt bezeichnet baier ſo muß der- Tadel der 
Unvollſtändigkeit beſonders den Theil dieſer Arbeit treffen, 
welcher das geiſtige Leben im Kosmos, die in die Gedanken⸗ 
und Gefühlswelt reflectirte äußere Natur, berührt. Ich 
habe mich in dieſem Theile vorzugsweiſe begnügt bei den 
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Gegenſtänden zu verweilen, welch / der Richtung Ae. lang 
genähttef Studien näher liegen: bei den Aeußerungen des 
mehr oder minder lebhaften Naturgefühls im claſſiſchen 


Alterthum und in der neueren Zest; bei den Fragmenten 


dichteriſcher Naturbeſchreibung, auf deren Färbung die In⸗ 
bivibualität des Volkscharakters und die religiöſe, monos 
theiſtiſche Anſicht des Geſchaffenen einen To weſentlichen 
Einfluß ausgeübt haben; bei dem anmuthigen Zauber der 
Landſchaftmalerei; bei der Geſchichte der phyſiſchen Welt⸗ 
anſchauung, d. i. bei der Geſchichte der in dem Laufe von 
zwei Jahrtauſenden ſtufenweiſe entwickelten Erkenntniß 
des Weltganzen, der Einheit in den Erſcheinungen. 
Bei einem ſo vielumfaſſenden, ſeinem Zwecke nach zu⸗ 
gleich wiſſenſchaftlichen und die Natur lebendig darſtellenden 
Werke darf ein erſter unvolltommener Verſuch der Ausfüh⸗ 
rung nur darauf Anſpruch machen, daß er mehr durch das 
wirke, was er anregt, als durch das, was er zu geben 
vermag. Ein Buch von der Natur, ſeines erhabenen 
Titels würdig, wird dann erſt erſcheinen, wenn die Natur⸗ 
wiſſenſchaften, trotz ihrer urſprünglichen Unvollendbar⸗ 
keit, durch Fortbildung und Erweiterung einen höheren 
Standpunkt erreicht haben, und wenn ſo beide Sphären 
des einigen Kosmos (die äußere, durch die Sinne wahr⸗ 
nehmbare, wie die innere, reflectivte, geiſtige Welt) gleich⸗ 
mäßig an lichtvoller Klarheit gewinnen. 
die Urſachen berührt / welche mich 
e? dem allgemeinen Naturgemälde keine 
größere Ausdehnung zu geben. Demforitéen und legten 
Bande des Kosmos ift es vorbehalten vieles des Fehlen- 
den zu ergänzen, und die Ergebniſſe der Beobachtung dar⸗ 
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zulegen, auf welche der jetzige Zuſtand wiſſenſchaftlicher 


Meinungen vorzugsweiſe gegründet iſt. Die Anordnung 


dieſer Ergebniſſe wird hier wieder die fef n, welcher ich 
nach den früher Grundſaͤtzen 1 dp Nature for 


Pra 


gemälde gefolgt bin. ee ich zu je ich og ju bo N dems 2. 
Diſciplinen begründend ia Einzelheiten úber barf es mir be 


erlaubt fein noch einige allgemeine erläuternde Betrachtungen 
voranzuſchicken. Das unerwartete Wohlwollen, welches 
meinem Unternehmen bei dem Publikum in ff weiten Krei⸗ 
ſen, in- und außerhalb des Vaterlandes, geſchenkt worden 
ift, läßt mich doppelt das Bedürfniß fühlen mich noch cine 
mal auf das beſtimmteſte über den Grundgedanken des ganzen 
Werkes und über Anforderungen auszuſprechen, die ich ſchon 
darum nicht zu erfüllen verſucht habe, weil ihre Erfüllung 
nach meiner individuellen Anſicht unſeres empiriſchen Wiſſens 
nicht von mir beabfichtigt werden konnte. An dieſe recht⸗ 
fertigenden Betrachtungen reihen fih wie von ſelbſt hiſtoriſche 
Erinnerungen an die früheren Verſuche den Weltgedanken 
aufzufinden, der alle Erſcheinungen in ihrem Cauſalzuſam⸗ 
menhange auf ein einiges Prineip reduciren ſolle. 

Das Grundprineip 7 meines Werkes über den Fos 
mos, wie ich daſſelbe vor mehr als zwanzig Jahren in ben 
franzöſtſchen und deutſchen zu Paris und Berlin gehaltenen 
Borkefungen entwickelt habe, ift in dem Streben enthalten: 
die Welterſcheinungen als ein Naturganzes aufzufaſſen; zu 
zeigen, wie in einzelnen Gruppen dieſer Erſcheinungen 
die ihnen gemeinſamen Bedingniſſe, d. i. das Walten großer 
Geſetze, erkannt worden ſind; wie man von den Geſetzen 
Au der Erforſchung ihres urſachlichen Zuſammenhanges auf: 
ſteigt. Ein ſolcher a" n ee dem A 2> Welt- 
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plans, d. h. der Naturordnung, beginnt mit Verallgemei⸗ 
nerung des Beſondren, mit Erkenntniß der Bedingungen, 
unter denen die phyſiſchen Veränderungen fih gleichmäßig 
wiederkehrend offenbaren; er leitet zu der denkenden Bez 
trachtung beiten, was bie Empirie uns darbietet, nicht aber 
„zu einer Weltanſicht durch Speculstlon und alleinige Ge⸗ 
` bantencntwidehing, nicht zu einer abfoluten Einheitslehre 

in Abſonderung von der Erfahrung“. Wir ſind, ich wieder⸗ 

hole es hier, weit von dem Zeitpunkt entfernt, wo man es 

für möglich halten konnte alle unſere ſinnlichen Anſchauungen 

zur Einheit des Naturbegriffs zu eöneentriren. Der ſichere | 

Weg iſt ein volles Jahrhundert vor Francis Bacon ſchon WW 

von Leonardo da Vinci vorgeſchlagen und mit wenigen 

Worten bezeichnet worden: cominciare dall’ esperienza e per 

mezzo di questa scoprirne la ragione. In vielen Gruppen 

der Erſcheinungen müſſen wir uns freilich noch mit dem 

Auffinden von empiriſchen Geſetzen begnügen; aber das 

Hochjte, ſeltener erreichte Ziel aller Naturforſchung ift das 

Erſpähen des Cauſalzuſammenhanges! ſelbſt. Die 

befriedigendſte Deutlichkeit und Evidenz herrſchen da, wo es 

möglich wird das Geſetzliche auf mathematiſch beſtimmbare 

Erklärungsgründe zurückzuführen. Die phyſiſche Wett 

beſchreibung iſt nur in einzelnen Theilen eine Welt⸗ 

erklärung. Beide Ausdrücke find noch nicht ii — 

Was der Geiſtesarbeit, deren Schranken hier SE 

werden, großes und feierliches inwohnt, ift das frohe Ber 

wußtſein des Strebens nach dem Unendlichen, nach dem 

Erfaſſen deſſen, was in ungemeſſener, unerſchöpflicher Fülle P A 

das Eſchaffene uns offenbart. 2. e, 

Ein ſolches durch alle Jahrhunderte wirkſames Streben 7 Se 
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verführen, das Ziel erreicht, das Princip gefunden zu haben, 
aus dem alles Veränderliche der Körperwelt, der Inbegriff 
aller ſinnlich wahrnehmbaren Erſcheinungen erklärt werden . 
könne. Ve Zeit EH gemäß der erſten EE Wade 
ſchauung des helleniſchen Volksgeiſtes, in den geſtaltenden, 
umwandelnden oder zerſtörenden Naturkräften das Walter 
geiſtiger Mächte in menſchlicher Form verehrt 10 worden 
war, entwickelte fih in den phyſtologiſchen Phantaſten der 
ioniſchen Schule der Keim einer wiſſenſchaftlichen Natur 
betrachtung. Der Urgrund des Entſtehens der Dinge, der 
Urgrund aller Erſcheinungen warb, nach zwei Richtunge F~ A 
aus der Annahme concreter, ſtoffartiger Principien, ſoge⸗ 
nannter Naturelemente, oder aus Proceſſen der Berz 
dünnung und Verdichtung / bold nach mechaniſchen, bald nach A 
dynamiſchen Anſichten /abgeleitet. Die vielleicht urſprüng⸗ D 
lich indiſche Hypotheſe von vier oder fünf ſtoffartig verſchie⸗ 
denen Elementen ift von dem Lehrgedichte des Empedocles 
an bis in die ſpäteſten Zeiten allen Naturphiloſophemen 
beigemengt geblieben: ein uraltes Zeugniß und Denkmal 
für das Bedürfniß des Menſchen, nicht bloß in den Kräften, 
ſondern auch in qualitativer Weſenheit der Stoffe nach einer 
Verallgemeinerung und Vereinfachung der Begriffe zu ſtreben. 

In der ſpäteren Entwickelung der ioniſchen Phyfiologie 
erhob fih Anaragoras von Klazomenä von der Annahme 
bloß bewegender Kräfte der Materie zu der Idee eines von 
aller Materie geſonderten, ihre gleichartigen kleinſten 
Theile entmiſchenden Geiſtes. Die weltordnende Vernunft 
(ows) beherrſcht die continuirlich fortſchreitende Welt 
bildung, den Urquell aller Bewegung und fo auch aller 


12 
phyſiſchen Erſcheinungen. Durch die Annahme eines centri- 
fugalen Umſchwunges te, beffen Nachlaſſen, wie wir 
ſchon oben erwähnt, den Fall der Meteorſteine bewirkt, er⸗ 
klärt Anaragoras den ſcheinbaren Coft-weftlichen) himmliſchen 
Kreislauf. Dieſe Hypotheſe bezeichnet den Ausgangspunkt 
von Wirbel⸗Theorien, welche mehr denn zweitauſend 
Jahre ſpaͤter durch Descartes, Huygens und Hooke eine 
große kosmiſche Wichtigkeit erhielten. Ob des Klazomeniers 
weltorbnender Geiſt die Gottheit ſelbſt oder pantheiſtiſch 
nur ein geiſtiges Princip alles Naturlebens bezeichnet 13, | 
bleibt dieſem Werke fremd, 

In einem grellen Contraſte mit den beiden Abtheilungen 
der ioniſchen Schule ſteht die, das Univerfum ebenfalls uni- 
faſſende, mathematiſche Symbolik der Pythagoreer. Der 
Blick bleibt einſeitig geheftet in der Welt ſinnlich wahr⸗ | 
nehmbarer Naturerſcheinungen auf das Geſetzliche in der | 
Geftaltung (den fünf Grundformen), auf die Begriffe von 
Zahlen, Maaß, Harmonie und Gegenſätzen. Die Dinge 
ſpiegeln ſich in den Zahlen, welche gleichſam eine „nach⸗ 
ahmende Darſtellung“ (ois) von ihnen find: Die gren⸗ 
zenloſe Wiederholbarkeit und Erhöhung der Zahlen iſt der 
Charakter des Ewigen, der Unendlichkeit der Natur. Das 
Weſen der Dinge kann als Zahlenverhältniſſe, ihre Ver⸗ 
änderungen und Umbildungen können als Zahlen-Combina⸗ 
tionen erkannt werden. Auch Plato's Phyſik enthält Verſuche 
alle Weſenheit der Stoffe im Weltall und ihrer Verwand⸗ 
lungsſtufen auf körperliche Formen und dieſe auf die ein⸗ 
fachſten (triangularen) Flaͤchen-Figuren 4 zurückzuführen. 
Was aber die letzten Principien (gleichſam die Elemente | 
der Elemente) find, ſagt Plato in beſcheidenem Mißmuth, 


AR ————— 


Su 


13 


„weiß Gott allein/und wer von ihm geliebt wird unter den h ` 

Menſchen“. Eine ſolche mathematiſche Behandlung phy⸗ 

ſiſcher Erſcheinungen, die Ausbildung der Atomiſtik, die 

Philoſophie des Maaßes und der Harmonie, hat noch rät 

auf die Entwickelung der Naturwiſſenſchaften eingewirkt, 

auch phantaſiereiche Entdecker auf Abwege geführt, welche 

die Geſchichte der phyſiſchen Weltanſchauung bezeichnet. „Es 

wohnt ein feſſelnder, von dem ganzen Alterthume gefeierter 

Zauber den einfachen Verhältniſſen der Zeit und des Rau- ,. 

mes inne, wie ſie ſich in Tönen, fe Zahlen und tinin Ar 

offenbaren.“ 15 

Die Idee der Weltordnung und Weltregierung 

tritt geläutert und erhaben in den Schriften des Ariſtoteles 

hervor. Alle Erſcheinungen der Natur werden in ben E 

phyſiſchen Vorträgen (Auscultationes physicae) 

als bewegende Lebensthätigkeiten einer allgemeinen Weltkraft 

geſchildert. Von dem „unbewegten Bewegen der Welt“ 

hängt der Himmel und die Natur 15 (die telluriſche Sphäre 

der Erſcheinungen) ab. Der „Anordner“, und der letzte 

Grund aller ſinnlichen Veränderungen muß als ein Nicht⸗ 

Sinnliches, von aller Materie Getrenntes betrachtet wer⸗ 

den. " Die Einheit in den verſchiednen Kraftäußerungen 

der Stoffe wird zum Hauptprincipe erhoben, und biefe 

Kraftäußerungen ſelbſt werden ſtets auf Bewegungen redu⸗ 

citt So finden wir in dem Buche von der Seelen foi 

den Keim der Undulations⸗Theorie des Lichtes. Die 

Empfindung des Sehens erfolgt durch eine Erſchütterung, 

eins Batzegang bes Mittels zwiſchen dem Geſicht und dem 

geſehenen Gegenſtande, nicht durch Ausflüffe aus dem Gegen- 
ſtande oder dem Auge. Mit dem Sehen wird das Hören 
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verglichen, da der Schall ebenfalls eine Folge der Luft⸗ 
erſchütterung iſt. 

Ariſtoteles, indem er lehrt, durch die Thaͤtigkeit der 
denkenden Vernunft in dem Beſondern der wahrnehmbaren 
Einzelheiten das Allgemeine zu erforſchen, umfaßt immer 
das Ganze der Natur, und den inneren Zuſammenhang 
nicht bloß der Kräfte, ſondern auch der organiſchen Geſtal⸗ 
ten. In dem Buche über die Theile (Organe) der Thiere 
ſpricht er deutlich feinen Glauben an die Stufenleiter der 
Weſen aus, in derne von niederen zu höheren Formen 
aufſteigen. Die Natur geht in ununterbrochenem, fortſchrel⸗ 
tendem Entwickelungsgange von dem Unbelebten (Clemen⸗ 
tariſchen) durch die Pflanzen zu den Thieren über: zunaͤchſt 
„zu dem, was zwar noch kein eigentliches Thier, aber fo 
nahe mit dieſem verwandt iſt, daß es ſich im ganzen wenig 
von ihm unterſcheidet. “ 19 In dem Uebergange der Bildun⸗ 
gen „find die Mittelſtufen faſt unmerklich.“ 8 Das große 
Problem des Kosmos iſt dem Stagiriten dle Einheit der 
Natur. „In ihr“, ſagt er 2 mit ſonderbarer Lebendigkeit 
des Ausdrucks, pift nichts zuſammenhangslos Eingeſchobenes 
wie in einer ſchlechten Tragödie“. 

Das naturphiloſophiſche Streben dz Erſcheinungen des 
einigen Kosmos Einem Erklaͤrungs⸗Principe unterzuord⸗ 
nen iſt in allen Phyſikaliſchen Schriften des tieffinnigen. 
Weltweiſen und genauen Naturbeobachters nicht zu verken⸗ 
nen; aber der mangelhafte Zuſtand des Wiſſens, die Un⸗ 


bekanntſchaft mit der Methode des Erperimentirens, d. Vë = 
is 


Erſcheinungen unter beſtimmten Bedingniſſen een, 


hinderte ſelbſt kleine Gruppen phyſiſcher Proceſſe in ihrem 
Cauſalzuſammenhange zu erfaſſen. Alles wurde reducirt.; 


f 


15 


auf bie immer wiederkehrenden Gegenfäge von Kälte und 
Wärme, Feuchtigkeit und Dürre, primitiver Dichtigkeit und 


et 
Dünne; ja auf cin von Veränderungen in dere ec 


Körperwelt durch eine Art innerer Entzweiung (Antiperi⸗ 
fafo, welche an unseren zahigen Hypotheſen der entgegen⸗ 
geſetzten Polarität, an die hervorgerufenen Contraſte von 
+ und — erinnert. 2 Die vermeinten Löſungen der Pro⸗ 


A. bleme gfden dann die Thatfachen ſelbſt verhüllt wieder, 


ſelbſtgefällige Breite und etwas helleniſche Vielredenheit über. 
Da der Ariſtoteliſche Sinn wenig auf Stoff⸗Verſchieden⸗ 


heit, vielmehr ganz auf Bewegung gerichtet ity fo tritt 


die Grundidee, alle telluriſchen Naturerſcheinungen dem Im⸗ 
puls der Himmelsbewegung, dem Umſchwung der Himmels⸗ 
ſphäre zuzuſchreiben, wiederholt hervor; geahndet, mit 
Vorliebe gepflegt 2, aber nicht in abſoluter Schärfe und 
Beſtimmtheit dargeſtellt. 

Der Impuls, welchen ich hier bezeichne, deutet nur 
die Mittheilung der Bewegung als den Grund aller 
irdiſchen Erſcheinungen an. Pantheiſtiſche Anſichten ſind 
ausgeſchloſſen. Die Gottheit -ift die höchſte „ordnen de 
Einheit, welche ſich in allen Kreiſen der geſammten Welt 
offenbart, jedem einzelnen Naturweſen die Beſtimmung ver⸗ 
leiht, als abſolute Macht alles zuſammenhaͤlt.“ 2 Der 
Zweckbegriff und die teleologiſchen Anſichten werden nicht 
auf die untergeordneten ⸗Weseapeoceſſe, die der anorga⸗ 
niſchen elementariſchen Natur, angewandt, ſondern) vorz 
zugsweiſe auf die höheren Organiſationen 25 der Thier- und 
Pflanzenwelt. Auffallend ift es, daß in dieſen Lehren die 
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und der fonft überall fo mächtig concife Stylfgeht in ber LIT 
A Erklärung meteorologiſcher oder optiſcher Proceſſe oft in 
arg 
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Gottheit ſich gleichſam einer Anzahl von Aſtralgeiſtern 

bedient, welche (wie der Maſſenvertheilung und der Per 

turbationen kundig) die Planeten in den ewigen Bahnen 

zu erhalten wiſſen. 2» Die Geftirne fil das 

Bild der Göttlichkeit in der CR ES Des kleinen, 

eee Ariſtoteliſchen, gewiß ſtoiſchen Buches vom Kos⸗ 

Ze mos ift hier, trotz feines Namens, nicht Erwähnung gee 

7% ſchehen. Es ſtellt zwar, naturbeſchretbend / und oft mit 

F rhetoriſcher Lebendigkeit und Särbungl zugleich Himmel und 
Er Erde, die Strömungen des Meeres und des Luftkreiſes dar 

JC aber es offenbart keine Tendenz bie Erſcheinungen des Kos⸗ 

mos auf allgemeine phyſtkaliſche, d. h. in den Eigenſchaften 

h der Materie gegründete Principien zurückzuführen. 

Ich habe länger bei der glänzendſten Epoche der Nature 
anſichten des Alterthums verweilt, um den früheſten Ver⸗ 
ſuchen der Verallgemeinerung die Verſuche der neueren Zeit 
gegenüberzuſtellen. In der Gebantenbewegung der Jahr⸗ 
hunderte, welche in Hinſicht auf die Erweiterung kosmi⸗ 
fer Anſchauungen in einem anderen Theile dieſes 
Buches 7 geſchildert worden ift, zeichnen ſich das Ende des 
dreizehnten und der Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
aus; aber das Opus majus von Roger Bacon, der Na- 
turſpiegel des Vincenz von Beauvais, die phyſtſche Geo- 
graphie (Liber cosmographicus) von Albert dem 
Großen, das Weltgemälde (Imago Mundi) des Car⸗ 
diugls Petrus de Alliaco (Pierre billy) find Werke, welche, 
er 

fe fo mächtig fie auch auf i gewirkt haben, durch 
ihren Inhalt nicht dem Titel entſprechen, den fie führen. 
Unter den italiäniſchen Gegnern der Ariſtoteliſchen Phyſik 
wird Bernardino Telefio aus Coſenza als der Gründer einer 
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rationellen Naturwiſſenſchaft bezeichnet. Alle Erſcheinungen 
der ſich paſſiv verhaltenden Materie werden von ihm als 
Wirkungen zweier unkörperlichen Prinelpien (Thätigkeiten, 
Kräfte), von Wärme und Kälte, betrachtet. Auch das 
ganze organiſche Leben, die „beſeelten“ Pflanzen und Thiere, 
ſind das Product jener ewig entzwelten Krafte: von denen 
vorzugsweiſe die eine, die Wärme, der hinmliſchen die an⸗ 
dere, die Kälte, der irdiſchen Sphaͤre zugehört. 

Mit noch ungezügelterer Phantaſie, aber auch mit tie⸗ 
fem Forſchungsgeiſte begabt, verſucht Giordano Bruno aus 
Nola in drei Werken #: De la Causa, Principio e 
Uno; Contemplationi circa lo Infinito, Uni- 
verso e Mondi inumerabili; und De Minimo et 
Maximo, das Weltganze zu umfaſſen. In der Natur⸗ 
philoſophie des Teleſio, eines Zeitgenoſſen des Copernicus, 
erkennt man wenigſtens ef Beftreben die Veränderungen 
der Materie auf zwei ihrer Grunbkräfte zu reduciren, „welche 
zwar als von außen wirkend gedacht werden“, doch ähnlich 
find: den Grundkräften der Anziehung und Abſtoßung in der 
dynamiſchen Naturlehre von Boscowich und Kant. Die 
kosmiſchen Anſichten des Nolaners find rein metaphyſiſch; 
fie ſuchen nicht die Urſachen der ſinnlichen Erſcheinungen in 
der Materie ſelbſt, ſondern berühren „die Unendlichkeit des 
mit ſelbſtleuchtenden Welten gefüllten Raumes, die Beſeelt⸗ 

2 heit Weier Welten, die Beziehungen der höchſten Intelligenz, 
PRM Gottes zu dem Univerſum.“ Mit geringem mathematiſchen 
Wiſſen ausgerüſtet, war Giordano Bruno doch bis zu ſeinem 
furchtbaren Martertode # ein enthuſtaſtiſcher Bewunderer 
von Copernicus, Tycho und Kepler. Zeitgenoſſe des Ga⸗ 
lilei, erlebte er nicht die Erfindung des Fernrohrs von 

N v. Humboldt, Kosmos. MN. 2 
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Hans Lippershey und Zacharias Janſen, und alſo auch 
nicht die Entdeckung der „kleinen Jupiterswelt“, der Venus⸗ 
Phaſen und der Nebelflecke. Mit kühner Zuverſicht auf das 


à nile LJume interno, y ragione naturale, Paltezza dell’ intelleto, 


überließ er ſich glücklichen Ahndungen über die Bewegung 
der Firſterne, die planetenartige Natur der Cometen und 
die von der Kugelform abweichende Geſtalt der Erde. W 
Auch das griechiſche Alterthum iſt voll von ſolchen urano⸗ 
logiſchen Verheißungen, die ſpater erfüllt wurden. 

In der Gedankenentwickelung über kosmiſche Verhält⸗ 
niffe, deren Hauptformen und Hauptepochen hier aufgezählt 
werben, war Kepler, volle 78 Jahre vor dem Erſcheinen 
von Newton's unſterblichem Werke Principia philoso- 
phiae naturalis, einer mathematiſchen Anwendung ber 
Gravitations -Lehre am nächſten. Wenn der Eklektiker Sim- 
plicius bloß im allgemeinen den Grundſatz ausſprach, „das 
Nicht⸗Herabfallen der himmliſchen Körper werde dadurch 
bewirkt, daß der Umſchwung (bie Centrifugalkraft) die Ober⸗ 
hand habe über die de eigene Fallkraft, den Zug nach 
unten“; wenn Joannes Philoponus, ein Schüler des Am⸗ 
moniu Hermſä, die Bewegung der Weltförper „einem priz 
mitiven Stofe und dem fortgeſetzten Streben zum Falle“ 
zuſchrieb; wenn, wie wir ſchon früher bemerkt, Copernicus 
nur den allgemeinen Begriff der Gravitation, wie fie in 
der Sonne als dem Centrum der Planetenwelt, in der Erde 
und dem Monde wirke, mit den denkwürdigen Worten be⸗ 
zeichnet; gravitatem non aliud esse quam appetentiam quan- 
dam naturalem partibus inditam a divina providentia opi- 
ficis universorum, ut in unitatem integritatemque suam 
sese conferant, in formam globi coëuntes: fo finden wir 


MAR 


19 


bei Kepler in der Einleitung zu dem Buche de Stella 
Martis®! zuerſt numeri foe Angaben von den Anziehungs⸗ 
kräften, welche nach Verhältniß ihrer Maſſen Erde und 
Mond gegen einander ausüben. Er führt beſtimmt Ebbe 
und Fluth ® als einen Beweis an, daß die anziehende Kraft 
des Mendes (virtus tractoria) ſich bis zur Erde erſtrecke; 
ja daß dieſe Kraft, „ähnlich der, welche der Magnet auf 
das Eiſen ausübt“, die Erde des Waſſers berauben würde, 
wenn dieſe aufhörte daſſelbe anzuziehen. Leider gab der 
große Mann zehn Jahre fpâter, 1619, vielleicht aus Nach⸗ 
giebigkeit gegen Galilei, welcher Ebbe und Fluth der Ro⸗ 
tation der Erbe zuſchrieb, die richtige Erklärung auf, um 
in der Harmonie Mundi ben Erdkörper als ein leben⸗ 
diges Unthier zu ſchildern, beffen wallfiſchartige Reſpira⸗ 
tion, in periodiſchem, von der Sonnenzeit abhängigen 
Schlaf und Erwachen das Anſchwellen und Sinken des 
Oceans verurſacht. Bei dem mathematiſchen, ſchon von 
Laplace anerkannten Rieffinne, welcher aus einer von Kep- 
ler's Schriften hervorleuchtet ®, ift zu bedauern, daß der 
Entdecker von den drei großen Geſetzen aller planetariſchen 
Bewegung nicht auf dem Wege fortgeſchritten iſt, zu wel⸗ 
chem ihn ſeine Anſichten über die Maffen- Anziehung der 
Weltkörper geleitet hatten. 

Mit einer größeren Mannigfaltigkeit von Naturkennt⸗ LÉ 
niſſen als Kepler je [ Ständer vieler Theile einer es 
mathematiſchen Physik, unternahm Descartes in einem Werke, 
das er Traité du Monde, auch Summa Philoso- E 
Phiae nannte, die ganze Welt der Erſcheinungen, bie 
himmliſche Sphäre und alles, was er von der belebten und 
unbelebten irdiſchen Natur wußte, zu umfaſſen. Der Or⸗ 
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ganismus der Thiere, beſonders der des Menſchen, für 
welchen er eilf Jahre lang ſehr ernſte anatomiſche Stu- 
dien gemacht, ſollte das Werk beſchließen. In der Cor⸗ 
reſpondenz mit dem Pater Merſenne findet man häufige 
Klagen über das langſame Fortſchreiten der Arbeit und über 
die Schwierigkeit fo viele Materien an einander zu reihen. 
Der Kosmos, den Descartes immer ſeine Welt (son 
Monde) nannte, ſollte endlich am Schluſſe des Jahres 1633 
dem Druck übergeben werden, als das Gerücht von der 
Verurtheilung Galilei's in der Inquiſition zu Rom, welches 
erſt vier Monate ſpäter, im October 1633, durch Gaſſendi 
und Bouillaud verbreitet wurde, alles rückgängig machte 
und die Nachwelt eines großen, mit ſo viel Muͤhe und 
Sorgfalt vollendeten Werkes beraubte. Die Motive der 
jee Nichtſerausgabe des Kosmos waren Liebe zu friedlicher 
Ruhe im einſamen Aufenthalte zu Deventer, wie die fromme 
Beſorgniß unehrerbietig gegen die Decrete des heiligen 
Stuhles wider die planetariſche Bewegung der Erde zu fein.® 
Erſt 1664, alfo vierzehn Jahre nach dem Tobe des Philo- 
ſophen, wurden einige Fragmente unter dem ſonderbaren 
Titel: Le Monde ou Traité de la Lumière gedruckt. s 
Die drei Capitel, welche vom Lichte handeln, bülden kaum 
| D „Lein Viertel des Ganzen. Dagegen wurden die Whfehnitte, 
welche urſprünglich zu dem Kosmos des Descartes gehörten, 
und Betrachtungen über die Bewegung und Sonnenferne 
net ber Soe, über den Erdmagnetismus, die Ebbe und 
| Fluth, das Erdbeben und die Vulkane enthalten, in den 
dritten und vierten Theil des berühmten Werkes Princi- 
pes de la Philosophie verſetzt. 
Der Kosmotheoros von Huygens, der erſt nach 
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feinem Tode erſchienen ift, verdient, trotz feines bedeutungs⸗ 
vollen Namens, in dieſer Aufzählung kosmologiſcher Ver⸗ 
ſuche kaum genannt zu werden. Es ſind Träume und 
Ahndungen eines großen Mannes über die Pflanzen⸗ und 
Thierwelt auf den fernſten Weltkörpern, beſonders über die 
dort abgeänderte Geſtalt des Menſchengeſchlechts. Man 
glaubt Kepler's Somnium astronomicum oder Kircher's 
eeſtatiſche Reiſe zu leſen. Da Huygens ſchon, ganz wie 
die Aſtronomen unſerer Zeit, dem Monde alles Waſſer 7 
und alle Luft verſagte, fo ift er über die Eriſtenz des 
Mondmenſchen noch verlegener als über die Bewohner 
der „dunſt⸗ und wolkenreichen“ fernere Planeten. 

Dem unſterblichen Verfaſſer des Werkes Philosophiae 
Naturalis Prineipia mathematica gelang es ben 
ganzen uranologiſchen Theil des Kosmos durch die An⸗ 
nahme einer einigen alles beherrſchenden Grundkraft ber Bez 
wegung in dem Cauſalzuſammenhange feiner Erſcheinungen 
zu erfaſſen. Newton zuerſt hat die phyſiſche Aſtronomie zu 
der Löſung eines großen Problems der Mechanik, zu einer 
mathematiſchen Wiſſenſchaft erhoben. Die Quantität der 
Materie in jeglichem Weltkörper giebt das Maaß ſeiner an⸗ 
ziehenden Kraft: einer Kraft, die in umgekehrtem Verhaͤlt⸗ 
niß des Quadrats der Entfernung wirkt und die Größe 
der Störungen beftimmty welche nicht bloß die Planeten, 
ſondern alle Geſtirne der Himmelsräume auf einander aus⸗ 
üben. Aber das newtonifhe, durch Einfachheit und All⸗ 


gemeinheit fo bewundernswürdige Theorem der Gravitae 


tion iſt in ſeiner kosmiſchen Anwendung nicht auf die 
uranologiſche Sphäre beſchränkt, es beherrſcht auch die tellu⸗ 
riſchen Erſcheinungen in zum Theil noch unerforſchten Rich⸗ 
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2 
tungen; es giebt ben Schlüſſel zu periobiſchen Bewegungen 
im Ocean und in ber Atmoſphaͤre 8, zu der Löſung von 
Problemen der Capillarität, der Endosmoſe, vieler chemiſcher, 
electrßmagnetiſcher und organiſcher Proceſſe. Newton 39 ſelbſt 
unterſchied ſchon die Maſſen⸗Anziehung, wie fie ſich in 
den Bewegungen aller Weltkörper und in den Phaͤnomenen 
der Ebbe und Fluth äußert, von der Moleecular-Anzie⸗ 
hung, die in unendlich kleiner Ent fernung und bei der 
innigſten Berührung wirkſam wird, uf biefe Weiſe zeigt 
ſich unter allen Verſuchen, das Ver mberliche in der Sinz 
nenwelt auf ein einziges Grundprinelp zurückzuführen, die 
Lehre von der Gravitation als der umfaſſendſte und 
kosmiſch vielverheißendſte. Allerdings laffen fih, trotz der 
glänzenden Fortſchritte, welche in neueren Zeiten in der 
Stöchiometrie (in der Rechenkunſt mit chemiſchen Elementen 
und in den Volum⸗Verhaltmiſſen der gemengten Gas⸗Arten) 
gemacht ſind, noch nicht alle phyſikaliſchen Theorien der 
Stofflehre auf mathematiſch beſtimmbare Erklaͤrungsgründe 
zurückführen. Empiriſche Gefege find aufgefunden, und nach 
den weitverbreiteten Anſichten der Atomiſtfk en Core 
puſcular-Philoſophie ift manches der Mathematik zugäng⸗ 
licher geworden; aber bei der grenzenloſen Heterogeneität 
der Stoffe und den mannigfaltigen Aggregatſons⸗Zuſtänden 
der ſogenannten Maſſentheilchen find die Beweiſe jener 
empiriſchen Geſetze noch keinesweges aus der Theorie der 
Contact-Anziehung mit der Gewißheit zu entwickeln 
die Begründung von Kepler's drei großen empiriſchen 
Gefegen aus der Theorie der Maffen- Anziehung oder 
Gravitation / i 
Zu derſelben Zeit aber, in der Newton ſchon erkannt 


J 


pe 


Je: 


lhe 
[Sort 


PE Ok a EE Ai Au 


+ 6S 


ei 


220 


23 


hatte, daß alle Bewegungen der Wellkörper Folgen einer 
unb derſelben Kraft feien, hielt er die Gravitation ſelbſt. 
nicht, wie Kant, für eine Grundkraft der Materie 40; ſonber eda 
für abgeleitet von einer, ihm nod) unbefannten, höheren f Rasa 

2 Kraft oder für CA Folge Se „Umſchwunges des ether, 

welcher den Weltraum erfüllt, und in den Zwiſchenräͤumen 
Nr der Maſſentheilchen dünner ift, nach außen aber an Dich⸗ 

=; tigkeit zunimmt.“ Die letztere Anſicht ift umftändlich in > 

einem Briefe an Robert Boyle 4 (vom bail Febr. 1678) E 
entwickelt, welcher mit den Worten endigt! „ich fuhe in 
dem Aether die Urſach der Gravitation“. Acht Jahre ſpäter, ber 
wie man aus einem Ss an Halley erſieht, gab E dieſe . 
Hypotheſe des dünneren und dichteren Aethers gänzlich auf. 42 
Beſonders auffallend iſt es, daß / neun Jahre vor ſeinem 
Tode, 1717, in der ſo überaus kurzen Vorrede zu der zweiten 
Auflage ſeiner Optik es für nöthig hielt beſtimmt 
zu erklären, daß er die Gravitation keinesweges für eine 
Grundkraft der Materie (essential property of bodies) 
halte s: während Gilbert fon 1600 den Magnetismus für 
eine aller Materie inwohnende Kraft anſah. So ſchwan⸗ 
kend war der tieffinnigfte, immer der Erfahrung zugewandte 
Denker, Newton ſelbſt, über die „letzte mechaniſche Urſach“ 
aller Bewegung. 

Es iſt allerdings eine glänzende, des menſchlichen Geiſtes 
leke würdige Aufgabe, bie ganze Naturlehre von den Geſetzen der 
e, latte, Schwere an bis zu dem Bildungsteiebe in den belebten Kör⸗ 

pern als ein organiſches Ganzes aufzuſtellen; aber der unvoll⸗ 
kommene Zuſtand ſo vieler Theile unſeres Naturwiſſens ſetzt 
der Löſung jener Aufgabe unüberwindliche Schwierigkeiten ent⸗ IE Lu 
gegen. Die Unvolkendbarkeit bete, die Unbegeenst- A 7 


à 


24 
heit der Beobachtungsfphäre macht die Aufgabe, das Ber- 
änderliche der Materie aus den Kräften der Materie ſelbſt zu 
erklären, zu einer unbeſtimmten. Das Wahrgenommene 
erſchöpft bei weitem nicht das Wahrnehmbare. Wenn wir, 
um nur an die Fortſchritte der ye nähereingeit zu erinnern, 
Ager D ag tatueriffen von Gilbert, Robert Boyle und Hales mit 
je dem jetzigen vergleichen / dazu der mit jedem Jahrzehend 
A We) Zu zunehmenden Schnelligkeit des Fortſchrittes gedenken; fo 
SÉ wir die periodiſchen, endloſen Umwandelungen, welche 
bly a allen phyſikaliſchen Wiſſenſchaften bevorſtehen. Neue Stoffe 
und neue Kräfte werden entdeckt werden. Wenn auch viele 
| Naturprogeffe, wie die des Lichts und der Wärme, und des 
Electro- Magnetismus, auf Bewegung (Schwingungen) reduz 
cirt, einer mathematiſchen Gedankenentwickelung zugänglich 
E werben; fo bleiben noch übrig die oft erwähnten, vielleicht 
unbezwingbaren Aufgaben von der Urſach chemiſcher Stoff⸗ 
verſchiedenheit, wie von der ſcheinbar allen Geſetzen ent⸗ 
zogenen Reihung in der Größe, der Dichtigkeit, Achſen⸗ 
| ſtellung und Bahn-Exeentrieität der Planeten, in der Zahl 
und dem Abſtande ihrer Satelliten, in der Geſtalt der Con⸗ 
tinente und der Stellung ihrer höchſten Bergketten. Die 
| hier beiſpielsweiſe genannten räumlichen Verhaͤltniſſe können 
bisher nur als etwas thatſaͤchlich in der Natur Daſeiendes 
betrachtet werden. Sind die Urſachen und die Verkettung 
dieſer Verhältniſſe noch nicht ergründet, fo nenne ich fie 
darum nicht zufällig. Sie ſind das Reſultat von Begeben⸗ 
heiten in den Himmelsräumen bei Bildung unſeres Plaz 
netenſyſtems, von geognoſtiſchen Vorgängen bel der Erhebung 
der äußerſten Erdſchichten als Continente und Gebirgsketten. 
Unſere Kenntniß von der Urzeit der phyſikaliſchen Weltge⸗ 
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ſchichte reicht nicht hoch genug hinauf, um das jetzt Da⸗ 


1 feiende als etwas Werdendes zu ſchldem. 4/0 demnach N. . 
ate der Cauſalzuſammenhang der Erſcheinungen noch nicht hat 

sir, à vojtändig erkannt werden können, ift die Lehre vom Kos⸗ SS 
kn; mos phyſtſche Weltbeſchreibung / nicht eine abge⸗ ia 
mie ſonderte Difeiplin aus dem Gebiet der Naturwiſſenſchaften. 

cb BET Sie umfaft/diefes ganze Gebiet, die Phänomene beider ſaclrcer, 
fa- Seen, Sphären, der himmliſchen und der telluriſchen / unter vn Bhf 
he Alen APT einigen Geſichtspunkte des Strebens nach der Erkenntniß s 

fe eines Weltganzen. # Wie E „in der Darſtellung des Gee Si 
iele ſchehenen (der moraliſchen und politiſchen Sphäre) der Gee 

des ſchichtsforſcher 15 nach menſchlicher Anſicht den Plan der 

bus Weltregierung nicht unmittelbar erſpähen, ſondern nur an 

lich den Ideen erahnden kann, durch die fie fih offenbaren“; 

icht ſo durchdringt auch den Naturforſcher bei der Darſtellung 

off der kosmiſchen Verhältniſſe das innige Bewußtſein, daß die 

nt Zahl der welttreibenden, der geſtaltenden und ſchaffenden 

SS Kräfte keinesweges durch das erſchöpft ift, was fich bisher 

ahl aus der unmittelbaren Beobachtung und Zergliederung der 


on⸗ Erſcheinungen ergeben hat. 


S 


Anmerkungen. > und 


À 2) Kosmos Bd. I. S. 56—59 und 141. ER poi 
FSG fy Lao L S. 6—8, B.S. 10—12 und he. FCF Au: 
„(S. J A. a. O. Bd. II. S. 26—31 und 44—49. , ſeu 


EE Aa. O. Pd. I. S. 383—386, Bd. II. S. 141144. e Se 


(S. sg Hä S. 

„(S. 40 Vergl. über den Weltbaum Pagdraſil und den EEE ti 
rauſchenden (tobenden) Keſſelbrunnen Hvergelmir die Deutſche "Ten 
Mythologie von Jacob Grimm 1844 S. 530 und 756, wie AN? Ser 
Mallet, Northern Antiquities 1847 p. 410, 489 und oP A Ee 

(S. tz.) Kosmos Bd. I. S. 30—33 und 62—70. à Zi 

(S. WI” U. a. D. Yd. II. S. 434. 7 4 GER | der 

S.) In den einleitenden Betrachtungen zum Kosmos 7/2 der“ 
Bd. I. S. 32 hätte nicht im allgemeinen geſagt werden ſollen, daß des 
in den Erfahrungswiſſenſchaften die Auffindung von Geſetzen als | d 


das legte Ziel menſchlicher Forſchung erfoeine”. Die Veſchrankung: 
„in vielen Gruppen der Erſcheinungen“ wäre nothwendig geweſen. . | 
Die Weiſe und/ Vorſicht, in der ich mich im zweiten Bande (S. 354 halt 
und 394) über das Verhältniß von Newton zu Kepler ausgedrückt E 

habe, kann, glaube ich, keinen Zweifel darüber lafen, daß ich das 
Auffinden von Naturgeſetzen und ihre Deutung, d. h. die Erklarung 
der Phänomene, nicht mit einander verweddfle, Ich fage von Kepler: 


„Eine reiche Fülle genauer Beobachtungen, von Tycho de Brahe EC 23 
geliefert, begründete die Entdeckung der ewigen Geſetze planetaz 

riſcher Bewegung, die Kepler's Namen einen unſterblichen Ruhm Qu 
bereiteten und, von Newton gedeutet, theoretiſch als nothe 7 d 
wendig erwieſen, in das Lichtreich des Gedankens (eines denten 7* Su 
den Erkennens der Natur) übertragen wurden; von Newton? ae 
„Wir endigen mit der Erdgeſtaltung, wie fie aus thevretiſchen Va 


Schluͤſſen erkannt worden it. Newton erhob fih zu der Er- 


klärung des Weltſpſtems, da es ihm glückte die Kraft zu E x 
3 H H e GE Br Merl 
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| finden, von deren Wirkung die Kepler'ſchen Geſetze die nothwendige Z 

Folge find" /Z PEGE 
W (S. w) Dn der denkwürdigen Stelle (Metaph. XH, 8 FRET 

‘page 1074 Bekker), in welcher Ariſtoteles von „den Trümmern 

einer früher einmal gefundenen und dann wieder verlorenen Weis- 

heit“ ſpricht, heißt es fehe bedeutungsvoll von der Verehrung Lë 

der Maturfräfte und menſchenähnlicher Götter: „vieles ift mert Bi 

hinzugefügt, zur Ueberredung der Menge, sicher Gefege je 

| und anderer nützlicher Zwecke wegen.“ * d 

| (S. di Die wichtige Verſchiedenheit dieſer naturphlloſo⸗ A g 


ee | phiſchen Richtungen, rodor, iit klar angedeutet in Ariſtot. Phys. 

2 Auseult. I, 4 pag. 187 Bett. / Vergl. Brandis im Ahern. Mu: /C + 
57/4 ſeum für Philologie Jahrg. III. S. 105.) $ 
um Uhe, (S. f) Kosmos Bd. I. S. 139 und 405 Note 59, Bd. II. 
S. 348 und 501 Note 27. Eine merkwürdige Stelle des Stil: 
. plicius p. 4914" fegt die Centripetalkraft deutlichſt dem Um / 

epee - ſchwunge, der Centrifugalkraft, entgegen. Sie gedenkt des „Nicht⸗ 

g AY? Herabfallens der himmliſchen Körper, wenn der Umfhwung die ee 
en, £ Oberhand hat über die eigene Fallkraft, den Sug nach unten“. LP 
25 Deshalb wird bei Plutarch de facie in orbe Lunae p. 923 


| der nicht zur Erde fallende Mond mit „dem Stein in der Schleu⸗ 

| der“ verglichen. Ueber die eigentliche Bedeutung der reor yapnsız 

| des Mnaragoras vergl. Schau bach in Anaxag. Clazom.Fragm. 

| 1827 p. 107 — 109. 

| Te #) Schau bach a a. O. p. 151 — 156 und 185— 189. Je 
Von dem Geiſte, rode, werden auch die Pflanzen für beſeelt ar ee 
halten; Ariftot. de Plant. I, 1 p. 815 Bett, Zi 

S. 8.) Vergl, über dieſen Theil der Phyſik des Plato: 

Doch de platonico systemat{ caelestium globorum /E 7 

Se aa tudes sur le Timée T. Ju. p. 234-22 E 

d Brandis in der Gedigte der Griechiſch⸗Romiſchen. Al 


Philofophie Th. II. Abth. 1. 1844 ©. 375. dE 
NG, #) Kosmos Bd. II. S. 520 Anm. 4. Vergl. Gruppe A 
über die Fragmente des Archytas 1810 S. 33. 
(S. ) Ariſtot. Polit. VII, 4 p. 1326 und Metaph. [13 + 


XL, 7 pag. 1072, 10 Bett. und XII. 10 pas. 1074, 5. Das 

Prendo- Ariſtotellſche Buch de Mundd/weldes Giant bem Chry: Z3 

fippus zuſchreibt (Kosmos Bd. II. S. 14 und 106), enthalt eben: vr 
1 DL PER. >. 
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falls (cap. 6 pag. 397) eine ſehr beredte Stelle über den Weltordner 
und Welterhalter. 
rm »Die Romeisitellen find aefammelt in Ritter, 
de Malle bre em re 
u FC TES 


D 


KE EE Ee 


Le) „ 
, det 
S sie: > 
— 7 bap der 
2 en planeten ſucht, was wir als Mittel- 
S glieder der Kette in den untergegangenen Formen von Thier⸗ und 
Pflanzenarten finden! 
/e Fe a (S. 34) Ariſtot. Metaph. lib. XIII cap. 3 pag. 1090 
no. 20 Vetter. 

Ge (©, ES Die dvrerepiorasig des Ariſtoteles ſpielt befo À 
ders eine große Rolle in allen Erklärungen meteorologiſcher Pr: 
ceſſe; fo in den Werken: de generatione et interitu lib. IE 

h „cap. 3 p. 330, den Metcorologicis lib. 1 cap. 12 inf lib. III 


1 cap. 3 p. 372, und den Problemen (lib. XIV cap. 3, lib. VIII 


ariſtoteliſchen Grundfägen abgefaßt find. In der alten Polaritäts⸗ = | 
AAT — Hvpotheie rar dvrizspisrasn: ziehen fih aber gleichartige Zuſtande — #7 Pi 
an und ungleichartige (H und —) ſtoßen fih entgegengeſetzt ab e, 
Gergl. Ideler, Meteorol. veterum Grace, et Rom, 1832 9477 
p. 10). Die entgegengeſetzten Zuftände, fatt fih bindend zu ver⸗ e 
nichten, erhöhen vielmehr die Spannung. Das de zpde ſteigert e zl 
ia das Behle f fo wie umgekehrt „die umgebende Wärme bei der. Hagel⸗ T} A 
bildung, indem das Gewölt fih in wärmere Luftſchichten ſenkt, | 
den kalten Körper noch kälter macht“. Ariſtoteles erklärt durch 
feinen antiperiſtatiſchen Proceß, durch Wärme⸗ Polarität, was 
die neuere Phyſik durch Leitung, Strahlung, Verdampfung, Ver⸗ | 
= änderung der Werme-Capacitat zu erklaren weiß. S. die ſcharf⸗ 
ETAT Abhandlung von Paul Erman in ben ee der 
—— Berliner Akademie auf das J. 1825 S. 128. 
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falls (cap. 6 pag. 397) eine ſehr beredte Stelle über den Weltordner 
und Welterhalter. 
D (S. Y) Die Beweisſtellen find gefammelt in Ritter, 
Geſch, der Philoſophie Th. III. S. 185 — 191. 
/? (S. M.) Vergl. Ariſtot. de anima II, 7 pag. DESS 
F 4, © (©. $) Yriftot. de partibus anim. lib. IV cap. 5 
no. 12 pag. 681 Bekker. 
IG » (S. $.) Ariſtot. Hist. Anim. lib. VIII cap. 1 pag. 588 
no. 10—24 Bekker. Wenn im Thierreiche unter den Repräſen⸗ 


welche das Element des reinſten Feuers darſtellen, fo können vi 
leicht diefe Mittelftufen im Monde vorkommen (Bieſe, die Phil. 
« des Ariftoteles Bd. II. S. 186). Sonderbar genug, daß der 
Stagirite in einem anderen Planeten ſucht, was wir als Mittel⸗ 
glieder der Kette in den untergegangenen Formen von Thier: und 

N Pflanzenarten finden! 
~ (S. .) Ariſtot. Metaph. lib. XIII cap. 3 pag. 1090 

fr ech 20 Vekker. 
Ze (S. 300) Die dvrercpisrase des Ariſtoteles fpielt befon- 
ders eine große Rolle in allen Erklärungen meteorologiſcher Proz 
cefe; fo in den Werken: de generalione et interitu lib. II. 
i cap. 3 p- 330, den Metcorologicis lib. 1 cap. 12 mfb lib. 1 
14 


tanten der vier Elemente auf der Erde einige fehlen, z. B. N 


cap. 3 p. 372, und den Problemen (lib. XIV cap. 3, lib. VIII 
no. 9 p. 888 und lib. XIV no. 3 p. 909), die wenigſtens nach 
ariſtoteliſchen Grundfägen abgefaßt find. In der alten Polaritäts⸗ 


ANT z Hyppotheſe zar arrızepisrası, ziehen fich aber gleichartige Zuſtande . #7 n, | 


an und ungleichartige ( und —) ſtoßen fih entgegengeſetzt ab 
(vergl. Ideler, Meteorol. veterum Graec, et Rom. 1832 
p. 10). Die entgegengeſetzten Zuſtaͤnde, ſtatt fih bindend zu ver⸗ 
nichten, erhohen vielmehr die Spannung. Das zor ſteigert 
fe das l fo wie umgekehrt „die umgebende Wärme bei der Hagel⸗ 
bildung, indem das Gewoͤlk fo in wärmere Luftſchichten ſenkt, 
den kalten Körper noch kalter macht“. Ariſtoteles erklärt durch 
feinen antiperiſtatiſchen Proceß, durch Wärme-Polarität, was 
die neuere Phyſik durch Leitung, Strahlung, Verdampfung, Ver⸗ 
änderung der Warme ⸗Capacität zu erklären weiß. S. die ſcharf⸗ 


all. bat, Abhandlung von Paul Erman in den der 
— Berliner Akademie auf das J. 1825 S. 128. 


e, 
2 2 
27 
“By, 

| 


SA 


falls (cap. 6 pag. 397) eine ſehr beredte Stelle über den Weltordner 
und Welterhalter. 
Ji „(S. "Di Die Beweisſtellen find geſammelt in Ritter, 
Geſch. der Philoſophie Th. III. S. 185 — 191. 
Je (S. P) Vergl. Artiſtot. de anima II, 7 pag. 419.7 
P , „S. ) Arifot. de partibus anim. lib. IV cap. 5 
no, 12 pag. 681 Bekker. 
[# 2 (S. $) Ariftot..Hist. Anim. lib. VIII cap. 1 pag. 888 
no. 10—9% Bekker. Wenn im Thierreiche unter den Repräſen⸗ 


tanten der vier Elemente auf der Erde einige fehlen, z. B. die, 
welche das Element des reinſten Feuers darſtellen, fo können N 
leicht dieſe Mittelſtufen im Monde vorkommen (Bieſe, die phil. N 
- des Ariſtoteles Bd. II. S. 186), Sonderbar genug, daß der 
Stagirite in einem anderen Planeten ſucht, was wir als Mittels 
glieder der Kette in den untergegangenen Formen von Thier⸗ und 
Pflanzenarten finden! 
(S. 2.) Ariſtot. Metaph. lib. XIII cap. 3 pag. 1090. 
e . 20 Better, ` 
Lei GE ES Die avrirepisrasis des Ariſtoteles fpielt befon 
ders eine große Rolle in allen Erklärungen meteorologiſcher Pro: 
ceſſe; fo in den Werken: de generatione et interitu lib. II 
fi cap. 3 p. 330, den Metcorologicis lib. I cap. 12 uyd lib. II 
7 


cap. 3 p. 372, und den Problemen (lib. XIV cap. 3, lib. VIII 
no. 9 p. 888 und lib. XIV no. 3 p. 909), die wenigſtens nach 
ariſtoteliſchen Grundfägen abgefaßt find. In der alten Polaritäts⸗ z 
AAT? Hypotheſe zar drrırepiórasiv ziehen fih aber gleichartige Zuſtande #7 ës 
an und ungleichartige (+ und —) ſtoßen ſich entgegengeſetzt ab ge, d 
(vergl. Ideler, Meteorol. veterum Grace, et Rom. 1832 SE 
p. 10). Die entgegengeſetzten Zuſtaͤnde, Gett fih bindend zu vers (ay a 
nichten, erhöhen vielmehr die Spannung. Das zor ſteigert hig 
{a das Zen) fo wie umgekehrt „die umgebende Wärme bei der Hagel- 
bildung, indem das Gewoͤlk fih in wärmere Luftſchichten ſenkt, 
den kalten Körper, noch kalter macht“. Ariſtoteles erklärt durch 
feinen antiperiftatifhen Procef, durch Wärme: Polarität, was 
die neuere Phyſik durch Leitung, Strahlung, Verdampfung, Ver⸗ 
R ‚änderung der Wärme-Capacität zu erklären weiß. S. die ſcharf⸗ 
Aa innige Abhandlung von Paul Erman in den Seite der 
——_ Berliner Akademie auf das J. 1825 S. 128. 
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(S. d Durch die Bewegung der Himmelsſphaͤre wird NS 
alles Veränderliche in den Naturkörpern, werden alle irdiſche Cr- 
ſcheinungen hervorgerufen. arity Meteïor. 1, 2 p. 339 (vergl, LÉ 
auch Mei ff de ener, et Qorrlipt. II, 10 p. 336). LA 7 2 

„ (S. Æ) Ariſtot, de Coelo lib. H cap. 9 pag. 279, lib. II 7 
cap. 3 pag. 286, lib. II cap. 13 pag. 292 Bekker (vergl. Bieſe 
Bd. L S. 352 — 357). * À 7 

S. A) Wriftor. phys. auscult. lib. II cap. 8 pag. En? 
499, de anima lib. IIT cap. 19 pag. 434, de Animal. generat. 

Las 


. (S. J. baue 8 b. 1076, in welder Stele e 
eine denkwürdige Erläuferung iin Commentar des Alexander Aphro⸗ 4" SS d 
difienfis enthalten if. Die Geſtirne find nicht feelenlofe Körper, = $3 x: 
fie find vielmehr als handelnde und lebendige Weſen zu betrachten wee 
(Ariſtot. de Coelo lib. II cap. 12 p. 292). Sie ſind das Gött- 
lichere unter dem Erſcheinenden, rd Georepa röv proper (Ariſtot. 
de Coelo lib. 1 cap. 9 p. 278 und lib. II cap, 1 p. 280). In 2 
der kleinen pſeudo⸗Ariſtoteliſchen Schrift de Mundo, in welcher KSE 
eine ſehr religiöfe Stimmung vorherrſcht (von der erhaltenden All: 

girth 


E 


— macht Gottes cap. 6 pag. 400), wird der hohe Aether auch 
benannt (cap. 2 pag. 392). Was der phantaſiereiche Kepler im 


Mysterium cosmographieum (cap. 20 P. 71) „bewegende 
Geiſter, animae motrices“, nennt, iſt die verworrene Idee einer 
Kraft (virtus), tt in der Sonne (anima mundi): ihren Hauptſitz fü 
hat, nach den Geſetzen des Lichts in der Entfernung abnimmt und 
die Planeten in elliptiſchen Bahnen umtreibt. (Vergl. auch Apelt, 
Epochen der Geld. der Menſchheit Bd. I. S. 274.) „C 
* (S. ) Kosmos Bd. II. S. 280 — 291. 
GS. 47) Vergl. die ſcharſſiunige und gelehrte Bearbeitung a TT pape 
der Werke des Phitofophen von Nola in Bordano Bruno par 
Christian Bartholmèss T. II. 1847 p. 129, 149 und 201. y 
— 3 (S. Y.) Verbrannt zu Rom am 17 Februar 1600, nach . 
der Sentenz: ut quam clementissime et citra sanguinis effusio- 
nem puniretur. Bruno war 6 Sabre unter den Bleidächern in 
Venedig, zwei Jahre in der Inquifition zu Rom gefangen geweſen. 
Als das Todesurtheil ihm verkündigt ward, ſagte der nichtgebeugte ele 
Mann bs n muthigg/ Wort majori forsitan com timore / “a 
fertis quam ego accipiam. Aus Italien füh- 


sententiam in m 
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tig. (1580), lehrte er in Genf, in Lyon, Toulouſe, Paris, Orford, 
Marburg, Wittenberg (das er Deutſchlands Athen nennt), 
Prag, Helmſtedt, wo er 1589 die wiſſenſchaftliche Ausbildung des 
Herzogs Heinrich Julius von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel vollendete 
(Bartholmeß T. I. p. 167— 178), und feit 1592 in Padua, 

„S. $) Vartholmeß T. ll. p. 219, 232 und 370, Ueber 
die große Himmelsbegebenheit des plotzlich (1572) in der Caſ⸗ 
fiopea jauflodernden neuen Sternes bat Bruno die einzelnen Be⸗ 
obachtungen forgfältig zuſammengeſtellt. Seine naturphiloſophiſchen 
Beziehungen zu zweien ſeiner calabreſiſchen Landsleute, Bernardino 
Teleſio und Thomas Campanella, wie zu dem platonifirenden Cars 
dinal Nicolaus Krebs aus Cuſa (f Kosmos Bd. II. S. 503) ſind 
in neueren Seiten vielfach geprüft worden. 

(S. CN »Si duo lapides in aliquo loco Mundi collocaren- 
tur propinqui invicem/extra orbem virtutis tertii cognati cor- 
boris; illi lapides ad similitudinem duorum Magneticorum cor- 
porum I coirent loco intermedio, quilibet accedens ad alterum 
tanto interyallo, quanta est allerius moles in comppratione, Si 


luna et terra non retinerentur vi animali (!) aut alia aliqua aequi- 


pollente, quaclibet in suo circuitu, Terra adscenderet ad Lunam 
quinquagesima quarta parte intervalli, Luna descenderet ad Ter- 
ram quinquaginta tribus eireiter partibus intervalli; ibi jungeren- 
tur, posito tamen quod substantia utriusque sit unius et ejusdem 
densitatis.« Kepler, Astronomia nova/seu Physica coe- 
lestis de Motibus Stellae Martis 1609 Introd, fol. v. ueber 
die alteren Anſichten von der Gravitation $ Kosmos Bd. II. 
S. 348, 501 und 502, 

„S. A) »Si Terra cessaret attrahere ad se aquas suas, 
aquae marinae omnes elevarentur et in corpus Lunae influcrent. 
Orbis virtutis tractoriae, quae est in Luna, porrigitur usque ad 
terras, et proléctat aquas quacunque in verticem loci incidit sub 
Zonam torridam, quippe in occursum suum quacunque in yer- 
ticem loci incidit, insensibiliter in maribus inclusis, sensibiliter 
ibi ubi sunt latissimi alvei Oceani propinqui, aquisque spaciosa 
Teciprocationis libertas.« (Kepler / . e.) »Undas a Luna trahi 
ul ferrum a Magnete. . Ke pleri Harmonices Mundi 
libri quinque 1619 lib. EV cap. 7 p. 162. Dieſelbe Schrift, welche 
ſo viel herrliches, ja die Begründung des wichtigen dritten Ge⸗ 
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ſetzes (nach dem die Quadrate der Umlaufszeiten zweier Planeten IQ 
ſich verhalten wie die Würfel der mittleren Entfernungen) enthält, S 


d wird durch die muthwilligſten Phantafiefpiele über die eſpira- 
4 tion, die Nahrung und die Wärme des Erdthieres, über 
e Seele, fein Gedachtniß (memoria animae Terrac), ja feine / ce, 


ſchaffende Einbildungskraft (animae Telluris imaginatio) verun⸗ 
ſtaltet. Der große Mann hielt fo feſt an dieſen Träumereien, daß 
er mit dem myſtiſchen Verfaſſer des Macrocosmos, Robert Fludd 
aus Oxford (der an der Erfindung des Thermometers Theil haben 
fol), über das Prioritätsrecht der Anſichten vom Erdthiere fe 
ernſthaft hadert (Harm. Mundi p. 252). — Mafen = Anziehung 
wird in Kepler's Schriften oft mit magnetiſcher Anziehung ver⸗ 
wedfelt. »Corpus Solis esse magnelicum. Virtutem quae Plane- 
las movet residere in corpore Solis.« (Stella Martis Pars II 
Cap. 32 und 34.) Jedem Planeten wurde eine Magnet⸗Achſe zuz 
CS nay geſchrieben, welche ſtets nach einer und derfelben Weltgegend ge⸗ . 
3 richtet if. (Apelt fod Kefler’s aſtron. Weltanſicht 1849 h Phe 
AMPLE? e 73) i bye 
ge nume se. gh) eral. Kosmos D. U. S. 364 und 512 Anm. 58. 12 


t 
] 
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(S. 3$) La Vie de Mr. Des-Cartes (par Baillet) = 
se 1691 P. I. p. 197 und Oeuvres de Descartes publiées par 

Victor Cousin T. J. 1824 p. 101. 

(S. %) Lettres de Descartes au P. Mersenne 
du 19 Noy. 1633 et du 5 Janvier 1634 (Baïllet P. I. p. 244-247). J= 

(S. Æ) Die lateiniſche Ueberſetzung führt den Titel: Mun- 
dus sive Dissertatio de Lumine ut et de aliisSensuum 
Objectis primariis, S. R. Descartes, Opuscula post- 


26 


huma physica et mathematica Amst. 1704. zh 
SCH Z (S. 9%) »Lunam aquis carere et aëre: Marium similitu- E 
ned feb dinem in Lina nullam reperio. Nam regiones planas quae mon- / 


4 LAG tosis muito obseiriores sunt, quasque yulgo pro maribus haberi 
video et oceanorum nominibus insigniri, in his ipsis, longiore 
telescopio inspectis, cayitates exiguas inesse comperio rotundas, 
umbris intus cadentibus; quod maris superficiei convenire nequit: 
tum ipsi campi illi Jatiores non prorsus aequabilem superficiem 
praeferunt, cum diligentius eas intuemur, Quodeirca maria esse 

- non possunt, sed materia constare debent minus candicante, 
quam quae est partibus asperioribus, in quibus rursus quaedam 
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yiridiori lumine caeteras praecellunt.« Hugen ii Cosmotheo- 
ros ed. alt, 1699 lib. II p. 114. Auf dem Jupiter vermuthet 
aber Hupgens viel Sturm und Regen, denn: ventorum flatus ex 
ina nubium Jovialium mutabili facie cognoscitur (lib. I p. 69). 
„Die Träume von Huygens Cin. a firengen Mathematikers eben nicht 


* 
Lage ` 
r würdig, (über die Bewohner ferner Mlaugten ind leider zeen? 


El, erneuert worden. 


. 
Wie 
WE 


2 (S. ai Laplace (des oscillations de l'atmosphère, du 
= flux solaire ot junaire) in der Mécanique céleste livre IV 
“amd in der Exposition du Syst. du Monde 824 p. 291—296. 


LER, w (S. 34.) Adjicere jam licet de spiritu quodam subtilissimo 
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et in iisdem latente, cujus vi et actio- cy ed 


nibus particnlae corporum ad minimdS distantias se mutuo altra- «747447 


VI ot contiguae factae cohaerent. Newton, Principia Phil. 
nat. (ed. Le Seur et Jacquier 1760) Schol. gfn. T. III. p. 676. 
Vergl/ Newton. Opticks (ed. 1718) Query 31 p. 305 und 353, 
367 und 372. (Laplace, Syst. du Monde p. 384; Kosmos 
Bd. I. S. 56 und 74.) 

(S. 3%) Hactenus phaenomena caclorum et waris nostri 
per vim gravitatis exposui, sed causam gravitatis nondum assig- 
navi: Oritur utique baec vis a causa aliqua, quae penetrat ad 
usque centra solis et planetarum, sine virtutis diminutione; 
quaeque agit non pro quantitate superficierum particularum, in 
quas agit (ut solent causae mechanicae), sed pro quantitate ma- 
teriae solidae: — Rationem harum gravitatis proprietatum ex 
phaenomenis nondum potui deducere et hypotheses non fingo- 
Satis est quod gravilas revera existat el agat secundum leges a 
nobis expositas. Newton, Principia Phil. nat, p. 676. — 
To tell us that every species of things is endow’d with an occult 
specifiek quality by which it acts and produces manifest effects, 
is to tell us nothing: but to derive two or three general prin- 
ciples of motion from phaenomenajand afterwards to tell us how 
the properties and actions of all corporeal things follow from 
those manifest principles, would be a very great step in Philo- 
sophy, though the causes of those principles were not yet dis- 
cover: and therefore T scruple not to propose the principles of 
motion and leave their ‘causes to be found out. Newton, 
Opticks p. 377. Früher; Query 31 p. 351, heißt es! Bodies 
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act one upon another by Ihe attraction of gravity, magnetism 
and electricity, and it is not improbable that there may be more 
attractive powers than these: How these attractions may be 

=. performed, Ido not here consider. What I call attraction, may 
ie Meijer, performed by impulse or by some other means unknown to 
Hips me. I use that word here to signify only in general any force 

i by which bodies tend towards one another, whatsoever be the 


cause. 190 
(S. 3%) I suppose the rarer aether within bodies and /23. 

the denser Without them. Operum Newtoni Tomus IV. (ed. 

1782 Gam. Horsley) p. 386, mit Anwendung auf die Erklärung 

der von Grimaldi entdeckten Diffraction oder Lichtbeugung. Am 
Schluſſe des Briefes von Newton an Robert Boyle vom Febr. 1678 

p. 394 heißt es: I shall set down one conjecture more which came 

into my mind: it is about the cause of gravity....... Auch die 
Correſpondenz mit Oldenburg vom December 1675 beweift, daß 

Der große Mann damals den Aether⸗Hypotheſen nicht abgeneigt 

war. Nach diefeip ſollte der Stoß des materiellen Lichtes den m 
Aether in Schwingung ſetzen; die Schwingungen des Aethers allein, 
welcher Verwandtſchaft mit einem Nerven⸗Fluidum hat, erzeugten 

nicht das Licht. S. über den Streit mit Hoofe Horsley T. IV. 


p. 378— 380, 3 
u ©. J) Brewfer, Life of Sir Isaac Newton / 


p. 303—303. 

a (S. 9.) Die Erklarung not to take gravity for an essen- je 
tial property of bodies, welche Newton im Second ; Advertisement 
giebt, contraſtirt mit den Attractions- und Repulſions⸗Kraften, 
welche er allen Maſſentheilchen (molécules) zuſchreibt, um nach 
der Emiſſtons⸗Theorie die Phänomene der Brechung und Zurück⸗ 
werfung der Lichtſtrahlen von ſpiegelnden Flachen „vor ber wirk⸗ 
lichen Berührung“ zu erklaren. (Newton, Opticks Book If 
Prop. 8 p. 2H und Brewfter a. a. O. p. 301.) Nach Kant (. 
die Metaphyſiſchen Anfangsgründe der Naturwiſſen⸗ Sal 
ſchaf F kann. die Eriſtenz der Materie nicht gedacht werden ohne Free” 
die Kräfte der Anziehung und Abſtoßung. Alle phyfifehen Erſchei⸗ 
nungen ſind deshalb nach ihm wie nach dem früheren Goodwin 
Knight (Philos. Transact. 1748 p. 264) auf den Conflict jener 
zwei Grundkräfte zurückzuführen. In den atomiſtiſchen Syſtemen, 
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Me Kant's bunamifchen Anſichten diametral eittgegengefest find, 

fn wurde nach einer Afname, welche befonders durch Lavoifier ſich 
weit verbreitete, die Anziehungskraft den discreten ſtarren Grund 

körperchen (molécules), aus denen alle Körper beſtehen follen; die 

der de Abſtoßungskraft E Wärmeſtoff/ Atmoſphären, welche die 
le ta Grundkoͤrperchen umgeben, zugeſchrieben. In dieſer Hppotheſe, 
welche den fogenanuten War me fott als eine ſtetig ausgedehnte 

Materie betrachtet, werden “zweierlei, Elementarſtoffe, wie in der 

ae „Mythe von zwei Aether-Arten Newton, Opt. Query 28 p. 339), 

£ Ga Deh angenommen. Man fragt dann, was wiederum jene Waͤrme-Ma⸗ 
mA terie gusdehnt? Betrachtungen über die Dichtigkeit der molécules 

in Vergleich mit der Dichtigkeit ihrer Aggregate (der ganzen Kör- 
per) leiten nach atomiſtiſchen Hypotheſen zu dem Reſultate: daß 
der Abſtand der Grunbförperchen von einander weit größer als ihr 


Durchmeſſer ift. 
le 2 Kosmos Bd, I. S. 98—102. 
aa (S. $$) A a, O. Bd. I. S. 39 und 50—56: 


IEN (S. Wei Wilhelm von Humboldt, gefammelte 
Werke Bd. I. S. 23, 
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per vim gravilalis exposui, sed causamfgravitalis nondum assig- 2 
nazi. Oritur utique haec vis a causa aliqua, quae penetrat ad +” DZ Lia) 
usque centra solis et planetarum, sine virtutis diminutione; 
quaeque agit non pro quantitate superſicierum particularum, | in 
quas agit (ut solent causae mechanicae), sed pro quantitate, ma- 
teriae solidae. — Rationem harum gravitatis proprietatum ex 
phaenomenis nondum potui ‘deducere et hypotheses ` non fingo. 
“Satis est quod gravitas revera existat gt agat secundum leges a 
nobis expositas. Newton, Principia Phil. nat. p. 676. — 
To tell usythat every species of things is endow’d with an occult 
specifick quality:by, which it acts and produces manifest effects, 
is to tell us nothing: but to derive two or three general prin- 
ufiples of motion from phaenomena, and afterwards 10 tell us how 
‘the properties and actions of allg corporeal’ things follow from 
those manifest principles, would be a very great step in Philo- 
sophy, though the causes of {hose"principles were not yet dis- 
covered: and therefore I scruple notftogpropose the principles of 
motion and leave their causes to be. found out. Newton, 
Opticks p. 377. Früher, Query 31 ip. 351, heißt es: Bodies 
act one upon another by the attraction of gravity, magnetism 
and electricity, and it is not improbable that there may be more 
attractive powers than these. How these attractions may be per: 


formed, ¥do not here consider. What 1 call attraction, may be H 
performed byi lse or by some other means unknown to me, Xi Ms 


I use thal word here to signify only in general any force by Which “~~ EU 
bodies tend towards,one another, whatsoever be the cause. 
“ (S, 23.) I suppose the rarer/aeiher within bodies and 
` the denser without them. Operum Newtoni Tomus IV. (ed. 
1782 Sam. Horsley) p. 386, mit Anwendung auf die Erklärung 
der von Grimaldi entdeckten Diffraction oder Lichtbeugung. Am 
Schluſſe des Briefes von Newton an Robert Boyle vom Febr. 1078 
P. 394 heißt es: I shall set down one conjecture more which came 
into my mind: it is about the cause of gravity....... Auch die 
Correſpondenz mit Oldenburg vom December 1675 beweiſt, daß 
der große Mann damals den Aether⸗Hypotheſen nicht abgeneigt 
war. Nach diefen ſollte der Stoß des materiellen Lichtes den 
Aether in Schwingung fegens die Schwingungen des Aethers allein, 
welcher Verwandtſchaft mit einem Nerven: Fluldum hat, erzeugten 
Ae Humboldt, Kosmos, III. 3 f 
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nicht das Licht. S. über den Streit mit Hooke Horsley T. IV. 
p. 378 — 380. 

(S. 23.) Brewſter, Life of Sir Isaac Newton 
p. 303—305. 

(S. 23.) Die Erklärung not to take gravity for an essen- 
tial property of bodies, welche Newton im Second Advertisement 
giebt, contraftirt mit den Attractlons⸗ und Repulfiond- Kräften, 
welche er allen Maſſentheilchen (molécules). zuſchreibt, um nach 
der Emiſſions⸗Theorie die Phänomene der Brechung und Zurück⸗ 
werfung der Lichtſtrahlen von ſpiegelnden Flächen „vor der wirt- 
lichen Berührung“ zu erklären. (Newton, Opticks Book II 
Prop. 8 p. 241 und Brewſter a. a. O. p. 301.) Nach Kant (f. die 
Metaphpſiſchen Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft 

S. 28) kaun die Erifteng der Materie nicht gedacht werden ohne 

Kräfte der Anziehung und Abſtoßung. Alle phyfiſchen Erſchei⸗ 
Hungen find deshalb nach ihm wie nach dem früheren Goodwin 
Knight (Philos. Transact. 1748 p. 264) auf den Conflict 
zwei Grundkrafte zurückzuführen. In den atomiſtiſchen Spſtemen, 
die Kant's dynamiſchen Anſichten diametral entgegengeſetzt find, 
wurde nach einer Annahme, welche beſonders durch Lavoiſſer Dé 
weit verbreitete, die Anziehungskraft den discreten ſtarren Grund: 
körperchen (molécules), aus denen alle Körper beftehen folen; die 
Abſtoßungskraft aber den Wärmeſtoff⸗Atmoſphären, welche die 
Grundkörperchen umgeben, zugeſchrieben. In dieſer Hypotheſe, 
welche den ſogenannten Wärmeſtoff als eine ſtetig ausgedehnte 
Materie betrachtet, werden demnach zweierlei Materien, d. i zweier⸗ 
lei Elementarſtoffe, wie in der Mythe von zwei Aether-Arten 
(Newton, Opt. Query 28 p. 339), angenommen. Man fragt dann, 
was wiederum jene Wärme⸗Materie ausdehnt? Betrachtungen 
über die Dichtigkeit der molécules in Vergleich mit der Dichtigkeit 
ihrer Aggregate (der ganzen Körper) leiten nach atomiſtiſchen Hy- 
potheſen zu dem Reſultate: daß der Abſtand der Grundkörperchen 
von einander weit größer als ihr Durchmeſſer tft. 

(S. 25.) Kosmos Bd. I. S. 98—102. 

S. 25.) A. a. O. Bd. I. S. 39 und 30 — 56. 

(S. 25.) Wilhelm von Humboldt, gefammelte 
Werke Bd. I. S. 23, — — 
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Ergebniſſe der Beobachtung | 


aus dem 


uranoblogiſchen Theile der phyſiſchen | 
Weltbeichreibung. 


Wir beginnen wieder mit den Tiefen des Weltraumes 
und den fernen Sporaden der Sternſchwärme, welche dem 
X teleſcopiſchen Sehen als ſchwach aufglimmende Nebelflecke 
erſcheinen. Stufenweiſe ſteigen wir herab zu den um einen 
= gemeinſchaftlichen Schwerpunkt kreiſenden, oft zweifarbigen 
Doppelfternen; zu den näheren Sternſchichten, deren 
eine unfer Planetenſyſtem zu umſchließen ſcheint; durch dieſes 
Planetenſyſtem zu dem luft⸗ und meerumfloſſenen Erd⸗ 
2 ſphäroid, das wir bewohnen. Es ift fon in dem Ein⸗ 
0 gange des allgemeinen Naturgemäldes! angedeutet 
worden, daß dieſer Ideengang dem eigentlichen Charakter 
= eines We kes über den Kosmos allein angemeſſen min nn 
hier nicht, ben Bedürfniſſen unmittelbarer ſinnlicher An⸗ 
ſchauung entsprechend, von dem heimiſchen, durch organiſche 
Kräfte auf ſeiner Oberfläche belebten, irdiſchen Wohnſitze 
begonnen und von den ſcheinbaren Bewegungen der Welt 
körper zu den wirklichen übergegangen werden kann. 
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Das uranologiſche Gebiet, bem telluriſchen ent- 
gegengeſetzt, zerfällt bequem in zwei Abteilungen, von denen 
die eine die Aſtrognoſie oder den Firſternhimmel, 
die andere unfer Sonnen- und Planeten ſyſtem im- 
faßt. Wie unvollkommen und ungenügend eine foldje Nor 
menclatur, die Bezeichnung folder Abtheilungen ift, braucht 
hier nicht wiederholt entwickelt zu werden. Es ſind in den 
Naturpwiſſenſchaften Namen eingeführt worden, ehe man bie 
Verſchiedenartigkeit der Objecte und ihre ſtrengere Begren⸗ 
zung hinlänglich kannte.! Das Wichtigſte bleibt die Ber- 
kettung der Ideen und die Anreihung, nach der die Objecte 
behandelt werden ſollen. Neuerungen in den Namen, ber 
Gruppen, Ablenkung vielgebrauchter Namen von ihrer bis⸗ 
herigen Bedeutung wirken entfremdend und Job 
erregend. 


K Aſtrognoſte (Firſternhimmel). . 
N — rn 


Nichts iſt ruhend im Weltraum; auch die Firſterne find 
es nicht: wie zuerſt Halleys an Sirius, Arcturus und 
Aldebaran darzuthun verſuchte, und die neuere Zeit unwi⸗ 
derſprechlich bei vielen erwieſen hat. Der helle Stern im 
Ochſenhüter Arcturus hat in den 2100 Jahren (feit Mi- 
ſtyllus und Hipparch), of er beobachtet wird, um drittehalb 
Vollmond ⸗Breiten feinen Ort verändert gegen die benach⸗ 
barten ſchwächeren Sterne. Encke bemerkt, „daß der Stern 
a in ber Caffiopeia um 3½, der Stern 61 des Schwans 
um 6 Vollmond Breiten von ihrer Stelle gerückt erſchienen 
ſein würden, wenn die alten Beobachtungen genau genug 
geweſen wären, um es anzuzeigen“. Schlüſſe, auf Analo⸗ 
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gien gegründet, berechtigen zu der Bermuthung, baß überall 
fortſchreitende und auch wohl rotirende Bewegung iſt. Der 
Name Firſtern leitet auf irrige Vorausſetzungen: man 
mag ihn in ſeiner erſten Deutung bei den Griechen auf 
das Eingeheftet⸗Sein in den kryſtallenen Himmel, oder 
nach fpäterer, mehr römiſcher Deutung auf das Fefte, 
Ruhen de beziehen. Eine dieſer Ideen mußte zu der ane 
deren führen. Im griechiſchen Alterthum, wenigſtens hin⸗ 
aufreichend bis Anarlmenes aus der joniſchen Schule oder 
bis zu bem Pythagoreer Alemaon, wurden alle Geſtirne 
eingeiheilt in wandelnde (Gorge mercure ober ghee- 
vrch fund in nicht wandelnde, feſte Sterne (cmravers 
gordos ober dreien dere, 1 Neben dieſer allgemein 
gebrauchten Benennung ber Firſterne, welche Macro bius 
im Somnium Seip iondwnbuld-Sphauns-aplangs latini- 
get ö, findet fih bei Ariftoteles mehrfach (als wolle er einen 
neuen terminus technicus. durchführen) für Zheng, der 
Name eingehefteter Geſtirne, andedeuéve dorow, ftatt 
.“ Aus dieſer Wortform sind entſtanden: bei Cicero 
sidera infixa coelo; bei Plinius stellas, quas putamus af- 


_ fixas; ja bei Manilius astra fixa, ganz wie unfere Bits 


ſterne.“ Die Idee des Eingehef t⸗Seins leitete auf 
den Nebenbegriff der Unbeweglichteit, des fett an einer 
Stelle Bleibenez und fo wurde das ganze Mittelalter 
hindurch, in lateiniſchen Ueberſetzungen, die urſprüngliche 
Bebeutung des Worts infixum oder affixum sidus nach und 
nach verdrängt, und die Idee (ber Unbeweglichkeit allein 
feſtgehalten. Den Anſtoß dazu finden wir ſchon in der ſehr 
rhetoriſchen Stelle des Seneca (Nat. Quaest, VI, 24) 
über die Möglichkeit neue Planeten zu entdecken edis 
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ar] autem in hoc maximo et pulchelimo corpore inter innu- ; 
merabiles stellas, quae noctem decore vario distinguunt, 
quae aëra minime vacuum et inertem esse patiuntur, quin- 
3 que solas essp, quibus exercere se liceat; pe ras 
cam stare, SÉ immobilem populum? Dies ſtille, 
ge,) unbewegliche Volk ift nirgends zu finden, 
aap Um die Hauptreſultate wirklicher Beobachtung und bie 
Schlüſſe oder Vermuthungen, zu welchen dieſe Beobachtungen 
führen, bequem in Gruppen zu vertheilen, ſonbere ich in 
der aſtrognoſtiſchen Sphäre der Weltbeſchreibung von 
einander ab: d 
1) die Betrachtungen über den Weltraum und was 
ihn zu erfüllen ſcheintz = 
ee 2) das natürliche und teleſcopiſche Sehen, . 
| MH „das Funkeln der Ge N tH 
/ fticne Jund die photometriſchen Verſuche über bie + 
E 8 Intenſität des Sternenlichtes; 
Dis: 3) die Zahl, Vertheilung und Farbe der Sterne; die 
Sternhaufen (Sternſchwärme) und die Milch⸗ ` 
ſtraße, die mit wenigen Nebelfleden gemengt ift; 
| 4) die neuerſchienenen und die verſchwundenen 
Sterne, die periodiſch veränderlichen; 
5) ihre eigene Bewegung, die problematiſche Griz 
feny dunkeler Sterne, die Parallaxe und gemeſſene 
| Entfernung einiger Firfterne; 
i 6) die Doppelſterne und die Zeit ihres Umlaufs ER 
um einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt; ke 
| 7) die Nebelflecke, welche in den Magellaniſchen * 
0 Wolken mit vielen Sternhaufen vermiſcht ſind, die 
ſchwarzen Flecke (Kohlenſäcke) am Himmelsgewölbe. 


L 


Der Weltraum, und Permuthungen über das, was den Welt- 
raum zwiſchen den Geſtirnen zu erfüllen ſcheint. 


Man iſt geneigt die phyſiſche Weltbeſchreibung, wenn 
De von dem anhebt, was die fernſten Himmelsraume, zwi⸗ 
ſchen den geballten Weltkörpern ausfüllt und unſeren Ore 
ganen unerreichbar bleibt, mit den mythischen Anfängen 
der Weltgeſchichte zu vergleichen. In der unendlichen Zeit 
wie im unendlichen Raume erſcheint alles in ungewiſſem, 
oft taͤuſchendem Daͤmmerlichte. Die Phantaſie ift. dann 
zwiefach angeregt, aus eigener Fülle zu ſchöpfen und den 
unbeſtimmten, wechſelnden Geſtalten Umriß und Dauer zu 
geben.“ Ein ſolches Geſtändniß kann genügen, denke ich, 
um vor dem Vorwurf zu bewahren, das, was durch un⸗ 
mittelbare Beobachtung oder Meſſung zu einer mathemati⸗ 
ſchen Gewißheit erhoben worden, mit dem zu vermiſchen, 
was auf ſehr unvollſtändige Inductionen gegründet iſt. 
Wilde Träume gehören in die Romantik der phyſiſchen 
Aſtronomie. Ein durch wiſſenſchaftliche Arbeiten geübter 


Sinn verweilt aber gern bei by Fragen, welche, in ge „ 


noen Zusammenhange mit dem dermaligen Zuſtande uns 
bebe Wiſſens, wie mit den Hoffnungen, welche dieſer Zu⸗ 
ſtand erregt, ſchon von den ausgezeichnetſten Aſtronomen 
unſerer Zeit einer ernſten Erörterung werth gehalten wor⸗ 
den find. 

Durch den Einfluß der Gravitation oder allgemeinen 
Schwere, durch Licht und ſtrahlende Wärme ftehen wir, 
wie man mit großer ai ee Jon in 
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Verkehr nicht bloß mit unſerer Sonne, ſondern auch mit 
allen anderen leuchtenden Sonnen des Firmaments. Die 
wichtige Entdeckung von dem Widerſtande, welchen ein, den 
Weltraum füllendes Fluidum einem Cometen von fünfjähs 
riger Umlaufszeit meßbar entgegenſetzt, hat ſich durch die 
genaue Uebereinſtimmung der numeriſchen Verhältniſſe 
Fois bewährt. Auf Analogien gegründete Schlüffe 

einen Theil deß weiten auszufüllen, * die ſiche⸗ 
ren Reſultate einer mathemätiſchen Naturphiloſophie von 
den Ahndungen trennt, ee bie äußerſten, und darum 
ſehr nebeligen und öden Grenzen aller wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
dankenentwickelung gerichtet ſind. 

Aus der Unendlichkeit des Weltraums, die freilich von 
Ariſtoteles bezweifelt ward , folgt feine Unermeßlichkeit. 
Nur einzelne Theile ſind meßbar geworden; und die, alle 
unfere Faſſungskraft überſchreitenden Reſultate der Meſſung 
werden gern von denen zuſammengeſtellt, welche an großen 
Zahlen eine kinbliche Freude haben, ja wohl gar wähnen 
durch ſtaunen⸗ und ſchreckenerregende Bilder phyſiſcher Größe 
den Eindruck der Erhabenheit aſtronomiſcher Studien vor⸗ 
zugsweiſe zu erhöhen. Die Entfernung des 61ten Sterns 
des Schwans von der Sonne iſt 657000 Halbmeſſer der 
Erdbahn; und das Licht braucht etwas über 10 Jahre, um 
dieſe Entfernung zu durchlaufen, während es in 8“ ës 
von der Sonne zur Erde gelangt. Sir John Herſchel ver 
muthet nach einer ſinnreichen Combination photometriſcher 
Schätzungen 1, daß Sterne des großen Ringes der Milde 
ſtraße, die er im 20füßigen Teleſcop aufglimmen fah, wär 
ren es neu entſtandene leuchtende Weltkörper, an 2000 Jahre 
gebraucht haben würden, um uns den erſten Lichtſtrahl zus 
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zuſenden. Alle Verſuche ſolche numeriſchen Verhältniſſe 
anſchaulich zu machen ſcheitern entwedes an der Größe der 
Einheit, wodurch fle gemeſſen werden' ſollen, oder an ber 
Größe der. Zahl aus den Wiederholungen biefer Einheit. 
Beſſel feat fepe wahr u, daß „die Entfernung, welche das 7e 


La Licht in einem Jahre durchläuft, nicht anſchaulicher für uns 
de CC iſt als die Entfernung, die es in zehn Jahren zurücklegt. 
dt Dazu verfehlt ihren Zweck jede Bemühung eine Größe zu 
rar verſinnlichen, welche alle auf der Erde zugänglichen weit 
i überſchreitet.“ Die unfere Faſſungskraft bedrängende Macht 


der Zahlen bietet ſich uns in den kleinſten Organismen bes 
Thierlebens wie in der Milchſtraße der ſelbſtleuchtenden 
Sonnen dar, die wir Firſterne nennen. Welche Maſſe von Së 
Polythalamien nach Ehrenberg eine duͤnne Kreide⸗ Ve a 
mad Von der microſcopiſchen Galionella distans enthält len 
ein Cubikzoll nach dieſem großen Naturforſcher in der 40 Fuß 
hohen Bergkuppe des Biliner Polirſchiefers 41000 Millionen 
Einzelthtere. Von Galionella ferruginea enthält der Cubit- /3 
zoll über 1 Billion 750000 Millionen Individuen 9 Solche L 
Schägungen erinnern an den Arenarius (Weeds) des 
Archimedes, an die Sandkörner, welche den Weltraum aus⸗ 
füllen Sep Pen am Sternenhimmel die Eindrücke fs 
S von nicht ausluſprechenden Zahlen und räumlicher Größe, A) 
7 7 (oi 72 „„von Dauer und langen Zeitperioden. den Menſchen l 
"ee an feine Kleinheit) feine phyſiſche Schwäche, has Ephemere he 
feiner Exiſtenz; fo erhebt ihn freudig und kraͤftigend wieder [or 
das Bewußtfein, durch Anwendung und glückliche Selbſt⸗ [der 
entwickelung Intelligenz fon fo Vieles und Wich⸗ SC 
tiges von der Geſetzmaͤßigkeit der Natur, von der ſideriſchen 
Weltordnung erſorſcht zu haben. 
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Wenn die Welträume, welche die Geſtirne von einan⸗ 
der trennen, nicht leer 14, ſondern mit irgend einer Materie 
gefüllt ſind, wie nicht bloß die Fortpflanzung des Lichtes, 
ſondern auch eine beſondere Art feiner Schwächung, das 
auf die Umlaufszeit des Enckiſchen Cometen wirkende wider⸗ 
ſtehende (hemmende) Mittel, und die Verdunſtung zahl- 
reicher und mächtiger Cometenſchweife zu beweiſen ſcheinen; 
ſo müſſen wir aus Vorſicht gleich hier in Erinnerung brin⸗ 
gen, daß unter den unbeſtimmten jetzt gebrauchten Benen⸗ 
nungen: Himmels luft, kosmiſche (nicht ſelbſtleüchtende) 
Materie, und Weltather, die letztere, uns aus dem 
früheſten ſüd⸗ und weſt⸗aſiatiſchen Alterthüme überkommen, 
im Lauf der Jahrhunderte nicht ganz dieſelben Ideen be⸗ 
zeichnet hat. Bei den indiſchen Naturphiloſophen gehörk der 
Aether (Akd'sa) zum Fünfthum (pantschatd); b. h. er ift 
eins von den fünf Elementen: ein Fluidum unendlicher 
Feinheit, welches das Univerſum, das ganze Weltall, durch⸗ 
dringt, ſowohl der Anreger des Lebens als das Fortpflan⸗ 
zungsmittel des Schalles. 5 Etymologiſch bedeutet Akd'sa 
nach Bopp „leuchtend, glänzend, und ſteht demnach in 
ſeiner Grundbedeutung dem Aether der Griechen ſo nahe 
als leuchten brenne 

Dieſer Aether (02940) war nach den Dogmen der ioni⸗ 
ſchen Naturphiloſophie, nach Anaragoras und Empedocles, 
von der eigentlichen, gröberen (dichteren), mit Dünſten gez 
füllten Luft (%), die den Erdkreis umgiebt „und vielleicht 
bis zum Monde reicht“, ganz verſchieden. Er war „feuriger 
Natur, eine reine Feuerluft, hellſtrahlend ne, von großer 
Feinheit (Dünne) und ewiger Heiterkeit.“ Mit dieſer De⸗ 
finition ſtimmt vollkommen die etymologiſche Ableitung von 
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brennen (ae): die ſpäter ſonderbar genug aus Vor⸗ 
liebe für. mechaniſche Anſichten, wegen des beſtändigen Um- 
ſchwunges und Kreis laufe 8, von Plato und Ariſtoteles 
wortſpielend in eine andere (de? Wen) umgewandelt wurde, 17 
Der Begriff der Feinheit und Dünne des hohen Aethers 
ſcheint nicht eie Folge der Kenntniß reiner, von ſchweren 
Erbdunſten mehr befreiter Bergluft, oder gar der mit der 
Höhe abnehmenden Dichte der Luftſchichten geweſen zu ſein. 
In fo fern die Elemente der Alten r Stoffverſchieden⸗ 
e ober gar Einfachheit (Unzerlegbarkeit) von Stoffen 
als Zuſtände der Materie ausdrucken, wurzelt der 
Begriff des hohen Aethers (der feurigen Himmelsluft) in 
dem erſten und normalen Gegenſatze von ſchwer und 
leicht, von unten und oben, von Erde und Feuer. 
Zwiſchen dieſen Ertremen liegen zwei mittlere Elemen⸗ 


tareZuftinde; Waſſer, der ſchweren Erde; Luft, den 


leichten Feuer näher, 8 

Der Aether des Empedocles hat ik als /den Weltraum 
füllenbes Mittel our Feinheit und Dunne Analogie mit 
dem Aether, durch beffen Transverſal⸗ Schwingungen die 
neuere Phyſik die⸗Fortpflanzung des Lichtes und alle fehle 
Eigenſchaften, Choppette Brechung, Polariſation, Interferenz) 
fo glücklich nach rein mathematiſcher Gedankenentwickelu, 
erklärt. In der Naturphiloſophie des Ariſtoteles wird 
gelehrt, daß der aͤtheriſche Stoff alle lebendigen Organise 
men der Erde, Pflanzen und Thiere, durchbringe; daß er 
in ihnen das Princip der Lebenswarme, ja ber Keim eines 
ſeeliſchen Principes werde, unvermiſcht mit dem Körper 
die Menſchen zur, Selbſtthaͤtigkeit anfache. 13 Dieſe Phan⸗ 
taſten ziehen ben Aether aus dem höheren Weltz 
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raum in die irdiſche Sphäre herab; fie zeigen ihn als eine | 

überaus feine, den Luftkreis und ſtarre Körper continuirlich 

durchdringende Substanz: ganz wie den ſchwingenden | 

Licht⸗Aether bei Huygens, Hooke und den jetzigen Phyſikern. AE 

Was ober fbeibe Hypotheſen des Aethers, die ältere ionifche Free. 
Te und die neuere, h von einander unterſcheidek Tf 

ift die urſprüngliche, wenn auch von Ariftoteles nicht ganz 

getheilte, Annahme des Selbſtleuchtens. Die hohe Feuerluft | 

des Empedocles wird ausdrückrich hellſtrahlend (mem y | 

gover) genannt, und bei gewiſſen Erſcheinungen BEI 

von den Erdbewohnern durch Spalten und Riſſe (zeouere), 

die in dem Firmamente fih bilden, in Feuerglanz geſehen. 3 

Bei dem jetzt ſo vielfach erforſchten innigen Verkehr 

zwiſchen Licht, Wärme, Electricität und Magnetismus wird 

es für wahrſcheinlich gehalten, daß, wie die Trattsverſal⸗ 

Schwingungen des den Weltraum erfüllenden Aethers die 

Erſcheinungen des Lichts erzeugen, die thermiſchen und | 

electro⸗magnetiſchen Erſcheinungen auf analogen Bewegungs- 

arten (Strömungen) beruhen. Große Enkdeckungen über 

dieſe Gegenſtände bleiben der Zukunft vorbehalten. Das 

Licht und die, von dieſem unzertrennliche, ſtrah lende 

Wärme find für die nicht ſelbſtleuchtenden Weltkörper, für 
bie Oberfläche unſeres Planeten eine Haupturſach aller Be⸗ | 
wegung und alles organiſchen Lebens. 21 Selbſt fern von | 
der Oberfläche, im Inneren ber Grbrinbe, ruft die ein⸗ | 
dringende Wärme electro⸗magnetiſche Strömungen | 
hervor, welche auf Stoff Verbindungen und Stoff Zer⸗ 
ſetzungen, auf alle geſtaltende Thätigkeit im Mineralreiche, 
auf die Störung des Gleichgewichts in der Atmoſphäre, 
wie auf die Functionen vegetabtliſcher und ee 
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„von der Wirkung einer Kraft überzeugt, welche von der 


ſtoßenden Kraft des Sonnenkörpers el erfahren.“ 
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Organismen ihren anregenden Einfluß ausüben. Wenn in 
Strömungen beweg te. Clectrieitaͤt magnetiſche Kräfte ent- 
wickelt, wenn nach einer früheren Hypotheſe von Sir Wil⸗ f 
liam Herfel® die Sonne felbft]in dem Zuftande „eines PE dei 
perpetuirlichen Nordlichts“ (ich würde fagen eines electro A 
magnetiſchen Gewitters) He; fo wäre es nicht unges em 
eignet, zu vermuthen, daß Jin dem Weltraume das durch 
Aetherſchwingungen fortgepflanzte E 
VW von electro-magnetifchen Strömungen begleitet fet. 
Unmittelbare Beobachtung der periodiſchen Veränderung 
in der Declination, Inclination und Intenſttät haben freiz 
lich bisher in dem Erdmagnekismus bei den verſchiedenen 
Stellungen der Sonne oder des uns nahen Monbes keinen 
Einfluß mit Sicherheit Joffenbart. Die magnetiſche Pola- 
rität der Erde zeigt, nicht Gegenfäge, welche ſich auf die 
Sonne beziehen und die Vorrüdung der Nachtgleichen ber 
merkbar n affieiren. Nur die merkwürdige drehende ober 
ſchwingende Bewegung des ausſtrömenden Lichtkegels des 
Halley'ſchen Cometen, welche Beſſel vom 12 zum 25 Octo⸗ 
ber 1835 beobachtete und zu deuten verſuchte, hatte dieſen 
großen Aſtronomen von dem Daſein einer Polarkraft, 


Gravitation oder gewöhnlichen anziehenden Kraft der Sonne 
bedeutend verſchieden fei: weil diejenigen Theile des Come- 
ten, welche den Schweif bilden, die Wirkung einer ab⸗ 


Auch der prachtvolle Comet von 1744, den Heinſtus bes 
ſchrieben, hatte bei meinem verewigten Bra. u EE 
Ge Anlaß gegeben. 
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Phänomene im Weltraum werden die Wirkungen der ſtrah⸗ 
lenden Wärme gehalten. Die Temperatur des Welt⸗ 
raums iſt nach Fourier und Poiſſon das Reſultat der 
Wärmeſtrahlung der Sonne und aller Geſtirne, ver- 
mindert durch die Abſorption, welche die Wärme erleidet, 
indem fie den „mit Aether“ gefüllten Raum durchläuft. 2 


Dieſer Sternenwärme geſchleht / bei den Alten (bei Gries Gelen. 


chen und Römern 20) mehrfach Erwähnung: nicht bloß weil 
nach einer allgemein herrſchenden Vorausſetzung die Geſtirne 
der Region des feurigen Aethers angehören, ſondern weil 
fie ſelbſt feuriger Natur 2, ja nach der Lehre des Ariſtarch 
pon Samos Firfterne und Sonne Einer Natur ſind. In 
der neueſten Zeit if durch die zwei großen franzöſiſchen 
Mathematiker, welche wir eben genannt, das Intereffe für 
die ohngefähre Beſtimmung der Temperatur der Welträume 
um ſo lebhafter angeregt worden, als man endlich einge⸗ 
ſehen hat, wie wichtig E wegen He Wärmeſtrahlung der 
Erdoberfläche gegen das Himmelsgewölbe für S thermiſchen 
Verhältniſſe, ja man darf fagen für bie Bewohnbarkeit 
unſeres Planeten iſt. Nach der analytifchen Theorie der 
Wärme von Fourier iſt die Temperatur des Weltraums 
(des espaces planétaires ou célestes) etwas unter der mitt⸗ 
leren Temperatur der Pole, vielleicht ſelbſt noch unter dem 
größten Kältegrade, welchen man bisher in den Polargegen⸗ 
den beobachtet hat. Fourier ſchätzt fie demnach auf — 50° 
bis — 600 Cent. (40° bis 480 Raum. unter dem Gee 
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feierpunftd. Der Eispol (pôle glacial), Punkt der größ⸗ A 


ten Kaͤlte, r eben fo wenig mit dem Erdpole zuſam⸗ 
menfällt als der Wärme⸗Aequator (équateur thermal), der 
die wärmſten Punkte aller Meridiane verbindet, mit dem 
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fs N) von Capitin Back gemeſſenen Kälte 


He Ream.) war. 2 DA > CCP g 
, Zu den vielen Gründen der Unſicherheit eines numeri 27-35 
e. i f j LA Di 
petalo sen Refultats für den thermiſchen Zuftand des Weltraums. 4 rg 
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geographiſchen Aequator # nach Arago — 250, wenn EH 
das Marimum ber im Januarfim Fort Reliance (Br. 620 
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zu-hachſteno . Die Behauptung Poiffon’s, daß 7. 


wegen der ungleichen Vertheilung der waͤrmeſtrahlenden Kë Due 
Sterne die verſchiebdenen Regionen des Weltraums eine ſehr ,. À 


verfdicbene Temperatur haben, und daß der Erbkörper ee 
Po 


während der Bewegung des ganzen Sonnenſyſtems, mn Far 
und kalte Regionen durchwandernd, von außen feine innere Gi 
Wärme erhalten habe 2; fat] eine fehe geringe phyſikaliſche 2. 
Wahrſcheinlichkeit. Fr 

Ob der Temperature Zufland bes Weltraumes, ob die 
Flimate der einzelnen Regionen beffelben in dem Lauf der z, 
Jahrtauſende großen Veränderungen ausgefept find, hängt], #4 
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kenden Geſtaltungsproceffen unterworfen fa, indem fi in 


Ler haft angeregten 1 ab: die Nebelflede fortſchrei⸗ B 


ihnen der Welthunt [um einen ober um mehrere Kerne, als. 
nach Attractions⸗Geſetzen, verdichtf? Durch Verdichtung ft, 
des kosmiſchen Nebels nämlich muß, wie bei jebem 
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Uebergange des Gasförmigen und. Fluſſigen zum Starren / 


Wärme entbunden werden. Wenn nach den neueſten 
Anfen, nach den wichtigen Beobachtungen von Lord Roſſe 
und Bond, es wahrſcheinlich wird, daß alle Nebelſlecke, 


ſelbſt die, welche durch die größte Kraft der optiſchen In⸗ 


ſtrumente noch nicht ganz deln wurden, dicht zuſam⸗ 
mengedrängte Sternſchwärme ſindz ſo wird der Glaube 
an dieſe perpetuirlich anwachſende Wärme ⸗ Erzeugung aller⸗ 
dings erſchüttert. Aber auch kleine ſtarre Weltkörper, die 
in Fernroͤhren als unterſcheidbare leuchtende Punkte auf⸗ 
glimmenz können ihre Dichte verändern, indem ſie ſich zu 
größeren Maſſen verbinden ; Ja manche Erſcheinungen, welche 
unſer eigenes Planetenſoſtem darbietet, leiten zu der An⸗ 
nahme, daß die Planeten aus einem punfformigen Zuſtande 
erſtarrt find, daß ihre innere Wärme dem Geſtaltungspro⸗ 
ceſſe der geballten Materie ihren Urſprung verdankt. 

Es muß auf den erſten Anblick gewagt erſcheinen, eine 
fo grauſenvoll niedrige Temperatur des Weltraums, 
welche zwiſchen dem Gefrierpunkt des Queckſilbers und dem 
des Weingeiſtes liegt, IS den bewohnbaren Klimaten des 
Erdkörpers, dem Pflanzen⸗ und Thierleben, wenn auch nur 
mittelbar, wohlthätig zu nennen; aber um die Richtigkeit 
des Ausdrucks zu begründen, braucht man nur an bie 
Wirkung der Wärme; Ausſtrahlung zu denken. Unſere durch 
die Sonnenſtrahlen erwärmte pride und der Luft⸗ 
kreis ſelbſt bis zu feinen, oberſten Schichten ſtrahlen frei 
gegen den He ſelsraum. Der Wärme⸗Verluſt, den ſie 


erleiden, entfteht aus dem numeriſchen Unterſchiede und 
Verhältniß zu der Gegenſtrahlung. Wie ungeheuer en würde 
dieſer Verluſt ſein, wenn der Weltraum, ſtatt der Wärme, 
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welche wir durch — 600 eines Queckſilber-Thermometers 3 
nach Gentefimal Graden bezeichnen, eine viel epes dre 
z. B. — 8000, oder Da fe- mehrere tauſendmal ge⸗ SCT 
ringere Temperatur hätte! 1 d 

Es beibh uns mër zwei Betrachtungen über das Fee 
Daſein eines den Weltraum füllenden Fluidums zu ente 
wickeln, von denen die eine, ſchwächer begründete, auf eine 
beſchränkte Durdfidtigéeit des Weltraumes; die 
andere, auf unmittelbare Beobachtung geftügte und nume⸗ 
riſche Reſultate liefernde, fih auf die regelmaͤßig verkürzte 
Umlaufszeit des Enckiſchen Cometen bezieht. Olbers 
in Bremen und, wie Struve bemerkt, achtzig Jahre früher 
Loyd de Cheſeaur in Genf n machten auf das Dilemma 

aufmerkſam: es müffe, da man fic) in dem unendlichen. 

Weltraume keinen Punkt denken könne, der nicht einen Fire a 
ſtern, d. i. eine Sonne, darböte, entweder das ganze Him⸗ 
melsgewölbe, wenn das Licht vollftindig ungeſchwächt zu 
uns gelangte, ſo leuchtend als unſere Sonne erſcheinen; 
ober, wenn dem nicht fo fel, eine Lichtſch wachung im 
Durchgang durch den Weltraum angenommen werden, eine 
Abnahme der Licht-Intenſttät in ſtärkerem Maaße als in 
dem umgekehrten Verhaͤltniß des Quadrats der Entfernung. 
Indem wir nun einen ſolchen den ganzen Himmel fait | 
gleichförmig bebeckenden Lichtglanz, deſſen auch Halley # 
nach einer von ihm verworfenen Hypotheſe gedenkt, nicht 
bemerken; ſo muß, nach Cheſeaur, Olbers und Struve, 
der Weltraum keine vollkommene und abfolute Durchſichtig⸗ | 
keit haben. Reſultate, die Sir William Herſchel aus Stern⸗ | 
Aichungen el und aus ſinnreichen Unterſuchungen über bie 


raumdurchdringende Kraft feiner großen Fernröhre gezogen, 
A, v. Humboldt, Kosmes. II. 4 
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[icf feinen zu begründen: daß, wenn das Licht des Sirius 4 
as feinem Wege zu uns durch ein gasförmiges oder ätheriſches 
POL Fluidum auch nur um % geſchwächt dieſe Annahme, 
W welche das Maaß der Dichtigkeit eines lichtſchwächenden 
e Fluidums gét, ſchon hinreichf die Erſcheinungen, wie fie 
L ich darbieten, zu erklären. Unter den Zweifeln, welche der 
Im 2 berühmte Verfaſſer der neuen Outlines of Astronomy 
gegen Olbers und Struve auſſtellt, ift einer der wichtigften, 
daß ſein zwanzigfüßiges Teleſcop in dem größten Theile 
qt der Milchſtraße, in beiden Hemiſphären, ihm die Heinften 
Sterne auf ſchwarzem Grunde projieit ® wi 
Einen beſſeren und, wie ſchon oben geſagt, durch un⸗ 
mittelbare Beobachtung begründeten Beweis von dem Da⸗ 
ſein eines widerſtandleiſtenden, hemmenden Fluidums % 
liefern der Enckiſche Comet und die ſcharfſinnigen, Io. 
ut wichtigen Schlußfolgen, auf welche derſelbe meinen Freund 
geleitet hat. Das hemmende Mittel muß aber von dem 
k US durchdringenden Lichtäther verſchieden gedacht 
joo Ab werben: 7 nur Widerſtand leiſten kann, indem es das 
Starre nicht durchdringt. Die Beobachtungen erfordern 
— zur Erklärung der verminderten Umlaufszeit (bee) großen 
Te H Are der Ellipſe) eine Tangentialkraft/“ ie Annahme 
Ir Ge des widerſtehenden Fluidums gewährt dieſe am directeſten. 57 
Die größte Wirkung äußert ſich in den nächſten 25 Tagen 
vor dem Durchgange des Cometen durch das Perihel, und 
in den 25 Tagen, welche auf den Durchgang folgen. Der 
Werth der Conſtante iſt alſo etwas verſchieden, weil nahe 
am Sonnenkörper die fo dünnen, aber doch gravitirenden 
Schichten des hemmenden Fluidums dichter find, Olbers% 
behauptete, daß das Fluidum nicht in Ruhe ſein könne, 


ý 


Amie cine Färbung seien, ein Mittel erte tanten die D /2Ÿ 
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ſondern rechtläuftg um die Sonne rotire; und befpatb miffe 4 
der Widerſtand gegen rückläufige Cometen, wie der Ha ` 
ley'ſche, ganz anders fein als gegen ben rechtlaͤufigen 
Enckiſchen Cometen. Die Perturbations⸗Rechnungen bei 
Cometen von langem Umlaufe und die Verſchiedenheit der 
Maſſen und Größen der Cometen verwickeln die Reſultate, 
und verhüllen fo, was einzelnen Kräften zuzuſchreiben fein 
könnte. 

Die bunftartige Materie, welche den Ring des Thier 
kreislichtes bildet, it, wie Sir John Herſchel ® fih aus⸗ 
drückt, vielleicht nur der dichtere Theil des cometen-hem⸗ 
menden Fluidums ſelbſt. Wenn auch fon erwieſen wäre, 7 Lë 
daß alle Nebelſtece nur / undeutlich gefehene, zuſammenge⸗ 
drängte Sternſchwarme find; jo bit doch bie Thalſache P 
feft, daß eine Unzahl von Cometen durch das Berdunjten / 
ihrer bis 14 Millignen Meilen langen Schweife den Welt- ger 
raum mit Materie füllen. Arago hat aus optifchen Grün: a 
den fifnmeeieh gezeigt ©, wie die veränderlichen Sterne, 2% 
welche immer weißes Licht und in ihren periopifchen Phaſen 


obere Grenze der Dichtigkeit zu beſtimmen, welche dem 
Weltäther zuzuſchreiben ift, wenn man ihn in feinem Bre- 
chungsvermoͤgen den gasförmigen irdiſchen Flüſſigkeiten 
gleich ſetzt. 

Mit der Frage von der Griftenz eines ätheriſchen Flui- 
bums, welches die Welträume füllt, hängt auch die, von — 
Wollaſton 4 fo lebhaft angeregte, über die Begrenzung ber 
Atmofphäre zuſammen: eine Begrenzung, welche in der 
Höhe ſtatt finden muß, wo die ſpeeifiſche Elaſtieltät der 
Luft mit der Schwere ins Gleichgewicht kommt. Faraday's 


ſcharfſinnige Verſuche über die Grenze einer Queckſilber⸗ 
Atmoſphäre (über die Höhe, welche an Goldblättchen nie- 
dergeſchlagene Queckſilberdaͤmpfe in luftvollem Raume kaum 
De erreichen ſcheinen) haben der Annahme einer beftimmten 
if Oberfläche des Luftkreiſes, „gleich der der Meere“, ein 
größeres Gewicht gegeben. Kann aus dem Weltraum ſich 

etwas gasartiges unſerem Luftkreiſe beimiſchen und meteo⸗ 

rologiſche Veränderungen hervorbringen? Newton 42 hat die 

Frage meiſt bejahend berührt. Wenn man Sternſchnuppen 

und Meteorfteine für planetarlſche Aſteroiden Halt, fo darf 

man wohl die Vermuthung außen: daß mit den Strömen 

ve, des ſogenannten November⸗Phänomens 49, wo 1799, 1833 
und 1834 Myriaden von Sternſchnuppen das Himmelsge⸗ 


[ A wölbe durchkreuzten, ja Norblicpt- Erfcheinungen ef gleich- dE 4 
/ Ki zeitig „der Luftkreis etwas aus dem Weltraum ez Ree 
/ AY ce Hat, das ihm fremd war und electro: magnetifche gy, 
voceffe anregen konnte. 


„ $9) Kosmos wo. 


Anmerkungen, 


e G, H) Kosmos Bb. I. S. 80 und at. 
em ©. ) A. a. O. S. 51. 
See (S. A.) Halley in den Philos, Transact, for 1717 
Vol. XXX. 
p (S. ) Pfeudo-Plut, de plac. Philos. I, 15—16; 
Stob. Eclog. phys. p. 582; Plato im Tim, p. 40. 
Ya E #) Macrob, Somn. Seip. I, 9—10; stellae iner- 
rantes bei Cicero de nat. deorum III, 20, 
JE. V Die Schnitte für den tecnifden Ausdeud d- 
Zänn dorpa ift Ariftot, de Coelo II, 8 p. 289 lin. 34, 
p. 290 lin, 19 Belfer. Es hatte diefe Reform der Nomenclatur 
ſchon früher bei meinen Unterſuchungen über die Optik des hir: 
maus und feine Verſuche über die Strahlenbrechung meine Auf- 
merkſamkeft lebhaft auf ſich gezogen. Herr Profeſſor Franz, defen 
philologiſche Gelehrſamkeit ich oft und gern benutze, erinnert, 
daß auch Ptolemäus (Syntax. VII, 1) von den Firſternen ee 
drap 1 0 15 15 wie angeheftet. "wer den Ausdruck o 
a (orbis inerrans) bemerkt Ptolemäus tadelnd: „in 0 
— (ern die Sterne ihre Abſtände ſtets zu einander bewahren, können 
wit fie mit Recht dravers nennen; in fo fern aber die ganze 
= Sphäre, in welchg fie gleichſam angewachſen ihren Lauf vollenden 
vel eine eigehthiimlice Bewegung hat, iſt die Benennung dalare für z 
i die Sphäre wenig paffend.” 
Fee My Cicero de nat. deor, 1, 13; Blin, U, 6 und 
i 2k; Manilius II, 35. 


RI ©. H S. 91. (Berol. die vortreſlichen Be Mmes 


trachtungen von Ende ber die Anordnung des Stern 
ſyſtems 1844 S. 7.) 

Lem 

de Coelo 1, 7 p. 276 Betfer. 


lee em Uriftot, 
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P 54 
gol S. .) Sir John Herſchel, Outlinesof Astronomy 
(ës 1819 g 803 p. 5H. 
au (S. 99.) Beſel in Schumacher's Jahrbuch für 1839 
S. 50. 
al (S. 9.) Ehrenberg in den Abhandl. der Berl. 


Aka d. 1838 S. 59, in den Infuſionsthieren S. 170. 
za „(S. Wi Schon Ariftoteles (Phys. Ausgult, IV, 6 
5 


if bis 10 pag. 213 — 217 Bekker) beweißt gegen Leucipp und Demo: Kë 

crit, daß es in der Welt keinen nicht erfüllten Raum, fein "oe 

= FEILEN, 

LZ Ln, 

1 
1: 


Universe, and to be the peculiar vehicle of life and sound. T 
+ Das Wort aka’sa (leuchtend, glänzen d) der Wurzel 
` 


SECH Leeres giebt, 
Y Jee S. P) Aus ns Willow's Sanskrit: Wörterbuh Fr 
t In SÉ ihe subtle and Ætherial fluid, supposed’ to fill and pervade the 
Ze 


Eat À t i 
CET Le Ms, leuchten, in Verbindung mit der Präpofition à 


Das Fünfthum aller Elemente heißt pantschatä oder 

if pantschatra, und der Todte wird fonderbar genug erlang tes 
Kin den habend (präpla-pantschatra), d. i. in die fünf Ele- 

D Amente aufgelößt, genannt. e Go im Tert des Amarakoscha, 


„ DENN 18 AR den fünf Elementen handelt = 7 
1 2 25 olebrooke's vortreffliche Abhandlung über die Sanſhya⸗ Phi-— 
LEE 


fK äich in den Transact, of the Asiat, E-. 1731. 
A8 j 9 trabo erwähnt ſchon nach Megaſthenes (XV $f 59 pag. 713 
gr 


z OL, 
s alles geftaltenden fünften Elements des Sader, ohne es jedoch d 
H D nennen. 25 . 22 (27 p. EI? 


VRR, (S. WS Empedocles v. 216 nennt den Aether zaupa- 
ee bie, belipeablend,, alfo wiet, 

3 S. W) PlatofCratzl. MO B, wo de hee vorkommt. 
Ariftot, de Coelo I, 3 pag- 270 Belt. gegen Anaragoras: ai- 


Vga xgocovonasay edy dei 


i 


siv del ron 


dja siet, dad, to 

dien Apa vor Auger rjv e,, agrı 

xiyonrar co our. rotra où yards’ dvoudiu Jag aM de) 

zupös. Umſtandlicher heißt es in Ariſtot. Meteor. I, 3 pag. 339 

N lin. 2 — 34 Bekk.: „Der ſogenannte Aether hat eine uralte Be⸗ 

4) nennung, welche Anaragor pas mit dem Sefer zu identificiven fheint; 

denn die obere Megion fei voll Feuer | und jener hielt es mit 

iaf elkder Siegion fo, daß er fie für Aether anfah; darin hat er auch 

RR és | Recht. Dipewis im Lauf begriffenen Körper ſcheinen die 
* 


"Ava, 


ag ds nara 


— — 


e urn? sé una 
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Alten für etwas von Natur Göttliches angeſehen und deſhalb 
Aether genannt zu haben als eine Subſtanz, welche bei uns nichts 
vergleichbares hat. Diejenigen aber, welche den umgebenden Raum, 
nicht bloß die darin fih bewegenden Körper, für Feuer und, was 
zwiſchen Erde und den Geſtirnen iſt, für Luft halten, würden von 
dieſem kindiſchen Wahn wohl ablaſſen, wenn fie die Reſultate der 
neueren Forſchungen der Mathematiker genau betrachten wollten.“ 
(Eben dieſe Etymologie des Wortes vom ſchnellen Umlaufe wieder: 
holt der ariſtoteliſche oder ſtoiſche Verfaſſer des Buches de Mundo 
cap. 2 pag. 392 Bekl.) Profeſſor Franz hat mit Recht bemerkt, 
daß das Wortſpiel von dem im ewigen Lauf begriffenen Körper 
Joër del Hej und vom Goͤttlichen (Feror), defen die Mete o- 
rologica erwähnen, auffallend bezeichnend fet für die griechiſche 
Phantafie, und ein Zeuguiß mehr gebe für die fo wenig glücl hr 


u d 4 
Behandlung der Etymologik bei den Alten. . e few ren WAR 


(S. 00.) Ariftot. de Coelo IV, L'und 324 pag. 308 / 
und 31— 312 Bek, Wenn der Stagirite dem Aether den Namen 
eines fünften Elements verfagt, was freilich Ritter Gefhidte 
der Philoſophie Th. III. S. 259) und Martin (Études sur 


we 


le Timée de Platon T. II. p. 180) längnen; fo ift es Kg 
2 4 


eil [bem Aether, als Zuſtand der Materie, ein Gegenfah fehlt. 
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Alten für etwas von Natur Göttliches angeſehen und bef oatd ` 2 
Aether genannt zu haben / als eine Subſtauz, welche bei uns nists e 
vergleichbares hat. Diejenigen aber, welche den umgebenden Raum, 
nicht bloß die darin ſich bewegenden Körper, für Feuer und, was 
zwiſchen Erde und den Geſtirnen iſt, für Luft halten, würden von 
dieſem kindiſchen Wahn wohl ablaſſen, wenn fie die Nefultate der 
neueren Forſchungen der Mathematiker genau betrachten wollten.“ 
(Eben diefe Etymologie des Wortes vom ſchnellen umlaufe wieder- 
holt der ariſtoteliſche oder ſtoiſche Verfaſſer des Buches de Mundo 
cap. 2 pag. 392 Bekk.) Profefor Franz har mit Recht bemerkt, 
daß das Wortſpiel von dem im ewigen Lauf begriffenen Körper 
(édite det hee) und vom Göttlichen (Feror); defen die Meteo- 


De 22 rologiea erwähnen, auffallend bezeichnend fer für die griechifche 
“nd Phantaſie, und ein Zeugniß mehr gebe für die fo wenig glückliche 
y” Behandlung der Etymologie bei den Alten. Vo. Boys fan ren fé) e, 

— 4%] (S. dd) Wriftot. de Coelo IV, (Um ce 4 pag: 308 2 


und 311 — 312 Bett, Wenn der Stagirite dem Aether den Namen 
eines fünften Elements verfagt, was freilich Ritter (Geſchichte 
der philoſophte Th. III. S. 259) und Martin (Études sur/// VE 
À d le Timée de Platon T. II. P 150) languen; fo iſt es nur, = 
eil fem Aether, als Zuſtand der Materie, ein Gegenſatz fehlt. Le 
(Vergl. Bieſe, Philoſophie des Ariſtoteles Bd. II. S. 66.) 


, 75 Bei den Pythagoreern ward der Aether als ein fünftes Element 
Sch SC durch den fünften der regelmäßigen Körper, das aus 12 Pentago⸗ 
HL nen zufammengefehte y Dobecaëber, vorgeftellt Martin J. II. 
2 z p. 245 — 30). 
A | „ (S. Nl.) Sichel die Veweisſtellen gefammelt bei Bieſe 
V+ He Bd. II. S. 93. 
SI Kosmos, Bd. 1. S. 159 und 416 f. 88. Ze 


„% S. 9) Vergl. die ſchöne Stelle über den Einſſuß der 
Sonnenſtrahlen in John Herſchel, Outlines of Astr. b. 237: 
»By the vivifying action of the sun’s rays vegelables are 
1 to draw support from inorganic matter and become, in 7 
4 | ei their turn, the support of anigpals and of man, and the sources 4 
í | EFF those great ben ee efficiency which AK cb, 
I are laid up for human/use in our coal strata. By item , gen,, 
| | the waters of the sea are made to circulate in vapour through 
the air, and irrigate the land, producing springs and rivers. 
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Alten für etwas von Natur Göttliches angeſehen und bef oats 2 
Aether genannt zu haben / als eine Subſtanz, welche bei uns michts fs 
vergleichbares hat. Diejenigen aber, welche den umgebenden Raum, 
nicht bloß die darin fih bewegenden Körper, für Feuer und, was 
zwiſchen Erde und den Geſtirnen ift, für Luft halten, würden von 
dieſem kindiſchen Wahn wohl ablaſſen, wenn fie die Mefultate der 
neueren Forſchungen der Mathematiker genau betrachten wollten.“ 
(Eben dieſe Etymologie des Wortes vom ſchnellen Umlaufe wieder⸗ 
holt der ariſtoteliſche oder ſtoiſche Verfaſſer des Buches de Mundo 
cap. 2 pag. 392 Bekk.) Profeſſor Franz hat mit Recht bemerkt, 
daß das Wortſpiel von dem im ewigen Lauf begriffenen Körper 
(sõita det Aer) und vom Goͤttlichen (Feror), defen die Mete o- 
rologica erwähnen, auffallend bezeichnend fet für die griechiſche 
Phantaſie, und ein Zeugniß mehr gebe fuͤr die ſo wenig e 
Behandlung der Etymologik bei den Alten. A E "en Jeij GH 
(S. 90.) Ariſtot. de Coelo IV, L’und’3—4 pag 308 7 
und 311— 312 Bekk. Wenn der Stagirite dem Aether den Namen 
eines fünften Elements verfagt, was freilich Ritter (Geſchichte A 
der Philofophie Th. II. S. 259) und Martin (Études sur/, WE 
e Timée de Platon T. II. p. 150) läugnen; fo ift es nur, 
eil bem Aether, als Zuſtand der Materie, ein Gegenſatz fehlt. "rk 
(Vergl. Bieſe, Philoſophie des Ariſtoteles Bd. II. S. 66.) 
Bei den Ppthagoreern ward der Aether als ein fünftes Element 
durch den fünften der regelmäßigen Körper, das aus 12 Pentago⸗ 
nen zuſammengeſetzte, Dodecacder, vorgeſtellt (Martin I. II. 
p. 245 — 250). 
(S. WV.) Siche" die Beweisſtellen gefammelt bei Biefe 
Bd. II. S. 93. E 
"(E gg.) Kosmos Bd. I. S. 159 und 416 à . 88. EZ 
(S. sg.) Vergl. die ſchoͤne Stelle über a Einfluß der 
Sonnenſtrahlen in John Herſchel, Outlines of Astr. p. 237: enabled 
»By the vivifying action of the sun’s rays vegetables are 
to draw support from inorganic matter and become, in 7 
their turn, the support of anipals and of man, and the sources 
en 25 namical efficiency which „„ 
are Haid up for human/üse in our coal strata. By them e, an,, 
the waters of the sea are made to circulate in vapour through 
the air, and irrigate the land, producing springs and rivers. 
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56 
By them are produced all disturbances of the chemical equili- 
brium of the elements of nature, which, by a series of compo- 
h sitions and decompositions give rise to new products, and ori- 
ginate a transfer of materials... ++ 


% S. 90.) Philos. Transaet,/1795 Vol. LXXXV. p. 318 = 


John Herſchel, Outlines of Astr. p. 238; Kosmos Bd. I. 

[BE ©: 195 und 436 f. 3. 7 

. 90.) Beſſel in Schumacher's atro Nachr. 
Bd. XIII. 1836 No. 300 S. 201. 

ass (Gba) Derfel a. 4. O. S. 186 — 192 und 229. 

Ak *. 90.) Fourier, Théorie analytique de la Cha- 
leur 1822 p. IX Annales de Chimie et de Physique 
T. III. 1816 p. 350, T. IV. 1817 p. 128, T. VI. 1817 p. 259, 
T. XIII. 1820 p. 418). — Numeriſche Schaͤtzungen des Verluſtes, 
welchen durch Abſorption die Sternen, Warme (chaleur stellaire) 
im Aether des Weltraumes erleidet, Pooir fon, Théorie ma- 
thématique de la Chaleur § 196 p. 436, § 200 p. 447 und 
§ 228 p. 521. 

Ah (S. 99.) ueber die waͤrmende Kraft der Sterne f. Ariſtot. 
Meteor. I, 3 pag. 340 lin. 28, und Seneca über die Höhe der 
Schichten des Luftkreiſes, welche das Minimum der Wärme haben, 
in Nat. Quaest. II, 10: »superiora enim aëris calorem vicino- 
rum siderum sentiunt . . .« 

„E. V) plut. de plac. Philos. I, 13: 

„ (S. WW.) Arago sur la température du Pôle et 
0 des espaces célestes im Annuaire du Bureau des Long. 
pour 1825 p. 189 und pour 183% p. 192; Saigey, Physique 
du Globe 1832 p. 60 — 78. Swanberg findet aus Discuſſionen 
über die Strahlenbrechung für die Temperatur des Weltraums 
— 50% (Berzelius, Jahresbericht für 1830 S. 54); 
Arago aus Polar: Beobachtungen — 569,73 Pöclet — 60%; Saigey 
durch die Wärme-Abnahme in ber Atmoſphare aus 367 meiner 
Beobachtungen in der Andeskette und in Mexico — 65°, durch 
Thermometer-Meſſungen am Montblanc und bei der göroſtatiſchen 
Reise von Gay: tufas — 77%}, Sir John Herſchel (Edinburgh 
Review Vol. 87. 1848 p. 223) — 132° F., alfo — 91% Cent. 
Wie poiſſon, da die Mittel⸗Tempergtur von Melville-Inſel (Br. 
zuch Wan —18°,7 if, für den Weltraum aus rein theoreti: 
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à ſchen pekt 227 p. E = 13%, und dagegen Pouillet, /y > 
nach actinfertetrifhen Berfu 55 je (4 
` gar — 142° finden; muß Wunder nehmen fe d 
und in dieſen intereſſanten Speculgtionen das Vertrauen zu den 


bisher eingeſchlagenen Wegen mindern. 
(S. 99.) Poiffon, Théorie mathém. de la Chaleur 


arli 
4 p. 438. Nach dieſer hat die Erhärtung der Erdſchichten von dem 
Centrum angefangen, und ift von dieſem zur Oberflache allmalig 
fortgeſchritten; 9 193 p. 420. (Vergl. auch Kosmos Bd. J. 
S, 184.) ” 
age wë Mi Kosmos Bd. I. S. 86 und 149. 
an. = (S. NX) »Were no atmosphere, a thermometer, freely 


exposed (at sunset) to the heating influence of the earth’s radia- 
tion Jand the cooling power of its own into space, would indi- A 
cate a medium temperature between that of the celestial spaces 

(— 132° Fahr. = gent) and that of the earth’s surface f, 
below it (82° F. = 27 Cent, at the equator, — Re 

19, 5 Cent. in the Polar Sea). Under the equator, then, it LES 
would stand, on the average, at — 25° F. = — 31°, Cent., 


Dal 
225 Frag »Si la chaleur des espaces planétaires n'existait point, notre at- 
denar 22. mosphere éprouverait un refroidissement, dont on ne peft fixer 2 
e limite. Probablement Ia vie des plantes et des animaux serait 
„„ à la surface du globe ou reléguée dans une étroite. 
gi, none de cette surface. Gaigep, Physique du Globe p. 77. 
peer 4 | gg (S. $9. Traité de la Comète de 1743, avec 1195 
ET Addition sur la force de la Lumière et sa Propagation dans lé (pje ony 
UE ger ther, et sur a distance des étoiles fixes; par Loys 40, ueber WË 
Hië die Durchſichtigteit des Weltraums von Olbers in Bode's 
TH Jahrbuch für 1826 S. 110 — 121; Struve, Etudes d' Astr. 4 
Stellaire 1847 p. 83—93 und Rote A. Vergl. auch Sir John I 
Herſchel, Outlines of Astr. $ 798 und Kosmos Bd. I. S. 158. 


n of the Sphere of 
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soll 3 (S. .) »Throughout by far the larger portion of the 
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EI © GNP) Olbers in Schu m. aſtr, Nachr. No. 268 


S. 58. 
oi S. db Out). of Astr. g 586 und 597. 
PAI © (S. 99.). En assimilant la matière très rare qui Templit 


les espaces célestes quant à ses propi s réfringentes aux gas 
* terrestres, la densité de cette matière ne saurait dépasser une 
certaine limite dont, Jes observations des étoiles changeantes, 
b. e. celles d’Algol ou de 3 de Persée, peuvent assigner la vaz 
leur. Arago im Annuaire pour 1842 p. 336 — 345. 
S. W) Wollafton in den Philos. Transact. for 
1822 p. 89; Gir John Herſchel, Outl. $ 34 und 36. 
S. M) Newton, Princ, mathem. T. JM. (1760) 
“ p. 671. »Vapores, qui ex SC stellis fixis et caudis come- 
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"exient of the stars well separated feg s j 7222 pre 
ele p: cen projected Lë 
et op a black ground be look out beyond them into ge E 2 
Fe. Sie John Herſchel, Outlines p. 337 und 539. SEs Ber 
soll “SW, Kosmos Bd, I. S. 89, 113 und 393 Anm, 235 


Laplace, Essai philosophique sur les Probabilités 
1825 p. 133; Arago im Annuaire du Bureau des Long, 
pour 1832 p. 188, pour 1836 p. 216; John Herfhel, Outlines 
of Astr. $ 577. 25 
[> S.P) Die ſchwingende Vewegung der Ausſtrömungen 
d Lam Kopf Ei Cometen, wie/an dem von 1744 und wé Beſſel am 
jorr Halleyſchen Cometen zwiſchen dem 12 und 22 October 1835 beob⸗ 
Jer fA aitete du macher, afron Rade, Ne. 300—302 S. 185 
Juden bis 239), liann bei einzelnen Individuen dieſer Glatz von Welt- 
y körpern allerdings auf die translatoriſche Bewegung und Rotation 
AN Einfluß haben, ja Kauf Polarkräfte ſchließen lafen (S. 201 und 
220), welche von der gewohnlichen anziehenden Kraft der Sonne 
verſchieden find”; aber die ſchon feit 63 Jahren fo regelmäßig. ſich 
KA KE Beſchleunigung der 3 ½ahrigen Umlaufszeit des Encki⸗ 
ei fehen/barf nicht als von Was zufälliger Ausſtrömungen ab⸗ 
ite hängig gedacht werden. Vergl. über diefen kosmiſch wichtigen 
Gegenſtand Beſſel in Schu m. aftr, Nachr. No. 239 S. 6 und * t 
No. 340 S. 345 — 350 mit Ende's Abhandlung über die Hypo- ` dë 
a(t feg,tbele des widerſtehenden Mittels in Schu m. kal No. 30) 
las 265— 274. = ` 
EI „S. hd Olbers in Shum. aſtr, Nacht, No, 268 


Fa aain chia e eee € 5 aid 
oi 59.5) uth. of Astr. § 886 und 597. ORT, 
ll “6, m. En assimilant la matière irès rare qui remplit 


les espaces célestes quant à ses propriétés réfringentes aux gas 
A terrestres, la densité de cette matière ne saurait dépasser une 4 
certaine limite dont, les observations des étoiles changeantess, 


"7 P. e. celles d’Algol ou de „ de Persée, peuvent assigner Ja va⸗ 
E leur Arago im Annuaire pour 1842 p. 336 — 345. x 4 
IF 2 % W) Mollafton in den Philos. Transact, for 
` 1822 p. 89; Sir John Herſchel, Outl. 6 3% und 36, D 
2.0 S. M) Newton, Prine, mathem. T. III. (1760) 
teich b. t. »Vapores, qui ex sole ef stellis fixis et cadis come- 
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“exient of the 
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Sie John Herſchel, Ou 
(S. Nl.) Kosmos Bd, I. S. 89, 113 und 303 Anm. ER 
Laplace, Essai philosophique sur les Probabilites 
1825 p. 133; Arago im Annuaire du Bureau des Long, 
pour 1832 p. 188, pour 1836 p. 216; John Herſchel, Outlines 
of Astr. § 577. 
jr (S. MH.) Die ſchwingende Bewegung der Ausſtrömungen 
= am Kopf dye Cometen, wiel an dem von 1744 und E Beſſel am 
wer Halleyſchen Cometen zwiſchen dem 12 und 22 October 1835 beob- 
7 
Zum fd, achtetf / (S chu macher, afron. Nachr. No. 300 — 302 S. 185 
purdi bis 232), Kann bei einzelnen Individuen dieſer Claſſe von Welt⸗ 
if körpern allerdings auf die translatoriſche Bewegung und Rotation 
AA Einfluß haben, ja auf Polarkräfte ſchließen lafen (S. 201 und 
229), welche von der gewöhnlichen anziehenden Kraft der Sonne 
verſchieden find“; aber die ſchon feit 63 Jahren fo regelmaͤßig fic) 
offenharende Beſchleunigung der 3¼ jährigen Umlaufszeit des Encki⸗ 
cee mn var als von Summe zufalliger Ausſtrömungen ab⸗ 


stars well separaled bh den projected 
be look out beyond them into space; 


Leier hängig gedacht werden. Vergl. über dieſen kosmiſch wichtigen 
Gegenſtand Beſſel in Schu m. aftr. Nachr. No. 239 S. 6 und 
No. 310 S. 345 — 350 mit Encke's Abhandlung über die Hypo⸗ 


e. f , 4 
a/Tilagythele des widerſtehenden Mittels in Schu m. kal No. 305 
(HE 265— 274. 
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EI (S. bi Olbers in Schu m. aſtr. Nachr. No, 268 


S. 58. 
ai GW Quti of Astr. § 836 und 897. 4 
ai S. 99.) En assimilant la matière trés rare qui remplit 
les espaces célestes quant à ses propriétés réfringentes aux gas 
* terrestres, la densité de cette matière ne saurait dépasser une 
certaine limite dont, jes observations des étoiles changeantes, 
De celles d’Algol ou de B de Persée, peuvent assigner la va- 
leur Arago im Annuaire pour 1812 p. 336 — 345. 


Ki “(© W) Wollaſton in den Philos. Transact. for 
1822 p. 89; Sir John Herſchel, Out, 6 3% und 36. 
oh 2 (6. MY Newton, (Prine, mathem. T. JM. (1760) 


ang .in. >Vapores, qui ex sole & stellis fixis et caudis come- 
* Léi 1 taFum oriuntur, incidere? po Sunt in atmosphaeras planeta- 
up) ER ? 


. (S. dd Kosmos Bb. I. S. 120 und ar weten, 
A 


Ma ME Sa 
EE 7 


Bice 


Goa F the crowd of Che tag 


+ 


e . 
nt > 3 Z LA AA 
Zë er Jeng te LARLL 


A f z 
C SAL rn AT 


D: 


éi 


57 


chen Gründen ( 227 p. 520) uur — 13% und .bagegen Eater 


re, nach actino⸗mefriſchen Verſuchen 


NG, 


lf 


gar — 142° finden; muß Wunder Vater 
und in diefen Änterefanten Speculationen das Vertrauen zu den 
bisher eingeſchlagenen Wegen mindern. 

(S. 99.) Potffon, Théorie mathém. de la Chaleur 
D: 438. Nach eier hat die Crhirtung der Erdschichten von dem 
Centrum angefangen, und if von diefem zur Oberfläche almälig 
ſortgeſchritten; § 193 p. 429. (Vergl. auch Kos mos Bd. I, 
S. 184.) : 

(S. 99.) Kosmos Bd. I. S. 86 und 149, 

(S. 99.) »Were no atmosphere, a thermometer, freely 
exposed (at sunset) to the heating influence of the earth's radia- "` 
tion and the cooling power of its own into space, would indi- 
cate a medium temperature between that of the celestial | spaces’ 
(— 182" Fahr. = —91° Cent.) and that of the earth's surface 
helow it (82° F, = 970,7 Cent. at the equator, — 30%, d 
—19°,5 Cent, in the Polar Sea). Under the equator, the 


` would stand, on the average, at — 25° F. = — 310,6 Cent, 


and in the Polar Sea at — 680 F. = — 550,5 Cent.« Sir Sohn 
Herſchel im Edinburgh Review Vol. 87. 1848 p. 223. — 
»Si la chaleur des espaces planétaires n'existait point, notre at- 


` mosphére éprouyerait un refroidissement, dont on ne peit fixer 
: Ja limite. Probablement la vie des plantes et des animaux serait 


impossible à la surface du globe ou 21 b du te une étroite 
zone de cette surface.« Gaigey, Physique du Globe p. 7. 

(S. 99.) Traité de la Comète de 1743, avec une 
Addition sur la force de la Lumidre et sa Propagation dans lé- 
ther, et sur la distance des étoiles fixes; par Lö ys (1744). Ueber 
die Durchſichtigkeit des Weltraums von Ol bers in Bode’s 
Jahrbuch für 1826 S. 110 — 421; Struve, Études d' Astr. 
stellaire 1847 p. 83 — 93 und Note 84. Vergl. auch Sir John 
Herſchel, Outlines of Astr. 6708 und Kosmos Bd. I. S. 158, 

S 99.) Halley on the infinity of the Sphere of 
Fix’d Stars in den Philos. Transact. for 1720 Vol. XXXI, 
p. 2 — 26. 

„S. 99.) Kosmos Bd. I. S. 92. 

(S. 99) »Throughout by far the larger portion of tha 


58 
extent of (he Galaxy the stars well separated are seen projected 
on a black ground, and we look out beyond them into space.« 
Sir John Herſchel, Outlines p. 537 und 539. 

56 (S, 99.) Kosmos Bd. I. S. 89, 113 und 393 Anm, 23; 
Laplace, Essai philosophique sur les Probabilités 
1825 p. 133; Arago im Annuaire du Bureau des Long, 
pour 1832 p. 188, pour 1836 p. 216; John Herſchel, Outlines 
of As tr. § 577. 

Jg n (S. h.) Die ſchwingende Bewegung der Ausſtromungen 
am Kopf der Cometen, wie an dem von 1744 und wie Beſſel am 
Hallep'ſchen Cometen zwiſchen dem 12 und 22 October 1835 beoh: 
achtete (Schumacher, aſtron. Nachr. No. 300 — 302 S. 185 
bis 232), kann bei einzelnen Individuen dieſer Claſſe von Welt: 
körpern allerdings auf die trandlatorifhe Bewegung und Rotation 
Einfluß haben, ja „auf Polarkrafte ſchließen lafen (S. 201 und 
229), welche von der gewohnlichen anziehenden Kraft der Sonne 
verſchieden find“; aber die ſchon feit 63 Jahren fo regelmaͤßig fih 
offenbarende Beſchleunigung der 3 ¼ ährigen Umlaufszeit des Endis 
ſchen darf nicht als von der Summe zufälliger Ausſtroͤmungen abe 
hängig gedacht werden. Vergl. über diefen kosmiſch wichtigen 
Gegenſtand Beſſel in Schu m. aftr. Nachr. No, 289 S. 6 und 
No. 310 S. 345 — 350 mit Encke's Abhandlung über die Hypo: 
thefe des widerſtehenden Mittels in Shum. A. N. No. 305 
S. 205 — 274. 

S. 90) olbers in Schu m. att, Nachr. No. 268 

S. 58, - : 
(S. 99.) Outl. of Astr. § 556 und 597. 

(S. 99.) En assimilant la matière tres rare qui remplit 
les espaces célestes quant à ses propriétés réfringentes aux gas 
terrestres, la densité de cette malibre ne saurait dépasser une 
certaine limite dont les observations des étoiles changeantes, 
p: e. celles d'Algol ou de % de Persée, peuvent assigner la vā- 
leur, Arago im Annuaire pour 1842 p. 336 — 345, 

(E. 99.) Wollafton in den Philos. Transact. for 
1822 p. 89; Sir John Herſchel, Outl. € 34 und 36. 

(S. 99.) Newton, Prin, mathem, T. III. (1760) 
p 671. »Vapores, qui ex sole et stellis fixis et caudis come- 
farum oriuntur, incidere possun t. in atmosphaeras planeta- 


(S. 99 Kosmos Bd. I. S. 129 und 141: 


gaben. 


65 
eine gewiſſe Mittelſtufe organiſcher Faͤhigkeit, die bei dem 
alteren Geſchlechte (bei Griechen und Römern) dieſelbe wie 
heut zu Tage war. Die Plejaden geben den Beweis da⸗ 
für, daß vor mehreren tauſend Jahren wie jetzt K Sterne, 
welche die Aſtronomen Tter Größe nennen, dem bloßen 
Auge bei mittlerer Sehkraft unſichtbar blieben, Die Ple- 
jadengruppe beſteht: aus einem Stern Zter Größe, Aleyone; 
aus zweien Ater, Electra und Atlas; dreien Ster: Merope, 
Maja und Taygeta; zweien Gter bis Vier, Plejone und 
Celgeno; einem Tier bis Ster, Aſteropez und vielen ſehr 
kleinen teleſcopiſchen Sternen. Ich bediene mich der jetzigen 
Benennung und Reihung, denn bei den Alten wurden, die⸗ 
ſelben Namen theilweife anderen Sternen beigelegt. Nur 
foie erſtgenannten ſechs Sterne Zter, Jr und Dr Größe 
wurden mit Leichtigkeit gefehen/ Quae septem. dici, sex 
tamen esse solent; fagt Ovidius (Fast. IV, 170). Man 
hielt eine der Atlas-Töchter, Merope, die einzige, die fih 
mit einem Sterblichen vermählt, für ſchaamvoll verhüllt, 
auch wohl für ganz verſchwunden. Sie ift wahrſcheinlich 
der Stern faſt 7ter Größe, welchen wir Gelaeno nennen; 
denn Hipparch im Commentar zu Aratus bemerkt, daß bei 
heiterer mondleerer Nacht man wirklich ſieben Sterne et: 
kenne. Man fah dann Gelaeno; denn Plejone, bei gleicher 
Helligkeit, ſteht dem Atlas, einem Stern Ater Größe, 

zu nahe. 8 
Der kleine Stern Alcor, unfer Reuterchen, wel 
chef nach Triesnecker in 11 48“ Entfernung von Mizar 
im Schwanz des großen Bären ſteht, iſt nach Argelander 
Ster Größe, aber durch die Strahlen von Mizar überglänzt. 


Er wurde von den Arabern Saidak, der Prüfer, genannt 
A, v. Humboldt, Kosmos, III. ` 5 
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weil, wie der perſiſche Aſtronom Kazwini 5 ſagt, „man an 
ihm die Sehkraft zu prüfen pflegte“. Ich habe Alcor mit 
unbewaffnetem Auge, trotz der niedrigen Stellung des gro⸗ 
ßen Bären unter den Tropen, jeden Abend an der regen⸗ 
loſen Küfe von Cumana und auf den 12000 Fuß hohen 
Ebenen der Cordilleten in großer Deutlichkeit, mm ſelten 
und ungewiſſer in Europa und in den trockenen Luftſchich⸗ 
ten der nord aſtatiſchen Steppen erkannt. Die Grenze, 
innerhalb deren es dem unbewaffneten Auge nicht meh 

möglich ift bien nahe ſtehende Dbjecte “oe Himmel 

von einander qu trennen, hängt, wie Mädler fehe richtig 
bemerkt, von dem relativen Glanze der Sterne ab. Die 
=. mit e Capricorni bezeichneten Sterne Zter und Ater 
Größe werden in gegenseitiger Entfernung von 6½ Minus 
tef ohne Mühe als getrennt erkannt. Galle glaubt noch 


bel fefe heiterer Luft e und FLyrac in 3%, Minute] Diſanz 2 


mit bloßem Auge zu fonten, well beide ter Größe find. 
Das Meberglä durch die Strahlen des nahen 


„Planeten ift auch die Haupturſach, warum die Jupiters 


trabanten, welche aber nicht alle, wie man oft behauptet, 
einen Lichtglanz von Sternen öter Größe haben, dem uns 
bewaffneten Auge unſichtbar bleiben. Nach neueren Chir 

ep und Vergleichung meines Freundes, des Dr. Galle, 
mit nahe ſtehenden Sternen ift der dritte Trabant, der 
helſſe, vielleicht ster bis Gier Größe, während die anderen 
bei wechſelnder Helligkeit Gter bis Tier Größe find. Nur 
einzelne Beiſpiele werden angeführt, wo Perſonen von außer⸗ 
ordentlicher Scharſſichtigkeit, d. h. ſolche, welche mit bloßen 
Augen ſchwächere Sterne als die ter Größe deutlich er⸗ 
kennen, einzelne Jupilerstrabanten ohne Fernrohr geſehen 
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haben.“ Die Angular- Entfernung des dritten, überaus! 

hellen Trabanten iſt vom Centrum des Planeten 442% 

die des vierten, welcher nur Y, kleiner als der größte ift, 

846” und alle Jupitersmonde haben, wie Arago- bez a 

mfe, auf gleicher Oberfläche ein intenſiveres Licht als fer 

der Planet. Die überdeckenden Strahlen und Schwänze, 

welche unſerem Auge als von den Planeten und Firſternen 

ausgehend erſcheinen / und ſeit den früheſten Zeiten der h 

Menſchheit in bildlichen Darſtellungen, beſonders bei den 

Aegyptern, die glänzenden Himmelskörper bezeichnen (Haſ⸗ 

ſenfratz erklart fie für Brennlinien, intersection de deux 

caustfques/aut der Kryſtallinſe), haben mindeſtens 5 bis Ai sl 

6 Minuten Linge. 

„Das Bild der Sterne, die wir mit bloßen Augen 

ſehen, iſt durch divergirende Strahlen vergrößert; es nimmt 

durch dieſe Ausdehnung auf der Netzhaut einen größeren 

Naum ein, als wenn es in einem einzelnen Punkte cone 

centrirt wäre. Der Nerveneinbruck ift ſchwächer. Ein ichter Jde 

Sternſchwarm, in welchem die einzelnen Sterne alle kaum 

Vier Größe find, kann dagegen dem unbewaffneten Auge 

ſichtbar werden, weil die Bilder der vielen einzelnen Sterne 

ſich auf der Netzhaut über einander legen und daher jeder e. 
ve fenfiofe tm, wie bei einem concentrirten Bilde, . 

angeregt wird.“ 17 

Fernröhre und Teleſcope geben leider! wenn gleich in 

einem weit geringeren Grade, den Sternen einen unwah⸗ 

ren, facticen Durchmeſſer. Nach den ſchönen Unter- 

ſuchungen von William Herſchel is nehmen aber diefe Durch 

meſſer ab mit zunehmender Stärke der Vergrößerung. Der 

ſcharfſinnige Beobachter schätzte den ſcheinbaren Durchmeſſer 
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von Wega der Leier bei der ungeheuren Vergrößerung von 

N 6500 fat nach m 0, 36. Dei karefriſhen Gegenftänben 

: beſtimmt außer der Beleuchtung auch die Form des Gegen⸗ 

Auto bie Größe des feinften Sint für das unbe- 

waffnete Auge. Schon Adams hat ſehr richtig bemerkt, 

daß eine dünne lange Stange viel weiter ſichtbar iſt als 

ein Quadrat, deſſen Seite dem Durchmeſſer derſelben gleich 

iſt. Einen Strick ſieht man weiter als einen Punkt, auch 

wenn beide gleichen Durchmeſſer haben. Arago hat durch 

SE Winkelmeſſung der von der Pariſer Sternwarte aus ſicht⸗ 

. baren fernen Bi lableiter den Einfluß der Geſtaltung, 

GH des Umriſſes der Bilder vielfältigen Meſſungen unterwor⸗ 

fen. In der Beſtimmung des kleinſtmöglichen optiſchen 

Sehwinkels, unter welchem irdiſche Dbjecte dem bloßen 

Alge enfenmtlich find, it man feit Robert Sech, berjfteng 

e eine volle Minute fetfebte, biS Tobias Mayer, welcher 

3 l 2,34" für einen schwarzen Fleck auf weißem Papiere forderte, 

eee, PAL E Spinnfäten unter einem Winkel von 

TH e 40% bei -fehe gewöhnlicher Sehtraft ſichtbar), immer vers 

mindernd fortgeſchritten. In den neueſten, ſehr genauen 

Verſuchen arfs über das Problem von her Bewegung der 

Kryſtallinſe wurden weiße Striche auf ſchwarzem Grunde 

unter einem Winkel von 14,25 ein Spinnenfaden bei 0%6; 

ein feiner glänzender Drath eifo", 2 geſehen. Das Pro⸗ 

[A Sem iR ger nice in allgemeinen wine a en, 7 

alles von den Bedingungen der Geſtalt der Objecte, ihrer 

Erleuchtung, ihres Contraſtes mit dem Hintergrunde, von 

dem fie ſich abheben, der Bewegung oder Ruhe und der 

Natur der Luftschichten, in denen man ſich befindet, ab- 

M FALE wa [Pinon pge Ginou wachte es miv cing, als 
= 


D 
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auf ag winter Landſitze des GE de Selvalegre, 
von JGhitlo (unfern Quito), wo man den langgeſtreckten Rüden Te 5 
den des Vulkans Pichincha in cine oop trigonometriſch ge⸗ d Lf 
gen⸗ meffenen | horizontalen Entfernung. von ehr is 85000 aal? d Er 
nbe riſer Fuß vor fih ausgeſtreckt fest, [Snbianee, welche neben deen 
ert, mir ſtanden, meinen Bonpland, der eben allein in 
als einer Expedition nach dem Vulkan begriffen war, als einen a 
gleich weißen, ſich vo ſchwarzen baſaltiſchen Felswaͤnden fort- 
auch bewegenden Punkt früher erkannten, als wir ihn in den 
durch aaufgeſtellten Fernroͤhren éme Auch mir und dem une je SÉ 
ſicht⸗ glücklichen Sohn des Marqufs, Carlos Montufar (fpäter ER 
(tung, im Bürgerkriege hingeopfert), wurdeſ bas weiße ſich bewe⸗ / 
erwor⸗ gende Bild bei unbewaffnetem Auge ſichtbar. Bonpland 
tifchen war in einen weißen baumwollenen Mantel (den landes- 
bloßen i ublichen Poncho) gehüllt. Bet der Annahme der Schulter⸗ 
len breite von 3 bis 5 Fuß, da der Mantel bald feft anlag, 
welcher bald zu flattern ſchien, bei der bekannten Entfernung er⸗ i 
orderte, gaben ſich 7“ bis 12” für ben Winkel, unter welchem der 
tel von | bewegte Gegenſtand deutlich geſehen wurde. Weiße Sh ae ee 
ner ver⸗ jecte auf ſchwarzem Grund werden nach Hue es wiederhol⸗ 
genauen ten Verſuchen weiter geſehen als ſchwarze Objecte auf 
ung der | weißem Grunde. Der Lichtſtrahl kam bei heiterem Wetter 
Grunde durch dünne Luftſchichten von 14412 Fuß Hoͤhe über der SC 
set 0,65 | Meeresflaͤche, zu unsere Serre, das / noch 8046 Fuß (VBE 
das Pro⸗ hoch liegt. Die anſteigende Entfernung war 85596 Fuß oder Jul, ng CC 
ten, da (io geographiſche Meilen; der Stand von Barometer ang fc. La) 
te, ihrer Thermometer in beiden Stationen ſehr verſchieden, beer 14 
inde, don | wahrſcheinlich 194 Lin. und 80 C., unten ch genauere, ee eo) 
je und bet | Beobachtung 250,2 Lin. und 180,7 C. Das Gaußiſche, 
mbet, ab⸗ | für unſere deutſchen trigonometriſchen Meſſungen fo wichtig 
einſt, als | 4 ep 
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70 
gewordene Heliotrop⸗Licht wurde vom Brocken aus sos 

tt Hohenhagen / mit bloßem Auge in einer Entfernung 
Son 213000 Par. Fuß (mehr als 9 geogr. Meilen) gefe- 
hen: ſehr oft an Punkten, in welchen die ſcheinbare Breite 
eines dreizölligen Spiegels nur 0,43 betrug. 

Die Abſorption der Lichtſtrahlen, welche von dem irdi⸗ 
ſchen Gegenſtande ausgehen und in ungleichen Entfernun⸗ 
gen durch dichtere oder dünnere, mit Waſſerdunſt mehr oder 
minder geſchwängerte Luftſchichten zu dem unbewaffneten 
Auge gelangen; der hindernde Intenſttätsgrad des diff u⸗ 
fen Lichtes, welches die Lufttheilchen ausſtrahlen, und 
viele noch nicht ganz aufgeklärte meteorologiſche Proceſſe 
mobificiven die Sichtbarkeit ferner Gegenſtände. Ein Unter⸗ 
ſchied der Lichtſtärke von % ift nach alten Verſuchen des 
immer fo genauen Bouguer zur Sichtbarkeit ndthig. Man 
fieht, wie er fic) ausdrückt, nur auf negative Weiſe we⸗ 
nig lichtſtrahlende Berggipfel, die fic) als dunkle Mafe) 
von dem Himmelsgewölbe abheben. Man ſieht fie bloß 
durch die Differenz der Dicke der Luftſchichten, welche ſich 
bis zu dem Objecte oder bis zum äußerſten Horizont er- 
ſtrecken. Dagegen werden auf pofitive Weiſe Dot leuch⸗ 
tende Gegenftände, wie Schneeberge, weiße Kalkfelſen und 
Bimsſtein⸗Kegel, geſehen. Die Entfernung, in welcher auf 


d" ‘hem Meere hohe E werden können, ift nicht 


ohne Intereſſe für die praftifche Nautit, wenn genaue aſtro⸗ 
nomiſche Ortsbeſtimmungen für die Lage des Schiffes fehlen. 
Ich habe dieſen Gegenftand an einem anderen Orte! bei 
Gelegenheit der Sichtbarkeit des Pics von Teneriffa um- 
ſtändlich behandelt. 

Das Sehen der Sterne bei Tage mit bloßem Auge 


t in den Schächten ber Bergwerke und auf ſehr hohen. 


d Gebirgen iſt feit fruher Jugend ein Gegenſtand meiner 

2 Nachforſchung geweſen. Es war mir nicht unbekannt, daß 

e ſchon Ariſtoteles behaupte, Sterne werden bisweilen aus 

Erdgewölben und Gifternen wie durch Rohren geſehen. 

i Auch Plinius erwähnt dieſer Sage, und erinnert dabei an 

We bie Sterne, bie man bei Sonnenſinſterniſſen deutlichſt am, ei 

er Himmelsgewölbe erkenne. Ich habe Fer meine” May, 7 
en als prattiſcher Bergmann mehrere Jahre lang es e H A. 
w in den Gruben zugebracht und durch tiefe oe 
nd Schichte das Himmelsgewölbe im Zenith betrachtet, aber Urs 
fie nie einen Stern geſehen; auch in mexicaniſchen, peruani⸗ 

er⸗ ſchen und ſibiriſchen Bergwerken nie ein Individuum auf- 

des gefunden, das vom Sternſehen bei Tage hätte reden hoͤren: 

tant obgleich unter fo verſchiedenen Breitengraden, unter denen Ma 

we⸗ ich in beben Gemifphäten gl unter der Grbe war, fh / 

fe) doch genithal «Sterne genug hätten vortheilhaſt bem Auge, „un 
lof pavbicten können. Bel diefen /megativen Erfahrungen ift / J 

fic mit um fo auffallender das fehe glaubwürdige Zeugniß 

ete eines berühmten Optikers geweſen, der in früher Jugend 

uch⸗ Sterne bel helem Tage durch einen Rauchfang erblickte. = 

und Erſcheinungen, deren Sichtbarkeit von dem zufälligen Zu⸗ fr 
auf ſammentreffen ve beginftigenbef Unſtande abhangt, mile Jof 
nicht fen nicht darum geläugnet werden, weil fie fo felten find, 
tro Differ Grundſatz findet, glaube ich, E? feine aal? / Kg 
hlen. wendung ſauf das von dem immer ſo gründlichen Sauſſure 
bei behauptete Sehen der Sterne mit bloßen Augen bei hellem 

a Tage am Abfall des Montblanc, auf der Höhe von 
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72 Se, 
plein jour; pour moi je n'y songeois en sorte que je 
wal point été le témoin de ce phénomèhe; mais Dasser- 
tion uniforme des guides ne me laisse aucun doule sur 
la réalité: Il faut d'ailleurs etre entièrement à l'ombre, 
et avoir même au-dessus de la tête une masse d'ombre 
d'une épaisseur considérable, sans quoi l'air trop forte- 
ment éclairé fait évanouir la foible arts des stoiles.« 
Die Bedingungen find alfo faft ganz dieſelben, welche die 
Ciſternen der Alten und der eben erwähnte Rauchfang dar⸗ 
geboten haben. Ich finde biefe merkwürdige Behauptung 
(vom Morgen des 2 Auguſt 1787) in keiner anderen Reife 
durch die ſchweizer Gebirge wiederholt. Zwei kenntnißvolle, 
vortreffliche Beobachter, die Gebrüder Hermann und Adolph 
Schlagintweit, welche neuerlichſt die öſtlichen Alpen bis 
zum Gipfel des Großglockners (12213 Fuß) durchforſcht 
haben, konnten nie Sterne bei Tage ſehen, noch haben ſie 
die Sage unter den Hirten und Gemsjägern gefunden. Ich 


habe mehrere Jahre in den Cordilleren von Mexico, Quito 


und Peru zugebracht und bin ſo oft mit Bonpland bei hei- 
terem Wetter auf Höhen von mehr als vierzehn- oder 
funfzehn⸗tauſend Fuß geweſen, und nie habe ich oder ſpäter 
mein Freund Bouſſingault Sterne am Tage erkennen kön⸗ 
nen: obgleich die Himmelsbläue ſo tief und dunkel war, 
daß ſie an demſelben Cyanometer von Paul in Genf, an 
welchem Sauſſure auf dem Montblanc 390 ablas, von mit unter 
den Tropenſzwiſchen 16000 und 18000 Fuß end im Zenith 
auf 46° geſchätzt wurde, 3 

Cs ift hier der Ort wenigſtens beiläufig einer anderen 
optiſchen Erſcheinung zu erwähnen, die ich, auf allen meinen 
Bergbeſteigungen, nur Einmal, und zwar vor dem Auf 
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gang der Sonne, den 22 Junius 1799 am Abhange des 
Pies von Teneriffa, beobachtete. Im Malpays, ohngefähr 
in einer Höhe von 10700 Fuß über dem Meere, ſah ich 
mit unbewaffnetem Auge tief jtehende Sterne in einer wun⸗ 
berbar ſchwankenden Bewegung. Leuchtende Punkte fliegen 
aufwärts, bewegten fih feitwärts und fielen an bie 
vorige Stelle zurück. Das Phänomen dauerte nur 7 bis 
8 Minuten und hente fange vor dem Erſcheinen der Son- 
nenſcheibe am Meerhorizont Jef. Dieſelbe Bewegung war 
in einem Fernrohr ſichtbar; und es blieb kein Zweifel, daß 
es die Sterne ſelbſt waren, die fic) bewegten. 21 Gehört 


bie Ortsveränderung zu der fo viel beftrittenen lateralen 


Strahlenbrechung? Bietet die wellenfdrmige Undulation der 
aufgehenden Sonnenſcheibe, fo gering fie auch durch Mef- 


ſung gefunden wird, in der lateralen Veränderung des be⸗ be 


e., 


wegten Sonnenrandes einige Analogie bar? Bat nach Fe , 
einem halben Jahrhundert iſt dieſelbe Erſcheinung des Stern⸗ 4 g 


ſchwankens, und genau an demſelben Orte im Malpays, 
wieder vor Sonnenaufgang, von einem unterrichteten und 
ſehr aufmerkſamen Beobachter, dem Prinzen Adalbert von 
Preußen, zugleich mit bloßen Augen und im Fernrohr beob⸗ 
achtet worden Ich fand die Beobachtung in ſeinem hand⸗ 
schriftlichen Tagebuche; er hatte fle eingetragen, ohne, vor 
ſeiner Rückkunft von dem Amazonenſtrome, erfahren zu ha⸗ 
ben, daß ich etwas ganz ähnliches geſehen. 2° Auf dem 
Rücken der Andeskette oder bei der häufigen Luftſpiegelung 
(Kimmung, mirage) in den heißen Ebenen (Llanos) von 
Südamerika habe ich, trog der fo verſchledenartigen Mi- 
fung ungleich erwärmter Luftſchichten, keine Spur Later 
raler Refraction je finden können. Da der Pie von Te⸗ 
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neviffa uns fo nahe ift und oft von wiſſenſchaftlichen, mil 

Inſtrumenten verſehenen Reiſenden kurz vor Sonnenauf- 

gang beſucht wird, ſo darf man hoffen, daß die hier von 

mir erneuerte Aufforderung zur Beobachtung des Stern⸗ 
Iesch ſchwankens nicht wieder ganz verhallen rie. 

Ich habe bereits darauf, aufmerkſam gemacht, wie lange 
vor der großen Epoche der Erfindung des telefeopifchen 
Sehens und feiner Anwendung auf Beobachtung des 
Himmels, alfo vor den denkwürdigen Jahren 1608 und 
1610, ein überaus wichtiger Theil der Aſtronomie unſeres 

1 7 Planetenfoftems begründet webe. Den ererbten Schah des 
A griechiſchen und arabiſchen Wiffens haben / Georg Purbach, 
Regiomontanus (Johann Müller) und ernhard Walther 


in Nürnberg durch mühevolle, forgfältige Arbeiten vermehrt. F 
Auf ihr Beſtreben folgt eine kühne und großartige Geban⸗ f 
kenentwickelung, das Syſtem des Copernicus; es folgen der SE 
Reichthum genauer Beobachtungen des Tycho, der combi- 

1 nirende Scharfſinn und / beharrliche Rechnungstrieb von A 


Kepler. Zwei grofe Männer, Kepler und Galilei, ftefen 
an dem wichtigften Wendepunkt, den die Geſchichte der mef- 
ſenden Sternkunde darbietet; beide bezeichnen die Epoche, 
wo das Beobachten und Meſſen mit unbewaffnetem 
Auge, boch mit fefe verbeſrten Sufteumenten, fi) von | 
dem telefeopifchen Sehen scheidet. Galilei war ba- 

J5 mals fibon 44, Kegler 37 Sapre alt / Tyo, ber genauefte fs 
meſſende Astronom dieſer großen Zeit, ſeit ſieben Jahren f 
todt. Ich habe ſchon früher (Ros mos Bb. II. S. 365) 
darauf aufmerkſam gemacht, daß Kepler's drei Geſetze, die 
ſeinen Namen auf ewig verherrlicht haben, von keinem ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen, Galilei ſelbſt nicht ausgenommen, mit 
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Lob erwähnt worden find. Allerdings auf rein empiriſchem 
Wege entdeckt, aber für das Ganze der Wiſſenſchaft folge⸗ 
reicher als die vereinzelte Entdeckung ungeſehener Weltkör⸗ 
per, gehören ſie ganz der Zeit des natürlichen Sehens, 
der Tychoniſchen Zeit, ja den Tychoniſchen Beobach⸗ 
tungen an: wenn auch der Druck der Astronomia nova, 
seu Physica coelestis de motibus Stellae Mar- 
tis erſt 1609 vollendet, und gar das britte Geſetz, nach 
welchem fih die Quadrate der Umlaufszeiten zweier Pla⸗ 
neten verhalten wie die Würfel der mittleren Entfernung, 
erft in der Marmonice Mundi 1619 entwickelt wurde. 

Der Uebergang des natürlichen zum teleſeopi⸗ 
ſchen Sehen, welcher das erſte Zehnttheſl des ſiebzehnten 
Jahrhunderts bezeichnet und für die — e die 
Kenntniß des Weltraumes) noch wichtiger 
als fit die Kenntniß der irdifden Räume d bas Jahr 
1492 geweſen war, hat nicht bloß den Blick in die Schö⸗ 
pfung endlos! erweitert; er hat auch, neben der Bereiche 
rung des menſchlichen Ideenkreiſes, durch Darlegung neuer 
und verwickelter Probleme das mathematiſche Wiſſen zu 
einem bisher nie erreichten Glanze erhoben. So wirkt die 
Stärkung ſinnlicher Organe auf die Gedankenwelt, ‚ die 
mp intellectueller Kraft, frie Veredlung der Menfchheit. 

Poem Fernrohr allein verdanken wir in kaum drittehalb 


Ss: Jahrhunderten die Kenntniß von 12 neuen Planeten, von 


4 Trabanten⸗Syſtemen (4 Mondf des Jupiter, 8 des Sa⸗ 
turn, 4, vielleicht 6 des Uranus, 1 des Neptun), von den 
Sane ete und Sonnenfackeln, den Phaſen der Venus, 
der Geſtalt und Höhe der Mondberge, den winterlichen 
Polarzonen des Mars, den Streifen des Jupiter und Sa- 
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76 
turn, den Ringen des letzteren, den inneren (planetariſchen) 
Cometen von kurzer Umlaufszeit, und von ſo vielen ande⸗ Î fy havens) 
ven, die ebenfalls dem binfen Auge entgehen, Wenn unfer 
Sonnenſyſtem, das fo lange auf 6 Planeten und einen 
Mond beſchränkt ſchien, auf die eben geſchilderte Weiſe in 
240 Jahren bereichert worden iſt, fo hat der fogenannte 
Firſternhimmel ſchichtenweiſe eine noch viel unerwarte⸗ 
tere Erweiterung gewonnen. Tauſende von Nebelflecken, 
Sternhaufen und Doppelſternen ſind aufgezählt. Die ver⸗ 
aͤnderliche Stellung der Doppelſterne, welche um einen ge⸗ / MM 
meinſchaftlichen Schwerpunkt kreiſen, hat die Se 
eigene Bewegung aller Siten, | dog Gravitations- Kräfte L” 

? in jenen fernen Welträumen wie in unſeren engen plane- Yon 

ene” favifhen, fih wechfelfeitig fiffenden Kreiſen walten. Seit- fe 

dem Morin und Gascoigne (freilich erft 25 bis 30 Jahre 
nach Erfindung des Fernrohrs) optiſche Vorrichtungen mit ede. 


Mefinftrumenten verbanden, Ay feinere Beftlmmungen ber 
Detsveränberung in ben Geftitnen erreicht würden Auf 
dieſem glüclichen Wege ift es möglich geworden mit größter 
Scharfe die jedesmalige Position eines Weltkörpers, die 
Aberrations ⸗Ellipſen der Firſterne und ihre Parallaxen, 
die gegenſeitigen Abſtände der Doppelfterne von wenigen 
Zehenttheilen einer Bogen⸗Secunde zu meſſen. Die aſtro⸗ 
nomiſche Kenntniß des Sonnenſyſtems Sa ſich Je 
allmälig zu der eines Weltſyſtems. 
Wir wiſſen, daß Galilei ſeine Entdeckungen der Jupi⸗ 
Aerémonde mit ſiebenmaliger Vergrößerung machte, und nie 
ae eine ſtärkere als EE anwenden konnte. 
Gove 2 Ginpunvert| fiebsig Jahre fpäter fehen wir Sir William 
| } À Herschel bei feinen Unterſuchungen über die Größe des 


a 
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TF 
scheinbaren Durchmeſſers von Arcturus (im Nebel 0%) 
unofidege der Leier Vergrößerungen benutzen von 6500 Mal. 
Seit der Mitte des 17ten Jahrhunderts wetteiferte man in 
dem Beſtreben nach langen Fernröhren. Ehriſtian Huygens 
entdeckte zwar 1655 den erſten Saturnstrabanten, Titan 
(den Gten im Abſtande von dem Centrum des Planeten), 
nur noch mit einem zwölffüßigen Fernrohr; er wandte fpå- 
ter auf den Himmel längere bis 122 Fuß an; aber die 
drei Objective von 123, 170 und 210 Fuß Brennweite, 
welche die Royal Society von London beſitzt und welche 
von Conſtantin Huygens, dem Bruder des großen Aſtro⸗ 
nomen, verfertigt wurden, find von letzterem, wie er aug- 
drücklich ſagt 2, nur auf terreſtriſche, Gegenſtände geprüft 
worden. Auzout, der ſchon 1663 fke Niefenferneöhf ope 
Rohre, alfo ohne fefte (ftarve) Verbindung zwiſchen dem Objece 
tiv und dem Ocular, conſtruirte, vollendete ein Objectiv, 
das bei 300 Fuß Focallänge eine 600malige Vergrößerung 


ertrug. “ Den niiglichften Gebrauch [ieie auf wunder⸗ 


bare Weiſe an Maften befeftigten Objectivg machte Domi: 
nicus Caſſini zwiſchen den Jahren 1671 und 1684 bei den 
auf einander folgenden Entdeckungen des fren, Sten, Aten 
und gten Saturnstrabanten. Er bediente fi der Objer- 
tive, die Borelli, Campani und Hartſoeker geſchliffen hat⸗ 
ten. Die letzteren hatten 250 Fuß Brennweite. Die von 
Campani, welche des größten Rufes unter der Regierung 


Ludwigs XIV genoſſen, habe ich bei meinem vieljährigen 


Aufenthalte auf der Pariſer Sternwarte mehrmals in Hän⸗ 
den gehabt. Wenn man an die geringe Lichtftärke der 
Saturnstrabanten und an die Schwierigkeit folder bunch 
Stricke bewegten Vorrichtungen "5 denkt, fo kann man nicht 
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genug bewundern die Geſchicklichkeit, den Muth und die 
Ausdauer des Beobachters. . 

Die Vortheile, welche man damals allein glaubte 
durch rieſenmäßige Längen erreichen zu können, leiteten, 
wie es fo oft geſchieht, große Geister zu ercentriſchen Hoff- 
nungen. Auzout glaubte Hooke widerlegen zu müſſen, der, 
um Thiere im Monde zu ſehen, Fernröhre von einer Länge 
von 10000 Fuß, alſo faſt von der Länge einer halben geo⸗ 
graphiſchen Meile, vorgeſchlagen haben foll: 2% Das Ge⸗ 
fühl der prakklſchen Unbequemlichfeit von eptiſchen Juſru⸗ 
menten mit mehr als hunbertfüßiger Focallänge verſchafte 
allmalig durch Newton (nach dem Vorgange von Merſenne 
und James Gregory von Aberdeen) den kürzeren Reflexions⸗ 
Inſtrumenten beſonders in England Eingang. Bradley's 
und Pound's forgfältige Vergleichung von öfüßigen Hab- 
Jerigen Spiegelteleſcopen mit dem Refractor von Cons 
ſtantin Huygens, eßs 123 Fuß Brennwelt⸗ hat und beffen H ne. 
wir oben erwähnten, fiel ganz zum Vortheil def ersteren e 
aus. Shorts koſtbare Neflectoren wurden nun überall 
verbreitet, bis John Dollond's glüclliche praktiſche Löſung 
des Problems vom Achromatismus (4759), durch Leonhard 
Euler und Klingenſtierna anger den Refractoren bee, 
wieder ein großes Uebergewicht zedlt, Die, wie es scheint, Pee N 
unbeſtreitbaren Prioritätsrechte bes geheimnißvollen Cheſter 
More Hall aus Eſſer (1729) wurden dem Publikum erft 7 dem. 
befannt, als Zehn Selen das Patent für feine achrena⸗ Ke 
tiſchen Fernröhre eehh : J 

Der hier bezeichnete Sieg der Refracklons⸗Inſtrumente Fehr leger 

geen + Dauer. Neue Ofeillationen der Meinung = 
wurden ſchen, $ bis 20 Jahre nach der Bekanntmachung L/F 


70 “ 4 
von John Dollond's Erfindung des Achromatismus / mittelſt 
dye Verbindung von Kron- und Saal durch die gerechte 
Bewunderung angeregt, welche man in und außerhalb Eng- 
lands den unſterblichen Arbeiten eines Deutſchen, William 
Herſchel, zollte. Der Conftruction feiner zahlreichen 7füͤßi⸗ 
gen und 20füßigen Teleſcope, auf welche Vergrößerungen 
von 2200 bis 6000;fal glücklich angewandt werden konnten, 
folgte die Conſtruction feines 40füßigen Reflectors, Durch 
dieſen wurden im Auguſt und September 1789 die beiden 
innerſten Saturnstrabanten: der 2te (Enceladus), und bald 
darauf der erſte, dem Ringe am nächften liegende, Mimas, 
entdeckt. Die Entdeckung des Planeten Uranus (1781) ge- 
hört dem 7füßigen Teleſcop von Herſchel; die fo lichtſchwa⸗ 
chen Uranustrabanten fah er (1787) zuerſt im 20füßigen 
Inſtrumente, zur front-view eingerichtet. 91 Die bis banff 
noch nie erreichte Vollkommenheit, welche der große Mann 
feinen Spiegeltelefeopen zu geben wußte, in denen das 
Licht nur einmal veflectirt wird, hat, bei einer ununter⸗ 
brochenen Arbeit von mehr als 40 Jahren, E, 
aller Theile der phyſiſchen Aſtronomie, in den Planeten 
kreiſen / wie in der Welt der Nebelflecke und der Doppel 
ſterne, geführt. 

Auf eine lange Herrſchaft der Reflectoren folgte wieder 
in dem erſten Fünftel des 19ten Jahrhunderts ein erfolge 
reicher Wetteifer in Anfertigung von achromatiſchen Zielt: 
toren, und Heliometen, die durch Uhrwerke parallactiſch 
bewegt werden. Zu Objectiven von außerordentlichen Grö⸗ 
ßen lieferten in Deutſchland das Muͤnchner Inſtitut von 
Ugſchneider F Merz und Mahler, in der Schweiz und Franke 
reich für Lerebours und Gauehois) die Werkſtätte von Gui⸗ 
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naud und Bontems ein homogenes, ſtreifenloſes Flintglas. 
Es genügt für den Zweck dieſer hiſtoriſchen Ueberſicht, hier 


OR + n die unter Fraunhofer's Leitung 


e 


[ehr 


gearbeiteten großen Refractoren der Dorpater und Berliner 
Sternwarte von 9 Pariſer Zoll freier Oeffnung bei einer 
Focalweite von 131%, Fuß; die Refractoren von Merz und 
Mahler auf den Sternwarten von Pulkowa und Cambridge 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 2, beide mit 
Objectiven von 14 Parijer Zoll und 21 Fuß Brennweite verſehen. 
Das Heliometer der Königsberger Sternwarte, lange Zeit 
das größte, hat 6 Zoll Oeffnung und iſt durch Beſſel's 
unvergeßliche Arbeiten berühmt geworden. Die lichtvollen 
und kurzen dialytiſchen Refractoren, welche Plösl in Wien 
zuerſt ausführte und deren Vortheile Rogers in England 


fait gleichzeitig erkannt hatte, verdienen in großen 


Dimenfionen conſtruirt zu werden. 


In E Zeitepoche, [eren Boire ich hier be⸗ 


Be ühre, weil fie auf die Erweiterung Fosmifcher Anſich⸗ 
Ser einen fo weſentlichen Einfluß ausgeübt, blieben die 


mechaniſchen Fortſchritte in Vervollkommnung der meſſen⸗ 
u e den Inſtrumente (ieee, Meridiankreiſe, the 
2 


a die optiſchen Fortſchritte und die des 
"oe? lim fes nicht zurück. Unter fo vielen ausgezeichneten 
Ramen der neueren Zeit erwähnen wir hier nur für Mefi- 
infteumente: die von Ramsden, Froughton, Fortin Net: 
chenbach, Gambey, Ertel, Steinheil, Repſold, Piſtor, Dert- 
ling .....5 für Chronometer und aſtronomiſche Pendel- 
uhren: Mudge, Arnold, Emery, Earnſhaw, Breguet, Jür⸗ 
genfen, aff, aie ur... In den ſchönen Arbeiten, 
welche wir William und John Herſchel, South, Struve, 
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Beſſel und wü # Abſtände und periobiſche Bewe⸗ j J 
gung der Doppelfterne verdanken, offenbart fic) hauptfäch- 5 A 
lich jene Gleichzeitigkeit der Ban. 4 ſcharfe „ E 
Sehen und Meſſen. Sh Struves große Claſſification der 2 V life 
x „Doppelſterne Ei von denen, deren Abſtand unter 1“ iſt, FFI 4 
Werk ales 100; von denen, die zwiſchen 1“ und 2” fallen, Tel 
Lë 336, 


Seit wenigen Jahren haben zwei Männer, welche 
jebem induſtriellen Gewerbe fern ſtehen, der Carl of Roffe 
in Parſonstown (12 Meilen weſtlich von Dublin) und 
Herr Laſſell zu Starfield bei Liverpool, aus edler Begeiſte⸗ 
rung für die Sternkunde, mit der aufopferndſten Freigebige 
keit und unter eigener unmittelbaren Leitung, zwei Reflece 
toren zu Stande gebracht, welche auf's höchſte die Erwartung D 

Aſtronomen fpannen, 3 Mit dem Velefeope von Lafz He 
fell, bas nur 2 Fuß Oeffnung und 20 Fuß Brennweite 
hat, ſind ſchon ein Trabant des Neptun und ein achter 
Trabant des Saturn entdeckt worden; auch wurden zwei 
Uranustrabanten wieder aufgefunden. Ai neue Rieſen⸗ u b 
telefcop von Lord Roffe hat 5 Fuß 7 Zoll d Linien (6 engl. 
Fuß) Oeffnung und 46 Fuß $ Boll en (50 engl. vi Ls 
Fuß) Länge. Es fteht im Meridian zwiſchen zwei Mauern, 
die von jeder Seite 12 Fuß von dem Tubus entfernt und E 
45 bis 52 Fuß hoch find. Viele Nebelſlecke, Bt bisher Jä 
kein Inſtrument auflöfen konnte, find durch dieſes herrliche 
Teleſcop in Sternhaufen oder Sbernſchwärmeſ € aufgelöſt; A 
bie Geſtalt anderer Nebelflede ift in ihren wahren Umriſſen 
nun zum erſten Mal erkannt worden. Eine wunderſame 
Helligkeit (Lichtmaſſe) wird von dem Spiegel ausgegoſſen. 

Morin, der mit Gascoigne (vor Picard und Auzout) . Lë 

M ov. Hum bolt Kosmos, II, d 6 H 
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das Verdienſt Hatte zuerſt das Fernrohr mit Meßinſtrumen⸗ 

ten zu verbinden, fiel gegen 1638 auf den Gedanken Ge⸗ 

‘Rine bei hellem Tage keleſcopiſch zu beobachten. „Nicht 

, Ændu'é große Arbeit über die Pofition der Firſterne, indem 
AT 1582, alfo 28 Jahre vor Erfindung der Fernröhre, Be- 

nus bei Tage mit der Sonne und bei Nacht mit den 

„Sternen verglich / ſondern“, Lä ſelbſt es GI „der vine 

43 7 Le fache Gedanke, daß, wie Venus, fo auch Zeng und 
T andere Firſterne, wenn man fie einmal vor Sonnenaufgang 

T: dë Felde des Sarah hat, nach Sonnenaufgang am 
Himmelsgewölbe verfolgt werden können] habe ion u einer 

j 22 Dee SES E wichtig 
Dr . Niemand habe vor ihm die Firſterne in Anger 

Lae ſicht der Saa auffinden können.“ Seit der Auſſtellung 
großer Mittags- Fernrohre durch Römer (1691) wurden 

| Tagesbeobachtungen der Geſtiene häufig und feucht- 
è A jaw weine vt bar, ia auf Meſſung von Doppelſternen mit Nutzen ange⸗ 
. wandt. Struve bemerkt, er habe in dem Dorpater Ree 
%%% Mess. von 320 
jtimmt, bei fo hellem Grepufeularlichte, daß man um 

Mitternacht bequem leſen konnte. Der Polarſtern hat in 

qe nur 18“ Entfernung einen Begleiter Aey Crises) im Pore 
f RR haben SHE Sra 
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Briefiwechfel mit mir kam er oft darauf zurück, und be⸗ 
kannte, keine ip ganz befriedigende Löſung finden zu fön- 
nen. Ich darf auf den Dank meiner Leſer rechnen, wenn 
ich in einer Anmerkung # Arago's Anſichten einſchalte, wie 
diefelbf in einer der vielen Handſchriften enthalten find, 
welche mir bei meinem häufigen Aufenthalte in Paris zu 
benutzen erlaubt war. Nach der ſcharfſinnigen Erklärung 
meines vieljährigen Freundes erleichtern ſtarke Vergrößerun⸗ 
gen das Auffinden und Erkennen der Firfterne, weil fie 
das Bild derſelben nicht ausdehnen, nicht durch Dilatation 


die Intenſität des Glanzes vermindern, aber dagegen auf 


den Luftraum wirken, von welchem ſich der Firſtern ab⸗ 
hebt. Das Fernrohr, indem es /die erleuchteten Webtech 

der Luft, welche das Objectiv umfaßt, von einander ent⸗ 
fernt, verduntelt das Gesichtsfeld, vermindert die Intenfität 
ſeiner Erleuchtung. Wir ſehen aber nur durch den Unter⸗ 
ſchied des Lichtes des Firfternes und des Luftfeldes, 
d. h. der Luftmaſſe, welche ihn im Fernrohr umgiebt. Ganz 
anders als der einfache Strahl des Firſternbildes verhalten 
ſich Planetenſcheiben. Dieſe verlieren in dem vere 
größernden Fernrohr durch Dilatation ihr Licht eben fo wie 
das Luftfeld (l'aire aérienne). Noch ift zu erwähnen, daß 
ſtarke Vergrößerungen die ſcheinbare Schnelligkeit der Ber 
wegung des Firſterns wie die der Scheibe vermehren. Diez 
ſer Umſtand kann in Inſtrumenten, welche nicht durch Uhr⸗ 
werk parallactiſch der Himmelsbewegung folgen, das Cre 
kennen der Gegenſtände am Tage erleichtern. Andere und 
andere Punkte der Netzhaut werden gereizt. Sehr ſchwache 
Schatten, bemerkt Arago an einem anderen Orte, werden 
ft ſichtbar, wenn man ihnen eine Bewegung geben kann. 


4 81 = = 
Zu den merkwürdigen und in ihren Urſachen viel be⸗ 
ſtrittenen Erſcheinungen im natürlichen wie im teleſcopiſchen 
Sehen gehört das nächtliche Funkeln (das Blinken, die 
Scintillation) der Sterne. Zweierlei ift nach Arago's Un- 
terſuchungen © in der Seintillation weſentlich zu unter⸗ 
+4 ſcheiden: 1) Veränderung der Lichtſtärke in plötzlicher Ab⸗ 
nahme bis zum Verlöſchen und Wiederauflodern; 2) Ver⸗ 
änderung der Farbe. Beide Veränderungen ſind in ber 
Realität noch ſtärker, als fie dem bloßen Auge erſcheinen; 
denn wenn einzelne Punkte der Netzhaut einmal angeregt 
ſind, ſo bewahren ſie den empfangenen Lichteindruck: fo 
daß das Verſchwinden des Sterns, ſeine Verdunkelung, 
fein Farbenwechſel nicht in ganzem, vollem Maaße von 
uns empfunden werden. Auffallender zeigt ſich das DUT 
nomen des Sternfunkelns im Fernrohr, ſobald man bijes 
[dof erſchüttert. Es werden dann andere und andere Punkte 
der Netzhaut gereizt; es erſcheinen farbige, oft ee 
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Anmerkungen 


S. d Kosmos Bd. II. S. 355— 373 und 507—515. 
) Delambre, Mist, del’ Astronomie moderne 


TE 

ientia lougitudindm: applicatio lubi optiei ad 

alhidadam an stellis fixis prompte ei gecurate mensurandis aie 
æxcogitatn est. 

(S. ER Der unglückliche, lang verkannte Gascoigne faud, 
mum 23 Jahr alt, den Tod in der Schlacht bet Marſton Moor, 
die Cromwell den königlichen Truppen lieferte (f. Derham in den 
Philos, Transact, Vol. ? . for 1717—1719 p. 603—610). 
Ihm gehört, was man lange Picard und Auzout Zuge ſchrieben und 
was der beobachtenden Aſtronomie, deren Sans een es It 
Orte am Himmelsgewölbe zu beſtimmen, einen vorher un⸗ 
erreichten Auſſchwung gegeben hat. $ 

a (S. Bh) Kosmos Bd. II. S. 209, 
Ka, £ (S. .) Die Stelle, in welcher Strabo (lib. II/ p. 138 


eh! C ab.) die Anſicht des Pofidonius zu widerlegen ſuchk, lautet 
Auge 


noch den Handſchriften aot „Das Bild der Sonne vergrößere ſich 
auf den Meeren, eben fo wohl beim Aufgang als beim Untergang, 
well da in größerem Maaße die Ausdünſtungen aus bem feuchten 
Element gufſteigen denn das Auge, wenn es durch die Aus- 
dünſtungen ſehe, Wie wenn es durch Roͤhren fiche, 

à die Bilder in jeriweiterter Geſtalt; und 
Haſſelbe gefchehe, wenn es durch eine trockne und dünne Wolke. 
Sonne und Mond im Untergehen ſehe, in welchem Falle denn awd 
das Geſtirn roͤthlich erſcheine!“ Mau hat diee Stelle noch gaty 
neuerdings file corrumpirt gehalten (Kramer in Sfrabonis 
Geogr: 1814 Vol. I. p. 211) und fett be atrai: oP dg (durch 
Glaskugeln) leſen wollen (Schneider, Eclog phys. Vol. II. 
p. 273). Die vergroͤßernde Kraft der hohlen gläfernen, mit Wafer 
gefüllten Kugeln (Seneca I, 6) war den Alten allerdings fo ber 


port 


200 dÉ 272. Morin, ſagt ſelbſt in feiner 1034 Ee | 


jez LS 


HE 


2 


kannt als die Wirkungen der Brennglafer oder Brennfſrpſtalle a £ 
(Ariſtoph. Nub. v. 765) und des Neroniſchen Smaragds lin. 4 
XXXVI, 5); aber zu aſtronomiſchen Meßinſtrumenten konnten tA 
jene Kugeln gewiß nicht dienen. (Vergl. Kosmos Bd. II. S. 464 tee 
Note 44.) Sonnenhöhen, durch dünne, lichte Wolken oder durch 

BEE LE vulkaniſche Dampfe genommen, zeigen keine Spur vom Einfuf der 

. de (Humboldt, Recueil d’Observ. astr. Vol. J. 

s in Pulkowa, indem er Gruppen von Sternhöhen, 

CS 7 immel und durch lichte Wolken gemeſſen, vergleicht, 

/ findet keinen Unterſchied, der 0/,017 erreicht. S. deſſen Recher- 

zi? ches sur la Parallaxe des étoiles 1848 p. 80 und 140 —143f 

Struve, Etudes stella’ — ueber die Anwendung 

der jae t Osanna 


me 


d d re de Meragah p. 27 und A. Gé: 
lot, les Instruments astronomiques des A: 
bes 1871| p. 198. Arabiſche Afironomen Haben auch das Verdient 
zuerſt grofe Guomonen mit kleiner circularer Oeffnung eingeführt 

7 zu haben. In dem großen Serkant von Abu phare al⸗Chogandi 
erhielt der von 5 zu 5 Minuten eingetbeilte Bogen das Bild der 

Sonne ſelbſt. »A midi les rayons du Soleil passaient par une 
ouverture pratiquée dans la voûte de l'Observatoire qui couvrait 
| l'instrument, suivaient le tuyau et formaient sur la concavilé 
e $ 


0 q ait garni d'un 

Re tuyau au lieu d'une lunette. Sébillot p- 37, 202 und 
205. Die durchlöcherten Abſeher Dioptern, pinnulac) wurden 
bei den Griechen und Arabern zu Beſtimmung des Monddurch⸗ 
meſſers dergeſtalt gebraucht, daß die circulare Oeffnung in der be⸗ 
weglichen Objectiv-Diopter ue ca die der fet ſtehen en Ocular⸗ 
3 die Mond- 


ausfüllte. Delambre, Hi i de “Ast 
or und Schill it p. 198. Die Ubfeher : 
7 Definungen wda Archimedes, SÉ ich der f 
ER wie fleinen an Beelen babe befeftiaten Cylinder | Diente, feinen 
phe eine ot ote 1 SEH E zu fein 1 
Lh e 180). Berol. auch 


5.2 . yr s 


; 
4 ` 
AAN A Bas, 1538 p. 257 und 2525 uch frm a 
el Kalt it indes, eff Halpa 1820] 107 und 110: (Ip 7 
Tf Drga Almag palma T. I. Par. 1819 P. LYI Ve 
De? REES.) Nach Aragoz ſ. moigno, Réperl. d'Optique 
? 7. pw 488. 
S. 


Vergl. über das Verhalten der dunkeln Streifen fe 65 


des Sonnenbildes im Daguerreotype die Comptes rendus des De 
soos de DAeadinie des Sciences Ty XIV. 1812.p.903 


séan 

bis go und, T. XVI. 1843 p. 402 — 407. Let 7 
„S. Ff) Kysinos/ Po. u. S. 370. SE 
aS} ES Fur die wichtige Unterſcheidung des eigenen und A # 

reflectivten Lichtes kaun hier als Veiſpiel angeführt werden Arago’ 

Unterſuchung des Cometenlichtes. Durch Anwendung der von ihm 2 

41811 entdeckten ches matiſchen Polariſgtion die Erzeugung ii 

von Complementar -Farben toth und grün, daß in dem Lichte des 3 

Halleyeiſchen Cometen (1833) veflectirtes Sonnenlicht enthal: 4 

ten fel. Den früheren Verſuchen, mitteli gleicher und ungleicher 

Intenſitat der Bilder im Pokariſcop das eigene Licht der Capella 


mit dem des plötzlich (Anfang Juli 1819) aus den Sonnenſtrahlen. 


hergustrekenden glanzvollen Cometen zu vergleichen, habe ich ſelbſt 
beigewohnt. (Annuaire du Bureau des Long. pour 1836 
b. Ma, Kosmos Bd. I. S. 111 und 392, Veſſel in Schu 
macher's Jahrbuch für 1837 S. 169.) CY 
Sch Leite, ge MoA tia go, à M Alexandre de 
Humboldt 1840. p. 375 » aide’ d'un polariscane de mon in- 
vention, je reconnus (ayant 4820), que la lumière de tous les 
corps terrestres incandescents, solides 0u liquides, est de Ja lus 
mière naturelle. tont qu'ele émane du corps sous des incidences 
La lumière, an contraires qui sort de la nur 2 
EE 
ler Ac, 


perpendieulaires. 
face incandescente sous un angle aigus 
Testes de polarisation. Je ne m'arréle pas à le rappe 
comment jo déduisis de ce fait Ja conséquence curieuse que la 
e. lumière ne s'engendre, pas seulement à la, surface des corps? 
qu'une portion mit dans leur substance même, cette substance 


fützelle du platine, J'ai seulement besoin, de dire qu'en répélint 
mes instruments sur la 


in même série d'épreuves ei avec. les m 
Tuinidre que lance une substance gazeuse enflammée, on ne lui 
| trouve, sous quelque inclinaison que ce soity AUCUN des caractères 
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de la lumière polarisée; que la lumière des gaz, prise f la sortie 
de la surface enflammée, est de la lumidre naturelle, ce qui 
empêche pas qu'elle ne se bolarise ensuite complftement si 
on la soumet à des réflexions ow à des réfractions convenables. 
De If une méthode très: simple pour découvrir à 40 millions de 
Tienes de distance la nature du Soleil. La lumière précenant 
du bord de cet astre, Ja lumière fmanée de la matière solaire 
sous un angle aigu; et nous arrivant sans avoir éprouvé en route 
des réflexions ou des réfractions sensibles, olfre-t-elle des traces 
de polarisation, le Soleil est un corps solide ou Liquide. S'il 
Wy a, au contraire, aucun indice de polarisation dans la lumière 
du bord, la partie incandescente du Soleil est gazense, C'est par 
cet enchainement méthodique d'observations qu'on peut arriver 
à des notions exactes sur la constitution physique du Soleil. 
(leber die drei umhullungen der Sonne f. Wrage im Annuaire 
pour 1846 46%) Alle umſtändlichen optiſchen Erörterungen, die 
ich den gedruckten oder handſchriftlichen Abhandlungen meines Freun⸗ 
des entlehneſ EH gebe ich mit feinen eigenen Worten wieder, um 
Mißdeutungen zu vermeiden, welche bei dem Zurücküberſetzen in die 
franzöſiſche Sprache oder in viele andere Sprachen, in denen der 
Kosmos erſcheint, durch das Schwankende der wiſſenſthaftlichen 
Terminologie entſtehen könnten. 

(S. ch.) Sur l'effet d'une lame de tourmaline taillée paral- 
Wlement aux arêtes du prisme servant, lorsqu'elle est convena- 
Blement située, à éliminer en totalité les rayons réfléchis par la 
Surface de la mer el müfés à la lumière provenant de l’écueils 
©. Arago, Wfstructions de la Bonite in dem Annuaire 
pour 1836 p. 339—343: 

(S. OB) De la possibilité de déterminer les pouvoirs ré- 
fingents des corps d'après leur composition chimique (angewandt 
auf das Verhaltuiß des Sauerſtoſfs zum Stickstoff in der atmo⸗ 
ſphariſchen Luft, auf den Waſſerſtoff⸗Gehalt im Ammoniak und im 
Maler, auf die Kohlenſäure, den Alkohol und den Diamant) in 


, hr Ve 
asc, Biot dt Arago, Mémoire sur les affinités des corps 


pour la lumière vom März 1806. Vergl. Mémoires 
mathém. et phys. de ln LIT. VII. 1806 p. 327—346 
und mein Mémoire sur les réfra ions astronomiques 
dans la zone lorride in dem Recueil d’Observ. astron- 
Vol. I. p. 118 und 122. 
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16 ie.) Expériences de Mr, Avago sur la puis- ye x 


sance réfractive des corps diaphanes (de Pair sec et 
de Pair humide) par le déplacement des franges in 
Moigno, Répertoire d'Optique mod. 1847 p. 189 — 162. 
(S. K. um die Behauptung des Meatus, daß in den Pleins 
den nur ſechs Sterne ſichtbar ſind, zu widerlegen, ſagt Hipparch 
(ad Arati Phaen. an 190 in Uranologif Petavii): 
„Dem Aratus ift entgangen. Denn wenn man in einer 
heiteren und mondlofen Nacht fein Auge auf die Eonftella: s 
tion ſcharf heftet, fo erſcheinen in derſelben ſieben Sterne; daher 
es wunderſam ſcheinen kann, daß Attalus bei feiner Beſchreibung 
der Plejaden ihm (dem Aratus) auch dieſes Verſehen hat burd: 
gehen laſſen, als fet deſſen Angabe in der Ordnung.“ Merope wird 
in den dem Erato fhe nes zugeſchriebenen Cataſteris men (XXY 
die unſicht bare, grapes, genannt. Ueber einen muthmaßlichen 
Zuſammenhang des Namens der Verſchleierten (Tochter des Atlas) 
mit geographiſchen Mythen in der Meropis des Theopompus, wle 
mit dem großen faturnifden Continent des Plutarch und der 
Atlantis f. mein Examen crit. de Vhist. de la Géographie 
TL p. 170. Vergl. auch Fdeler, unterſuchungen über den 
Urſprung und die Bedeutung der Sternnamen 18078. 145, 
und in aſtronomiſcher Hinfiht Mädler, Unteriud, über die 
Ban Th. U. 18187 J. 90 und log? „.. 
„ Ideler, Stermmamen S. 19 und 25. — »On 
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‚observelkelfagt Arago 5 fait disparaitre une f — E L» 


Jumiére faible placée dans lé voisinage. Quelle peut en être la 
cause? II est possible physiologiquement que l’ébranlement com- 
muniqué à la réline par la lumière forte s'étend au deli: des 
points que la lumière forle a frappés, et que cet ébranlement 
secondaire absorbe et cs en quelque sorte Débranlement 
provenant de la seconde’ et faible lumière: Mais sans entrer dans 
ces causes physiologiquesy il ya une cause directe qu'on peut 
indiquer pour la disparition de la faible lumière: @est que les 
rayons provenant de ta grande wont pas seulement formé une 
i rétine, mais se sont dispersés aussi sur tou- 
tes les parties de cel organe à cause des imperfections de trang- 
Perence de la cornée, — Les rayons du corps plus brillant « en 
“traversant Ta cornée se comportent comme en traversant un corps 
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légèrement dépoli. Une partie de ces rayons réfractés régulière- 
ment forme l'image meme de a, Vautre partie dispersée éclaire 
In totalité: de Ja rétine. C'est donc sur, ce fond lumineux que 
se projette Vimage de Vohjet voisin )., Cette dernière image 


doit dene ou dispereitre ou être al, De jour deux causes 


contribuent 3 Vaffaiblissement des étoiles: Lune de ces causes 
est Pimage distincte de celle portion de l'atmosphère comprise 
dans la direction de l'étoile (de la portion aérienne placée entre 
Poeil et l'étoile) et sur laquelle Pima de l'étoile vient de se 
peindre; l'autre cause c'est la lumière diffuse provenant de la 
dispersion que les déftuts de: la cornée impriment aux rayons 
émanants de tous les points de l'atmgsphère visible, Demuit les 
touches atmosphériques-interposées entre loeit et l'étoile vers 
laquelle on vise, n'agissent pas; chaque étoile du firmament 
plus nette, mais une partie de leur lumière se 
ee à cause du manque de diaphanité de la cornée: 
Le même raisonnement s'applique à ‚une deuxième, troisième 
e millième-étoile. La rétine. se troave done éclairée en tota- 
Jité par une lumière diffuse, proportionnelle au ngmbre de ces 
étoiles et de leur éclat. On conçoit par-là que celle somme de 
lumière diffuse affaiblisse ou fasse entièrement disparaitre Pimage 
de l'étoile vers laquelle: on dirige la sa (Aragor hands 
ſchriftliche Auffatze vom Jahr 1847.) 

0 (S. Ka Arago im Annuaire pour 1812 p 2041 und in 
den Comptes rendus T. XV. 1843 p. 750. „In Bezug auf 
Ihre Vermuthungen über die Sichtbarkekt Der Zupiteſtrabanten 
schreibt mir Herr Pr. Galle, „habe ich einige Schäßungen 
Größe angefeilt, jedoch gegen mein eigenes Erwarten gefunden, 
daß dieſelben nicht Ster Größe, ſondern hoͤchſtens ter eder nur 
Fter Größe find. Bloß der hellfe, dritte Trabant zeigte ſich einem 
benachbarten Sterne Gter Größe (den ich in einiger Entfernung 
vom Jupiter nur Hey mit unbewaffnetem Ange elenden konnte) 
etwa gieichſſol das, mit Racſſct auf den Schein dee Jupiter, 
dieſer Teapant vielleicht Ster bis Gter Größe geſchüst werden könnte, 
wenn er ifolivt ſtaude. Der Ate Trabant befand Aë in feiner größe 
ten Glongations ich konnte ihn aber mue Tter Gräfe fiber, Die 
Strahlen des Jupiter würden die Sichtbarkeit dieſes Trabanten, 
‘pit hindern, wenn derſelbe heller ware, Nach Vergleichungen 
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gewöhnliches Auge 
bis 6 Minuten.” Di 
überein; & glaubt fos 
perſonen das Doppelte 


Trabanten. 


die Strahlung des Jupite 
iefe Schätzungen ſtimmen mit denen von Arago 
ar, daß die falſchen Strahlen bei einigen 
betragen. Die mittleren Entfernungen der 
vom Centrum des, Hauptplaneten ſind bekanntlich 
„4,42% und 8“ 16" „Si nous supposons que l'image 


S bei 
ſchaͤtze ich für ein 
ers auf mindeſtens 5 


de Jupiter, dans certains yeux exceptionnels, s’épanouisse scule- 
ent par des rayons d'une ou deux minutes d'amplitude, il ne 


m 


semblera pas Impossible 


aperfus, sans avoir besoin de recourir à 


cation. Pour vérifier cette conjecture, j'ai fait construire une 
petite lunette dans laquelle So 


le 


L 


Senfibititär der Netzhaut einzelner 
waffnetem Auge Jupiterstrabanten ir 


ne détruit pas entièrement les rayons 
réduit considérablement la longueur. 
‚Satellite convenablement rar 


même toyef, et qui des lors ne gh 


et Voculaire ont A peu près 
sit point, Cette lunette 
divergents, mais elle en 


Cobb 3 a sulliffpour qu'un ` 


que les satellites soient de tems en tems 


Partifice de Vamplifix 


& de la-plantte, soft devenu visible. b 
e fait a été constaté par tous les jounes astronomes de l'Obser- 
dus T. Maste) b. 751. . 


vatoire.« Arago in den Comptes ren 
— Als ein merkwürdiges Veiſplel der Scharſſichtigkeſt und großen 


lau verſtorbener Schneidermeſſter Schon angeführt werden, über 


den] der gelebrte und thâtis 


Herr von Voguslawski, m intereſſante 


hat. „Nachdem man ſich mehrfach 
überzeugt hatte, daß in heiteren, 


Director der dortigen Sternwarte, 


Mittheilungen gemacht! 


feit 1820 durch fr Prüfung 
mondloſen Nächten Schön die 


Stellung von Jupiterstrabanten, ſelbſt von mehreren zugleich, rich⸗ 


tig angab, und man ihm von 
ſchwaͤnzen ſprach, die Andere zu hin 
thun, 


Augltrahtungen. Aus den lebhaft gefh 


der, 


er ère 


und den umſtehenden über die S 
rabanten mit bloßem Auge muffe de 


wie Jguitende Puntrejererfer, Am beten 
Trabauten: auch wohl- bo erſten, wenn 


den Ausſtrahlungen und Stern“ 
dern ſchienen⸗ ein Gleiches zu 


außerte Schw feine Verwunderung über jene hindernden 


rten Debatten zwiſchen 
chwierigkeit des Sehens 


udividuen, welche mit unbe Je 
ſhen, kann ein 1837 in Bres- y 


44 
r Schluß gezogen werden, fl” 


sie planeten und Firſterne immer frei von Strahlen, 


den dritten) 
gerade in der größten 


La 


te 


Digreſſton wars mie aber fah er den zweiten und v ierten allein. 
Bei nicht ganz annſtiger Luft erſchienen ihm die Trabauten bloß 
als schwache Lichtſtreifen. Kleine Firſterne, vielleicht wegen des 
funteinden, minder ruhigen Lichtes, verwethſelte er bei den Ver- 
ſuchen nie mit Trabanten., Einige Jahre vor feinen Tode klagte. +h w 
i er 1 wir fe Schön, daß feine tien nicht mehr bis zu ben Dune" € SÉ 
monben reiten, und daß e jet auch bet heiterer Luft Mul "` Dax 
: ihre Stelle als lichte ſchwache Striche bezeichneten.“ Die eben er: 
wahnten Verſuche ſtimmen ganz mit dem, was ling über die 
relative Helligkeit der Jupiterstrabanten bekannt if Foeuisteit 
Î Aer. E und Qualitat des Lichtes wirken bei Judividuen von fo großer 
À oltommenteit und Senfibilitit des Organs wahrscheinlich wi: 
als band von Hauptplancten. Sin ſah nie den 2ten und Aten 
La oke Sener iſ ber Eeinfte von dien dicfer nach dem peed 
„ Fealerdings der größte und ferufte, aber periodifh von.dunfter 
Farbung und gewöhnlich der lichtſchwächſte unter den Trabanten. — 
aun dem gten und shox, die am beften und hiußgſten mit unbes / 
waffnetem Auge gefehen wurden, iſt jener, der größte aller, in der 
/ ” Regel der hellſte, und vow ſehr entschieden gelber Farbe; dieſer, der E 
1 


ee Mer oünesteift Bieweiten. in der Sutor feites sien Site / 
tes den Glanz des ER und viel größeren Mädler, Aſtr. 
, 1816 S. 281 — 234 und 430). Wie durch eigene Brechungsſerhält⸗ 
d nife im Schorgan entfernte euch unte als lichte Streifen 
können, zeigen Stur in und Airy in den Comptes 


6. S. ce) olvimage: épanouie d'une étoile: de e. grandeur a 
[ a Wébranle pas Spffisamment Ja-rétine: elle n’y fait pas naître une Rem 

Sensation appréciable de lumière. Si image n'était point épa- 

none (Par des rayons; divergents), Ia sensation aurait plus de 

force, et l'étoile e verrait, La première classe d'étoiles invi- 

silles à Toeil hu ne serait, plus alors la septième: pour la tron- 

Ver, il faudrait peut-être. descendre alors jusqu'à 151 

derons un groupe d'étoiles de Te grandeur tellement rapprochées 

les unes des autres que les intervalles échappent nécessairement 

à l'oeil. Si te vision de ta netteté, si l'image de chaque 

étoile était: très petite. et bien terminée, l'obsorvateur-aperce- 2% 
| San wait: an se de Mate dont chaque: point aurait Perla! 

soncentné d'une éioile. de, 7, grandeur, £7/éctat concentré Wane 


2? 
Ke anti. aa 


étoile” de 7 grandeur suffit À In vision à Feelt nu. Le groupe 
serait done visible à l'oeil nu. Dilatons maintenant sun la 
Vimage de chaque étoile du groupes remplicons chaji point 
de l'ancienne image générale par un petit cercle: cos cérèles 
empiéteront les uns sur les autres, el les divers points de la 
rétine se trouveront éclairés par de la lumière venant simultan, 
ment de plusients etoiles, Pour pou qu'un y-rétléchisse, il 


restera evident geseent sur les bords de l'image Générale, 
l'aire lumineuse ainsi éclai a précisément, à couse de In super 
position des cercles, la même intensité que dans le ens on chh- 
que étoile n'échire qu'un seul point au fond de oel; mais si 
chacun de ces points reçoit une lumière égale en inténsité A la 
lumière concentrée d'une étoile de 7* grandeur, il est clair que 
\'épinouissement des images individuelles des étoites conliguss 
ne doit pas empêcher la visibilité de hensemble. Les stemmen? 
téléséopiques ont, quoigquri un benncoup moindre degré, le dé- 
faut de donner aussi aux Gloiles un Ziametre sensible et factice. 


Aveo ces instrumenf, comme à l'oeil nu, on doit dope apéree- / 


voir des groupes, composés d'étoiles inférieures on -futensilé à 
collés que les mêmos lunettes ou (leseopes feraient’ apercevoir 
isolémentie Avago im Annuaire du Bureau des Longi- 
tudes pou rau 1842 p. 284. 

(S. HP.) Sir William Herſchel in den Philos, Trans- 
act. ſor 1803 Vol 93. p. 225 und for 1805 Vol. 95. b. 184. 
Vergl. SI im Annuaire pour 1842 p. 380 — 374. 


(S. .) Humboldt, Relation hist, du Voyage aux 
érions Cquinox. I. I. pi 92-97 dha Senger: Traité 
d'Optique p. 360 und 365, (Vergl. auch Cap. Veche im 
Manualiof scienti e fnquiry for the use ofthe H. Navy 
1840 p. 74) Er 
Erlen Die von Buffon erwähnte Stelle des ari peo te les 
finder ſich in einem Buche, wo man fie ain wenigſten geſucht hätte: 
in dem de generat, animal, V, I p. 780 Vekker. Sie lautet 
genau überſetzt folgender maßen: „Scharf ſehen heißt einerfeits ver- 
mögen fern zu ſehen, andererſeits die Unterſchiede des Geſehenen 
genau erkennen. Beides iſt nicht zugleich bei denselben (Individuen) 
der Fall. Denn derjenige, welcher fich die Hand über die Augen 
Hale oder durch eine Rohre Mehr, it nicht mehr und nicht 
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weniger im Stande die Unterſchtede der Farben zu ergründen, wird 
aber wohl die Gegenſtände in größerer Entfernung ſehen. So kommt 
es ja auch vor, daß die, welche in Erdgewölben und Ciſter⸗ 
nen ſich befinden, von da aus bisweilen Sterne ſehen.“ 
"Oniyuara und beſonders eure find unterirdiſche Cifternen oder 
Quellgemacher, welche in Griechenland, wie als Augenzeuge Prof. 
Franz bemerkt, durch einen ſenkrechten Schacht mit Luft und Licht 
in Verbindung geſetzt find und fis nach unten wie der Hals einer 
3 Flaſche erweitern, Plinius (ib, IE cap. 14) faut: 13 
_cogit minores videri stellas; affixas caclo Solis fulgor interdiu 
non cerni, qaum acque ne noctu luceant: idque manifestum fiat 
f , defectu Solis et pracattis puteis.« Cleomedes (Chel. Theor. 
, Fos. 83 Bate) rar nicht von bei Tage aefehenen Sternen, bez 
hauptet aber: „daß die Sonne, aus tiefen Ciſternen betrachtet, 

größer erſcheine wegen der Dunkelheit und feuchten Luft”. 
fa 2 (S. Gh.) »We have ourselves heard it stated by a cele- 
2 if brated Optician, that the earliest, circumstance which drew his 
attention to astronomy, was the regular appearance, at a certain 
‚hour, for several successive days, ofa considerable star, through 
the shaft of a chimney.« John Herſchel, Outlines of Astr. 
D 19 5 Die Nauchfangkehrer, bei denen ich nachgeforſcht, berichten 
bloß, aber ziemlich gleichförmig: „daß fie bei Tage nie Sterne gez 
„ Aeben, daß aber bei Nacht ihnen aus tiereff Möhren die Himmels- 
decke ganz nahe und die Sterne wie vergrößert ſchienen.“ Ich 
PI enthalte mich aller Betrachtung über den Zuſammen⸗ 


hang beider Jluſionen. 3 8 
o Vig 2 (S. ge.) Sauſſure, Voyage dans les Alpes (Neucha⸗ 
LA tel 1779, 49) T. IV. 52007/p- 199. 


d 5 „S. c) Humboldt, Essai sur la Géographie des 

% Plantes p. 103. $ Sen, auch mein Voy, aux fesions equi- 
a nox. T. I. p. 143 und 248. 

[7 AG. Hp) Humboldt in Fr. v. Bad?s monatlicher 

2 Correſpondenz zur Erd- und Himmels-Kfnde Vd. J. 1800 

/ 4 S. 396; berfetbe im Voy. aux fégions équin. T. I. p 125: 

On croyoit voir de petites fusées lancées dans Vair. Des points 

lumineux, élevés de 7 à 8 degrés, paroissoient d'abord se mou- 

voir dans le sens vertical, mais puis se convertir en une véri- 

table oscillation horizontale. Ges points lumineux étoient des 
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images de plusiours éloiles ngrandies (en apparence) par les TE 
vapeurs el revenant au meme point d'où elles éloient parties.“ 


(S. of) Pring Adalbert von Preufen, Jus m 
nem Tagebuche 1847 S. 213. Hängt die von mir beſchriebene 
Erſcheinung vielleicht mit der zuſammen, welche Carlini beim Durch⸗ 
gange des Polarſterus und defen Oſeillationen von 10 — 1 cunden 
„ in dem fart vergrößernden Mailänder Miztags⸗Fernrohe — 74 
TE Fel ween eff and, Co ee 
+ Bs 
she fa 


19 geogr. dr Vol, D. 1910 p, BA wage Brandes (Wee's 
ask Yet umgearb. phor. Wörter h. PIV. S. 540) fant Luftſpiegelung a 
ZS (mirage) zurückführen 175 D 7 
hr tat. af (S. #) Das aus ezeichnete künſtlerſſche Verdienſt von Con: IM, 
N 2 „a antin Huygens, welcher Secretar des Könige Wilhelms, inir VE 
7 u erſt neuerdings in das gehörige Licht geſeht worden I urch Í 


liae = lotenbrod in der Oratio de fratribus Christiano naue 

Constantino Hugenio, artis dioptricae cultoribus, ye 
er | 18080 und von dem gelehrten Director der Leidener Sternwarte, — 2 
4 of. Kaifer, in Schu macher's aſtron. Nachr. No, 592 


. 246. 

„ (S. 9) Arago im Annuaire pour 1844 p. 381. 17 
„(S. Hp) „Nous avons placé ces grands verres«y fut \77 
ominique Gaffini, »tantöt sur nn grand mât, tantôt sur la 
our de bois venue de Marty; enfin nous les avons mis dang un l 
tuyau monté sur un support en forme d'échelle | trois faces, i 
ce qui a eu (dans la découverte des Satellites de he) le 
succès. que nous en avions aspéré.c Delambre, Hist. de 
Astr. moderne T. II. p. 785. Diefe übermäßigen Langen der 
optiſchen Werkzeuge erinnern au die arabiſchen Meßinſtrumente, 
Quadranten von 180 Fuß Radius, in deren eingetheilten Bogen 
das Sonnenbild durch eine kleine runde Oeſfnung gnomoniſch eine. 
fiel. Ein folder Quadrant fand zu Samarkand: wahrſcheinlich 
dem früher conſtrutrten Sertanten von 57 Fuß Höhe des Al⸗Cho⸗ ref. | 
ee ne e Vergl. Sédillat, Prolégomènes des Taf- + AS 
fe fes d long Feigh 1847 p. LVIT und CXXIX, f 77 

2 (S. ref) Delambre, Hist. de Iss tr. mod. T. M. 7 
p. 59%. Früher ſchon hatte ber moſtiſche, aber in optifden Dur 
gen fehe erfahrene Capueiner-Mönch Schyrle von Mheita in 
feinem Oculus Enoch et Eliae (Antv. 1616) von der nahen 
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h In note 59 b. 24. Ich habe in dem Terte die Benennungen Herſchel'⸗ 
+ 


Möglichkeit geſprochen ſich A000nalige Vergrößerunged der Fern: 
rohre zu ſchaffen, um genaue Bergtarten des Mondes“ zu liefern. 
Vergl. oben Kosmos Bd. II. S. 511 Noie 48. 

(S. 44) Edinb, Encyc 


yelopedia Vol, XX. p. 479: 
ES. M) Strive, Kindes d'Astr. stellaire 1847 


ſcher Spiegeltekeſtope von 40, 20 und 7 englifehen Fußen beibehal⸗ 
ten, wenn ich auch ſouſt überall franzöſiſches Maaß anwende; ich 
thue dies pier nicht bloß, weil dieſe Benennungen beguemer find, 
ſondern hauptſächlich, weil fie durch die großen Arbeiten des ‘Bae 
ters und des Sohnes in England und zu Feldhauſen am Vorge⸗ 


birge der guten Hoffnung eine hiſtorfſche Weihe erhalten haben. 7 


(S. BS) Schu macher's aftr, Nachr. Né: 371 und 611. 
Cauchois und Lerebours haben auch Objective von mehr als 12½ 
Par. Zoll und 231 Sup Focalweite geliefert. 


Vel, “(G. 5A) Strave, Stellarum duplieium et multi: 


plieium Mensurae micrometricae p. 2—%. 

(8. 285.) Here Miry Hat neuerlichft die Fabrications-Metho- 
den beider Teleſcope vergleichend beſchrieben: den Guß der Spiegel 
und die Metallmiſchung, die Vorrichtung zum Polfren, die Mittel, 
der Aufſtellung; Abstr. of Che Astr. 8 
(march 1819). Bon dem Effect des ſechsfüßigen Metallſpiegels des 
Lord Nofe heißt es dort (p. 120): he Astronomer Royal (Mr. 
Airy) alluded to the impression made by the enormous light of 
the telescope: partly by the modifications produced in the appea- 
rantes of nebulae already figured, parily by the great number 
of stars seen even at a distance from the Milky Way, and partly 
from the prodigious britney of Saturn. The account given by 
another astronomer of the ‘appearance of Jupiter was, thal it re- 
sembled a eoach-lamp in the telescope; and this well ‘expresses 
the blaze of light which is seen in the instrumente Berat: auch 
Sir John Herſchel, Outi. of Asf- 9/870: „he sublimity of 


PEE Spectacle allörded by the magnificent reflecting telescope d „ 
TAS Lord Rosse of Some of the larger globular] is declared by all, @ 77772 
who have witnessed it, to be such as no word/ can express, 
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7 e, telescope has resolved or rendered FeRolvable multitudes . Tr 
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had resisted all inferior powers. % 
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„S, Hh) s ën era Jahrbuch für 1839 S. 100, 782 AN 
(S. La lumière atmosphérique diffuse ne peut S BIG 
pliquer par fe reflet des rayons solaires sur la surface de sépa- % 
ration des coaches de différentes densités dont on suppose lat- ee 
mosphére composée. En effet supposons Ic Soleil placé à l'horizon, z 
lesisurfaces de séparation dans la direction du zénith seraient e 


2 
ref horizontales, par conséquent la rötfexion serait horizontale aussi 
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ken, 


et nouf ne verrions aucune lumière au zénith. Dans la suppo- 
sition des couches aucun rayon ne nous arriverait par voie d'une 
première réflexion. Ce ne seraient que les réflexions multiples 
qui pourraient agir. Donc pour expliquer la lumière diffuse, 
il faut fe figurer l'atmosphère composée de molécules (sphériques 
Par exemple) dont chacune donne une image du soleil à peu 
pres comme les boules de verre que nous placons dans nos 
ur est bleu, parce que d'après Newton les mo- 
ont l'épaisseur qui convient à la réflexion des 
yous bleus. ii est donc naturel que If petites images du so- 
leil que de tous côtés réfféchissent les molécules sphériques de 
l'air et qui sont Ja Jumiè diffuse, aient une teinte bleue; mais 
ce bleu west pas du bleu pur, c'est un blanc dans lequel le 
bleu prédomine. Lorsque le ciel n'est pas dans toute sa pureté 
et que Pair & mêlé de vapeurs visibles, la lumière diffuse recoit 
beaucoup de blane. Comme la lune est jaune, le bleu de lair 
pendant la nuit est un peu verdätre, c'est-à-dire mé- 


langé de bleu et de jaunes (Arago, Hanbforift, 
von 1847.) r 


© (5. ff) D'un des effets des Lunettes sur la viz 
sibilité dek étoiles. (Lettre de Mr. Arago à Mr. de 
Humboldt, en déc. 1847.) »L’oeil n'est doué que d'une sen- 
Sibilité ciréonserile, Gorfen Quand la lumière qui frappe la 
rétine, wa pas assez d'intensité, l'oeil ne sent rien. Cest par 
un manque d'intensité que beaucoup d'étoiles, même dans les 
nuits les plus profondes, échappent à nos observations. Les 
lunettes ont pour effet, quant aux étoiles, d'augmenter Pinten- 
sité de l'image. Le faisceau cylindrique de rayons parallèles 
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vénant d'une étoile. 


tá 


qui s'appuie sur fa surface de In lentülle 


ohjectivefqui a geile surface. cireuiaire pour base, se tfouyé 
eonsidérabivment resserré à lä sortie de 14 lentille ‘oculaire. 


Le diamètre du pri 
comme la distance 


cale de Pobjectif est à IA distance focale de, 


foculaive, ou lien comme te diamètre de Vobjectif est au dia- 


mètre de la portion 


d'oculaire qu'occupe le faisceau émergent. 


Les intensités de lumière dans les deux cylindres en question 
(dans les deux cylindres incident et émérgent} doivent être entré 


elles comme les éten 


ndues superficieltes des bases. Ainsi la lu- 


naturelle tombant sur Pobjectif, dans If rapport de la surface 
de cot objectif à la surface circulaire de la base du faisceau 
émergent. Le faisceau emergent, quand la lunelte grossit, étant 
plus Ätroit que Je faisceau cylindrique qui tombe sur l'objectif, 
pupille, quelle que soil son ouverture, re- 


ii est évident que la 


cueillera plus de rayons par Pinto 


sans elle. La luneti 


Ja lumière des loites.« 
facorable, quant à l'effet des Tunettes, est 


»Le cas le plus 


te augmentera done toujou 


jer cylindre est an diamètre du second, Fe Le 
EHE 


mière émergente sera plus condensée, plus intense que aslumitre 


rmédiaire de la lunette que 
rs l'intensité de 


Évidemment celui où Pocil recoit la totalité du faisceau émergent, 


ie cas où ce faisceau a moins de 


mise du télescope, 


contraire, une portion 
profil: c'est a petite portion que la suri 
coupe dans le faisceau incident naturel. 

A idlescopique d'une doite est done a l'intensité 
S nn, comme ta surface de Vobjectif esf à cette de da pupitte.« 
»Ce qui précède, est relatii 


Wane seule Gate, 


dimensions angulaires sensibles, 


toute ta lumière que Vohjectit embrasse, 


diamétre que la pupille. Alors 
concourt, par l'entre- 


à la formation de l'image. A Foeil nu, au 


fa visi 


seule de celle meme Tumičre est mise à 
face de la pupile de- 
L'intensité de l'image 
de l'image à l'ocil 


il 


ilité d’un seul point, 


Venons aJobservation dun objet ayant des 


à observation d'une planètes 


Dans les cas les plus favorables, ’est-ä-dite lorsque Ix pupille 
reçoit la dung du pyincean émergents l'intensité de l'image 
la planète se caleulera par la proportion que 


de chaque point de 


nous venons de donner. La quanti 
rant à former Vensemble de l'image 


A Ja quantité totale de lumière qui forme Yimage de la plarièl 


ile totale de Tumiere contou- 
A Pocil nu, sera done aussi 


le 


ia 
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à Vaide d'une finelte comme la surfiee de da puplilc est à In 
surface de l'objectif. Les intensités comparatives, non plus de 
poin{ isolés, mais des doux impages d'une planttejqni se forment 
sur da rétine à focit nus et par Vintermédiare’ d'une lunette, 
doivent évidemment diminuer proportiofellement aus étendues 
superficielles de ces deux images. Les dimensions lindaires des 
deux images sont entf\ elles comme le diamètre de l'objectif est 
gu diamètre du faisceau émergent. Le nombre de fois que la 
surface de l'image amplifiée surpasse In surface de l'image à 
Poeil nu, s'obliendra done en divisant le carré du diamètre de 
l'objectif par le ca 
la surface de Vohj 
faisceau émergent. 

„Nous avons déjà obtenu le raport des quantités totales de 
lumière qui engendrent les deux images d'une planète, en divi= 
sant in surface de d'objectif par te surface de ta pumiute ` Co 
nombre est plus petit que le quotient auquél on arrive en divi- 
sant la surface de l'objectif | par ln surface du faisceau émergent. 
Iken résulte, quant aux planètes: qu'une lunette fait moig gagner 
en intensité de lumière, qu'elle ne fait perdre en agrandissant 
ta surface des images sur la rétine; l'intensité de ces images 
doit done aller continuellement en s'affaiblissant à mesure que 
le pouvoir amplificatif de la lunette ou du télescop{s ‘accroit.c 

»L'atmosphère peut être considérée comme une planète à 
dimensions indéfinies, La portion qu'on en verra dans une Ju- 
nette, subira donc aussi la toi @allniblissoment que nous venons 
d'indiquer. Le rapport entre Vintensité de la lumière d'une 
planète et le champ de lumière atmosphérique à travers lequel 
on la verra, sera le même à l'oeil nu et dans les lunettes dé 
tous les grossissements, de toutes les dimensions. Les lunettes, 
sous le rapport de l'intensité, ne favorisent donc pas la visihi- 
lité des planètes.« 

HL men est point ainsi des étoies. Lintensité de l'image 
d'une ‘étoile est plus fory avec une lunette qu'à l'oeil nus aù 
contraire, le champ de la vision, uniformément éclairé dans les 
deux cas par la lumière atmosphdrique, est plus clair à l'oeil 
nuque dans la lunette. I y a donc deux raisons, sans sortir 
des considérations d'intensité, pour que dans une lunette l'image 


du diamètre du faisceau émergent, ou bien 
ctif par Ta surface de tu base eireulaire du 
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de Vétoite prfdomine sur celle de Tamil. notablement 
plus qu'à loci nu. 

Celle prédominence doit aller gradnellement en augmen⸗ 
tant avec le grossissement. En effet, abstraction + de certaine 
augmentation du mètre de l'étoile, conséquente de divers 
effets, de diffraction où d'interférences, abstraction faile aussi 
Wane plus forte réflexion que la lumière subit sur les surfaces 
plus obliques des oculaires de très courts Joyers, l'intensité de 
la lumière de Vétoite est constante tant que l'ouverture de lob- 


Er en ne Varie pas. Comme on Pa vu, fa ctarté du champ de la 
1 


unette, au contraire, diminue sans cesse à mesure que le pou- 
voir amplificati s'aceroit. Dong, toutes aulres circonstances 
restant égales, une étoile sera d'autant plus visible, sa prédo- 
minence sur la Jumière du champ du télescope sera d'autant 
Plus tranchée qu'on fera usage d'un grossissement plus forte 
Arago, Haudfhrift ES ds füge noch hinzu aus dem 
Annuaire du Bureau des Long pour 1846/: (No- 
tices scient..par Mr. Avago) p. 381: »L’experieneoa montré 
que pour. le commun des hommes, deux Apaces éclainféfs et 
contigngs ne se distinguent pas l'ung de Pautro, -à moins que 
leurs intensités comparatives ne présentent Jan minimum, une 
di nee de Yo. Quand une lunette est tonrnée-vers le fir- 
mament, son champ semble uniformément éclairé; c'est qu'alors 
il exist} dans un plan passant par le foyer et perpendiculaire à 
axe de Vobjectff, une image indéfings de la région atmosphé 
rique vers. laquelle Ja lunette est dirigée. Supposons qu'un astre, 
C'est-à-dire un objet situé bien au delà de atmosphère, se trouve 
dans la direction de la lunette: son image ne sera visible qu'au 
fant qu'elle augmentera de %s au moins, l'intensité de-la por- 
tion de l'image focale-ingofinie de l'atmosphère, sur laquelle sa 
ita se placer: Sans cela, le champ visuel 
e partout de la mème intensité 
(S. Die früheſte Bekanntmachung von Arago's Cre 
faring der Seintillation geſchah in dem Anhange zum Aten Buche 
meines Voyage aux Régions équinoxiales T. I. p. 628, 
Ich freue mich, mit den hier folgenden Erläuterungen, welche ich 
aus den oben (Anm, 40) angegebenen Gründen wieder in dem 
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Originaltexte abdrucken laffe, den Abfehnitt über das natür⸗ 
liche und teleſcopiſche Sehen bereichern zu können. 

Des causes de la Scintillation des étoiles. 

»Ce qu'il y a de plus remarquable dans le phénomène de 
la scintillation, c’est le changement de couleur. Ce changement 
est beaucoup plus fréquent que l'observation ordinaire l'indique. 
En effet, en agitfnt la lunette, on transforme l’image dans und 
ligne ou un cercle, et tous les points de cette ligne ou de ce 
cercle paraissent de couleurs différentes, C'est la résultante de 
la superposition de toutes ces images que l'on voit, lorsqu'on 
laisse la lunette immobile. Les rayons qui se réunissent au 
foyer d'une lentille, vibrent d'accord ou en désaccord, s'ajoutent 
ou se détruisent, suivant que les couches qu'ils ont traversées, 
ont telle ou telle réfringence. L'ensemble des rayons rouges 
peut se détruire sent, si ceux de droite et de gauche et ceux 
de haut et de bas ont traversé des milieux mie wen réfrin- 
gents. Nous avons dit seulf, parce que la différence de réfrin- 
gence qui correspond à la destruction du rayon rouge, n'est pas 
la même que celle qui amène la destruction du rayon vert, et 
réciproquement, Maintenant si des rayons rouges sont détruits, 
ee qui reste, sera le blanc moins le rouge, c'est-à-dire du vert. 
Si le vert au contraire est détruit par interference, l'image sera 
du blanc moins le vert, c'est-à-dire du rouge. Pour expliquer 
pourquoi les planètes à grand diamètre ne scintillent pas ou très 
peu, il faut se rappeler que le disque peut être considéré comme 
une-aggrégation d'étoiles ou de petits points qui scintillent isolé- 
ment; mais les images de différentes couleurs que chacun de 
ees goints pris isolément donnerait, empiétant les unes sur les 
autres, formeraient du blanc. Lorsqu'on place un diaphragme 
ou un bouchon percé d'un trou sur l'objectif d’une lunette, les 
étoiles acquièrent un disque entouré d'une série d’anneaux lu- 
mineux, Si l'on enfonce l'oculaire, le disque de l'étoile augmente 
de diamètre, et il se produit dans son centre un trou obscur; 
si on l'enfonce davantage, un point lumineux se substitue au 
point noir. Un nouvel enfoncement donne naissance à un centre 
noir, etc. Prenons la lunette lorsque le centre de image est 
noir, et visons à une étoile qui ne scintille pas: le centre rester 
hoit, comme il l'était auparavant: Si au contraire on dirigé Wt 
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junette à une ötoile‘qui scintille, on verra le centre de l'image 


lumineux et obscur par intermittence. Dans la position où le 
centre de Limage est occupé par un point Jumineux, on verra 
ce point disparaitre et renaitre successivement. Cette dispari- 
tion ou réapparition du point central est la preuve dreet de 
l'interférence variable des rayons. Pour bien concevoir l'absence 
de lumière au centre de ces images dilatées, il faut se rappeler 
que les rayons régulièrement réfractés par l'objectif ne se réu- 
nisfent et ne peuvent par conséquent interférer qu'au foyer: 
par conséquent les images dilatées que ces rayons peuvent pro- 
‘duire; resteraient toujours pleines (sans trou). Si dans une cer- 
taine position de Voculaire un trou se présente au centre de 
Vimage, cest que les rayons régulièrement réfractés interffrent 
avec des rayons giffractés sur les bords du diaphragme circulaire. 
Le phénoméne: west pas constant, que les rayons qui in- 
ferfèrent dans un certain moment, n’interférent pas un instant 
après, lorsqu'ils ont traversé des couches atmosphériques dont 
le pouvoir réfringent a varié. On trouve dans celte expérience 
la, preuve manifeste du rôle que joue dans le phénomène de la 
ſeintillatian l'inégale réfrangibilité des couches atmosphériques 
traversées par les rayons dont le faisceau est même très étroit. 
al résulte de ges considérations que l'explication des sein- 
tillations ne peut être rattachée qu'aux phénomènes des inter- 
férences lumineuses. Les rayons des étoiles, après avoir traversé 
une atmosphère où il existe des couches inégalement chaudes, 
inégalement denses, inégalement fumides, vont se réunir au 
foyer Wane lentille, pour y former des images d'intensité et de 
couleurs perpetuellement changeantes, c'est-à-dire des images 
telles que la scintillation les présente. II y a aussi scintillation 
hors du foyer des Junettes. Les explications proposées par Ga- 
lilei, Scaliger, Kepler, Descartes, Hooke, Huygens, Newton et 
Michel, que j'ai exeminċes dans un mémoire présenté à Vinsti- 
tut en 1840 (Comptes rendus T. X. p.88), sont inadmissibles. 
‘Thomas Young, auquel nous devons les premières lois des inter- 
férences, a cru inexplicable le phénomène. de la scintillation. 
La fausseté de l'ancienne explication par des vapeurs qui volti- 
gent et déplacent; est déjà prouvée par la, circonstance que nous 
voyons Ja feintillation des Jeux, ce qui: supposerail un deéplace- 
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ment d’une minute, Les ondulations du bord dg Soleil sont de 
4% A Sr et peut-être des pièces qui mafquent Lon 71 


de l'interférence des rayons.« (Auszüge aus Handſchriften 
von Arago 1847.) 

„S. EE) Arago im Annuaire pour 1831 p. 168. 
la „E. E) Ariſtot. de Coelo II, 8 p. 290 Better, 
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bach, Gambey, Ertel, Steinheil, Repſold, Piſtor, Oertling 
für Chronometer und aſtronomiſche Pendeluhren: 
Mudge, Arnold, Emery, Earnſhaw, Breguet, Jürgenſen, 
Keſſels, Winnerl, Tide +... In den ſchönen Arbeiten, 
welche wir William und John Herſchel, South, Struve, 
Beſſel und Dawes über Abſtände und periodiſche Bewegung 
der Doppelſterne verdanken, offenbart ſich tests jene 
Gleichzeitigkeit der Vervollkommnung in ſcharfem Sehen 
und Meſſen. Struve's Clafſification der Doppelſterne 
liefert von denen, deren Abſtand unter 1“ iſt, gegen 100; 
von denen, die zwiſchen 1“ und 2“ fallen, 336: alle 
mehrfach gemeſſen. 5 

Seit wenigen Jahren haben zwei Männer, welche 
jedem induſtriellen Gewerbe fern ſtehen, der Earl of Rofe 
in Parſonstown (12 Meilen weſtlich von Dublin) und Herr 
Laſſell zu Starfield bei Liverpool, aus edler Begeiſterung 
für bie Sternkunde, mit der aufopferndſten Freigebigkeit und 
unter eigener unmittelbaren Leitung, zwei Reflectoren 
zu Stande gebracht, welche auf's hoͤchſte die Erwartung 
der Aſtronomen ſpannen.s! Mit dem Teleſcope von Laf- 
ſell, das nur 2 Fuß Oeffnung und 20 Fuß Brennweite 
hat, ſind ſchon ein Trabant des Neptun und ein achter 
Trabant des Saturn entdeckt worden; auch wurden zwei 
Uranustrabanten wieder aufgefunden. Das neue Rieſen⸗ 
teleſcop von Lord Rofe hat 5 Fuß 7 Zoll 7 Linien (6 engl. 
Fuß) Oeffnung und 46 Fuß 11 Zoll (50 engl. Fuß) 
Länge. Es ſteht im Meridian zwiſchen zwei Mauern, 
die von jeder Seite 12 Fuß von dem Tubus entfernt und 
45 bis 52 Fuß hoch ſind. Viele Nebelflecke, welche bisher 

6 


A. v. Humboldt, Kosmos. III. 
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fein Inſtrument auflöfen konnte, find durch dieſes herrliche 
Teleſcop in Sternſchwarme aufgelöst; 
die Geſtalt anderer Nebelflede ift in ihren wahren Umriſſen 
nun zum erſten Mal erkannt worden. Eine wunderſame 
Helligkeit (Lichtmaſſe) wird von dem Spiegel ausgegoſſen. 
Ze der mit Gascoigne (vor Picard und Auzout) 
zuerſt das Fernrohr mit Meßinſtrumen⸗ 

ten e fiel. gegen 1638 auf den Gedanken Gee 
ſtirne bel hellem Tage teleſcopiſch zu beobachten. „Nicht 
Tycho's große Arbeit über die Pofition der Flrſterne, indem 
dieſer 1582, alſo 28 Jahre vor Erfindung der Fernröhre, 
Venus bei Tage mit der Sonne und bei Nacht mit den 
Sternen verglich; ſondern“, fagt Morin ſelbſt D, „der ein 
fade. Gedanke, daß, wie Venus, fo auch Arcturus und 
andere Firſterne, wenn man fie einmal vor Sonnenaufgang 
im Felde des Fernrohrs hat, nach Sonnenaufgang am 
Himmelsgewölbe verfolgt werben können: habe ihn zu einer 
Entdeckung geführt, welche für hie Längen⸗Beſtimmungen 
auf dem Meere wichtig werden möge. Niemand habe vor 
ihm die Firſterne in Angeſicht der Sonne auffinden kön⸗ 
nen.“ Seit der Aufſtellung großer Mittags - Fernrohre 


bunch Römer (1691) wurden Tages beo bachtungen 


der Geſtirne häufig und fruchtbar, ja bisweilen ſelbſt auf 
Meſſung von Doppelſternen mit Nutzen angewandt. Struve 
bemerkt ®, er habe in dem Dorpater Refractor mit Mn- 
wendung einer Vergrößerung von 320 Mal die kleinſten 
Abftände überaus ſchwacher Doppelſterne beftimmt, bei fo 
hellem Erepuſcularlichte, daß man um Mitternacht 
bequem leſen konnte. Der Polarstern hat in nur 18“ 
Entfernung ‚einen, Begleiter gter e à Dorpater Rez 
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ſtarke N die ſcheinbare Schnelligkeit der Be 


fractor haben Struve und Wrangel dieſen Begleiter bei 
Tage geſehen 2, eben fo einmal Ende und Argelander. Si 

Die mächtig! Wirkung der Fernröhre zu einer Zeit, P We = Pe 
wo durch vielfache Reflerion das diffuſe Licht s der E ES 
fake Ginberisy if, erregt Seengen, Als epi Zo F 
Problem intereſſirte fie auf das lebhaftefte ben der Wiſſen⸗ 
ſchaft fo früh entriſſenen Beſſel. In feinem langen Brief: 
wechſel mit mir kam er oft darauf zurück, und bekannte, 
keine ihn ganz befriedigende Löfung finden zu können. Ich 
darf auf den Dank meiner Leſer rechnen, wenn ich in 
einer Anmerkung ® Arago’s Anfichten einschalte, wie bier 
felben in einer der vielen Handſchriſten enthalten find, 
welche mir bei meinem haufigen Aufenthalte in Paris zu 
benutzen erlaubt war. Nach der ſcharfſinnigen Erklarung 
meines vieljährigen Freundes erleichtern ſtarke Vergrößerun⸗ GE 
gen das Auffinden und Erkennen der Fixfterne, weit fie? JEC 2 
dus Bilo berfelben E Zu 

„aber dagegen fur Ze e, er, 

e EE PATES 
hebt. Das Fernrohr, indem es gleichſam die erleuchteten e, h 
Theile der Luft, welche das Objectiv umfaßt, von einander : 
entfernt, verdunkelt das Geſichtsfeld, vermindert bie Intenfität 
feiner Erleuchtung. Wir fehen aber nur durch den Unter 
ſchied bes Lichtes des Firſternes und des Luftfeldes, 
d. h. der Luftmaſſe, welche ihn im Fernrohr umgiebt. Ganz 
anders als der einfache Strahl des Firſternbildes verhalten 
ſich Planetenſcheiben. Dieſe verlieren Se dem ver⸗ ds 
größernden Fernrohr durch Dilatation Heat eben fo wie e, 
das Luftfeld (l'aire aérienne). Noch ift zu erwähnen, daß 
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wegung des Firſterns wie die der Scheibe vermehren, Die⸗ 
fer Umſtand kann in Inſtrumenten, welche nicht durch Uhr⸗ 
werk parallactiſch der Himmelsbewegung folgen, das Cr- 
kennen der Gegenſtände am Tage erleichtern. Andere und 
andere Punkte der Netzhaut werden gereizt. Sehr ſchwache 
Schatten, bemerkt Arago an einem anderen Orte, werden 
erft ſichtbar, wenn man ihnen eine Bewegung geben kann. 

unter dem reinen. Tropenhimmel, in der trockenſten 
Jahreszeit, habe ich oft mit der ſchwachen Vergrößerung 
von 95 Mal in einem Fernrohr von Dollond die blaſſe 
Jupitersſchelbe e e wenn die Sonne ſchon 150 
bis 180 hoch ſtand. Lichtſchwäche des Jupiter und Saturn 
bei Tage im gr. fen Berliner Refractor geſehen und con? 
haſttrend mit dem ebenfalls veftectirtefn Lichte der der Sonne 
näheren Planeten, Venus und Merkur, hat mehrmals 
Dr. Galle überraſcht. Supitersfededungen find mit ſtarken 
Fernröhren bisweilen bei Tage (von Flaugergues 1792, 
von Struve 1820) beobachtet worden. Argelander fab. 
(7 Dec. 1849) in einem öfüßigen Fraunhofer eine Viertel⸗ 
ſtunde nach Sonnenaufgang zu Bonn fehe deutlich 3 Ju- 
piterstrabanten. Den Aten konnte er nicht erkennen. Noch, 
péter. fah der Gehülfe Herr Schmidt den Austritt imite 


ës A , rande e eee in dem SÉ igen Fern- 
re des Helloneters. Die Beftimmung ber Grenzen ber 


keleſcopiſchen Sichtbarkeit Heiner Sterne bei Tageshelle unter 
verſchiebenen Klimaten und auf verſchledenen Höhen über 
der Meeresfläche hat gleichzeitig ein optiſches und ein meteo⸗ 
rologiſches Intereſſe. 7 is! 

Zu ben merkwürdigen und in ihren Urſachen viel be- 


fteittenen Erſcheinungen im natürlichen wie im teleſcopiſchen 
Sehen gehort das nächtliche Funkeln (bas Blinken, die 
Seintillation) der Sterne. Zweierlei ift nach Yeago’s Une 
terſuchungen © in der Scintillation- weſentlich zu unter⸗ 
ſcheiden: 1) Veränderung der Lichtſtärke in plötzlicher Ab⸗ 
nahme bis zum Verlöſchen und Wiederauflodern; 2) Ver⸗ 
änderung der Farbe. Beibe Veränderungen ſind in der 
Realität noch ſtärker, als ſie dem bloßen Auge erſcheinen; 
denn wenn einzelne Punkte der Netzhaut einmal angeregt 
‘find, fo bewahren fie den empfangenen Lichteindruck; fo 
daß das Verſchwinden des Sterns, ſeine Verdunkelung, 
fein Farbenwechſel nicht in gamer à fe von 
uns empfunden werden. Auffallender zeigt ſich das Phä⸗ 
nomen des Sternfunkelns im Fernrohr, ſobald man daſſelbe 
erſchüttert. Es werden dann andere und andere Punkte 


ber Megat weg: es efipeinen farbige, oft unterbrochene 


Freie. In einer Atmeſphäre, die aus ſtets wechſelnden 
Schichten von verſchiedener Temperatur, Feuchtigkeit und 


halber Undulationen beträgt, fo ſtreben beide Wellen⸗ 


ſyſteme, demſelben Aether-Molecule zu gleicher Zeit gleiche, 
aber entgegengeſetzte Geſchwindigkeiten mitzutheilen: fo daß 
die Wirkung ihrer Vereinigung die Ruhe des Aether⸗ 
Molecules, alfo Finſterniß if. In gewiſſen Fallen fpielt 
die Refrangibilität der verſchiedenen Luftſchichten, welche 
die Lichtſtrahlen durchſchneiden, mehr als die, verſchiedene 
Länge des Weges, die Hauptrolle bei der Erſcheinung. # 
Die Stärke der Scintillation ift unter den Firſternen 
ſelbſt auffallend verſchieden; nicht von der Höhe ihres 
Standes und von ihrer ſcheinbaren Größe allein abhängig, 
ſondern, wie es feint, von der Natur ihres eigenen Licht⸗ 
proceſſes. Einige, z. B. Wega, zittern weniger als Arctur 
und Procyon. Der Mangel der Seintillation bei den Pla- 
neten mit größeren Scheiben ift der Compenfation und aus- 
gleichenden Farbenvermiſchung zuzuschreiben, welche bie 
einzelnen Punkte der Scheibe geben. Es mich wie 
ein Aggregat von Sternen betrachtet, welche das fehlende, 
durch Interferenz vernichtete Licht gegenfeitig erſetzen und 
die farbigen Strahlen zu weißem Lichte wiederum vereinigen. 
Bei Jupiter und Far ene man deshalb am feltenften 
wohl aber bei Merkur und 
Venus, da d f Durcmefer der Scheiben in den 
letztgenannten zwei Planeten bis 4% und 9½5 herabſinkt. 
Auch bei Mars kann zur Zeit der Conjunction ſich der 


Durchmeſſer bis 3/,3 vermindern. In den heiteren, kalten 


Winternächten der gemäßigten Zone vermehrt die Seintil— 
lation den prachtvollen Eindruck des geſtirnten Himmels 
auch durch den Umſtand, daß, indem wir Sterne Gter 
Dier Größe bald hier, bald dort aufglimmen ſehen, wir, 
getäuſcht, mehr leuchtende Punkte vermuthen und zu er⸗ 
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kennen glauben, als das unbewaffnete Auge wirklich unter 
scheidet. Daher das populäre Erſtaunen über die wenigen 
Tauſende von Sternen, welche genaue Sterncataloge als 
den bloßen Augen ſichtbar angeben / Daß das zittern de 
Licht die Firſterne von den Planeten unterſcheide, war 
von früher Zeit den griechiſchen Aſtronomen bekannt; aber 
Ariſtoteles, nach der Ausſtrömungs- und Tangential- 
Theorie des Sehens, der er anhängt, ſchreibt das Zittern 
und Funkeln der Firſterne, ſonderbar genug, einer 

ſtrengung des Auges w „Die eingehefteten Sterne” 
(die Firſterne), ſagt er 2 „ ten , die Planeten nicht: 
denn die Planeten ſind Sieg fo daß das Grefi fig im Stande 


dbe geräth das Auge wegen der Entfernung und Anſtren⸗ 
gung in eine zittern de Bewegung.) 

Zu Galilei's Zeiten, zwiſchen 1572 und 1604, in 
einer Epoche großer Himmelsbegebenheiten, da drei neue 
Sterne es von mehr Glanz als Sterne erſter Größe plötzlich 
erſchienen und einer derſelben im Schwan 21 Jahre leuch⸗ 
tend blieb, zog das Funkeln als das muthmaßliche Crite⸗ 


rium eines nicht planetariſchen Weltkörpers Kepler's Auf 
merkſamkeit beſonders auf fih. Der damalige Zuſtand der 


Optik verhinderte freilich den um dieſe Wiſſenſchaft fo hoch 
verdienten Aſtronomen fic) über die gewöhnlichen Ideen 
von bewegten Dünften zu erheben. 4 Auch unter den neu 
erſchienenen Sternen, deren die chineſiſchen Annalen nach 


der großen Sammlung von Ma⸗ tuan⸗ lin a u, Wild 


bisweilen des ſehr ſtarken Funkelns 
Zwiſchen den Wendekreiſen und ihnen Lahe giebt bei 


s Hs ifun bee kuftſchichten die große Schwäche 


— 


be at 
près A ro, f. 


u 
essere 
iſt fie zu erreichen; bei den fete pen en Are us) 


ka 


Zeiten? 


88 


ober völlige Abweſenheit der Scintillation der Firſterne, 
12 bis 15 Grade über dem Horizont, dem Himmelsgewölbe 
einen eigenthümlichen Charakter von Ruhe und milberem 
Lichte. Ich habe in mehreren meiner Naturſchilberungen 7 
der Tropenwelt dieſes Charakters erwähnt: der auch ſchon 
dem Beobachtungsgeiſte von La Condamine und Bouguer 


in den peruaniſchen Ebenen, wieſben Garcin ® in Arabien, (der je 
Indien und an den Küſten des perſiſchen Meerbuſens (bei 2 
Bender Abaſſi) nicht entgangen war, z H 8 


Da der Anblick des geſtirnten Himmels in der Jahres . 
zeit bech: heiterer, ganz wolfenfreier Sepang lams 
sf e Reiß hatte, fo bin ich bemüht: gewöſen /e 
in meinen Taſebücherm eis bie Höhen uber bem Horizonte 
aufrufen, in der das Funkeln der Sterne bei POP and 
denen Hygrometerſtänden aufhörte, Cumana und ber N, 7 
loſe Theil des peruanifchen Littorals der Süpfee/iwenn | in P 
letzterem die Zeit der Garua (des Nebels) noch nicht ein⸗ 
getreten war, eigneteffich vorzüglich zu ſolchen Beobachtun⸗ fe 
oh Nach Mittelgaflen ſcheinen die größeren Firſterne e d 

meiſt nur 40% ober 12° Hehe über 1 a au 
frintittiven. (In größeren Höhen gießen fie mh. ein mb / 
deres/planetarifches Licht. Am fepfefeften wird der Unter⸗ 
schieb erkannt, wenn man dieſelben Firſterne in ihrem 
allmäligen Aufſteigen oder Niederſinken verfolgt und dabei 
die Höhenwinkel mißt oder (bei bekannter Ortsbreite und 
Zeit) at In einzelnen gleich heiteren und gleich 

fen Nächten erſtrecke fich die Region des Match 
o ja bis 250 Hohe / E? zwiſchen biefen Verſchle ET 

Benfeiten ber Höhe oder der Stärke der Scintillation und 
den Hygrometer- und E die in ber 
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SCH ze 
untech, uns allein zugänglichen, Region der Luft beobachtet 
ute, ker faſt nie Zufanmenhang lentbecen Fach 

Ich ſah in aufkinander folgenden Nächten nad o7 | S d 
TI borriuiiger Scintillation Ep F 70° peter Geftiene]bei P / A 
PT Saufurefében Samfogrometers Joie Scintillation bis z DEA 
l, 450 Höhe über dem Horizont völlig aufhören, und dabei, äech 
Im je die Grotte Zinfepntich de —Lerminsfen em Gogo Le hE 
(4 meter bis freine. Es iſt nicht die Quantität der ebe. = 
d) Wafferbämpfe] weiche de SE aufgelöft h = is fas N 
= ift die ungleiche Vertheilung der Dämpfe in ben überein v 
ander liegenden Schichten und die, in den unteren Regionen 
SS 7 nicht bemerkbaren, oberen Strömungen kalter und warmer 
Luft, welche das verwickelte Ausgleichungs⸗Spiel der In⸗ i 
wer? texferenz der Lichl- Strahlen mobificiven. Auch bei ſehr Hee 1 
© bünnem gelbrothem Nebel, der kurz vor Erdſtößen ben La 
à Himmel färbte, vermehrte fih auffallend das Funkeln hoh- 
stehender Geſtirne. Alle dieſe Bemerkungen beziehen fih 
auf die völlig heitere, wolfen- und regenloſe Jahreszeit der f 
fer : tropiſchen Zone 10° bis 120 nördlich und ſüdlich vom / 
Aequator. Die Lichtphänomene, welche beim Eintritt der k 
ö SI Regenzeit während des Durchgangs der Sonne durch den — > 
Zenith erſcheinen, hangen von ſehr allgemein und kräftig [att Jr + 
ſtürmiſch wirkenden Urſachen ab. Die plötzliche Schwächung 
des Nordoſt⸗Paſſates, und die Unterbrechung regelmäßiger 
oberer Strömungen vom Aequator zu den Polen und un- 
teren Strömungen von den Polen zum equator erzeugen 
Wolkenbildungen, täglich zu beſtimmter Zeit wiederkehrende 
Gewitter und Regengüſſe. Ich habe mehrere Jahre hinter 
einander bemerkt, wie an den Orten, an denen das Fun⸗ 
keln der Firſterne überhaupt etwas ſeltenes iſt, der Eintritt re: f 


Jyek wer 
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der Regenzeit viele Tage im voraus ſich durch das zitternde 
Licht der Geſtirne in großer Höhe uͤber dem Horizont ver⸗ 
kündigt. Wetterleuchten, einzelne Blitze am fernen Horizont 
ohne ſichtbares Gewölk oder in ſchmalen, ſenkrecht aufſtei⸗ 
genden Wolfenfäulen find dann begleitenbe Erſcheinungen. 
Ich habe dieſe charalteriſtiſchen Vorgänge, die phyſiogno⸗ 
miſchen Veränderungen der Himmelsluft in mehreren meiner 
Schriften zu ſchildern verſucht. 46 

Ueber die Geſchwindigkeit des Lichtes, über die 
Wahrſcheinlichkeit, daß daſſelbe eine gewiſſe Zeit zu ſeiner 
Fortpflanzung brauche, findet ſich die aͤlteſte Anſicht bei 
Bacon yon Verulam in dem zweiten. Buche des Novum 
Organum. Er fpricht von ber Zeit, deren ein Lichtſtrahl 
bedarf, die ungeheure Strecke des Weltraums zu durch⸗ 
laufen; er wirft ſchon die Frage auf, ob die Sterne noch 
vorhanden ſind, die wir gleichzeitig funkeln ſehen. Man 
erſtaunt bieſe glückliche Ahndung in einem Werke zu finden, 
deffen geiſtreicher Verfaſſer in mathematiſchem, aſtronomi⸗ 
fhem und phyſtkaliſchem Wiffen tief unter dem ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen ſtand. Gemeſſen wurden die Geſchwindigkeit 


des veflectivten Sonnenlichtes durch Römer (November 


1675) mittelft der Vergleichung von Verfinſterungs⸗Epochen 
der Jupiterstrabanten; die Geſchwindigkeit des directen 
Lichtes der Firſterne mittelſt Brabley's großer Entdeckung 


ber Aberration (Herbſt 1727), des finnlichen Beweifes 


von der translatoriſchen Bewegung ber Erde, d. 1. von der 
Wahrheit des copernicaniſchen Syſtemes. In der neueften 


Zeit iſt eine britte Methode der Meſſung durch Arago ok Jur 
ect" 


+ worden, die der Lichterſcheinungen eines veränder⸗ 
lichen Sternes, z. B. des Algol im Perſeus. 8 Zu diefen 


DS 68 1€ 


9 
aſtronomiſchen Methoden gefellt fih noch eine terreſtriſche 
Meſſung, welche mit Scharffinn und Gluck ganz neuerlich 
Herr Fizeau in der Nähe von Paris ausgeführt hat. Sie 
erinnert an einen frühen, zu keinem Nefultate leitenden 
Verſuch von Galilei mit zwei gegenfeitig zu verdedenden 
Laternen. 

Aus Nömer’s erſten Beobachtungen der Jupiterstra⸗ 


‘banten schätzten Horrebow und Du Hampel den Lichtweg G GC 


in Zeit von der Sonne zur Erde iff mittlerer Entfernung 
14 71, Caſſini 44° 10% Newton #, was recht auffallend 
ift, der Wahrheit weit näher 7“ 30’. Delambre ® fand, 
indem er bloß unter den Beobachtungen ſeiner Zeit die des 
erſten Trabanten in Rechnung nahm, 8“ 13½%2. Mit vielem 
Rechte hat Ende bemerkt, wie wichtig es wäre, in der 
fieren Hoffnung bet der jetzigen Vollkommenheit der Fern 


röhreſ übereinſtimmendere Reſultate zu erlangen, eine eigene A 


Arbeit über die Verfinſterungen des Jupitertrabanten zur 
Ableitung der Lichtgeſchwindigkeit zu unternehmen. 

Aus Bradley's /von Rigaud in Orſerd wieder auf 
gefundenen Aberrations⸗Beobachtungen folgen nach der Un- 
terſuchung von Dr. Buſch in Königsberg für den Lichtweg 
von der Sonne zur Erde 8“ 12/4; die Geſchwindigkeit 
des Sternlichts 41994 geogr. Meilen in der Secunde, und 
die Aberratjons⸗Conſtante 20/2116; aber nach neueren, 
achtzehnmonatlichen Aberratlons⸗Beobachtungen von Struve 
am großen Paffage-Inftrument von Pulkowa se muß die 
erſte dieſer Zahlen anſehnlich vergrößert werden. DIE Rez 


Le - dieser großen Aach set: 8, 177,78; woraus LSLS 


bei der Aberrations⸗Conſtante von 20,4451 mit Ends | 


| 5 i im / 
poar Verbeſſerung der Sonnen- Parallaxe / und der = 79 8 
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aſtronomiſchen Jahrbuch für 1852 von ihm angege- 
benen Werthe des Erdhalbmeſſers die Lichtgeſchwindigkeit 
von 41549 geogr. Meilen folgt. Der wahrſcheinliche Fehler 
in der Geſchwindigkeit ſoll kaum noch 2 geogr. Meilen be⸗ 
tragen. Dies Struviſche Nefultat iſt von dem Delambri⸗ 
fen (8! 13,2), das von Beſſel in den Tab. Regiom. 
und bisher in dem Berliner aſtronomiſchen Jahrbuche an⸗ 
gewandt worden ift, für die Zeit, welche der Lichtſtrahl 
von der Sonne zur Erde braucht, um ‘hpo verſchieden. Als 
völlig, abgeſchloſſen iſt die Discuſſion des Gegenſtandes 
noch nicht zu betrachten. Die früher gehegte 
Vermuthung, daß die Lichtgeſchwindigkeit des Polarſterns 
in Verhältniß von 133 zu 134 ſchwächer fet als die feines 
Begleiters, iſt Gd vielem Zweifel unterworfen geblieben. 
Ein durch feine Kenntniſſe wie durch feine große Fein⸗ 

heit im Erperimentiren ausgezeichneter Phyſtker, Herr Fizeau, 
hat durch ſinnreich conſtruirte Vorrichtungen, in denen fünfte 
liches, ſternartiges Licht von Sauerſtoff und Waſſerſtoff 
durch einen Spiegel in 8633 Meter (26575 Par. Fuß) 
Entfernung, zwichen Suresne und La Butte Montmartre, 
an den Punkt zurückgeſandt wird, von dem es ausgegan⸗ 
gangen, eine terreſtriſche Meſſung der Lichtgeſchwindigkeit 
vollbracht. Eine mit 720 Zähnen verſehene Scheibe, welche 
12,6 Umläufe in der Secunde machte, verdeckte abwechſelnd 


den Lichtſtrahl ober ließ ihn frei durch zwiſchen den Zähnen 


des Randes. Aus der Angabe eines Zählers (compteur) 


glaubte man ſchlleßen zu können, daß das künſtliche Licht 
17206 Meter, d. 1 den doppelten Weg zwiſchen den Sta- 


L 
We 


= tionen, in Mep einer Zeitſecunde zurücklegte: woraus ſich 

| eine Gefhwindigfeit von 310788 Kilometer ober (da L geogr. 
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Meile 7419 Meter if) von ee Meilen in der, S 


Secunde w ergiebt. Dies Refultat käme bf nach dem von LA 
Delambre (41994 Meilen) aus den Jupiterstrabanten ge- 
ſchloſſenen am nächſten. 
Directe Beobachtungen und ſinnreiche Betrachtungen 
über bie Abweſenheit aller Färbung während des Liht- 
wechſels der veränderlichen Sterne, auf die ich ſpäter 
VER zurückkommen werde, haben Arago zu dem Nefultate geführt, 
daß nach der Undulations-Theorte bie Lictſtrahlen weiche 5 
z verſchiedene Farbe, und alfo ſehr verſchiedenartige Länge 
J und Schnelligkeit der Transverfal- Schwingungen haben, 
a ſich in den himmliſchen Räumen mit gleicher Geſchwindig⸗ 
| he keit bewegen. Deshalb iſt aber doch im Inneren der ver⸗ 
schiedenen Körper, durch welche die farbigen SÉ p 
gehen, ihre Fortpfl chwindigkeit und Brechung 
verſchieden. 54 Beobachtungen Arago's gt 
Jeep, daß im Prisma die Brechung nicht durch die ON ke? 
tive Geſchwindigkeit des Lichtes gegen die Erde verändert 
wird. Alle Meffungen kel einſtimmig als Refultat / daß Vus 
das Licht von den Sternen, nach welchen die Erde ſich 
hinbewegt, denſelben Brechungs⸗Inder darbietet als das 
Licht der Sterne, von welchen die Erde ſich entfernt. In 
der Sprache À de ah S {nate der berühmte 
Beobachter: daß d e von allen Geſchwin⸗ 
digkeiten aussenden, daß aber SN dieſen verſchiedenen 
en mir eine bie Empfindung des Lichts an⸗ bet e 
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Vergleicht man die Geſchwindigkeit des Sonn, 
Sternen⸗ und irdiſchen Lichtes, welche auch in ben D 
e we des Prisma ſich alle auf ganz vide 
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verhalten, mit der Geſchwindigkeit des Lichtes ber Reibungs⸗ 
Electrieität, fo wird man geneigt nach den von Wheatſtone 
mit bewundernswürbigem Scharfſinn angeordneten Nerz 
ſuchen die letztere auf das mindeſte für ſchneller im Ver⸗ 
haͤltniß wie 3 zu 2 zu halten. Nach dem ſchwächſten 
Reſultate des Wheatſtoniſchen optiſchen Dreh- Apparats legt 
das electriſche Licht in der Secunde 288000 engliſche Meilen 
zurück oder (1 Statut⸗Meile, deren 69,12 auf den Grab 
gehen, zu 4954 Par. Fuß gerechnet) mehr als 62500 
geographiſche Meilen. s Rechnet man nun mit Struve für 
Sternenlicht in ben Aberrationg- Beobachtungen Jess fo 
erhält man ben E? oben angegebenen Unterſchied wertadese 
geogr. Meilen als größere Schnelligkeit der Eleetrieltät. 

Diefe Angabe widerſpricht DES ſchein bar ber 
fon von William Herſchel aufgeſtellten Anſicht, nach der 
das Sonnen- und Firſternlicht vielleicht die Wirkung eines 
electro-magnetiſchen Proceſſes, ein perpetuirliches Nordlicht 
ſei. Ich ſage ſcheinbar; denn es ift wohl nicht die Mög- 
lichkeit zu beſtreiten, daß es in den leuchtenden Weltkör- 
pern mehrere, ſehr verſchiedenartige magneto -electrifihe Pro- 
ceſſe geben könne, in denen das Erzeugniß des Proceffes, 
das Licht, eine verſchiedenartige Fortpflanzungs-Geſchwin⸗ 
digkeit beſaͤße. Zu dieſer Vermuthung gefellt fih die Un- 
ſicherheit des numeriſchen Reſultats in den Wheatſtoni⸗ 
ſchen Verſuchen. Ihr Urheber ſelbſt Hält daſſelbe für „nicht 
hinlänglich begründet und neuer Beſtaͤtigung bedürftig“, 
um befriedigend mit den Aberrations- und Satelliten- 
Beobachtungen verglichen zu werden. 

Neuere Verſuche, welche Walker in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika über die eee 
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Fortpflanzung / der Electrieität m bei Gelegenheit, feiner Zuch? 
telegraphiſchen Längen - Beftimmungen von Wafhingten, dg! 
Tig Poltadelphia, Neſß⸗ Pork und Cambridge fre 
a (e haben bie Aufmerkfamfeit der Phyſtker Gefewofes auf fih Vier 
gezogen. Nach Steinheil's Beſchreibung dieſer Verſuche mm 


5 war die aſtronomiſche Uhr des Observatoriums in Phila 
jt delphia mit dem Schreib- Apparate von Morfe auf be 
g Telegraphenlinie in ſolche Verbindung geſetzt, daß fih aa 
> ef ben enblojen Papierfireifen des Apparats der Gang diefe 
re. Uhe durch Puntte ſelbſt aufzeichnet/ Der erectrifte Tele 
4 o [a Di / graph trägt jedes biefer Uhrzeichen augenblicklich nach den 
e anderen Stationen, und giebt denſelben durch ähnlich 
Ru. eos Punkte auf ihren fortrückenden Papierſtreifen die Zeit von 
Philadelphia. Auf dieſe Weife können willkührliche Zeichen 
4 [f oder der Moment des Durchganges eines Sternes in gleicher 
5 Art von dem Beobachter der Station eingetragen werben, 
indem er bloß mit dem Finger drückend eine Klappe berührt. 
3 „Der wefentliche Vortheil dieſer amerikaniſchen Methode 


S Se wie Steinpeil fih ausdrückt, „darin, daß fie bie SC d 
3 Zei mung unabhängig von der Verbindung ber beiden 
Sinne, — Geſicht und Gehör —, gemacht hat, indem der 
Uhrgang fit ſelbſt notirt und der Moment des Sterndurch⸗ 
ganges (nach Walker's Behauptung bis auf den mittleren 
delle von den 7Ofen Theil einer Seng bezeichnet 7 
wird. Eine conftante Differenz der verglichenen Uhrzeichen 
von Philadelphia und Cambridge entſpringt aus der Zeit, 
die der electriſche Strom braucht, um zweimal den Schlie $ /4 
Angie zwiſchen beiden Stationen zu durchlaufen.“ E A 
Meſſungen, welche auf Leitungsiwegen von 1050 eng 
| It Aigen oder 242 geograpßiſchen Meilen Länge angefellt 


je 


we 


wurden, gaben aus 18 Bebingungsgleihungen die Fort- 
pflanzungs-Geſchwindigkelt des hydrogalvaniſchen Stromes 
nur zu 18700 engliſchen ober 4060 geographiſchen Meilen 5, 


4 d. h. a langſamer alg der electriſche Strom in 
Le ‘one’s Drehſcheiben F $ in ben merkwürdigen Bers 
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ſuchen von Walker nicht zwei Dräpfe angewandt wurden, 
ſondern die Hälfte der Leitung, wie man ſich auszudrücken 
pflegt, durch den feuchten Erdboden eſchah: fo dene 
die Vermuthung gerechtfertigt en afi die Fortpflan- 
zungs⸗Geſchwindigkeit der e von der Natur 
als der Dimenfion # des Mediums abhängig ift. Schlechte 
Leiter in der Voltalſchen Kette erwärmen ſich ſtärker als 
gute Leiter, und bie electriſchen Entladungen find nach den 
neueſten Verſuchen von Nieß 5 ein fehe verſchiebenartig 
complielttes Phänomen. Die jetzt herrſchenden Anſichten 
über das, was man „Berbintungfih durch Erdreich.“ zu 
nennen pflegt, ſind der Anſicht von linearer Molecular 
Leitung zwiſchen den beiden Dra enben und der Vermu⸗ 
thung von Leitungs- Hinderniſſen, von Anhäufung und 
Durchbruch in einem Strome ae entgegen: da das, was 
einſt als Zwiſchenleitung in der Erde betrachtet wurde, einer 
Ausgleichung (Wiederherſtellung) der electriſchen Spannung 
allein angehören tf" det ege 
Wenn es gleich nach den jetzigen Grenzen der Ge⸗ 
nauigkeit in dieſer Art von Beobachtungen wahrſcheinlich 
ift, daß bie Aberrations-Conſtante und demnach die 
Lichtgeſchwindigkeit aller Firſterne dieſelbe ift; fo tft doch 
auch mehrmals der Möglichkeit gebadht worden, daß es 
leuchtende Weltkörper gebe, deren Licht deshalb nicht bis zu 
uns gelangt, weil bei ihrer ungeheuren Maffe die Gravi- 
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tation die Lichttheilchen zur Umkehr nöthigt. Die Emiſſions⸗ 
Theorie giebt ſolchen Phantafien eine wiſſenſchaftliche Form. ® 


Ich erwähne hier derſelben nur deshalb, weil fpâter gewiſſer 


Eigenthümlichkeiten der Bewegung, welche dem Procyon 
zugeſchrieben wurden und auf eine Störung durch dunkle 
Weltkörper zu leiten ſchienen, Erwähnung geſchehen muß. 
Es iſt der Zweck dieſes Theils meines Werkes, das zu 
berühren, was zur Zeit ſeiner Ausarbeitung und ſeines 
Erſcheinens die Wiſſenſchaft nach verſchiedenen Richtungen 
bewegt Hat und fo den individuellen Charakter einer Epoche 
in der ſideriſchen wie in der telluriſchen Sphäre bezeichnet. 
Die photometriſchen oder Helligkeits⸗Verhältniſſe 
ſelbſtleuchtender Geſtirne, welche den Weltraum erfüllen, 
find feit mehr als zweitauſend Jahren ein Gegenſtand mit: 
ſenſchaftlicher Beobachtung und Schätzung geweſen. Die 
„Beſchreibung des geſtirnten Himmels umfaßte nicht bloß die 
Ortsbeſtimmungen, die Meſſung des Abstandes der leuch⸗ 
tenden Weltkörper von einander und von /Kreiſen, welche 
ſich auf den ſcheinbaren Sonnenlauf und die tägliche Be⸗ 
wegung des Himmelsgewölbes beziehen; ſie berührt / auch 
zugleich die relative Lichtſtärke der Geſtirne. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Menſchen ift gewiß am früheſten auf den letzten 
Gegenſtand geheftet geweſen; einzelne Sterne haben Namen 
erhalten, ehe man fie fih als mit anderen in Gruppen und 
Bildern verbunden dachte. Unter den wilden kleinen Volker⸗ 
ſchaften, welche die dichten Waldgegenden des Oberen Orinoco 
und Atabapo bewohnen, an Orten, wo der undurchbringliche 
Baumwuchs mich gewöhnlich zwang zu Breiten⸗Beſtim⸗ 
mungen nur hoch culminirende Sterne zu beobachten, fand 


ich bei einzelnen Individuen, beſonders bei SE SR 
M. v. Humboldt, Kosmos. III. 
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nennungen für Canopus, Achernär, die Füße des Cen⸗ 
if taurdf. und e des üblichen Kreuzes. Hätte das Verzeichniß 
der Sternbilder, welches wir unter dem Namen der Cae 
tafterismen des Eratoſthenes beſitzen, das hohe Alter, 
das man ihm fo lange zugeſchrieben (zwiſchen Autolycus 
von Pitane und Timocharis, alſo faſt anderthalb Jahrhun⸗ A 
derte vor Hipparch); fo befäßen wir in der Mftronemie der 
Griechen eine Grenze für die Zeit, wo die Firfterne noch ¥ 
nicht nach relativen Größen gereihet waren. Es wird in 
den Cataſterismen bei der Aufzählung der Geſtirne, 
welche jedem einzelnen Sternbilde zukommen, oft der Zahl i 
der in ihnen leuchtendſten und größten, oder ber 
dunkeln, wenig erkennbaren, gedacht; 51 aber keiner rela⸗ 
tiven Beziehung der Angaben von einem Sternbilde zum 
anderen. Die Cataſterismen find nach Bernhardy, Baehr 
und Letronne mehr als zwei Jahrhunderte neuer als der 
Catalog des Hipparchus; eine unfleißige Compilation, ein 
Ercerpt aus dem, dem Julius Hyginus zugeſchriebenen 
AtPoëticum astronomicum/” Jener Catalog des Hip- 


ee parchus, welchen wir in der Form beſitzen, die ihm im 
ER Almageſt gegeben ift, enthält die erſte und wichtige Bee S 
Zoe „ſtimmung der Größenelaſſen (Helligkeits-Abſtufungen) i 
Bet SS von 1022 Sternen, alfo ungefähr von ag aller am ganzen i 

„Himmel mit bloßen Augen ſichtbaren Sterne zwiſchen ife j 
Tre, und Gier Größe, leffere mit eingeſchloſſen, Ob die si F 
Jungen von Hipparchus allein herrühren, ob fie nicht viel- f 

Le mehr theilweiſe den Beobachtungen des Timocharis ober fi 
if Ariſſſaus angehören, welche von Hipparchus fo oft benutzt > 
wurden; bleibt ungewiß. it 

ee Dieſe Arbeit iſt die wichtige Grundlage geweſen, auf b 
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welche die Araber und das ganze Mittelalter fortgebauet; 
ja die bis in das 19te Jahrhundert übergegangene Gewohn⸗ x 
heit Abie Zahl der Sterne erſter Größe auf 15 zu l, x 
ten (Mädler zählt deren 18, EE e 0 WK ‘A 

Got nach fotfiiltigerer Erforſchung des füdlichen 2 
Himmels 1 flan e aus der Claffification vi 
des Almageſt am Schluß der Sterntafel des achten Buches 
her. Ptolemäus, auf das natürliche Sehen angewiefen, 
nannte dunkle Sterne alle, welche ſchwächer als ſeine 
6te Claſſe leuchten; von biefer Claſſe führt er ſonderbarer⸗ 
weiſe nur 49 auf, faſt gleichartig unter beide Hemiſphären 
vertheilt. Erinnert man ſich, daß das Verzeichniß ae bf 
ohngefähr den fünften Theil aller dem bloßen Auge ſicht, E 
baren Firſterne aufführt, fo hätte daſſelbe, nach Argelander's Ya 
Unterſuchungen, 640 Sterne öter Größe geben follen. Die x 
Nebelſterne (vepedoeders) des Ptolemäus und der Cata- 
ſterismen des Pſeudo-Eratoſthenes find meift kleine Etern- 
ſchwärme 2, welche bei der reineren Luft des füblichen 
Himmels als Nebelflecke erſcheinen. Ich gründe dieſe Ver⸗ 
muthung beſonders auf die Angabe eines Nebels an der 
rechten Hand des Perſeus. Galilei, der ſo wenig als die 
griechiſchen und arabiſchen Aſtronsmen den dem bloßen Auge 
ſichtbaren Nebelſleck der Andromeda kannte, ſagt im Nun- 
cius sidereus ſelbſt, daß stellae nebulosae nichts anderes 
find als Sternhaufen, die wie areolae sparsim per aethera 
fulgent. Das Wort Größenordnung (ron peycdov 
rec), obgleich auf den Glanz beſchränkt, hat doch ſchon 
im gien Jahrhunderte zu Hypotheſen über die Durchmeſſer 
der Sterne verſchiedener Helligkeit geführt 4, als hinge die 
Intenſttät des Lichts nicht zugleich von der Entfernung, 
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me. — — 
dem Volum, der Maſſe und der eigenthümlichen, den Licht, 
e proceß begünſtigenden, Beſchaffenheit der Oberfläche 
[em Weltkörpers ab. 
Zur Zeit der mongoliſchen Obergewalt, als im Löten 
Jahrhundert unter dem Timuriden Ulugh Beig die Aſtro⸗ 
nomie in Samarkand in größter Bluͤthe war, erhielten 
photometriſche Beſtimmungen dadurch einen Zuwachs, 
daß jede der 6 Glaffen der hipparchiſchen und ptolemätſchen 
Sterngrifen in 3 Unterabteilungen getheilt wurde; 
man unterſchied kleine, mittlere und große Sterne der 
zweiten Größe: was an bie Verſuche zehntheiliger Abſtu⸗ 
SS bw fungen ‚von Steune/erinnert ©, In den Tafeln von Ulugh 
— Ko Beig wird diejer photometriſche Fortſchritt, die genauere 
Beſtimmung der Lichthelligkeiten, dem Abdurrahman Sufi 
zugeſchrieben, welcher ein eigenes En „von der Kenntniß 
dr der Fixen“ herausgegeben hatte“ Seit der Einführung 
. des teleſcopiſchen Sehens und feiner allmäligen Vervoll⸗ 
op E fommmung wurden bie Schätzungen der Lichtabſtufung weit 
Je E über, die Gte Claffe ausgedehnt. Das Bedürfniß, die im 


VS Schwan und im Ophiuchus neu erſchienenen Sterne (der 
en k. fesfere Mie 21 Jahre lang leuchtend) in der Zunahme und 
f Abnahme ihres Lichtes mit dem Glanze anderer Sterne zu 
AT vergleichen, reizte zu photometriſchen Beſ achtungen. Die 4 
fogenannten dunkeln Sterne des Ptolemäus (unter der 
e. bten Größe) numeriſche Benennungen relativer Lidt- 
ae al Intenſität RK „Aſtronomen, DN fagt Sir John Herſchel, 
r „welche an den Gebrauch mäachtſger, raumdurchdringender 


Fernröhre gewöhnt find, verfolgen abwärts die Reihung 
ber Lichtſchwäche von ber Sten bis zur 16ten Größe.“ " 
Aber bei fo ſchwachem Lichtglanze find die Benennungen 


der Größenclaſſen Ve ſehr unbeſtimmt, da Struve de 
Aten bis 13ten Größe zählt, was John Herſchel 18ter 
bis 20ter nennt. 

Es ift hier nicht der Ort die fefe ungleichartigen 
Methoden zu prüfen, welche in anderthalb Jahrhunderten, 
von Auzout und Huygens bis Bouguer und Lambert, von 
William Herſchel, Rumford und Wollaſton bis Steinheil 
und John Herſchel, zu Lichtmeſſungen angewandt worden 
find. Es genügt nach dem Zweck dieſes Werkes die Mer 
thoden überſichtlich zu nennen. Sie waren: Vergleichung 
mit den Schatten künſtlicher Lichter, in Zahl und Entfer- 
nung verſchieden; Diaphragmen; Plangläſer von verſchie⸗ 
dener Dicke und Farbe; Fünftliche Sterne, durch Refer auf 
Glaskugeln gebildet; Nebeneinander-Stellung von zwei 
fiebenfüßigen Teleſcopen, bei denen man faſt in einer Se- 
cunde von einem zum anderen gelangen konnte; Reflexions⸗ 
Inſtrumente, in welchen man zwei zu vergleichende Sterne 
zugleich ſieht, nachdem das Fernrohr vorher fo geſtellt 
worden iſt, daß der unmittelbar geſehene Stern zwei 
Bilder von gleicher Intenſität gegeben hat ; Apparate mit 
einem vor dem Objectiv angebrachten Spiegel und / OSbjertto⸗ 
Blendungen, deren Drehung auf einem Ringe gemeſſen 
wird; Fernröhre mit getheilten Objectiven, deren jede Hälfte 
das Sternlicht durch ein Prisma erhält; Aſtrometer es, in 
welchen ein Prisma das Bild des Mondes oder des Ju- 
piter reflectirt und durch eine Linſe in verſchiedenen Cnt- 
fernungen gu einem lichtvolleren oder lichtſchwächeren Stern 
concentrirt wird. Der geiſtreiche Aſtronom, welcher in der 
neueſten Zeit in beiden Hemiſphären ſich am eifrigſten mit 
der numeriſchen Beſtimmung der Lichtſtärke beſchäftigt hat, 
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Sir John Herſchel, geſteht doch nach vollbrachter Arbeit 
ſelbſt, daß die praktiſche Anwendung genauer photometriſcher 
Methoden noch immer als „ein Deftderatum der Aſtronomie“ 
betrachtet werden müſſe, daß „die Lichtmeſſung in der Kind⸗ 
heit Hedi Das zunehmende Intereffe für die veränder⸗ 
lichen Sterne, und eine neue Himmelsbegebenheit, die 
außerordentliche Lichtzunahme eines Sternes im Schiffe Argo 
im Jahre 1837, haben das Bedürfniß ſicherer Lichtbeſtim— 
mungen jetzt mehr als je fühlen laſſen. 

Es ijt weſentlich zu. unterſcheiden zwiſchen der bloßen 
Reihung der Geſtirne nach ihrem Glanze, ohne numertſche 
Schätzungen der Intenfität des Lichtes (eine ſolche Reihung 
enthält Sir John Herſchel's wiſſenſchaftliches Hand 
buch für Seefahrer); und zwiſchen Glaffificationen mit 


zugefügten Zahlen, welche die Intenfität unter der Form 


ſogenannter Größen⸗ Verhaͤltniſſe / oder durch die gewagteren 
Angaben der Quantitäten des ausgestrahlten Lichtes aug- 
drücken.“ Die erſte Zahlenreihe, auf Schätzungen mit dem 
bloßen Auge gegründet, aber durch ſinnreiche Bearbeitung 
des Stoffes w vervollkommnet, verdient unter den apprork⸗ 
mativen Methoden in dem gegenwärtigen fo unvollkommenen 
Zuſtande der photometriſchen Apparate wahrſcheinlich den 
Vorzug: fo fepe auch bei ihr durch die Individualität bes 
Beobachters, die Heiterkeit der Luft, die verſchiedene Höhe 
weit von einander entfernter und nur vermöge vieler Mittel- 
glieder zu vergleichender Sterne, vor allem aber durch die 


[A ungleiche Färbung des Lichtes [hie Genauigkeit der Sit: 
lungen gefährdet wird. Sehr glanzende Sterne erſter Größe: 


Sirius und Canopus, e Centauri und Achernar, Deneb 
und Wega, find fon [sei weißem Lichte / weit ſchwieriger 
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durch Schätzung des bloßen Auges mit einander zu ver⸗ 
gleichen als ſchwächere Sterne unter der bten und Tten 
Gp] He Schwiergteit der Vergleichung nimmt bei ter 
nen ſehr intenſiven Lichtes aber noch zu, wenn gelbe Sterne, 
Procyon, Capella oder Atair, mit röthlichen, wie Aldeba⸗ 
ran, Arctur und Beteigeuze, verglichen werden follen. 7 
Mittelſt einer photometrifchen Vergleichung des Mondes 
mit dem Doppelſterne & Centauri des ſüdlichen Himmels, 
dem dritten aller Sterne an Lichtſtärke, hat Sir John 
Herſchel es verſucht das Verhältniß zwiſchen der Inten⸗ 
tät des Sonnentichts und dem Lichte eines Sternes ler 
Größe zu beftimmen; es wurde dadurch (wie früher durch 
Wollaſton) ein Wunſch erfüllt, den John Michell 2 fon 
1767 ausgeſprochen hatte. Nach dem Mittel aus 41 Mef- 
ſungen, mit einem prismatiſchen Apparate veranftaltet, fand / 
Herſchel den Vollmond 2740 8mal heller als & Centauri. 
Nun ift nach Wollaſton 3 die Sonne S010 72mal lichtſtaͤrker 
als der Vollmond; es folgt alſo daraus, daß das Licht, 
welches uns die Sonne zuſendet, ſich zu dem Lichte, das 
wir von e Centauri empfangen, Ungefähr verhalt wie 
22000 Millionen zu 1. Es ift demnach fepe wahrſcheinlich, 
wenn man nach feiner Parallare die Entfernung des Ster- 
nes in Anſchlag bringt, daß deffen innere (abſolute) Leucht⸗ 
kraft die unſerer Sonne 2)amal überfteigt. Die Helligkeit 
von Sirius hat Wollaſton 20000 Millionen Male ſchwächer 
gefunden als die) Sonne. Nach dem, was man jetzt von 
der Parallare des Sirius zu wijfen glaubt (0% 230), Über- 
träfe aber feine wirkliche (absolute) Lichtſtärke die der Sonne 
Ind, " Unfere Sonne gehörte alfo durch die Intenfität 
ihrer Lichtproceſſe zu den sagen Siren, Sir John 
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Herſchel {hawt die, Licheftiete des Sirius gleich dem Lichte 
von rw Sternen bier Größe. Da es 
nach Analogie der ſchon eingeſammelten Erfahrungen ſehr 
wahrſcheinlich iſt, daß alle Weltkörper, wenn auch nur in 
ſehr langen und ungemeſſenen Perioden, veränderlich 
ſind im Paume wie in der Lichtſtärkez fo erſcheint, bet 
der Abhängigkeit alles organiſchen Lebens von der Tempe 
ratur und Lichfſtaͤrke der Sonne, die Vervollkommnung der 
Photometrie ein großer und ernſter Zweck wiſſenſchaft⸗ 
licher Unterſuchung. Dieſe Vervollkommnung allein kann 
vie Mögtichteit darbieten / künftigen Geſchlechtern numeriſche 
Beſtimmungen zu hinterlaffen über den Lichtzuſtand des 
Firmaments. Viele geognoſtiſche Erſcheinungen, welche ſich 
beziehen auf die thermiſche Geſchichte unſeres Luft⸗ 
kreiſes, auf ehemalige Verbreitung von Pflanzen und 
Thierarten, werden dadurch erläutert werden. e Bee 
trachtungen wapi vor mehr als einem halben Jahrhun⸗ 
dexle dem großen Forſcher William Herſchel nicht entgangen, 
. ehe noch der enge Zusammenhang von Grecteicitit und 
Magnetismus entdeckt war, die ewig leuchtenden Wolfen 
hüllen des Sonnenfötpers mit dem Polarlichte des Erbballes 
verglich. © 
Das vielverſprechendſte Mittel directer Meſſung der 
Lichtſtärte hat Arago in dem Complementar - Suftande deß 
durch Transmiſſion und Reſlerlon Garbeneinge 
erkannt. Ich gebe in einer Anmerkung! mit den eigenen 
Worten meines Freundes die Angabe feiner photometri⸗ 
ſchen Methode, let er auch den optiſchen Grundſatz, 
auf welcheß fein Cyanometer beruht, beigefügt hat. 
Die ſogenannten Größen- Berhaltniffe der Firſterne, 
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welche jetzt unfere Cataloge und Sternkarten angeben, führen 
zum Theil als gleichzeitig auf, was bei den kosmiſchen 
Lichtveränderungen fehe verſchiedenen Zeiten zugehört. Ein 
ſicheres Kennzeichen ſolcher Lichtveränderungen iſt aber nicht 
immer, wie lange angenommen worden ijt, die Reihefolge 
der Buchſtaben, welche in der feit dem Anfang des 17ten 
Jahrhunderts fo viel gebrauchten Uranometria Bayeri 
den Sternen beigefügt ſind. Argelander hat glücklich er⸗ 
wieſen, daß man von dem alphabetiſchen Vorrange nicht 
auf die relative Helligkeit ſchließen kann, und daß Bayer 


eh in der Wahl der Buchſtaben von der Geſtalt und aa D 


Richtung der Sternbilder / eiten laſſen. 7 JA 


Anmerkungen. 


(S. 60.) Kosmos Bd. II. S. 355—373 und 507—515. 

(S. 60.) Delambre, Hist, del’ Astronomie moderne 
T. II. p. 255, 269 und 272. Morin fagt ſelbſt in feiner 1634 
erſchienenen Scientia longitudinum: applicatio tubi oplici 
ad alhidadam pro stellis fixis prompte et accurate mensurandis’a 
me excogitata est. Picard bediente fic) noch bis 1667 keines ern- 
rohrs Manerguadranten; und Hevelius, als ihn Halley 1679 
in Danzig beſuchte und die Genauigkeit feiner Hoͤhenmeſſungen X 


% 


bewunderte (By, Catal. of side p. 38), beobachtete durch Jet , 


vervollkommnete Spaltoffnungen. ler 


S. 61.) Der unglückliche, lang verfannte Gascoigne fand, 
kaum 23 Jahr alt, den Tod in der Schlacht bei Marſton Moor, 
die Cromwell den königlichen Truppen lieferte (f. Derham in dew 
Philos. Transact, Vol, XXX. ar 477 — 1719 p. 603—610). 
Ihm gehört, was man lange Picard und Auzout zugeſchrieben und 
was der beobachtenden Aſtronomie, deren Hauptgegenſtand es ift 
Orte am Himmelsgewoͤlbe zu beſtümmen, einen vorher uns 
erreichten Aufſchwung gegeben hat. 

S. 61.) Kosmos Bd. II. S. 209, 

„(S. 62.) Die Stelle, in welcher Strabo (lib. III p. 138 
Caſaub.) die Anſicht des Pofidonius zu widerlegen ſucht, lautet! 
nach den Handſchriften alfos „Das Bild der Sonne vergröfere fih 
auf den Meeren, eben ſo wohl beim Aufgang als beim Untergang, 
weil da in griferem Maaße die Ausdünſtungen aus dem feuchten 
Element aufſteigen; denn das Auge, wenn es durch die Aus- 
dünſtungen fehe, empfange, wie wenn es durch Rohren 
fieht, gebrochen die Bilder in erweiterter Geſtalt; und daſſelbe 
geſchehe, wenn es durch eine trockne und dünne Wolke Sonne 
und Mond im untergehen ſehe, in welchem Falle denn auch 
das Geſtirn röthlich erſcheine.“ Man hat diefe Stelle noch ganz 
neuerdings für corrumpirt gehalten (Kramer in Strabonis 
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Geogr, 18% Vol. E p.211) und Datt A c 


Glaskugeln) leſen wollen (Schneider, Eclog. phys. Vol. II. 
A 73). Die vergrifernde Kraft der hohlen gläfernen, mit Woſſer 


gefüllten Kugeln (Seneca I, 6) war den Alten allerdings ſo be⸗ 
kannt als die Wirkungen der Breunglaſer oder Breunkryſtalle 
(Ariſtoph. Nub. v. 765) und des Neroniſchen Smaragds (Plin. 
XXXVI, 5); aber zu aſtronomiſchen Meßinſtrumenten konnten 
jene Kugeln gewiß nicht dienen. (Vergl. Kosmos Bd. II. S. 464 
Note 44.) Sonnenhöhen, durch dünne, lichte Wolken oder durch 
vulkaniſche Dämpfe genommen, zeigen keine Spur vom Einfluß der 
Refraction (Humboldt, Recueil d’Obsery. astr. Vol: I. 
p. 123). Baeyer hat bei vorbeiziehenden Nebelſtreifen, ja bei ge⸗ 
ſtiſſentlich erregten Daͤmpfen keine Angular- Veränderung des 


Heliotrop⸗Lichtys gefunden und alfo Arago's Verſuche völlig bez CA 


ſtätigt. Peters in Pulkowa, indem er Gruppen von Sternhihen 
bei heiterem Himmel und durch lichte Wolken gemeſſen, vergleicht, 
findet keinen Unterſchied, der 0,017 erreicht. S. defen Recher- 
ches sur la Parallaxe des étoiles 1848 p. 80 und 140—143; 
Struve, Études stellaires p. 98. — Ueber die Anwendung 
der Röhren beim Abſehen in den arabiſchen Inftrumenten f: Jour⸗ 
bain sur l'Observatoire de Meragab p. 27 und A. Sedil⸗ 
lot, Mém. sur les Instruments astronomiques des Ara- 


bes 1841 p. 198. Arabiſche Aſtronomen haben auch das Verdienſt / A 


zuerſt große Gnomonen, mit kleiner cireularer Oeffnung eingeführt 


zu haben. In dem fen Gertant/von Abu Mohammed al⸗Chogandi Wes 
en- 


erhielt der von 5 zu 5 Minuten eingetheilte Bogen das Bild der 
Sonne ſelbſt. »A midi les rayons du Soleil passaient par une 
ouverture pratiquée dans la voûte. de l'Observatoire qui couvrait 
Vinstrument, suivaient le tuyau et formaient sur la concavité 
du Sextant une image circulaire, dont le centre.donnait, sur 
Yare gradué, le complément de la hauteur du soleil. Cet instru- 
ment ne diffère de notre Mural qu’en ce qu'il était garni d'un 
simple tuyau au lieu d'une lunette.«. Sedillot p. 37, 202 und 
205. Die durchlöcherten Abfeher (Dioptern, pinnulae) wurden 
bei den Griechen und Arabern zu Veſtimmung des Monddurch⸗ 
meſſers dergeſtalt gebraucht, daß die circulare Oeffnung in der 
weglichen Objectiv-Diopter größer als die der feft ſtehenden Oculi 
Diopter war, und erftere fo lange verſchoben ward, bis die Mond⸗ 
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ſcheibe, durch die Ocular-Oeſfnung geſehen, die Objectivs Oeffnung 
ausfüllte. Delambre, Hist. del’Astr. du moyen age p. 201 
und Sédillot p. 198, Die Abſeher mit runden oder Spalt⸗ 
Oeffnungen des Archimedes, welcher ſich der Schatten⸗Richtung von 
zwei kleinen, an derſelben Alhidade befeſtigten Cylinder bediente, 
ſcheinen eine erſt von Hipparch eingeführte Vorrichtung zu ſein 
(Bailly, Hist. de l’Astr. mod. 2de éd, 1785 T. I. p. 480). 
Vergl. auch: Theon Alexandrin. Bas. 1538 p. 257 und 262; 
les Hypotyp. de Proclus Diadodus, ed. Halma 1820 
p. 107 und 110; Ptolem. Almag. ed. Salma T. I. Par. 1813 
b. EVIL 

„(S. 62.) Nach Arago; f. Moigno, Repert, d'Optique 
moderne 1847 p: 153. 

S. 63.) Vergl. über das Verhalten der dunkeln Streifen 
des Sonnenbildes im Daguerreotype die Comptes rendus des 
séances de l’Académie des Sciences T. XIV: 1842 p. 902 
bis 904 und T. XVI. 1843 p. 402—407. 

* (S. 64.) Kosmos Bd. II. S. 370. 

„(S. 64.) Für die wichtige Unterſcheldung des eigenen und 
reſlectirten Lichtes kann hier als Beiſpiel angeführt werden Arago's 
Unterſuchung des Cometenlichtes. Durch Anwendung der von ihm 
1811 entdeckten chromatiſchen Polarifation bewies die Erzeugung 
von Complementar-Farben, roth und grün, daß in dem Lichte des 
Halley'ſchen Cometen (1835) reflectirtes Sonnenlicht enthal⸗ 
ten ſei. Den früheren Verſuchen, mittelſt gleicher und ungleicher 
Jutenſität der Bilder im Polariſcop das eigene Licht der Capella 
mit dem des plotzlich (Anfang Juli 1819) aus den Sonnenſtrahlen 
heraustretenden glanzvollen Cometen zu vergleichen, habe ich ſelbſt 
beigewohnt. (Annuaire du Bureau des Long. pour 1836 
p.232, Kosmos Bd. I. S. 111 und 392, Beſſel in Schu 
macher's Jahrbuch für 1837 S. 169.) 

0 (S. 64.) Lettre de M. Arago à M. Alexandre de 
Humboldt 4840 p. 37: »A l'aide d'un polariscope de mon in- 
vention, je reconnus (avant 1820), que la lumière: de tous les 
corps terrestres incandescents, solides ou liquides, est de la Ii- 
mière naturelle, tant quelle émané du corps sous des incidences 
perpendiculaires. La lumière, au contraire, qui sort de Ja’ sur- 
face incandescente sous un angle aigu, offre des marques mani- 
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festes de polarisation. Je ne m’arréte pas à te rappeler ici, 
comment je déduisis de ce fait la conséquence curieuse que la 
lumière ne s’engendre pas seulement à la surface des corps; 
qu'une portion naît dans leur substance même, cette substance 
Stelle du platine. J'ai seulement besoin de dire qu'en répétant 
la même série d'épreuves et ayec les mêmes. instruments sur la 
Jumière que lance une substance. gazeuse enflammée, on ne lui 
trouve, sous quelque inclinaison que ce soit, aucun des caractéres 
de la zumtere polarisee; que la lumière des gaz, prise à la sortie 
de la surface enflammée, est de la lumière naturelle, ce qui 
wempeche pas qu’elle ne se polarise ensuite complètement si 
on la soumet à des réflexions ou à des réfractions convenables. 
De là une méthode très simple pour découvrir à 40 millions de 
lieues de distance la nature du Soleil. La lumière provenant 
du bord de cet dstre, la lumière émanée de la malière solaire 
sous un angle digu, et nous arrivant sans avoir éprouvé en route 
des réflexions qu des réfractions sensibles, offre-t-elle des traces 
de polarisation, le Soleil est un corps solide ou liquide. S'il 
ny a, au contraire, aucun indice de polarisation dans la lumière; 
du bord, la partie incandescente du Soleil est gazeuse. Cest par 
cet enchalnement méthodique d'observations qu'on peut arriver 
à des notions exactes sur la constitution physique du Soleil.« 
(ueber die Satz umhüllungen der Sonne f. Arago im Annuaire 
pour 1846 P. 464.) Alle umftandliden optiſchen Erörterungen, die 
ich den gedruckten oder handſchriftlichen Abhandlungen meines 
Freundes entlehne, gebe ich mit ſeinen eigenen Worten wieder, um 
Mißdeutungen zu vermeiden, welche bei dem Zurücküberſetzen in die 
franzöſiſche Sprache oder in viele andere Sprachen, in denen der 
Kosmos erſcheint, durch das- Schwankende der wiſſenſchaftlichen 
Terminologie entftehen Könnten. 

i (S. 64.) Sur l'effet d'une lame de tourmaline taillée paral- 
lèlement aux arêtes du prisme servant, lorsqu'elle est convena- 
blement située, à éliminer en totalité les rayons réfléchis par la 
surface de la mer et mélés à la lumière provenant de l'écueil, 
©. Urago, Instructions de la Bonite in dem Annuaire 
pour 1836 p. 339— 343. 3 

(S. 64.) De la possibilité de déterminer les pouvoirs ré- 
fringents des corps d'après leur composition chimique (angewandt 
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auf das Verhaltnif des Sauerſtoffs zum Stickſtoff in der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft, auf den Waſſerſtoff Gehalt im Ammoniak und im d 
Wafer, auf die Kohlenfäure, den Alkohol und den Diamant) Ca RE 
De. f Biot et Arago, Mémoire sur Tes affinités des corps x 
E la Tumiöre were, Mirz 18007 zéit, Mk pres ee. 
mathém, et phys. de l'Institut I. VII. 1808 p. 327—346 AN 
— und mein Mémoire sur les réfractions astronomiques LA 
ll dans la zone torride in bem Recueil d'Obferv. astron, 
Vol. I. p. 113 und 122, 
S. 64) Expériences de Mr. Arago sur la puis- 
sante réfractive des corps diaphanes (de Pair sec et 
de lair humide) par le déplacement des franges in 
Moigno, Répertoire d'Optique mod. 1847 p. 159 — 162. 
(S. 65.) um die Behauptung des Aratus, daß in den Pleja- 
den nur ſechs Sterne ſichtbar ſind, zu widerlegen, ſagt Hipparch 
(ad Arati Phaen. 1 pag. 190 in Uranologio Petavii): 
„Dem Aratus ift ein Stern entgangen. Denn wenn man in einer 
heiteren und mondlofen Nacht fein Auge auf die Conſtella⸗ 
tion ſcharf heftet, fo erſcheinen in derſelben ſieben Sterne: daher 
es wunderſam ſcheinen kann, daß Attalus bei feiner Beſchreibung 
der Pejaden ihm (dem Aratus) auch dieſes Verſehen hat durch: 
gehen laffen, als fei defen Angabe in der Ordnung.” Merope wird 
in den dem Ergtoſthenes zugeſchriebenen Ca taſteris men (XXI) 
die unſicht bare, ravapari=, genannt. Ueber einen muthmaßlichen 
Zuſammenhang des Namens der Verſchleierten (Tochter des Atlas) 
mit geographiſchen Mythen in der Meropis des Theopompus, wie 
mit dem großen ſaturniſchen Continent des Plutarch und der 
Atlantis f. mein Examen crit, de l’hist, de in Géographie Zaf 
T: 1. p. 170. Vergl. auch Fdeter, Unterfuhungen über den e 
Urſprung und die Bedeutung der Sternnamen 1809 S. 145, . 
und in "aart Madler, unterſuch uber die ee 
Firſtern⸗ Spſteme Th. II. 1848 S. 36 mb 166, wie Baily in Ze 
den Mem. of the Astr. Soc. Vol. XIII/p. 33. 
(S. 66.) Ipeler, Sterunamen S. 10 und 25. — »On 
observed, fagt Arago, »qw’une lumière forte fait disparaître une 
lumière faible placée dans le voisinage. Quelle peut en être ta 
cause? H est possible physio logiquement que l'ébranlement com- 
muniqué à la rétine par la Inmidre forle s'étend au delà des 


FA 


points que la lumière forte a frappés, et que cet ébranlement 
secondaire absorbe et neutralise en quelque sorte Pébranlement 
provenant de la seconde et faible lumière, Mais sans entrer dans 


77 5 ces causes physiologiques, il y a une cause directe qu'on peut 
"De: indiquer pour la disparition de la faible lumière: Uest que les 

rayons provenant de la grande n'ont pas seulement formé une 
4 E image nette sur la rétine, mais se sont dispersés aussi sur fou- 
Fi tes les parties de cet organe à cause des imperfections de trans- 


parence de la cornée. — Les rayons du corps plus brillant o en 
traversant la cornée se comportent comme en traversant un corps 
légérement ‘dépoli. Une partie de ces rayons réfractés régulière- 
ment forme l’image même de æ, l’autre partie dispersée éclaire 
Ja totalité de la rétine. C'est done sur ce fond lumineux que 
se projette image de l'objet voisin b. Cette dernière image 
doit done ou disparaître ou être affaiblie. De jour deux causes 
contribuent à l'affaiblissement des étoiles. Lune de ces causes 
c'est l’image distincte de cette portion de l’atmosphère comprise 
dans la direction de l'étoile (de la portion aérienne placée entre 
Foeil et Vétaile) et sur laquelle l'image de l'étoile vient de se 
peindre; l'autre cause c'est la lumière diffuse provenant de la 
dispersion que les défauts de la cornée impriment aux rayons 
émanants de tous les points de l'atmosphère visible. De nuit les 
couches atmosphériques interposées entre l'oeil et l'étoile vers 
laquelle on vise, n’agissent pas; chaque étoile du firmament 
forme une image plüs nette, mais une partie de leur lumière se 
trouve dispersée à cause du manque de diaphanité de la cornée. 
Le même raisonnement s'applique à une deuxième, troisième 


Core millième étoile. La rétine se trouve donc éclairée en tota- 

. nf lité par une lumière diffuse, proportionnelle au nombre de ces 
étoiles et leur éclat. On conçoit par-là que cette somme de 

25 lumière diffuse affaiblisse ou fasse entièrement disparaître l'image 
SE A de l'étoile vers laquelle on dirige la vues (Arago, hand- 


ſchriftliche Aufſatze vom Jahr 1847.) 

(S. 67.) Arago im Annuaire pour 1842 p. 284 und in 
den Comptes rendus T. XV. 1842 p. 73017 „In Bezug auf 
Ihre Vermuthungen über die Sichtbarkeit der Jupiterstrabanten “, 
ſchreibt mir Herr Dr. Galle, „habe ich einige Schätzungen der 
Große angeftellt, jedoch gegen mein eigenes en gefunden, 
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daß dieſelben nicht Ster Größe, ſondern hoͤchſteus Gter oder nur 
7ter Größe ſind. Bloß der hellſte, dritte Trabant zeigte ſich einem 
benachbarten Sterne Gier Groͤße (den ich in einiger Entfernung 
vom Jupiter nur eben mit unbewaffnetem Auge erkennen konnte) 
etwa gleich: fo daß, mit Rückſicht auf den Schein des Jupiter, 
dieſer Trabant vielleicht Ster. bis gter Größe geſchatzt werden konnte, 
wenn er iſolirt fände. Der ate Trabant befand fih in feiner gröf- 
ten Elongation; ich konnte ihn aber nur 7ter Größe fchägen. Die 
Strahlen des Jupiter würden die Sichtbarkeit dieſes Trabanten 
nicht hindern, wenn derſelbe heller wave. Nach Vergleichungen 
des Aldebaran mit dem benachbarten, deutlich als doppelt erkenn⸗ 
baren Stern 3 Tauri (mit 5½ Minute Diſtanz) ſchaͤtze ich für ein 
gewöhnliches Auge die Strahlung des Jupiters auf mindeſtens 5 
bis 6 Minuten.“ Dieſe Schätzungen ſtimmen mit denen von Arago 
überein; dieſer glaubt ſogar, daß die falſchen Strahlen bei einigen 
Perſonen das Doppelte betragen. Die mittleren Entfernungen ber 
4 Trabanten vom Centrum des Hauptplaneten find bekanntlich 
1/51", 2/574, 4,42% und Er 16 »Si nous supposons que l'image. 
de Jupiter, dans certains yeux exceptionnels, s’épanouisse seule- 
ment par des rayons d'une ou deux minutes d'amplitude, il no 
semblera pas impossible que les satellites soient de tems en tems 
aperçus, sans avoir besoin de recourir à Vartifice, de l’amplifi- 
cation, Pour vérifier cette conjecture, j'ai fait construire, une 
petite lunette dans laquelle l'objectif.et l’oculaire ont à peu près 
le même foyer, et qui dès lors ne grossit point. Cette lunette 
ne détruit pas entièrement les rayons diyergents, mais elle en 
réduit. considérablement la longueur. Cela a suffi pour qu'un 
Satellite convenablement écarté de la planète, soit devenu visible. 
Le fait a été constaté par tous les jeunes astronomes de l’Obser- 
yatoire.« Yrago in den Comptes rendus I. XV. (1842) p. 751, 
— Als ein merkwürdiges Beiſpiel der Scharfſichtigkeit und großen 
Senfibilität der Netzhaut einzelner Individuen, welche mit unbe⸗ 
waffnetem Auge Jupiterstrabanten ſehen, kann ein 1837 in Dress 
lau verſtorbener Schneidermeiſter Schön angeführt werden, über 
den mir der gelehrte und thâtige Director der dortigen Sterns 
warte, Herr von Boguslawski, intereſſante Mittheilungen gemacht 
hat. „Nachdem man ſich mehrfach feit 1820 durch ernſte Prüfung 
überzeugt hatte, daß in heiteren, mondloſen Nächten Schon, die 
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Stellung von Jupiterstrabanten, felbft von mehreren zugleich, 
richtig angab, und man ihm von den Ausſtrahlungen und Stern⸗ 
ſchwanzen ſprach, die Andere zu hindern ſchienen ein Gleiches zu 
thun; äußerte Schön feine Verwunderung über jene hindernden 
Ausſtrahlungen. Aus den lebhaft geführten Debatten zwiſchen 
ihm und den Umſtehenden über die Schwierigkeit des Sehens 
der Trabanten mit bloßem Auge mußte der Schluß gezogen werden, 
dem Schön ſeien Planeten und Firſterne immer frei von Strahlen, 
wie leuchtende Punkte, erſchienen. Am beſten ſah er den dritten 
Trabanten: guch wohl den erften, wenn er gerade in der größten 
Digreſſion war; nie aber fah er den zweiten und vierten allein. 
Bei nicht ganz günſtiger Luft erſchienen ihm die Trabanten bloß 
als ſchwache Lichtſtreifen. Kleine Firſterne, vielleicht wegen des 
funkelnden, minder ruhigen Lichtes, verwechſelte er bei den Ver⸗ 
ſuchen nie mit Trabanten. Einige Jahre vor ſeinem Tode klagte mir 
Schön, daß feine alternden Augen nicht mehr bis zu den Jupiters- 
monden reichten, und daß fie jetzt auch bei heiterer Luft ihm einzeln 
nur ihre Stelle als lichte ſchwache Striche bezeichneten.“ Die eben 
erwähnten Verſuche ſtimmen ganz mit dem, was längſt über die 
relative Helligkeit der Jupiterstrabanten befannt ift; denn Helligkeit 
und Qualität des Lichtes wirken bei Individuen von fo großer 
Vollkommenheit und Senſibilität des Organs wahrſcheinlich mehr 
als Abſtand vom Hauptplaneten. Schön fah nie den 2ten und Aten 
Trabanten. Jener ijt der kleinſte von allen; diefer nach dem 3ten 
allerdings der größte und fernſte, aber periodiſch von dunkler 
Färbung und gewöhnlich der lichtſchwächſte unter den Trabanten. 
Von dem 3ten und iten, die am beſten und häufigſten mit unbe⸗ 
waffnetem Auge geſehen wurden, ift jener, der größte aller, in der 
Regel der hellſte, und von ſehr entſchieden gelber Farbe; dieſer, der 
ite, übertrifft bisweilen in der Intenſität feines hellgelben Lich⸗ 
tes den Glanz des 3ten und viel größeren (Mädler, Aftron. 
1846 ©. 231 — 234 und 439). Wie durch eigene Brechungs⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe im Sehorgan entfernte leuchtende Punkte als lichte Streifen 
erſcheinen können, zeigen Sturm und Airy in den Comptes 
rendus T. XX. p. 764—766. 

(S. 67.) image épanouie d'une étoile de Ze grandeur 
n’ébranle pas suffisamment la rétine: elle n’y fait pas naître une 
sensation appréciable de lumière. Si image n’était point épa- 

A. v. Humbolpt, Kosmos. III. 
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nouie (par des rayons divergents), la” sensation aurait p'us de 
force, et l'étoile se verrait. La première classe d'étoiles invi- 
sibles à l'oeil nu ne serait plus alors la septième: pour la trou- 
ver, il faudrait peut-être descendre alors jusqu'à la 1%. Consi- 


 dérons un groupe d'étoiles de 7° grandeur tellement rapprochées 


les unes des autres que les intervalles échappent nécessairemen{ 


à Foeil. Si la vision avait de la netteté, si l'image de chaque 


étoile était très petite et bien terminée, l'observateur aperce- 
vrait un champ de lumière dont chaque point aurait l'état 
concentré d'une étoile de 7° grandeur. L'éclat concentré dune 
étoile de 7° grandeur suffit à la vision à l'oeil nu. Le groupe 
serait done visible à l'oeil nu. Dilatons maintenant sur la rétine 
l'image de chaque étoile du groupe; remplagons chaque point 
de l'ancienne image générale par un petit cercle: ces cercles 
empiéteront les uns sur les autres, et les divers points de la 
rétine se trouveront éclairés par de la lumière venant simultané- 
ment de plusieurs étoiles. Pour peu qu'on y réfléchisse, il 
restera évident qu’excepté sur les bords de l'image générale, 
Faire lumineuse ainsi éclairée a précisément, à cause de la super- 
position des cercles, la même inteusité que dans le cas où chba- 
que étoile n’éclaire qu'un seul point au fond de l'oeil; mais si 
chacun de ces points reçoit une lumière égale en intensité à la 
lumière concentrée d'une étoile de 7 grandeur, il est clair que 
l'épanouissement des images individuelles des étoiles contiguës 
ne doit pas empêcher la visibilité de l’ensemble. Les instruments 
télescopiques ont, quoiqu' un beaucoup moindre degré, le de- 
faut de donner aussi aux étoiles un diamètre sensible et factice. 
Avec ces instruments, comme À l'oeil nu, on doit done aperce- 
voir des groupes, composés d'étoiles inférieures en intensité à 
celles que les mêmes lunettes ou télescopes feraient apercevoir 
isolement.« %rago im Annuaire du Bureau des Longi- 
tudes pour Yan 1842 p. 284. 
„S. 67.) Sir William Herſchel in den Philos, Trans- 
. for 1803 Vol]93. p. 225 und for 1805 Vol. 95. p. 184. 
But rune im Annuaire pour 1842 p. 360 — 374. 

JEG, umboldt, Relation hist. du Voyage aux 
Régions équinox, I. I. p. 92—97 und Bouguer, Traite 
d’Optique p. 360 und 365. (Vergl. auch Cap. Beechey im 
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Manual of scientific Enquiry for the use ofthe R. Navy 
1819 p. 71.) 

2 (S. 71.) Die von Buffon erwähnte Stelle des Ariſtoteles 
findet fich in einem Buche, wo man fie am wenigiten geſucht hätte: 
in dem de generat. animal. V. 1 p. 780 Bekker. Sie lautet 
genau überſetzt folgendermaßen: „Scharf ſehen heißt einerſeits ver- 
mögen fern zu ſehen, andererſeits die unterſchiede des Geſehenen 
genau erkennen. Beides iſt nicht zugleich bei denſelben Individuen) 
der Fall. Denn derjenige, welcher ſich die Hand über die Augen 
halt oder durch eine Röhre ſieht, iſt nicht mehr und nicht 
weniger im Stande die Unterſchiede der Farben zu ergründen, wird 
aber wohl die Gegenftände in größerer Entfernung ſehen. So kommt 
es ja auch vor, daß die, welche in Erdgewölben und Eiſter⸗ 
nen ſich befinden, von da aus bisweilen Sterne ſehen.“ 
"Opiyuara und beſonders ppsara find unterirdiſche Eiſternen oder 
Quellgemächer, welche in Griechenland, wie als Augenzeuge Prof. 
Franz bemerkt, durch einen ſenkrechten Schacht mit Luft und Licht 
in Verbindung gefeßt find und fih nach unten wie der Hals einer 
Flasche erweitern. Plinius (lib, II cap. 14) fagt: »Altitudo 
cogit minores videri stellas; affixas caelo Solis fulgor interdiu 
non cerni, quum aeque ac noctu luceant: idque manifestum fiat 
defectu Solis et praealtis puteis.« Cleomedes (Cycl. Theor. 
Pag. 83 Bake) ſpricht nicht von bei Tage geſehenen Sternen, be⸗ 
hauptet aber: „daß die Sonne, aus tiefen Ciſternen betrachtet, 
größer erſcheine wegen der Dunkelheit und feuchten Luft“. 

(S. 71.) »We have ourselves heard it stated by a cele- 
brated Optician, that the earliest circumstance which drew his 
attention to astronomy, was the regular appearance, at a certain 

hour, for several successive days, of a considerable star, through 
the shaft of a chimney.« John Herſchel, Outlines of Astr. 
9 61. Die Rauchfangkehrer, bei denen ich nachgeforſcht, berichten 
bloß, aber ziemlich gleichförmig: „daß fie bei Tage nie Sterne ge⸗ 
ſehen, daß aber bei Nacht ihnen aus tiefen Röhren die Himmels⸗ 
decke ganz nahe und die Sterne wie vergrößert ſchienen.“ Ich 
enthalte mich aller Betrachtung über den Zuſammenhang beider 
Illuſionen. * 

„E. 72.) Sauffure, Voyage dans les Alpes (Menga: 
tel 1779, 4%) T. IV. 6 2007 p. 199. ` 
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a (S. 72.) Humboldt, Essai sur la Géographie des 
Plantes p. 103. Vergl. auch mein Voy. aux Régions équi- 
nox. T. I. p. 143 und 248. 

a (S. 73) Humboldt in Fr. v. Zach 's monatlicher 
Correſpondenz zur Erd- und Himmels⸗Kunde Bd. I. 1800 
S. 306; derſelbe im Voy. aux Régions équin. T. I. p. 125: 
„On croyoit voir de petites fusées lancées dans l'air. Des points 
lumineux, élevés de 7 à 8 degrés, paroissoient d'abord se mou- 
voir dans le sens vertical, mais puis se convertir en une véri- 
table oscillation horizontale. Ces points lumineux étoient des 
images de plusieurs étoiles agrandies (en apparence) par les 
vapeurs et revenant au même point d'où elles étoient parties.« 

5 (S. 74.) Pring Adalbert von Preußen, Aus meiz 
nem Tagebuche 1847 S. 213. Haͤngt die von mir beſchriebene 
Erſcheinung vielleicht mit der zuſammen, welche Carlint beim Durch⸗ 
gange des Polarſterns und deſſen Dfeillationen von 10 — 12 Secunden 
in dem ſtark vergroͤßernden Mailänder Mittags-Fernrohr beobachtet 
hat? (S. Zach, Correspondance astronomique et geogr. 
Vol. II. 1819 p. 84) Brandes (Gehlers umgearb. phyſ. 
Wörkerb. Bd. IV. S. 549) will fie auf Luftſpiegelung (mirage) 
zurückführen. Auch das ſternartige Heliotrop⸗Licht fab ein vor: 
trefflicher und geübter Beobachter, Obriſt Meer, oft in hori: 
zontalem Hin- und Herſchwanken. 

2 (S. 77.) Das ausgezeichnete künſtleriſche Verdient von Con- 
flantin Huygens, welcher Serretär des Königs Wilhelms III war, 
if erſt neuerdings in das gehörige Licht geſetzt worden; durch 
Uytenbrod in der Oratio de fratribus Christiano atque 
Constantino Hugenio, artis dioptricae cultoribus, 
1838; und von dem gelehrten Director der Leidener Sternwarte, 
Prof. Kaifer, in Schu macher's afron, Nachr. No, 592 
S. 246. 

# (S. 77.) Yrago im Annuaire pour 18% p. 381. 

‘a (S. 78.) »Nous avons placé ces grands verres«, ſagt 
Dominique Eaffini, »tantôt sur un grand mat, tantôt sur la 
tour de bois venue de Marly; enfin nous les avons mis dans un 
tuyau monté sur un support en forme d'échelle à trois faces, 
ce qui a eu (dans Ja découverte des Satellites de Saturne) le 
succès que nous en avions espéré« Delambre, Hist. de 
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l’Astr. moderne T. II. p. 785. Dieſe übermäßigen Rängen der 
optiſchen Werkzeuge erinnern an die arabiſchen Meßinſtrumente, 
Quadranten von 180 Fuß Radius, in deren eingetheilten Bogen 
das Sonnenbild durch eine kleine runde Oeffnung gnomoniſch ein- 
fiel. Ein ſolcher Quadrant ſtand zu Samarkand: wahrſcheinlich 
dem früher conſtruirten Sextanten von 57 Fuß Höhe des Al-Cho⸗ 
kandi nachgebildet. Vergl. Sedillot, Prolégomènes des Ta- 
bles d’Oloug Beigh 1847 p. LVI und CXXIX. 

> (©. 78.) Detambre, Hist. de l Astr. mod. T. It, 
p. 594. Früher ſchon hatte der myſeiſche, aber in optiſchen Din: 
gen fehr erfahrene Capuciner⸗Mönch Schyrle von Mheita in 
feinem Oculus Enoch et Eliae (Anty. 1645) von der nahen 
Möglichkeit geſprochen ſich 4000malige Vergrößerungen der Fern⸗ 
rohre zu ſchaffen, um genaue Bergfarten des Mondes zu liefern. 
Vergl. oben Kosmos Bd. II. S. 511 Note 48. 

(S. 79.) Edinb. Encyclopedia Vol. XX. p. 479.3 

(S. 79.) Struve, Études d’Astr. stellaire 1847 
note 59 p. 24. Ich Habe in bem Terte die Benennungen Herſchel'⸗ 
ſcher Spiegelteleſcope von 40, 20 und 7 engliſchen Fußen beibehal⸗ 
ten, wenn ich auch ſonſt überall franzoͤſtſches Maaß anwende; ich 
thue dies hier nicht bloß, weil dieſe Benennungen beguemer find, 
ſondern hauptſachlich, weil ſie durch die großen Arbeiten des Va⸗ 
ters und des Sohnes in England und zu Feldhauſen am Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung eine hiſtoriſche Weihe erhalten haben. 

(S. 80.) Shuma her's aſtr. Nachr. No. 371 und 611. 
Cauchois und Lerebours haben auch Objective von mehr als 12% 
Par. Zoll und 23½ Fuß Focalweite geliefert. 

(S. 81.) Struve, Stellarum duplicium et multi- 
plicium Mensurae micrometricae p. 2— 41. 

D (©. 81.) Herr Airy hat neuerlichſt die Fabrications-Metho⸗ 
den beider Teleſcope vergleichend beſchrieben: den Guß der Spiegel 
und die Metallmiſchung, die Vorrichtung zum Poliren, die Mittel 
der Aufſtellung; Abstr. of the Astr. Soc, Vol. IX, No. 5 
(march 1849). Von dem Effect des ſechsfuͤßigen Mekallſpiegels des 
Lord Roſſe heißt es dort (p. 120): „The Astronomer Royal (Mr. 
Airy) alluded to the impression made hy the enormous light of 
the telescope: partly by the modifications produced in the appea- 
Fanees of nebulae already figured, partly by the great number 
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of stars seen even at a distance from the Milky, Way, and partly 
from the prodigious brilliancy of Saturn. The account given by 
another astronomer of the appearance of Jupiter was, that it re- 
sembled a coach-lamp in the telescope; and this well expresses 
the blaze of light which is seen in the instrument. Vergl. auch 
Sir John Herſchel, Out, of Astr, § 870: »The sublimity of 
the spectacle afforded by the magnificent reflecti telescope 
constructed by Lord Rosse of some of the larger globular 
clusters of nebulae is declared by all, who have witnesged it, 
to be such as no words can express. This telescope has re- 
solyed or rendered resolvable multitudes of nebulae, which had 
resisted all inferior powers.« 

8% (S. 82.) Delambre, Hist. de l’Astr. moderne T. II. 
p. 255. 

50 (S. 82.) Struve, Mens. microm. p. XLIV, 

(S. 83.) Ghumader’s Jahrbuch für 1839 S. 100. 

3 (©, 83.) »La lumière atmosphérique diffuse ne peut s'ex- 
pliquer par le reflet des rayons solaires sur la surface de sépa- 
ration des couches de différentes densités dont on suppose l'at- 
mosphère composée. En effet supposons le Soleil placé à l'horizon, 
les surfaces de séparation dans la direction du zénith seraient 
horizontales, par conséquent la réflexion serait horizontale aussi 
et nous ne verrions aucune lumière au zénith. Dans la suppo- 
sition des couches aucun rayon ne nous arriverait par voie d'une 
première réflexion. Ce ne seraient que les réflexions multiples 
qui pourraient agir. Donc pour expliquer la lumière diffuse, 
il faut se figurer l'atmosphère composée de molécules (sphériques 
par exemple) dont chacune donne une image du soleil à peu 
près comme les boules de verre que nous plagons dans nos 
jardins. Lair pur est bleu, parce que d’après Newton les mo- 
lécules de l'air ont l'épaisseur qui convient à la réflexion des 
rayons bleus, Il est donc naturel que les petites images du so- 
leil que de tous côtés réfléchissent les molécules sphériques de 
Vair et qui sont la lumière diffuse, aient une teinte bleue; mais 
ce bleu west pas du bleu pur, c'est un blanc dans lequel le 
bleu prédomine. Lorsque le ciel n’est pas dans toute sa pureté 
et que Fair est mêlé de vapeurs visibles, la lumière diffuse reçoit 
beaucoup de blanc, Comme la lune est jaune, le bleu de l'air 
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pendant la nuit est un peu verdâtre, c'est-à-dire” me; 

de bleu etde jaune, (Arago, Handſchrift von 1847.) 

3 (S. 83.) D’un de: ets des Lunettes sur la vi- 

sibilité des FVV 

- (Lettre de Mr. Arago à Mr. de Humboldt, 

; en déc: 1847.) 4 x 

` »L’oeil n'est doué que d'une sensibilité circonscrite, bor- < 

| nee. Quand la lumière qui frappe rétine, n'a pas assez [ = rs 

- d'intensité, l'oeil ne sent rien. C'est par un manque d’inten-  /}/ 

= sité que beaucoup d'étoites, même dans les nuits les plus 
profondes," échappent à nos observations. Les lunettes ont 
pour effet, quant aux étoiles, d'augmenter l'intensité de l’ima- 
ge. Le faisceau cylindrique de rayons parallèles venant d'une 
étoile, qui s'appuie sur la surface de la lentille objective et. 
qui a celte surface circulaire pour base, se trouve considé- 

- rablement resserré à la sortie de la lentille oculaire. Le 


= diamètre du premier, cylindre est au diamètre du second, 
comme la distance focale de Pobjectif est à la distance focale de 


„ l'oculaire, ou bien comme le diamètre de l'objectif est au dia- 

t mètre de la portion d'oculaire qu'occupe le faisceau émergent. 

i Les intensités de lumitre dans les deux eylindres en question dëi 
= en? (dans les deux cylindres incident et émergent) doivent être entré Z 
e elles comme les étendues superficielles des bases. Ainsi la lu- 

J mière émergente sera plus condensée, plus intense que la lumière 

, naturelle tombant sur l'objectif, dans le rapport de Ja surface 

s de cet objectif à la surface circulaire de la base du faisceau 

a émergent: Le faisceau émergent, quand la lunette grossit, étant 

s plus étroit- que le faisceau cylindrique qui tombe sur l'objectif, 

- il est évident que la pupille, quelle que soit son ouverture, re- 

S cueillera plus de rayons par Pintermediaire de Ja lunette que 

- ‚sans elle. La lunette augmentera done toujours l'intensité de 

e Ja lumière des tolles 2 

is »Le cas le plus favorable, quant à Veflet des lunettes, est 

e évidemment celui où Poeil recoit la, totalité du faisceau émergent, 

é le cas où ce faisceau a moins de diamètre que la pupille; Alors: 

it 


toute la lumière que l'objectif embrasse, concourt, par l'entre- 
ir mise du télescope; à la formation de l'image. A l'oeil nu; au 
contraire, une portion seule de cetie même lumière est mise à 
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profit: c'est la petite portion que Ja surface de la pupille de- 
coupe dans le faisceau incident naturel. Lintensité de l’image 
télescopique d'une éfoite est donc à l'intensité de l'image à l'oeil 
nu, comme ta surface de Vobjectif est à celle de la pupilte.« 

„Ce qui précède, est relatif à la visibilité d'un seul point, 
d'une seule étoile. Venons à l'observation d'un objet ayant des 
dimensions angulaires sensibles, à l'observation d’une planète. 
Dans les cas Jes plus favorables, c'est-à-dire lorsque la pupille 
reçoit la totalité du pinceau émergent, l'intensité de l'image 
de chaque point de la planète se calculera par la proportion que 
nous yenons de donner. La quantité totale de lumière concou- 
rant à former l'ensemble de l'image à l'oeil nu, sera donc aussi 
à la quantité totale de lumière qui forme l'image de la planète 
à Paide d'une lunette," comme la surface de la pupille est à la 
surface de l'objectif. Les intensités comparatives, non plus de 
points isolés, mais des deux images d’une planète, qui se forment 
sur la rétine à l'oeil nu, et par Vintermédiare d'une lunette, 
doivent évidemment diminuer proportionnellement aux étendues 
superficielles de ces deux images. Les dimensions lindaires des 
deux images sont entré elles comme le diamètre de l'objectif est 
au diamètre du faisceau émergent. Le nombre de fois que la 
surface de l'image amplifiée surpasse la surface de l'image à 
l'oeil nu, s'obliendra donc en divisant le carré du diamètre de 
Vobjectif par le carré du diamètre du faisceau émergent, ou bien 
Ta surface de Vobjectif par ta surface de la base circulaire du 
faisceau émergent.« 

»Nous avons déjà obtenu le rapport des quantités totales de 
tumiere qui engendrent les deux images d'une planète, en divi- 
sant la surface de l'objectif par la surface de ta pupille. Ce 
nombre est plus petit que le quotient auquel on arrive en divi- 
sant la surface de Vobjectif par la surface du faisceau émergent. 
Il en résulte, quant aux planètes: qu'une lunette fait moins gagner 
en intensité de lumière, qu'elle ne fait perdre en agrandissant 
ta surface des images sur la rétine; l'intensité de ces images 
doit donc aller continuellement en s’affaiblissant à mesure que 
le pouvoir amplificatif de la lunette ou du télescope s’acerolt.« 

SL'atmosphère peut être considérée comme une planète à 
dimensions indéfinies, La portion qu'on en verra dans une lu~ 
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nette, subira done aussi la oi @affaiblissement que nous venons 
d'indiquer. Le rapport entre Vintensité de la lumière d'une 
planète et le champ de lumière atmosphérique à travers lequel 
on la verra, sera le même à l'oeil nu et dans les lunettes de 
tous les grossissements, de toutes les dimensions. Les lunettes, 
sous le rapport de Vintensité, ne favorisent donc pas la visibi- 
Jité des planètes.« 

„Il wen est point ainsi des étoiles. L'intensité de l'image 
d'une étoile est plus forte avec une lunette qu'à l'oeil nu; au 
contraire, Je champ de la vision, uniformément éclairé dans les 
deux cas par la lumière atmosphérique, est plus clair à l'oeil 
nu que dans la lunette. Il y a done deux raisons, sans sorlir 
des considérations d'intensité, pour que dans une lunette l’image 
de l'étoile prédomine sur celle de l'atmosphère, notablement 
plus qu'à l'oeil nu.« 

„Celle prédominence doit aller graduellement en augmen- 
tant avec le grossissement. En effet, abstraction faile de certaine 
augmentation du diamètre: de l'étoile, conséquence de divers 
effets de diffraction ou d’interferences, abstraction faite aussi 
d'une plus forte réflexion que la lumière subit sur les surfaces 
plus obliques des oculaires de trés courts foyers, Pintensité de 
la lumière de Pétoile est constante tant que l'ouverture de l'ob- 
jectif ne varie pas. Comme on l'a vu, la clarté du champ de la 
lunette, au contraire, diminue sans cesse à mesure que le pou- 
voir amplificatif s’aceroit. Done, toutes autres circonstances 
restant égales, une étoile sera d'autant plus visible, sa prédo- 
minence sur la lumière du champ du télescope sera d'autant 
plus tranchée qu'on fera usage d'un grossissement plus forte 
(Arago, Handſchrift von 1847.) — Ich füge noch hinzu aus dem 
Annuaire du Bureau des Long. pour 1846/ (Notices 
scient. par Mr. Arago) p. 381: » L'expérience a montré 
que pour le commun des hommes, deux espaces éclairés et 
contigus ne se distinguent pas l'un de lautre, à moins que 
leurs intensités comparatives ne présentent, au minimum? une 
difference de % Quand une lunette est tournée vers le fir- 
mament, son champ semble uniformément éclairé: c'est qu'alors 
il existe, dans un plan passant par le foyer et perpendiculaire à 
Vaxe de Vobjectif, une image indéfinie de la région atmosphé- 
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rique vers laquelle la lunette est dirigée: Supposons qu'un astre, 
c’est-à-dire un objet situé bien au delà de l'atmosphère, se trouve 
dans la direction de la lunette: son image ne sera visible qu'au- 
tant qu'elle augmentera de %%, au moins, l'intensité de Ja por- 
tion de l'image focale indéfinie de l'atmosphère, sur laquelle sa 
propre image limitée ira se placer. Sans cela, le champ visuel 
continuera à paraître partout de la même intensité 

(S. 85) Die fruheſte Bekanntmachung von Arago’s Çr- 

klärung der Scintillation geſchah in dem Anhange zum Aten Buche 
meines Voyage aux Régions équinoxiales T, I. p. 623. 
Ich freue mich, mit den hier folgenden Erläuterungen, welche ich 
aus den oben (Anm. 10) angegebenen Gründen wieder in dem 
Originaltexte abdrucken tafe, den Abſchnitt über das natür⸗ 
liche und teleſcopiſche Sehen bereichern zu koͤnneu. 

Des causes de la Scintillation des étoiles. 

»Ce qu'il y a de plus remarquable dans le phénomène de 
la scintillation, c'est le changement de couleur. Ce changement 
est beaucoup plus fréquent que l'observation ordinaire l'indique. 
En effet, en agitant Ja lunette, om transforme image dans une 
ligne ou un cercle, et tous les points de E ligne ou de ce 
cercle paraissent de couleurs différentes, C'est la résultante de 
la superposition de toutes ces images que l'on voit, lorsqu'on 
laisse la lunette immobile, Les rayons qui se réunissent au 
foyer d'une lentille, vibrent d'accord ou en désaccord, s'ajoutent 
où se détruisent, suivant que les couches qu'ils ont traversées, 
ont telle ou telle réfringence. L'ensemble des rayons rouges 
peut se détruire seul, si ceux de droite et de gauche et ceux 
de haut et de bas ont traversé des milieux inégalement réfrin- 
gents. Nous avons dit seul, parce que la différence de réfrin- 
Bence qui correspond à la destruction du rayon rouge, n'est pas 
la même que celle qui amène la destruction du rayon vert, et 
réciproquement. Maintenant si des rayons rouges sont détruits, 
ce qui reste, sera le blanc moins le rouge, c’est-à-dire du vert. 
Si le vert au contraire est détruit par interference, l'image sera 
du blanc moins le vert, c'est-à-dire du rouge. Pour expliquer 
Pourquoi les planètes à grand diamètre ne scintillent pas ou très 
peu, il faut se rappeler que le disque peut être considéré comme 
une aggrégalion d'étoiles ou de petits points qui scintillent isolé- 
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ment; mais les images de différentes couleurs“ que chacun de 
çes points pris_isolément donnerait, empiétant les unes sur les 
autres, formeraient du blanc. Lorsqu'on place un diaphragme 
ou un bouchon percé d'un trou sur Pobjectif d'une lunette, Jes 
étoiles acquièrent un disque entouré d'une série d’anneaux lu- 
mineux. Si l’on enfonce l'oculaire, le disque de l'étoile: augmente 
de diamètre, et il se produit dans son centre un trou obscur; 
si on Venfonce davantage, un point lumineux se substitue au 
point noir. Un nouvel enfoncement donne naissance à un centre 
noir, etc. Prenons la Junette lorsque le centre de l'image est 
noir, et visons à une étoile qui ne scintille pas: le centre restera 
noir, comme il l'était auparavant. Si au contraire on dirige la 
lunette à une étoile qui scintille, on verra le centre de l'image 
lumineux et obscur par intermittence. Dans la position où le 
centre de l'image est occupé par un point lumineux, on verra 
ce point disparaître et renaifre successivement. Cette dispari- 
tion ou réapparition du point central est la preuve directe de 
Vinterférence variable des rayons. Pour bien concevoir l'absence 
de lumière au centre de ces images dilatées, il faut se rappeler 
que les rayons régulièrement réfractés par l'objectif ne se réu- 
nissent et ne peuvent par conséquent, interférer qu'au foyer: 
par conséquent les images dilatées que ces rayons peuvent pro- 
duire, resteraient toujours pleines (Sans trou). Si dans une cer- 
taine position de Yoculaire un trou se présente au centre de 
Vimage, c'est que les rayons régulièrement réfractés interferent 
avec des rayons diffractes sur les bords du diaphragme circulaire: 
Le phénomène west pas constant, parce que les rayons qui in- 
terférent dans un certain moment, n'interfèrent pas un instant 
après, lorsqu'ils ont traversé des couches atmosphériques dont 
le pouyoir réfringent a varié. On trouve dans celte expérience 
la preuve manifeste du rôle que joue dans le phénomène de la 
scintillation l'inégale réfrangibilité des couches atmosphériques 
traversées par les rayons dont le faisceau est Pit très étroit.« 

zl résulte de ces considérations que Vexplication des sein- 
tillations ne peut être rattachée qu'aux phénomènes des inter- 
férences lumineuses. Les rayons des étoiles, après avoir traversé 
une atmosphère où il existe des couches inégalement chaudes, 
inégalement denses, inégalement humides, yont se réunir au 
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foyer d'une lentille, pour y former des images d'intensité el de 
couleurs perpétuellement changeantes, c'est-à-dire des images 
telles que la seintillation les présente. II. y a aussi scintillation 
hors du foyer des lunettes. Les explications Proposées par Ga- 
lilei, Scaliger, Kepler, Descartes, Hooke, Huygens, Newton et Michel! 
Misst, que j'ai exeminées dans un mémoire présenté à PInsti- „Ar 
tut en 1840 (Comptes rendus T. X. p. 83), sont inndmissibles. 
Thomas Young, auquel nous devons les premières lois des inter- 
férences, a eru inexplieable le phénomène de la scintillation, 
La, fausseté de l’ancienne explication par des vapeurs qui volti- 
gent et déplacent, est déjà prouvée par la circonstance que nous 
voyons Ia scintillation des yeux, ce qui supposerait un déplace- 
ment d’une minute, Les ondulations du bord du Soleil sont de F 
4% à 8% et peut-être des pièces qui manquent, donc encore elfet 
de l'interférence des rayons.« (Auszüge aus Handſchriften, 
von Arago 1847.) 
„S. 86.) Arago im Annuaire pour 1831 p. 168. 
S (S. 870 Uriftot. de Coelo IL, 8 p. 290 Bekker. 
S. 87.) Kosmos Bd. II. S. 363. 
S. 87.) Causae scintillationis in Kepler de Stella 
nova in pede Serpentarii 1606 cap. 18 p. 92—97. Ka y. i 
~ (S. 88.) Lettre de Nr Garcin, Dr. en Méd., à Mr. ! Zoe 
de Réaumur in der Hist, de l'Académie Royale des 
Sciences Année 1743 p: 28—32, 
£ S. 90 S. Voyage aux Régions équin, T. I. p. au 
m und 512, T. II. p. 202—208; auch meine Anſichten der Natur, 
dritte Ausg. Bd. I. S. 20 und 226. »En Arabic} fagt Garcin, le 
pha de même qu'à Bnder-Abassi, port fameux du Golfe Persique, / 
Hair est parfaitement serein presque toute l'année. Le printemps, 
l'été et l'automne se Passent, sans qu'on y voie la moindre rosée, 
Dans! ces mêmes temps tout le monde couche dehors sur le haut 
des maisons. Quand on est ainsi couché, il n’est pas possible 
d'exprimer le plaisir qu'on prend à contempler la beauté du 
ciel, l'éclat des éloiles, C'est une lumière pure, ferme et écla- 
tante, sans étincellement. Ce n'est qu'au milieu de Phiver que 
la Scintillation, quoique très-foible, S'y fait apercevoir.« Gare 
ein in Hist de l’Acad, des Se. 1743 p- 30. Be? 
S. 90.) Von den Tauſchungen ſprechend, welche die Ge: 
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ſchwindigkeiten des Schalles und des Lichts veranlaſſen, fagt Bacon: 
Jatque hoc cum similibus nobis quandoque dubitationem peperit 5 
plane monstrosam; videlicet, utrum coeli sereni et stellati facies 
ad idem tempus cernatur, quando vere existit, an potius ali- |= 
quanto post; et utrum non sit (quatenus ad visum coelestium) 
non minus tempus verum et tempus visum, quam locus verus et 
locus visus, qui notatur ab astronomis in parallaxibus. Adeo 5 
incredibile nobis videbatur, species sive radios corporum coelg- [Es 
Zänn, per tam immensa spatia milliarium, subito deferri posse 3 / 
ad visum; sed potius debere eas in tempore aliquo notabili delabi. 
Verum illa dubitatio (quoad majus aliquod interyallum temporis 
inter tempus verum et visum) postca plane evanuit, reputantibus 7 
nobis. . . 4 Te Works of Francis Bacon Vol. I. Lond. 1740 / 
(Novum Organum) p.371. Er nimmt daun, fad Art der pe 5 
Alten, eben geduferte Anſicht wieder zurück. — Vergl. Somer⸗ Lo, 
ville, the Connexion of the Physfical Sciences p: 36 arte 
und Kosmos Bd. L ©. 161. LA 
(S. 90.) S. Arago’s Entwickelung feiner Methode im 
Annuaire du Bureau des Longitu des pour 1842 p. 337—343. 
»L’obseryation attentive des phases d’Algol à six mois d'inter- 
valle servira à déterminer directement la vitesse de la lumière 
E de cette ğtoile. Près du maximum et du minimum le chan- Je 
Ze, H gement d'intensité s'opère lentement; il est au contraire rapide 
à certaines époques intermédiaires entre celles qui correspondent 
aux deux états extrêmes, quand Algol, soit en diminuant, soit 
en augmentant d'éclat, passe par la troisième grandeur.« = 
(S. 91.) Newton, Opticks 2. Ed. (Lond. 1718) p. 325: #7 74 
»light moves from the Sun to us 7 or 8 minutes of tim d, 
Newton vergleicht die Geſchwindigkeit des Schalles (1140 feet in 100 = 
mit der des Lichtes. Wenn er für die leßtere, nach Beobachtungen 
von Verfinſterungen der Jupiterstrabanten (der Tod des großen 
Mannes fällt ohngefähr ein halbes Jahr vor Bradley's Entdeckung 
der Aberration), von der Sonne zur Erde 7’ 30“ rechnet, bei der 
Annahme von einem Abſtand von 70 Millionen engliſcheß Meilen; Ir 
fo durchläuft das Licht in jeder Zeitſecunde 155555%, engl, Meilen. 
Die Reduction dieſer Meilen auf geographiſche (15 =19 ift Schwan⸗ 
kungen unterworfen, je nachdem man die Geſtalt der Erde ver⸗ 
ſchieden annimmt. Nach Encke's genauen Annahmen im Jahrbuch 
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für 1852 gehen (wenn nach Dove 1 engl, Meile = 5280 engl. 
Fuß = 954,206 Warifer Fuß) 69,1637 engl. Meilen auf einen 
Aequatoriat-Grad, Für Newtonß Angabe folgt demnach eine Licht⸗ 
geſchwindigkeit von 33736 geogr. Meilen. Newton hat aber die 
Sonnen = Parallaxe zu 12“ angenommen. Iſt dieſe, wie ß Encres 
Berechnung des Venus-Durchganges gegeben hat, 857116; fo 
wird damit die Entfernung großer / und man erhält für die Licht: 
geſchwindigkeit (bei 7¼ Minuten) 47232 geogr. Meilen für eine 
Zeitſecunde: alfo zu viel, ſtatt vorher zu wenig. Es ift gewiß 
ſehr merkwürdig, und von Delambre (Hist. dell' Astronomie 
moderne T. II. p. 653) nicht bemerkt worden, daß Newton, 
während die Angaben des Lichtweges in dem Halbmeſſer der Crd- 
bahn feit Römer's Entdeckung 1675 bis zum Anfang des 18ten 
Jahrhunderts übertrieben hoch, zwiſchen 117 und 140% ſchwank⸗ 
ten, vielleicht auf neuere engliſche Beobachtungen des erſten Tra⸗ 
banten geftübt, der Wahrheit (dem jetzt angenommenen Struvi⸗ 
ſchen Reſultate) ohngefahr bis auf 47“ nahe kam. Die ditefte 
Abhandlung /in welcher Roͤmer, Picard's Schüler, der Akademie 
feine Entdeckung vortrug, war vom 22/ Nov. 1675. Er fand durch 
40 Rus: und Eintritte der Jupiterskrabanten »un retardement 
de lumière de 22 minutes par l'intervalle qui est le double de 
celui qu'il y a d'ici au Soleilf (Mfmoires de l'Acad. de 
1666—1699 T. X. 1730/ p. 400). Caffint beſtritt nicht die That- 
face der Verlangſamffung; aber er beſtritt das angegebene Zeitmaaß, 
weil (was ſehr irrig if) verſchiedene Trabanten andere Mefultate 
darböten. Du Hamel, der Secretar der Parifer Akademie 
(Regiae scientiarum Academiae Historia 1698 p. 145), 
giebt, 17 Jahre nachdem Romer Paris verlafen hatte, und doch 
ihn bezeichnend, 10 bis 11 Minuten an; aber wir wiſſen durch 
Peter Horribow (Basis Astronomiae sive Triduum Roe- 
merianum 1735 p. 122—129), daß Römer, als er 1704, alfo 
6 Jahre vor feinem Tode, ein eigenes Werk über die Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichtes herausgeben wollte, bei dem Reſultaf von 11, 
feſt beharrte: eben fo Huygens (Tract. de Lumine cap. 

P. 7). Ganz anders verfährt SICH er findet für ben erften 
Trabanten 7° 5, für den zweiten 14° 12%, und legt für feine 
Jupiterstafeln zum Grunde 14° 10” pro peragrando diametri 
semissi.« Der Irrthum war alfo im Zunehmen, (Vergl. Sort 


d “ 


x Be 


127 


bow, Triduum p. 129; Caſſini, Hypothèses et Satellites 
de Jupiter in den Mém. de l’Acad. 1666—1699 T. VIII. 
p: 485] 478; Delambre, Hist, de PAstr. mod. T. In p.71 274 
und 782; Du Hamel[Physica p. 433.) À 
(S. 91) Delambre, Hist. de l’Astr. mod. T. II. 
p. 653. 
* (S. 91) Reduction of Bradley’s observations 
„at Kew and Wansted 1836 p. 2; Shumader’s Aſtr. 
X(t Donat. Bd. XI. 1836 NÉ 309. ( ergl. Miscellaneous 
Works and Correspondence of the Rev. James Bradley, 
by Prof. Rigaud, Oxford 1832.) — Ueber die bisherigen Erkla⸗ 
rungsverſuche der Aberration nach der Undulations- Theorie des 
Lichts f. Doppler in den Abhandl. der Kön. böhmifhen 
Geſellſchaft der Wilf. ste Folge B/ III. S. 745—765. Un: Ká 
gemein merkwürdig iſt für die Geſchichte großer aſtronomiſcher 
Entdeckungen, daß Picard mehr als ein halbes Jahrhundert vor 
Bradlep's eigentlicher Entdeckung und Erklärung der urſach/ der as 
Aberration, wahrſcheinlich feit 1667, eine wiederkehrende Bewegung 
des Polarſternes von ohngefähr 20“ bemerkt, welche „weder Wir- 
kung der Parallaxe noch der Refraction ſeſn koͤnne / und in ent: , GON 
gegengeſetzten Jahrsheiten ſehr regelmäßig Delambre, Hist. e VE 
de l’Astr. moderne T. IL p. 616). Picard war auf dem Wege 
die Geſchwindigkeit des directen Lichts früher zu entdecken, als 
fein Schüler Römer die Geſchwindigkeit des reflectirten Lichtes 
bekannt machte. 
X (uf) (S. 91.) Schu m. Aſtr. Nachr. Bd. XXI. 1844 Notas; 
É FF Struve, Études d’Astr. stellaire p. 103 und 107 (vergl. 
Kosmos Bd. I. S. 160). Wenn in dem Annuaire pour 1842 
p. 287 die Geſchwindigkeit des Lichts in der Secunde zu 308000 di 
Kilometer oder 77000 lieues (alfo jede zu 4000 Meter) geſchätzt Vals u 
wird, fo ſteht diefe Angabe der neuen Schuberſſſchen am nächten. . 
Sie giebt 41507 geogr. Meilen, die der Pulkowaer Sternwarte 2 7 
„Ueber den unterſchied der Aberration des Polarſternes und 
feines Begleiters, und Struve's eigene neuere Zweifel ſ. Md d= 
ler, Aſtronomie 1849 S. 393. Ein noch größeres Reſultat für 
den Lichtweg von der Sonne zur Erde giebt William Richardſon: 2 
namlich 8° 19% 28, wozu die Geſchwindiglett HO geogr. Mellen —/F/ #2 
gehört. (Mem. of the Astron. Soc. Vol. V. P. } v. 68% # 


VA, 


— — a — y 
H D be je J. f Mergo Ken, —. fe 163 
Le 
7 
128 


(S. 93.) Fizeau giebt fein Reſultat in licues an, deren 
25 auf einen Xequatorial-Grad gehen und welche demnach 4452 
Meter haben; zu 70000 ſolcher lieues in der Secunde. Ueber 
A friihere Berfuche von Fipeau_f. Comptes rendus T. XXIX. 
al: 4 p. 92. n Moignoy, Rfpert. d'Optique DE 
10 % In. p. (lm das Wurt zu 70843 lieues (25=19 an, , E. 
G je gegeben: alfo 4“ Oh geogr. Meilen, dem Reſultat von Bradlfy nach 
Buſch am nachſten. 
Ir 5 (6. 93.) »D’apres la théorie mathématique dans le sf- 
1A teme des ondes, les rayons de différentes couleurs, les rayons 
dont les ondulations sont inégales, doivent: néanmoins se pro- 
pager dans l'Éther avec la même vitesse. Il n’y a pas de diffé- 
l- rence à cet égard entre la propagation des ondes sonores, les) 
quelles se propagent dans l'air avec la même rapidité. Cette 
égalité de propagation des ondes sonores est bien établie ex- 
périmentalement par la similitude d’effet que produit une mu- 
sique donnée à toutes distances du lieu où l'on l'exécute. La 
principale difficulté, je dirai unique difficulté qu'on eût élevée 
contre le système des ondes, consistait donc à expliquer, com- 
ment la vitesse de propagation des rayons de différentes cou- 
leurs dans des corps différents pouvait être dissemblable et servir 
à rendre compte de l'inégalité de réfraction de ces rayons ou 
A9 fe la dispersion, On a montré récemment que cette difficulté 
n'est pas insurmontable; qu'on peut constituer l'Éther dans les 
corps i lement denses de manière que des rayons à ondu- 
|= lations dissemblables. s'y propayent avec des vitesses inégales: 
reste à déterminer, si les conceptions des géomètres à cet égard 
sont conformes à la nature des ‘choses, Voici les amplitudes 
/é des ondulations deduftes expérimentalement d'une série de faits 
relatifs aux interférences: 


violet. 0,000423 

jaune . 0,000534 

rouge . . « 0,000620. 
La vitesse de transmission des rayons de différentes couleurs 
dans les espaces célestes est la même dans le système des ondes 
et tout à fait indépendante de l'étendue ou de la vitesse des 
ondulations.« Arago, Handſchr. von 1849. Vergl. auch An- 
nuaire pour 1842 p. 333—336, — Die Länge der Lichtwelle des 
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Aethers und die Geſchwindigkeit der Schwingungen beſtimmen den 
Charakter der Farbenſtrahlen. Zum Violett, dem am meiſten 
refrangibeln Strahle, gehören 6625 zum Roth, dem am wenigſten 
refrangibeln Strableſcbei größter Wellenlänge) nut 451 Billionen 
Schwingungen in der Secunde. 

(S. 93.) »Pai prouvé, il y a bien des années, par des 
observations directes que les rayons des étoiles vers lesquelles 
la Terre marche, et les rayons des étoiles dont la Terre s'éloigne, 
se réfractent exactement de la même quantité: Un tel résultat 
ne peut se confilier avec la théorie de Pémission qu'à l'aide 
d'une addition importante à faire à cette théorie: il faut ad- 
mettre que les corps lumineux émettent des rayons de toutes 
les vitesses; et que les seuls rayons d'une vitesse déterminée 
sont visibles, qu'eux seuls produisent dans l'oeil la sensation de 
lumière. Dans la théorie de émission, le rouge, le jaune, le 
vert, le bleu, le violet solaires sont respectivement accompagnés 
de rayons pareils, mais obscurs par défaut ou par excès de 
vitesse. À plus de vitesse correspond une moindre réfraction, 
fomme moins de vitesse entraine une réfraction plus grande. 
Ainsi chaque rayon rouge visible est accompagné de rayons 
obscurs de la même nalure, qui se réfractent les uns plus, les 
autres moins que lui: ainsi i ewiste des rayons dans les stries 
noires de la portion rouge du spectre; la même chose doit être 
admise des stries situées dans les portions jaunes, vertes; bleues 
et violettes Arago in den Comptes rendus de l’Acad, 
des Sciences T. XVI. 1843 p. 40%. (Vergl. auch T. VIII. 1839 

P. 326 und Poiſſon, Traité deMecanique éd. 2. 1833 T. I. 
Sf 168.) Nach den Anſichten der Undulations- Theorie fenden die 
Geſtirne Wellen von unendlich verſchiedenen transverſalen Oſcilla⸗ 
tions⸗Geſchwindigkeiten aus. 

(S. 94.) Wheatſtone in den Philos. Transact. of 
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the Royal Soc: for 1834 p. $89 und 591. in E 


Abhandlung beſchriebenen Verſuchſe „daß das, 

menſchliche Auge fähig ift Lichterſcheinungen zu empfinden (p. 591), 

deren Dauer auf ein Millionen⸗Theilchen einer Secunde ein⸗ 

geſchränkt if“, im Terte erwähnten Hppotheſe, nach 

welcher das Sonnenlicht unſerem Polarlicht analog ift, f. Sir John 

Herſchel, Results of Astron, Observ. at the Cape of 
A. v. Humboldt, Kosmos, III. 9 
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[a J- Good Hope 4847 p. 351. tee charfſuntgg / anwendung i 
eines durch Breguet vervollkommneten Wheatftonifchen Drehungs⸗ 
Apparats, um zwiſchen der Emiſſions- und Undulations⸗ Theorie 
zu entſcheiden, da nach der erſteren das Licht ſchueller, nach der 
Zehen zweiten langſamer durch Waſſer als durch Luft geht, I raaja” 2 
x 2 den Comptes rendus T. VII. 1838 p. 95077 ES 
ZE, 96.) Steinheil in Schumacher's Aſtr. mag . p 
oc 9 (1849) S. 97—100; Walker zin den Proceedings of Ke SH 
. the American Philosophical, Society. Vol. V. p. 128. 
. eee. (Vergl. altere Vorſchlage von Pouillet in den Comptes SE 


5 . 000 WE Wb. 78. S. 493, — E die 
. ER Nichtleitung des zwiſchenliegenden Erdreichs fe die wichtigen Ver⸗ SH Se 
Se hyeny” fude von Guillemin spr le courant, 55 ap pie isolés et sans Eve 
KEE A Les 


EE communication entrees poles ff e dus T. XXIX. e 


. b. 521. »Quand on remplace tt fil par la terre dans les télé-, 
Naat toa graphes électriques [ia terre sert plutôt de réservoir commun 
Joe que de moyen d'union entre les deux extrémités du file 3 
A 


(S. 97.) Madler, Aſtr. S. 380, Laplace nach — 
Zi Lk e Moigno, Repertoire d'Optique moderne 1847 J. J. 5 
ar H Selon la théorie de l'émission on croit pouvoir démontrer que 
si le diamètre d'une étoile fixe serait 250 fois plus grand que 
celui du soleil, sa densité restant la même, l'attraction exercée 
lé à sa surface détruirait la quantité de mouvement de la molfcule | Za 
lumineuse émise, de sorte qu’elle serait invisible à de grandes $ 
distances,« Wenn man dem Arcturus mit William Herſchel einen 
fheinbaren Durchmeſſer von 0,1 zuſchreibt, fo folgt aug, dieſer 
n Aunahmeſdaß der wirkliche Durchmeſſer dieſes Sterns nur 
A, 10 75 ift als der unferer Sonne (Kosmo, Bd. I. S. 153 | 
und TI Nach der obigen Betrachtung über Fezurſachen des À: 


Te Ge a DG ſehr ver! he Dimenfionen deg Welt⸗ 


Licht: Gefhwindigteitferfhieden fei fm müſſen, was 


körper: 
[x 2 bisher durch die Beobachtung Feinesweg zn ifti (Arago 1. 
FEU den Comptes rendus T. VIII, p. 926: »les-expériences sur So: E 
ea déviation prismatique des étoiles vers. lesquefp la terre“ 
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marche ou dent ele sfloigne, rend compte de Tégalité de vitesse 
apparente des rayons de toutes les Etoiles. % 

(S. 98) Eratofthenes, Catasterismi ed. Schaubach 
ole Beſchreibung unkerſcheidet unter den Sternen 2aurpods 
(A und Travgoès (cap. 2, 11, 41). Eben fo Ptolemaͤus; 
bei ihm beziehen fih of Anöpporo: nur auf die Sterne, welche nicht 
förmlich zu einem Sterubilde gehoren. 

en (S. 99.) Ptol Almag. ed. Salma T. LE p. 40 und in 
Eratoſth. Calas l. cap. 22 pag: 18: ý Së nepal) mal 7 dem) 
duni bg ra, dıd db vepehadovs Gvorpopys Soret ride opä ar. 
Eben fo Geminus, Phaen. (ed. Hilder 1590) p. 46. 

n (S. 99.) Kosmos Bd. II. S. 369 und 514 (Anm. 63). 


„ (S. 99.) Muhamedis Alf agani Chronologica ct S 


Astr. Elementa 1890 cap. XXIV p. IIS. 

IS, 10000 Einige Handſchriften des Almageſt deuten auch 
auf ſolche Unterabtheilungen oder Zwiſchenclaſſen hin, da ſie den 
Großen⸗Beſtimmungen, die Wörter else oder Ai dg zufügen 
(Cod. E 2389). Tycho druckte diefe Mehrung und Min: 
derung durch Punkte aus. 

s (S. 100.) Sir John Her ſchel, Outl. of Astr. p. 520-527. 

r (S. 101.) Das ijt die Anwendung des Spiegelfertanten zur 
Beſtimmung der Lichtſtärke der Sterne, deſſen ich mich mehr noch 
als der Diaphragmen, die mir Borda empfohlen hatte, unter den 
Tropen bedient habe. Ich begann die Arbeit unter dem fhönen 
Himmel von Cumana und febte fie ſpaͤter in der ſudlichen Hemi⸗ 
fphäre, unter weniger günſtigen Verhaͤltniſſen, auf der Hochebene 
der Audes und an dem Südſee⸗ Ufer bei Puayaguil bis 4803 fort. 

Ich hatte mir eine wilkkührliche Seale gebildet, in der ich Sirius 
als ben glänzendſten aller Firſterne = 100 ſetzte f die Sterne Le 
Größe zwiſchen 100 und 80, die ter Größe zwiſchen 80 und 60, 
die 3ter Größe zwiſchen 60 und 45, die Ater zwiſchen 45 und 30, 
die Ster zwiſchen 30 und 20. Ich muſterte beſonders da Stern 
bilß des Schiffes und des Kranichs, in denen ich feit La Caille's 
Zeit Veränderungen zu finden glaubte. Mir ſchien, nach forgfäls 
tigen Combinationen der Schätzung und andere Sterne als Mittel 
ſtufen des ugend, Sirius fo viel lichtſtäͤrker als Canopus, wie 
a Centauri lichtſtärker“iſt als Achernar. Meine Zahlen können 


wegen der oben erwähnten Claffifieation keinesweges uumittel⸗ 
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bar mit denen verglichen werden, welche Sir John Herſchel fon 


ſeit 1838 bekannt gemacht hat. (S. mein Recueil d’Obsery. f 

astr. Vol. I. p. LXXI und Relat. hist, du Voß. aux Régions A 22 
équin, T. I. p. 518 und 624; auch Lettre de Mr. de Hum- Gë 
boldt à Mr. Schumacher en févr. 1839, in ben Aſt r. Nachr. € ad" 
No. 374,) In dieſem Briefe heißt es: »Mr. Arago, qui possèf des 


moyens photometriques entièrement différents de ceux qui ont oho 
Fb jusqu'ici, m'avait rassuré sur la partie des erreurs qui we 
pouvaient provenir du changement d’inclinaison d'un miroir 
entamé sur la face intérieure. II blame d’ailleurs le principe 

‘ ` Ze? ah 
de ma méthode et le regarde comme peu susceplible de per- Les: BN, 


ir 
fectionnement, non seulement à cause de la différence des angles we 

entre l'étoile vue directement et celle qui est amenée par ré- 

flexion, mais surtout parce que le résultat de la mesure d’inten- ` 

yi S ` oeil K — 
sité. dépend de la partie de Yoeil qui se trouve en face de Fie 
Poculaire. H y a erreur lorsque la pupille n'est pas très exacte- Enz 85 


ment à la hauteur de Ja limite inférieure de la portion non 
entamée du petit miroir.« 

(S. 101.) Vergl. Steinheil, Elemente der Hellige 
keits-Meſſungen am Sternenhimmel Munchen 1836 
(S ch u m. A ſtr. Nachr. Nf. 609) und John Herſchel, Results 
of Astronomical Observations made during the years 
1834 — 1838, at the Cape of Good Hope (Lond. 1847), 
p. 353—357. Mit dem Photometer von Steinheil hat Seidel 1846 
die Lichtſuantitäten mehrerer Sterne erſter Größe, welche in ug: 
ſeren nördlichen Breiten in hinreichender Höhe erſcheinen, zu 
beſtimmen verſucht. Er ſetzt Wega = 1, und findet dann: Sirius 
5,135 Nigel, defen Glanz im Sunehipen by foll, 1,305 Areturus D 
0,845 Capella 0,835 Procyon 0,715 Epica 0,195 Mai 0,405 Alter 2% Kä 
baren 0,36; Deneb 0,353 Regulus 0,34; Pollux 0,30; Beteigeuze l Es 
fehlt, weil er veränderlich ift: wie ſich beſonders zwiſchen 1836 und 4 
1839 (Outlines p. 523) gezeigt hat. 

© (S. 102.) Vergl. h e für dicEnumerifchen Funda⸗ 
mente y otometrifer Reſultate "e, von Sir Johu We GË 


fhet e Beobachtungen a) p. b) p. 1 aes 

—523 und 9 e BE 
Reihung ohne Zahlenſdas Manual of scient.Enquiry prepared 
for the use of the Navy 1849 p. 12 


re in der Capreife p. 370 


EE um die bisher, übliche „ Claſſen⸗ 


eintheilung nach Gti in vervollkommnen, if in def Outlines 
of Astronomy p. 645 der ic Scale of Magnitudes, 
die am Ende dieſes Abschnittes Verbindung der Que 
und ſüdlichen Sterne f „ eine Scale of 
nitudes beigefügt, bloß durch Additz 


7 (S. 102.) Argelander, Durhmufterung des nördl. 
„Himmels zwiſchen 45° und 80° Decl. 1846 S. XXIV—X XVI; 


2 . Sir John Herſchel, Astr. Obsery. at the Cape of Good 
wir Hope p. 327, 340 und 365. 

2 (S. 103.) A. a O. p. 30% und Out!. p. 522. 

7 (S. 103.) Philos. Transact. Vol. LVIL for the year 
1767 p. 23! 

fp whe ES. 103 [Phitos-Transacı, for 1829 p.97 Outlines 
A „279.553. BWollaton’s Vergleichung des Sonnen: und Mondlichts 
2 iſt von 1799 und auf Schatten von Kerzenlicht gegründet, während 


daß in den Verſuchen mit Sirius 1826 und 1827 von einer Glas⸗ 
kugel reflectirte Bilder angewandt wurden. Die früheren Angaben 
der Jutenſität der Sonne in Verhältniß zum Monde weichen ſehr 
von dem hier gegebenen Mefultate ab. Sie waren bei und 
Euler aus theoretiſchen Gründen 450000 und 374000, bei Bouguer: 
nach Meſſungen von Schatten der Suede 300000. Lam⸗ 
bert will, daß Venus in ihrer größten Lichtſtärke 300 mal ſchwächer 
als der Vollmond fef. Nach Steinheil müßte die Sonne 3280500 mal 
weiter entfernt en, als fie es jetzt iſt, um dem Erdbewohner 
wie Arctur zu erſcheinen (Struve, Stellarum composita- 
rum Mensurae micrometricae p. CLXIM)/ und Arctur hat 
nach John Herſchel für uns nur die halbe Lichtſtarke von Canopus 


Oerſchel, [Observ. atthe Cape p. 28. Ale biere Iutenſitats⸗ 


Verhaͤltniſſe, beſonders die wichtige Vergleichung der Lichtſtärke 
von Sonne, Vollmond und dem nach Stellung zur reflectirenden 
Erde fo verſchiedenen, aſchfarbigen Lichte unſeres Trabanten, ver⸗ 
dienen eine endliche, viel ernſtere Unterſuchung. 

(S. 103) Outl. of Astr. p. 553, an Obserw. at 
the Cape p. 363. 

* (S. 104) William Herſchel on the Ze 
Sun and Fixed Stars in den Philos, Transact. for 
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p. 69 und on the Changes that happen to the Fixed 
Lë bet Stars[Philos. TransactLfor 1796 p. 186: Vergl. auch 
"de Sir John Herſchel, Obserw.at the Cape p. 350—352. 
72 7° (S. 104) Extrait d'une Lettre de Mr Arago a 
de Humboldt 
£ a) Mefsures „ 
»Il n’existe pas de Photomètre proprement dit, c'est-à-dire 
d'instrument donnant l'intensité d’une lumière isolée; le Photo- 
Alber mètre de Ho, à l'aide duquel il avait eu l'audace de vouloir 
Z comparer la lumière de la lyne à la lumière du soleil, par des 
actions calorifiques, est complètement défectueux. Jai prouvé, 
en effet, que ce prétendu Photomètre monte quand on Vexpose 
à la lumière du soleil, qu'il descend sous l’action de la lumière 
du feu ordinaire, et qu'il reste complètement stationnaire lors- 
„ qu'il reçoit la lumière d'une lampe d! „ Tout ce qu'on a pu 
IEN äer) faire jusqu'ici, c'est de comparer entrelles deux lumières en 
x présence, et cette comparaison n'est même à l'abri de toute 
objection que lorsd'on ramène ces deux lumières à l'égalité par 
2 un allaiblissement graduel de la lumière la plus forte. C'est comme 
criterium de cette égalité que j'ai employé les anneaux colorés, 
Si on place l'une sur l'autre deux lentilles d'un long foyer, il 
se forme autour de leur point fe contact des anneaux colorés 
> 4 tant par voie de flexion que par voie de transmission. Les 
TE anneaux: ns sont complémentaires en couleur des anneaux 
transmis; ces deux séries d'anneaux se neutralisent mutuelle- 
| ment quand les deux lumières qui les forment. et qui arrivent 
1 D simultanément sur les deux lentilles]s Pont égales en fl 
»Dans Je cas contraire on voit des traces ol anneaux 
fe 405 j rélléchis ou Men transmis, suivant que f lumière qui 
forme les premiers, est plus forte ou plus faible que la lumière 
à laquelle on vo seconds. Cest dans ce sens seulement 


E que les anneaux eplorés jouent un role dans les mesures de la 
leet git auxquelles je me suis Werter 


b) Cyanomètre. 
7 „Mon cyanomdtre est une extension de mon polariscope: Ce 
` fz dernier instrument, comme d sais, se compose d'un tube fermé 
if à lune de ses extrémités par une plaque de cristal de roche 


Š perpendiculaire à l'axe, de 5 millimètres d'épaisseur; et d'un 
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prisme doué de la double réfraction, placé du côté de l'oeil, 
Parmi les couleurs variées que donne cet appareil, lorsque de 
la lumière polarisée le traverse, et qu'on fait tourner le prisme +72 
sur lui-même, sé trouve par un heureux hasard la nuance du 
bleu de ciel. Cette couleur bleue fort allaiblie, c'est-à-dire 
très mélangée de blanc lorsque la lumière est presque neutre, 
augmente d'intensité — progressivement à mesure que les rayons 
qui pénètrent dans l'instrument, renferment une plus grande 
proportion de rayons polarisés.« 
»Supposons donc que le polariscope soit {dirigé sur une 
feuille de papier blanc; qu'entre cette feuille et la lame de 
Ae, ‘ristal de roche il existe une pé de plaques de verre susceptible 
J z de changer d’inclinaison, ce qui rendra la 1 1 85 éclairante du /@ 
Papier plus ou moins polarisée; la couleur bleue fournie par 
l'instrument va en augmentant avec l'inclinaison de la pile, et 
Yon s'arrête lorsque cette couleur paraît la même que celle de 
la région de l'atmosphère dont on vent déterminer la teinte 7 
eyanomftrique, et qu'on regarde à l'oeil nu immédiatement à je 
l côté, de l'instrument. La mesure de cette teinte est donnée par 
ch _ 'indinaison de la pile. Si cette dernière partie de l'instrument A 
e compose du même nombre de plaques et d’une même espèce , 
de verref, les observalions faites dans divers lieux seront par- CR 
faitement comparables entr’elles.« i 
(S. 105.) Argelander de fideUranometriaeBayeri 
1892 p. 14—23. »In cadem classe littera prior majorem splen- /4 


1 fey” dorem nullo modo indicate Sa Durch de + LS 
ift demnach gar nicht erwieſen, af Caſtor 1603 lichtſtarker geweſen 
fe) als Pollux. 2 
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prisme doué de la dquble réfraction, placé du côté de Voeit. 
Parmi les couleurs varfées que donne cet appareil, lorsque de 
la lumière polarisée le \raverse, et qu’on fait tourner le prisme 
sur lui-même, se trouve. par un heureux hasard la nuance du 
bleu de ciel. Cette coujeur bleue fort affaiblie, c'est-à-dire 
très mélangée de blanc Nrsque la lumière est presque neutre, 
augmente d'intensité — pri ressivement à mesure que les rayons 
qui pénètrent dans l'instriment, renferment une plus. grande 
proportion de rayons polarkses.« 

»Supposons done que Ve polariscope soit :dirigé sur une 
feuille de papier blanc; qulentre cette feuille et la lame, de 
cristal de roche il existe unelpil de plaques de verre susceptible 
de changer d’inclinaison, ce ui rendra la lumiére éclairante du 
papier plus ou moins polariste; la couleur bleue fournie par 
l'instrument va en augmentant\ avec l'inclinaison de la pile, et 
Yon s'arrête lorsque cette coulchr paraît la même que celle de 
la région de l'atmosphère dont Vn veut déterminer la teinte, 
cyanomètrique, et qu'on regarded Poeil nu immédiatement, à 
côté de l'instrument. La mesure de cette teinte est donnée par 
l'indinaison de la pile. Si cette defnière partie de l'instrument 
se compose du même nombre de plaques et d’une même espèce, 
de verres, les observations faites days divers lieux seront par- 
faitement comparables entrelles.« 

(S. 105.) Argelander de fide 
1832 p. 14—93. In eadleyn dër Itter prior majorem splen- 
‘dorem nullo modo indicate (§. 9). Durchsdie Uranometria 
Aft demnach gar nicht erwieſen, daß Caftor 160: lichtſtaͤrker geweſen 
fey als Pollux. Gs 
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hotometriſche Reihung der Kirſterne. Ann, "a "Te 

bic 

+ bie 

Ich beſchließe dieſen zweiten Abſchnitt wit einer Tafel, welche“ th 

den Outlines of Astronomy von Sir Sohn Herſchel pag. 645 u 

und 646 entnommen ijt. Ich verdanke die Zuſammenſtellung und it 

lichtvolle Erläuterung derſelben meinem gelehrten Freunde H Cri, Ze 

A De. Galle, un i 15 es 

| Galle, und laſſe einen Auszug ſeines an mich gerichteten ce 
Briefes (März 1850), bier folgen: SE 

(= 7 „Die Zahlen der photometric scale in den Outlines of Kar, EN 
= Astronomy find Mechnungstefultate aus der vulgar scale, mit- *. a 4 pe 
telft durdgdngiger Addition von 0,41 erhalten, Zu dieſen genaueren vd a 
htt Ke ainge der Sterne ift der Verf. durch beobachtete CEA am 
[e Meihenfolgt (sequences) ihrer Helligkeit und Verbindung dieſer Fr 
Beobachtungen mit den durchſchnittlichen gewöhnlichen Größen: eth 

Jm angaben gelangt (Capelle P: 304 — 352), wobei insbeſondere die Io 
Angaben des Catalogs der Astronomical Society vom Jahre 1827 Pi fg 

Di zu Grunde gelegt find (p. 305). Die eigentlichen photometriſchen Km a 

| Meſſungen mehrerer Sterne mittelſt des Aſtrometers (Capreiſe aa 
[? D. 957 flgd.) find bei dieſer Tafel nicht unmittelbar benutzt, fons Ia 
E dern haben nur im allgemeinen gedient, um zu ſehen, wie die an 

P  gemöpntige Seale (1, 2, Sreftrôfe) ſic zu den wirklichen Richt: - 32... u fee 
Ja Qufntitäten ber einzelnen Sterne verhält. Dabei Hat ſich denn e d aus 

das allerdings merkwürdige Reſultat gefunden, daß unſere gewöhn⸗ x SE 

lichen Sterngroͤßen (1, 2, 3.. +) ungefähr fo abnehmen, wie wenn Ei 

19 5 ve 9610 erſter Größe nach und nach in die Entfernungen Wel 

1 <r „brächte, wodurch feine Helligkeit nach photometriſchem A va 
Fe Oe die, „Werthe 1, hy "or Heſerlangen würde (Eapreife p. 11 * # E 
372; Qutlines p. 521, 522); um aber die Uebereinſtimmung nod À bus nten 
größer zu machen, ſind unſere bisherigen Sterngröfen nur um ph 
etwa eine halbe Größe (genauer 0,41) zu erhöhen: fo daß ein Stern pr 

oder 


2,00ter Größe kuͤuftig 2,Aiter Größe genannt wird, ein Stern 
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2,5ter Größe künftig 2,91ter Große u. f. w. Sir John Herſchel 
schlagt daher dieſe „photometriſche“ erhöhte) Scale zur Annahme 
vor (Capreiſe p. 372, Outl. p. 522), welchem Vorſchlage man wohl 
nur beiſtimmen kaun. Denn einestheils iſt der Unterſchied von 
der gewohnlichen Scale kaum merklich (would hardly be felt, Gap: 


„bis zur vierten Größe hinab als Grundlage bereits dienen, und 
die Größenſeſtimmung der Sterne nach dieſer Regel — daß namlich 
die Helligkeiten der Sterne 17 2, fier] Größe ſich genau wie 1, 
“ar sr De verhalten follen, was fie ſäherungsweiß ſchon jetzt 
thun — iſt demnach reitet bereits ausführbar. Als Normale 
ſtern erſter Größe für die photometric scale und als Einheit der 

x 2 Lichtmenge wendet Sir John Herſchel a Sentier an (Qull. p. 523, 

e, „Capreiſe p. 372). Wenn man. demnach die photometriſche Größe 

LA Er Sterns quadrirt, ff hat man das umgekehrte Bea 
Kal, feiner Lichtmenge zu der von a Cenfaurk. So z. B. hat » Oribnis 

Lad. die photometrifche Gröfe 3, enthält daher / fo viel setae 

„ 4 Centauri. Zugleich würde die Zahl 3 anzeigen, daß „Orlonis 
RTS, zmal weiter von uns entfernt it als a Centauri, wenn beide 
Kae: Sterne gleich große und gleich helle Körper find. Bei der Wahl 
eines anderen Sterns, 3. B. des Afach helleren Sirius, als Einheit 
der die Entfernungen andeutenden photometriſchen Größen würde 
>, ó die erwähnte Geſetzmaßigkeit nicht fo ras laſſen. 
Kom. Auch ift es nicht ohne Intereſſe, daß von a Centauri die Entfer⸗ 
nung mit Wahrſcheinlichkeit bekannt und daß diefelbe von den bis 

jetzt unterſuchten die kleinſte iſt. — Die mindere Zweckmaßigkeit 

anderer Scalen als der photometriſchen (welche nach den Quadraten 

se? fortfreitetz 1, %, %, ‘heh behandelt der Verfaſſer in den Out- 
lines p. 524. Er erwähnt daſelbſt geometriſche Progreſſionen: 

3. B. 1, a, Yor feder 1, Var Yar Verf Nach Axt einer arith: 

metiſchen Progreſſton ſchreiten die von Ihnen in den Beobachtungen 

unter dem Aeguator während Ihrer amerikaniſchen Expedition ges 

wählten Abſtufungen fort (Recueil d’Obsery. Astron. Vol, I. 

+ P: LXXI und Schu macher, Aſtron. Nachr. No. 374). Ale 

dieſe Scalen ſchließen ſich der vulfar scale weniger an als die 

H bhotometrische (guadratifche) Progreſſton. — In der beigefügten, 

Tafel ſind die 190 Sterne der Outlines, ohne Rückſicht auf ſüͤdliche 

oder nördliche Declination, nur nach den Größen geordnet.“ 
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„Noch koͤnnte auch folgende kleine Tafel der Lichtmenge vom 
17 Sternen erſter Größe (wie ſolche aus den photometriſchen Großen 


folgt) von einigem Intereſſe ſein: 
Sirius 

Argus 

Canopus 

a Centauri 

Arcturus 


igel 


Capella 


a Lyrae). ne ee 


Procyon 
i a Orionis 
a Eridani 
Aldebaran 
B Centauri 
a Crucis 
Antares 
a Aquilae 


ſechster Groͤße find: 


Ks 
A 


4,165 
2,041 
1,000 
0,718 
0,661 
0,510 
0,510 
0,510 
0,489 
0,44 
0,444 
0,401 
0,391 
0,391 
0,350 
0,312 


Sidtimenge, 
0,500 
0,172 
0,084 
0,054 
0,034 
0,024 


Spica — eos 
D fohie die Lichtmengen derjenigen Sterne, die genau erfter, zweiter, / E SS 


D 


wobei die Lichtmenge von æ Centauri durchgängig die Einheit 


Große nach % gew. Scale. 

CH 1,00 

2,00 

3,00 

4,00 

3,00 

6,00 

bildet.“ 
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~ 

Zr res d 

CG ne E 
eg 177 


138 


„Noch könnte auch folgende kleine Tafel der Lichtmenge von 
17 Sternen erſter Gripe (wie ſolche aus den photometriſchen ‚Größen 


folgt) von einigem Intereſſe fein; 
Sirius 

Argus 

Canopus 

«a Centauri 

Arcturus 


a Lyrae . . 
Procyon . 
ia Orionis , 
a Eridani . 
Aldebaran 
Centauri. 
a Crucis 
Antares 
a Aquilae . . 


3 Spiea dust ayie 
H S A fohie die aarme? derjenigen Sterne, 


ſechster Gröfe find: 
Br Große nach H gew. Scale, 

E 155 
2,00 

3,00 

4,00 

wy 3,00 

6,00 


wobei die Lichtmenge von æ Centauri 


bildet.“ 


4,165 


2,041 
1,000 
0/748 
0,661 
0,510 
0,510 
0,510 
0,489 
0,444 
0,444 


+ 0,401 


0,391 

0,91 

0,50 

0,312 

die genau erſter, zweiter, / F a 


Septmenge, 
0,500 
0,172 
0,084 
0,051 
0,034 ` 
0,024 
durchgängig die Einheit 
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„Noch konnte auch folgende kleine Tafel der Lichtmenge von 
17 Sternen erſter Größe (wie ſolche aus den photometriſchen Groͤßen 


folgt) von einigem Intereſſe ſein: 
Sirius 
Argus 
Canopus 
a Centauri 
Arcturus . n 
Rigel 
Capella 
a Lyrae 
Procyon 
4 Orionis 
a Eridani . 
Aldebaran 
Centauri. 
a Crucis 
Antares 
a Aquilae. . 
Spica... 


H sé: 
A D fohie die Lichtmengef derjenigen Sterne, 


ſechster Gröfe find: 


„ 4,165 


2,041 
1,000 


+ 0,718 


0,661 
0,510 

0,510 

0,510 

0,489 

0,44 

0,444 

0,401 

0,391 

0,391 

0,350 

0,312 

die genau erfter, zweiter, T 2 = 


27 Große nach H gew. Seale, eichtmenge. 
er A 0,500 

2,00 0,172 
3,00 0,084 
4,00 0,054 

d 3,09 0,034 ` 
6,00 0,024 

wobei die Lichtmenge von æ Centauri durchgängig die Einheit 

bildet.“ 
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Öerzeichnifs von 190 Sternen erfter bis dritter Grifje, nach den Geftim- Are 
mungen son Bir Ar Herschel geordnet, und mit genausrer Angabe fowohl / 
der gewöhnlichen Grüfje als der von denselben vorgefehlagenen Ein 

theilung nach Photometrifcher Graf, 


Sterne erſter Größ e. 


Stern. gew. phot: Stern, gew. phot, 
Sirius 0,08 | 0,49 || a Orionis 1,0: | 1,43, 
7 Argus (Var.) — — a Eridani 1,09 | 1,50 
Canopus 0,29 | 0,70 Aldebaran 11 1,5% 
a Centauri 0,59 | 1,00 Centauri 1,17 | 1,58 
Arcturus 0,77 | 1,18 | a Crucis 1,2 1,6 
Nigel 0,82 | 1,23 Antares 12 1,6 
Capella 1,0: | 1,4: | a Aquilae 1,28 | 1,69 
a Lyrae 1,0: | 1,4: | @pita 1,38 | 4,79 / 1 
Procyon 10:94 lee: ad ys, 


Sterne weiter Größ e. 


Stern. gew. phot. Stern. gew. | phot. 

Fomalhaut 1,54 | 1,95 | a Ursae (Var.) | 1,96 2,37 

6 Crucis 1,57 | 1,98 ||} Orionis 201 | 24 | Je 
pollur 1,6: | 30: | 5 Argus 20 2% zc T 
Regulus 1,6: | 2,0: || a Persei 2,07 | 2,48 

a Gruis 1,66 | 2,07 || y Argus 2,08 | 2,49 

p Crucis 1,73 2,14 „Argus 2,18 2,59 

« Orionis 1,84 | 2,25 o Ursae (Var.) | 2,18 | 2,59 

Canis 1,86 | 2,27 | y Orionis 2,18 | 2,59 

à Scorpii 2,23 | 264 | [air 

a Cygni 2,26 | 2,67 
Caſtor 1,94 2,35 8 Tauri 2,28. | 2,69. 

e Ursae (Var) | 1,95 | 9,36 Polaris 2,28 | 2,69 
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Sterne zweiter Größe 
Stern. gew. spot. | Stern. gew. | phot, 
© |} Scorpii 2.20 | 2,70 | 5 Argus 2,42 | 2,83 
Cr Liaw | a Hydrae 2,30 | 2,71 | f Ursae 2,43 2,81 
EA) | 5 Canis 2,39 | 2,73 | Andromedae | 2,45 | 2,86 
a Pavonis 2,33 | 2,74 6 Ceti 2,46 | 2,87 
y Leonis 2,34 | 2,75 | 4 Argus 2,46 | 2,87 
A Gruis 2,36 | 2,77 | 9 Aurigae 2,48 | 2,89 
a Arietis 2,40 | 2,81 | % Andromedae | 2,50 | 2,91 
* 6 Sagittarii 2,4 | 2,82 
Sterne britter Größe. 
Steen: gew. phot. Stern. gew. | phot. 
Véi # Cassiopeiae 2,52 | 9,93 | a Coronae 2,69 | 3,10 
AG a Andromedae | 2,54 | 2,95 |; Ufie 27 | 312 
Lo | % Centauri 2,54 | 2,95 „ Scorpii 2,71 | 3,12 
L a Cassiopeiae | 2,57 | 2,98 | & Argus 2,72 | 3,13 
B Canis 2,58 | 2,99 || 2 Ursae 2,77 | 3,18 
x Orionis 2,59 | 3,00 || a Phoenicis 2,78 | 3,19 
y Geminorum 2,59 | 3,00 | « Argus 2,80 | 3,21 
5 Orionis. 2,61 | 3,02 „ Bootis 2,80 | 321 
Algol (Var.) 2,62 | 3,03 | « Lupi 2,82 | 3,23 
a Pegasi 2,62 | 3,03 | » Centauri 2,82 | 3,93 
y Draconis 2,62 | 3,03 || Canis 2,85 | 3,26 
g Leonis 2,63 | 3,04 | 8 Aquarii 205 3,26 
a Ophiuchi 2,63 | 3,04 | 5 Scorpii 2,86 |. 3,27 
d Cassiopeiae 2,63 | 3,04 |: Cygni * 288 3,29 
y Cygni 2,63 | 3,04 % Ophiuchi 2,89 | 3,30 
a Pegasi 2,65 | 3,06 | y Corvi 2,90 | 3,31 
B Pegasi 2,65 | 3,06 || a Cephei 1 290 | 3,31 
y Centauri 2,68 | 3,09 5 Centauri 354 3,32 


(cts) E 
B 


jt 


B 


Sterne dritter Größe. 
Stern. gew. phot. Stern. gew. | phot. 

a Serpentis 2,92 | 3,33 À Aurigae 3,17 3,58 T H 
5 Leonis 2,94 | 3,35 | # Herculis 3,18 3,59 
x Argus 2,9% | 3,35 ||: Centauri 3,20 | 3,61 
g Corvi 2,95 | 3,36 || 5 Capricorni 3,20 | 3,61 
B Scorpii 2,96 | 3,37 || 5 Corvi 3,2 | 3,63 

Centauri 2,96 | 3,37 | a Can. ven. 3,22 | 3,63 
f Ophiuchi 2,97 | 3,38 | # Ophiuchi 3,23 | 3,64 
a Aquarii 2,97 | 3,38 | 5 Cygni 3,2% 
a Argus 2,98 | 3,39 | e Pergei 3,25 
> Aquilae 2,98 | 3,39 || ņ Tauri P 3,26 ` 
5 Cassiopeiae | 2,99 | 3,40 | 3 Eridani 3,26 3,67 Ci fers 
6 Centauri 2,99 | 3,40 | # Argus 3,26 | 3,67 BER 
a Leporis 3,00 | 3,4 | 2 Hydri 3,27 | 3,68 
§ Ophinchi 3,00 | 3,41 | persei 3,27 | 368 | /2 
g Sagittarii 3,01 | 3,42 |% Herculis 3,28 | 3,69 
7 Bootis 3,01 | 342 || Corvi 3,28 | 3,69 
7 Draconis 3,02 | 3,43 | ¢ Aurigae 3,29 | 3,70 
a Ophiuchi 3,05 | 3,46 | y Urs. min. 3,30 | 3,71 
Draconis 3,06 | 3,47 || ņ Pegasi 3,31 | 3,72 
B Librae 3,07 | 3,18 | 3 Arae 3,31 | 3,72 
y Virginis 3,08 | 3,49 || a Toucani 3,32 | 3,73 
u Argus 3,08 | 3,49 | 2 Capricorni | 3,32 | 3,73 
BArietis ` | 3,09 | 3,50 | Argus 3,32 | 3,73 
y Pegasi 3,11 | 3,52 || £ Aquilae 3,32 3,73 | / 
5 Sagittarii 341 | 3,52 | 3 Cygni 3,33 | 3,74 
a Librae 3,2 3,53 || y Persei 3,34 | 3,75 
À Sagittarii 3,13 3,54 || « Ursae 3,35 | 3,76 
8 Lupi, 3,14 | 3,55 | 3 Triang. bor. 3,35 | 3,76 
e Virginis? 3,14 | 3,55 || æ Scorpii 3,35 | 3,76 
a Columbae | 3,15 | 3,36 || 8 Leporis 3,35 | 3,76 

garde, In 
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Sterne britter Grö ß e. 


Stern. gew. phot, Stern. gew. stet, 
Lupi 3,36 | 3,77 „ Scorpii 3,44 | 3,85 
d Persei 3,36 | 3,77 | 5 Herculis 3,44 | 3,85 
4 Ursae 3,36 | 3,77 | 5 Geminorum 3,44 | 3,85 
e Aurigae Dar) 3,37 | 3,78 q Orionis 3,45 | 3,86 
v Scorpii 3,37 | 3,78 | 8 Cephei 3,45 | 3,86 
„ Orionis 3,37 | 3,78 Ursae 3,45 | 3,86 
y Lyncis 3,39 | 3,80 | £ Hydrae 3,45 9,86 
t Draconis. 3,40 | 3,81 | y Hydrae 3,46 | 3,87 
« Arae 3,40 | 3,81 | @ Triang. A, 3,46 | 3,87 
æ Sagittarii 3,40 | 3,81 |: Ursae 8,46 3,87 
æ Herculis 3,4 | 3,82 |» Aurigae 3,46 3,87 
8 Can. min.? 3,41 | 3,82 | % Lyrae 3,47 | 3,88 
§ Tauri 3,42 | 3,83 | Geminorum | 3,48 | 3,89 
d Draconis. 9,2 3,83 y Cephei 3,48 | 3,89 
u Geminorum | 3,42 | 3,83 || x Ursae 3,40 3,90 
y Bootis 3,43 | 3,84 || a Cassiopeiae 3,49 | 3,90 
e Geminorum 3,43 | 3,84 # Aquilae 3,50 | 3,91 
a Muscae 3,43 | 3,84 6 Scorpii 3,50 | 3,91 
a Hydrif 3,4 | 3,85 „ Argus 3,50 | 3,91 


III. 


Dahl, Vertheilung und Farbe der Sirene, — Sternhaufen 
(Sterufhwärme). — Milchſtraße, mil wenigen Webelfleden 
gemengt, 


Es ijt ſchon in dem erſten Abſchnitt dieſer fragmen⸗ 
tariſchen Aſtrognoſte an en Olbers angeregte Betrach⸗ 
tung! erinnert worden. Wenn das ganze Himmelsgewölbe 
mit hinter einander liegenden, zahlloſen Sternſchichten, wie 
mit einem allverbreiteten Sternteppich / bedeckt wäre ; fo 
würde bei ungeſchwächtem Lichte im Durchgange durch den 
Weltraum die Sonne nur burch ihre Flecke, der Mond als 
eine dunklere Scheibe, aber kein einzelnes Sternbild kr 
fein. An einen in Hinficht auf die Urſach der Erſcheinung 
ganz entgegengeſetzten, aber dem menſchlichen Wiſſen gleich 
nachtheiligen Zuſtand des Himmelsgewölbes bin ich vorz 
zugsweiſe in der peruaniſchen Ebene zwiſchen der Südſee⸗ 
Kuͤſte und der Mnbesfette lebhaft erinnert worden. Ein 
dichter Nebel bedeckt dort mehrere Monate lang das Fir- 
mament. Man nennt dieſe Jahreszeit el tiempo de la 
garua. Kein Planet, keiner der ſchönſten Sterne der ſuͤb⸗ 
lichen Hemiſphäre, nicht Canopus ober das Kreuz oder die 
Füße bes Centauren, find sichtbar. Man erräth oft kaum 
den Ort des Mondes. Iſt zufallig bei Tage einmal der 
Umriß der Sonnenſcheibe zu erkennen, fo erſcheint biefelbe 


E 
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ſtrahlenlos wie durch gefärbte Blendglajer geſehen: gewöhn⸗ 
lich gelbroth, bisweilen weiß, am feltenften blaugrün. Der 
Schiffer, von den kalten Südſtrömungen des Meeres getrie⸗ 
ben, verkennt dann die Kuͤſte, ſegelt, aller Breiten- 
Beobachtungen entbehrend, bei den Häfen vorüber, in welche 
er einlaufen fol. Eine Inelinatlons-Nadel allein? könnte 
ihn, bei der dortigen Richtung der magnetiſchen Curven, 
vor th Deet bewahren, wie ich an einem anderen 
Orte gezeigt habe. 

Bouguer und fein Mitarbeiter Don Jorge Juan haben 
lange vor mir über an unaſtronomiſchen Himmel“ Klage 
geführt. Eine ernſtere Betrachtung knüpft fih noch an 
dieſe lichtraubende, jeder eleſtriſchen Entladung unfaͤhige, 
blig- und donnerloſe Dunſtſchicht au, über welche frei bie 
Gorbilleren ihre Hochehenen und ſchneebedeckten Gipfel 
erheben. Nach dem, was uns die neuere Geologie über 
die alte Geſchichte unſeres Luftkreiſes vermuthen laßt, 
muß gr primitive/ Zuftand einer Miſchung und Dichte dem 
Durchgange des Lichts nicht günſtig gewefen fof. Wenn 
man nun der vielfachen Proceſſe gedenkt, welche in der 
Urwelt die Scheidung des Feſten, des Fluͤſſigen und Gas- 
formigen um die Erdrinde mögen bewirkt haben; fo kann 
man ſich nicht des Gedankens wehren, wie nahe die 
Menſchheit der Gefahr gewefen it, von einer undurch⸗ 
ſichtigeren, manchen Gruppen dev Vegetation wenig hinder⸗ 
lichen, aber die ganze Sternendecke verhüllenden Atmoſphäre 
umgeben zu Së. Alle Kenntniß des Weltbaues wäre dann 
dem Forſchungsgeiſte entzogen geblieben. Außer uns ſchiene 
nichts Geſchaffſses vorhanden zu ſein als/ Mond und Sonne. 


. 


— 


Wie ein ifolivtes Dreigeſtirn, wärten) Sonne, . bor 


“AAS 
Erde allein den Weltraum füllen, Eines großartigen, ja 
des erhabenſten Theils ſeiner Seek beraubt, würde der! 
Menſch aller der Anregungen entbehren, die ihn zur Loͤſung 
wichtiger Probleme feit Jahrtauſenden unabläſſig geleitet 
und einen fo wohlthätigen Einfluß auf bie glänzendſten 
Fortſchritte in den Höheren Kreiſen mathematiſcher Gebanken⸗ 
entwicklung ausgeübt haben. Ehe zur Aufzählung deſſen 
übergegangen wird, was bereits errungen worden iſt, 
gedenkt man gern der Gefahr, der die geiſtige Ausbilbüng 
unſeres Geſchlechts entgangen ift, der phyſiſchen Hinderniſſe, 
welche dieſelbe unabwendbar hätten beſchraͤnken konnen. 

In der Betrachtung der Zahl der Weltkörper, welche 
die Himmelsxäume füllen, find drei Fragen zu unterjcheiden ` 
wie viel Firſterne werden mit bloßen Augen geſehen? wie 
viele von dieſen find allmälig mit ihren Ortsbeſtimmungen 
(lach Länge und Breite, oder nach ihrer geraden Aufſteihung. 
und Abweichung) in Verzeichniſſe gebracht? welches ift die 
Zahl der Sterne von erſter bis neunter und zehnter Größe, 
die durch Fernröhre am ganzen Himmel gefehen werden? 
Dieſe drei Fragen können, nach dem jetzt vorliegenden, 
Material der Beobachtung, wenigſtens annäherungsweiſe 
beantwortet werden. Anderer Art find die bloßen Verinu⸗ 
hungen, welche, auf Stern ⸗Alchungen einzelner Theile der 
Milchſtraße gegründet, die theoretlſche Löſung der Frage 

borühren: wielt Sterne würden durch Herſchelf 20if Hines 

Teleſcop am ganzen Himmel unterſchieden werden? das 
Sternenlicht mit eingerechnet, von dem man glaubt, „daß 
es 2000 Jahre braucht, um zu uns zu gelangen.. 

Die numeriſchen Angaben, welche ich über Helen 
Gegenſtand hier veröffentliche, gehören befonders in den, 

A v. Humboldt, Kosmos. I 10 
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Endreſultaten meinem verehrten Freunde ef Argelander, 
Director der Sternwarte zu Bonn. Ich habe den Verfaſſer 
der „Durchmuſterung des nördlichen Himmels“ aufgefordert 
die bisherigen Ergebniſſe der Sterneataloge von neuem 
aufmerkſam zu prüfen, Die Sichtbarkeit der Sterne mit 
bloßen Augen erregt in der letzten Claſſe bei organiſcher 
Verſchiedenheit der individuellen Schätzungen mancherlei 
Ungewißheit, weil Sterne 6. ter Größe ſich unter die 


Gter Größe gemengt finden. Als Mittelzahl erhält man, 
durch vielfache Combinationen, PNR) 
Gre 5000 bis 5800 für die dem unbewaff⸗ 
mr neten Auge am ganzen Himmel fichtbaren Sterne. Die 
[ler FA Vertheilung ſerfelbeſl nach Verſchiedenheit der Größen 
beſtimmt Argelander 4, bis zur Yten Größe hinabſteigend, 
ohngefähr in folgendem Verhaͤltniß: 
dte Gr. 2te Gr. Zte Gr. Ate Gr. Ste Gr. 
1 20 65 190 425 1100 } 
3 Die Gr. Tte Gr. Bte Gr. gte Gr. . 
Lith eue. 3200 13000 40000 442000. 
Die Zahl der dem unbewaffneten Auge deutlich erkenn⸗ 
baren Sternenmenge (über dem Horizont von Berlin 
"neg ſcheint auf ben erſten Blick auffallend gd T 


i ber Annahme gleichmäßiger 
A 
7 


ER Vertheilung und ber runden Zahl von 200000 Sternen], 
ter aus den Claſſen {ter bis gter sant 
Eben dies Reſultat erklärt 
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Endreſultaten meinem verehrten Freunde =A Argelander, 
Director der Sternwarte zu Bonn. Ich habe den Verfaſſer 
der „Durchmuſterung des nördlichen Himmels“ aufgefordert 
die bisherigen Ergebniſſe der Sterneataloge von neuem 
aufmerkſam zu prüfen. Die Sichtbarkeit der Sterne mit 
bloßen Augen erregt in der letzten Claſſe bei organiſcher 
Verſchiedenheit der individuellen Schätzungen mancherlei 
Ungewißheit, weil Sterne 6. ter Größe fiğ unter bie 


Bier Größe gemengt finden. Alls Mittelzahl erhalt man, 
durch vielfgche Combinationen, Fre- ere e 
7 E 5000 bis 5800 für die dem unbewaff⸗ 
4 SE Auge am ganzen Himmel ſichtbaren Sterne. Die 
ier f Zong Vertheilung ferfettet nach Verſchiedenheit der Größen 
beſtimmt Argelander t, bis zur Yten Größe hinabſteigend, 
ohngefähr in folgendem Verhältniß: 

ite Gr. 2te Gr. Zte Gr. Ate Gr. Dir Gr. 
* 20 65 190 425 1100 ) 

6te Gr. Tte Gr. Ste Gr. gte Gr. EA 
Let nirien 3200 13000 40000 442000. A 
) Die Zahl der dem unbewaffneten Auge deutlich erkenn⸗ 

baren Sternenmenge (über dem Horizont von Berlin 
Zeng ſcheint auf den erſten Blick auffallend gern C 
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ein kühnes Unternehmen nennt, „daß d der, Nachwelt den 
Himmel, ur Erbſchaft hinterlaſſen wollte“, dem ſchönen 
italiſchen Simei 1600 ſichtbare Sterne zahlte! e 
war jedoch in dieſer Schätzung ſchon tief zu den Sternen 
fünfter Größe herabgeſtiegen, während ein halbes Jahr⸗ 
hundert ſpaͤter Ptolemäus nur 1025 Sterne bis zu der 
Dien Claſſe verzeichnete. 

Seitdem man die Firſterne nicht mehr bloß nach den 
Sternbildern aufzaͤhlte, denen fie angehörten, ſondern / nach 
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d 
ihren Beziehungen auf die großen Kreiſe des Aequators 


oder der Ekliptik, alſo nach 8 
Verzeichniſſe eingetragen hat; ift der Zuwachs dieſer erz 
zeichniſſe wie ihre Genauigkeit von den Fortſchritten der 
Wiſſenſchaft und der Vervollkommnung der Inſtrumente 
abhängig geweſen. Von Timocharis und Ariſtyllus ( 
vor Chr.) iſt kein Sterncatalog auf uns gekommen; 
wenn fie auch, wie Hipparch in feinem, im fiebenten Buche 
des gallmageſt Feitirten Fragmente „über die Jahresläͤnge⸗ 
ſich ausdrückt, ihre Beobachtungen ſehr roh (rc 670 


fima [reio anſtellten, fo kann doch kein Zweifel fein, daß beide 
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die Abweichung vieler Sterne beſtimmten und daß dieſe 
Beſtimmungen der Firſtern⸗Tafel Hipparchs umlanderthalb 


ments angeregt worden fein, SE Zeugniß iſt mehrmals 4 
für den Nachhall einer ſpät erdichteten Sage erklart? worden. 
Es muß allerdings auffallen, bag Ptolemäus derſelben gar 
nicht erwähntz aber unlaugbar if e À daß die plötzliche 
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Erſcheinung eines hellleuchtenden Sternes in der Caſſiopeja 
(Movember 1572) Tycho zu feiner großen Catalogiſirung 
der Sterne veranlaßte. Nach einer ſcharfſinnigen Vermu⸗ 
thung von Sir John Herſchels könnte ein 134 Jahre vor 
unſerer Zeitrechnung im Monat Sulina ftant den chineſiſchen 
Annalen unter der Regierung von Wou-ti aus der Han- 
Dynaftie) im Scorpion erſchienener neuer Stern wohl der 
fein, deffen: Plinius erwähnt hat. Seine Erſcheinung füllt 
gerade 6 Jahre vor die Epoche, dated (nach Ideler's 
Unterſuchungen) Hipparch ſein Sternverzeichniß anfertigte. 
„Der den Wiſſenſchaften jo früh entriſſene Eduard Biot hat 
dieſe Himmelsbegebenheit in der berühmten Sammlung des 
Mitfuan -lin aufgefunden, welche alle Erſcheinungen ber 
Cometen und ſonderbaren Sterne zwiſchen den Jahren 613 


Das dreitheilige Lehrgedicht des Aratug‘, dem wir die 
einzige Schrift des Hipparch verdanken, welche auf uns 
gekommen ift, fällt ungefähr in die Zeit des Cratoſthenes, 
des Timocharis und Ariſtllus. Der aſtronomiſche, nicht 
meteorologiſche Theil des Gedichts gründet ſich auf die 


Himmelsbeſchreibung des enidiſchen Eudorus. Die Stern⸗ 


tafel des Hipparch ſelbſt ift uns leider nicht erhalten; fie 


machte nach Ideler u wahrſcheinlich den weſentlichſten 


Beſtandtheil ſeines von Suidas citirten Werkes über die 
Anordnung des Firſternhimmels und die Geſtirne 
aus, und enthielt 1080 Pofitionen für das Jahr 128 vor 
unſerer Zeitrechnung. In Hipparchs Commentar zum Aratus 
find alle Positionen, wahrſcheinlich mehr durch die Aequa⸗ 


berlal-Akrmille als durch das Zielt beſtiunt, auf 
den Aeguator nach Rectafcenfi 


nd Abweichung 
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bezogen; in dem Sternverzeichniß des Ptolemäus, das man 
ganz dem Hipparchus nachgebildet glaubt und das mit 5 
sogenannten Nebeln 1025 Sterne enthält, find fie an die 
Ciliptif 1 nach Angaben von Längen und Breiten 
geknüpft. Wenn man dle Zahl der Firſterne des Hipparch⸗ 
Ptolemaifehen Verzeichniſſes (Almageſt ed. Salma T. II. 


p. 83): 
{te Gr. te Gr. gte Gr. dte Gr. Ste Gr. Gte Gr. 
15 45 208 474 217 49 


mit den oben gegebenen Zahlen von Argelander were 
gleicht, ſo zeigt ſich neben der zu erwartenden Vernachlaͤſſi⸗ 
gung von Sternen Ster und ter Größe ein ſonderbarer 
Reichthum in den Claſſen ster und Ater Die 
Unbeſtimmtheit in den Schätzungen der Lichtſtärke in älterer 
und neuerer Zeit macht freilich jede unmittelbare Berz 
gleichung unſicher⸗ d 

Weyn das ſogenannte Ptolemaifee seen DEEE 


Theil der in Nhobus und Alexandrien dem“ 
5 des ſichtbaren Sterne enthält und nn 


4 Praͤceſſtons-Reduction imi Pofitionen dar⸗ 


bietet, als wären fie im Jahr 63 unferer Zeitrechnung 


„ſo haben wir in den unmittelbar folgenden 16 2 


Jahrhunderten nur drei für ihre Zeit vollſtändige und 
originelle Sterncataloge: den des Ulugh Beg (1437), des 
Tycho (1600) und des Hevelius (1660). Mitten unter 
den Verheerungen des Krieges und wilder Staatsumwaͤl⸗ 
zungen gelangte in kurzen Zwiſchenräumen der Ruhe von 
der Mitte des a bis zu der des löten Jahrhunderts, 
unter Arabern, Pe 

dem Sohn des großen Harun Al- Raſchid, bis zu dem. 


Perſern und Mongolen, von Al-Mamun, i 
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Timuriden Mohammed Taraghi Ulugh Beg, dem Sohne 
von Schah Rokh, die beobachtende Sternkunde zu einem 


nie geſehenen Flor. Die aſtronomiſchen Tafeln von Ebn⸗ 


Junis (1007), zur Ehre des fatimitiſchen Chalifen Aziz 
Ben⸗Hakem Biamrilla die Hakemitiſchen genannt, be- 
zeugen, wie die ilkhaniſchen Tafeln u des Raffie- Etbin 
Tufi, des Erbauers der großen Sternwarte von Meragha 
unweit Tauris (1259), die fortgeſchrittene Kenntniß der 
Planeten⸗Bewegungen, die Vervollkommnung der Meß⸗ 
inſtrumente und die Vervielfältigung genauerer, von den 
Ptolemäiſchen abweichender Methoden. Neben der Klepſydra 
wurden nun auch ſchon Pendel- Oſcillationen als . 
maaß gebraucht. 

Die Araber haben das große Verdienſt gehabt au 


zeigen, wie durch Vergleichung der Tafeln mit den Beob⸗ 


achtungen jene allmälig verbeſſert werden können. Der 
Sterneatalog von Ulugh Beig, urſprünglich perſiſch geſchrie⸗ 
ben, iſt, einen Theil der ſüdlichen, unter 390 52 Breite (2) 
nicht ſichtbaren u, Ptolemäiſchen Sterne abgerechnet, im 
Gymnaſium zu Samarkand nach Original⸗Beobachtungen 
angefertigt. Er enthält ebenfalls nur ech 1019 Stern- 


Poſitionen, die auf das Jahr 1437 reducirt ſind. Ein 


ſpäterer Commentar liefert 300 Sterne mehr, welche Abu⸗ 
Befri Altizini 1533 beobachtete. So gelangen wir durch 
Araber, Perſer und Mongolen fr bis zu der großen Zeit 
des Copernicus, faſt bis zu der von Tycho. 
Die erweiterte Schifffahrt ber e den Meeren zwiſchen 
ben Wendeteſen und in große] füßlihe/Beeiten. Hat 
feit dem Anfang des 46ten 
Jahrhunderts auf die allmälig erweiterte Kenntniß des 


Was 


H 
Je 


777 e 


aech, et PM: re PCR ep. Ee 


Hr 


151 


Sage wie die ein Jahrhundert ſpätere Anwenk ung 
der Fernröhre, gewirkt. Beide Mittel eröffneten neue, 
unbekannte Welträume. Was von ber Pracht bes ſuͤdlichen 
Himmels zuerſt von Amerigo Veſpueci, dann von Magel⸗ 
lan's, und Eleano's Begleiter Pigafetta verbreitet wurde; 
wie die ſchwarzen Flecken GKohlenſäcke) von Vicente Parez 
Pinzon und Acoſta, wie die Magellaniſchen Wolken von 
Anghiera und Andrea Corfali beſchrieben wurden: habe 
ich e einem anderen Orte entwickelt . Die beſchauende 
Aſtronomie ging auch hier der meſſenden voraus. Der 
Reichthum des Firmament dem, wie allgemein bekannt, 
ſternarmen Südpol e dergeſtalt übertrieben, daß 
der geniale] Caranus dort 10000 helle Sterne angiebt, die 
von Befpucct mit bloßen Augen gefehen worden wären. 1 
Erſt Friedrich Houtman und Petrus Theodori von Emden (der 
nach Olbers mit Dircksz Keyſer Eine Perſon war) traten 
als ernſte Beobachter auf. Sie maßen Sternabftände auf; 
Java und Sumatra, und die ſüdlichſten Sterne wurden 
nun in die Himmelskarten von Bartſch, Hondius und 
Bayer, wie durch Kepler's Fleiß in den Rudolphiniſchen 
Stern catalog von Tycho eingetragen. S 

Sant ein halbes Jahrhundert nach Magellan's Erb⸗ 
unſeglung beginnt Tyayo's hewundernswurzige Arbeit über 
die Poſitlon der Firſterne: an Genauigkeit alles übertreffend, 
was die praktische Astronomie bisher geleiſtet hatte, ſelbſt 
die fleißigen Firſtern⸗Beobachtungen des Landgrafen Wil⸗ 
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helm IVY zu Caſſel. Tycho's Catalog, von Kepler bearbeitet He 


und herausgegeben, enthält doch wieder nur 1000 Sterne, 
worunter höchſtens Y, ſechster Größe. Dieſes Verzeichniß 
und das weniger gebrauchte des Hevelius, mit 1564 Orts⸗ 
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hr — ae — für das Jahr 1660, find die letzten, welche“ 
bel. SE (wegen der eigenfinnigen Abneigung des Danziger Aſtro⸗ 


EE gegen bie Sengr mie Mef- 
D mit dem unbewaffneten Auge angeftellt wurden. 

Dieſe Verbindung des Fernrohrs mit den Meßinſtru⸗ 
menten, das telefeopifche Sehen und Meſſen, 50g die 
Möglichkeit von Ortsbeſtimmung der Sterne unter der ten 
Größe (beſonders zwiſchen der 7ten und 12ten) dar. Die. 
Aſtronomen wurden nun erſt dem eigentlichen Beſitz ber. 
Firſternwelt näher gebracht. Zählungen und Orts⸗ 
beſtimmungen der ſchwächeren, teleſcopiſchen Sterne haben 
aber nicht etwa bloß den Vortheil gewährt, durch Erwel⸗ 
terung des Horizonts der Beobachtung mehr von dem Inhalt 
des Weltraumes zu machen; fie haben auch, was 
noch wichtiger iſt, mittelbar einen weſentlichen Einfluß auf 
die Kenntniß des Weltgebäudes und feiner Geſtaltung, 
auf die Entdeckung neuer Planeten, auf die ſchnellere Be⸗ 
ſtimmung ihrer Bahnen ausgeübt. Als Wilhelm Herſchel 
den glücklichen Gedanken hatte gleichſam das Senfblei in 
die Tiefen des Himmels zu werfen und in feinen Stern⸗ 
Aichungen n die Sterne zu zählen, welche nach verſchie⸗ 
denen Abſtänden von der Milchſtraße durch das Geſichtsfeld 
ſeines großen Telefo gingen; wurde das Geſetz der mit 
der Nähe der Milchſtraße zunehmenden Sternenmenge auf⸗ 
gefunden, und mit dieſem Geſetz die Idee von der Exiſtenz 
großer concentriſcher, mit Millionen von Sternen erfüllter 
Ringe, welche die mehrfach getheilte Galaxis bilden Augst. 
Die Kenntniß von der Zahl und gegenſeitigen Lage der 
ſchwächſten Sterne erleichtert, wie Galles ſchnelle und 


Iglückliche Auffindung des Neptun und die wehrerer eine 
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Planeten bezeugen, die Entdeckung der planetariſchen, ihren 
Ort wie zwiſchen feſten Ufern verändernden Weltkörper, 
Ein anderer Umſtand läßt noch deutlicher die Wichtigkeit 
ſehr vollſtändiger Sternverzeichniſſe erkennen. Iſt der neue, 
Planet einmal am Himmelsgewölbe entdeckt, jo beſchleunigt 
feine zweite Entdeckung in einem älteren Pofitions - Catalog 
die ſchwierige Berechnung der Bahn. Ein jetzt vermißter, ı 
aber als einſt beobachtet verzeichneter Stern gewährt oft 
mehr, als, bei der Langſamkeit der Bewegung, viele fol- 
gende Jahre der ſorgfältigſten Meſſungen würden darbieten. 
können. So ſind für Uranus der Stern No. 964 im Catalog 
von Tobias Mayer, für Neptun der Stern No. 26266 im 
Catalog von Lalande 15 von großer Wichtigkeit geweſen. 
uranus iſt, ehe man ihn als Planeten erkannte, wie man 
el fett weiß, nat beobachtet worden: mal, wie eben get, 
d 7 von Tobias Mayer, dat von Flamſterd, Amal von Bradley 
und 1 2mal von Le. Monnier. Man kann fagen, daß die 
zunehmende Hoffnung künftiger Entdeckungen planetariſcher 
Körper theils auf die Vollkommenheit der jetzigen Fernröhre 
(Hebe war bei der Entdeckung im Juli 1847 ein Stern 
0 8. ier Größe, dagegen im Mai 1849 nur Liter Größe), 
; theils und vielleicht mehr noch auf Vollſtändigkeit der 
Sternverzeichniſſe und die Sorgfalt der ae gegrün⸗ 
; det fei. athe 
] Seit dem Zeitpunkte, wo Morin me e 
i Fernröhre mit den meſſenden Instrumenten verbinden lehre 
ten, war der erſte Sterncatalog, welcher erſchien, der der 
Ster Sterne von Halley. Er war die Frucht feines 7. j 
kurzen Aufenthalts auf St. Helena in den Jahren 1677 
und 1678, und enthielt, ſonderbar genug, doch keine 
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Beſtimmung unter der 6ten Größe. “ Früher hatte aller: 
dings: ſchon Flamſteed die Arbeit feines großen Sternatlag 
unternommen, aber das Werk dieſes berühmten Mannes 
erſchien erſt 1712. Ihm folgten: die Beobachtungen von 
Bradley (1750 bis 1762), welche auf die Entdeckung der 
Aberration und Nutation leiteten und von unſerem Beſſel 
durch feine Fundamenta Astronomiae (1818) gleichſam 
verherrlicht wurden; 3 die Sterncataloge von La Caille, 
Tobis Mayer, Be, Mit. fron Pond E 
fées, Groombridge Brisbane Rümker. 
Wir verweilen hier tate bei dey 
e Maſſen 21 und x 
liefern, was von Sternen Tier bis 1 0ter Größe 
die Himmelsräume füllt. Der Catalog, welcher unter dem 
Namen von Jérôme de Lalande bekannt iſt, ſich aber allein 
auf Beobachtungen zwiſchen den Jahren 1789 und 1800 von 
ſeinem Neffen Le Frangais de Lalande san 
und vor Burſhardt gründet, hat ſpät erſt eine große An⸗ 
erkennung erfahren. Er enthält nach der ſorgfältigen 
Bearbeitung „welche man Francis Bajly und der 
British Association for the Advancement of Science: ver- 
dankt, 47390 Sterne, vow denen viele gter und etwas 
unter der Iten Größe find, Harding, der Entdecker der 
Sterne in 27 Blätter eingetragen. 
Die große Arbeit der Zonen- Beobachtung von Beſſel, welche 
75000 Beobachtungen umfaßt Ain den Jahren di tis 
1833 zwiſchen — 150 und + 459 Abweichung / ift mit 
rühmlichſter Sorgfalt von Argelander 1844 bis 1844 zu 
Bonn bis 4. 800 Abw. fortgeſezt worden. Aus den 
Beſſel ſchen Zonen von — 15° bis + 159 Abw. hat auf 
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Veranſtaltung der Akademie zu St. Petersburg Weiße zu 
Krakau 31895 Sterne, unter denen allein 19738 von der 
gten Größe find, auf das Jahr 1825 reducirt. 2 Arge⸗ 
lander's „Durchmuſterung des nördlichen Himmels von 
+45° bis 4800 Abw.” enthält an 22000 wohlbeſtimmte 
Sternörter. 

Des großen Werks der Sternkarten der Berliner 
Akademie glaube ich nicht würdiger erwähnen zu können, 
als indem ich über die Veranlaſſung dieſes Unternehmens 
aus der gehaltvollen Gedaͤchtnißrede auf Beſſel Encke's 
eigene Worte hier einſchalte: „An die Vervollſtändigung 


der Cataloge knüpft ſich die Hoffnung | alle beweglichen 


Himmelskörper, die wegen ihrer Lichtſchwäche dem Auge 
kaum unmittelbar die Veränderung ihres Ortes merklich 
werden laſſen, durch ſorgfältige Vergleichung der als feſte 
Punkte verzeichneten Sterne mit dem jedesmaligen Anblick 
des Himmels, aufzufinden und auf Melon Wege die Kenntniß 
unſeres Sonnen ſyſtems zu vollenden. So wie der vor⸗ 
treffliche Hardingiſche Atlas ein vervollſtändigtes Bild des 
geſtirnten Himmels iſt; wie Lalande's Histoire céleste, 
als Grundlage betrachtet, dieſes Bild zu geben vermochte; 
fo entwarf Beſſel 1824, nachdem der erſte Hauptabſchnitt 
feiner Zonen- Beobachtungen vollendet war, den Plan / auf 
diefep eine noch ſpeciellere Darftellung des geſtirnten Himmels 
zu gründen, die nicht bloß das Beobachtete wiedergeben, 
fonbdern mit Conſequenz die Vollſtändigkeit erreichen follte, 
welche jede neue Erſcheinung unmittelbar wahrnehmen laſſen 
würde. Die Sternkarten der Berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften, nach Beſſel's Plane entworfen, haben, 
wenn fie auch noch nicht» den erſten vorgeſetzten Cyelus 


A 
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en durchdringenden Fernröhren am ganzen Himmel dem 


E 


u 


Je 


156 
abſchließen konnten, doch ſchon den Zweck der Auffindung 
der neuen Planeten auf das glänzendſte erreicht; da ſie 
hauptſaͤchlich, wenn auch nicht ganz allein, bis jetzt (1850) 
ſieben neue Planeten haben auffinden laſſen.“ 2 Von den 
24 Blättern, welche den Theil des Himmels darſtellen 
ſollen, der ſich 150 zu beiden Seiten des Aequators erſtreckt, 
hat unſere Akademie bisher 1 herausgegeben. Sie ent⸗ 


LAC halten Sterne bis d Größe. 


Die ohngefähren Schätzungen, die man über die Sant 


ge der Sterne gewagt, welche mit den jetzigen großen raum⸗ 


A 


[V 


> Menſchen ſichtbar fein könnten, mögen hier auch ihren 
Platz finden. Struve nimmt für das Herſcheſſche 20füßige 
Spiegelteleſcop, das bei den berühmten Stern⸗Aichungen 
(gauges, fweeps) angewandt wurde, mit 180maliger Ver⸗ 
größerung, für die Zonen, welche zu beiden Seiten des 
Aequators 30° nördlich und ſüdlich liegen, 5800000, für 
den ganzen Himmel 20374000 an. e nech måtti- 
gere Juſtrument ß ime Ae: egelteleſcop, hielt 
Sir William Herſchel in der Milchſtraße Pe 18 Millio- 
nen für ſichtbar. 2 n 
Nach einer forgfältigeren Ce e nach 
Ortsbeſtimmung in Catalogen aufgeführten, ſowohl dem 
unbewaffneten Auge ſichtbaren als bloß teleſcopiſcheſ Sie: 
ſterne wenden wir uns nun zu der Vertheilung und 
Gruppirung derſelben an der Himmelsdecke. Wir haben 
geſehen, wie bei der geringen und ſo überaus langſamen 


et // 


LC 


(ſcheinbaren und wirklichen) Ortsveränderung der einzelnen? { 


theils durch die Präceffion und den ungleichen Einfluß des 
Fortſchreitens unſeres Sonnenſoſtems, theils durch die 
ihnen eigene Bewegung, ſie als feſte Markſteine im un⸗ 
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] ermeßlithen Weltraum zu betrachten find; als fethe, welche 


alles zwiſchen ihnen mit größerer Schnelligkeit oder in 


fi 
anderen Richtungen Bewegte, | den teleſeopiſchen Cometen Jh cu 


und Planeten Zugehörige / der aufmerkſamen Beobachtung TA 
offenbaren. Das erſte und Hauptintereſſe beim Anblick des 


Firmaments iſt ſchon wegen der Vielheit und überwiegenden 


1 


Maſſe der Weltförper, die den Weltraum füllen, auf die 
Firſterne gerichtet; von ihnen geht in Bewunderung des 


Firmaments die ſtärkere ſinnliche Anregung aus. Die Bahn 


der Wandelſterne ſpricht mehr die grübelnde Vernunft 


an, der fie, den Entwickelungsgang aſtronomiſcher Gedanken⸗ 
: verbindungf beſchleunigend, verwickelte Probleme darbietet. 


Aus der Vielheit der an dem Himmelsgewölbe ſcheinbar, 
wie durch Zufall, vermengten großen und kleinen Geſtirne 


ſondern die roheſten Menſchenſtämme (wie mehrere jetzt 


ſorgfältiger unterſuchte Sprachen der ſogenannten wilden 
Völker bezeugen) einzelne und faſt überall dieſelben Gruppen 


= 


ok 
aus, in welchen helle Sterne durch ihre Nähe zu einander, ik oo 


ihre gegenfeitige Stellung oder eine gewiſſe Iſolirtheit den 


Blick auf ſich ziehen. Solche Gruppen erregen die dunkle 
Ahndung von einer Beziehung der Theile auf einander; fle 
erhalten, als Ganze betrachtet, einzelne Namen, die, von 
Stamm zu Stamm verſchieden, meiſt von organiſchen Erd⸗ 


erzeugniſſen hergenommen, die öden, ſtillen Räume phan⸗ 


taſtiſch beleben. So find früh abgefondert worden das 3) 


Siebengeſtirn (die Gluckhenne bie ſieben Sterne des 


Großen Wagens (der Kleine / pater, und nur wegen der 
wiederholten Form), der Gürtel des Orion (Jacobsſtab), 


Caſſiopeja, der Schwan, der Scorpion, das ſüdliche Kreuz, 


war 


(wegen des [Bafets der Richtung vor und nach der Eule #7 
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mination), die ſüdliche Krone, die Füße des Centauren 
(gleichſam die Zwillinge des ſüdlichen Himmels) u. puts 
Wo Steppen, Grasfluren oder Sandwüſten einen 
weiten Horizont darbieten, wird der mit den Jahreszeiten 
oder den Bedürfniſſen des Hirtenlebens und Feldbaues 
wechſelnde Auf- und Untergang der Conſtellationen ein 
Gegenſtand fleißiger Beachtung und allmälig auch ſymboli⸗ 
firender Ideenverbindung. Die beſchauende, nicht met 
ſende Aſtronomie fängt nun an ſich mehr zu entwickeln. 
Außer der täglichen, allen Himmelskörpern gemeinſchaft⸗ 
lichen, Bewegung von Morgen gegen Abend wird bald 
erkannt, daß die Sonne eine eigene, weit langſamere, in 
entgegengeſetzter Richtung habe. Die Sterne, die nach ihrem 
Untergange am Abendhimmel ſtehen, ſinken mit jedem Tage 
tiefer zu ihr hinab und verlieren ſich endlich ganz in ihre 
Strahlen während der Dämmerung; dagegen entfernen ſich 
von der Sonne diejenigen Sterne, welche vor ihrem Auf⸗ 
gange am Morgenhimmel glänzen. Bei dem ſtets wech⸗ 
ſelnden Schauſpiel des geſtirnten Himmels zeigen ſich immer 


andere und andere Conſtellationen. Mit einiger Aufmerk⸗ 


ſameit wird leicht erkannt, daß es dieſelben find, welche 


zuvor im Weſten unſichtbar geworden waren; daß Iugefähr - 


nach einem halben Jahre diejenigen Sterne, welche ſich 


vorher in der Nähe der Sonne gezeigt hatten, ihr gegen⸗ 
über ſtehen, untergehend bei ihrem Aufgange, aufgehend 


bei ihrem Untergange. Von Heſtod bis Euderus, von 


Eudorus bis Aratus und Hipparch iſt die Litteratur der 
Hellenen voll Anſpielungen auf das Verſchwinden der 
Sterne in den Sonnenſtrahlen (def heliaciſche oder 
Sbatunterganch / wie auf das Sichtbar⸗Werden in der 


Ilm 
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Jr ba ersenkiumerung Gef heliaciſc⸗ oder Frigaufgang) 


Die genaue Beobachtung. diefer Erſcheinungen bot die frü⸗ 
heſten Elemente der Zeitkunde bar: Elemente, nüchtern 
in Zahlen ausgedrückt während gleichzeitig die Mythologie, 
bei heiterer ups duͤſterer Stimmung des Volksſinnes, fort⸗ 
fuhr mit unumſchränkter Walti / in den hohen Himmels⸗ 
räumen zu walten. 

Die primitive griechiſche Sphäre (ich folge hier wieder, 
wie in der Geſchichte ber phyfiſchen Weltanſchau⸗ 
ung, den Unterſuchungen meines fo früh dahingeſchiedenen 
geiftreichen Freundes Letronne), die griechiſche Sphaͤre hat 
ſich nach und nach mit Sternbildern gefüllt, ohne daß man 
ſich diefelben anfangs in irgend einer Beziehung zu der 
Ekliptik dachte. So kennen fon Homer und Heſtodus 
verſchiedene Sterngruppen und einzelne Sterne, mit Namen 
bezeichnet; jener die Bärin n (die ſonſt der Himmelswagen 
genannt wird und die allein niemals in Dtednos Bad 
ſich hinabtaucht“), den Bootes und den Hund des 
Orion; dieſer den Salus und den Axcturs beide die 
Blejaden, die Hyaden und den Orion. #. Wenn 
Homer zweimal ſagt, daß die Conſtellation der Bärinn 
allein ſich nie in das Meer taucht; ſo folgt daraus bloß, 
daß zu ſeiner Zeit noch nicht in der griechiſchen Sphäre 
die Sternbilder des Drachen, des Cepheus und des kleinen 
Bären, welche auch nicht untergehen, vorhanden waren. 
Es wird feinesweges die Kenntniß von der Exiſtenz der 
einzelnen Sterne, die jene brei Cataſterismen bilden, ge⸗ 
läugnet/ nur ihre Reihung in Bilder. Eine lange, oft 
mißverſtanbene Stelle des Strabo (lib, I pag. 3 Caf.) über 
Homer II. XVII, 485 — 489 beweiſt 1 was 


ef 


hier wichtig ift, die allmälige Aufnahme von Bildern 
= in die Aulechiſche Sphäre. „Mit Unrecht“, ſagt Strabo, 
beſchuldigt man Homer der Unwiſſenheit, als habe er 
nur Eine Bärinn ſtatt zweier gekannt. Vermuthlich war 
die andere noch nicht verſternt; ſondern erſt ſeitdem die 
Phönirier dieſes Sternbild bezeichneten und zur Seefahrt 
benutzten, kam es auch zu ben Hellenen.“ Alle Scholien 
zum Homer, Hygin und Diogenes aus Laerte ſchreiben die pes 
34 Einführung dem Thales zu. Der Fe Eratoſthenes hat er 3 
ZC den kleinen Bix / Serien (geihfam bas Yhönteihe del, 
geſtirn) genannt. Hundert Jahre ſpäter (OL 71) bereicherte 
Cleoſtratus von Tenedos die Sphäre mit dem Schützen, 
7 Togórng, und dem Widder, 0468. e 
In dieſe Epoche Fe die der Gewaltherrſchaft der / SE 5 
Piſiſtratiden, fällt nach Letronne ble Einführung des Thier⸗ 
kreises in bie alte griechiſche Sphäre. Eudemus aus Rhodos, 
einer der ausgezeichnetſten Schüler des Stagiriten, Verfaſſer 
einer „Geſchichte der Aſtronomie“, ſchreibt die Einführung 
des Thierkreis⸗Gürtels (7 cod Lodıexou dict cb, auch 
Eiiörog los) dem Oenopides von Chios, einem Zeit⸗ 
5 genoſſen des Anaragoras, WH. Die Idee von der Bezie⸗ 
bung der Planeten und Firſterne auf die Sonnenbahn, 
die Eintheilung der Ekliptik in zwölf gleiche Theile (Dode⸗ 
catomerie) find alt⸗chaldäiſch, und höchft wahrſcheinli À 
JE aus Chaldäa ſelbſt und nicht aus dem Nilthalelden Griechen, 
am früheſten im Anfang des Sten oder im dien Jahrhun⸗ 
derte vor unſerer Zeitrechnung? überkommen. Die Griechen 
ſchnitten nur aus den in ihrer primitiven Sphäre ſchon 
früher verzeichneten Sternbildern diejenigen aus, welche 
der Ekliptik am naͤchſten lagen und als Thierkreis⸗ 
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Bilder gebraucht werden fonnten. Wäre mehr als ber 
Begriff und die Zahl der Abtheilungen (Dodecatomerie) 
eines Thierkreiſes, wäre der Thierkreis ſelbſt mit feinen 
Bildern einem fremden Volke von den Griechen entlehnt 
worden: fo würden dieſe nicht urſprünglich ſich mit 11 
Bildern begnügt, nicht den Scorpion zu zwei Abtheilungen 
angewandt, nicht Zodiacal⸗Bilder erfunden haben, deren 
einige, wie Stier, Löwe, Fiſche und Jungfrau, mit ihren 
Umriſſen 350 bis 480; andere, wie Krebs, Widder und 
Steinbock, nur 190 bis 230 einnehmen; welche unbequem 
nördlich und ſüdlich um die Ekliptik ſchwanken: bald weit 
getrennt; bald, wie Stier und Widder, Waſſermann und 
Steinbock, eng gedrängt und faſt in einander eingteifenbe 
Dieſe Verhältniſſe bezeugen, daß man früher gebildete 
Cataſterismen zu Zodiacal- Zeichen ſtempelte. 

Das Zeichen der Wage wurde nach Letronne's Bere 
muthung zu Hipparchs Zeiten, vielleicht durch ihn ſelbſt, 
eingeführt. Eudorus, Archimedes, Autolheug / und ſelbſt 
Hipparch, in dem wenigen, was wir von ihm beſizen 
(eine einzige, wahrſcheinlich von einem Copiſten verfälfchte 
Stelle # abgerechnet) erwähnen ihrer nie. Das neue Zeichen 
kommt erſt bei Geminus und Varro, kaum ein halbes 
Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung, vor; und da ber 
Hang zur Aſtrologie bald mächtig in die römiſche Volksſitte 
einbrach, von Auguſt bis Antonin, ſo erhielten auch die⸗ 
jenigen mi am himmliſchen Sonnenwege lagen“, 
eine erhöhte, phalttaſtiſche Wichtigkeit. Der erſten Hälfte 
dieſes Zeitraums römiſcher Weltherrſchaft gehören die ägyß⸗ 
tiſchen Thierkreis⸗Bilder in Dendera, Esne, dem Propylon 


von Panopolis und einiger Mumiendeckel an: wie Biereng 
A, v. Humboldt, Kosmos. III. 


5 
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und Teſta ſchon zu einer Epoche behauptet haben, wo noch 
nicht alle Materialien für die Entſcheidung der Frage ge- 
ſammelt waren, und na wilde Hypotheſen herrſchten über 
die Bedeutung jenes ſymboliſchen Zodiacal⸗Zeichens und 
deſſen Abhängigkeit von der Präceſſion der Nachtgleichen. 
Das hohe Alter, welches Auguſt Wilhelm von Schlegel 
den in Indien gefundenen Thierkreiſen nach Stellen aus 
Manu's Geſetzbuch, aus Valmifi's Ramayana und aus 
Amaraſinha's Wörterbuch beilegen wollte, iſt nach Adolph 
Holtzmann's fharffinnigen Unterſuchungen ſehr zweifelhaft 
geworden. 

Die durch den Lauf der Jahrhunderte ſo zufällig ente 
ſtandene, Tünftliche Gruppirung der Sterne zu Bildern, 
ihre oft unbequeme Größe und ſchwankenden Umriſſe; die 
verworrene Bezeichnung der einzelnen Sterne in den Con⸗ 
ſtellationen, mit Erſchöpfung mehrerer Alphabete, wie in 
dem Schiff Argo; das geſchmackloſe Le mythiſcher 
Perſonen mit der nüchternen -Profa von phyſikaliſchen 
Inſtrumenten, chemiſchen Oefen und Pendeluhren am ſüd⸗ 
lichen Himmel hat mehrmals zu Vorſchlägen geleitet über 
neue, büldloſe Eintheilungen des Himmelsgewölbes. Für 
die ſüdliche Hemiſphäre, wo 75 Scorpion, Schütze, Centaur, 
das Schiff und der Eridanus leinen alten dichteriſchen Beſiß 
haben, ſchien das Unternehmen weniger gewagt. 3t 

Der Firſternhimmel Corbis inerrans des] Apulejus), 
der uneigentliche Ausdruck Fürſterne (astra fixa des Ma- 
nilius) erinnern, wie wir ſchon oben in der Einleitung 
zur Aftxognofie® bemerkt, an die Verbindung, ja Ber- 
wechſelung der Begriffe von Einheftung und abſoluter 
Unbeweglichkeit (Firitat), Wenn Ariftoteles die nicht wanz 


39 


dernden Weltkörper Laien? dr) eingeheftete (dvde- 
Seuéver), wenn Ptolemäus fie angewachſene \moogne- 
purdres) nennt, fo beziehen ſich zunächſt dieſe Benennungen 
auf die Vorſtellung des Anarimenes von der kryſtallartigen 
Sphäre. Die ſcheinbare Bewegung aller Firſterne von. 

Oſten nach Weſten, wahrend daß ihr Abſtand unter ein⸗ 

ander ſich gleich blieb, hatte dieſe Hypotheſe erzeugt. / Die ly 
Firſterne Laien? dorg gehören der oberen, von uns 12 
entfernteren Region, in der fie wie Nägel an den Kryſtall⸗ 

himmel angeheftet find; die Planeten (oroe wAuvojueue Le 
ober sieff welche eine entgegengeſetzte Bewegung haben, ih 7 LE 
gehören der unteren, näheren Region andes Wenn bei „ 
Manilius ſchon in der früheſten Zeit der Cäſaren stella 

fixa für infixa ober affixa geſagt wurde, fo läßt ſich an- 
nehmen, daß die Schule in Rom anfangs doch nur der 
urſprünglichen Bedeutung des Angeheftet- Seins anhing; 

aber da das Wort fixus auch die Bedeutung der Unbeweg⸗ 
lichkeit einſchloß, ja für ſynonym mit immotus und im- 
mobilis genommen werden konnte, ſo war es leicht, daß ‘ 
ber Voltsglaube ober vielmehr der Sprachgebrauch aftmätig / 7 
an stella fixa vorzugsweiſe die Idee der Unbeweglichkeit Fe 
knüpfte, ohne der feſten Sphäre zu gedenken, an die fte 

geheftet MAR. So durfte Seneca die Firſternwelt fixum 

et immobilem populum nennen. > 

Wenn wir auch nach Stobäus und dem Sammler ber 

„ Anſichten der Philoſophen“ die Benennung Kryſtall⸗ 
himmel bis zur frühen Zeit des Anarimenes hinaufführen B 
fo finden wir doch die Idee, welche der Benennung zum 
Grunde liegt, evft ſchärfer bei Empedocles entwickelt. Den 
Firſternhimmel Hält dieſer für eine feſte Maffe, welche aus 


Z 
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dem durch Feuer kryſtallartig ſtarr gewordenen Aether ge⸗ 
bfoet wurde.“ Der Mond ift ihm ein durch die Kraft 
des Feuers hagelartig geronnener Körper } welcher 
fein Licht von der Sonne erhält, Der urſprüngliche Begriff 
des Durchſichtigen, Geronnenen, Erſtarrten würde nach 
der Phyſik der Alten 5 und ihren Begriffen vom Feſtwerden 
des Fluͤſſigen nicht unmittelbar auf Kälte und Eis führen; 
aber die Verwandtſchaft von xoVoraihog mit xotos und 
xevotaivar, wie die Vergleichung mit den durchſcheinendſten 
aller Körper, veranlaßten die beſtimmteren Behauptungen, 
daß das Himmelsgewölbe aus Eis oder aus Glas beſtehe. 
So finden wir bei Lactantius: coelum aërem glaciatum 
esse, und vitreum coelum. Empedocles hat gewiß noch 
nicht an phöniciſches Glas, wohl aber an Luft gedacht, die 
durch feurigen Aether in einen durchſichtigen feſten Körper 
zuſammengeronnen ift. Die Idee des Durchſichtigen war 
in der Vergleichung mit dem Eiſe, zoVorerrog, das Bor- 
herrſchende; man dachte nicht an Urſprung des Eiſes durch 
Kälte, ſondern zunächſt nur an ein durchſichtiges Ver⸗ 
dichtetes. Wenn der Dichter das Wort Kryſtall ſelbſt 
brauchte, ſo bedient ſich die Profe (wie die in der 3dten 
Anmerkung angeführte Stelle des Achilles Tatius, be 
Gommentato} HS Aratus, bezeugt) nur des Ausdrucks: 
tryſtalla In lid frovarentoudif, Eben fo bedeutet aéyog 
(von miyovoden, feft werden) ein Stück Eis, wobei bloß 
die Verdichtung in Betracht gezogen wird. 

Durch die Kirchenväter, welche ſpielend 7 bis 10, 
wie Zwiebelhäute ubeſtinander gelagerte, gläſerne Gim- 
melsſchichten annahmen, ift dieſe Anſicht des kryſtallenen 
Gewölbes in das Mittelalter übergegangen; ja fie hat ſich 
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j ſelbſt in einigen Klöſtern des üblichen Europa erhalten, I; 

wo zu meinem Erſtaunen ein ehrwürdiger Kirchenfürſt mir / 7 . 
nach dem fo viel Auffehen erregenden Abrolithenfall bei 1, 
Aigle, bie Meinung äußerte: was wir me mit einer Ip 


1 Come" 
„E ach 
Whine hak E 


Anmerkungen. 


Jrs (S. A) Kosmos Bd. III. S. 49 und 57, Anm. 32 und 33. 
Litt (S. ) A. a. O. Bd. 1. S. 185 und 428 Anm. 14. FA 
5 S. 14.) On the space-penelrating power of telescopes ehe 
Sir John Herſchel, Outl. of Astr. 5 803, E 


HG ` SA) 36 tann wise verfuhen in Sal Anmerkung Ice 
ge Gründe zufammengubrängen, auf welde fc Meociandere CHA pur) 
ge “fidten fügen. Es wird Hinlängtic fein aus feinen] Briefen an 
Zeie mich hier folgendes mitzutheilen: „Sie haben in früheren Jahren 
Ké (1843) den Hauptmann Schwinck aufgefordert, nach Maaßgabe der 
auf feine Mappa coelestis aufgetragenen Sterne die Zahl berer 
zu ſchäzen, welche fter bis ter Größe (letztere eingeſchloſſen) das 
ganze Himmelsgewolbe zu enthalten ſcheint. Er findet von — 30 


bis 1.90 nördlicher Abweichung 12148 Sterne; folzlich, in der Zë 
Vorausſezung, daß die Anhaufung vom 30° ſüdlicher Abweichung 
i, bis zum Südpol di fei, am ganzen Firmament 16200 Sterne 


von den eben genannten Größen. Dieſe Schägung ſcheint auch mir 

der Wahrheit ſehr nahe zu kommen. Es iſt befannt, daß, wenn 

man nur die ganze Maſſe betrachtet, jede folgende Claſſe ungefähr 2 
dreimal ſo viel Sterne enthalt als die vorhergehende (Struve, pee 
Catagolus stellarum duplicium p. XXXIV; Argelan⸗ P 

der, Bonner Zonen ©. XXV). Nun habe ich nördlich von , 


E 

Jr" den mentor in meiner ran smetrie 1441 Sterfe 6=: woraus 24 GE 

| für den ganzen Himmel etwa 3000 folgen würden; hierin find aber e 
die Sterne 6.7" nicht einbegriffen: welche man, wenn nur ganze 


Glaffen gezahlt werden, noh zu der gten Claſſe rechnen müßte, erh 
Ich glaube, daß biere ft 1000 können fo daß man € 
q 24 En „daß man dieſe u 2 ji Ore, 


4000 Sterne 6= hatte, und alfo nach der obigen Megel 12000 Sterne Taube, ut 
| 7°, ober 18000 Gterne/1= bis 7= incl. „Etwas näher komme ich men. 
12% ër durch andere Betrachtungen über die Jag Sterne 7= 


welche ich in meinen Zonet ver; g 
ES Ashe, nimik 225 


e e, 
, y or ee, . ge br 3 
bed een eZ CC her aue ely CA leon, 


= 
g zellen 45° und 57 adler Al, 2240 flerne 7Z 
wl karais 
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ch 
| 3% finde auf diefem Wege für den ganzen Himmel 
gegen Hg Sterne. — Ae, 
Struve giebt in der Description de l'Observatoire de 
Poulkova p. 268 die Zahl der Sterne bis 7e in der von ihm 
durchmuſterten Himmelsgegend (von — 15 zu + 90°) zu 13400 an, 
woraus für den ganzen Himmel 21300 folgen würden. Nach der 
Einleitung zu Weiße ns Catal. e zonis Regiomontanis deg. 


pe XXXII findet Struve in dem Gürtel ven — 15 Fg 415° Jor 
x see Gen 3903 Sterne 12, alfo am ganzen Himmel 15050, Die 7 MEET. 
Ee ap iſt geringer, weil Beſſel die helleren Sterne um faſt eine halbe A EL u 
72 Aa Große ſchatzte als ich. Es it hier nur ein Mittelwerth Z TE 
ECH H g eringer 
, el zu erhalten, und dieſer würde alfo wohl 18000 von 1™ bis v= incl. 7 


ſein. Sir John Herſchel ſpricht in der Stelle der Outlines 
of Astronomy p. 521, an die Sie mich erinnern, nur von bereits 
eingetragenen Sternen: The whole number of Star already /57 
registered down to the seventh magnitudeſ inclusive, amounting s 
to from 12000 to 15000. Was die ſchwächeren Sterne Bud 9* 
3 betrifft, fo findet Struve in dem oben bezeichneten Gürtel 15° Leen 

PER + 15%; Sterne Ster Größe 10557, Sterne Iter. Größe 37789; 
folglich für den ganzen Himmel 40800 Sterne 8“ und 145800 
Sterne 9 5. Wir hätten alfo nach Struve von {ter bis Iter Größe E ` 
inel. 15100 + 40800 + 145800 = 201700 Sterne, Dieſe Zahlen hat z EL 
Struve gefunden, indem er diejenigen Zonen f welche dieſelben 2 2 


Las Himmelsgegenden umfaßten, ſorgfältig verglich, und aus der Zahl 5 
AGM der in denſelben gemeinſchaftlichen und ſberſchiedenen Sternef page É 1 
Sn P der Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung auf die Zahl der wirklich vor⸗ s 
Zeus handenen Sterne ſchloß. Da hierbei eine große Zahl von Sternen 
£ 2 concurrirt hat, ſo verdient dieſe Rechnung ſehr viel Vertrauen. — en 
, util te Heine Zonen enthalten zwiſchen T 45“ und + 80°) etwa 22000 Lf tity) 
2 1 Dr verfhiedene Sterne (Durchmuſterung des nördl. Himmels ` 4 
4 à Ly S. XXV); davon müfen aber etwa 3000 von 9. 10 ‚abgezogen 
A Jh e, d werden: bleiben 19000. Meine Zonen find etwas reicher als die 
EM 2 Beſeel ſchen, und ich glaube daher in ihren Grenzen (4459 und 

= 4-80") überhaupt nicht mehr als 28500 wirklich eriftirende Sterne 
=) annehmen zu können: fo daß wir alfo 130000 Sterne bis zur 9" incl. 

zwiſchen — 15° und +809 hätten. Dies if aber 0,62181 des 

DEA ganzen Himmels; und wir finden bei e e 


` ee Den Ag m i, dl, DE Pegel Sal Mg Einen FW, 
. . en LL. SAS nA: 27% # oe nel ae” 


| , Lë 5 a wertet, 
BE PERLE 22 : eee, ie, SC e, e,. 
LATE SE SE Dis ere er ane, Ge 


— cit Ze mme en . e, 


Kee 


,,,, EEE 

Za, AS ren e pie = 2 7 

WE rel een , Be 

7 2 See: „„ 

ee. = 3 Glen Endes Jy 

E a A 
een Kale Firmament 209000 Sterne, alfo wieder nahe dieſelbe 
Zahl wie nach Struve: vielleicht ſelbſt eine nicht unbedeutend 
größere, da Struve die Sterne 9. 10= zu den Sternen 9= gerechnet 

dat. — Die Zahlen, die wir nach meiner Anſicht für den ganzen 

20, 2° 65, 3= 190, 

40000, 9= 142000; zu: 


+ 27 
Loffdon angenpm= F 


ich aus Gründen, wache ich SY 
tgetheilt, die von La ln 


1% mit bloßen Augen Fétbare Sterne ergeben. Eine da Durch⸗ 
Lë d muſterung der aus fehr heterogenen Elementen zufammengefepten 


kun Uranographie von Bode (17240 giebt nach Abzug der Nebelflece a 
FR ff be zu fer Größe Ge 9 7 Größe, nicht über 6.7 
= 5600 5 10 bis 6= ee Kc Eammaft ber von ea Jaeger, 
Eaillefverzeichneten Sterne) ‘educirt ſich in zwei Grenzen von 3960 SE FR 
Ti Sëch und Ofwieder auf die Ihnen früher gegebenen mittleren Jo e 
La hen lues Ei ſeben, dug ic mich gern beftrebt Habe Ihren Wunsch e 
I einer gründlicheren Unterfuchung der Zahlen zu erfüllen. Ich. 


Manne welche ein mit ſcharferem Sehorgan begabter Beobachter 
Lee erlangt hat, finde ich für die nördliche Halbkugel des Himmels 
2 2836 Sterne 1" bis G= incl. ; alfofbei der Vorausfegung gleicher 2 
7 f u) Bertbeifung/für das ganze Firmament wieder 5672 be unbewaff⸗ 7 
TH i gelen Auge fihtbaref Sterne.” (Aus Handſchritten von prof. 
KS Argelander, März 1850.) 
H (S. MB) Schubert rechnet Sterne bis zur sten Größe 
Sn ganzen Himmel 7000 bp wie ich ehemals im Kosmos Bd. I. 
V S. 156) und für den Horizont von Paris über 5000; in der ganzen 
Sphare bis zur gten Große 70000 (Aſtrone mie Th. II. S. 54), 
eee Eet Gay. ‘ce 


vollendet if, und nach den beträchtlichen Vermehrungen meiner 
ung 


"SE? 
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Alle diefe Angaben find beträchtlich zu hoch. Argelander findet 
von 1 bis 8= nur 58000. z 
„(S. 44f) Patrocinatur vastitas caeli, immensa” discreta 7 
altitudine in duo atque Septuaginta signa. Haec sunt rerum et 
animantium effigies, in quas digessere caelum periti. In his 
3 quidem mille sexcentas adnotavere stellas, insignes videlicet 
effectu visuve ... . Plin. II, At. — Hipparchus nunquam satis 
landatus, ut quo nemo magis approbaverit cognationem cum 
homine siderum animasque nostras partem esse caeli, novam 
stellam et aliam in aevo suo genitam de 


prehendit, ejusque motu, 

qua die fulsit, ad dubitationem est adductus, anne hoc saepius 

fieret moyerenturque et eae quas putamus affixas; itemque ausus ` 

rem etiam Deo improbam, adnumerare posteris stellas ac sidera e, 25 
ad nomen expungere, Yrganis excogitatis/ per quae singularum FL 
loca atque magnitudines signaret, ut facile discerni posset ex 

eo, non modo an obirent nascerenturve, sed an omnino aliqua 

transirent moverenturve, item an crescerent minuerenturque, 


va caelo in hereditate cunctis relicto; si quisquam qui ¢retionem 

Je 7 eam caperet inventus esset Plin, II, 26. 8 

e, "(© 1P) Delambre, Hist. Ge l'Astr, ane. I. I. p. 290 7. 

,, und Hist. de J’Astr. mod. T. II. p. 186. je” 

LE sE DÉI. Outlines: § 831; Edouard Biot sur = 

ere , „étoiles extraordinaires ob ervées en Chine, in = 

“Gry, Connaissance des temps 71155 1816. bes 

9) (©. 147.) Aratus hat das feltene Geſchick gehabt, faſt zu⸗ 


gleich von Oviding (Amor. I, 13) und vom Apoſtel Paulus- zu 
Athen, in einer ernſteren, gegen [die Gpifuréer und Stoiter ge⸗ 
richteten Rede, geprieſen zu werden. Paulus (Apoſtelgeſchichte⸗ 2 
Caps 17 v. 28) nennt zwar nicht fei Namen, erwähnt aber Er 
unverkennbar eines Verſes aus dem Aratus (Phaen. v.5) über /7 
ö die innige Ge inſchaft des Sterblichen mit der Gottheit, m5 
(S. 147) Sdeler, Unterſuchungen über den Ur: ede 
fprung der Sterunamen S. XXX XXXV. Von / Jahren A y 
unſerer Zeitrechn mg, an welche die Beobachtungen des Ariſtyllus we 
€ S die Sterntafeln des Hippardus (128, nicht. 
140, vor Chr.) und Ptelemäus (138 nach Chr.) zu knüpfen find, 


handelt auch Baily in den Mem. of the Astron. Soc. Val, XIII. 
1843 p. 12 und 15. 
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(S. ae Vergl. Delambre, Hist. de LAstr. anc. Pr 
T. I. p. 184, T. II. p. 260. Die Behauptung, SE, RG À 
immer ST Er Sterne nach ihrer 7 d 
Geradaufſteigung und Declination bezeichnet habe, ſein Stern⸗ 2 . 
catalog nn wie der des Ptolemaus nach Langen und Breiten 
5 geordnet gewefen ſei / hat wenig Wahrſcheinlichkeit, und Geht im 
Widerſpruch mit Almageſt Buch VII cap. 4, wo die Beziehungen 
auf die Ekliptik als etwas neues, die Kenntniß der Bewegung der 
Firſterne um die Pole der Ekliptit erleichterndes dargeſtellt werden. 
»Die Sterntafel mit beigeſetzten Langen, welche Petrus Victorius 
in einem mediceiſchen Coder gefunden und mit dem Leben des 
Aratus zu Florenz 1567 herausgegeben, wird von dieſem allerdings 
dem Hipparch zugeſchrieben, aber ohne Beweis. Ste ſcheint eine 
bloße Abſchrift des Ptolemaifhen Verzeichniſſes aus einer alten 
Handſchrift des Almageſt, mit Vernachläſſigung aller Breiten. Gen 
Da Ptolemaus eine unvollfommene Kenntniß von der Quantität 


des Zurückweichens der Aegufnoctial⸗ und Solſtitial⸗Punkte hatte [a à 
und diefelbe-ohugefähr um zu langſam annahm, ſo ſtellt fein Zz zy 
gz EZ Verzeichniß (Ide ler a. a. O. S. XXXIV), das er für den Anfang feo" 


100° der Regierung Antonius beſtimmte, die Derter der Sterne für L Gast DH 


eine viel frühere Epoche (für das Jahr 63 nach Chr.) dar. (Versl, J 

über die Erleichterung der Reduction neuerer Stern⸗Poſitionen Zí 
À auf Hipparchs Zeit Betrachtungen und erleichternde l Tafeln 

von Ende in Schu macher's Aſtron. Nachr. No. 608 S. 113 

bis 126.) Die frühere Epoche, für die das Ptolemaiſche Stern⸗ 

verzeichniß, feinem Verfaſſer unbewußt, das Firmament darſtellt, 

fallt übrigens ſehr wahrſcheinlich mit der Epoche zuſammen, in yee 

welche Es die Cataſterismen des Pſeudo⸗Eratoſthenes verſetzen 
kann; „ wie ich ſchon an einem anderen Orte bemerkt habe, A 
fpäter als der Auguſteiſche Hygin find, aus ihm gefhöpft ſcheinen Lë | Nu. 
und dem Gedichte Hermes des wee Erateſthenes fremd | 
bleiben (Eratosthenica, composuit God. Bernhardy 1822 -yny N 
p. 114Jund 129). Dieſe Cataſterismen des Pfeudo⸗Eratoſchenes 2 


enthaltenſ kaum 700 einzelue Ets? unter die mpthiſchen Conſtel⸗ 1 

lationen vertheilt. 2 vg: * 
(S. FF) Kosmos Bd. I. e 260 und 453. Bon ben } 

ilthaniſchen Tafeln beſitzt die Yarifer Bibliothek ein Manus SE: 


o feript von der Hand des Sohnes von EG Godin. Sie führen air 
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75 
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uk ihren Namen von dem Titel Ilkhan, welchen die in Perſien herre 
KG. ſchenden tartariſchen Fürften angenommen hatten. Reinaud, 
Lf it Introd. dela Géogr. d’Aboulféda 1848 p. CXXXIX- IST 
24 u Sr) Sédillot fils, Prolégomènes des Tables 
2 astr. d’Oloug-Beg 1847 p. CXXXIV note 2; Delambre, 
Hist. de l’Astr. du moyen âge p. 8. IST 
(S. re) In meinen unterſuchungen über den relativen 
Werth der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen von Inner⸗Aſien 
(Asie centrale T. III. p. 581 — 596) habe ich nach den verſchie⸗ y à 
denen arabiſchen und perſiſchen Handſchriften der Parifer Bibliothek E 
die Breiten von Samarkand und Bokhara angegeben. Ich habe 
wahrſcheinlich gemacht, daß die ete größer als 39° 527 tft, FE) 
J die metten und beſſeren Handſchriften von Uug Beig 39° 37% ja , 
5 edis Kitabfaldthual von Alfares und dek Kanun def Al⸗ 77, TK 
ng. grunt 40° haben. Ich glaube von neuem darauf aufmertfan Lt oi 
% machen zu müffen, wie wichtig es für die Geographie und für die 
S eg Geſchichte der Aſtronomie wäre endlich einmal die Poſition von 
2 2c Samarkand in Länge und Breite durch eine neue und glaubwürdige 
im) | Beobachtung beſtimmen zu lafen. Die Breite von Bothara kennen PR 
E 1 wir durch Stern⸗Culminationen aus der Meife von Burnes. Sie 
' pr often 390 43/ 41%. Die Fehler der zwei ſchönen perfifhen und Ur 
Zí arabiſchen Handſchriften (No. 164 und 2460) der Parifer Bibliothek | i 


= find/nur 7—8 Minuten; aber der Spe immer in feinen Combi⸗ air? 
natfonen ue: Male Hemel Va eames. 7 1215 
geirrt. (HUNTON t, Asie centrale T. III. p. 592 und Sedillot sl 
‚in den Prolégomènes d’Oloug-Beg.p. XXII CXXV.) 7 
` (S. 2 Kosmos Bd. II. S. 327—332 und 485 Anm. 
SS 5—8; Humboldt, Examen crit. de l'histoire de La Géogr. 


T. IV. p. 32{—336, T. V. ff 226 — 238. . x 

LE Naël E + € Brasil VIII ES 

| (Opp. T. IX. deer, 1663 p. 508). z 

ee, Mm = Kosmos Bd. I. S. 90 — 93. e jis 

ZE: (S. ta) Baily, Cat. of those Stars in the Histoire x 

E céles#urof Jérôme Delalande, for whiehtibigs ipes 
2s Auction to the epoch 1800 have been e e h 

> Ju Prof Schumacher, 1847 p. 1195. Ueber das, was mand 

Ge Vollkommenheit der Sterncataloge verdankt, ſ. die Betrachtungen 

Ney von Gir ohn Herſchel im Cat. of the British Assoc. 18 

` 
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p. 4 5 10. Vergl. auch über vermißte Sterne Schumacher, 
a Nachr. No. 624 und Baber Seht. für 1817 S. = 


77 ( ES 9 of the Royal Astron. Soc. 
Vol. XIII. 1843 p. 33 und 168. 
Jo (S. 158.) Beffel, Fundamenta Astronomiae pro 
anno 1755, deducta ex observationibus viri igcomparabilis James 
Bradley in Specula astronomica Grenovicensi, 1848. (Vergl. auch 
Beffel, Tabulae Regiomontanae reductionum obser- 
owl vationum astropicarum ab anno 1750 usque ad annum 1850 
compatatae, 1830.) 
# 21 (S. 15$.) Ich dränge hier in Eine Note die numeriſchen 
Angaben aus den Steruverzeichniſſen zuſammen, die minder große 
Maſſen, eine kleinere Zahl von Poſitionen enthalten. Es folgen 
die Namen der Beobachter mit Beiſaz der Zahl der Ortsbeſtim⸗ 
mungen: La Caille (er beobachtete kaum 10 Monate 1751 und 
1752, mit nur Smaliger Vergrößerung), 9766 ſudliche Sterne bis 
flr PX EB 7= incl., rebucirt E von Henderſon; Tobias Maver⸗ 998 
Sterne für 1756; Flamſtee / urſprünglich 2866, aber Se TÉ 
# dm, Bails Sorgfalt mit 564 vermehrt (Mem. of the Astr, as I 
Vol. IV. p. 129—164); Bradlev7 3222, ven Beel auf) 1225 Bi 
TER reducit; tout 1646 „ für 1500; eee eee à 
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p. 4 5 10. Vergl. auch über vermißte Sterne Schumacher, 
Aſtr. Nachr. No. 624 und Bode, Jahrb. für 1817 S. 249. 
Nathfelh örperf find -breher-zrbtteh fegen A 


|+ 5 (©. 45), Memoirs of the Royal Astron. Soc. 
Vol. XIII. 1843 p. 33 und 168. 
Jo # (S. 15h.) Veſſel, Fundamenta Astronomiae pro 
anno 1755, deducta ex observationibus viri ineomparabilis James 
Bradley in Specula astronomica Grenovicensi, 1848. (Vergl. auch 
Beſſel, Tabulae Regiomontanae reductionum obser- 
[nem vationum astrospicarum ab anno 1780 usque ad annum 1850 
computatae, 1830.) 
kd 21. (S. 15$.) Ich dränge hier in Eine Note die numeriſchen 
Angaben aus den Sternverzeichniſſen zuſammen, die minder große 
Maſſen, eine kleinere Zahl von Pofitionen enthalten. Es folgen 
die Namen der Beobachter mit Beiſatz der Zahl der Ortsbeſtim⸗ 
mungen: La Caille (er beobachtete kaum 10 Monate 1751 und 
2 ` 1752, mit nur Smaliger Vergrößerung), 9766 ſuͤdliche Sterne bis 
fle 7 incl., redueirt De von Henderfon; Tobias Maver / 998 
d de Sterne für 1756; Flamfteed/ urſprünglich 2866, aber durch 
jee") Bailys Sorgfalt mit 564 vermehrt (Mem, of the Astr, Soc. 
A Vol. IV. p. 129 — 164); Bradley 3222, von Beel auf) 1755 
A pd aud, fuenf 1646 


terne, für 1800; 


4 ; d 
? KÉ Groombridge7 Circumpolar: Sterne für 1810; Sir 
39S Thomas Brisbane und Núm Eer £1822 — 1828 in N u- Holland 

" beobachtet: 


um ker 12000, am Hamburger Horizont, r British Asso- 
£ ern, jation Catalogue of Stars, 1845 unter EIDA Auſſicht 
CET a J bearbeitet, ‚Tenthält 8377 Sterne von Größe 1 bis Ta Für die 


Keen terne beſizen wir noch die reichen Verzeichniſſe von 
h Henderſon, Fallows, Maclear und 


A (S. cl Weiße, Positiones mediae. stellarum 
fixarum in Zonis Regiomontanis a Besselio intep 


übliche Sterne; Miry en auf 1 redueirt / 
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um ker 12000, am Hamburger Horizont Der Br 
L iation Catalogue of Stars, 1845 unter 
(ER, bearbeitet, enthält 8377 Sterne von Größe 1 


AN üdlichften 


` Bailp's Sorgfalt mit 564 vermehrt (Mem. of the 1 


F Thomas diare und Mit Fer £1822 — 1828 in Nzu⸗ Holland 
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p. 4 S 10:7 Vergl. auch über vermißte Sterne Schumacher, 
Aſtr. Nachr. No. 624, und Bode, Jahrb. für 1817 S. 249. 
Rathfeth fint gchticher-ber-fegern Dert: 


(S. 150. Memoirs of the Royal Astron. Soc. 
Vol. XIII. 1843 p. 33 und 168. 

m (S. 158.) Veſſel, Fundamenta Astronomiae pro 
anno 1755, deducta ex observationibus viri incomparabilis James 
Bradley in Specula astronomica Grenovicensi, 1818. (Vergl. auch 
Beſſel, Tabulae Regiomontanae reductionum obser- 
vationum astromicarum ab anno 1750 usque ad annum 1850 
computatae, 1830.) 

21 (S. 154.) Ich dränge hier in Eine Note die numeriſchen 
Angaben aus den Steruverzeichniſſen zuſammen, die minder große 
Maſſen, eine kleinere Zahl von Pofitionen enthalten. Es folgen 
die Namen der Beobachter mit Beiſatz der Zahl der Ortsbeſtim⸗ 
mungen: La Caille (er beobachtete kaum 10 Monate 1751 und 
1752, mit nur Smaligey Vergrößerung), 9766 ſuͤdliche Sterne bis 
7e incl., redueirt D von Henderfon; Tobias Mayer 998 
Sterne für 1756; Flamſteed / urſprünglich 2866, aber durch 


1755 


Vol. IV. p. 129 — 164); sii pr von Beſſel auf 
wiedere 1646 Sterne, für 18005 M 


* z ee Here) 
Sg Grooͤmbridge 7 Circumpolar: Sterne für 1810; Sir 


beobachtetglfüdliche Sterne; Air y Stege, auf reducirt, 


terne beſitzen wir noch die reichen Verzeichniſſe von 
Henderſon, Fallows, Maclear und 


(S. sh Weiße, Positiones mediae. stellarum 
fixarum in Zonis Regiomontanis a Besselio inter 
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— 15° et +15" decl, observalarum ad annum 1825 reductae 
(1846), mit einer wichtigen Vorrede von Struve. 
* (S. 156.) Ende, Gedächtnißrede auf Beſſel S. 13. 
a (S. 156.) Vergl. Struve, Etudes d’Asir. stellaire 
1847 p. 66 und 72, Kosmos Bd. I. S. 156% und ede, 


Aſtr. Ate Aufl. S. 417. 
Pee ee Kosmos Bd. II. S. 197 und 432 Kim EP 


x (S. Ideler, Unterf. über die Sternnamen 
S. XI, 47, 139, 144 und 243; Letronne sur l'Origine du 
Zodlaque grec 1840 p. 25. 

7 (S. 164.) Letronne a. g. O. p. 25 und Carteron, 
Analyse des Recherches de Mr. Letronne fur les re- 
présentations zodiacales 1843 p. 119. »Il est très douteux 
qu’ Eudoxe (Ol. 103) ait jamais employé le mot todiaxdg. On 
le trouve pour la première fois dans Euclide et dans le Com- 
mentaire d’Hipparque sur Aratus (Ol. 160). Le nom d’écliptique, 
éxderrindg, est aussi fort récente (Vergl. Martin im Com- 
mentar zu Theonis Smyrnaei Platonici Liber de Astro- 
nomia 1849 p. 50 und 60.) 

(S. 162.) Letronne, Orig. du Zod. p. 25 und Ana- 
lyse crit. des Représ. zod. 1846 p. 15. Auch Ideler und 7. 
Lepſius halten für wahrſcheinlich, zul san RKeuntnip des chaldaͤi⸗ 
ſchen Thierkreiſes Eintheilung eee ans 
im ten Jahrhundert vor unſexer Zeitrechnung zu den Griechen 
gelangt, ne die sine fas einzelnen Sodiacal- Bilder in 
die sriechifched Litteratur erſt ſpäter und allmalig erfolgt GR 
@epfius, Chronologie der Aegypter 1849 5.65 und 12 
Ideler ift geneigt zu glauben, daß die Orientalen für die Dode- 
catomerie Namen ohne Sternbilder hatten; Lepſius CS 
hält es für die natürlichſte Annahme: „daß die Griechen zu einer 
Zeit, wo ihre Sphäre groͤßtentheils leer war, auch die chaldäiſchen 
Sternbilder, nach welchen die 12 Abtheilungen genannt waren, 
den ihrigen zugefügt haben.“ Könnte man aber nicht bei Meier 
Vorausſetzung fragen: warum die Griechen anfangs nur 11 Zeichen 
hatten, warum nicht alle 12 der chaldäiſchen Dodecatomerie? Hatten 
fie 12 Bilder überkommen, fo würden fie doch wohl nicht eines 
weggeſchnitten haben, um es {pater wieder zuzufügen. 

t- (S. 164) ueber die im Tert erwahnte / von einem Copiſten 
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T — 
: lke eingeſchobene Stelle des Hipparch zemren, Orig. du Zod, 
ES 1840 p. 20. Schon 1812, als ich auch noch der Meinung von einer] 
/ br alten Bekanntſchaft der Griechen mit 1 8 der Wage zu⸗ 
À gethan war, wk in einer forgfältigen Arbeit, die ich über alle 
L. Stellen des griechiſchen und römiſchen Alterthums geliefert, in ER 
IE welchen der Name der Wage als E de auf , 


jene Stelle bei Hipparch (Comment. in Aratum lib. JI 2 
he cap. 2jfin We von dem nef die Rede ist das der Centaur (alt Teg, 
Jy |v dem Vorderfuß) hält, wie auf die merkwürdige Stelle des Ptole- 

mäus Lib. IX cap. 7 (Halma T. II/ p. 170) hingewieſen, In de 
TL we wird ve faite Bage SC see WC Së 

ja e benannt und den Georpiofr in r entgegengeſetzt in einer Be⸗ , 

D ST obachtung ſdie gewiß nicht in Babylon ffondern von den in Syrien An, | 
: ter nd Alexandrien zerſtreuten aſtrologiſchen Chaldaern gemacht war. Lei | 
fi J) (Vues des Cordilléres et Monumens des peuples in- 
fim digenes de l'Amérique T. II. p. 380.) Buttma wollte, was 

wenig wahrſcheinlich ift, daß die zyrat urſprünglich die beiden 

Schalen der Wage bedeutet hatten und ſpäter durch ein Mißver⸗ | 

ſtändniß in die Scheeren eines Scorpions umgewandelt wurden. 7 Abe, En 

. Ideler, unterſu ü i ME 
(Vergl. Foeler, Unterfudungen über die aſtronomiſchen LES Ki 


B -Beobahtungen der Alten S. 374/ mit Carteron E Hey, Be 
BEN) p. 113.) Auffallend bleibt es mir immer, bei der Analogie zwi⸗ Se | 
Tt CS vielen Namen der 27 Mondhaͤuſer und ber_Dobecatomerte BE | lat; 
REN daß unter den gewiß febr à Nakſchatras 
17] Mondhaͤuſern) fih ebenfalls das Zeichen der Wage made) (Waxes LS k 
des Cord Ty Il. p. 6 12). 2 
4i 


A 0) El u. m E T Kapy | 
bilder des Thierkreiſes im alten Indien in der Zeit⸗ Bg | 
fHrtft für die Kunde des Morgenlandes Bd. I. Heft 3. 

1837 und feine Commentatio de Zodiaci antiquitate et | S 
Origine 1839 mit Adolph Holtzmann über den griechi⸗ £ 
Fées Urfprung des indiſchen Thterkreiſes 1841 S. 9, 16 

und 23. „Die aus dem Amarakoſcha und Ramayana angeführten 

Stellen“, heißt es in der letztgenaunten Schrift, „ſind von unzwei⸗ | 
felhafter Auslegung: fie ſprechen in den deutlichſten Ausdrücken | 
vom Thierkreiſe ſelbſt; aber wenn die Werke, in denen fie ént- 

halten, früher verfaßt find, als die Kunde des griechiſchen Thier⸗ 

kreiſes nach Indien gelangen konnte, fo iſt genau zu unterſuchen, 

ob jene Stellen nicht jüngere Zufäge find.” 
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hr Lo VIII, 77, und Gaenus li hil. 12 (Sturz, 
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LER E Vergl. Buttmaun im Berliner aftron. Jahr: A 

buche für 1822 S. 93, Olbers tiber die neueren Sternbilder in 

S ch u Le acher's Sabrbud für 1840 S. 288 — 251 und Sir ES Ip 

John Herſchel, Revision and Re-arrangement of the 

Constellations, with special reference to those of the Sou- 

thern Hemisphere, in den Memoirs of the Astr. Soc. Vol. 

XII. p. 201 — 224 (mit einer ſehr genauen Vertheilung der ſuͤd⸗ 

lichen Sterne iter bis Ater Größe). Bei Gelegenheit der form: 

lichen Unterhandlungen Lalande's mit Bode über die Einführung 

feiner Hauskatze und eines Erndtehüters (Messier!) klagt Olberg 

darüber, daß, „um für Friedrichs⸗Ehre am Himmel Raum A 

zu finden, die Andromeda ihren rechten Arm an eine andere site hg 

legen mußte, de feit 3000 Jahren eingenommen hatte.“ 2. 
S. 100 Kosmos Bd. III. S. 837 und 53, 2 
(S. 166.) Nach Democritus und feinem Schüler Metro: 


dorus, Stoß, eclog. phys. pag. 582. Es CSS 
WE 1h) Pluk de plac. phil. RL 11; Dios Laert. | 22” 

Var, 77; Achilles Tat. ad Arat e Eua., ap I e 

offe Ceiv siet eivai sten, & rod dayerddans one, /O /E 


eben fo findet ſich nur der Ausdruck, krpſtallarti ME 4 


aset, $. 1 b. ff acta finde opiticioDeie 17: 2 2 
‘an, si mi i quispiam dixerit aeneum esse coelum, aut vitreum, D 4574) 
aut, ut Empedocles ait derem glaciatum, statimne assentiar, 
quia coelum ex qua materia sit, ignorem? Für dies coelum 2 | 
vitreum giebt, es Tin auf uns gekommenes feübe? peleniſches Zeug⸗ Nr 4 
niß; denn E Himmelskörper, die Sonne, wird von Philo- LE | 
laus ein slasa iger Körper genannt, welder die Strahlen 
vom Centralfeuer empfängt und uns zuwirft. Joie oben im Tert G 
bezeichnete Anſicht des Empedocles von Reflerion des Sonnenlichts 
durch den hagelartig geronnenen Mondkörper ift von Plutarch J 
erwahnt apud Euseb. Praep. Evangel. . pag. 24 D und 
de facie in orbe Lunae cap. 5.) Wenn in Homer und Pin⸗ 2 
dar ber Uranos Ydixeos und sdzpeoc heißen, fo bezieht fih der dB: 
Ausdruck, wie in dem ehernen Herzen und in der ehernen N) 
Stimme, nur auf das Feſte, Dauernde, Unvergängliche (Volker | 
über Homeriſche Geographie 1830 S. 5). Das Wort xov- à 
Gradhos, auf den eisartig durchſichtigen Bergkryſtall a fade | 


sine des kryſtallenen Himmels als Eisgewolbes fans des 
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finder ſich wohl zuerſt vor Plinins bet Sien! Peries Past 
und bei Strabo XV/ pag. 717, Caſaub. Die Meinung, daß die 


Lactantius) mit der den Alten durch Bergreiſen und/ Anblick von 
Schneebergen wohlbekannten Waͤrme⸗Abnahme der Luftſchichten von 
unten nach oben entſtanden fep, wird dadurch widerlegt, daß man 
ſich über der Grenze des eigentlichen Luftkreiſes den feurigen 
Aether und die Sterne an ſich als warm dachte ES Me- 
teorol. I, 3; de Coelo II, 7 p. 289). — Bei Erwähnung der 
Himmelstöne (Aristot. de Coelo II p. 290), welche „nach den 
Ppthagoreern die Menſchen darum nicht vernehmen, weil fie conz 
kinuirlich find, und Töne nur vernommen werden, wenn fie durch 
Stilſchweigen unterbrochen find’, behauptet Ariſtoteles ſonderbar 
genug, daß die Bewegung der Sphären Wärme in der unter ihnen 
liegenden Luft erzeugt, ohne ſich ſelbſt zu erhitzen. Ihre Schwin⸗ 
gungen bringen Wärme, keine Töne hergor. „Die Bewegung der 
Firſtern Sphäre ift die ſchnellſte (Aristot. de Coelo II, 10 Hen, 
p. 291); während diefe Sphäre und die an fie gehefteten Körper 
im Kreiſe fh herumſchwingen, wird immer der ugëtt unten 
liegende Raum durch die Sphären- Bewegung in Hitze gebracht, 
und es erzeugt ſich die bis zur Erdoberflache herab verbreitete 
Wärme“ (Meteorol/ I, 3 p. 340). Auffallend iſt es mir immer 
geweſen, daß der Stagirite ftets das Wort Kryſtallhimmel 2. 
vermeidet, da ber Ausdruck: augeheftete Sterne, beffen er Wi 
Kä bedient, dee agree doch auf den allgemeinen Begriff feſter 
Sphären hindeutet, ohne aber die Art der Materie zu fpeeifieireit. 
Cicero ſelbſt laßt fih über diefe auch nicht vernehmen, aber in 
feinen Commentator Macrobius (in Cie. Somnium Sci- 
pionis Fe. 20 pag. 99 ed. Bip.) findet man Spuren freierer 
Ideen über die mit der Höhe abnehmende Wärme. Nach ihm find 
A ene nr Zonen des Himmels von ewiger Kälte heimgeſucht⸗ 
enim non solum terram sed ipsum quoque: coelum, quod 
vere mundus vocatur, temperari a sole certissimum est, ut 
Da extremitates j ejus, quae a via solis longissime ecesserunt, omni 
careant beneficio caloris et una frigoris perpetuitate torpescant.* 
Diefg extremita e" pocht, in welche der Biſchof von Hippo (Au- u 
guslinus ed. Gai I. p. 102 und III. p. 99) eine Region eiskalter . 
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7 verlegte, 355 immer noch der eigentliche Luftkreis / denn wë 73 
e höher über Diefer duferfien Grenze liegt erft, nach einer etwas $ 
früheren Ausſage Ye 19 pag. 93) der feurige Aether / A 
er „räthſelhaft genug, jener ewigen Kälte nicht hinderlich ift. e 
As „Stellae, supra coelum locatae, in ipso purissimo aethere sunt, 774 Ze, | 
o idquid est, lux naturalis et sua est (ber Gig 222 e 
7 in quo omne, quidqui (der Sitz 
ze ſelbſtleuchtender Geſtirne), quae tota cum igne suo ita sphaerae 
solis ineumbit, ut coeli zonae, quae procul a sole sunt, perpe- 
tuo frigore oppressae sint.“ Wenn ich hier den phpfifalifchen und 
ae Ideenzuſammenhang bei Griechen und Römern 
be) entwickle, fo geſchieht es nur, weil dieſe Gegenſtände jan Pe 
Be zem vortrefflichen Fragmente der Meteorologida Vete- “y” lee 
rum von Julius Fdeler bisher fo unvollſtändig und / ungründlich De IH 
1 behandelt worden find. is 
(S. 16k.) Daß das Feuer die Kraft w erſtarren zu maz 2 
7 chen (Ariſtot. Probl. XIV, 10, daß die Eisbildung ſelbſt durch 
Wärme befördert wird; ſind tief eingewurzelte Meinungen in der 
Phyſik der Alten, die auf einer ſpielenden Theorie der Gegenſätze 
(Antiperistafis), auf dunklen Begriffen der Polarität (auf einem 55 
Hervorrufen entgegengeſetzter Qualitäten oder Zuftände) beruhen 
(Kosmos Bd. III. S. 15 und 29). Hagel entſteht in um ſo 
ra größerer Mafe, als die ſchichten erwärmter find (Ariſtot. / Ht 
„Meteor. I, 12). Beim Winter⸗Fiſchfang an der Küfte des Ponz 
DL: tus wird warmes Waſſer angewandt, damit uns eingepfante/ / 
Tran fe Mobr/bas Eis fih vermehre (Alex. Aphrodis, fol. 86 und Plut. 
Se de primo frigido c. 12), 
Ir 5 we 16) Kepler fagt austrüdli in Stella Martis 
fol. solidos orbes rejeci; in der Stella nova 1606 cap. 2 
p. 8: 55 in puro aethere, perinde atque aves in aëre, cursus 
suos conficiunt. (Vergl. auch p. 122.) Früher war er aber der 
Meinung von einem feſten, eiſigen Himmelsgewölbe (orbis ex g 
aqua factus gelu concreta propter solis absentiam) ugethan / 
(Kepler, Epit. Astr. Copern. I, 2 p. 51), Schon Jahre 4 HA 
255 „la 200%yor Kepler behauptete Empedoeles, daß die Firfterne am Srpftalls fs KE: je Kl 
G5) immel angeheftet, „die Planeten aber frej 129 afen feien (obs Bas 55 
je Sighavjras duassaı). (Plut. plac. phil. r RT, 27 Men 
H Stärz; Eufeb. Praep. evang. XV, 308 ER nach Plate im EN a 
Zur che ou (licht nach Ariftoteles die an feſte Sphären geheftet / Fir⸗ (Ta o 
d "En ferne E rotivend gedacht werden follen, iſt ſchwer zu begreifen) 1 te 
ate | + (©. 16 1) du Kosmos Bd. II. S. 352 und 506. 
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die Eintheilung der Ekliptik in zwölf gleiche Theile (Dode⸗ 
catomerie) find alt⸗chalbäiſch, und höchſt wahrſcheinlich 
den Griechen aus Chaldäa ſelbſt und nicht aus dem Nilthale, 
am früheften im Anfang des Sten oder im 6ten Jahrhun⸗ 
derte vor unſerer Zeitrechnung ?, überkommen. Die Griechen 
ſchnitten nur aus den in ihrer primitiven Sphäre ſchon 
früher verzeichneten Sternbildern diejenigen aus, welche 
der Ekliptik am nächſten lagen und als Thierkreis⸗ 
Bilder gebraucht werden konnten. Wäre mehr als der 
Begriff und die Zahl der Abtheilungen (Dodecatomerie) 
eines Thierkreiſes, wäre der Thierkreis ſelbſt mit feinen 
Bildern einem fremden Volke von den Griechen entlehnt 
worden: ſo würden dieſe nicht urſprünglich ſich mit 11 
Bildern begnügt, nicht den Scorpion zu zwei Abtheilungen 
angewandt, nicht Zodiacal-Bilder erfunden haben, deren 
einige, wie Stier, Löwe, Fiſche und Jungfrau, mit ihren 
Umriſſen 350 bis 480; andere, wie Krebs, Widder und 
Steinbock, nur 190 bis 230 einnehmen; welche unbequem 
nördlich und ſüdlich um die Ekliptik ſchwanken: bald weit 
getrennt; bald, wie Stier und Widder, Waſſermann und 
Steinbock, eng gedrängt und faft in einander eingreifend. 
Dieſe Verhältniſſe bezeugen, daß man früher gebildete 
Cataſterismen zu Zodiacal- Zeichen ftempelte. 

Das Zeichen der Wage wurde nach Letronne's Ver⸗ 
muthung zu Hipparchs Zeiten, vielleicht durch ihn ſelbſt, 
eingeführt. Eudorus, Archimedes, Mutolyeus, und ſelbſt 
Hipparch, in dem wenigen, was wir von ihm beſitzen 
(eine einzige, wahrſcheinlich von einem Copiſten verfälſchte 
Stelle 29 abgerechnet), erwähnen ihrer nie. Das neue Zeichen 
kommt erſt bei Geminus und Varro, kaum ein halbes 
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Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung, vor; und da der 
Hang zur Afteologie bald mächtig in die römiſche Volksſitte 
einbrach, von Auguft bis Antonin, fo erhielten auch bie- 
jenigen Sternbilder, „die am himmlifchen Sonnenwege lagen“, 
eine erhöhte, phantaſtiſche Wichtigkeit. Der erſten Hälfte 
dieſes Zeitraums römiſcher Weltherrſchaft gehören die ägyp⸗ 
tiſchen Thierkreis⸗ Bilder, in Dendera, Cone, dem Propylon 
von Panopolis und einiger Mumiendeckel an: wie Visconti 
und Teſta ſchon zu einer Epoche behauptet haben, wo noch 
nicht alle Materialien für die Entſcheidung der Frage ge⸗ 
ſammelt waren, und wilde Hypotheſen herrſchten über 
die Bedeutung jenes ſymboliſchen Zodiacal⸗Zeichens und 
deſſen Abhängigkeit von der Praceffion der Nachtgleichen. 
Das hohe Alter, welches. Auguſt Wilhelm von Schlegel 
den in Indien gefundenen Thierkreiſen nach Stellen aus 
Manu's Geſetzbuch, aus Valmiki's Ramayana und aus 
Amaraſinha's Wörterbuch beilegen wollte, iſt nach Adolph 
Holtzmann's ſcharfſinnigen Unterſuchungen ſehr zweifelhaft 
geworden. 3. 1 

Die durch den Lauf der Jahrhunderte fo zufällig ent⸗ 
ſtandene, künſtliche Gruppirung der Sterne zu Bildern, 
ihre oft unbequeme Größe und ſchwankenden Umriſſe; die 
verworrene Bezeichnung der einzelnen Sterne in den Con- 
ftellationen, mit Erſchöpfung mehrerer Alphabete, wie in 
dem Schiffe Argo; das geſchmackloſe Vermiſchen mythiſcher 
Perſonen mit der nüchternen Profa von phyſikaliſchen 
Inſtrumenten, chemiſchen Oefen und Pendeluhren am ſüd⸗ 
lichen Himmel hat mehrmals zu Vorſchlägen geleitet über 
neue, ganz bildloſe Eintheilungen des Himmelsgewölbes. 
Für die ſüdliche Hemiſphäre, wo Scorpion, Schütze, Centaur, 
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das Schiff und der Eridanus allein einen alten dichteriſchen 

Beſitz haben, ſchien das Unternehmen weniger gewagt. 31 | 
Der Sirfternbimmel (orbis inerrans des Apulejus), 

der uneigentliche Ausdruck Firfterne (astra fixa des Ma⸗ | 

nilius) erinnern, wie wir fon oben in der Einleitung 

zur Aſtrognoſie 2 bemerkt, an bie Verbindung, ja Ver⸗ 

wechſelung der Begriffe von Einheftung und abſoluter 

Unbeweglichteit (Firität). Wenn Ariftoteles bie nicht wan- | 

bernben] Weltförper Idien? éoroe) eingeheftete (ed e- 

Öeueva), wenn Ptolemäus fie angewachſene (xoocxe- 

und res) nennt, fo beziehen fih zunächſt diefe Benennungen 

auf die Vorftellung des Anarimenes von der kryſtallartigen 

Sphäre. Die ſcheinbare Bewegung aller Firfterne von 

Oſten nach Weſten, während daß ihr Abſtand unter ein⸗ 

ander ſich gleich blieb, hatte diefe Hypotheſe erzeugt. „Die 

Firſterne Laien? dorpe) gehören der oberen, von uns | 

entfernteren Region, in der fie wie Nägel an den Kryſtall⸗ | 

Himmel angeheftet find; die Planeten (re ME 

ober mhevyré), welche eine entgegengeſetzte Bewegung haben, 

gehören der unteren, näheren Region an.“ 3 Wenn bei | 

Manilius ſchon in der früheſten Zeit der Cäſaren stella | 

fixa für infixa oder affixa gefagt wurde, fo läßt fic) an- 

nehmen, daß bie Schule in Rom anfangs doch nur der 

urſprünglichen Bedeutung des Angeheſtet⸗Seins anhing; 

aber da das Wort fixus auch die Bedeutung der Unbeweg⸗ 

lichkeit einſchloß, ja für ſynonym mit immotus und im- 

mobilis genommen werden konnte, ſo war es leicht, daß 

der Volksglaube oder vielmehr der Sprachgebrauch allmälig 

an eine stella fixa vorzugsweiſe die Idee der Unbeweglichkeit 1 

knüpfte, ohne der feften Sphäre zu gedenken, an die fie 
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geheftet iſt. So durfte Seneca die Firſternwelt fixum 
et immobilem populum nennen. 

Wenn wir auch nach Stobaͤus und dem Sammler ber 
„Anſichten der Philoſophen“ die Benennung Kryſtall⸗ 
himmel bis zur frühen Zeit des, Anarimenes hinaufführen; 
ſo finden wir doch die Idee, welche der Benennung zum 
Grunde liegt, erft ſchärfer bei Empedocles entwickelt. Den 
Firſternhimmel Hält dieſer für eine feſte Maffe, welche aus 
dem durch Feuer kryſtallartig ftare gewordenen Aether gez 
bildet wurde. 3 Der Mond ift ihm ein durch die Kraft 
des Feuers hagelartig geronnener Körper, welcher 
ſein Licht von der Sonne erhält. Der urſprüngliche Begriff 
des Durchſichtigen, Geronnenen, Erſtarrten würde nach 
der Phyſik der Alten es und ihren Begriffen vom Feſtwerden 
des Flüffigen nicht unmittelbar auf Kälte und Eis führen; 
aber die Verwandtſchaft von xovoriloc mit stoe und 
xovotaiva, wie die Vergleichung mit den durchſcheinendſten 
aller Körper, veranlaßten die beſtimmteren Behauptungen, 
daß das Himmelsgewölbe aus Eis oder aus Glas beſtehe. 
So finden wir bei Lactantius: coelum aërem glaciatum 
esse, und vitreum coelum. Empedocles hat gewiß noch 
nicht an phöniciſches Glas, wohl aber an Luft gedacht, die 
durch feurigen Aether in einen durchſichtigen feſten Körper 
zuſammengeronnen iſt. Die Idee des Durchſichtigen war 
in der Vergleichung mit dem Eiſe, r, das Vor⸗ 
herrſchende; man dachte nicht an Urſprung des Eiſes durch 
Kälte, ſondern zunächſt nur an ein durchſichtiges Ver⸗ 
dichtetes. Wenn der Dichter das Wort Kryſtall ſelbſt 
brauchte, ſo bedient ſich die Proſe (wie die in der 3dten 
Anmerkung angeführte Stelle des Achilles Tatius, des 


—— —ͤ —————— 


zt? 165 


Commentators von Aratus, bezeugt) nur des Ausdrucks: 
kryſtallähnlich, xovorahhosdis- Eben fo bedeutet og 
(von vv i ces, feft werden) ein Stück Eis, wobei bloß 
die Verdichtung in Betracht gezogen wird. 

Durch die Kirchenväter, welche ſpielend 7 bis 10, 
wie Zwiebelhäute über einander gelagerte, gläferne Him⸗ 
melsſchichten annahmen, iſt diefe Anſicht des kryſtallenen 
Gewölbes in das Mittelalter übergegangen; ja ſie hat ſich 
ſelbſt in einigen Klöſtern des fübliden Europa erhalten, 
wo zu meinem Erſtaunen ein ehrwürdiger Kirchenfürſt mir, 
nach dem fo viel Aufſehen erregenden Asrolithenfall 
bei Aigle, die Meinung äußerte: was wir mit einer 
vitriſteirten Rinde bedeckte Meteorſteine nennten, wären 
nicht Theile des gefallenen Steines ſelbſt, ſondern ein 
Stück des durch den Stein zerſchlagenen kryſtallenen Him⸗ 
mels. Kepler, zuerſt durch die Betrachtung über die alle 
Planetenbahnen durchſchneidenden Cometen veranlaßt, 
hat ſich ſchon drittehalb Jahrhunderte früher gerühmt ds bie 
77 homocentriſchen Sphären des. berühmten Girolamo Fraca⸗ 
ſtoro, wie alle älteren rückwirkenden Epichkeln zerſtört zu 
haben. Wie ſo große Geiſter als Eudorus, Menächmus, 
Ariſtoteles und Apollonius von Pergä fih die Möglichkeit 


des Mechanismus und der Bewegung ſtarrer, in einander 
greifender, die Planeten führender Sphären gedacht haben; ` 
ob ſie dieſe Syſteme von Ringen nur als ideale Anſchau⸗ 
ungen, als Fictionen der Gedankenwelt betrachteten, nach 
denen ſchwierige Probleme des Planetenlaufs erklärt und 


annähernd berechnet werden könnten: ſind Fragen, welche 


ich ſchon an einem anderen Orte * berührt habe und 


welche für die Geſchichte der Aſtronomie, wenn ſte 
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Entwidelungsperioden zu unterſcheiden ſtrebt, nicht ohne 
Wichtigkeit find. 

Ehe wir von der uralten, aber künſtlichen, Zodia⸗ 
cal⸗Gruppirung der Firſterne, wie man ſich dieſelben an 
fefte Sphären angeheftet dachte, zu ihrer natürlichen, 
reellen Gruppirung und den ſchon erkannten Geſetzen re⸗ 
lativer Vertheilung übergehen, müſſen wir noch bei einigen 
ſinnlichen Erſcheinungen der einzelnen Weltkörper: ihren 
überdeckenden Strahlen, ihren ſcheinbaren, unwahren Durch⸗ 
meffern und der Verſchiedenheit ihrer Farbe, verweilen. 
Von dem Einfluß der ſogenannten Sternſchwänze, welche 
der Zahl, Lage und Länge nach bei jedem Individuum 
verſchieden ſind, habe ich ſchon bei den Betrachtungen über 
die Unſichtbarkeit der Jupitersmonde es gehandelt. Das 
undeutliche Sehen (la vue indistincte) hat vielfache or- 
ganiſche Urſachen, welche von der Aberration der Sphari- 
eität des Auges, von der Diffraction an den Rändern der 
Pupille oder an den Wimpern, und von der ſich mehr oder 
öder weniger weit aus einem gereizten Punkte fortpflanzenden 
Irritabilität der Netzhaut abhangen. » Ich ſehe ſehr regel⸗ 
mäßig acht Strahlen unter Winkeln von 45 0 bei Sternen 
iter bis 3ter Größe. Da nach Haſſenfratz dieſe Strah⸗ 
lungen ſich auf der Kryſtallinſe kreuzende Brennlinien 
(caustiques) find, fo bewegen fie ſich, je nachdem man den 
Kopf nach einer oder der andern Seite neigt. “ Einige 
meiner aſtronomiſchen Freunde ſehen nach oben fine, 
hoͤchſtens 4 Strahlen, und nach unten gar keine. Me 
würdig hat es mir immer geſchienen, daß die alten Aeg RER 
den Sternen regelmäßig nur 5 Strahlen (alſo 
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N] 
entfernt) geben, fo daß dies Sternzeichen nach Horapollo 
hieroglyphiſch die Zahl 5 bedeuten ſoll sl. 

Die Sternſchwänze verſchwinden, wenn man das 
Bild der ſtrahlenden Sterne (ich habe oft Canopus wie 
Sirius auf biefe Weiſe beobachtet) durch ein ſehr kleines 
mit einer Nadel in eine Karte gemachtes Loch empfängt. 
Eben ſo iſt es bei dem teleſcopiſchen Sehen mit ſtarker 
Vergrößerung, in welchem die Geſtirne entweder als leuch⸗ 
tende Punkte von intenſiverem Lichte oder auch wohl als 
überaus kleine Scheiben ſich darſtellen. Wenn auch das 
ſchwächere Funkeln der Firſterne unter den Wendekreiſen 
einen gewiſſen Eindruck der Ruhe gewährt, ſo würde mir 
doch, bei unbewaffnetem Auge; eine völlige Abweſenheit 
aller Sternſtrahlung das Himmelsgewölbe zu veröden ſchei⸗ 
nen. Sinnliche Tauſchung, undeutliches Sehen vermehren 
vielleicht die Pracht der leuchtenden Himmels decke. Arago 
hat ſchon längſt die Frage aufgeworfen: warum trotz der 
großen Lichtſtärke der Firſterne erſter Größe man nicht 
dieſe, und doch den äußerſten Rand der Mondſcheibe n am 
Horizonte beim Aufgehen erblide? 

Die vollkommenſten optiſchen Werkzeuge, die ſtärkſten 
Vergrößerungen geben den Firſternen falſche Durchmeſſer 
(spurious disks, diamètres factices), welche nach Sir John 
Herſchel's Bemerkung! „bei gleicher Vergrößerung um fo 


kleiner werden, als die Oeffnung des Fernrohrs wächſt“. Le 


Berfinfterungen der Sterne durch die Mondſcheibe beweiſen, 
= Gin- und Austritt d augenbliclich find, kaß feine 
Fraction einer Zeitſecunde für die Dauer erkannt werden 
kann. Das oft beobachtete Phänomen des ſogenannten 
Siebens des eintretenden Sternes auf der Mondſcheibe 
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ift ein Phänomen der Lichtbeugung, welches in keinem Zu⸗ 
ſammenhange mit der Frage über den Sterndurchmeſſer 
ſteht. Wir haben ſchon an einem anderen Orte erinnert, 
daß Sir William Herſchel bei einer Vergrößerung von 
6500 Mal den Durchmeſſer von Wega noch 0", 36 fand. 
Das Bild des Arcturus wurde in einem dichten Nebel fo 
verkleinert, daß die Scheibe noch unter 0% 2 war. Auf⸗ 
fallend ift es, wie wegen der Täuſchung, welche die Stern⸗ 
ſtrahlung erregt, vor der Erfindung des teleſcopiſchen Sehens 
Kepler und Tycho dem Sirius Durchmeſſer von 4 und Si 
20“ zuſchrieben. 4 Die abwechſelnd lichten und dunkeln 
Ringe, welche die kleinen falſchen Sternſcheiben bei Ber- 
größerungen von zwei- bis dreihundert, Mat umgeben und 
die bei Anwendung von Diaphragmen verſchiedener Geſtalt 
iriſiren, ſind gleichzeitig die Folgen der Interferenz 
und der Diffraction, wie Arago's und Airy's Beobach⸗ 
tungen lehren. Die kleinſten Gegenſtaͤnde, welche teleſeo⸗ 
piſch noch deutlich als leuchtende Punkte gefehen werden 
(boppelte Doppelſterne, wie e der Leier; der Ste und 6te 
Stern, den Struve im Jahr 1826 und Sir John Herſchel 
im Jahr 1832 im Trapezium des großen Nebelfleckes des 
Orion entbeckt haben; die zwei Begleiter 8 eines Sterns 
Ster Größe im Trapezium, welches der vierfache Stern ER 
des Orion bildet), können zur Prüfung der Vollkommenheit 
unb. Lichtfülle optiſcher Inſtrumente, der Refractoren wie 
der Reflectoren, angewandt werden. 

Eine Farbenverſchledenhett des eigenthümlichen 
Lichtes der Firſterne wie des reſlectirten Lichtes der Pla⸗ 
neten iſt von früher Zeit an erkannt, aber die Kenntniß 
dieſes merkwürdigen Phänomens ift erft durch das teleſco⸗ 
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piſche Sehen, beſonders ſeitdem man ſich lebhaft mit den 
Doppelſternen beſchäftigt hat, wunderſam erweitert worden. 
Es ift hier nicht von dem Farbenwechſel die Rede, welcher, 
wie fon oben erinnert worden ijt, das Funkeln auch in 
den weißeſten Geſtirnen begleitet; noch weniger von der 
vorübergehenden, meiſt röthlichen Farbung, welche nahe 
am Horizont wegen der Beſchaffenheit des Mediums (der 
Luftſchichten, durch die wir ſehen) das Sternlicht erleidet: 
ſondern von dem weißen oder farbigen Sternlichte, das 
als Folge eigenthümlicher Lichtproceſſe und der ungleichen 
Conſtitution ſeiner Oberfläche jeder Weltkörper ausſtrahlt. 

Die griechiſchen Aſtronomen kennen bloß rothe Sterne: 
während die neueren an der geſtirnten Himmelsdecke, in 

den vom Licht durchſtrömten Gefilden, wie in den Blumen- 

kronen der Phanerogamen und den Metall⸗Oxyden faſt 

alle Abſtufungen des prismatiſchen Farbenbildes zwiſchen 

den Ertremen der Brechbarkeit, den rothen und violetten 

Strahlen, teleſcopiſch aufgefunden haben. Ptolemäus nennt 
in feinem Firſtern- Catalog 6 Sterne Undo, feuer 
Pot LE: nämlich Arcturus, Aldebaran, Pollur, Antares, 
4 des Orion (die rechte Schulter) und Sirius. Cleomedes 
vergleicht fogar Antares im Scorpion mit der Röthe n des 
Mars, der ſelbſt bald avgges, bald wupoedye genannt 
wird. 

Von den 6 oben aufgezählten Sternen haben 5 noch 
zu unſerer Zeit ein rothes oder röthliches Licht. Pollux 
wird noch als röthlich, aber Caſtor als grünlich aufgeführt. 48 
Sirius gewährt demnach das einzige Beiſpiel einer hiſtoriſch 
erwiesenen Veränderung der Farbe, denn er hat gegen- 
wärtig ein vollkommen weißes Licht. Eine große Natı- 


—— 


es an der Photoſphäre der Sterne P, fet es in baf 
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revolution e muß allerdings auf der Oberfläche oder in der 
Photoſphäre eines ſolches Firſternes (einer fernen Sonne, 
wie ſchon Ariſtarch von. Samos die Firfterne würde genannt 
haben) vorgegangen fein, um den Proceß zu Riren, 

die weniger brechbaren rothen Strahlen durch Ent⸗ 
ziehung (Abſorption) anderer Complementar-Strahlen (fei 


Indernden kosmiſchen Gewölken bärhertſchend wurden. 
Es wäre zu wünſchen, da dieſer Gegenſtand bei den gro⸗ 
ßen Fortſchritten der neueren Optik ein lebhaftes Intereffe 
auf ſich gezogen hat, daß man die Epoche einer ſolchen 
Naturbegebenheit, des Verſchwindens der Röthung 
des Sirius, durch Beſtimmung gewiſſer Zeitgrenzen, 
auffinden könne. Zu Tycho's Zeit hatte Sirius gewiß 
ſchon weißes Licht; denn als man mit Verwunderung den 
neuen in der Caſſiopeja 1572 erſchienenen blendend weißen 
Stern im Monat März 1573 fih vöthen und im Januar 
1574 wieder weiß werden ſah, wurde der rothe Stern mit 
Mars und Aldebaran, aber nicht mit Sirius verglichen. 
Vielleicht möchte es Sedillot oder anderen mit der arabi- 
ſchen und perſiſchen Aſtronomie vertrauten Philologen 
glücken in den Zeitabſtänden von El⸗Batani (Albategnius) 
und Œl- Fergani (Alfraganus) bis Abdurrahman Sufi und 
Ebn⸗Junis (von 880 bis 1007), von Ebn⸗Junis bis 
Naßir⸗Eddin und Ulugh Beg (von 1007 bis 1437) irgend 
ein Zeugniß für die malige Farbe des Sirius aufzufin⸗ 
den. Cl- Fergani (eigentlich Mohammed Ebn⸗Kethir EL 
Fergant), welcher bei {chon in ber Mitte des 40ten Jahr 
hunderts zu Raffa (Aracte) am Euphrat beobachtete, nennt 
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als rothe Sterne (stellae ruffae ſagt die alte zei Ernest. 
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Ueberfegung von 1590) wohl den Aldebaran und ër, 
haft genug®, die jetzt gelbe, kaum FOI gelbe Capella, ue | 
| nicht aber ben Sirius, Allerdings würde es auffallend | 
fein, wäre Sirius zu feiner Zeit ſchon nicht mehr roth el 
geweſen, daß &, der überall dem Ptolemäus folgt, die a“ | 
Farbenveränderung in einem ſo berühmten Stern nicht ee | 
ſollte bezeichnet haben. Negative Gründe find fetten bee Jeers" | 
weiſend; und auch bei Beteigeuze (e Orionis), der / noch roth Jet 
iſt wie zu des Ptolemäus Zeiten, erwähnt El: Fergani in 
derſelben Stelle der Farbe nicht. 3 i 
Es ift längſt anerkannt, daß unter allen hell feuchten: 
den Firſternen des Himmels Sirius in chronologiſcher Hin⸗ 
ſicht, wie in ſeiner hiſtoriſchen Anknüpfung an die früheſte 
Entwickelung menſchlicher Cultur im Nilthale, die erſte und 
wichtigſte Stelle einnimmt, Die Sothis- Periode und der 
heliaciſche Aufgang der Sothis (Sirius), über die Biot 
eine vertreffliche Arbeit geliefert hat, verlegt nach den neue⸗ 
ſten Unterſuchungen von Lepſtus o die vollſtändige Cin- 
richtung des ägyptiſchen Calenders in jene uralte Epoche 
von fait 33 Jahrhunderten vor unſerer Zeitrechnung, „in 
welcher nicht nur die Sommer- Sonnenwende und folglich 
der Anfang des Nil⸗Anſchwellens auf den Tag des erſten | 
Waſſermonats auf den erſter Paon) fiel, ſondern auch 
der heligciſche Aufgang der Sothis(“ Die neueſten, bisher 5 
unveröffentlichten, etymologiſchen Verſuche über Sothis 
und Sirius ah dem Koptiſchen, Im Zend, Sanskrit und 
Griechiſchen werde ich in eine Note z zuſammendrängen, pis 
welche nur denen willkommen fein kann, die aus Liebe zur 
Geſchichte der Aſtronomie in den Sprachen und ihrer Ver⸗ 
ynas wandtſchaft Denkmäler des früheren Wiſſens erkennen. 
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Entſchieden weiß find gegenwärtig, außer Sirius: 


Wega, Deneb, Regulus und Spica; auch unter bew Hei- 
nen Doppelſternen zählt Struve an 300 auf, in denen 
beide Sterne weiß find, 9 Gelbes und gelbliches Licht 
haben Procyon, Atair, der Polarſtern und beſonders 2 
des kleinen Bären. Von rothen und röthlichen großen 
Sternen haben wir ſchon Beteigeuze, Arcturus, Aldebaran, 
Antares und Pollur genannt. Rümker findet y Crucis von 
ſchöner rother Farbe; und mein vieljähriger Freund, Ca⸗ 
pitän Bérard, ein vortrefflicher Beobachter, ſchrieb aus 
Madagascar 1847, daß er feit einigen Jahren auch e Cru- 
eis fih vöthen fehe: Der durch Sir John Herſchel's Beob⸗ 
achtungen berühmt gewordene Stern im Schiffe, 7 Argüs, 
deffen ich bald umſtändlicher erwähnen werde, verändert 
nicht bloß ſeine Lichtſtärke, er verändert auch ſeine Farbe. 
Im Jahr 1843 fand in Calcutta Herr Mackay dieſen Stern 
an Farbe dem Arcturus gleich, alfo röthlich gelb os; aber 
in Briefen aus Santiago de Chile vom. Februar 1850 
nennt ihn Lieutenant Gilliß von dunklerer Farbe als Mars. 
Sir John Herſchel giebt am Schluß feiner Capreiſe ein 
Verzeichniß von 76 rubinfarbigen rubf coloured) kleinen 
Sternen 7ter bis Iter Größe. Einige erſcheinen im Fern⸗ 
rohr wie Blutstropfen. Auch die Mehrzahl der verän- 
derlichen Sterne wird als roth und röthlich beſchrieben. = 
Ausnahmen wachen Algol am Kopf der Mebufa, £ Une, 
e Aurigae .. die ein rein weißes Licht haben. Mira 
Ceti, deren periobifjer Lichtwechſel am feügeften erkannt ss 
worden ift, hat ein ſtark röthliches Licht; aber die Ver⸗ 
änderlichkeit von Algol, 2 Lirae... beweist, daß die rothe 
Farbe nicht eine nothwendige Bedingung der Lichtverände⸗ 
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rung fei, wie denn auch mehrere rothe Sterne nicht zu den 
veränderlichen gehören. Die lichtſchwaͤchſten Sterne, in denen 
noch Farben zu unterſcheiden ſind, gehören nach Struve in 
die gte und 10te Größe. Der blauen Sterne hat mert 3 
Mariotte 1686 in feinem Traité des couleurs gedacht. 
Blaulich ift 7 der Leier. Ein kleiner Sternhaufen von 3% 
Minute Durchmeſſer am ſüdlichen Himmel beſteht nach Dun⸗ 
lop bloß aus blauen Sternchen. Unter den Doppelſternen 
gibt es viele, in welchen der Hauptſtern weiß und der Bee 
gleiter blau ift; einige, in denen Hauptſtern und Begleiter 
beide ein blaues Lichts haben (fo ð Serp. und 59 Androm.), 
Bisweilen find, wie in dem, von Lacaille für einen Nebel- 
fleck gehaltenen Sternſchwarm bei x des ſüdlichen Kreuzes, 
über hundert vielfarbige (rothe, grüne, blaue und blau⸗ 
grüne fo zufammengebrängt, daß fie wie polychrome esch 
geſteine (like a superb piece of fancy jewellery®) in groz 
ßen Fernröhren erſcheinen. 

Die Alten glaubten in der Stellung gewiſſer Sterne 
erſter Größe eine merkwürdige ſymmetriſche Anordnung zu 
erkennen. So war ihre Aufmerkfamfeit vorzugsweiſe auf 
die ſogenannten vier königlichen Geſtirne, welche ſich 

pen der Sphäre gegenüber ftehen, auf Aldebaran und 
Antares, Regulus und Fomafhaut, gerichtet. Wir 7 
finden dieſer regelmäßigen Anordnung, die ich ſchon an 
einem andern Orte eo behandelt, ausführlich bei einem ſpä⸗ 
ten römiſchen Schriftſteller, aus der conſtantiniſchen Zeit, 

dem Julius Tirmicus Maternus, erwähnt. Die Rect⸗ 7- 
agcenfional - Unterschiede der königlichen Sterne, stellae + 
regales, find: 11°57! und 1249“. Die Wichtigkeit, welche 
man dieſem Gegenſtande belegte, ift wahrſcheinlich auf 
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Ueberlieferungen aus dem Orient gegründet, welche unter 
| den Cäfaren mit einer großen Vorliebe zur Aſtrologie in 
das römiſche Reich eindrangen. Eine dunkle Stelle des 
| — Hiob (9, 9), in welcher „den Kammern des Südens“ 
der Schenkel, d. i. das Nordgeſtirn des Großen Bä⸗ 
ren (der berühmte Stierſchenkel auf den aſtronomi⸗ 
| ſchen Darſtellungen von Dendera und in dem ägyptiſchen 
Todtenbuche) entgegengeſetzt wurde, ſcheint ebenfalls 
durch 4 Sternbilder die 4 Himmelsgegenden bezeichnen zu 
wollen. 62 
Wenn dem Alterthum, ja dem ſpäten Mittelalter ein 
großer und ſchöner Theil des ſuͤdlichen Himmels jenſeits 
2 der Geſtirne von 350 ſuͤdlicher Abweichung verhüllt geblie⸗ 
ben war, ſo wurde die Kenntniß des Südhimmels ohn⸗ 
gefähr hundert Jahre vor der Erfindung und Anwendung 
des Fernrohrs allmälig vervollſtändigt. Zur Zeit des Pto- 
lemäus ſah man am Horizont von Alexandrien; den Altar / 
die Füße des Centaur, das fühliche Kreuz, zum Centaur 
gerechnet oder auch wohl es zu Ehren des Auguſtus (nach 
= Plinius) Caesaris Thronus genannt, endlich Canopus 
(Canobus) im Schiffe, den der Scholiaſt zum Germani⸗ 
cus das Piolemaeon nennt. Im Catalog des Almageft 
iſt auch der Stern erſter Größe, der letzte im Fluſſe 
Eridanus (arabiſch achir el-nahr), Achernar, aufgeführt, 
ob er gleich go unter dem Horizont war. Eine Nachricht | 
von der Exiſtenz dieſes Sternes war alſo dem Ptolemäus 
aus füblicheren Schifffahrten im rothen Meere oder zwiſchen 
Ocelis und dem malabariſchen Stapelplatze Muziris “ zu⸗ | 
geführt worden. Die Vervollkommnung der Nautik führte Ei 
längs der weſtlichen afrikaniſchen Küſte allerdings {don 
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1484 Diego Cam in Begleitung von Martin Behaim, 1487 
Bartholomäus Diaz, 1497 Gama auf der Fahrt nach Oſt⸗ 
indien weit über den Aequator hinaus und in die antare⸗ 
tiſchen Gewäſſer bis 35° ſüdlicher Breite; aber die erſte 
fpecielle Beachtung der großen Geſtirne und ⸗Nebelflecke, die 
Beſchreibung der Magellaniſchen Wolken und der 
Kohlenſäcke, ja der Ruf von den Wundern des im Mittels 
meere nicht gesehenen ice gehört der Epoche von 
Vincent Hanes Pinzon Amerigo Veſpucci und Andrea Cor- 
ſali zwiſchen 1500 und 1515 an. Sternabſtände am ſüd⸗ 
lichen Himmel wurden am Ende des 16ten Jahrhunderts 
und im Anfang des 17ten gemeffen. 55 
In der Vertheilung der Birfterne an dem Himmels⸗ 
gewölbe hat man erſt angefangen, gewiſſe Geſetze rela⸗ 
tiver Verdichtung zu erkennen, ſeitdem William Her⸗ 
ſchel im Jahr 1785 auf den glücklichen Gedanken verfiel die 
Zahl der Sterne in demſelben Geſichtsfelde von 15“ Durch⸗ 
meffer in feinem 20füßigen Spiegeltelefeop in verſchiedenen 
Höhen und Richtungen zu ſchätzen. Dieſer mühevollen 
Methode der Aichungen (franz. jauges, engl. process of 
gauging the heavens, star-gauges) ift in dieſem Werke ſchon 
mehrmals gedacht worden. Das Geſichtsfeld umfapte jee 
desmal nur 000 des ganzen Himmels; und ſolche Aichun⸗ 
gen über die ganze Sphäre würden, nach einer Bemerkung 
von Struve, an 83 Jahres” dauern. Man muß bei den 


Unterſuchungen über die partielle Vertheilung der Geſtirne, 
beſonders der Größenclaſſe, zu der fie photometriſch gehören, 


in Anſchlag bringen. Wenn man bei den hellen Sternen 
ber erſten 3 oder 4 Gropéclaffen ſtehen bleibt, fo findet 
man dieſe im Ganzen ziemlich gleichformig es vertheilt, 
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doch örtlich in der ſuͤdlichen Hemiſphäre von s des Orion 
bis ce des Kreuzes vorzugsweiſe in eine prachtvolle Zone 
in der Richtung eines größten Kreiſes zuſammengedkängt. 
Das ſo verſchiedene Urtheil, welches von Reiſenden über 
die relative Schönheit des südlichen und nördlichen Him- 
mels gefällt wird, hängt, wie ich glaube, oft nur von dem 
Umſtande ab, daß einige der Beobachter die ſüdlichen Rez 
gionen zu einer Zeit beſucht haben, in welcher der ſchönſte 
Theil der Conſtellationen bei Tage culminirt. Durch die 
Aichungen beider Herſchel an dem nördlichen und ſüdlichen 
Himmelsgewölbe ergiebt fih, daß die Firſterne von der Sten 
und 6ten Ordnung hinab bis unter die 10te und 15te 
Größe (beſonders alfo die telefcopifhen) an Dichtigkeit 
regelmäßig zunehmen, je nachdem man ſich den Ringen der 
Milchſtraße (6 vehakius xÜxhoc) nähert, daß es dem⸗ 
nach Pole des Stern⸗ Reichthums und Pole der Stern⸗Ar⸗ 
muth giebt, letztere rechtwinklig der Hauptare der Milch⸗ 
ſtraße. Die Dichte des Sternlichts iſt am kleinſten in den 
Polen des galactiſchen Kreiſesz ſie nimmt aber zu, 
erſt langſam und dann ſchneller und ſchneller, von allen 
Seiten mit der galactiſchen Polar-Diſtanz. 

Durch eine ſcharfſinnige und forgfältige Behandlung 
der Reſultate der vorhandenen Aichungen findet Struve, 


f daß, im Mittel, im Inneren der Milchſtraße 29% amal 


(aft 30 mal) fo viel Sterne liegen, als in den Regionen, 
welche die Pole der Milchſtraße umgeben. Bei nördlichen 
galaetiſchen Polar - Diftanzen von 00, 300, 60%, 75° und 
90° find die Verhältnißzahlen der Sterne in einem Felde 
bes Keleſceus von 45“ Duxdmeffer: 4,455 6,52, 17, 
68; 30 ‚Y30 und 122 2,700, In der Vergleichung beider 
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Zonen findet fidh. trotz groper Aehnlichkeit in dem Geſetze 
der Zunahme des Stern⸗Reichthums doch wieder ei ab⸗ 
ſolutes Uebergewicht der Sternmenge es auf Seiten des 
ſchöneren ſüdlichen Himmels. 
Als ich im Jahr 1843 den Ingenieur-Hauptmann 
Schwinck freundſchaftlich aufforberte , mir die Vertheilung 
der 12148 Sterne (le bis 7” inclus.), welche er auf Bef 
ſel's Anregung in feine Mappa coelestis eingetragen, 
nach Rectaſcenſtons⸗Vetſchiedenheit mitgutheifen, fand er in 
4 Gruppen: 
Rectaſe, von 500— 140 Zahl der Sterne 3147 
e KE „ 2627 
” „ 2300 3200 „ „ „ 3523 
2 un. AE 50 „„ „ 2851 = 
Dieſe Gruppen ſtimmen mit den noch genaueren Reſul⸗ 
#2 taten der Études stellafres überein, nach denen von, 
Sternen 1e bis ge die Marima in Reckaſe. in 6° 40“ und 
18˙ 40°, die Minima in 1˙ 30“ und LD 30“ fallen. © 
Unter der zahlloſen Menge von Sternen, die an dem A 
Himmel glänzen, find. weſentlich von einander zu unter? 
ſcheiden, in Hinſicht auf die muthmaßkiche Geſtaltung 
des Weltbaues und auf die Lage oder Tiefe der Schichten 
geballter Materie) die einzeln, ſporadiſch zerſtreuten Fite 
ferne) und diejenigen welche man in abgeſonderte, felbft- z 
ſtändige Gruppen zuſammengedrängt findet. Die letzteren 
ſind Sternhaufen oder Sternſchwärme, die oft viete 
Tauſende von teleſcopiſchen Sternen in erkennbarer Be⸗ 
ziehung zu einander enthalten und die dem unbewaffneten S 
Auge bisweilen als runde Nebel feometenartig leuchtend, et- 


ſcheinen. Das find die nebligen Sterne des Eratoſthe⸗ 
Av. Humboldt, Roses ML a 42 A sg 
amt 
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nes und Ptolemäus, die nebulosae der Alfonſiniſchen 
Tafeln von 4483. und die des Galilei, welche (wie es im 
Nuncius siderets heißt) sicut areolae sparsim per 
aethera subfulgent. 

Die Sternhaufen ſelbſt liegen entweder wiederum ver- 
einzelt am Himmel oder eng und #ngleih, wie ſchichten⸗ 
weiſe, uſammengedrängt, in der Milchſtraße und den 
beiden Magellaniſchen Wolken. Der größte und ge⸗ 
wiß für die Configuration der Milchſtraßenfinge bedeut⸗ 


> famfte Reichthum von! runden Sternhaufen (globular ela- 


fers) findet fih in einer Region des ſüdlichen Himmels " 
zwiſchen der Corona australis, dem Schützen, dem Schwanz 
des Scorpion und dem Altar (RA. 16° 45, — 19"). Aber 
nicht alle Sternhaufen. in oder nahe der Milchſtraße ſind 
rund und kugelförmig; es giebt dort auch mehrere von un⸗ 
regelmäßigen Uniriſſen, wenig reich an Sternen und mit 
einem nicht ſehr dichten Centrum. In vielen runden Stern⸗ 
gruppen ſind die Sterne von gleicher Größe, in anderen 
find fie ſehr ungleich. In einigen feltenen Fällen zeigen ſie 
einen ſchöͤnen roͤthlichen Centralſtern (RA. 2 10% N. Decl. 
56 21. Wie ſolche Weltinſeln mit allen darin wimmeln⸗ 
den Sonnen frei, und ungeſtoͤrt rotiren konnen, iſt ein 
ſchwieriges Problem der Dynamik. Nebelflecke und 
Sternhaufen, wenn auch von den erſteren jetzt ſehr all: 
gemein angenemmen wird, daß ſie ebenfalls aus ſehr klei⸗ 
nen}, aber noch ferneren Sternen beſtehen, ſcheinen doch in 
ihrer örtlichen Vertheilung verſchiedenen Geſetzen unter⸗ 
worfen. Die Erkenntniß Weier Geſetze wird vorzugsweiſe 
die Ahndungen über das, was man kuͤhn den Himmels⸗ 
bau zu nennen pflegt, modificiren. Auch ift die Beobach⸗ 


tung ſehr mertiniindig, daß tunde Nebelſtecke ſich bei glei 
cher Oeffnung und Vergrößerung des Fernrohrs leichter in 
Sternhaufen auflöfen/ als ovale. “ 

Von den wie in ſich abgeſchloſſenen Syſtemen der 
Sternhaufen und Stern ſchwärme begnügen wir uns 
hier zu nennen: 

die Plejaden: gewiß den roheſten Völkern am früheſten 
LELY bekannt, das Schifffahrts⸗Geſtirn, Pleins ard rod afs (£ 
wie der alte Schollaſt des Aratus wohl richtiger etpmologiſirt als 
neuere Schriftſteller, die den Namen von der Fülle, von wi 
herleiten; die Schifffahrt des Mittelmeers dauerte vom Mat 
bis Anfang November, vom Frühaufgang bis zum Frühunter⸗ 
gang der Plejaden; o 

die Krippe im Krebs: nach Plinius nubecula quam Prae- 
sepia vocant inter Asellos, ein s, des Pſeudo⸗Era⸗ 
toſthenes; 

den Sternhaufen am Schwerdt- Handgriff des Perſeus / 
von den grischiſchen Aſtronomen oft genannt; 

das Haupthaar der Berentte wie die drei vorigen dem 
bloßen Auge ſichtbar; 

Sternhaufen in der Nähe des Arcturus (f. 1663), te: > 
leſcopiſch; MY. 13% 34, 12% N: Decl. 29° 1445 fehr als tau 
fend Sternchen 10 —12ter Größk; 

Sternhaufen zwiſchen 7 und H Herculis] in hellen Nächten 
dem bloßen Auge LO im Fernrohr ein prachtvoller Gegen: 
ftand (NÉ, 1968), mit ſonderbar ſtrahlförmig auslaufendem 
Rande, RU; 16° 35 37, N. Decl. 53° 13 von Halley 17 
zuerſt beſchrieben; “HY satt 

Sternhaufen bei des Centaur: von Hatley: ſchon 1677 be⸗ 
= ſchrieben, dem bloßen Auge je erſcheinend wie ein cometenartiger 
à runder Flecken, fAftleuchtend als ein Stern Ae är Ju mach: 
tigen Fernröhren erſcheint er aus zahlloſen Steruchen 13 bis Er 
törer Große zuſammengeſetzt, welche fid gegen die Mitte ver 
dichten RA. 13° 16“ 38%, N. Decl. 136° 355 in Sir Johm 5 


Herſchel's Catalog der Sternhaufen des füdlihen Himmels NÉ 2 oe) 
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++ 3504, im Durchmeſſer 15 (Capreiſe p. 21 und 105, Outi 


„1 Astr p. 595); 

Sternhaufen bei „des ſüdlichen Kreuzes (Nf. 3435): 
zuſammengeſetzt aus vielfarbigen Sternchen 12— 16ter Große, 
welche auf eine Area von e eines Quadratgrades vertheilt 
find; nach Lacaille ein. Nebelſtern, aber durch ir John Her: 

7 feel fo vollſtändig aufgelöst, daß gar kein Nebel übrig blieb; 
der Centralſteru gefätfigt roth (Capreiſe p. 17 und 102 PI. 

/ eh, Z, . 4 
Sternhaufen 47 Toncani Bode LNÉ. 2322 des Catalogs von 

2 Sir John Herſchel, eines der merkwürdigſten Objecte des fii 

lichen Himmels. Es hat daſſelbe auch mich einige Nächte comete 

artig getäuſcht, als ich zuerſt nach Peru kam und es unter 123 

472° fübliter Breite fih höher über, den Horizont erheben ſah. Die 

Sichtbarkeit für das unbewaffnete Auge iſt um ſo größer, als 

der Sternhaufen des Toucan, von 15“ bis 20“ Durchmeſſer, zwar 

der kleinen Magellaniſchen Wolke nahe, aber auf einer ganz 

gang ſternleeren Stelle ſteht. Er iſt im Inneren blaß roren: 

roth, concentriſch mit einem weißen Rande umgeben, aus 

Sternchen (14" bis 16°) und zwar von gleicher Größe zuſam⸗ 

mengeſetzt, alle Kennzeichen der Kugelform körperlich dar⸗ 
bietend.““ 7 SC 

Sternhaufen am Gürtel der Andromeda bet. diefer Gonz 

fellation, Die Auflöfung des berühmten. Nebelflecks der Anz 

dromeda in Sternchen, von denen über 1500 erkannt worden 

find, gehört zu dend merkwürdigsten Entdeckungen in der be⸗ 

ſchauenden Aſtronomie unſerer Zeit. Sie iſt das Verdienſt 

von George Bond”, Gehülfen an der Sternwarte zu Cam⸗ 

bridge in den Vereinigten Staaten (Marz 1848), und zeugt 

zugleich für die vortreffliche Lichtſtaͤrke des dort aufgeſtellten, 

mit einem Objectiv von 14 Pariſer Zoll Durchmeſſer verfehenen 
Refractors, da ſelbſt ein Meflector von 18 Zoll Durchmeſſer 

des Spiegels „noch keine Spur von der Anweſenheit eines 
Sternes ahnden läßt“. “ Vielleicht it der Sternhaufen in der 

Andromeda ſchon am Ende des zehnten Jahrhunderts als ein 
Nebel von ovaler Form aufgeführt worden; ſicherer iſt es aber, 

daß Simon Marius (Mayer aus Guntzenhauſen derſelbe, der 
auch den Farbeuwechſel bei der Scintillation bemerkte?) ihn 


am 15/ Dec, 1612 als einen neuen, von Tycho nicht genannten 

ternloſen, wunderſamen Welttirper erkannt und zuerſt um 

Andlich beſchrieben hat. Ein halbes Jahrhundert fpäter 
ſchaͤftigte fih Boulliand, der Verfaſſer der Astronomia 
philola sea, mit demfelben Gegenſtande. Was dieſem Stern- 
haufen, der 2% Lange und über 1° Breite hat, einen beſon⸗ 
deren Charakter giebt, ſind die zwei merkwürdigen, unter ſich 
und der Langenare parallelen, ſehr ſchmalen ſchwarzen Strei⸗ 
fen, welche rißartig das Ganze nach Bond's Unterſuchung 
durchſetzen. Dieſe Geſtaltung erinnert lebhaft an den ſonder⸗ 
baren Langenriß in einem unaufgelösten Nebel der ſüdlichen 
Hemiſphare, No. 3501, welchen Sir John Herſchel beſchrieben 
und abgebildet hat (Capreife p. 20 und 105 PL IY fig. 2). 
Ich habe Meier Auswahl merkwürdiger Stern hau⸗ 
fen, trotz der wichtigen Entdeckungen, welche wir dem 
Lord Roffe und feinem Rieſen-Neflector zu verdanken ha⸗ 
ben, den großen Nebel im Gürtel des Orion noch nicht 
beigefügt, da es mir geeigneter zu fein ſcheint von den in 
demſelben bereits aufgelößten Theilen in dem Abſchnitt 
von den Nebelflecken zu handeln. 

Die größte Anhäufung von Sternhaufen, keines⸗ 
weges von Nebelflecken, findet fic) in der Milch ſtra ße ds 
(Galaxias, dem Himmels» Fluffe® der Araber), welche 
faſt einen größten Kreis der Sphäre bildet und gegen 
den Aequator unter einem Winkel von 630 geneigt ijt. 
Die Pole der Milchſtraße liegen: RA. 12 474 N. P. 
Decl. 630 und RA. om 47, N. P. Decl. 117%; alfo als 
Südpol nahe dem Haupthaar der Berenice, als Nordpol 
zwiſchen Phöͤnkr und Wallſiſch. Wenn alle planetari⸗ 
ſchen örtlichen Verhältniſſe auf die Ekliptik, auf den 
größten Kreis, in welchem die Ebene der Sonnenbahn 
die Sphäre durchſchneidet, bezogen werden; ſo finden gleich 
bequem viele örtliche Beziehungen der Firſterne G. B. 
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die ihrer Anhäufung oder Gruppirung) auf den fait gròf- 
ten Kreis der Milchſtraße fatt. In dieſem Sinne ift 
dieſelbe für die ſideriſche Welt, was die Ekleptik vorzugs⸗ 
weiſe für die Planetenwelt unſeres Sonnenſyſtems iſt. Die 
Milchstraße ſchneidet. den equator im Einhorn zwiſchen 
Procyon upd Sirius, RA. 60 54° (für 1800), und in der 
linken Hand des. Autinous, NA. 19° 15“ Die Milh- 
rafe theilt demnach die Himmelsſphäre in zwei etwag un- 
gleiche Hälften, deren Areale ſich ohngefähr wie 8:9 ver⸗ 
halten. In der kleineren Hälfte liegt der Frühlingspunkt. 
Die Breite der Milchstraße ift in ihrem Laufe ſehr verån- 
derlich. k Wo fie am ſchmalſten und zugleich mit am glän⸗ 
zendſten ijt, zwiſchen dem Vordertheil des Schiffes und 
dem Kreuze, dem Sübpel am nächſen, hat e faum 3 bis 
4 Grad Breite; an anderen Punkten 160, und geteilt awiz 
ſchen dem Schlangenträget und enf Antinous? bis 22 
William Herſchel hat bemerkt, daß, nach ſeinen Stern⸗ 
Aichungen zu urtheilen, die Milchſtraße in vielen Regionen 
eine 6 bis 7 Grad größere Breite hat, als es uns der 
dem unbewaffneten Auge sichtbare Sternſchimmer ver 
kündigt. ss : 
Deer Michweiße bee mm Bope bo Hi KO 
gens, her im Jahr 1656 feinen S3fipigen Refractor auf 
die Milchſtraße richtete, den unauflöslichen Nebel abgeſpro⸗ 
chen. Sorgfaͤltigere Anwendung von Spiegelteleſcopen der 
größten, Dimenfion { und Lichtſtärke hat fpäter noch ſiche⸗ 
rer erwieſen, was ſchon Democritus und Manilius vom 
alten Wege des Phaethon vermutheten, daß der 
milchige Lichtſchimmer allein den zuſammengedrängten 
kleinen Sternſchjchten, nicht aber den ſparſam eingemengten 
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Nebelflecken zuzuſchreiben ſei. Dieſer Lichtſchimmer ift bep- 
ſelbe an Punkten, wo alles ſich vollkommen in Sterne auf⸗ 
löst, und zwar in Sterne, die ſich auf einen ſchwar⸗ 
zen, ganz dunſtfreien Grund projicicen.™ Es iſt 
im allgemeinen ein merkwürdiger Charakter der Milchſtraße, 
daß kugelförmige Sternhaufen (globular clusters) und Nebel⸗ 
fiede von regelmäßiger ovaler Form in derſelben gleich ſelten 
find: während beide in ſehr großer Entfernung von der 
Milchſtraße ſich angehäuft finden, ja in den Magellani⸗ 


ſchen Wolken ifolirte Sterne, kugelförmige Sternhaufen in 


allen Zuftänpen der zoman Nebelflecke von beftimmt 
ovaler und von ganz, unregelmäßiger Form mit einander 
gemengt ſind. Eine merkwürdige Ausnahme von dieſer 
Seltenheit von kugelförmigen. Sternhaufen in der Milch⸗ 
ſtraße bildet zeine Region derſelben zwiſchen RA. 16˙ 45! 
und 18“ 44% zwiſchen dem Altar, der ſuͤdlichen Krone, 
dem Kopf und Leibe des Schützen und dem Schwanz des 
Scorpions. Zwiſchen s und F des letzteren liegt ſelbſt 
einer der an dem ſüͤdlichen Himmel fo überaus ſeltenen 
ringförmigen Nebel.“ In dem Geſichtsfelde mächtiger Ze: 
leſcope (und man muß ſich erinnern, daß nach Schätzungen 
von Sir Wil iam Herſchel ein 20füßiges Inſtrument 900, 
ein 40füßiges 2800 Siriusweiten eindringt) erſcheint die 
Milchſtraße eben fo verſchiedenartig in ihrem ſiveralen 
Inhalte, als ſie ſich unregelmäßig und unbeſtimmt in 
ihren Umriſſen und Grenzen dem unbewaffneten Auge Darz 
ſtellt. Wenn in einigen Strichen fie’ über weite Raume 
die größte Einförmigkeit des Lichts und der ſcheinbaren 
Größe der Sterne darbietet, ſo folgen in anderen Strichen 
die glänzendſten Fleckchen eng zuſammengedrängter Licht 
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punkte, durch W ſternarme Zwiſchenräume ig 
oder gar netzförmig unterbrochen; ja in einigen dieſer Zwi- 
ſchenräume, ganz im Inneren der Galaxis, ift auch nicht 
der kleinſte Stern (187 oder 20° zu entdecken). Man fann 
fich des Gedankens nicht erwehren, daß man dort durch 
die ganze Sternſchicht der Milchſtraße wirklich durchſehe. 
Wenn Stern- Aichungen eben erſt im teleſcopiſchen Ge- 
ſichtsfelde (von 15“ Durchmeſſer) nur 40 bis 50 Sterne 
als Mittelzahl gegeben haben, fo folgen bald daneben Ge: 
ſichtsfelder mit 400 bis 500. Sterne von höherer Drd- 
nung treten oft im feinſten Sternendunſte auf, während 
alle mittlere Ordnungen fehlen. Was wir Sterne der nie⸗ 
drigſten Ordnung nennen, mögen uns nicht immer nur 
wegen ihres ungeheuren Abſtandes als ſolche erſcheinen, 
ſondern auch weil ſie wirklich von geringerem Volum und 
geringerer Lichtentwickelung find. 

Um die Gontrafte der reicheren oder ärmeren Anhäu⸗ 
fung von Sternen, des größten oder minderen Glanzes 
aufzufaſſen, muß man Regionen bezeichnen, die ſehr weit 


aK R ven einander entfernt liegen. Das Maximum der Anhäus 


fung und bef heerlichſe Glanze findet fih geen bem 


deſprochen zwiſchen dem Altar, dem Schwanz des Ser: 
pions, der Hand und bem Bogen des Schützen, und dem 
rechten Fuß des Schlangenträgers. „Keine Gegend der 
ganzen Himmelspecke gewährt mehr Mannigfaltigkeit und 
Pracht durch Fülle und Art der Gruppirung.“ s Dieſer 
ſüdlichen Region kommt im Marimum am nächſten an un 
ſerem nördlichen Himmel die anmuthige und ſternreiche 
Gegend im Adler und Schwan, wo die Milchftvafe ſich 
A lille fn fare EE 
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heilt, So wie die größte Schmalheitgunter den Fuß des 

Kreuzes fallt, fo iſt dagegen die Region des Minimums 

des Glanzes (der Verödung der Milchſtraße) in der Ge⸗ 

gend des Einhorns wie in der des Perſeus. 

Die Pracht der Milchſtraße in der ſüdlichen Hemifphäre 

wird noch durch den Unftand vermehrt, daß zwiſchen dem 

durch feine Veränderlichkeit ſo berühmt gewordenen Stern 

a Argüs und e Crucis, unter den Parallelen von 59 und 

60 Grad ſüͤdlicher Breite, die merkwürdige Zone ſehr 

großer und wahrſcheinlich uns fehe naher Geſtirne, 

zu welcher die Conſtellationen des Oyion und des Großen 

Hundes, des Scorpions, des Centaur und des Kreuzes 

gehören, die Milchſtraße unter einem Winkel von 200 

schneidet. Ein größter Kreis, der durch e Orionis und 

den Fuß des Kreuzes gelegt wird, bezeichnet die Richtung 

dieſer merkwürdigen Zone. Die, man möchte fagen male- 

rich landſchaftliche Wirkung der Milchſtraße wird in beiden = 

Hemiſphären durch ihre mehrfache Theilung erhöht. Sie 

bleibt ohngefähr 5 ihres Zuges hindurch ungetheilt. In 

der großen Bifurcation rennen ſich nach Sir John Her⸗ 

ſchel die Zweige bei e Centauriss; nicht bei 2 Cent., wie 

unſere Sternkarten angeben, oder beim Altar, wie Ptole- 

mäus will so; fie kommen wieber zuſammen im Schwan. 

Um den ganzen Verlauf und die Richtung der Milch⸗ 

ſtraß e mit ihren Nebenzweigen im allgemeinen überſehen 

zu können, geben wir hier in gebrängter Kürze eine Ueber⸗ 
ſicht, die nach der Folge der Rectaſcenſionen geordnet it J~, 
und e Cassiop} hindurchgehend, ſendet die Milchfire fe 

ſüdlich einen Zweig nach e Persei, welcher ſich gegen die 

Plejaden und Hyaden verliert. Der Hauptſtrom, hier ſehr 
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schwach, geht über die Hoedi (Böckchen) im Fuhrmann, 
die Füße der Zwillinge, die Hörner des Taurus, das Som: 
mer⸗Solſtitium der Ekliptik und die Keule des Orion 
nach 6˙ 54“ RA. (für 1800) den Aequator an dem Halſe 
des Einhorns ſchneidend. Von hier an nimmt die Hellig⸗ 
keit beträchtlich zu. Am Hintertheil des Schiffes geht ein 
Zweig füblich ab bis y Argus, wo derſelbe plötzlich ab⸗ 
bricht. Der Haußtſtpom fest fort bis 33° füdl. Decl., wo 
er fe fücherförmig zertheilt (200 Breit) / ebenfalls abbricht, 
fo bap in der Linie von y nach 2 Argüs fid eine weite 
Lücke in der Milchſtraße zeigt. In ähnlicher Ausbreitung 
beginnt letztere nachher wieder, verengt ſich aber an den 
Hinterfüßen des Centauren und vor dem Eintritte in das 
ſüdliche Kreuz, wo fie ihren ſchmalſten Streifen von nur 
30 oder 40 Breite bildet. Bald darauf dehnt ſich der Lichts 
weg wieber zu einer hellen und breiten Maſſe aus, die 
2 Centauri wie e und ø Crucis einſchließt und in 
deren Mitte der ſchwarze birnförmige Kohlenfad liegt, 
defen ich im "ten Sn näher erwähnen werde. In 
dieſer merkwuͤrdigen Region etwas unterhalb des Kohlen⸗ 
fades fift die Milchſtraße dem Südpol am nächften. 

Bei e Cent) tritt bie ſchon oben berührte Hauptthei⸗ 
lung ein: eine Bifurcation, welche ſich nach den älteren 
Anſichten bis zu dem Sternbild des Schwanes erhält. Zu⸗ 
ef, von & Cent, aus gerechnet, geht ein ſchmaler Zweig 
nördlich nach dem Wolf hinwärts, wo er ſich verliert; dann 
zeigt ſich eine Theilung beim Winkelmaaß (bei y Normae). 
Der nördliche Zweig bildet unregelmäßige Formen bis in 
die Gegend des Fußes des Schlangenträgers, wo er ganz 
verſchwindel; der ſüdlichſte Zweig wird jetzt der Haupt 
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from, und geht durch hen Altar und den Schwanz beg 
Scorpions nach dem Bogen des Schützen, wo er in 2760 
Länge die Ekliptik durchſchneidet. Weiterhin erkennt man 
ihn aber in unterbrochener, flediger Geſtalt, fortlaufend 
durch den Adler, ben Pfeil und den Fuchs bis zum Schwan. 
Hier beginnt eine ſehr unregelmäßige Gegend: wo zwiſchen 
e, & und y Cygni einesbreite, dunkle Leere ſich zeigt, die 
Sir John Herſchel em mit dem Kohlenſack im füblichen 
d Kreuze vergleicht und die wie ein Centrum bildet, von 
welchem drei partielle Ströme: ausgehen, Einer derſelben, 
von größerer Lichtſtärke, kann gleichſam rückwärts über 
2 Cygni und s Aquilae verfolgt werden, jedoch ohne Dé mit 
dem bereits oben erwähnten, bis zum Fuß des Ophiuchus 
gehenden, Zweige zu vereinigen. Ein beträchtlicher Anſatz 
der Milchstraße dehnt ſich außerdem noch vom Kopfe des 
Cepheus, alſo in der Nähe der Gaffiopen, von welcher 
Conſtellation an wir die Schilderung der Milchſtraße begonnen 
haben, nach dem Heinen Bären und dem Nordpol hin aus. 
Bei den außerordentlichen Fortſchritten, welche durch 
Anwendung großer Teleſcope allmälig die Kenntniß von -A 
dem Sterninhalte und der Verſchledenheit der Licht-Con⸗ 7 
centtation in einzelnen Theilen der Milchſtraße gemacht 
hat, ſind an die Stelle bloß optiſcher Projections⸗An⸗ 
ſichten mehr phyſiſche Geſtaltungs⸗Anſichten getreten. 
Thomas Wright von Durham, Kant, Lambert und zuerſt 
auch William Herſchel waren geneigt die Geſtalt der Milch⸗ 
ſtraße und die ſcheinbare Anhäufung der Sterne in der⸗ 
ſelben als eine Folge der abgeplatteten Geſtalt und un⸗ 
gleichen Dimenſionen der Weltinſel Sternſchich) zu 
betrachten, in welche unfer Sonnenſtern eingeſchloſſen ifte 
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Die Hypotheſe von des gleichen Größe und gleichartigen 
Vertheilung der Firſterne ift neuerdings vielſeitig erſchüt⸗ 
tert worden. Der kühne und geiſtreiche, Erforſcher des 
Himmels, William Herſchel, Hat, ſich in feinen letzten Ar⸗ 
beiten ® für die Annahme eines Ringes von Sternen ent- 
ſchirden, die ex in feiner ſchönen Abhandlung vom Jahre 
1784 beſtritt. Die neueſten Beobachtungen haben ' die Hy 
potheſe von einem Syſtem von einander abſtehender con- 
centriſcher Ringe begünſtigt. Die Dicke dieſer Stern- 
ringe ſcheint ſehr ungleich; und die einzelnen Schichten, 
deren vereinten, ſtärkeren oder ſchwächeren, Lichtglanz wir 
empfangen, liegen gewiß in ehr verſchiedenen Höhen, d. h. 
in verſchiedenen Entfernungen von; uns: aber die rofa- 
tive Helligkeit der einklnen Sterne, die wir von (ite bis 
16ter Größe ſchätzen, kann nicht in der Art als maaf- 
gebend für die Entfernung betrachtet werden, daß man be⸗ 
feiedigend den Radius der Abſtandsſphäre numeriſch ss dar- 
aus beſtimmen könnte. 

In vielen Gegenden dex, Milchſtraße genügt die raum- 
durchdringende Kraft der Inſtrumente ganze Sternwolken 
aufzulöſen und die einzelnen Lichtpunkte auf die dunkle, 
ſternloſe Himmelsluft projicirt zu ſehen. Wir blicken dann 
wirklich durch wie ins Freie. „It leads us“, fagt Sir 
John Herſchel, irresistibly to the conclusion, that, in 
these regions we spe.fairly through the stafy stratum.“ s 
In anderen Gegenden ficht man wie durch Oeffnungen 
und Spalten, fet es auf ferne Weltinſeln oder weit aug- 
laufende Zweige des Ring⸗Syſtems; in noch anderen ijt 
die Milchſtraße bisher unergründlich (fathomless, in- 
Sondable) geblieben, ſelbſt für das 40füßige. Teleſeap. s 
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Unterfuchungen über die ungleichartige Licht-Intenſität der 
Milchſtraße wie über die Größenordnungen ber 
Sterne, welche von den Polen her Milchſtraße zu 
ihr ſelbſt hin an Menge regelmäßig zunehmen (die Zu- 
nahme wird vorzugsweiſe + 30° auf; jeder Seite der Mil- 
ſtraße in Sternen unterhalb der diten Größe “, alfo in 
Wie aller Sterne bemerkt), haben den neueſten Erforſcher 
der ſüdlichen Himmelsſphäre zun merkwürdigen Anſichten 
und wahrſcheinlichen Reſultaten über die Geſtalt des gaz 
lactiſchen Ring⸗Syſtems und über das geleitet, was man 
fühn die Stelle der Sonne in der Weltinſel nennt, 
Ver jenes Ring-Syſtem angehört. Der Standort, den 
man der Sonne anweiſt, iſt excentriſch: vermuthlich da, 
wo eine Nebenſchicht ſich von dem Hauptringe abzweigt“ 
in einer der verödeteren Regionen, die dem ſüdlichen 
Kreuze näher liegt als, dem zentgegengeſetzten Knoten der 
Milchſtraße o. „Die Tiefe, zu der unſerSonnenſyſtem in 
das Stern⸗Stratum, welches die Milchſtraße bildet, ein- 
getaucht liegt, fell dazu (von derzſüdlichen Grenz-Ober⸗ 
fläche an gerechnet) dem Abſtande Loder Lichtwege von 
Sternen der Ofen und (ten, nicht der Alten Größe 
gleich fein. Wo, der eigenthümlichen Natur gewiſſer 
Probleme nach, Meſſungen und unmittelbare ſinnliche 
Wahrnehmungen fehlen, ruht nur wie ein Dämmerlicht 
auf Refultaten, zu welchen, ahndungsvoll getrieben, dis 
geiſtige Anſchauung ſich erhebt. 


Anmerkungen. 


(S. £43.) Kosmos Bd. III. S. 49 und 57, Anm. 32 und 33. 

(S. 144.) A. d. O. Bd. I. e 185 und 428 Ani. 14. 

„(S. 145.) On the space - penetrating power of lelescopes 
in Sir John Herſchel, Outl. of Astr. § 803. ` 

(S. 146.) Ich kaun nicht verſuchen in Eine Anmerkung 
atle Gründe zuſammenzudrängen, auf welche ſich Argelander's Mir- 
ſichten fügen. Es wird hinlänglich fein aus ſeinen freundſchaftlichen 
Briefen an mich hier folgendes mitzulheilen: „Sie häben in früheren 
Jahren (1848) den Hauptmann Schwinck aufgefordert, nach Maaßgabe 
der auf ſeine Mappa coelestis aufgetragenen Sterne die Zahl 
derer zu ſchaͤtzen, welche iter bis ter Größe (letztere eingeſchloſſen) 
das ganze Himmelsgewolbe zu enthalten ſcheint. Er findet von — 207 
bis . 90 nördlicher Abweichung 12148 Sterne; folglich, in der 
Rorausfegung, daß die Anhäufung vom 30° ſüdlicher Abweichung 
bis zum Südpol dieſelbe fer, am ganzen Firmament 16200 Sterne 
von den eben genannten Größen. Dieſe Schätzung ſchelnt auch mir 
der Wahrheit ſehr nahe zu kommen. Es iſt bekannt, daß, wenn 
man nur die ganze Mafe betrachtet, jede folgende Claſſe ungefahr 
dreimal fo viel Sterne enthält als die vorhergehende (Struve, 
Catagolus stellarum duplieium p. XXXIV; Argelan: 
der, Bonner Zonen S. XXVI). Nun habe ih nördlich von 


Jace in meiner Uranometrie 1441 Sterne 6m: woraus 


für den ganzen Himmel etwa 3000 folgen würden; hierin find aber 


die Sterne 6.7” nicht einbegriffen: welche man, wenn nur ganze 


Claſſen gezählt werden, noch zu der sten Claſſe rechnen müßte, 
Ich glaube, daß man dieſe zu 1000 annehmen könne: fo daß mau 
4000 Sterne 6m hatte, und alſo nach der obigen Regel 12000 Sterne 
7m, oder 18000 Sterne von 1m bis 7m inél. Etwas näher komme ich 
durch andere Betrachtungen über die Zahl der Sterne 7m, welche 
ich in meinen Zonen verzeichnet habe, namlich 2251 (pag. XXVI); 


pus 


MH 


Jeer ie, alſo am ganzen Himmel ie Die Zahl iſt gerin⸗ 


Nine: 


bei Verückſichtigung der darunter doppelt oder mehrfach bedcteten 
und der wahrſcheinlich üherſehenen. Ich finde auf dieſem Wege pitt: 
ſchen 45° und 80° nördlicher Decl. 2340 Sterne de, und daraus 
für den ganzen Himmel gegen 17000 Sterne. — Struve giebt 
in der Description de l'Observatoire de Poulkova 
b. 268 die Zahl der Sterne bis 7e in der von ihm durch⸗ 
muſterten Himmelsgegend (von — 15° zu 4 90°) zu 13400 an, wß⸗ 
raus für den ganzen Himmel 21300 folgen würden. Nach der 


Einleitung zu Weiße's Catal. ezonis Regiomontänis de, "` 


p. XXXIL findet Struve in dem Gürtel von — 15° bis + 15° 
15080 nach iner Wahrſcheinlichkeiks. Rechnung 3903 Sterne 


ger, weil Beſſel die helleren Sterne um faſt eine halbe Größe 
geringer ſchatzte als ich. Es it hier nur ein Mittelwerth zu 
erhalten, und dieſer würde alfo wohl 18000 von 1” bis 7% incl. 
ſein. Sir John Herſchel ſpricht in der Stelle der Outlines 
of Astronomy p. 521, an die Sie mich erinnern, nur von bereits 
eingetragenen Sternen: The whole number of stars already 
registered down to the seventh magnitude, inclusive, amounting 
to from 12000 10 15000. Was die ſchwächeren Sterne 8e und ge 
betrifft, fo findet Struve in dem oben bezeichneten Gürtel von — 15° 
bis 15%: Sterne ster Größe 10557, Sterne Mer Größe 377395, 
folglich für den ganzen Himmel 40800 Sterne 8" und 145800 
Sterne 9". Wir Hatten alfo nach Struve von ffer bis gter Größe 
incl. 15100 + 40800 + 145800 = 201700 Sterne. Dieſe Zahlen hat 
Struve gefunden, indem er diejenigen, Zonen oder Theile von 
Zonen, welche dieſelben Himmelsgegenden umfaßten, ſorgfaltig 
verglich, und aus der Zahl der in denſelben gemeinſchaftlichen 
und der in jeder verſchiedenen Sterne nach der Wahrſcheinlichkeits⸗ 
Rechnung auf die Zahl der wirklich vorhandenen Sterne flop. 
Da hierbei eine große Zahl von Sternen concurrirt hat, fo ver⸗ 
dient dieſe Rechnung ſehr viel Vertrauen. — Beſſel hat in feinen 
ſaͤmmtlichen Zonen zwiſchen — 15° und + 45°, nach Abzug der 
doppelt oder mehrfach beobachteten und der Sterne 9. 10°, etwa 
61000 verſchiedene Sterne 1” bis 9 incl. verzeichnet: woraus, 
mit Verückſichtigung der nach der Wahrſcheinlichkeit uͤberſehenen, 
etwa 101500 der genannten. Größen in dieſem Theile des Himmels 
folgen würden. Meine Zonen enthalten zwiſchen -+ 45° und + 80° 
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etwa 22000 verſchtedene Sterne (Durchmuſterung des mër), 
Himmels S. XXV); davon müſſen aber etwa 3000 von 9, 10 abge⸗ 
zogen werden; bicider 19000. Meine Zonen find etwas reicher als die 
Veſſel'ſchen, und ich glaube daher in ihren Grenzen (45% und 
+ 80°), überhaupt nicht mehr als 28500 wirklich exiſtirende Sterne 
annehmen zu können; fo daß wir alſd 130000 Sterne bis zur 9= incl. 
zwiſchen — 15° und -80° hatten. Dies tt aber 0,02181 des 
ganzen Himmels; und wir finden bei gleichmäßiger Vertheilung 
am ganzen Firmament 209000 Sterne, alſo wieder nahe dieſelbe 
Zahl wie nach Struve: vielleicht ſelbſt eine nicht unbedeutend 
größere, da Struve die Steriie9 10e zu den Sternen 9 gerechnet 
hat. — Die Zahlen, die wir nach meiner Anſicht für den ganzen 
Himmel annehmen können, wären alfo: 1" 20, 2” 65, 3e 190, 
Ae 425, 5% 1100, 6 3200, 7" 13000, pr 40000, 9 142000; zu⸗ 
fammen von iter bis gter Größe incl. 200000 Sterne. — Wenn 
Sie mir einwerfen / daß Lalande (Hist. céleste p. IV) die Zahl 
der von ihm beobachteten mit bloßen Augen ſichtbaren Sterne zu 
6000 angiebt; ſo bemerke ich hierauf, daß darunter ſehr viele doppelt 
und mehrfach beobachtete vorkommen, und daß man nach Weglaſſung 
dieſer zu der Zahl von nur ungefahr 3800 Sternen in dem zwiſchen 
— 26° 50! und + 90° liegenden Theile des Himmels, welchen 
Lalande's Beobachtungen umfaſſen, gelangt. Da dieſes 0,72310 
des ganzen Himmels ift; fo. würden fih für dieſen wieder 5255 
mit bloßen Augen ſichtbare Sterne ergeben. Eine Durchmuſterung 
der aus ſehr heterogenen Elementen zuſammengeſetzten Urauographie 
von Vode (17240 Sterne) giebt nach Abzug der Nebelſlecke und 
kleineren Sterne, fo wie der zu gter Große erhobenen Sterne 6. Tter 
Größe nicht über 5600 von 1“ bis 6= incl. Eine ahnliche Schätzung 
nach den von La Caille zwiſchen dem Südpol und dem Wendekreiſe 
des Steinbocks verzeichneten Sterne bis 6= reducirt fidh für den 


ganzen Himmel, in zwei Grenzen von 3960 und 5900, wieder auf 


die Ihnen früher gegebenen mittleren Nefultate, Sie ſehen, daß 
ich mich gern beſtrebt habe Ihren Wunſch einer gründlicheren 
Unterſuchung der Zahlen zu erfüllen. Ich darf hinzufügen, daß 
Herr Sberlehrer Heis in Aachen feit mehreren Jahren mit einer 
überaus forgfältigen Umarbeitung meiner Uranometrie beſchäf⸗ 
tigt iſt. Nach dem, was von dieſer Arbeit bereits vollendet HO 
unnd nach den beträchtkichen Vermehrungen meiner Uranometrie, 
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welche ein mit ſchärferem Sehorgan begabter Beobachter erlangt 
hat, finde ich für die nördliche Halbkugel des Himmels 2836 Sterne 
1" bis G= incl.; alfo, bei der Vorausſetzung gleicher Vertheilung, 
für das ganze Firmament wieder 5672 dem ſcharfſten unbewaff⸗ 
neten Auge ſichtbare Sterne.“ (Aus Handſchriften von Prof. 
Argelander, März 1850.) 

(S. 146.) Schubert rechnet Sterne bis zur 6ten Größe 
am ganzen Himmel 7000 (faſt wie ich ehemals im Kosmos Bd. I. 
S. 156) und für den Horizont von Paris über 5000; in der ganzen 
Sphäre bis zur Iten Größe 70000 (Aſtronomie Th. III. S. 54). 
Alle dieſe Angaben find beträchtlich zu hoch. Argelander findet 
von 1“ bis 8* nur 58000. 

6 (S. 147.) Patrocinatur vaslitas caeli. immensa discreta 
allitadine in duo atque septuaginta signa. Haec sunt rerum et 
animantium effigies, in quas digessere caclum periti, In his 
quidem mille sexcentas adnotavere stellas, insignes videlicet 
effectu yisuye ... Plin. II, 41. — Hipparchus nunquam satis 
laudatus, ut quo nemo magis approbayerit cognationem cum 
homine siderum animasque nostras parlem esse caeli, novam 
stellam et aliam in aevo suo genitam deprehendit, ejusque motu, 
qua die fulsit, ad dubitationem est adductus, anne hoc saepius 
fieret moverenturque et eae quas putamus affixas; itemque ausus 
rem etiam Deo improbam, adnumerare posteris stellas ae sidera 
ad nomen expungere, organis excogitatis, per quae singularum 
loca atque magnitudines signaret, ut facile discerni posset ex 
eo, non modo an obirent nascerenturve, sed an omnino aliqua 
transirent moyerenturve, ilem an crescerent minuerenturque, 
caelo in hereditate cunctis relicto, si quisquam qui cretionem 
cam caperet inventus esset. Plin. II, 26. 

(S. 140 Delambre, Hist. de Astr. anc. T. T. p. 280 
und Hist. de l’Astr, mod. T. II. p. 186. 

(S. 148.) Outlines § 831; Édouard Biot sur les 
étoiles extraordinaires obseryées en Chine, in ber 
Connaissance des temps pour 1816. 

(S. 148.) Aratus hat das feltene Geschick gehabt, fait zu⸗ 
gleich von Ovidius (Amor. 1, 15) und vom Apoſtel Paulus zu 
Athen, in einer ernſteren, gegen die Epikurder und Stoiker ge- 


richteten Rede, gepriefen zu werden. Paulus (Apoſtelgeſch ichte 
A. v. Humboldt, Kosmos. Ith, 13 
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cap. 17 v. 28) nennt zwar nicht den Namen ſelbſt, erwähnt aber 
unverkennbar eines Verſes aus dem Aratus (Phaen. v. 5) über 
die innige Gemeinſchaft des Sterblichen mit der Gottheit. 

10 (S. 148.) Ideler, Unterſuchungen über den Ur⸗ 
fprung der Sternnamen S. XXX — XXXV. Von den Jahren 
unſerer Zeitrechnung, an welche die Beobachtungen des Ariſtpllus 
wie die Sterntafeln des Hipparchus (128, nicht 140, vor Chr.) 

À und Ptolemäus (138 nach Chr.) zu knüpfen find, handelt auch 
Baily in den Mem. ofthe Astron. Soc. Vol. XIII. 1843 p. 12 
und 15. 

„ (S. 149.) Vergl. Delambre, Hist. de l’Astr. ane. 
T. 1. p. 184, T. II. p. 260. Die Behauptung, daß, wenn auch 

Hipparch immer die Sterne nach ihrer Geradaufſtelgung und De⸗ 
clination bezeichnet habe, doch fein Sterncatalog wie der des Pro: 
lemäus nach Längen und Breiten geordnet gewefen ſei; hat wenig 

Wahrſcheinlichkeit und ſteht im Widerſpruch mit Almageſt 
Buch VII cap. 4, wo die Beziehungen auf die Ekliptik als etwas 
neues, die Kenntniß der Bewegung der Firſterne um die Pole der 
Ekliptit erleichterndes dargeſtellt werden. Die Stern tafel mit bei- 
geſetzten Langen, welche Petrus Victorius in einem medi⸗ 
ceiſchen Coder gefunden und mit dem Leben des Aratus zu Flo⸗ 
renz 1567 herausgegeben, wird von dieſem allerdings dem Hipparch 

kbugeſchrieben, aber ohne Beweis. Sie ſcheint eine bloße Ab⸗ 
ſchrift des Ptolemaiſchen Verzeichniſſes aus einer alten Hand⸗ 
ſchrift des Almageſt, mit Vernachlaſſigung aller Breiten, Da 
Ptolemäus eine unvollkommene Kenntniß von der Quantitat 
des Zurückweichens der Aeqguinoctial- und Solſtitial⸗Punkte hatte 
(Alm ag. VII c. 2 p. 13 Halma) und dieſelbe ohngefahr um tron 
zu langſam annahm, fo fellt fein Verzeichniß (Ide ler a. a O. 
S. XXXIV), das er für den Anfang der Regierung Antonins ber 
ſtimmte, die Oerter der Sterne für eine viel frühere Epoche 
(für das Jahr 63 nach Chr.) dar. (Vergl. auch über die Erleich⸗ 
terung der Reduction neuerer Stern⸗Poſitionen auf Hlpparchs 
Zeit Betrachtungen und erleichternde Tafeln. von Ende in Sch ue 
macher's Aſtron. Nachr. No. 608 S. 113 bis 126.) Die früz 
here Epoche, für die das Ptolemaiſche Sternverzeichniß, feinem 
Verfaſſer unbewußt, das Firmament! barſtellt, fallt übrigens ſehr 
wahrſcheinlich mit der Epoche zuſammen, in welche man die Gå- 


faſterismen des Pfeudo⸗Eratoſthenes verſetzen kann; welche, wie 
ich fon an einem anderen Orte bemerkt habe, ſpater als der 
Auguſteiſche Hygin find, aus ihm geſchöpft feinen und dem Ge: 
dichte Hermes des achten Eratoſthenes fremd bleiben (Era tog fe 
fenica, composuit God. Bernhard y 1822 p. 114, 116 

129). Dieſe Cataſterismen des pfeudo⸗Eratoſthenes enthalten 
ubrigens kaum 700 einzelne Sterne unter die mpthiſchen Conſtel⸗ 
lationen vertheilt. 

(S. 150.) Kosmos Bd. II. S. 260 und 453. Von den 
üikhaniſchen Tafeln beſitzt die Pariſer Bibliothek ein Stan: 
feript von der Hand des Sohnes von Naßir-Eddin. Sie führen 
ihren Namen von dem Titel Ilkhan, welchen die in. Perfien herr 
schenden tartariſchen Fürſten angenommen hatten. Reinaud, 
Introd. de la Geogr. d’Aboulfeda 1848 p. (XXXIX. 

(S. 150.) Sédillot fils, Prolégomènes des Tables 
astr: d’Olong-Beg 1847 p. CXXXIV note 2; Delambre; 
Hist. de l’Astr. du moyen àge p. 8. 

a A (©. 1800 In meinen Unterfugungen über den relative 
rth der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen von Inner⸗Aſien 
(Asie centrale T. III. p. 381 — 596) habe ich nach den verſchie⸗ 
denen arabiſchen und perſiſchen Handſchriften der Pariſer Vibliothek 
die Breiten von Samarkand und Vokhara augegeben. Ich habe wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß die erſtere größer als 39° 52° if, während 
die meiſten und beſſeren Handſchriften von Wugh Beig 39° 37% je 
das Kitab al-atbual von Alfepes und ber Kanun des Al- 
byruni 40% haben. Ich glaube von ne e 


find alfo nur 7—8 Minuten; aber der immer 
nationen fo glückliche 
geirrt. (Humboldt, 
in den Prolégomènes d 

© (S. 151.) Kosmos Bd. II. 


e EG 
oug-Beg b. (XXI CNV.) 
S. 327 332 und 485 Aum, 
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5—8; Humboldt, Examen crit. de l'histoire de la Géogr. 
T: IV. p. 321—336, T. V. p. 226— 238. 

(S. 151) Cardani Paralipomenon lib. VIII cap. 10 
(Opp. T. IX. ed. Lugd. 1663 p. 508). 

(S. 152.) Kosmos Bd. I. S. 90—93. 

(S. 153.) Baily, Cat. of those Stars in the Histoire 
céleste of Jérôme Delalande, for which tables of re- 
duction to the epoch 1800 have been published by 
Prof. Schumacher, 1847 p. 1195. ueber dad, was man der 
Vollkommenheit der Sterncataloge verdankt, f. die Betrachtungen 
von Sir John Herſchel im Cat. of the British Assoc. 1845 
p. 4 5 10. Vergl. auch über vermißte Sterne Schu macher, 
Aſtr. Nachr. No. 624 und Bode, Jahrb. für 1817 S. 249. 

© (©. 154) Memoirs of the Royal Astron. Soc. 
Vol. XIII. 1843 p. 33 und 168. 

* (©. 154.) Beſſel, Fundamenta Astronomiae pro 
anno 1755, deducta ex observationibus viri incomparabilis James 
Bradley in Specula astronomica Grenovicensi, 1818. (Vergl. auch 
Beffel, Tabulae Regiomontanae reductionum obser- 
vationum astronomicarum ab ‚anno 1750 usque ad annum 
1850 computatae, 1830.) 

* (S. 154.) Ich dränge hier in Eine Note die numeriſchen 
Angaben aus den Sternverzeichniſſen zuſammen, die minder große 
Maſſen, eine kleinere Zahl von Pofitionen enthalten. Es folgen 
die Namen der Beobachter mit Beiſatz der Zahl der Ortsbeſtim⸗ 
mungen: La Caille (er beobachtete kaum 10 Monate 1751 und 
1752, mit nur Smaliger Vergrößerung), 9766 füblide Sterne bis 
T= incl., reducirt auf das J. 1750 von Heuderſon; Tobias Ma per 
998 Sterne für 1756; Flamſteed urſprünglich 2866, aber durch 
Baily Sorgfalt mit 564 vermehrt (Mem. of the Astr. Soc. 
Vol. IV. p. 129 — 164); Bradley 3222, von Beſſel auf das J. 1755 
redueirt; Pond 1112; Piazzi 7646 Sterne, für 1800; Groom: 
bridge 4243, meiſt Eircumpolar⸗Sterne für 1810; Sir Tho⸗ 
mas Brisbane und Rümker 7385 in den F. 1822—1828 in 
Neu⸗ Holland beobachtete ſuͤdliche Sterne; Airy 2156 Sterne, auf 
das J. 1845 redueirt; Rüumker 12000, am Hamburger Horizont; 
Argelander (Cat. von Abo) 560; Taylor (Madras) 11015. Der 
British Association Catalogue of Stars, 1845 unter 
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Bailp's Aufſicht bearbeitet, enthält 8377 Sterne von Größe 1 
bis 7/,. Für die ſuͤdlichſten Sterne befigen wir noch die reichen 
Verzeichniſſe von Henderſon, Fallows, Maclear und Johnſon auf 
St. Heleng. 

(S. 155.) Weiße, Positiones mediae stellarum 
fixarum in Zonis Regiomontanis a Besselio inter 
— 15° et +15°decl, observatarum ad annum 1825 reductae 
(1846), mit einer wichtigen Vorrede von Struve. 

S. 156.) Ende, Gedächtnüßrede auf Beffel S. 13. 

(S. 156.) Vergl. Struve, Études d’Astr. stellaire 
1847 p. 66 und 72, Kosmos Bd, I. S. 156 und Mädler, 
Arr. Ate Aufl. S. 417. 

S. 159.) Kosmos Bd. II. S. 197 und 432 Anm. 11. 

(S. 159.) Ideler, Unterf, über die Sternnamen 
S. XI, 47, 139, 144 und 243; Letronne sur VOrigine du 
Zodiaque grec 1840 p. 23, 

* (S. 160.) Letronne a g. O. p. 25 und Carteron, 
Analyse des Recherches de Mr. Letronne sur les re- 
Présentations zodiacales 1843 p. 119. ll est très douteux 
qu’ Eudoxe (Ol, 103) ait jamais employé le mot odvaxdg, On 
le trouve pour la première fois dans Euclide et dans le Com- 
mentaire d’Hipparque sur Aratus (Ol. 160). Le nom d'écliptique, 
änsererindg, est aussi fort récente (Vergl. Martin im Com: 
mentar zu Theonis Smyrnaei Platonici Liber de Astro- 
momia 1849 p. 50 und 60.) » 

” (©. 100.) Letronne, Orig. du Zod. p. 25 und Ana- 
lyse crit, des Représ. zod. 1846 p. 15. Auch Ideler und Lep- 
fing halten für wahrſcheinlich, „daß zwar die Kenntniß des chaldai⸗ 
fen Thierkreiſes ſowohl der Eintheilung als den Namen nach bereits 
im "ten Jahrhundert vor unſerer. Zeitrechnung zu den Griechen 
gelangt, die Aufnahme aber der einzelnen Zodiacal⸗ Bilder in die griez 
chiſche aſtronomiſche Litteratur erſt fpäter und allmälig erfolgt fei” 
CLepftus, Chronologie der Aegypter 1849 S. 65 und 124.) 
Ideler ift genefgt zu glauben, daß die Orientalen für die Dode⸗ 
catomerte Namen ohne Sternbilder hatten; Lepſius halt 
es für die natürlichſte Annahme: „daß die Griechen zu einer 
Zeit, wo ihre Sphäre größtentheils leer war, auch die haldäifchen 
Sternbilder, nach welchen die 12 Abtheilungen genannt waren, 
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den ihrigen zugefügt haben.“ Könnte man aber nicht bei Meier 
Vorausſetzung fragen: warum die Griechen anfangs nur 11 Zeichen 
hatten, warum nicht alle 12 der chaldaiſchen Dodecatomerie? Hatten 
fie 12 Bilder überkommen, fo würden fie doch wohl nicht eines 
weggeſchnitten haben, um es fpäter wieder zuzufuͤgen. 

(S. 161.) Ueber die im Tert erwähnte, von einem Copiſten 
eingeſchobene Stelle des Hipparch f- Letronne, Orig. du 10 d. 
1840 p. 20. Schon 1812, als ich auch noch der Mein ung von einer 
ſehr alten Bekanntſchaft der Griechen mit dem Zeichen der Wage zu⸗ 
gethanwar, habe ich in einer forgfältigen Arbeit, die ich über alle 
Stellen des griechiſchen und römiſchen Alterthums geliefert, in 


welchen der Name der Wage als Zodiacal⸗Zeichens vorkommt, auf 


jene Stelle bei Hipparch (Comment. in Aralum lib. iy 
cap. 2), in welcher von dem Inpdov die Rede ift, das der Centaur (an 
dem Vorderfuß) hält, wie auf die merkwürdige Stelle des Ptole⸗ 
mats lib. IX cap. 7 (Halma T. II. p. 170) hingewieſen. In der 
letzteren wird die ſuͤdliche Wage mit dem Betas yard Xaddaiovs 
genannt und den Scorpions⸗Scheeren entgegengeſetzt in einer Be⸗ 
obachtung, die gewiß nicht in Babylon, ſondern von den in Syrien 
und Alexandrien zerſtreuten aſtrologiſchen Chaldaern gemacht war. 
(Vues des Cordilléres et Monumens des peuples in 
digènes de l'Amérique A I. p. 380.) Buttmann wollte, was 
wenig wahrſcheinlich iſt, dei ie zial urſprünglich die beiden 
Schalen der Wage bedeutet hätten und ſpater durch ein Mißver⸗ 
ſtandniß in die Scheeren eines Scorpions umgewandelt wurden. 
(Vergl. Ideler, Unterſuchungen über die aſtronomiſchen 
Beobachtungen der Alten S. 374 und über die Stern⸗ 
namen S. 174— 177 mit Carterton, Recherches de Mr. 
Létronne p. 113) Auffallend bleibt es mir immer, bei der 
Anglogie zwiſchen vielen Namen der 27 Mondhäufer und der Do: 
decatomerie des Thierkreiſes, daß unter den gewiß ſehr alten 
indifchen Natpoatras (Mondhaͤuſern) fidh ebenfalls das Zeichen der 
Wage befindet (Vues des Cord. T. II. p. 6— 12). 

50 (S. 162.) Vergl. A. W. von Schlege über Stern- 
pilder des Thierkreiſes im alten Indien in der Zeit⸗ 
ſchrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. I. Heft 3. 
1857 und feine Commentatio de Zodiaci antiquitate et 
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ſchen Urſprung des Indifhen Thlerfreifes 1841 S. 9, 16 
und 23. „Die aus dem Amarakoſcha und Ramayana angeführten 
Stellen“, heißt es in der letztgenannten Schrift, „find von unzwel⸗ 
ſelhafter Auslegung: fie ſprechen in den deutlichſten Ausdrücken 
vom Thierkreiſe ſelbſt; aber wenn die Werke, in denen fie ents 
halten, fruher verfaßt find, als die Kunde des grlechiſchen Thiers 
kreiſes nach Indien gelangen konnte, fo tk genau zu unterſuchen, 
ob jene Stellen nicht jüngere Sufdge find.“ 

8. 164). Vergl. Buttmann im Berliner aftron. Jahr⸗ 
buche für 1822 S. 93, Olbers über die neueren Sternbilder in 
Schu macher's Jahrbuch für 1840 S. 238 — 251 und Sir 
John Herſchel, Revision and Re-arrangement of the 
Constellations, with special reference Lo those of the Sou- 
thern Hemisphere, in den Memoirs of the Astr. Soc. Vol, 
XII. p. 201 — 224 (mit einer ſehr genauen Vertheilung der ſüd⸗ 
lichen Sterne tter bis Ater Größe), Bei Gelegenheit der firme 
lichen Unterhandlungen Lalande's mit Vode über die Einführung 
ſeiner Hauskatze und eines Erndtehüters (M d rl) klagt Others 4 
darüber, daß, „um für Friedrich 
zu finden, die Andromeda ihren rechten Arm an eine andere Stele 
legen mußte, als derſelbe feit 3000 Jahren eingenommen hatte.“ 

(S. 16%.) Kosmos Bd, III. S. 37 und 53. 

(S. 163) Nach Democritus und feinem Schüler Metro: 
dorus, Stob, eclog. phys. pag. 582. 

(S. 164.) Plut de plac. phil. II, 11; Diog. Laert. 
VII, 77; Achilles Tat. ad Arat, cap. 5: Lum, xpvdradrddy 
roveov (r o eivai gr, & cod aayerdSovg dvdlepévra j: 
eben fo findet fih nur der Ausdruck kryſtallartig bei Diog.; 
Laert, VIII, 77, und Galenus, Hist. phil. 12 (Sturz, Em- 
pedocles Agrigent. T. I. p. 321). Lactantius de opificio 
Dei e. 17: an, si mihi quispiam dixerit aeneum esse coelum, aut. 
vitreum, aut, ut Empedocles ait, aérem glaciatum, stalimne assen-" 
tiar, quia coclum ex qua materia sit, ignorem? Für dies coclum 
vitreum giebt es kein auf uns gekommenes frühes hellenifches Zeugs 
nif; denn nur Ein Himmelskörper, die Sonne, wird von Philos 
laus ein 1 Körper genannt, welcher die Strahlen- 
vom Gentralfeuer und uns meet, die oben im Tert 


durch den hagelartig geronnenen Mondkorper ift von Plutarch 
erwähnt apud Euseb. Praep. Evangel. I, pag. 2% D und 
de facie in orbe Lunge cap. 5.) Wenn in Homer und Pin- 
dar der Uranos ydizeos und gig neos heißen, fo bezieht fidh der 
Ausdruck, wie in dem ehernen Herzen und in der ehernen 
Stimme, nur auf das Feſte, Dauernde, Unvergaͤngliche (Völcker 
über Homeriſche Geographie 1830 S. 5). Das Wort zor- 
Gralloc, auf den eisartig durchſichtigen Bergkryſtall angewandt, 
findet fich wohl zuerſt vor Plinius bei Dionyfins/ Periegetes 
781, Ae lian. XV, Bund bei Strabo XV pag. 717, Caſaub. Die 
Meinung, daß die Idee des kryſtallenen Himmels als Eisgewölbes (aër 
gläciatus des Lactantius) mit der den Alten durch Bergreiſen und den 
Anblick von Schneebergen wohlbekannten Wärme⸗Abnahme der Luft⸗ 
ſchichten von unten nach oben entſtanden fet, wird dadurch widerlegt, 
daß man ſich über der Grenze des eigentlichen Luftkreiſes den feuri 
gen Aether und die Sterne au fih als warm dachte (Ariſtot. Me- 
teorol, I, 3; de Coelo II, 7 p. 289). — Bei Erwähnung der 
Himmelstöne (Ariſtot. de Coelo II p. 290), welche „nach dew 
Pythagoreern die Menſchen darum nicht vernehmen, weil fie con- 
tinuirlich ſind, und Toͤne nur vernommen werden, wenn ſie durch 
Stillſchweigen unterbrochen find“, behauptet Ariftoteles ſonderbar 
genug, daß die Bewegung der Sphaͤren Wärme in der unter ihnen 
liegenden Luft erzeugt, ohne ſich ſelbſt zu erhitzen. Ihre Schwin⸗ 
gungen bringen Wärme, keine Töne hervor. „Die Bewegung der 
Firſtern⸗Sphäre ift die ſchnellſte (Ariſtot. de Coelo II, 10 
P. 291); während diefe Sphäre und die an fie gehefteten Körper 
im Kreiſe ſich herumſchwingen, wird immer der zunachſt unten 
liegende Raum durch die Spharen-Bewegung in Hitze gebracht, 
und es erzeugt ſich die bis zur Erdoberflache herab verbreitete 
Wärme“ Meteorol. I, 3 p. 340). Auffallend ift es mir immer 
geweſen, daß der Stagirite ſtets das Wort Kroſtallhimmel verz 
meidet, da der Ausdruck: angeheftete Sterne, &vadendva dene 
beffen er ſich bedient, doch auf den allgemeinen Begriff feſter 
Sphären hindeutet, ohne aber die Art der Materie zu ſpecificiren. 
Cicero ſelbſt läßt ſich über dieſe auch nicht vernehmen, aber in 
feinem Commentator Macrobius (in Cie, Somnium Sci- 
pionis I e. 29 pag. 99 ed. Bip.) findet man Spuren freierer 
Ideen über die mit der Hohe abnehmende Wärme. Nach ihm find 
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die außerſten Zonen des Himmels von ewiger Kälte heimgeſucht. 
„Ita enim non solum terram sed ipsum quoque coelum, quod 
vere mundus vocatur, temperari a sole cerlissimum est, ut 
extremitates ejus, quae a via solis longissime recesserunt, omni 
careant beneficio caloris et una frigoris perpetuitate Lorpescant. “ 
Dieſe extremitates coeli, in welche der Biſchof von Hippo (Auz 
guftinus/ed. Antv. 1700, I. p. 102 und III. p. 99) eine Region eis: 
kalter Wafer, dem oberſten und darum kalteſten aller Planeten, Eas 
turn, nahe, verlegte, find immer noch der eigentliche Luftkreis; 
denn Höher über dieſer außerſten Grenze liegt erft, nach elner etwas 
früheren Ausſage des Macrobius (e. 19 pag. 93)/ber feurige 
Aether, EE genug, jener ewigen Kälte nicht hinderlich 
ift. „Stellae, supra coelum locatae, in ipso purissimo aethere sunt, 
in quo omne, quidquid est, lux naturalis et sua est (der Sitz 
ſelbſtleuchtender, Geſtirne), quae tota cum igne suo ita sphaerae 
solis incumbit, ut coeli zonae, quae procul a sole sunt, perpe- 
tuo frigore oppressae sint.“ Wenn ich hier den phpſikaliſchen und 
meteorologiſchen Ideenzuſammenhang bei Griechen und Römern 
fo umſtandlich entwickle, fo geſchieht es nur, weil diefe Gegenſtaͤnde 
außer den Arbeiten von Uert, Henri Martin und dem vortreff⸗ 
lichen Fragmente der Meteorologia Veterum von Julius 
Ideler bisher fo unvollſtaͤndig und meit ungründlich behandelt 
worden ſind. 

(S. 164) Daß das Feuer die Kraft habe erſtarren zu mas 
chen (Ariſtot. Probl, XIV, 11), daß die Eisbildung ſelbſt durch 
Warme befördert wird; find tief eingewurzelte Meinungen in der 
Phyſik der Alten, die auf einer ſpielenden Theorie der Gegenſatze 
(Antiperistasis), auf dunklen Begriffen der Polarität (auf einem 
Hervorrufen entgegengeſetzter Qualitäten oder Zuftände) beruhen 
(Kosmos Bd. III. S. 15 und 29). Hagel entſteht in um ſo 
größerer Mafe, als die Luftſchichten erwarmter find (Ort fat, 
Meteor. I, 12). Beim Winter⸗Fiſchfang an der Küfte des Pon⸗ 
tus wird warmes Waller angewandt, damit in der Nähe des 
eingepſtanzten Rohres das Cis fih vermehre (Alex. ER 
fol. 86 und Pint. de primo frigido c. 12). 

„(S. 165.) Kepler ſagt ausdrücklich in Stella Martis 
fol, 9: solidos orbes rejeci; in der Stella nova 1606 cap. 2 
p. S: planetae in puro aethere, perinde atque aves in aére, cursus 
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snos conficiunt. (Vergl. auch p. 122.) Früher war er aber der 
Meinung von einem feſten, eiſigen Himmelsgewölbe (orbis ex 
aqua factus gelu concreta propter solis absentiam) zugethan (Re ps 
ter, Epit, Astr. Copern. I, 2 p. 51). Schon volle 2000 Jahre s 
vor Kepler behauptete Empedocles, daß die Firfterne am Kryſtall⸗ | 
himmel angeheftet, „die Planeten aber frei und losgelaſſen feien (rors 
2 5s ahavtras dvetd i. (Pint. plac, phil II, 13; Emped. 1 
3 7.35, Sturz; CEuſeb. Pracp. evang. XV, 30/ Col, 1688 
p: 839.) Wie nach Plato im Timaus (nicht nach Ariftoteles) die | 
an feſte Spharen gehefteten Firſterne einzeln rotirend gehaat 
werden ſollen, ift ſchwer zu begreifen (Tim. p. 40 B). 
(S. 165.) Kosmos Bd. II. S. 352 und 506, 
(S. 170.) Kosmos Bd. III. S. 67 und 113. 
# (S. 170.) »Les principales causes de la vuc indistincte 
sont: aberration de sphéricité de oeil, diffraction, sur les bords 
| de Ja pupille, communication d'irritabilité A des points voisins 
sur la rétine. La vue confuse est celle où le foyer ne tombe pas 
s~ pxactement sur la retine, mais tombe au devant ou derrière la 
tétine. Les queues des étoiles sont l'effet de la vision indistincte 
autant qu'elle dépend de la constitution du cristallin, D'après 
un très ancien mémoire de Hasseufratz (1809) Hes queues au 
nombre de 4 ou 8 qu’offrent les éloiles ou une bougie vue à 25 | 
mètres de distance, sont les caustiques du cristallin formées par 
Vintersection des rayons réfractés.« Ces causliques se meuvent à 
mesure que nous inclinons la tête. — La propriété de la lunette 
de: terminer l'image fait qu’elle concentre dans un petit espace la 
lumière qui sans eela en aurait occupé un plus grand. Cela est 
vrai pour les étoiles fixes et pour les disques des planètes. La | 
lumière des étoiles qui mont pas de disques réels, conserve la | 
même intensité, quel que soit le grossissement. Le fond de | 
l'air duquel se détache l'étoile dans la lunette, devient plus noir 
par le grossissement qui dilate les molécules de l'air qu'embrasse 
le champ de Ja lunette. Les planètes à vrais disques deviennent 
elles-mêmes plus päles par cet effet de dilatation. — Quand la = | 
t peinture focale est nelle, quand les rayons partis d'un point de 23 
l'objet se sont concentrés en un seul point dans l'image, Focu-“ 
läife donne des résultats satisfaisants. Si au contraire les rayons 
emanés d'un point ne se réunissent pas au foyer en un seul ` 
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point, s'ils y lorment wn petit cercle, les images de deux points 
contigus de Vobjet empiètent nécessairement l’une sur ren 
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ne saurait la faire disparaitre. Lolliee qu'ele remplit exclusive- 
ment, est de grossir; elle grossit tout çe qui est dans l'image, 
les défauts comme le reste. Les étoiles n'ayént pas de diamè- 
tres angulaires sensibles, ceux qu'elles conservent toujours, tien- 
nent pour la plus grande parlie au manque de perfection des 
jnstrumens (à la courbure moins régulière donnée aux deux 
taces de la lentille objective) et à quelques défauts et aberra- 
lions de notre oeil. Plus une étoile semple petite, tout étant 
égal quant au diamètre de l'objectif, au grossissement empoyé 
et à l'éclat de l'étoile observée, et plus la lunette a de perfec- 
tion. Or le meilleur moyen de juger si les étoiles sont très pe- 
tites, d des points sont représentés: au foyer par de simples 
points, c'est évidemment de viser à des étoiles excessivement 
rapprochées entr'elles et de voir si dans les étoiles doubles con- 
nues les images se confondent, si elles empiètent l’une sur 
l'autre, ou bien si on les aperçoit bien nellement séparées. 
(Arago, Handſchr. von 1834 und 1817.) 
„ (S. 141) Haffenfrag sur les rayons divergens 
ges Etoiles in Delumétherie, Journal de Physique H 
| EXIX. 1809 p. 321. SC 
=" WG, fi) Morapollinis Niloi Hieroglyphica ed. 
Conr. Leemans 1838 cap. 13 p. 20. Der gelehete Herausgeber 
Geemans) erinnert aber gegen Jomard Weser. de l'Égypte Ty 
II. p. 423), daß der Stern als Zahlzeichen | bisher auf den Mo: 


numenten und Papprusrollen noch nicht gefunden worden ih 
* 


(Hor ap. p. 194.7 S 

“©. 119) 
bei Matroſen den Glauben gefunden, daß man vor dem erſten 
Viertel das Alter des Mondes beſtimmen koͤnne, wenn man die 
Mondſcheibe durch ein feidenes Gewebe betrachte und bie Verviel⸗ 
fältigung der Vilder zahle H ein Phanomen der Diffraction 
durch feine Spalten. S Sri 

%S 119) Outlines §/ 816. Arage hat den falfchen Durch: 
meffer des Aldebaran im Fernrohr von 44 bis 187 wachſen machen, 
indem er das Objectiv verengte. * 


Auf ſpaniſchen Schiffen in der Südsee habe ich. AG 
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r 4 
7 „S. 473.) Delambre, Hist. de ’Astr. moderne T. L 
p- 193; Arago, Annuaire 1842 p. 366. 5 


(S. 173.) »Minute and very close companions, the seve- 
©) fest tests which can be applied to a telescopec; Outlines 97 | 
A gag r 837. Vergl. auch Sir John Herfmet, Capreiſe p. 29 unt 

Arago im Annuaire pour 183% p. 302 — 305. Unter den pla⸗ 
netariſchen Weltkörpern koͤnnen zur Prüfung der Lichtſtarke eines 
ſtark vergrößernden optiſchen Inſtruments dienen; der (re und ate, 
von Laſſell und Otto Struve 1847 wieder geſehene Uranustrabant; 
die beiden innerſten und der Tte Saturnüstrabant (Mimas, Ence⸗ 
ladus und Bond's Hyperion); der von Laſſell aufgefundene Nep⸗ | 
tunsmond. Das Eindringen in die Tiefen der Himmelsraume | 
veranlaßt Bacon in einer beredten Stelle zum Lobe Galilei's, dem | 
er irrigerweiſe die Erfindung der Fernröhre zuſchreibt, diefe mit | e 
Schiffen zu vergleichen, welche die Menſchen in einen unbekannten 
Ocean leiten, »ut propiora exercere possint cum coelestibus com- 
merciac; Works of Francis Bacon 1740 Vol. I. Novum Or- 
ganon p. 361. dee, e. €? 
„S. 174) „Der Ausdruck tadugjoc, defen fih Ptolemaus 
in feinem Gatolog für die 6 von ihm genannten Sterne gleichfoͤr⸗ 
mig bedient, bezeichnet einen geringen Grad des Ueberganges von | 
feuergelb in feuerrothz er bedeutet alfo, genau zu ſprechen, 
fenerrörhlid. Den übrigen Firfternen ſcheint er im allgemei⸗ 
nen (Alma g. VIII, 3 ed, Halma T. II. p. 94) das Pradifat $av- 
dos, feuergelb, zu geben. Sdëie it nach Galenus Meth. 
med. 12) ein blaſſes Feuerroth, das in Gelb ſpielt. Gellius ver⸗ 
gleicht das Wort mit melinus, was nach Servius ſo viel bedeutet, | 
als gilvus und fulvus. Da Sirius von Seneca (Nat. Quaest. | 
I, 1) röther als Mars genannt wird, und berfelbe zu ben 
Sternen gehört, welche im Almageſt dadupooe genannt werden, fo 
bleibt kein Zweifel, daß das Wort das Vorherrſchen oder wenig⸗ 
fiend einen gewiſſen Antheil rother Strahlen andeutet. Die Be- 
hauptung, daß das Beiwort oo, welches Aratus v. 327 dem 
Sirius beilegt, von Cicero durch rutilus überfegt worden fel, ift a) 
irrig. Cicero fagt allerdings v. 348: j 
+ Namque pedes subter rutilo: cum lumine claret|Fervidus ille 
Canis stellarum. luce refulgens; } 
allein rutilo cum lumine ift nicht ueberſetzung des romilos, 
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ſondern ein Zuſatz des freien Ueberſezers.“ (Aus Briefen des 
Herrn Profeſſor Franz an mich.) »Si en substituant rutilus, 
fagt Arago (Annuaire 1812 p. 351), »au terme grec d'Aratus, 
Vorateur romain renonce à dessein à la fidélité, il faut supposer 
que lui-même avait reconnu les propriétés rutilantes de la lu- 
mière de Sirius.« 

„GE. 174) Cleom, Cycl, Theor, I, 11 p. 89. 

„(S. 174.) Mädler, Aſtr. 1849 S. 291. s 

(S. 175.) Sir John Her ſchel im Edin b. Review vol. a 
87. 1848 p. 189 und in Schu m. Wier. Nachr. 1839 No. 372: 
vit seems much more likely that in Sirius a red colour . 
should be the effect of a medium aire he that in the / 
short space of 2000 years 50 vast a body shou dhave actualli un- 924 
dergone sugh a material change & its physical ‘constitutions It Cer E 
may be supposed the existence of some sort of cosmical clou- ~ 
dines, subject to internal movements, depending on causes of 
which we are ignorant (Vergl. Aragosim Ann. pour 4882 
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ſondern ein Zuſatz des freien Ueberſetzers.“ (Aus Driefen des 
Herrn Profeſſor Franz an mich.) »Si en substituant rutilus, 
fagt Arago (Annuaire 1812 p. 351), „nu terme gree d'Aratus, 
Vorateur romain renonce à dessein à la fidélité, il faut supposer 
que lui-même avait reconnu les propriétés rutilantes de la lu- 
mière de Sirius.« 

S. 14) Cleom. Cycl, Theor. I, 11 p. #9. 

„(S. 114.) Madler, Aſtr. 1849 S. 391, 

“6, 150 Sir John Herſchel im Edinb, Review Vol, 
87. 1848 p. 189 und in Scheu m. Aſtr. Nachr. 1839 No. 372: 
»It seems much more likely that in Sirius a red colour 
should be the effect of a medium este u that in the 
short space 0f2000 years $ò vast a body shouldhave actuall/ un- 

| dergone such a material change en its physical ‘constitution, It 


may be supposed the existence of some sort of Cosmical clou- ~ 


dines, subject to internal movements, depending on causes of 
which we are ignorant.« (Vergl. Aragosim Ann, pour 1842 
p. 350— 353.) 

„S. 176.) Sn Muhamedis Alfragani chronologica 
et astronomica elementa, ed, Jacobus Christman nus 1590, 
cap. 22 p. 97 heißt ed: »stella ruffa in Tauro Aldebaran; stella 
ruffa in Geminis quae appellatur Hajok/ hoe est Caprac. Athajoc, 
Aijuk find aber im arabifch : lateinifhen Almageſt die gewöhnlichen 
Namen der Capella im Fuhrmann. 

(S. 170.) S. die Chronologie der Aegypter von Mi: 
card Lepſtus Bd. I. 1849 S. 190 — 195 und 213. Die voll⸗ 
ftändige Einrichtung des agpptiſchen Calenders wird in die frübèfte 
Epoche des Jahres 3285 hach unſerer Zeitrechnung, d. i, ohngefähr 


a 


bte 


anderthalb Jahrhunderte nach der. Erbauung der großen Pyramide fiy 


des Cheops-Chufu, und 940 Jahre vor der gewöhnlichen Angabe 
der Sündfluth; geſetzt (vergl. Kos mos. Bd. I, G.1402). In ber 
Berechnung über den Umſtand, daß die von Oberſt Vyſe gemeffene 
Suclination des unterirdiſchen, in das Innere der Pyramide füh- 
renden engen Ganges ſehr nahe dem Winkel, 26° 15° entſpricht, 
welchen zu den Zeiten des Cheops (Chufu/ der den Pol bezeichnende 
Stern a des Drachen in der unteren Culmination zu Gizeh er⸗ 
reichte, ift die Epoche des zPyramidenbaues nicht, wie nach Lepſius 


im Kosmos u 3430, fondern (Outlines of Astr. Ya m Zul 
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fondern ein Zuſatz des freien Ueberſetzers.“ (Aus Briefen des 
Herrn Profeſſor Franz an mich,) »Si en substituant rutitus«, 
fagt Arago (Annuaire 1842 p. 351), »au terme grec d’Aratus, 
Voraleur romain renonce à dessein à la fidélité, il faut Supposer 
que lui-même avait reconnu les propriétés rutilantes de la lu- 
mière de Sirius.« 
S. 174) Eleom. Cycl, Theor. I, 11 p. #9. i 
„GE. 114.) Mädler, Astr. 1849 S. 391, ` 
(S. 175.) Sir John Herfmel im Edinb, Review Vol, fa) 
87. 1818 p. 189 und in Scheu m. Afr. Nachr. 1839 No. 372: 
pit seems much more likely that in Sirius a red colour 
should be the effect of a medium SEET that in the 
short space of 2000 years $0 vast a body shouldhaye actuallf un- fe" S LY 
` | dergone such a material change en its physical ‘constitution, It Lars 
2 may be supposed the existence of some sort of cosmical clou. ~ 
dines, subject to internal movements, depending on causes of 
which we are ignorant.« (Vergl. Aragogim Ann, pour 1842 
p. 350 — 353.) 
„S. 176.) In Muhamedis Alfragani chronologica 
et astronomica elementa, ed. Jacobus Christmannus 1590, 
cap. 22 p. 97 heißt es: »stella ruffa in Tauro Aldebaran; stella 
ruffa in Geminis quae appellatur najo hoe est Caprac. Alhejoc, 
Aijuk find aber im arabiſch⸗lateiniſchen Almageſt die gewöhnlichen 
Namen der Capella im Fuhrmann. 
(S. 176.) S. die Chronologie der Aegypter von Mi: = 
Hard Lepſius Bd, I, 1849 S. 190—195 und 213. Die voll: 
ſtändige Einrichtung des agpptiſchen Calenders wird in die frühefte 
Epoche des Jahres 3285 hach unſerer Zeitrechnung, d. i. ohngefaͤhr pr 
anderthalb Jahrhunderte nach der Erbauung der großen Dyramide , 
des Cheops: Chufu, und 940 Jahre vor der gewohnlichen Angabe 
der Sündfuth geſetzt (vergl. Kosmos Bd. II. S. 402). In der 
Berechnung über den Umſtand, daß die von Oberſt Vyſe gemeſſene 


Inclination des unterirdiſchen, in das Innere der Pyramide füh- — 


renden engen Ganges fehe nahe dem Winkel, 26° 15° entſpricht, 7 
welchen zu den Zeiten des Cheops (Chufu/ der den Pol bezeichnende ELI 
Stern a des Drachen in der unteren Culmination zu Gizeh er- 
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3970 vor Chr. angenommen. Dieſer 8 von 540 gabiri Ka | 


widerſtreitet um ſo weniger der Annahme daß a Drac. für den 


Polarſtern galt, als derſelbe im Jahr 3970 noch 3° A? vom Pole 
abſtand. 
& (S. 177.) Aus freundſchaftlichen Briefen des Prof. Le p⸗ 
fius (Februar 1850) habe ich folgendes. geſchöpft: „Der aͤgpptiſche 
Name des Sirius tft Sothis, als ein weibliches Geſtirn bezeichnet; 
daher griechiſch J 8895 identigieirt mit der Göttin Sote (hiero⸗ 
glyphiſch öfters Sit) und im Tempel des großen Namfes in hee 
ben mit Iſis⸗Sothis @epfins, Chronol. der Aegypter 
Bd. 1. S. 119 und 136). Die Bedeutung der Wurzel findet ſich 
im Koptiſchen, und zwar mit einer zahlreichen Wortfamilie ver: 
wandt, deren Glieder ſcheinbar weit aus einander gehen, ſich aber 
folgendermaßen ordnen laſſen. Durch dreifache Uebertragung der 
Berbal- Bedeutung erhalt man aus der Urbedeutung auswerfen, 
projicere (sagittam , telam)fertt fien, seminare; daun jextenderey 
ausdehnen, ausbreiten (gefponnene Faden); endlich, was hier am 
wichtigsten ift, Licht ausſtrahlen und glanzen (von Sternen 
und Feuer). Auf dieſe Reihe der Begriffe lafen fih die Namen | 
der Gottheiten Satis (die Schützinn), Sothis (die Strahlende) und 
Seth (der Feurige) zurückführen. Hieroglyphiſch laſſen fih nach⸗ 
weiſen: sit oder seti, der Pfeil wie auch der Strahl; seta, ſpinnen; 
setu, ausgeſtreute Körner. Sothis if vorzugsweise das hell: 
ſtrahlende, die Jahreszeiten und geitperioden regelnde Gefin: 
Der kleine, immer gelb dargestellte Triangel; der ein ſomboliſches 
Zeichen der Sothis it, wird, vielfach wiederholt und an einander 
gereihet (in dreifachen Reihen, von der Sonnenſcheibe abwärts | 
ausgehend), zur Bezeichnung der ſtrahlenden Sonne e | 
f 
| 


Seth iſt der Feuergott, der ſengende im Gegenſaß der wärmenden, 
befruchtenden Nilfluth, der die Santen tranfenden weiblichen Gott⸗ 
heit Satis. Dieſe iſt die Göttinn der Gataracten, weil mit dem 
Erſcheinen der Sothis am Himmel zur Zeit der Sommerwende 
das Anſchwellen des Nils begann. Bei Pettius Valens wird der 
Stern ſelbſt 27% Datt Sothis genannt; feinesweged aber kann 
man, wie Ide ler gethan hat Gand buch der Chronologie | 
Bd. I. S. 126), dem Namen oder der Sache nach auch Thoth 
mit Seth oder Sothis identifteiren.“ Cepſius Bd. I. S. 136.) 
Dieſen Betrachtungen aus der ägyptiſchen Urzeit laſſe ich die | 
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helleniſchen, Zend- und Eanstrit-Ctymologien folgen: „Seip, die 
Sonne“, fagt Profefor Franz, nift ein altes Stammwort, nur 
mundartlich verschieden von Jep, Hebes, die Hitze, der Sommer; 
wobei die Veränderung des Vocallautes wie in hs und répos 
oder rinag hervortritt. Zum Beweis der Richtigkeit der angege- 
benen Verhaͤltniſſe der Stammwoͤrter seip und Jeo, Vépos dient 
nicht nur die Anwendung von Seperaroc bet Aratus v. 149 
(deler, Sternnamen S. 241), ſondern auch der fpätere 
Gebrauch der aus 9% abgeleiteten Formen 6s, gelhlos, gehe, 

heiß, brennend. Es iſt namlich bezeichnend, daß gend oder 
gud dere eben fo geſagt wird wie ena indria, leichte Som: 
merkleider. Ausgebreiteter aber follte die Anwendung der Form 
eine werden; fie bildete das Veiwort aller Geſtirne, welche Ein. 
flap auf die Sommerhitze haben: daher nach der Ueberlleſerung 
des Grammatikers Archilochus die Sonne ging 4% hieß und 
Dyeus die Geſtirne überhaupt gige, die leuchtenden, nennt. 
Daß in den Worten des Archilochus: goes ër airov delpios 
xaravava dg Adligen die Sonne wirklich gemeint ift, laßt fic 
nicht bezweifeln. Nach Hefohins und Suldas bedeutet aberdings 
Selpiog Sonne und Hundsftern zugleich; aber daß die Stelle det 
Hesiodus (Opera et Lies v. #17), wie Tzetzes und Proclus 
wollen’, fih auf die Sonne und nicht auf den Hundsſtern bi che, 
iſt mir eben ſo gewiß als dem neuen Herausgeber des Theon aus 
Smyrna, Herrn Martin. Von dem Abjectivum ches, weiches 
fit als epitheton perpetuum des Hundsſternes ſelbſt feſtgeſetzt 
hat, kommt das Verbum sapaw, das durch funkeln überſetzt 
werden kann. Aratus v. 331 fagt vom Sirius: se cupider, er 
funkelt ſcharf. Eine ganz andere Etymologie hat das allein ſtehende 


At 


Wort Nee, die Sirene; und Ihre Vermuthung, daß es r 
nur eine zufällige Klangahnlichkeit mit dem geuchtfern Giriui Je 


habe, ift villfommen begründet. Ganz irrig iſt die Meinung 
derer, welche nach Theon Smyrnaus (Liber de Astrono- 
mia 1850 p. 202) Xup von geed en (einer ubrigens auch unbeglau⸗ 
Noten Form für separ) ableiten. Während daß in seiprog die 
Bewegung der Hitze und des Leuchtens zum Ausdruck 
kommt, liegt dem Worte Zeupjv eine Wurzel zum Grunde, welche 
den fließenden Ton des Naturphanomend darſtellt. 

Es ift mir namlich wahrſcheinlich daß Zeie mit spery p fat o, 
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Cratyl. 398 D rò ydp afp: Leyen dr) zuſammen hangt, beffen 
urſprünglich ſcharfer Hauch in den Ziſchlaut überging.“ (Aus 
Briefen des Prof. Franz an mich, Januar 1850.) 7 
” Das griechiſche Sup, die Sonne, läßt fid nach Bopp leicht 
7959 75 jet dem Sanstritworte svar vermitteln, dag at nicht die 
onne, ſondern den Himmel (als etwas glänzendes) bedeutet. 
Die gewöhnliche Sanskrit⸗Benennung der Gonne. ift sürya, eine 
Zuſammenziehung von svärya, das nicht vorkommt. Die Wurzel 
svar bedeutet im allgemeinen glänzen, leuchten. Die zendiſche 
Benennung der Sonne ijt hvare, mit h für 8. Das griechiſche 
dep, Jépos und Hens kommt von dem Sauskritworte gharma 
ers (Nom. gharmas), Wärme, Hltze, here 
Der ſcharfſinnige Herausgeber des Rigveda, Mar Müller, 
bemerkt, daß „der indiſche aſtronomiſche Name des Hundsſternes 
vorzugswelſe Lubdhaka ift, welches Sager bedeutet: eine Bereiche 
nung, die, wenn man an den nahen Orion denkt, auf eine uralte 
gemeinſchaftliche ariſche Anſchauung dieſer Sterngruppe hinzuweiſen 
ſcheint.“ Er iſt ubrigens am meiſten geneigt nätiptos von dem vee 
diſchen Worte sira (davon ein Adjectivum sairya) und der Wurzel 
sri, gehen, wandeln, abzuleiten / ſo daß die Sonne und der hellſte 
der Sterne, Sirius, urſprünglich Wandelſtern hießen.“ (Vergl. 
auch Pott, Etymologiſche Forſchungen 1833 S. 130.) 
ja VL u. 1710 Struve, Stellarum composilarum fen- 
surae micrometricac 1837 p. LXXIV und LXXXIIL 
2 Mh „ S. 177) Sie Sopu Her fe el Caprelfe p. 34. 
„S. 178) Mébler, Aftronomie S. 436. 


S. 178) Kosmos Bd. II. S. 367 und 513 um, 63. Ge? 
S. 178.) Arago, Annuaire pour 1842 p, ee 
5 (S, 178.) Struve, Stellae comp. p. LXXXII , 


. 179.) Sir John Herſchel, Capreiſe p. 17 um ag 
102 (Nebulae and Clusters Nö. 34380 Ce „ 
7 E. 179.) Humboldt, Vues des Cordillères et Mo- De 
“ZE monuments des peuples indigènes de l'Amérique J. II. 
. . 7 
if “ (S, 179) Julii Firmied Materni Astron. 
libri Ve. 1551/Jib. VI cap. 1 p. 150. 
£ %. 180) Lepfins, Chronol, der Megppter Bd. I. 
4 ©. 143. „Im hebraiſchen Terte werden genannt: Asch, der Rieſe 


— — —ä——ũ—ä—0P— . —— 


A Prater, Avert: HE. 


209 


(Orion 2), das Vielgeſtirn (die Pleladen, pont und die Kam⸗ 
mern des Südens. Die Siebzig überfehen: o aud» ghadda val 
Bozepov nal 'Agnroïoov gai raueta vérov. f- 


(S. 1000 deler, Sternnamen S. 295. 


“ (S. 180.) Martianus Capella verwandelt das Pine, fi 


in Ptolemaeus; beide Namen waren von den Schmeichlern am 
ägyptiſchen Königshofe erſonnen / Amerigo Veſpucci glaubt drei 
Canopen geſehen zu haben, deren einer ganz dunkel (osko]; Cano- 
pus ingens el niger, fagt die lateiniſche Ueterfefung: gewiß einer 
der ſchwarzen Kohlenfäde (Humboldt, Examen crit. de la 
Géogr. T. v. p. 200). In den oben angeführten Elem. 
ehronol. el astron. von El⸗Fergani (p. 100) wird erzählt, 
daß die chriſtlichen Pilgrime den Sohel der Araber (Canopus) den 
Stern der heil, Catharina zu nennen pflegen, weil fie die 
Freude haben, ihn zu ſehen und als Leitſtern zu bewundern, wenn 
fie von Gaza nach dem Berg Sinai wandern. In einer ſchönen 
Epiſode des Älteren Heldengedichts der indifen, Vorzeit, dem 
Ramayana, werden die dem Südpol naheren Geſtirne aus einem 
ſonderbaren Grunde für neuer geſchaffen erklart denn die 
nördlicheren. Als nämlich die von Nordweſten in die Ganges⸗ 
Lander eingewanderten brahmaniſchen Indier von dem 30fen Grade 
nördl. Breite an weiter in die Tropenlander vordrangen und dort 
die Urbewohner unterjochten, ſahen ſie, gegen Ceylon vorſchreitend, 
ihnen unbekannte Geſtirne am Horizonte aufſteigen. Nach alter 
Sitte vereinigten ſie dieſelben zu neuen Sternbildern. Eine kühne 
Dichtung ließ die fpäter erblickten Geſtirne ſpater erſchaffen 
werden durch die Wunderkraft des Vispamitra. Dieſer bedrohte 
„die alten Götter, mit feiner ſternreicheren ſüdlichen Hemiſphare 
die nördliche zu überbieten“. (A. W. von Schlegel in der Zeit: 
ſchrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. I. S. 240.) 
Wenn in dieſer indiſchen Mythe das Erſtaunen wandernder Völker 
über den Anblick neuer Himmelsgefilde finnig bezeichnet wird (der 
berühmte ſpaniſche Dichter Garcilaſo de la Vega ſagt von den 
Reiſenden; fe wechſeln [gleichzeitig! Land und Sterne, mudan 
de pays y de estrellas){ fo wird man lebhaft au den Eindruck er: 
innert, welchen an einem beſtimmten Punkte der Erde das Er⸗ 
ſcheinen (Aufſteigen am Horizont) bisher ungeſehener großer Sterne, 
wie der in den Füßen des Centaur, im füblihen Kreuze, im Erir 
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danus oder im Schiffe, wir das völlige Verſchwinden der lange 


heimathlichen auch in den roheſten Völkern erweckt haben mug. 
Die Firfterne kommen zu uns und entfernen ſich wieder durch das 
Vorrücken der Nachtgleichen. Wir haben an einem anderen Orte 
daran erinnert, daß das füblide Kreuz in unſeren baltiſchen Län- 
dern bereits 70 hoch am Horizonte leuchtete 2900 Jahre vor un- 


ſerer Zeitrechnung: alfo zu einer Zeit, wo die großen Pyramiden 


Aegpptens ſchon ein halbes Jahrtauſend ſtanden (vergl. Kosmos 
Bd. I. S. 155, Bd. II. S. 333). „Canopus kann dagegen nie in 
Berlin ſichtbar geweſen ſein, da ſeine Diſtanz vom Südpol ber 
Ekliptik nur 14° betragt fie müßte 1° mehr betragen, um nur 
die Grenze der Sichtbarkeit für unſeren Horizont zu erreichen. oi 

G. 117 Kosmos Bd. II. S. 203. 

66 (S. 181.) Olberg in Schumacher“ s Jahrb. für 1840 
S. 249 und Kosmos Bd. III. S. 151. 

© (S. 181.) Études d’Astr. stellaire note 74 p. 3. 


(S. 182) Outlines of Astr. $} 785. 
(S. 183.) A. a. O. . 705 und 796; Struve, Etudes: 


d’Astr. stell. p. 66—73 (auch note 75). 

m (S. 184.) Struve p. 59. Schwind findet in ſeinen Karten 
RY. 0 — 909 Sterne 2858“ MA. 90 — 180° Sterne 3011} RA. 
180 — 270 Sterne 2688} NN. 270°— 360° Sterne 3591; Summe 
12148 Sterne bis 78. 

N (S. 184) S. über den Nebelkreis in der rechten Hand 
(bei dem Schwerdtgriſf) des Perſeus Exat o ſth. Ca tas t. c. 2 p. 
51 Schaubach. 

* (S. in John Herſchel, Capreiſe 9 105 p. 136. 

* (S. 185.) Outlines § 864 — 869 p. 591 596; Mädler, 
Aſtr. S. 764. 

(S. 185.) Capreiſe 9 29 p. 19. 

73 (S. 187.) „A stupendous object, a most magnificfent globular: 
cluster, fagt Sir John Herſchel, completely insulated, upon 
a ground of the sky perfectly black throughout the whole breadth 
of the sweep.“ (Capretfe p. 18 und Bi, Pl. III fig: 1; Out- 
lines § 895 p. 615.) 

7 (S. 188) Bond in den Memoirs of the ‘American 
Academy of Arts af Sciences, new series Vol. III p. 754 

"e, 188.) Outlines § 874 p. 601. 


rf 
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* (S. 188.) Delambre, Hist. de Astr. moderne T, I. 
ip. 697. 

(S. 189.) Die erſte und einzige ganz vollſtändige Beſchrei⸗ 
“bung der Milchſtraße in beiden Hemiſpharen verdanken wir Sir 
John Herſchel in der Capreiſe Results of Astronomical 
“Observations made during the years 1834—1838, at the 
Cape of Good Hope) § 316—335 und noch neuer in den Out- 
lines of Astr. 9 787—799. In dem ganzen Abſchnitt des Kos⸗ 
mos, welcher der Richtung, der Verzweigung und dem ſo ver⸗ 
ſchiedenartigen Inhalt der Milchſtraße gewidmet ift, bin ich allein = 
dem obengenannten Aſtronomen und Phyſiker gefolgt. (Vergl. auch 
Struve, Études Astr. stellaire p. 35 —79} Mädler, 
Aſt r. 1849 § 213; Kosmos Bd. 1. S. 109, 156 und 319.) Es 
bedarf hier wohl kaum der Bemerkung, daß, um nicht dem Si⸗ 
cheren Unſicheres beizumengen, ich in der Beſchreibung der Milch⸗ 
ſtraße nichts von dem benutzt habe, was ich, mit lichtſchwachen 
Juſtrumenten ausgerüſtet, über das fo ungleichartige Licht der 
ganzen Zone wahrend meines langen Aufenthalts in der ſüdlichen 
Hemifphare in Ta; ebücher niedergeſchrieben hatte. e 

E. 180.) Die Vergleichung der getheilten Milchſtraße mit 
einem Himmelsflufe hat die Araber veranlaßt Theile der Conſtel⸗ 
lation des Schützen, deſſen Bogen in eine ſternreiche Region der: 
ſelben fallt, das zur Tränke gehende Vieh zu nennen, ja 
den ſo wenig des Waſſers bedürftigen Strauß darin zu finden. 
Odeler, unterſuchung über den Urfprung und die 
Bedeutung der Sternnamen S. 78, 183 und 187; Niebuhr, 
Beſchreibung von Arabien S. 112.) 

S. 190) Outlines p. 29; Schubert, Aſtr. Th. 
III. S. 71. 

S. 190.) Struve, Etudes d'Astr, stellaire p. Mt. 1 
. (S. 10 Kosmos Bd. I. S. 156 und 415 Anm, 79. y 

* (©. 194) »Stars standing on a clear black ground (Cap: “y 
reife p. 391). This remarkable belt (the milky way, when 
examined through powerful telescopes) is found (wonderful fo 
relate!) to consist entirely of stars scattered by millions, like 

] e e = glittering dust, on_the black ground of the general heavens.« N 
rf / SOuttines p. 182 vert rp Op. 537 und 539 0 
" (©. 191.) »Gtobutar clusters, except in one. region. of 
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small extent (between 46> 45 and 19" in RA.), and nebulae of 
regular elliptic forms are comparatively rare in the Milky Way, and 
are found congregated in the greatest abundance in a part of the 
heavens the most remote possible from that circle Outlines 
p. 614 Schon Huygens war ſeit 1656 auf den Mangel alles Ne⸗ 
bels und aller Nebelſlecke in der Miülchſtraße aufmerkſam. In ders 
ſelben Stelle, in welcher er die erſte Entdeckung und Abbildung 
des großen Nebelſleckes in dem Gürtel des Orion durch einen 28: 
fuͤßigen Mefractor (1656) erwahnt, ſagt er (wie ich ſchon oben im 
‘Sten Bande des Kosmos S. 514 bemerkt): viam lacteam perspicil- 
lis inspectam nullas habere nebulas; Me Milchftrape fei wie alles, 
was man für Nebelſterne halte, ein großer Sternhaufen. Die Stelle 
{ft abgedruckt in Hugenii Opera varia 1724 p. 593. 
“6, 101) Capreiſe $ 105, 107 und 328. Ueber den 
Nebelring No. 3686 f. p. 114. 
#7 (S. 102.) »Intervals absolutely dark and completely void 
Sm of any star Gs smallest telescopic magnitude Outlines fr? 


u (S. 193.) „No region of the heavens is fuller of objects, 
Beautiful and remarcable in themeselves, and rendered still 
more so by their mode of association and by the peculiar fea- 
turesi assumed by the Milky Way, which are without a parallel 
in any other part of its course.« (Gapreife p. 386.) Dieſer fo 
lebendige Ausſpruch von Sir John Herſchel ſtimmt ganz mit den 
Eindrücken überein, die ich ſelbſt empfangen. 

Ge (S. 194.) Outlines 9 780 und 791, Eapreife § 325. 

„ S. 194.) Alma geſt lib. VHL cab. 2 T. II. p. 8% und 90 
Halma). Die Berhreibung des Prolemäus H in einzelnen Theilen 
vortrefflich, beſonders verglichen mit der Behandlung der Milch⸗ 
ſtraße in Uriftot. Meteor, lib. 1 p. 29 und 34 nach Ideler's 
Ausgabe. ` 

s (G, 194) Outlines p. 531. Auch zwiſchen a und 7 der 
eaten it ein auffallend dunkler Flecken dem Contraſte der 
leuchtenden umgebung zugeſchrleben; L Struve Etudes stell, 
note 58. 3 
» (S. 194) Einen Auszug aus dem fo feltenen Werke des 
Thomas Wright von Durham (Theory of the Universe, 

geben in dem Philos. Magazine, 


London 1750) hat Morgan ge 
7 338) 
22 2 
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Ser. III. No. 32 p. 2M. Thomas Wright, 


auf Dikfen Befteebune 
Sands und Willam Series funreideh Speeulationen über 
die Befaltung unferer Sternſchect bie Wufmertfamteit bet ie A 
nomen feit dem Anfang Net Jahrhunderts fo Mäin geheftet 
haben, beobachtete ſelbſt nur mit einem Reſlector von 1 Fuß Focal⸗ 


länge. 
» (S. 199.) Pfaff in Bill. H erſchel's ſaͤmmtl. Schrif⸗ 
ten Bd. 1. (820) S. 18—81; Struve, Études stell. p- 


—4¹ S 
m (S. 195.) Ende in Schu macher's Aſtr. Nacht No. 


622 (1847) S. 341 —346. 

(S. 196.) Outlines p. 536. 
heißt es über denſelben Gegenſtand: »In such cases it is equally 
impossible not Lo perceive that we are looking frough a sheet of 
stars nenklz vl .Sie and of no great thickness compared with 
the distance which separates them from us.« 

4e (S. 196.) Struve, Études stell. p. 63. 
reichen die größten Feruröhre Ihr einen ſolchen Naum der Him⸗ 
melsluft, in weichem das Dafein einer in. weiter Ferne auflim⸗ 
menden Sternſchicht ſich nur durch ein 
kündigt (by an uniform dotting or stippling 
preiſe p. 390 den Abſchnitt: 
telescopic Branches of the 
ereal System, or Systems, 


Auf der nachſtfolgenden Seite 


in den Philos. Trans- 
Capreiſe 9 293. 
ire de Poul- 


e 9 314. 

„(S. 197 Sir William Herſchel 
act. for 1785 p. 21; Sir John Herſchel, 
(Vergl. auch Struve, Deser. de 1’Observato 
kova 1845 p. 267— 271.) 

» (S. 197.) »I, think fagt Sit John Herſchel, it is im- 
possible to view this splendid zone from « Centauri to the Cross 
‘without an impression amounting almost to confiction , that the 
milky way is not a mere stratum, but annular} or at least that 
our system is placed within one of {he pooÿer or almost vacant 
paris of its general mass, and that ‘eccentrically, so as to be 
much nearer lo the region about the Gross than to ‘that diame- 

trically opposite to it.« (Mary Somerville on the conne- 
xion of the physical sciences 1846 p. 419.) 
ww (S. 197.) Capreiſe 9, 318. 
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(Orion?), das Vielgeſtirn (die Pleiaden, Gemut! und die Sam: 
mern des Suͤdens. Die Siebzig überſetzen: d e ,] de xal 
Eozepw val Ahn roh ral tausia vérov, 
me, 180,) deter, Sterunamen S. 295. 
(S. 180.) Martianus Capella verwandelt das Ptolemaeon 
in Ptolemaeus; beide Namen waren von den Schmeichlern am 
aͤzyptiſchen Kinigshofe erſonnen / Amerigo Veſpucci gigubt brei 
Canopen geſehen zu haben, deren einer ganz dunk (DE Cano- [ery | 
pus ingens el niger, fagt die lateiniſche Ucherfeyimg: gewiß einer 
der ſchwarzen Kohlenſacke (Humboldt, Examen crit, de la | 
Géogr. T. V. p. 22 — 229). In den oben angeführten Elem. 
chrono l. et. astron. von El⸗Fergant (p. 100) wird erzählt, 
daß die chriſtlichen Pilgrime den Sobel der Araber (Canopus) den | 
Stern der heil, Catharina zu neunen pflegen, weil fie die 
Freude haben, ihn zu ſehen und als Leitſtern zu bewundern, wenn | 
fie von Gaza nach dem Berg Sinat wandern. Ju einer ſchoͤnen | 
Epiſode des alteſten Heldengedichts der indiſchen Vorzeit, dem 
Mamapana, werden die dem Südpol näheren Geſtirne aus einem | 
ſonderbaren Grunde für neuer geſchaffen erklart denn die 
nördlicheren. Als namlich die von Nordweſten in die Ganges: D 
DK eingewanderten brahmaniſchen Indier von dem 30ten Grade fe 
nördl. Breite gu weiter in die Tropenlander vordrangen und dort 
die Urbewohner unterjochten, ſahen fie, gegen Ceplon vorſchreitend, 
ihnen unbekannte Geſtirne am Horizonte aufſteigen. Nach alter 
5 Sitte vereinigten fie dieſelben zu neuen Sternbildern. Eine kühne 
H Dichtung ließ die ſpater erblickten Geſtirne (pater erihaffen 
werden durch die Wunderkraft des Visvamitra. Dieſer bedrohte Fra 
„die alten Götter, mit feiner ſternreicheren ſuͤdlichen Hemiſphſlre / 
die nördliche zu überbieten“. (A. W. von Schlegel in der Zei | 
ſchrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. b S. 240.) 
Wenn in dieſer indiſchen Mythe das Erſtaunen wandernder Volker 
über den Anblick neuer Himmelsgefilde finnig bezeichnet wird (der 
berühmte ſpauiſche Dichter Garcilafo de la Vega ſagt von den | 
Reiſenden: fie wechſeln [gleichzeitig! Land und Sterne, mudan 
de pays y de estrellas), fo wird man lebhaft an den Eindruck er⸗ 
innert, welchen an einem beſtimmten Punkte der Erde das Erz 
f heinen (Aufſteigen am Horizont) bisher ungeſehener großer Sterne, 


wie der in den Füßen des Centaur, im fülicen Kreuze, im Criz 
JE e Humboldt, Kosmes III. 14 


zak ehe core, 


SS 


210 


danus oder im Schiffe, wie das völlige Verſchwinden der lange 
heimathlichen auch in den kroheſten Völkern erweckt haben muß. 
Die Firſterne kommen zu uns und entfernen ſich wieder durch das 
Vorrücken der Nachtgleichen. Wir haben an einem anderen Orte 
daran erinnert, daß das ſuͤdliche Kreuz in unſeren baltiſchen Lan: 
dern bereits 7 hoch am Horizonte leuchtete 2900 Jahre vor un: 
fever Zeitrechnung: alſo zu einer Zeit, wo die großen Pyramiden 
Aegyptens ſchon ein halbes Jahrtauſend ſtanden (vergl. Kos mos 
Bd. I. S. 155, Vd. II. S. 333). „Canopus kann dagegen nie in 
Berlin ſichtbar geweſen fein, da feine Diſtanz vom Südpol der 
Ekliptik nur 14° beträgt, fie müßte 1° mehr betragen, um nur 
die Grenze der Sichtbarkeit für unſeren Horizont zu erreichen. 

® (G. 180.) Kosmos Bd. II. S. 203. 

& (S. 181.) Olberg in Schumacher“ s Jahrb. für 1840 
S. 249 und Kosmos Bd. III. S. 151. 

(S. 181.) Etudes Astr. ste 

(S. 182.) Outlines of Astr. b. 785. 

(S. 183.) A. a. O. h. 795 und 796; Struve, Études 
WAstr. stell, p. 66 — 73 (auch note 75). 

ee) Wë Struve p. 59. Schwinck findet in feinen Karten 

nl MU. 90° 180° Sterne 301 f/ Ru. 

Sr RA. 270°— 360° Sterne 3591; Summe 


note 74 p. 31, 


2207 See 
12148 Sterne bis 7m. 

(S. 184.) S. über den Nebelkreis in der rechten Hand 
(bet dem Schwerdtgriff) des Perſeus Erato ſth. Catast. e. 22 p. 
51 Schaubach. 

(S. 184.) John Herſchel, Capreife § 105 p. 136, 

(S. 185.) Outlines § 864—869 p. 591—596; Mädler, 
Ar. S. 764. 

„8. 185.) Eapreife § 29 p. 19, 

(S. 187.) „A stupendous object, a most magnificient globular 
Cluster“, fagt Sir John Herſchel, completely insulated, upon 
a ground of the sky perfectly black throughout the whole breadth 
of the sweep.“ (Capreife p. 18 und 51, Pl. III fig. 1; Out- 
lines § 895 p. 615) 

. 188) Bond in den Memoirs of the American 
Academy of Arts an Sciences, new series Vol. III p. 75. 

(S. 188,) Outlines § 874 p. 601, 
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m (S. 188.) Delambre, Hist. de lAstr. moderne J. I. 
p. 697. 

w (S. 189.) Die erſte und einzige ganz vollſtändige Veſchrei⸗ 
bung der Mülchſtraße in beiden Hemiſphären verdanken wir Sir 
John Herſchel in der Cap reife (Results of Astronomical 
Observations made during the ‘years 1834 —1838, at the 
Cape of Good Hope) § 316 —335 und noch neuer in den Out- 
lines of Astr. $ 787—799. In dem ganzen Abſchnitt des Kos: 
mos, welcher der Richtung, der Verzweigung und dem fo vers 
ſchtedenartigen Inhalt der Milchſtraße gewidmet ift, bin ich allein 
dem obengenannten Astronomen und! phypſiker gefolgt. (Vergl. auch 
Struve, Études @Astr. stellaire p. 35—79, Mad ler, 
Aſtr. 1819 § 213; Kos m o 8. Bd. 1. S. 100, 156 und 319.) Es 
bedarf hier wohl kaum der Bemerkung, daß, um nicht dem Gi: 
cheren Unſicheres beizumengen, ich in der Veſchreibung der Milch⸗ 
ſtraße nichts von dem benutzt habe, was ich, mit lichtſchwachen 
Inſtrumenten ausgerüſtet, über das ſo ungleichartige Licht der 
ganzen Zone während meines langen Aufenthalts iu der ſuͤdlichen 
Hemisphäre in Tagebücher niedergeſchrieben hatte. 

wo (S. 180) Die Vergleichung der getheilten, Milchſtraße mit 
einem Himmelofluſſe hat die Araber veranlaßt Theile der Conſtel— 
lation des Schützen, deſſen Bogen in eine ſternreiche Megion ders 
ſelben fallt, das zur Trauke gehende Vieh zu nennen, ja 
den fo wenig des Waſſers bedürftigen Strauß darin zu finden. 
GQveler, unterſuchung über den Urfprung und die 
Bedeutung der Sternnamen S. 78, 188 und 187; Niebuhr 
Veſchreibung von Arabien S. 112.) 

noe, 190.) Outlines p. 529; Schubert, Aſer. Th. 
III. S. 7l. ; Ge 

(S. 190.) Struve, Eiudes d'Astr. stellaire p. H. 

„(S. 190) Kosmos Bd. I. S. 156 und 415 Aum. 79. 

„(S. 191.) »Stars standing on a clear black ground (Ca p⸗ 
reife p. 391). This remarkable belt (the milky way, when 
examined through powerful telescopes) is found (wonderful 4% 
relate!) lo consist entirely of stare scattered by millions, like 
als dust, on the black ground of the general ‚heavens.« 

uilines p. 182; vergl. auch a. a. O. P. 337 und 539) 


(S. 1010 »Globutar’ eiusters, except in one region of 
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small extent (between 16" 45° and 19° in RA.), and nebutae of 
regular elliptic forms are comparatively rare in the Milky Way, and 
are found congregated in the greatest abundance in a part of the 
heavens the most remote possible from that circle Outlines 
J. 614. Schon Huygens war feit 1656 auf den Mangel alles Ne: 
bels und aller Nebelffede in der Milchſtraße aufmerkſam. In der- 
ſelben Stelle, in welcher er die erſte Entdeckung und Abbildung 
des großen Nebelfletes in dem Gürtel des Orion durch einen 28: 
füßigen Refractor (1656) erwahnt, fagt er (wie ich fon oben im, 
2ten Bande des Kosmos S. 514 bemerkt): viam lacteam perspicil- 
lis inspectam nullas habere nebulas; die Milchſtraße fet wie alles, 
was man für Nebelfterne halte, ein großer Sternhaufen. Die Stelle 
WE abgedruckt in Hugenii Opera varia 1724 p. 593. 

* (S. 191.) Capreiſe 9 105, 107 und 328. ueber den 
Nebelring No. 3686 f. p. 114. 

(S. 192.) »Intervals absolutely dark and completely void 
of any star of the smallest telescopic magnitude.« Outlines 
p. 585 und 589, 

(S. 193.) »No region of the heavens is fuller of objects, 
beautiful and remarcable in themeselves, and rendered still 
f association and by the peculiar fea- 

Wi ire without a parallel 


se. (Capreife p. 386.) Dieſer fo 
Sir John Herſchel fimmt ganz mit den 
Eindrücken überein, die ich ſelbſt empfangen. 
S. 194.) Outlines § 789 und 791, Capreiſe § 325, 
(S. 194) Almageſt lib. VIII cap. 2. T. II. p. 84 und 90 
Halma). Die Beſchreibung des Plolemaus iſt in einzelnen Theilen 


vortrefflich, beſonders verglichen mit der Behandlung der Mild: 


ftrafe in Ariftot. Meteor. lib. I p. 29 und 34 nach Ideler's 
Ausgabe, 

(S 104) Outlines p. 531. Auch Wetten a und y der 
it ein auffallend dunkler Flecken dem Contraſte der 
leuchtenden Umgebung zugeſchriebenz f. Struve Études stell. 
note 58, 

(S. 194) Einen Auszug aus dem ſo ſeltenen Werke des 
Thomas Wright von Durham (Theory of che Universe, 
London 1750) hat Morgan gegeben in dem Philos. Magazine, 
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Ser. III. No. 32 p. 241. Thomas Wright, auf . Beſtrebun⸗ [er 
gen Kant's und William Herſchel's ſinnreichen Speculationen über 


die Geſtaltung unferer Sternſchicht die Aufmerkſamkeit der Afroz Ba 
| nomen feit dem Anfang biefes Jahrhunderts geheftet E 
| haben, beobachtete ſelbſt nur mit einem Reflector von 1 Fuß Focal: 


lange. 

» (S. 195.) Pfaff in Will. Herſchel's fimmti, Schrif⸗ 
ten Bd. I. (1826) S. 78—81; Struve, Etudes stell. p. 
35 — 44. 

(S. 195.) Ende in Schumacher's Aſtr. Nachr. No. 
622 (1847) S. 341—346. 

© (S. 196.) Outlines p: 536. Auf der nächſtfolgenden Seite 
heißt es über denselben Gegenſtand: »in such cases it is equally 
impossible not to perceive that we are looking trough a sheet of / 
slars of no great thickness compared with E 
the distance which separates them from us.« 

% (S. 196.) Struve, Études stell. p. 63. Bisweilen er⸗ 
reichen die größten Fernröhre E? einen folchen Raum der Him- GJ 
melsluft, in welchem das Daſein einer in weiter Ferne aufglim⸗ Í 
menden Sternſchicht fih nur durch ein „getüpfeltes, gleichſam licht⸗ | 
geflecktes“ Anſehen verkundigt (by an uniform dotting or stippling | 
of the field of view). S. in der Capreiſe p. 390 den Abſchnitt: | 
von some indications of veryiremote telescopic Branches of the | 
Milky Way, or of an independent sidercal System, or Systems, 
bearing a resemblance to such Branches.« 

” (S. 196.) Capreiſe § 314. 

(S. 197.) Sir William Herſchel in den Philos, Trans- 
act. for 1785 p. 21; Sir John Herſchel, Capreiſe 9 293. 


(Vergl. auch Struve, Descr. de l'Observatoire de Poul- EU 

kova 1845 p. 27—271. a | 

„S. 197,) vl. thinke, fagt Sir John Herſchel, it is im- | 
possible to view this splendid zone from a Centauri to the Cross | 

without an impression amounting almost to corfiction , that the lie | 

| 


Be 
milky way is not a mere stratum, but annular, or at least that 
our system is placed within one of the poofer or almost vacant [EEE 
parts of its general mass, and that eccentrically, so as to Le 
much nearer o the region about the Cross than to that diame- | 
trically opposite Io it (Mary Somerville on the conne- 
xion of the physical sciences 1846 p. 419.) 
(S. 197.) Capreiſe §, 315. 


IV. 

Uen erſchienene und verſchwundene Sterne. — Veränderliche 

Sterne in gemeſſenen, wiederkehrenden Perioden. — Intenfi- 

täts- Veränderungen des Lichtes in Gefirnen, bei denen die 
Periodicität noch unerſorſcht if. 


Neue Sterne. — Das Erſcheinen vorher nicht 
geſehener Sterne an der Himmelsdecke, befonders wenn es 
ein plötzliches Erſcheinen von Goart funkelnden Sternen erſter 
Größe iſt, hat von je her als eine Begebenheit in 
den Welträumen Erſtaunen erregt. Es iſt dies Er⸗ 
ſtaunen um ſo größer, als eine ſolche Naturbegebenheit, 
ein auf einmal Sichtbar⸗Werden deffen, was vorher ſich 
unſerem Blicke entzog, aber deshalb doch als vorhanden 
gedacht wird, zu den allerſeltenſten Erſcheinungen gehört. 
In den drei Jahrhunderten von 1500 bis 1800 find 42 
den Bewohnern der nördlichen Hemiſphäre mit unbewaffz 
netem Auge ſichtbare Cometen erſchienen, alfo im Durch⸗ 
ſchnitt in hundert Jahren vierzehn, während für dieſelben 
drei Jahrhunderte nur 8 neue Sterne beobachtet wurden. 
Die Seltenheit der letzteren wird noch auffallender, wenn 
man größere Perioden umfaßt. Von der in der Geſchichte 
der Aſtronomie wichtigen Epoche der Vollendung der Als 
phonſiniſchen Tafeln an bis zum Zeitalter von William 
Herſchel, von 1252 bis 1800, zählt man der ſichtbaren 
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Cometen ohngefähr 63, der neuen Sterne wieder nur 9; 
alfo für die Zeit, in welcher man in euvopälfchen Culture | 
ländern auf eine ziemlich genaue Aufzählung rechnen kann, 
ergiebt ſich das Verhältniß der neuen Sterne zu den eben⸗ 
falls mit bloßen Augen ſichtbaren Cometen wie 1 zu 7. 
Wir werden bald zeigen, daß, wenn man die nach ben 
Verzeichniſſen des Ma-tuan-lin in Ching beobachteten neu 
erſchienenen Sterne ſorgfältig von den fih ſchweiflos bewe- | 
genden Cometen trennt und bis anderthalb Jahrhunderte 
vor unſerer Zeitrechnung hinaufſteigt, in faſt 2000 Jahren 
in allem kaum 20 bis 22 ſolcher Erſcheinungen mit 
einiger Sicherheit aufgeführt werden können. 

Ehe wir zu allgemeinen Betrachtungen übergehen, feint fo f 
es mir am geeignetften/Durch die Erzählung eines Augen: H 
zeugen fim bei einem einzelnen Beiſpiele verweilend, bie PR 
Lebendigkeit des Eindrucks zu ſchildern, welchen der An- 
blick eines neuen Sternes hervorbringt. Als ich, fagt 
Tycho Brahe, von meinen Reifen in Deulſchland nach ben 
daͤniſchen Inſeln zurückkehrte, verweilte ich (ut aulicae 
vitae fastidium Jenirem) in dem anmuthig gelegenen ehez 
maligen Kloſter Herritzwadt bei meinem Onkel Steno Bille, 
und hatte die Gewohnheit erſt am Abend mein chemiſches 
Laboratorifm zu verlaſſen. Da ich nun im Freien nach 2 
gewohnter Weiſe den Blick auf das mir wohlbekannte Him.“ 
melsgewölbe richtete, fah ich mit, nicht zu beſchreibendem 
Erſtaunen nahe am Zenith in der Gafflopen einen ſtrahlen⸗ 
den Firſtern von nie geſehener Größe. In der Aufregung 
glaubte ich meinen Sinnen nicht trauen zu können. Um d 
mich zu Überzeugen, daß es keine Täuſchung CR und um VE 
das Zeugniß Anderer einzuſammeln, holte ich meine Wee 
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beiter aus dem Laborctorium und befragte alle vorbeifah⸗ 
renden Landleute, ob ſie den plötzlich auflodernden Stern 

eben fo fühen als ich. Spater habe ich erfahren, daß in 

Deutſchland Fuhrleute und „anderes gemeines Volk“ die 

Aſtronomen erſt auf die große Erſcheinung am Himmel auf- 

merkſam machten, „was dann (wie bei den nicht vorher 

angekündigten Cometen) die gewohnten Schmähungen auf 

d gelehrtel Männer erneuerte“. 


d 
5 neuen Steg fährt Tycho, fort, fand ich ohne 
Schweif, 


von keinem Nebel umgeben, allen anderen Fir⸗ 
ſternen völlig gleich, nur noch ſtärker funkelnd als Sterne 
erſter Größe. Sein Lichtglanz übertraf den des Sirius, 
der Leier und des Jupiter. Man konnte ihn nur der Hel- 
ligkeit der Venus gleich ſetzen, wenn ſie der Erde am 
nädjten ſteht (vo dannz nur ihr; vierter Theil erleuchte 
iſt). Menſchen, die mit, ſcharfen Augen begabt find, er⸗ 
kannten bei heiterer Luft den neuen Stern bel Tage felbft 
in der Mitkagsſtunde. Zur Nachtzeit, bei bedecktem Him- 
mel, wenn alle anderen Sterne verſchleiert waren, wurde 
er mehrmals durch Wolken von mäßiger Dicke (nubes non 
admodum densas) gefehen. Abſtände von anderen nahen ée 
Sternen der Caſſiopea, die ich im ganzen folgenden Jahre 
mit vieler Sorgfalt maß, überzeugten, mich von feiner völ- 
ligen Unbeweglichteit, Bereits im December 1572 fing die 
Lichtfiärte an abzunehmen, ef wurde dem Jupiter gleich; 
im Januar 1573 war er minder hell als Jupiter. Fort⸗ 
geſetzte photometriſche Schätzungen gaben: für Februar und 
März Gleichheit mit Sternen erſter Ordnung (stellarum: 
affixarum primi honoris; denn Tycho ſcheint den Ausdruck 
des Manilius, stellae fixae, nie gebrauchen zu wollen); 
für April und Mai Lichtglanz von Sternen ter, für Ju- 


lius und Auguft ster, für October und November Arer 
Größe. Gegen den Monat November war der neue Stern 
nicht heller als der ite im unteren Theil der Stuhllehne 
der Caſſiopea Der Uebergang 
zur Sten und Dien Größe fand vom December 1573 bis 
Februar 1574 ſtatt. Im folgenden Monat verſchwand der 
neue Stern, nachdem er 17 Monate lang geleuchtet, fpur- 
los für das bloße, Auge. / (Das Fernrohr wurde erſt 37 
Jahre fpäter erfunden.) 

Der allmalige Verluſt der Leuchtkraft des Sternes 
war dazu überaus regelmäßig, ohne (wie bei y Argüs, einem 
freilich nicht neu zu nennenden Sterne, in unſeren Tagen 
der Fall tft) durch mehrmalige Perioden des Wiederauf- 
loderns, eier Wiedervermehrung der Lichtſtarke, unter- 
brochen zu werden. Wie die Helligkeit, fo veränderte ſich 
auch die Farbe, was fpäter zu vielen irrigen Schlüffen über 
die Geſchwindigkeit farbiger Strahlen auf ihrem Wege durch 
die Weltraͤume Anlaß gegeben hat. Bei feinem erjen Gre 
ſcheinen, ſo lange er den Lichtglanz der Venus und des 
Jupiter hatte, warger 2 Monate lang weiß; dann ging er 
durch die gelbe Farben in die rothe über. Im Frühjahr 

1579 1560 vergleicht ihn Tycho mit Mars, dann findet er ihn j 
faſt mit der rechten Schulter des Orion (mit Beteigeuze)“ 
vergleichbar. Am meiſten glich feine) Farbe der rothen 
Farbung des Aldebaran. Im Frühjahr 1573, beſonders im 
Mai, kehrte die weißliche Farbe zurück (albedinem quandam 
sublividam induebat, qualis Saturni stellae subesse videtur). 
So blieb er im, Januar 1574 fünfter Größe und weiß / 
doch mit einer mehr getrübten Weiße und im Verhältniß 
zur Lichtſchwäche auffallend ſtark funkelnd, bis zum alle 
mäligen völligen Verſchwinden im Monat März 1574. 
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Die Umſtändlichkeit dieſer Angaben! beweiſt fon. den 
Einfluß, welchen das Naturphänomen in einer für die 
Aſtronomie fo glänzenden Epoche auf Anregung der wich- 
tigſten Fragen ausüben mußte. Da (rotz der oben geſchil⸗ 
derten allgemeinen Seltenheit der neuen Sterne) Erſchei⸗ 
nungen derſelben Art ſich zufällig in den kurzen Zeitraum, 
von 32 Jahren zuſammengedrängt, fur europaiſche Aſtro⸗ 
nomen dreimal wiederholten, ſo wurde die Anregung um 
fo lebhafter. Man erkannte mehr und mehr die Wichtig⸗ 
keit der Sterncataloge, Zum der Neuheit des auflodernden 
Geſtirns gewiß zu fein; man biécutivte die Periodieität 2 
(das Wiedererſcheinen ‚nach vielen Jahrhunderten): ja Tycho 
ſtellte kühn eine Theorie über die Bildungs- und Geſtal⸗ 
tungsproceſſe der Sterne aus kosmiſchem Nebel auf, welche 
viel Analogie mit der des großen William Herſchel Hat. 
Er glaubt, daß der bunftformige, in feiner Verdichtung 
leuchtende Himmelsſtoff ſich zu Firſternen balle: Caeli 
materiam tenuissimam, ubique nostro visui et Planetarum 
circuilibus perviam, in unum globum condensatam, stel- 
lam effingere. Dieſer überall verbreitete Himmelsſtoff habe 
ſchon eine gewiſſe Verdichtung in der Milchſtraße, die in 
einem milden Silberlichte aufbaͤmmere. Deshalb ſtehe der 
neue Stern, wie die, welche in den Jahren 945 und 1264 
aufloberten, am Rande der Milchſtraße, ſelbſt (quo factum 
est quod nova stella in ipso Galaxiae margine constiterit); 
man glaube it noch die Stelle (die. Oeffnung, hiatus) zu 
erkennen, wo der neblige Himmelsſtoff der Milchſtraße entz 
egen lei. Alles bies erinnert an den Uebergang des 
kosmiſchen Nebels in Sternſchwärme, an die haufenbilbdende 
Kraft, an die Concentration zu einem Centralkern, an die 
Hypotheſen über die ſtufenweiſe Entwickelung des Starven 


h 


aus dem dunſtförmig Flüſſigen, welche im Anfange des 
ligten Jahrhunderts zur Geltung kamen, jetzt aber, nach 
ewig wechselnden Schwankungen in der ſchedantenwelt, viel 
fach neuem Zweifel, unterworfen werden. 

Zu den neu erſchienenen kurzzeitigen Sternen 
(temporary stars) kann man mit ungleicher Gewißheit fol- 
gende rechnen, die ichk nach den Epochen des erſten Auf⸗ 
loderns geordnet habe: 

ai 134 vor Chr. im Scorpion, 

b) 123 nach Chr. im Sphindus, y 4 
e) 173 im Centaur, 

d) 369 2 

e) 386 im Schützen, 

D 389 im Adler, 

g) 393 zim Scorpion, 

h) 827 ? im Scorpion, 

i) 945 zwiſchen Cepheus und Caſſtopeg, 
) 1012 im Widder, 

1) 1203 im Scorpion, 

m) 1230 im Ophiuchus, 

n) 1264 zwiſchen Cepheus und Caſſiopea, 
0) 1572 in der Caſſiopea, 


p) 1578 / fe 


q) 1584 im Scorpion, 


se d £600 im Schwan, 
2 s) 1604 im Sphiuchus, 
nore 9 SE Ze 


u) 1670 im Fuchs, 
y) 1848 im Ophiuchus. 


A 
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Erläuterungen: 

a) Erſte Erſcheinung, Julius 134 vor dem Anfang? unſerer 
Zeitrechnung, aus chineſiſchen Verzeichniſſen des Ma⸗tuan⸗ lin, 
deren Bearbeitung wir dem fprachgelehrten Eduard Biot verdanken 
(Connaissance des temps pour l'an 1846 p. 61); zwiſchen 
Bund p des Scorpions. Unter den aüßerordentlichen, fremd- 
artig ausſehenden Geſtirnen dieſer Verzeichniſſe, welche auch 


Gaſt⸗Sterne (étoiles hôtes, ke-sing, gleichſam Fremdlinge von } 


ſonderbarer Phyſiognomie) genannt und von den mit Schweifen 
verſehenen Cometen durch die Beobachter ſelbſt geſondert worden 
ſind, finden ſich allerdings unbewegliche neue Sterne mit einigen 
ungeſchwanzten fortſchrettenden Cometen vermiſcht; aber in der An⸗ 
gabe der Bewegung (Ke-fing von 1092, 1181 und 1458) und in 
der Nicht-Angabe der Bewegung, wie in dem gelegentlichen Zuſatz: 
„der Kezfing löfte fih auf” (und verſchwand), liegt ein wichtiges, 
wenn gleich nicht untrügliches Criterium. Auch iſt wohl hier an 
das ſo ſchwache, nie funkelnde, mildſtrahlende Licht des Kopfs 
aller geſchweiften und ungeſchweiften Cometen zu erinnern, während 
die Licht Iutenfität der chineſiſchen ſogenannten außerordent⸗ 
lichen (fremdartigen) Sterne mit der der Venus verglichen wird: 
was auf die Cometennatur überhaupt und insbeſondſre auf die der 
ungeſchweiften Cometen gar nicht paßt. Der unter der alten Dy- 
naſtie Han (134 vor Chr.) erſchienene Stern könnte, wie Sir John 
Herſchel bemerkt, der neue Stern des Hipparch fein, welcher nach 
der Ausſage des Plinius ihn zu ſeinem Sternverzeichniß ver⸗ 
anlaßt haben foll. Delambre nennt die Angabe zweimal eine Fabel, 
»une historiette« (Hist. de l' Astr. anc. T. I. p. 290 und Hist. 
de ' Astr. mod. T. J. p. 1864) pe nach des Ptolemäus aus- 


aan Ausſage (Almag. Vil, 2 p. 13 Halma) Hipparchs Ver: 
Fa 


eichniß an das Zahr 128 128 vor unſerer Zeitrechnung geknüpft tt 
und Hipparch (wie ich ſchon an einem anderen Orte geſagt) in, 
Rhodos und vielleicht auch in Alexandrien zwiſchen den J. 162 und 
127 vor Chr. beobachtete, ſo ſteht der Conjectur nichts entgegen; 
es ift ſehr denkbar, daß der große Aſtronom von Nicãa viel früher 
beobachtete, ehe er auf den Vorſatz geleitet wurde einen wirklichen 
Catalog anzufertigen. Des Plinius Ausdruck »:uo aevo genita« 
bezieht ſich auf die ganze Lebenszeit. Als der Tychoniſche Stern 
1572 erſchien, wurde viel über die Frage geſtritten, ob Hipparchs 


Mr 


Gah 


ach 


Ki aiff "unter Zeitrechnung, zwiſchen LE 
YL aus Ma- tuan⸗ lin. (Auch unter Hadrian um das! Jahr 130 fol e, 
| 
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Stern zu den neuen Sternen oder zu den Cometen! ohne Schweif 
gerechnet werden ſollte. Toho war der erſten Meinung (Progymn. 

b. 319 — 325). Die Worte vejusque motu ad dubitationem ad- 

ductuse könnten allerdings auf einen ſchwach⸗ oder ungeſchweiften 

Cometen leiten, aber die rhetorische Sprache des Plinius erlaubt 

jegliche Unbeſtimmtheit des Ausdrucks. 

bb) Eine chineſiſche Angabe: im December 123 nach dem Anfang . 

Liter, und J Ophiuchi; Ed. Bior /c 


ein neuer Stern erfehienen fein.) 
c) Ein fonderbarer, ſehr großer Stern, wieder aus dem Ma⸗ 
tuanslin, wie die nächftfolgenden drei. ES erſchien derſelbe am © 
10/ Dec. 173 zwiſchen a und des Centaur, und verſchwand nach A 
acht Monaten, als er nach einander die fünf Farben gezeigt. 
Eduard Biot ſagt in feiner Uebersetzung successivement, Ein H 
folder Ausdruck würde fait auf eine Reihe von Färbungen de 
wie im oben beſchriebenen nifchen neuen Sterne leiten; aber meh fe 
Sir John Herſchel hält ihn für die Bezeichnung eines farbigen 2 
Funkelns (Outlines p. 863) / wie Arago einen faft ahnlichen Aus. Lë 7 
druck Steple}#, für den neuen Stern (1604) im Schlangenträger / 
gebraucht, auf gleiche Weiſe deutet, (Annuaire pour 1842 p. 347/ A D: | 
d) Dauer des Leuchtens vom Marz bis Auguſt im Jahr 369. / | 
e) Zwiſchen 2 und p des Schützen. Im chineſiſchen Verzeich⸗ 
nif ift dieſes mal noch ausdrücklich bemerkt, „wo der Stern ver 
blieb (d. h. ohne Bewegung) von April bis Julius 388”. 
D Ein neuer Stern nahe beija des Adlers, auflodernd mit 
der Helligkeit der Venus zur Zeit des Kaifers Honorius, im Jahr 
389: wie Cuspinianus, ber ihn ſelbſt geſehen, erzaͤhlt. Er ver: 
ſchwand ſpurlos drei Wochen ſpater.“ 
B) März 393, wieder im Scorpion und zwar im Schwanze 
dieſes Geſtirns; aus Ma tuans lin's Verzeichniß. à 
h) Das Jahr] 827 iſt zweifelhaft / ſicherer iſt die Epoche der fh 
erſten Halfte des gten Jahrhunderts“ in welcher unter der Regie- 
dung des Epalifen Al⸗Mamun die beiden berühmten arabischen 


Bi 


begebenheit fand wieder fait im Scorpion. Der Stern verſchwand 
ſchon nach einem Zeitraum von vier Monaten. 

i) Die Erſcheinung dieſes Sternes, welcher unter dem Kaiſer 
Otto dem Großen im Jahr 945 aufgeſtrahlt ſein ſoll, wie die des 
Sternes von 1264, beruhen auf dem alleinigen Zeugniß des böh- 
miſchen Aſtronomen Cyprianus Leovitius, der feine Nachrichten 
aus einer handſchriftlichen Chronik geſchöpft zu haben verſichert 
und der darauf aufmerkſam macht, daß beide Erſcheinungen (in 
den J. 945 und 1264) zwiſchen den Conſtellationen des Cepheus 
und der Caſſiopea, der Milchſtraße ganz nahe, eben da Datt gefunden 
haben, wo 1572 der Tychoniſche Stern erſchien. Tycho (Progymn. 
T. 331 und 709) vertheidigt die Glaubwürdigkeit des Cyprianus 
Reovitings gegen Pontanus und Camerarius, welche eine Verwech⸗ 
ſelung mit langgeſchweiften Cometen vermuthaten. 

Kk) Nach dem Zeugniß des Möuchs von St. Gallen Hepidannus 
(der im J. 1088 ftarb und deſſen Annalen vom Jahre 709 bis 1044 
nach Ehr. gehen) wurde 1012 am ſuͤdlichſten Himmel im Zeichen 
des Widders vom Ende des Monats Mai an drei Monate lang 
ein neuer Stern von ungewöhnlicher Größe und einem Glanze, 
der die Augen blendete (oculos verberans), geſehen. Er ſchien auf 
wunderbare Weiſe bald größer, bald kleiner; zuweilen ſah man 
ihn auch gar nicht] »Nova stella apparuit insolilae magnitudi- 
nis, aspectu fulgurans, el oculos verberans non sine terrore. 


Quae mirum in modum aliquando coptractior, aliquando diflu- 
sior, etiam 


extinguebatur interdum. Visa est autem per tres 
menses in intimis finibus Austri, ultra omnia signa quae viden- 
tur in cocos (S. Hepidanni Annales breves in 
Duchesne, Hislorif Fraucorum Scriptores L. III. 4641 
p. 477; vergl. auch Schnurrer, Chronik der Seuchen 
Th. I. S. 201.) Der, von Duchesne und Goldaſt benutzten Hand- 
ſchrift, welche die Erſcheinung unter das Jahr 1012 ſtellt, hat 
jedoch die neuere hiſtoriſche Kritik eine andere Handſchrift vor⸗ 
gezogen, welche viele Abweichungen in den Jahrzahlen gegen jene, 
namentlich um 6 Jahre vücwarts, zeigt| feagh die Erſchei⸗ 
nung des Sternes in das J. 1006 (f, Annales Sangallens es 
majores in Perf, Monumenta Germaniae,historica, 
Scriptorum T. 1. 1826 p. 81), Auch die Autorſchaft des Hepi⸗ 
dannus iff durch ke Serféungef ect geworden. Jenes 


Be fr 


bes 
Fe © 
e, erſchien Mitte Decembers 1230 zwiſchen Ophiuchus und der Schlange. 
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ſonderbare Phänomen der Veränberlichkeit nennt Chladni den 
Brand und die Zerſtöͤrung eines Firfternes, Hind (Notices 
of the Astron. Soc. Vol. VIII. 1848 p- 156) vermuthet, daß 
der Stern des Hepidannus identisch fei mit einem neuen Stern, 
welchen Ma⸗tuan⸗lin als in China im Februar 1011 im Schützen 
zwiſchen c und p geſehen verzeichnet. Aber dann müßte fih Mas 
tuanslin nicht bloß in dem Jahr, ſondern auch in der Angabe der! 
Conſtellation geirrt haben, in welcher der Stern erſchien. 

1) Ende Julius 1203 im Schwanz des Scorpions. Nach dem 
chineſiſchen Verzeichniß „ein neuer Stern von weiß⸗blaullcher Farbe 
ohne allen leuchtenden Nebel, dem Saturn ahnlich à) (Eduard 
Biot in der Connaissance des temps pour 18 p. 68.) 

m) Wieder eine chineſiſche Beobabtung aus Maztuau-lin, 
deen aſtronomiſche Verzeichniſſe, mit genauer Angabe der Poſttion 
der Cometen und Firſterne, bis 613 Jahre vor Chr., alſo bis zu 
den Zeiten des Thales und hinaufſteigen. Der neue Stein 


yen eder löſte fih auf Ende Marz 1231. 


m 


n) Es ift der Stern, defen Erſcheinung der boͤhmiſche Aſtro⸗ 
nom Cyprianus Leovifus gedenkt (f. oben bei dem Yren Sterne 
im Jahr 945). Zu dekſelben Seit (Julius 1264) erſchien ein großer 
Comet, defen Schweif den halben Himmel einnahm Fund welcher. 
eben Km nicht mit einem zwiſchen Cepheus und Caſſtopeg 
neu auflodernden Sterne hat verwechſelt werden konnen. 

0) Der Tychoniſche Stern vom 11 Nov. 1572 im Thronſeſſel 
der Caſſtopeg; MA: 30 20% Decl. 630.34 (für 1800). 

P) Februar 1578, aus Mastuans lin. Die Conſtellation it 
nicht angegeben; aber die Iutenfität des Lichts und die Strahlung 


muſſen außerordentlich geweſen fein, da das chineſiſche Verzeichniß 


den Beiſatz darbietet: „ein Stern groß wie die Sonne“! 

q) Am 1 Jul, 1584, unweit « des Scorpions; eine chineſiſche 
Beobachtung. 

r) Der Stern 34 Cygni nach Bayer. Wilhelm Janſon, der 
ausgezeichnete Geograph, welcher eine Zeit lang mit Tycho beob- 
achtet hatte, heftete zuerſt feine Aufmerkſamkeit auf den neuen 
Stern in der Bruſt des Schwaus am Anfange des Halſes, wie 
eine Juſchrift feines Sternglobus bezeugt, Kepler, durch Neifen 
und Mangel von Inſtrumenten nach Tycho's Tode gehindert, fing 


Ke 


erſt zwei Jahre fpâter an ihn zu beobachten, ja er erhielt erft daz 
mals (was um fo mehr Verwunderung erregt, als der Stern Zter 
Große war) Nachricht von feiner Eriſtenz. »Cum mense Majo 
anni 16000) ſagt er Tprimum litteris monerer de noyo Cygni 
phaenomeno ....« (Kepler de Stella nova tertii honoris 
in Cygno 1606, angehängt dem Werke de Stella nova in 
Serpent/p. 152, 154, 16% und 167.) In Kepler's Abhandlung 
wird nirgends geſagt (wie man in neueren Schriften oft angeführt 
findet), daß der Stern im Schwan bei feinem erſten Erſcheinen 
iter Große geweſen fet. Kepler nennt ihn fogar parva Cygni 
stella und bezeichnet ihn überall als Iter Ordnung. Er beſtimmt 
feine. Poſition in RA. 300° 464 Decl. 36° 522 (alfo für 1800: 
RA. 302° 367, Decl. ＋ 37 27%. Der Stern nahm an Helligkeit 
beſonders ſeit 1619 ab und verſchwand 1621. Dominique Caſſini 
(f. Jacques Caſſini, Elémens d' Astr. p. 69) ſah ihn. 
wiederum zu Ster Größe gelangen 1655 und dann verſchwinden; 
Hevel beobachtete ihn wieder im November 1665: anfangs ſehr 
klein, dann größer, doch ohne je die 3te Größe wieder zu erreichen. 
Zwiſchen 1677 und 1682 war er fon nur noch Gier Größe, und 
als ſolcher blieb er am Himmel. Sir John Herſchel führt ihn auf 
in der Lifte der veranderlichen Sterne, nicht fo Argelauder, 

8) Michie dem Stern in der Caſſiopea von 1572 iſt der be: 
rühmteſte geworden der neue Stern des Schlangenträgers von 
1604 (RA. 259° 427 und füdl. Decl. 21° 15° für 1800). An jeden 
derſelben knüpft ſich ein großer Name. Der Stern im rechten 
Fuß des Schlangentragers wurde zuerſt nicht von Kepler ſelbſt, 
ſondern von feinem Schüler, dem Böhmen Johann Brunowski, 
am tof Detober 1604/ „größer als alle Sterne erſter Ordnung, 
‚größer als Jupiter und Saturn, Ele groß als Venus”, 


geſehen. Herlicius will ihn ſchon 27 September beobachtet 
haben. Seine Helligkeit tand der des Töchoniſchen Sternes von 
1572 nach, auch wurde er nichtzwie dieſer bei Tage erkannt; feine 
Scintillation war aber um vieles ſtarker und erregte beſonders 
das Erſtaunen aller Beobachter. Da das Funkeln immer mit Far⸗ 
benzerſtreuung verbunden ift, fo wird viel von feinem farbigen, 
ſtets wechſelnden Lichte geſprochen. Arago (Annuaire pour 1834 
P. 209 — 301 und Ann. pour 1842 p. 345 — 347) hat {con darauf 
aufmerkſam gemacht, daß der Kepler'ſche Stern keinesweges, wie 
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der Tychoniſche, nach Ialigen Zwiſchenraumen eine andere, gelbe / 
rothe und dann wieder weiße, Faͤrbungz annahm. Kepler ſagt be: 
fimmt, daß fein Stern, ſobald er ſich über die Erddünſte erhob, 
weiß war. Wenn er von den Farben der Iris ſpricht, fo iſt es, 
um das farbige Funkeln deutlich zu machen: »exemplo adamantis 
multanguli/qui Solis radios inter converléndum ad spectantium J 
oculos variabili fulgore revibraretf colores Iridis (stella nova in 
Ophiucho) successive vibratu continuo reciprocabat.« (De Nova 
Stella Serpent. p. 5 und 125.) Im Anfang des Januar 1605 
war der Stern noch heller als Antares, aber von geringerer Licht⸗ 
ſtärke als Arcturus. Ende Maͤrz deſſelben Jahres wird er als 
ter Große beſchrieben. Die Nähe der Sonne hinderte alle Beob⸗ 
achtungen 4 Mongte lang. Zwiſchen Februar und März 1606 ver: 
ſchwand er ſpurlos. Die ungenauen Beobachtungen über die „großen 
Poſiktons⸗ Veränderungen des neuen Sterns“ von Seipio Clara: 
montius und dem Geographen Blaen (Blaew) verdienen, wie ſcholt IF D 
oZ- Jacques Caſſini (Élémens/Astronomie b. 65) bemerkt, kaum ` /— 
b einer Erwähnung, da fie durch Kepler's fidhrere Arbeit widerlegt “ 
find, Die chineſiſchen Verzeichniſſe von Mas tuan⸗ lin füͤhten eine 
Erſcheinung an, die mit dem Auflodern des neuen Sterns im 
Schlangentrager der Zeit und der Psfition nach einige Aehnlichkeit 
zeigt. Am 30/ Sept. 1604%fah man in China unfern m des Geer: J 
pions einen Tothaelben („kugelgroßen“?) Stern. Er leuchtete in“ 
Sudweſt bis November deſſelben Jahres, wo er unſichtbar wurde. 
Er erſchien wieder den 14 Jan, 1605 in Süboſt, verdunkelte fih 
aber ein wenig im Marz 1606. (Connaissance des temps 
pour 1846 p. 69.) Die Oertlichkeit & des Scorpions kann leicht 
mit dem Fuß des Sehlangentrdgers verwechſelt werden; aber die 
Ausdrücke Sudweſt und Südoſt, das Wiedererſcheinen, und der | 
Umftand, daß kein endliches völliges Verſchwinden angekündigt wird, 
lafen Zweifel über die Identitat. ` 
4) Auch ein neuer Stern von anſehnlicher Größe, in Sudweſt 
geſehen, aus Mastuan⸗lin. Es fehlen zalle nähere Veſtimmungen. § f 
u) Der vom Garthäufer Anthelme am 20/ Junius des Jahres H I 
1670 am Kopfe des Fuchſes (MU, 204° 27 Decl. 26° 47) ziemlich | 
nahe bei 2 des Schwaus entdeckte neue Stern. Er war bei ſeinem í 
erſten Aufſtrahlen nicht iter, ſondern nur gter SA font A | 


> 


am 10 Auguft fon bis zur Sten Größe herab. Er berſchwand 
A , Humboldt, Ronos, III. 15 


| 
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nach 3 Monaten, zeigte fih aber wieder den 17 März 1671 und 
zwar in Arer Größe. Dominique Caini beobachtete ihn fleißig im 


Wa April 1671 und fand feine Helligkeit ſehr veränderlich. Der neue 
|% Stern follte ingefähr nach 10 Monaten zu demſelben Glanze zu: 5 
aber tüdfehren, man ſuchte ihn vergebens im Februar 1672. Er erſchien ee 


/ 


ft den 29 Mary deſſelben Jahr, nur in Gtér Größe, und“, . e 
a Médine feitdem nie wieder gefehen ie d'Astr. p. 070 H ee, 


k her (von ihm!) nicht gefehener Sterne an. Er behauptet deren 14 
aufgefunden zu haben, und zwar Ater, ster und Gier Größe (8 in 
der Caſſiopea, 2 im Eridanus und 4 nahe dem Nordpole). Bei 
dem Mangel der Angaben einzelner Oertlichkeiten können fie, da 
ſie in, te zwiſchen 1694 und 1709 von Maraldi auf: 


À gefunbenen, zweifelhaft find, hier nicht aufgeführt werden. 
[mtr (Jacques Caff 


Heer ede Erſcheinungen trieben Domliffquue Caini zum Aufſuchen vorz 


ni, Élém. d’Astron. p. 73—77; Delambre, 
Hist. de l’Astr. mod. T. II. p. 780.) 

ES ) Seit dem Erſcheinen des neuen Sternes im Fuchſe vergine 

[178 gen Jahre, ohne daß ein afnliches Phänomen fih dargeboten 

hätte, obgleich in dieſem langen Zeitraume der Himmel am ſorg⸗ 

fältigften durchmuſtert wurde, bei fleißigerem Gebrauch von Fern⸗ 

= röhren und bei Vergleichung mit genaueren Sterneatalogen. Grp 

G2 8 am 28 April 184% machte Hind auf der Privat: Sternwarte von 


TETS, Bifhoplhie wichtige Entdeckung eines neuen, röthlich gelben Gre 
fle 


; Lë 
S nes Größe in dem Schlangenträger: RA. 16 51 1% NP. 
e , 


E Decl, 102° 39° 14”. Bei keinem anderen neufrſchienenen 
73 ift die Neuheit der Erſcheinung und die Unveränderlichkeit feiner 


3 see! Pofition mit mehr Genauigkeit erwiefen worden. Er woech and 
ee ` (Notices of the Astr. Soe. 
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De, À Die vorliegende Zuſammenſtellung der ffe feit 2000 


Ké Jahren neu erſchienenen und wieder verſchwundenen Sterne 
iſt vielleicht etwas vollſtändiger als die, welche bisher ge⸗ 
geben worden ſind. Sie berechtigt zu einigen allgemeinen 
Betrachtungen. Man unterſcheidet dreierlel: neue Sterne, 
die plötzlich aufſtrahlen und in mehr oder weniger langer 


has 
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Zeit verſchwinden; Sterne, deren Helle einer periodiſchen, 
ſchon jetzt beſtimmbaren Veränderlichkeit unterliegt; und 
Sterne, die, wie 7 Argüs /auf einmal einen ungewöhnlich 
wachſenden und unbeſtimmt wechſelnden Lichtglanz zeigen, 
Alle drei Erſcheinungen find wahrſcheinlich ihrer inneren 
Natur nach nahe mit einander verwandt. Der neue Stern 
im Schwan (1600), welcher nach dem völligen Verſchwin⸗ 
den (freilich für das unbewaffnete Auge!) wieder erſchien 
und ein Stern Gter Größe verblieb, leitet fin auf bie 
Verwandtſchaft der beiden erſten Arten von Himmelserſchei⸗ 
nungen. Den berühmten Tychoniſchen Stern in der Got: 
fiopen (1572) glaubte man fon in der Zeit, als er noch 
leuchtete, für identiſch mit den neuen Sternen von 945 
und 1264 halten zu dürfen, Die dreſhundertjahrige Pe⸗ 
riode, welche Goodride vermuthete (die partiellen Ab⸗ 
ſtaͤnde der, numeriſch vielleicht nicht ſehr ſicheren Erſchei⸗ 
nungen ſind 319 und 308 Jahre!), wurde von Keill und 
Pigott auf 150 Jahre reducirt. Aragos hat ee fehr une 
wahrſcheinlich daß Tycho's Stern (1572) unter 
die Zahl der periodiſe veränderlichen gehöre. Nichts 
ſcheint us zu berechtigen alle mots Sterne für 
veränderlich, in langen, uns wegen ihrer Länge unbekannt 
gebliebenen Perisden “au halten. Sit a. B. das Selbſtleuch⸗ 
ten aller Sonnen Tes- Firmaments Folge eines electro⸗ 
magnetischen Proreſſes in ihren Photoſphären Ei tann man 
fi (ohne locale und temporäre Verdichtungen der Hime 
melsluft ober ein Dazwiſchentreten fogenanntey Fos is 
fher Gewölte anzunehmen) dieſen Lichtprogeß als man⸗ 
nigfaltig verſchieden: einmalig oder periodiſch, regelmäßig 
oder unregelmäßig wiederkehrend, denken. Die electriſchen 
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Lichtproceſſe unſeres Erdkörpers, als Gewitter im Luftkreiſe 
oder als Polar- Ausſtrömungen ſich darſtellend, zeigen neben 
vieler unregelmäßig ſcheinenden Veränderlichkeit doch oft 
ebenfalls eine gewiſſe von Jahreszeiten und Tagesſtun⸗ 
den abhängige Periodicität. Dieſelbe ift ſogar oft mehrere 
Tage hinter einander, bei ganz heiterer Luft, in der Bil⸗ 
dung kleines Gewölks an beſtimmten Stellen des Himmels 
bemerkbar, wie die oft vereitelten Culminations⸗Beobachtun⸗ 
gen von Sternen beweiſen. 

Eine beſondere und zu beachtende Eigenthümlichkeit 
ſcheint mir der Umſtand zu feyn, baß faſt alle mit einer 
ungeheuren Lichtſtärke, als Sterne erſter Größe und ſelbſt 
ſtärker funkelnd Më diefe, auflodern und daß man ſie, 
wenigſtens für das bloße Auge, nicht allmälig an Hellig⸗ 
keit zunehmen ſeht. Kepler“ war auf dieſes Criterium fo 
aufmerkſam, daß er das eitle Vorgeben des Antonius Lau⸗ 
rentinus Politianus, den Stern im Schlangenträger (1604) 
früher als Brumowsky geſehen zu haben, auch dadurch 
widerlegte, daß Laurentinus fagt: »apparuit nova Stella 
parva, et postea de die in diem crescendo apparuit lu- 
mine non multo inferior Venere, superior Jove.« Faft 
ausnahmsweiſe erkennt man nur 3 Sterne, die nicht in 
erſter Größe aufſtrahlten: nämlich die Sterne 3ter Ordnung 
im Schwan (1600) und im Fuchſe (1670), und Hind's 
neuen Stern Ster bis Dier Ordnung im Sthlangenträger 
(1848), 

Es ift ſehr zu bedauern, daß feit Erfindung des Fern- 
rohrs, wie fon oben bemerkt, in dem langen Zeitraume 
von 178 Jahren, nur 2 neue Sterne geſehen wurden: 
während daß bisweilen die Erſcheinungen fih fo zuſam⸗ 


menbrängten, daß am Ende besfdtenZJahrhunderts in 24 
Jahren 4; im ABten? Jahrhundert in 61 Jahren 3; am 
Ende des 16ten fund im Anfangs des Aren Jahrhunderts, 
in der Tycho⸗Kepler'ſchen Periode ain 37 Jahren 6 beob- 
achtet wurden. Ich nehme in dieſen Zahlenverhältniſſen 
immer Rückſicht auf die chineſiſchen Beobachtungen au fier- 
ortertlicher Sterne), deren größerer Theil nach dem 
Ausſpruch der ausgezeichnetſten. Aſtronomen Vertrauen verz 
dient. Warum unter den in, Europa geſehenen Sternen. 
vielleicht der Kepler'ſche im Schlangenträger (1604), nicht 
aber der Tychoniſche in, der Caffiopea (1572) in Ma- tuan⸗ 
in's Verzeichniſſen aufgeführt ift, weiß ich eben fo wenig 
einzeln zu erklaren, als warum im! 16ten Jahrhundert z. B. 
über die große in Chinas geſehene. Lichterſcheinung vom Fee 
bruar 1578 von europäiſchen. Beobachtern nichts berichtet 
wird. Der Unterſchiede der Långe (414% könnte nur E 
wenigen Fällen die Unſichtbarkeit jerkläven, Wer je mit 
ähnlichen Unterſuchungensbeſchäftigtegeweſen iſt, weiß, daß 
das Nicht-Anführen von, politifchen oder Natur-Begeben⸗ 
heiten, auf der Erde, und am Sins fi immer ein 
Beweis der Nicht- Exiſtenz folder Begebenheiten ift; und 
wenn man bie drei verſchledenen chineſiſchen im Ma⸗tuan⸗ 
lin enthaltenen Sternverzeichniſſe mit einander vergleicht, 
fo findet man auch Cometen (e al von 1385 und 1495) 
in dem einen Berzeichniß aufgeführt, E in dem anderen 
fehlen. 

Schon ältere Aſtronomen, (Tycho und Kepler, haben, 
wie neuere, Sir John Herſchel und Hind, darauf auf 
merkſam gemacht, daß bei weitem die Mehrzahl aller in 
Europa und Ehina heſchriebenen neuen Sterne (ich finde 4) 


. 
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fih in der Nähe der Milchſtraße oder in biefer ſelbſt gezeigt 
haben. Iſt, was den ringförmigen Sternſchichten der Milh- 
firafe ein wildes Nebellicht giebt, wie zs hl mehr als wahr- 
ſcheinlich ift, ein bloßes Aggregat teleſcopiſcher Sternchen; 
fo fällt Tycho's oben erwähnte Hypotheſe von ber Bildung 
neu auflodernder Firſterne aus ſich ballendem verdich⸗ 
teten dunſtförmigen Him melssſtoff über den Haufen. Was 
in gedrängten Sternſchichten und Sternſchwärmen, falls fie 
um gewiſſe centrale! Kerne rotiren, die Anziehungskräfte 
vermögen, iğ hier nicht zu beſtimmen und gehört in ben 
mythiſchen Theil der Aſtrognoſte. Unter 21 in der vor 
ſtehenden Lifte aufgeführten neus erſchienenen Sternen find 
5 (434, 393, 827, 1203, 1584) im Scorpion, 3 in der 
Caſſiopea und dem Cepheus (945, 1264, 1572), 4 im 
Elangentrigee (123, 1280, 4004, 1848) erbei 
aber auch ſehr fern von der Milchſtraße ift einmal (1012) 
im Widder ein neuer Stern geſehen worden (der Stern 
des Mönchs von St. Gallen). Kepler ſelbſt, der den von 
Fabricius 1596 am Halſe des Wallſiſches als auflodernd 
beſchriebenen und im, October deſſelben Jahres für ihn 
verſchwundenen Stern für einen neuen hielt, giebt biefe 
Poſition ck für einen Gegengrund an (Kepler E? 


PA RE Zen P- 112), Darf man aus der Frequenz 


des Auffoderns in gesien Conftellationen folgern, daß 
in gewiſſen Richtungen des Weltraums, z. B. in denen, 
in welchen wir die Sterne des Scorpions und der Caſſiopeg 
ſehen, die Bedingungen des Aufſtrahlens durch örtliche 
Verhältniſſe beſonders begünstigt werden? Liegen nach 
dieſen Richtungen hin vorzugsweiſe foldje Geſtirne, welche 
zu explofivert, kurzzeitigen Lichtproeeſſen geeignet find? 
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Die Dauer des Leuchtens neuer Sterne ift bie kürzeſte 
geweſen in den Jahren 1889, 827 und 1012. In dem 
erſten der genannten Jahre war ſie 3 Wochen in dem 
zweiten 4, in dem dritten 3 Monate. Dagegen hat des 
Tycho Stern in der Caſſiopea 17, Monate lang geleuchtet, 
Kepler's Stern im Schwan (1600) volle 21 Jahre bis zu 
feinem Verſchwinden. Er erſchien wieder 1655; und zwar, 
wie beim erſten Auflodern, in Bter Größe / um ibis zu Gter 
zu ſchwinden unten in die Claſſe periodiſch veränder⸗ 
licher Sterne & zu treten. 
kiy Verſchwundene Sterne. — Die Beach⸗ 
tung und Aufzählung der ſogenannten'verſchwundenen Sterne 
ift von Wichtigkeit für das, Aufſuchen der großen Zahl, 
kleiner Planeten, die wahrſcheinlicherweiſe zu unſerem Son: 
nenſyſtem gehören; aber trotz derz Genauigkeit der neuen 
a Pofitions - Bergetdhniffe | Firſterne und der neuen 
Sternkarten iſt die Ueberzeugung der Gewißheit, daß ein 
Stern an dem Himmel wirklich ſeit einer beſtimmten Epoche 
verſchwunden ift, doch Rur bei großer Sorgfalt zu erlangen. 
Beobachtungs“, Reductions, und Druckfehler? entſtellen oft 
die beſten Cataloge. Das Verſchwinden der- Weltkörper 
an den Orten, wo man ſie ehemals beſtimmt geſehen, kann 
fo gut die Folge eigener Bewegung als eine ſolche Schwä— 
chung des Lichtproceſſes auf der Oberfläche oder in der 
Photoſphäre fein, daß die Lichtwellen unfer Sehorgan nicht 
mehr hinlänglich anregen. Was wir nicht mehr fehen, ift 
darum nicht untergegangen. Die Idee der Zerftd- 
rung, des Ausbrennens von unſichtbar werdenden 
Sternen gehört der Tychontſchen Zeit an. Auch Plinius 
fragt in der ſchönen Stelle über Hipparch: »stellae an 


obirent nascerenturye«. Der ewige ſcheinbare Weltwechſel 
des Werdens und Vergehens ift nicht Vernichtung, ſondern 
Uebergang der Stoffe in neue a in Miſchungen, die 
neue Proceſſe bedingen. Dunkele Weltkörper können. 
durch einen erneuerten Lichtproceß plötzlich wieder aufſtrahlen. 
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7 (S. % Arago, Annuaire pour 1812/ p. 332: 


„S Bp) Kepler de Stella nova in pede Serp: b.. 


ig (S. EN S. über Beiſpiele von nicht verſchwundenen Ster⸗ 
nen Argelander in Schumacher's Aſtronom. Nachr. 


No. 624 S. 371. um eines ans dem Alterthum angefahren, ift 
pier zu erinnern, wie die Nachlaſſigkeit, mit der Aratus fein poez, 
tiſches Steruverzeichniß angefertigt hat, zu 2 oft ernenerten Frag 
fuhrte: ob Wega der Leier ein neuer oder veränderte Stern fet. 
Aratus fagt namlich, die Conſtellation der Leier habe nur kleine 
Sterne. Auffallend ift allerdings, daß Hipparch in feinem Com⸗ 
mentar dieſen Irrthum; nicht bezeichnet, da er doch den Aratus 
wegen ſeiner Angaben von der relativen Lichtſtarke der Sterne der 
Caſſiopeg und des Schlangentragers tadelt, Alles dieſes tft aber 
nur zufallig und nichts beweiſendz denn ba Aratus auch dem 
Schwane nur Sterne „von, mittlerem Glanze“ zuſchreibt, ſo wider⸗ 
legt Hipparch (Ly 14) ausdrücklich dieſen Irrthum, und ſetzt hinzu, 
daß der helle Stern am Schwanze (Deneb) an Lichtſtärke. der Leier 
(Wega) wenig nachſtehe. piolemäus ſetzt Wega unter die Sterne, 
erſter Ordnung, und in den Cataſterismen des Eratoſthenes (cap. 25) 
wird Wega randy xai Aauapdv genannt. Würde man bei den vier 
len Ungenauigkeiten eines, die Sterne nicht ſelbſt beobachtenden 
Dichters der Behauptung Glauben beimeſſen wollen, daß Wega der 
Leier (Fidicula des Plinius XVIII, 25) erſt zwiſchen den Jahren, 
272 und 127 vor unſerer Zeitrechnung, zwiſchen, Argtus und Dit: 
parch, ein Stern erfier Große geworden fey’ 
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Anmerkungen. 


16. sb) De admiranda Nova Stella anno 1572 exorta /2/8 f3 
in Tychonis BrahefAstronomiae instauratae Pro- AN 
symnasmata 1603 p. 298—304 und 578. Ich bin in dem Terte 
ganz der Erzählung gefolgt, welche Tycho ſelbſt giebt. Der ſehr = 
unwichtigen, fin vielen aſtronomiſchen Schriften wiederholten Be⸗ fa 
hauptung, daß auch Tycho zuerſt durch einen Zuſammenlauf von 
Landvolk auf die Erſcheinung des neuen Sterns aufmerkſam ge⸗ 
macht wurde, durfte daher hier nicht gedacht werden. 18. 

(S. Cardanus in feinem Stkeite mit Tycho ftieg bis . 3 
zu dem Stern der Magier hinguf, welcher mit dem Stern von 
1572 identiſch fein ſollte. Ideler glaubt nach ſeinen Conjunctions⸗ 
Berechnungen des Saturn mit dem Jupiter und nach gleichen 
Vermuthungen, die Kepler über den neuen Stern im Schlangen⸗ 
träger von 1604 ausgeſprochen: daß die Tradition von bem Stern 
der Weifen aus dem Morgenlande, wegen der häufigen Ver⸗ 
wechſelung von age und agrpor, nicht ein einzelner großer Stern / WS 
ſondern eine merkwürdige Geſtirn⸗Stellung, die große Annd- 4 
herung zweier hellglanzenden Planeten zu weniger als einer Mond⸗ 2 
breite, geweſen fei. (Vergl. Tychonis Progymnasmata 
p. 324—330 mit Sdeler, Handbuch der mathematiſchen 
und techniſchen Chronologie Bd. II. S. 399 — 407.) 

S. 24.) Progymn. b. 324—330. Tycho gründet fé in 
feiner Theorie der neuen Sternbiidung aus dem kosmiſchen 
Nebel der Milchſtraße auch auf die merkwürbigen Stellen des 
Axriſtoteles über den Verkehr der Cometenſchweife (der dunſtför⸗ 
migen Ausſtrahlungen der Cometenkerne) mit dem Galarias, deren 
ich ſchon oben erwähnte (Kosmos. Bd. l. S. 109 und 390 Yum, 18). 

(S. 299) Andere Angaben ſetzen die Erſchelnung in die JY 
Jahre 383 oder 398; Jacgues Eaffint, Elémens d’Astrono-/ 
mie (740 (Étoiles nouvelles) p. 59. 
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ze deft zwei Jahre fpäter an ihn zu beobachten, ja er erhielt ert ba: 
mals (was um fo mehr Verwunderung erregt, als der Stern 3ter 
Groͤße war) Nachricht von feiner Exiſtenz. »Cum mense Majo 
anni 1602, fagt er, »primum litteris monerer de novo Cygni 
phaenomeno ....« (Kepler de Stella nova tertii honoris 
in Cygno 1606, angehängt dem Werke de Stella nova in 
Serpent., p. 152, 154, 16% und 167.) In Kepler's Abhandlung 
wird nirgends gefagt (wie man in neueren Schriften oft angeführt 
findet), daß der Stern im Schwan bei feinem erten Erſcheinen 
iter Größe geweſen fei. Kepler neunt ihn fogar parva Cygni 
stella und bezeichnet ihn überall als Zter Ordnung. Er beſtimmt! 
feine Poſition in RA. 300° 46% Decl. 36° 527 (alfo für 1800: 
"ma, 302° 36%, Decl. ＋ 37° 27). Der Stern nahm an Helligkeit 
beſonders feit 1619 ab und verſchwand 1621. Dominique Caſſini 
(d. Jacques Caffint, Elémens d’Astr. p. 69) fab ihn 
wiederum zu Ster Größe gelangen 1655 und dann verſchwinden; 
Hevel beobachtete ihn wieder im November 1665: anfangs fehr 
klein, dann großer, doch ohne je die Ste Große wieder zu erreichen. 
Zwiſchen 1677 und 1682 war er ſchon nur noch Git Größe, und 
als ſolcher blieb er am Himmel. Sir John Herſchel führt ihn auf 
in der Lifte der veränderlichen Sterne, nicht fo Argelander. 

8) Nahe dem Stern in der Caſſiopea von 1572 ift der bee 
rühmteſte geworden der neue Stern des Schlangenträgers von 
1604 (RA, 259° 427 und füdl, Decl. 21° 157 für 1800). An jeden 
derſelben knüpft ſich ein großer Name. Der Stern im rechten 
Fuß des Schlangenträgers wurde zuerſt nicht von Kepler ſelbſt, 
ſondern von feinem Schüler, dem Böhmen Johann Brunowsti, 
am 10 October 1604: „größer als alle Sterne erſter Ordnung, 
großer als Jupiter und Saturn, doch weniger groß als Venus“; 
geſehen. Herlicius will ihn ſchon am 27 September beobachtet 
haben. Seine Helligkeit ſtand der des Tychoniſchen Sternes von 
1572 nach, auch wurde er nicht. wie diefer bei Tage erkannt; feine 
Scintillation war aber um vieles ftärfer und erregte beſonders 

das Erftaunen aller Beobachter. Da das Funkeln immer mit Far: 
benzerſtreuung verbunden ift, fo wird viel von feinem farbigen, 
ſtets wechſelnden Lichte geſprochen. Arago (Annuaire pour 1834 
P: 299 — 301 und Ann. pour 1842 p. 345 — 347) hat ſchon darauf 
aufmerkſam gemacht, daß der Sepler fe Stern keinesweges, wie 
A, v. Humboldt, Kosmos. II, 
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der Tychoniſche, nach langen Zwischenräumen eine andere, gelbe, 
rothe und dann wieder weiße, Färbung annahm. Kepler ſagt bez 
ſtimmt, daß ſein Stern, ſobald er ſich über die Erddünfte erhob, 
weiß war. Wenn er von den Farben der Iris ſpricht, ſo iſt es, 
um das farbige Funkeln deutlich zu machen: »exemplo adamantis 
multanguli, qui Solis radios inter convertendum ad spectantium 
oculos variabili fulgore revibraret, colores Iridis (stella nova in 
Ophiucho) successive vibratu continuo reciprocabat,« (De Nova 
Stella Serpent. p. 5 und 125.) Im Anfang des OT 1605 
war der Stern noch heller als Antares, aber von geringerer Licht⸗ 
ſtärke als Arcturus. Ende Maͤrz deſſelben Jahres wird er als 
Ster Große beſchrieben. Die Nähe der Sonne hinderte alle Beob⸗ 
achtungen 4 Monate lang. Zwiſchen Februar und März 1606 ver⸗ 
ſchwand er ſpurlos. Die ungenauen Beobachtungen über die „großen 
Poſitions⸗Veränderungen des neuen Sterns“ von Scipio Clara⸗ 
montius und dem Geographen Blaeu (Blaew) verdienen, wie ſchon 
Gncques Caſſini (Elemens d' Astronomie p. 65) bemerkt, kaum 
einer Erwähnung, da fie durch Kepler's ſichrere Arbeit widerlegt 
ſind. Die chineſiſchen Verzeichniſſe von Mas tuans lin führen eine 
Erſcheinung au, die mit dem Auflodern des neuen Sterns im 
Schlangenträger der Zeit und der Poſition nach einige Aehnlichkeit 
zeigt. Am 30 Sept. 1604 ſah man in China unfern æ des Scor: 
pions einen rothgelben (ugelgroßen“?) Stern. Er leuchtete in 
Südweſt bis November deſſelben Jahres, wo er unſichtbar wurde. 
Er erſchien wieder den 14 Jan. 1605 in Su doſt, verdunkelte ſich 
aber ein wenig im März 1606. (Gonnaissance des temps 
pour 1846 p. 59.) Die Oertlichkeit m des Scorpions kann leicht 
mit dem Fuß des Schlangentragers verwechſelt werden; aber die 
Ausdrücke Südweſt und Südoſt, das Wiedererſcheinen, und der 
Umſtand, daß kein endliches völliges Verſchwinden angekündigt wird, 
lafen Zweifel über die Identität. 

t) Auch ein neuer Stern von ansehnlicher Größe, in Suͤdweſt 
gesehen, aus Ma⸗tuan⸗lin. Es fehlen alle nähere Beſtimmungen. 

u) Der vom Carthäufer Anthelme am 20 Junius des Jahres 
1670 am Kopfe des Fuchſes (RA. 294° 27% Decl. 26° 47°) ziemlich 
nahe bei 2 des Schwans entdeckte neue Stern. Er war bei ſeinem 
erſten Aufſtrahlen nicht iter, ſondern nur ater Große, und ſank 
am 10 Auguſt fon bis zur Sten Größe herab. Er verſchwand 
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nach 3 Monaten, zeigte fih aber wieder den 17 März 1671 und 

zwar in Arer Größe. Dominique Caſſini beobachtete ihn fleißig im 

April 1671 und fand feine Helligkeit ſehr veränderlich. Der neue 

Stern ſollte ohngefähr nach 10 Monaten zu demſelben Glanze zu: 

rückkehren, aber man ſuchte ihn vergebens im Februar 1672. Er er- 

ſchien erft den 29 März deſſelben Jahres, doch nur in Gter Größe, 

und wurde ſeitdem nie wieder geſehen. (Jacgues Caſſini, Élé- 

mens d'As tr. p. 69—71.) Dieſe Erſcheinungen trieben Dominique 

Caſſini zum Aufſuchen vorher (von ihm!) nicht geſehener Sterne an. 

Er behauptet deren 14 aufgefunden zu haben, und zwar ater, Ster 

und Dier Größe (8 in der Caſſiopea, 2 im Eridanus und 4 nahe 

dem Nordpole). Bei dem Mangel der Angaben einzelner Oert⸗ 

lichkeiten können fie, da fie ohnedies, wie die zwiſchen 1694 und 

1709 von Maraldi aufgefundenen, mehr als zweifelhaft find, hier 

nicht aufgeführt werden. (Jacques Caffini, Elém. d' Astron. 

p. 73—77; Delambre, Hist. fle Astr. mod. T. II. p. 780.) 

v) Seit dem Erſcheinen des neuen Sternes im Fuchſe vergin⸗ 

gen 178 Jahre, ohne daß ein ähnliches Phänomen ſich dargeboten 

hätte, obgleich in dieſem langen Zeitraume der Himmel am ſorg⸗ 

fältigften durchmuſtert wurde, bei fleißigerem Gebrauch von Fern⸗ 

roͤhren und bei Vergleichung mit genaueren Sferncatatogen. Erft 

IH am 28 April 1848 machte Hind auf der Privat⸗Sternwarte von 
Biſhop (South Villa, Regent’s Park) die wichtige Entdeckung eines 
neuen, roͤthlich gelben Sternes ölen Groͤße in dem Schlangen⸗ 
Zeie 1,6” träger: RA Bei keinem 
24.72 5 anderen neu erſchienenen Stern iſt die Neuheit der Erſcheinung 
fr 1878 „„und die Unveränderlichfeit feiner Pofition mit mehr Genauigkeit 

7, lti- erwieſen worden. Ge At jegt (1850) kaum 11", und nach Lichten 
K berger's fleißiger Beobadtung wahrſcheinlich dem Verſchwinden nahe. 
(Notices of the Astr, Soc. Vol. VIII. p. 146 und 155—158.) 


Die vorliegende Zuſammenſtellung der feit 2000 Jah- 
ren neu erſchienenen und wieder verſchwundenen Sterne 
ift vielleicht etwas vollftändiger als die, welche bisher ge- 
geben worden find. Sie berechtigt zu einigen allgemeinen 
Betrachtungen. Man unterſcheidet dreierlei: neue Sterne, 
die plötzlich aufſtrahlen und in mehr oder weniger langer 
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oder unregelmäßig wiederkehrend, denken. Die electriſchen 


Zeit verſchwinden z⸗Sterne, deren Helle einer pettobi chen, 
ſchon jetzt beſtimmbaren Veränderlichkeit unterliegt; und 
Sterne, die, wie „ Argds, auf einmal einen ungewöhnlich 


wachſenden und unbeſtimmt wechſelnden Lichtglanz zeigen. 
„Alle brei Erſcheinungen find wahrſchelnlich ihrer inneren 


Natur nach nahe mit einander verwandt. Der neue Stern 
“im Schwan (1600), welcher nach dem völligen Verſchwin⸗ 
den (freilich für das, unbewaffnete Auge!) wieder erſchien 
und ein Stern Gter Größe verblieb, leitet uns auf die 
Verwandtſchaft der beiden erſten Arten von Himmelserſchei⸗ 
nungen. Den berühmten Tychoniſchen Stern in der Caſ⸗ 
Bopen (1572) glaubte man ſchon in der Zeit, als er noch 
leuchtete, für identiſch mit den neuen Sternen von 945 
und 1264 halten zu dürfen. Die dreihundertjährige Pe- 
riode, welche Goodricke vermuthete (die partiellen Mb- 
ſtände der, numeriſch vielleicht nicht ſehr ſicheren Erſchei⸗ 
nungen find 319 und 308 Jahre!), wurde von Feill AD 
Pigott auf 150 Jahre reducirt. Arago” hat gezeigt, wie 

unwahrſcheinlich es fei, daß Zë Stern (1572) unter ie. 
Zahl der periodiſch veränderlichen gehöre. Nichts ſcheint 
bisher zu berechtigen alle neu erſchienenen Sterne für 
veränderlich, und zwar in langen, uns wegen ihrer Länge un⸗ 
bekannt gebliebenen Perioden, zu halten. Sit a B. das 
Selbſtleuchten aller Sonnen des Firmaments Folge eines efec- 
tefmagnetifehen Proceſſes in ihren Photoſphären; fo kann man 
fih (ohne locale und temporäre Verdichtungen der Him- 
melsluft oder ein Dazwiſchentreten ſogenannter kosmi⸗ 
fher Gewölte anzunehmen) biefen Lichtproceß als manz 
nigfaltig verſchieden: einmalig oder periodiſch, regelmäßig 
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Lichtproceſſe unſeres Erdkörpers, als Gewitter im Luftkreiſe 
ober als Polar-Ausſtrömungen fi darſtellend, zeigen neben 
vieler unregelmaͤßig ſcheinenden Veränderlichkeit doch oft 
ebenfalls eine gewiſſe von Jahreszeiten und Tagesſtun⸗ 
den abhängige Periodicitit! Dleſelbe ift fogar oft mehrere 
Tage hinter einander, bei ganz heiterer Luft, in der Bil 
dung kleines Gewölks an beftimmten Stellen des Himmels 


bemerkbar, wie die oft vereitelten Eulminations-Beobachtun⸗ 


gen von Sternen berveifen, 
Eine beſondere und zu beachtende Eigenthumlichkeit 
ſcheint mir der Umſtand zu fein, daß faſt alle mit einer 
ungeheuren Lichtftärfe, als Sterne erſter Größe und ſelbſt 
rer funkelnd wie biefe, auflodern und daß man fie, 
wenigstens für das bloße Auge, nicht allmalig an Hellig- 
keit zunehmen ſieht. Kepler“ war auf dieſes Criterium fo 
aufmerkſam, daß er das eitle Vorgeben des Antonius Laus 
rentinus Politianus, den Stern im Schlangenträger (1604), 2 
früher als Brunowski geſehen zu haben, auch dadurch 
widerlegte, daß Laurentinus ſagt: vapparuit nova Stella 
parva, et postea de die in diem crescendo apparuit lu- 
mine non multo inferior Venere, superior Jove.« Faſt 
ausnahmsweiſe erkennt man nur 3 Sterne, die nicht in 
erſter Größe aufſtrahlten: nämlich bie Sterne gter Orbnung 
im Schwan (1600) und im Fuchſe (1670), und Hind's 
neuen Stern Orbnung im Schlängenträger 
(1848). 
Cas ift ſehr zu bedauern, daß feit Erfindung des Fern- 
rohrs, wie ſchon oben bemerkt, in dem langen Zeitraume 
von 178 Jahren, nur 2 neue Sterne geſehen wurden: 
während daß bisweilen die Erſcheinungen fih fo zufam- 
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mendrängten, daß am Ende des Aten Jahrhunderts in 24 
Jahren 4; im 13ten Jahrhundert in 61 Jahren 3; am 
Ende des 16ten und im Anfang des u 7ten Jahrhunderts, 
in der Tycho⸗Kepler'ſchen Periode, in 37 Jahren 6 beob⸗ 
achtet wurden. Ich nehme in tiefen Zahlenverhältniſſen 
immer Rückſicht auf die chineſiſchen Beobachtungen auß er 
ordentlicher Sterne, deren größerer Theil nach dem 
Ausſpruch der ausgezeichnetſten Aſtronomen Vertrauen ver⸗ 
dient. Warum unter den in Europa geſehenen Sternen 
vielleicht der Kepler'ſche im Schlangenträger (1604), nicht 
aber der Tychoniſche in der Caſſiopea (1572) in Ma: tuan⸗ 
liwe Verzeichniſſen aufgeführt if, weiß ich eben fo wenig 
einzeln zu erklären als warum im 46ten Jahrhundert z. B. 
über die große in China geſehene, Lichterſcheinung vom Fe⸗ 
bruar 1578 von europäiſchen Beobachtern nichts berichtet 
wird. Der Unterſchied der Länge (114% könnte nur; in 
wenigen Fällen die Unſchtbarkeit ertlären. Mer je mit 
ähnlichen Unterſuchungen beſchaftigt geweſen ift, weiß, daß 
das Nicht⸗Anführen von politiſchen oder Natur⸗Begeben⸗ 
heiten, auf der Erde und am Himmel, nicht immer ein 
Beweis der Nicht⸗Eriſtenz folder Begebenheiten ift; und 
wenn man die drei verſchiedenen chineſtſchen im Ma⸗tuan⸗ 
lin enthaltenen Sternverzeichniſſe mit einander vergleicht, 
fo findet man auch Cometen G. B. die von 1385 und 1495) 
in dem einen Berzeichniß aufgeführt, welche in dem anderen 
fehlen. 

Schon ältere Aſtronomen, Tycho und Kepler, haben, 
wie neuere, Sir John Herſchel und Hind, darauf auf: 
merkſam gemacht, daß bei weitem die Mehrzahl aller in 

Europa und China beſchrtebenen neuen Sterne (ich finde 46) 
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fich in der Mahe der Mülchſraße ober in dieser ſelbſt gezeigt 
haben. Iſt, was den ringförmigen Sternſchichten der Milch⸗ 
ſtraße ein fo mildes Nebellicht giebt, wie mehr als wahr- 
ſcheinlich iſt, ein bloßes Aggregat teleſcopiſcher Sternchen; 
ſo fällt Tycho's oben erwähnte Hypotheſe von der Bildung 
neu guflodernder Firſterne aus fih ballendem verbi- 
teten bunftförmigen Himmelsſtoff über den Haufen. Was 
in gedrängten Sternſchichten und Sternſchwärmen, falls fie 
um gewiffe centrale Kerne rotiren, die Anziehungskrafte 
vermögen, iſt hier nicht zu beftimmen und gehört in den 
amyiifen et der Org: Unter D in ber vor 
ſehenden Life aufgeführten neu erſchtenenen Sternen find 
5 (134, 393, 827, 1203, 1584) im Scorpion, 3 in ber 
Caſſtopea und dem Cepheus (945, 1264, 1572), 4 im 
Schlangenträger (123, 1230, 1604, 1848) aufgeſtrahlt; 
aber auch ſehr fern von der! Milchſtraße ift einmal (1012) 
im Widder ein neuer Stern gefehen worden (der Stern 
des Mönchs von St. Gallen). Kepler ſelbſt, der den von 
Fabrieius 1596 am Halſe des Wallfiſches als auflodernd 
beſchriebenen und im October deſſelben Jahres für ihn 
verſchwundenen Stern für einen neuen hielt, giebt die ſe 
Pofition ebenfalls für einen-Gegengrund an (Kepler de 
Stella nova Serp. P. 112). Darf man aus ber Frequenz tte 
des Aufloderns in denſelben Gonftellationen folgern, baß 
in gewiſſen Richtungen des, Weltraums, z. B. in denen, 
in welchen wir die Sterne des Scorpions und ber Caſſiopea 

fegen, die Bedingungen des Auſſtrahlens durch örtliche 
Verhältmiſe beſenters begünſiigt. werden? Liegen nach 
dleſen Richtungen hin verßugsweſſe solche Geſiene, welche 
zu erploſtven, kurzzeitigen Lichtproceſſen geeignet find? 
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Die Dauer des Leuchtens neuer Sterne ift die Türzefte . 
geweſen in den Jahren 389, 827 und 1012. In dem 
erſten der genannten Jahre war ſie 3 Wochen; in dem 
zweiten 4, in dem dritten 3 Monate. Dagegen hat des 
Tycho Stern in der Caſſiopea 17 Monate lang geleuchtet, 
Kepler's Stern im Schwan (1600) volle 21 Jahre bis zu 
feinem Verſchwinden. Er erſchien wieder 1655: und zwar, 
wie beim erſten Auflodern, in 3ter Größe; um bis zu Bier 
zu ſchwinden, ohne nach Argelander's Beobachtungen in bie 
Claſſe periodiſch veränderliche Sterne zu treten. 

Verſchwundene Sterne. — Die Beach⸗ 
tung und Aufzählung der ſogenannten verſchwundenen Sterne 
iſt von Wichtigkeit für das Aufſuchen der großen Zahl 
kleiner Planeten, die wahrſcheinlicherweiſe zu unſerem Son⸗ 
nenſyſtem gehören; aber trog der Genauigkeit der neuen 
Poſttions⸗Verzeichniſſe teleſcopiſcher Firſterne und der neuen 
Sternkarten iſt die Ueberzeugung der Gewißheit, daß ein 
Stern an dem Himmel wirklich ſeit einer beſtimmten Epoche 
verſchwunden iſt, doch nur bei großer Sorgfalt zu erlangen. 
Beobachtungs⸗, Reductions. und Druckfehler! entſtellen oft 
die beſten Cataloge. Das Verſchwinden der Weltkörper 
an den Orten, wo man fie ehemals beftimmt geſehen, kann 
ſo gut die Folge eigener Bewegung als eine ſolche Schwä- 
chung des Lichtproceffes auf der Oberfläche oder in der 
Photoſphäre fein, daß die Lichtwellen unfer Sehorgan nicht 
mehr hinlänglich anregen. Was wir nicht mehr ſehen, ift 
darum nicht untergegangen. Die Idee der Zerftö- 
rung, des Ausbrennens von unſichtbar werdenden 
Sternen gehört der Tychoniſchen Zeit an. Auch Plinius 
fragt in der ſchoͤnen Stelle über Hipparch: »stellae an 
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obirent nascerenturyes. Der ewige ſcheinbare Weltwechſel 
des Werdens und Vergehens iſt nicht Vernichtung, ſondern 
Uebergang der Stoffe in neue Formen; in Miſchungen, die 
neue Proceſſe bedingen. Dunkele Weltkörper können, 
durch einen erneuerten Lichtproceß plötzlich wieder aufſtrahlen. 

Periodiſch veränderliche Sterne. — 
Da an der Himmelsdecke ſich alles bewegt, alles dem Raum 
und der Zeit nach veränderlich ift, fo wird man durch Ana- 
logien zu der Vermuthung geleitet: daß, wie die Firſterne 
insgeſammt eine ihnen eigenthumliche, nicht etwa blof 
ſcheinbare Bewegung haben, eben ſo allgemein bie Ober⸗ 
fläche oder die leuchtende Atmoſphaͤre derſelben Veränderun⸗ 
gen erleiden, welche bei der größeren Zahl dieſer Welt- 
körper in überaus langen und daher ungemeſſenen, 
vielleicht unbeſtimm baren / Perioden wiederkehren; bei 
wenigen, ohne periodiſch zu fein, wie durch eine plötzliche 
Revolution, auf bald längere, bald kuͤrzere Zeit eintreten, 
Die letztere Claſſe von Erſcheinungen, von der in unferen 
Tagen ein großer Stern im Schiffe ein merkwürdiges Bei⸗ 
ſpiel darbietet, wird hier, wo nur von veränderlichen 
Sternen in fon erforſchten und gemeſſenen 
Perioden die Rede iſt, nicht behandelt. Es iſt wichtig 
drei große fiberale Naturphaͤnomene, deren Zuſammenhang 
noch nicht erkannt worden iſt, von einander zu trennen: 
nämlich veränderliche Sterne von bekannter Periodicität, 
Auflodern von ſogenannten neuen Sternen, und plötzliche 
Lichtveränderungen von längft bekannten, vormals in gleiche 
formiger Intenfität leuchtenden Firſternen. Wir verweilen 
zuerſt ausſchließlich bei der erſten Form der Veränderlichkeit: 
wovon das am früheſten genau beobachtete Beiſpiel 
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(4638) durch Mira Ceti, einen Stern am Halſe des Wallfiſches, 

dargeboten ward. Der oſtfrieſiſche Pfarrer David Fabri- 

eius, der Vater des; Entdeckers der Sonnenflecken, Hatte 

allerdings ſchon 1596 den Stern am 13 Auguſt als einen 

ter Größe beobachtet und im October deſſelben Jahres ver- 

jn fr ſchwinden ſehen. Def alternirend wiederkehrend Licht- 
wechſel, die periobiſche Veränderlichkeit entdeckte erft 42 

Jahre fpäter ein Profeſſor von Franeker, Johann Phocy⸗ 

JA Tides Holwarda. ieſer Entdeckung folgteſt in demſelben 


2 whey, E a nod of anf serg derlich Sterne: icon 
Frer Jer 166p foon Montanari, E Aere SA x 
Lay und z Cygni (687) Toon Kirch beſchrieben. 

3 Unregelmäßigkeiten, welche man in ben Perioden be⸗ 
merkte, und die vermehrte Zahl der Sterne derſelben Claſſe 
haben feit dem Anfang des 19ten Jahrhunderts das In⸗ 
tereſſe für dieſe fo complicirte Gruppe von Erſcheinungen auf 
das lebhafteſte angeregt. Bei der Schwierigkeit des Gegen⸗ 
ftandes und bei meinem Streben, in dieſem Werke die 
numeriſchen Elemente der Veränderlichkeit, als die 
wichtigſte Frucht aller Beobachtung, ſo darlegen zu können, 

5 wie fie in dem dermaligen Zuftande der Wiſſenſchaft erforſcht 
5 ſind / habe ich die freundliche Hülfe des Aſtronomen in 
ISCH Anſpruch genommen, ler ſich unter unſeren Zeitgenoſſen 

mit ber angeſtrengteſten Thätigkeit und dem glänzendſten 

Erfolge dem Studium der periobiſch veränderlichen Sterne 
gewidmet hat. Die Zweifel und Fragen, zu denen mich 

meine eigene Arbeit veranlaßte, habe ich meinem gütigen 

Freunde Argelander, Director der Sternwarte zu Bonn, 

/5 vertrauensvoll vorgelegt / und feinen handſchriftlichen Mit⸗ 
7 theifungen allein verdanke ich, was hier folgt und großen⸗ 
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rand orbenlichen Rothe William Herſchel 1782 den Grana 
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theils auf anderen Wegen noch nicht veröffentlicht wor⸗ 


ben if, 
Oe Mefeyaff ber verinbrlihen Sterne if ene j g 


roth oder röthlich, feines fwegeghber find es alle. So z. B. T 

haben ein weißes Licht, außer 6 Persei (Algel am Mer = 

duſenhaupte), auch 6 Um mb: Aurigae. Etwas gelb- pA 

lich it y Aquild und in noch geringerem Grade & Gemi- ae? 

norum, Die ältere Behauptung, daß einige veränderliche 

Sterne, beſonders Mira Ceti, beim Abnehmen röther feien 

als beim Zunehmen der Helligkeit, ſcheint ungegründet. 

Ob in dem Doppelſtern & Herculis, in welchem der große 

Stern von Sir William Herſchel roth, von Struve gelb, 

der Begleiter dunkelblau genannt wird, dieſer kleine Be- 

gleiter, zu 5 bis 7m geſchäzt, ſelbſt auch veränderlich ift; 

ſcheint ſehr problematiſch. Struve!“ ſelbſt ſagt auch nur: 

suspicor minorem esse variabilem. Veränderlichkeit ift feined- 

weged an bie rothe Farbe gebunden. Es giebt viele rothe 

Sterne, zum Theil ſehr rothe, wie Arcturus und Alde⸗ 

baran, an denen noch keine Veränderlichkeit bisher wahr- 

genommen worden ift. Dieſelbe ift auch mehr als zweifel⸗ 

hast in einem Stern des Cepheus (YE 7582 des Caine IS, 2 
2 


y 


logs ber Suen Aſſociation), welchen wegen feiner außer⸗ Kei 
7 

ftern genannt DA fe f 2 

„Die Zahl der periobifd) veränderlichen Sterne iſt ſchon 2 1 
deshalb ſchwierig anzugeben, weil die bereits ermittelten 
Perioden von fehe ungleicher Unsicherheit find. Die zwei 
veränderlichen Sterne bes Pegaſus, fo wie e Hydrac, 4 HE 
Aurigae, « Cassiopeae haben nicht die Sicherheit von Mira o Si 
Ceti, Algoty und © Cephei, Bel der Aufzählung in ein er y g | 


Tabelle kommt es alſo darauf an, mit welchem Grade der ie 
Gewißheit man ſich begnügen wolle. Argelander zählt, 
wie in ſeiner am Ende dieſer Unterſuchung abgedruckten 
Ueberſichtstafel zu erſehen iſt, der befriedigend beſtimmten 
mar D Perioden Lg 24 ane d 
IN Wie das Phänomen der Veränderlichteit fih bei rothen 
und einigen weißen Sternen findet, ſo bieten es auch Sterne 
von den verſchiedenſten Größenordnungen dar: J. B. ein 
T, TAL: Stern 1" fe Orionis}; 2" [Mira Ceti, & Hydrae, &. Cas- E S 
LA JA JAF siopeae, 2 Bes: Be Le geed LA Aquilae RL. 
” . und @ Lyrae. Es gibt aber zugleich auch, und“ in weit BE 
A 7 Le größerer Mengeferänt erliche Sterne 6" bis ge; wie die ha 
(oth 2 44) variabiles Coronae, Virginis, Caneri und Aquarii. Der 
Te LEE x im Shivan Shot) Å 
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eis ob 22 Vë die Perioden der veränderlichen Sterne ſehr xine OT | 
17 regelmäßig ſind, war längft bekannt; aber daß dieſe Ver⸗ 
L änderlichkeit in ihrer ſcheinbaren Unregelmäßigfeit beftimmten 
Geſetzen unterworfen if, hat Argelander zuerſt ergründet. 
Er hofft es in einer eigenen, größeren Abhandlung um⸗ | 
ſtändlicher erweiſen zu können. Bei x Cygni hält er jetzt 
zwei Perturbatjonen in der Periode, die eine von 100, die 
andere von 8% Einzel⸗Perioden, für wahrſcheinlicher als = 
Kë cine von 108. O6 ſolche Störungen in Veränderungen ry, 
AFF bes Lichtproceſſes / ber in der Atmosphäre def Stern ß vor- 
geht, gegründet ſind, oder in der Umlaufszeit eines um die 
Le KC Firſternſonne y Cygni greifenben Auf die Geſtalt jener Pho- 
X n if tofphäre durch Anziehung wirkende Mlaneten bleibt freilich 
noch ungewiß. Die größten Unregelmäßigkeiten in der 
Veränderung der Intenſilät bietet ſicherlich variabilis Scuti 
cé AC ER en „en C 
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4 ge, eee, pere wi } „ rie: seen 
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an fa u, He, en ee, 


ré x 
ſchen Schildes) bar: ba biefer Stern not 1 


(des 

er | 7. weilen von 5f Im bis zu 9” herabſinkt, ja nach Pigot a ir hy 

t, $ am Ende des vorigen Jahrhunderts einmal ganz verſchwun⸗ 

n | í ben fein ſoll. Zu anderen Zeiten ſind ſeine Schwankungen 

n in der Helligkeit nur zwiſchen 6.5% und 6" geweſen. Im A 4) 
Maximum hat 2 Cygni zwiſchen 6, 7" und 4% Mira zwi- Ind, 

n ſchen 4" und 2, 1" geſchwankt. Dagegen. zeylgt 8 Cephei 172 L 

e eine außerordentliche, ja von allen Veränderlichen die 


größte Regelmäßigkeit in der Länge ber Perioden, 
RE wie 87 zwiſchen dem 10% October 1840 und 8/ Januar [4/4 
| > 1848 und noch fpäter beobachtete Minima erwieſen haben. 


, 

aa feni Bei e Aurigae geht die von einem unermůblihen Beobach⸗ 

e 2.3 A ter, Herrn Heis in fichen aufgefundene Veränderung der VA A 
4 57 gichigglle u nur von 4 4" bis 4, 57 7 ZIZ 

i 9. rofe Unterſchlede der Helligkeit im Maximum zeigt Ze Or Kt 
Hm x T Mira Ceti. Im Jahr 1779 z. B. war WERDE Mira # Bil wide y= 


nur wenig ſchwächer als Aldebaran, geweſen, gar nicht ½ ee, 15 
feller fetten férié als Sterne 2": wege dieſer veränderliche 2 fe 
Len, zu anderen Zeiten nicht die Intenſität (4%) von 
ò Ceti erreich. Seine mittlere Helligkeit iſt gleich der von fae 
y Ceti (3), Wennz man die Helligkeit der ſchwächſten 
| dem unbewaffneten Auge ſichtbaren Sterne mit 0, die des 
Aldebaran mit 50 bezeichnet, fo hat Mira in ihrem Maris er 
mum zwiſchen 20 und 47 geſchwankt. Ihre e IA eee 
2 keit iſt durch 30 auszudrücken; fie bleibt öfter unter dieſer 
"Ss | Grenze, als fie biefelbe überſteigt. Die Ueberſteigungen 
find aber, wenn fie eintreten, dem. Grade nach bedeutender. 
Eine entſchiedene Periode dieſer Oſcillationen iſt noch nicht 
entdeckt, aber es giebt Andeutungen von einer 40 jährigen f 
und einer 160jäprigen Period AKA E 
7 22 


e,, 
Akia 2 cee, coh e 
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JA „Die Dauer der Perioden der Lichtveränderung varitrt 
nach Verſchiedenheit der Sterne wie 1:250, Die kürzeſte 

Periode bietet unſtreitig 2 Persei dar, von 68 Stunden 

Ar 49 Minuten; wenn fih nicht die det Polaris von weniger 

als 2 Tagen beſtäͤtigen follte, Auf 8 Persei folgen zu⸗ 

h nächſt § Cephei (5 T. 8 St. 49 Min yfy Aquilae (7 T. 

` 4 St. 14 Min.) e (10 L. 3 St. 35 Min.) 

ime LE Die längfte Dauer det Lichtveränderung haben: 30 Hydrae 
2 A Ze) Heveli von 495 Tagen, x Cygni von 406 T., variabilis 
Gare SE Aquarii von 388 T., Serpentis F von 367 Tagen und 


fo. [2 Mira Ceti von af g. Bei mehreren Veränderlichen 2 


PACE) iſt es ganz entſchieden, daß fie geſchwinder zu- als abneh⸗ 
men; am auffallendſten zeigt ſich dieſe Erſcheinung bei 
ô Cephei. Andere brauchen gleiche Zeit gum Bue und Ab⸗ 
nehmen (J. B. # Lyrae). Bisweilen erkennt man ſogar 
in dieſem Verhältniß eine Verſchiedenheit bei denſelben 
Sternen, aber in verſchiedenen Epochen ihrer Lichtproceſſe. 
Mira Ceti nimmt in der Regel (wie S Cephei) raſcher zu 
als ab; boch iſt bei Mira auch ſchon das Entgegengeſetzte 
N x beobachtet worden. 
je Was Perioden von Perioden betrifft; fo zeigen 
ſich ſolche mit Beſtimmtheit bei Algol, bei Mira Ceti, bei 6 
Lyrae und mit vieler Wahrſcheinlichkeit bei y Cygni. Die 
Abnahme ber Periode von Algol iſt jetzt unbezweifelt. Good⸗ 
ricke hat dieſelbe nicht gefunden; wohl aber Argelander, 
als er im Jahr 1842 über 100 ſichere Beobachtungen ver⸗ 
gleichen konnte, von denen die äußerſten über 58 Jahre 
(7600 Perioden umfaſſend) von einander entfernt waren 
É CShumadhers Aſtron. Nachr. Nf. 472 und 624). 
Die Abnahme ber Dauer wird immer bemerkbarer. u Für 
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die Perioden des Marimums von Mira (das von Fabricius 
1596 beobachtete Maximum der Helligkeit mit eingerechnet) 
hat Argelander eine Formel aufgeftellt, aus welcher alle 
Marima fic fo ergeben, daß der wahrſcheinliche Fehler, 
bei einer langen Periode der Veränderlichkeit von 298 T. / 
8 St., im Mittel nicht 7 Tage uberſteigt, wå E 
Annahme einer gleichförmigen Pfeiobe er 15 Tage fein dä | 


3 doppelte Marimum und Minimum von À Lyrae > S 
in 12 13] tägigen Periode hat ſchon der Entdecker / 
Goodricke (1784) fehe richtig erkannt; es ift aber durch die CR Fl, 
meueften Beobachtungen noch mehr außer Swelfel “ gefest 
worden. Merkwürdig ift es, daß der Stern in beiden 
Marimis dieselbe Gelligfeit erlangt; aber in bem Hau 
Minimum wird ef un eine Halbe Größe ſchwöcher als in 7 
dem anderen. Seit der Entdeckung der Veränderlichkett von / 
A Lyrae ift die Periode in ber Periode wahrſcheinlich 
immer länger geworden. Anfangs war die Veränberlichkeit 
raſcher, dann wurde fle allmäſlig langsamer, und diefe [A 
Zunahme der Langſamkeit fand ihre Grenze sivifen ben 
Jahren 1840 und 1844. In dieſer gelt blieb die Dauer 
ohngefähr dieselbe, jetzt ift fie beftimmt wieder im Abnehmen 
begriffen. Etwas ähnliches wie das doppelte Maximum — 
von A Lyrno/ zeigt fieh bei o Cephei; es if In fo fem /S 
eine Hinneigung zu einem zweiten Marimum, als bie Licht⸗ 
abnahme nicht gleichförmig fortſchreitet, ſondern, nachdem 
fie anfangs ziemlich rasch gewesen It, nach EC 
ein Stillftend oder wenigftens eine ſehr unbedeutende 
nahme in der Helligkeit eintritt, bis bie | auf € 
mal wieder raſcher wird. Es ift als wenn bei einigen 


e 
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A er Sternen das Licht gehindert gert fich völlig zu einem zweiten 
i Marimum zu erheben. In — Cygni walten ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zwei Perioden der Veränberlichkeit: eine größere 

IR von 100 und eine kleinere von 8% Einzel⸗Perioden. A 
„Die Frage, ob im ganzen mehr Regelmäßigkeit bei 
l veränderlichen Sternen von ſehr kurzen als von ſehr langen 
Æ Perioden herrſchf, iſt ſchwer zu beantworten. Die Abwei⸗ 
chungen von einer gleichförmigen Periode können nur rela⸗ 
tiv genommen werden, d. h. in Theilen dieſer Periode ſelbſt. 
Um bei langen Perioden zu beginnen, müffen x Cygni, 
Mira Ceti und 30 Hydrae zuerſt betrachtet werben, Bei 

= Cygni gehen die Abweichungen von der Periode 
A (426050 vase in der Vorausſetzung einer gleich Irmigen 
J E am wahrſcheinlichſten iſt, bis auf o 

42954 Wenn auch von dieſen ein Theil den Beobachtungsfehlern 
+b zugeſchrieben wird, fo bleiben gewiß noch 29 bis 30 Tage, 
b. i. Au der ganzen Periode. Bei Mira Ceti, in einer 
Jeans eier von Joe gehen bie Abweichungen auf 
faert; fie gehen fo wot eto enn man bie Beobach⸗ 
/ ? tung von David Fabricius Anberüfkſichtigt läßt. Beſchränkt 
man die Schätzung wegen ber Beobachtungsfehler auf 40 
Tage; fo erhält man %, alfo im Vergleich mit y Cygni 
eine faſt doppelt große Abweichung. Bei 30 Hydrae, welche 
eine Periode von 495 Tagen hat, iſt dieſelbe gewiß noch 
größer, vielleicht 4. Die veränderlichen Sterne mit ſehr 
kurzen Perioden ſind erſt ſeit wenigen Jahren (ſeit 1840 
und noch fpäter) anhaltend und mit gehöriger Genauigkeit 
beobachtet worden: ſo daß, auf ſie angewandt, das hier 
behandelte Problem noch schwerer zu löſen if, Es ſcheinen 
jedoch nach den bisherigen Erfahrungen weniger große Ab⸗ 
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weichungen ſich darzubieten. Bei 7 Aquilae (Periode 1 ` ZS 
4 St.) find fie nur auf %, oder ½ der ganzen Periode, 
bei @ Lyrae (Periode 12 za Etf at th; oder Yoo gee Lë 
fliegen; aber dieſe Unterſuchung ift bisher noch vielen Une 
gewißheiten unterworfen bei Vergleichung kurzer und langer 
Perioden. Von 6 Lyrae find 1700 bis 1800 Perioden 7 
beobachtet, von Mira Ceti 279, von y Cygni gar nur 145. N /4 
„Wie angeregte Frage: ob Sterne, die lange in regel⸗ [À 
mäßigen Perioden fich veränderlich gezeigt haben, aufhören 
es zu ſein, ſcheint verneint werden zu müſſen. So wie | 
es unter den fortwährend veränderlichen Sternen ſolche 
giebt, welche zuweilen eine ſehr ſtarke, zuweilen eine ſehr 
ſchwache Veraͤnderlichkeit zeigen (z. B. variabilis Scuti); | 
fo ſcheint es auch andere zu geben, deren Veraͤnderlichkeit 
zu gewiſſen Zeiten ſo gering iſt, daß wir ſie mit unſeren | 
beſchraͤnkten Mitteln nicht wahrzunehmen vermögen. Dahin 
gehört variabilis Coronae bor. (Nf. 5236 im Catalog der je 
British Association), von Pigott als veränderlich erkannt 
179% und eine Zeit lang beobachtet. Im Winter 1% warb der 
Stern völlig unſichtbar; ſpaͤter erſchien er wieder, und 
feine Lichtveränderungen wurden von Koch beobachtet. Hare 
ding und Weſtphal fanden ferne Helligkeit 1817 fat ganz +2 
conftant, bis 1824 wieder Olbers feinen Lichtwechſel bee 
obachten konnte. Die Conſtanz trat nun wieder ein und 
wurde vom Auguſt 1843 bis September 1845 von Arger 
lander ergründet. Ende September fing eine neue Abnahme 
an. Im October war der Stern im Cometenſucher nicht 
mehr ſichtbar, erſchien wieder im Februar 1846, und er⸗ 
reichte Anfangs Juni feine gewöhnliche Gte Größe. Er 


hat fie feitbem behalten, wenn man kleine und nicht ſehr 
U, v. Humboldt, Keamog, 1, 16 
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fiere Schwankungen abrechnet. Zu dieſer räthſelhaften 
Claſſe von Sternen gehört auch variabilis Aquarii, und 
vielleicht e er und Kepler's Stern im Schwan von 
4600, deſſen wir bereits unter den dE erſchienenen Ster⸗ 
nen gedacht haben où : 


ER | ER 
RS d 
SG il 
Tabelle uber die veränderlichen Ba 
1 aan she Se EU : Mame ves 8 
Sterns. | Maxim. Minim. Zelt der Entdeckung. 
© er giele, Or Or, or. 
10% Ceti 331 20 — 4 bis 2 0 Holwarda 1639 
2% Persei 2 20 49 2.3 4 Montanert 1669“ 
| 3|y Cygni 106 1 30 6. bis 4| O[Gottfr. Kirch 1687 
4 [30 Hydrae Hev. 1495 — — | 5 „ 4 0 Maraldi 1704 
5 |LeonisR, 420 M.|312 18 — D 0806 1782 
6% Aquilae 7 4 14 3.40 5.41 Pigott 1784 
7% Lyrae 12 21 45 3.6) 4.8 Goobrice 1784| 
85 Cephei 5 8 4 4.3| 5.4 Goodride eu 
9 fa Herculis 66 8 3) 3.4 Wilh. Herſchel 1795| 
10 Coronae R 8623 — = 6f DE. Pigott 1795 
11 Seu R 17 s S is 5.4 obts de. gien 1793] 
12 |Virginis R e 67) 0) Harding 1809 
43 |Aquarii R 888 13 — | 9 „ 67| 0 Harding 1810) 
14 (Serpentis R 359 — = 67) 00 Harding 1826 
15 (Serpentis S 367 5 — | 8,78] Harding 1828 
16 Caneri R 380 — — 0 Schwerd 1820 
17 [a Cassiopeae 79 3 — 2 3.)2 Birt 1831 
18 | Orionis 196 0 — | 1 1.2 John Herſchel 1836 
19 |a Hydrae RE | 2 224 John Herſchel e 
20 |» Aurigae | ? 3.4% 4.5 Heis 1846 
21/5 Geminorum | 10 3 35 10 5.4 Schmidt 1847| 
2 f Pegasi 4 3 — 2 23) Schmidt 1818 
23 |Pegasi R 350 — 00 Sind 1848| 
24 Caneri 8 ? 7.8 0! Sind 1848] 
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er 3 Bemerkungen. 
[4° Die 0 in der Columne fürß Minimum bedeutet, daß der Stern 


o 2 zur Zeit deffelben ſchwächer als 10tf Größe ift. um die kleiner, 

Y LALO veränderlichen Sterne, die meiſtens weder Namen n ſonſtigẽ 

V Ser Bezeichnungen haben, einfach und bequem angeben zu können, habe, 
(Al: id Se ihnen Buchſtaben beizulegen und zwar, da vi 


a, kleinen / zum großen Theile ſchon von Bayer gebrgucht worden find, A 
RE A Fie des großen Alphabets, <% ae, Pe fen DEL PCA 
e Außer den in der Tabelle aufgeführten giebt es Fat 106 eben 
fo viele Sterne, die der Veränderlichkeit verdächtig find, indem fie 
von verſchiedenen Beobachtern mit verſchiedenen Großen angeführt 
werden. Da diefe Schätzungen aber nur gelegentliche und nicht mit 
großer Schärfe ausgeführt waren, auch verſchiedene Aſtronomen ver⸗ 
ſchiedene Grundſatze beim Schätzen der Größen haben; fo ſcheint 
MA es fichever / ſolche Fälle nicht zu berückſichtigen, bis derſelbe Beob⸗ 
í achter zu verſchiedenen Zeiten entſchiedene Veränderlichkeit gefunden 
hat. Bei allen in der Tafel angegebenen ift dies der Fall, und 
ihr periodiſcher Lichtwechſel iſt ſicher, auch wo die Periode ſelbſt 
noch nicht hat beſtimmt werden können. Die angegebenen Perioden 
beruhen zum größten Theil auf eigenen Unterfudungen ſämmtlicher 
bekannt SE meiner über 10 Jahre umfaßenden noch 
ungedruckten Beobachtungen. Ausnahmen werden in den folgenden 
Notizen über die einzelnen Sterne angegeben werden. 

In dieſen gelten die Poſitionen für, 1850 und find in gerader DE 
Aufſteigung und Abweichung a Der oft gebrauchte Aus- foyer? 
druck Stufe bedeutet einen Unterfchied in der Helligkeit, ber ſich 
noch ſicher mit bloßen Augen erkennen laßt, oder für die mit unz 
bewaffnetem Auge unſichtbaren Sterne durch einen Fraunhofeßſchen 
2 Cometenſucher von 24 Zoll Brennweite. Für die heller Sterne 
ler fe über 611 Größe beträ Stufe ungefähr den 10ten Theil des Sg, 


m, 4 Unterſchiedes, um Leu tie Auf einander folgenden Größe von ein⸗ 
[Ge ander verſchieden find; tur die kleinerß Sterne find die gebräuch⸗ 

j (er lichen Gröfenflaffen bedeutend enger. 
m) d d. Ceti, AR. $2" 57//Decl. — 3° 10 Jauch wegen feines 
2 25 wunderbaren Lichtwechſels, der an dieſem Sterne zuerſt wahrge⸗ 


nommen wurde, Mira genannt. Schon in der zweiten Halfte des 
17ten Jahrhunderts erkannte man die Perkodieitat dieſes Sterns, 
ANS und Boulliaud beſtimmte die Dauer der Periode auf 333 Tage; 
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indef fand man auch zugleich, daß diefe Dauer bald tanger, bald ES 
fäer fei, fo wie daß der Stern in feinem größten Lichte bald 
heller bald ſchwächer erſcheine. Dies hat nuf die Folgezeit voll⸗ 772 
kommen beftätigt. Ob der Stern jemals ganz unſichtbar wird, iſt 
noch nicht entſchieden / man bar ihn zuweilen 11 ter oder 12ter Größe /5 
zur Zeit des Minimums geſehn, zu ander Seiten mit 3: und 4- í fert 
= 
3 


füßigen Fernröhren nicht feb} koͤnnen. EEN iſt gewiß, daß er Jens 

eine lange Zeit ſchwacher als 10ter Große ift. Es find aber uͤber⸗ 

haupt über dies Stadium nur wenige Beobachtungen vorhanden / die 

meiſten beginnen erf. wenn er als 6ter Größe dem bloßen Auge ſich 

zu zeigen anfängt. Von dieſem Zeitpunfte nimmt der Stern nun [Je 

Anfangs raſch, dann a kaum merklich an Helligkeit (2 /) 

su/ dann wiederZerft Tanafangnachher raſcher / ab. Im Mittel 2285 

dauert die Zeit ber Lichtzunahiſe von der Gren Groͤße an 50, die 

der Lichtabnahme bis zur genannten Helligkeit 69 Tage/ ſo daß * | 

der Stern alfo ungefähr 4 Monate mit bloßen Augen ſichtbar | 

iſt. Allein dies iſt nur die mittlere Dauer der Sichtbarkeit; zu⸗ 

weilen hat fie fih auf 5 Monate gefteigerr, während fie zu anderf : je | 

Zeiten nur 3 Monate geweſen ift. Ebenſo iſt auch die Dauer 

der Sitsi nd Abnahme großen Schwankungen unterworfen, und 955 TI 

jene zuweilen langſamer als dieſe⸗ wie im Jahre 1840, wo der Lë 

Stern 62 Tage brauchte, um bis sur größten Helligkeit zu kommen, 

Say Org und in 49 Tagen von dieſer bis zur Unſichtbarkeit mit bloßen 

Augen herabſank. Die Hirgefte beobachtete Dauer des Wachſens 

fand im Jahre 1679 mit 30 Tagen ſtatt, die längſte von 67 Tagen 

ward im Jahre 1709 beobachtet. Die Lichtabnahme dauerte am 

laͤngſten im Sabre 1839, namlich 91 ur am kürzeſten im Jahre A 

1660, nämlich nur 52 Tage. Zuweilen verdudert der Stern zur 

Zeit feiner größten Helligkeit diefe einen Monat langtkaum merklich, 

zu andern Zeiten laßt ſich ſchon nach wenigen Tagen eine Verän- 

derung deutlich wahrnehmen. Bei einigen Erſcheinungen hat man, 

nachdem der Stern einige Wochen an Helligkeit abgenommen hatte, 

während mehrerer Tage einen Stillſtand oder wenigſtens eine kaum * 

merkliche Lichtabnahme wahrgenommen / ſo im Jahre 1678 und 1847. We 
Die Helligkeit im Maximum iſt, wie ſchon erwähnt, auch 

keinesweges immer. dieſelbe. Bezeichnet man die Helligkeit der 

ſchwächſten mit bloßen Augen ſichtbaren Sterne mit 0, die des 


| 
Aldebaran (a im “HR Sterns (rer Große / ui 50/ fo hät PP LE | 
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die Helligkeit von Mira im Marimum zwiſchen 20 und 47 ge⸗ 

ſchwankt, d. h. zwiſchen der Helligkeit der Sterne Ater und {ter bis 

A 2ter Große; die mittlere Helligkeit iſt 8 oder die des Sterns y Ceti. 

Aber faſt noch unregelmäßiger hat ſich die Dauer der Periode ge⸗ 

zeigt; im Mittel beträgt dieſelbe 331 Tage 20 Stunden, ihre 

l Schwankungen aber fteigen bis auf einen Monat / denn die für- 
zeſte von finem Marimum bis zum nächſten verfloffene Zeit war 

nur 306 Tage, die längfte dagegen 367 Tage. Und noch auffallen⸗ 

der werden diefe Unregelmäßigkeiten, wenn man bie einzelnen Er⸗ 
ſcheinungen, des größten Lichtes ſelbſt mit denjenigen vergleicht, 

5 welche ae follten, wenn man dieſe Marima unter Annahme 
m, einer gleichförmigen Periode berechnet. Die Unterſchiede swipe 


5 Mechnung und Beobachtung ſteigen dann auf 50 Tage / und zwar 

2 zeigt es ſich, daß diefe Unterſchiede mehrere Jahre hinteſeinander 

f nahe von derfelben Größe und nach derſelben Seite hin find, Dies 
deutet offenbar auf eine Störung in den Lichterſcheinungen hin, 

f dai eine ſehr lange Periode hat, Die genauere Rechnung hat aber 


[Einer Cent, daß man mit Lued Störung nicht ausreicht, ſondern 


2 mehrere annehmen muß, die freilich aus derſelben Urſache herz 


[ere J a fz tbren fönnen/ und ei eine, die nach 1 eine Ze, die nach 83/7 
I 


ES Jg wiederkehrt. Dafna entſteht die S. E angeführte” Sinus- 
oe 262 sormel, mit welder nun die einzelnen Marima ſehr nahe ſtimmen, 
AA IZ obgleich immer noch Abweichungen vorhanden ſind, die ſich durch 


ER eine 8te, die nach 170 tnd eine ate, die E) 264 Einzelßerioden 


‚Beobachtungsfehler nicht erklaren lafen, 
Tagen, Pye Persei, Algol] AR. 44° 30, Pech, + 40° 22°F valeig 
. Geminiano mditanatt foon im Söhre 1667 die Merander- 
27 lichkeit dieſes Sterns bemerkt und Maidi fie gleichfalls beob⸗ 
achtet hatte, fand doch erft Goodride im Jahre 1782 die Regel⸗ 
maͤßigkeit derſelben. Der Grund hiervon if wohl darin zu fuchen, 
„„ dab der Stern nicht wie die meiſten übrigen veränderlichen all- 
\ vom [ordis an Helligkeit ab- und sa hät, 2 Tagen 13 Stunden 
2 së Zi in der gleichen 23. Große glänzt, ind nur 7 bis 8 Stundenkang 
l PA Té Da in geringerer zeigt, wobei er bis zur Re MU Die 
{| ` Mb: und Zunahme der Helligkeit ift nicht ganz rehekmäßig, ſondern 
p A hes geht in ‚der Nähe des Minimums raſcher vor ſich woher 
A Gë ſich auch der Zeitpunkt der geringſten Helligkeit auf 10 bis 15 Min, 
getzau beſtimmen laßt. Merkwürdig iſt dabei, daß der Stern, 
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nachdem er gegen eine Stunde an Licht zugenommen hat, etwa 
ebenfo lange faſt in derſelben Helligkeit bleibt, und dann erſt wieder fg. 
merklich widi, Die Dauer der Periode wurde bisher für volle / 

kommen gleichförmig gehalten / und Wurm konnte, indem er fie 25 IN 
au 2 Taf 21 St. 48 Min. 58%, Sec. annahm, alle Beobachtungen 
gut darſtellen. Eine genauere Berechnung, bei der ein faſt doppelt 
ſo großer Zeitraum benutzt werden konnte, als der Wurm zu Ge⸗ 


bote geſtanden, hat aber gezeigt, daß die Periode allmällg kürzer 


wird. Sie war im Jahre 1784. 2 T. 20 St. 48 Min. 59 Sec. 4 , Hole 
und im Jahre 1842 nur 2 T. 20 St. 48 Min. 55 Sec. 2. Aus LF; 2 Sax 
den neueſten Beobachtungen wird es außerdem ſehr wahrſcheinlich, 73 8 
daß auch dieſe Abnahme der Periode jetzt ſchneller vor ſich geht / als Te 

früher, fo daß alfo aud bei dieſem Sterne mit der Zeit eine > 
Sinusformel für die Störung der periode fich Forgotten wird, ET le 
SE der Periode würde fich übrigens erklären laffen, Ve ne 
wenn wir aunehmen, daß Algol fid uns jedes Jahr etwa 500 Meilen + 

mehr nabert [oder fih um fobtel weniger von ung entfernt gb 54. Kl 
das vorhergehende, indem dann das Licht um fo viel früher Tedes ae 

Jahr zu uns gelegen muß, als die Abnahme der Periode fordert, 


nämlich ungefähr 12 Tauſendtheile einer Secunde. Iſt dies der TR 
wahre Grund, fo muß natürlich mit der Zeit eine Sinus ſeemel = 
fic 2 


R (4 A 
of x Cygni, AR. 296° 12 a. + 32° 3%, Auch dieſer 2“ Lo 
Steri zeigt nahe dieſelben Unregel maßigkeitenz wie Mira die w 29? A 
weichungen der beobachteten Marina von den mit einer gleiche 7 
förmigen Periode berechneten gehſ bis auf 40 Tage, werden aber /272 
ſehr verringert durch Einfuhrung einer Störung von 8½ Cingel N 
ſerioden und einer ander von 100 fx Im Maximum erreicht fe Le Zo EN 
der Stern im Mittel Helligkeit von ſchwach 58, Große, oder Pe Ai 
eine] Stufe = als der Stern 17 Cygni. Die Schwankungen patte dl 
find aber auch hier fepe bedeutend, und find von 13 Stufen unter 
der mittlerf bis 10 Stufen über derſelben beobachtet worden. ec? 

emn der Stern jenes ſchwächſte Maximum hatte, war er dem 
bloßen Auge ganz unſichtbar, wogegen er im Jahre 1847 volle 97 
Tage ohne Fernglas geſehen werden konnte; feine mittlere Sidt 
barkeit ift 52 Tage, wovon er im Mittel 20 Tage im Zunehmen 
und 32 im Abnehmen ift Br 

af 30 Hydrae Hevelii, AR. 200° 23 pech, — 22° 30% 132 3 
Zug gmap 7 
# 


A AR 6| 7Aquila/aud y Antin oi genannt/ AR. 296° 12//Decl. 
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Bon dieſem Sterne, der wegen feiner Lage am Himmel nur kurze 
Beit jedes Jahr zu ſehen ft, laßt fih nur fagen, daß ſowohl ſeine 
Meriode/ als auch feine Helligkeit im Maximum ſehr großen Un- 
regelmäßigkeiten unterworfen Z 


5} Leonis R=420 Maferi/AR. 144° 5%/Deel. + 120 7, 
Diefet Stern ift häufig mit den nahe bet ihm ffehenden Sternen 
18 und 19 Leonis verwechſelt und elt ‚fehr wenig beobachtet 
worden indef doch hinlänglich, um zu zeigen, daß die Periode 
ziemlich unregelmäßig iſt. Auch ſcheint die Helligkeit im arimu 
um einige Stufen zu ſchwanken. 2 


+ 0° 37, Die Periode dieſes Sterns iſt ziemlich gleichförmig, 
1 T. 4 St. 13 Min. 53 Sec.; aber doch zeigen die Beobachtungen, 
daß auch in ihr nach Wuer Zeiträumen kleine Schwankungen 
vorkommen, die jedoch nur auf etwa 20 Secunden gehn. Der 
Lichtwechſel ſelbſt geht ſo regelmäßig vor ſich, daß bis jetzt noch 
keine Abweichungen ſichtbar geworden ſind, die nicht durch Ve⸗ 
obachtungsfehler fic erklären ließen. Im Minimum iſt der Stern 
eine Stufe ſchwächer als Aquilae fer nimmt dann erſt langſam, 
dann raſcher, zuletzt wieder langſamer au und erreicht 2 T. 9 St. 
nach dem Minimum ſeine größte Helligkeit, in der er faſt 3 Stufen 
heller wird als 3, aber noch 2 Stufen ſchwächer bleibt als à Aquilae. 
Vom Maximum ſinkt bie Helligkeit nicht fo regelmäßig herab, indem 
ſie, wenn der Stern die Helligkeit von 3 erreicht hat (1 T. 10 St. 
Hach dem Marimum)ſſich langfamer verandert, als vorher und nachher. 
Tf B Lyrae, AR. 281° 8% Decl. + 33° 11// ein mertwür- 
diger Stern dadurch, daß er zwei Marima und zwei Minima hat. 
Wenn er im kleinſten Lichte, / Stufe ſchwächer als & Lyrae, ge: 
wefen if feist er in 3 T. 5 St. bis zu feinem erſten Marimum, 
in welchem er / Stufen ſchwächer bleibt / als y Lyrae. Darauf 
ſiukt er in 3 T. 3 St. zu feinem zweiten Minimum herab, 
feine Helligkeit die von ¢ um 5 Stufen übertrifft. Nach! weiter 
3 T. 2 St. erreicht er im zweiten Marimum wieder die Helligkeit 
bes erſten, und ſinkt nun in 3 T. 12 St. wieder zur geringſten 
Helligkeit hinab, fo daß er in 12 T. 21 St. 46 Min. 40. Ser. 
feinen ganzen Lichtwechſel durchläuft. Dieſe Dauer der Periode 
gilt aber nur für die Jahre 1840 bis 1844; früher iſt ſie kürzer 
geweten / im Sabre 1784 um 24, Stunde, 1817 und 1818 um mehr 
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ze als eine 5 a e letzt zeigt fih deutlich wieder eine Verkür⸗ h $ 
ne zung derſelben. iſt alfo nicht zweifelhaft, daß auch bei diefem A 
te Sterne die Störung der Periode ſich durch eine Sinusformel wird JF 


ausdrücken lafen. 
8/ 5 Cephei, AR. 3350 Sir Pech, + 570 39 eigt von DAE 

ie allen befannten Sternen in jeder Hinſicht die größte Regelmäßig: / 
29K keit ie Peviode/5 c. 8 St. 47 Min. 30) See, ftellt alle Vrobach⸗ Lë 


Där 1, Stufen in als ehm Marimum glich dem Sterne 2,5 
2 « deſſelben Sternbildes, brgſſcht 1 T. 15 St. / um von jenem 25 x ed. 
ehen Ae Lt dieſem zu ſteigen, dageae ehr als das Doppelte diefer Zeit, 887 7 
nämlich 3 T. 18 St. um wieder zum Minimum zuruck /zuſkommen;“ I 
ron dieſer lester? Zeit verändert er fit aber 8 Stunben lang fat en { 
gar nicht und einen ganzen Tag lang nur ganz unbedeutend. 
a Herculis, AR. 250% 57 peel. + 14° 34 / ein m AKTE 
rother Doppelſtern, defen Kichtwechfel in jeder Hinſicht ſehr un⸗ Le Te 
regelniqpig Gë verandert er fein Licht Monate tang fat gar JL. A 


t. nicht, zu andern Zeiten ift er im Marimum um 5 Stufen heller) (ern 

n als im Minimum; daher ift dé die Periode noch ſehr unfiher, Jar 

3 Der Eutdecker hatte fie zu 63 n angenommen / ich anfänglich zu ve 

n 95, bis eine forgfältige Berechnung meiner ſaiſttlichen Beobach⸗ mm 

t. tungen während 7 Jahren mir jetzt die im Texte angefehte Periode 

r. gegeben hat. Heis glaubt die Beobachtungen durch eine Periode 

2 L 184) 110 Tagen mit 2 Marimis und 2 Minimis darſtellen zu 

t. inen. 

e: 10| CoronaeR, AR. 235° 36//Decl + 28° 37. Der Stern (ei 

1, ift nur zeitweiſe veränderkih; die angegebene Periode ift von Koch.“ 

if berechnet worden aus feinen eigenen Beobachtungen, die leider vers 

ee loren gegangen find, 

{ DI SeutiR, AR, 279° 52/Decl. — 5% 51. Die Hellig: 122) 

it keitsſchwankungen biefes Sterns ‚bewegen fich zuweilen nur inners ei: 

tt halb weniger Stufen, während er gu-ander von der agpis zur Ka (En À 
c. Größe hinabſinkt. Er ift noch zu wenig beobachtet worden, um zue ey 
e entſcheiden, ob in dieſen Abwechſelungen eine beſtimmte Regel , 5 

Y herrſcht. Ebenſo ift auch die Dauer der Periode bedeutenden Je 

D Schwankungen Interworfen. > 
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12 Virginis R, AR. 187° alte, +7 a fout feine 
EC und Helligkeit im Marimum mit ziemlicher Regelmapig- 
keit ein; doch kommen Abweichungen vor, die mir zu groß ſcheinen, 
um fie allein Beobachtungsfehlern zuſchreiben zu können. 

13| Aquarii R, AR. 354 11//Decl. — 16° 6. 

14/ Serpentis R, AR. 235 lb. + 15 36. 

15) Serpentis 8, AR. 228 40/Decl. + 14 52, 

16{ Cancri R, AR. 122 6/Decl. + 12 9. 

Ueber diefe vier Sterne, die nur Hide dürftig beobachtet 
find, {aft fih wenig mehr fagen, als die Tabelle giebt. 

"la Cassiopeae, AR. 8° 0//Decl. + 55° 43, Der Stern 
ift ſehr ſchwierig zu beobachten; der Unterſchied zwiſchen Marimum 
und Minimum beträgt nur wenige Stufen, und iſt außerdem eben 
fo variabel als die Dauer der Periode. Aus dieſem Umſtande find 
die ſehr verſchiedenen Angaben für dieſelbe zu erklaren. Die an- 
Fin, mi die Beobachtungen von 1782 bis 1849 genügend 
arflellt, ſcheint mir die wahrſcheinljchſte zu fein. 

a Orionis, AR. 86° 46% Decl. + 7° 2%. Auch dieſes 
Sterns Lichtwechſel beträgt vom Minimum zum Maximum nur 
A Stufen; er nimmt während 91 ½ Tagen zu an Helligkeit, während 
104½ ab, und zwar vom 20ten bis 7oten Tage nach dem Mari- 
mum ganz unmerklich. Zeitweiſe iſt feine Veränderlichkeit noch 
geringer und kaum zu bemerken. Er iſt ſehr roth. 

10, a Hydrae, AR. 140° Së — 80 J ist von allen ver⸗ 
änderlichen am ſchwierigſten zu Beobachten, und die Periode noch 


ganz unſicher. Sir John Herſchel giebt ſie zu 29 bis 30 Tagen an. 
„ Aurigae, AR. 72° 48, Decl. + 43° 36. Der Licht: 


wechſel dieſes Sterns iſt entweder ſehr unregelmäßig, oder es finden 
während einer Periode von mehreren Jahren mehrere Marima 
und Minima ſtatt, was erſt nach Verlauf vieler Jahre wird ent- 
ſchieden werden konnen. 

21| É Geminorum, AR. 103° 48/ Del. + 20° 47“, Dieſer 
Stern hat bis jest einen ganz regelmäßigen Verlauf des Licht: 
wechſels gezeigt. Im Minimum hält feine Helligkeit die Mitte 
zwiſchen » und v deſſelben Sternbildes, im Marimum erreicht fie 
die von J nicht völlig; der Stern braucht 4 T. 21 St. zum Seller: 
werden und 5 T. 6 St. zum Abnehmen. 

22) % Pegasi, AR. 344° 7//Decl, + 27° 16°. Die Periode ift 
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ſchon ziemlich gut beſtimmt, über den Gang des Lichtwechſels laßt 
ſich aber noch nichts ſagen. 

23f Pegasi R, AR. 34° 47/Decl. + 0° 4%. 

240 Cancri S, AR. 128 50/Decl. + 19 34. 

Ueber beide Sterne iſt noch nichts zu fagen. 

Bonn, im Auguſt 1850. Fr. Argelander. 
Veränderung des Sternlichtes Hfi 
unerforſchter Pertodicitdt — Bei ber 
wiſſenſchaftlichen Ergründung wichtiger Naturerſchelnungen 
im Kosmos, fei es in der telluriſchen oder in der ſideriſchen 
Sphäre, gebietet die Vorſicht, nicht allzu früh mit einander 
zu verketten, was noch in ‚feinen naͤchſten Urſachen in 
Dunkel gehüllt iſt. Deßhalb unterſcheiden wir gern: neu 
erſchienene und wieder gänzlich verſchwundene Sterne cin 
der Caſſiopea 1572); neu erſchienene und nicht wieder verz 
ſchwundene (im Schwan 1600); veränderliche mit erforſch⸗ 
ten Perioden (Mira Ceti, Algol); Sterne, deren Licht- 
Intenſitat fih verändert, ohne daß in dieſem Wechſel 
bisher eine Periodieität entdeckt worden ift ( Argus). Es 
ift keineswegs unwahrſcheinlich, aber auch nicht nothwendig, 
baf- dieſe vier Arten der Erſcheinungen © ganz ahnliche. 
Urſachen in der Photoſphäre jener fernen Sonnen oder in 

der Natur ihrer Oberfläche haben. 

Wie wir die Schilderung der neuen Sterne mit 
der ausgezeichnetſten dieſer D laffe von Himmelsbegebenheiten, 
mit der plötzlichen Erſcheinung des Sterns von Tycho, be⸗ 
gonnen haben; fo beginnen wir, von benfelben Gründen 
geleitet, die Darſtellung der Veränderung des Sternlichts 
bei unerforſchter Pertodieität mit den noch heut zu Tage 
fortgehenden unperiobiſchen Helligkeits⸗Schwankungen von 
o Arte, Dieſer Stern liegt in der großen und prat- 
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vollen Conſtellation des Schiffes, der „Freude des ſüdlichen 
Gimmel) Schen Halley, als er 1677 von feiner Reife 
nach der Inſel St. Helena zurückkehrte, äußerte viele 
Zweifel über den Lichtwechſel der Sterne des Schiffes 7 
Argo, beſonders am Schilde des Vordertheils und am 


ca, 


4 
IA 
Verdeck (ac flo, und zurdordun), deren relative e 


Größenordnung Ptolemäus angegeben hatte 1%; aber bei der 
Ungewißheit der Stern-Pofitionen der Alten, bei den vielen 
Varianten der Handſchriften des Almageſt und den un- 
ſicheren Schätzungen der Lichtſtärke konnten dieſe Zweifel 
zu keinen Reſultaten führen. Halley hatte y Argüs 1677 
Ater, Lacaille 1751 bereits 2ter Größe gefunden. Der 
Stern ging wieder zu feiner früheren ſchwacheren Inten⸗ 
ſität zurück, denn Burchell fand ihn während ſeines Aufent⸗ 
halts im ſüdlichen Afrika (1811 bis 1815) von der Aten 
Größe. Fallows und Brisbane ſahen ihn 1822 bis 1826 
2"; Burchell, der fih damals (Febr. 1827) zu S. Paulo 
in Braſtlien befand, 1”, ganz dem e Crueis gleich. Nach 
einem Jahre ging der Stern wieder zu 2" zurück. Go 
fand ihn Burchell in der braſtlianiſchen Stadt Goyaz am 
29 Febr. 1828, fo führen ihn Johnſon und Taylor von 
1829 bis 1833 in ihren Verzeichniſſen auf. Auch Sir 
John Herſchel ſchätzte ihn am Vorgebirge der guten Hoff- 
nung von 1834 bis 1837 zwiſchen 2" und 1 

Als nfinlich am 16 December 1837 dieſer berühmte 
Aſtronom eben fih zu photometriſchen Meſſungen von einer 
Unzahl teleſcopiſcher Sterne 11") bis 16™ rüftete, welche 
den herrlichen Nebelfleck um 7 Argzüs füllen, erſtaunte er 
dieſen oft vorher beobachteten Stern zu einer ſolchen In⸗ 
tenfität des Lichtes angewachſen zu finden, daß er fait dem 
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Glanze von & Centauri gleich kam und alle andere Sterne 
erſter Größe außer Canopus und Sirius an Glanz über 
traf. Am 2 Januar 1838 hatte er dieſes Mal das Maris 
mum ſeiner Helligkeit erreicht. Er wurde bald ſchwaͤcher 
als Arcturus, übertraf aber Mitte Aprils 1838 noch Albe- 
baran. Bis März 1843 erhielt er ſich in der Abnahme, 
doch immer als Stern 1"; dann, beſonders im April 1843, 
nahm wieder das Licht ſo zu, daß nach den Beobachtungen 
von Mackay in Calcutta und Maclear am Cap 7 Argüs 
glaͤnzender als Canopus, ja faſt dem Sirius gleich wurde. 17 
Dieſe hier bezeichnete Licht⸗Intenſttät hat der Stern fait 
noch bis zu dem Anfang des laufenden Jahres behalten, 
Ein ausgezeichneter Beobachter, Lieutenant Gilliß, der bie 
aſtronomiſche Expedition befehligt, welche die Regierung 
der Vereinigten Staaten an die Hüfte von Chili geſchickt 
hat, ect von Santiago im Februar 1f50: m Argos 
mit feinem gelblich rothen Lichte, welches dunkler als das 
des Mars iſt, kommt jetzt dem Canopus an Glanz am 
nächſten, und iſt heller als das vereinigte Licht von 
e Centauri.“ 18 Seit der Erſcheinung im Schlangenträger 
1604 iſt kein Firſtern zu einer ſolchen Lichtſtärke und in 
einer langen Dauer von nun ſchon 7 Jahren aufgeſtrahlt. 
In den 173 Jahren (von 1677 bis 1850), in welchen 
wir Nachricht von der Größenordnung des ſchönen Sterns! 
im Schiffe haben, hat berfelbe in der Vermehrung und 
Verminderung feiner Intenfität 8 bis 9 Oſeillationen ge⸗ 
habt. Es iſt, als ein Antriebsmittel zur dauernden Auf 
merkſamkeit der Aftronomen auf das Phänomen einer großen, 
aber unperiobiſchen Veränderlichkeit von y Argds, ein glück 
licher Zufall geweſen, daß die Erſchelnung in bie Epoche 


/# 


der rühmlichen fünfjäßelgen Con Gryebitign von Sir John 
Herſchel gefallen ift } 
Bei mehreren anderen, ſowohl iſolirten Firſternen als 


je, 


von Struve beobachteten Deppelſternen (Stellarum e, 
ed 


compos. Mensurae microm. pe LXXI—LXXUN, 20 


find ähnliche, noch nicht pertodifeh erlannte Lichtverände⸗ 
nungen bemerkt worden. Die Beiſpiele, die wir uns hier 
anzuführen begnügen, find auf wirkliche / von demſelben 
Aſtronomen zu verſchiedenen Zeiten angeſtellte photometriſche 


Schätzungen und Meſſungen gegründet, kein aber 


auf die Buchſtabenreihen in Bayer’s Uranometrie. Mrge- 
lander hat in der Abhandlung de fide Uranometriae 
Bayerianae 1842 p. 15/ ſehr überzeugend erwieſen, 
daß Bayer gar nicht den Glundſag befolgt, / bie Helfen 
Sterne mit den früheren Buchftaben zu bezeichnen, ſondern 
im Gegentheil in derſelben Größen laſſe die Buchſtaben 
in Reihefolge der Lage fo vertheilte, daß gewöhnlich 
vom Kopf der Figur in jeglichem Sternbilbe zu den Füßen 
überging. Die Buchſtabenreihe in Baher's Uranometrie 
hat lange den Glauben an die Lichtveränderungen ver⸗ 
breitet / von æ Aquilae, von Gaftor der Zwillinge und 
Mister der Waſſerſchlange. 

Struve (1838) und Sir John Herſchel ſahen Ca- 
vella an Licht zunehmen. Der letztere findet die Capella 
jetzt um vieles heller als Wega, da er fie vorher immer 
für ſchwächer annahm. 9 Eben fo auch Galle und Heis 
in jetziger Vergleichung von Capella und Wega. Der 
leztere findet Wega um 5 bis 6 Stufen, alfo mehr als 
eine halbe Größenclaſſe, ſchwäther. 

Die Veranderungen in dem Lichte einiger Sterne in 
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den Gonftellationen des Großen und Kleinen Bären ver- 
dienen beſondere Aufmerkſamkeit. „Der Stern y Ursze 
majoris“, fagt Sir John Herſchel, „ift jetzt gewiß unter 
ben 7 hellen Sternen des Großen Bären der vorleuchtendſte, 
wenn 1837 noch e unbefireitbar den erſten Rang einnahm.“ | 
Diefe Bemerkung Hat mich veranlaßt Herrn Heis, der fih 
LE SÉ mit der Beränterfichfeit des Stern- Fare g, al,. 
lichts beſchaͤftigt, zu befragen. „Aus dem Mittel der 1842 
bis 1850 zu Aachen von mir angeſtellten Beobachtungen“, 
ſchreibt Herr Hels, „ergab fih die Reihenfolge: 1) e Ursae 
maj. oder Alioth, 2) e oder Dubhe, 3) „ ober Benetnaſch, 
4) & oder Mizar, 5) 2, 6) y, 7) §. In ben Helligkeits⸗ 
Unterſchieden dieſer 7 Sterne find fich nahe gleich €, @ und 
7: fo daß ein nicht ganz reiner Zustand der Luft die 
Reihenfolge unſicher machen kann; & if entſchieden 
schwacher als die drei genannten. Die beiden Sterne l 
und 7, beide merklich ſchwächer als Z, find unter einander 
faſt gleich; § endlich, in älteren Karten von gleicher Große 
mit A und y angegeben, ift um mehr als eine Größen⸗ 
orbnung ſchwaͤcher als dieſe Sterne. Veränderlich ift be- 
ſtimmt s. Obgleich ber Stern in der Regel heller als æ 
ift, fo habe ich ihn doch in 3 Jahren Smal entſchleben 
ſchwaͤcher als e geſehen. Auch 7 Ursae maj. halte ich für 
veränderlich, ohne beſtimmte Perioden angeben zu können. 
Sir John Herſchel fand in den Jahren 1840 und 1841 
A Ursae min. viel heller als den Polarſtern, während daß 
fon im Mai 1846 das Entgegengefebte von ihm beob- 
achtet wurde. Er vermuthet Veränderlichkett in 2.2 Ich 
habe ſeit 1843 der Regel nach Polaris ſchwächer als 2 
Ursae min, sefefen, aber von October 1843 bis Julius fat 
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1849 wurde fp meinen Verzeichniſſen Polaris zu 14 Malen 
größer als 6 geſehen. Daß wenigſtens die Farbe des 
letztgenannten Sterns nicht immer gleich röthlich ift, davon | 
habe ich mich häufig zu überzeugen Gelegenheit gehabt; fie 
iſt zuweilen mehr oder weniger gelb, zuweilen recht ent⸗ 
ſchieden roth.“ ! Alle mühevolle Arbeiten über die relative 
Helligkeit der Geſtirne werden dann erſt an Sicherheit ge⸗ 
winnen, wenn die Reihung nach bloßer Schätzung 
endlich einmal durch Meſſungs-Methoden, welche auf 
die Fortſchritte der neueren Optik ee gegründet ſind, erſetzt 
werden St Die Möglichkeit / ein ſolches Ziel zu er- 
reichen darf von Aſtronomen und Phyſttern nicht bezweifelt 
werden. 

Bei der wahrſcheinlich großen phyſiſchen Aehnlichkeit 
der Lichtproſeſſe in allen ſelbſtleuchtenden Geſtirnen (in 
dem Centralkörper unſeres Planetenſyſtems und den fernen 
Sonnen oder Firſternen) hat man längſt mit Recht dar⸗ 
auf hingewieſen 2) wie bedeutungs⸗ und ahndungsvoll der 
periodiſche oder unperiodiſche Lichtwechſel der Sterne iſt 
für die Klimatologie im allgemeinen, für die Geſchichte 
des Luftkreiſes, d. i. für die wechſelnde Wärmemenge, 
welche unſer Planet im Lauf der Jahrtauſende von der 
Ausſtrahlung der Sonne empfangen hat; für den Zuſtand 
des organiſchen Lebens und deſſen Entwickelungsformen 
unter verſchiedenen Breitengraden. Der veränderliche Stern 
am Halſe des Wallfiſches (Mira Ceti) geht von der ten 
Größe bis zur Alten, ja bis zum Verſchwinden herab; 
wir haben eben gefehen, daß 7 des Schiffes Argo von der 
Aten Größe bis zur tten, und unter den Sternen dieſer 
Orbnung bis zum Glanz von Canopus, faſt bis zu dem 
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von Sirius ſich erhoben hat. Wenn je auch nur ein fehr 
geringer Theil der hier geſchilderten Veränderungen in der 
Intenfität der Licht- und Wärmeftrahlung in abe und auf: 
ſteigender Scala unſere Sonne angewandelt hat (und warum. 
follte fie von anderen Sonnen verfchieden fey?) / jo kann 
eine ſolche Anwandlung, eine ſolche Schwächung oder Ber 
lebung der Lichtproceſſe doch mächtigere, ja furchtbarere 
Folgen für unſeren Planeten gehabt haben, als zur Gr- 
klaͤrung aller geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe und alter Erde 
Revolutionen erforderlich ſind. William Herſchel und 
Laplace haben zuerſt dieſe Betrachtungen angeregt. Wenn 
ich hier bei denſelben länger verweilt bin, ſo iſt es nicht, 
weil ich in ihnen ausſchließlich bie Lofung der großen 
Probleme der Waͤrme-Veränderung auf unſerem Erdkörper 
ſuche. Auch die primitive hohe Temperatur des Planeten, 
in ſeiner Bildung, Verdichtung t 
Materie gegründet; die Wärmeſtrahlung der tiefen Erd- 
ſchichten durch offene Klüfte / und unausgefuͤllte Gange 
ſpalten / Werſtärkung ie Ströme Feine ſehr vere 
ſchiedene Vertheilung von Meer und Land konnten in 
den früheſten Epochen des Erdelebens die Warme- Vere 
theilung . der Breite, d. h. von der 
Stellung gegen einen Gentralkörper Kosmiſche 
Betrachtungen dürfen die nicht einſeitig auf aſtrognoſtiſche 
Verhältniſſe beſchraͤnken. 
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Anmerkungen. 


(S. 21.) De admiranda Nova Stella anno 1572 exorta, 
in Tychonis Brahe Astronomiae instauratae Pro- 
gymnasmata 1603 p. 298—304 und 578. Ich bin in dem Terte 
ganz der Erzählung gefolgt, welche Tycho ſelbſt giebt. Der ſehr 
unwichtigen, aber in vielen aſtronomiſchen Schriften wiederholten 
ſauptung, daß auch Tycho zuerſt durch einen Zuſammenlauf von 

zandvolk auf die Erſcheinung des neuen Sterns aufmerkſam ger 
macht wurde, durfte daher hier nicht gedacht werden. 

2 (S. 216) Cardanus in feinem Streite mit Tycho ftieg bis 
zu dem Stein der Magier hinauf, welcher mit dem Stern von 
1572 identifch fein follte, Ideler glaubt nach feinen Conjunctions⸗ 
Berechnungen des Saturn mit dem Jupiter und nach gleichen 


Vermuthungen, die Kepler über den neuen Stern im Schlangen⸗ 
träger von 1604 ausgeſprochen; daß —— tern 
der Weiſen aus dem Morgenlande, wegen der häufigen Ver⸗ 


wechſelung von 4 und asrpov, nicht ein einzelner großer Stern, 
ſondern eine merkwürdige Geſtirn⸗Stellung, die große Ann 
herung zweier hellglänzenden Planeten zu weniger als einer Mond⸗ 
breite, geweſen fei. (Vergl. Tychonis Progymnasmata 
p. 324—330 mit Fdeler, Handbuch der mathematiſchen 
und techniſchen Chronologie Bd. II. S. 399 — 407.) 

S. 2f) Progymn. p. 324—330. Tycho gründet fih in 
feiner Theorie der neuen Sternbildung aus dem kosmiſchen 
Nebel der Milchſtraße auch auf die merkwürdigen Stellen des 
Ariſtoteles über den Verkehr der Cometenſchweife (der dunſtfoͤr⸗ 
migen Ausſtrahlungen der Cometenkerne) mit dem Galaxias, deren 
ich ſchon oben erwahnte (Kosmos Bd. I. S. 109 und 390 Anm. 18). 

"re, 22|.) Andere Angaben bp die Erscheinung in die 
Jahre 388 oder 398; Jacques Caſſini, Elémens d’Astrono- 
mie 1740 (Étoiles nouvelles) p. 59. 
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„S. 22) Arago, Annuaire pour 1842 p. 332. [E 
„GES 220) Kepler de Stella nova in pede Serp. DA > 


(S. 234) S. über Beiſpiele von nicht verſchwundenen Sternen 2 
Argelander in Schu macher!s Aſtronom. Nachr. No. 624“. LA 
S. 371. um eines Beiſpiels aus dem Alterthum zu gedenken, ift 
hier zu erinnern, wie die Nachlaſſigkeit, mit der Argtus fein poez 
tiſches Sternverzeichuiß angefertigt hat, zu der oft erneuerten Frage 
führte: ob Wega der Leier ein neuer oder in langen Perioden veran⸗ 
derlicher Stern fet. Aratus fagt namlich, die Conſtellation der Leier 


= babe nur Heine Sterne. Auffallend ift/allerbings, daß Hipparch in er 

ts dem Commentar diefen Irrthum nicht bezeichnet, da er doch den Ara ez 

hr tus wegen feiner Angaben von der relativen Lichtſtaͤrke der Sterne * 
a der Gaffiopea und des Schlangenträgers tadelt. Alles dieſes {ft aber 

o vielleicht nur zufallig und nichts bewetfend; denn da Aratus auch dem 

5 Schwane nur Sterne „von mittlerem Glanze“ zufchreibt, fo wider⸗ 


legt Hipparch (I, 14) ausdrücklich dieſen Irrthum, und fest hinzu, 
daß der helle Stern am Schwanze (Deneb) an Lichtſtarke der Leier 
(Wega) wenig nachſtehe. Ptolemaus ſetzt Wega unter die Sterne 
erſter Ordnung, und in den Cataſterismen des Eratoſthenes (cap, 25) 
wird Wega euro zal Jauapiv genannt. Würde man bei den vies 
len Ungenauigkeiten eines, die Sterne nicht ſelbſt beobachtenden, 
Dichters der Behauptung Glauben beimeſſen, wollen, daß Wega der 
Leier (Fidicula des Plinius XVII, 25) erſt zwiſchen den Jahren | 
272 und 127 vor unſerer Zeitrechnung, zwiſchen Aratus und Hip: | 
pare, ein Stern erfter Gröfe geworden fet? 

„S: att Vergl. Mädler, Aſtr. S. 438 Note 12 mit 37 
Struve, Slellarum compos. Mensurae microm, p. 97 /, 
und 98 Stern 2140. „Ich laude Waat Argelander, „daß es fepe € 
ſchwierig ift in einem lichtſtarken ohr die Helligkeit fo über: 


in aus verſchledener Sterne, als es die beiden Componenten, von u 2 
e Herculis find, richtig zu ſchatzen. ee in . [fe e? À 
905 ſcheldend gegen die Veranderlichkeit des begleiters Haf ith ler. : FA 
ire ` ri eulis, bei vielfachen Tagesbeobachtungen in ben Ferſſröͤhren der ch 
ren and? a Meribianteefe zu fibo, Helfingfors und Bonn, nie einfach ge⸗ JE 
8). me it ſehen habe; was doch wohl der Fall geweſen fein wiirde, wenn der 
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verſchiedenen numeriſchen Elementen 18 Sterne, Sir John Her- 
ſchel zählt mit den in den Noten berührten über 45 auf (OuL- 
lines § 819-826). 

[= DT 2G 219) Argelander in Schumacher“ s Afr. 
Nachr. Bd. XX VI. (1848) No. 624 S. 369. 


Fie (S. 230 se ich ag SE „das kleinſte Licht == 
2 des Hat „1800 Rany 18} 11 mittlerer Parife 2 Beit fir 
/ 7 a seu fo erhalte ich die Dauer der in; 4m VE, 


A Lun 
Ggs Dn, er . . 2 T. 20 St. 48 M. 59, 446 .... + 0, 316 
Le — 1406 . 58, 737 +0,09 
P SÉ ës 825 58, 393 + 0,175 
CUT a — 751 58, 454 + 0, 039 
+ 2328 58, 198 0, 096 


+ 3885 57, 971 PE 
f + sas 35,182 E o, ssf (Zee, 
In dieſer Tabelle haben die Zahlen folgende Bedeutung: nennt 27» Ve) 
| o man bie Epoche des Minimu 1, Januar 1800 null, die nacht 
Dei vorhergehende — 1, die ebe: + u. f w.; fo war die 
Dauer zwiſchen dem — 1987 And 1986 genau 2 T. 20 St. 48 Min. 
24 GH die Dauer jwikhen 25 5441 und + 5442 aber 2 T. ET 2 £, 
? in. 55 SS jenes entſpricht dem Jahre 1784, 
dieſes dem Jahre 1842. 
y Die hinter den + Zeichen ftehenden Zahlen find die wahr⸗ 
Le SÉ ſcheinlichen Fehler. Daß die Abnahme immer raſcher wird, zeigen — 
ſowohl die letzte Iffe/ als alle meine Beobachtungen feit 1847.“ 2 
* (S. 231) a Be zur Darſtelung aller Deob: e wie 
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wo E die Anzahl der feit 1751 Sept. 9 eingetretenen Marims 


bedeutet und die Coeffictenten in Tagen gegeben find. Für das 
jetzt laufende Jahr folgt daraus das Maximum: 


Je 1751 Sept, Als + 30115 . ET, 
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Was am meiften für diefe Formel zu ſprechen ſcheint, ift der 
Umſtand, daß ihr auch die Beobachtung des Marimums von 1596 
(Kosmos II. S. 367) dargeſtellt wird, die bei jeder Anz 
nahme einer gleichformigen Periode um mehr als 100 Tage ab: 
weicht. Doch ſcheint das Geſetz der Lichtveranderung dieſes Sternes 
fo complicirt zu ſeßn, daß in einzelnen Fällen, z. B. für das 
fehe genau beobachtete Maximum des Jahres 1840, die Formel 
noch viele Tage (fast 25) abgewichen if.“ 

„(S. 28 Vergl. Argelander!s Schrift zur Sacular⸗ 
feier der Königsb, Untverſ unter dem Titel: de Stella f Lyrae 
variabili 

S. 1 Zu den früͤheſten ernſten Veſtrebungen, die 
mittlere Dauer der Veränderlichfeits: Periode von Mira Ceti zu 
ergründen, gehört die Arbeit von Jacgues Gaftinifelemens 
d’Astronomie 1740 p. 66—69. 


(S. 20.) Newton (| Nat, Principia mathem 


ed. Le Seur etJacquier 4760 D. ML. P. 674) unterſcheidet nur“ 


zwei Arten dieſer ſideriſchen Erideinungens »Stellae fixae quac 
per vices apparent et evanescunt quaeque paulatim crescunt, 
videntur: revolvendo partem lucidam et partem obscuram per 
vices ostendere.« Diefe Erklarung des Lichtwechſels hatte ſchon 
früher Riceiolt vorgetragen. Ueber die Vorſicht, mit welcher 
periodieitat vorgusgeſetzt werden muß, f die wichtigen Betvach= 
tungen von Sir John Herſchel in der Capreiſe § 261. 
nbre, Hist de l’Astr ancienne 
T. II. p. 280 und Hist. de l’Astr. Ju f8ème sièele p. 119. 

MS: (8 Vergl. Sir John Herfchel in der Capretſe 
9.71 — 78 und Outlines of Astr. § 830 (Kosmos Bd. E 
if und 416). 

„S Bf.) Brief des Aſtronomen der Sternwarte zu W 
ington Sien, Gilliß an Dr. Flügel, Conful der Verein. Staaten 
don Nordamerika zu Leipzig) (Handschrift), Die 8 Monate ane 
dauernde, ungetrübte Reinheik und Durchsichtigkeit der A tmofphare 
in Santiago de Chile ift fo groß, daß Lieut. Gilp in dem erſten 
in Amerika conſtruirten großen Fernrohr von 6'/ Soll 
Geng Conftruirt von Honey Fig in Neu-Pork und William 
Doung in Philadelphia) den Gren Stern im Trapezium des Orion 
deutlich erkennt. 
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HA (S. 2 fo Sir John Herfhel, Capreiſe p. 334, 

o 350 note 1 und 440, (Ueber ältere Beobachtungen von Capella 
und Wega ſ. William Herſchel in den Philos. Transact, 1797 
p 307, 1799 p. 121 und in Bode’s Jahrbuch für 1810 
S. 148.) Argelander hegt dagegen vielen Zweifel über die Ver⸗ 
änderlichfeit der Capella und der Baͤrenſterne. 


a 2 (S. Abe) Capreiſe 9 259 No. 260. 
l A (S. 2 t) Heis in handſchr. Notizen vom Mai 1850. 
We Ae Vergl. auch Capreiſe p. 325 und Voguslaws ki, Uranug/ 
IE“ für 1848 p. 186. (Die behauptete Veranderlichkeit von y, a und s 
A vor Ursae maj. ijt bezeichnet in Outlines p. 559.) Ueber die Reihen⸗ 
folge der Sterne, welche vermöge ihrer Nähe nach und nach den 
h Nordpol bezeichnen werden, bis /nach 12000 Jahren,“ Wega der 


Leier, der prachtvollſte aller moglichen Polarſterne, die Stelle ein⸗ 
— nehmen wird, ſ. Mädler, Aſtr. S. 432. 


Jos a(S. A Kosmos Bd. III. S. 134. 
1. (S. 248.) William Herſchel on the Changes that 
fr happen to the Fixed Stars, in den Philos. Transact. 


for 1796 p. 186; Sir John Herſchel in der Capreiſe p. 350—352 
wie auch in Mary Gomerville’s vortrefflicher Schrift: Con- 
nexion of the Physical Sciences 1846 p. 407. 
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Eigene Bewegung der Sirene. — problematiſche Eriſtenz 

dunkler Welthörper. — Parallare. — Semeſſene Entfernung 

einiger Kiſterne. — Dweifel über die Annahme eines Central- 
hörpero für den ganzen Kirſternhimmel. 


Neben den Veränderungen der Lichtſtärke zeigt der 
Firſternhimmel als ſolcher und im Widerſpruch mit ſeiner 
Benennung auch Veränderungen durch die perpetuirlich 
fortſchreitende Bewegung der einzelnen Firſterne. Es ift 
ſchon früher daran erinnert worden, wie, ohne daß dadurch 
im allgemeinen das Gleichgewicht der Sternſyſteme geftört 
werde, fich kein fefter Punkt am ganzen Himmel befindet; 
wie von den hellen Sternen, welche die älteften unter ben 
griechiſchen Aſtronomen beobachtet haben, keiner feinen 
Platz im Weltraume unverändert behauptet hat. Die 
Ortsveränderung iſt in zweitauſend Jahren bei Arctur, bei 
„ dev GCaffiopea / und bei einem Doppelſtern im Schwan 
durch Anhiufung der jährlichen eigenen Bewegung auf 
2%, 3% und 6 Vollmond Breiten angewachſen. Nach 
dreitauſend Jahren werden etwa 20 Firſterne ihren Ort 
um 10 und mehr verändert haben.!“ Da nun die gemeſſe⸗ 


nen eigenen Bewegungen der Firſterne von ty bis 7/7 > 


Secunden fteigen Calfo im Verhältniß von wenigſtens 1: 154 
verſchieden find), fo bleiben auch der relative Abſtand der 
Firſterne unter einander und die Configuration der Con- 


such 
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ſtellationen in langen Perioden nicht dieſelben. Das füd- 
liche Kreuz wird in der Geſtalt, welche jetzt dies Stern- 
bild zeigt, nicht immer am Himmel glänzen / da die 4 Sterne, 
welche es bilden, mit ungleicher Geſchwindigkeit⸗ eines ver⸗ 
ſchiedenen Weges wandeln. Wie viele Jahrtauſende bis 
zur völligen Auflöſung verfließen werden, iſt nicht zu be⸗ 
rechnen. In den Raumverhältniſſen und in der Zeitdauer 
giebt es kein abſolutes Großes und Kleines. 

Will man unter einem allgemeinen Geſichtspunkt zu⸗ 
ſammenfaſſen, was an dein Himmel fih verändert und 
was im Lauf der Jahrhunderte den pHhyfiognomifden 
Charakter der Himmelsdecke, den Anblick des Firmaments 
an einem beſtimmten Orte, modificirt; fo muß man auf- 
zahlen als wirkſame Urſachen ſolcher Veränderung: 1) das 
Vorrücken der Nachtgleichen / und das Wanken der Erd⸗ 
achſe, durch deren gemeinſame Wirkung neue Sterne am 
Horizont aufſteigen, andere unſichtbar werden; 2) die perio⸗ 
diſche und unperiodiſche Veränderung der Lichtſtärke vieler 
Firſterne; 3) das Auflodern neuer Sterne, von denen einige 
wenige am Himmel verblieben find; 4) das Kreiſen telefeo- 
piſcher Doppelſterne um einen gemeinſamen Schwerpunkt. 
Zwiſchen dieſen fic langſam und ungleich in Lichtſtärke und 
Pofition verändernden ſogenannten Firſternen vollenden 
ihren ſchnelleren Lauf Hauptplaneten, von denen fünf 
zuſammen 20 Satelliten darbieten. Es bewegen fic) alfo 
außer den ungezählten, gewiß auch rotirenden Firfternen 

bis jetzt (Sehen 1850) aufgefundene planetariſche 
Körper. Zur Zeit des Copernicus und des großen Ver⸗ 
vollkommners der Beobachtungskunſt Tycho waren nur 7 
bekannt. Faſt 200 berechnete Cometen, deren 5 von 
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kurzem Umlauf und innere, d. h. zwiſchen ben Bahnen 


der Hauptplaneten eingeſchloſſene, find, hätten hier eben- 
falls nech als planetariſche Körper aufgeführt werden 
können. X. Sie beleben während ihres meiſt kurzen Er⸗ 
ſcheinens, wenn ſie dem bloßen Auge ſichtbar werden, 
nächſt den eigentlichen Planeten und den neuen als Sterne 
erſter Größe plötzlich auflodernden Weltköͤrpern am meiſten, 
am anziehendſten das an ſich ſchon fo reiche Bild des ge— 
ſtirnten Himmels, ich hätte faſt geſagt fle beleben deffen 
landſchaftlichen Eindruck. 

Die Kenntniß der eigenen Bewegung der Firſterne 
haͤngt geſchichtlich ganz mit den Fortſchritten zuſammen, 
welche die Beobachtungskunſt durch Vervollkommnung der 
Werkzeuge und der Methoden gemacht hat. Das Auffinden 
dieſer Bewegung wurde erf. möglich, als man das Fern- 
rohr mit getheilten Inſtrumenten verband; als von ber 
Sicherheit einer Bogen-Minute, die zuerſt mit großer An 
ſtrengung Tycho auf der Inſel Hveen feinen Beobachtungen 
zu geben vermochte, man allmälig zur Sicherheit von 
einer Secunde und von Theilen dieſer Secunde herabſtieg; 
oder durch eine lange Reihe von Jahren getrennte Reſul⸗ 
tate mit einander vergleichen konnte. Eine ſolche Ver- 
gleichung ſtellte Halley mit den Pofitionen des Sirius, 
Arcturus und Aldebaran an, wie fie Ptolemäus in feinen 
Hipparchiſchen Catalogus, alſo vor 1844 Jahren /einge⸗ 
tragen hatte. Er glaubte fih durch ddieſelbe berechtigt 
(471ʃ7)/ eine eigene Bewegung in den eben genannten 
drei Firſternen zu verkündigen.? Die große und verdiente 
Achtung, welche ſelbſt noch lange nach den Beobachtungen, 
von Flamſteed und Bradley den im Triduum von Römer 
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enthaltenen Nectaſtenſionen geſpendet wurde, regte Tobias 


Mayer (1756), Maskelyne (4770) und Piazzi (1800) an, f 
Rôme}f Beobachtungen mit den ſpäteren zu vergleichen.“ S 
Die eigene Bewegung der Sterne wurde dergeſtalt fon F 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in ihrer Allge- fr ER 
meinheit anerkannt; aber die genaueren und numeriſchen g ( 
Beſtimmungen dieſer Claſſe von Erſcheinungen verdankte 5 
man of 1783 der großen Arbeit von William Herſcheß / + í 
auf Hamſteed's Beobachtungen gegründet, wie in noch Fan. Am. t 
weit höherem Grade Beſſel's und Argelander's glücklicher ah ën t 
Vergleichung von Bradley's Stern- Poſitionen für 1755 GEN 
mit den neueren Catalogen. A Aerch 
Die Entdeckung der eigenen Bewegung der . ‘ 
Firſterne hat für die phyſiſche Aſtronomie eine um fo r, f 
höhere Wichtigkeit, als dieſelbe zu dev Kenntniß der Be⸗ č 
wegung. unferes eigenen Sonnenſyſtems durch die ſtern⸗ ; 
erfüllten Weltedume, ja zu der genauen Kenntniß der ` 
Richtung dieſer Bewegung geleitet hat. Wir würden + 
nie irgend etwas von dieſer Thatſache erfahren haben, 
wenn die eigene fortſchreitende Bewegung der Fixſterne i 
fo gering wäre, daß fie allen unſeren Meſſungen entginge. $ 
Das eifrige Beſtreben, diefe Bewegung in Quantität und f 
Richtung, die Parallaxe der Firſterne und ihre Ent⸗ | 
fernung zu ergründen, hat am meiſten dazu beigetragen, Eulen i 
durch Vervollkommnung dev r optiſchen i enz f 
Inftrumente) und der micrometriſchen r Ber KE ex e 
obachtungskunſt auf den Punkt zu erheben, zu dem ſie ſich, lingir fe A 
bei ſcharfſinniger Benutzung von großen Meridiankreiſen, 
Refractoren und Heliometern (orzugsweiſe feit dem Jahre 
(1830), emporgeſchwungen bat. 2 Ver, 
N Ae TR ILE ee, 
er E Së 
„„ EE 
wil Ie 
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2307 
Die Quantitat der gemeſſenen eigenen Bewegung 
, wie wir ſchon im Eingange dieſes Abſchnitts ber Gesin 
merkt, von dem 2Oten Theil einer Serumde bis zu faft 8", . 
„Die leuchtenderen Sterne haben großentheils / schwächere ie 
re? Bewegung als Sterne Ster bis Gier und Tier Größe TZA 

+ Die Sterne, welche eine ungewöhnlich 2 /7° 

s grofe L eigene Dour upa offenkart haben, find: returns] LSD z 
+ ae 2 50 Ge in Cossiopenef@" bt: LEE 
Ki 7. der Doppelſter; Li des Cridanus{(4", 08); der Doppeliternd HAL 
374 nÉ SAN (5",V123), von Beſſel 1812 durch Bere Lai J 
gar gleichung mit Bradley's Beobachtungen erkannt; ein Stern AE 
EN dr auf der Grenze der Jagdhunde? und des Großen Bären, Ka 7, 
Byun! No. 1830 des Catalogs der Circumpolarſterne von Groom- 

“ i = Gut i 22 
bridge /cnach Argelander 6", 9740 3 e Indi (7, 74) nach [Tee 
DAL Das arithmetiſche Mittel“ der einzelnen Eigen» 25 IE 
bewegungen der Firſterne aus allen Zonen, in e 


Maͤdler Die, Hen ee getheilt hat, würde BE er 

0% 104 ertegen. 68074 977). 
Eine wichtige Unterſuchung über die „Veraͤnderlichkeit 

der eigenen Bewegungen von Procyon und Sirius“ hat 

Beſſel, dem größten Aſtronomen unſerer Zeit, im Jahr 

1844, alſo kurz vor dem Beginnen ſeiner tödtlichen, ſchmerz⸗ 

haften Krankheit, die Ueberzeugung aufgedrängt: „daß 

Sterne, deren veränderliche Bewegungen in den vervoll— 

kommnetſten Inſtrumenten bemerkbar werden, Theile von 

Syſtemen ſind, welche, vergleichungsweiſe mit den großen 

Entfernungen der Sterne von einander, auf kleine Raume 

beſchränkt find." Diefer Glaube an die Efſtenz von 2 

Doppelſternen, deren einer ohne Licht ift, war in Beſſel, 

wie meine lange Correſpondenz mit ihm bezeugt, ſo feſt, 
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daß ſie, bei dem großen Intereſſe, welches ohnedies jede 
Erweiterung der Kenntniß von der phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit des Firſternhimmels erregt, die allgemeinſte Auſmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zog. „Der angiehende Körper“, ſagt der 
berühmte Beobachter, „muß entweder dem Firſterne, welcher 
die merkliche Veränderung zeigt, oder der Sonne ſehr nahe 
ſein. Da nun aber ein anziehender Körper von beträcht⸗ 
licher Maffe in ſehr kleiner Entfernung von der Sonne. 
fé in den Bewegungen uuſeres Planetenſyſtems nicht 
verrathen hat, ſo wird man auf ſeine ſehr kleine Ent⸗ 
fernung von dem Sterne, als auf die einzig ftatthafte 
Erklärung der im Laufe eines Jahrhunderts merklich wer⸗ 
denden Veränderung in der eigenen Bewegung des letzteren, 
zurückgewieſen.“ In einem Briefe an mich (Juli 1844) 


[linis es t ich / ſcherzend einige Beſorgniß über die Ge⸗ 


ſpenſterwelt der dunklen Geſtirne geäußert peep): 
„Allerdings beharre ich in dem Glauben, daß Procyon 
und Sirius wahre Doppeliterne find, beſtehend aus einem 
ſichtbaren und einem unſichtbaren Sterne, Es iſt kein 
Grund vorhanden / das Leuchten für eine weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft der Körper zu halten. Daß zahlloſe Sterne ſichtbar 
ſind, beweiſt offenbar nichts gegen das Daſein eben ſo 
zahlloſer unſichtbareft. Die phyſiſche Schwierigkeit, die 
einer Veränderlichkeit in der eigenen Bewegung, wird be⸗ 
friedigend durch die Hypotheſe dunkler Sterne beſeitigt. 
Man wird die einfache Vorgusſetzung nicht tadeln, daß 
eine Veränderung der Geſchwindigkeit nur in Folge einer 
Kraft ſtatt findet und daß die Kräfte nach den Newtonifchen 
Geſetzen wirken.“ 

Ein Jahr nach Beſſel's Tode hat Fuß auf Struve’s 


369 
3 zi 
Veranlaſſung die p Unterfuchung ber! de — fe? 
Anomalien von Procyon und Sirius, theils durch neue Be- 
obachtungen am Ertel fhen Meridian -Fernrohr zu Pulkowa, 
theils durch E A Vergleichung mit dem früher 
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Lane war ſchon im grlechſſchen⸗ Alterlhume un und in in der Irüheſten gelen Ss 
Gi ee „orijtlichen Zeit verbreitet. Man nahm an, daß! der S 
me" En feurigen Sternen, die ſich von ben Dünſten nähren, 
ſich noch einige andere erdartige Körper bewegen, welche 
uns unſichtbar bleiben“ 2. Das völlige Verloͤſchen der 
neuen Sterne, beſonders der von Tycho und Kepler fo 
forgfältig beobachteten in der Caſſiopea und im Schlangen⸗ 
träger, gab dieſer Meinung eine feſtere Stütze. Weil da⸗ 
mals vermuthet wurde, der erſte dieſer Sterne fet ſchon 
zweimal vorher in Abſtänden von ohngefaͤhr 300 Jahren 
aufgelode rt, ſo konnte die Idee der Vernichtung und 
völligen Auflöfung keinen Beifall finden. Der unſterbliche 
Verfaſſer der Mécanique céleste gründet feine Ueber- 
zeugung von dem Daſein nicht leuchtender Maſſen im 
Weltall auf dieſelben Erſcheinungen von 1572 und 1604. 
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leur apparition, (Der Lichtproceß hat bloß in ihnen auf⸗ 
gehört.) II existe donc dans l'espace céleste des corps 
opaques aussi considérables et peut-être en aussi grands 
nombres que les étoiles. 1 Eben fo ſagt Mädler in den 
Unterſuchungen. über die Firſtern⸗Syſteme ir: 
„Ein dunkler Körper könnte Centralkörper ſein; er könnte 
wie unſere Sonne in unmittelbarer Nähe nur von dunkeln 
Körpern, wie unſere Planeten ſind, umgeben ſein. Die 
von Beſſel angedeuteten Bewegungen von Sirius und Pro⸗ 
cyon nöthigen (2) ſogar zu der Annahme, daß es Fälle 
giebt, wo leuchtende Körper die Satelliten dunkler Maffen 
bilden.“ Es iſt ſchon früher erinnert worden, daß. folge 
Maſſen von einigen Anhängern der Gmanations - Theorie 
für zugleich unſichtbar und doch lichtſtrahlend gehalten 
werden: unſichtbar, wenn fie von fo ungeheuren Di⸗ 
menfionen find, daß die ausgeſandten Lichtſtrahlen (Licht⸗ 
Moleculen), durch Anziehungskräfte zurückgehalten, eine 
gewiſſe Grenze nicht überſchreiten können. ' Giebt es, 
wie es wohl wahrſcheinlich iſt, dunkle, unſichtbare Körper 
in den Welträumen / folebe, in welchen der Proceß licht 
erzeugender Schwingungen nicht Pot finbet / fo müffen diefe 
dunklen Körper nicht in ben Umfang unſeres Planeten⸗ 
und Cometen-Syſtems fallen oder doch von ſehr geringer 
Maſſe fein, weil ihr Daſein ſich uns nicht durch bemerk⸗ 
bare Störungen offenbart. 

Die Unterſuchung der Bewegung der Firſterne 
in Quantität und Richtung (der wahren ihnen eigenen 
Bewegung und der bloß ſcheinbaren, durch Veränderung 
des Orts der Beobachtung in der durchlaufenen Erdbahn 
hervorgebrachten), die Beſtimmung der Entfernung der 
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Firſterne von der Sonne durch Ergründung ihrer pt yar 
allaren, die Vermuthungen über ben Ort im Welt “VA 


raum, nach dem hin unfer Planetenſyſtem ſich * 
wegt: find drei Aufgaben der Aſtronomie, welche durch 
die Hülfsmittel der Beobachtung, deren man ſich zu ihrer 
Lindo, theilweiſen Löͤſung glücklich . hat, in naher Verbin⸗ 
dung mit einander ſtehen. Jede Vervollkommnung der In⸗ 
die m mat ſtrumente und der Methoden, D man felan Förderung Le LA 
BA; on einer dieſer ſchwierigen und verwickelten Arbeiten Freien! Tanges 
; ,, ijt für vie andere erſprießlich geworden. Ich ziehe A Ze KI 
an 
te vor mit den Parallaren und der Beftimmung des Ab- 
i 4 ſtandes einiger Firſterne zu beginnen, um das zu vervoll- 
s ſtändigen, was fich vorzugsweife auf unſere jetzige Kennt- 
| niß der iſolirt ſtehenden Firſterne bezieht. H 
À Schon Galilei hat in bem Anfang des Arten Jahr- 
£ hunderts die Idee angeregt den, „gewiß überaus ungleichen 
e Abſtand der Firſterne von dem Sonnenfyftent zu meſſen“; Joe 
„ ja ſchon "bert mit großem Scharfſinn das Mittel ange, 2 
geben die Parallaxe aufzufinden: nicht durch die Be⸗ 
z ſtimmung der Entfernung eines Sternes vom Scheitelpunkte 
H oder dem Pole, ſondern „durch ſorgfaͤltige Vergleichung 
* eines Sternes mit einem anderen, ſehr nahe ftehenben‘, 
er Es Ip in ſehr allgemeinen Ausdrücken die Angabe des 
f- micrometriſchen Mittels, beffen ſich fpåter William Herſchel 
(1781), Struve und Beſſel bedient haben. „Perchè io 
ve non credo“, ſagt Galilei 1% in dem dritten Geſpraͤche (Giors 
en TE nata terza), che tutte le stelle siano sparse in una sferica 
9 el. superficie fyuclmente distantf da un centro; ma stimo, JE 25 
m | che le loro lontananze da noi siano talmente varie, che 
er a alcune ve ne pfssano esser 2 e 3 volte vif if remote di al- ol: 
: eege for 
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VA 1 Tune altre Tit quando si trovasse col He ualche 
7 picciolissima stella vicinissima ad alcuna delle maggiori] 
2 e che perf quella fusse altissima, potrebbe uccadere, che. 
We) ‚ualche sensibil mutazione succedesse, Ira di loro.” Mit 
g dem copernicaniſchen Weltſyſteme war dazu gleichſam die 
Forderung gegeben, durch Meſſungen numeriſch den 
Wechſel der Richtung nachzuweiſen, welchen die halbjährige 
Ortsveränderung der Erde in ihrer Bahn um die Sonne 
in der Lage der Firſterne hervorbringen müſſe. Da die 
e von Kepler fo glücklich benutzten Vchoniſchen Wintelleſtim⸗ 
ees mungen, wenn fie gleich bereits (wie fon einmal bez 
merkt) die Sicherheit von einer Bogen «Minute erreichten, 
noch keine parallactiſche Veränderung in der ſcheinbaren 
Poſttion der Firſterne zu erkennen gaben; fo diente den 
Copernicanern lange als Rechtfertigung der beruhigende 
Glaube, daß der Durchmeſſer der Erdbahn (41½ Millionen 
geogr. Meilen) zu gering ſei in Verhältniß der übergroßen 
ý Entfernung der Firſterne. 

Die Hoffnung der Bemerkbarkeit einer Parallare 
mußte alfo als abhängig erkannt werden von der Vervoll⸗ 
kommnung der Seh- und Meßinſtrumente und der Möge 
lichkeit ſehr kleine Winkel mit Sicherheit zu beſtimmen. 
So lange man nur einer Minute gewiß war, bezeugte 
die nicht bemerkte Parallaxe nur, daß die Firſterne 
über 3438 Erdweiten (Halbmeſſer der Erdbahn, Abſtand 
der Erde von der Sonne) entfernt fein müſſen. “ Dieſe 
untere Grenze der Entfernungen ſtieg bei der Sicherheit 
einer Secunde in den Beobachtungen des großen Aſtrono⸗ 
men James Bradley bis 206265; fie ftieg in der glänzenden 

jin Epoche SFrahfhoferiher Inſtrumente (bei unmittelbarer 
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Meſſung von ohngefaͤhr bem 10ten Theil einer Bogen: 
Secunde) bis 2062648 Erdweiten. Die Beſtrebungen und 
fo ſcharſſinnig ausgedachten Zenithal- Vorrichtungen von | 
Newton's großem Zeitgenoſſen Robert Hooke (1669) führten 
nicht zum bezweckten Ziele. Picard, Horrebow, welcher 
Nömer’s gerettete Beobachtungen bearbeitete, und Flamſteed AF 
glaubten Parafaren von mehreren Secunden gefunden zu A 
haben, weil fie Die eigenen Bewegungen der Sterne mit“ 
S den wahren parallactifchen Veränderungen verwechſelten. EE 
A a Dagegen war der ſcharfſinnige John Michel (Phil. Le E | 
Fr FF 1767 von in. p. 234 — 264) ber Meinung Faß 
die Parallaxen der nächften Firfterns, geringer als 0,02 "e ER Jinn AU ` | 
fein mitten und dabei nur burg f malige Vergrößerung [Uy SI 
erkennbar“ werden könnten. Bei der ſehr verbreiteten Meiz 
nung, daß der vorzügliche Glanz eines Sterns immer eine 
geringere Entfernung andeuten müſſe, wurden Sterne erſter 
Größe: Wega, Aldebaran, Sirius und Procyon, der Gee | 
hard genſund nicht gluͤcklicher Beobachtungen von Cahandrelli GER | 
und dem verbienftvollen Piazzi (1805). Sie find denen beizu⸗ 
zaͤhlen, welche (1815) Brinkley in Dublin veröffentlichte und | 
die 10 Jahre fpäter von Pond und beſonders von Airy | 
widerlegt wurden, Eine fidere, befriedigende Kenntniß biefer | 
letzteren beginnt erft, auf mierometriſche Abſtands-Meſſun⸗ | 
gen gegründet, zwiſchen den Jahren 1832 und 1838, 
Obgleich Peters is in feiner wichtigen Arbeit über die 
Entfernung der Firſterne (1846) die Zahl der ſchon auf⸗ 


gefundenen Parallaxen ſchon zu 33 angiebt, fo beſchränken tt [oer 
uns hier auf bie Angabe von 9, die ein größeres, doch 
aber ungleiches Vertrauen verdienen und die wir nach dem, A 
ohngefähren Alter ihrer Beſtimmungen anführen: 
Ae Humboldt, Kosmos, III. 18 d Le 
re 


Den erſten Platz verdient der durch Beſſel fo berühmt 

gewordene Gite Stern im Sternbilde des Schwans. Der 

„Königsberger Aſtronom hat fon 1812 die große eigene 

Bewegung, aber erf 1838 die Parallaxe dieſes Doppel- 

VE ſternß (unter 6ter Größe) durch Anwendung des Heliome⸗ 
3 ters beſtimmt. Meine Freunde Arago und Mathieu machten 
von Auguſt 1812 bis November 1813 eine Reihe zahlreicher 

Beobachtungen, indem ſie zur Auffindung der Parallaxe 

In die Entfernung des Sterns 61 Cygti vom Scheitelpunkt 

f maßen. Sie gelangten durch ihre Arbeit zu der ſehr rih- 

tigen Vermuthung, daß die Parallaxe jenes Firfterns ger 

ringer als eine halbe Secunde ſei.!“ Noch in den Jahren 

ser 4815 und 1816 penat Beſſel, wie er ſich ſelbſt ausdrückt, 
gesceiien iu keinem annehmbaren Neſultate . Erſt die Beobach⸗ 


, 


Ce tungen von Aug. 1837 bis Oct. 1838 führten ihn durch 
Benutzung des 1829 aufgeſtellten großen Heliometers zu 
Ce gen res der Parallaxe von 0% 3483, der ein Abſtand von 592200 


Erdweiten und ein Lccht weg von 9Y, Jahren entſprechen. 
Leu Zen Il Peters beſtätigte Ga dieſe Angabe, e, ex Jo, 


2 
3490 fand / 053470 PE TL 
Les Die Parallare des ſchönſten e judfi en 


Himmel, & Centauri, iſt durch Beobachtungen am Bog? 


a 


gebirge der guten Hoffnung von Henderſon 1832, vn 27 


N 
Verst oll Maclear 1839 zu 0", 9128 beftimmt worden. 2 Er ift 
4 demnach der nächfte aller bisher gemeſſenen Firſterne, drei⸗ 
mal näher als 61 Cygni. 
Die Parallare von æ Lyrae ijt lange der Gegenftand 
der Beobachtungen von Struve geweſen. Die früheren 


Es Beobachtungen (1836) gaben 3 zwiſchen 0”, 07 und 0% 18: 
ya : fhätere 0% 2648 unb einen Abſſand von 771400 Crt 


275 RI 
ee £ 5 
weiten mit einem Lichtweg von 12 Jahren zel aber Peter , 
hat den Abſtand dieſes hellleuchtenden Sternes noch viel 
größer gefunden, da er die Parallaxe nur zu 0% 103 ane 
giebt. Dieſes Reſultat! contraſtirt ſonderbar mit einem 
anderen Stern 1” Lë Centauri) und einem 6" (61 Cygni). 
Die Parallaxe des Polarſterns {ft von Peters nach 
vielen Vergleichungen in den Jahren 1818 bis 1838 zu 
0% 406 beftimmt worden / und um ſo befriedigender, als Jy 
ſich aus benfelben Vergleichungen die Aberration (90, ý Lu Eu 
455 ergiebt. # 20", AIF Z 
Die Parallaxe von Arcturus iſt nach Peters 00127 
(Rümker's frühere Beobachtungen am Hamburger Meri⸗ 
diankreiſe hatten fie um vieles größer gegeben). Die Phe wt | 
ſallare eines anderen Sternes, erſter Größe, Capello noch FAL, 
geringer: nach Peters 0% 046. VA 
Der Stern 1830 bes Catalegus von Groombridge, k 
welcher nach Argelander unter allen bisher am Firmament: 
beobachteten Sternen die größte eigene Bewegung zeigt, 
= fat eine Parallare von, 0% 226 /nach 48 von Peters in 
den Jahren 1842 und 1843 ſehr genau beobachteten Ant: 


h 


thal- Diftanzen. Faye hatte 


fie Smal groper a“, 08) ger 


ni. 20 


LA 


glaubt, groper als die Parallare von @ Centau 


+ Ursae maj. 


0,133 


07,106 Peters 


Arcturus 


0",127 


0% 73 Peters 


“a Lyrae 0% off peters 
Polaris 07,106 | 0,012 peters 
Capella 0",046 | 07,200 Peters 
A D A 
Gi À KUTE CE A pehar © 
` 13744 e,. ae 
IR d Di 0 744 ée 


H ry 
Wer interne erter 7 Mainen der Beobachter + 0 Fa l 
a Centauri 0,014 | 0,070 Henderſon und Maclear Kg 
61 Cygni "ART 0.020 ES [744 
Sirius 04,230 Henderſon 
= 130 Groombridge 0226 | 0,141 Peters 7 f. 
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Die bisher erlangten Reſultate Ergeben gar nicht im 
allgemeinen, daß die hellſten Sterne fie UNS näheren find, 


Drm! Wenn ing die Parallgye von e Centauri die grö 
ln, iſt, ſo haben dagegen Wega der, Leier, Arcturus 
el. 2 [R fo h. geg 8 r, Sech 


for und befonders Capella eine 32 bis mar kleinere Pd- 


A 

/ Alare als ein Stern 6ter Größe im Schwan. Auch nie gag 
55 zwei Sterne, welche na fe Aki die ſchnellſte eigene Be⸗ . 
SC SH wegung zeigen 27; der ben! genannte Stern des Schwans FR 

Ve (Bewegung von 5%/23 im Jahr) und No. 1830 von 

A Groombridge, ben man in, Frankreich „Argelanders tern“ 13= nd yg) 
Lë „a gagiennt (Bewegung 8", 974); Beien der Sonne fo 

$ ern als & Centauri mit der eigenen Bewegung von em 
Vaizs Volum, Maffe, Intenſttät des Lichtproceſſes und 


d ſtand von unſerem Sonnen ſyſtem ſtehen gewiß in man⸗ 


auch im allgemeinen wahrſcheinlich ſein mag, daß die hell⸗ 


. nifffaltig verwickeltem ged zu einander. Wenn J The 
FA 


ften Sterne bie näheren find; fo kann es doch im 


JE pu Einzelnen kleine Sterne geben, deren Photoſphare 
SCH 


7, 


Vasen 


Ran weiſe herab; fo fe 


Ta 


und Oberfläche nach ber Natur ihrer phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit einen ſehr intenſiven Lichtproceß unterhalten. Sterne, 
die wir ihres Glanzes wegen zur erſten Ordnung rechnen, 
können uns daher entfernter liegen als Sterne Arer bis 
Dier Größe. Steigen wir von der Betrachtung der großen 
Sternenſchicht, von welcher unfer Sonnenſyſtem ein Theil 
if, zu bef untergeordneten Particular - Syſteme l unſerer 
Aa lanetenwelt ne Saturns⸗ und Jupitersmonde ſtufen⸗ 
en wir auch die Centralkörper von Maſſen 

umgeben, in denen die Reihenfolge der Größe und der In⸗ 
tenfität des reflectirten Lichtes von den Abständen gar nicht 


bzuhangen ſcheint. 
ae, be 
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Lan unmittelbare Verbindung, in welcher unfere noch Ma Kei 


SEA fo ſchwache Kenntniß der Parallaxen mit der Kenntnif ber 
WE ganzen Geſtaltung des Weltbaues ſteht, giebt ben Betrach⸗ 
e tungen, welche ſich auf die Entfernung ber Firſterne be- 
ziehen, einen eigenen Rel}, 
Der menſchliche Scharfſinn hat zu dieſer Claſſe von 
= Unterſuchungen Hülfsnittel erdacht, welche von den ge⸗ 
wohnlichen ganz verſchleden und, auf die Geſchwindig⸗ 
Feit des Lichts gegründet, hier eine kurze Erwähnung 


Se verdienen. Der ben Phyſikaliſchen Wiſſenſchaften lo früh 
Thor entriſſene Savary hat gezeigt, wie bie Aberration des Lichts 


bei Doppelſternen zur Beſtimmung der Parallaxe benutzt 
werden kann. Wenn nämlich die Ebene der Bahn, welche | 
ber Nebenſtern um ben Centralkörper beſchreibt, nicht auf | 
ber Geſichtslinte von der Erbe zu dem Doppelſtern ſenk⸗ | 
recht ſteht, ſondern nahe in bivfe Geſichtslinie ſelbſt fallt; 
ſo wird der! Nebenſtern in feinem Laufe ebenfalls nahe 
eine gerade Linie zu beſchreiben ſcheinen, und die Punkte 
der der Erde zugekehrten Hälfte ſeiner Bahn werden alle 
dem Beobachter näher liegen als die entſprechenden Punkte | 
der zweiten, von der Erde abgewandten Halfte. Eine 
ſolche Theilung in zwei Hälften bringt nur für den Ber 
obachter (nicht in der Wirklichkeit) eine ungleiche Geſchwin⸗ 
H digkeit hervor, in welcher der Nebenſtern in feiner Bahn 
ſich von ihm entfernt oder fih ihm nähert, Sf nun der 
Halbmeſſer jener Bahn ſo groß, daß das Licht mehrere 
Tage oder Wochen gebraucht, um ihn zu durchlaufen; fo 
wird bie Zeit der halben Revolution in der abgewandten, § 
entfernteren Seite größer ausfallen als die Zeit / in der fe | 
dem Bevbachter zugekehrten Seite. Die Summe beider un⸗ 
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gleichen Zahlen der Dauer bleibt der wahren Umlaufszeit 
gleich; denn die von der Geſchwindigkeit des Lichts 
verurſachten Ungleichheiten heben ſich gegenſeitig auf. Aus 
dieſen Verhältniſſen der Dauer nun laſſen fh, nach Sa⸗ 


js parys ſinnreicher Methode, wenn Tage und Theile der 
Tage in ein Längenmäß verwandelt werden G geogr. 

R Meilen durchläuft das Licht in 24. Stunden), die abſolute 
Größe des Halbmeſſers der Bahn, und durch die ein⸗ 
Lan #7 fache Beſtimmung des Winkels, unter welchem der Halb⸗ 


meſſer ſich dem Beobachter darbietet, die Entfernung 
des Centralkörpers und ſeine Parallaxe ableiten. ® 

Wie Beſtimmung der Parallaxe uns über die Abſtände 

einer geringen Zahl von Firſternen und über die denſelben 

anzuweiſende Stelle im Weltraume belehrt; fo leitet die 

AR ` Kenntniß des Md Fes und der Richtung eigener Bewegung, 

lea d. h. der Veränderungen, welche die relative Lage ſelbſt⸗ 

D leuchtender Geſtirne erfährt, auf zwei von einander ab⸗ 

hängige Probleme: die der Bewegung des Sonnenſyſtems ? 

und der Lage des Schwerpunkts des ganzen Firſternhim⸗ 

mels. Was ſich bisher nur fehe unvollſtändig auf Zahlen⸗ 

verhältniſſe zurückführen läßt, tit auch nicht geeignet den 

urſachlichen Zusammenhang mit Klarheit zu offenbaren. 

Von den beiden eben genannten Problemen hat nur das erſte, 

beſonders nach Argelander's trefflichen Unterſuchungen, mit 

einem gewiſſen Grade befriedigender Beſtimmtheit gelöſß 

werden können; das zweite, mit vielem Scharfſinn von 

h Mädler behandelt, entbehrt bet dem Spiel fo vieler ſich 

ausgleichender Kräfte, nach dem eigenen. Geſtändniß dieſes 

Aſtronomen s in der unternommenen Löſung, „der Evidenz 


eines vollſtändigen, wiſſenſchaftlich genügenden Seed, 
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Wenn forgfältig abgezogen wird, „was dem Vorrücken 
der Nachtgleichen, der Nutation der Erbachſe, der Abirrung 
des Lichts und einer durch den Umlauf um die Sonne ets 
zeugten parallactiſchen Veränderung angehört; fo ift in der 
übrig bleibenden jahrlichen Bewegung der Firſterne noch 
immer zugleich das enthalten, was die Folge der Trand⸗ 
lation des ganzen Sonnenſyſtems im Weltraume 
und die Folge ber wirklichen Eigenbewegung der Firſterne 
iſt. In der herrlichen Arbeit Bradley's über die Nutation, 
in ſeiner großen Abhandlung vom Jahre 1748, findet ſich 
die erſte Ahndung der Translation des Sonnenſyſtems und 
gewiſſermaßen auch die Angabe der vorzüglichſten Beobach⸗ 
tungs⸗Methode, „Wenn man erkennt, heißt es dort al 
daß unfer Planetenſyſtem ſeinen Ort verändert 
im abſoluten Raume, ſo kann daraus in der Zeitfolge 
eine ſcheinbare Variation in der Angular -Siftan der Fir⸗ 
ſterne ſich ergeben. Da nun in dieſem Falle bie Poſition 
der uns näheren Geſtirne mehr als die der entfernteren 
bethelligt ift; fo werben ihre relativen Stellungen zu ein⸗ 
ander verändert ſcheinen, obgleich eigentlich alle unbewegt 
geblieben ſind. Wenn dagegen unſer Sonnenſyſtem in 
Ruhe iſt und einige Sterne ſich wirklich bewegen, ſo werden 
fih doch die ſcheinbaren Poſitionen verändern: und zwar 
um ſo mehr, als die Bewegungen schneller find, als ſie in 
einer günſtigen Lage und in kleinerer Entfernung von der 
Erde ſich befinden. Die Veränderung der relativen Portion 
der Sterne kann von einer ſo großen Zahl von Urſachen 
abhangen, daß vielleicht viele Jahrhunderte hingehen werden, 
ehe man das Geſetzliche erkennen wird.“ 

Nachdem feit Bradley bald die bloße Möglichkeit, bald 
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die größere oder geringere Wahrſcheinlichkeit der Bewegung 

des Sonnenſyſtems in den Schriften von Tobias! Mayer, 

A) Lambert und Lalande erörtert worden war, hatte 
Billiam Herſchel das Verdienſt zuerſt die Meinung durch 

[er, ei wirkliche Beobachtung (1783p zu befeſtigen. Er fand, was 
durch viele fpätere und genauere Arbeiten beſtätigt und 

näher begrenzt worden iſt: daß unſer Sonnenſyſtem ſich 

Is nach einem Punkte hinbewegt, welcher nahe dem Sternbild 
, des Hercules liegt, in RA. 2600 40 und nördlicher Decl. 

260 16“ (auf 1800 reducirt). Argelander fand (aus Ver⸗ 

gleichung von 319 Sternen und mit Beachtung von Lun⸗ 

Is Zaire Unterſuchungen) für 1800: RA. versch? Decl. 
+ 280 as ür 1850: NA, 2580 23/, 5L Decl. + 280 

y “hy 45% 6; Otto Struve (aus 392 Sternen) für 1800: NA. 
y: 4) 2610 26% 97 Decl. +370 35, 53 für 1850: 26152 

H Decl. 370 33/YO. Nach Gauss fällt die gefuchte Stelle 

y in ein Viereck, deſſen Endpunkte find: NA. 2580 40, Decl. 
30° 40/5 2589 42! + 300 57°; 2590 13’ + 310 9% 

2600 4, + 300 32. Es blieb noch übrig zu verſuchen, 

| welches Reſultat man erhalten würde, wenn man allein 
Sterne der ſüdlichen Hemiſphäre anwendete, die in Europa 
nie über den Horizont kommen. Dieſer Unterſuchung hat 
Galloway einen beſonderen Fleiß gewidmet. Er hat ſehr 
neue Beſtimmungen (1830) von Johnſon auf St. Helena 
und von Henderſon am Vorgebirge der guten Hoffnung 


und 1757) verglichen. Das Reſultat ss ift geweſen (für 
1790) RA. 2600 0% Decl. 340 2343J Dieſe Uebereinſtim⸗ 
he mit den SEEN aus ben ET Sternen ift 
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[A mit alten Beſtimmungen von Laraille und Bradley (1750 


45), 
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Iſt demnach die Richtung der fortfehreitenden Bewe- 


Aih 


der wir 


gung unſeres Sonnenſyſtems innerhalb mäßiger Grenzen 
beſtimmt worden, fo entſteht fehe natürlich die Frage: ob 
die Firſternwelt, gruppenweiſe vertheilt, nur aus neben 
einander beſtehenden Partial-Syſte men zuſammengeſetzt 
d: ober ob eine allgemeine Beziehung, ein Kreiſen aller 
ſelbſtleuchtenden Himmelskörper (Sonnen) um einen, ent⸗ 
weder mit Maſſe ausgefüllten ober leeren, unaus- 
gefüllten Schwerpunkt gedacht werden müſſe. Wir 
treten hier in das Gebiet bloßer Vermuthungen; folder, 
denen man zwar eine wiſſenſchaftliche Form geben kann, 
bie aber keinesweges, Lei der Unvollſtändigkeit des vorlle⸗ 
genden Materials- von Beobachtungen und Analogien, zu 
der Evidenz führen können, deren ſich andere Theile ber 
Aſtronomie erfreuen. Einer gründlichen mathematiſchen 
Behandlung ſolcher ſchwer lösbaren Probleme ſteht beſon⸗ 
ders entgegen unſere Unkenntniß der Eigenbewegung einer 


A 


` (ën Tr j | 
grenzenloſen Menge ſehr kleiner Sterne (10 — 14"), fen SC? 
welche vornehmlich in bein fo wichtigen Theile der Sterne Ja i 


ſchicht, wir angehören, in den Ringen der Milde 
ſtraße, zwiſchen hellleuchtenden zerſtreut erſcheinen. Die 
Betrachtung unſerer Planetenkrelſe, in welchen man von 
den kleinen Partial-Syftemen der Monde des Jupiter, 
des Saturn und des Uranus zu dem höheren, dem all⸗ 
gemeinen Sonnen ſyſteme, guſſteigt, hat leicht zu dem 
Glauben verleitet: daß man ſich die Firſterne auf eine 
analoge Weiſe, in viele einzelne Gruppen getheilt und durch 
weite Zwiſchenräume geſchieden, wiederum (in höherer Bez 
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ziehung dieſer Gruppen gegen einander) der überwiegenden 
Anziehungskraft eines großen Centralkörpers (einer einigen 
Weltſonne) unterworfen denken könne. 2 Die hier De- 
rührte, auf Analogie unferes Sonnenſyſtems geſtützte Schlüß⸗ 
folge ijt aber durch die bisher beobachteten Thatſachen 
widerlegt. In den vielfachen Sternen kreiſen zwei oder 
mehrere ſelbſtleuchtende Geſtirne (Sonnen) nicht um einan- 
der, ſondern um einen weit außer ihnen liegenden Schwer⸗ 
punkt. Allerdings findet in unſerem Planetenſyſteme in fo 
fern etwas ähnliches ſtatt, als die Planeten ſich nicht 
eigentlich um den Mittelpunkt des Gonnenforpers ſelbſt, 
ſondern um den gemeinfchaftlichen Schwerpunkt aller Maſſen 
des Syſtems bewegen.“ Dieſer gemeinſame Schwerpunkt 
aber fällt, nach der relativen Stellung der großen Planeten 
Jupiter und Saturn, bald in den körperlichen Umfang der 
Sonne, bald (und dieſer Fall tritt häufiger ein) außer⸗ 
halb dieſes Umfanges. ' Der Schwerpunkt / welcher in den 
Doppelſternen leer ijt, iſt demnach im Sonnen ſyſteme bald 
leer, bald mit Materie erfüllt. Was man über die Mög- 
lichkeit der Annahme eines dunkeln Centralkörpers im 
Schwerpunkt der Doppelfterne oder urſprünglich dunkler, 
aber ſchwach durch fremdes Licht erleuchteter, unn ſie kreiſen⸗ 
der Planeten ausgeſprochen; gehört in das vielfach erwei⸗ 
terte Reich der mythiſchen Hypotheſen. 

Ernſter und einer gründlichen Unterſuchung würdiger 
ift die Betrachtung: daß, unter der. Vorausſetzung einer 
Kreisbewegung ſowohl für unfer/feinen Ort veränderndes 
Sonnenſoſtem als für alle Eigenbewegungen der fo verſchie⸗ 
den entfernten Firſterne, das Centrum der Kreis bere 
gungen 900 von dem Punkte entfernt leg, nach welchem 


fi 


Tat 


KE 


283 
unſer Sonnenſyſtem fich ſewegt. In dieſer Ideenverbindung re 
wird die Lage der mit ftarfer oder A ie ſchwacher e. 
Eigenbewegung begabten Sterne von großem Moment, 
Argelander Hat mit Vorſicht und dem ihm eigenen Scharf⸗ 
finn den Grad der Wahrſcheinlichkeit geprüft, mit der man 
in unſerer Sternſchicht ein allgemeines Centrum der At⸗ 
traftion in der Conſtellation des Perſeus 5 ſuchen könne. JE 
Mädler, die Annahme der Exiſtenz eineg/an Maffe über WEF Ga 
wiegenden, VA den allgemeinen, Schwerpunkt ausfüllenden L: y, 
Gontralförpers verwerfend, "el ben pine E PIZZA 
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in oder nahe! dem hellen Stern 7 Tauri (Aleyone). Es Tr 
ift hier nicht der Ort die Wahrſcheinlichteit oder nicht 
hinlängliche Begründung!“ einer ſolchen Hypotheſe zu eve 
örtern. Dem fo ausgezeichnet tätigen Olrector der Stern⸗ 
warte zu Dorpat bleibt das Verdienſt, bei feiner mühevollen z 
Arbeit /Pofition und Eigenbewegung von mehr als 800 [E 
Firſternen geprüft / and zugleich Unterſuchungen angeregt 4 
zu haben, welche, wenn ſie auch nicht fiber zur Löſung 
des problems ſelbſt führen, doch geeignet ſind Licht über ver: eg zu: 
wandte Gegenftänbe der phyſiſchen Aſtronomle zu W 
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„S. 257) Opere di Galileo Galilei (ed. Milanese) 2e > 
T. XIE p: 205, Diefe denkwürdige Stelle, welche die Möglicteit ` Tr 
und das Project einer Meſſung ausdrückt, ift von Urago aufge⸗ 
funden worden; fe Annuaire pour 1842 p. 382. 
„(S. 258.) Beſſel in Shumadher’s Jahrb. für 
1839 S. 5 und 11. 
„S. 260.) Struve, Astr. stell, p. 104. 
4 (S. 260.) Arago in der Connaissance des tem ps 
pour 183% p. 281: »nous observänces avec. beaucoup de soin 
Mr. Mathieu et moi, pendant le mois d'août 1812 et pendant 
le mois de novembre suivent la hauteur angulaire de l'étoile au 
dessus de l'horizon de Paris. Cette hauteur, à la seconde épo- 
que ne surpasse la hauteur angulaire à la première que de 0% 66. 
Une parallaxe absolue d'une seule seconde auroit, nécessairement 
amené entre ces deux hauteurs une difference de 14,2: Nos, 
observations n’indiquent done pas que le rayon de Verbite ter- 
restre, que 39 millions de lieues, scient vus de Ja Gle du Cygne, 
sous un angle de plus d’une demi-seconde, Mais une 
base vue perpendéculairement, soutend on angle d’une demi- 
seconde, quand on en est éloigné de 419 mille fois sa longueur. 
Done la 61° du Cygne est au mo es A une distance de la 
Terre égale à 412 mille fois 39 millions de lieues.« 
* (S. Si Bett veröfentlihte in Sch um. Jahrh 
1839 S. 39—49 und A. N. n° 306 das Resultat % 3136 als 
eine erſte Annaherung. Sein ſchließliches fpâteres Reſultat war 
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0% 3483 (Air. N. ne 402 in Bd. XVII. S. 274). Meters fand LE 
dugh eigene Beobachtung fait identiſch 0%, 3490, (Struve, 

„ p. 99.) Die Aenderung, welche nach Beſſel's rode pe ers gal. 
mik der Beſſel'ſchen Berechnung der durch das Königsberger Helio⸗ EF 
meter erhaltenen Winfelmefungen gemacht hat, beruht darauf, 
daß Beſſel (Aſtr. N. Bd. XVII. S. 267) verfprach, den Einfluß 
der Temperatur auf die Reſultgte des Heltometers einer noch⸗ E 
maligen unterſuchung zu unterwerfen. Das hat er allerdings in Lene 
dem erſten Bande feiner Aſtronomiſchen Unterſuchungen df 
gethan, aber die Temperaturcorrectionen nicht auf Ke Parallaren⸗ 
beobachtungen angewandt. Dieſe Anwendung iſt von Peters (Er⸗ 
gänzungsheft zu den Aſtr. Nachr. 1849 S. 56) geſchehen, und ZY. D 
dieſer ausgesciduete Aſtronom findet durch die Temperatur ⸗Cor⸗ 7 
rectionen 2 ſtatt 0% 3483, 


7% % die N 

zs Ze" Vefe 

PRE, has: An Wette tr 
p 7 * (S. 261) Sir John Herſchel, Outlines p. 845 und 
e 551. Mädler (Aſtr. S. 425) giebt für a Cent. ſtatt 0% 9128 
va ee Parallaxe 0”, 9213, e 
KEE (GS. 261) Struve, Stell. compos. Mens. microm. 
DE P CLXIX — CLXXI, gien Hält die Parallare, von a Lyrae, 

SC Whee Peters ſchon bis 0% 1 verändert hat, für noch kleiner: 

GE d. h. für zu gering, um für unſere jetzigen Inſtrumente meßbar 


„E. 261) Struve über Micrometer⸗Meſſungen im großen 


; au fein. (Mem. ofthe Royal Astr, Soc. Vol. X. p. 270.) 


adie Mefractor der Dorpater Sternwarte (pulkowa Det. 1839) in 


Schu m. Aſtr. Nachr. No. 396 S. 178. 


LT 0,3989 2 (©. 262) Peters in Struve, Astr. stell. p. 100. 
—. 5 


Bo" (S 262) A. 4. O. p. 101. 


, „(S. 264.) Vergl. dagegen über das Verhältniß der Größe 


El 


“eigener Bewegung zur Nähe der hellleuchtendſten Sterne Struve, 


tell compos. Mensurge microm, b. CLXIV. ZS 


(S. Mr) Savary in der Connaissance des temps 
pour 1830 p. f „ und Struve g. a. O. p. CLXIV. 
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Ty, 7 
Mo. 061 e 20% Lo 


». 2 . 
me ) ) A. a. S. Ne. 514—516, es, Zz E 
ug, o ) Struve, Études d'Astr.stellaire, Texte MA 

p. 47, Notes p. 26 und 51—57; Sir John Herſchel, Ou. 9 859 
und 860. = 
"e BL) Origenes in Gronoy, Thesaur, T, X. 187 
p. 271. He 
0 (S. 2100 Laplace, Expos. du Syst, du Monde 4821 [Te 
P. 395, 


„S. 24.) Mädler, Unterfud. über das Firſtern⸗ ro "Lap lag 
Spftem E (1848) S. 3 und age, S. 416. . nn 


Ae 
46. (S. 2} ) Vergl. Kosmos Bd. III. S. 96 und mo [poe li 
Zanen. Kür, E. 30h - j 


„. of elt tes Ste a med . [A 
É XIL Jp. a Dieſe denkwürdige Stelle, welche die Möglichkelt DIL ré 
amd das Project einer Meſſung ausdrückt, ift von Arago aufge: y tae fs d 
funden worden; f. Annuaire pour 1842 p. 982. SK #) 


* (S. 214) Beſſel in Schumachers Jahrb. für Ke? 


1839 S. 5 und 11, 
„ S. HP) Struve, Asır. steil p. 10h. Ar 
. — 

2 


ee Gs 
Vernes (S. 264.) Arago in der Connaissance des temps CA. 
Pour 1834 p. 981: »fons obseryäffes avec beaucoup de soi A Jap 
Mr. Mathieu et moi, pendant le mois d'août 1812 et pendant 
#47 le mois de novembre suivfnt Ja hauteur angulaire de l'étoile a ja F- 
„ „dessus de l'horizon de Paris. Celle hauteur, à la seconde And. "66 
NGG que/ne surpasse In hauteur angulaire à ta SC que de olf, 60. 3% 
seule seconde aurgity nécessairomen » o 
EE 14, 2, of nie Fe 
donc pas que le rayon de l'frbite ter- El 
e Wen seit vus de la 61° du Cygne Feier 
Sag“ un angle de plus d'une demi-seconde. Mais une Zänn GI | 


yya Se vue perpend; Culairement soutend angle d'une demi- fær- 
KE quand of en ost éloigné de 412 mille fois sa longueur. Ue 4 
Dong la 6fs du Cygne est au à une distance de a [meim u 
Terre égale à 412 mile fois 39 milioi de lend , 
EN Bester verögentiihte in Sh u m. gab rd. ,, 
1839 S. 39-49 un 366 das Mefultat 07, 3136 als 45 day ‚> 
eine erſte Annäherung. Sein ſchließliches ſpateres Reſultat war A 


% amené entre ces deux b 


A, Sec a ee E 
JE Bien, fb pE AP faa + Pre , al e Gars 
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„ ( Ved Se 
jean el 0%) 18s ot, n od XVII. erg, Peters f pe 
y>. Dei eigene Beobachtung fat denti on fó (entwe, ale: X 
elf. p. 9 der Aenderung, welche nach Beſſel's Tode Peters 


e E 


ar) 
mit der Veer (den Verecnung der durch das Königsberger Helios ZE ee 
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2 
meter erhaltenen Winkelmeſſungen gemacht hat, begabt darauf, Th 
daß Beſſel (Ar. e XVII. S. 267) vorſprach/ den Einfluß 
der Temperatur au fe Reſultate des Hellometers einer noch⸗ 
É maligen Unterſuchung zu unterwerfen. Das hat er allerdings in 
de dem Bande feiner Aſtronsmilchen Unterſuchungen 2 
Vale, gethan,faber die SAONE LS nicht auf die Parallaren⸗ Per hat 
) LA ſeobachtungen angewandt. Diefe Anwendung iſt von Peters (Er⸗ T 5) 
Ds Hangungsheft zu den Utr. Nachr. 1849 S. 56) geſchehen, und 
dieſer ausgezeichnete Aftronoyr findet durch die Temperatur: Gors 
y} Trading reckionen 07/002 ftatt ous, 


a (S. 2 10 Scheu m. Aſtr. Nach r. No. 402. In der fehr 


Je Me ausführlichen, eben (Anm, 20) citirten, Abhandlung Beſſel's wird 
f 2 die Parallare ſtatt Wil zu Zéi angegeben; ja (nach 
A Beſſebs Tode), mit noch forgfältigerer Beachtung, der geſammten 
í Mafe Königsberger Beobachtungen, gar zu, ou yator. (Vergl. 
* Bogustawsry, Uranus 1850, ited Quartal S. 37.) 
Wi „ (S. aff) Sle Goon Herfhel, Outlines p. 54 und 
551. Mädler (Mir. S. 425) giebt für a Cent. ſtatt 0% 9128 
＋ u die Parallare 0% 9213, a 
[7H „ (S. 26.) Struve, Stell, compos. Mens. microm. 
p. CLXIX - CLXXI Airy Milt die Parallare von a Lyrae, „ 
V [nt welche Peters ſchon bis OVA verfindert hat, für noch Dee 


d. h. für zu gering, um für unfere jebigen Iuftrumente meßbar 
zu fein: Me m. of the Royal Astr. Soc. Vol. X. p. 270.) 
[19 (S. 2 ) Struve über Mierometer-Meſſungen im großen 
Mefenetor der Dorpater Sternwarte (Pulkowa Oct, 1839) in 
Schu m. Ar, Nachr. No. 396 S. 178. 
75 = (G, 26h.) Peters in Struve, Astr. stell. p. 100. 
Ier „ (S 24) U. g. O. p. 101. j 
(76 SS. 264) Vergl. dagegen über das Verhältniß der Größe 
eigener Bewegung zur Nähe der hellleuchtendſten Sterne Struve, 
8 Stell. compos. Mensurae microm, p. CLXIV. 
fa „ (S. AB.) Savary in der Connaissance des temps 
pour 1830 p. und Struve a a, O. p. CLXIV. 
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0% C8183 (Alx. 402 in Bd. XVII. Sek Peters nb 
ue eigene Beobachtung fat tdentifeh ma (re, d 
ell. p. 9! Loi Aenderung, welche nach Beſſel's Tode Peters 
mit der Se 
meter erhaltenen Winkelmeſſungen gemacht hat, begabt darauf, 
daß Beſſel (Al. N D, XVII. S. 267) vorſprach/ den Einfluß 
der Temperatur auf die Reſultate des Heliometers einer noch⸗ 
maligen Unterfudung zu unterwerfen. Das hat er allerdings in 
dem Bande feiner Aſtronomiſchen Unterſuchungen 
gethan, faber die e SEA nicht auf die Parallaren⸗ 
ſeobachtungen angewandt. Zeie Anwendung ift von Peters (Erz 
Fänzungsheft zu den Wir, Nadr. 1849 S. 56) geſchehen, und 
dieſer ausgezeichnete Aftronoyr findet durch die Tempergtur⸗Cor⸗ 
rectionen 07/3602 ſtatt 043183, 

a (S. Bf) Schu m. Ar. Nachr. No. 402. Ju der fehe 
ausführlichen, eben (Aum, 20) citirten, Abhandlung Beſſel's wird 
die Parallare ſtatt 07, Stes qu e angegeben; ja (nach 
Beſſel's Tode), mit noch forgfältigerer Beachtung der geſammten 
Mafe Königsberger Beobachtungen, gar zu 0% 00 2. (Vergl. 
Bogustawsty, Uranus 1850, ites Quartal S. 37.) 

(S. off) Sir ohn Herſchel, Outlines p. A9 und 
551. Mädler (i S. 425) giebt für a Cent. tatt 0% 9128 
die Parallare 0% 9213. T 

„ (S. 26.) Struve, Stell. compos. Mens. microm. 
p. CLXIX— CLXXII Airy Mir die Parallaxe von a Lyrae, 
welche Peters ſchon bis % ee dert hat, für noch Heiner: 
d. h. für zu gering, um für“ unfere jetzigen Quftruntente. meßbar 
zu fein: (Mem, of the Royal Astr. Soc. Vol. X. p. 270.) 

S. $f) Struve über Micrometer-Mefungen tm großen 
Mefractor der Dorpater Sternwarte (Pulkowa Det, 18390) in 
Schu m. Aſtr. Nachr. No. 396 S. 178. 

z (S. 2% Peters in Struve, Astr. stell. p. 100. 

6 (S. 2.) A. 4. O. p. 101. 

(S, 264.) Vergl. dagegen über das Verhältniß der Größe 
eigener Bewegung zur Nähe der hellleuchtendſten Sterne Struve, 
Stell. compos. Mensurae microm, p. CLXIV. 

3 (S. aR.) Savary in der Connaissance des temps 
pour 1830 p. f und Struve g. a. O. p. CLXIV. 
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(S. 10 Kosmos Bd. I. eran und 414. 275 

me N.) Mädler, Aſtronomie S. 414. ers 

(S. À) Arago hat (Annuaire pour 1842 p. 383) 7277 
zuerſt auf dieſe merkwürdige Stelle Bradley's aufmerkſam gemacht. 
Vergl. in demſelben Annuaire den Abſchnitt über die Trausla⸗ 
tion des ganzen Sonnenſyſtems p. 389—399. 

Pe 270) Nach einem Briefe an mich, ſ. S hum. Afr Ce 
Nachr. No. 622 S. 348. 

© (S. 270 Gallo wav on the Motion of the solar #2 
System, in ben Philos. Transact. 1847 p. 98. 

me, Be Von dem Werth und Unwerth ſolcher guf , /7 + 
handelt Argelander in der Schrift: über die eigene Be 
wegung des Sonnenſyſtems, hergeleitet aus der eige: 


ehr nen Bewegung der Sterne, 1837 S. 39. 
ird | GS. 23 Vergl. Kosmos Bd. I. S. 149 (Mader, AS 
lach fer. S. 400). 
ten Bl 2100 Argelander a. a. O. S. 42; Mibien F2 
ergl. Centralſonne S. 9 und Aftr, S. 403, 
GNA) Argelander a a, O. S. 43 und in Schu m. Je? 
und | Aſtr. Nachr. No. 566. Nicht durch numeriſche Unterfuchungen 
9128 | geleitet, fondern nach, phantaſiereichen Ahndungen haften. re 
d Kant den Sirius, Lambert den Nebelſleck ns in df md 
rom, Gürtel des Orion für einen Centralforper unſerer ER 
Irge, yy x] erklart. TUL lg: 
der: — LO: at Mädler, Aſtr. S. 380,/407 und 110 deſſen 63e 
tepbar „ Centralſon e 1846 S. 44—47; defen Unkerſuchungen über 
0.) | b bie Firſtern⸗Syſteme Th. II. 1848 ©. 183 — 185. (Alcvone 
großen | liegt NA, 54° 307, Decl. 23° 36° für das Jahr 1840.) Wäre die 
mm in Parallaxe der Alepone wirklich 0, 0065; fo würde ihre Entfernung 
317, Millionen Halbmeſſer der Erdbahn betragen, fie alfo 50mal 
00. ferner von uns fein, als nach Beſſel's alteſter Bestimmung der 
Abſtand Aes Doppelſterns 61 Cygni iſt. Das Licht, welches in — 
Größe 87 ie der Sonne zur Erde kommt, wurde dann 500 Jahre 
truve, von der Mleyone zur Erde brauchen. Die Phantaſie der Griechen 
gefiel ſich in wilden Schaͤtzungen von Fallhoͤhen. In des Hez 
temps piodus Theogonia v. 722—725 heißt es vom Sturz der Ti⸗ Mb 
Tanen in den Tartarus: „wenn neun Sal und Nächte der⸗ FA 


einſt ein eherner Amboß fiele vom Himmel herab, am zehſten, l. 
AM 


Roche Bain + 
a reun Ze" und E 


y 2 
Kam er 4 
fim er zur Erde .....“ Der Fallhoͤhe in 777600 Zeitſecunden AG 
Aalen le auf die, in planetariſcheg, Entfernungen ſtarke e, 
Abnahme der Anziehungskraft der Erde, Galles Bey sëng CRE 


e 
EH alfo das 1½fache der Entfernung des Mondes von ver), cé 


/ Einem erte, Aber na glias J, be fel Zait e in den Tase 
Lag) auf Lemnos herab, „und athmete nur noch ein wenig “Laie Lange 

d 

D 


TI, 


der vom Olymp zur Erde herabhangenden Kette, an det alle Götter 


verſuchen follen den Zeus herabzſſiehen (Ilias VIII, 18), bleibt 

[2 unbeſtimmt; es ift nicht ein Bild der Himmelshihe, ſondern der 
Starke und Allmacht Jupiters. 

ei „S. 2% Gerd, die Bnvifel vfi peters in S ch u m. 

Aſtr. Nachr. 1849 S. 661 und Sir John Herſchel in den LE 
aie Outl. of Aftr. pfb89: vin the present defective state of our fn g. 
knowledge respecting the proper motion of the smaller stars] 2 
we cannot but regard all attempts of the kind as to a certain 
fi extent premature, though by no means to be afscouraged as 
/ 15 d" forerunfors of something more decisive.« 

S ran nner, 


€ 


* der De 2 
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Die vielfachen, oder Doppelſterne. — Ihre Sahl und ihr 
gegenſeitiger Abſtand. — Amlaufszeit von zwei Sonnen um 
einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt. 


Wenn man in den Betrachtungen über die Firſtern⸗ 
Syſteme von den geahndeten allgemeineren, höheren, zu 
den ſpeeiellen, niederen, herabſteigt; fo gewinnt man einen 
feſteren, zur unmittelbaren Beobachtung mehr geeigneten 
Bären. In den vielfachen Sternen, zu denen die Je 
binären oder Doppelſterne gehören, find mehrere ſelbſt⸗ 

leuchtende Weltkörper (Sonnen) durch gegenſeltige Anziehung 
mit einander verbunden, und dieſe Anziehung ruft noth- 
wendig Bewegungen in geſchloſſenen krummen Linien 
hervor. Ehe man durch wirkliche Beobachtung den Umlauf 
der Doppelſterne 1 erkannte, waren ſolche Bewegungen in 
geſchloſſenen Curven nur in unſerem planetenreichen Sonnen- 
ſyſtem bekannt. Auf dieſe ſcheinbare Analogie wurden vor⸗ 


2 eilig Schlüſſe gegründet, die lange auf Irrwege leiten | 
mußten. Da man mit dem Namen Doppelſtern jedes | 
Sternpaar bezeichnete, in welchem eine ſehr große Nähe | 
dem unbewaffneten Auge die Trennung der beiden Sterne j 


nicht geſtattet (wie in Caſtor, e Lyrae, 2 Orionis, e Cen- 
tauri); fo mußte dieſe Benennung fehe natürlich zwei Claſſen 


von Sternpaaren begreifen: ſolche die e Mr zufällige 
Av. Humboldt, Kosmos, III. 


ree? 2 
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Stellung in Beziehung auf ben Standpunkt des Beobach⸗ 


ters einander genähert ſcheinen, aber ganz verſchiedenen 
Abſtänden und Sternſchichten zugehören; und ſolche, welche, 
einander näher geruͤckt, in gegenſeitiger Abhängigkeit oder 
Attraftion und Weebfelwirkung zu einander ſtehen und dem⸗ 
nach ein eigenes, partielles Sternſyſtem bilden. Die 
erſteren nennt man nach | Langer Gewohnheit optifche, 
die zweite Claſſe phyſiſche Doppelſterne. Bei ſehr 
großer Entfernung und Langſamkeit der elliptiſchen Bewe- 
gung können mehrere der letzteren mit den erſteren ver⸗ 
wechſelt werden. Meor, mit dem die arabiſchen Aſtronomen 
fi viel beſchäftigt haben, weil der kleine Stern bei ſehr 
reiner Luft und ſcharfen Geſichtsorganen dem bloßen Auge 
ſichtbar wird, bildet (um hier an einen fehe bekannten 
Gegenstand zu erinnern) mit & im Schwanz des Großen 
Bären im weiteften Sinne des Worts eine ſolche optüſche 
Verbindung ohne nähere phyſiſche Abhangigkeit. h 
Schwierigkeit bes Txennens, welche dem unbewaffneten Auge 
barbieten die ſehr ungleiche Licht-Intenſität nahe gelegener 
Sterne, der Einfluß der Ueberſtrahlung und der Sterne 
ſchwänze / wie die organiſchen Fehler, die das undeut⸗ 
liche Sehen hervorbringen, habe ich ſchon oben im Aten 


F 
J Carife e, h Bien Abſchnitte gehandelt. |2 


A 


Galilei, ohne bie Doppelſterne zu einem beſonderen 
Gegenſtande feiner telef opiſchen Beobachtungen zu machen 
(woran ihn auch die große Schwäche feiney Vergrößerungen 
würde gehindert haben), erwähnt in einer berühmten, ſchon 
von Arago bezeichneten Stelle der Giornata terza ſeiner 
Geſpräche den Gebrauch, welchen die Aſtronomen von oye 
tiſchen Doppelſternen (quando si trovasse nel telescopio 


agi 


qualche picciolissima stella, vicinissima ad alcuna delle 


maggiori) zur Auffindung einer Fürſtern⸗Parallabe 
machen könnten.? Bis in die Mitte des, vorigen Jahr⸗ 


hunderts waren in den Sternverzeichniſſen kaum 20 Doppel⸗ 
ſterne aufgeführt, wenn man diejenigen ausſchließt, welche 
weiter als 32“ von einander abſtehen; jetzt, hundert ahve 
ſpäter, ſind (Dank fel es hauptſächlich den großen Arbeiten 
von Sir William Herſchel, Sir John Herſchel und Struve!) 
in beiden Hemiſphären an 6000 aufgefunden. Zu bon 
älteſten! beſchriebenen Doppelſternen gehören: € Ursae maj. 
(Tf Sept. 1700 von Gottfried Kirch), e Centauri (1709 
von Feuillee), „ Virginis A718] e Geminorum (1719), 
61 Cygni (1753, wie die beiden vorigen, von Bradley 
nach Diſtanz und Richtungswinkel beobachtet), Ophiuchi, 
& Canerl ...... Es vermehrten fih allmälig die aufge⸗ 
zählten Doppelſterne: von Flamſteed an, der ſich eines 
Mierometers bediente, bis zum Sterncataleg von Tobias 
Maher, fer 1756 erſchien. Zwei aus ahndende 
und centbinirende Denker, Lambert („Photömetrin 1760; 
„Kosmolegiſche Briefe über die Einrichtung des Weltbaues“ 
476p und John Michell (1767), beobachteten nicht ſelbſt 
Doppelſterne, verbreiteten aber zuerſt richtige Anſichten über 
die Attractions⸗ Beziehungen der Sterne in partiellen binds 
ven Syſtemen. Lambert wagte wie Kepler die Bernu- 
thungy daß die fernen Sonnen (Firſterne) wie die unſrlge 
von bunkeln Weltkörpern, Planeten und Cometen, um? 
geben ſeien; von den einander nahe ſtehenden Firſternen 
aber glaubte s er, fo ſehr er auch fenft zur Annahme dunkler 
Gentralkörper geneigt ſcheint, „daß fle in einer nicht zu 
langen Zeit eine Revolution um ihren gemeinſchaftlichen 
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Schwerpunkt vollendeten“. aech, der von Kant's und. 
Lambert's Ideen keine Kenntniß hatte, wandte zuerſt 
die Wahrſcheinlichkeits-Rechnung auf enge Sterngruppen, 
beſonders auf vielfache Sterne, binäre und quaternäre, an; 
er zeigte, Faß 500000 gegen 1 zu wetten feien, daß bie 
Zuſammenſtellung von 6 Hauptſternen der Plejaden nicht 
Wn-Jerfell-Eurufchrriben- fe baÿfigre Gruppirung in einer 
inneren Beziehung der Sterne gegen einander gegründet 
fein muͤſſe. Er ift der Exiſtenz von leuchtenden Sternen, 
die D um einander bewegen, fo gewiß, daß er diefe parz 
tiellen Sternſyſteme zu ſinnreicher Löfung einiger aſtrono⸗ 
miſchen Aufgaben anzuwenden vorfchlägt. T 

Der Manheimer Aſtronom Chriſtian Mayer hat das 
große Verbienſt, auf dem ſicheren Wege wirklicher Beob⸗ 
achtungen die Doppelſterne zuerſt (1778) zu einem beſon⸗ 
deren Ziele ſeiner Beſtrebungen erhoben zu haben. Die 


„unglücklich gewählte Benennung von Firſtern-Traban⸗ 
un und die Beziehungen, welche ev zwiſchen Sternen zu 2 
erkennen glaubte, die von Arcturus 2h bis 2055! abſtehen, 


Jwe 


ml ihn bitteren Angriffen feiner Sirup mia 
dem Tadel des großen und ſcharfſinnigen Mathematikers 
Nicolaus Fuß, aus. Das Sichtbar-Werden dunkler pla⸗ 
netariſcher Körper in reflectirtem Lichte war bei fo unge- 
heurer Entfernung allerdings unwahrſcheinlich. Man achtete, 
nicht auf die Reſultate forgfältig angeſtellter Beobachtungen, 
i weil man bie ſyſtematiſche Erklaͤrung der Erſcheinungen 
verwarf; und doch hatte Chriſtian Mayer in einer Bers 
theidigungsſchriſt gegen den Pater Maximilian Hell, Die 
rector der kaiſerlichen Sternwarte zu Wien, ausdrücklich 
er „daß die kleinen Sterne, welche den großen ſo nahe 


A 222 


ſtehen] entweder erleuchtete, an fich dunkle Planeten / oder 
daß beide Weltkörper, der Hauptſtern und ſein Begleiter, 
zwei um einander kreiſende, ſelbſtleuchtende Sonnen ſeien.“ 
Das Wichtige von Shriftian Mayer's Arbeit ift lange nach 
ſeinem Tode von Struve und Mädler dankbar und öffentlich 
anerkannt worden. In feinen beiden Abhandlungen: Ver⸗ 
theidigung neuer Beobachtungen von Firſtern⸗ 
traban ten (1778) und Diss. de no vis in coelo si- 
dereo phaenomenis (1779) find 80 von ihm beobachtete 
Sternpaare beſchrieben, unter denen 67 einen geringeren 
Abſtand als 32“ haben / fie meiften derſelben find von 
Chriſtian Mayer neu entdeckt burch das vortreffliche adt- 
füßige Fernrohr des Manheimer Mauerquadranten; „manche 
Deefekkfen gehören noch jetzt zu den ſchwierigſten Objecten, 
welche nur kräftige Inſtrumente darzuſtellen vermögen: wie 
o und 71 Herculis, e Lyrae und œ Piscium.“ Mayer 
maß freilich nur am Meritian-Inſtrumente (wie man aber 
noch lange nach ihm gethan) Falbftänte in Rectaſcenſion 


und Declination, und wies aus feinen wie aus den Be⸗ 


obachtungen früherer Astronomen Pofitions - Veränderungen 
nach, von deren numeriſchem Werthe er nicht 
abzog, was (in einzelnen Fällen) der eigenen Bewegung 
der Sterne angehörte.“ 

Dieſen ſchwachen, aber denkwürdigen Anfängen folgte 
Wilhelm Herſchel's Rieſenarbeit über die vielfachen Sterne. 
Sie umfaßt eine lange Periode von mehr als 25 Jahren. 
Denn wenn auch das erſte Verzeichniß von Herſchel's Dop⸗ 
pelſternen vier Jahre ſpäter als Chriſtian Mayer's Ab⸗ 
handlung über denſelben Gegenſtand veröffentlicht wurde; 
ſo reichen des Erſteren Beobachtungen doch bis 1779, ja, 
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wenn; man, die Unterſuchungen über das Trapezium im 
großen Nebelfleck des Orion hinzurechnet, bis 1776 hinauf. 
Faſt alles, was wir heute von ber vielfältigen Geſtaltung 
der Deppelſeerne wiſſen, wurzelt urſprünglich in Sie Wil 
Ham Herſchel's Arbeit. Er hat in den Catalogen von 
4782, 1783 und 1804 nicht bloß 846, meiſt allein von 
ihm entdeckte oh ion und Diſtanz beſtimmte Doppel- 
ſterne aufgefteltt *; ſondern, was weit wichtiger als die Ver⸗ 
meng der Anzahl einen Scharfſinn und Be- 
obachtungsgeiſt auch ſchon an allem dem geübt, was fih 
auf die Bahn, die vermuthete Umlaufszeit, auf Helligkelt, 
Farben-Contraſt, und Glaffification nach Größe der gegen- 
ſeitigen Abftänbe bezieht. Phantaſiereich und dech immer; 
mit großer Vorſicht fortſchreitend, ſprach er ſich erf im 
optiſche und phyſiſche Doppelſterne 
über die Natur der Beziehung des 
dem k s. Den 


cal Transactions. Es wurde nun der Begriff von 
partiellen Sternſyſtemen feſtgeſetzt, in denen mehrere Son⸗ 
nen, um ihren gemeinſchaftlichen Schwerpunkt kreiſen. Das 
mächtige Walten von Anziehungskraͤften, das in unſerem 

fem fi bis zum Neptun in 30 Grbweiten (622 
ionen ge ch Anziehung der 
Sonne den großen Cometen von 1680 in der Entfernung 
von 28 Neptunswelten (d. i. von 853 Erdweſten ober 
47700 Millionen geogr. Meilen) zum Umkehren zwingt; 
offenbart fic) auch in der Bewegung des Doppelfterns 61 
des Schwans, welcher HSH Neptunsweiten (550900 Erd⸗ 


ilonen gegr. Wellen) efteitt, in durch 
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weiten oder 11394000 Millionen geogr. Meilen), bei einer 


l 3 Parallaxe von 0,3744, von der Sonne entfernt if. / Sir Me AC 
William Herſchel fof die Urſachen und den allgemeinen 2 2 

1 i Zuſammenhang der Erſcheinungen in großer Klarheit er- © A 

z ` kannt — in dem erſten Jahrzehent des 19ten Jahrhun⸗ lle 

j derts wu die Poſitionswinkel, welche ſich aus den eige⸗ af 

i nen Beobachtungen und aus den nicht ſorgfältig genug 

z benutzten Älteren Sterncatalogen ergaben, an zu kurze und” file 
nahe Epochen gebunden, als daß die einzelnen numeriſchen Za 
Verhältniſſe der Umlaufszeiten oder Bafpiflemente eine volle EB se 
Sicherheit gewähren könnten. Sir John Herſchel erinnert je ry 
ſelbſt an die Angaben der Umlaufszeiten von e Gemino- 

Ne rum (334 Jahre ſtatt nach Mädler® 520); von y Virginis 

cr Gehen (708 ſtatt 169); und von 7 Leonis (1424 des groſſen Ca⸗ WER 

im Sr talogs von Struve), einem prachtvollen Sternpaar, golds 

ne farben und röthlich grün (1200 Jahre). 

es Nach William Herſchel haben mit bewundernswürdiger 

en Thätigkeit, und durch vervollkommnete Inſtrumente (efons 

GU 1 ders durch Micrometer- Apparate) unterſtützt, die eigent- 

hi- lichen ſpecielleren Grundlagen eines ſo wichtigen Zweiges = 

Jar der Aſtronomie Struve der Vater (1813 — 1842) und Sir 

ES John Herſchel (1819 — 1838) gelegt. Struve veröffent⸗ 

das lichte ſein erſtes Dorpater Verzeichniß von Doppelſternen 

GE (796 an der Zahl) im Jahre 1820. Demſelben folgte ein 

622 zweites 1824 mit 3112 Doppelfternen bis gter Größe in f 

der Abſtänden unterhalb 32“, von welchen nur etwa J früher 4 

ung geſehen worden war. Um biefe Arbeit zu vollbringen, wur⸗ i 

ober ben im großen Refractor von Fraunhofer an 120000 Fir- 4 

ngt; ferne unterſucht. Struves drittes Verzeichniß vielfacher | 

e Sterne ift von 1837 und bildet das wichtige Werk: Stel- 


Jarum compositarum Mensurae micrometricae, t 

h Es enthalt, da mehrere / unſicher beobachtete Dbjerte mit 
Sorgfalt ausgeſchloſſen wurden, nur 2787 Doppelſterne. 

Dieſe Zahl ift wiederum durch Sir John Herſchel's 
Beharrlichkeit während feines vierjährigen, für die genaueſte 
topographiſche Kenntniß des fühlihen Himmels Epoche mas 

chenden Aufenthalts in Feldhauſen am Vorgebirge der guten 
Hoffnung mit mehr als 2100, bis auf wenige Ausnahmen 

bisher unbeobachteten Doppelſternen bereichert worden. 1% 

fi Alle dieſe afrikantſchen Beobachtungen find durch ein 20: 
piges Spiegekteleſeop gemacht, auf 1830 rebueirt und an⸗ 


e SS 
Je gereiht ben 6 Gatätogen, 13346 Doppelſterne enthaltend, wee Gë 
Gi GN Herſchel der Astronomical Society zu Lon⸗ GE ify, 
— don für den Diet und gten Theil ihrer reichhaltigen Me- 
IV moirf übergeben hat.!“ In dleſen europaiſchen Verzeich⸗ 
- niffen find die 380 Doppelſterne aufgeführt, welche der 
eben genannte berühmte Aſtronom 1825 gemeinſchaftlich mit 
James South beobachtet hatte, 
Wir ſehen in dieſer hiſtorlſchen Entwickelung, wie bie 
Wiſſenſchaft in einem halben Jahrhundert allmälig zu dem 
Schah gründlicher senntnif von partfellen, beſonders 
binären Syſtemen im Weltraum gelangt if. Die Zahl. 
d der Doppelſterne (optiſche und phyſtſche zuſammengenommen) 
H kann gegenwärtig mit einiger Sicherheit auf 6000 geſchatzt 


3 werden, wenn man hinzunimmt: die von Beſſel durch das 
| 17 herrliche Fraunhofer'ſche Heliemeter beobachteten, die von pins? 
Je Argelander 11 zu Abo (1827 — 1835), von Ende und Galle ee. ES 
ji Berlin (1836 und 1899), von Preuß und Olto Struve Arne 


in Pultowa Geit dem Catalogus von 1837), von Maͤbler Y, 
Jan in Dorpat nd, Mitchell in Ginciflatt (Ohio) mit einem 
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17füßigen Münchner Refractor beobachteten. Wie vie] von 
jenen 6000, für das bewaffnete Auge nahe an einander 
gerückten Sternen in unmittelbarer Attractions: 
Beziehung mit einander ſtehen, eigene Syſteme bilden 
und fih in geſchloſſenen Bahnen bewegen, d. h. fogenannte 
phyſiſche (kreiſende) Doppelſterne ſind; iſt eine wichtige, 
aber ſchwer zu beantwortende Frage. Der kreiſenden Be⸗ 
gleiter werden allmälig immer mehr entdeckt. Außeror⸗ 
dentliche Langsamkeit der Bewegung oder die Richtung der 
flix unfer Auge projicirten Bahnfläche, in welcher der ſich 
bewegende Stern eine der Beobachtung ungünſtige Poſttion 
einnimmt, laſſen uns lange phyſiſche Doppelſterne den 
optiſchen, nur genähert ſcheinenden, beizählen Aber nicht 


bloßdentlich erkannte, meßbare Bewegung iſt ein Geitertum) 


ſchon die von Argelander und Beſſel bei einer beträchtlichen 


Zahl von Sternpaaren erwieſene, ganz gleiche Eigen be⸗ 


wegung im großen Weltraume (ein gemeinſchaftliches 
Fortſchreitenf unferes ganzen Sonnengebietes f atfo der Erde 
und des Mondes, des Jupiter, des Saturn, des Uranus, 
des Neptun safe Trabanten) zeugt für den Zuſam⸗ 
menhang der Hauptſterne und ihrer Begleiter, für if Bera 
haͤltniß in abgeſchloſſenen, partiellen Syſtemen. Mädler 
hat die intereſſante Bemerkung gemacht: daß, während bis 
1836 man unter 2640 sntofftegifisten Doppelſternen nur 
58 Sternpaare erkannte, in denen eine Stellungsverſchie⸗ 
denheit mit Gewißheit beobachtet wurde, und 105, in wel⸗ 
chen dieſelbe nur für mehr oder minder wahrſcheinlich 
gehalten werden konnte; gegenwärtig das Verhältniß der 
phyſiſchen Doppelſterne zu den optiſchen fo verändert fey 
zum Vortheil der erſteren, daß unter 6000 Sternpagren 
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man nach einer 1849 veröffentlichten Tabelle ſchon ſiebente⸗ 
hald hundert! kennt, in denen fih eine gegenfeitige Pos 


niß gab , das neueſte bereits J für die durch beobach⸗ 
tete Bewegung des Hauptſterns und den Begleiter ſich als 
phyſiſche Doppelſterne offenbarenden Weltkörper. 

Ueber die verhältnißmäßige räumliche Vertheilung 
der binären Sternſyſteme, nicht bloß in den Himmelsräu⸗ 
men, ſondern auc) nur an dem ſchelnbaren Himmels- 
gewölbe, iſt numeriſch noch wenig ergründet. In der 
Richtung gewiſſer Sternbilder (der Andromeda, des Boo- 
tes, des Großen Bären, des Luchſes und des Orions) ſind 
in der nördlichen Hemifphare die Doppelſterne am haͤufig⸗ 
fn, Für die ſüdliche Hemiſphäre macht Sir John Herz 
ſchel das unerwartete Refultat bekannt, „daß in dem extra⸗ 
tropicalen Theile Meier Hemifphäre die Zahl der vielfachen 
Sterne um vieles geringer ift als in dem eorreſpon⸗ 
direnden nördlichen Theile“. Und doch find jene anm- 
thigen ſüdlichen Regionen mit einem lichtvollen 20füͤßigen 
Spiegelteleſeope, das Sterne ier Größe bis in Abftänden 
von y Secunden trennte, unter den gunſtigſten atmoſphä⸗ 
riſchen Verhältniſſen von dem geübteſten Beobachter durch⸗ 
forſcht worden. 16 

Eine überaus merkwürdige Elgenthümlichleit der viel 
fachen Sterne ift das Vorkommen contraſtirender Farben 
unter denſelben. Aus 600 helleren Doppelſternen ſind in 
Beziehung auf Farbe von Struve in feinem großen 1837 
erſchienenen Werken folgende Reſultate gezogen worden: 
Bei 375 Sternpaaren waren beide Theile, der Hauptftern 
unb ber Begleiter, von derſelben und gleich intenſi— 
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erung nachweiſen läßt. Das Ältere Verhält⸗ Ze 
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ver Farbe. In 101 war nur ein Unterſchied der gleich⸗ 

namigen Farbe zu erkennen. Der Sternpgare mit ganz 

EA? verſchiedenartigen Farben waren 120, oder ½ des 
Ganzen / während die Einfarbigkeit des Hauptſterns | 

und des Begleiters ſich auf 4, der ganzen, ſorgfaͤltig unter- 

ſuchten Maſſe erſtreckte. Faſt in der Hälfte jener 600 

Doppelſterne waren Hauptſtern und Begleiter weiß. Unter 

den verſchiedenfarbigen ſind Zuſammenſetzungen von Gelb 

und Blau (wie in z Cancri), und Rethgelb und Grün 

(wie im ternären y Andromedae 18) fehe häufig. 

Arago hat zuerſt (1825) darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Verſchiedenartigkeit der Farbe in dem binären Sy⸗ = 
ſteme hauptſächlich oder wenigſtens in ſehr vielen Fällen 
fih auf Complementar- Farben (auf die fih zu Weiß!“ 
ergänzenden, ſogenannten fubjectiven) bezieht. Es 

| ift eine bekannte optiſche Erſcheinung, daß ein ſchwaches 

weißes Licht grün erſcheint, wenn ein ſtarkes (inten⸗ 

fives) vothes Licht genähert wird; das weiße Licht wird 

t blau, wenn das ſtärkere umgebende Licht gelblich iſt. 

t Arago hat aber mit Vorſicht daran erinnert, daß, wenn 

auch bisweilen die grüne oder blaue Färbung des Beglei⸗ 

g ters eine Folge des Contraſtes if, man doch im ganzen 
keinesweges das reelle Daſein grüner oder blauer Sterne 

S läugnen könne. 3 Er giebt Beiſpiele, in denen ein hell- f 

it leuchtender weißer Stern (38 Gemin., œ Leonis) von einem 

n kleinen blauen Stern begleitet ift; wo in einem Sternpaar 

7 (0 Serp.) beide, der Hauptſtern und ſein Begleiter, blau 

33 find: ex ſchlägt vor, um zu unterſuchen, wb die contra Ja 

ſtirende Färbung nur fubjectiv fet, den Hauptftern im Fern⸗ 

i⸗ rohr (ſobald der Abſtand es erlaubt) durch einen Faden 


| 
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oder ein Diaphragma zu verdecken. Gewöhnlich ift nur 
der kleinere Stern der blaue; anders iſt es aber im Stern⸗ 
paar 23 Orionis (696 fa Gat. von Struve p. LXXX); 
in bieſem ift der Hauptſtern bläulich, der Begleiter rein 
weiß. Sind oftmals in den vielfachen Sternen die ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Sonnen von, uns unſichtbaren Planeten. 
umgeben; jo müſſen u, verſchledenartig erleuchtet, ihre 
weißen, blauen, rothen und grünen Tage haben. 2 

So wenig, wie wir fon oben gezeigt haben, bie 
periodiſche Veränderlichkeit der Sterne nothwendig 
an die rothe oder röthliche Farbe derſelben gebunden ift, 
eben fo wenig ift Färbung im allgemeinen ne 
ftivende Verſchledenheit der Farbentöne zwiſchen dem Haupk⸗ 
fien und dem Begleiter den vielfachen Sternen eigen- 
thuͤmlich. Zuſtände, weil wir fie Häufig hervorgerufen 
finden, find darum nicht die allgemein nothwendigen Be- 
dingungen der Erſcheinungen: fel es des periodiſchen Licht 
wechſels, fei es des Kreiſens in partiellen Syſtemen um 
einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt. Eine forgfältige Uns 
terſuchung der hellen Doppelſterne (Farbe ift noch bei Ster⸗ 
nen gter Größe zu beſtimmen) lehrt, daß außer dem reinen 
Weiß auch alle Farben des Sonnenſpectrums in den Dop⸗ 
pelſternen gefunden werden; daß aber der Hauptſtern, wenn 
er nicht weiß iſt, ſich im allgemeinen dem rothen Extrem 
(dem der weniger refrangiblen Strahlen) nähert, der Bee 
gleiter dem violetten Extrem (der Grenze der am meiſten 


e teffigibten Strahlen). Die röthlichen Sterne Du dop- 
AT 


pelt fo Häufig als die blauen und bläufichen, die weißen 
find ohngefahr 2½umal fo zahlreich als die rothen und röth⸗ 
lichen. Merkwürdig iſt es auch, daß gewöhnlich ein gros 
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ßer Unterſchied der Farbe mit einem bedeutenden Unter: 
ſchied in der Helligkeit verbunden iſt. In zwel Stern⸗ 
paaren, die wegen ihrer großen Helligkeit in ſtarken Fern⸗ 
röhren bequem bei Tage gemeſſen werden können Fin č Boo- 
tis und y Leonis, E erſtere Paar aus 2 weißen Sternen 
Ze und 4“, das letztere aus einem Hauptſtern 2" und eine 

Begleiter von 3,5. Man nennt dieſen den ſchönſten 
Doppelſtern des nördlichen Himmels, während daß — Cen- 
tauri 24 und & Crucis am ſüdlichen Himmel alle anderen 
Doppelſterne an Glan / übertreffen. ES Bootis J Cen- 
tauri und y Virginis EH die feltene 3ufammen: 
ftellung zweier großer Sterne von wenig ungleicher Liht- 
ſtärke. 

Ueber das Veränderliche der Helligkeit in viel- 
fachen Sternen, beſonders über Veränderlichkeit der Bez 
gleiter, herrſcht noch nicht einſtimmige Gewißheit. Wir 
haben fon oben mehrmals der etwas unvegelmäßigen 
Veränderlichkeit des Glanzes vom gelbrothen Hauptſtern 
e Herculis erwähnt. Auch der von Struve (1831— 1833) 
beobachtete Wechſel der Helligkeit der nahe gleichen / Belb- 
lichen Sterne (3"), des Doppelſternes y Virginis und 
Anon/ 2718, deutet vielleicht auf eine ſehr langſame Achſen⸗ 


drehung beider Sonnen. 26 Ob in Doppelſternen je eine wirk⸗ 


liche Farben veränderung vorgegangen fei (y Leonis 
und 7 Delphini?); ob in ihnen weißes Licht farbig wird, wie 
umgekehrt im iſolirten Sirius farbiges Licht weiß geworden 
ift: bleibt noch unentſchiedenzer und wenn die beſtrittenen 
Unterſchlede ſich nur auf ſchwache Farbentöne beziehen, fo 
ift auf die organiſche Individualität der Beobachter und, 
wo nicht Refractoren angewandt werden, auf den oft rò- 
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Mückſicht zu nehmen. 
Unter den mehrſachen Syſtemen finden fid: dreifache 
(E Librae, & Cancri, 1% Lyncis, 11 Monoc.); blerfache 
102 und 2681 des Struviſchen Catalogs, & Andromedae, 
e Lyrae); eine ſechsfache Verbindung in + Orionis, dem 
beruht Rapestum bes großen Orkon-Nebels ) war- 
mem [n| 72 Wein incl" stef attractions - Syſtem, weil 
die 5 kleineren Sterne (6/33 7; 8%; (rä und 12") 
der Eigenbewegung des Hauptſternes (4/7) folgen. Ver⸗ 
änderung in der gegenfeitigen Stellung tft aber bisher nicht 
t bemerkt worden. 8 In 2 dreifachen Sſernpaaren, € Librae 
und & Cancri, Umlauſs- Bewegung beider Begleiter 
mit großer Sicherhei kannt worden. Das letztere Paar 


beſteht aus 3 an Helligkeit wenig verſchiedenen Sternen 
Be eis, und der nähere Begleiter scheint Oe WA 
E Zahl der e deren ahn CR 

ni Wen berechnen laſſen, wird gegenſvärtig zu 14 bis 
be en. 2, Unter Diefen Hat Aleercuſis feit der Zeit 
fi ſchon zweimal feinen Umlauf voll⸗ 

D wahr ben (1802 und 1831) das Phä⸗ 

nomen der ſcheinbaren Bedeckung eines Firſterns durch einen 

à anberk Firſtern dargeboten. Die früheſten Berechnungen 
der Doppelſtern⸗Bahnen verdankt man dem Fleiße von 

Savary (é Ursae maj), Encke (70 Ophiuchi) und Sir 

John Herſchel; ihnen find ſpaͤter Beſſel, Struve, Mähler, 

Hind, Smyth und Capitän Jacob gefolgt. Savarh's und 

Encke's Methoden fordern 4 vollftänbige, hinreichend weit von 
nander entfernte Beobachtungen. Die Kürgeften Dit: 


thenden Einfluß der Metallſpiegel in den Teleſcopen .. 


er 
2A 


Perioden find von 30, 42, 58 und 77 Jahren: alſo zwiſchen 

den planetariſchen Umlaufszeiten des Saturn und Uranus; 

die längſten, mit einiger Sicherheit beſtimmten, überfteigen 

500 Jahre, d. i. fie ü dreimaligen Umlauf a 

von Le Verrier's Neptun. Die Ereentrieſtät der elliptiſchen VA 

Doppelftern- Bahnen ift nach dem, was man bis jetzt er⸗ . e ee, 

forſcht hat, überaus beträchtlich: meiſt cometenartig von 

0,62 (o Coronae) bis 0,95 (& Centauri) anwachſend. 

Der am wenigſten excentriſche innere Comet, der von 

Faye, hat die Ercentrieität 0,55: eine geringere als die 

Bahn der eben enannten zwei Doppelſterne. Auffallend d 

geringere Excentricitäten bieten 7 Coronae (0,29) und Caftor 

(0,22 ober/24) nach Mädler's und Hind's Berechnungen 

dar. In dieſen Doppelſternen werden von den beiden“ e 

Sonnen Ellipſen beſchrieben, welche denen zweier / Haupt⸗ j 

planeten unſeres Sonnenſyſtems (den Bahnen der Pallas: 

0,24; und Simo: 0,25) nahe kommen. J 
Wenn man /in einem binären Syſtem miele einen 

der beiden Sterne, den helleren, als ruhend betrachtet und Se? 

demnach die Bewegung des Begleſters auf tiefen bezieht; fo 

ergiebt ſich aus dem Syn en der Begleiter A 

um den Hruptfien ar e beſchreibt, sé Brennpunlt foie de 

: eine Ellipſe, in wel⸗ e. 

cher der Radius vector des umlaufenden Weltkörpers in e . 2 

gleichen Zeiten gleiche Flächenräume zurücklegt. Genaue ee, 

Meffungen von Poſitionswinkeln und Abſtänden, zu Bahn- 

beſtimmungen geeignet, haben ſchon bei einer beträchtlichen 

Zahl von Doppelſternen gezeigt, daß der Begleiter ſich um 

den als ruhend betrachteten Hauptſtern, von denſelben Graz 

vitations⸗Kräften getrieben, bewegt, welche in unſerem 


304 


Sonnenſyſtem walten. Dieſe fefe, kaum erft feit einem 
Viertel-Jahrhundert errungene Ueberzeugung bezeichnet eine 
der großen Epochen in der Entwickelungsgeſchichte des Höhe- 
ren kosmiſchen Naturwiſſens. 


— 
Dahn-Elemente von Doppelfternen, 


e pat 
1 7 7 fo sith} re 
os res 
e „ 
ae e, e e, 
, IG” AH e, 


r — emt" 
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Sonnenſyſtem walten. Dieſe feſte, kaum erft feit einem 
Viertel-Jahrhundert errungene Ueberzeugung bezeichnet eine 
der großen Epochen in der Entwickelungsgeſchichte des Höhe- 
ren kosmiſchen Naturwiſſens. 


Dahn-Clemente von Doppelfternen, 


Hate | Greentvis Umtaufsgeit 
grofe Are.“ eit, in Jabeen. 
| 


MV 92 Savary TO 
4) & Ursge maj. | 5/85! 0,4164 | 58,262 
) & Ursae maj „857 „ 2 137 9 2 


John Herſchel Ze 
svar | 03777 | 60,720 | Sabate d. eo) (a 
Maͤdler 


2,205 | 0,4037 | 61,300 N 
. GE wt 22 
j (kg) d forme | 4828 0,4300 | 73,862 1892 S 


de A 
ph 3) € Herculis | 14208 | 0/4320 | 30,22 RE 2 


d John Hershel a 
YA A) Gator sue | 07682 | 25208 Gade . 1840) ZA 


6,300 | 0,2405 | 632,27 Zu Kr 


John Herſchel 
Tabelle v. 1849, 


Name. Berechner. 


5) » Virginis 7,580 0,8798 182,12 


34,863 | 0,8906 | 169,44 t Est à 


Cap. Jacob 


fl M Centauri | 15,500 | 0,9500 77,00 18i6/ 


304 
Sonnenſyſtem walten. Dieſe feſte, kaum erft ſeit einem. 
Viertel⸗Jahrhundert errungene Ueberzeugung bezeichnet eine 
der großen Epochen in der Eutwickelungsgeſchichte des Höhe- 


ren kosmiſchen Naturwiſſens. 
1 — — 
Vahn-Elemente von Doppelfteruen. 


Halve | Greentedy umlaufszelt 


große re. ot In Jahren. Werechner. 


Name. 


| 
/ 4) Ursac maj. | 3485 3 Savary Te S, 
/ & Ursae maj ‚857 | 0,4164 58,262 100% m My 


John Herſchel Lz 
3278 | 0377 | 60,720 | abete v. 1849) 17 
IN 


/ 2295 | 0,1037 | 61,300 ZS 7 
is 


| Can) |) oben | ads | oao | asp) ` D mae 
Ads | 2 

f 4, 
Ga 4 3) b Herculis | 14,208 | 0,4320: | 30,22 1 5 AY: 
YA John Herfchel Matis 

A) Caſtor 8,086 | 0/782 | 252,66 | Sapele v 13404 wë 

D 
54,002 | 0,2194 | 519,77 eu M 2 


0%00 02408 03227 Zéi “il, 


John Herſchel 
Tabelle 18909, 


7 t 
um | 0,8806 | 169,44 ir 


5) p Virginis 34,580 | 0,8795 | 182,12 


6) u Centauri | 15,500 | 0,9500 | 77,00 m pan 
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Anmerkungen. 


S. Be Brigi. Kosmos Bd. I. S. 152-154 und 414. Je 
(Struve über Doppelſter ne nach Dorpater Micros 
meter Meffungen von 1824 bis 1837 S. it.) 
S SI Kosmos Bo. fil sa—er, 10-13 292 
166—168. Als merkwürdige Beiſpiele von der Scharfe der Seh⸗ 
organef it noch anzuführen, daß Keplers Lehrer Moͤſtlin mit 
bloßen Augen 14, und Gen einige der Alten 9 Sterne in dem 
Siebengeſtirn mit bloßen Augen erkannten. Mädler, Unter: E 
ſuch. über die Firſtern⸗Spſteme Th. IT. S. 36.) 2 270 
e 28) Kosmos Bd. III. S. 271. Auch Dr. Gregor 
bon Edinburg empfiehlt 1675 (alfo 33 Jahre nach Galilers Hin A 
> ſcheiden) diefelbe parallactiſche Methode:] Thomas Bird, Hist. Jeol Zeche 
Kell Of the Royal Soc. Vol. UI. 1757 p. 228. Bradley (1748) [mer 
gem ſpult auf E an am endes ber berühmten Abhandlung aber die 
Eu: ja} daan 
(S. o Mädler, Aſtr. S. 477. € 


S. SY.) Arago im Annuaire pour 1842 p: 400. Herten 
E. He) An Inquiry into the pre Fable BEE A 

and Magnitude of = fixed Stars, from A1 an Fée i 4 
tity of Light which they afford us, and the particu: 


lar ciréumstantés of their situation, by the Rev. John > 
Mich elif in ben Philos. Transact. Vol. LVII. P. 33496. 47] 


% SS. 3B) John Michel a. 4. O. p. 238: „f it should 
hereafter be found, that à the stars have others reyolving ape 
ich, about dem (for no satellite by a borrowed light Ae KK ge, e, 
eer, AL. Be visible), we should then have the means of = Sc 
5 ng. . e n Et Lingnetpin der ganzen Didciiffion, daß ein 21 


Det zwei kreiſenden Sterne dunkler, fremdes Licht reſlectirender 
Planet fein könne, weil beide uns tro der Ferne ſichtbar mérbetis 
Er berzleicht die Dichtigkeit beider, von denen er den größeren 
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den Central star nennt, mit der Dichtigkeit unſerer Sonne, und 
bezieht das Wort Satellit nur auf die Idee des Kreiſens, auf 
die einer wechſelſeitigen Bewegung; er ſpricht von der / greatest 
apparent elongation of those stars, that revolved about the 
others as satellites. Ferner heißt es p. 243 und 249: /We may 
conclude with the higbest probability (the odds against the con- 
trary opinion being many million millions to one) that stars 
form a kind of system by mutual gravitation. fe is highly, pro- 
bable in particular, and next to a certainty in general, that 
such double stars as appear 10 consist of two or more stars 
placed near together, are under tbe influence of some general 
law, such perhaps as gravity...» % (Berg! Yrago im An- 
nuaire 1834 p. 308, Ann. 4842 p. 400.) Den numexiſchen 
Reſultaten bei Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung, welche Mi fiebt, 


mM Lele muß man einzeln keine große Sicherheit zuſchreiben: da die 


2 


Vorausſetzungen, daß es 230 Sterne am gal 


Lichtſtärke der 6 größeren Plejaden glei Feien, keine Richtigkeit 
haben. Die geistreiche cosmologiſche Abfandlung von John Michell 
endigt mit dem ſehr gewagten Verſuch einer Erklärung des Fun⸗ 
lelus der Firſterne durch eine Art von „Pulfation in materiellen 
Licht⸗Ausſtößen“: einer nicht glücklicheren als die, welche Simon 
Marius, einer der Entdecker der Jupiterstrabanten (Kosmos 
Bd. II. S. 357 und 509), am Ende ſeines Mundus Jovialis 
(1614) gegeben hatte. Migel hat aber das Verdienſt darauf auf⸗ 
merkſam gemacht zu haben (p- 263), daß das Funkeln immer mit 
Farbenveränderung verbunden ift: besides their brightness, there 
js in the twinkling of the fixed stars a change of eolour. 28. 
Kosmos Bd. III. S. 122.) il 

S. 24.) Struve im Recueil des Actes de la 
Séance publique de l’Acad. Imp. des Sciences de St 
petersbourg, le 29 déc. 1832, p. 48—50, Mädler, age 
S. 478. x , 

> (©. 2) Philos, Transact. for the year 4782 p. 40—126, 


j z 
/ 297 tor 1783 p. 112—124, for 1808 p. 87. SÉ die Begründung 


von William Herſchel beobachteten 846 Doppelſterne vergl. Madler 
in Schumacher 's Jahrb. für 1889 S. 59 und deſſelben 
unterſuchungen über die Firſtern⸗Syſteme Th. I. 
1817 S. 7. S Ee 


en Himmel gebe, Zon 
welche an Lichtſtarke bem. d Capricorni; 1500, welche der 74 KH 
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28.24) Mädler a. a. O. Th. I. S. 255, Man hat 
WI für Gaftor: 2 alte Beobachtungen von Bradley 1719 und 1759 
(die erſte gemeinſchaftlich mit Pond, die zweite mit Mastelyne); 
2 von Herſchel dem Vater von 1779 und 1803. Für die umlaufs⸗ 
zeit von y Virginis ſ. Mädler, Firſtern⸗Syſt. Th. II. 1848 
©, 234—240. jure GC = 
“ (6, Es Struve, WEE p XL 8 A 
kaf, 234—248. Es find im ganzen 2641 +146, alfo 2787 beobachtete ` 
Sternpaare (Mädler in Schu m. Jahrb. 1839 S. 64). 


(S. 2750 Sir John Herſchel, Astron. Obsery, at 
Ir" the RE Hope (Eapreife) p. 165—303. 
gare „S. 2) A. a. O. p. 167 und 242. 
, 2 u ; 
lind (s / 25 (S. EH Argelander: indem er eine große Zahl von 


229 Firſternen zur forgfältigften Ergründung eigener Bewegung unter⸗ 
7 ſuchte. S. defen Schrift: DLX Stellarum fixarum- posi- 
: tiones mediae ineunte anno 1830, ex observ, Aboae 
i habitis (Helsingforsiae 1825). Auf 600 faldgt Mädler (Aſtr. 
e S. 625) die Bahl der zu Pultowa feit 1837 in der Noshfemifphäre 
; Pat des Himmels neu entdeckten vielfachen Sterne an. 

A 4% (S. ei Die Zahl der girfterne, an denen man mit Gee 


A 7 wißhett Eigenbewegung bemerkt hat, während man fie bei allen 
t vermuthen kaun, iſt um ein geringes größer als die der Stern⸗ 
4 paare, bei welchen Stellungsverſchiedenheit beobachtet wor⸗ 
5. den if, Mad ler, ike. S. 304, 490 und 520—540, Ergeb- 

t nife durch Anwendung der Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung auf diefe 
e Verhaltniſſe, je nachdem die gegenfeitigen Abſtände in den Stern: 


5 ten 0” bis 1, 2” bis 8% oder 16“ bis 32” find; giebt AN bi 
ruve in Mens. microm, p. XCIV. Abſtände, KE kleiner Ca SE 
30%, 8, werden geſchaßzt; und Perſuche mit ſehr nahen künſt⸗ 2 
en Doppelſternen haben die Hoffnung beſtätigt, daß diefe Mag Gi 
ën meiſt bis 0,1 1 fier find, Struve über Dope i- PF fe ci 


SC nad Dorpater Beob, S. 29, m 
ben I, ) John Her fdhel, Capreiſe p. 166. : 
2 525 a E + Struve, Mensurae microm. p. LXXVII bis 
L eeng, 


| bai „S,. 9.) John Herſchel, Outlines of Astr. p. 579. 
E) G. Si Zwei Gläfer, welche Complementar : Farben dar⸗ 
> ry ftellen, dienen dazu, wenn man diefelben auf einander legt, weiße 


| 
| 

= | 
A 


— a e — s 


308 ET 


Sonnenbilder zu geben. Mein Freund hat fih, wahrend meines 

langen Aufenthalts auf der Parifer Sternwarte Äbieres Mittels 

mit vielem Vortheil 47s Blendglaſer bei Beobachtüng von Sonnen- 

finſterniſſen und Sonnenflecken reg Man mahlt: Roth mit KK 
Brin, Geb hit Blan, Grün Mit Violett, »Lorsqu ume ZL e, ep 
Jumière forte se trouve auprès d’une lumière faible; la dernière Peru / 3 
prend la teinte complémentaire de la première. West D le con- 

trasté: mais comme le rouge n'est presque jamais pur, on peut 

tout aussi bien dire que le rouge est complémentaire du bleu, 

Les couleurs voisines du Spectre solaire se substituent.« (Arago, 


Mar 


Handſchr. von 1847.) . 
GS. 2838) Arago in der Connaissance des tems SCH 
pour lan 1828 p. 299—300; in dem Annuaire pour 1834 3 G 

E 26—20) pour 1842 p. 347—350. »Les exceptions que je 30 
cite, prouvent que j'avais bien raison en 1823 de n’introduire / gal 
la notion physique du contraste dans Ja question des étoiles ` 
doubles qu’avec la plus grande réserve. Le bleu est la couleur Gei 
Féelle de certaines étoiles. 5 fl résulte des observations recueil- 2 302 

lies jusqu’ ici que le firmament est non seulement Jparsemé de 
soleils Touges et jaunes, comme. le savaient les anciens, mais jo 92 


encore de soleils bleus et yerts. C'est au tems et à des cb. 
servations futures à nous apprendre si les étoiles vertes ‚et 
bleues ne sont pas des soleils déjà en voie de décroissance; si 
les hana nuances de ces astres n’indiquent pas que la 


D s'y opère à différens degrés; si la teinte, avec 


u (S. .) Struve (über Doppelſterne nach Dor⸗ 
pater Beobachtungen 1837 S. 33-36 und Mensurae 
microm. p. LXXXII zahlt 63 Gternpanre auf, in denen beide 
Sterne blau oder bläulich find und bei denen alfo die Farbe nicht 
Folge des Contraſtes ſein kann. Wenn man gezwungen iſt die 
farben⸗ Angaben deſſelben Sternpaares von verſchiedenen Beobach⸗ 
fren mit einander zu vergleichen; fo wird es beſonders auffallend, L 
Hr oft der Begleiter eines rothen oder gelbrothen Hauptſterneg 


or 
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i se 309 

nes von Einem Beobachter blau, von anderen grün gengunt wore ` 
tels den ift. : 
èn: $00 a (S. apt) Arago im Annuaike pour 1834 p. 302. 
Ki x Tier „ GE. 20 Kosmos Bd. III. S. 168—172. ‘ 
ine UL wë (S. ) »This superb double star (a Cent.) is beyond 
re arna [seh all comparison the most striking object of the kind in the hea- 
on- vens, and consists of two individuals, both of a high ruddy or 
eut orange colour, though that of the smaller is of a somewhat 
eu, more sombre and brownish casti Sir Sohn Herſchel, Cap⸗ 
po, reife p. 300. Nach den ſchönen Beobachtungen von Capltan 

, Durch Bombay Engincers/in den Jahren 1846—1848) ift Joer /, 2 
ms Ex GH a r 1, der Begleiter 2,5 5 bis 3" geſchaßt; Transact. 
334 of the Royal Sog. of Edinb. Va Vol. XVI. 1849 p. 451. 
“je A "e. 22.) Kosmos Bd. III. S. 235, 249 und 259. F 
jro LE (See.) Steuve über Doppel, nach Dorp, 
iles . S. 43. 
an /9% 8 Kirtz Ki 
sil- (©, 288.) À iD Aſtr. S. 5175 Sohn. Sretach 
ge DS Dutt p. 568. > Liye 
ais 5 (S. prise Vergl. Coors Unterfüc. über die 79) 
b. |207 Firſtern⸗Spſteme Th. I. S. 225975, Th. U. S. 235-240; > 
et Derfélhe in Aſtr. S. 541; ohn Herſchel, Out p. Sr, / Zy 
si 
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wayu- Elemente von Doppelſternen. 


| | ee SÉ) Seen 
1) è Ursae maj. | 3857 | 0,4164 | 58,262 a 
John Herſchel 
ware bare | 00220 | ne wee 
te 
wä | as | aam | Met 
zl Ende 
2) p Ophiuchi | 47,328 | 0,430 | 73,802 
1832 
ai Herculis | 7208 | 0,320 | 30,22 ge 
John Herſchel 
A) Caſtor goss | 07882 Lana Lë 1849 
5,602 | 0,2104 | 519,77 0 
sind 
van) up ger a 
> PCR John Herſchel 
5) y Virginis 4,580 | 0,8795 | 182,12 Tabelle v. 1819 
ib 
secs ven 10% Mile 
6) Centauri 187500 019800, | 77,00 . , 3atot 
1848 
su 
A. e, Humbotet, Kosmos, IM, 20 
E or ag 
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Anmerkungen. P 
„(S. 289.) Vergl. Kosmos Bd. 1. S. 152—154 und 414. f 
(Struve über Doppelſterne nach Dorpater Micro- N 
meter-Meffungen von 1824 bis 1837 ©. 11.) = n 
(S. 290.) Kosmos Bd. III. S. 64—67, 110—113 und p 
166—168. Als merkwürdige Beifpiele von der Schärfe der Seh: la 
organe ift noch anzuführen, daß Kepler's Lehrer Moͤſtlin mit A 
bloßen Augen 14, und fon einige der Alten 9 Sterne in dem + 
Siebengeſtirn mit bloßen Augen erkannten. (Mädler, Unter: a 
fud über die Firftern-Spfteme Th. II. ©. 36.) E 
(S. 291) Kosmos Bd. III. S. 271. Auch Dr. Gregory W 
von Edinburg empfiehlt 1675 (alfo 33 Jahre nach Galilei's Hinz a 
fheiden). diefelbe parallactiſche Methode; vergl. Thomas Birch, D 
Hist. of the Royal Soc. Vol. III. 1757 p.225. Bradley (1748) e 
ſpielt auf dieſe Methode an am Ende der berühmten Abhandlung ke 
über die Nutation. gi 
„S. 291) Mädler, Aſtr. S. 477. 9 
3 (S. 291.) Arago im Annuaire pour 1842 p. 400. a 
€ (©. 292) An Inquiry into the probable Parallax 0 
and Magnitude of the fixed Stars, from the quan- m 
tity of Light which they afford us, and the particu- 8 
lar circumstances of their situation, by the Rev. John 155 
Michell; in den Philos. Transact. Vol. LVII. p. 234—261. a 
„(S. 292) John Mimell a. 4. O. p. 38: »If it should 
hereafter be found, that any of the stars have others revolving pi 
about them (for no satellites by a borrowed light could pos- be 
sibly be visible), we should then have the means of discover- 
ing « Er läugnet in der ganzen Discuſſion, daß einer fo 
der zwei kreiſenden Sterne ein dunkler, fremdes Licht reflectirender 90 
planet ſein könne, weil beide uns trotz der Ferne ſichtbar werden. E 
Er vergleicht die Dichtigkeit beider, von denen er den großeren th 
18 
— r — 
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den Central star nennt, mit der Dichtigkeit unſerer Sonne, und 
bezieht das Wort Satellit nur auf die Idee des Kreiſens, auf 
die einer wechſelſeitigen Bewegung; er ſpricht von der »greatest 
apparent elongation of those stars, that revolved about the 
others as satellites.« Ferner heißt es p. 243 und 249: »We may 
conclude with the highest probability (the odds against the con- 
‘trary opinion being many million millions to one) that stars 
form a kind of system by mutual gravitation, It is highly pro- 
bable in particular, and next to a certainty in general, that 
such double stars as appear to consist of two or more stars 
placed near together, are under the influence of some general 
law, such perhaps as gravity.. se. « (Vergl. auch Arago im 
Annuaire 1834 p. 308, Ann. 1842 p. 400.) Den numeriſchen 
Reſultaten der Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung, welche Michell au⸗ 
giebt, muß man einzeln keine große Sicherheit zuſchreiben: da die 
Vorausſetzungen, daß es 230 Sterne am ganzen Himmel gebe, 
welche an Lichtſtarke dem 8 Capricorni, und 1500, welche der 
Lichtſtarke der 6 größeren Plejaden gleich feien, keine Richtigkeit 
haben. Die geiſtreiche cosmologiſche Abhandlung von John Michell 
endigt mit dem ſehr gewagten Verſuch einer Erklarung des Fun⸗ 
kelus der Firſterne durch eine Art von „Pulſation in materiellen 
Licht⸗Ausſtoͤßen“: einer nicht glüglicheren als die, welche Simon 
Marius, einer der Entdecker der Jupfterstrabanten (Kosmos 
Bd. II. S. 357 und 509), am Ende feines Mundus Joyialis 
(1614) gegeben hatte. Miden hat aber das Verdienſt darauf auf⸗ 
merkſam gemacht zu haben (p. 263), daß das Funkeln immer mit 
Farbenveranderung verbunden -iſt: »bosides their brightness: there 
is in the twinkling of the fixed, stars a change of colour (S. 
Kosmos Bd. III. S. 122.) 

S. 293.) Struve im RecucildesActesde la Séance 
publique de l'Acad. Imp. des Sciences de St. Péters- 
bourg, le 29 déc. 1832; D. 48—50; Mädler, Aſtr. S. 478. 

(S. 294.) Philos. Transact. for the year 1782 p. 40—126, 
for 1783 p. 112—124, for 1804 p. 87. Ueber die Begründung dieſer 
von William Herſchel beobachteten 846 Doppelſterne vergl. Mädler 
in Schumacher es Jahrb. für 1939 S. 59 und deſſelben 
Unterfuhungen über die Fürſtern Syſteme Th. I. 

71847 S. 7. 
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© (S. 293.) Mädler a. a. O. Th. I. S. 255. Man hat 
für Caſtor: 2 alte Beobachtungen von Bradley 1719 und 1759 
(die erſte gemeinſchaftlich mit Pond, die zweite mit Maskelpne); 
2 von Herſchel dem Vater von 1779 und 1803. Für die umlaufs⸗ 
zeit von y Virginis f. M äbler, Firſtern⸗Syſt. Th. II. 1848 
S. 234 — 240. 

u (S. 296.) Struve, Mensurae mierom. p. XL und 
p. 234-248. Es find im ganzen 2641 ＋ 146, alfo 2787 beobachtete 
Sternpaare (Madler in Schu m. Jahrb. 1839 S. 64). 

„ (S. 296.) Sir John Herſchel, Astron. Observ. at 
the Cape of Good Hope Eapreiſe) p. 165 — 303. j 
ia (S. 296.) A. 4. O. p. 167 und 242. 

(S. 296.) Argelander: indem er eine große Zahl von 
Firſternen zur forgfaltigiten Ergründung eigener Bewegung unters 
ſuchte. S. defen Schrift; DLX Siellarum fixarum posi- 
tiones mediae ineunte anno 1830, ex observ. Aboae 
habitis (Helsingforsiae 1825). Auf 600 ſchlägt Mädler Afr 
S. 625) die Zahl der zu Pulfowa ſeit 1837 in der Nordhemifphare 
des Himmels new entdeckten vielfachen Sterne an. 

45 (S. 298.) Die Zahl der Firſterne, an denen man mit Ge⸗ 
wißheit Eigenbewegung bemerkt hat, während man ſie bei allen 
vermuthen kann, iſt um ein geringes größer als die der Stern⸗ 
paare, bei welchen Stellungsverſchieden heit beobachtet wor⸗ 
den if. Mädler, Aſtr. S. 394, 490 und 520—540. Ergeb⸗ 
niſſe durch Anwendung der Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung auf dieſe 

Berhältnife, je nachdem die gegenfeitigen Abſtände in den Stern 
paaren 0“ bis 1“, 2” bis 8“, oder 16” bis 32“ find; giebt 
Struve in Mens. mier om. p. XCIV. Abſtände, welche kleiner 
als 0,8 find, werden geſchaßt; und Verſuche mit ſehr nahen künſt⸗ 
lichen Doppelſternen haben dem Beobachter die Hoffnung beſtätigt, 
daß diefe Schätzungen meiſt bis 0% figer find. Struve über 
Doppelſterne wach Dorpater Beob. S. 29. 

© (S. 298) John Herſchel, Capreiſe p. 166. 

(S. 298.) Struve, Mensurae microm. p: LXXVIL big 
EXXXIV. 

i (S. 299) John Herſchel, Outlines of Astr. E: 579. 

4 (S. 299.) Zwei Glaſer, welche Complementar- Farben dar: 
felen, dienen dazu, wenn mau dieſelben auf einander legt, weiße 
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Sonnenbilder zu geben. Mein Freund hat fi, wahrend meines 


langen Aufenthalts auf der Parifer Sternwarte, dieſes Mittels mit 
vielem Vortheil ſtatt der Blendgläfer bei Beobachtung von Sonnen: 
finſterniſſen und Gonnenfleden bedient. Man wählt: Roth mit 
Grün, Gelb mit Blau, Grün mit Violett. »Lorsqu une 
lumière forte se trouve auprès d’une lumière faible, la dernière 
prend la teinte complémentaire de la première. C'est là le con- 
traste: mais comme le rouge n'est presque jamais pur, on peut 
tout aussi bien dire que le rouge est complémentaire du bleu. 


Les couleurs voisines du Spectre solaire se substituent.« (Ara go, 


Handſchr. von 1847.) 

(S. 299.) Arago in det Cöndslssance des tems 
pour l'an 1828 p. 299 — 300; in dem Annuaire pour 1834 
p- 246 — 250, pour 1842 p. 347 — 350. »Les exceptions que je 
cite, prouvent que j'avais bien raison en 1825 de n'introduire 
la notion physique du contraste dans la question des étoiles 
doubles qu'avec la plus grande réserve, Le bleu est la couleur 
réelle de certaines étoiles. II résulte des observations recueil- 
lies jusqu’ ici que le firmament est non seulement ‘parsemé de 
soleils rouges et jaunes, comme le savaient les anciens, mais 
encore de soleils bleus et verts. C'est au tems et à des ob- 
servations futures à nous apprendre si les étoiles vertes et 
bleues ne sont pas des soleils déjà en voie de décroissance; si 
les différentes nuances de ces astres windiquent pas que la 
combustion s'y opère à différens degrés; si la teinte, avec 
excès de rayons les plus réfrangibles, que présente souvent la 
petite étoile, ne tiendrait pas à la force absorbante d'une at- 
mosphère que développerait l'action de l'étoile, ordinairement 
beaucoup plus brillante, qu'elle accompagne.« (Arago im An- 
nuaire pour 1834 p. 295 — 901.) 

„S. 299.) Struve (über Doppelfterne nach Dor: 
pater Beobachtungen 1837 S. 33—36 und Mensurae 
microm. p. LXXXII zählt 63 Sternpaare auf, in denen beide 
Sterne blau oder bläulich find und bei denen alfo die Farbe nicht 
Folge des Contraſtes fein kann. Wenn man gezwungen ift, die 
Farben: Angaben deſſelben Sternpaares von verſchtedenen Beobach⸗ 
tern mit einander zu vergleichen; ſo wird es beſonders auffallend, 
wie oft der Begleiter eines rothen ober gelbrothen Hauptſternes 
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ven Einem Vesbachter blau, ven anderen grün genannt mor 

den ifte, 

= 2 (S. 300.) Urago im Annuaire pour 1834 p. 302. 

* (S. 300.) Kosmos Bd. III. S. 168 — 172. 

(S. 301.) »This ‘superb double star (a Cent.) is beyond 
all comparison the most striking object of the kind in the hea- 
vens, and consists of two individuals, both of a high ruddy or 
orange colour, though that of the smaller is of a somewhat 
more sombre and brownish ‚cast.« Sir John Her ſchel, Cap: 
reife p. 300. Nach den ſchönen Veobachtungen von Capitan 
Jacob (Bombay Engineers, in den, Jahren 1846—1848) ift aber der 
Hauptſtern 15, der Begleiter 2,5 bis 35 geſchatzt; Transact. 
of the Royal Soc. of Edinb. Vol. XVI. 1849 p. 451. 

(S. 301.) Kosmos Bd. II. S. 235, 249 und 259. 

2 (S. 301.) Struve über Doppelt. nach Dorp. 
Beob. S. 33. get K 

* (S. 301.) A. a. O. S. 36. 

* (S. 302.) Mädler, AT S. 517; John Herſchel, 
Outl. p. 568. 

(S. 302.) Vergl. Mädler, unterſuch. über die 
Firſtern⸗Syſteme Th. I. S. 225 — 275, Th. II. S. 235—240; 
derſelbe in der Mitr. S. 5413 John Herſchel, Outl. p. 573; 
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VII. 


Die Nebelſleche. — Ob alle nur ferne und fehr dichte Stern- 

haufen ſind . Die beiden Magellaniſchen wolle, in denen, 

Uebelfleche mit vielen Sternſchwärmen zuſammengedrängt 

— Die ſogenannten ſchwarzen Sledi oder Kohlenſäche am 
ſüdlichen Himmelogewölbe. 


Unter den uns ſichtbaren, den Himmelsraum erfüllenden 


Weltkörpern giebt es neben denen, welche mit Sternlicht glaͤn⸗ 


zen (ſelbſtleuchtenden oder bloß planetariſch erleuchteten; ifolivt 
ſtehenden, oder vielfach gepaarten und um einen gemeinfchaftli- 
chen Schwerpunkt kreiſenden Sternen), Log Maſſen mit milbe⸗ 
rem, mattem Rebelſchimmer.“ Bald als ſcharf begrenzte, 
ſcheibenförmige Lichtwölkchen auſtretend, bald unförmlich und 
vielgeſtaltet über große Paume ergoſſen, scheinen oe auf den 
erſten Blick dem bewaffneten Auge ganz von den Weltkörpern 
verſchieden, die wir in den letzten vier Abſchnitten der Aſtro⸗ 
gnofie umſtändlich behandelt haben. Wie man geneigt. ift 
aus der beobachteten, bisher unerklarten, Bewegung 2 ge 
ſehener Weltkörper auf die Eriſtenz ungeſehener zu ſchlie⸗ 
Benz fo haben Erfahrungen über die Auflöslichkeit einer 
beträchtlichen Zahl von Nebelflecken in der neueſten Zeit zu 
Schlußfolgen über die Nicht⸗Exiſtenz aller Nebelflecke, 
ja alles kosmischen Nebels im Weltraume geleitet. Mögen 


jene wohlbegrenzten Nebelflecke eine ſelbſtleuchtende dunſtartige 
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a Materie, oder ferne, eng zuſammengedrängte, rundliche Stern⸗ 
„haufen fein: immer bleiben fie für die Kenntniß der Anord- 
nung des Weltgebäudes, defen, was die Himmelsräume aus- 
Inder füllt, von palier Wicht t. 

Die Zahl der örtlich in Rectaſcenſton und Declination 
75 og beſüimumten überſteigt ſchon . Einige der unförmlich aus⸗ 
gedehnten haben die Breite von acht Monddurchmeſſern. Nach 
William Herſchel's älterer Schätzung (4811) bedecken die 
„Naoebelflecke wenigſtens Yq des ganzen ſichtbaren Firmaments. 

| LT Durch. Riefenfernröhre geſehen, führt ihre Betrachtung 
| Regionen, aus denen der Lichtſtrahl nach nicht ganz unwahr⸗ 
| NE Me ſcheinlicher Peper Millionen von Jahren braucht, um zu 
V uns zu gelangen: auf Abftände, zu deren Ausmeſſung die 


| Dimen unſerer näheren Firſternſchicht Siriusweiten oder 
| | beachte Entfernungen von den Deppeffernen. des Schwans 
| und des Centauren) kaum ausreichen. Sind die Nebelflecke 
| elliptiſche oder kugelförmige Sterngruppen, fo erinnern fie, 
| durch ihre Conglomeration ſelbſt, an ein räthſelhaftes 
f Spiel von Gravitationskräften, denen ſie gehorchen. Sind 
} es Dunſtmaſſen mit einem oder mehreren Nebelfernen, fo 
mahnen die verſchiedenen Grade ihrer Verdichtung an die 
| Möglichteit eines Proceſſes allmäliger Sternbildung aus u 
geballter Materie. Kein anderes kosmiſches Gebilde, kein 
3 anderer Gegenstand der mehr beſchauen den als meſſenden 
Aſtronomie ift in gleichem Maaße geeignet die Einbildungs⸗ 
\ kraft zu beſchäftigen: nicht etwa bloß als ſymbollſtrendes Bild 
$ räumlicher Unendlichkeit, ſondern weil die Erforſchung ver⸗ 


knüpfung in zeitlicher Reihenfolge uns [bas Werden s zu 
offenbaren verheißt. 


ſchiebener Zuſtände des Seins und ihre geahndete Ver⸗ 
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Die hiſtoriſche Entwicklung unſerer an Kenntniß von 
den Nebelſlecken lehrt, daß hier, wie faſt überall in der Ge⸗ 


ſchichte hes Naturwiſſens, dieſelben entgegengeſetzten Meinun⸗ 


gen, jetzt noch zahlreiche Anhänger haben, vor langer 
Zeit, nur mit ſchwächeren Gründen, vertheidigt wurden. Seit 


dem allgemeinen Gebrauch des Fernrohrs ſehen wir Galilei, 
Dominicus Caſſint und den ſcharſſinnigen John Michell alle 
Nebelflecke als ferne Sternhaufen betrachten: während Halley, 
Derham, Lacaille, Kant und Lambert die Exiſtenz ſternloſer 
Nebelmaſſen behaupteten. Kepler (wie vor der Anwendung 
des teleſcopiſchen Sehens Tycho de Brahe) Mir ein eifriger 
Anhänger der Theorie der Sternbildung aus kosmiſchem Nebel, 


aus verdichtetem, zuſammengeballtem Himmelsdunſte. Er 


glaubte: caeli materiam tenuissimam (der Nebel, welcher 
in der Milchſtraße mit mildem Sternlicht leuchte), in unum 
globum condensatam, stellam effingere; er gründete feine 
Meinung nicht auf den Verdichtungs⸗Proceß, der in begrenz⸗ 
ten rundlichen Nebelflecken vorgehe (dieſe waren ihm unbe⸗ 
kannt), ſondern auf das plötzliche Auflodern neuer Sterne am 
Rande der Mllchſtraße. 

Wie die Geſchichte der Doppelſterne, ſo beginnt auch 
die der Nebelflecke, wenn man dag Hauptaugenmerk auf 
die Zahl der aufgefundenen Objecte, be Gründlichkeit ihrer 
teleſcopiſchen Unterſuchung und bie Verallgemeinerung der 
Anſichten richtet, mit William Herſchel. Bis zu ihm 
(Meſſier's verdienstvolle Bemühungen eingerechnet) waren in 
beiden Hemiſphären |120 umaufgelöfte Nebelſlecke der Pofition 
nach bekannt; und 1786 veröffentlichte bereits der große Aſtro⸗ 
nom von Slough ſein erſtes Verzeichniß, das deren 1000 
enthielt, Schon ſtüher habe ich in dieſem Werke umftänd⸗ 
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lich erinnert, daß, was vom Hipparchus und Geminus, in 
den Cataſterismen des Peudo- Eratofigenes und im Almageſt 
des Ptolemäus Nebelſterne (wepedoedere) genannt wird, 
Sternhaufen find, welche dem unbewaffneten Auge in Rebel: 
ſchimmer erſcheinen. Dieſelbe Benennung fats Nebulosae 


én bt if in der Mitte des 13/ Jahrhunderts in die AL 


ADL? 
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L3 


phonſiniſchen Tafeln übergegangen: wahrſcheinlich durch 
den überwiegenden Einfluß des jüdifchen Aſtronomen Sfaac 
Aben Sid Haſſan, Vorſtehe / der reichen Synagoge zu Toledo. 
Gedruckt erſchienen die Alphonſiniſchen Tafeln erſt 1489 / und 
zwar zu Venedig. 

Die erſte Angabe eines wunderſamen Aggregats von 
zahlloſen wirklichen Nebelflecken, mit Sternſchwärmen 
vermiſcht, finden wir bei einem arabiſchen Aſtronomen aus 
der Mitte des zehnten Jahrhunderts, bei Abdurrahman Sufi 
aus dem perſiſchen Irak. Der weiße Ochſe, den er tief 


unter Canopus in milchigem Lichte glänzen ſah, war zweifels⸗ 


ohne die große Magellaniſche Wolke, welche bei einer 
scheinbaren Breite von faſt 12 Monddurchmeſſern einen Him⸗ 


päische Reiſende erſt im Anfang des 16/3 Jahrhunderts Er⸗ 


. wähnung un? wenn gleich ſchon zweihundert Jahre früher 


lish, 


2 Normänner an der Weſtküſte von Afrika bis Sierra Leo 11 


e (8/2 nördl. Br.) gelangt waren d. Eine Nebelmaffe von 


Je bar, hätte doch früher die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen 


follen: s 


Dex exfte iſolirte vette Rebelfied, welcher als völlig 


ſternlos und als ein Gegenſtand eigener Art durch ein 


Se, Fernrohr erkannt Jenche, war E? tety, cena dem Blogen 
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Auge ſichtbare Nebelfleck bei v ber Andromeda. Simon Ma- 
rius (Mayer aus Gunzenhauſen in Franken), früher Muſifer, 


dann Hoftſtathematicus eines Markgrafen von Culmbach, der⸗ JH 


ſelbe, welcher die Jupiterstrabanten neun Tage? früher als 
Galilei geſehen, hat auch bas Verdienſt Foie erſte und eine 
ebelfleteyl gegeben zu haben, 
In der Vorrede ſeines Mundus Jovialis * erzählt er, daß 
„am 15/ December 1612 er einen Firſtern aufgefunden habe 
von einem Anſehen, wie ihm nie einer vorgekommen ſei. Er 
Bebe nahe bei dem 3ten und nördlichen Sterne im Gürtel 
der Andromeda; mit unbewaffnetem Auge geſehen, ſchiene er 
ihm ein bloßes Wölkchen, in dem Fernrohr finde er aber gar 
nichts ſternartiges darin: wodurch fich diefe Erſcheinung von 
den Nebelſternen des Krebſes und anderen nebligen Haufen 
unterſcheide. Man erkenne nur einen weißlichen Schein, der 
heller im Centrum, ſchwächer gegen bie Ränder hin ſei. Bei 
einer Breite von Y, Grad gleiche das Ganze einem in großer 
Ferne geſehenen Lichte, das (in einer Laterne) durch (halb 
durchſichtige) Scheiben von Horn geſehen werde (similis lere 
splendor apparet, si a longinquo candela ardens per cornu 
pellucidum de noctu cernatur).” Simon Marius fragt fih, 
ob dieſer ſonderbare Stern ein neu entſtandener fei; er will 
nicht entſcheiden / findet es aber recht auffallend, daß Tycho, 
welcher alle Sterne des Gürtels der Andromeda 
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WË nichts, von biefer Nebulosa gesagt. In dem Mundus FE jas 
Jovialis, Fer /1614 erfehien, ift alfo vie ich ſchon an einem jet 


anderen Orte 9 bemerkt habe) der Unterſchied zwiſchen einem 
für) die damaligen telefcopifchen Kräfte unauflöslichen 
Nebelfleck und. Sternhaufen (engl. clusters, franz. amas 
d'étoiles) ausgeſprochen, 
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vieler, dem bloßen Auge unſichtbaren, kleinen Sterne einen Tok 

Nebelſchein giebt. Trotz der großen Vervollkommnung op- i 

tiſcher Werkzeuge ift fait drittehalb Jahrhunderte lang der 

Nebel der Andromeda, wie bei feiner Entdeckung, für voll g 

tommen fternenleer gehalten worden: bis vor zwei Jahren | 

jenſeits des atlantiſchen Oceans von George Bond zu Cams 

bridge (V. St.) die völlige Auflösbarkeit erwieſen worden ift. 

Ich habe daher nicht angeſtanden ihn in der Tabelle der telez 

ſcopiſchen Sternhaufen aufzuführen. © à j fe 
Es ift wohl nur einem fonderbaren Zufall zuzufchreiben, } á 

daß Galilei, der ſich ſchon vor 1610, als der Sydereus 


Nuntius erſchien, fejk mit der Gonftellation des Orion ff 

, seite, cbf fpiterligt Saggiatore, ba er längſt bie 74 

Entdeckung des ſternloſen Nebels in der Andromeda aus dem | Tr 
dar” Mundus Jovialis kennen konnte, keines anderen Nebels Z 

fur de ant Firmamente gedenkt alsz ſolcher, ſich ſelbſt in ſeinen ee 


schwachen optiſchen Inſtrumenten in Sternhaufen auf- one? 
je fofen. Was er Nebulose del Orione e del Presepe nennt, 7 en SH 
+ w ihm nichts als „Anhäufungen (coacervazioni) zahlloſer 
Heiner Sterne en Er bildet ab nach einander unter den täu⸗ 
ſchenden Namen Nebulosae Capitis, Cinguli et Ensis Orionis 
9 Sternhaufen, in denen er ſich freut in einem Raum von 1 
oder 2 Graden 400 bisher unaufgezählte Sterne auff unden | 
K zu haben. Bon unaufgelößtem Nebel ift bei ihm nie die | 
Rede. Wie hat der große Nebelſleck im Schwerdte ſeiner j i 
Aufmerkſamkeit entgehen, wie fie nicht feſſeln können? Aber 
7, wenn auch der geiftreiche Forſcher wahrſcheinlich nie den un⸗ 
ME förmlichen Oriol⸗Nebel oder die rundliche Scheibe eines ſo⸗ 
genannten unauflöslichen Nebels geſehen hat, ſo waren doch 
feine allgemeinen Betrachtungen # über die innere Natur der 
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EI pot “els ſehr denen ähnlich, zu, welchen gegenwärtig der 
größere Theil der Aſtronomen geneigt iſt. So wenig als 
Galilei, hat auch Hevel in Danzig, ein ausgezeichneter, aber 
€ bem tefefeopifhen Sehen beim Catalogiſtren der Sterne 
wenig holder s Beobachter, des großen Orioſ Nebels in ſeinen 
Schriſten erwähnt. Sein Sternverzeichniß enthält kaum 16 
in Poſition beſtimmte Nebelflecke. 

„Endlich im Jahr 1656 entdeckte 1 Huygens den durch 
dei Bar sten, Geftalt, die Zahl und a See feiner ſpaͤ⸗ 
ke teren Erſorſcher ſo ect gewordenen Nebelfled im Schwerdt 
2 ai des Orion / Picard entre ſich fleißig (1676) mit dem⸗ 
AA felben Die erſten Nebelflecke der in Europa nicht ſichtbaren 
Sc Regionen des füblichen Himmels beſtimmte, aber in überaus 
ESCH geringer Zahl, bei feinem Aufenthalte auf St. Helena (1677) 
Edmund Halley. Die lebhafte Vorliebe, welche der ep 

jeden, Caſſini Sees für alle Theile der bef 
PERL, eee Aſtronomie hatte, leitete ihn auch gegen das Ende ded 9 
u: Jahrhunderts auf die forgfältigere Erforſchung der Nebel der 
Andromeda und des Orion. Er glaubte felt Huygens Ber- 
aͤnderungen in dem letzteren, „ja Sterne in dem erſteren er- 
kannt zu haben, die man nicht mit ſchwachen Fernröhren 
ſieht“. Man hat Gründe die Behauptung ber Geftatiperiine 
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| derung für eine Täufhung zu halten, nicht aber die Eriſtenz 


| von Sternen in dem Nebel der Andromeda ſeit feiner völligen 
f Auflöfung durch George Bond. Caſſini ahndete aus bloß 
| theoretiſchen Gründen eine foldhe Auflöfung, da er, in directem 
| Widerſpruch mit Halley und Derham, alle Nebelflecke für fehe 
ferne Sternſchwärme hielt. 0 Der matte, milde Lichtſchimmer 
in der Andromeda, meint er, fei allerdings dem des Zodiacal⸗ 
lichtes analog; aber auch dieſes fei aus einer Unzahl dicht 


zuſammengedrängter kleiner planetariſcher Körper zuſam⸗ 

mengefebt. © Lacailles Aufenthalt in der fütlichen Hemiſphäre 

(am Vorgebirge der guten Hoffnung, auf Ile de France und 

Bourbon, 1750—4752) vermehrte fo anſehnlich die Zahl der 

/S Nebeifeite, daß Steuve mit Recht beet, man habe durch 

{AA Fé Neiſenten Bemühungen damals mehr von der Nebelwelt 

des füdlichen Firmaments als von der in Europa ſichtbaren 

gewußt. Lacaille verſuchte mit Glück die Nebelſiecke nach 

ihrer ſcheinbaren Geſtaltung in Claſſen zu vertheilen; auch 

Elch, wwen er mut, dach mit wenigen Sele, bie schwierige 

‘ Analyſe des fo heterogenen Inhalts der beiden Magellanifchen 

Wolken (Nubecula major et minor). Wenn man von den 

Jen “anben 42 ifolizten Nebelfleden, welche Lacaille an dem füb- 

lichen Himmel beobachtete, 14 vollkommen, und ſelbſt mit 

e schwacher Vergrößerung, zu wahren Sternhaufen aufgelößte 

abzieht, fo bleibt. nur die Zahl von 28 übrig: während, mit 

e mächtigeren Inſtrumenten wie mit größerer Uebung und Beobach⸗ 

IR: tungsgabe ausgerüstet, es Sir John Herſchel glückte / unter 

derſelben Zone, die Clusters ebenfalls ungerechnet, an 1500 

Nebelflecke zu entdecken. 

A Efntbloßt von eigener Anſchauungl und Gxfafeang/phan- 
77 dafieten, nach fehe ahnlichen Richtungen hinſtrebend, 

ohne urſprünglich n von einander zu wiſſen, Lambert (ſeit 

1749), Kant (elt 1755) mit bewundernswürdigem Sharf- 

finn über Nebelflede, abgeſonderte Milchſtraßen und ſpora⸗ 

bife, in den Himmelsräumen vereinzelte Nebet- und Stem- 

inſeln. Beite waren der Dunſt⸗Theorie (nebular hypothesis) 

ud Be Spo Fortbildung in den Himmelsräumen, 

n. ja den Ideen der Stern⸗Erzeugung / zugethan. Der vielge⸗ 

les TT 2 if Le Gentil (4760—1769) belebte E lange vor rn (7 
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Reifen und den verfehlten Venus-Durchgängen das "Së 
der Nebelſlecke durch eigene Beobachtung der Conſtellationen 
der Ei Schützen und des Orion. Er bediente 


| ſich eines der / Objective yon Campani, welch Bet ler LA 
| mm Fuß Focallänge hat. Ganz 2 5 
en Ideen von Halley und Lacaille, Kant und Lambert wider⸗ 


ſtrebend, erklärte der geiſtreiche John Michell wieder (wie 
| Galilei und Dominicus Caſſint) alle Nebel für Sternhaufen, 
Aggregate von fehe kleinen oder fehe fernen teleſcopiſchen 
Sternen, deren Daſein bei Vervollkommnung der Inftrumente 
gewiß einſt würde erwieſen werden. 18° Einen reichen Zur y 
wachs, verglichen mit den langſamen Fortſchritten, i wir bisher [welite 
gefepilbert, e erhielt die Kenntniß der Nebelflecke durch ben bez 
harrlichen Fleiß von Meſſier. Sein Catalogus von 1774 
enthielt, wenn man die von Lacaille und Méchain entdeckten 
Nebel abzieht, 66 bis dahin ungeſehene. Es gelang ſeiner 
Anſtrengung, auf dem ärmlich ausgerüſteten Observatoire de 
la Marine u de Clugny) die Zahl der damals in beiden fo PE xe 
Hemifphäret aufgezählten Nebelſlecke zu verdoppeln. io are 
Auf dieſe ſchwachen Anfänge folgte die glanzende Epoche 
A der Entdeckungen von William Herſchel und feinem Sohne. 
| Der frſtere begann fon 1779 eine regelmäßige Muſterung fe oe 
des nebelreichen Himmels durch einen ſtebenfüßigen Reflector. 
Im Jahr 1787 war fein 40füßtge/ Rieſenteleſeop vollendet; / 
und in drei Catalogen 2, welche 1786, 1789 und 1802 er- 
| ſchienen, lieferte er, die Pofitionen von 2500 Nebeln und 
| Sternhaufen. Bis 1785, ja faſt bis 1794, ſcheint der große 
Beobachter mehr geneigt geweſen zu fein, wie Mihet, Caſſini 
| und jetzt Lord Roſſe, die ihm unauflöslichen Nebelflecke für 
fehe entfernt liegende Sternhaufen zu halten; aber eine län⸗ 
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gere Beſchäſtigung mit dem Gegenftande zwiſchen 1799 und 
2 1802 leitete ihn, wie / Haley und Lacaille, auf die Dunſt⸗ 
Theorie; ja, wie Tycho und Kepler, auf die Theorie der Stern⸗ 
bildung durch allmälige Verdichtung des kosmiſchen Nebels. 
Beide Anſichten find indeß nicht nothwendig 2 mit einander 
verbunden. Die von Sir William Herſchel beobachteten Nebel 
und Sternhaufen hat ſein Sohn Sir John von 1825 bis 
4833 einer neuen Muſterung unterworfen; er hat die älteren 
Verzeichniſſe durch 500 neue Gegenftände bereichert, und in 
den Philosophical Transactions for 1833 (p. 365 
+ 481) einen vollſtändigen Catalogus von 2307 Nebulae 
and Clusters of stars veröffentlicht. Dieſe große Arbeit ent- 


4 halt alles, was in dem mittleren Europa am Himmel ſichtbar 
La? 


Leg 


iſt; und fon in den unmittelbar folgenden 5 Jahren (18847 

7 1838) ſehen wir Sir John Herſchel am Vorgebirge der guten 
nung / mit einem 20füßigen Reflector / den ganzen dort 
ſichtbaren Himmel durchforſchen und zu . 2307 Nebeln und 


| ër Sternhaufen ein Verzeichniß von 1708 Bofitionen hinzufügen 122 
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Von Dunlops Catalogus ſüdlicher Nebel und Sternhaufen 
(629 an der Zahl, zu Paramatta beobachtet durch einen 
Diaen, mit einem Spiegel von 9 Zoll, berſehenen Reflector ? 
ven 1825 bis 1827) iſt mur % in Ste John Herſchels Ar 
beit übergegangen. 

Eine dritte große Epoche in der Kenntniß jener räthſel⸗ 
haften Weltkörper hat mit der Conſtruction des bewunderns⸗ 
würdigen inſigfüzigen Teleſcops 4 des Carl of Roſſe zu 
Parſonstown begonnen. Alles, was, in dem langen Schwan⸗ 
ken der Meinungen, auf den verſchiedenen Entwickelungsſtufen 
kosmiſcher Anſchauung zur Sprache gekommen war, wurde 
nun in dem Streit über die Nebel⸗Hypotheſe und eß 
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behauptete Nothwendigkeit fie gänzlich aufzugeben der Gegen⸗ 

ſtand lebhafter Discuffionen, Aus den Berichten ausgezeich⸗ 

neter und mit den Nebelflecken lange vertrauter Aſtronomen, 

die ich habe ſammeln können, erhellt, daß von einer großen 

Zahl der aus dem Catalogus von 1833 wie zufällig fa [enter 
allen Claſſen ausgewählten, Tir unauflöslich gehaltenen Db- 
jecte faft alle (der Director der Sternwarte von Armagh, 
Dr. Robinſon, giebt deren über 40 an) vollſtändig aufgelößt / Z 
wurden. 25 Auf gleiche Weiſe drückt ſich Sir John Herſchel, “ 
ſowohl in der Eröffnungsrede der Verſammlung der British 
Association zu Cambridge 1845 als in den Outlines of 
Astronomy 1849, aus. „Der Reflector von Lord Roffe”, 
ſagt er, „hat aufgelößt oder als auflösbar gezeigt Heine be: 
trächtliche Anzahl (multitudes) von Nebeln, welche der raum⸗ 
durchbringenden Kraft der ſchwaͤcheren optiſchen Inſtrumente 
widerſtanden hatten. Wenn es gleich Nebelflecke giebt, welche 
jenes maͤchtige Teleſcop von ſechs engliſchen Fußen Oeffnung 
nur als Nebel, ohne alle Anzeige der Auflöfung, darſtellt; fo d 
kann man doch nach Schlüſſen, die auf Analogien gegründet | 


find, vermuten, daß in der Wirklichkeit kein Unterſchled gwi- (e | 

ſchen Nebeln und Sternhaufen voſhanden fei,” n 5 | 
yaraty Der Sin des herrlichen optifchen Apparat von Par⸗ 7 

ſonstown, das Reſultat ebe woieftichef à Beobachtungen von 2. | 

dem trennend, zu welchem gegründete Hoffnung, it, brüct ſch Ji 

ſelbſt mit großer Vorſicht über den Drich- Nebel in einem Joe 

Briefe an Profefor Michel zu Glasgow 7 aus 19) Min e 
nel Aer, 1846). „Nach unſerer Unterfuhung des berühmten Nebel e 
ALEA flete fÀ fogt er, „fam ih mit Gewißheit ausſprechen, daß, d 7 

f 


wenn anders irgend einer, nur ein geringer Zweifel über die 


Auflösbarkeit bleibt. Wir konnten wegen der Luftbeſchaffen⸗ 
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heit nur die Hälfte der Vergrößerung anwenden, welche der 
Spiegel zu ertragen im Stande iſt; und doch ſahen wir, daß 
alles um das Trapezium umher eine Maſſe von Sternen 
bildet. Der übrige Theil des Nebels ijt ebenfalls reich an 
Sternen und trägt ganz den Charakter der Auflösbarkeit.“ 
Auch fräier nech (1848) fell Lord Roſſe nie eine ſchon er⸗ 
langte völlige Aufloſung des Oriofk⸗Nebels, fonden immer 
nur die nahe Hoffnung dazu, die gegründete Wahrſcheinlich⸗ 
keit den noch ooh Nebel in ‚Sterne SS verkündet 
haben. 

Wenn man trennt, in der neuerlichſt fo lebhaft angereg⸗ 
ten Frage über die Nicht⸗Exiſtenz einer ſelbſtleuchtenden, dunſt⸗ 
förmigen Materie im Weltall, was der Beobachtung und was 
inductiven Schlußformen angehört; fo lehrt eine ſehr einfache 
Betrachtung, daß durch wachſende Vervollkommnung der telez 
ſcopiſchen Sehkraft allerdings die Zahl der Nebel beträchtlich 
vermindert, aber keinesweges durch diefe Verminderung erſchöpft 
werden könne. Unter Anwendung von Fernröhren wachſen⸗ 
der Stärke wird jedes nachfolgende auſlöſen, was das vor 
hergehende unaufgeleft gelaffen hat; zugleich aber auch wer 
nigſtens 28 theilweiſe, wegen feiner zunehmenden raumdurch⸗ 
dringenden Kraft, die aufgelöften Nebel durch neue, vorher 
unerreichte, erſetzen. Auflöſung des Alten und Entdeckung 
des Neuen, welches wieder eine Zunahme von optiſcher Stärke 
erheiſcht, würden demnach in enblofer Reihe auf einander 
fi riet bem nicht fo fein: fo muß man fiep fentweber 

À begrenzt Dier bie Weltinſeln, zu 


(lege been einer wir rn dermaßen von einander entfernt den⸗ 


ken, daß keines der noch zu erfindenden Fernröhre zu dem 


h gegenüberliegenden Ufer Sinübereiäht/ und daß unſere letzten 
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(äußerſten) Nebel fih in Sternhaufen auflöfen, welche fidh 
wie Sterne der Milchſtraße „auf ſchwarzeiſ, ganz bunſtfreieſ 
Grundl projiciven” "3. Iſt aber wohl ein folder Zuſtand des 
Weltbaues und zugleich der Vervollkommnung optiſcher Wert- 
zeuge wahrſcheinlich, bei dem am ganzen Firmament kein un⸗ 
aufgelöfter Nebelfleck mehr aufzufinden wäre? 

Die hypethetiſchſe. fake eines ſelbſtleuchtenden Flui- 
dums, das, ſcharf begrenzt, in runden oder ovalen Nebelflecken 
auftritt, muß nicht verwechſelt werden mit der ebenfalls hypo⸗ 
thetiſchen Annahme eines nicht leuchtenden, den Weltraum 
füllenden, durch feine Wellenbewegung Licht, ſtrahlende Wärme 
und Electro-Magnetismus erzeugenden Aethers, 20 Die Aus- 

GEN mungen ber Gometenferne, oft ungeheure Päume einneh⸗ 
mend, verſtreuen ihren uns unbekannten Stoff zwiſchen die 
Planetenbahnen dé Sonnenſyſtems, welche fie durchſchnei⸗ 
den. Getrennt bon dem leitenden Kerne, hört fer Stoff auf 
uns bemerkbar zu leuchten. Schon Newton hielt für mög 
lich, daß La ex Sole et Stellis fixis et caudis Come- 
tarung fic) der Erd- Atmoſphäre beimifchen könnten. 3 In 
dem bünftartigen kreiſenden, abgeplatteten, Ringe des Zodiacal 
ſcheins hat noch kein Fernrohr etwas ſternartiges entdeckt. 
Ob die Theilchen, aus welchen debe Ring beſteht und welche 
nach dynamiſchen Bedingungen yor Einigen als Fotivend, von 
Anderen als bloß um die Sonne kreiſend gedacht werden, er 
leuchtet oder, wie mancher irdiſche Nebel er, ſelbſtleuchtend 
find; bleibt unentſchieben. Dominicus Caſſini glaubte, daß 
fie kleine planetenartige Körper 3 ſeien. Es iſt wie ein Be⸗ 
dürfniß des finnlichen Menſchen, in allem Fluͤſſigen diserete 4 
Molecular Theile zu ſuchen, gleich den vollen oder hohlen 
Wolkenbläschen; und die Gradationen der Dichtigkeits⸗Ab⸗ 
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nahme in unferem Planetenſyſteme von Merkur bis Saturn 
und Neptun (von 1,12 bis 0,14: die Erde = geſetzt) 
führen zu den Cometen, durch deren äußere Kernſchichten noch 

ein ſchwacher Stern ſichtbar wird: ja ſie führen allmälig zu 
discreten, aber fo undichten Theilen, daß ihre Starrheit in 
„großen oder kleinen Dimenfionen faſt nur durch Begrenzt⸗ 
Betrachtungen über die Beſchaffenheit 


| be F heit nt 
wer: 
Eili des ice bunftförmigen Tpierkeislichtes getter Cafini 


jos P fange vor Entdeckung der ſogenannten kleinen Planeten und 
ders ig. # vor den Muthmaßungen über Meteor» Afteroiben auf die Idee 
agoe Ta es Weltkörper von allen Dimenfionen und allen 

un hier faſt un⸗ 


e e, Arten der Dichtigfeit ge ene. Wie 
y: Aewillführlich den alten naturphiloſophäſchen Streit 
Lm E rie über das primitiv Slüffige und dus aus big- FA 
7 3 Molecular-Theilen Zuſammengeſetzte 
Véi f deshalb der mathematiſchen Behandlung Jugänglicher 3 ir 
P 2 g’ kehren a zu dem rein Objectiven der Erſchei⸗ 
4 be nung zurück. 
Ce In der Zahl von bete e Poſitionen, 
2 persit 17) welche zugehören: a) dem Theil des Firmaments , welcher in 
R Slough ſichtbar it und welchen wir hier ber. Kürze wegen 
K den nördlichen Himmel nennen woltenffnach drei Bei leg 
La So? (gin von Sir Wiliam Send T1786) 1802J und der oben 
` erwähnten großen Muſterung des Sehnes Phi los. Transact. 


ſtände ihter Natur nach mit einander verwandt ſein mögen, 
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Den $ (1833); und b) bem Theile des ſüdlichen Himmels, welcher 
Ss h am Vorgebirge ber guten Hoffnung ſichtbar iſt nach 
fic den afeifanifchen Eatalogen von Sir John Herſchel: finden 
fih Nebelflecke und Sternhaufen (Nebulae and Clusters of 
Fs tars) unter einander gemengt. So innig auch dieſe Gegn- M. 
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1 
ſo habe ich ſie doch, um einen beſtimmten Zeitpunkt des ſchon 
Erkannten zu bezeichnen, Aufzahlung von einander ge⸗ e 


ſondert. Ich finde es in dem nördlichen Catalog: der 

l Nebelflecke asf, der Sternhaufen 152; im fübliden E 

ober Gap-Gatalog: der Nebelflede „der Sterne 21287 

i haufen 236. Es ergiebt fih demnach für die Nebel- 
flecke, welche in jenen Verzeichniſſen, als noch nicht in 55 
Sternhaufen aufgelößt, angegeben werden, am ganzen Firma- KL 

ment bie Sue! Es kann biefelbe wohl bis 4000 vere 7 Yon 3458 

i mehrt werden, wenn man in Betrachtung zieht drei= bis vier⸗ 

d hundert von Herſchel dem Vater geſehene zs und nicht wieder 

> beſtimmte, wie bie von Dunlop in Paramatta mit einem 

7 neunzölligen Neivtow den Reflector beobachteten 629, von 

e denen Sir John Herſchel nur 206 feinem Verzeichniß ange- 

} eignet Dat, " Ein ähnliches Reſultat haben neuerlichſt auch 

; FA Bond und Mäbler veröffentlicht. Die Zahl der Nebelflecke 

) ſcheint ſich alfo zu der ber Doppelfterne in dem jetzigen 

o Zuſtande der Wiſſenſchaft ohngefaͤhr wie 2 : 3 zu verhalten‘, 

e aber man barf nicht vergeſſen, daß unter ber Benennung von 
Doppelſternen die bloß optiſchen mit begriffen finb/unb baf j A pr 

„ man bisher nur erſt in dem neunten, vielleicht Jim achten Higa 


n Theile Poſitions-Veränderungen erkannt hat. #3 re 299 

D as Die oben gefundenen Zahlen: Nebelflecke neben y 125 59 
mney (632 Sbemhaufen in dem nördlichen /und nur lt Reber /7 

n flede neben 236 Sternhaufen in dem ſüdlichen Verzeichniſſe, e 

. zeigen, bei der geringeren Zahl von Nebelflecken in der ſüb⸗ a 

er lichen Hemifphäre, bort ein Rebergewicht von Sternhaufen. | 

dy 4 Nimmt man an, daß alle Nebelſlecke ihrer wahrſcheinlichen à 
m Beſthaffenheit nach auflösbar, nur fernere Sbernhaufen /oder A 

of a 
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Himmelskörpern zufammengefegte Sterngruppen find; fo 


bezeichnet diefer ſcheinbare Contraſt, auf deſſen Wichtigkeit 
ſchon Sir John Herſchel um ſo mehr aufmerkſam gemacht 
hat do, als von ihm in beiden Hemiſphären Reflectoren von 


gleicher Stärke angewandt worden find, auf das wenigſte eine 


pas 


. A : 


auffallende Verſchiebenheit in der Natur und Weltſtellung 
der Nebel in Hinſicht der Richtungen, nach denen hin fie fih 
den Erdbewohnern am nördlichen oder ſüdlichen Firmamente 
darbieten. 

Dem eben genannten großen Beobachter verdanken wir 
auch die erſte genaue Kenntniß und kosmiſche Ueberſicht von 
der Vertheilung der Nebel und Sterngruppen an 

der ganzen Himmelsdecke. Er hat, um ihre Lage, ihre rela⸗ 
„tive locale Anhäufung, die Wahrſcheinlichkeit oder Unwahr⸗ 
e ihrer Folge e Zügen zu ergründen, vierte⸗ 
halb / auſend Gegenſtände graphiſch in Fächer eingetragen, 
deren Seiten in der Declination 30, in der Rectaſcenſion 15“ 
meſſen. Die größte Anhäufung von Nebelflecken des ganzen 
Firmaments findet ſich in der nördlichen He miſphäre. 
Cs ift dieſelbe verbreitet: durch die beiden Löwen; den Kör- 


per, den Schweif und die Hinterfüße des großen Bären; die 


Naſe der Giraffe; den Schwanz des Drachen; die beiden 
Jagdhunde; das Haupthaar der Berenice (wo der Nordpol 
der Milchſtraße o liegt); den rechten Fuß des Bootes; und 
vor allem das Haupt, die Flügel und die Schulter der Jung⸗ 
frau. Dieſe Zone, welche man die Nebel-Region der 
Jungfrau genannt hat, enthält, wie wir ſchon oben erwähnt 
haben, in einem Raume 4, welcher den achten Theil der Dber- 
fläche der ganzen Himmelsſphäre ausfüllt, Y, von der geſamm⸗ 
ten Nebelwelt. Sie überſchreitet wenig den Aequator; nur 
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von dem füblichen Flügel der Jungfrau dehnt fie fih aus 
bis zur Extremität der Großen Waſſerſchlange und zum Kopf 
des Centauren, ohne beffen Füße und das ſuͤdliche Kreuz zu 
erreichen. Eine geringere Anhäufung von Nebeln an dem 
nördlichen Himmel ift die, welche fih weiter als bie vorige 
in die ſüdliche Hemiſphäre erſtreckt. Sir John Herſchel nennt 
ſie die Nebel-Region der Fiſche. Sie bildet eine Zone, 
von der Andromeda, die fie faſt ganz erfüllt, gegen Bruſt und 
eg Flügel des Pegaſus, gegen das Band, welches die Fiſche e 
ray peine, den füblichen Pol der Milchſtraße und Safe . Zell 
hin. Einen auffallenden Contraſt mit dieſen Anhäufungen 
macht der öde, nebelarme Raum um Perſeus, Widder, 
Stier, Kopf und oberen Leib des Orion / um Fuhrmann, d 3 
Hercules, Adler und das ganze Sternbild ber Leier. 4 Wenn 
man aus der in dem Werke über die Cap- Beobachtungen 
mitgetheilten Ueberſicht aller Nebelflecke und Sternhaufen des 
nördlichen Catalogs won Slough), nach einzelnen Stun- 
den der Rectaſcenſten verthellt, 6 Gruppen von je 4 Stun⸗ 
den zuſammenzieht, fo erhalt man: E 
RA. Où — 44. . 311 
4— 8 + + 179 oy 
8 122 606 N 
n eee 
16 — 20 1121 Ku Ze 
%|—.0 DM | A Om Lag 
n der ſorgfältigeren Scheidung nach nördlicher und ſüd⸗ LEA cee, 
licher Declination findet man, daß in den 6 Stunden Nect- E? 
aſcenſton von 9" — 45% in der nördlichen Hemifphäre allein 
1111 Nebelflede und Sternhaufen zuſammengehäluft find 4, 
namlich: de 
55350 
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12 — 143. 309 
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I Das eigentliche nördliche, Maximum liegt alfo zwiſchen 12° 

und 135, dem nördlichen Pole der Milchſtraße ſehr nahe. 

Weiterhin zwiſchen 45% und 168 gegen den Hercules zu ift 

die Verminderung ſo plötzlich, daß, auf die Zahl 130 unmit⸗ 

telbar 40 folgt. Ce 

In der ſuͤdlichen Hemiſphäre iſt nicht bloß eine geringere 

Anzahl von Nebelſlecken, ſondern auch eine weit gleichförmi⸗ 

| gere Vertheilung erkannt worden. Nebelleere Räume wech⸗ 
| l së ſeln häufig mit ſporadiſchen Nebeln; eine eigentliche locale 
| Anhäufung, und zwar eine noch gedrängtere als in der Ne⸗ 
| A bel⸗Region der Jungfrau am nördlichen iaa ëtt 
man nur in der Großen Magellaniſchen Wolke, welche 
| allein an 300, Nebelflecke enthält. Die Gegend zunächſt den 
7 [ % Polen ift in beiden Hemifphären nebelarm bé is 150 
Polar⸗Diſtanz iſt fie um den ſüdlichen Pol im Verhältniß 

von 7 zu 4 noch ärmer als um den nördlichen Pol. Der 

jetzige Nordpol hat einen kleinen Nebelfleck, welcher nur 5 

af? Minuten von ihm entfernt liegt; ein ähnlicher, den Sir John 
| | $ Herſchel mit Recht 'ebula Polarissima Australiske nennt 
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D (No, 3176 feines Cap⸗Catalogs; RA. 9 27! 56% N. P. D. oe Suë 
4790 34! 44%), ſteht noch 25 Minuten vom Sübpole ab. ON 

Diefe Stern⸗Oebigkeit des Subpols, der Mangel 

i h eines dem unbewaffneten Auge ſichtbaren le 

fon der Gegenſtand bitterer Klagen von Amerigo Veſpucci 
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und Vicente Dares Pinzon, als fie am Ende bes 15ten Jahr- 
hunderts weit über den equator bis zum Vorgebirge San 
Auguſtin vordrangen, und als der Erſtere ſogar die irrige 
Meinung ausſprach, daß die ſchöne Stelle des Dante: »lo 
mi volsi a man destra e posi mente..... «, wie bie vier 


Sterne mon viste mai fuor ch'alla prima gente«, fih auf 7% 


antarctifche Polarſterne bezögen. at 

Wir haben bisher die Nebel in Hinſicht auf ihre Zahl 
und ihre Vertheilung an der Hümmelsdecke, an dem, was 
wir das Firmament nennen, betrachtet: eine ſchelnbare 


Ki 
S 


Vertheilung fwelche man nicht mit der wirklichen in den Welt⸗ h 


räumen verwechfeln muß. Von diefer Unterſuchung gehen 
wir nun zu der wunderſamen Verſchiebenheit ihrer individuel 
len Geſtaltung über. Dieſe iſt bald regelmäßig (Cugel 
förmig, elliptiſch in verſchiedenen Graden, ringförmig, 
planetariſch, ober gleich einer Photoſphäre einen Stern 
umgebend); bald unregelmäßig, und fo ſchwer zu claſſi⸗ 
ficiven wie die geballten Waſſernebel unſeres Luftkreiſes, die 
Wolken. Als Normal- Geftalt es der Nebelflecke am Firma⸗ 
ment wird die elliptifche (ſphäroldiſche) genannt: bie / ei 
derſelben Stärke des Fernrohrs, wenn fie in die fugelfôve 
mige übergeht, Déi am leichteſten in einen Sternhaufen 
verwandelt; wenn ſie dagegen ſehr abgeplattet, nach einer 
Dimenfion verlängert und ſcheibenfoͤrmig erſcheint, um fo 
schwerer e auflöslich wird, Allmälige Webergänge ber 
Geſtalten vom Runden zum länglich Elliptiſchen und Pfriem⸗ 


E 


Za 
förmigen (Philos. Trangact. 1833 p. 494 Pl. /ig. lV /4 74 


ere" 


19—24) find mehrfach am Himmel aufzufinden. Die 
bitung des milchigen Nebels ift fetë gegen ein Centrum, 
bisweilen ſelbſt nach mehreren Centralpunkten (Fernen) ge 
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gleich gerichtet. Nur in der Abtheilung der runden oder 

ovalen Nebel kennt man Doppelnebel, bei denen, da keine 

7 nl relative Bewegung unter den Individuen bemerkbar wird (fs 
Di Ge oder außerordentlich langſam ift), das Criterium 
mangelt, durch welches eine gegenſeitige Beziehung zu einan⸗ 

der erwieſen werden kann, wie bei Sonderung der phy ſi⸗ 

a ſchen von den bloß optiſchen Deppelſernen / Abbildungen 

Is von Doppelnebeln findet man in den Philos. Transact. 

for the year 1833 fis. 68— 71. Vergl. auch Herſchel, 

A Outlines of Astr. 9f 878, Observ. at the Cape of 


A el ood Hope s7 120,/ 


Pan EE Ringförmige Nebel gehören zu den ſeltenſten Erſchei⸗ 


nungen. Man kennt deren 


der. Der berühmteſte 


Ap 17° ander Nebelringe liegt zwiſchen P und y Lëns (No. 57 Meſ⸗ 
fier, No. 3023 des Catalogs von Sir John Herſchel), und 


Jo 


es iſt 1779 von Durs in Touloufe entdeckt, als der von 
A WF Bode aufgefundene Comet in feine Nähe kam. Er iſt faft 


von der ſcheinbaren Größe der Jupitersſcheibe, und elliptisch 

im Verhältniß ſeiner Durchmeſſer wie 4 zu 5. Das Innere 

fe des Ringes iſt keinesweges ſchwarz / ſondern etwas erleuchtet. 
Schon Sir William Herſchel hatte einige Sterne im Ringe 
JE erkannt, Lord Roffe und Bond haben ihn ganz aufgelöft, Kë 


Le? Vollkommen ſchwarz in der Höhlung des Ringes find] die 
ſchönen Nebelringe der fübliden Hemiſphäre No. 3680 und 

'i 3686. Der letztere ijt dazu nicht elliptiſch, ſondern vollkom⸗ 

s men rund; 48 alle find wahrſcheinlich ringförmige Sternhaufen. 


Mit der zunehmenden Mächtigkeit optiſcher Mittel erſcheinen 
übrigens im allgemeinen ſowohl elliptische als ringförmige 


D 17) 
| 6 E ir 


Nebelflecke in ihren Umviffen weniger abgeſchloſſen. In bes 
me des Lord Roffe zeigt fih] ter Ring 
ka ne. Lab a } 


Jun ` 
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Leier wie eine einfache Ellipſe mit ſonderbar bivergivenbe, 


d ZC? fabenförmigen Nebel- Anfägen, Umformung eines für 

Hue, ſchwäͤchere Fernröhre einfach elliptiſchen Nebelfleckes in Lord 

4 „ Mofes Krebs-Nebel (Crab-Nebula) i fatten. 

? Weniger felten als Ringnebel, aber boch fur 25 an Zahl, 

Je von denen faſt 3 in der füblichen Himmelſphäre liegen, ſind 

e, die ſogenannten planetaleiſchen Nebelflecke, welche jue 

erſt Herſchel der Vater entdeckt hat und welche zu den wun⸗ 

derſamſten Erſcheinungen des Himmels gehör Sie haben 

die auffallendſte Aehnlichkeit mit Planetenſcheſben. Der größere 

Theil ift rund oder etwas oval; bald ſcharf begrenzt, bald 

verw. on und dunſtig an ben Rändern. Die Scheiben vieler 

gg haben ſehr gleichförmiges Licht, andere find wie geſprenkelt 

> Je oder ſchwach gefleckt (mottled or of a peculiar texture, as 

TETE il eurdled). Man ſteht nie Spuren einer Verdichtung gegen 

Pa AR M8 Centrum. L Der größte planetariſche Nebelſleck liegt im 

eee Großen Bären (unſern Utsge maj.), und wurde von Mé- 

A kel chain 1781 entdeckt. Der Durchmeſſer der Scheibe © nb: 

40% Der planetariſche Nebel im fübligen Kreuz (No. 3365, 

Ay Ze ya 1 apreiſe p. 100) hat bei einer Scheibe von kaum 12“ 

Ka? . wel Turchmeſſer doch die Helligfeit eines Sterns 6. Us Größe. 

= Sein Licht ift indigoblau; und eine ſolche bei Nebelfleden 

ansk mertinitdige Färbung findet ſich wéi bei drei anderen Gegen- 

J Form ftänden derſelben Säite, in denen ab das Blau eine 

pe geringere Intenſtkät Hat, © Die blaue Färbung einiger pla 

27 netariſchen Nebel ſpricht Ge gar nicht gegen die 

> Möglichkeit, daß fie aus kleinen Sternen zuſammengeſetzt find; 

denn wir kennen blaue Sterne nicht bloß in beiden Theilen 

eines Doppelſternpaars, ſondern auch ganz blaue Sternhaufen, 

oder. ſolche, die mit rothen und gelben Sternchen vermischt find, 51 

à ee 
ET 


Ze 
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Die Frage: ob die planetariſchen Nebelflecke ſehr ferne 
Nebelſterne find, in denen der Unterſchled zwiſchen einem er- 
leuchtenden Centralſterne und der ihn umgebenden Dunſthülle 
für unfer telefeopifches Sehen verſchwindet; habe ich ſchon in 
dem Anfange des Naturgemäldes berührt. 52 Möchte durch 
Lord Roſſe's Rieſenteleſeop doch endlich die Natur fo wunder⸗ 
barer planetariſcher Dunſtſcheiben erforſcht werden! Wenn es 
ſchon fo ſchwierig ift fih von den verwickelten dynamiſchen 
Bedingungen einen klaren Begriff zu machen, unter denen 
in einem kugelrunden oder ſphäroidiſch abgeplatteten Stern- 
tel, haufen bie rotirenden, zuſammengedrängten und gegen das 
Centrum hin ſpecifiſch dichteren Sonnen (Firſterne) ein Sy⸗ 
ftem des Gleichgewichts bilden 5; fo nimmt diefe Schwierig⸗ 
keit noch mehr in denjenigen kreisrunden, wohlumgrenzten, 
planetariſchen Nebelſcheiben zu, welche eine ganz gleichförmige, 
im Centrum gar nicht verſtärkte Helligkeit zeigen. Ein ſolcher 
Zuſtand if mit der Kugelform (mit dem Aggregat- Zuſtande 
vieler tauſend Sternchen) weniger als mit der Idee einer gas: 
förmigen Photofphäre zu vereinigen, die man in unſerer Sonne 
mit einer dünnen, undurchſichtigen oder doch ſehr ſchwach er⸗ 
leuchteten Dunſtſchicht bedeckt glaubt. Scheint das Licht in 
der planetariſchen Nebelſcheibe nur darum fo gleichförmig ver⸗ 
breitet, weil wegen großer Ferne der Unterſchied zwiſchen Gen: 
} À trum und Band verſchwindet? DEE ` 
` Die vierte und letzte Formgattung der regelmäßigen 
h 2 Rebel find William Herſchels Nebelſterne (Nebulous Stars)/ 
| d. i. wirkliche Sterne, mit einem milchigen Nebel umgeben, 
1% welcher ſehr wahrſcheinlich in Beziehung zu dem Centralſterne 
Ki ſteht und von biefem abhängt. Ob der Nebel ſelbſtleuchtend 
iſt und eine Photoſphäre wie bei unſerer Sonne bildet, ob 


| ` e, , 
| ne Ole. SEET 16/2 
Zn Many for CH 368) 
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er (was wohl weniger wahrſcheinlich) von der Centralſonne 
bloß erleuchtet wird: darüber herrschen fehe verfepfenennttige 
Meinungen. Derham und gewiſſermaßen auch Lacaille, wel⸗ 
cher am Vorgebirge der guten Hoffnung viele Nebelſterne auf⸗ 
In gefunden, glaubten, daß die Sterne weit vor den Nebel Dän: 
den“ ſich auf dieſe profleirten. Mairan ſcheint zuerſt (1731) 
Jr bie Anſicht ausgeſprochen zu haben, daß die Nabelſterne von 
einer Licht⸗Atmoſphäre umgeben ſeien, die ihnen angehöre. 54 
Man findet ſelbſt größere Sterne (J. B. ter Größe, wie in 
No. 675 des Cat. von 4833), deren Photoſphäre einen Durch⸗ 
meſſer von 2 bis 3 Minuten hat. 8s 
Eine Claffe von Nebelſlecken, welche von der bisher be 3 
| pom’ ſchriebenen Fiogenanntin regelmäßigen un wenigſtens / 9 
ſchwach begefmpten gänzlich abweicht find die großen Rebel VE 
maffen von unregelmäßiger Geſtaltung. Sie zeichnen fi | 
burg bie verfehtebenartigften unſymmetriſchen Formen mit un⸗ 
beſtimmten Umriſſen und, verwaſchenen Rändern aus. Es ſind 
rathſelhaſte Naturerſcheinungen sui generis, die hauptſächlich 
zu den Meinungen von der Exiſtenz kosmiſchen Gewöl⸗ 
kes und ſelbſtleuchtender Nebel, welche in den Himmels- 
räumen 7 und dem Subſtratum des Thlerkreis⸗ IA 
A lichtes aͤhnli „ Anlaß gegeben haben. Einen auffal⸗ Veen | 
lenden Gontraft bieten ſolche irreguldre Nebel dar, die 
mehrere Quabratgrade des Himmelsgewölbes bedecken, mit 
Ji der kleinſten aller yegulären/fetiten| ovalen Nebelſcheiben, it ? 
| welche die Lichtftärke eines teleſcopiſchen Sterns Liter Größe 
| 24 hat / dwiſchen dem Altar und dem Paradiesvogel in der ſüd⸗ 
J a lichen Hemiſphür s Nicht zwei von den unſymmetriſchen, AE 


mp grey diffuſen Nebelmaffen gleichen einander; dr aber, febt nach viel 
S br jährige) Beobachtung Sir John Herſchel hinzu, erën 
Ze | H ‘ 
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30 ift, daß alle in ober fefe nahe den Rändern der Mich 

ſtraße liegen, ja als Ausläufer von ihr betrachtet werden 

können“ regelmäßig geſtalteten, meiſt wohlungrenzten, 

Heinen Nebelflede = theils über den ganzen Him⸗ 

mel zerstreut, theils zuſammengedrängt ‚fern von der Mil- 

ſtraße in eigenen Regionen: in der nördlichen Hemiſphäre in 

den Regionen der Jungfrau und der Fiſche. Wh ene 

fente ven dem ſichtbaren Rande der Wilchſtraße (volle 

15") liegt die große irreguläre Nebelmaſſe im Schwerdt des 

Orion; doch aber gehört auch fie vielleicht der Verlängerung 

l des Zweiges ger Kee? welcher von . und e des Per- 

ſeus fich gegen Albebaran vip die Syaben zu verlieren scheint 

und deſſen wir ſchen oben (Kosmos Bb. Ul. S. 185) eve 

wähnt haben. Die ſchönſten Sterne, welche der Conſtellation 

des Orlen ihre alte Berühmtheit gegeben, werden ehnedieſ zu 

der Zone ſehr großer und nich uns naher Oe- 

ſtirne gerechnet, deren verlängerte Richtung ein durch e 

Orionis und e Crucis gelegter größter Kreis in der füblichen 
Wilchſtraße bezeichnet. 9 k h 

Eine früher weit verbreitete 30 Meinung von einer Milch⸗ 

ftrafe der Rebelflecke, welche die- Milchstraße der 

Sterne ahngefähr rechtwinklig ſchneide, ift durch neuere und 

genauere Beobachtungen über Verbreitung der ſymmetriſchen 

Mebelflete am Himmelsgeivölbe keineswegs en beftätigt wot- 

den. Es giebt allerdings, wie eben erinnert worden ift, ſehr 

große Anhäufungen an dem nördlichen Pole der Milch⸗ 

Fraße, auch eine anſehnlſche Fülle bei ben ichen am füb- 

lichen Poles aber eine Zene, welche dieſe Pole mit einander 

verbände und buch Nebelſlecke bezeichnet würde, kann der 


{hun einen ganz eigenthümlichen Charakter Ane 
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ie 
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vielen Unterbrechungen, wegen nicht als ein größter Zirkel 
aufgefunden werden. William Herſchel hatte 1784, am 
Site der erſten Al hantlung über den Bau des Himmels, 
dieſe Anſicht auch nur mit Fife Zweifel nicht ausſchließenden 
Vorſicht entwickelt, welche e ſolchen Forſchers würdig war. 
Von den unregelmäßigen oder vielmehr unſymme⸗ 
trischen Nebeln, find einige (im Schwerdt des Orion, bei a 
s im Schuͤtzen und im Schwan) vow außerordentlicher d 
Größe, andere (No. 27 und 516 bes Verzeichniſſes von Meſſier) 


Nebeljlet im Schwerdte des Orion, 

, dap Galilei, der ſich ſo viel mit den 

Sternen zwiſchen dem Gürtel und dem Schwerdt des Orion, 
SD? ja eine Karte dieſer Gegend entworfen hat, nie 
Li erwähnt. Was er Nebulosa Orionis 


merkwürdig durch ihre beſonbere Geſtalt. 5 m 
fre fe 


tte 


zët (mt, 


nennt und neben Nebulosa Praesepe bein, erklärt er aus⸗ TREE 
ii) 


drücklich ur eine Anhäufung kleiner Sterne (stellarum: con- 
stipatarum) im Kopfe des Orion, In der Zeichnung, die 
in dem Sidereus Nuncius $f 20 von dem Gürtel bis 
zum Anfang des rechten Schenkels 0 Orionis) reicht, erkenne 


ich über dem Stern „den vielfachen Stern 5. Die Bere 


größerungen, welche Galilei anwandte, erhoben fingen der 
achtmaligen nur zur dreißigmalgen. Da der Nebel im 
Schwerdte nicht ifolivt ſteht, ſondern in unvollkommenen Fern⸗ 
röhren ober bei trüber Luft eine Art Hof um den Stern d 
bildet, fo möchte dem großen Florentiner Beobachter deshalb 
feine individuelle Eriſtenz und feine Geſtaltung entgangen 
ſein. Es war derſelbe DER wenig zur Annahme von 
Nebeln geneigt. 2 Get 14 Jahre nach Galilels Tode, im 
Jahr 1656, entdeckte Huygend den großen Drio- Nebel vf 


f 


ag [ser 
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gab eu rohe wendung deſſelben in dem Systema Sa- 
turnjum, das 1659 erſchien. „Als ich“, ſagt der große 
Mann, „durch einen Refractor von 23 Fuß Forallänge die 
veränderlichen Streifen des Jupiter, einen dunklen Central⸗ 
gürtel im Mars und einige ſchwache Phaſen des Planeten 
beobachtete; ift mir in den Firſternen eine Erſcheinung vor⸗ 
gekommen, welche meines Wiſſens bisher noch von Niemand 
beobachtet worden iſt und nur durch ſolche große Fernröhre 
genau erkannt werden kann, als ich anwende. Im Schwerdt 
des Orions werden von den Aſtronomen drei Sterne aufge⸗ 
= zahlt, die ſehr nahe an einander liegen. Als ich nun zufällig 
im Jahr 1656 den mittleren dieſer Sterne durch mein Fern⸗ 
rohr betrachtete, aeigtef ſich mir Datt eines einzelnen Sternes 
zwölf, was (bei Fernröhren) allerdings nichts ſeltenes ift. 
Von diefen waren (wieder) drei faſt einander berührend, und 
E- andere vier leuchteten wie durch Linen Nebel: fo daß der 
= Raum um fie Her, geftal;et, wie er in der beigefügten Figur 
gezeichnet iſt, viel heller erſchien als der übrige Himmel. 
Dieſer war gerade ſehr heiter und zeigte ſich ganz ſchwarz; 
4 aße war die Erſcheinung, als gebe es hier eine Oeffnung 
E (hiatus), eine Unterbrechung. Alles dies ſah ich bis auf den 
heutigen Tag, mehrmals und in derſelben Geſtalt unverän⸗ 
beet: alſo, daß dies Wunderweſen, was es auch fein möge, 
dort feinen Sitz wahrſcheinlich für immer hat. Etwas ähn⸗ 

liches habe ich bei den übrigen Firſternen nie geſehen.“ (Dey TT = 

54 Jahre früher von Simon Marius beſchriebene Nebelfleck 

j der Andromeda war ihm alfo unbekannt oder hatte ihm min⸗ 
LES der Eindruck gemacht!) „Was man fonft für Nebel dra 
| febt Huygens hinzu, „ſelbſt die Milchſtraße, durch Fernröhre 
betrachtet, zeigen nichts nebelartiges, und find nichts anderes 


DCH 


als eine in Haufen zuſammengebrängte Vielzahl von Eter- 

nen.“ e Die Lebhaftigkeit dieſer erſten Beſchreibung zeugt 

von der Friſche und Größe des Eindrucks; aber welch ein 

Abſtand von dieſer erſten Abbildung aus der Mitte des 17ten 

Jahrhunderts und den fes weniger unvollkommenen ven „ 

Picard, Le Gentil und Meſſier bis zu den herrlichen Zeich⸗ 

nungen von Sir John Herſchel (1837)/ und William Grand Lew 

Bond (1848), dem Director der Sternwarte zu Cambridge / 

in den V. St. von Nordamerika / ™ A 
Der rite Aſtronomen hat den großen Vorzug fe Jom 

gehabt den Orions- Nebel feit 1834 am Vorgebirge der gute ar 

Hoffnung in einer Höhe von 60° und mit einem zwanzig- 

füßigen Reflector zu beobachten und feine frühere ae, Abbil⸗ 

dung von 1824 — 1826 noch zu vervollkommnen. In der 

Nähe von Orionis wurde die Poſition von 150 Sternen, 

meiſt Töter bis 48ter Grofe, beſtimmt. Das berühmte Trapez, 

das nicht von Nebel umgeben ift, wird von vier Sternen 

4", 6", 7% und Se gebildet. Der die Stern ward (1666 ?) 

von Dominicus Caſſint in Bologna © entdeckt; der Ste (7) 


im Jahr 1826 von Struve; der Gte, welcher (äer Größe 8 

ift (6% im Jahr 1832 von Sir John Herschel. vi Jor 

X e t Director der Sternwarte bes Col- 4%, 

legio Romano, de Vie o, fangeiindigtfim Anfange des Jahres a 4, 

1839 durch feinen großen Refractor don Gauchoir Roch deel 7 EE et 
. Sterne aufgefunden zu haben. Sie finby von Herſchel dem Jede 


Ae Chen Sohne und von William Bond nicht ge Worden. ib fer 
Der Theil des Nebels, welcher dem faft unnebligen Trapez 
am nächſten liegt und glecchſam ben vocherf Theil des Kopfes, f 
bee ben Raden, die Regio Huygeniana, bildet; iſt fledig, [ar 
volt körniger Tertur, und durch das Rieſenteleſeop des Gav! 


22 
"TT" eg 


Av. ërnteitz, Kosmos. JII 
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of Roffe wie in dem großen Nejractfr von Cambridge in den 
sl Vereinigten Staaten von Nordamerika in Sternhaufen auf 
S gelößt s. Unter den genauen neuen Beobachtern haben auch 
Lamont in München, Cooper und Laſſell viele Poſitionen 
kleiner Sterne beſtimmt; der Erſtere hat bis 1200malige Ver⸗ 
größerung angewandt. Von Veränderungen in dem relativen 
ir # Glanze und den Umriſſen des großen Drio bels daf e 
peed Sir William Herſchel durch Vergleichung feiner eigenen, mit 
denſelben Inſtrumenten angeſtellten Beobachtungen von 1783 
bis 1811 ſich überzeugt zu haben. 60, Boulliaud und Le Gentil 
hatten eben dies vom Nebel der Andromeda behauptet. Die 
gründlichen Unterſuchungen von Herſchel dem Sohne machen 
27 5 viele für erwieſen gehaltenen kosmiſchen Veränderungen EAR Ly 
auf bad wenigfte überaus zweifelhaſt. fre 
Pal, Großer Nebelfled fin y Ar — of gis 
der durch ihren prachtvollen (we A e⸗ oe 
gion der Milchſtraße, welche ſich von den Füßen des Centaur SE 
KR durch das ſüdliche Kreuz nach dem mittleren song Schif⸗ 


fes hinzieht. Das Licht, welches diefe Region aüsgießt, ift 
ſo außerordentlich, daß ein genauer, in der Tropenwelt von 
Indien heimiſcher Beobachter, der Capitän Jacob, ganz mit 
meiner vierjährigen Erfahrung übereinftimmend, bemerkt: man 
werde, ohne die Augen auf den Himmel zu richten, durch 
eine plötzliche Zunahme der Erleuchtung an den Aufgang, Ze 
N des Kreuzes und der daſſelbe begleitenden Zone erinnert, SÉ 
Der Nebelfleck, in deſſen Mitte der durch ſeine Intenſitäts⸗ 
Veränderungen fo berühmt gewordene ! Stern y Argûs liegt, 
bedeckt über % eines Quabratgrabes der Himmelsdecke. Der 
In Nebel ip I in viele unſernliche Maffen stat / von 
e Le, ungleicher Lich torte zeigt nirgends das geſprenkelte, kör⸗ 
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nige Anfehen, welches die Auflöſung ahnden fa / me ume i 
ſchließt ein ſonderbar geformtes, leeres, mit einem fepe 
schwachen Lichtſchein bedecktes, ausgeſchweiftes Lemniscat-Oval, 
Eine ſchöne Abbildung der ganzen Erſcheinung, die Frucht 
von zweimonatlichen Meſſungen, findet ſich in den Cap⸗Beobach⸗ D) 
tungen von Sir John Herſchel. 2 4 hat in dem Nebelfleck Ca 
von 7 Arghs nicht weniger als 1216 Poſitionen von Sternen, SC 
meiſt 14% bis 16" /bejimnt, E) Reipenfolgeerftzestt n j pi [op 
noch weit außerhalb des Nebels in del. Mitchftrafe/ wo fie e. f 
fih auf den ſchwarzeſten Himmelsgrund projiciren und von F e. ` 
ihm abheben. Sie ſtehen bahey/in keiner Beziehung zu den 7 " 
Nebel ſelbſt und liegen wahrſcheinlich weit vor ihm. Die 
ganze benachbarte Gegend der Milchſtraße iſt übrigens fo reich 
an Sternen (nicht Sternhaufen), daß zwiſchen RA. 0 50“ 
und 11" 34° durch den teleſtopiſchen Aich-Proceß (star-gfges) [94 
für einen jeden mittleren Quadratgrad 3138 Sterne gefun- 
den worden find. Dieſe Sternmenge ſteigt fogar bis 5093 fee 
ref in den Aichungen we EI NA, 11" 24 das find für. DR 
* Duadratgrad Himmelsgewölbe mehr Sterne, als dem un- WS 
bewaffneten Auge am Horizont von Paris oder Alexandrien. Je Be 
Sterne Car mined ſichtbar werden. is tigi Fe 
Der Nebelfled im Saiten, — Er ift von be ` 
trächtlicher Größe, wie aus vier einzelnen Maſſen zuſammen⸗ 
geſetzt (RA. 17" 53, N. P. D. 114 21, deren eine wie- | 
derum dreitheilig ift. Alle find durch nebelfreie Stellen unter- 
brochen und das Ganze war ſchon von Meffier unvollkommen / | 
geſehen. 3 Sa K 
Die Nebelflede im Schwan — Mehrere ivreguläre f N. | 
Maſſen, von denen eine einen ſehr ſchmalen, getheilten Strang pA 
bildet, welcher durch den Doppelſtern y Chani geht. Den fee, 
| 
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Zufammenhang ber fo ungleichen Nebelmaſſen durch ein ſen⸗ 
detbares zellenartiges Gewebe hat Mafon erkannt. 5 

2 Der Nebelfleck im Fuchſeſ — Pen Meſſier uvoli- 
% je kommen geſehen, No. 27 feines Verzeichniſſes; aufgefunden 
bei Gelegeüheit der Beobachtung des Bode'ſchen Cometen von 
* 1779. Die genaue Beſtimmung der Poſition (RA. 190 5%, 
N. P. D. 670 43% und die erſte Abbildung find von Sir 
John Herſchel. Es erhielt der Nebelfleck, der eine nicht un⸗ 
regelmäßige Geſtalt hat, zuerſt den Namen Dumb- bell, bei 
KE Anwendung eines Reflectors mit 183;ölliger Oeffnung (Phi- 
IS los. Transact. for 1833 No. 2060 26; Outlines 
TS ‘gf 881). Die Aehnlichkeit mit den Dumb-bells (eifernen,’ 
bleigefülkten, lederüberzogenen Kolben, zu beiden Seiten fugel- 
förmig endigend, deren man ſich in England zur Stärkung 


7 Si der Muskeln gymnaſtiſch bedient) iſt in 9 Reflector von 


Lord Roffe is mit breifüßiger Oeffnung verſchwun⸗ 
ehen Die Auflöſung in zahlreiche Sterne gelang 

` EE 92 Sl blieben E gent. 
15 & piral⸗Nebelfleck im nördl. Jagdhunde. 
il — Er wurde von Meſſier aufgefunden am 13 October 1778 
PLK if (bei Gelegenheit des von ihm entdeckten Cometen) am linken 
Ohre des Afterion, fehe mihe bei y (Benetnaſch) am Schwanz 
des Großen Bären (No. 51 Meſſier, und No. 1622 des 
- großen Verzeichniſſes in den Philos. Transact. 1833 p. 496 
iL fi 25); eine der merkwürdigſten Erſcheinungen am Firma- 
mente, ſowohl wegen der wundersamen Geſtaltung des Nebels, 
als wegen der unerwarteten, formumwandelnden Wir 


Hei welche der Gfüßige Spiegel des Lord Nofe auf ihn d 


rr hat. In dem 18zölligen Splegelteleſcop von Sir John 
ir zeigte d fih heien, von einem weit abftehenden 
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Ringe umgeben, fo daß evi # ein Bild unferer Sentier [pean 
und ihres Milchſtraßen-Ringes darftellte. 7 Das grofe Te- iby hor 
leſcop von Parſonstown verwandelte aber das Ganze in ein Pvt GZ 
ſchneckenartig gewundenes Tau, in eine leuchtende Spira, 

deren Windungen uneben wir t dé 

erſcheinen, und an beiden Extremen, im Centrum und Eu / 


wärtg in dichte, e „ kugelrunde Knoten auslaufen. = att ff 
Nichol Hat eine 
Ei Abbildung bieſes Gegenſtandes ei welche Lord Roffe js EEN 
der Gelehrten-Verſammlung in Cambridge 1845 1 2 
bekannt gemacht. nf E Se 
Cs bleibt noch uͤbrig ausführlicher, als es in dem alle ES BEE A 
gemeinen Naturgemälde ® hat geſchehen können, von einem Bar 
Gegenſtande zu reden, welcher in der Welt der Geſtaltungen, E 
die das geſammte Firmament darbietet, einzig ift, ja, wenn +L 7% 
ich mich fo ausdrucken darf, die landſchaftliche Anmuth = 
bee ſüblchen Himmelögefilbe erhöht. Die beiden Maget- A 
laniſchen Wolken, welche wahrſcheinlich zuerſt von portu- 
gieſiſchen, dann von holländiſchen und dänifhen Piloten Cap- 
Wolken genannt wurden eo, feſſeln, wie ich aus eigener Erfah- 
rung weiß, durch ihren Lichtglanz, ihre fle individualiſtrende 
Jſolirtheit, ihr gemeinſames Kreiſen um den Südpol, doch in | 
i ungleichen Abſtänden, auf das lebhafteſte die Aufmerkſamkeit | 
des Reiſenden. Daß diejenige Benennung, welche ſich auf Léi 
Magellan's Weltumſeglung bezieht, nicht die ältere HP, wird 
durch die ausdrückliche Erwähnung und Beſchreibung der trei- 
ſenden Lichtwolken von dem Florentiner Andrea Corſall in 
der Reife nach Cochin und von dem Secretär Ferdinands des 
Catholiſchen, Petrus Martyr de Anghiera, in feinem Werke 
H ` de rebus Oceanicis et Orbe novo (Dec. If lib. 115 [S/S 


/ 
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p. 96) widerlegt. 8! Die hier bezeichneten Angaben ſind beide 
vom Jahr 1515: während Pigafetta, der Begleiter Magellan's, 
in ſeinem Reiſejournale der nebbiette nicht eher als im Ja⸗ 
nuar 1521 gedenkt, wo das Schiff Victoria aus der pata- 
goniſchen Meerenge in die Südſee gelangte. Der ſehr alte 
Name Cap⸗Wolken ift übrigens nicht durch die Nähe 
der, noch ſüdlicheren Conſtellaton des Tafelberges ent 
ſtanden, da letztere erft von Lacaille eingeführt worden ift. 
Die Benennung könnte eher eine Beziehung haben auf den 
wirklichen Tafelberg und auf die, lange von den Seeleuten 
gefürchtete, ſturmverkündende Erſcheinung einer kleinen Wolke 
auf ſeinem Gipfel. i es, daß die beiden 
d We wale Nubeculae, in der füblichen Hemiſphäre lange sauce aber 
éi" namenlos geblieben, mit Ausdehnung der Schifffahrt und zu⸗ 
EE nehmender Belebtheit gewiſſer Handelsſtraßen Benennungen 
erhielten, welche durch dieſe Handelsſtraßen ſelbſt veranlaßt 
| wahr “` 3 

Die frequente Beſchiffung des indiſchen Meeres, welches 
das östliche Afrika befpült, hat am früheſten, beſonders ſeit 

7 me der Zeit der Lagiden und der Monſun⸗ Fahrten 
A [ N) Seefahrer mit den dem antarctiſchen Pole nahen 
N Geſtienen bekannt gemacht. Bei den Arabern ir 
9[ aca 1 in ber Mitte des zehnten Jahrhunderts einen Namen 
LUE für die größere der Magellaniſchen Wolken. Sie iſt, 
Wr, wie Ideler aufgefunden, identiſch mit dem (weißen) Ochſen, 
elcbakar, des berühmten Aſttonomen, Derwiſch Abdurrahman 
Sufi aus Raf, einer Stadt des perfifchen Irak. Es ſagt 
derſelbe in der Anleitung zur Kenntniß des geſtirn⸗ 
ten Himmels, die er am Hofe der Sultane aus der Dy⸗ 
naſtie der Bupiden anfertigte: „unter den Füßen des Suhel 


343 
— 
(es ift hier ausdrücklich der Suhel des Ptolemäus, alfo 
Canopus, gemeint, wenn gleich die arabiſchen Aſtronomen auch 
mehrere andere große Sterne des Schiffes, el-sefina, Supel 
nannten) ſteht ein weißer Fleck, den man weder in Irak 
(in der Gegend von Bagdad) noch im Nebſchd (Nedjed), dem 
nörblicheren und gebirgigeren Arabien, ſieht, wohl aber in 
dein ſuͤdlichen Tehama zwiſchen Mekka und der Spitze von 


emen, längs der Küſte des rothen Meeres.“ Hl Die relative 


Pofition des weißen Ochſen zum Canopus ift hier für 
das unbewaffnete Auge genau genug angegeben; denn die 
Rectaſcenſton von Canopus ift 6 20% und der Öftliche Rand 
der Großen Magellantſchen Wolke hat die Rectaſcenſton 6" 0! 
Die Sichtbarkeit der Nubecula major in nördlichen Breiten 
hat durch die Präceffion feit dem 10ten Jahrhunderte ſich 
nicht erheblich ändern konnen, indem dieſelbe in den nächst 
verfloſſenen Jahrtauſenden das Marimum ihrer Entfernung 
vom Norden erreichte. Wenn man die neue Ortsbeſtimmung 


ber froßen Wolke von Sir John Herſchel annimmt, ſo findet 
man, daß zur Zeit von Abdurrahman Sufi der Gegenſtand S 


bis 170 nördlicher Breite wollftändig ſichtbar war; gegenwärtig 
ift er es ohngefähr bis 18°. Die ſüdlichen Wolken tonn- 
ten alſo geſehen werden im ganzen ſuͤdweſtlichen Arabien, in 
dem Weihrauchlande von Hadhramaut, wie in Yemen, dem 
alten Culturfige von Saba und der früh eingewanderten oc 
taniden. Die ſüͤdlichſte Spitze von Arabien bei Aden, an der 
Straße von Bab-el-Mandeb, hat 12 45“, Lei erft 15° 
44“ nördlicher Breite. Die Entſtehung vieler arabiſcher 
Anfledlungen | der Ofttüfte von Afrika zwichen den Wende⸗ 
kreiſen, nördlich und ſüdlich vom Aequator, trug natif ie 
ſpecielleren Kenntniß der ſuͤdlichen Geſtirne bei. 
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yore = 
/ oe Gebildetere europäiſche e catalaniſche und 


vortugieifie) Piloten bunn bie Weſtküſte Meitas jen- 
ſeits der Linie. Unbezweifelte Documente: die Weltkarte von 
2 Marino Santo Torſello aus dem Jahre 1306, nye genue⸗ 

d $ ëch Portulano Mediceo (1351), das Planisferio 
IE de la Palatina (1417) und HI Mappamondo di Fra 
Noe Soa Meiro Camaldolese (zwiſchen 1457 und 1459); beweiſen, 
# wie fon 178 Jahre vor der ſogenannten erſten Entdeckung 


à des Cabo tormentoso (Vorgebirge der guten Hoffnung), durch er Ko [ he 

Bartholomäus Diaz im Monat Mai 1487, die triangulare Pree. IE 2 
| Honfiguration der Süd⸗Ertremität des | Continents bekannt 2546; u Ga y 
| fe ) war. 8 Die mit Gama's Expedition ſchnell zunehmende Wich⸗ $ 7 


7. tigkeit eines ſolchen Handelsweges iſt fem gemeinſamen Fan le 


7 | Mer e Ziel weſt⸗afrikaniſchen Reifen die Veranlaſſung geweſen, 
daß den beiden ſüdlichen Nebelwolken die Benennung Ca p⸗ 
Wolken von den Piloten, als ſonderbarer, auf Capreiſen 

geſehener Himmelserſcheinungen, beigelegt wurde. 
i An der Oſtküſte von Amerika haben die fortgeſetzten 
Io Beſtrebungen, lienſeits des Aequators, ja bis an die Suͤdſpitze 
des Continents, vorzudringen, von der Expedition des Alonſo 
de Hojeda, welchen Amerigo Veſpucci begleitete (1499), bis 
zu der Expedition von Magellan mit Sebaſtian del Cano 
A (4521) und von Garcia de Loayſa D mit Francifco de Hoces 
(1525), die Aufmerkſamkeit der Seefahrer ununterbrochen auf 
die fühlichen Geſtirne gerichtet. Nach den Tagebüchern, die 
D wir befigen, und nach den hiſtoriſchen Zeugniſſen von Anghiera 
As ift dies vorzugsweiſe geſchehen bei der Reife von Amerigo 
JS Befpucci und Bifcente Sege Pinzon, auf welcher das Borz 
i gebirge San Auguftin (80 20“ fübl, Br.) entdeckt wurde. 
Refpucci rühmt fih drei Canopen (einen dunklen, Canopo 
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” Tosco, und zwei Cauopi risplendenti) geſehen zu haben. Nach 
einem Verſuche, welchen Ideler, der ſcharfſinnige Verfaſſer ber 
Werke über die Sternnamen und die Chronologie, in 
einem Briefe an mich gemacht hat /Veſpucci's fehe verworrene h 
Beſchreibung des füblichen Himmels in dem Briefe an Lorenzo 


A Bierfranfef co H Mebisi zu erläutern, gebrauchte jener das Cle? 

te e, Wort Canopus auf eine eben fo unbeſtimmte Weife als die 

be, „ arabiſchen Aſtronomen das Wort Suhel Fer Canopo fosco f er GA 
Fa nella via latteaf ſei nichts anderes als der, de 


schwarze Flecken oder Große. Kohlen ſack im füblichen 
sel Eu und die Pofition von drei Sternen, in denen man ve 

fente , % und 7 der fleinen Waſſerſchlange (Hydrus) zu erkennen 2 
glaubt, mache es höchſt. wahrſcheinlich, daß der Canopo rif- LA 
flendente di notabile grandegan, (pon beträchtlichem Umfange) sy 
die Nubecula major, wie der zweite risplendente Me Nubecula 
minor foi” ® Es bleibt mmer ſehr auffallend, daß Veſpucci 
die am Firmament nen gefehenen Gegenftände nicht, wie alle 
anderen Beobachter beim erſten Anblicke gethan, mit Wolken 
verglichen habe. Man ſollte glauben, eine ſolche Vergleichung 
biete ſich unwiderſtehlich dar. Petrus Martyr Anghiera, der 
mit allen Entdeckern perſönlich bekannt war und beffen Briefe 
unter dem lebendigen Eindrücke ihrer Erzählungen geſchrleben 
find, ſchildert unverkennbar den milden, aber ungleichen Licht⸗ 
glanz der Nubeculae, Er fagt: »Assecuti sunt Portugal- E 
lenses, alterius poli gradum quinquagesimum amplius, ubi LS d 
punctum (polum?) cireumeuntes quasdamı EE Jo mes, 
intueri, veluti in lactea via Sparsos fulgores per universi + 
coeli. globum intra ejus spatii latitudinem.« ® Der glän⸗ 
zende Ruf und die lange Dauer der Magellaniſchen Weltum⸗ 
ſeglung (vom Auguft 1519 bis September 1522), der lange, 
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Aufenthalt einer zahlreichen Mannſchaft unter dem ſüdlichen 
Himmel verdunkelte die Erinnerung an alles früher beobachtete, 
und der Name Magellaniſcher Wolken verbreitete ſich 
unter den ſchifffahrenden Nationen des Mittelmeeres. 

Wir haben hier in einem einzelnen Beiſpiele gezeigt, wie 
die Erweiterung des geographiſchen Horizonts gegen Sir 
den der beſchauenden Aſtronomie ein neues Feld geöffnet 
hat. Den Piloten boten ſich unter dem neuen Himmel be⸗ 
ſonders vier Gegenſtände der Neugier dar: das Aufſuchen 


Heines ſüdlichen Polarſterns; die Geſtalt des ſuͤdlichen Kreuzes, 


#7 
TA 


CPE, 2 
KC „ wenn es durch den Meridian des Beobach⸗ 


I tungsortes geht; die Kohlenſäcke und die kreiſenden Lichtwolken. 
Wir lernen aus der in viele Sprachen überfegten Anwet- 
fung zur Schifffahrt (Arte de favegar, lib. W cap. 
11) von Pedro de Medina, zuerſt herausgegeben 1545, daß 
{chon in der erſten Hälfte des 16ten Jahrhunderts Meridian: 
höhen des Cruzero zu Beftimmung der Breite angewandt 
wurden. Auf das bloße Beſchauen folgte alfo ſchnell das 
Meſſen. Die erſte Arbeit über Stern⸗Poſttionen nahe am 
antarctiſchen Pole wurde durch Abſtände von bekannten Ty⸗ 
choniſchen Sternen der Rudolphiniſchen Tafeln erlangt; ſie 
gehört, wie ich ſchon früher bemerkt habe , dem Petrus Theo⸗ 
dort aus Emden und dem Friedrich Houtman aus Holland, 
welcher um das Jahr 1594 in den indiſchen Meeren ſchiffte, 
an. Die Reſultate ihrer Meſſungen wurden bald in die Stern⸗ 
cataloge und Himmelsgloben von Blaſuw (1601), Bayer 
(4603) und Paul Merula (1605) aufgenommen. Das ſind 
die ſchwachen Anfänge zur Ergründung der Topographie des 
ſüdlichen Himmels vor Halley (1677), vor den verdlenſtvollen 
afitonomifehen Beſtrebungen der efititen Sean de Fontaneh, 


Aſtronomie und die Geſchichte der Erdkunde E denkwürdigen 


Ep, ve feit Deitel hundert Dohren pas tos mi. 
ET hy Bild des Zirmaments ares Linie der Continente / 72 
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jor des Scorpions 


ER vervollſtändigt werden Louis" 


Die Magellaniſchen Wolken, von welchen die größere 
42, die kleine 40 Quadratgrade des Himmelsgewölbes He- 
deckt, laſſen dem bloßen Auge allerdings auf den erſten Anz 
blick denſelben Eindruck, welchen zwei glänzende Theile det 
Milchſtraße von gleicher Größe machen wurden, wenn fie ifo- 
lirt ſtaͤnden. Bei hellem Mondſchein verſchwindet indeß die 
Kleine Wolke gänzlich, die Große verliert nur beträchtlich von 
ihrem Lichte. Die Abbildung, welche Sir John Herſchel gee 
geben hat, ift vortrefflich und ſtimmt genau mit meinen leb⸗ 
hafteſten peruaniſchen Erinnerungen überein. Der bell 
angeſtrengten Arbeit dieſes Beobachters im Jahr 1837 am 
Vorgebirge der guten Hoffnung verdankt s die Aſtronomie 
die erſte genaue Analyſe eines ſo wunderbaren Aggregats der 
verſchiedenartigſten Elemente. Er fand einzelne zerſtreute Sterne 
in großer Zahl; Sternſchwärme und kugelförmige Sternhaufen; 
ovale reguläre und irreguläͤre Nebelflecke, mehr zuſammenge⸗ 
drängt als in der Nebelzone der Jungfrau und des Haupt⸗ 
haars der Berenice. Die Nubeculae find alſo eben wegen 
dieſes complieirten Aggregat-Zuſtandes weder te nur 
zu oft geſchehen) als außerordentlich große Rebelftedef noch 
als ſogenannte abgeſonderte Theile der Milchſtraße zu be- 
trachten. In dieſer gehören runde Sternhaufen und beſon⸗ 
ders ovale Nebelflecke zu den ſeltneren Erſcheinungen *: eine 
Heine Zone abgerechnet, foin dem Altar und dem Schwanz 


Richaud und Rofl. Gayiconen Seet die Geſchichte lé 
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Aus 
Die Magellaniſchen Wolken hangen weber: unter einan⸗ 
| A berf noch mit der Milchſtraße durch einen erkennbaren Rebel⸗ 
2 duft zuſammen. Die Kleine liegt, außer der Nähe des 
Sternhaufens im Toucan V, in einer Art von Sternwuͤſte; 
die Große in einem minder öden Himmelsraume. Der letz⸗ 


afen Hei No. 2878 des Herfchelfchen Verzeichniſſes Le, 
2 


funden werden, welche den Aggregat⸗Zuſtand und das Bild Z 


testingan genau wiederholen. Des verdienſtvollen Horner's 
Vermuthung, als feien die Wolken einſt Theile der Milch⸗ 

} ſtraße geweſen, in der man gleichſam ihre vormaligen Stellen 
D far iſt eine Mythe, und eben fo ungegründet als die 
4 Behauptung, daß in ihnen ſeit Lacaille's Zeiten eine Fort⸗ 
bewegung, eine Veränderung der Pofition zu bemerken fei. 

Dieſe Poſition ift wegen Unbeſtimmtheit der Ränder in Fern- 
röhren von kleinerer Oeffnung früher unrichtig angegeben 
worden; ja Sir John Herſchel erwähnt, daß auf allen Him- 
melsgloben und Sternkarten die Kleine Wolke faſt um eine 
Stunde in Rectaſcenſion falſch eingetragen wird. Nach ihm 

liegt Nubecula minor zwiſchen den Meridianen von ON 28! 

und 16 15% N. P. D. 1620 und 165°; Nubecula major RA. 

4 40“ — 6* 0“ und N. P. D. 1560 — 1620. Von Ster⸗ 

nen, Nebelflecken und Clusters hat er in der erſteren nicht 
weniger als 919, in der letzteren 244 nach Geradaufſteigung 

und Abweichung verzeichnet. Um die drei Claſſen von Ge⸗ 
Kc zu trennen, habe ich in dem Verzeichniß gezählt:] 


„Die geringere Zahl der Nebel in der Kleinen Wolke ift auf- 


in Nub. major 582 Sterne, 291 Nebelflede, 46 Sternhaufen; / 


„eren Bau und innere Geſtaltung ift fo verwickelt, daß in A > 
IC A 


Be 2001 1779 METRE + 7. e 


fallend. Das Verhältniß derſelben zu den Nebeln der Großen JE 
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Neer qui Vicentium Agnem Pinzonum fuerant comitati (1499), 


Wolke it wie 1: 8, während das Verhältniß der iolivten 
Sterne fih ohngefaͤhr wie 4 : 3 ergiebt. Diefe verzeichneten 
Sterne, fat 800 an der Zahl, find meiftentheils 7ter und 
Ster Größe, einige Mer bis 10ter. Mitten in der Großen 
Wolke liegt ein fon von Lacaille erwähnter Nebelfleck, 30 
Doradüs Bode (No. 2941 von John Herſchel), von einer 
Geſtalt, welcher keine andere am Himmel gleich kommen ſoll. 
Es nimmt dieſer Nebelfleck kaum % der Area der ganzen 
Wolke ein; und doch hat Sir John Herſchel die Pojition von 


105 Sternen later bis (ëtt Größe in dieſem Raume be- j 
ftimmt: Sternen, die fic ROM nur auf den ganz Ir 
unaufgelöften, gleichförmig ſchimmernden, nicht fhecigen Nebel 2 
projiciren. 91 

Den Magellaniſchen Lichtwolken gegenüber kreiſen um den 
Südpol in größerem Abstande die Edivarjen Recon, welche Ar 
früh, am Ende des 15ten und im Anfang des 16ten Jahr- 
hunderts, die Aufmerkſamkeit portugieſiſcher und ſpaniſcher 
Piloten auf fih gezogen haben. Sie find wahrſcheinlich unter 
den drei Canopen, deren Amerigo Veſpucel in feiner fen 
Reife erwähnt, der Canopo fosco — .. * 
Die erſte ſichere Andeutung der Flecken finde ich in der ten 
Decade von Anghierws Werke de rebus Oceanicis 
HP, ed. 1533 p 20. b) „Interrogati a me nautae 


an antarcticum viderint polum: stellam se nullam huic 
arcticae similem, quae discerni circa punctum (polum?) 
possit, cognovisse inquiunt. Stellarum tamen aliam, ajunt, 
se, prospeffisse fem densamque quandam ab horizonte LL 
Yaporosam, caliginem, quag/ obtenebraret.“ Das Wort. 2 
Stella wird hier wie ein hümmliſches Gebilde genen fi 2 


7, 


und die Erzählenden mögen fih freilich wohl nicht ſehr beut- 
lich über eine caligo, welche die Augen verfinftert, aus⸗ 
gedrückt haben. Befriedigender ſpricht Pater Joſeph Acoſta 
aus Medina del Campo über die Schwarzen Flecken und die 
Urſach dieſer Erſcheinung. Er vergleicht fte in feiner Hj- 
Noris natural de las Indias (lib. IL cap. 2) in Hin⸗ 
ſicht auf Farbe und Geftalt mit dem verfinſterten Theile der 
Mondſcheibe. „So wie die EA er, „glänzender 
ift, weil fie aus dichterer Himmels⸗Makerie beſteht, und Des- 
halb mehr Licht ausſtrahlt; fo ſind die ſchwarzen Flecken, 
die man in Europa nicht ſieht, ganz ohne Licht, weil 
fie eine Region des Himmels bilden, welche leer, d. h. aus 
ſehr undichter und durchſichtiger Materie zuſammengeſetztſiſt.“ 
Wenn ein berühmter Aſtrenom in dieſer Beſchreibung die 
Sonnenflecken erkannt hat ee; fo ift dies nicht minder ſon⸗ 
decbar, als daß der Miſſtonar Richaud (1689) Acoſta's man- 
chas negras für die Magellaniſchen Lichtwolken hält. s 
Richaud ſpricht übrigens, wie die älteſten Piloten, von 
Kohlenſäcken im Plural; er nennt deren zwei: den großen 
im Kreuz und einen anderen in der Karls⸗Eiche; der letztere 
wird in andren Beſchreibungen gar wieder in zwei, von ein- 


ander getrennte Flocken getheilt. Dieſe beſchreiben Saule / 


in den erſten Jahren des {Sten Jahrhunderts, und Hornet 
(in einem Briefe von 1804 aus Brafilien, an Olbers ge⸗ 
richtet) als unbeſtimmter und an den Rändern verwaſchen. 9 
Ich habe während meines Aufenthalts in Peru von den Coal- 
bags der Karls⸗Eiche nie etwas befriedigendes auffinden kön⸗ 
nen; und da ich geneigt war es der zu tiefen Stellung der 
Conſtellation zuzuſchreiben, fo wandte ich mich um Belehrung 
an Sir John Herſchel und den Director der Hamburger 


— à 
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Sternwarte, Herrn Rümfer, welche in viel ſüdlicheren Breiten 
als ich geweſen find. Beide haben, wie ich, nichts aufge- 
funden, was in Beſtimmtheit der Umriſſe und Tiefe der 
Schwärze mit dem Coal-sack im Kreuze 1 werden 
konnte. Sir John glaubt, daß man nicht von Des Mehr 
heit von Kohlenſäcken reden müſſe, wenn man nicht jede, 
auch nicht umgrenzte, dunklere Himmelsftelle (wie zwiſchen 
e Centauri und A und y Trianguli es, zwiſchen y und . 
Argüs, und beſonders am nördlichen Himmel den leeren Raum 
in der Müchſtraße Zeiten e, e und y Cygni “foaie wolle 
gelten laſſen. 

Der dem unbewaffneten Auge auffallendſte und am lång- 
ften bekannte Schwarze Flecken des ſüdlichen Kreuzes liegt 
zur Algen Seite dieſer Conſtellation und hat eine birnför⸗ 
mige Gestalt, bei 89 Länge 5% Breite, In dieſem großen 
Raume befinden fich ein ſichtbarer Stern Gter bis Tier Größe, 
dazu eine große Menge teleſcopiſcher Sterne iter bis 13ter 
Große. Eine kleine Gruppe von 40 Sternen liegt ziemlich 
in der Mitte. Sternleerheit und Contraſt neben dem 
prachtvollen Lichtglanze umher werden als Urſachen der merk⸗ 


würdigen Schwärze dieſes Raumes angegeben. Dieſe letztere 


Meinung hat fih feit Halte 8 allgemein erhalten. Sie 


ift vorzüglich durch die Stern- Aichungen (gauges and sweeps) ` 
um den Raum, wo die Milchſtraße wie von einen fée 
Ge 


Gewölk bedeckt erſcheint, bekräftigt. 
die Aichungen (in gleicher Größe 
9 telefeopifche Sterne (nie 
an den Rändern 120 bis 2 


I-bag gaben 
eſichtsfeldes) 7 bis 
Leerheit, blank fields), wenn 

Sterne gezählt roftben. So 


lange ich in der füblichen Tropengegend war, unter dem finn- 7 


lichen Eindruck ber ‘ple ah die [mich fo ba Ds 


IK 


fe 
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tigte, fehlen mir, wohl mit Unrecht, die Erklarung durch den 


Sen nicht hinlanglieh. William Herſchel's, Betrachtungen 


über ganz ſternleere Räume im Scorpion und im Schlangen⸗ 
träger, die er Oeffnungen in dem Himmel (Openings 
in the heavens) nennt, leiteten mich auf die Idee: daß in 
ſolchen Regionen die hinter einander liegenden Sternſchichten 
dünner oder gar unterbrochen ſeien, daß unſere er die 


e en Schichten nicht erreichen, „daß wir wie durch Röhren 
J E in den fernſten Weltraum mat) Ich hahe dieſer Deff- 
Pi nungen ſchon an einem Orte gedacht ®, und die Wirkungen 


der Perſpective auf ſolche Unterbrechungen in den Stern⸗ 
ſchichten ſind neuerlichſt wieder ein Gegenſtand $ Betrach⸗ 


| —1. tung geworden 10, Diff äußeren und fernſten Schichten 
jib | 


| 


Fre 


ſelbſtleuchtender Weltkörper, der Abſtand der Nebelflecke, alles, 


gem was wir in Nen letzten der ſieben ſideriſchen oder aires 


vun Abschnitte Fuſammengedrängt haben, erfüllen die Ein⸗ 
bildungskraft und den ahfkenden Sinn des Menſchen mit Bil⸗ 
dern von Zeit und Raum, welche feine Faſſungskraſt über- 
ſteigen. So bewundernswürdig die Vervollkommnungen der 
optifchen Werkzeuge feit kaum ſechzig Jahren geweſen find, fo 
iſt man doch zugleich mit den Schwierigkeiten ihrer Conſtrue⸗ 
tion genug vertraut geworden, um D über die ungemeffenen 
Fortſchritte Meter Vervollkommnung nicht fo kühnen Erwar⸗ 
tungen hinzugeben, als die waren, welche den geiſtreichen 
Hooke in den Jahren 1663 bis 1665 ernſthaft beſchaͤftigten 

Mäßigung in den Erwartungen wird auch hier ſicherer zum 
Ziele führen. Jedes der auf einander folgenden Menſchen⸗ 
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geſchlechter Hat fih des Größten und Erhabenſten zu erfreuen 
gehabt, was es auf der Stufe, zu welcher es ſich A Ver 


als die Frucht freier Intelligenz erringen konnte. Ohne in 
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f Zahlen auszuſprechen, wie weit die den Weltraum durchbrin⸗ | 
| PAE gende teleſcopiſche Kraft fat se Fam ung schon die Zeg ae 
Kenntniß von der Geſchwindigkeit bes Lichts, daß das Auf⸗ poke thn 
glimmen des fernften Geſtirns, der lichterzeugende Proceß po Zeg | 
auf feiner Oberfläche „das älteſte ſinnliche Zeugniß ? von der PIE 
Griftenz der Materie ift". 


Anmerkungen. 


en GS. 29h) Kosmos Bd. I. S. 80 — 91, 93 and 158; 
. JL E. 09; Bh Ul ©. 47 — 51y 175, 219 and 231, 
500 400 Kosmos Bd. II. S. 267 — 269. 
N kei 0 Kosmos Bb. I. S. 87. 5 
Hel ` un E M) Kosmos Bb. II. S. 99, 131 (Anm, 62), 178 * 


und 210 (Anm. 71). 

(S. .) Vor der Expedition von Alvaro Becerra, Die 
Portugieſen drangen 1471, bis ſudlich vom Aeguator vor. S. fume La 
bolt Examen critique de fist. de laGéogr. du Nou- g 7 7 
veau Continent T, I. p. 290— 202. Aber auch in Oſt⸗Afrika TT 
wurde unter den Lagiden der Handelsweg durch den 
Ocean, Drehen Südweſt⸗Monſun (Hippalus) von 
Ocelis an der Straße Bab⸗el⸗Mandeb nach dem malabariſchen 
Stapelplatze Muziris und Ceylan benutzt (Kos mos Bd, II. S. 

203 und 433 Anm. 21). Auf allen hier genannten Seefahrten 
waren die Magellaniſchen Wolken geſehen, aber nicht beſchrieben 
worden. 
J 08 ) Sir John Herſchel, Capreiſe $ 132. 
je A: ©. 34) U. a. D. ©. 357 und bag Anm. 43). Galilei, 
bit be? den Unterſchied der Entdeckungs⸗Tage (29 Dec. 1609 und 
2 7 Jan. 1610) bem Calender⸗Unterſchied zuzuſchreiben ſucht, behauptet Fa 
4 deshalb die Jupitersſatelliten einen Tag früher geſehen zu haben; 
PE 22 er geht in feinem Zorne gegen die »bugia del impostore erftico 
` le ` Guntzenhusanoc fo weit zu erklaren: »tye molto probabilmente il = 
= 


Ife Eretico Simon Mario non ha osservato giammai i Pianeti Medi- gos 
4 Leis. (S Opere di Gafile ` Padova 1744, T. Il. b. 238 — 27 See) 
Le und Nelli, Vita e Commercio letterario di Galilei E 


A, 
1788 Vol. 1. p. 240 — 246.) Schr friedjam und befdeiben batte /£, 2 
ſich doch der Eretico ſelbſt über das Maaß feines Verdienſtes in 
der eu ausgedrückt. „Ich behaupte bloß ſagt Sn 
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Marius in der Vorrede zum Mundus Jovialisi»baec sidera 
(Brandenburgica) a nullo mortalium mihi ulla ratione common 
strata, sed propria indagine sub ipsissimum fere tempus, vel 
aliquanto, citius. quo Galilaeus in Italia ea primum vidit, a me 
in Germania adinventa et observata. fuisse. Merito igitur Ga- 
lilaeo- tribuitur et manet laus primae inventionis horum siderum / 
apud Idos. An autem inter meos; Germanos quispiam ante me 
ea invenerit et viderit, hactenus intelligere non potui.« 

` (©. A.) Mundus Jovialis anno 1609 detectus ope 
perspicilli Belgici (Noribergae 1614). 

„(S. HP) Kosmos Bd. II. S. 368. -—— 

© G. ch) Kosmos Bd, III. S. 180. 


nee,, S. ZE) »Galilei nof” che, le Nebulose di Orione null 


Jr 


o, a HU 
aé 
de | 


sien erano. che, mucchi e coacervazioni d ifum) Fall Ser 


Nelli, Vita di Galilei Vol. I. p. 208. 

ËCH EA »in primo integram Orionis Constellationem 
ungen rm b ingenti stellarum. copia, temporis yero inopia 
obrutus, aggressionem banc in aliam occasionem dist 
Cum non "tum in Galaxia lacteus ille candor veluti albican- 
tis nubis speetelur, sed» complures consimilis coloris areolae, 
sparjim per aethera subfulyeant, si in illarum quamlibet Spe- 
eillum convertas, Stellarum. conslipatarum coetum oflendes. 
Amplius (quod magis mirabile) Stellae, ab Astronomis_ singulis 
in hanc usque diem Nebulosae appellatae, Stellarum mirum in 
modum consitarum greges sunt: ex quarum. radiorum commix- 
tione, dum un à agua “que ob exilitatem, seu masgtmam a nobis 
remotionem, peulorany aciem fugit, candor ille consurgit, qui 
densior pars caeli, Stellarum aut Solis radios relorquere valens, 
hucusque creditus este Operegdi Galileo Galilei/Padova 
A744). IL Sydereus 7 13, 15 (no. 19 — 21) und 
25 (no. 80), K. l 


S, afe) Bt. Kosmos BW, D. S. 100, Jå ehe 


auch an die Vignette, welche die Einleitung von Hevelii 
Firmamentum Sobescianum 1687 beschließt und auf der 
man drei Genien ſieht, von welchen zwei am Hevebeſchen Sertan- 
ten beobachten. Dem dritten Genius, der ein Fernrohr zuträgt 
und es anzubieten ſcheint, antworten die Beobachtenden; praëstat 
nudo oculo! 
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— D hy 
A ACTIN, 
Jo [A S. sh Huygens, Systema Saturnifum in feinen 
m Opera varia, Lugd. Bat. 1724, T. IL p- 523 und 595. — 
[? 57 (©, ) »Dans des deux nébuleuses d'Andromède et 7 
/ L % N d'Orionk, fagt Domintens Caſſini, d'al vu des étoiles qu'on 
= bs n’apergoit pas avec des lunettes communes. Nous ne sayons 


pas si Yon ne pourroit pas avoir des lunettes assez grandes pour 

„me toute la nebulosite püt se résoudre en de plus petites étoi- 

2 les, comme H arrive à celles du Cancer et du Sagittaire.« 

** Delambre, Hist, de l'AStr moderne k. II. p. 700 und TI. 
[#18 (S. 30% Kosmos Bd. I. S. 412 Aum. 66. 

3/8 (S. r) Ueber Ideen⸗Gemeinſchaft und Ideen⸗Verſchieden⸗ 

# heit von Lambert und Kant wie über die Zeiten ihrer Publicationen 

= f. Struve, Études d’Astr. stellaire p. 147 13 und 215 

: notes 7, 15 und 33. Kant's „allgemeine Naturgeſchichte und 

Theorie des Himmels“ erſchien anonym und dem Größen König 


guaceignet 1755; Lambert's »Photometriac/=# — e 
DRS werben 170, feine „Sammlung kosmolögiſcher "Briefe ül 
D die Einkichtung des Weltbaues“ 1701. ae 
j Dir 1 (S. A) „Those Nebulacc, fast Jobn Michel 1767 
I Aë 


e ilos. Transact, Vol. I VII. Fp. 251), vin which we can 

Fer Ze di i 2 

E IC discover either none, or only a few stars even with the we 
L 


s tance of thè best telescopes, are probably, systems, that ai 
LA Still more distant than the rest.« 
. r) Meriter in 1 de l'Académie des 
fn Sciences 1771 p. 435 und in bei Connoiss des temps 
kå pour 1783 et 1784. Das ganze Verzeichniß enthält 103 Objecte. 
Je 7 (S. wo Philos, Transact. Vol. LXXVI Lal 
und SCH, 


Ji (S. 39) »The nebular hypothesis, as it has been Ga 
177 § ed, and the theory of siderial aggregation stand in fact quite 
T independent of each olher.« Sir John Herſchel, Outlines 
of Astronomy § 872 p. 899. 
CET 5 adi Die Zahlen, welche td hier gebe, find die von 
Pre 1 bis 2307 im europaiſchen, ft nördlichen Cat. 
don 1833 und die von Nr. 2308 bis 4015 im afrikaniſchen, 


ſüdlichen Cat. (Capreife b. ot — 128.) 


1 
H Du (©, E James Dunlop in den Hi, Transact. 


or 1828/p. 113 — 151. 
ge 
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(S. ah) Vergl. Kosmos Bd. III. S. 81 und 117 
(Anm. 34). K ` 

a3 (6. Mp.) An account oftheEarl of Rosse's great 
Telescope p. 18— 17, wo die Liſte der im März 1845 von 
Dr. Robinſon und Sir James South aufgelöften Nebel gegeben 
wird. „Dr. Robinson could not leave this part of his subject 
without calling attention to the ſact/ that no real nebula seemed 
to exist among so many of these objects chosen without any 
bias: all appeared to be clusters of stars, and every additional 
one which shall be resolved will be an additional argument 
against the existence of any suche Schumacher, Mitr. 
Nachr. No. 536. — In der Notice sur les grands Téles- 
copes de Lord Ox mantown, aujourd’hui Earl of Rosse 
(Bibliothèque universelle de Genève T. LVII. 1846 p. 
342 — 387) heißt es: »Sir James South rappelle que jamais il 
n'a yu de représentations sidérales aussi magnifiques que celles 
que lui offrait l'instrument de Pars¢nstown; qu'une bonne partie 


des nébuleufed se présentaient comme des amas ou groupes y 
T dr 
7774 DAJ fn, 


DER 


d'étoiles, tandis que quelques autres, à ses yeux du moins, 
n'offraient aucune apparence de r lution en étoiles xx 
„(S. yp.) Report of the Atiteenth Meetin 


th ~ British Association, Jat Cambridge in June 18457p. 
GAY /AXXXVL und Outlines of Astr. pi 597 und 598. By far the 


n 


major parte, fagt Sir John Herſchel, »probably at least nine 
tenths of the nebulous contents of the heavens consist of ne- 
bulae of spherical or elliptical forms, presenting every variety 
of elongation and central condensation. Of these a great number 
haye been resolved into distant stars (by the Reflector of the 
Earl of Rosse), and a vast multitude more have been found to 
present that mottled appearance, which renders it almost a 
matter of certainty that an increase of optical power would show. 
them to be similarly composed. A not unnatural or unfair in- 
duction would therefore seem to be, that those which resist 
such resolution, do so only in consequence of the smallness: 
and closeness of the stars of which they consist: that, in short, 
they are only optically and not physically nebulous. — Although 
nebulae do exist which eyen in this powerful telescope (of Lord 
Rosse) appear as nebulae, without any sign of resfition, it may 
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2 72 very! reasonably be doubted whether there be really any essen- : 

IC 32) Gal physical distinction between nebulae and clusters of ge 5 
ER e, Nichol, Profeſſor der Ytronomie zu Glasgow, z 

ES Es hat dieſen aus Castle Parsonstown in feinen Thoughis 2 
Z ofsome important points relating to the System of K 
Fra, ihe World 1846 p 88 bekannt gemacht; »in accordance with P 
my promise of communicating to you the result of our exami- ` 

nation of Orion, L think, I may safely say, that there can be i 

Tittle, H ae doubt as 10 the resolvability of the Nebula. Since 

you lelt us, there was not a single night when, in absence of s 


the: moon, the air was fine enough to admit of our using more 

than half the magnifying power the speculum bears ; still we : 

could: plainly see that all about the trapezium is a mass of f: 

stars; the west of the nebula also abounding with stars and f 
exhibiting the, characteristics of resolvability strongly: merken. f 

4 322 E. J) Berol Edinb. Review Vol: 87. 1818 p: 186. £ 
„ (S. L ) Kosmos Bd, UL ©. 183 und 212 (Anm. 84): A 


323 — 
(S. ) Kosmos Bd. III. S. 44. 
Bake? 6. Ki Newton, Philos. Nat. Principia mathe- s 
© 95°" matica-1760 T. III. p. 671. 
[> — (. l gesmos Bd. I. S. 146. 524. 
S. / % Kosmos Bb. I. S. 412K d 2 
a 
EZ Sn Som Here SA 
— —— 2 — 
5 Obs mete ore the pours — 1833 7255 
EE GEIER (SE 
Of s (S T) Die Fundamente dieſer Aufzählung erheiſchen i 
Far der eine Erläuterung: Die drei Cataloge von Herſchel dem Vater d 
32 enthalten 250 Obiecte, nämlich 2303 Nebel und 197 Sternhaufen FB 
N 2 (Mädler, Aſtr. S. 448). In der fpäteren, weit genaueren Mu⸗ E 
2% ſterung des Sohnes (Observations of Nebulae and Gif- fs? 
& fers of stars made at Slough with a twenty-feet Reflector 
„ between the years 1823 and 1833, in den Philosophical = 
Je ; „ 


T ¥ansactions-of the Royal Society of London forthe 
Ja ions of the Royal Society o n Varna 


A 
2| year 4833 p. 365 — 481) wurden dieſe Zahlen verändert. Ohn⸗ 
gefahr 1800 Objecte waren identiſch mit denen der dret fräheren 
i 5 Eatalogef Dreiz bis vierhundert aber wurden vorlaufig ausgeſchloſ⸗ 25 
fen, und mehr als fünfhundert neu entdeckte in Rectaſcenſion und E 
Declinatiow beſtimmt (Struve, Astr. stellaire p. 48). Das d 
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359 
lu cé 


e 


„„ 
nördliche Verzeichniß enthält 152 Sternhaufen, folglich 280 — Zi en 


152— 2155 Nebelſlecke; aber von den Nummern des fü en, 


H 

5 Catalogs find Capreiſe p. 39 6 und 7) von 4015 — 2307 1708 ee, KA “sy. 

i S Objecten, unter denen fih.236 Sternhaufen finden, Së abgugiehen we, Aber 

Eé (nämlich 5 ſ. Capreiſe p. 3 9 6— und emm 1783. 

h p. 128) als zum n Tdlichen Verzeichniß gehörig, beobachtet von 947354) 

d Sir Wiliam und Sir John Herſchel in Slough und von Meſſter E 

he in Paris. Eg, bleiben alfo für die Cap⸗ Beobachtungen übrig: hid =] 

ge 1708 — HI Nebel und Sternhaufen, oder Mebelflede 24 (1259 

of allein. Zu den 2307 Objectenſd es nord! ichen Catalogſs von Slough . 144 
wird daher F /3549 = 


ſind dagegen zuzurechnen 
dieſes nördliche Verzeichniß anwachſen. zu 245F Objecten, in Fi pz 
denen nah Abzug von 152 Clusters Nebelfede enthalten 2229) 
find Wenn in der Topographie des Firmaments beider Hemi⸗ — 
fphären numerifche Verhältniſſe angegeben werden müffen; fo glaubt fy wh: 
der Verfaſſer auch in ſolchen Zahlen, die allerdings ihrer Natur e, £, 
wegen nach Verſchiedenheit der Zeitepochen und den; Fortſchritten E 
in der Beobachtung veränderlich ſind, nicht unſorgfaͤltig fein zu ee, 2 
5 dürfen. Der „Entwurf zu einem Kosmos“ ſoll ſtreben den an eine ga ER oe | 
beſtimmte Epoche gebundenen Zuſtand Wiſſens zu ſchildern. b 
as, e: [ > »There are between 300,and 400 Nebulae of 
A Sir William Herschel’s Catalogue still uf served by me, for 7 
©} the most part very faint objects... 4, heißt es in den Cape 
A Beobachtungen p. 134. 
jra G. IM 0.2.87. Merl, Dunlop's Cat, of Ne- 
bulae and Clusters of the Southern Hemisphere in IEN i 


e , den Pfilos. Transact. for 1828 p. 114 = GE 

fen LE (S. / Kosmos Bd. UI. S. 297, 

ge Ae GS. aße) Capreiſe § 105 — 107, 

5% „E, fa) Im Kosmos Bo, II. S. tel Beile 6 von antea 

tor find durch einen Drudfebler die Wörter S übpol und Nordpol 

tn mit einander verwechſelt. i f 

WITH EG Ze “(S 3) »In this Regif of Virgo, occupying about one- AZ 

Im latin eighth of the whole surface of the sphere, one-third of the ` 

ren entire nebulous contents of the heavens are congregated.« Out- 
lines p. 596. 

tofs , ` 

At ber CE. 36) Ueber dig! barren region f. Œupreife $ 101 

d? Je p.135. , 
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= (S. ai Ich gründe mich in dieſen numeriſchen Angaben 2 
5 auf Summirung derjenigen Zahlen, welche die Projection des 
LA nördlichen Himmels (Capreife PL XI) darbietet. 


H. 


== 


Im mals fo verbreitet geweſen zu fein, daß in dep Itinerarium 
up ortugallense 1508 fol. 23, b p und in Grynaus, Novus 


alan Ro 


(S. 3210 Humboldt, Examen crit. de Vhist.dela 327 
Géographie T. IV. p. 319. — In der langen Reihe von Seefahrten, — 
welche die Portugtefen unter dem Einfluß des Infanten Don Henz 
rique längs der Weſtkuͤſte von Afrika unternahmen, um bis zum 
Aeguator vorzudringen, war der Venetianer Cadamoſto (eigentlich, 
genannt Alviſe da Ca da Moſto), als zer fiğ mit Antoniotto Uſo⸗ 


dimare an der Mündung des Senegal 1454 vereinigt hatte, zuerſt { 
mit der Lage und Aufſuchung eines Gid-Polarfterns beſchäftigt EN 
geweſen. „Da ich!, fagt er, „noch def Nord⸗Polarſtern fehe (er bez EN 


fand fit ohngefähr in 13° nördlicher Breite), fo kann ich nicht den 
ſuͤlichen ſelbſt ſehen; aber die Conſtellation, welche ich gegen Süden 
erblicke, iſt der Carro del ostro (der Wagen des Südens)“ 
(Aloysii Gaff Navig. emp. 43 p. 32; Mamufio, delle Navi- 
gation Viaggi Vol. I. p. 107.) Sollte er fid aus einigen 
großen Sternen des Schiffes einen Wagen gebildet haben? 
Die Idee, daß beide Pole jeder einen Wagen hätten, ſcheint da⸗ 


rbis 1892 p. 58 eine ganz dem Kleinen Bär ahnliche uel 3 
tion als von Cadamoſto gefehen abgebildet wurde: wahrend Ra mu rd 

(Navigationi Vol. I. p. 107) und die neue Colleccäo de 
Noticias para a hist. e geogr. das Nações Ultramari- e 
nas (T. II. Lisboa 4812 p. 57 cap. 39)/eben fo wintüpelic das J 
ſüdliche Kreuz abbilden (Humboldt, Examen crit. de l’hist. 

de la Géogr. T. V. p. 236). Weil man im Mittelalter, wahr⸗ 

ſcheinlich um die zwei use des Hygin (Poet. astron. e 
IH, 1),|die Ludentes des Scholiaſten zum Germanicus pre C — FA A Fi 
flodes def Vegetius, im Kleinen Wagen zu erſetzen, die Sterne fir 

A und y des Kleinen Bären wegen ihres Kreifend um den nahen 

Nordpol zu Wad tern dieſes Pols (le due Geh the Guards) LA = = 7 
beſtellt hatte, und da diefe Benennung, wie der Gebrauch der c 

Wächter zu Beſtimmung der Polhöhe (Pedro de Medina, 

Fin de Navegar 48452libro V cap. 4—7 p. 183 — 195), 

bei den europaiſchen Piloten aller Nationen in den nördlichen 8 
Meeren weit verbreitet war; fo führten Trugſchlüſſe der Analogie ` 
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fit Jan daß man amfüblichen Horizont zu erkennen glaubte, was 
man lange vorher geſucht. Erſt als Amerigo fuert auf feiner 
zweiten Reiſe (Mat 1499 bis Sept. 1500) und Vicente Parez 
Pinson (beide Reiſen find vielleicht eine und diefelbe) in der ſüd⸗ 
lichen Hemiſphäre bis zum Cap San Auguſtin gelangten, befhäf- 
tigten fie ſich fleißig, aber vergebens, mit dem Auffuchen eines 
ſichtbaren Sterns in der unmittelbaren Nähe des Las (Ban: 


229 


dini, Vita e Lettre su i i ucci 1775 p. 70 
7 Unghiera, Oceanica 1510 DEE Om, BY p. 96) Humboldt, 
7} Examen erit. l. IV. p. 905, 319 Gg 5 Der Südpol lag 
m 40 Wu in der Conſtellatlon des Oekanten, fo daß 6 der Kleinen 
Waſſerſchlange, wenn man die Reduction nach dem Catalogus von 
Brisbane macht, noch volle 80° 5, fübliche Declination hatte. „In⸗ 
= 5 dem ich mit den Wundern des füdlichen Himmels beſchaͤftigt war 
. und umſonſt einen Süd⸗polarſtern ſuchte“, ſagt Veſpucel in dem 
7 Briefe an Pietro Francefco de' Medici, „erinnerte ich mich der 


Coy 
re Worte (de un detto) unferes Dante, als er im iten Capitel des 
d Purgatorio fingirt aus einer Hemiſphaͤre in die andere übers 
zugehen, den antarctifchen Pol beſchreiben will und ſingt; Io mi volsi 
EN a man destra:.:. Mein Glaube iſt, daß in dieſen Verſen der * 2 
A Dichter durch feine vier Sterne (non viste mai fuor ch’ alla 555 
eee , . 


wollen. Ich bin um fo gewiſſer, daß dem ſo ſei, als ich in EN. 
eder That vier Sterne fab, die zuſammen eine mandorla bildeten A 
J le und Bewegung haben.“ Veſpucci meint das ſuͤdliche ta" 
Kreuz, Ja Groce maravigliosa des Andrea Corſalt (Brief aus Godin 
vom 6 Januar 1515 in Ramufto Vol. I. p. 177), defen Namen 
Lars er noch nicht kannte, das ſpäter allen Piloten (wie am Nordpole 
Le ,, „ und y des Kleinen Biren) zur Aufſuchung des Südpols e m 
A Ze Fir. de Aead. F 1066 — 1690 fr. VII. Part. 2. Paris 1729 p. 58) e 
er und zu Breitf-Bekimmungen ebro de Medina, Arte de ey 
a Nfvegar 1545 libro V cap. No 204) diente. Vergl. meine E HER 
faa Lm Unterſuchung der berühmten Stelle des Dante in er Za, 
se? crit, de hist. de la Géogr. T. IV. p. 319 Eben 
da habe ich auch daran erinnert, daß a des füblichen Kreuzes, mit 
Me in neuerer Zeit Dunlop (1826) und Rümker (1836) ſich EC 
Paramatfa befchäftigt haben, zu den Sternen gehört, deren 
5 am früheſten 1681 und 1687 von den Sefuiter Fon- 


e Tank 


prima gente) ben Pol des pacers Firmaments hat bezeichnen 
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—— 

E Lë taney, Noj au Rigaud erkannt worden iſt. (Hist. de l’Acad. 

dep. 1686 — 1699 T. II. Par. 1733 p. 19; Mém: de Acad. 

dep, 1666 — 1699 T. VII, 2. Par. 1729 b. 206; Lettres édi= A 

fiantes, Recueil VII. 1703 p- 79.) Gin fo frühes Erkennen von | 
bindren Syſtemen, lange vor dem von 8 Ursae maj. (Kos mos 
Pa III. S. 290, it um ſo merkwürdiger, als 70 Jahre darauf 
Lacgille a Crafis nicht als Doppelſtern beſchreibt: vielleicht weil 

Ly (wie Rümker Seeed vermuthet) damals der Hauptſtern und J 

der Begleiter in allzu kleiner Entfernung von einander ſtanden. 

(Vergl. Sir John Herſchel, Enpreife § 468 1650 Fak * 

je zugleich mit der Doppelheit von a Crufis wurde von Richaud auch 


NEN 
reas 


8 die von a Centauri entdeckt, und zwar 19 Jahre vor Feuillee's Ge 
j Reiſe, welchem Henderſon diefe Entdeckung irrig zuſchrieb. Richaud À 
B bemerkt / „daß zur Zeit des Cometen von 1689 die beiden Sterne, 
welche den Doppelſtern a Crucis bilden, beträchtlich von einander D 


abſtanden; daß aber in einem 12füßigen Refractor die beiden Theile 
von a Centauri zwar deutlichſt zu erkennen waren, fih aber faſt 
zu berühren ſchienen.“ 


* D = (S. 32 gapretgt 44 und 104. 
E. szda Kosmos Bd. In. S. 170 und A Ded if 


es, wie wir fon oben bet den Sternhaufen bemerkt haben (a. a. O. 


= 
Q 
> 


2 ia ©. 181), Herrn Bond in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 

= mérite, durch die auſſerordentliche raumdurchdringende Kraft 
= inef Refract fH, geglückt den ſehr länglich geſtrecten, elliptiſchen 
M or Nebel der Andromeda, welcher nach Bouillaud ſchon vor Simon 
Marius 985 und 1428 beſchrieben wurde und einen röthlichen 
| as Schimmer hat, gänzlich aufzulöſen. In der Nachbarſchaft dieſes 
| berühmten Nebe befindet ſich der noch unaufzelöſte, aber in 

Geſtaltung ſehr ahnliche, welchen meine, in hohem Alter dahinge⸗ ZZ, 2 
Im ſchiedene, allgemein verehrte Freundiſß, Miß Carolina Herſchel, Fenian 

| am 27 Auguft 1783 entdeckte (Philos. Transact 1833 No. 61 

des Verzeichniſſes der Nebeifleie, fig. 82). KX 

S. 33%) Annular Nebula: Capreife P- 537 outlines Ki 
E 0 of Astr. p. 602; Nébuleuse perforée: rang im Annuaire 
fv pour 1812 p. 423; oud in Schu m. Ate Nachr. No. 611. 
foo , 32) Capreife p. 114 PI VI fig. 3 und A; vergl. 


IS 

E ` auch Ro. 2072 in den Philos. ‘Transact. for 4833 p. 466; 

| | 4 Lord Rofes Abbildungen des Ringnebels in der Seier joer fonder 

Fe l 
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baren Grab-Nebulaff- in Ridols Thoughts on the System |S 
à of the World p. 21 Pl. IV und p. 22 Pl. I fig. 5. 
Klee (S. +) Betrachtet man den planetariſchen Nebelſleck im 
Großen Bar als eine Sphäre von 2“ 40 ſcheinbaren Durchmeſſers 
„und nimmt die Entfernung derſelben gleich der bekannten von 
01 Cygni; fo erhält man einen wirklichen Durchmeſſer der Sphäre, 
ré der "pat groper # als die Bahn, welche Neptun beſchreibt.“ 
outlines 9,876. 
Zb Ate: S. .) Outlines p. 603, Capreiſe Ç 47. Ein orangen⸗ CG 
js rother cae ift in der Nahe von No. 3365; aber der planez kb Zeit 
od Jone tarife Nebel bleibt / tief indigblau, + wenn der rothe Stern 
e H nicht im Felde des Telefeops ift. Die chung tft alfo nicht Folge 
des Contraſteß. 
oo, v. 51 (S. ) Kosmos Bd. III. S. 173, 299 und 309. Der 
Begleiter und der Hauptſtern find blau oder bläulich in mehr als 
63 Doppelſternen. Indigblaue Sternchen find eingemengt in den 
prachtvollen, vielfarbigen Sternhaufen No. 3435 des Capeat. (Dun⸗ 
lop's Cat. No. 301). Ein ganzer einfoͤrmig blauer Sternhaufen 
. ſteht am ſüdlichen Himmel (No. 573 von Dunlop, No. 3770 vol. 
John Herſchel). Es hat derſelbe 3½ Minuten im Durchmeſſer, 
mit Ausläufern von 8 Minuten Länge; die Sternchen find Aer 
und 16ter Größe. (Capreiſe p. 119.) 
IO (S. ai Kosmos Bd. I. S. 88 und 387. Vergl. Out- 
lines § 877. 
if 332 — (S. 488.) Ueber die Verwicklung der dynamiſchen Verhalt- 
niſſe bei den partiellen Atkractionen im Inneren eines kugelrunden 
Sternhaufens, welcher für ſchwache Teleſcope als ein runder, gegen 
s 2 das Centrum dichterer Nebelſleck erſcheint, f. Sir John Herſchel 
NAH in: Outh of Astr. 9 966 und 872, Capretfe 9 A und 1 le 
113, Philos. Transact. for 1833 p. 50), Address of the „ + 
XV uw President if Report of the 151% Meeting ofthe ne oer 
„„ 1815 p. XXXVII. cé AU, 
Leg S. % Mairan, Trajte de l’Aurore boréale, Wars) | 
D. 268 (taso im Annuaire pour 1812 b. 400443) 002477) 
HE) Andere Deifpiele von Nebelfternet find nur une 
Si Te Mo. Bit und 450 des gf von 1893 Wé l Mit N, E | 
Whotoſphären von t“ 30” (Outlines $ 0. 2 ` Ñ: | 
pps GE. m Capreiſe p. 117 No. 3797, Pl. VI fi 


js 


P 
Ga 


E 


* (S. eh) Merkwürdige Formen der unregelmäßigen Nebel 
find: die omega-artige (Eapreife PI. II fig. 1 No. 2008; auch 
unkerſucht und beſchrieben von Lamont und einem hoffnungsvollen, 
der Wiſſenſchaft zu früh entriſſenen, nordamerikaniſchen Aſtrono⸗ 
men, Mr. Maſon, in den Mem. of the Amer. Philos. Soc. 
Vol. VII. p. 177); Nebel mit 6 bis 8 Kernen Capreiſe 
p. 19 Pl. III fig. e cometenartigen, buſchelförmigen, in denen 
die Nebelſtrahlen bisweilen wie von einem Stern 9 ausgehen 
(PL VI fig. 18 No. 2534 und 3688); ein Silhouetten⸗Profil, büſten⸗ 
artig (Pl. IV fig. 4 N. 3075); eine Spaltöffnung, die einen faden⸗ 
förmigen Nebel einſchließt (Mo. 3501 Pl. IV fig. 2). Outlines 
§ 933, Capreiſe § 121.) 


4 —* S. I) Kosmos Bd, III. S. 185; Outlines § 785. 


is 


(S. M) Kosmos Bd. I. S. 157 und 415 (Anm. 83); 
Sir John Herſchelferſte Ausggbe des, Handbuchs der Aſtronomie 
(a Treatise of Astronomy af Lardner's Cabinet 
Cyclopacdiaf 616; Sittrow, kheoretiſche Aſtronomie 
1834 Th. II. 9.234. 


35% — (S. ) S. Edinb. Review Jan. 1818 p. 187 und 


Ae offs 


ah DÉI 


apreife $ 96 und 107. »A zone of nebulae«, fagt Sir John 
Herſchel, veneireling the heavens, has so many interruptions and 
is so faintly marked out through by far the greater part of 
the circumference, that its existence as such can be hardly 
more than suspected.« 


Ei a(S, 3$) „Es iſt wohl kein Zweifel“, ſchreibt Dr. Galle, 


„daß in der Zeichnung (Opere di 6 alilei, Padova 1744, 
T. II. p. 14 No. 20), welche Sie mir mittheilen, auch der Gürtel 
des Orion und das Schwerdt mit enthalten ſind, folglich auch der 
Stern 33 aber bei der augenfälligen Ungenauigkeit fi e 
f find die drei kleinen Sterne am Schwerdte, de- 


ie mittelſter 3 iſt und die (für das unbewaffnete Auge) wie in 


e 
h 
lEn 


= 


gerader Linie ſtehen, ſchwer herauszufinden. Ich vermuthe, daß 
Sie den Stern richtig bezeichnet haben fund daß der helle Stern 
rechts daneben oder der Stern unmittelbar darüber A iſt.“ 


S End 
patina Gag Gexfrtererintezram Orionis Constellationem pin- 


gere decreyeram; verum, ab ingenti stellarum copia, temporis 
vero inopia obrutus, aggressionem bag in aliam occasionem dł- 
pe Die Beſchaftigung Galileis mit der Conſtellakion des 


2) 
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Orion if um fo merkwürdiger, als 400 Sterne, die er zwiſchen 
dem Gürtel und dem Schwer dte auf 10 Quadratgarden zu zählen 
glaubte Melli, Vita di Galilei Vol. I. p. 208), fpät noch 
Lambert (cosmolog. Briefe 1760 ©. 155) zu der unrichtigen 
hort“ Schaͤßung von 1650000 Sternen am / zirmament (Struve, As br. 
) stellaire p. 14 und note 16) verleiteten. 
ag ) Kosmos Bd. II. S. 369. 
fs 2 a € 2 Ex his autem tres illae pene inter se conti- 


guae stellae, cumque his aliae quatuor, velut trans nebulam 


in 


A Jucebant: ita ut spatium circa ipsas, qua forma hfe conspicitur, / À 


multo illustrius appareret reliquo omni caelo; quod cum ap- 
prime serenum esset ac cernerctur nigerrimum, velut hiatu 
quodam interruptum videbatur, per quem in plagam magis lu- 
cidam essot prospectus. Idem vero in hanc usque diem nibil 
immutata facie saepius atque eodem loco conspexi; adeo ut per- 
72 petuam illic sedem habere ‘credibile sit hoc quidquid est por- 
tenti: cui certe simile aliud nusquam apud reliquas fixas potui 
animadvertere, Nam caeterae nebulosae olim existimatae, atque 
ipsa via lactea, perspicillo inspectae, nullas nebulas habere com- 
periuntur, neque aliud esse quam plurium stellarum congeries 


et frequentia.« Christiani Hugen ii Opera varia Lugd. 2 prs 
AM. 


TASH. Bat. 1724 p. 5100 Die Vergrößerung, welche Huygens in feinent 


2QBfiifigen Refractor anwandte, fehagte er ſelbſt nur hundertfacy [AFR 


[se (p. 538). Sind die {quatuor stellf trans nebulam lucentesf die 
Sterne des Trapez? Die kleine, ſehr rohe Zeichnung (Tab. XLVI 
fig. 4, phenomenon in Orione novum) (elt nuß eine Gruppe 

2 von 3 Sternen darf allerdings / neben einem Elnſchnit /, welchen 
f man für den Sinus magnus halten möchte. Vielleicht find nur die 
3 Sterne im Trapez, welche Ater bis Tier Größe ſind, verzeichnet. 

Auch rühmt Dominicus Caſſini, daß der vierte Stern erft 


Aer geſehen worden fei. x x 
jubilee já Ir (S. 33) Billiam Crand Bond in den Transact. 


of the American Acad. of Arts and Sciences, new Se” 


Ki k 

ee vies Vol. II. p. 87—96. à 

2 Wf me, 334.) Capreiſe S 54—69 Pl. VIN; Outlines 
À 5 837 und 885 Pl. IV fig. 1. 

Dis l ee (S. 334.) Sir John Herſchel in den Memoirs of the 


Astron, Soc Vol, II. 1824 p. 487—495, Pl. VIL und VIII. 


7 
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Die letztere Abbildung giebt die Nomenclatur der einzelnen Regio⸗ 
D Ir ose nen desfvon fo vielen Aſtronomen durchforſchten ai Nebels. 
i l (S. 334) Delambre, Hist. de List, moderne 
7 T. II. p. 700. Caſſini rechnete die Erſcheinung dieſes vierten 

| Sternes Gaggiunta della quarta stella alle tre contiguec) zu den 
aa Veränderungen, welche der Orions⸗ Nebel in feiner Seit erlitten habe. 
j S. 33.) It is remarkable that within the area of the 

trapezium no nebula exists. The brighter portion of the nebula 


[An J" leer the head, is shown with the 18 — inch reflector broken up Es 


Ca Sin 
JA anag e. -ipto masses, whose mottled and curdling light evidently indi- 


i en 25 „ Kits by a sort of granular texture its consisting of stars; and 
(FJ wien examined. Inder the great light of Lord Hasses reflector 


L, "ege exquisite dffning power of the great achromatic at Cam- 
rie F S 
Za bridge, U. S., is evidently perceived to consist of clustering 


stars. There can therefore be little doubt as to the whole con- 

sisting of stars, too minute to be discerned individually eyen 

with the powerful aids, but which become visible as points of 

light when closely adjacent in the more crowded parts (Out- 

a lines p. 609.) William C. Bond, der einen 23füßigen, mit 

fi einem 14zölligen Objectf verſehenen Refractor anwandte, fagt: 
. there is a great diminution of light in the interior of the 

Se e Rrapeziumfbut no sapfir ofa Bechet, Acad., new Series /7 

7 


j D" Vol. II. p. 9 
LE Th" (©. 334) Philos. Transact. for Ihe year 1811 Vol. CL 
N p. 324. 
| TE jg — S 934.) „Such is the general blaze trom that part of 
the skye, fagt der Sapitän Jacob (Bombay Engineers) zu Punah, 
Í »that a person is immediately made aware of its having risen 
= e bone the horizon, though he should not be at the time lof- 
RL King at the heavens, by the increase of general illumination of 
„ y De atmosphere, resembling the effect of the young moon.« 
{fm Transact: of the Royal Soc: of Edinburg Vol. XVI, 1849 
an ; 
d 


Ir, 


} | Ar art 4. p. 448. > | 
| RB „ S. 830) Kosmos Bd. III. S. 251-254. 

LI [ig „(S. 337) Capreiſe § 70-90 Pl. IX, Outlines 9 887 

RB PI, IV fg. 2. 

i I GS. 33.) Kosmos Bd, II. S. 146. 

| | RK: | 
1 — — — ka re 8 Pr 
i i u fieh qu Bin, ey pred TR „ VA ELIN, ae, 22 
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5 itt fe ah Capreiſe 5 24 PI. I fig. 1, No. 3724’ des ët 


Outl. § 888. 
Var mE, E Nebel im Schwan, theilweiſe MA, 20 49, 

N. P. D. 58 27 (Outlines 9 891). Vergl. Cat. von 1833 

No, 2092, Pl. XII fig: 34. Ek 
pre 10 (S. EN ert, die Abbildungen Pl. 11 fg. 2 mit Pl. V 

in den: Thoughts on some important paints relating 


~/ to the System of the World 1846 (von Dr. Nichol, Pro: 
Z E Abt der Aſtronomte zu Glasgow /p. ER »Lord Rosse describes À IR 
(ess) figures this Nebula as resolved info numerous stars with = 


intermixed nebulac, fagt Sir John Herſchel in den Outlines 
p. 607. 
370 (S. ES Kosmos Bd. I. S. 157 und 415 Yum. 81, ere, 
I wo der Nebelfleck No. 1622 a hrothenfyatem: genannt ift. 
zor HCH ) Report of the 15% meeting of the British ann 
Association for the-advancement of Science, Notices 
J p. 4; Nichol, Thoughts d 
Í p. 23 (vergl. Pl. II fig. 1 mit Pl. VI). In dei Outlines 9882 
S heißt es: »the whole, if not clearly resolved into stars, has a 4 
e EI resolvable character/which evidently indicates its composition. p 
* o „E. 96.) E Vd. J. S. 8 und 387 Gun, 2). / 
F 5% © (©, 96) Lacaille in den Mm. de l'Acad. fnnée 1735 Aë 
1 / „ 1908. Es ft eine ſchadliche Verwirrung der Terminologie, wie $ 
=» 9201 und Littrow, auch die Koblenfäde Magellan iſche Flecken 
d oder Cap- Wolfen zu nennen. 
% E. 0% Kosmos Bd. Il. S. 929 und eg (Anm. o /# e 
WE S. CA Ideler, unterſuchungen über den tre 
À fprung und die Be tung der Sternnamen 1809 [ex 
S. XLIX und 202. Der Name Abdurrahman Sufi ift von Waugh 
Beg abgekürzt aus: Abdurrahman Ebn⸗Omar Ebn⸗Mohammed 
PA, Ebn⸗Sahl Abu'l⸗Haſſan ele Sufi el-Rast. ulugh Beg, der, wie 
| e Dar Kate die Prolemäifchen Stern: Pofitionen durch eigene Be fei 
obachtungen (1437) verbeferte, gefteht,| der Arbeit des Abburrah: / 
et man Sufi 27 Pofitionen ſüdlicher, in Samarkand nicht ſichtbarer 
Sterne entlehnt zu haben. 
bt (S. 9000 Vergl. meine geographiſchen Unterſuchungen über 
die Entdeckung der Südspitze von Afrika, und über die Behaup⸗ 
tungen des Cardinals Zurlg und Grafen Stan) im Examen A H 


368 
crit. de hist. de la Géogt. aux Adi" et 16 siècles 
T. I. p. 29 — 348. Die Entdeckung des Vorgebirges der guten 
Hoffnung, welches Martin Behaim Terra Fragosa, nicht Cabo 
tormentoso, nennt, geſchah, ſonderbar genug, als Diaz von Den — 
Mr kam, aus der Bai von Algoa (füdl. Br. 33° 47°, über 7e 18“ Heli 
von der Tafelbai); Lichtenſtein im Vaterländiſchen Muz 
ſeum, Hamburg 1810 S. 372 — 389. 
D 47 (S. 9000 Die wichtige, nicht genug beachtete Entdeckung 
À der Gübfpise des Neuen Continents unter 55% füdl. Breite (ur⸗ 
daneta's Tagebuch bezeichnet die Enkdeckung ſehr charakteriſtiſch 
: durch die * de Aerm, das Aufhören des 
Landes) gehört dem Franciſco de Hoces, welcher eines der Schiffe. 
der Expedition von Loayſa 1525 befehligte. Er fab wahrſcheinlich „ 
einen Theil des Feuerlandes weſtlich von der Staaten⸗Inſel; denn £ 
A das Cap Horn liegt nach Fitz⸗Rop 55° 58° fi”, Vergl. Na va r⸗ H 
rete, Viages y descubrim. de tos Españoles T. V. pa 28 
und 404. 
Je (©. ET Examen crit. T. IV. p. 206, 
295 — 316; T. V. p. 225 — 20 und 238 (Ideler, Stern: _ x 
Ei namen S. 3400 RAREN we 970). 
Je ze 340) Petrus Martyr Angl, Oceanica Dec. S 
4 AU) lib. Lp. 247. Ich kann aus den numeriſchen Angaben Dec. Ur 
JAH, ini fi per 204 und Dec. I lib. À p. 282 erweifen, daß der Thei 
Fic JRL? vex Oceanica, in welchem def Magellaniſchen Wolken gedacht 
wird, zwiſchen 1514 und 1516, alſo unmittelbar nach der Expedi⸗ 
> tion von Juan Diaz de Solis nach dem Rio de la Plata (damals 
Rio de Solis, una mar dulce), geſchrieben iſt. Die Breiten⸗An⸗ 
gabe iſt ſehr übertrieben. 
S. af Kosmos Bd. II. S. 320, Bd. III. S. 151 
und 175. d $ lg À 
l „S, 34/0 Kosmos Bd. 1. S. 88 und, 387 (Am. 2%, WM, 2) 
HE Capreiſe p. 143—164; die beiden Magellaniſchen Wolken, 7 
wie fie dem bloßen Auge erſcheinen, Pl. VIL; teleſcopiſche Analyſe 
der Nubecula major Pl. X; der Nebelfleck des Dorado beſonders 
dargeſtellt PI. II fig, 4 (§ 20—23). Outlines § 892-896, 
h Pl. V fige 1 fund James Dunlop in den Philos: Transact. 
LA for 1828 Part 1. p. 147 — 151. — So irrig waren die Anſichten 
15 der erfien Beobachter, daß der von Dominicus Caſſint ſehr ge: 


un 


chatte De" Fontauey, welchem man viele werthvolle Braun (ée 

P: Beobachtungen aus Indien und Chiva verdankt, Joe ſchreibt ze 

Si grand et je petit Nuages sont deux choses singulières. Ils ue 
paroissent aucunement un amas d'étoiles comme Praesepe Can- 

ert, ni même une lueur sombre, comme la Nébuleuse d’Andros 
jee piède. On n'y voit presque rien avec He grandes lunettes, 
pres quoique sans ce secours on les yoye fort blancs, particulière- 

de ment le grand Nuage Lettre du Père de Fontane y an 
Père de la Chaize, Confesseur du Roi, in den Lettres édi- 

h (jantes Recueil VII. 1703 p. 28 und Hist. de 'A cad. des 
Sciences dep. 1686 — 1699 (T. II. Paris 1733) p. 19. — Ich H 
bin im Terte bei der Beſchreibung der Magellaniſchen Wolken al: 
lein der Arbeit von Sir John Herſchel gefolgt. 

. aif) Kosmos Bd. III. S. 183 und 212 (Anm. 85). 
VS (S. 3) U a. O. S. 180 und 211 (Anm. 75). 
Ir, Damen DL N fig. 4 und ein Special⸗Kärtchen auf der graphis ~ + 
| D ſchen Analpſe PI. X, wie Outlines § 896 Pl. V fig. 1. 
pi BR? ) Kosmos Bd. II. S. 328 und 485 (Anm. 5). 


[3 E. Sf.) Mém. de l’Acad./dep. 1666 jusqu'à 160 / dei 


T. VII. Partie 2. KE 1729) p.206. Die Romenclatur der Schwar⸗ 
zen Flecken oder Kohlenfäde (Coal-sacks, Coal-bags) ift. fo Kr 2 
ſchwankend, daß fie in vielen aſtronomiſchen Schriften Magel- 
lans⸗Flecken (Maculae Magellanicae), ja ſelbſt Cap Wolken 
genannt werden. 

pe — GS. SÉ Brief an Olbers von St. Catharina (Gan. 1801) 


in Board Monatl. Correſpondenz zur Beförd. der Erd- FLUX) 


A und Himmels-Kunde Bd. X. S. 240, (Vergl. úber Fewilfes” S 
AL Boeobachtung und rohe Abbildung des Schwarzen Fleckens Am yz 
fe ED er Zon Bad a a, D. Bb. Xv/1807 ©. 388-301. 
e i wo Eapreife Pl. XIII. 
~" (S. ga) Outlines of Astronomy p. 531. 

Jas (S. 4%.) Capreife p. 384, No. 3407 des Werpeichuifles 

der Nebel und Sternhaufen. (Vergl. Dunlop in den Philos, 

Transact. for 1828 p. 149 und No. 272 ſeines Catalogs.) 
[ SSH" (©. MB) „Celle apparence d'un noir foncé dans la partie 9477 

orientale de la Croix du sud, qui frappe la vue de tous ceux 

Fai regardent le piel austral, est causée par la vivacité de la +4 yg 

ye al 


A, v. Humbolbt, Kosmos, III. 24 Decke 
neg Ua 
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S. 346) Vergl. Capreiſe 5 20 — 23 und 133, die ſchoͤne Sc 


370 


blancheur de la voie lactée qui renferme l'espace noir et Ventoyrg 
| de Clees La Caille in den Mém. de l'Acad. desScien- _- A ai 
| ces Ange 1755 (Par. 1761) p. 199. RÉ Ya, 
2 — © 30g.) Bd. I. S. 159 und 415 (Anm. 87). 
È Lë w (S. 354) »When we see«, ſagt Str John Herschel, »in 7 + 


the Coal-sack {near @ Crucis) a sharply defined oval space free 


from stars, it would seem much less probable that a comical or  … A 
tubular hollow: traverses the whole of a starry stratum, contie Seeder 
i [pe Leer led from’ the eye outwards, than that a distant 


E mass of comparatively moderate thickness should be simply veiff 

forated from side to side... «Outlines § 792 p. 532. S 

„ Cel aß) Lettre de Me Hooke à Mr Auzout fy 
den Mém. de: l'Académie 1666 — 1699 T. VII. Partie 2. p. 

j 30 und 73, 

q B (S. 3% Kosmos Bd. I. S. 161. 
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hätte Jeſuit Fontaney, welchem man viele werthvolle aſtronomiſche 
Beobachtungen aus Indien und Ching verdankt, noch 1685 ſchreibt: 
»Le grand et le petit Nuages sont deux choses singulières: Ils ne 
paroissent aucunement un amas d'étoiles comme Praesepe Can- 
cri, ni même une lueur sombre, comme la Nébuleuse d'Andro- 
mède. On n'y voit presque rien avec de très grandes lunettes, 
quoique sans ce secours on les yoye fort blancs, particulière- 
ment le grand Nuage.« Lettre du Père de Fontaney au 
Père de la Chaize, Confesseur du Roi, in ben Lettres édi- 
fiantes Recueil VII. 1703 p. 78, und Hist. de l’Acad, des 
Sciences dep. 1686 — 1699 (T. II. Paris 1733) p. 19. — Ich 
bin im Terte bet der Beſchreibung der Magellaniſchen Wolken als 
lein der Arbeit von Sir John Herſchel gefolgt. \ 
(S. 34) Kosmos Bd. III. S. 183 und 212 (Uum, 85). Je 
» (S, 349.) A. a, O. S. 180 und 211 (Anm. 75). 
(S. 349.) Vergl. Capreiſe 5320 — 23 und 133, die ſchoͤne 
ba Abbildung Pl. II fig. 4 und ein Speclal⸗Kärtchen auf der graphi⸗ 
ſchen Analyſe Pl. X, wie Outlines7s 896 Pl. V fig. 1. 
n (S. 350.) Kosmos Bd. II. S. 328 und 485 (Anm. 5), 
(S. 350.) Mém. de + Acad. des Sc, dep. 1666 jusqu’à 


D (S. puis Brief an Olbers von St. Catharina (Jan. 1804) A fi 


in Zach's Monatl. Correſpondenz zur Befürd. der Erd: 
und Himmels: Kunde Bd. X. S. 240, (Vergl. über Feuillée’s 
Beobachtung und rohe Abbildung des Schwarzen Flecend im 
ſüdlichen Kreuze Zach a. a. O. Bd. XV. 1807 S. 388—391.) 
(S. 351.) Capre iſe Pl. XIII. 
* (S. 351.) Outlines of Astronomy p. 531. S 
* (S. 351.) Eapreife p. 384, No. 3407 des Verzeichniſſes 
der Nebel und Sternhaufen. (Vergl. Dunlop in den Philos. 
Transact. for 1828 p. 149 und No. 272 feines Catalogs.) | 
(S. 35 »Cette apparence d'un noir foncé dans la partie ff 
orientale de la Croix du sud, qui frappe la yue de tous ceux 
qui regardent le ciel austral, est causée par is A de la 


A. v. Humboldt, Kosmos. III. 
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blancheur de la voie factée qui renferme l’espace noir et l'entoure 


de tous côtés.« La Caille in den Mém. de l'Acad. des Scien- 
ces Année 1755 (Par. 1761) p. 199. 

(S. 352.) Bd. I. S. 159 und 415 (Anm. 87). 

mm (S. 352.) »When we seen, ſagt Sir John Herſchel, vin 
the Coal-sack (near a Crucis) a sharply defined oval space free 
from stars, it would seem much less probable that a conical or 
tubular hollow traverses the whole of a starry stratum, conti- 
muously extended from the eye outwards, than that a distant 
mass of comparatively moderate thickness should be simply per- 
forated from side to side. . . Outlines § 792 p. 532. 

(S. 35h) Lettre de Mr. Hook e à Mr. Auzout in 
ben Mém, de l'Académie 1666 — 1699 T. VII. Partie 2. p. 
30 und 73, 

a (S. 353.) Kosmos Bd. I. S. 161. 
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ſchen Weltbeſchreibung von dem Eege o T 
unferem Sonnen⸗ und Planetenſyſtem herabſteigen, ſo 
gehen wir von dem Großen und Univerſellen zu dem relativ 
Kleinen und Beſonderen über. Das Gebiet der Sonne 

iſt das Gebiet eines einzelnen Firſternes unter den Millionen 
derer, welche uns das Fernrohr an dem Firmamente offenbart; 

es ift ber beſchränkte Raum, in welchem ſehr verſchiebenartige 
Weltkörper, der unmittelbaren Anziehung eines Central⸗ 
körpers gehorchend, in engeren oder weiteren Bahnen um 
diesen kreiſen: fel es einzeln / ober wiederum von anderen, Z 5 
ihnen ähnlichen, umgeben. Unter den Sternen, Deren ns 
ordnung wir in dem ſidertſchen Theile der Uranologie 

zu behandeln verſucht haben, zeigt allerdings auch eine Glaffe 
jener Millionen teleſcopiſcher Firſterne, die Claſſe der Doppel⸗ 
ſterne, partieuläre, binäre oder vielfältiger zuſammenge⸗ 
fejte / Syſteme; aber trotz der Analogie ihrer treibenden Kräfte ) 
ſind ſie doch, ihrer Naturbeſchaffenheit nach, von unſerem 
Sonnenſyſteme verſchieden. In ihnen bewegen ſich ſelbſt⸗ 
leuchtende Firſterne um einen gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punkt, der mit ſichtbarer Materie nicht erfüllt ift; in dem 
Sonnenſyſteme kreiſen dunkle Weltkörper um einen ſelbſt⸗ 
leuchtenden Körper oder, um beſtimmter zu reden, um einen 
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A. Sonnengebiet (Planeten und ihre Monde, 
Cometen, Ning des Thierkreislichtes und 
Schwärme von Meteor ⸗Aſteroiden). 


Wenn wir in dem uranologiſchen Theile der phyſi⸗ 
ſchen Weltbeſchreibung von dem Fixſternhimmel zu 
unſerem Sonnen⸗ und Planetenſyſtem herabſteigen, ſo 
gehen wir von dem Großen und Univerſellen zu dem relativ 
Kleinen und Beſonderen über. Das Gebiet der Sonne 
iſt das Gebiet eines einzelnen Firſternes unter den Millionen 
derer, welche uns das Fernrohr an dem Firmamente offenbart; 
es iſt der beſchränkte Raum, in welchem ſehr verſchiedenartige 
Weltkörper, der unmittelbaren Anziehung eines Central⸗ 
körpers gehorchend, in engeren oder weiteren Bahnen um 
dieſen reifen: fei es einzeln oder wiederum von anderen, 
ihnen ähnlichen, umgeben. Unter den Sternen, deren An⸗ 
ordnung wir in dem ſideriſchen Theile der Uranologie 
zu behandeln verſucht haben, zeigt allerdings auch eine Glaffe 
jener Millionen teleſcopiſcher Firſterne, die Claſſe der Doppel⸗ 
ſterne, partieuläre, binäre oder vielfältiger zuſammenge⸗ 
feste / Syſeme; aber trotz der Analogie ihrer treibenden Kräfte 
find fie doch, ihrer Naturbeſchaffenheit nach, von unſerem 
Sonnenſyſteme verſchieden. In ihnen bewegen ſich ſel b fi- 
leuchtende Firſterne um einen gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punkt, der mit sichtbarer Materie nicht erfüllt iſt; in dem 
Sonnenſyfteme kreiſen dunkle Weltkörper um einen ſelbſt⸗ 
leuchtenden Körper oder, um beſtimmter zu reden, um einen 
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5. Sonnengebiet (Planeten und ihre Monde, 
Cometen, Ning des Thierkreislichtes und 
Schwärme von Meteor: Afteroiden). 


Wenn wir in dem uranologifden Theile der phyſi⸗ 
ſchen Weltbeſchreibung von dem Firſternhimmel zu 
unſerem Sonnen- und Planetenſyſtem herabſteigen, fo 
gehen wir von dem Großen und Univerſellen zu dem relativ 
Kleinen und Beſonderen über. Das Gebiet der Sonne 
iſt das Gebiet eines einzelnen Firſternes unter den Millionen 
derer, welche uns das Fernrohr an dem Firmamente offenbart; 
es ift der beſchränkte Raum, in welchem ſehr verſchiedenartige 
Weltkörper, der unmittelbaren Anziehung eines Central⸗ 
körpers gehorchend, in engeren oder weiteren Bahnen um 
dieſen kreiſen: fel es einzeln / oder wiederum von anderen, 
ihnen ähnlichen, umgeben. Unter den Sternen, deren An⸗ 
orbnung wir in dem ſideriſchen Theile der Uranologie 
zu behandeln verſucht haben, zeigt allerdings auch eine Claffe 
jener Millionen tefefeopifeher Firſterne, Bie Claſſe der Doppel- 
ferne, particulare, binäre oder vielfältiger zuſammenge⸗ 
feste / Syſemez aber trotz der Analogie ihrer treibenden Kräfte 
ſind ſie doch, ihrer Naturbeſchaffenheit nach, von unſerem 
Sonnenſyſteme verſchieden. In ihnen bewegen Dë ſelbſt⸗ 
leuchtende Firſterne um einen gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punkt, der mit ſichtbarer Materie nicht erfüllt iſt; in dem 
Sonnenſyſteme kreiſen dunkle Weltkörper um einen ſelbſt⸗ 
leuchtenden Körper oder, um beſtimmter zu reden, um einen 
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gemeinſamen Schwerpunkt, welcher zu verſchiedenen Zeiten 
innerhalb des Centralkörpers oder außerhalb deſſelben liegt. 
„Die große Ellipſe, welche die Erde um die Sonne beſchreibt, 
ſpiegelt ſich ab in einer kleinen, ganz ähnlichen, in welcher der 
Mittelpunkt der Sonne um den gemeinſchaftlichen Schwerpunkt 
der Erde und Sonne herumgeht.“ Ob die planetariſchen 
Körper, zu denen bie inneren / wie die äußeren Cometen 
gerechnet werden müſſen, außer dem Lichte, welches ihnen der 
Centralkörper giebt, nicht auch theilweiſe etwas eigenes Licht 
zu erzeugen fähig ſind: bedarf hier, bei ſo allgemeinen An⸗ 
deutungen, noch keiner beſonderen Erwähnung. 

Von der Exiſtenz dunkler planetariſcher Körper, welche 
um andere Firſterne kreiſen, haben wir bisher keine directen 
Beweiſe. Die Schwäche des reflectirten Lichtes würde 
ſolche Planeten, die ſchon (lange vor Lambert) Kepler um 
jeden Firſtern vermuthete, hindern uns je ſichtbay zu werden. 
Wenn der nächſte Firſtern, o Centauri, Erdweiten 
oder 7523 Neptunsweiten; ein ſich ſehr weit entfernender 
Comet, der von 1680, welchem man (freilich nach ſehr un⸗ 
ſicheren Fundamenten) einen Umlauf von 8800 Jahren zuſchreibt, 
im Aphel 28 Neptunsweiten von unſerem Sonnenkörper ab⸗ 
ſteht: fo ift die Entfernung des Firſterns æ Centauri noch 
270 mal größer als unfer Sonnengebiet bis zum Aphel jenes 
fernſten Cometen. Wir ſehen das reflectirte Licht des Neptun 
in 30 Erdweiten. Würden, in künftig zu conſtruirenden, 
mächtigeren Teleſcopen, noch drei folgende, hinter einander 
ſtehende, Planeten erkannt, etwa in der Ferne von 100 Erd⸗ 
weiten: fo ift dies noch nicht der Ste Theil der Entfernung 
bis zum Aphel des genannten Cometen; noch nicht der afo dok ` 
Theil! der Entfernung, in welcher wir das reflectirte Licht 
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eines etwa um ee Centauri kreiſenden Trabanten teleſcopiſch : 


empfangen ſollten. Iſt aber überhaupt die Annahme von 
Firſtern⸗Trabanken fo unbedingt nothwendig? Wenn wir 


einen Blick werfen auf die niederen Particular-Syſteme 


innerhalb unſeres großen Planetenſoſtems / fo finden DS 
der Analogien, welche die von vielen Trabanten umfteiften 
Planeten darbieten können, auch andere Planeten: Merkur, 
Venus, Mars, die gar keinen Trabanten haben. Abſtrahiren 
wir von dem bloß Möglichen und befchränfen uns auf das 
wirklich Erforſchte, fo werden wir lebhaft von der Idee durch⸗ 


drungen / daß das Sonnenſyſtem, beſonders in ber großen 


Sufammenfepung, welche die letzten Jahrzehende d uns haben 
kennen gelehrt, das veichfte Bild gewaͤhrt von den, leicht 
zu erkennenden, unmittelbaren Beziehungen vieler Welt- 
körper zu einem einzigen. f 

Der beſchranktere Raum des Planetenſyſtems gewahrt 
gerade wegen dieſer Beſchränktheit für Sicherheit und Evidenz 
der Reſultate in der meſſenden und rechnenden Aſtronomie 
unbeſtreltbare Vorzüge vor den Ergebniſſen aus der Betrachtung 
des Firſternhimmels. Vieles gehört nur der bes 
ſchauenden Aſtronomie in dem Weblete der Sternſchwaͤrme und 


beruhenden, photometriſchen Reihung der Geſtirne an. Der 
ſicherſte und glaͤnzendſte Theil der Aſtrog noſie ift die / in 
unſerer Zeit fo überaus vervollkommnete und vermehrte Bee 
stimmung der Pofittonen in RA. und Decl.: ſei es von 
einzelnen Firſternen /oder von Doppelſternen, Sternhaufen und 
Nebelfleden. Auch bieten schwierig, aber in hoͤherem oder 
nieberem Grade genau meßbare Verhältniſſe dar: die eigene 
Bewegung der Sterne; bie Clemente, nach denen ihre Parallaxe 


Abe 


u] 


Nebelgruppen, wie in der, auf ſo unſicheren Fundamenten 
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ergründet wird; die teleſcopiſchen Stern⸗Aichungen, welche auf 
die räumliche Vertheilung der Weltkörper leiten; die Perioden 
von veränderlichen Sternen und der langſame Umlauf der 
Doppelſterne. Was ſeiner Natur nach ſich der eigentlichen 
Meffung entzieht, wie: die relative Lage und Geſtaltung von 
Sternſchichten oder Ringen von Sternen, die Anordnung des 
Weltbaues, die Wirkungen gewaltſam umändernder Naturge⸗ 
walten? im Auflodern oder Verlöſchen ſogenannter neuer Sterne; 
regt um ſo tiefer und lebendiger an, als es das anmuthige 
Nebelland der Phantaſie berührt. 

Wir enthalten uns vorſätzlich in den nächstfolgenden 
Blättern aller Betrachtungen über die Verbindung unſeres 
Sonnenſyſtems mit den Syſtemen der anderen Firſterne; wir 
kommen nicht wieder zurück auf die Fragen von der Unterord⸗ 
nung und Gliederung der Syſteme, die, man möchte ſagen, 


I aus intellectuelen Bedürfniſſen fh uns aufbefngen; auf die 


Frage: ob unfer Centralkörper, die Sonne, nicht ſelbſt in 


E planetariſcher Abhängigkeit zu einem höheren Syſteme ſtehe 


vielleicht gar nicht einmal als Hauptplanet, ſondern nur der 
Trabant eines Planeten, wie unſere Jupitersmonde. Bez 
ſchränkt auf den mehr heimiſchen Boden, auf das Sonnen 
gebiet, haben wir uns des Vorzugs zu erfreuen, daß /mit 
Ausnahme deffen, was ſich auf die Deutung des Oberflächen⸗ 
Anſehens oder gasförmiger Umhüllungen der kreiſenden Welt⸗ 
körper, den einfachen oder getheilten Schweif der Cometen, 
auf den Ring des Zodiacallichts d oder das räthſelhafte Erſcheinen 
der Meteor⸗ Asteroiden bezieht, faſt alle Reſultate der Beob⸗ 
achtung einer Zurückführung auf Zahlenverhältniſſe fähig find, 


A 
feder ale ſich als Folgerung aus ſtreng gerken Vorausſetzungen 


7 
/ 2 je darbieten. Nicht die Prüfung dieſer Vorausſezungen ët 
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in ben Entwurf einer phyſiſchen Weltbeſchreibung, 
ſondern die methodiſche Zuſammenſtellung numeriſcher Re⸗ 
ſultate. Sie find das wichtige Erbtheil, welches, immerdar 
wachſend, ein Jahrhundert dem anderen überträgt Eine 
Tabelle, die Zahlen-Elemente der Planeten (mittlere Ent- 
fernung von der Sonne, ſideriſche Umlaufszeit, Grfntricität 
der Bahn, Neigung gegen bie Ekliptik, Durchmeſſer, Mafe 
und Dichtigkeit) umfaſſend, bietet jetzt in einem überkleinen 
Raume den Stand ber geiftigen Errungenſchaft des Zeitalters 
dar. Man verſetze ſich einen Augenblick in das Alterthum 
zurück; man denke fih Philolaus den Pythagoreer, Lehrer des 
Plato, den Ariſtarch von Samos oder Hipparchus im Befige 
eines ſolchen mit Zahlen gefüllten Blattes, oder einer graphiſchen 
Darſtellung der Planetenbahnen, wie fie unſere abgekürſeſten 
Lehrbücher darſtellen: fo laßt fih das bewundernde Erſtaunen 
dieſer Männer, Heroen des früheren, beſchränkten Willens, 
nur mit dem vergleichen, welches ſich des Eratoſthenes, des 


fee 


— 
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Strabo, des Claudius Ptolemäus bemächtigen würde, wenn be- be 


dieſen eine Jugend (Mercator's Projection) von wenigen 
Zollen Höhe und Breite vorgelegt werden könnte. 

Die Wiederkehr der Cometen in geſchloſſenen elliptiſchen 
Bahnen bezeichnet als Folge der Anziehungskraft des Central⸗ 
körpers die Grenze des Sonnengebiets. Da man aber ungewiß 
bleibt, ob nicht einft noch Cometen erſcheinen werden, deren 
große Are länger gefunden wird Fals die der ſchon erſchienenen 
und berechneten Cometen; ſo geben dieſe in ihrem Aphel nur 
die Grenze, bis zu welcher das Sonnengebiet zum wenigſten 
reicht. Das Sonnengebiet wird demnach charakteriſtet durch 
die ſichtbaren und mefibaren « Folgen eigener einwirkender 
Centralkräfte, durch die Weltlörper (Planeten und Coz’ 
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meten), welche in geſchloſſenen Bahnen um die Sonne kreiſen 
und durch enge Bande an fie gefeffelt bleiben. Die Anziehung, 
welche die Sonne jenſeits dieſer wiederkehrenden Weltkörper 
auf andere Sonnen (Firſterne) in weiteren Räumen ausübt, 
gehört nicht in die Betrachtungen, die uns hier beſchäftigen. 

Das Sonnengebiet umfaßt nach dem Zuſtand unſerer 
Kenntniſſe am Schluß des halben neunzehnten Jahrhunderts, 
und wenn man die Planeten nach Abftänden von dem Central: 
körper ordnet: 

21 Hauptplaneten (Merkur, Venus, Erde, 


Mars; Flora, Victoria, Veſta, Iris, Metis, e 


Hebe, Parthenope, Egeria, Aſträa, Juno, Ceres, 
Pallas, Hygiea; Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun); 

21 Tra banten (einen der Erde, 4 des Jupiter, 8 des 
Saturn, 6 des Uranus, 2 des Neptun) 3. 

197 Cometen, deren Bahn berechnet ift: darunter 
5 innere, d. h. ſolche, deren Aphel von der äußerſten 
Planetenbahn, der des Neptun, umſchloſſen ift; ſodann mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit: 

den Ring des Thierkreislichtes, vielleicht zwiſchen 
der Benus- und Mars bahn liegend; und mach, SEET 
vieler Beobachter: 

die Schwärme der Meteor: Aſteroiden, die 
- Erbbahn vorzugsweiſe in gewiſſen Punkten ſchneidend. 
D Bei der Aufzählung der 21 Hauptplaneten, von welchen 
nur 6 bis zum 13 März 1781 bekannt waren, find die 13 
leinen Planeten (bisweilen auch Coplaneten und 
Aſteroiden genannt, und in unter einander verſchlungenen g 
Bahnen zwiſchen Mars und Jupiter liegend) durch kleineren 
Druck von den 8 größeren Planeten, unterſchieden worden. 
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Jan ver neueren Geſchichte planetariſcher Entdeckungen find 2 Ze 
Hauptepochen gewefen: das Auffinden des Uranus, als 
des erſten Planeten jenſeits der Saturnsbahn, pon: William 
Herſchel zu Bath am 13 März 1784 erkannt ny Scheiben / 
form und Bewegung; das Auffinden der Ceres, des erſten 74, 
ber LZ Planeten, am 1 Januar 1801 durch Piazzi zu 
Palermo; die Erkennung des erſten inneren Cometen durch 
Ende zu Gotha im August 1819; und die Verkündigung der 
Griftens des Neptun vermitteſſt planetariſcher Störungs⸗ Bee 
rechnungen durch Le Berrier zu Paris im Auguft 1846, die 
Entdeckung des Neptun durch Galle zu Berlin am 23 September 
1846. Jede biefer wichtigen Entdeckungen hat nicht bloß bie 
unmittelbare Erweiterung und Bereicherung unſeres Sonnen⸗ 
ſyſtems zur Folge gehabt, fie hat auch zu zahlreichen ahnlichen 
Entdeckungen veranlaßt: zur Kenntniß von À andſtn inneren 17 
Somiten Yo Biela, Gaye, Wat: hi 2 
zwiſchen 1826 und 1846); wie von 12 feinen Planeten, 
unter denen von 1801 bis 1807 drei (Pallas, Juno und 
Befta) und, nach einer Unterbrechung von vollen 38 Jahren, 
feit Hendes glücklicher und auch beabſichtigter Entbeckung der 5 
Aſträa am 8 Deef 1845, in ſchneller Folge durch Hende, ner 
Hind, Graham und de Gasparis von 1845 bis Ende 1850 
acht aufgefunden worden find. Die Auſmerkſamkeit auf die 
Cometenwelt ift fo geftiegen, daß in den letzten 11 Jahren 
dle Bahnen von 33 neu entdeckten Cometen berechnet wſeden J 

` alſo nahe eben fo viel als in den 40 vorhergehenden AS 
ä Hein pein 2 
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Ade Jane Die Weltleuchte (lucerna Mundi), welche in der Mitte 
9 fur thront, Copernicus zen das allbelebende, pulſtrende 
1 Herz des niverſums nach Theon dem Smyrnäer "lm 73 
jez f der Urquell des Lichtes und der ſtrahlenden Wärme, 
der Erreger vieler irdiſchen electro⸗magnetiſchen Proceſſe, ja 
des größeren Theils der organiſchen Lebensthätigkeit, beſonders 
der vegetabiliſchen, auf unſerem Planeten. Die Sonne bringt, 
wenn man ihre Kraftäußerungen in der größten Verallgemeine⸗ 
Th ‚Des rung bagechem wil, tbe auf der Seuche ber Erbe 
ong hervor; theils durch Maſſen⸗Attractlon, wie in der Ebbe und 
Fluth des Oceans, wenn man von der ganzen Wirkung den 
Theil abzieht, welcher der Lunar⸗Anziehung gehört; theils durch 
fit: und wärme⸗erregende Wallungen (Transverſal⸗Schwin⸗ 
i 3 D gungen) des Aethers wie in der befruchtenden Vermiſchung 
F ber nl und Waſſerhüllen be Planeten (bei dem Contact 
H Sr der Atmofphäre mit dem ver unſtenden flüſſigen Elemente! 
e im Meere, in Landſeen und Fluͤſſen) 2 in den durch 


l en- Wärme⸗Anterſchiede erregten atmoſphäriſchen und oceaniſchen d 
@ À Strömungen, deren fegtere rit ig SC (boch 
Z in ſchwächerem Grade) Geröll⸗Schichten au uhäufen oder 
i) lal entblößend mit ſich fortzureißen, und, fo die Oberfläche des 
if angeſchwemmten Landes umzuwandeln ih in der Erzeugung 

Lau wine 2 | 


De 


und Unterhaltung. der electro⸗magnetiſchen Thätigkeit der Erd- 
rinde und des Sauerſtoff⸗Gehaltes der Atmosphäre; bald ſtill 
und ſanft chemiſche Ziehfeifte erzeugend, und das organiſche 
Leben mannigfach in der Endosmoſe ber Zellen-Wandung, 
D À in dem Gewebe der Musfel- und Nervenfaſer beſtimmend; 
a ae d bald Lichtproceſſe im Luftkreiſe (farbig flammendes Polarlicht, 

e. WAL, Donnerwetter, Orkane und Meerſäulen) hervorrufend. 
` 5 Haben wir hier verſucht die ſolaren Einflüſſe, in 


8 Z fo fern fie fih nicht auf die Achſenſtellung und Bahn unſeres o 

H 75 2 Weltkorpers beziehen, in fr eg 
fo ift es, um durch Darftellung des Zusammenhanges groß. 

m und auf den erſten Blick heterogen ſcheinender Phaͤnomene 

ep recht überzeugend zur Anſchauung zu bringen, wie die phyſiſche 

We Natur in dem Buche vom Kosmos als ein durch innere, 

: oft ſich ausgleichende Krafte bewegtes und belebtes 

ve Ganzes zu ſchildern fel. Aber die Lichtwellen wirken nicht 

nd bloß zerſetzend und wieder bindend auf die Körperwelt, fie rufen 

a nicht bloß hervor aus der Erde die zarten Keime der Pflanzen, 

a erzeugen ben Grünſtoff (Chlorophyll) in den Blättern und 

S färben duftende Blüten, fie wiederholen nicht bloß tauſen / (a= 

sd und aber taufenbfad reflectirte Bilder der Somme / in an A 

ir muthigen Spiel der Welle, wie im bewegten Grashalm der 

tof Wieſe; das Himmelslicht in. den verſchiedenen Abstufungen 

i | feiner Intenſität und Dauer fteht auch in geheimnißvollem 

105 | Verkehr mit dem Inneren des Menſchen, mit feiner geistigen 

doch Erregbarkeit, mit der trüben oder heiteren Stimmung des 
Gemüths: Caeli tristitiam discutit fol et humani nubila 

ober animi serenat (Plin. Mist, nat. II. 6). 

A Bei jedem der zu beſchreibenden Weltförper Tafe ich die 


numeriſchen Angaben dem vorangehen, was hier, mit 
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Ausnahme der Erde, von ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit wird 
beizubringen fein, Die Anordnung der Refultate in Zahlen 
ift ohngefähr dieſelbe wie in der vortrefflichen „Ueberſicht des 
Sonnenſyſtems“ von Hanſen s, doch mit numeriſchen Ber- 
änderungen und Zuſätzen, da ſeit dem Jahre 1837 zehn 
Planeten und drei Trabanten entdeckt worden ſind. 

Die mittlere Entfernung des Centrums der Sonne von 
der Erde ift nach Endes nachträglicher Correction der Sonnen⸗ 
Pirallaf (Abhandl. der Berl. Akab. 1835 sé 
20682000 geogr. Meilen, deren 15 auf einen Grad des 
Erb- Aequators gehen / und deren jede nach Beſſel's Unter⸗ 
ſuchung von zehn Grabmeffungen (Kosmos Bb. J. S. 421) 
genau 3807,23 Toiſen oder 22843 4, Pariſer Fuß zahlt. 

Das Licht braucht, um von der Sonne auf die Erde 
zu gelangen, d. i. um den Halbmeſſer der Erdbahn zu durch⸗ 
laufen, nach den Aberrations⸗ Beobachtungen von Struve 
8 47,78 (Kosmos Bd. III. S. 91 und 127 Anm. 52): 
weshalb der wahre Ort der Sonne dem ſcheinbaren um 
20,445 voraus ift. 

Der ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne in der mittleren 
Entfernung derſelben von der Erde it 32“ 1”,8: alfo mut 
54% 8 größer als die Mondſcheibe in mittlerer Entfernung 
von uns. Im Perihel, wenn wir im Winter der Sonne am 
nächſten find, hat fih der ſcheinbare Sonnen⸗Durchmeſſer 
vergrößert bis 32“ 34,6; im Aphel, wenn wir im Sommer 
von der Sonne am fernſten find, iſt der ſcheinbare Sonnen⸗ 
Durchmeſſer verkleinert bis 31! 30% 1. 

Der wahre Durchmeſſer der Sonne ift 192700 geogr. 


Meilen, oder mehr bek {Amal größer als der Durchmeſſer 


ber Erde. 
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Die Sonnenmaſſe ift nach Endes Berechnung der Pendel- 
formel von Sabine das 35955 fache der Erdmaſſe oder das 
3588409 9ſache von Erde und Mond zusammen / ES Abh. (/ 
den über d Cometen von Pons in den Schr. der en 
nel) Berk Ata d. 1844 S. I) demnach ift die EREM 
der Sonne /ohngeſähr Y (genauer 0,252) der Dichtigkeit Jr 
der Erde. SÉ 
Die Sonne hat an 600mal mehr Volum und nach Galle 
738mal mehr Maffe als alle „ laneten zusammen un nm. 
gewiſſermaßen ein ſinnliches Bild von ber Größe des Sonnen⸗ 7 
körpers zu entwerfen, hat man daran erinnert: bap, wenn 
man fih die Gonnentugel ganz ausgehöhlt und die Erde im 
Centrum denkt, noch Raum für die Mondbahn fein würde, 
wenn auch die halbe Are der Mondbahn um mehr als 40000 
geogr. Meilen verlängert würde, 2 
5 Die Sonne dreht fh in 25% Tagen um ihre Ae. ES 
wh SE Der Mequator ift um MY, gegen die Ekliptik geneigt. Nach e, 
Laugler's fehe forgfältigen Beobachtungen (Comptes ren- Fri) ) 
dus de l'Acad, des Sciences T. XV. 1842 p. 941) ift 
25 x die Rotations Zeit 2oy Tage (ober 25 T. 8 St. 9 M.) (Ta, j 
und die Neigung des Mequators 70 9. g ` 
Die Vermuthungen, zu denen die neuere Aſtronomie 
allmäalig über die phyſiſche Veſchaffenheit der Oberflache der 
Sonne gelangt ift, gründen Dé auf lange und ſorgfaͤltige 
Beobachtung der Veränderungen, welche in der ſelbſtleuchtenden 
Scheibe vorgehen. Die Reihenfolge und der Zuſammenhang 
dieſer Veränderungen (der Entſtehung der Sonnenflecken, des 
Verhältniſſes der Kernflecke von tiefer Schwärze zu den ſie 
} umgebenden aſchgrauen Höfen oder Penumbren) hat auf die 
Annahme geleitet daß der Sennenkorper ſelbſt faſt ganz / = 
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dunkel, aber in einer großen Entfernung von einer Lichthülle 
umgeben fei; daß in der Lichthülle durch Strömungen von 
unten nach oben trichterförmige Oeffnungen entftehen, und daß 
der ſchwarze Kern der Flecken ein Theil des dunklen Sonnen⸗ 
körpers ſelbſt fet, welcher durch jene Oeffnung ſichtbar werbe. 
Um dieſe Erklärung, die wir hier nur vorläufig in größter 
Allgemeinheit geben, für das Einzelne der Erſcheinungen auf 
der Sonnen» Oberflache befriedigend zu machen, werden in 
dem gegenwärtigen Zuſtand der Wiſſenſchaft drei Um⸗ 
hüllungen der dunklen Sonnenkugel angenommen: zunächst 
eine innere, ee Dunſthüllez darüber die Licht⸗ 


totale Gonnenfinfternif vom 8 Juli 1842 erwieſen zu haben 
ſcheint) eine äußere Wolkenhülle, dunkel oder doch nur 
wenig erleuchtet.“ 

Wie glückliche Ahndungen und Spiele der Phantaſie 
(das griechiſche Alterthum ift voll von ſolchen, {pat erfüllten 
Träumen), lange vor aller wirklichen Beobachtung, bisweilen 
den Keim richtiger Anſichten enthalten, fo finden wir ſchon 
in der Mitte des Adten Jahrhunderts in den Schriften des 
Cardinals Nicolaus von Cuſa, im ten Buche de docta 
ignorant ia, deutlich die Meinung ausgedrückt: daß der 
Sonnenkörper für ſich nur „ein erdhafter Kern fet, der 
von einem Lichtkreiſe wie von einer feinen Hülle umgeben 
werde; daß ſzwiſchen dem dunklen Kern und ber sonal 
ſich ein Gemiſch von waſſerhaltigen Wolken und klarer Luft, 
gleich unſerem Dunſtkreiſe, befinde; daß das Vermögen ein die 
Vegetation auf der Erde belebendes Licht aus zuſtrahlen nicht 
dem erdigen Kern des Sonnenkörpers, ſondern der Lichthülle, 
welche mit demſelben verbunden ft, zugehöre. Dieſe, in der 
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Geeſchichte der Astronomie bisher fo wenig beachtete Anſicht 7 
af ber phyſichen Befehaffenfeit des Connenförpers hat eife- es 
ne fatten” Mettet mit den jetzt herrſchenden Meinungen. Le 
be. ý JR 
ter Die Sonnenflecken ſelbſt, wie ich früher in den Ge 


uf ſchichts-Epochen der phyſiſchen Weltanfhauungs 
entwickelt, find nicht von Galilei, Scheiner oder Harriot, 
ſondern von Johann Fabricius, dem Oſtfrieſen, zuerſt geſehen 


m 
und in gebrudten Schriften beſchrieben worden. Sowohl der 
“ 7 Entdecker als auch Galilei, wie Brief an den Principe ri Af: 
. Ceſi (vom 25 Mai 1612) beweiſt, wußten, daß die Flecken 
pn SE dem  Sonnenfrher_felbft angehören; aber 10 und 20 Jahre Au 
gr fpäter behaupteten ein Canonicus von Sarlat, ean Tarbe, HE sch 
| H £ a ein belgiſcher Jeſuit, daß die Sonnenflecken Durchgänge x 
fie, 7:20” awer Planeten waren. Der fine nannte fie Sidera Borbonifa, 23 /& 
en der Andere Sidera Austriaca.® Scheiner bediente ſich zuerſt 
er bei Gonnen-Beobacbtungen der, ſchon 70 Jahre früher von 
on Apian (Bienewig) im Astronomicum Caesareum 
es vorgeſchlagenen, auch von belgiſchen Piloten långft gebrauchten, 
ta | blauen und genen Blendgläfer , beren Nichtgebrauch viel 
e | zu Galilei’s Erblindung beigetragen hat. 
ber Die beſtimmteſte Aeußerung über bie Nothwendigkeit der 
en Annahme einer dunklen Sonnenkugel, welche von einer Licht⸗ 
tef hülle (Photoſphäre) umgeben fei, finde ich, durch wirlliche 
ft, | Beobachtung, nach Entdeckung der Sonnenflecken, hervorge- 
die rufen, zuerſt bei dem großen Dominicus Caſſint 1 etwa um 
cht | das Jahr 1671. Nach ihm ift die Sonnenſcheibe, die wir 
le, ſehen, „ein Licht⸗Ocean, welcher den feſten und buntelen. Kern 
her der Sonne umgiebt / gewaltſame Bewegungen (Aufwallungen), Aë 
wre | die in der Lichthülle vorgehen, Laffer uns von Zeit zu Zeit 


"884 
die Berggipfel jenes lichtloſen Sonnenlörpers ſehen. Das 
ſind die ſchwarzen Kerne im Centrum der Sonnenflecken.“ 
Die aſchfarbenen Höfe (Penumbren), von welchen die Kerne 
umgeben ‚find, blieben damals noch unerklärt. 

Eine ſinnreiche und ſeitdem vielfach beſtätigte Beobachtung, 
welche Alexander Wilſon, der Aſtronom von e 
einem großen Sonnenflecken den 22 Nov. 1769 machte, leitete 
ihn auf die Erklärung der Höfe. Wilſon entdeckte, daß, fo 
wie ein Flecken ſich gegen den Sonnenrand hinbewegt, die 
Penumbra nach der gegen das Centrum der Sonne gekehrten 
Seite in Vergleich mit der entgegengeſetzten Seite Ei Za 

ſchmaler und ſchmaler wird. Der Beobachter ſchloß 4 
fehe richtig!? aus dieſen Dimenſions⸗Verhältniſſen im Jahr 
1774, daß der Kern des Fleckens (der durch die trichter⸗ 
förmige Ercavatkon in der Lichthülle ſichtbar werdende Theil 
des dunklen Sonnenkörpers) tiefer liege als die Penumbra, 
und daß dieſe von den abhängigen Seitenwänden des 
Trichters gebildet werde. Dieſe Erklärungsweiſe beant- 
wortete aber noch nicht die Frage, warum die Höfe am 
lichteſten nahe bei dem Kernflecken ſind? 

In ſeinen Gedanken über die Natur der Sonne La 
und bie Entſtehung ihrer Sle den] entwicelte, ohne) Kar rin 
Wilſon's frühere Abhandlung zu kennen, unſer Berliner 
Aſtronom Bode mit der ihm eigenthümlichen populären Mare 
heit ganz ahnliche Ideen. Er hat dazu das Verdienſt gehabt 
die Erklärung der Penumbra dadurch zu erleichtern, daß er, 

wie in den Ahndungen des Cardinals Nicolaus von He SÉ 
Cuſa, zwiſchen der Photofphäre und dem dunklen Sonnen⸗ 
körper noch eine wolkige Dunſtſchicht annahm. Dieſe Hypotheſe 
von zwei Schichten führt zu folgenden Schlüſſen: Entſteht in 


385 


weniger häufigen Fällen in der Photoſphäre allein eine 
Oeffnung und nicht zugleich in der trüben unteren, von der 
Photoſphäre ſparſam erleuchteten Dunſtſchicht; fo reflectirt 
dieſe ein ſehr gemäßigtes Licht gegen den Erdbewohner, und 
es entſteht eine graue Penumbra, ein bloßer Hof ohne Kern. 
Erſtreckt ſich aber, bei ſtürmiſchen meteorologiſchen Proceſſen an 
der Oberfläche des Sonnenkörpers, die Oeffnung durch beide 
Schichten (durch die Licht- und die Wolkenhüͤlle) zugleich / 
fo erſcheint in der aſchfarbigen Penumbra ein Kernflecken, 
„welcher mehr oder weniger Schwärze zeigt, je nachdem die 
Oeffnung in der Oberflache des Sonnenlörpers fanbiges oder 
felſiges Erdreich, oder Meere trifft“. !“ Der Hof, welcher 
den Kern umgiebt, iſt wieder ein Theil der äußeren Ober⸗ 
fläche der Dunſtſchicht; und da dieſe wegen der Trichterform 
der ganzen Ereavation weniger geöffnet ift als die Photoſphäre, 
fo erklärt der Weg der Lichtstrahlen, welche, zu beiden Sien! 
an den Rändern der unterbrochenen Hüllen Hinftreifen und 
zu dem Auge des Beobachters gelangen, die von Wilſon 
zuerſt aufgefundene Verſchiedenheit in den gegenüberſtehenden 
Breiten der Penumbra, je nachdem der Kernflecken ſich von 
dem Centrum der Sonnenſcheibe entfernt. Wenn, wie Laugier 
mehrmals bemerkt hat, ſich der Hof über den ſchwarzen Sterne 
flecken ſelbſt hinzieht und dieſer gänzlich verſchwindet, fo ift 
die Urſach davon bie, daß nicht die Photoſphäre, aber wohl 
die Dunſtſchicht unter berſelben ihre Oeffnung geſchloſſen hat. 
Ein Sonnenflecken, der im Jahr 1779 mit bloßen Augen 
ſichtbar war, lettete glücklicherwelſe William Herſchel's gleich 
geniale Beobachtungs⸗ uud Combinationsgabe auf den Gegen? 
fand, + uns hier beſchäftigt. Wir befigen bie Reſultate 
feiner großen Arbeit, die das Einzelnſte in einer fehe heſtimmten, 
A » Humbolpt, Kosmos, II, 5 25 
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A VF 1801 p. 270 und 318, Tab. XII 
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von ihm feſigeſezten Nomenclatue behandelt, in zwei Jahr- 
gången der Philosophical Transactions, von 1795 
und 1801. Wie gewöhnlich, geht der große Mann auch hier 
wieder ſeinen eigenen Weg; er nennt bloß einmal Alexander 
Wilſon. Das Allgemeine der Anficht iſt identiſch mit der 
von Bode, ſeine Conſtruction der Sichtbarkeit und Dimen⸗ 
ſionen des Kernes und der Penumbra (Phil. Transact, 
2) gründet ſich 
auf die Annahme einer Oeffnung in zwei Umhüllungen; aber 
zwiſchen der Dunſthülle und dem dunklen Sonnenköorper fest 
er noch (p. 302) eine helle Luſt⸗Atmoſphäre (clear and 
transparent), in welcher die dunklen oder wenigſtens nur 
durch Refler ſchwach erleuchteten Wolken etwa 70 bis 80 
geogr. Meilen hoch hangen. Eigentlich ſcheint William 
Herſchel geneigt auch die Photoſphäre nur als eine Schicht 
unzuſammenhangender phosphoriſcher Wolken von fehe 
rauher (ungleicher) Oberſiäche zu betrachten. „Ein elaftiſches 
Fluidum. unbekannter Natur ſcheint ihm aus der Rinde oder 
von der Oberfläche des dunklen Sonnenkörpers aufzusteigen, 
und in den höchften Regionen bei einer ſchwachen Wirkung 
nur kleine Lichtporen, bei heftiger, ſtürmiſcher Wirkung 
„große Oeffnungen und mit ihnen Kernflecken, / von Höfen 
[ Ae (shallows) umgeben zu erzeugen. 
y d e 
pm Die, felten runden, faft immer eingeriſſen eckigen, durch 
einſpringende Winkel charakteriſirten, ſchwarzen Kernflecken 
find oft von Höfen umgeben, welche dieſelbe Figur in ver⸗ 
größertem Maaßſtabe wiederholen. Es ift kein Uebergang der 


[oe Farbe des Kernfleckens in den Hoff des Hofes, welcher bis⸗ 


weilen faſrig ift, in die Photoſphäre bemerkbar. Capocci und 
ein ſehr fleißiger Beobachter, Paſtorff Gu Buchholz in der 
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Mark), haben die eckigen Formen der Kerne ſehr genau ab⸗ xt 


gebildet (SHum: Afr Nachr. No. 115 S. 316, No. 133 
S. 291 und No. 144 S. 471). William Herſchel und 
Schwabe Gi die Kernflecken durch glänzende Rad 
ja wie durch Lichtbrücken (luminous bridges) ) getheilt & 
Phänomene wolkenartiger Natur aus der zweiten vie 
fe” erzeugenden Schicht. Solche ſonderbaren Geſtaltungen, 
wahrſcheinlich Folgen aufſteigender Ströme, tumultuariſch. 
Entſtehungen von Flecken, Sonnenfackeln, Furchen und hervor⸗ 
ragenden Streifen (Kämmen von Lichtwellen) deuten 
nach dem Aſtronomen von Slough auf ſtarke Lichtfnutbinung; 
dagegen deutet nach ihm „Abweſenheit von Sonnenflecken und 
der ſie begleitenden Erſcheinungen auf Schwäche der Com⸗ 
buſtion, und daher minder wohlthätige Wirkung auf die Tem- 
peratur unſeres Planeten und das Gedeihen der Vegetation.“ 
Dieſe Ahndungen leiteten William Herſchel zu dem Verſuche 
die Abweſenheit von Sonnenflecken in den Jahren 
1676 — 1684 (nach Flamſteed), von 1686 — 1688 (nach 
Dominicus Caſſini), von 1695 — 1700, von 1795 — 1800 
mit den Kornpreiſen und den Klagen über ſchlechte Erndten 
zu vergleichen. 14 Leider! wird es wohl immer an der Kenntniß 
numeriſcher Elemente fehlen, auf welche ſich auch nur eine 
muthmaßliche Löſung eines ſolchen Problems gründen könnte: 
nicht etwa bloß, wie der immer ſo umſichtige Aſtronom ſelbſt 
bemerkt, weil die Kornpreiſe in einem Theile von Europa 
nicht den Maaßſtab für den im allge⸗ 
meinen abgeben; fondern vorzüglich weil aus der Se 
der mittleren Jahres⸗Temperatur, follte fie auch ganz Europa 


umfaſſen, ſich keinesweges auf eine geringere Quantität Wärme 
ſchließen laßt, welche in demſelben Jahre zn / 
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der Sonne empfangen hat. Aus Doves Unterſuchungen über ` 
die nicht periodiſchen Temperatur⸗Aenderungen ergiebt ſich, 
daß Witterungs⸗Gegenſätze ſtets ſeitlich (zwiſchen faſt 


gleichen Breitenkreiſen) neben einander liegen. Unſer Continent f 

und der gemäßigte Theil von Nordamerika bilden in der Regel ` 

ſolch einen Gegenſatz. Wenn wir hier ſtrenge Winter erleiden, | í 

DA fo find fie bort milde, und umgekehrk: — Gompenfationert in j 
[= Z A der raumlichen Wärmeßerkheilung „welche da, wo nahe ocea⸗ ` 
Ic niſche Verbindungen beta „wegen des unbeſtreitbaren ` 
| Einfluſſes der mittleren Quantität der Sommerwärme auf den e 
Vegetations⸗Cyelus und demnach auf das Gedeihen der b 

Cerealien, von den wohlthätigſten Folgen für die Menſch⸗ ti 

Heit find. 3 

Wie William Herſchel der Thaͤtigkeit des Centralkörpers, q 

dem Proceffe, deffen Folgen die Sonnenſlecken find, eine Zur a 

nahme dev. Wärme auf dem Erdkörper zuſchrieb, ſo hatte faſt 5 

drittehalb Jahrhunderte früher Batiſta Baliani in einem Briefe fi 

an Galilei die Sonnenflecken als erkältende Potenzen geſchil⸗ a 

dert u. Dieſem Refultate wurde ſich auch nähern der Verſuch, 1 

welchen der fleißige Astronom Gautier s in Genf gemacht ` 

hatte, vier Perioden von vielen und wenigen Flecken auf der 5 
Sonnenſcheibe (von 1827 1843) mit den mittleren Tempe⸗ f 

raturen zu vergleichen, welche 33 europäiſche und 29 ameri⸗ fe 

kaniſche Stationen ähnlicher Breiten darboten. Es offenbaren i 


in dieſer Vergleichung ſich wieder, durch pofitive und negative ` 
Unterſchiede ausgedrückt, die Gegenſätze der einander gegen⸗ 9 
überftehenben atlantiſchen Küſten. Die Endreſultate geben p 
aber für die erkältende Kraft, die hier den Sonnenflecken v 
%: gugefehrieben wird, kaum 09,42 Cent., welche ſelbſt für die i 
bezeichneten Localitäten den Fehlern der Beobachtung und den E 
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Windrichtungen eben fo gut als ben Sonnenflecken zuzuſchrelben 
fein können. 

Es bleibt uns übrig / noch von einer dritten Ume 
hüllung der Sonne zu reden, deren wir ſchon oben erwähnt, 

außerſtel. von allen, die Photoſphaͤre (die ſelbſt⸗ 
leuchtende Lichthülle) wolkig und unvollkommen durch⸗ 
ſcheinend e Merkwürdige . vöthliche, berg 
oder flammenartige Geſtalten, welche während der totalen 
Sonnenfinſterniß vom 8 Juli 1842, wenn auch nicht zum 
erſten Male, doch viel deutticper/und ‚gleichzeitig von mehreren 
der geübteften Beobachter geſehen wurden, haben zu der An⸗ 
nahme einer ſolchen dritten Hülle geführt. Arago hat mit 
großem Scharfſinn, nach gruͤndlicher Prüfung der einzelnen 
Beobachtungen, in ‚einer eigenen Abhandlung D die: Motive 
aufgezaͤhlt, welche dieſe Annahme nothwendig machen. Ex 
Hat gleichzeitig erwieſen, daß feit 1706 in totalen oder rings 
förmigen, Sonnenfinſterniſſen bereits Binal ähnliche rothe rand⸗ 
artige Hervorragungen beſchrieben . 18, Am 8 Juli 
1842 fah man, als die ſcheinbar größere Mondſcheibe die 
Sonne ganz bedeckte, nicht bloß einen weißlichen “ Schein als 


Krone oder leuchtenden Kranz / die Mondſcheibe umgebenz man 


fah auch, wie auf ihrem Rande wurzelnd, zwei oder brei 
Erhöhungen, welche einige der Beobachter mit röthlichen, 
zackigen Bergen, andere mit gerötheten Eismaſſen, noch andere 
mit unbeweglichen, gezahnten, rothen Flammen verglichen. 
Arago, Laugier und Mauvais in Perpignan, Petit in Mont- 
pellier, Airy auf der Superga, Schußmacher in Wien und 
viele andere Aſtxonomen ſtimmten in den Hauptzügen der 
Enbreſultate, trotz der großen Verſchiedenheit der angewandten 
Fernrohre, vollkommen mit einander überein. Die Erhöhungen. 
i vais ? a 
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erſchienen nicht immer gleichzeitig; an einigen Orten wurden 
ſie ſogar mit dem unbewaffneten Auge erkannt. Die Schätzung 
der Höͤhenwinkel fiel allerdings verſchieben aus; die ſicherſte 
iſt wohl die von Petit, dem Director der Sternwarte zu 
Toulouſe, Sie war 145%, und würde, wenn die Erhaben⸗ 
heiten wirkliche Sonnenberge wären, Höhen von 10000 
geogr. Meilen geben: bas ift faft ſtebenmal der Durchmeſſer 
der Erde, während dieſer nur 112mal im Durchmeſſer der 
Sonne enthalten iſt. Die Geſammtheit der discutirten Er- 
ſcheinungen hat zu der ſehr wahrſcheinlichen Hypothefe geführt, 
daß jene rothen Geſtalten Aufwallungen in der dritten 
Hülle ſind, Wolkenmaſſen, welche die Photoſphäre er- 
leuchtet u und färbt. Arago, indem er dieſe Hypotheſe auf 
Bet, äußert zugleich die Vermuthung, daß das tiefe Dunkel 
des blauen Himmels, welches ich ſelbſt auf den höchſten Cor⸗ 
h dilleren mit den /frellich noch bis jetzt fo unvollkommenen 
Inſtrumenten gemeſſen, bequem Gelegenheit darbieten könne 
jene bergartigen Wolken des äußerſten Dunſtkreiſes der Sonne 
haufig zu beobachten. 21 
Wenn man die Zone betrachtet, in welcher die Sonnen⸗ 
flecken am gewöhnlichſten gefunden werden (es beſchreiben bier 
h ſelben nur am 8 Juni und 9 December gerade / und dazu 
unter ſich und dem Sonnen⸗Aeguator parallele, nicht concav 
oder “conver! gekrümmte Linien auf der Sonnenſcheibe) ſo iſt 
es gleich charakteriſtiſch, daß fie felten in der Aeguatorial⸗ 
Gegend von 3° nördlicher bis 3° Hië Breite geſehen 
werden, ja in der Polargegend gänzlich fehlen. Sie ſind 
im ganzen am häufigsten zwiſchen 11 und 15° nördlich vom 
Aequatoe, und überhaupt in ber nörzlichen Hemisphäre haufiger 
ober, wie Sömmering will, ferner vom equator zu ſehen 
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| als in der ſüdlichen Hemiſphäre (Outlines §/ 393; Cape AX 
, reife p. 433), Schon Galilei beſtimmte als Außerfte Grenzen 


1 nördlicher und ſüdlicher heliocentriſcher Breite 290. Sir John 

j Herſchel erweitert biefe Grenzen bis 35%; eben fo Schwabe 

) (Schu m. Afr. Nachr. No. 473). Einzelne Flecken hat 

e Laugier (Comptes rendus T. XV. p. 944) bis 410, 

e Schwabe bis 50° aufgefunden. Zu den größten Selten» 

te heiten gehört ein Flecken, welchen La Hire unter 70% nördl. 1 
A BH beſchrelt. fice 
en Die eben entwickelte Vertheilung der Flecken auf der 

e: Sonnenſcheibe, ihre Seltenheit unter dem Aequator 

Dé ſelbſt und in der Polargegend, ihre Reihung parallel dem Fi 

tel Mequator haf Sir John Herſchel zu der Vermuthung veran⸗ e 
el laßt, daß Hinderniffe, welche die deitte/bunftfömige/äußerfte ) h 
en Umhüllung an einigen Punkten der Entweldhung der Wärme ( 
we entgegenſezen kann, Strömungen in der Sonnen⸗Atmoſphäre 

une von den Polen zum Aequator erzeugen: denen ähnlich, welche 

auf der Erde, wegen der Geſchwindigkeits⸗Verſchiedenheit unter 

sie ick Patte, die Urſach der Paſſatwinde und der Pf 

die⸗ Windſtillen nahe am equator sen. Einzelne Flecken GES 
dazu ſo permanent, daß ſie, wie der große von 1779, ſechs 

wan volle Monate lang immer wiederkehren. Schwabe hat dieſelbe 

o iſt Gruppe 1840 achtmal verfolgen können. Ein ſchwarzer Kern⸗ 

sial flecken, welcher in der, von mir fo viel benutzten Capreiſe 

ſehen von Sir John Herſchel abgebildet ift, wurde durch genaue 

find Meſſung fo groß gefunden, daß, wenn unfer ganzer Erdball 

vom durch die Oeffnung der Photoſphäre wäre geworfen worden, 
ufiger noch auf jeder Seite ein freier Raum von mehr als 230, 2 
fejen geogr, Meilen geblieben wäre. Simmering macht darauf aufs 


> merkfam, daß es an der Sonne gewiſſe Meridianſtreifen giebt, 
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, in denen er viele Jahre lang nie einen Sonnenflecken hat opt: 
ſtehen ſehen (Thilo de Solis maculis a Soemme- 
ringio observatis 1828 p. 22). Die fo verſchiedenen 
Angaben ber Umlaufszeit der Sonne ſind keinesweges der 
Ungenauigkeit der Beobachtung allein zuzuſchreibenz fe rühren 
von der Eigenſchaft einiger Flecken her, ſelbſt ihren Ort auf 
der Scheibe zu verändern. Laugier hat dieſem Gegenſtand 
eine ſpecielle Unterſuchung gewidmet, und Flecken beobachtet, 
| 17 20% % welche einzeln Rotationen von S geben 
p al würden. Unfere Kenntniß von der wirklichen Rotattonszeit 
2 Pre Se daher nur als das Mittel aus einer großen Zahl von 
eobachteten Flecken gelten, welche durch Permanenz der Ge⸗ 
{ A ſtaltung und / Unveränderlichkeit des Abſtandes von anderen, 
| gleichzeitigen Flecken Sicherheit gewähren. 
| Obgleich für den, welcher unbewaffneten Auges mit Ab⸗ 
S fit die Sonnenſcheibe durchſpäht, viel öfter Sonnenflecken 
J ee erkennbar werden, als man gewöhnlich glaubt; ſo findet man 
doch bei ſorgfältiger Prüfung zwiſchen den Anfängen des Iten 
/ „ und [Arten Sofrumberts kaum d bið drei. Erſcheimungen 
aufgezeichnet, welchen man Vertrauen ſchenken kann. Ich 
rechne dahin: aus den, zuerſt einem Astronomen aus dem 
Benedictiner⸗Orden, ſpäter dem Eginhard zugeſchriebenen 
Annalen der fränkiſchen Könige den ſogenannten achttägigen 
Aufenthalt des Merkur in der Sonnenſcheibe im Jahr 8073 
den 91 Tage dauernden Durchgang der Venus durch bie 
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Signa in Sole im Jahr 1096 nach Staindelii hr o- 
nicon: Die Epochen von räthſelhaften geſchichtlichen Bere 
dunkelungen der Sonne ober, wie man ſich genauer ausdrücken 
follte, von mehr oder weniger lange dauernder Verminderung 
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der Tageshelle, haben mich ſeit Jahren, als meteorologiſche 
oter vielleicht kosmiſche Erſcheinungen fau ſpeciellen Unter⸗ N 
fuchyngert ?? veranlaßt. Da große Züge von Sonnenflecken 
(Hevelius beobachtete dergleichen am 20 Juli 1643, welche 
den dritten Theil der Scheibe bedeckten) immer von vielen 
Sonnenfackeln begleitet find, fo bin ich wenig geneigt 
jene Verdunkelungen, bei denen zum Theil Sterne, wie in (ër 
totalen Sonne ouer „ſichtbar wurden, den Kernflecken 
> zuzuſchreiben. lo: Abnahmf des Tageslichts, von denen die [en D 
rer YAnnaliften Kunde geben; können, glaube id, ſchon ihren Dauer Sat 
. wegen (nach Du © fours Berechnung ift die längſte angel 7 ` 
e Dauer einer totalen Verfinfterung der Sonne für den Aequator 
7 58“, für die Breite von Paris nur 6“ 10% möͤglicher⸗ ZS 
weifefin drei ganz verſchiedenen Urſachen gegründet fein: Din = 
dem geſtörten Proceß der Lichtſutbindung, gleichſam in einer /= 
minderen Intenſität der Photoſphäre; 2) in Hinderniſſen 
Größerer und dichterer Wolkenbildung), welche die äußerſte, 
apate Dunſthülle, die, welche die Photoſphäre umgiebt, der 
ant, und Wärmeſtrahlung der Sonne entgegenfebffts 3) in Use 
der Verunreinigung unſerer Armofphäre | wie durch verbunkeln⸗ 0 | H 
den, meiſt organiſchen, Paſſatſtaub, durch Tintenregen 
ober mehrtägigen, von Macgowan beſchriebenen ſchlneſſchen h 
Sandregen. Die zweite und dritte der genannten Urſachen 4 
erfordern keine Schwächung des, vielleicht electro-magnetiſchen 
Hp Lchtproceſſes (des perpetulrlichen Palarlichtes 23) in der Sonnen⸗ 
Atmeſphäre; die letzte Urſach ſchließt aber das Sichtbar⸗Werden 
von Sternen am Mittag aus, von dem ſo oft bei jenen 
räthſelhaften, nicht umſtändlich genug beſchrlebenen Verfinſte⸗ 
rungen die Rede iſt. 
Auer nicht bloß die Geifteny der dritten und außerſten 
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Umhüllung der Sonne, ſondern bie Vermuthungen über die 
ganze phyſiſche Conſtitution des Centralkörpers unſeres Planeten- 
ſyſtems werden bekräftigt durch Arago's Entdeckung ber chro⸗ 
matiſchen Polariſation. „Ein Lichtſtrahl, welcher viele 
Millionen Meilen weit aus den fernſten Himmelsräumen zu 
unſerem Auge gelangt, verkündigt, im Polariſeop gleichſam 
von ſelbſt, ob er reflectict-ober gebrochen fet; ob er von einem 
feſten, von einem tropfbar-fhiffigen oder von einem gasförmigen 
Körper emanirt: ep verkündigt fogar den Grab feiner Intenſttät.“ 
(Kosmos Bd. J. S. 35, Bd. II. S. 370.) Es ift weſent⸗ 
lich zu unterſcheiden zwiſchen dem natürlichen Lichte, wie es 
unmittelbar (direct) der Sonne, den Firſternen oder Gasflammen 
entſtrömt und durch Reftefion von einer Gloplatte unter 
einem Winkel von 35° 25“ polariſirt wird / und zwiſchen dem 
polariſtrten Lichte, das als ſolches gewiſſe Subſtanzen (glühende, 
ſowohl feſte als trop fbar-fliffige Körper) von ſelbſt aus⸗ 
ſtrahlen. Das polariſtrte Licht, welches die eben genannten 
Claſſen von Körpern geben, kommt ſehr wahrſcheinlich aus 
ihrem Inneren. Indem es aus einem dichteren Körper in 
die dünnen umgebenden Luftſchichten tritt, wird es an der 
Oberfläche gebrochen; und bei biefem Vorgange kehrt ein Theil 
des gebrochenen Strahls nach dem Inneren zurück und wird 
durch Reflexion polarifirtes Licht, während der andere 
Theil die Eigenſchaften des durch Refraction polariſirten 
Lichtes darbietet. Das chromatiſche Polariſcop unter⸗ 
ſcheidet beide durch die entgegengeſetzte Stellung der farbigen 


Complementar⸗Bilder. Mittelſt ſorgfältiger Verſuche, die uber 
das Jahr 1820 hinausreichen, hat Arago erwieſen, daß ein 


glühender feſter Körper G: B. eine rothglühende eiſerne Kugel) 
ober ein leuchtendes geſchmolzenes, fließendes Metall in 
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Strahlen, bie in perpendicularer Richtung ausſtrömen, bloß 
natürliches Licht geben: während die Lichtſtrahlen, welche unter 
ſehr Heinen Winkeln von den Rändern zu unſerem Auge ge- 
langen, polariſirt find. Wurde nun daffelbe optiſche Werkzeug, 
durch welches man beide Lichtarten ſcharf von einander unter⸗ 
scheidet, das Polariſcop, auf Gasflammen angewendet / ſo 
war keine Polariſation zu entdecken, ſollten auch die Licht⸗ 
ſtrahlen unter noch fo kleinen Winkeln emaniren. Wenn 
gleich ſelbſt in den gasförmigen Körpern das Licht im Inneren 
erzeugt wird, fo feint doch bei der fo geringen Dichtigkeit 
der Gas⸗Schichten weder der Lingere Weg die fehe obliquen 
Lichtſtrahlen an Zahl, und Stärke zu ſchwächen, noch ber 
Austritt an der Oberfläche, der Uebergang in ein anderes 
Medium, Polariſation durch Refraction zu erzeugen. Da 
nun die Sonne ebenfalls keine Spur von Polarifation zeigt, 
wenn man das Licht, welches in ſehr obliquer Richtung unter 
bedeutend kleinen Winkeln von den Rändern ausſtrömt, im 
Polariſtop unterſücht; fo folgt aus diefer wichtigen Vergleichung, 
daß das, was in der Sonne leuchtet, nicht aus dem feſten 
Sonnenkörper, nicht aus etwas tropfbar⸗ flüffigem, fondern 
aus einer gasförmigen ſelbſtleuchtenden Umhüllung kommt. 
Wir haben hier eine materielle phyſiſche Analyſe der Photo⸗ 
ſphäre. 

Daſſelbe Inſtrument hat aber auch zu dem Schluſſe ge⸗ 
führt, daß bie Intenſttät des Lichtes in dem Centrum ber 
Sonnenſcheibe nicht größer als die der Ränder iſt. Wenn bie 
zwei complementaren Farbenbilder der Sonne, das rothe und 
blaue, ſo über einander geſchoben werden, daß der Rand des 


einen Bildes auf das Centrum des anderen fällt, fo entſteht 


ein vollkommenes Weiß. Wäre die Intenſität des Lichts in 
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den verſchiedenen Theilen der Sonnenſcheibe nicht dieſelbe, 
wäre z. B. das Centrum der Sonne leuchtender als der Rand 3 
fo wiirde/ bel dem theilweiſen Decken der Bilder, in dem 
gemeinſchaftlichen Segmente des blauen und rothen Diſcus 
nicht ein reines Weiß, ſondern ein Safes Roth erſcheinen, 
weil die blauen Strahlen nur vermögend waren einen Theil 
der häufigeren rothen Strahlen zu neutraliſtren. Erinnern 
wir uns nun wieder, daß in der gasförmigen Photoſphare 
der Sonne, ganz im Gegenſatz mit dem, was in feſten oder 


ktropfbar⸗ flüſſigen Körpern vorgeht, die Kleinheit der Winkel, 


unter denen die Lichtſtrahlen emaniren, nicht ihre Zahl an 
den Rindern vermindert; ſo würde, da derſelbe Viſtonswinkel 
an den Rändern eine größere Menge leuchtender Punkte umfaßt 
als in der Mitte der Scheibe, nicht auf bie Compenſation zu 
rechnen fein, welche, wäre die Sonne eine leuchtende eiſerne 
Kugel, alfo ein feſter Körper, an den Rändern zwiſchen den 
entgegengeſetzten Wirkungen ber Kleinheit des Strahlungs⸗ 
winkels und des Umfaſſens einer größeren Zahl von Licht⸗ 
punkten unter demſelben Viſtonswinkel ſtatt fände. Die ſelbſt⸗ 
leuchtende gasförmige Umhüllung, d. i. die uns ſichtbare 
Sonnenſcheibe, müßte ſich alſo im Widerſpruch mit den An⸗ 
zeigen des Polariſcops, welches den Rand und die Mitte von 
gleicher Intenſttät gefunden, leuchtender in dem Centrum als 
an dem Rande barſtellen. Daß dem nicht ſo iſt, wird der 
aͤußerſten, trüben Dunſthülle zugeſchrieben, welche die Photo⸗ 
ſphäre unglebt / und das Licht vom Centrum minder dämpft. 
als die auf langem Wege die Dunſthülle durchſchneidenden 


Lichtſtrahlen der Ränder. A Bouguer und Laplace, Airy und 
Sir John Herſchel ſind den hier entwickelten Anſichten meines 


Freundes entgegen; fie Gaitenntenftät des Lichtes der Ränder 
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für ſchwächer als die des Centrums“ und der zuletzt genannte Së 3 


unter ben berühmten intern und Aſtronomen erinnert 2: 
„daß, nach den Geſetzen des Gleichgewichts, dieſe äußere 
Dunſthulle eine mehr abgeplattete, ſphäaroldiſche Geſtalt haben 
müſſe als die darunter liegenden Hüllen; ja daß die größere 
Dicke, welche der Aequatorial⸗Gegend zukommt, einen Unter⸗ 
ſchieb in der Quantität der Licht⸗Ausſtrahlung hervorbringen 
möchte.“ Arago ift in Helen Augenblick mit Verſuchen ber 
ſchäftigt, durch die er nicht bloß feine eigenen Anſichten prüfen, 
ſondern auch die Reſultate der Beobachtung auf genaue nume⸗ 
rifehe Verhältniſſe zurückführen wird. j 
Die Vergleichung des Sonnenlichts mit den zwei inten- 
foften künſtlichen Lichtern, welche man bisher auf der Erde 
hat hervorbringen können, giebt, nach dem ego mul. 
kommenen Zuſtande der Photometrie, folgende numerlſche 
Reſultate: In den ſcharffinnigen Verſuchen von Fizeau und 
Foucault war Drummond's Licht (hervorgebracht durch die 
Flamme der Tae Dee auf Kreide gerichtet) zu 
dem der Sonnenſcheibe wie 1 zu 146. Der leuchtende Strom, / 
welcher in Days Erperiment zwiſchen zwei Kohlenſpitzen 
mittelſt einer Bunfen’fhen Säule erzeugt wird, verhielt ſich 
bei 46 kleineren Platten zum Sonnenlichte wie À zu 4,5 


bei Anwendung fehe großer Platten aber wie 1 zu 2,5 1 alf 


al. A abe noth MO nicht dreimal Image als Sonnenlicht. % Wenn man 
ji SH Kë Erſtaunen vernimmt, daß Drummond's 


blendendes Licht, auf die Sonnenſcheibe projicitt, einen 
ſchwarzen Flecken bildet /o erfreut man fih zwiefach der 
Genialität, mit der Gele ſchen 1612, durch eine Reihe, 
von Schlüßfenſen n über die Entfernung von der Sonne, in 
welcher die Scheibe der Venus am Himmelsgewoͤlbe nicht 
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me tas iſt, zu dem Reſultate gelangt war, daß der 
ſchwaͤrzeſte Kern der Sonnenflecken leuchtender fet als die hellſten 
Theile des Vollmondes. 

William Herſchel schätzte (dle Intenſität des ganzen 
Sonnenlichts zu 1000 geſetzt) die Höfe oder Penumbren der 
Sonnenflecken im Mittel zu 469 und den ſchwarzen Kernfleck 
ſelhſt zu 7. Nach dieſer, wohl nur ſehr muthmaßlichen An⸗ 


gabe hafte, da man die Sonne nach Bouguer für 300000 mal 4 


lichtſtärker als den Vollmond halt, ein ſchwarzer Kernfleck 


noch über 2000mal mehr Licht als der Vollmond. . Dr, : 


leuchtung der von uns geſehenen Sternflecten / d. i. des an 


ſich dunklen Körpers der Sonne, durch Refler von ben Wänden / 
ber geöffneten Photofphäre m inneren, bie Penumbren er⸗ 


zeugenden Dunſthülle durch dag Licht der irdischen Luft 
ſchichten, That ſich auch auf eine merkwürdige Weife bei 
einigen Durchgängen des Merkur offenbart. Mit bof Planeten 
verglichen, welcher uns alsbann die ſchwarze Nachtſeite zu⸗ 


Fay bly 
ane, 


M ZS, 7. 
endet, erſchienen die nahen, dunkelſten Kernflecken in chen j Leg de 


Braungrau. 8 Ein vorkrefflicher Beobachter, Schwabe 
in Deſſau, iſt bei dem Merkur⸗Durchgange vom Sten Mai 
1832 auf Mein" Unterſchled der Schwärze zwiſchen Planet 
und Kernflecken beſonders aufmerkſam geweſen. Mir ſelbſt 
ift leiber bei dem Durchgang vom 9 November 1802, welchen 
ich in Peru beobachtete, da ich ich mit Abſtänden von 
den Faͤden beſchäftigt war, die Vergleichung entgangen, ob⸗ 
gleich die Merkurſcheibe die nahen dunklen Sonnenſlecken faft 
berührte. Daß bie Sonnenflecken bemerkbar weniger Wärme 
ausſtrahlen als die fleckenloſen Theile der Sonnenſcheibe, iſt 


fe | 


ſchon 1815 in Amerika von dem Prof. Henry zu Princeton E 


bunch feie Berfuche eroſeſen werden. Das Bild der Some 
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und eines großen Sonnenfleckens wurden auf einen Schirm 
projicitt und die Wärme⸗VUnterſchiede mittelſt eines thermos 
electriſchen Apparats gemeſſen. 29 

Sei oai die Wärmeſtrahlen fic) von den Lichtſtrahlen 


durch andere Längen der Transverſal-Schwingungen des 


Aethers unterſcheiden; oder, mit den Lichtſtrahlen identiſch, 
nur in einer gewiſſen Geſchwindigkeit von Schwingungen, 
welche ſehr hohe Temperaturen erzeugt, in unſeren Organen 
die Lichtempfindung hervorbringen; fo kann die Sonne 
doch, als Hauptquelle des Lichts und der Wärme, auf unſerem 
Planeten, beſonders in deſſen gasartiger Umhüllung, im Luft⸗ 
kreiſe, magnetifchef Kräfte hervorrufen und beleben. Die 
frühe Kenntniß thermo electriſcher Erſcheinungen in kryſtalli⸗ 
ſirten Send (Turmalin, Boracit, Topas) und Oerſted's 
große Entbecungſf (1820), nach welcher jeder von Electricität 
durchſtrömte Leiter während der Dauer des electriſchen Stromes 
beſtimmte Einwirkung auf die Magnetnadel hat, offenbarten 
factiſch den Verkehr zwiſchen Wärme, Clectricität und Magnes 
tismus. Auf bie Idee folder Verwandtſchaft geftügt, ſtellte 
der geiſtreiche Ampere, der allen Magnetismus electriſchen 
Strömungen zuſchrleb, welche in einer ſenkrecht auf die Achſen 
der Magnete gerichteten Ebene liegen, die Hypotheſe auf: daß 
der Erdmagnetismus (die magnetiſche Ladung des Erd⸗ 
körpers) durch electriſche Strömungen erzeugt werde, welche 
ben Planeten von Oft nach Welt umflleßen; ja daß die 
ſtündlichen Variationen der magnetiſchen Declination deshalb 
Folge der mit dem Sonnenſtand wechſelnden Wärme / als des 
Erregers der Strömungen, fel. Die thermo⸗magnetiſchen 
Verſuche von Seebeck, in welchen Temperatur⸗Differenzen in 
ben - Berbindungsftetlen eines Kreiſes (von Wismuth und 
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Kupfer oder anderen heterogenen Metallen) Ableitung der 
Magnetnadel verurſachen, beſtätigten Ampere's Anſichten. 
Eine neue, wiederum glänzende Entdeckung Faraday's, 
deren nähere Erörterung faſt mit dem Druck dieſer Blätter 
zuſammenfällt, wirft ein unerwartetes Licht über Melen wich⸗ 
tigen Gegenſtand. Während frühere Arbeiten dieſes großen 
Phyſikers lehrten, daß alle Gasarten diamagnetiſch, d. h. 
h ſich oſt⸗weſtlich ſellend / wie Bismuth und Phosphor, ſeien, 
‘ £ bas Sg aber am ſchwächſten; p durch feine T- St 
I letzte Mvbeit,/erwiefen, daß Sauerſtoffgas allein unter allen 
fer EG Gasacten ſich wie Eiſen, d. h. in nord-fühlicher Achſen⸗ 
ſtellung, verhalte, ja daß das Sauerſtoffgas durch Verdün⸗ 
nung und Erhöhung der Temperatur von ſeiner paramag⸗ 
netiſchen Kraft verliere. Da die diamagnetiſche Thätigkeit der 
anderen Beftandtheile der Atmosphare, des Stickgaſes und der 
Kohlenſäure, weder durch ihre Ausdehnung noch durch Tempe- 
ratur⸗Erhöhung mobifteirt wird, fo ift nur die Hülle von Sauer⸗ 
ſtoff in Betrachtung zu ziehen, welche den ganzen Erdball „gleich⸗ 
S j fam wie eine große Kuppel von dünnem Eiſenblech umgiebt und h Sg: 
if . VE von ihm Magnetismus vm Die Half der Kuppel, welche Be 2. 
der Sonne zugekehrt ift, wird weniger paramagnetifch fein als SCH 
en die entgegengeſetzte; und da diefe Hälft durch Rotation und 
LA LG Revolution um die Sonne ſich immerfort in ihren Grenzen räum⸗ 
A lich seränber, fo ift Faraday geneigt aus dieſen thermiſchen Ber- 
e hältniſſen einen Theil der Variationen des telluriſchen Magnez 
tismus auf der Oberfläche herzuleten. Die durch Experimente 
begründete Aſſimilation einer einzigen Gasart, des Sauer⸗ 
ſtoffs, mit dem Eiſen ift eine wichtige Entdeckung o unſerer 
| Zeit; fie iff um fo wichtiger Fals der Sauerſtoff wahr⸗ 
0 ſcheinlich faſt die Hälfte aller pfnderablen Stoffe in den uns 
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zugänglichen Theilen der Erde bildet. Ohne bie Annahme 
magnetischer Pole in dem Sonnenkötper oder eigener magne⸗ 
üſcher Kräfte in den Sonnenſtrahlen kann ber Centralkörper 
als ein mächtiger Märmefuell magnetiſche Thätigkeit auf 
unſerem Planeten erregen. 


Die Verſuche, welche man gemacht hat, dont / 


An einzelnen’ Orten angeſtellteß, meteors sitt Beob⸗ 
achtungen zu erweiſen, daß eine Seite der Sonne (J. B. bie, 
welche am 1 Januar 1846 der Erde zugewandt war) eine 
ſtärkere wärmende Kraft als die entgegengeſetzte elite 3, 
haben eben ſo wenig zu ſichern Reſultaten geführt als die 
ſogenannten Beweiſe der Ahnahme des Sonnendurchmeſſers, 
geſchloſſen aus den älteren / Beobachtungen von Masfelyne, 
är begründet aber ſcheint die von berge. Swabe in 
Deſſau auf beſtimmte Zahlenverhaͤltniſſe rebucirte Perlodieität 
der Sonnenflecken. Keiner der jetzt lebenden Aſtronomen hat, 
mit einem vortrefflichen Inſtrumente ausgerüstet, dieſem Gegen 


gehe 


Erd 


ſtand eine fo anhaltende Aufmerkſamkeit widmen können, 


Während des langen Zeitraums von 24 Jahren hat Schwabe 
oft über 300 Tage im Jahre die Sonnenſcheibe durchforſcht. 
Da ſeine Beobachtungen der Sonnenflecken von 1844 bis 1850 
noch nicht veröffentlicht waren, fo habe ich von feiner Freund- 
ſchaft erlangt, daß er mir dieſelben mitgetheilt, und zugleich auf 
eine Zahl von Fragen geantwortet hat, die ich ihm vorgelegt, 
Ich ſchlleße den Abſchnitt von der phyſiſchen, Conſti⸗ 
tution unſeres Centralkörpers mit dem, womit jener 


fleißige Beobachter den aſtronomiſchen Theſl meines Buchs _ 


piti 


„Die in der nachfolgenden Tabelle enthaltenen Zahlen 
laſſen wohl keinen Zweifel übrig, daß wenigſtens vom Jahre 
A. v. Humbolvt, Koemes, III. 26 


se 


— — 
4896 bis 1850 eine Periode der Sonnenflecken von 
ohngeſähr 10 Jahren in der et ftatt gefunden hat, daß ihr 
Maximum in die Jahre 1828, 1837 und 1848, ihr Minimum 
in die Jahre 1833 und 1843 gefallen iſt. Ich habe keine 
Gelegenheit gehabt (agt Schwabe) ältere Beobachtungen in 


der Meinung bei, daß dieſe Periode ſelbſt wieder veränderlich 
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einer fortlaufenden Reihe kennen zu lernen, fiimme aber gern 
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„Große, mit unbewaffnetem Auge ſichtbare Sonnenflecken 
beobachtete ich faſt in allen den Jahren, in welchen das 
Minimum nicht ſtatt fand; die größten erſchienen 1828, 
1829, 1831, 1836, 1837, 1838, 1839, 1847, 1848, j 
Große Sonnenfleden nenne ich aber diejenigen, welche einen i e 
Durchnieſſer von mehr als 50" haben, fangen dann erf 2 life 
an dem unbewaffneten, ſcharfſichtigen Auge ſichtbar zu werben.“ ` 
„Unbezweifelt ſtehen die Sonnenflecken in genauer Bez 
ziehung zu der Fackelbildung; ich fehe häufig ſowohl nach 
dem Verſchwinden der Flecken an demſelben Orte Fackeln 
ober Narben entſtehen, als auch in den Fackeln neue Sonnen⸗ 
fled fih entwickeln. Seber Flecken iſt mit mehr oder weniger A 
ftarfem Lichtgewölk umgeben. Ich glaube nicht, daß die 
Sonnenflecken irgend einen Einfluß auf die Temperatur des 
Jahres haben. Ich notive täglich dreimal den Varometer⸗ ki Br 
und Thermometerſtand; die hieraus jahrlich gezogenen Mittels 2 [ove 
zahlen Taffen keinen Zusammenhang ahnden zwiſchen Klima greek 
und Zahl der Glen, Wem Jaber auch in einjetnen Fält ZY 
ſcheinbar ein ſolcher Zuſammenhang zeigte, fo wurde be: Der 
felbe doch die Reſultate , 
aus vielen anderen Theilen der Erde damit uͤbereinſtimmten, e 
Sollten die Sonnenflecken irgend einen geringen Einfluß auf 7% Den 
unſere Atmoſphäre haben, fo ct meine Tabelle vielleicht / HE 
eher darauf hinſhldeuten, daß die flecken reichen Jahre A 
weniger heitere Tage zählten als die fledenarmen, 
(Sch um. Aſtron. Nachr. No. 638 S. 221)", 
„William Herſchel nannte die helleren Lichtſtreifen, welche 
fih nur gegen den Sonnenrand hin zeigen, Fackeln; ces / {her 
Narben Jbie aberartigen Stellen, welche bloß gegen die 
Mitte der Sonnenſchelbe hin sichtbar werden Air, Rahis RI 
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No. 350 S. 243). Ich glaube mich überzeugt zu gaben, 
daß Fackeln und Narben aus demſelben geballten Licht: 


ponies 


gewölk herrühren: welches am Sonnenrande lichtvoller Her- 
vortritt; in der Mitte der Sonnenſcheibe aber, weniger hell 
als die Oberflache, in der Form von Narben erfeheiht, Ich 

alle helleren Stellen auf der Sonne tefe Licht⸗ 


Tas Laon gen nt, und daſſelbe nach. feiner Geſtaltung in 
Fos Sergeballtes und aderförmiges lt. Dieſes Licht⸗ 


pling 
2 


gewölk ijt auf der Sonne unregelmäßig vertheilt und giebt 
der Scheibe bei ſeinem ſtärkeren Hervortreten ſein 
marmorirtes Anſehen. ft oft am ganzen Sonnen⸗ 
rande, ja zuweilen bis zu den Polen, deutlich ſichtbar; jedoch 
immer am kräftigſten in den eigentlichen beiden Flecke n⸗ 
zonen, ſelbſt in Epochen, wo dieſe keine Flecken haben. 
Alsdann erinnern beide helle Fleckenzonen der Sonne 
lebhaft an die Streifen des Jupiter.“ 

„Furchen find die zwiſchen dem aberförmigen Lichtgewölk 
befindlichen matteren Stellen der allgemeinen Sonnen⸗Ober⸗ 
fläche, welche ſtets ein chagrin⸗artiges, griesſandiges Anſehen 
hat, d. h. an Sand erinnert, welcher aus gleich großen 
Körnern beſteht. Auf dieſer chagrin⸗artigen Oberfläche ſieht 
man zuweilen außerordentlich kleine mattgraue (nicht ſchwarze) 
Punkte (Poren), die wiederum mit äußerſt feinen dunklen 
Aederchen durchzogen find (A fr Nachr. No. 473 S. 286). 
Solche Poren bilden, wenn ſie in Maſſen vorhanden find, 
graue, nebelartige Stellen, ja die Höfe der Sonnenflecken. In 
dieſen ſieht man Poren und ſchwarze Punkte meiſt ſtrahlen⸗ 
förmig ſich vom Kern aus zum Umfange des Hofes 
verbreiten, woraus die fo oft ganz übereinſtimmende Geftalt 
des Hofes mit der des Ker nes entſteht.“ 
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Die Bedeutung und der Zuſammenhang fo wechſelnder 
Erscheinungen werden fih dann erft dem forfchenden Phyſiker 
in ihrer ganzen Wichtigkeit darbieten, wenn „unter ber viel- 
monatlichen Heiterkeit des Tropenhimmels mit Hülfe meha- 
niſcher Uhrbewegung und photographiſcher Apparate eine 
ununterbrochene Reihe von Darſtellungen 3 der Sonnenflecken 
fr erlangt werden kann. Die in den gasförmigen Umhül⸗ 
lungen des dunklen Sonnenkörpers vorgehenden meteoro⸗ 
logiſchen Proceſſe bewirken die Erſcheinungen, welche wit 
Sonnenflecken und geballte Lichtwolken nennen. Wahrſchein⸗ 
lich ſind auch dort, wie in der Meteorologie unſeres Planeten, 
die Störungen von fo mannigfaltiger und verwickelter Art, 
in fo allgemeinen und örtlichen Urſachen gegründet, daß nur 
durch eine lange und nach Vollſtändigkeit ſtrebende Beob⸗ 
achtung ein Theil der noch dunkeln Probleme gelöſt werben 
kann. 
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Anmerkungen. 


pr 3 EN (CA A) Vergl. oben, wo ich nad Urauusweiten, als 
dem damgligen Maaß der Begrenzung des Planetenſpſtems, rechnete, 
Kosmos Bd. I. S. 116, 153 und 415 (Anm. 76). Wenn man 
den Abſtand des Neptuns von der Sonne zu 30,04 Erdweiten an⸗ 
nimmt, ſo iſt die Entfernung des a Centauri von der Sonne noch 
7523 Neptunsweiten, die Parallare angenommen zu 0,9123 
S (Kosmos Bd, III. S. 274); und doch iſt die Entfernung von 61 E 
d Cygni ſchon faſt zweſ und ein halbmal, die des Sirius (bei einer 7 Se 
Parallaxe von 0,230) viermal größer als die von a Centauri, 
(Eine Neptuns weite ift ohngefähr 621 Millionen geographiſcher 
Meilen, deren nach Hanſen 396 ½ Millionen auf den Abſtand des e? 2 
A D jt N Uranus von der Sonne gehen ine Siriusweite Bag Galle, mL 
h Je IR bei Henderſon's Yarallare/ £ 896300 Halbmeſſerg er eat 78 
— ~ = 18547000 Millionen geogr, Meilen; eine Entfernung, die einem = D 
Bichtwege von 14 Jahren entfprict.) Das Aphel des Cometen von 
1680 iff 44 Uranusweiten, alfo 28 Neptunsweiten, von der Sonne 
entfernt. Nach dieſen Annahmen ife der Sonnen⸗Abſtand des 
Sternes a Centauri faſt 270 mal größer als jenes Aphel, welches 
wir hier als das Minimum der ſehr gewagten Schätzung von dem 
halben Durchmeſſer des Sonnengebiets betrachten (Kos mos Bd. III. 
S. 294). Die Angabe ſolcher numeriſchen Verhältniſſe gewährt, 
bei geringer Anſchgulichkeit, doch wenigſtens den Vortheil, daß die 
Annahme eines ſehr großen raumlichen Grundmgaßes zu Re 
ſultaten führt, die in kleineren Zahlen ausgedrückt werden können, 
E (S. 4. Ueber das Auflodern neuer Sterne und ihr Ver⸗ 
, osmos Bd. III. S. 215—233. 
fa (S. Bl.) Ich habe ſchon früher (Kosmos Bd. II. S. 347 
und 499 Alm. 25) die dem Somnium Scipionis nachge⸗ 
ahmte Stelle aus dem 10ten Cap. des erſten Buchs de Revolut, 
abdenden laien, = 5 4 
deër il (nian pelos eine, PRE 
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(S. f „Die Sonne fet das Herz des Univerſums“; aus /378 
Theouis Smyrnaei Platonici Liber de Astronomia ef Be 
H. Martin 1849 p. 182 und 208: ris las dën 10 gepl roy ZZ 
Zär, oloval xapdiay dvea roe ect, den pipovdin sier nal wm /O 


VVV e N 
S neh ron. (Dieſe neue Ausgabe iſt merkwürdig, weil fie peripate⸗ 4 
tiſche Meinungen des Adraſtus und viele platoniſche des Dercyl⸗ 
{ides vervollſtändigt.) gi o 
18 KO, ) Hanfen inSgGumahers Jahrbuch für f 
te, 1837 ©. 65—441. y 2 
cd (S. > »D'après l'état actuel de nos fonnaissances /38 E 
ue astronomiques le Soleil se compose: 4° d'un globe central à peu x 
“is près obscur; 2° d'une immense couche de nuagey qui est sus- N 
18 pendue à une certaine distance de ce globe et l'enveloppe de 
61 toutes paris; 3° d'une photosphöre; en d'autres termes d'une 
SE sphère respifndissante qui enveloppe la couche nuageuse, comme fe 
ti, oe! cailecei, à son tour, enveloppe le noyau obscur- L'éclipse totale 
Her du 8 juillet 1842 nous a mis sur Ja trace d’une troisième enve- 
N Joppe, située au-dessus de la photosphöre et formée de nuages 
M "ia, 4 obscurs ou faiblement lumineux. — Ce sont les nuages de i tec 
5 K troisième enveloppe solaire, situés en apparence, pendant l'éc- 747 e 
es"? lipse totale, sur le contour de l'astre ou un peu en dehors, qui 7 41 
= 0 ont donné lieu à ces singulières proéminences rougedtres quien 
ane 4842 ont si vivement excité l'attention du monde savante Wrage 
des | in dem Annuaire du Bureau des Longitudes pour Pan 
hes 1846 p. 464 und 471. Auch Sir John Herſchel in ſeinen 1849 
dem erſchienenen Outlines of Astronomy p. 234 6 395 nimmt an: 
III. „above the luminous surface of the Sun and the region, in which 
hrt, the spots reside, the existence of a gaseous almosphere having 
bie a somewhat imperfect transparency. : de 563 
ae GS. wei es konnt zuerſt darauf au die Sfgfen, auf Ja 
el, welche ich mich im Texte beziehe und durch eine (eg Schrift 
Ber: von Clemens Giordano Bruno und Nicolans von Eufa 
1847 S. 101) aufmerkſam geworden bin, in der Original⸗Sprache 
347 zu geben. Der Cardinal Nicolaus von Cuſa (der Familienname 
ogee war Khrypffs, d. i. Krebs), gebürtig aus Cues an ber Moſel, 
det, 3 fagt in dem 12ten Capitel des zweiten Buches von dem zu feiner 
Beit fo berühmten Tractate de docta Ignorantia (Nicolai 
É. 
Ze a + - 
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ede Cu sa Opera ed. Basil. 1565 P- 39): »neque color nigre- 
. dinis est argumentum yilitatis Terrae; nam in Sole si quis esset, 
non appfreret illa claritas quae nobis: considerato enim corpore 
Solis, tunc habet quandam qaasi lerram centraliorem, et quan- 
dam luciditatem quasi ignilem circumfère itialem, et in medio 
quasi aqueam nubem et aërem clariorem, quemadmodum terra 
ista sua elementa.« Daneben ſteht: Paradoxa und Hypni; das 
letzte Wort fol alfo hier gewiß Traͤumereien liviana), etiias 
Gewagtes bezeichnen. — In der langen Schrift: Exercitatio- 
nes ëx Sermonibus Cardinalis (Opéra p. 579) finde ich wieder 
in einem Gleichniß: »Sicut in Sole considerari potest natura cor- 
poralis, et illa de se non est magnae virtutis (trotz der Maſſen⸗ 
Außiehung oder Gravitation D et non potest virlulem suam aliis 
corporibus communicare, quia non est radiosa, Et alia natura 
Iueida illi unita, ita quod Sol ex unione ufriusque naturae habet 
virtutem, quae sufficit huic sensibili mundo, ad vitam innoyan- 
dam in vegelabilibus et animalibus, in elementis f et mineralibus 
per suam influentiam radiosam. Sie de Christo, qui est Sol 
Jusfitiae.....« Dr. Clemens glaubt, nd alles fet mehr als 
glückliche Ahndung. Es ſcheint ihm ſchlechterbings unmöglich, 
daß ohne eine ziemlich genaue Beobachtung der Sonnen: 
flecken, ſowohl der dunklen Stellen in denſelben als der Halb⸗ 
ſchatten, Gut fih an den angeführten Orten (considerato corpore 
Solis; in Sol} considerari potest...) auf bie Erfahrung hätte 
berufen konnen.“ Er vermuthet Au der Scharfblick des Philo- 
ſophen der neueſten Wiſſenſchaft in ihren Ergebniſſen vorgegriffen, 
Und daß auf feine Anſichten Entdeckungen eingewirkt haben mögen, 
die erft fpäteren zugeſchrieben zu werden pflegen.“ Es ift allerdings 
nicht bloß möglich, ſondern ſogar recht wahrſcheinlich, daß in 
Gegenden, wo die Sonne mehrere Monate verſchleiert iſt, wie 
wahrend der garua im Littoral von Peru, ſelbſt ungebildete Völker 
mit bloßen Augen Sonnenflecken geſehen haben; aber daß ſie die⸗ 
ſelben beachtet, heim Sonnendienſt in ihre religiöfen Mythen ver- 
flochten hatten, davon hat noch kein Reiſender Kunde geben konnen, 
Die bloße und ſo ſeltene Erſcheinung eines Sonnenfleckens, mit 
Unbewaffnetem Auge in der niedrig ſtehenden oder dünn verfchleierten, 
Bann weisen, rothen, vielleicht grünlichen Sonnenſcheibe geſehen, 
würde ſelbſt geübte Zenker wohl nie auf die Vermuthung mehrerer 
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Umhüllungen des dunklen Sonnenkörpers geführt haben. Wenn 

der Cardinal Cuſa etwas von Sonnenflecken gewußt hatte, 

würde er gewiß nicht unterlaſſen haben bei den $ JR 
i vielen Vergleichungen phyſiſcher und geiſtiger 111 9 of 


zu denen er nur allzu geneigt ift, der maculae Solis zu erwähnen, 


Man erinnere fih nur des Aufſehens und bitteren Streites, welche 
im Anfang des Iten Jahrhunderts, gleich nach Erfindung des 


i Fernrohrs, die Entdeckungen von Joh. Fabricius und Galilei ers 


regten. An die dunkel ausgedrückten aſtronomiſchen Vorſtellungen 


des Cardinals, der 1464, alſo neun Jahre eher ſtarb, als Coper⸗ 


nicus geboren war, habe ich fon früher (Ros mos Bd. II. S. 503 
Aum. 33) erinnert. — Die merkwürdige Stelle: jam nobis mani- 
festum est Terram in veritate moveri, Debt in lib. II cap. 12 de 
docta Ignoränlia. Nach Cuſa iſt in jedem Theile des Himmels⸗ 
raumes alles bewegt; wir finden keinen Stern, der nicht einen 
Kreis beſchriebe. Terra non potest esse fixa, sed movetur ut 
aliae stellae. Die Erde kreiſt aber nicht um die Sonne, ſondern 
Erde und Sonne kreiſen „um die ewig wechſelnden Pole des Uni: 
verſums“. Cuſa if alfo kein Copernicaner, wie dies erſt das ſo 
glücklich von Dr. Clemens im Hospital zu Cues aufgefundene, von 

des Cardinals eigener Hand 1444 geſchriebene Bruchſtuck ergett. * 83 
ch Kosmos Bd. II. S. 360—362 und 511—512 

S £399 


(S. 3.) Borbonia Sidera, id est planetae qui Solis lu- 
mina circumyolitant motu proprio et regulari, falso hactenus: 
ab helioscopis Maculae Solis nuncupati, ex novis observationibus 
Joannis Tarde 1620. — Austriaca Sidera, heliocyclica astrono- 
D hypothesibus illigata opera Caroli Malapertii Belgae Mon- 
tensis e Societate Jesu 1633, Die letztere Schrift hat wenigſtens her 
das Verdient Beobachtungenfetner Reihe von Gonnenflecen zwiſchen 
1618 und 1626 zu geben. Es find aber biefelben Jahre, für welche ) 

eigene Beobachtungen in feiner Rot FF 
Ursina veröffentlichte. Der Canonicus Tarde glaubt ſchon darum 
an Durchgänge kleiner Planeten, weil das Weltauge, l'oeil. du 
Monde, ne peut avoir des ophthalmies«! Es muß mit Recht 
Wunder nehmen, daß 20 Jahre nach Tarde und feinen bor bo: 
niſchen Trabanten der um die Beobachtungskunſt ſo verdiente A ' 


Gascoigne (Kos mos Bd. III. S. 76) noch die Sonnenflecken bo 


Fi 
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peu Conjunction weiber: um den Sonnenkörper in großer Nabe 
kreiſender, faſt durchſcheinender, planetgriſcher Körper zuſchrieb. 
Mehrere derſelben, gleichſam über einguder gelegt, ſollten ſchwarze 
Schattenbilder verursachen. (Philos. Transact, Vol. XXVII. 
h 4710-1712 p. 282—290/aus einem Briefe von Wiliam Crabtrie 
vom Auguſt 1540.) 
5385 6e (S. HP,) Arago sur les moyens d'observer les 
/ br Solaire/ im Annuaire pour Yan 1842 p. 476-479, 
(Delambre, Hist. del’Astronomie du moyenägep. 394, 
wie Hist. de Astr. moderne T, I. p. 681.) 
bai (S. #8) Mémoires pour servir à l'Histoire es 
Sciences par Mr. le Comte de Cassini 1810 p. 24 De: 
lambre, Hist. de Astr. mod. T. II. p. 694. Obgleich Caſſini 
ſchon 1671 und La Hire 1700 den Sonnenkörper für dunkel erklart 
hatten, fährt man fort in ſchätzbaren aſtronomiſchen Lehrbüchern die 
erſte Idee dieſer Hppothefe dem verdienſtvollen Lalande zuzuſchreiben. 
Salande, in der Ausgabe feiner Astronomie von 1792 T. III. § 3240, wie 
in der erſten von 1764 T. II. 9 2515, bleibt bloß der alten Mei⸗ 
nung von La Hire getreu, der Meinung; que les taches sont les 
éminences de la masse solide et opaque du Soleil, recouverte 
communément (en entier) par le fluide igné. Zwiſchen 1769 und 
1774 hat Alexander Wilſon die erſte richtige Anſicht einer trichter 
förmigen Oeffnung in der Photoſphaͤre gehabt. M 
ën „(S. Sb) Alerander Wilſon, Observ: onthe Solar 
Spots in den Philos. Transact. Vol, LXIV. 1774 Part 1. [Pp. 
6—13, Tab. I. »I found that the Umbra, which before was 
| equally broad all round the nucleus, appeared much contracted 
| on that part which lay towards the centre of the disc, whilst 
| the other parts of it remained nearly of the former dimensions. 
| I perceived that the shady zone or umbra, which surrounded 
i} the nucleus, might be nothing else but the shelving sides of 
| the luminous matter of the sun.« Vergl. auch Yrago im An- 
ji nuaire pour 1842 p. 506. 
1 38 8 (S. mei Bode in den Beſchäftigungen der Berli 
| niſchen Geſellſchaft Naturforſchender Freunde Bd. II. 
| 1776 S. 237—241 und 249. 
| Jan" 40 (S. FE) William Herſchel in den Philosophical 
Transactions of the Royal Society for 1801 Part 2. 
p. 310-316. 
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10 (S. ah) Gin officielles Zuſammenſtellen von Korntheurung Ae 


und vielmongtlicher Verdunkelung der Sonnenſcheibe wird in 
den hiſtoriſchen Fragmenten des alteren Cato erwähnt. Luminis 
caligo und defectus Solis deutet bet roͤmiſchen Schriftſtellern, 
3. B. in Erzählungen über die lange Verhleichung der Sonne nach 
dem Tode des Cafar, keinesweges immer auf eine Sonnenfinſterniß. 
So findet ſich bei Aulus Gelling in Noct, Att. IL, 28: »Verba 
Catonis in Originum quarto haec sunt: non Tibet scribere, 
quod in tabula apud Pontificem maximum est, quotiens anona 


cara, quotiens lunae an solis luminj caligo, aut quid obstiterit.« Je 98 


WS. ) Gautier, Recherches relatives a l’in- 
fluence que le nombre des taches solaires exerce sur 


les températures terrestres, in der Bibliothéque Uni- [39 


verselle de, Gendvo/Nouy. Série T. LI. 184 p. 327—33 
ar (S. Si Arago im Annuaire pour 1846 p. 271— 
(S. mi A. a, O. p. 440 —447. 

(S. fk.) Das iſt der weißliche Schein, welcher auch in der 
Sonnenfinſterniß vom 15 Mat 1836 gefehen ward und von welchem 
ſchon damals der große Königsberger Aſtronom ſehr richtig ſagte; 
„daß, als die Mondſcheibe die Sonne ganz verdeckte, noch ein leude 
tender Ring der Sounen-Atmoſphäre übrig blieb“. (Beſſe! 
in Schu m. Aſtr. Nachr. No. 320.) 

30 (S. aP) »Si nous examinions de plus près l'explication 
d'après laquelle les protubérances rougeätres seraient assimilées 
à des nuages (de la troisième enveloppe), nous ne trouverions 
aucun principe de physique qui nous empéchat d'admettre que 
des masses nuageuses de 25 à 30000 lieues de long flottent dans 
Patmosphère du Soleil; que ces masses, comme certains nuages 
de l'atmosphère terrestre, ont des contours arrêtés, qu'elles affec- 
lent, çà et là, des formes très tourmentées, même des formes 
en surplomb; que la lumière solaire (la photosphére) les colore 
en rouge. — Si celle troisième enveloppe existe, elle donnera 
peut-être la clef de quelques unes des grandes et déplorables 
anomalies que l'on remarque dans le cours des saisons.« Arago 
im Annuaire pour 1846 p. 460 und 467.) 

(S. op) „Tout ce qui affaiblira sensiblement l'intensité 
éclaitante de la portion de l'atmosphère terrestre qui paraît en- 
tourer el toucher le contour circulaire du Soleil, pourra contri~ 
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buer à rendre les proéminences rougeätres visibles, H est done 
permis d'espérer qu'un astronome exercé, établi au sommet 
d'une très bauf montagne, pourrait Y Observer régulièrement les 
nuages de la troisième enveloppe solair/. situés, en apparence, 
sur le contour de l'astre ou un Peu en dehors; déterminer ce qu'ils 


tition et de réapparition . . . .« Arago a. a. O. p. 471. 0 
EE ) Wenn es auch nicht zu laͤugnen ift, daß bei 
Griechen und Roͤmern einzelne Individuen mit bloßem Auge große 
Sonnenflecken geſehen haben mögen, fo ſcheint es doch gewiß, daß 
ſolche vereinzelte Beobachtungen nie griechiſche und roͤmiſche Schrift⸗ 
fteller in den auf uns gekommenen Werken veranlaßt haben der Er⸗ 
ſcheinung zu erwähnen. Die Stellen des Theophraſt de Sig nis 
IV, 1 p. 797, des Aratus Diosem. v. 90—92 und Proclus 
Paraphr. II, 14, in welchen Ideler, der Sohn (Meteorol. 
Veterum p. 201 und Commentar zu Ariſtot. Meteor, T. I. 
p. 374)/ Bezeichnung von Sonnenflecken zu finden glaubte, beſagen 
bloß, daß die Sonnenſcheibe, die gutes Wetter bedeute, keine Berz 
ſchiedenheit auf ihrer Oberflache, nichts bezeichnendes Lundi er onua 


4.001), ſondern völlige Gleichartigkeit zeige. Das lia, die ſcheckige Z 


Oberflache, wird dazu ausdrücklich leichtem Gewoͤlk, dem atmoſpha⸗ 
riſchen Dunſtkreiſe (der Scholiaſt des Aratus ſagt: der Dicke der 
Luft) zugeſchrieben; daher iſt auch immer von Morgens und Abend⸗ 
foune die Rede: weil deren Scheiben, unabhängig von allen wirt: 
lichen Sonnenflecken, als Digphanometer, noch gegenwärtig 
den Ackerbauer wie den Seemann, nach einem alten, nicht zu vers 
achtenden Glauben, über nahe bevorſtehende Wekterveranderungen 
belehren. Die Sonnenſcheibe am Horizont giebt Aufſchlüſſe über 
den Zuftand der unteren, der Erdoberfläche naheren Luftſchichten. 
— Von den im Tert bezeichneten, dem unbewaffneten Auge ſicht⸗ 
baren Sonnenflecken, welche man in den Jahren 807 und 

faͤlſchlich für Durchgänge des Merkur und der Venus gehalten hal, 
iſt aufgeführt: der erſtere in der großen hiſtoriſchen Sammlung 
von Juſtus Reu berus, Veteres Scriptores (1726), und zwar 
in der Abtheilung: Annales Regum Francorum Pipini, 
Karoli Magni et Ludovici a quodam ejus aetatis Astronomo, 
Ludovici regis domestico, conscripti, p. 68. Für den Verfaſſer 
diefer Annalen wurde Zuerſt ein Benedietiner⸗Möͤnch (p. 28), fpâter 


IR 


EN 


und mit Recht der berühmte Eginhard (Einhard, Carls des Großen 
Geheimſchreiber) gehalten; ſ. Annales Einhardi in Pertz, 
Monumenta Germaniae historica, Script. T. 1. p. 194. 
Die Stelle heißt: „DC CC VII. stella Mercurii XVI kal. April. visa 
est in Sole qualis parva macula nigra, paululum superius medio 
centro cjusdem sideris, quae a nobis octo dies conspicata est; 


je sed quando primum intravit vel exivit, nubibus impedientibus, 
= minime notare potuimus.« — Den von den argbiſchen Aſtronomen 
erwähnten ſogengunten Durchgang der Venus fuhrt Simon Aſſe⸗ t 


manus in der Einleitung zum Globus caelestis Cufico- 
wy Arabicus Veliterni Musei Borgiani 1790 p. XXXVII auf: 
* may »Anno Hegyrae 225 regnante Almooflasemo Chalifa visa est in 
Sole, Man hielt ſie für den Planeten ted, 
Venus, und glaubte bieſelbe macula nigra (alfo wohl mit Unter KC A 
brechungen von 12—13 Tagen?) 94 Tage lang geſehen zu haben. Z— SC 5 
Von den geſchlchtlichen (der popularen Tradition entnommeſen) y: eee 
Nachrichten über plötzlich eintretende Abnahme der Tageshelle will 
ich aus den vielen von mir geſammelten Thatſachen hier folgende 
16 Beifpiele anführen: x 
45 vor Ehr. Geb.; bei dem Tode des Julius Gitar, nach welchem 
ein ganzes Jahr lang die Sonne bleich und minder wärmend 
war, weshalb die Luft dick, kalt und trübe blieb und die 
Pa Früchte nicht gediehen; Plutarch in Jul. Caes. cap. 87, 
l, Dio Caff. XLIV, Yirg. Georg. I, 466. 
| 33 nach Chr. Geb.: Todesjahr des Erlöſers. „Von der ſechsten 
| Stunde an ward eine Finſterniß über das ganze Land bis 
| zu der neunten Stunde, (Ev. Matthat Cap. 27 Y 45). 
| Nach dem Ev. Luca Cap. 23 } 45 „verlor die Sonne 
| VU thrên Schein“, Euſebius führt de Erklarung und Beſtati⸗ 
| gung eine Sonnenfinfternip der 202ten Olympiade an, deren 
| ein Ehronttenſchreiber, Phlegon von Tralles, erwähnt hatte 
| ee, Handbuch der mathem, Chronologie 
De | e Ad. II. S. 417). Wurm hat aber gezeigt, daß die dieſer 
CA | Dlympiade sugehörige und in ganz Kleinaſten ſichtbare Sonnen: 
finfternif ſchon am 24 Nov. des Jahres 29 nach Chr. Geb. 
Datt hatte. Der Todestag fiel mit dem judiſchen Paſſahmahle 
zuſammen (Ideler Bd. L S. 515 — 520), am 14 Niſan, 
Und das paſſah wurde immer zur Zeit des Vollmondes BF 
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‚gefeiert. die Sonne kann daher nicht durch den Mond 
3 Stunden lang verfinſtert worden ſein. Der Jeſuit Scheiner 
glaubte die Abnahme des Lichts einem Zuge großer Sonne n> 
flecken zuſchreiben zu dürfen. 

am 22 Aug. zweiſtündige Verfinſterung vor dem furcht⸗ 
baren Erdbeben von Nicomedia, das auch viele andere Städte 
in Macedonien und am Pontus zerſtörte. Die Dunkelheit 
dauerte 2 bis 3 Stunden: nec contigua vel adposita cerne- 
bantur. Ammian. Marcell. XVII, 7. 

In allen öſtlichen Provinzen des röͤmiſchen Reichs (per Eoos 
tractus) war caligo a primo aurorae exortu adusque 
meridiem, Ammian. Marcell. XX, 3; aber Sterne leud- 
teten: alfo wohl weder Aſchenregen noch, bei der langen 
Dauer des Phänomens, Wirkung einer totalen Sonnen⸗ 
finſterniß, der es NI Geſchichtsſchreiber beim, Cum 
lux coelestis operiretur, e mundi conspectu. peniths luce 
abrepta, defecisse diutius solem pavidae mentes hominum 
aestimabant: primo attenuatum in lunae corniculantis 
effigiem, deinde in speciem auctum semenstrem, post- 
eaque in integrum restitutum. Quod alias non evenit itä 
perspicue, nisi cum post inaequales cursus intermen- 
struum lunae ad idem revocatur. Die Beſchreibung ift 
ganz die einer wirklichen Sonnenfinfterniß; aber die Dauer 
und caligo in allen öſtlichen Provinzen? 

als Alarich vor Rom erſchien: Verdunkelung ſo, daß Sterne 
bei Tage geſehen wurden; Séfrrer, Chronik der 
Seuchen Th. I. S. 113. 

Justinianus I Caesar imperavit. annos triginta oclo (527— 
565). Anno imperii nono deliquium lucis passus est Sol, 
quod annum integrum et duos amplius menses duravit, 
adeo ut parum admodum de luce ipsius appareret; 
dixeruntque homines Soli aliquid accidisse, quod nunquam 
ab eo recederet. Gregorius Abubl⸗Faragzus, Supple- 
mentum Historiae Dynastiarum, éd. Edw. Pocock 
1663 p. 9% Ein Phänomen, dem von 1783 ſehr ahnlich, 
für das man wohl einen Namen Goͤhfrauch, aber in 
vielen Fällen keine befriedigende Erklärung bat. 

Justinus Ki annos 13 imperavit (565—578). Anno imperit 
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ipsius secundo apparuit in coelo ignis lammans juxta 

polum arcticum qui annum integrum permansit; obtexe- 

runtque tencbrae mundum ab bora diei nona noctem 

o he éi , usques [adeo ut nemo quicquam videret; deciditque ex 
Cart EL aëre quoddam pulveri minuto et cineri simile. Abu'l⸗ 
VRR; 7 Farag. J. e. p. 95. Crit ein Jahr lang wie ein perpetuirs 
. licher Nordſchein (ein magnetiſches Gewitter), daun Finſter⸗ 


gd nil d fallender Paſſatſtaub.? 
* rk oy. 733. Ein an nachdem die Araber durch die Schlacht bei Tours 
90 N Wr a über die Pprenden zurückgedrangt worden, ward die Sonne 
EEE am 19 Auguſt auf eine ſchreckenerregende Weiſe verdunkelt. 
OT bor Schnurrer, Chron, Th, I. S. 164, Jl. 
FE 807 ein Sonnenſleck, welchen man für den Merkur hielt; z 
ee Reuber, Vet. Script. p. 58; ſ. oben S. + be 
Ae wem di der ſogenannte Durchgang der Venus durch die NT fe. 
ae e Le Hig foeibes f. oben S. et „ Ee oi pi Se ZE 
(Genen! 934. In del ugin Historia de Portugal von Faria KA 
Us Heine v Sofa 1730 p. ler finde, ih: En Portugal se vió sin EF 
d Vonderweie luz la tierra por dos meses, Avia el Sol perdido su 
DER) splendor.« Dann öffnete fih der Himmel por fractura 
5 4 mit vielen Blitzen, und mau hatte plötzlich den vollen 
| Sonnenſchein. e 
| 1091 am 21 September eine Verdunkelung der Sonne, welche 
| 3 Stunden dauerte; nach der Verdunkelung blieb der 
Sonnenſchelbe eine eigene Farbung. »Fuit eclipsis Solis 
| 11. Kal, Octob. fere tres horas: Sol circa meridiem dire 
| nigrescebat.« Martin Cruſius, Annales Svevici, y— 
i Hrancot. 1895, T. I. p. 279; Schnurrer Th. I. ©. 219, /, 
1096 am 3⸗März Sonnenflecken, mit unbewaffnetem Auge erkannt: 
| Signum in sole apparuit V. Non. Mashi feria secunda Val 
incipientis quadragesimae. Joh, Staindelii, pres- 
byteri Pataviensis, Chronicon generale, in Oe felii 


e Rerum Boicarum Scriptores T. I. 1763 p. 485. 
Wn 1206 am letzten Tage des Februars nach Joaquin de Villalba 
(Epidemiologia española Madr. 4803 T. I. p. 30) 
vollkommene Dunkelheit wahrend 6 Stunden: el din ultimo 
del mes de Febrero hubo un eclipse de sol que duré 
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noche, Siguiéron á este fenomeno abundantes y con- 
tinuas luvias. — Ein faſt ähnliches Phänomen wird für 
Junius 1191 angeführt / Schnurrer Th. 1 S. 258 und 
265. 


1241 fünf ane nach der Mongolenſchlacht bei Liegnitz; obseu- 


ratus est Sol (in quibusdam locis?), et factae sunt tene- 
brae, ita ut stellae viderentur in coelo, circa festum 
S. Michaelis hora nona. Chronieon Claustro-Neo- 
burgense (von Kloſter⸗Neuburg bei Wien, von 218 nach 
Chr. bis 1348 gehend) in Pes, Scriptores rerum Aus- 
triacarum, Lips. 4721, T. I. p. 488. 


1547 den 23, 24 und 25 April, alfo einen Tag vor und einen 


Tag nach der Schlacht von Mühlbach, in welcher der Chur⸗ 
Dirt Johann Friedrich gefangen wurde. Kepler fagt in 
Paralipom. ‘ad Vitellium, quibus Astronomiae 

pars optica traditur, 160% p. 259: refert Gemma, pater 
et filius; anno 1547 ante conflictum Caroli V cum Saxoniae 
Duce Solem per tres dies een Sanguine perfusum compa- 
ruisse, ut etium stellae plergeque in meridie ‘conspice- 
rentur. (Eben fo Kepler de Stella nova in Serpen. 
tario p. 113.) leber die urſach ift er febr siveifelhaf 
»Solis lumen ob causas quasdam sublimes hebetari .. 
vielleicht “habe gewirkt materia eometiea Tatius’ sparsa. 
Die Urſach könne nicht in unſerer Atmoſphäre gelegen haben, 
da man Sterne am Mittag geſehen.“ Schnurrer (Chronik 
der Seuchen Th. II S. 93) will trotz der Sterne, daß 
es Höhenrauch geweſen ſei, weil Kaifer Carl V vor der 
Schlacht ſich beklagte; »semper se nebulae densitate infes- 

© tari, quoties sibi omg host pugnandum site (2 g bent. 
zéi 


us. de bello german: lib. VI p. 182), 
(S. ace) Schon Horrebow (Basis Astronomiae 1735 


ER s/ 226) bedient ſich deſſelben Ausdrückes. Das Sonnenlicht ift 
( * nach ihm „ein perpetutrlich im Sonnen⸗Dunſtkreiſe vor- 
gehendes Nordlicht, durch thaͤtige mag ne tiſche Kräfte hervor⸗ 


gebracht“ (.. 
Abhandlun 


in Joh. Dan. Ditius, gemeinnützige 
müber natürliche Dinge 1768 S. 102). 


Huben. Arago in den Mémoires des sciences 


h mathémsetphyse de Prastitet de France] ante 1814 


1669 


ANT 


Partie / p lis: Mathieu in Delambre, Hist, de l'Astr, jt 
au (ës siecle p. 351 und 652; Fourier, Eloge de Wil- 
liam Herschel in den Mém. de l'Institut T, VI. Année 
1823 (Par. 1827) p. Lu, Es iff ebenfalls merkwürdig, und, 
beweifend für eine große Gleichartigkeit in der Natur des Lichts /, 
aus dem Centrum und aus dem Rande der Sonnenſcheibe emani: 


rend, daß nach einem ſinnreichen Verſuch von Forbes, wahrend einer 


Sonneufinſterniß im Jahr 1836, ein aus alleinigen Randſtrahlen 
gebildetes Spectrum in Hinfiht auf Zahl und Lage der dunkeln 
Linien oder Streifen, die es durchlaufen, ganz identiſch mit dem 
war, welches gus der Geſammtheit des Sonnenlichts entfpringt. 
Wenn im Sonnenlicht Strahlen von gewiſſer Brechbarkeit fehlen, 
fo find fie alſo wohl nicht, wie Sir David Brewſter vermuthet, 
in der Sonnen: Atmofphäre ſelbſt verloren gegangen: weil die 
Strahlen des Randes, eine viel dickere Schicht durchſchneidend, 
bieſelben dunkeln Linien hervorbringen. (Forbes in den Com p- 
tes rendus T. II. 1836 p. 576.) Ich fele am Ende dieſer Note 
alles zuſammen, was ich im Jahr 1847 aus Arago's Hand: 
ſchriften gefammelt: 

»Des phénomènes de la Polarisation colorée donnent la 
certitude que le bord du soleil a la même intensité de lumibre 
que le centre; car en plaçant dans le Polariscope un segment 
du bord sur un segment du centre j'obtiens (comme effet com- 
plémentaire du rouge et du bleu) un blanc pur. Dans un corps 
solide (duns une boule de fer chauffée au rouge) le même angle 
de vision embrasse une plus grande étendue au bord qu'au 
centre, selon la propor a du Cosinus de l'angle: mais dans la 
thème proportion aussi le plus grand nombre de points matériels 
émettent une Inmière plus faible en raison de leur obliquité. 
Le rapport de l'angle est naturellement le même pour une 
sphère gazeuse; mais Pobliquité ne produisant pas dans les 
gaz le même effet de diminution que dans les corps solides, lè 
bòrd de la sphère gazeuse serait plus lumineux que le centres 
Ce que nous appelons le disque lumineux du Soleil, est la 


Photosphére gazeuse, comme je l'ai prouvé par le manque absolu ee 
de traces de polarisation sur le bord du disque. Pour expliquer sët: Sa 
done légalité d'intensité du bord et du centre indiquée par le 7 
Polariscope, il faut admettre une enveloppe extérieure. qui 
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diminue (éteint) moins la lumière qui vient du centre que les 
rayons qui viennent sur le long trajet du bord à Poeil. Cette 
enveloppe extérieure forme Ja couronne blanchätre dans les 
éclipses totales du Soleil, — La Jumière qui émaue des corps — 
solides et liquides incandescens, ff partiellement polarisée quand | as 
Jes rayons observés forment, avec la surface de sortie, un angle 
dun petit nombre de degrés; mais il n'y à aucune trace sen- 
sible de polarisation lorsqu'on regarde de. la même manière 
dans le Polariscope des gaz enflammés. Gette expérience 
démontre que Ia lumière solaire ne sort pas d'une masse solide 
ou liquide ineandescente, La lumière ne s'engendre pas uni- 
quement à la surface des corps; une portion nait dans leur 
substance mème, celle substance fül-elle du platine. Ce west 
donc pas la décomposition. de l'oxygène ambiant qui donne la 
Jumière. L'émission de lumière polarisée par le fer liquide est 
un effet de réfraction au passage vers un moyen d'une moindre 
densité. Partout où il y a réfraction, il y à production d’un 
peu de lumière polarisée. Les gaz n'en donnent pas, parce | 
que leurs couches n'ont pas assez densité. — La lune, suivie J 
(J pendant to cours d'une lunaison entière dr des effet de pola- 
/ pisation, excepté à l'époque de la pleine lune et des jours qui 
en approchent beaucoup. La lumière sitt trouve, surtout 
| „ dans les premierf ct derniers quartiers, à la surface inégale 
(montagneuse) de notre Satellite des inclinaisons de plans conve- 
nables pour produire la polarisation par réflexion.« X 
a (S. 3) Sir John Herſchel, Astron Obsery. made [597 
[Ayn the Cape of Good Hope §/ 425 b. Bt; Outlined of 
LA Astr. §/ 39 p. 234. Vergl. Fizeau und Foucault in den 
= Comptes rendus de l'Acad. des Sciences T. XVIII. 1844 
p. 860. Es if merkwürdig genug, daß Giordano Bruno, der 8 
Jahre vor Erfindung des Fernrohrs und 11 Jahre vor der Ent⸗ 
deckung der Sonnenflecken den Scheiterhaufen beſtieg, an die 
Rotation der Sonne um ihre Achſe glaubte. Er hielt dagegen das 
Centrum der Sonnenſcheibe für lichtſchwaͤcher gls die Ränder. Er 
meinte, optiſch getäuſcht, die Scheibe ſich drehen, die wirbelnden 
Mander fich ausdehnen und zuſammenziehen zu ſehen (Jordano 
Bruno pn Bartholméss T. II. 1847 p. 367) aa Ja 


2 Lë ) Fizegu und Foucgult, Recherches sur. 
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Vintensité dé lé lumière émise parle charbon dans „ v 
l'expérience de in den Comptes rendus T. XVI, / DER 
1844 p. 753. — »The most intensely ignited solids (ignited 
quicklime in Lieutenant Drummond's oxy-hydrogen lamp) appear 
only as black spots on the disc of the fun when held between VS 
it and the eyga Outlines p. 236 (Kosmy s Bd. II. S. 361). 
(S. . Vergl. Arggo's S sem Galilei's Briefen [34 
an Marcus Welſer, wie feine optiſchen Erläuterungen über ben 
Einfluß des diffufen reſlectirten Sonnenlichts der Luftſchichten, 
welches die im Felde eines Fernrohrs am Himmelsgewoͤlbe geſehenen 
Gegenſtande / wie mit einem Lichtſchleier bedeckt, im Annu- LAN 
aire du Bugeau des Long. pour 1842 p. 482—487. g 
a (S. BB). Mädler, Aſtr. S. 81. # 


» (6, Oo Philos. Mag, Ser. III. Vol. 28. p. 230 und 0270 J 
Poggend. Annalen Bd, 68. ©. 101, Lo 
D e 7# 
9 ` y s A 


(S. 328.) Vergl. Nervander aus Helſingfors im Bul- LY 
letin de la classe physico-mathém, de l'Acad: de St, 
Pétersbourg T. IT. 1845 p. 30—32 /und Buys: Ballot aus) tft 
utrecht in Poggen d. Aunglen der Popri Bd. 68. 1846 
S. 205—213. 

# (S. si Was den hanbſchriftlichen Mittheilungen von Joes, 
Schwabe entnommen ift von S. n durch Anführ HT 
rungszeichen unterſchieden. Nur die Beobachtungen der Jahre sabe 
1826 bis 1843 waren fon in Schu macher's Atron Nachr. 
No. 495 (Bd, XXI. 1844) S. 235 veröffentlicht. Aen 

YS. .) Sir John Herſchel /Sapreiſe p. mt Ao ‘ 

to the Solar Spots an unbroken history "P their ` fmre 
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nach ihm „ein perpetutrlich im Sonnen⸗Dunſtkreiſe vor: 
gehendes Nordlicht, durch thitige magnetiſche Kräfte hervor: 
gebracht“ (. Hanow in Joh. Dan. Titius, gemeinnützige 
Abhandlungen über natürliche Dinge 1768 S. 102), 

n (S. 396.) Ar ago in den Mémoires des sciences 
mathém. et phys. de l'Institut de France, Année 1811 
Partie 1. p. 118; Mathieu in Delambre, Hist. de l’Astr. 
au 18e, siècle p. 351 und 652; Fourter, Eloge de Wil- 
liam Herschel in ben Mém. de l’Institut T. VI. Année 
1823 (Par. 1897) p. LXXII. Es ift ebenfals merkwürdig, und 
bemweifend für eine große Gleichartigkeit in der Natur des Lichts, 
aus dem Centrum und aus dem Rande der Sonnenſcheibe emanis 
rend, daß nach einem ſinnreichen Verſuch von Forbes, während einer 
Sonnenfinfternif im Jahr 1836, ein aus alleinigen Randſtrahlen 
gebildetes Spectrum in Hinſicht auf Zahl und Lage der dunkeln 
Linien oder Streifen, die es durchlaufen, ganz identiſch mit dem 
war, welches aus der Geſammtheit des Sonnenlichts entſpringt. 
Wenn im Sonnenlicht Strahlen von gewiſſer Brechbarkeit fehlen, 
fo find fie alſo wohl nicht, wie Sir David Brewſter vermuthet, 
in der Sonnen⸗Atmoſphäre ſelbſt verloren gegangen: weil die 
Strahlen des Randes, eine viel dickere Schicht durchſchneidend, 
dieſelben dunkeln Linien hervorbringen. (Forbes in den Comp- 
tes rendus T. II. 1836 p. 576.) Ich ſtelle am Ende diefer Note 
alles zuſammen, was ich im Jahr 1847 aus Arago's Hand: 
ſchriften geſammelt: 

»Des phénomènes de la Polarisation colorée donnent la 
certitude que le bord du soleil a la même intensité de lumière 
que le centre; car en plaçant dans le Polariscope un segment 
du bord sur un segment du centre j'obtiens (comme effet com- 
plémentaire du rouge et du bleu) un blanc pur. Dans un corps 
solide (dans une boule de fer chauffée au rouge) le même angle 
de vision embrasse une plus grande étendue au bord qu'au 
centre, selon la proportion du Cosinus de l'angle: mais dans la 
même proportion aussi le plus. grand nombre de points matériels 
émettent une lumière plus faible en raison de leur obliquité. 
Le rapport de l'angle est naturellement le même pour une 
sphère gazeuse; mais l'obliquité ne produisant pas dans les 
gaz le même effet de diminution que dans les corps solides, le 
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pord de la sphère gazeuse serait plus lumineux que le centre, 
Ce que nous appelons le disque lumineux du Soleil, est la 
Photosphère gazeuse, comme je Pai prouvé par le manque absolu 
de traces de polarisation sur le hord du disque. Pour expliquer 
donc Pégatité d'intensité du bord et du centre indiquée par le 
Polariscope, il faut admettre une enveloppe extérieure qui 
diminue (éteint) moinsila lumière qui vient du centre que les 
rayons qui viennent sur le long trajet du bord à l'oeil. Cette 
enveloppe extérieure forme la couronne blanchätre dans les 
éclipses totales du Soleil. — La lumière. qui émane des corps 
solides et liquides incandescens, est partiellement polarisée quand 
les rayons observés forment, avec la surface de sortie, un angle 
d'un petit nombre de degrés; mais il n’y a aucune trace sen- 
sible de polarisation lorsqu'on regarde de la même manière 
dans le Polariscope des gaz enflammés. Cette expérience 
démontre que la lumière solaire ne sort pas d'une masse solide 
ou liquide incandescente. La lumière ne s’engendre pas uni- 
quement à la surface des corps; une portion naît dans leur 
substance même, cette substance füt-elle du platine, Ce west 
done pas la décomposition de l'oxygène ambiant qui donne la 
lumière. L'émission de lumière polarisée par le fer liquide est 
un effet de réfraction au passage vers un moyen d'une moindre 
densité. Partout où il y a réfraction, il y a production d'un 
peu de lumière polarisée. Les gaz wen donnent pas, parce 
que leurs couches n’ont pas assez de densité, — La lune suivie 
pendant le cours d'une Junaison entière offre des effets de pola- 
risation, excepté à l'époque de la pleine lune et des jours qui 
en approchent beaucoup. La lumière solaire trouve, surtout 
dans les premiers et derniers quartiers, à la surface inégale 
(montagneuse) de notre Satellite des inclinaisons de plans onde - 
nables pour produire la polarisation par réflexion.« 

3 (S. 307.) Sir John Herſchel, Astron. Observ, made 
at the Cape of Good Hope $ 495 p. 434; Outlines of 
Astr. § 395 p. 23%. Vergl. Giseau und Foucault in den 
Comptes rendus de VAcad. des Sciences T. XVIII. 1844 
p. 860. Es iſt merkwürdig genug, daß Giordano Bruno, der 8 
Sabre vor Erfindung des Fernrohrs und 11 Jahre vor der Ent⸗ 
derung der Sonnenflecken den Scheiterhaufen beieg, an die 
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Rotation der Sonne um ihre Achſe glaubte. Er hielt dagegen das 
Centrum der Sonnenſcheibe für lichtſchwächer als die Ränder. Er 
meinte, optiſch getäuſcht, die Scheibe ſich drehen, die wirbelnden 
Mander fih ausdehnen und zuſammenziehen zu ſehen (Jordano 
Bruno par Christian Bartholmèss T. II. 1847 p. 367). 

x (S. 397.) Fizeau und Foucault, Recherches sur 
l'intensité de la lumière émise par le charbon dans 
l'expérience de Davy, in den Comptes rendus T. XVIII. 

4844 p. 753. — »The most intensely ignited solids (ignited 
quicklime in Lieutenant Drummond's oxy-hydrogen lamp) appear 
only as black spots on the disc of the Sun when held between 
it and the eye. Outlines p. 236 (Kosmos Bd. II. S. 361). 
(DIR (S. 397% Vergl. Arago's Commentar zu Galilei’s Briefen ` =) 
an Marcus fer, wie feine- optiſchen ‚Erläuterungen über den 
Einfluß des diffuſen reflectirten Sonnenlichts der Luftſchichten, 
welches die im Felde eines Fernrohrs am Himmelsgewölbe geſehenen 
Gegenftände wie mit einem Lich tſchleter bedeckt, im Annu- 

= ap du Bureau des Long. pour 1842 p. 482—487. ) 
MER pa LS ANA dle r, Abt, S. Bt. 5 
À » (©, 399.) Philos. Mag, Ser. III. Vol. 28. p. 230 und 
Poggend. Annalen Bd. 68. S. 101. Sat 

wë. 400) Faraday, Exper. Researches in Electri- 
city, Twenty-Fifth and Twenty-Sixth Series (Phil. Transact, ( d 
for 1851 Partf 1.) p. 784 und für das Hiſtoriſche der Unter: 2 
ſuchung § 2847. D 

u (S. 401.) Vergl. Nervander aus Helfingfors im Bul- 
letin de la classe physico-mathém. de VAcad. de St, 
Pétersbourg T. II. 1845 p. 30—32, und Buys⸗Ballot aus 
Utrecht in Pog gend. Aunglen der Phyſik Bd. 68. 1846 
S. 205—213. 

„ (S. 402.) Was den handſchriftlichen Mittheilungen von 
Schwabe entnommen tft von S. 402 bis 404, habe ich durch An⸗ 
führungszeichen unterſchieden. Nur die Beobachtungen der Jahre 
1826 bis 1843 waren Den in Sch wma hers Aſtron. Nachr. 
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No. 405 (Bb. XI. 1844) S. 235 veröffentlicht. 5 
n (S. 405.) Sir John Herſchel, Capreiſe b. 4310 to secure N H 33 | 
to the Solar Spots an unbroken history of their appearances, (rie leu) 
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II. 
Die Planeten. 


Allgemeine vergleichende Betrachtungen über eine 

ganze Claſſe von Weltkörpern ſollen hier der Beſchreibung 

p der einzelnen Weltkörper vorangehen. Es beziehen ſich dieſe 

(Ek Betrachtungen auf bie Hauptplaneten und 

bof fit Monde (Trabanten ober Nebenplaneten), 
welche bis jetzt entdeckt worden find: nicht auf die plane⸗ 

tariſchen Weltkörper überhaupt, unter denen die Cometen 

von berechneten Bahnen ſchon zehnmal zahlreicher ſind. Die 

Planeten haben im ganzen eine ſchwache Scintillation, weil 

ſie von reflectirtem Sonnenlichte leuchten und ihr planetariſches 

Licht aus Scheiben emanirt (Kosmos Bd. III. S. 86). 

In dem aſchfarbenen Lichte des Mondes, wie in dem rothen 

Lichte feiner verfinſterten Scheibe, welches beſonders intenſtv 

zwiſchen den Wendekreiſen geſehen wird, erleidet das Sonnen⸗ 

licht für den Beobachter auf der Erde eine zweimalige Aende⸗ 

rung ſeiner Richtung. Daß die u andere Planeten, 

„ wie zumal einige merkwürdige Erſcheinungen auf dem der 

SEI Sonne nicht zugekehrten Theile der Venus beweiſen, auch 
einer eigenen, ſchwachen Lichtentwickelung fähig feien, tft 
e VAE fon an einem anderen Orte, erinnert worden. d 
te Zen) Wir betrachten bie Plañeten nach ihrer Zahl, nach ber 
Zeitfolge ihrer Entdeckung, nach ihrem Volum, unter 
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ſich oder mit ihren Abſtänden von ber Sonne verglichen / 3 
nach ihren relativen Dichtigkeiten, Maſſen, Rotations“ 
Zeiten, Excentrieitäten, Achſen⸗ Neigungen / und d 
charakteriſtiſcher Verſchiedenheit dieſſeits und jenſeits der 

Zone der feinen Planeten. Bei biefen Gegenſtänden 77 
vergleichender Betrachtung it es der Natur dieſes Werkes 4 
angemeffen einen beſonderen ER auf bie Auswahl ber E 
numeriſchen Verhältniſſe zu verwenden, welche zu ber 
Epoche, in der dieſe Blätter erſcheinen, für die genaueſten, 

b. h. für bie Reſultate der neueſten und ſicherſten Forfhungen/ 7 ) 
gehalten werben. SCH 


a. Hauptplaneten 


4, Zahl und Epoche ber Entdeckung. — Von ben 
fieben Weltkörpern, welche feit dem höchften Alterthume durch 


ihre ſtets veränderte relative Entfernung unter einander von 


den, gleiche Stellung und gleiche Abſtaͤnde bewahrenden, 
funkelnden Sternen des Birfterng Mandé (Orbis inerrans) EK 
unterfchieben worden find, erſcheinen nur fünf: Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter und Saturn, ſternartig, quinque stellae 
errantes. Die Sonne und der Mond blieben, da ſie große 
Scheiben bilden, auch wegen ber größeren Wichtigkeit, die 
man in Folge religiöſer? Mythen an fie knüpfte, gleichſam 
von den übrigen abgeſondert. So kannten nach Diobor (4½0) 
die Chaldaer nur 5 Planeten; auch Plato, wo er im Timaͤus 
nur einmal der Planeten erwähnt, ſagt ausdrücklich: „um die 
im Centrum des Kosmos ruhende Erde bewegen ſich der 
Mond, die Sonne und fünf andere Sterne, welchen der 
Name Planeten beigelegt wird; das Ganze alſo in 7 Um⸗ 
gången,” 3 Eben fo werden in der alten ppthagoreiſchen Bor- 
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ftellung vom Himmelsgebiude nach Philolaus unter den 10 
göttlichen Körpern, welche um das Centralfeuer (den Welt⸗ 
herd, gorda) kreiſen, „unmittelbar unter dem Firſternhimmel“ 
die fünf Planeten genannt 4; ihnen folgten dann Sonne, 
Mond, Fund die rex (die Gegenerbe). Selbſt Ptole⸗ 
mäus redet immer nur noch von 5 Planeten. Die Auf- 
zahlung der Reihen von 7 Planeten, wie ſie Julius Firmicus 
unter die Decane vertheilts, wie fie der von mir an einem 
anderen Ortes unterſuchte Thlerkreis des Bianchint (wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem dritten Jahrhundert nach Ehr.) darſtellt 
und ägyptiſche Monumente aus den Zeiten der Cäfaren ent- 
halten, gehört nicht der alten Aſtronomie, ſondern den ſpäteren 
Epochen zu, in welchen die aſtrologiſchen Träumereien ſich 
überall verbreitet hatten. Daß der Mond in die Reihe der 
7 Planeten geſetzt ward, muß uns nicht wundern, da von 


Anaragoras (Kosmos Bd. II. S. 348 und 501) nimmt, 
faft nie feiner näheren Abhängigkeit von der Erde gedacht 
wird. Dagegen find nach einer Meinung über den Weltbau, 


den fiten, wenn man eine Beftonedige Attractions⸗ ge fF 


welche Vitruviuss und Martianus Capella“ anführen, ohne 


ihren Urheber zu nennen, Merkur und Venus, die wir 
untere Planeten nennen, Satelliten der, felbft um die Erde 
kreiſenden Sonne. Ein ſolches Syſtem iſt mit eben jo wenig 
Grund ein ägyptiſches © zu nennen als mit den Ptole⸗ 
maiſchen Epicykeln oder der Tychoniſchen Weltanſicht zu ver- 
wechſeln. 

Die Namen, durch welche die ſternartigen 5 Planeten 
bel den alten Völkern bezeichnet wurden, ſind zweierlei Art: 
Gb tternamen / oder bebeutſame beſchreibende, von phyſi⸗ 
` fen Eigenſchaften hergenommene. Was urſprünglich davon 
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den Chaldäern oder den Aegyptern angehört nach den Lei 
Quellen, die bisher haben benutzt werden können, um fo 

ſchwerer zu entfeheiben, als die griechiſchen Schriftſteller und, 

nicht die urſprünglichen, bei anderen Völkern gebräuchlichen 
Namen, ſondern nur in das Griechiſche übertragene, nach 

der Individualität ihrer Anſichten gemodelte Aequivalente dar⸗ 

bieten. Was die Aegypter früher als die Chaldäer beſeſſen, d 
worin biefe bloß als begabte Schüler 1 der fefteren auftreten, c 
berührt die wichtigen, aber dunklen Probleme der erſten Gee 
ſittung des Menſchengeſchlech DN der Anfänge wiſſenſchaftlicher 
Gebankenentwickelung am Nil oder am Euphrat. Man kennt „. 

die ägyptiſchen Benennungen der 36 Decane f aber die ägyp⸗ > F 
ifchen Namen der Planeten find und, bis auf einen / nicht ES Get 
erhalten. 12 4 

Auffallend iſt es, daß Plato und Ariſtoteles ſich nur 

der göttlichen Namen für die Planeten, die/Diobor nennt, fu 
bedienen: während fpäter z. B. in dem dem Aristoteles fäͤlſch⸗ 

lich zugeſchriebenen Buche de Mundo ſchon ein Gemiſch von 

beiden Arten der Benennungen, der göttlichen und der be⸗ 

ſchreibenden \Coxpreffiven) / fit findet: palvor für Saturn, ? rs 
ei ëm für Merkur, mupderc für - o 
Wenn dem Saturn, dem differ ten der damals bekannten re 
Planeten, ie Stellen aus dem Commentar des Sinplicue J, 

Cp. 1220 zum sten Ariſtotellſchen Buche de Goelo, aus Vis 
Diodor und Theon dem Smyr er beweiſen, die Benennung 

Sonne beigelegt warb; fo war es gewiß nur feine Lage und 

die Länge ſeines Umlaufes, die ihn zum Herrſcher der anderen 

Planeten erhob. Die beſchreibenden Benennungen) ſo alt 

und chaldäiſch fe zum Theil auch fein mögen, fanden ſich bei 

grlechiſchen und römihen Schriſtftellen, doch erft redt häufig 
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in der Zeit der Caͤſaren. Ihre Verbreitung hängt mit dem 
Einfluß der Aſtrologie zuſammen. Die Planetenzeichen find, 
wenn man die Scheibe der Sonne und die Mondſichel auf 
aͤgyptiſchen Monumenten abrechnet, ſehr neuen Urſprungs; 
nach Letronne's gründlichen Unterſuchungen # find fie fogar 
nicht älter als das zehnte Jahrhundert. Selbſt auf Steinen mit 
gnoſtiſchen Inſchriften findet man fie nicht. Späte Abſchreiber 
ily haben fie gnoſtiſchen und alhfmiftifchen Handfchriften beige 
£ fügt, faft nie den aͤlteſten Handſchriften griechifcher Aſtronomen: 
des Ptolemäus, des Theon oder des Cleomedes. Die früheften 
Planetenzeichen, von denen einige (Jupiter und Mars), wie 
Salmaſius mit gewohntem Scharffinn gezeigt, aus Buchſtaben 
[ee entſtanden find, waren ſehr von den unjrigen verſchieden; E 
Proclutie jetzige Form reicht kaum über das 15) Jahrhundert hinaus. © 
7 SCH (ad Tim. 
ed Basil, p. 14) von Olympiodor entlehnte Stelle, wie durch 
ein fpâtes Schollon zum Pindar (Isthm. V, 2) erwieſen, 
ve A daß dr ſymboliſtrende Gewohnheit, gewiſſe Metalle bef Planeten 
„zu weihen, fon neu⸗platoniſchen alerfnbeinifchen Vorſtellungen 
. des Sten Jahrhunderts zugehört. (Vergl. Olymp. Comment. 
via, Ars in Aristot. Meteo. cap. 7, 3 in Sbeler’s gabe der 
| Meteor. T. II. p. 163; auch I. I. p. 199 und 251.) 
Wenn fich die Zahl der ſichtbaren Planeten nach der 
früheſten Einſchränkung der Benennung auf 5, ſpäter mit 
Hinzufügung der großen Schelben der Sonne und des Mondes 
auf 7 belief; fo herrſchten boch auch ſchon im Alterthum Ber- 
| h muthungen, daß außer dieſen ſichtbaren Planeten noch andere / 
lichtſchwächere, ungeſehene, vorhanden wären. Diefe Meinung 
wird von Simplicius als eine ariftotelifche bezeichnet. „Es 
fei wahrſcheinlich, daß ſolche dunkle Weltforper, die fih um 
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das gemeinſame Centrum bewegten, bisweilen Mondfinſterniſſe 
fo gut als die Erde veranlaſſen.“ Artemidorus aus Epheſus, 
den Strabo oft als Geographen anführt, glaubte an unzählige 
folder dunkeln kreiſenden Weltkörper. Das ideale Wefen, 
die Gegenerde (duxdy Pon) der Pythagoreer, gehört nicht in 
den Kreis dieſer frühe / Ahndungen. Erde und Gegenerde 2 
haben eine parallele, concentriſche Bewegung; und die Gegen- K 
erde, erſonnen, um in der ſich planetariſch in 24 Stunden Š 
um das Gentralfeuer bewegenden Erde die medion um 22 
die Achſe zu vermeiden, iſt eigentlich nur die entgegengeſetzte ` 
Halbkugel, die Antipoben-Halfte unſeres Planeten. 15 
Wenn man von den jetzt bekannten a Haupt: und S AB 
Nebenplaneten, dem Sechsfachen von den dem Alterthum be- 
[ie kannten planetariſchen Weltkörpern, chronologiſch, nach der £ 
E  Bcitfoige ihrer Guidedtung, die Gegenſtände abſondert, } 3 
welche feit der Erfindung der Fernröhre erkannt worden find; 
fo erhält man für das 17te Jahrhundert neun, für das Le 
(ste Jahrhundert wieder neun, für das halbe 19te Jahr- dei 
hundert H neu entdeckte. 


A SES th 
Zeitfolge der planetariſchen Entdecungen(Haupt: und <7 P 
Nebenplaneten) feit der Erfindung des ernrohrs im e? 2 N 
SE: 


Jahr 1608. aa 


A. Das ſiebzehnte Jahrhundert. EC 2 yt, 
Vier Zupiterstrabanten; Simon Marius zu Ansbach 29 Der. i 
1609, Galilei 7 Jan. 1610 zu Padua. 
Dreigeſtaltung des Saturn: Galilei Nov. 1610; Hevelius, Anficht J 
/ von 2 Seitenſtaben 1656; Huygens, ning) Getenntnip bee ZN | 
wahren Geſtalt des Ringes 17 Dec. 1657. ` 
Der Gte Saturnstrabant (Titan): Huygens 25 März 1655. 
Der Ste Saturſtrabant (der außerſte, Japetus): Domin: Caſſini ya di 
Oct. 1671. N 
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Der Ste Saturnstrabant cage | Caſſini 23 Dec. 1672. 
Der zte und ate Saturnstrabant (Tethys und Dione): Caftni 
Ende Marz 1683. 
B. Das achtzehnte Jahrhundert. 
Uranus: William Herſchel 13 Marz 1781 zu Bath. 
Der 2te und ate Urguustrabant: Will. Herſchel 11 Jan. 1787. 
Der ite Saturnstrabant (Mimas): Will. Herſchel 28 Aug. 1789. 
Der Aë Saturnstrabant (Enceladus): Will. Herſchel 17 Sept. 1789. 
Der ite Uranustrabant; Will. Herſchel 18 Jan. 1790. 
Der Ste Uranus trabant; Wild. Herſchel 9 Febr. 1790. 
Der Gte Uranustrabant: Will. Herſchel 28 Febr. 1794. 
Der gte Uranustrabanf: Will. Herſchel 26 Marz 1794, 


C. Das neunzehnte Jahrhundert. 


eres“: Piai zu Palermo 1 Januar 1801. 
Pallas“: Divers zu Bremen 28 Marz 1802. 


Juno n Harding zu Lilienthal 1 Sept. 1803. 


Veſta 7: Olbers zu Bremen 29 März 1807. A 
- (88 Jahre lang keine planetariſche Entdeckung.) 
Aſträa“: Hence zu Driefen 8 Dec. 1845. 
Neptun: Galle zu Berlin 23 Sept. 1846. * 
Der ite Neptunstrabant: W. Laſſell zu Starfield bei Liverpool, 
Nov. 1846; Bond zu Cambridge (V. St.). 
Hebe“: Hente zu Drieſen 1 Juli 1847. 
Iris“: Hind zu London 13 Aug. 1847. 
Flora“: Hind zu London 18 Oct. 1847. 
Metis“: Graham zu Markree⸗Caſtle 25 April 1848. 
Der Tte Saturnstrabant (Hyperion): Bond in Cambridge (B. St.) 
16 — 19 Sept. 1848, Laſſell zu Liverpool 19—20 Sept. 1848. 
Hygiea“: De Geſparis zu Neapel 12 April 1849. 
Parthenope“: De Gafparis zu Neapel 11 Mai 1850. 
Der ꝛte Neptunstrabant: Kafell zu Liverpool 14 Aug. 1850. 
Victoria“: Hind zu London 13 Sept. 1850. 
Egerig“: De Gasparis zu Neapel 2 Nov. 1850. 


Es find in dieſer chronologiſchen Ueberſicht 16 die Haupt⸗ 
und Nebenplaneten von den Trabanten (Satelliten) 
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Glaſſe von Hauptplaneten beigefügt, welche eine eigene und 

fehe ausgedehnte Gruppe, gleichſam einen Ring von 33 

Millionen geographiſcher Meilen Breite, zwiſchen Mars und 

Jupiter bilden / und gewöhnüch freine Planeten, auch mob: J4, 

telefeopifche, Coplaneten, Afteroiden oder Plane- 

toiden, genannt werden., Von dieſen find 4 in den erſten 

Bebe Jahren dieſes Jahrhunderts und Jin den letztver⸗ A 

floffenen Jahren aufgefunden worden: was minder dev Te 

Vorzüͤglichkeit der Fernröhre als dem Fleiß und Geſchick der 

Suchenden, wie beſonders den verbeſſerten Sternkarten zuzu⸗ 

ſchreiben ift. Man erkennt jetzt leichter das Bewegte zwiſchen 

dem Unbewegten. Die Zahl der Hauptplaneten ift Perdoppelt bez 
„ſeitdem der erſte Band des Kosmos t 

erſchienen i; ift. So überſchnell ift die Folge der Entdeckungen 

geweſen, die Erweiterung und Vervollkommnung der Topo⸗ 

graphie des Planetenſyſtems. 

2. Vertheilung der Planeten in zwei Grup- 
pen. — Wenn man in dem Sonnengebiete die Region der 
kleinen Planeten zwiſchen den Bahnen des Mars und des 
Jupiter, doch der erſteren im ganzen mehr genähert, als eine 
fdeibenbe Zone räumlicher Abtheilung betrachtet, gleichſam 
als eine mittlere Gruppez ſo bieten, wie ſchon früher 
bemerkt worden ift, die der Sonne näheren, inneren Planeten 
(Merkur, Venus, Erde und Mars) manche Aehnlichkeiten 
unter ſich und Contraſte mit den äußeren, der Sonne 
ferneren, jenſeits der ſcheidenden Zone gelegenen Planeten 
Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun) dar. Die mittlere 
dieſer drei Gruppen füllt kaum die Hälfte des Abſtandes der 
Mars bahn von der Jupitersbahn aus. In dem Raume 
zwiſchen den zwei großen Hauptplaneten Mars und Jupiter 
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ift der dem Mars nähere am reichſten gefüllt; denn wenn 
man in der Zone, k welche bie Aſteroiden einnehmen, die 
äußersten, Flora und Hygiea, in "etrachtung zieht, fo findet 
man, daß Jupiter dreimal weiter von Hyglea abſteht als 
Flora vom Mars. Dieſe mittlere Gruppe hat den ab⸗ 
weichendſten Charakter: durch ihre in einander verſchlungenen, 
ſtark geneigten und ercentriſchen Bahnen; durch die gfe pe [MEE 
Kleinheit ihrer Planeten. Die Neigung der Bahnen gegen 
die Ekliptik ſteigt bei Juno auf 130 3“, bei Hebe auf 149 
47% bei E auf 16° 33°, bei Pallas gar auf 349 37°: Jg 
während. fie bei anderen derſelben mittleren Gruppe (bei 
Aſträa, Flora Metis zwiſchen die Neigungen der Bahnen 
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von Merkur fund Venus falt. Die fümmitihen Bahnen Be | 
TRA ekka pa Go 
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Sim Hyglea. Reine biefer ge ent E, 
inbeß an Kleinheit bie von Venus, Mars, Jupiter, Saturn, KS SE 


f 


$ Uranus und Neptun. Die Excentricitäten übertreffen noch die Kl 
des Merkur (0,206); denn Juno, Pallas, Iris und Vic- 
toria haben 0,256; 0,239; 0,232 und 0,218: während Ceres 
(0,076), Egeria (0,086) und Veſta (0,089) weniger excen- 
triſche Bahnen haben als Mars (0,093), ohne jeboch die 
ubrigen Planeten in der Kreisförmigkeit zu erreichen. Der 
Durchmeſſer der teleſcopiſchen Planeten ift faſt unmeßbar 
Hein; und nach Beobachtungen von Lamont in Munchen und 
a Mäbler im Dorpater Refractor ift es wahrſcheinlich, daß der 
größte der ficinen Planeten aufs höchſte 145 geogr. Meilen 
[m ii Durchmeffer Hats das ift Yq des Merkur und e ber Erbe, 


As Nennen wir die 4 der Sonne näheren Planeten, zwiſchen 
TL 


dem Sch der Afteroiben (der feiren Planeten) und bem 


Gentralförper gelegen, innere Planeten; fo zeigen fie fih 
alle von mäßiger Größe, dichter, ziemlich gleich und langſam 
um ihre Achſen rotirend (in faf 24ſtündiger Umdrehungs⸗ 
eib minder abgeplattet und bis auf einen (bie Erde) gänzlich A 
mondlos. Dagegen find die 4 äußeren, fonnenfernen 
22 Planeten, zwiſchen dem Ringe der Aſteroiden und den uns 
zh unbekannten Extremen des Sonnengebiets gelegen: Jupiter, 
Saturn, Uranus und Neptun, mächtig größer, Smal un- 


3 dichter, mehr als Qmal féneller in der Rotation um die Achſe, 
/ E ſtärker abgeplattet, und mondreicher im Verhaͤltniß von 20 
ge? du 4. Die inneren Planeten ſind alle kleiner als die 
J 


Gë fe > Erde (Merkur und Mars Y| und mal kleiner im Durch⸗ k 
Zeche z GE Lie meſſer); die äußeren Planeten find dagegen 4,2) bis 11,2 mal E 
EVE sn he größer als die Erde. Die Dichtigkeit der Erde = geſetzt, 
fa CA Jon find die Dichtigkeiten der Venus und des Mars bis auf 


; a x 
Gr minder als % damit übereinſtimmend; auch bie Dichtigkeit 
LE t des Merkur (nad) Enckes aufgefundener Mechirsrkaffe) iſt nur pl 
Ger, | wenig größer. Dagegen überfteigt keiner der äußexen 


| Planeten die Dichtigkeit 17 Saturn ift fogar nur "bt 

| halb fo undicht als die übrigen äußeren Planeten und als 

| die Sonne. Die äußeren Planeten bieten / das einzige ler 
Phänomen des ganzen Sonnenſyſtems, das Wunder eines 
ſeinen Hauptplaneten frei umſchwebenden feſten Ringes, dar; z 
auch Atmoſphären, welche durch die Eigenthümlichkeit ihrer fe 
Verbſckungen fih unferem Auge als veränderliche, ja im 
Saturn bisweilen lunterbrochene Streifen barſtellen. LA AE 

dÉ Obgleich bei der J Vertheilung der Planeten in ie 175 4 


Gruppen von inneren und äußeren Planeten, 


| 

| generelle Eigen ei 
| ſchaften der abſoluten Größe, der Dichtigkeit, der Abplattung, 
| 
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der Geſchwindigkett in der Notation, der Mondloſigkeit fich 
als abhängig von den Abſtänden, d. i. von ihren halben 
großen Bahn⸗Axen, zeigen; fo iſt diefe Abhängigkeit in jeder 
einzelnen dieſer Gruppen keinesweges zu behaupten. 
Wir kennen bisher, wie ich ſchon früher bemerkt, keine innere 
Nothwendigkeit, kein mechaniſches Naturgeſetz, das (wie das 
ſchöne Geſetz, welches die Quadrate der Umlaufszeiten an bie 
Würfel der großen Aren bindet) die eben genannten Elemente 
bei der Reihenfolge der einzelnen planetariſchen Weltkörper 
jeder Gruppe in ihrer Abhängigkeit von den Abſtänden dar⸗ 
ſtellte. Wenn auch der ber Somme 290 lanet Merkur, 
der age d 6f ober N sa CR 
Planeten. Baier, Gm Uranus und Neptun / it; ſo zeigt 
ſich doch die Reihenfolge bei Venus, Erde und Maré Her 
bei Jupiter, Saturn und Uranus als ſehr unregelmäßig. 
ie abſoluten Größen fejen wir Emm allgemeinen, wie 
ſchon Kepler bemerkt (Harmonice Mundi v/a p. 194; 
Kosmos Bd. I. S. 389), aber piht einzeln genom: 
men, mit den Abftänden wachſen. Mars iſt kleiner als 
die Erde, Uranus kleiner als Saturn, Saturn kleiner als 
Jupiter; und dieſer folgt unmittelbar auf eine Schaar von 
Planeten, welche wegen ihrer Kleinheit faſt unmeßbar ſind. 
Die Rotationszeit nimmt im allgemeinen freilich mit der 
Sonnenferne zu; aber ſie iſt bei Mars wieder langſamer als 
bei der Erde, bei Saturn langſamer als bei Jupiter. 
Die Welt der Geſtaltungen, ich wiederhole es, kann in 
der Aufzählung räumlicher Verhältniſſe nur geſchlldert werden 
als etwas Thatſäͤchliches, als etwas Daſelendes one 
A der Natur; nicht als Gegenſtand intellectueller 
Ne, urſachlicher Verkettung. Kein allgemeines Geſetz ift 
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(oy lie 
| Me aufgefunden, fo wenig als für die Erdraume in der Lage F. 
| der Culminationspunkte der Bergketten oder in der Geſtaltung E 
| der einzelnen Umriſſe der Contiſßente. Es find Shatfaden /R 
| ber Natur, hervorgegangen aus dem Gof flict vielfacher, unter fr 
| unbekannt gebliebenen Bedingungen wirkender Wurf- und 
| Anziehungskräfte. Wir treten hier mit geſpannter und unbe⸗ 
friedigter Neugier in das bunfle Gebiet des Werdens. Es 
BA handelt ſich hier, im eigentlichſten Sinne des / oft gemiß⸗ Joe 
| brauchten Wortes, um Weltbegebenheiten, um kosmiſche h 
Vorgänge in Jan unmeßbaren Zeiträumen. Haben ſich die Ke LG 
Planeten aus kreiſenden Ringen bunftförmiger Stoffe gebitbet| e 
2 | fo muß die Materie, als fie ſich nach bem Vorherrſchen 
| einzelner Attractions punkte zu ballen begann, eine unabſehbare 
Reihe von Zuftänben durchlaufen fein, um bald einfache, 
bald verſchlungene Bahnen; Planeten von fo verſchiedener 
| Größe, Abplattung und Dichte, mondlofe und monbreiche, 
ja in einen feſten Ring verſchmolzene Satellite] zu bilden. 7 te 
Die gegenwärtige Form der Dinge und bie genaue numeriſche 
Beſtimmung ihrer Verhältniſſe La ung fnit zur Kenntniß A 
der durchlaufenen Peg inficht in die Bedingungen, CG 
unter denen fie entftanden find. Dieſe Bedingungen dürfen 75 AR 
1 2 Doarum nicht zufällig heißen / wie dem Menſchen alles heißt, e. 
was er noch nicht genetiſch Zu erklaren vermag. 7 
| 3. Abſolute und ſcheinbare Größe; Geſtaltung. 
El, Der Durchmeſſer des größten aller Planeten, Jupiters, iſt AA 
G 30mal fo grof als der Durchmeſſer des kleinſten def ſicher 77 = 
N beftimmten Planeten, Merkurs Ju Amal fo groß als der Durch⸗ Zë 
meffer der Erde. Beinahe in demſelben Verhältniß fteht Juz 
22 A piter zur Sonne. Die Durchmeſſer beider find wie 1 zu 10. A erh 
A 


Zeie Man /n e E? der Größen⸗Abſtand der Meteors = 
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ſteine, die man geneigt ift für kleine planetariſche Körper zu 
halten, zur Veſta, welche nach einer Meſſung von Mäbler 
66 geogr. Meilen Buchmeſfr, alſo 80 Meilen weniger hat 
wie Pallas nach Lamont, fei nicht bedeutender als ber 4 
Abſtand der Veſta zur Sonne. Nach dieſem Verhältniſſe 
müßte es Meteorſteine von 517 Fußen im Durchmeſſer geben. 
Feuerkugeln haben, fo lange fle ſcheibenartig erſcheinen, aller- 
dings bis 2600 Fuß Durchmeſſer. 
Die Abhängigkeit der Abplattung von der Umbrehungs⸗ 
Geſchwindigkeit zeigt ſich am auffallendſten in der Vergleichung 
der Erde als eines Planeten der inneren Gruppe (Rot. 23" 
56°, Abpl. %%) mit den äußeren Planeten Jupiter (Rot. 9" 
55“, Abpl. nach Arago 4, nach John Herſchel Viel und 
Saturn (Rot. 10 29, Abpl. Yo). Aber Mars, beffen 
2° Notation fogar noch 41 Minuten lan gſamer ift als die 
Rotation der Erde, hat, wenn man auch ein viel ſchwächeres 
Reſultat als das von William Herſchel annimmt, doch immer 
cl wahrſcheinlich eine viel größere Abplattung. Liegt, der 
If Grund Meier Anomalie br Oberflächen⸗Geſtalt des eſipti⸗ 
MIS cen erte ge ber Undrehungs⸗Heſchunndigket ent- 
ſprechen foll, in der Verſchledenheit des Geſetzes ber zunehmen⸗ 
den Dichtigfeiten auf einander liegender Schichten gegen bas 
d 2 Centrum in / ober in dem Umſtand, daß bie flüſſige Dber- 
flache einiger Planeten früher erhärtet ift, als fie die ihrer 
Rotatlons⸗Geſchwindigtelt zugehörige Figur haben annehmen 
konnen? Von der Geſtaltung der Abplattung unſeres Planeten 
iE hangen, wie bie theoretifche Aſtronomie beweißt, bie wichtigen 
j We: Merſcheinungen des Zurückpeichens der Mequinoffetiat fünkte 
oder des ſcheinbaren Vorrückens der Geſtirne Präcefiton), 
Ja bie der Mutation Schwantung der Gxbafé) und der Ber 
änderung der Schiefe der Ekliptik ab. 


im 
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nach ihm „ein perpetuirlich im Sonnen-Dunſtkreiſe vors 
gehendes Nordlicht, durch thätige magnetiſche Kräfte hervor: 
gebracht“ (. Hanow in Joh. Dan. Titius, gemeinnützige 
Abhandlungen über natürliche Dinge 1768 S. 102). 

u (S. 396.) Ar ago in den Mémoires des sciences 
mathém. et phys. de l'Institut dd France, Année 1811 
Partie 1. p. 118; Mathieu in Delambre, Hist. de l’Astr. 
au 1875“ siècle p. 351 und 652; Fourter, Éloge de Wil- F 
liam Herschel in den Mém. de l’Institut T. VI. Année 
1823 (Par. 1827) p- LXXII Es ift ebenfalls merkwürdig, und 
beweiſend für eine große Gleichartigkeit in der Natur des Lichts, 
aus dem Centrum und aus dem Rande der Sonnenſcheibe emani: 
rend, daß nach einem finnteigen Verſuch von Forbes, während einer 
Sonnenfinſterniß im Jahr 1836, ein aus alleinigen Randſtrahlen 
gebildetes Spectrum in Hinſicht auf Zahl und Lage der dunkeln 
Linien oder Streifen, die es durchlaufen, ganz iden tiſch mit dem 
war, welches aus der Geſammtheit des Sonnenlichts entſpringt. 
Wenn im Sonnenlicht Strahlen von gewiſſer Brechbarkeit fehlen, 
ſo ſind ſie alſo wohl nicht, wie Sir David Brewſter vermuthet, 
in der Sonnen⸗Atmoſphäre ſelbſt verloren gegangen: weil die 
Strahlen des Randes, eine viel dickere Schicht durchſchneidend, 
dieſelben dunkeln Linien hervorbringen. Forbes in den Com p- 
tes rendus T. II. 1836 p. 576.) Ich ſtelle am Ende dieſer Note 
alles zuſammen, was ich im Jahr 1847 aus Arago's Hand: 
ſchriften geſammelt: 

»Des phénomènes de la Polarisation colorée donnent la 
certitude que le bord du soleil a la même intensité de lumière 
que le centre; car en plaçant dans le Polariscope un segment | 
du bord sur un segment/du centre j'obtiens (comme effet com- 
plémentaire du rouge et du bleu) un blanc pur. Dans un corps 
solide (dans une boule de fer chauffée au rouge) le méme angle 
de vision embrasse une plus grande étendue au bord qu’au 
centre, selon la proportion du Cosinus de l'angle: mais dans la 
méme proportion aussi le plus grand nombre de points matériels 
émettent une lumière plus faible en raison de leur obliquité. | 
Le rapport de l'angle est naturellement le même pour une 
sphère gazeuse; mais l'obliquité ne produisant pas dans les 
gaz le même effet de diminution que dans les corps solides, le 


M, v, Gumboldt, Rosmos, MI. 27 
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bord de la sphère gazeuse serait plus lumineux que le centre, 
Ce que nous appelons le disque lumineux du Soleil, est la 
Photosphère gazeuse, comme je l'ai prouvé par le manque absolu 
de traces de polarisation sur le bord du disque. Pour expliquer 
lite. d'intensité du bord et du centre indiquée par le 


done Végi 
Polariscope, il but admettre une enveloppe extérieure qui 
diminue (éteint) moins la lumière qui vient du centre que les 


rayons. qui viennent sur le long trajet du bord à l'oeil. Cette 
enveloppe extérieure forme la couronne blanchätre dans les 
éclipses totales du Soleil. — La lumière qui émane des Corps 
solides et liquides incandescens, est partiellement polarisée quand 
les rayons observés forment, avec la surface de sortie, un angle 
d’un petit nombre de degrés; mais il Wy a aucune trace sen- 
sible de polarisation lorsqu'on regarde de Ja même manière 
dans le Polariscope des gaz enflammés. Cette expérience 
démontre que la lumière solaire ne sort pas d'une masse solide 
ou liquide incandescente. La lumière ne s’engendre pas uni- 
quement à la surface des corps; une portion naît dans leur 
substance même, cette substance füt-elle du platine. Ce n'est 
done pas la décomposition de l'oxygène ambiant qui donne la 
lumière. L'émission de lumière polarisée par le fer liquide est 
un effet de réfraction au passage verslun moyen d'une moindre 
densité. Partout où il y a réfraction, il ya production d'un 
peu de lumière polarisée. Les gaz n'en donnent pas, parce 
que leurs couches n'ont pas assez de densité. — La lune suivie 
pendant le cours d'une lunaison entière offre des effets de pola- 
risation, excepté à l'époque de la pleine lune et des jours qui 
en approchent beaucoup. La lumière solaire irouve, surtout 
dans les premiers et derniers quartiers, à la surface “inégale 
(montagneuse) de notre Satellite des inclinaisons de plans conve- 
nables pour produire la polarisation par rellexion.« 

(S. 397) Sir John Her (del, Astron, Observ. made 
at the Cape of Good Hope 5 425 p. 434; Outlines of 
Astr. § 305 p. 934. Vergl. Fizeau und Foucault in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sciences T. XVII. 184 
p. 860. Es iſt merkwürdig genug, daß Giordano Bruno, der 8 
Jahre vor Erfindung des Fernrohrs und 11 Jahre vor der Ent⸗ 
deckung der, Sonnenſlecken den Scheiterhaufen beſtieg, an die 
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Rotation der Sonne um thre Achſe glaubte. Er hielt dagegen das 
Centrum der Sonnenſchelbe für lichtſchwächer als die Ränder. Er 
meinte, optiſch getäuſcht, die Scheibe fih drehen, die wirbelnden 
Ränder fih ausdehnen und zuſammenziehen zu ſehen (Jordano 
Bruno par Christian Bartholmèss T. II. 1847 p. 367). 

„ (S. 397) Fizeau und Foucault, Recherches sur 
l'intensité de la lumière émise par le charbon dans 
l'expérience de Davy, in den Comptes rendus T. XVIII. 
1844 p. 753. — »The most intensely ignited solids (ignited 
quicklime in Lieutenant Drummond’s oxy-hydrogen lamp) appear 
only as black spots on the dise of the Sun when held between 
it and the eye.« Outlines p. 236 (Kosmos Bd. II. S. 361). 

(S. 397.) Vergl. Arago's Commentar zu Galilei's Briefen 
an Marcus Welſer, wie DG? optiſchel Erläuterungen über den 
Einfluß des diffuſen reflectirten Sonnenlichts der Luftſchichten, 
welches die im Felde eines Fernrohrs am Himmelsgewoͤlbe gefehenen 
Gegenftände wie mit einem Lichtſchleier bedeckt, im Annu- 
aire du Bureau des Long. pour 1842 p. 482—487. 

* (S. 398.) Mädler, Aſtr. S. 81. 

* (S. 399.) Philos. Mag. Ser. III. Vol. 28. p. 230 und 
Poggen d. Annalen Bd. 68. ©. 101. ç 

” (S. 400.) Faraday Electri- 
city, Twenty-Fifth and Thenty-Sixth Series (Phil: t 
for 1851 Part 1.) mr und für das Hiſtoriſche der Unter 
ſuchung 9 2847. 

(S. 401.) Vergl. Nervander aus Helſingfors im Bul- 
letin de la classe physico-mathém, de l’Acad. de St. 
Pétersbourg T. III. 1845 p. 30—32, und Buys: Ballot aus 
Utrecht in Poggend. Annalen der Phyſit Bd. 68. 1846 
S. 205—213. 

(S. 402.) Was den handſchriftlichen Mittheilungen von 
Schwabe entnommen ift von S. 402 bis 404, habe ich durch An⸗ 
fuͤhrungszeichen unterſchieben. Nur die Beobachtungen der Jahre 
1826 bis 1843 waren ſchon in Schu macher's Aſtron. Nachr. 


No. 495 (Bd. XXI. 1844) S. 235 veröffentlicht. Ke ý 
D (©. 405.) Sir John Herſchel, Capretfe p. 434) ome 
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II. 
Die Planeten. 


Allgemeine vergleichende Betrachtungen über eine 
ganze Claſſe von Weltkoͤrpern folen hier der Beſchreibung 
der einzelnen Weltforper vorangehen. Es beziehen D diefe 
Betrachtungen auf die 22 Hauptplaneten und 21 Monde 
(Trabanten oder Nebenplaneten), welche bis jetz ent- 
dect worden find: nicht auf bie planetariſchen Welt- 
en die Cometen von berechneten 
Vahnen ſchon zehnmal zahlreicher find. Die Planeten haben 
im ganzen eine ſchwache Seintillation, weil fie von reflec- 
tirtem Sonnenlichte leuchten und ihr planetariſches Licht aus 
Scheiben emanirt (Kosmos Bd. III. S. 86). In dem 
aſchfarbenen Lichte des Mondes, wie in dem rothen Lichte 
feiner verfinfterten Scheibe, welches beſonders intenſiv gwi- 
ſchen den Wendekrelſen geſehen wird, erleidet das Sonnen⸗ 
licht für den Beobachter auf der Erde eine zweimalige Aende- 
rung ſeiner Richtung. Daß die Erde und andere Planeten, 
wie zumal einige merlwürdige Erſcheinungen auf dem der 
Sonne nicht zugekehrten Theile der Venus beweiſen, auch 
einer eigenen, ſchwachen Lichtentwickelung fähig fein, ift 
ſchon an einem anderen Orte! erinnert worden. dE 

Wir betrachten bie Planeten nach ihrer Zahl, nach der 
Zeitfolge ihrer Entdeckung, nach ihrem Volum, unter 
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fih oder mit ihren Abſtaͤnden von ber Sonne verglichen; 
nach ihren relativen Dichtigkeiten, Maſſen, Rotations- 
Zeiten, Excentrieitäten, Achſen⸗Reigungen, und 
charakteriſtiſcher Verſchiedenheit bieffeits und jenſeits der 
Bone der Kleinen Planeten. Bel dieſen Gegenſtaͤnden 
vergleichender Betrachtung ift es der Natur dieſes Werkes 
angemeffen einen beſonderen Fleiß auf die Auswahl der 
numeriſchen Berhiltniffe zu verwenden, welche zu der 
Epoche, in der dieſe Blätter erſcheinen, für die genaueſten, 
d. h. für die Reſultate der neueſten und ſicherſten Forſchungen, 
gehalten werden. 


m. Dauptplaneten, 


1. Zahl und Epoche der Entdeckung. — Von den 
ſieben Weltkörpern, welche feit dem höften Alterthume durch 
ihre ſtets veränderte relative Entfernung unter einander von 
den, gleiche Stellung und gleiche Ai) bewahren, 777°” p 
funkelnden Sternen des Firſternhimmels (Orbis inerrans) me 
unterſchieden worden find, nur fünf: Merkur, Venus, 

Mars, Jupiter und Saturn, ſternartig, quinque stellae 
errantes.. Die Sonne und der Mond blieben, ba fie große 
Schelben bilden, auch wegen ber größeren Wichtigkeit, die 
man in Folge religiöſer? Mythen an fie knüpfte, gleichſam 
von den übrigen abgeſondert. So kannten nach Diodor (II. 30) 
die Chaldaer nur 5 Planeten; auch Plato, wo er im Timäus 
nur einmal der Planeten erwähnt, ſagt ausdrücklich: „um die 
im Centrum des Kosmos ruhende Erde bewegen ſich det 
Mond, die Sonne und fünf andere Sterne, welchen der 
Name Planeten beigelegt wird; das Ganze alſo in 7 Ùm 


gången.” Eben fo werden in der alten potbagorfifdien Bore 
An 
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fiellung vom Himmelsgebäube nach Phllolaus unter den 10 
göttlichen Körpern, welche um das Centralfeuer (den Welt- 
heerb, dore) kreiſen, „unmittelbar unter dem Firſternhimmel“ 
die fünf Planeten genannt 4; ihnen folgten dann Sonne, 
Mond, Erde und die doréydwr (die Gegenerde). Selbſt 
Ptolemäus redet immer nur noch von 5 Planeten. Die Huf 
zählung der Reihen von 7 Planeten, wie fie Julius Firmicus 
unter die Decane vertheilt s, wie fie ber von mir an einem 
anderen Orte s unterſuchte Thierkreis des Bianchini (wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem dritten Jahrhundert nach Chr.) darſtellt 
und ſaͤgyptlſche Monumente aus den Zeiten der Cäfaren ent 
halten, gehört nicht der alten Aſtronomie, ſondern den fpäteren 
Epochen a, in welchen die aſtrologiſchen Träumereien ſich 
überall verbreitet hatten . Daß der Mond in bie Reihe der 
7 Planeten geſetzt ward, muß uns nicht wundern, da vo 
den Alten, wenn man eine denkwürdige Attractions⸗Anſicht E 
Anaxagoras (Kosmos Bd. II. S. 348 und 501 Anm. 27) 
ausnimmt, faſt nie ſeiner näheren Abhangigkeit von der Erde 
gedacht wird. Dagegen find nach einer Meinung über den Welt- 
bau, welche Vitruviuss und Martianus Capella 9 anführen, 
ohne ihren Urheber zu nennen, Merkur und Venus, die wir 
untere Planeten nennen, Satelliten der, ſelbſt um die Erde 
kreiſenden Sonne. Ein ſolches Syſtem iſt mit eben fo wenig 
Grund ein ägyptiſches 10 zu nennen als mit den Ptole⸗ 
mäͤiſchen Epieykeln ober ber Tychoniſchen Weltanſicht zu vere 
wechſeln. 

Die Namen, durch welche bie ſternartigen 5 Planeten 
bei den alten Völkern bezeichnet wurden, find zweierlei Art: 
Götternamenz oder bebeutſame beſchreibende, von phyſt⸗ 
ſchen Eigenſchaſten hergenommene. Was ursprünglich davon 
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den Chaldäerh oder den Aegyptern angehöre, iſt nach den 
Quellen, die bisher haben benutzt werden können, um ſo 
ſchwerer zu entſcheiden, als die griethiſchen Schriftſteller uns 
nicht die urſprünglichen, bei anderen Völkern gebräuchlichen 
Namen, ſon dern nur in das Griechische uͤbertragene, nach 
der Individ ualität ihrer Anſichten gemodelte Nequivalente barz 
bieten. Was die Aegypter früher als die Chaldäer beſeſſen, 
wol dieſe bloß als begabte Schüler uu der Erſteren auftreten, 
berührt die wichtigen, aber dunklen Probleme der erſten Ges 
ſittung des Menſchengeſchlechts, der Anfänge wiſſenſchaftlicher 
Gebankenentwickelung am Nil oder am Euphrat. Man kennt 
die ägyptiſchen Benennungen der 36 Decane; aber bie agyp⸗ 
tiſchen Namen der Planeten ſind uns, bis auf einen oder 
zwei, nicht erhalten. 121 3 ; 

Auffallend ijt es, daß Plato und EECH Dë nur ber 
göttlichen Namen für die Planeten, die Dee leur, 
bedienen: während ſpäter z. B. in dem dem Ariftoteles faͤlſch⸗ 
lich zugeſchriebenen Buche de Mundo ſchon ein Gemiſch von 
beiden Arten der Benennungen, der göttlichen und ber bes 
schreibenden (erpreſſiven), ſich findet: péivor für Saturn, 
vii für Merkur, mvosers fur Mars: Wenn bem 
Saturn, dem aͤußerſten der damals bekannten Planeten, ſonder⸗ 
bar genug, wie Stellen aus dem Commentar des Simplicius 


(P. 122) zum Sten Ariſtoteliſchen Buche de Coelo; aus / 


Diodor und Theon dem Smyrnder beweiſen, die Benennung 
Sonne beigelegt ward; ſo war es gewiß nur ſeine Lage und 
die Länge feines Umlaufes, die ihn zum Herrſcher der anderen 
Planeten erhob. Die beſchreibenden Benennungen, ſo alt 
und chaldäiſch fie zum Theil auch fein mögen, fanden ſich bet 
griechiſchen und römiſchen Schriftstellern, doch erft recht häufig 
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in ber Zeit der Cäſaren. Ihre Verbreitung haͤngt mit dem 
Einfluß der Aſtrologie zuſammen. Die Planetenzeichen find, 
wenn man die Scheibe der Sonne und die Mondſichel auf 


ägyptiſchen Monumenten abrechnet, fehe neuen Urſprungs; 
nach Letronne's Unterſuchungen 14 ſie ſogar 


95 Lei nicht alter als das zehnte Jahrhundert /e Selbſt auf Steinen mit 
Fe gnoſtiſchen Inſchriften findet man fie nicht. Späte Abſchreiber 
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haben fie Ignoſtiſchen und alchymiſtiſchen Hanbſchriſten beige⸗ 
fügt, faßt nie den aͤlteſten Hanbſchriften griechiſcher Aſtronomen: 
des Ptolemäus, des Theon oder des Cleomedes. Die früheſten 
Planetenzeichen, von benen einige (Jupiter und Mars), wie 
Salmaſius mit gewohntem Scharffinn gezeigt, aus Buchſtaben 
entſtanden ſind, waren ſehr von den unſrigen verſchieben; 
die jetzige Form reicht kaum über das (ët Jahrhundert hinaus. 
Unbezweifeltf iſt es und durch eine dem Proclus (ad Tim. 
ed Basil. p. 14) von Olympiodor entlehnte Stelle, wiel durch 
ein fpâte Scholion zum Pindar (Isthm. V. 2) erwieſen, baf 
ble fymbolifteende Gewohnheit, gewiſſe Metalle den Planeten zu 
weihen, ſchon neu- platoniſchen alerandriniſchen Vorſtellungen des 
öten Jahrhunderts zugehört. (Vergl. Olympifd. Comment. 
in Aristot: Meteorol. cap. 7, 3 in Ideler's Ausgabe der 
Meteor. Ty II. p. 163; auch T. I. p. 199 und 251.) 
Wenn ſich die Zahl der ſichtbaren Planeten nach der 
frühesten Einſchränkung der Benennung auf 5, ſpäter mit 
Hingufiigung der großen Scheiben der Sonne und des Mondes 
auf 7 beliefs fo herrſchten doch auch ſchon im Alterthum Berz 
muthungen, daß außer dieſen ſichtbaren Planeten noch andere, 
lichtſchwͤchere, ungeſehene, vorhanden wären. Dieſe Meinung 
wird von Simplicius als eine ariſtoteliſche bezeichnet. „Es 
fei wahrſcheinlich, daß fohe dunkle Welkkörper, die ſich um 
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das gemeinfame Centrum bewegten, bisweilen Monbfinfterniffe 

fo gut als bie Erde veranlaſſen.“ Artemidorus aus Epheſus, 

den Strabo oft als Geographen anführt, glaubte an unzählige 

ſolcher dunkeln kreiſenden Weltkörper. Das /ibeale Weſen, je 

die Gegenerde (r CY Gur) der Pythagoreer, gehört / nicht in A aber 

den Kreis Meier Ahndungen. Erde und Gegenerde $ 

haben eine parallele, concentriſche Bewegung; und die Gegen- + Bs 

erde, erſonnen, um CN der ſich planetariſch in 24 Stunden 

um das Centralfeuer bewegenden Erde die Rotationsferegung’ = J 

d 7 nur die entgegen⸗ Ae 

geſetzte Halbkugel, die Antipoden - Hälfte unſeres Planeten. 15 N 
Wenn man von den jetzt bekannten 43 Haupt⸗ und 

Nebenplaneten, dem Sechsfachen von den dem Alterthum ber 

kannten planetariſchen Weltkörpern, chronologisch, nach der 

Zeitfolge ihrer Entdeckung, die 36 Gegenftinde abſondert, 

welche ſeit der Erfindung der Jernröhre erkannt worden find; 

fo erhält man für das 47te Jahrhundert neun, für das 

18te Jahrhundert wieder neun, für das halbe 19te Jahr- 

hundert achtzehn neu entdeckte. 


geitfolge der plane tariſchen Entdeckungen o 
(haupt: und Nebenblaneten) feit der Erfindung des 
Fernrohrs im Jahr 1608. 


A. Das ſiebzehnte Jahrhundert, x 

Vier Jupiterstrabanten: Simon Marius zu Ansbach 29 Der. 
1609, Galilei 7 Jan. 1610 zu Padua. 

Dreigeſtaltung des Saturn: Galtlet Nov. 1610; Hevelius, Anficht 
von 2 Seitenſtaben 1636; Huygens; endliche Erkenntniß der 
wahren Geſtalt des Ringes 17 Dec. 1657. 

Der Gte Saturnstrabant (Titan): Huygens 25 Marz 1655. 

Der Ste Saturnstrabant (der außerſte, Japetus): Domin, Caini. 

Oct. 1671, D 
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Der Ste Saturnstrabant (Rhea): Caſſint 23 Dec. 1672. 
Der gte und Ate Saturnsträbant (Tethys und Dione): Caſſini 
Ende März 1684. 

B. Das achtzehnte Jahrhundert. 
Uranus: William Herſchel 13 Marz 1781 zu Bath. 
Der We und Ate Uranustrabant: Will. Herſchel 11 Jan. 1787. 
Der ite Saturnstrabant (Mimas): Will. Herſchel 28 Aug. 1789. 
Der 2te Saturnstrabant (Enceladus): Will. Herſchel 17 Sept. 1789. 
Der ite Uranustrabant: Will. Herſchel 18 Jan. 1790. 
Der dte Uranustrabants Will. Herſchel 9 Febr. 1790. 
Der Gte Uranustrabant: Will, Herſchel 28 Febr. 1794. 
Der Ste Uranustrabant: Will. Herſchel 26 März 1794. 


seit — Me 
C. Das neunzehnte Jahrhundert. 
Ceres“: tant zu Palermo 1 Januar 1801. 
Pallas“: Olbers zu Bremen 28 Mary. 1802. 
Juno“: Harding zu Lilienthal 1 Sept. 1804. 
Veſta “: Olbers zu Bremen 29 Marz 1807. 
(38 Jahre lang keine planetariſche Entdeckung.) 
Aftränt: Hence zu Drieſen 8 Dec. 1845. 
Neptun: Galle zu Verlin 23 Sept. 1846. ` 
Der ite Neprunstrabant; W. Laſſell zu Starfield bei Liverpool, 
Nov. 1846; Bond zu Cambridge (V. St.). 
Heber: Hence zu Driefen 1 uit 1847. 
Iris“: Hind zu London 13 Aug. 1847: 
Flora“: Hind zu London 18 Det, 1847. 
Metis*: Graham zu Markree-Caſtle 25 April 1848, 
Der Tte Saturnstrabant (Hyperion): Bond in Cambridge (B. St.) 
16—19 Sept. 1848, Laſſell zu Liverpool 19 — 20 Sept. 1848. 
Hygiea“: De Gasparis zu Neapel 12 April 1849. 
Parthenope*: De Gasparis zu Neapel 11 Mai 1850. 
Der te Neptunstrabant: Laſsell zu Liverpool 14 Aug. 1850. 
Vietoria“: Hind zu London 13 Sept. 1850. 
Egeria“: De Gasparis zu Neapel 2 Nov. 1850. 
Irene“: Hind zu London 19 Mai 1851 und De Gasparis zu 
Neapel 23 Mai 1851. 
Es find in dieſer chronologiſchen Ueberſicht 15 die Haupt 
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durch größere Lettern unterſchieden. Ein Sternchen iſt der 
Claſſe von Hauptplaneten beigefügt, welche eine eigene und 
fee ausgedehnte Gruppe, gleichſam einen Ning von 33 
Millionen geographiſcher Meilen Breite, zwiſchen Mars und 
Jupiter bilden, und gewöhnlich Kleine Planeten, auch wohl: 
teleſcopiſche, Coplaneten, Aſteroiden oder Planer 
tolden, genannt werden. Bon biefen find 4 in den erſten 
ſieben Jahren dieſes Jahrhunderts und 10 in den letztver⸗ 
floffenen ſechs Jahren aufgefunden worden: was minder ber 
sid „e Vorzüglichkeit der Fernröhre als dem Fleiß und Geſchick der 
dor, 22 Suchenden, wie beſonders den verbeſſerten Sternkarten zuzu⸗ 
ZC ſchreiben ifte Man erkennt jetzt leichter das Bewegte zwiſchen 
re dem Unbewegten Die Zahl der Hauptplaneten iſt genau ver⸗ 
GI „Midoppelt, ſeitdem ler erſte Band des Kosmos erſchienen ™ ift, 
= So überſchnell ift die Folge der Entdeckungen geweſen, die 
Erweiterung und Vervollkommnung der Topographie des Pla- 
netenſyſtems. 
2. Vertheilung der Planeten in zwei Grup⸗ 
pen. — Wenn man in dem Sonnengebiete die Region der 8 
einen Planeten zwiſchen den Bahnen des Mars und des Jh 
Jupiter, doch der erfteren im ganzen mehr genähert, als eine 
ſcheidende Zone räumlicher Abtheilung betrachtet, gleichſam 
als eine mittlere Gruppe; fo bieten, wie ſchon früher 
bemerkt worden ift, die der Sonne näheren, inneren Planeten 
(Merkur, Venus, Erde und Mars) manche Aehnlichkeiten 
unter ſich und Contraſte mit den äußeren, der Sonne 
ferneren, jenſeits der ſcheibenden Zone gelegenen Planeten 
Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun) dar. Die mittlere Hit 
` dicfer brei Gruppen füllt kaum die Hälfte. des Abſtandes der Ca 
Marsbahn von der Jupitersbahn aus. In bein Raume 
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zwiſchen den zwei großen Hauptplaneten Mars und Jupiter 
[fet ift der dem Mars nähere) am reichſten gefüllt; denn wenn 
man in der Zone, welche die Aſteroiben einnehmen, dir 
„ Suferften, Flora und Hygiea, in wetrachtung zieht, ſo findet 
[moet nan, daß Jupiter fbreimal weiter von Hygiea abſteht als 
Flora vom Mars. Dieſe mittlere hat den ab⸗ 
zf kg renpaveichendften Charakter: durch ihre in einander verſchlungenen, 
Í ſtark geneigten und ercentrifchen Bahnen; durch bie beträchtliche 
Kleinheit ihrer Planeten. Die Neigung der Bahnen gegen, 

die Ekliptik ſteigt bei Juno auf 13° 3/, bel Hebe auf 
fiw 27 bei Egeria auf 160 33°, bei Pallas gar auf 340 37°: 

ER H j 


A 
Ac übergehend, die von Flora, Metis, Iris, Aſträa, Parthe⸗ 
nope und Hygiea. Keine dieſer Bahn» Neigungen erreicht 


Te. 
PET des Merkur (0,206); ben Juno, Pallas, Iris und Bic- 


} la haben 0,255 0,239; 0,232 und 0,218: während Geres 
Bone Egeria (0,086) und Veſta (0,089), weniger ercen- 
trische Bahnen haben als Mars (0,093), ohne jedoch bie 

Tec, brie Planeten. Eser Era) zu ereichen. Der 
Ae, Dune der teleſcopiſchen Planeten ift faſt unmeßbar 
Dos Mein; und nach Beobachtungen von Lamont in München und 
Madler im Dorpater Refractor ift es wahrſcheinlich, daß der 

größte der Kleinen Planeten aufs höchſte 145 geogr. Meilen 

im Durchmeſſer hat; das iſt 1, des Merkur und ½ der Erbes 
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Nennen wir die 4 der Sonne näheren Planeten, zwiſchen 
dem Ringe der Aſterolden (der Kleinen Planeten) und dem 
Centralkörper gelegen, innere Planeten; fo zeigen fie fich 
alle von mäßiger Größe, dichter, ziemlich gleich und/ angſam 
um ihre Achſen rotivend Ein faft 24ſtündiger Umdrehungs⸗ 
zeit), minder abgeplattet und bis auf einen (bie Erde) gänzli 
mondlos. Dagegen ſind die 4 äußeren, Ge 
Planeten, zwiſchen dem Ringe der Aſteroiden und den uns 
unbekannten Extremen des Sonnengebiets gelegef: Jupiter, 
Saturn, Uranus und Neptun, mächtig größer, Smal un⸗ 
dichter, mehr als Qmal ſchneller in der Rotation um die Achſe, 
ſtaͤrker abgeplattet, und mondreſcher im Verhältniß von 20 
zu 1. Die inneren Planeten ſind alle kleiner als die 
Erde (Merkur und Mars % und mal kleiner im Durch⸗ 
meſſer); die äußeren Planeten ſind dagegen 4,2: bis 44,2 /mat 
größer als die Erde. Die Dichtigkeit der Erde = 1 geſetzt, 


ſind die Dichtigkeiten der Venus und des Mars bis auf 


i als Y,, damit übereinftimmenb; auch die Dichtigkeit 
des Merkur (nach Endes aufgefundener Merkurs⸗Maſſe) iſt nur 
wenig größer. Dagegen überſteigt keiner der äußeren 
; fa die Dichtigkeit nf Saturn ift fogar nur % faſt 
MIYE iat halb fo undicht als die übrigen äußeren Planeten und als 
get, die Sonne. Die äußeren Planeten bieten dazu das einzige 
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Phänomen des ganzen Sonnenſyſtems, das Wunder Sa D 


feinen Hauptplaneten frei umſchwebenden feſten Ringes, bars 
auch Atmoſphären, welche durch die Eigenthümlichleit ihrer 


Verdickungen ſich unſerem Auge als veränderliche, ja im £ a 


Saturn Wagon funterbrochene Streifen barſtellen. 
Obgleich bei der wichtigen Vertheilung der Planeten in 
zwei Gruppen von inneren und äußeren Planeten generelle 
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Eigenſchaften der abſoluten Größe, der Dichtigkeit, der No- 
plattung, der Geſchwindigkett in der Rotation, der Mondloſig⸗ 
keit fih als abhängig von den Abftänden, d. 1. von ihren 
halben großen Bahn-Axen, zeigen; fo ift dieſe Abhängigkeit in 
jeder einzelnen dieſer Gruppen keinesweges zu behaup⸗ 
ten. Wir kennen bisher, wie ich ſchon früher bemerkt, keine 


Teer innen Nothwendigkeit, fein mechaniſches Naturgeſeh, Bé (wie 


das ſchöne Geſetz, welches die Quadrate der Umlaufszeiten an 
die Würfel der großen Aren bindet) die eben genannten Elemente 
e Reihenfolge der einzelnen planetariſchen Weltforper 
jeder Gruppe in ihrer Abhängigkeit von den Abſtänden bar- 
ſtellte. Wenn auch der der Sonne nächſte Planet, Merkur, 
ber dichteſte, ja 6- oder Smal dichter als einzelne der äußeren 
Planeten: Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun, iſt; ſo zeigt 
ſich doch die Reihenfolge bei Venus, Erde und Mars, ober 
bel Jupiter, Saturn und Uranus als ſehr unregelmäßig. 
Die abſoluten Größen fehen wir Fim allgemeinen, wie 
ſchon Kepler bemerkt (Harmonice Mundi y. A p. 194; 
Kosmos Bd. I. S. 389), aber nicht einzeln 

„mit den Abſtänden wachſen. Mars ift kleiner als 
die Erde, Uranus kleiner als Saturn, Saturn kleiner als 
Juplter; und dieſer folgt unmittelbar auf eine Schaar von, 
Planeten, welche wegen ihrer Kleinheit faſt unmeßbar ſind. 
Die Rotationszeit nimmt im allgemeinen freilich mit der 
Sonnenferne qu; aber fie ift bei Mars wieder langſamer als 
bel der Erde, bei Saturn langſamer als bei Jupiter, 

© Die Welt der Geſtaltungen, ich wiederhole es, kann in 
der Aufzahlung räumlicher Verhältniſſe nur geſchildert werden 
als etwas Thatſächliches, als etwas Daſeiendes (Wirkliches) 
in ber Natur; nicht als Gegenſtand intellectueller Schlußfolge, 


Atme urſachlicher Verkettung. Kein allgemeines Gefes ift 


| 
| 
| 


EC 


> ai 


22 


Al 
Ff 


aha 


431 

hier für die Himmelsräume aufgefunden, fo wenig als für tie 
Erdräume in der Lage der Culminationspunkte der Bergketten 
ober in der Geſtaltung der einzelnen Umriſſe der Continente. 
Es ſind Thatſachen der Natur, hervorgegangen aus dem 
Conflict vielfacher, unter / unbekannt gebliebenen Bedingungen 
wirkender Wurf- und Anziehungskräſte. Wir treten hier mit 
geſpannter und unbefriedigter Neugier in das dunkle Gebiet 
des Werdens. Es handelt ſich hier, im eigentlichſten Sinne 
des fo oft gemißbrauchten Wortes, um Weltbrgebenheiten, 
um kosmiſche Vorgange in für uns unmeßbaren Zeiträumen. 
Haben ſich die Planeten aus kreiſenden Ringen dunſtförmiger 
Stoffe gebildet: fo muß die Materie, als fie ſich nach dem 
Vorherrſchen einzelner Attractionspunkte zu ballen begann, eine 
unabſehbare Reihe von Zuſtaͤnden durchlaufen fein, um bald 
einfache, bald verſchlungene Bahnen; Planeten von fo vers 
schiedener Größe, Abplattung und Dichte, mondloſe und mond⸗ 
reiche, ja in einen feſten Ring verſchmolzene Satelliten zu 
bilden. Die gegenwärtige Form der Dinge und die genaue 
numeriſche Beſtimmung ihrer Verhältniſſe hat uns bisher nicht 
zur Kenntniß der Furchlaufenen Zustände führen können, nicht 
zu klarer Einſicht in die Bedingungen, unter denen fie ent: 
ſtanden find. Dieſe Bedingungen SÉ e nicht zu fäl⸗ 
lig heißen: wie dem Menſchen alles heißt, was er noch nicht 

genetiſch zu erklären vermag. 
3. Abſolute und ſcheinbare Größe; Geſtaltung. 
— Der Durchmeſſer des größten aller Planeten, Jupiters, iſt 
30mal ſo groß als der Durchmeſſer des kleinſten der ſicher 
beftimmten Planeten, Merkurs; faſt Almal fo groß als der 
Durchmeſſer der Erde. Beinahe in demſelben Verhältniß ſteht 
Jupiter zur Sonne. Die Durchmeſſer beider find (vie 4 zu 40. 
Man hat vielleicht irrig behauptet, der Größen Abftand der 
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Meteorfteine, die man geneigt ift für kleine planetariſche Körper 
zu halten, zur Veſta, welche nach einer Meſſung von Mädler 
66 geogr. Mellen im Durchmeſſer, die 80 Meilen weniger hat 
wie Pallas nach Lamont, fei nicht bedeutender als der Groͤßen⸗ 
Abſtand der Veſta zur Sonne. Nach dieſem Verhaͤltniſſe 
müßte es Meteorſteine von 517 Fußen im Durchmeſſer geben. 
Jeuerkugeln haben, fo lange fie ſcheibenartig erſcheinen, alfer- 
dings bis 2600 Fuß Durchmeſſer. 

Die Abhängigkeit der Abplattung von der Umdrehungs⸗ 
Geſchwindigkeit zeigt fih am auffallendften in der Vergleichung 
der Erde als eines Planeten der inneren Gruppe (Rot, 23% 
56°, Abpl. Yoo) mit den äußeren Planeten Jupiter (Rot. 9% 
55“ Abpl. nach Arago Ye, nach John Herschel %) und 
Saturn (Rot. 10% 29“, Abpl. J). Aber Mars, deſſen 
Rotation ſogar noch 41 Minuten langſamer ift als die 
Rotation der Erde, hat, wenn man auch ein viel ſchwächeres 
Reſultat als das von William Herſchel annimmt, doch immer 
ſehr wahrſcheinlich eine viel größere Abplattung. Liegt der 
Grund Weier Anomalie/ in fo fern die Oberflächen⸗Geſtalt des 
elliptiſchen Sphäroibs’ der Umdrehungs⸗Geſchwindigkeit ent- 
ſprechen foll, in der Berfehiedenfeit des Gefeges der zunehmen- 
den Dichtigleiten auf einander liegender Schichten gegen das 
Centrum hin? oder in dem Umſtand, daß die flüffige Ober⸗ 
flâde einiger Planeten früher erhärtet ift, als fie die ihrer 
Rotations- Geſchwindigkeit zugehörige Figur haben annehmen 
können? Von der Geſtaltung der Abplattung unſeres Planeten 
hangen, wie die theoretiſche Aſtronomie bewelſt, die wichtigen 
Erſcheinungen bes Zurückweichens der Aequinoctial⸗Punlte 
ober des scheinbaren Vorrückens der Geſtürne (Bräceffion), 
die der Nutation (Schwankung der Erdachſe) und der Ver⸗ 
änderung der Schiefe ber Eklipttt ab, 
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Die abfolute Größe der Planeten und libre Entfernung 
von der Erde beftimmen ihten ſcheinbaren Durchmeſſer. Der / 
abſoluten (wahren) Größe nach haben wit bie Pfaneter, fi 


2 
von den lleineren zu den größeren bergehend, alfo zu reihen: eh e 
7 Die inniheen-Bifmen-seritemgenÄefegemmmterr- Aen VE 
Ulgneten, deren größte Pallas und Veſta zu fein (einen? or = 
— wa yo bi, aih Aa, ZA A 
Mars, GL rn z 
Venus, KR 
Erbe, 
Neptun, 
Uranus, 
Saturn, 
Jupiter. 


In der mittleren Entfernung von der Erbe hat Supiter— u: CA 
HY: Parat 
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Anmerkungen. 


Pie iS: wh Kosmos Bd. I. S. 207 und 442 Anm. 49. 

(S. 42) Gefening in der Halliſchen Litteratur c 
Zeitung 1822 No, 101 und 102 (Ergänzungsbl. S. 801—812): 
Bei den Chaldäeen waren Sonne und Mond die 2 Sanptaottheiten, q 


den 5 Planeten ftanden nur Genien vor. G 
(S. LE Plato im Tim. p. 38 Steph. ch 
S. de Platonico systemate coeles- » 
tium globorum et de yera indole astronomiae Philo, . 4 
lai p. XVI nb keit: im Philolaos 1819 9, Kor 
„(S. ade. Jul. Firmtens Maternus, Astron, libri 
vm 5 Dunes, Basil, 4851) lib. II cap. 4; Aus der Bet 
Con Ka des Großen. t 
8. Da Humboldt, Monumens des peuplesindi- 
gènes de l'Amérique T. II. p. 42—49. Ich habe ſchoy damals, 
1813, auf die Analogien des Thierkreiſes von Bianchi mit dem 
von Dendera aufmerkſam gemacht. Vergl. Letronne, Obser- 
vations critiques sur les représentations zodiacales 
p. 97 und Lepfins, Chronologie der Aegopter 1849 S. 80. 


7 (©. che) Letronne sur l'opigine du zodiaque 
grec p. 29; Suter Eeer ©. 83. Qe: 
tronne beſtreitet ſchon wegen der Bahl 7 den alt=chaldaifehen Ur- 
ſprung der Planetenwode, 

(S. 48.) Witrun de Archit. IX, 4 (ed. Rode 1800 i 
p. 200). Weder Vitruvind noch Martianus Capella geben die ; 
Aegppter als Urheber des Gyftems an, nach welchem Merkur und , 

1 


Venus Satelliten der planetariſchen Sonne find. Bei bem Erfteren 
heißt es: »Mercurii autem et Veneris stellae circum Solis radios, 
Solem ipsum, uti centrum, itineribus coronantes, regressus re- 
trorsum et retardationes faciunt.« CT 
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S. ah.) Martianus Mineus Felir Capella de nup- 
tiis philos, et Mercurii lib. VIII, ed. Grotii 1599 p. 289: 
»Nam Venus Mercuriusque licet ortus occasusque quotidianos 
ostendant, tamen eorum circuli Terras omnino non ambiunt, sed 
circa Solem laxiore ambitu circulantur, Denique circulorum suo- 
rum centron in Sole constituunt, ita ut supra ipsum aliqüando 
sue Da diefe Stelle überſchrieben ift: Quod Tellus non sit 
centrum omnibus planetis, fo konnte fie freilich, wie Gaſſendi 
behauptet, Einfluß auf die erſten Anſichten des Copernicus aus; 
üben, mehr als die dem großen Geometer Apollonius von Per 
zugeſchriebenen. Doch ſagt Copernieus auch nur: »minime con- 
temnendum arbitror, quod Martianus Capella scripsit, existimans 
quod Venus et Mercurius circumerrant Solem in medio existen- 
lem. Vergl. Kosmos Bd. II. S. er 503 Anm. 34. 

o (S. A) Get Martin’ in feinem Commentar zum Tiz 


maus (Etudes sur le Timée de Platon T. II. p. 129—133) 


ſcheint mir ſehr glücklich die Stelle des Macrobius über die ratio 
Chaldaeorum, welche den vortrefflichen Ideler (in Wolffe 
und Buttmann's Muſeum der Alterthums-Wiſſen⸗ 
ſchaft Bd. II. S. 443 und in feiner Abhandlung über Cudorus 
S. 48) irre geführt, erläutert zu haben. Macrobius (in Somn. 


seipionis lib. I cap. 19, lib. II cap. 3, ed. 1694 pag. 64 und 


90) weiß nichts von dem Syſteme des Vitruvius und Martianus 
Capella, nach welchem Merkur und Venus Trabanten der Sonne 
find, die fih aber ſelbſt anderen Planeten um die feſt im 
Centrum ſtehende Erde bewegt. Er zählt bloß die Unterſchiede auf 
in der Reihenfolge der Bahnen von Sonne, Venus, Merkur und 
Mond nach den Annahmen wee Cicero me »Ciceronie, ſagt 
er, »Archimedes et Chaldaeorum ratio consentit, Plato Aegyp- 
tios secutus est.« Wenn Cicero in der beredten Schilderung des 
ganzen Planekenſoſtems (Som n. Seip. cap. 4) fagt: »hunc (Solem) 
ut comites Ehe Veneris alter, alter Mercurii cursus«; fo 
deutet er nur auf die Nahe der Krelſe der Sonne und jener 2 
unteren Planeten, nachdem er vorher die 3 cursus des Saturn, 
Zupiter und Mars aufgezählt hatte: alle kreiſend um bie unbe: 
wegliche Erde. Die Kreisbahn eines Nebenplaneten kaun nicht die 
Kreisbahn eines Hauptplaneten umſchließen, und doch ſagt Mas 
crobius beſtimmt: »Aegyptiorum ratio talis est: circulus, per 
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quem Sol discurrit, a Mercurii circulo ut inferior ambitur, illum , , 
quoque superior circulus Veneris includit.« Es find alles ſich 


D 

A parallel bleibende, einander gegenfeitig umfangende Bahnen. * ar 
FS 4A (S. alt) Lepſius, Chronologie der Meappted— f 

"an 20. I. S. 207. Yım 

47 a (S. ER Der bei Vettius Valens und Cedrenus verſtüm⸗ x x 1 

melte Name des Planeten Mars fol mit Wahrſcheinlichkeit dem oi 2 IH 

„ Gob Namen Hev-Losch entſprechen / A. a. O. S. sof, NE Ce 


a 
ME g Eye (S. Si Die auffallendſten Unterſchlebe finden ſich, wenn Ze 
y) I man vergleich Mri fot, Metaph. XII cap. 8 pag. 107 Wetter FES 
mit Pfeudo-Mriftot, de Mundo cap. 2 pag. 302.“ In dem 
[K letzteren eck erſcheinen ſchon die Planetennamen Phaethon, Py: 
rois, Hercules, Stilbon und Juno: was auf die Zeiten des Apu⸗ 
leins und der Antonine hindeutet, wo chaldaiſche Aſtrologie bereits 
über das ganze roͤmiſche Reich verbreitet war und Benennungen 
= verſchiedener Bolter mit einander gemengt waren (vergl, Kosmos Lure, 
FA 8b. I. ©. 15 und 100 Hum, 18). Daß die Chaldder guerit die fay uc” 
Planeten nach ihren ba ploniſchen Göttern gengunt haben und daß piur 
dieſe göttlichen Planetennamen ſo zu den Griechen übergegangen hic Y 
find, ſpricht beſtimmt aus Diodor von Gicilien, Ideler (Eudo £44 be. 
3 186,49) ſchreibt dagegen dieſe Benennungen den Aegyptern ken up 
gründet fih auf die alte Griftens elner fiebentägigen Planeten boche ec, 
am Nil (Handbuch der Chronologie Bd. I. S. 180): eine 
Hppotheſe, die Lepfius vollkommen widerlegt hat (Chronol. der 
Aeg. Th. I. S. 131). Ich will hier aus dem Eratoſthenes, aus 
9 dem Verſaſſer der Epinomis (Philippus Opuntins?), aus Ger 
minus, plinius, Theon dem Smyrnder, Cleomedes, Achilles Tas 
165 tius, Julius Firmieus und Simplicius die e der fünf 
= Alteften Planeten zyfammentragen, wie fie uns bauytfäctich durch 
Vorliebe zu aſtrologiſchen Traumerelen erhalten worden ſind: 
Saturn; patvov, Nemeſis, and eine Son ne/oon 5 Autoren 
fr 74 (Theon Smyr u. p. 87 und 165 Martin); 
Iupiter: zeien, Oſiris; 
| Mars: under, Hereyless i 
| 4 ENUS: docpépog paspioos, Lucifer; Ls-repoc, Veſper; Juno, lis; 
CG erkur: geilen, Apollo. 4 
PGA Län: Tatius Geng. in Phaen, Arati cap. 17) finbet es 
era | Fefeembend, daß emer wie Griechen den ilch tich wach fren der 


um Planeten (wohl nur weil er Heil bringt) ben Glängenben nennen.“ 
J ſich ” Nach Diodor bezieht ſich der Name darauf, daß Saturn E die D 
ër e Zukunft am meiſten und klarſten verkuͤndigende Planet Si Ta * 
We i S tronne sur l'origine du zodiaque grec p. 334A FAN 
Yırıryan Journal des Sayanf 1336 p. if auch Carteron fase 4 
tüm: 5 120 les p. 97%) Benennungen, die € Sen 92 ) 
dem . Ditt sg, fe zum ander als Wequivaltute übergehen, hangen allerdings Jos 
X Sei 4 a zen oft ihrem Urſprun, nach von nicht zu ergründenden Zufälligkeiten ab; Le? 
wenn Eer 2 doch iſt hier wohl zu bemerken, daß sprachlich sien ein bloßes ` 
etter FR Scheinen, alſo ein matteres Leuchten mit i HR A 
dem maßigem Lichte, ausdrückt, wahrend ragen ein nnterbrécencs, 
Py⸗ lebhafter glänzendes, funkelnderes Licht vorausſetzt. Die be: 
Apu⸗ ſchreibenden Benennungen: paivov für den entfernteren Saturn, y 
reits griifer für den uns nach rn Planeten Merkur, ſcheinen um fo klin 
ngen paſſender, als ich ſchon we (Kosmos Bd. III. S. 84) daran 
mos u; Ay erinnert habe, wie bei Tage im großen Refractor von Soft [3 
t die Ahar k Saturn und Jupiter lichtſchwach erſcheinen in Vergleich mit dem 
daß ëch A funkelnden Merkur. Es iſt daher, wie Prof. Franz bemerkt, eine 
ngen bikin % Folge zunehmenden Glanzes angedeutet von Saturn (paivar) bis 
udo⸗ HEY, oi zu Jupiter, dem leuchtenden Lenker des Lichtwagens (Pash), bis 
nd Hl zum farbig glühenden Mars (avpdacc), bis zu der Venus (afpsgos) mis 
pohe Anc? und dem Merkur (sri fov). 7 ZA) 
eine Die mir bekannte indifche Benennung des langſam Wan⸗ À + 
der delnden {sanaistschara) für Saturn hat mich veranlaßt, mei⸗ PLA 
aus nen berühmten Freund Bopp zu befragen, ob überhaupt aud in 
Ge: den indiſchen Plauetennamen, wie bei den Griechen und wahrſchein⸗ 
Ta⸗ lich den Chaldaͤern, zwiſchen Götterngmen und W Kr 
fünf Namen zu unterſcheiden fei. Ich ter, was ich dieſem großen, 
urch Sprachforſcher verdanke, lafe aber die Planeten nach ihren wirt: 
lichen Abſtänden von der Sonne wie in der obigen Tabelle (begin⸗ 
oren nend vom größten Abftande) folgen, nicht wie fie im Ama rakoſcha 
(bei Cole broote p. 17 und 18) gereiht find, Es giebt nach Sanskrit 
Venennung in der That unter 3 Namen 3 beſchreibende: Saturn, 
Mars und Venus. 4 
he: Saturn: ’sanaistschara, von ‘annals, langſam, und tschara, er % 
gehend; aud sauri, eine Benennung des Wiſchnu (herſtam⸗ 
tes mend als Patronymicum, von ’sdra, Großvater des Kriſchua), 
der und ‘sani. Der Planetenname sani-vära für dies Saturui 
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ift würzelhaft verwandt mit dem Nbverbium sanais, langſam. 
Die Benennungen der Wochentage nach Planeten ſcheint aber 
Amarffinde nicht zu kennen. Sie find wohl fpäterer Einführung.“ 
„Inpiler: Vrihaspati/ ober nach älterer, vediſcher Schreib⸗ 
art, der Laſſen folgt, Brihaspati £ Herr des Wachſens leine 
vediſche Gottheit von vrih (brih), wachsen, und pat, Herr.“ 
„Mar sz angaraka (von angara, brennende Kohle); auch 
lobitänga, der Rothkörper; von löhita, roth, und anga, Körper.“ 
„Venus: ein männlicher Planet, eto heißt, d. i. 
der glänzende. Eine andere Benennung defes Planeten iſt 

dailya-guru: Lehrer, guru, der Titanen, Daityas.” 
„Merkur: Budha, nicht zu verwechſeln als Planetenname 
mit dem Meligionsitifter Buddha; auch Rauhinèya, Sohn der 
Nymphe Rohint, Gemahlinn des Mondes (soma), weshalb der 
Planet bisweilen saumya heißt, ein Patronymicum vom Sands 
tritworte Mond. Die ſprachliche Wurzel von budha, dem 


Daß Wuotan (Botan, Odin) im Zuſammenbang mit, } 
ſtehe, ift: mir unwahrſcheinlich. Die Vermuthung gründet fid 
wohl hauptſachlich auf die außerliche Formahnlichteit und auf 
die Uebereinſtimmung der Benennung des Wochentages „dies 
Mercurii, mit dem altſächſiſchen Wodanes dag und dem indiſchen 
Budha-vära, d. t. Budha's Tag. Vara bedeutet urſprünglich 
Mal z. B. in bahuvärän, vielmal; Tréier kommt es am Ende 
eines Compofitums in der Bedeutung Tag vor. Den germa⸗ 
niſchen Wuotan leitet Jacob Grimm. (Deutſche Mytholo⸗ 
gie S. 120) 


Planetennamen, und buddha, dem Heiligen, ift budh, wiſſen, eb, > 
WS 


77 


> 


Yon 


A em,, nay vie e le Sin 6B Ya nin TI 
A 5 £ Z 
Chiu mue ner e, 92 fhr ard, omna , 
Bu Yo mal aa, ech. BC 
Die abfolute Größe ber Planeten und lihre Entfernung 
von der Erde beftimmen ihren ſcheinbaren Durchmeffer, Der 
abſoluten (wahren) Größe nach haben wir die Pfineten, . 


von den kleineren zu den größeren übergehend, alfo zu r hen: 


bie in ihren Bahnen verſchlungenen, | einen A if, We 
eten, deren größte Pallas und Vefa zu fein feinen; 47 dn — 
Merkur, i mh, Gesi 
Mars, wer 
Venus, .. 
Erde, M 4 22 DE 
% 2 — S 
Neptun, Za ke 3 
Uranus, CG | 
Saturn, ` SE 
Jupiter. Sig PR jé 


| Zi der mittleren Entfernung von der Erde hat Jupiter 227 43 
einen scheinbaren Aepuatorial⸗Durchmeſſer von 38/4, wenn a Gy 
derfelbe bei der, der Erde an Größe ohngefähr gleichen Venus c⸗ SCH 
ebenfalls in mittlerer Gama 16,9; bei Mars 5", 2 
iſt. In der unteren Conjunction wächft aber der ſcheinbare 
Durchmeſſer der Scheibe der Venus bis 62“, wenn der des 
Jupiter in der Oppofition nur eine Vergrößerung bis 46 
erreicht. Es ift hier nothwendig zu'erinnern, daß der Ort oe 
ber Bahn der Venus, an welchem fie uns im hellſten Lichte 27 
erscheint, zwiſchen ihre untere Conjunction und ihre größte 
Digreffion von der Sonne fällt, weil da bie schmale Licht⸗ 
ſichel 1 ie größten Nähe zu der Erde das intenfivefte 
Licht giebt. 
Scheinbarer Durchmeſſer don 7 Planeten: e. 
Merkur inmittlerer Entfernung 6,7 Cofeilliet von 4",46i8 12% we, , 


Venus , „ „ 16% (ofcitlict von 9% bis 62% Kare 
M v Sambo spi, Fotos. III, 


(c, 


ABA 


Mars in mittlerer Entfernung 57,8 loſeillirt von 3% bis 23) 
38,4 (ofcillict von 30“ bis 46") 


Jupiter , „ „ 

Saturn „ „ „ 17 Cofetltict von 15“ bis 20% 
Uranus, „ ECG) 

Neptun „ „. „ te 


6 Volumen der Planeten im Verhältniß zur Erde iſt bei 


: Merkur wie 1246/7 
Venus „ 1: 1,05 
Erde D EE 
Mars „ 1: 7,14 
Jupiter „1414 
Saturn „ 735: 4 
Uranus „ 82: 1 


1407124: 1 
Durchmeſſers 
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75 belebenden Planeten wirken gleichzeitig auf uns durch die 


Große ihrer Scheiben und ihre Nähe; durch Farbe des Lichts; 
durch Stintillation, die einigen Planeten in gewiſſe Lagen 
nicht ganz fremd ift; durch bie wenne fale der 
ihre verſchiedenartigen Oberflächen das Sonnenlicht ectiven. 
Os eine schwache Pihtenheetung in ben Planeten H Me 


Sntenfität und Beſchaffenhett ihres Kits modifi, ift ein 


noch zu löſendes Problem, 
4. Reihung der Planeten und ihre Abſtände 
von der Sonne. — das bisher entdeckte Planeten⸗ 


ſyſtem als ein Ganzes zu umfaſen und in feinen mittleren 
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Abſtänden von bem Centralkörper, der Sonne, barguftellen, 

liefern wir die nachfolgende Tabelle, in welcher, wie es 

immer in der Aſtronemie gebräuchlich geweſen, die mittlere 

Entfernung der Erde von der Sonne (20682000 geogr. 

Meilen) zur Einheit angenommen iſt. Wir fügen fpäter bei 

den einzelnen Planeten die größten unb kleinſten Entfernungen 

von der Sonne im Aphel und Perihel Hinzu: je nachdem 

der Planet in der Ellipſe, deren Brennpunkt die Sonne ein⸗ 

nimmt, ſich in demjenigen Endpunkte der großen Are pfi- 

dſenlinie) befindet, welcher dem Brennpunkte am fernften 

| oder am nächſten iſt. Unter der mittleren Entfernung 
von der Sonne, von welcher hier allein die Rede iſt, wird 
das Mittel aus der größten und kleinſten Entfernung, oder 
die halbe große Are der Planetenbahn, verſtanden. Auch 
ift zu bemerken, daß die numeriſchen Data hier wie bis her, 
und fo auch im Folgenden, größtentheils aus Hanſen's Zu⸗ 
ſammenſtellung der PManeten- Elemente in Schu m ito er's 
Jahrbuch für 1837 entnommen ſind. Wo die Data fics 
auf Zeit beziehen, gelten fie bei den älteren und größeren 
Planeten für das Jahr 1800 ) bei Neptun “fur 1851 
em Berliner aftronomifchen Jahrbuch do 1853. 

Die weiter unten folgende Zuſammenſtellung der Reinen 
Planeten, deren Mittheilung ihfder Freundschaft des Dr. 
i Galle verbanfe, bezieht ſich durchgängig auf neuere 
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Die einfache Beobachtung der ſich von Saturn und Jupiter 
bis Mars und Venu ſchnell vermindernden Umfaufszeiten 
batte, bei der Annahme, daß die Planeten an bewegliche 
Sphären geheftet feien, früh auf Ahndungen über bie 
Abſtände diefer Sphären von einander geführt. Da unter 
den Griechen vor Ariſtarch von Samos und der Errichtung 
des alexandriniſchen Muſeums von, methodiſch angeſtellten 
Beobachtungen und Meffungen feine Spur zu finden iſt; fo 
entſtand eine große Verſchiedenheit in den Hypotheſen über 
die Reihung der Planeten und ihre relativen A bſtan de: 


AN as, wie nach den wë henſhenten Stam, über Ab⸗ 


ſtände von der im Centrum ruhenden Erde; oder, wie bei den 
Pythagorsern, aber Abstände von bem Herd des Welk 
alls, der Heſtia. Man ſchwankte beſonders in der Gtel- 
lung der Sonne, d. h. in ihrer relativen Lage gegen die un 
teren Planeten und den Mond. “ Die Pythagore, denen 
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Zahl die Quelle der Erkenntniß, die Weſenhelt der Dinge 
war, wandten ihre Zahlentheorie, die alles verſchmelzende 
Lehre der Zahlverhältniſſe auf die geometriſche Betrachtung 
der früh erkannten 5 regelmäßigen Körper, auf die muſtka⸗ 
liſchen Intervalle der Töne, welche die Accorde beſtimmen 
und verſchiedene Klanggeſchlechter bilden, ja auf den Welten- 
bau ſelbſt an: ahndend, daß die bewegten, gleichſam ſchwin⸗ 
genden, Klangwellen erregenden Planeten nach den harmoni⸗ 
fen Verhältniffen ihrer räumlichen Intervalle eine Sp hac 
renmufif hervorrufen müßten. „Dieſe Duif fyten ſie Ip 14 
hinzu, „würde dem menſchlichen Ohre vernehmbar ſein, wenn < ee 
fie nicht, eben barum weil fie perpetuirlich ift und weil 
der Menſch von Kindheit auf daran gewöhnt iſt, überhört 
würde.“ 0 Der harmoniſche Theil der potfagorfifchen Zahlen⸗ . 
lehre ſchloß ſich ſo der figürlichen Darſtellung des Kosmos 
an, ganz im Sinne des Platoniſchen Timäus; denn „die 
Kosmegonie ift dem Plato das Werk der von der Harmonie 
zu Stande gebrachten Vereinigung entgegengeſetzter Urgründel. 20 
Er verſucht ſogar in einem anmuthigen Bilde die Welttöne 
zu verſinnlichen, indem er auf jede der Planetenſphären eine 
Sirene ſetzt, die, von den ernſten Töchtern ber Nothwen⸗ 
digkeit, den drei Mö ren, unterſtiltzt, die ewige Umkreiſung he 
a vee|Wettfpindel fördern. 21 Ginefarfteltung der Sirenen, 2 

= an deren Stelle bisweilen als Himmelsfängerinnen die Muſen 
treten, iſt uns in antiken Kunſtdenkmaͤlern, beſonders in ge⸗ | 
ſchnittenen Steinen, mehrfach erhalten. Im chriſtlichen Ater 
thume, wie im ganzen Mittelalter, von Baſilius dem Großen 
an bis Thomas von Aquino und Petrus Alliacus, wird der N 
Harmonie ber Sphären „doch meiſt Ian, e 
gedacht. 22 
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Am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts CR erwachten 
in dem phantaſiereichen Kepler wieder alle pythagoriſchen und 
platoniſchen Weltanſichten, | die geometriſchen wie die muſika⸗ 
liſchen. Kepler baute, nach ſeinen naturphiloſophiſchen Phan⸗ 
taſten, das Planetenſyſtem erſt in dem Mysterium cos- 
mographicum nach der Norm der 5 regulären Körper, 
welche zwiſchen die Planetenſphären gelegt werden / dann in 
der Harmonice Mundi nad) den Intervallen der Töne 
auf. 2 Von der Geſetzlichkeit in den relativen Abftänden 
der Planeten überzeugt, glaubte er das Problem durch eine 
glückliche Combination feiner früheren und ſpäteren Anſichten 
ei zu haben. Auffallend genug iſt es, daß Tycho de 
Brahe, den wir ſonſt immer ſo ſtreng an die wirkliche Beob⸗ 
achtung gefeſſelt finden, ſchon vor Kepler die von Rothmann 
beſtrittene Meinung geäußert hatte, daß die kreiſenden Welt- 
körper die Himmelsluft Cwag wir jetzt das widerſtehende 
Mittel nennen) zu erſchüttern vermöchten, um Tone zu er 
zeugen. 22 Die Analogien de Tonverhältniſſe mit den Ab- 
ſtänden der Planeten, denen Kepler fo lange und jo mühſam 
nachfpürte, blieben aber, wie mir ſcheint, bei dem! geiſtreichen 
Forſcher ganz in dem Bereich der Abſtractlonen. Er freut 
ſich, zu größerer Verherrlichung des Schoͤpfers, in den nu 
lichen Verhältniſſen des Kosmos muſikaliſche Zahlenverhälk⸗ 
niffe entdeckt zu haben; er läßt, wie in dichteriſcher Begei⸗ 
ſterung, „Venus zuſammen mit der Erde in der Sonnenferne 
Dur, in der Sonnennähe Moll. ſpielen: ja der höchfte Ton 
des Jupiter und der der Venus müſſen im Moll» Accord gue 
ſammentreffen“. Trotz aller dieſer fo häufig gebrauchten, und 
pod) nur ſymboliſtrenden, Ausdrücke ſagt Kepler beſtimmt; 
jam soni in coelo nulli existunt, nec tam turbulentus est 
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motus, ut ex attritu aurae coelestis, ficiatur stridor. 
(Harmonice Mundi lib. V cap. 4. ) Der dünnen und 
peiteren Weltluft (aura coelestis) wird WÉI alfo weber 
gedacht. 

Die vergleichende Betrachtung der Planeten-Intervalle 
mit den regelmäßigen Körpern, welche dieſe Intervalle aus⸗ 
füllen müſſen, hatte Kepler ermuthigt feine Hypotheſen ois 
auf die Firſternwelt; auszudehnen. 5 Was bei der Auffindung 
der Ceres und der anderen ſogenannten Kleinen Plane 
ten an die pythagoriſchen Combinationen Kepler's zuerſt 
wieder lebhaft erinnert hat, ijt deffen, faſt vergeſſene Aeuße⸗ 
rung geweſen über die wahrſcheinliche Exiſtenz eines 
noch ungeſehenen Planeten in der großen plane⸗ 
tenloſen Kluft zwiſchen Mars und Jupiter. (Motus 
semper distantiam pone sequi videtur; atque ubi magnus 
hiatus erat inter orbes, erat et inter motus.) „Ich bin 
kühner geworden“, in der Einleitung zum Mys be- 
rium cosmographicum à d 
rf nd ete zwiſchen Jupiter und Mars einen neuen 
Planeten, ve (eine Behauptung, die weniger glücklich war 
und lange unbeachtet 2 blieb) einen anderen Planeten zwi- 
ſchen Venus und Merkurz man hat wahrſcheinlich beide 
ihrer außerordentlichen Kleinheit wegen nicht tat" Später 
fand Kepler, daß er dieſef neuen Planeten für fein Sonnen- 
ſyſtem nach den Eigenſchaften der 5 regelmäßigen Körper 
nicht bedürfe; es komme nur darauf an, den Abſtänden der 
alten feine — kleine Gewalt anzuthun. (Non repe- 
ries novos et incognitos Planetas, ut paulo antea, inter- 
positos, non ea mihi probatur audacia; sed illos veteres 
parum admodum Iumalos« Myst. cosmogr. p. 10.) 
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Die geiftigen Richtungen Kepler's waren ben BEE 
ÀA und noch mehr den im Fimäus ausgeſprochene ant 
fo analog, daß, fo wie Plato (Gratyl. p. 409) in ben 
ſieben Planetenſphären neben der Verſchiedenheit der Töne 
auch die der Farben fand, Kepler ebenfalls (Astron. opt, 

i cap] 6 pag. 261) eigene Verſuche anſtellte, um an einer vere 
ſchieden erleuchteten Tafel die Farben der Planeten nachzu⸗ 
ahmen. War doch der große, in feinen Vernunftſchlüſſen 
immer fo ſtrenge Newton ebenfalls noch geneigt, wie fon 
Prevoſt (Mém. de l'Acad. de Berlin pour 1802 p. 77 
und 93) bemerkt, die Dimenfion der 7 Farben des Spectrums 
auf die diatoniſche Scale zu reduciren. 28 

Die Hypotheſe von noch unbekannten Gliedern der Pla⸗ x 

jh netenreiſſe des Gonnenfyftems erinnert an die Meinung des eile 
helleniſchen Alterthums: daß es weit mehr als 5 Planeten 
gebe; dies ſei ja nur die Zahl der beobachteten, viele andere 
a aber blieben ungefehen wegen der Schwäche ihres Lichtes und 
ihrer Stellung. Ein ſolcher Ausſpruch ward beſonders dem 
Artemidor aus Epheſus zugeſchrieben. 2 Ein anderer alt: 
helleniſcher, vielleicht ſelbſt ägyptiſcher Glaube ſcheint der ge⸗ 

weſen zu fein: „daß die Himmelskörper, welche wir jetzt 

| Letz ſehen, nicht alle von je her ſichtbar waren) Mit Dig 
i Ler Mbvlifihen oder vielmehr Hitoriféen Mythus hängt oe fone 
| iser: li berbare Form des Lobes eines hohen Alters mea, das 
[fF einige Volksſtaͤmme ſich ſdeegten. So nannten ſich Proſe⸗ 
A NER, fenenF die vorhelleniſchen pelasgiſchen Bewohner Arkadiens: 
IC well fie ſich rühmten fruher in ihr Land gekommen zu fein, 
als der Mond die Erde begleitete. Vorhelleniſch und 
pormondlic waren ſynonym. Das Erſcheinen eines Gez 
H Dog wurde als eine Himmelsbegebenheit geſchilbert, 
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Mypuléjus (Apologia Vol. II. p. 494 ed. Dubendorp; Kos- 
mos Pb. IL. S. 439 Ann. 8) bois auf die gätulihen á 
Gebirge des nördlichen Afrifas ausbehfee, Bei Apollonius 
Rhodius, der nach alerandriniſcher Sitte gern alten Muftern 
nachahmte, heißt es von der frühen Anſiedelung der Aegypter 
im Nilthale; „noch kreiſten nicht am Himmel die Geſtirne 


eben nicht dieſen Namen verdient, und das Lalande und De⸗ 
lambre ein Zahlenſpiel, Andere ein mnemoniſches Hilf: 
mittel nennen. Es hat daſſelbe unſeren verdienſtvollen Bode 
vjel beſchäftigt, beſonders zu der Zeit, als Piazzi die Ceres 
auffand: eine Entdeckung, die jedoch keinesweges durch jenes 
ſogenannte Geſetz, ſondern eher durch einen Druckfehler in 
Wollaſton's Sternverzeichniß veranlaßt wurde. Wollte man 
die Entdeckung als die Erfüllung einer Vorausſagung be- 
ST fo muß man nicht vergeſſen, daß letztere, wie wir 3 
ſchon oben erinnert haben, bis zu Kepler hinaufreicht, alfo 
mehr denn 1%, Jahrhunderte über Titius und Bode hinaus. 
Obgleich der Berliner Aſtronom in der 2ten Auflage feiner 
populären und überaus nützlichen „Anleitung zur Kenntniß 
des geſtirnten Himmels“ bereits ſehr beſtimmt erklärt hatte, 
„daß er das Geſetz der Abftände einer in Wittenberg durch 
Prof. Titius veranſtalteten Weberfegung von Bonnet Con- 
templation de la Nature entlehne“; fo hat baffelbe 
doch meiſt ſeinen Namen und ſelten den von Titius geführt. 
In einer Note, welche lebten dem Capitel über das 
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Weltgſbäude hinzufügte,“ heißt es: „Wenn man die Mb- 
ſtände der Planeten unterſucht, fo findet man, daß faſt alle 
in der Proportion von einander entfernt find, wie ihre kör⸗ 
perlichen Großen zunehmen. Gebet der Diſtanz von der 
Sonne bis zum Saturn 100 Theile; ſo iſt Merkur 4 ſolcher 
Theile von der Sonne entfernt, Venus 4+3=7 derſelben, 
die Erde 4+6 = 10, Mars 412 = 16. Aber von Mars 
bis zu Jupiter kommt eine Abweichung von dieſer fo ge⸗ 
nauen (1) Progreſſion vor. Vom Mars folgt ein Raum 
von 4-+ 24 = 28 folder Theile, darin weder ein Haupt⸗ 
planet noch ein Nebenplanet zur Zeit geſehen wird. Und der 
Bauherr follte dieſen Raum leer gelaffen haben? Es iſt nicht 
zu zweifeln, daß dieſer Raum den bisher noch unentdeckten 
Trabanten des Mars zugehöre, oder daß vielleicht auch Ju⸗ 
piter noch Trabanten um ſich habe, die bisher durch kein 
Fernrohr geſehen ſind. Von dem uns (in feiner Erfüllung) 
unbekannten Raum erhebt fih Supite Wirkungskreis in 
4448 = 52. Dann folgt Saturn in 44-96 = 100 Theilen 
— ein bewundernswuͤrbiges Verhältniß.“ — Titius war alfo 
geneigt den Raum zwiſchen. Mars und Jupiter nicht mit — 
einem, ſondern mit mehreren Weltkörpern, wie es wirklich 
der Gall ift, auszufüllen; aber er vermuthete, daß dieſel ben 
eher Neben- als Hauptplaneten waren. 


Wie der Ueberſetzer und Commentator von Bonnet zu «3 Si 
der Zahl 4 für die Merkurbahn) gelangte, ift . egen, e. 


Er waͤhlte ſie vielleicht nur, um fuͤr den damals entfernteſten 
Planeten Saturn, beffen Entfernung 9,5: alſo nahe 10,0 
iſt, genau 100 zu haben / n Verbindung mit den leicht theil 
baren Zahlen 96, 48, 24 u. ſ. f. Daß er die Reihenfolge 
bei den näheren Planeten beginnend aufgeſtellt habe, ift 
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minder wahrſcheinlich. Eine hinreichende Uebereinſtimmung 
des nicht von der Sonne, ſondern vom Merkur anhebenden 
Geſetzes der Verdoppelung mit den wahren Planetengb⸗ 
ftänden konnte ſchon im vorigen Jahrhundert nicht behauptet 
werden, da letztere damals genau genug für Helen Zweck bee 
kannt waren. In der Wirklichkeit nähern ſich allerdings ber 
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Verdoppelung fehe / Abſtande zwiſchen Jupiter, Saturn und die 


Uranus; indef hat fich feit der Entdeckung des Neptun, welcher 
dem Uranus viel zu nahe Debt, das Mangelhafte der Pro- 
greſſion in einer augenfälligen Weiſe zu erkennen gegeben. 
Was man das Geſetz des Vicarius Wurm aus Leon⸗ 
berg nennt und bisweilen von dem Titius- Bode'fchen Geſetze 
unterſcheidet, iſt eine bloße Correction, welche Wurm bei der 
Entfernung des Merkur von der Sonne und bei der Differenz 
der Mertur- und Venus⸗Abſtände angebracht hat. Er ſetzt, 
der Wahrheit ſich mehr nähernd, den erſteren zu 387, den 
zweiten zu 680, den Erdabſtand zu 1000.“ Gauß hat {hor 
bei Gelegenheit der Entdeckung der Pallas durch Olbers in 
einem Briefe an Zach (Oct. 1802) das ſogenannte Geſetz 
der Abſtände treffend gerichtet; „Das von Titius ange⸗ 
gebene“, ſagt er, „trifft bei den meiſten Planeten, gegen die 
Natur aller Wahrheiten, die den Namen Geſetz verdienen, 
nur ganz beiläufig, und, was man noch nicht einmal be⸗ 
merkt zu haben feint, beim Merkur gar nicht zu. Es ift 
einleuchtend, daß die Reihe 
4,443, 446, 4442, 424, 44-48, 44 96, 4 + 192, 
womit die Abſtände übereinſtimmen follten, gar nicht einmal 
eine continuirliche Reihe if. Das Glied, welches vor 4+3 
hergeht, muß ja nicht 4, d. i. 44-0, ſondern 4 1½ fein. 
Alſo zwiſchen 4 und 4-43 ſollten noch unendlich viele liegen; 
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oder, wie Wurm es ausdrückt, für n 1 fommt aus( +2 
5 (ESS À nicht 4, fonden 5% Es ift übrigens gar nicht zu 
3 tadeln, wenn man bergleichen ungefähre Uebereinftimmungen 
in der Natur auſſucht. Die größten Männer aller Zeiten 

haben ſolchem lusus ingenii nachgehangen.“ 

5. Maſſen der Planeten. — Sie find durch Sa- 
telliten, wo ſolche vorhanden find, durch gegenfeitige Stö⸗ 
rungen der Hauptplaneten unter einander oder durch Ein- 
wirkung eines Cometen von kurzem Umlauf ergründet worden. 

So wurde von Encke 1841 durch Störungen, welche ſein 
Comet erleidet, die bis dahin unbekannte Maſſe des Merkur 
I beſtimmt. Für Venus bietet derſelbe Comet für die Folge 
F Ausſicht der Maffenferbefferung dar. Auf Jupiter werden 
A die Störungen der Veſta angew ade Die Maſſe der 
re Sonne als Einheit genommen, find (nach Ende, Li 
Kluft ypa handlung über ben Cometen von Burn in Den 
Schriften ber Berliner Afabemie der Wiffenfhaf 

ten für 1842): ir 
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Ce größer, jedoch der Wahrheit bemerlenswerth, nahe, 
EH ift die Maffe, welche Le Berrier vor der wirklichen 
Auffindung des Neptun durch Galle mit Hülfe ſeiner scharf. L 0 
finnigen Berechnungen ermittelte. Die Reihung der Haupt 
planeten, die Kleinen ungerechnet, ift demnach bei zunehmen: 


der Maffe folgende: E 


Merkur, Mr „Venus, Erde, Uranus, Neptun, 
Saturn, Jupiter; 


alfo, wieſin Volum und Dichte, ganz verſchieden von der fod 
Reihenfolge der Abſtände vom Centralkörper. 

6. Dichtigkeit der Planeten. — Die vorher er⸗ 
wähnten Volumina und Maſſen anwendend, erhält man für Kr 


die Dichtigkeiten dex Planeten goie des Grdkörpers se wp bes 
Waſſers gleich 1 dia folgende numeriſche Verhältniffe: LA 
Berhatinip | Verbaltniß 
Planeten zum zur Dishrighelt 
Grvtétper, | des Waſſers. 
Se 5 1,234 6,71 
Meng se ea 0,940 5,11 
A ot LS Sean 1,000 5,44 
Mayr Zitt, E asi 0,958 5,21 
FUP LCE arr. AE Be 0,243 1,32 
Saturn zn e en 0,140 0,76 
al WEE AN 0,178 0,97 
Neffe 0,230 1,25 


In der Vergleichung der planetariſchen Dichtigkeiten mit 
Waſſer dient zur Grundlage die Dichtigkeit des Erbkörpers (507 
Reich's Verſuche mit der Drehwage haben in Freiberg 5,4383 
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gegeben: ſehr gleich den analogen Verſuchen von Cavendiſh, 


welche nach der genaueren Berechnung von Francis Baily 
Vik 7 5,448 gaben. e eigeng Vaude Zo 
If} ie Reſultat 5,660. Man erkennt in der obigen Tabelle, 


Ee daß Merkur nach Endes Maſſen⸗Beſtimmung de an £72 | 
45 e. deren Planeten von mittlerer Grüße / nahe ſteht. 

# Die vorſtehende Tabelle der Dicbtigfeiten erinnert lebhaft 
an die mehrmals von mir berührte Eintheilung der Planeten 
in zwei Gruppen, welche durch die Zone der Kleinen Pla- 
neten von einander getrennt werden. Die Unterſchiede der 
Dichtigkeit, welche Mars, Venus, die Erde und ſelbſt Mer⸗ 
kur barbieten, find fehe gering; faſt eben ſo ſind unter ſich 
ahnlich, aber 4 bis Tmal undichter als die vorige Gruppe, | 
die ſonnenferneren Planeten Jupiter, Neptun, Uranus und 
Saturn. Die Dichtigkeit der Sonne (0,252, die der Erde 
= 1,000 geſetzt: alſo im Verhältniß zum Waſſer 1,37) ijt 

r um weniges größer als die Dichtigteiten 3 
If PA Jupiter / Der zunehmenden Dichte nach müſſen demnach 

fr? der Planeten und Sonne st folgendermaßen gereihet werden: 
Saturn, Uranus, Neptun, Jupiter, Sonne, Ber 
nus, Mars, Erde, Merkur, 

Obgleich die dichteſten Planeten, im ganzen genommen, die 
der Sonne näheren find, fo m doch, wenn man die Pla- 
neten einzeln betrachtet, ihre Dichtigkeit keinesweges den Mb- 
ſtänden proportional, wie, Newton anzunehmen geneigt war, 
7. Sideriſche Umlaufszeit und Achſendre— 
hung. — Wir begnügen uns hier die fiberifchen oder 

Es magien Umlaufszeiten der Planeten in Beziehung auf die 
Firſterne ober einen feften Punkt des Himmels anzugeben, 
In der Zeit einer ſolchen Revolution legt ein Planet volle 
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277 
360 Grade um die Senne zurück. Die ſideriſchen Nevolur € 
tionen /find ſehr von 72 tropiſchen und ſynodiſchen zu 

2; unterſcheiden, deren erſtere fih. auf die Rückkehr zur Früh. 

lings⸗Nachtgleiche, Yre-swettY ſich auf den Zeitunterſchied WER SCH 

2 zwiſchen zwei nächften Conjunctionen oder Oppofitionen bezieh. jen * 


Sherifche 


` 
Umlaufszeiten, 7 


| Planeten 


Mertur. soson 87 „9692 


Wenns WTB er Le 

V 36525637 | 072356 4% 

Pes ae os 686,97964 | 17 037 20% 

Wiere | 433258480 | 0% 9" 55! 27% 

Satie ee 10759,21981 | 0% 10% 29, 17” 

Urans 306 86,8202 

Vip ien e ene 60126/7 rer 

In einer anderen, faberſchllichen Game H Je 

Merkur 873 23 15! 46/ , 
Venus 224% 16 49, 7% SE 


Erde 365€ 6% 9! 10/,7496: woraus gefol- 

gert Avird die tropiſche Umlaufszeit oder bie x e, bes 
„Sonzenjahres zu 365 x, T4222 oder 36577 5 48! T 
75 478094; die Länge des Sonnenjahres wird wegen des aw 
Uh! 5 Vordüdens der Nachtgleichen in 100 Jahren um 0,595 
H 

Mars 1 Jahr 321 17" 30! 44"; 

Jupiter 11 Jahre 314 20" V 7"; 

Saturn 29 Jahre 166% 23" 16! 3%; 

Uranus 84 Jahre 5 19" Au 3645 

Neptun 164 Jahre 225 K 
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Die Rotation iğ bei den ſehr aech Planeten, welche zus 
gleich eine lange Umlaufszeit haben, am ſchnellſten; bei den 
de der Sonne naheren/fangfamer. Die Umlaufszeit dev Ve 
Afteroiden zwiſchen Mars“ und Jupiter ift ſehr verſchieden 
und wird bei der Herzählung der einzelnen Planeten erwähnt 
werden. Es iſt hier hinlänglich / ein vergleichendes Refultat 
anzuführen, und zu bemerken, daß unter den Si Planeten 
ſich die längſte Umlaufszeit findet bei Hygiea, die kürzeſte 
bei Flora. 

8. Neigung der Plane tenbahnen und Rota- 
tions-Achſen. — Nicht den Maſſen der Planeten gehören 
die Neigung und Ercentrieitat ihrer Bahnen zu den wichtig⸗ 
fen Elementen, von welchen die Störungen abhangen. 
Die Vergleichung derſelben in der Reihenfolge der inneren, 
kleinen, ittleren/ und aͤußeren Planeten (von Merkur bie 

ars, von Flora bis Hygiea, von Jupiter bis Neptun) 
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bietet mannigfaltige Aehnlichkeiten und Gontrafte dar, welche 
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zu Betrachtungen über die Bildung dieſer Weltkörper und 


ihre an lange Zeitperloden gefmipften Veränderungen leiten. 
Die in fo verſchiedenen elliptiſchen Bahnen kreiſenden Plane⸗ 
ten liegen auch alle in verſchiednen Ebenen; fie werden, um 
eine numeriſche Vergleichung möglich zu machen, auf eine 
fefte oder nach einem gegebenen Geſetze bewegliche Funda- 
mental» Ebene bezogen. + am bequemiten die CE 
liptik (bie Bahn, welche die Erde wirttich durchläuft) u 
der Aequator des Erbſphäroids. Wir fügen zu derſelben 
Tabelle bie Neigung der Rotations⸗Achſen der Planeten gegen 
ihre eigene Bahn hinzu, fo weit dieſelben mit einiger Sicher⸗ 
heit ace find, 
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1 Vë, | mine eee Leg, 
gegen gegen gegen £ 
vie Ekliptik. den Grbäquator. ihre Bahnen. 
Merkur 7 Of 5% | 289 45" gn ` 
Venus 3° 237 28,5 | 240 337 21% oe u. 
Erde 02.0220 230 27 4% 66° 327 
Mars 1°51" 642 | 24° 44/ 94” 61° 18 
Jupiter 1048 51#,6 230 18/2984 86° 54 
Saturn 29 290359 220 38/ 44% 
Uranus 0° 46.280, | 23° 41% 24 
Neptun 1° 47 220 21 
1 


Th Die Treinen Planeten find hier ausgelaſſen, weil fie weite 
unten als eine eigene, abgeſchloſſene Gruppe behandelt werden 
ih S Wenn man den ſonnennahen Merkur ausnimmt, beffen Bahn 
Lg 2 neigung gegen die Ekliptik (70 H 5%, 9) ber des Sonner 
À agian (Momuators (7° 30% ſehr nahe kommt, fo Debt man bie Netz 
hyn gung der anderen ſieben Planetenbahnen zwiſchen A und 
3% Grad oſcilliren. In der Stellung der Rotations - Afen 
gegen die eigene Bahn iſt es Jupiter, welcher ſich dem Er⸗ 
treme der Perpendieularität am meiſten nähert. Im Uranus 
dagegen fällt, nach der Neigung der Trabanten-Bahnen zu 
ſchließen, die Rotations⸗Achſe faft mit der Ebene der Bahn 
des Planeten zuſammen. 
Da von ber Größe der Neigung der Erdachſe gegen die 
Ebene ihrer Bahn, alſo von ber Schiefe der Ekliptik (d. h. 
von dem Winkel, welchen die ſcheinbare Sonnenbahn in ihrem 
Durchſchnittspunkte mit dem equator macht), die Verthei⸗ 
kung und Dauer der Jahreszeiten, die Sonnenhöhen unter 
verſchiedenen Breiten und die Länge des Tages abhangen; 


fo ift dieſes Element von der äußerſten Wichtigkeit für die 
u , Humboldt, Kosmos, Ul. 29 
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aſtronomiſchen Klimate, d. h. für die Temperatur der 
Erbe, in fo fern dieſelbe Function der erreichten Mittags⸗ 
höhen der Sonne und der Dauer ihres Verweilens über dem 
Horizonte if. Bei einer großen Schiefe der Ekliptik, oder 
wenn gar der Erd⸗Aeguator auf der Erdbahn ſenkrecht ftände, 
BCS würde jeder Ort einmal im Jahr, felbft unter den Polen, 
A die Sonne im Zenith längere ober kürzere Zeit nicht aufgehen 
ſehen. Die Unterſchiede von Sommer und Winter würden 
unter jeder Breite (wie die Tagesdauer) das Maximum des 
Gegenſatzes erreichen. Die Klimate würden in jeder Gegend 
der Erde im Höchften Grade zu denen gehören, welche man 
„ nennt und die eine unabſehbar verwickelte Reihe 
— i schnell wechſelnder Luſtſtrömungen nur wenig zu mäßigen 
vermöchte. F Wäre im umgekehrten Fall die Schiefe der 
Ekliptik null, fiele der Erd-Aequator mit der Ekliptik zuſam⸗ 
men; fo hörten an jedem Orte die Unterſchiede der Jahres- 
zeiten und Tageslängen auf, weil die Sonne fih ununter⸗ 
brochen ſcheinbar im equator bewegen würde. Die Bee 
wohner des Pols würden nie aufhören fie am Horizonte zu 
ſehen. „Die mittlere Jahres- Temperatur eines jeden Punktes 
ek der Erdoberfläche = auch bie eines jeden einzelnen Tages 
5 fein." Man hat dleſen Zuſtand den eines ewigen Frühe 
R lings genannt, doch wohl nur wegen der allgemein gleichen 
Länge der Tage und Nächte. Ein großer Theil der Gegen- 
den, welche wir jetzt die gemäßigte Zone nennen, würden, 
da der Pflanzenwuchs jeder anregenden Sonnenwärme ent- 
fr 2 5 behren müßte, in das fat immer gleiche, eben nicht erfreu- 
i= liche Frühlings-Klima verſetzt fein, unter Bem 
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i Aequator in ber Andeskette, der ewigen Schneegrenze nahe, 
| auf den öden Bergebenen (Paramos) zwichen 10000 und 
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e 42000 Fuß, Tages⸗Temperatux der Luft 77 r 
V pure Ämmerbar zwischen AN, und 9° Réaumur of. Us V Aë E 
H | (des wiëtge Alterthum ife viel mit der Schleſe der Ellipiit ber 

ig 


H ſchaſtigt geweſen, mit rohen Meſſungen, mit Muthmaßungen 
i über ihre Weränberlichteit, und frey Einſuß der Neigung linn 
d der Erdachſe auf Klimate und Ueppigkeit der organiſchen 
7 Entwickelung. Dieſe Speculatlonen gehörten vorzüglich dem 
i | {f Anaragoras, der pythagorſiſchen Schule und dem Oenopides 
von Chios an. Die Stellen, die uns darüber auftläten 


4 i follen, find dürftig und unbestimmt; doch geben ſie zu er⸗ 

kennen, daß man ſich die Entwickelung des organiſchen Le⸗ 
Sg, bens und die Entftehung der Thiere als gleichzeitig mit der 
d Epoche dachte, in welcher die Erdachſe ſich zu neigen anfing: 


was auch die Bewohnbarkeit des Planeten in einzelnen Zonen 
veränderte. Nach Plutarch de plac, philos. II, 8 glaubte 
Anaragoras: „daß die Welt, nachdem fie entſtanden und le⸗ 
bende Weſen aus ihrem Schſße hervorgebracht, ſich von ſelbſt [ee 
lao LEM die Mittagéfeite geneigt habe.“ In derſelben Beziehung 
77 fagt Diogenes Laertius II, 9 von dem ` „bie 
Sterne hatten ſich anfangs in kuppelartiger Lage fortge⸗ 
ſchwungen, ſo daß der jedesmal erſcheinende Pol ſcheitel⸗ 
recht über der Erde ſtand; ſpäter aber hatten fie die ſchiefe 
Jl ak Richtung angenommen.“ Die Entſtehung der Schiefe der 
Fe Elliptik wie ein tosmiſch Begebenheit . Von 
Ze einer fortſchreitenden ſpäteren Veränderung war keine Rede. 4 
Die Schilderung der beiden ertremen, alſo entgegenge⸗ d 
ſetzten Zuſtände, denen Dë bie Planeten Uranus und Jupiter ts 
am meiften nähern, find dazu geeignet an bie Veränderungen A 
zu erinnern, welche bie zunehmende ober abnehmende 
Schiefe der Ekliptik in den meteorologiſchen Verhältniſſen un⸗ 
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fered Planeten und bie Entwickelung! der organiſchen Lebeng- 
formen hervorbringen würde, wenn biefe Zu- oder Abnahme 
nicht in ſehr enge Grenzen eingeſchloſſen wären. Die 
Kennig Meier Grenzen, Gegenſtand der großen Arbeiten 
von Leonhard Euler, Lagrange und Laplace, kann für die 
neuere Zeit eine der glänzendſten Errungenſchaſten der ege 
retiſchen Aſtronomle und der vervollkommneten Höheren Ana⸗ 
Iyfis genannt werben. Diefe Grenzen find fo enge, daß 
Laplace (Expos. du Système du St 1824/ p. 
303) die Behauptung uff die Schiefe der Ekliptik oſeil⸗ 
lire nach beiden Seiten nur thy um ihre mittlere Lage. 
Nach dieſer Angabe? würde uns die Tropenzone (der Wende⸗ 
kreis des Krebſes, als ihr nörblichſier / außerſter Saum) um 
eben fo viel näher tommen. Es wäre alfo, wenn man die 
Wirkung ſo vieler anderer meteorologiſcher Perturbationen 
ausſchließt, als würde Berlin von feiner jetzigen ifoth ere 
men Linie allmalig auf die von Prag verſetzt. Die Erhö⸗ 
hung der mittleren Jahres ⸗ Temperatur würde kaum mehr als 
einen Grad des hundertthelligen Thermometers betragen. 9 
Biot nimmt zwar + auch nur enge Grenzen in der 
alternirenden Veränderung der Schiefe ber Ekliptik an, hält 
es aber für vathfamer fie nicht an beftimmte Zahlen zu feſſeln. 
„La diminution lente Tat séculaire de l'obliquité de l'éclip= 
tique, fagt er: »offre des états alternatifs qui produisent 
une oscillation ternelle /comprise entre des limites fixes. 
La théorie n'a pas encore puf parvenir à déterminer ces 
limites; mais d'après la constitution du systeme planétaire, 
elle a démontré/ qu'elles existent et qu'elles sont . peu 
étendues. Ainsi [à ne considérer que le seul effeft des 
causes constantes qui agissent actuellement sur le système 
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du monde, on peut affirme que le plan de l'écliptique |r 


n'a jamais coincidd d ne ‘coincidera jamais avec le plan 
de ee eee qui / s'il arrivait, Ri 


ke 
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sur la terre le (prétendu!) printemps perpétuel Biot, Xie ml) 
y 


Traité d’Astronomie physique Ja» éd. 181“ Ä zy 


1V. p. 91. 

Während die von Bradley entdeckte Nutation der Erb- 
achſe bloß von der Einwirkung der Sonne und des Erd⸗ 
Satelliten auf die abgeplattete Geſtalt unſeres Planeten ab⸗ 
hängt, iſt das Zunehmen und Abnehmen der Schiefe der 
Etliptik die Folge der veränderlichen Stellung aller Planeten. 
Gegenwärtig ſind ee ſo vertheilt, daß ihre Ge⸗ dé 
ſammtwirkung auf die Erdbahn eine Verminderung der 
Schiefe der Ekliptik hervorbringt. Letztere berägt nach Beſſel 
ik jährlich 0/,457. Nach dem Verlauf von vielen tauſend 
Jahren wird die Lage der Planetenbahnen und ihrer Knoten 
(Durchſchnittspunkte auf der Etliptik) fo verſchieden fein, daß 
das Vorwärtsgehen der Mequinoctien in ein Ruckwärtsgehen 
und demnach in eine Zunahme der Schiefe der Ekliptik wird 
verwandelt ſein. Die Theorie lehrt, daß dieſe Su und Ab⸗ 
nahme Perioden von ſehr ungleicher Dauer ausfüllt. Die 
älteften aſtronomiſchen Beobachtungen, welche uns mit genauen 


numeriſchen Angaben erhalten ſind, reichen bis in das Jahr | P hie 
A 


4104 vor Chriſtus hinauf und bezeugen bas Alter chineſiſcher 


ye 


Givilifation. Litternviféje Monumente find were ge- 400 BE yel 


Jahre J. eine geregelte hiſtoriſche Selbach ee Î 


(nach Eduard Biot) eg Unter 
der Regentſchaft des Tfeheu-Fung, Bruders des Wu- wang, 
wurden an einem Sfüßigen Gnomon in ber Stabt Lo⸗jang 
Rtg vom gelben Fluſſe Je Gonan- fufin der Provinz d 
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Hoenan) in einer Breite von 340 46“ die Mittagsſchatten 4 
in zwei Solſtitien gemeſſen. Sie gaben die Schiefe der Ek⸗ 
fiptif zu 230 54“, alſo 0 27 größer, als fie 1850 war. 
Die Beobachtungen von Pytheas und Eratoſthenes zu Mare 
“fille und Alexandrien find feds und ſieben Jahrhunderte 
jünger. Wir befigen 4 Reſultate über die Schiefe der 
Ekliptik vor unferer ax 7 nach derſelben bis zu 
Ulugh Sch Beobachtungen auf der Sternwarte zu Samara 
kand. Die Theorie von Laplace ſtimmt auf eine bewunderns⸗ 
würdige Weiſe, bald in plus, bald in minus, mit den Beob⸗ 
achtungen für- einen Zeitraum von bp 3000 Jahren übers 
ein. Die von Tſcheu⸗RKung's Meſſung der Schatten⸗ 
längen ift um fo glücklicher, als die Schrift, welche ihrer 
erwähnt, man weiß nicht aus welcher Urſach, der großen 
vom Kaifer Schi⸗hoang⸗ti aus der Tſin⸗Dynaſtie im Jahr 246 
vor Chr. anbefohlenen fanatiſchen Bücher- Zerſtörung ent- 
gangen tft. Da der Anfang der Aten aͤgyptiſchen Dynaſtie 
mit den pyramidenbauenden Königen Chufu, Schafra und 
Menkera nach den Unterſuchungen von Lepſtus 23 Jahrhun⸗ 
derte vor der Solſtitial-Beobachtung zu Lo⸗jang fällt, fo ift 
bei der hohen Bildungsſtufe 


Anmerkungen. 


(S. 420.) Kosmos Bd. JI. S. 207 und 442 Anm. 40. 


(S. 421. in der Halliſchen Litteratur⸗ 
Zeitung 01 c en. S. £01—812). 
Bei den Cpaldäern waren Sonne und Mond die 2 Hauptgotthelteh, 

e 


den 5 Planeten ſtanden nur Genien vor. M 
(S. 4210 Plato im Tim, p. 38 Steph. o 
ico systemate coeles- 


LA) 


atoni 
indole astronomiae Philo- 
e 7 pilotes 1819 © SE 
GS. 422) Jul, Firmiens Maternus, i 
VIII (ed. Prucner, Basil. 1551) lib. IL cap. 43 aus der Zeit 
Conſtantins des Großen. 

(S. 4220 Humboldt, Monumens des peuplesindir 
gènes de l'Amérique T. II. p. 42—49. Ich habe fout damals, 
181$, auf die Analogien des Chiertreifes von Biauchini mit den „/ 
von Dendera aufmerkſam gemacht. Vergl. Letronne, Obser⸗ 
vations criti sur! représentations zodiacales 
p. 97 und Lepfins, Chronologie der Megvpter 1849 S. Sb. 
S. 42) Letronne sur l'origine du fodiague 
grec p. 29; Lepfins a a 96.8. Letronne beſtreite 
wegen der Zahl 7 den alte chaldalſchen M 
woche. 5 
„(S. 422.) Vitruv de Archi 


b Syſtems an, nach welchem Merkur und 

Venus Satelliten der planetarifchen Sonne find. Bei dem Eeſteren 

heißt es: »Mereurii autem et Veneris stellte circum Solis radios, 

Solem ipsum, uti centrum, itineribus coronantes, regressus re- 
g Ha Pot 


4 (ed. 
Vitruvius noch Martianus Capella geben die Î 
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(S. 422.) Martianus Mineus Felir Capella de nup- 
tiis philos. et Mercurii lib. VIII, ed. Grotii 1599 p. 289: 
»Nam Venus Mercuriusque licet ortus occasusque quotidianos 
ostendant, tamen eorum circuli Terras omnino non ambiunt, sed 


` circa Solem laxiore ambitu circulantur. Denique circulorum suo- 


rum centron in Sole constituunt, ita ut supra ipsum aliquando 
seat Da diefe Stelle uͤberſchrieben ift: Quod Tellus non sit 
centrum omnibus planetis, fo konnte fie freilich, wie Gaſſendi 
behauptet, Einfluß auf die erſten Anſichten des Copernicus aus⸗ 
üben, mehr alg die dem großen Geometer Apollonius von Perga 
zugeſchriebenenſ Doch fagt Copernicus auch nur: »minime con- 
temnendum arbitror, quod Marlianus Capella seripsit, existimans 
quod Venus et Mercurius eircumerrant Solem in medio existen- 
tem. Vergl. Kosmos Bd. II. S. 350 und 503 Anm. 34. 

40 (S. 422.) Henri Martin in feinem Commentar zum Tiz 
mäns (Études sur le Timée de Platon T. II. p. 129-133) 
ſcheint mir ſehr glücklich die Stelle des Macrobius über die ratio 
Chaldaeorum, welche den vortrefflichen Ideler (in Wolff's 
und Buttmann's Muſeum der Alterthums-Wiſſen⸗ 
ſchaft Bd. II. S. 443 und in feiner Abhandlung uber Cu dor us 
©. 48) irre geführt, erläutert zu haben. Macrobius (in Somn. 
Scipionis lib. 1 cap. 19, lib. II cap. 3, ed. 1694 pag. 64 und 


90) weiß nichts von dem Syſteme des Vitruvius und Martianus 


Capella, nach welchem Merkur und Venus Trabanten der Sonne 
find, die ſich aber ſelbſt wie die anderen Planeten um die feft im 
Centrum ſtehende Erde bewegt. Er zählt bloß die Unterſchiede auf 
in der Reihenfolge der Bahnen von Sonne, Venus, Merkur und 
Mond nach den Annahmen des Cicero. »Ciceronic, ſagt er, „Archi- 
medes et Chaldacorum ratio consentit, Plato Aegyptios secutus 
esta Wenn Cicero in der beredten Schilderung des ganzen Plaz 


7 metenfpftems (Somn. Seip. cap. 4) ft: »hunc (Solem) ut co- 


mites consequuntur Veneris alter, alter Mercurii cursus«; fo 
deutet er nur auf die Nahe der Kreiſe der Sonne und jener 2 
unteren Planeten, nachdem er vorher die 3 cursus des Saturn, 
Jupiter und Mars aufgezählt hatte: alle kreiſend um die unbe: 
wegliche Erde. Die Kreisbahn eines Nebenplaneten kann nicht die 
Kreisbahn eines Hauptplaneten umſchließen, und doch ſagt Ma⸗ 
erobtus beſtimmt: »Aegyptiorum ratio talis est: circulus, per 


quem Sol discurrit, a Mercurii circulo ut inferior ambitur, illum 
quoque superior circulus Veneris includit.« Es find alles fit 
parallel bleibende, einander gegenfeitig umfangende Bahnen, 

u (S. 423.) Lepſius, Chronologie der Megppter 
Th. I. S. 207, 

a (S. 423.) Der bei Vettius Valens und Cedrenus verſtüm⸗ 
melte Name des Planeten Mars fol mit Wahrſcheinlichkeit dem Namen 
Her-tosch entſprechen, wie Seh / dem Saturn. A. a. O. S. 90 und 93. 

1 (S. 428.) Die auffallendften Unterſchiede finden fid, wenn 
man vergleicht Ariftot. Metaph. XII cap. 8 pag. 1073 Bekker 
mit Pfeudo-Mriftot, de Mundo cap. 2 pag. 392. In dem 
letzteren Werke erſcheinen ſchon die Planetennamen Phaethon, Py⸗ 
rois, Hercules, Stilbon und Juno: was auf die Zeiten des Apu⸗ 
leius und der Antonine hindeutet, wo chaldalſche Aſtrologie bereits 
über das ganze römifhe Reich verbreitet war und Benennungen 
verſchiedener Volker mit einander gemengt waren (vergl. Kosmos 
Bd. II. S. 15 und 106 Anm. 18). Daß die Chaldaer wuert die 
Planeten nach ihren babyloniſchen Göttern genannt hoben und daß 
dieſe göttlichen Planetennamen fo zu den Griechen uͤbergegangen 
find, ſpricht beſtimmt aus Diodor von Gillen, Ideler Eudo⸗ 
rus S. 48) ſchreibt dagegen diefe Benennungen den Aegyptern zu, und 
gründet fih auf die alte Eriſtenz einer fiebentägigen Planetenwoche 
am Nil Gandbuch der Chronologie Bd. I. S. 180): eine 
Hyppotheſe, die Lepſius vollkommen widerlegt hat (Ehronol. der 
Aeg. Th. I. S. 131), Ich will hier aus dem Eratoſthenes, aus 
dem Verfaſſer der Epinomis (Philippus Opuntius 2), aus Ge⸗ 
minus, Plinius, Theon dem Smyrnder, Cleomedes, Achilles Ta⸗ 
tius, Julius Firmieus und Simplicius die Spnonpmie der fünf 
älteften Planeten zuſammentragen, wie fie uns hauptſachlich durch 
Vorliebe zu aſtrologiſchen Träumereien erhalten worden find; 

Saturn: paivov, Nemeſis, auch eine Sonne genannt von 5 
Autoren (Cheon Smyrn. p. 87 und 165 Martin); 
Jupiter: aider, Oſiris; 
Mars: cvpdac, Hercules; 
Venus: sogpépos paspöpos, Lucifer; éserepos, Befpers Juno, gfs; 
Merkur: scissor, Apollo. 
Achilles Tatius (Isag. in Phaen. Arati cap. 17) findet es 
befremdend, daß „Wegppter wie Griechen den lichtſchwachſten der 


lake 


Gud, 7 
wg, 
4 


— 


Planeten (wohl nur weil er Heil bringt) den Glänzenden nennen.“ 
Nach Diodor bezieht ſich der Name darauf, „daß Saturn der die 
Zukunft am meiſten und klarſten verkündigende Planet wat} (Le: 
tronne sur l'origine Seas grec p. 33 und in Jour- 
nal des Savants 1836 p. 17; vergl. auch Carteron, Analyse 
de Recherches zodiacales p.97.) Benennungen, die von einem 
Volke zum anderen als Mequivatente übergehen, hangen allerdings 
oft ihrem Urſprunge nach von nicht zu ergründenden Zufalligkeiten ab; 
doch iſt hier wohl zu bemerken, daß ſprachlich valve ein bloßes 
Scheinen, alfo ein matteres Leuchten mit continulrlichem, gleich⸗ 
maßigem Lichte, ausdrückt, wahrend geifen ein unterbrochenes, 
lebhafter glänzendes, funkelnderes Lime vorausſetzt. Die be⸗ 
ſchreibenden Benennungen: paivoy für den entfernteren Saturn, 
geilen für den und Planeten Merkur, ſcheinen um fo 
paſſender, als ich fon früher (Kosmos Bd. III. S. 84) daran 


erinnert habe, wie bei Tage im großen Refractor von Fraunhofer 


Saturn und Jupiter lichtſchwach erſcheinen in Vergleich mit dem 
funkelnden Merkur. Es iſt daher, wie Prof. Franz bemerkt, eine 
Folge zunehmenden Glanzes angedeutet von Saturn (paivov) bis 
zu Jupiter, dem leuchtenden Lenker des Lichtwagens (paida), bis 
zum farbig glühenden Mars (pa et) / bis zu der Venus (paspupos)) 
und dem Merkur (ori on). ` 
Die mir bekannte indiſche Benennung des langſam Wan⸗ 
delnden (sanaistschara) für Saturn hat mich veranlaßt meiz 
nen berühmten Freund Bopp zu befragen, ob überhaupt auch in 
den indiſchen Planetennamen, wie bei den Griechen und wahrſchein⸗ 


lich den Chaldaern, zwiſchen Göͤtternamen und beſchreibenden 


Namen zu unterfcheiden fei. Ich theile hier mit, was ich dieſem großen 
Sprachforſcher verdanke, lafe aber die Planeten nach ihren wir: 


lichen Abftänden von der Sonne wie in der obigen Tabelle (begin 


nend vom größten Abftande) folgen, nicht wie fie im Amarakoſcha 
(bei Coledroote p. 17 und 18) gereiht find, Es giebt nach Sanskeit⸗ 
Verennung in der That unter 5 Namen 3 beſchreibende: Saturn, 
Mars und Venus. 

„Saturn: ’sanaistschara, von 'sanais, langſam, und tschara, 
gehend; auch sauri, eine Benennung des Wiſchun (herſtam⸗ 
mend als Patronpmicum von "sien, Großvater des Kriſchna), 
und sani. Der Planetenname ’sani-vära für dies Saturni 


iſt wurzelhaft verwandt mit dem Adverbium ’sanais, langſam. 
Die Benennungen der Wochentage nach Planeten ſcheint aber 
Amaraſinha nicht zu kennen. Sie find wohl fpäterer Einführung.“ 
„Jupfter: Vrihaspati; oder nach älterer, vediſcher Schreib: 
art, der Lafen folgt, Brihaspati: Herr des Wachſens; eine 
vediſche Gottheit: von vrih (brih), wachſen, und pati, Herr.“ 
„Mars: angaraka (von angara, brennende Kohle); auch +72 
| lohitänga, der Rothkörper: von löhita, roth, und anga, Körper.“ 
| „Venus; ein männlicher Planet, der ’sukra heißt, d. i. 
der glanzende. Eine andere Benennung dieſes Planeten ift 
daitya-guru: Lehrer, guru, der Titanen, Daityas.” 
„Merkur: Budha, nicht zu verwechſeln als Planetenname 
mit dem Religionsſtifter Buddha; auch Rauhinéya, Sohn der 
| Nymphe Rohint, Gemahlinn des Mondes (soma), weshalb der 
Planet bisweilen saumya heißt, ein Patronymicum vom Sans⸗ 
kritworte Mond. Die ſprachliche Wurzel von budha, dem 
Planetennamen, und buddha, dem Heiligen, ift budh, wijfen. 
| Daß Wuotan (Wotan, Odin) im Zuſammenhang mit Budha 
| ſtehe, iſt mir unwahrſcheinlich. Die Vermuthung gründet Ba 
| wohl hauptſachlich auf die Außerliche Formahnlichkeit und auf 
die Uebereinſtimmung der Benennung des Wochentages, dies 
| Mercurii, mit dem altſächſiſchen Wödanesıdag und dem indiſchen 
| = Budha-yära, d. i. Bußha's Tag. Vara bedeutet urſprünglich dë vg 
| Mal, z. Bain bahuvärän, vielmal; fpäter kommt es am Ende + 
| eines Compoſitums in der Bedeutung Tag vor. Den germa⸗ A 
niſchen Wuotan leitet Jacob Grimm (Deutfhe Mytholo⸗ 
gie S. 120) von dem Verbum watan, vuot (unferm wat en) 
ab, welches bedeutet: meare, transmeare, cum impetu ferri, 
und buchſtäblich dem lateiniſchen vadere entſpreche, Wuotan, 
Odinn ift nach Jacob Grimm das allmächtige, allburchdringende 
Weſen: qui omnia permeat, wie Lucan vom Jupiter ſagt.“ 
Vergl. über den indiſchen Namen des Wochentages, über 
Budha und Buddha und die Wochentage überhaupt E: /$ | 
J 
| 
| 


né merkungen meines Bruders in feiner Schrift: Uebe rſdie 
Verbindungen zwiſchen Java und Indien (Kawis 
Sprache, Bd. I. S. 187—190). / 
(8. af.) Vergl. Letronne sur l’amulette de dutes DZ | 
César et les Signes planétaires in der Revue archéo- | 


EEE 
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logique Année TII. 1846 p. 261. Salmaſius fah in dem dite: 

fen Planetenzeichen des Jupiter den Anfangsbuchſtaben von 

d Zegs, in dem des Mars eine Abkürzung des Beinamens wHosproge 
Die Sonnenſcheibe wurde als Zeichen durch einen ſchief und trian⸗ 

gular ausſtrömenden Strahlenbündel faſt unkenntlich gemacht. Da 
die Erde, das philolaiſch⸗ppthagoriſche Spſtem etwa abgerechnet, 
nicht den Planeten beigezählt wurde, fo hält Letronne das Planes 
y tenzeichen der Erde „für fpäter als Copernicus in Gebrauch ges 
j e fomnten’ — Die merkwürdige Stelle des Olympiodorus über die 
+ Meihung der Metalle an einzelne Planeten ift dem Proclus ent⸗ 
lehnt und von Böckh aufgefunden worden (fie ſteht nach der Baz 

A. feler Ausgabe p. 14, in der von Schneider p. 30). Vergl. für 


= 


Hlympiodorus: Arto t. Meteor. ed. Ifeler T. II. p. 163. Auch 
| das Scholion zum Pindar (Isthm.), in welchem die Metalle mit 
| den Planeten verglichen werden, gehört der neu⸗platoniſchen Schule 
an; Lo beck, Aglaophamus in Orph, T. II. p. 936. Planes 
7 tenzeichen find nach derſelben Verwandtſchaft der Ideen nach 
und nach Metallzeichen, ja einzeln (wie Mercurius für Qued- 
ſilber, argentum vivum und hydrargyrus des Plinius) Metall: 
| namen geworden. In der Koftbaren grlechiſchen Manuſcripten⸗ 
"i ſammlung der Parifer Bibliothek befinden fih über die kabali⸗ 
| iſche fogenannte heilige Kunſt zwei Handfehriften, deren eine 
| (No. 2250), ohne Planerenzeichen, die den Planeten geweihten 
i} Metalle aufführt; die andere aber (No. 2329), der Schrift nach 
Se aus dem (ären Jahrhundert Leine Art chemiſches Wörterbuch, i 
Namen der Metalle mit einer geringen Anzahl von planetenzeichen 
. verbindet (Höfer, Histoire deja Chimie T. I. p. 250). In 
der Partſer Handſchrift No, 2250 wird das Quecſilber dem 
Merkur, das Silber dem Monde zugeſchrieben: wenn umgekehrt fn 
in No, 232) dem Monde dgs Quecksilber und dem Jupiter lis 
das Binn A See at Olympiodorus dem Merkur bef- 
gelegt. So ſchwankend waren die myſtiſchen Beziehungen der 
Weltkoͤrper zu den Metallkräften. 

Es iſt hier der Ort guch der Planetenſtunden und der 
plauetentage in der kleinen fiebentägigen Periode (Woche) zu fers 
erwähnen, über deren Alter und Verbreitung unter € 
Volker erſt in der neueſten Zeit richtigere Auſchten aufgeſtellt 
o worden find, Die Megypter haben urſprünglich, wie, Lepfius 


(Chronologie der Meg. ©. 132) erwieſen und Denkmäler ber 
zeugen, welche bis in die aͤlteſten Zeiten der großen Pyramiden⸗ 
baue hinaufreichen, keine fiebentägige, ſondern zehntägige, der 
Woche ahnliche, kleine perioden gehabt. Drei folder Decaden 
bildeten einen der 12 Monate des Sonnenjahres. Wenn wir bet 


Dio Caſſius (lib. XXXVII cap. 18) leſen: „daß der Gebrauch 


die Tage nach den fieben planeten zu benennen zuerſt bei den 
Aegpptern aufgekommen fei / und fih vor nicht gar langer Zeit 
von ihnen zu allen übrigen Völkern verbreitet habe, namentlich 
zu den Römern, bei denen er nun ſchon ganz einheimiſch fei”; 
ſo muß man nicht vergeſſen, daß dieſer Schriftſteller in der fpäten 
geit des Alexander Severus lebte, und es feit dem erſten Ein⸗ 
bruche der orientaliſchen Aſtrologie unter den Gäfaren und bei 
dem frühen großen Verkehr fo vieler Volksſtaͤmme in Alexandrien 
die Sitte des Abendlandes wurde, alles alt ſcheinende ägpptiſch 
zu nennen. Am urſprünglichſten und verbreitetſten ift ohne Zweifel 
die fiebentägige Woche bei den ſemitiſchen Völkern gewefen: nicht 
bloß bei den Hebraer, ſondern ſelbſt unter den arabiſchen Noma⸗ 
den lange vor Mohammed. Ich habe einem gelehrten Forſcher des 
ſemitiſchen Alterthums, dem orientaliſchen Reiſenden, Prof. Ti⸗ 
ſchendorf zu Leipzig, die Fragen? vorgelegt; ob in den Schriften 
des Alten Bundes ſich außer dem Saba / Namen für die ein⸗ 


zelnen Wochentage (andere als der 2te und 3te Tag des schebua) 


finden? ob nicht irgendwo im Neuen Teſtamente zu einer Zeit, 
wo fremde Bewohner von Paläſtina gewiß ſchon planetariſche 
Aſtrologie trieben, eine Planeten: Benennung für einen Tag 
der Ttdgigen Periode vortomme? Die Antwort wars „Es fehlen 
nicht nur im Alten und Neuen Teſtamente alle Spuren für 
Wochentags⸗ Benennung nach Planeten, ſie fehlen auch in Miſchna 
und Talmud. Man ſagte auch nicht: der 2te det Ste Tag des 
schebua, und zählte gewöhnlich die Tage des Monats; nannte 
auch den Tag vor dem Sabbath den Gten Tag, ohne weiteren 
Zuſaß. Das Wort Sabbaf wurde auch geradezu auf die Woche 
übertragen (Ideler, Handb. der Chronol. Bd. I. S. 480); 
daher auch Im Talmyd für die einzelnen Wochentage; erſter, zweiter, 
dritter des Gabbafé/ Das Wort 4 gs für schebua hat das 
N. T. nicht. Der Talmud, der freilich vom 2ten bis in das Ste 
Jahrhundert feiner Redaction nach reicht, hat beſchreibende 
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hebräiſche Namen für einzelne Planeten, für die glänzende 
, — Venus und den rothen Mars. Darunter iſt beſonders , 
he Theis der Name Sa 12 eigentlich Sabbaf-Gtern) für S k. 72 
H 


— turn: wie unter den arifäifhen Sternnamen, welche 


Lë Epiphifius aufzählt, für den Planeten Saturn der Name Ho- — 
[A fe ch i abbaf gebraucht wird. Iſt DAS nicht von Einfluß wer. 
Ah. gewefen, daß ber SC zum Suturnzage wurde, Saturni 7 77 
i Eleg. I, 3, 18) 
HR fy sacra dies des Ti bull. fe 1, 3, 160 f Cine andere Stef] a 


des Tacitus (Hist. V, A)jerweitert den Kreis Meter Beziehunz 
Jr gint- gen auf Saturn als Planet unb/traditionelt=hifterifche werfen?” 
7 Vergl. auch Fürft, Kultur- und Littergturgeſchichte der 
Juden in Aften, 1849 S. 40. 

Die verſchledenen Lichtgeſtalten des Mondes haben gewiß früher 
die Aufmerklamkeit von Jäger: und Hirtenviltern auf ſich gezogen, 
als aſtrologiſche Combinationen. Es tft daher wohl mit Ideler 
anzunehmen, daß die Woche aus der Länge ſynodiſcher Monate 
entſtanden tft, deren vierter Theil im Mittel 7%, Tage beträgt; 
daß dagegen Beziehungen auf die Planetenreihen (die Folge ihrer 
Abſtände von einander) ſammt den Planetenſtunden und -Tagen 
einer ganz andern Pertode fortgeſchrittener, theoretifirender Cultur 
angehören, Vd 

Ueber die Benennung der einzelnen Wochentage nach Pla: 
neten und über die Reihung und Folge der Planeten: 

Saturn, 

Jupiter, 

Mars, 

Sonne, 

Venus, 

Merkur und Sam 


” 7 Mond s 

nach dem alteſten und am meiſten verbreiteten Glauben (Gemi: 
nus, Elem. Astr. p. 4; Cicero, Somn: Seip. cap. 4; Gite 
micns II, 4) zwiſchen der Firftern-Sphäre und der feft ſtehenden 

Erde, als Centralkörper, ſind drei Meinungen aufgeſtellk worden: 

eine entnommen aus muſtkaliſchen Intervallen; eine anbere 

aus der aſtrologiſchen Benennung der planetenſtunden; 

eine dritte aus der Vertheilung von je drei Decanen, oder drei 
Planeten, welche die Herren (domini) dieſer Decane find, unter 


die 12 Zeichen des Thierkreiſes. Die beiden erten Hppotheſen 
finden ſich in der merkwürdigen Stelle des Dio Caſſius, in welcher 
er erläutern will (ib. XXXVI cap. 17), warum die Juden den 
Tag des Saturn (unſeren Sonnabend) nach ihrem Geſetze feiern. 
„Wenn man Yast er, „das muſtkaliſche Interval, welches sa /%, 
cedddgov, die Quarte, genannt! wird, auf die 7 Planeten nach 
ihren umlaufszeiten anwendet /und dem Saturn, dem duferften 
von allen, die erſte Stelle antheift; fo trifft man zunachſt auf den 
vierten (die Sonne), dann auf den ſiebenten (den Mond), und 
erhalt ſo die Planeten in der Ordnung, wie ſie als Namen der 
Wochentage auf einander folgen.“ (Den Commentar zu diefer 
Stelle liefert Vincent, sur les Manuscrits grecs rela- 
tifs ala Musique 1847 p. 138; vergl. auch Lo beck, Aglao- 
phamus, in Orph. p. 941 — 946.) Die zweite Erklarung des 
Dio Cafius iſt von der periodifchen Reihe der Planetenſtunden 
hergenommen. „Wenn man Hest er hinzu, „die Stunden des ` 
Tages und der Nacht von der erſten (Tagesſtunde) zu zählen bes 
ginnt; dieſe dem Saturn, die folgende dem Jupiter, die dritte 
dem Mars, die vierte der Sonne, die fünfte der Venus, die 
ſechfe dem Merkur, die ſiebente dem Monde beilegt, nach der Ae 
Ordnung, welche die Aegypter den Planeten anweiſen, und immer 
wieder von vorn anfängt: fo wird man, wenn man alle 24 Stun: 
den durchgegangen ift, finden, daß die erſte des folgenden Tages 
auf die Sonne, die erſte des dritten auf den Mond, kurz die erſte 
eines jeden Tages auf den Planeten trifft, nach welchem der Tag 4 
benannt wird.“ Eben fo nennt Paulus Alerandrinus, ein aftro- 
nomiſcher Mathematiker des vierten Jahrhunderts, den Regenten 
jedes Wochentages denjenigen Planeten, deſſen Name auf die erſte 
Tagesſtunde fällt. 

Dieſe Erflärungsweife von den Benennungen der Wochentage 
iſt bisher ſehr allgemein für die richtigere angeſehen worden; aber 


Letronne, geftüßt auf den im Louvre aufbewahrten, lange vernach⸗ 

ak Thierkreis des Bianchint, auf welchen ich ſelbſt im Jahr 

1812 die Archäologen wegen der CHE merkwürdigen Ver⸗ 7 

bindung eines griechiſchen und kirgiſiſch⸗tartariſchen Thierkreiſes le 
aufmerkſam gemacht habe, hält eine dritte Erklarungsart, fw 

die Vertheilung von je drei Planeten auf ein Zeichen des Thier- 

kreiſes, fur die entſprechendſte Letronne, Observ, crit et 
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Du te 


fim. 


225. 


archéol. sur l'objet des représentations zodiacales 
1824 p. 97—99). Dieſe Planeten: Bertpeitung, unter die 36 De: 

cane der Dodekatomerie iſt ganz die, welche Julius Firmicus 
Maternus (II, 4) als »Signorum decani eorumque dominic bez 
ſchreibt. Wenn man in jedem Zeichen den Planeten ſondert, wele 

cher der erſte der drei ift, fo erhalt man die Folge der Planeten⸗ CR 
tage in der ab. Ss en TES Sonne, Venus, Merkur; ZAG, 
Wage: Mond, Saturn, Jupiter; Scorpion; Mars, Sonne, UA hy abby 
Venus; ©, e: Merkur .... können hier als Beiſpiel dienen Sien vg 
für die 4 erfien Wochentage: Dies Solis, Lunae, Martis, Mer- 
curii) Da nach Diodor die Chaldder urſprünglich nur 5 Planes 

ten (die ſternartigen), nicht 7 zählen, fo ſcheinen alle hier aufge PA 


D 


„führte Combinationen, in pe mehr als 5 Planeten periodifche gan 
„Reihen bilden, wohl nicht Jalt⸗chaldaiſchen. ober fete ſpaͤten d 
rologiſchen Urſprungs zu fein stroff sur Porigine du pee 


odiaque grec 1840 p. 29). (ueber die Concordanz der Reihung 

der Planeten als Wochentage mit ihrer Reihung und Verthei⸗ 2 
lung unter die Decane in dem Thierkreis von Bianchini wird 
es vielleicht einigen Leſern willkommen ſein hier noch eine ganz 
kurze Erlautezung zu finden. Wenn man in der im Alterthum 

geltenden Planeten-Ordnung jedem Melt: 1 
körper einen Buchſtaben giebt Saturn a, Jupiter b. Mars o 
Sonne d, Venus e, Merkur f, Mond g), und aus dieſen 
7 Gliedern die periodiſche Reihe 

abgdefg,abed... 
bildet; fo erhält 10 üeberſpringung von zwei Gliedern, e? 
bei der Vertheilung unter die Decane, deren jeder 3 Planete n CH 
umfaßt I don welchen der erfte jeglihen Zeichens im Thierkreife C Ce a 
dem Wochentage feinen Namen 25 neue periodiſche Reihe Be 

a dg OH, ade. if 
das ift; Dies Saturni, Solis, Lunae, Martis u. f. f.5 2) dieſelbe 
neue Reihe — i 

è adge.... 

durch die von Dio Caſſius angegebene Methode der 24 Planeten: 
fun den, nach welcher die auf einander folgenden Wochentage 
ihren Namen von dem Planeten entlepnen, welcher die erſte Taz 
gesſtunde beherrscht: fo daß man alfo abwechſelnd ein Glied der 
periodiſchen, 7 gliedrigen Planetenreihe zu nehmen und 23 Glieder 


tey 


il 


du überſpringen hat. Nun ift es bei einer periodischen deine 

gleichgültig, ob man eine gewiſſe Anzahl von Gliedern, oder bière 

Anzahl, irgend ein Mulkiplum der Gliederzahl der perkode Zem 

(hier 7) vermehrt, uberſpringt. Ein ueberſpringen von 23 de 

(=F. 74-2), Gliederw in der zweiten Methode, ds der Planer 1 Te. 

tenſtunden, Sr alſo zu demfelben Reſultate als die erſte Methode . 

der Dicanef ` ; Pea e, 
Es it ſchon oben Se auf die merkwürdige Aehnlichkeit 22%, 

zwischen dem zierten Mocheittage, dies Mercurii, dem indiſchen „. 

Budha-vära und dem altſachſiſchen Wodanes- dag (Safob Grimm, ee 

fen LA ee hingerbiefen worden. Ys) 

Die von William Zones behauptete Identitat des Religionsſtifters zn 

Buddha ind des in norbeſchen Heldensagen wie in der norbifées , ke e 

Culturgeſchichte berühmten Geſchlechts von Odin oder Wuotan eee, 

und Wotan wird fi r noch mehr an Intereſſe gewinnen, wenn 

e ee etlichen, halb BED: 
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zu üerſpringen bat. Nun ift es bei einer periobiſchen Gut 
gleichgültig, ob man eine gewiſe Anzahl von Gliebern, oder ME 
Anzahl, irgend ein Muttiplum der Gllederzahl der periode 
(hier 7) vermehrt, überfpringt, Ein ueberſpringen von 23 
t=3.742) Bieber in der zweiten Methode, WB der Planes 
fenftunden, alſo zu demfelben Nefultate als die erſte Methode 

der Decane * ; 
f Fe 4 Es ift ſchen oben bb auf die merkwürdige Aehnlichkeit 
L zwiſchen dem zierten Wocheittage, dies Mercurii, dem indiſchen 
Budha-vara und dem altſachſiſchen Wodänes-dag (Gafob Grimm, 
ty tide Mythologie 4844 Bd. J. S. 110) bingebiefen worden. 
ie von William Jones behauptete Identitat des Religionsſtifters 
Buddha ind des in norbeſchen Heldensagen wie in der nordiſchen 
Culturgeſchichte berühmten Geſchlechts von Odin oder Wuotan 
und Wotan wird fi r noch mehr an Intereſſe gewinnen, wenn 
man ſich des Namens Wotan, einer halb mythiſchen, halb hiſto⸗ 
riſchen Perſon, in einem Theil des Neuen Continents erinnert, 
über die ich viele Notizen in meinem Werke über Monumente und 
x Mythen der Eingebornen von Amerika (Vues des Cordillères 
Fe ‘et Monumens des peuples info de l’Améfiqué 
m ) sufamntengetragen habe. Dieſer amerikani⸗ 
ſche Wotan ift nach den Traditionen der Eingeborenen von Ehiape 
und Soconusco Enkel des Mannes, welcher bei der großen Ueber⸗ 
ſchwemmung fih in einem Nacen rettete und das Menſchenge⸗ 
ſchlecht erneuerte; er ließ große Bauwerke aufführen, während 
welcher (wie bei der mericanifhen Pyramide von Cholula) Spra⸗ 
chenverwirrung, Kampf und Zerſtreuung der Volksſtäͤmme erfolgten. 
Sein Name ging auch (wie der Odins⸗Name im germaniſchen 
Norden) in das Calenderweſen der Eingeborenen von Chtapa über. 
Nach ihn wurde eine der fünftägigen Perioden genannt, deren 
A den Monat der Chiapane, ie der Azteken bildeten. Ob die 
` a Ease von dem erſten Odin (Odinn, Othinus) oder 
feen Buotan, welcher von den Ufern pes Don eingewandert ſein fol, 
vi eine hiſtoriſche Grundlage habe, iſt usch fehe unentſchteben (Jacob 
el,, Sea Aare Mythologie Bd, I. S. 120—150). Die 
Identitat bes ameritaniſchen und ſeandinaviſchen Wotan, fauf bloße 
Klangähnlichkeit gegründet, iſt eben ſo zweifelhaft als die 
fon Wuotan (Odinn) und Buddha oder von den Namen deal te? 

ſonsſtifters und des planeten Budhi, 
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zu überſpringen hat. Nun iſt es bei einer periobiſchen Reihe 

gleichgültig, ob man eine gewiſſe Anzahl von Gliedern, oder diefe 

Amabl, irgend ein Multiplum der Gliederzahl der Periode Zee 

(hier 7) vermehrt, üͤberſpringt. Ein Ueberfpringen von 23 dr 

(= 3.742) Gliedern in der zweiten Methode, der Plane⸗ 

tenſtunden, Sr alfo zu beinfelben Nefultate als die erfte Methode fi Mn 

der Decant s e e, 
f CS d eem auf die hieetwhrdige Wehnlichteit , 
gene zwiſchen dem bierten Wocheiktage, dies Mercurii, dem indiſchen er 
Budha-vara und dem altſachſiſcen Wodänes-dag (Gafob Grimm 78 
fen tihe Mythologie 4844 Bd. I. S. 114) hingerbiefen worden. LE 
Die von William Jones behauptete Identität des Religionsſtifters 


Ze : 
ten Geſchlechts von Odin oder Wuotan ee, 


, Muythen der Eingebornen von Amerika (Vuës des Cordilléres 
7 ‘et Monumgns des peuples indiggnes de l’Améfiqué T; 


ſche Wotan iſt nach den Traditionen der Eingeborenen von Chiapc 

und Soconusco Enkel des Mannes, welcher bei der großen Weber: 

ſchwemmung ſich in einem Nahen rettete und das Menſchenge⸗ 

ſchlecht erneuerte; er ließ große Bauwerke aufführen, während 

welcher (wie bei der mericaniſchen Pyramide von Cholula) Spra⸗ 

chenverwirrung, Kampf und Zerſtreuung der Volksſtämme erfolgten. 

Sein Name ging auch (wie der Odins⸗Name im germaniſchen 

Norder) in das Calenderweſen der Eingeborenen von Chiapa über: 

Nach ihm wurde eine der fünftägigen Perioden genannt, deren 4 ge 

4 den Monat der Chiapane ie der Azteken bildeten. Ob die e 


On Gage von dem erſten Odin (Odinn, Othinus) oder 
er +“ gpuetan, welcher von den Ufern des Don eingewandert ſein fol, “ y 


4 eine biſtoriſche Grundlage habe, loug fehe unentſchieden (Jacob 2 nid 
bof Grimm, feats Mythologie Bd. I. S. 120-130). Die 7 A 
Identität bes amerifanifhen und feandindöifchen Wotan, auf bloße 4 Je 
Klangahulichkeit gegründet, it git eben fo aweifelhaft ale die jurés 
fon Wuotan (Odinn) und Buddha oder von den Namen den de ad 
Hgionsftifters und des Planeten tte, 4 


* 30 


ne ces 


is 


Die Eriſtenz einer fiebentägigen peruaniſchen Woche, welche 
noch oft als eine ſemitiſche Aehnlichkeit der Zeiteintheilung in 
beiden Continenten angeführt wird, beruht, wie ſchon der Pater 
Acoſta (Hist. natural y moral de las Indias 1591 lib. VE 
cap. 3), der bald nach der fpanifhen Eroberung peru beſuchte, 
bewieſen har, auf einem bloßen Jrrthum; und der Incg Garci⸗ 
tafo de la Vega berichtigt ſelbſt feine frühere Angabe (Parte J. 
lib. II cap. 35), indem er deutlich fagt: daß in jedem Mo aty die 

ler nach dem Monde gerechnet wurden, 3 Feſttage waren Funb daß 
% das Volk 8 Tage arbeiten folle, um am Iten auszuruhen (DT, 
à Jib. VI cap. 23). Die ſogenaunten peruaniſchen Wochen, waren 
2 Se. von 9 Tagen + N 

S. meine Vues des Cordillères A 

Jane „E. bi Boch über Philolaos S. 102 und 117. 
(S. 46.) In der Geſchichte der Entdeckungen muß 
pre man die Epoche der gemachten Entdeckung von der erften Ber: 
* oͤffentlichung derſelben unterſcheiden. Durch Nichtachtung dieſes 
unterſchiedes find verſchiedene und irrige Zahlen in aſtronomiſche 
Handbücher übergegangen, So z. B. hat Hupgens den Dien Saz 
turnstrabanten, Titan, am 25 Marz 1655 entdeckt (Hugenii 
Opera varia 1724 p. 523) und die Entdeckung erſt am 5 Mary 
1656 (Systema Saturnium 1659 p. 2) veröffentlicht. Hupgens, 
Welder feit dem Monat März 1655 fih ununterbrochen mit bem 
dr Saturn beſchäftigte, genoß /der vollen unzweifelhaften Anſicht des 
| offenen Ringes am 17 December 1657 (Syst. Sat. p. Qt), publi⸗ 
cirte aber feine wiſſenſchaftliche Erkdarung aller Erſcheinungen (Gaz 
filet hatte an jeder Seite des Planeten nur zwei abſtehende, frets: 
Ba runde Scheiben zu fehen geglaubt) lim Jahr 1659. 

L Ji „(S. 48) Kosmos Bd. I. S. 95, Vergl. auch Ende 
in Schu mächer's Afr Nachr. Bd. XXVI. 1848 No. 622 


e ©. 347. + 
Fas (S. 40.) Böckh de Pidtomico syst. p. XXIV und in 
*. Philolaod S. 100. Die Planetenfolge, welche, wie wir eben 
geſehen (Anm. 14), zu der Benennung der Wochentage nach Plas 
neten⸗Göttern Anlaß gegeben hat, die des Geminus, wird be⸗ 
KR [A ſtimmt von Ptolemaus (Almag. x cap. 1) die ditefte genannt. 
Er tabelt die Motive, nach denen „die Reueren Venus und Mer: 

lux jenfeit der Sonne geſetzt haben“ 


Fos 


4% (S. $ Die Pythagoreer behaupteten dch ler 


g 
4 urch den Sphären⸗Umſchwung hervorgebrachter Töne 17 
man höre nur da, wo ſich Abwechselung von Laut und Schwei⸗ 22 LE) 
gen finde. Ariſtot. de Coelo II, 9 pag. 290 no. 4-30 =f TR 
Bekker. Auch durch Betäubung wurde das Nicht = Hören dex LE ATES 
Sphärenmuſik entſchuldigt; Cicero de rep. VI, 18. Ariſtoteles 


ſelbſt nennt die pythagoriſche Œonmothe artig und geiſtreich 


(obs zat FLACH) aber unwahr (I. 6. no. 42—15). R 2 
S. po) Boas im Ppitolars S. 0. ff, 
1 (S. ..) Plate de republica X p. 617. Gr fast Ja? 


die Planeten: Abftände nach zwei ganz verſchiedenen Progreſſionen; 


einer durch werberketnne ze „anderen durch Verdreifachung, 2 
woraus die Reihe 1 8,27 erntſteht. Es tt neon fe A 
FB, Va, 
2 , 


Reihe, welche man im a findet, da, wo von der arithmeti⸗ 


ſchen Theilung der Weltſeele (p. 35 Steph.), welche der Demiur⸗ 
wird. Plato hat namlich die beiden 


gus vornimmt, gehandelt < e 
geometriſchen Progreſſtonen 1: 2. 4. 8 und 1. 3. 9. 27 zuſammen KKL) 


betrachtet, und fo abwechſelnd jede E Bahl aus einer Je 
der zwei Reihen genommen, woraus dil oben angeführte Folge e E 
1. 2. 3. 49 entſteht. Vergl. pidh in den Studien . Kal 
von Daub und Creuzer Bd. III. S. 34—43; Martin, Ktu- TE 
des sur le Timée T. I. p. 381 und T. II. p. 6%. (Vergl. auch 

Prevoſt sur l’âme d’apres Platon in den Mém. del’Acad. 

‘de Berlin pour 1802 p. 90 und 97; Ma in bet Biblio- pfn 
thèque britannique, Sciences et arts T. XXXVII. 1808 

p. 153.) Y x 

(S M) ©. die fénrffimnige Schrift des Wen Ferdinand 1437 
Piper: Bon der Harmonie der Sphären 1850 S. 12—18. 

Das vermeintliche Verhältniß von 7 Vocalen der alt⸗aͤgyptiſchen 

Sprache zu den 7 Planeten und Guſtav Seyffarth's, ſchon durch HER 
Zoega's und ölken's Unterſlichungen widerlegte Auffaſſung von [7 
aſtrologiſchen vocalreichen Hymnen ägvptiſcher Prieſter, nach Stellen 

des Pfeudo⸗Demetrius Phaterens Gwielleicht Demetrius aus Ulf EA 
anbtien), einem Epigramme de 
Manuferipte in Leiden, 18 von Ideler dem Sohne (Her ma- 
pion 1841 Pars I. p. 196 — 21%) unmſtändlich und mit kritiſcher 
Gelehrſamkeit behandelt worden. (Vergl. auch Lodet, Aglaoph, 
T, II. p. 932) 


14 


/ 36 * (S. ob) Ueber die allmalige Eutwickelung der muſikali⸗ 
1 ſchen Ideen von Kepler f. Apelt's Commentar der Harmonice 
Mundi in feiner Schrift: Johann Keppler's Weltanſicht 
1849 S. 76—116.. (Vergl. auch Delambre, Hist. de VAstr, 
mod. T. I. p. 352 — 360.) 
36 (S. 42) Kosmos Bd. II. S. 353, 
Ir (S. 498.) Tycho hatte die krpſtallenen Sphären, in welche 
I 19 A die Planeten eingeheftet find, vernichtet. Kepler lobt das Unters 
. 
[2 


nehmen; aber er beharrt bei der Vorſtellung, daß die Firſtern⸗ 

Sphäre eine feſte Kugelſchale von 2 deutſchen Meilen Dicke fei, 

an der 12 Firſterne erſter Größe glänzen, die alle in gleicher Welte 

von uns ſtehen und eine eigene Beziehung zu deu Ecken eines Geo: 

pe Re haben. Die Firſterne lumina sua ab intus emittunt; 

auch die Planeten hielt er lange für ſelbſtleuchtend, bis ihn Ga⸗ 

„Allet eines Beſſeren belehrte / Weny er auch, wiel lordano Br no, 

10 Calle Firſterne für Sonnen wie die unfrige hielt / fo war er) der 

Tuch Meinung, die gr erwogen, daß alle Firſterne on Planeten ume 

WÉI fi fu geben feien, EN nicht fo zugethan, als ich früher (Kosmos 

Diet Bd. II. ©. 365) behauptet habe. Vergl. Apelt a. a. O. S. 21—24, 

14.43) S. Ka erst fis. hat Delambre in der Hist. de 

Jhr’ W Astr. mod. T. I. p. 314, in * aſtronomiſch, aber nicht aſtro⸗ 
Lane. logiſch, vollſtah piggen Auszügen aus Keplers ſammtlichen Werken 

£) 


Vë 


p. 344—615 auf den Planeten aufmerkſam gemacht, den Kepler & +2 
Wegen Merkur und Venus vermuthere, »On wa fait aucune Te f. 
fig GL 


HP ‚Attention à cette supposition de 10 5 quand ZA H 


KE Projets de découvrir la planète quielon ung autre) prédiction 
FN flevait ejreulef entre Mars et Jupiter. Wa 
CL a (S. 8.) Die merkwürdige Stelle über auszufüͤllende 
fen —Fluft (hiatus) zwiſchen Mars und Jupiter findet fih in Ke p⸗ 
et fer’s Prodrompg Dissertationum cosmographicarum, 
PpRtinens Mysterium cosmographicum de admirabili 
roportione orbium coelestium, 1896 p. 7: cum igitur 
i ngn-succederet, alia via, mirum quam audaci, tentavi adi- 
fum, Inter Jovem et Marpem interpgsui novum Planetam, item- 
gue alium inter Vengrem et Mercurinm, guos duos forte ob 
[A Peilitetem non videamus, disque sua tempora periodica afscripsi, Sen . 
iG Sic enim exiptimaham me aliquam aequalitatem proportionum IR 
Aflecturym, quae proportiones inter Jee versus Solem ordine 


Z e 
A Apa À Pam. 26 2° i 
a, än ner fan A Hat ` Be 
Ni Gen ne eiis HE FES ren) 
derali vert: 


ot 
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minuerentur, versus fixas augescerent: ut propfior est Terrg PC 
Veneri quantitate orbis terrestris, quam Mars Terrae, in quan- 

titate orbis Martis, Verum hoc pacto neque uniug planetae 
interpositio sufficiebat ingenti Main, Jovem inter et Martem: 
manebat enim major Jovis ad illum novum proportio, quam est 

Saturni ad Joyem. Rursus alio modo exploravi .... Kepler 

war 25 Jahr alt, da er dies ſchrieb. Man ſieht, wie fein beweg⸗ 

licher Geiſt Hppotheſen aufftellte und ſchnell wieder verlief, um 

fie mit anderen zu vertauſchen. Immer blieb ihm ein hoffuungs⸗ 

volles Vertrauen, ſelbſt da Zahlengeſetze zu entdecken, wo unter 

den mannigfaltigſten Störungen der Afttractionstrafte (Störungen, / À 
deren Combination, wie fo viel in der Natur Geſchehenes und 
Geſtaltetes, wegen Unbekanntſchaft mit den begleitenden Bee 
dingungen incalculabel ift) die Materie fih in Planetenkugeln gez 

ballt hat, Freifend: bald einzeln, in einfachen, unter einander fait 
parallelen; bald gruppenweiſe, in wunderbar verſchlungenen Bahnen. Jess 

a (6. 4.) Newtoni Opuscula mathematica, phi 
losophica et philologica 1744 T, II. Opuse. XVIII. p. 246: 
chordam musice divisam potius adhibui, nop tantum quod cum 
phaenomenis (lucis) optime convenit, sed quod fortasse, aliquid 
circa colorum harmonias (quarum pictores non penitus ignari 
sunt), sonorum concordantiis fortasse analogas, involvat. Quf- f 
EE verisimilius. videbitur animadvertenti affinitatem, LES 
quae est inter extimam Purpuram (Violarum colorem) ac Rube- 
dinem, Colorum extremitates, qualfs inter oclayae terminos [i N 
(qui pro unisonis quodammodo haberi possunt) reperitur 
Vergl. auch Prevoſt in den Mém. de l’Acad: de Berlin 
pour 1802 p. 77 und 93. 

* (S. 485.) Seneca, Nat. Quaest. VII, 13: non has [4 
tantum stelläs quinque discurrere, sed solas observatas en i Je 
‚Jeterum innummerabiles ferri per oceultum, — 

(S. Da mich die Erklärungen [von dem Urſprunge / 4 pe 
der im Alterkhum fo weit verbreiteten aſtronsmiſchen Mythe der Kë f 
Profelenen Heyne (De Arcadibus luna antiquiori- 
bus, in Opusc, acad. Vol. II. p. 332) gegeben hat, nicht bes 
friedigen konnten; fo He es mir eine große Freude saufen, von 7227 
meinem ſcharfſinnigen philologiſchen Freunde, Profeſſor Johannes LY 
Frans, durch eie einfache Gdeen- Combination, eine neue und 7 of 
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fehe glückliche Löſung des vielbehandelten Problems zu erhalten. 

Es hangt dieſe Loͤſung weder mit z den Calender-Einrichtungen der 
Arkader noch mit ihrem Mond⸗Cultus zuſammen. Ich beſchranke 

mich hier auf den Auszug einer unedirten, mehr umfaſſenden Arz 

beit. In einem Werke, in welchem ih mir zum Geſetz ge⸗ H 
macht habe, recht oft die Geſammtheit unſres jetzigen Wiſſens an 

das Wiſſen des Alterthums, ja an wirkliche oder wenigſtens von | 
Vielen geglaubte Traditionen anzuknüpfen, wird diefe Cridutes Zu 

À rung ECH einem Theil meiner Lefer nicht unwillfommen fein, 

2 „Wir beginnen mit einigen Hauptſtellen, die bei den Alten „ 8 
Fr von den Profelenen handeln. Stephanus von Byzanz (V. Aprá) Zeg . 
e [VRS nennt den Logographen Hippys aus Rhegium, einen Zeikgenoſſen ba deg 

von Darius und Xerres, als den Erſten, der die Arfader apose Arma / 
Jivovs genannt habe. Die Scholigſten ad Apollon. Rhod. IV; 
X 26% und ad Aristoph. Nub. 397 ſagen tibereinftimmend: $ Sé 
hohe Alterthum der Arkader erhellet am meiften daraus, dap fie 
fe aposédyvof hießen. Sie ſcheinen vor dem Monde da gewefen zu -C S Gay 
fein, wie denn auch Eudorus und Theodorus fagen; Letzterer fügt Sc) 
hinzu, es ſei kurz vor dem Kampfe des Hercules der Mond et: Ge 
ſchienen. In der Staatsverfaſſung der Tegegten meldet Ariftotes 
les: die Barbaren, welche Arkadien bewohnten, feien von den 
fpäteren Arkadern vertrieben worden, ehe der Mond erſchien, 
darum fie auch apooéAnvoe genannt worden. Andere fagen, Endy: 
mion Habe die Umldufe des Mondes entdeckt; da er aber ein Ar⸗ 
lader war, feien die Arkader nach ihm agu genannt worden, 
Tadelnd ſpricht fih Lucian (astrolog: 26) aus. Nach ihm fagen 
aus Unverſtand und aus Thorheit die Arkader, fie feien früher 
„da geweſen als der Mond. In Schol. ad Aeschyl. Prom. 436 
Aë wird bemerkt: apoelontavor heiße 16e; woher denn auch! € 
die Arkader mposéiyvor genannt werden, weil (ie übermüthig finds Ze 
Die Stellen des Ovidiys über das vormondliche Dafein der Ar: ae 
kader find allgemein bekannt. — In neueſter Zeit ift fogar der 
Gedanke aufgetaucht: das ganze Alterthum Habe fidh von der Form 
apodédyvor täufchen lafen; das Wort (eigentlich poco) bedeute 
Met vorhelleniſch, da allerdings Arkadien ein, pelasgiſches 
Land fei.” 
Go „Wenn nun nachgewieſen werden kannſch) fahrt Profeſſor Franz 
H fort, „daß ein anderes Volk feine Abſtamnfüng mit einem anderen, 


Geſtirn in Verbindung brachte, fo wird man der Mühe uͤberhoben 
zu täuſchenden Etymologien feine Zuſtucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes iſt aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 
Mhetor Menander (dm das Jahr 270 nach Chr.) ſagt wörtlich 
in feiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ed. Heren), wi 


folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenſtandes gilt f 


die Zeit; dies iſt bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fe feien angebauet worden 
vor dem und dem Geſtirn, oder mit den Geſtirnen, vor der 
üeberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie die Athe⸗ 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne entſtanden, die Arkader 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies ſind Abſatze und gleichſam Anfangspunkte in der Zeit.“ 
„Alſo Delphi, defen Zuſammenhang mit der Deucalioniſchen 
Fluth auch ſonſt bezeugt ift (Pau fan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird don Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit druckt fih der, ältere Muſter nachahmende Apollontus 
Rhodius IV, 261 ans, wo er fagt, Aegypten fei vor allen ans 
deren & 
die Gef 
ealionife 
denen et 
den Ber 
Beroë, 
„Ei 
tion Zei 
Periode, 
und geh 
ſelbſt ni 
beſungen 
ſich die 
(den Git 
umfang 
Epithete 
at t 
für, ül 
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7 
Geſtirn in Verbindung brachte, ſo wird man der Mühe überhoben 
zu täuſchenden Etymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes ift aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 


Rhetor Menander (um das Jahr 270 nach Chr.) ſagt wörtlich 


in feiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ei. Hieren), wie ; 
folgt; Als drittes Moment für das Loben des Gegenſtandes gelt 
die Zeit; dies ift bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fe feien angebauet worden 
vor dem und bem Geſtirn, oder mit den Geftirnen, vor der 
Ueberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie die Athe- 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne entſtanden, die Arkader 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies find Abſatze und gleichſam Anfangspunkte in der Zeit.“ 

„Alſo Delphi, değen Zusammenhang mit der Deucalioniſchen 
Fluth auch ſonſt bezeugt ift Paufan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird bon Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit drückt fih der, altere Muſter nachahmende Apollonzus 
Rhodius IV, 261 aus, wo er ſagt, Aegypten ſei vor allen ans 
deren Ländern bewohnt geweſen: „noch nicht kreiſten am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deu⸗ 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden faten nur die Arkader: die, von 
denen es heißt, daß ſie vor dem Monde lebten, Eicheln eſſend auf 
den Bergen.“ Eben fo ſagt Nonnus XLI von dem ſpriſchen 
Beros, es fet vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 

„Eine ſolche Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtruc⸗ 
tion Zeitbeſtimmungen zu entnehmen, iſt ein Kind der Anſchauungs⸗ 
Periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunächſt der genealogischen Locals Poeſie am So iſt es 
ſelbſt nicht untbahrſcheknlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantenkampf in Arkadien, auf welche 
ſich die oben angeführten Worte des alten Theodorus beziehen 
(den Einige für einen Samothrasfer halten und defen Werk ſehr 
umfangreich geweſen fein muß), Veranlafung zur Verbreitung des 
Epithetons eine für die Ar faber gegeben habe.“ 

„(S. Me) Karl Bonnet, Betrachtung über die Ne 
tur, überfegt von Titius, 2te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (die 
erſte Auflage war von 1766). In Bonners urſchrift iſt ein ſolches 
Geſetz der Abſtände gar nicht berührt. (Vergl. and Bode, fe: 
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Geſtirn in Verbindung brachte, fo wird man der Mühe überhoben 
zu käuſchenden Etymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes iſt aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 


` Mhetor Menander (km das Jahr 270 nach Chr.) ſagt wörtlich 


in feiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ed, Hleren), wie 


Of 


folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenſtandes gilt 


die Zeit; dies iſt bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fie feien angebauet worden 
vor dem und dem Geftirn, oder mit den Geſtirnen, vor der 
Ueberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie die Athe⸗ 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne eutſtanden, die Arkader 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies find Abſatze und gleichſam Anfangspunkte in der Zeit.“ 

„Alſo Delphi, deſſen Zuſammenhang mit der Deucalioniſchen 
Fluth auch ſonſt bezeugt ift (Pau fan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird don Athen übertroffen. Ganz übereinftimmend 
hiermit drückt fih der, altere Muſter nachahmende Apollonzus 
Rhodius IV, 261 ans, wo er ſagt, Aegypten ſei vor allen an⸗ 
deren Landern bewohnt geweſen: „noch nicht Freiften am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deus 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden Waren nur die Arfader: die, von 
denen es heißt, daß ſie vor dem Monde lebten, Eicheln eſſend auf 
den Bergen.“ Eben fo fast Non nus XLL von dem ſpriſchen 
Beroë, es fet vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 

„Eine ſolche Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtruc⸗ 
tion Zeitbeſtimmungen zu entnehmen, iſt ein Kind der Anſchauungs⸗ 
Periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunachſt der genealogiſchen Local-Poefie au. So ift es 
ſelbſt nicht untbahrſchernlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantenkampf in Arkadien, auf welche 
fih die oben angeführten Worte des alten Theoborus beziehen 
(den Einige für einen Samothrasier halten und defen Werk ër 
umfangreich geweſen ſein muß), Veranlafung zur Verbreitung des 
Epithetons zegin für die Arfaher gegeben habe.“ 

(S. MF.) Kur! Bonnet, Betrachtung über bie Na 
tur, überſetzt von Titius, 2te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (die 
erſte Auflage war von 1766), In Bonnets Urſchrift ift ein ſolches 
Bop der Abſtande gar nicht berührt, (Bergl, auch Bode, An 
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48: 
leit. zur Kentitniß des geftirnten Himmels, 2te Aufl. 
1772 S. 462. 

* (S. 4 Da, nach Titius, den Abſtand von der Sonne 
zum Saturn, damals dem außerſten Planeten, = 100 geſetzt, die 
einzelnen Abftände fein follen: 

Merkur Venus Erde Mars Kl. Plan. Jupiter 
4 7 10 16 28 5% 
100 100 100 100 100 100 
nach der foginannten Progreſſfon: 4, 473, 47 6, 4412, 4424, 
44-48; fo ergeben fih, wenn man die Entfernung des Saturn 
don der Sonne zu 197,3 Millionen geographer Meilen anſchlagt, 
in demſelben Meilenmaaße von der Sonne: 
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bietet mannigfaltige Aehnlichkeiten und Contraſte bar, welche 
zu Betrachtungen über die Bilbung dieſer Weltkörper und 
ihre an lange Zeitperioden geknüpften Veränderungen leiten. 
Die in fo verſchiedenen elliptiſchen Bahnen kreiſenden Plane⸗ 
ten liegen auch alle in verſchiednen Ebenen; fie werden, um 
eine numeriſche Vergleichung möglich zu machen, auf eine 
fefie oder nach einem gegebenen Geſetze bewegliche Fun da⸗ 
mental⸗Ebene bezogen. Als eine ſolche gilt am bequemften 
die Ekliptik (die Bahn, welche die Erde wirklich durchläuft) 
oder der Aequator des Erdſphäroids. Wir fügen zu derſelben 
Tabelle die Neigungen der Rotations⸗Achſen der Planeten gegen 
ihre eigene Bahn hinzu, fo weit biefelben mit einiger Sicher⸗ 
heit ergründet find. 


Neigung der Neigung der Neigung ber Achſen 
Per Planetenbahnen | Planetenbahnen | der Planeten 
= gegen gegen gegen 

bie Giliptik. den Erväguator.] "fer Bahnen. 
Merkur 7° Of 549 28° An d) 
Venus 30 23/ 28/,5 24 33/212. 
Er de 0° Of 0” 230 27° 54/48 66° 32/ 
Mars 49 51 6% | 24° Apr 24% 61° 18 
Jupiter 10 18,51% | 23° 18“ 28” 86° 54“ 
Saturn 2° 29, 35.9, | 22° 38“ 44% serene 
Uranus 0° 467 28,0 | 239 41/ 24” | ........ 
Neptun 1° 47 ET ebe | 


Die Kleinen Planeten find hier ausgelaffen, weil fie weiter 
unten als eine eigene, abgeſchloſſene Gruppe behandelt werden. 
Wenn man den ſonnennahen Merkur aus nimmt, deffen Bahn⸗ 
neigung gegen die Elliptik (7° 0, 54,9) der des Sonnen- 
Aequators (70 30% ſehr nahe kommt, fo ſieht man die Nei⸗ 
gung der anderen fieben Planetenbahnen zwiſchen 00%, und 
A v, Humboldt, Kosmos, UE 29 
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3½ Grad oſcilliren. In der Stellung der Rotations⸗Achſen 
gegen die eigene Bahn ift es Jupiter, welcher ſich dem Ere 
treme der Perpendicularität am meiſten nähert. Im Uranus 
dagegen fällt, nach der Neigung der Trabanten⸗Bahnen zu 
ſchließen, die Rotations- Achſe faſt mit der Ebene der Bahn 
des Planeten zuſammen. 

Da von der Größe der Neigung der Erdachſe gegen die 
Ebene ihrer Bahn, alſo von der Schiefe der Ekliptik (d. h. 
von dem Winkel, welchen die ſcheinbare Sonnenbahn in ihrem 
Durchſchnittspunkte mit dem Aequator macht), die Verthei⸗ 
lung und Dauer der Jahreszeiten, die Sonnenhöhen unter 
verſchiedenen Breiten und die Länge des Tages abhangen; 
ſo iſt dieſes Element von der äußerſten Wichtigkeit für die 
aſtronomiſchen Klimate, d. h. für die Temperatur der 
Erde, in ſo fern dieſelbe Function der erreichten Mittags⸗ 
höhen der Sonne und der Dauer ihres Verweilens über dem 
Horizonte iſt. Bel einer großen Schiefe der Ekliptik, oder 
wenn gar der Erd⸗Aequator auf der Erdbahn ſenkrecht ſtände, 
würde jeder Ort einmal im Jahr, ſelbſt unter den Polen, die 
Sonne im Zenith, und längere oder kürzere Zeit nicht aufgehen 
ſehen. Die Unterſchiede von Sommer und Winter würden 
unter jeder Breite (wie die Tagesdauer) das Maximum des 
Gegenſatzes erreichen. Die Klimate würden in jeder Gegend 
der Erde im höchſten Grade zu denen gehören, welche man 
extreme nennt und die eine unabſehbar verwickelte Reihe 
ſchnell wechſelnder Luftſtrömungen nur wenig zu mäßigen 
vermörhte. Wäre im umgekehrten Fall die Schiefe der 
Ekliptik null, fiele ber Erd⸗Aeguator mit der Ekliptik zuſam⸗ 
men; ſo hörten an jedem Orte die Unterſchiede der Jahres⸗ 
zeiten und Tageslängen auf, weil die Sonne ſich ununter⸗ 
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brochen ſcheinbar im Aegugtor bewegen würde. Die Ber 
wohner des Pols würden nie aufhören fie am Horizonte zu 
ſehen. „Die mittlere Jahres- Temperatur eines jeden Punktes 
der Erdoberfläche würde auch die eines jeden einzelnen Tages 
ſein. s Man hat dieſen Zuſtand den eines ewigen Früh⸗ 
lings genannt, doch wohl nur wegen der allgemein gleichen 
Länge ber Tage und Nächte. Ein großer Theil der Gegen⸗ 
den, welche wir jetzt die gemäßigte Zone nennen, würden, 
da der Pflanzenwuchs jeder anregenden Sonnenwärme ent⸗ 
behren müßte, in das faſt immer gleiche, eben nicht erfreu⸗ 
liche Frühlings⸗Klima⸗verſeht fein, von welchem ich unter 
dem Aegugtor in der Andeskette, der ewigen Schneegrenze 
nahe, auf den öden ergebenen (Paramos 37) zwiſchen 10000 
und 12000 Fuß, viel gelitten. Die Tages⸗Temperatur der 
Luft oſcillirt dort immerdar zwiſchen 4 1, und 90 Réaumur. 

Das griechiſche Alterthum iſt viel mit der Schiefe der 


Ekliptik beſchäftigt geweſen, mit rohen Meſſungen, mit Muth⸗ 


maßungen über ihre Veränderlichkeit, und dem Einfluß der 
Neigung der Erdachſe auf Klimate und Ueppigkeit der organiſchen 


Entwickelung. Dieſe Sperulationen gehörten vorzüglich dem 


Angrogoras, der pythagoriſchen Schule und dem Oenopides 


von Chios an. Die Stellen, die uns darüber aufklären 


ſollen, ſind dürftig und unbeſtimmt; doch geben ſie zu er⸗ 
kennen, daß man ſich die Entwickelung des organiſchen Le⸗ 
bens und die Entſtehung der Thiere als gleichzeitig mit der 
Epoche dachte, in welcher die Erdachſe ſich zu neigen anfing: 
was auch die Bewohnbarkeit des Planeten in einzelnen Zonen 
veränderte. Nach Pluih de plac. philos. II, 8 glaubte 
Anaragoras: „daß die Welt, nachdem fie entſtanden und lez 
bende Weſen aus ihrem Schooße hervorgebracht, fic) von ſelbſt 
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gegen bie Mittagsſeite geneigt habe.“ In derſelben Beziehung 
ſagt Diogenes Laertius II, 9 von dem Klazomenier: „die 
Sterne hatten ſich anfangs in kuppelartiger Lage fortge⸗ 
ſchwungen, fo daß der jedesmal erſcheinende Pol ſcheitel⸗ 
recht über der Erde ſtand; ſpäter aber hatten fte die ſchiefe 
Richtung angenommen.“ Die Entſtehung der Schiefe der 
Elllptit dachte man fic) wie eine kosmiſche Begebenheit. 
Von einer fortſchreitenden ſpäteren Veränderung war keine Rede. 

Die Schilderung der beiden extremen, alfo enkgegenge⸗ 
febten Zuſtände, denen ſich die Planeten Uranus und Jupiter 
am meiſten nähern, ſind dazu geeignet an die Veränderungen 
zu erinnern, welche die zunehmende oder abnehmende 
Schiefe der Ekliptik in den meteorologiſchen Verhältniſſen unz 
ſeres Planeten und die Entwickelung der organiſchen Lebens⸗ 
formen hervorbringen würde, wenn diefe Zus oder Abnahme 
nicht in ſehr enge Grenzen eingefehloffen wären. Die 
Kenntniß dieſer Grenzen, Gegenſtand der großen Arbeiten 
von Leonhard Euler, Lagrange und Laplace, kann für die 
neuere Zeit eine der glänzendſten Errungenſchaften der theo⸗ 


retiſchen Aſtronomie und der vervollkommneten höheren Ana⸗ 


lyſts genannt werden, Dieſe Grenzen ſind ſo enge, daß Je 


Laplace (Expos. dufSystème du Monde, éd. 1824]p. 
303) die Behauptung aufftellte, bie Schiefe der Ekliptik ofeil- 
lire nach beiben Seiten nur 10 ½ um ihre mittlere Lage. 
Nach dieſer Angabe es würde uns die Tropenzone (der Wende⸗ 
kreis des Krebſes, als ihr noͤrdlichſter, äußerſter Saum) nur 


um eben ſo viel näher kommen. Es wäre alſo, wenn man 


die Wirkung fo vieler anderer meteorologische Perturbationen 
ausschließt, als würde Berlin von feiner jetzigen iſother⸗ 
men Linie allmälig auf die von Prag verſetzt. Die 
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Erhöhung ber mittleren, Jahres - Temperatur würde kaum 
mehr als einen Grab des hunderttheiligen Thermometers be⸗ 
tragen. ' Biot nimmt zwar auch nur enge Grenzen in der 
alternirenden Veränderung der Schiefe der Ekliptik an, Halt 
es aber für rathſamer ſie nicht an beſtimmte Zahlen zu feſſeln. 
a diminution lente et séculaire de l'obliquité de l'éclip- 
tique, ſagt erf voffre des états alternatifs qui produisent 
une oscillation éternelle, comprise entre des limites fixes. 
La théorie n'a pas encore pu paryenir à. déterminer ces 
limites; mais d'après la constitution du système planétaire, 
elle a démontré qu'elles existent et qu'elles sont très peu 
étendues. Ainsi, à ne considérer que le seul effet des 
causes constantes qui agissent actuellement sur le système 
du monde, on peut affirmer que le plan de l'écliptique 
na jamais coincidé et ne coincidera jamais avec le plan 
de l'équateur, phénomène, qui, s'il arrivait, produirait 
sur la terre le (prétendu!) printemps perpétuel.« Biot 
Traité d’Astronomie physique, Ze: éd. 1847, 


Su 


J. IV. p. 91. eegent 274 Ga 


Während die von Bradley entdeckte Nutation der Erbe 
achſe bloß von der Einwirkung der Sonne und des Erd⸗ 
Satelliten auf die abgeplattete Geſtalt unſeres Planeten ab- 
hängt, iſt das Zunehmen und Abnehmen der Schiefe der 
Ekliptik die Folge der veränderlichen Stellung aller Planeten. 
Gegenwärtig ſind dieſe ſo vertheilt, daß ihre Geſammt⸗ 
wirkung auf die Erdbahn eine Verminderung der Schiefe 
der Diet hervorbringt. Letztere beträgt jetzt nach Beſſel 
Eë? 0,457. Nach dem Verlauf von vielen tauſend 
Jahren wird die Lage der Planetenbahnen und ihrer Knoten 
(Durchſchnittspunkte auf der Ekliptik) fo verſchieden fein, daß 
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das Vorwärtsgehen der Mequinoctien in ein Rückwärtsgehen 
und demnach in eine Zunahme der Schiefe der Ekliptik wird 
verwandelt fein, Die Theorie lehrt, daß dleſe Zu- und Ab- 
nahme Perioden von fehe ungleicher Dauer ausfüllt. Die 
älteften aſtronomiſchen Beobachtungen, welche uns mit genauen 
numeriſchen Angaben erhalten find, reichen bis in das Jahr 
4104 vor Chriſtus hinauf und bezeugen das hohe Alter chine⸗ 
ſiſcher Givilifation. Litterariſche Monumente ſind kaum hun⸗ 
dert Jahre jünger, und eine geregelte hiſtoriſche Zeitrechnung 
reicht (nach Eduard Biot) bis 2700 Jahre vor Chriſtus hin⸗ 
auf. 4 Unter der Regentſchaft des Tſcheu⸗kung, Bruders 


des Wu⸗wang, wurden an einem Sfüßigen Gnomon in der 


Stadt Lo jang fübfich vom gelben Fluſſe (die Stadt heißt 
jetzt Ho⸗ nan ⸗ fu, in der Provinz Ho⸗ nan) in einer Breite 
spon 340 46“ bie Mittagsſchatten 4 in zwei Solſtitien gemeſſen. 
Sie gaben die Schiefe der Ekliptik zu 230 54 alfo um 27° 
größer, als ſie 1850 war. Die Beobachtungen von Pytheas 
und Eratoſthenes zu Marſeille und Alexandrien ſind ſechs und 
fieben Jahrhunderte jünger. Wir befigen 4 Reſultate über 
die Schiefe der Ekliptik vor unferer Zeitrechnung, und 7 nach 
derſelben bis zu Ulugh Beg's Beobachtungen auf der Stern⸗ 
warte zu Samarkand. Die Theorie von Laplace fimmt auf 
eine bewundernswürbige Weiſe, bald in plus, bald in minus, 
mit den Beobachtungen für einen Zeitraum von faſt 3000 Jah⸗ 
ren überein. Die uns überkommene Kenntniß von Tſcheu⸗ 
kung's Meſſung der Schattenlängen iſt um ſo glücklicher, als 
die Schrift, welche ihrer erwähnt, man weiß nicht aus welcher 
Urſach, der großen vom Kaifer Schi⸗hoang⸗ti aus der Tſin⸗ 
Dynaftie im Jahr 246 vor Chr. anbefohlenen fanatiſchen Bücher⸗ 
Zerſtörung entgangen ijt. Da der Anfang der Aten ägyptiſchen 
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Dynaſtie mit ben pyramidenbauenden Königen Chufu, Schafra 
und Menkera nach den Unterſuchungen von Lepfius 23 Jahr⸗ 
hunderte vor der Solſtitial⸗Beobachtung zu Lo-jang fällt, fo ift 
bei ber hohen Bildungsſtufe des ägyptiſchen Volkes und feiner 
frühen Calender⸗ Einrichtung es wohl ſehr wahrſcheinlich, daß 
auch damals ſchon Schattenlängen im Nilthal gemeſſen wut- 
ben; Kenntniß davon ift aber nicht auf uns gekommen. Selbſt 
die Peruaner, obgleich weniger fortgeſchritten in der Vervoll⸗ 


kommnung des Calenderweſens und der Einſchaltung ale / fe 


die Mericaner und die Muyscas (Bergbewohner von Neu⸗ 
Granada) waren, hatten Gnomonen, von einem, auf ſehr 
ebener Grundfläche eingezeichneten Kreiſe umgeben ſtanden 
dieſelben ſowahl am, Inneren des großen Sonnentempeld zu 
Cuzco als an pielen anderen Orten des Reichs; ja per Gnomon 
zu Quito, faft unter dem equator gelegen und bei den 
Aequinoctial⸗Feſten mit Blumen bekränzt, ‘wurde; in größerer 
Ehre als die anderen gehalten. #2 1485 

9. Excentricität der Planetenbahnen. — Die 
Form der elliptiſchen Bahnen iſt beſtimmt durch die größere 
ober geringere Entfernung der beiden Brennpunkte vom Mittel⸗ 
punkt der Ellipfe. Dieſe Entfernung oder Ercentricität 
der Planetenbahnen variirt, in Theilen der halben großen 
Are der Bahnen ausgedrückt, von 0,006 (alfo der Kreisform 
ſehr nahe) in Venus und von 0,076 in Ceres bis 0,205 in 
Merkur und 0,255 in Juno. Auf die am wenigſten ercen⸗ 
triſchen Bahnen der Venus und des Neptun folgen am häften: 
die Erde, deren Ercentrieität fiğ jezt vermindert und zwar 
um 0,0000 4299 in 100 Jahren, während die kleine Are Dé 
vergrößert; Uranus, Jupiter, Saturn, Ceres, Egeria und 
Mars. Die am meiſten ercentriſchen Bahnen find die bet 
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Juno (0, 255), Pallas (0,239, Iris (0,232), Victoria 
(0,217), des Merkur (0,205) und der Hebe (0,202). Die 
Excentrieltäten find bei einigen Planeten im Wachſen: wie 
bei Merkur, Mars und Jupiter; bei anderen im Abnehmen: 
wie bei Venus, der Erde, Saturn und Uranus. Die nach⸗ 
folgende Tabelle giebt die Ercentricitäten der Großen Planeten 
nach Hanſen für das Jahr 1800. Die Excentrieitäten der 
14 Kleinen Planeten follen fpäter nebſt anderen Elementen 
ihrer Bahnen für bie Mitte des 19ten Jahrhunderts geliefert 
werden. 


Merkur 0,2056163 
Venus. 0,0068618 
Erbe 0,0167922 
Mars 0,0932168 
Jupiter 0,0481621 
Saturn 0,0564505 
Uranus 661 


Neptun EI 2, 28.333 
Die Bewegung ber großen Are (Apſidenlinie) 
der Planetenbahnen, durch welche der Ort der Sonnennähe 
(des Perihels) verändert wird, iſt eine Bewegung, die ohne 
Ende, der Zeit proportional, nach Einer Richtung fortſchreitet. 
Sie ift eine Veränderung in der Poſition der Apſidenlinie, 
welche ihren Cyclus erft in mehr als hunderttauſend Jahren 
vollendet, und weſentlich von den Veränderungen zu unter⸗ 
ſcheiden, welche bie Geſtalt der Bahnen, ihre Ellpſtäther⸗ 
leidet. Es ift bie Frage aufgeworfen worden: ob der wachſende 
À Werth dieſer Elemente in ber Folge von Jahrtauſenden die 
I || Temperatur der Erde in Hinſicht auf Quantität und Ver⸗ 
| theilung nach Tages⸗ und Jahreszeiten beträchtlich mobificiven 
konne? ob in dieſen aſtronomiſchen, nach ewigen Geſetzen 
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regelmäßig ſortwirkenden Urſachen nicht ein Theil der Löſung 
des großen geologiſchen Problems der Vergrabung tropiſcher 
Pflanzen⸗ und Thierformen in der jetzt kalten Zone gefunden 
werden könne? Dieſelben mathematiſchen Gedankenverbindun⸗ 
gen, welche zu den Beſorgniſſen über Poſition der Apſiden, 
über Form der elliptiſchen Planetenbahnen (ie nachdem dieſe 
ſich der Kreisform oder einer cometenartigen GErcentvicitit 
nähern), über Neigung der Planeten⸗Achſen, Veränderung 
her Schiefe der Ekliptik, Einfluß der Präteſſion auf die Jahres⸗ 
länge anregen; gewähren in ihrer höheren analgtiſchen Ent- 
wickelung auch kosmiſche Motive der Beruhigung. Die großen 
Aren und die Maſſen find conſtant. Periodiſche Wieder⸗ 
kehr hindert ein maaßloſes Anwachſen gewiſſer Pertur⸗ 
bationen. Die ſchon an ſich ſo mäßigen Excentricitäten der 
mächtigſten zwei Planeten, des Jupiter und des Saturn, ſind 
durch eine gegenſeitige und dazu noch ausgleichende Wirkung 
wechſelsweiſe im Zu- und Abnehmen begriffen, wie auch in 
beſtimmte, meiſt enge Grenzen eingeſchloſſen. 

Durch die Veränderung der Poſition der Apfibenlinie * 
fällt allmälig der Punkt, in welchem die Erde der Sonne am 
nächſten iſt, in ganz entgegengeſetzte Jahreszeiten. Wenn 
gegenwärtig das Perihel in die erſten Tage des Jaͤnners, wie 
die Sonnenferne (Aphel) ſechs Monate ſpäter, in die erſten 
Tage des Julius, fallt; fo kann durch das Fortſchreiten (bie 
Drehung) der Apfibenlinie oder großen Are der Erdbahn das 
= des Abſtandes im Winter, das Minimum im 
Sommer eintreten, ſo daß im Januar die Erde der Sonne 
um 700000 geographiſche Meilen (d. i. ohngefähr Yq des 
mittleren Abſtandes der Erde von der Sonne) ferner ſtehen 
würde als im Sommer. Auf den erſten Anblick möchte man 


aljo glauben, daß das Eintreten der Sonnennähe in eine 
entgegengeſetzte Jahreszeit (fait des Winters, wie jetzt der 
Fall iſt, in den Sommer) große klimatiſche Veränderungen 
hervorbringen muͤſſe; aber in der gemachten Vorausſetzung 
wird die Sonne nicht mehr ſieben Tage länger in der ſüdlichen 
Halbkugel verweilen; nicht mehr, wie jetzt, den Theil der 
Ekliptik vom Herbſt⸗Aequinoctium bis zum Frühlings⸗Aegui⸗ 
noctium in einer Zeit durchlaufen, welche um eine Woche 
kürzer iſt als diejenige, während welcher ſie die andere Hälfte 
ihrer Bahn, vom Frühlings- zum Herbſt⸗Aequinoctium, zurüͤck⸗ 
legt. Der Temperatur⸗Unterſchied (und wir verweilen hier 
bloß bei den aſtronomiſchen Klimaten, mit Ausſchluß 
aller phyſiſchen Betrachtungen über das Verhältniß des Feſten 
zum Fluͤſſigen auf der vielgeſtalteten Erdoberfläche), der 
Temperatur⸗Unterſchied, welcher die befürchtete Folge der 
Drehung der Apfidenlinie fein fol, wird meift dadurch im 
ganzen verſchwinden , daß der Punkt, in welchem unfer Planet 
der Sonne am nächſten ſteht, immer zugleich der iſt, durch 
den der Planet fi fh am ſchnellſten bewegt. Das ſchöne, 
zuerſt pon Lambert © aufgeſtellte Theorem, nach dem die 
Wärmemenge, welche die Erde in jebwedem Theile des Jahres 
von ber Sonne empfängt, dem Winkel proportional if; den | 
in derſelben Zeitdauer der Radius vector der Sonne beſchreibt, 
enthält gewiſſermaſßen die beruhigende Auflöfung des oben $ 
bezeichneten Problems. | 

Wie bie veränderte Richtung der Apſidenlinie wenig Cin- ey 
fluß auf bie Temperatur des Erdkörpers ausüben kann; 3 fo 
find auch, nach Arago und Poiſſon 46, die Grenzen der wahr⸗ 
ſcheinlichen Veränderungen der aver Form der Erdbahn 
ſo eng beſchränkt, daß ſie die Klimate der einzelnen Zonen 
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nur mäßig und dazu in langen Perioden ſehr allmälig modifi⸗ 
citen würden. Iſt auch die Analyſe, welche diefe Grenze 
genau beftimmt, nech nicht ganz vollendet, fo geht aus ber- 
ſelben doch wenigſtens fo viel hervor, daß die Crventricitat 
der Erde nie in die der Juno, der Pallas und der Victoria 
übergehen werde. 

10. Lichtſtärke der Sonne auf den Planeten. — 
Wenn man die Lichtſtärke auf der Erde =1 fegt, fo findet 
man für 

Merkur . . 6,656 
Menus 1,932 
Mars 0,½36 
Pallas. . 0,180 
Jupiter 0036 
enter. bn 
Uranus. 0,003 
Neptun. . . 0,001 
Als Folge ſehr großer Excentrieität haben Licht-Intenfität: 
erkur in dem Perihel 10,58; im Aphel 4,59 

Mars „ D 0,525 „ „ 0,36 

Juno D D 0,255 „ „ 0,09 
während die Erbe bei ber geringen Extentricität ihrer Bahn 
im Perihel 4,034; im Aphel 0,967 hat. Wenn das Sonnen⸗ 
licht auf Merkur 7mal intenſtver als auf der Erde ift, fo 
muß es auf Uranus 368mal ſchwächer ſein. Der Wärme⸗ 
Verhältniſſe ift hier ſchon darum nicht Erwähnung geſchehen, 
weil ne Sa ein complicirtes Phänomen, von der fpes 
Beſchaffenheit der Planeten⸗Atmoſphären, ihrer |Gxiftens oder 


Nicht⸗Eriſtenz abhängig find, Ich erinnere nur hier an 
fi Vermuthungen von Sir John Herſchel über die 


ie, 
LE) 


72 8 
E 


if 


` Temperatur der Monb-Oberfläche, „welche vielleicht den Siebe- 
het punt des Bains ict! 


& b. Rebenplanetem 


Die allgemeinen vergleichenden Betrachtungen über 
die Nebenplaneten ſind mit einiger Vollſtändigkeit fon im 
Naturgemälde (Kosmos Bd. I. S. 99—104). geliefert 
worden. Damals (März 1845) waren nur 14 Haupt⸗ und 
18 Nebenplaneten bekannt. Von den Aſteroiden, ſogenannten 
teleſcopiſchen oder Kleinen Planeten waren bloß erſt vier: 
Ceres, Pallas, Juno und Veſta, entdeckt. Gegenwärtig 
(Auguſt 1851) übertrifft die Zahl der Hauptplaneten die 
der Kleinen Planeten. Wir kennen von den erſteren 22, 
6 von den letzteren 21. Nach einer 38jährigen Unterbrechung 
| planetariſcher Entdeckungen, von 1807 bis December 1845, 
begann mit der Aſträa von Hencke eine lange Folge von 10 


| | 
| neuentdeckten Kleinen Planeten. Von dieſen hat Hencke zu 


S (Metis) und De Gasparis zu me drei (Hygiea, Parthenope 
und Egeria) zuerſt erkannt. Der äußerſte aller Großen Plaz 
neten, der von Le Verrier in Paris verkündigte, von Galle 


zu Berlin aufgefundene Nep n, folgte nach 10 Monaten der 


Aſträa. Die Entdeckungen häufen fish jetzt mit ſolcher Schnellig⸗ 

| keit, daß die Topographie des. Sonnengebietes nach Ablauf 

| weniger Jahre eben fo veraltet erſcheint als ſtatiſtiſche Länber⸗ 
| beſchreibungen. 


Von den jetzt bekannten 21 Satelliten gehören: einer der 
E Erde, 4 dem Jupiter, 8 dem Saturn (der lebt endete 


unter bicfen 8 ift dem Abſtand nach der Tte, Hyperion; zu⸗ 


Drieſen zwei (Aſträa und Hebe), Hind in London vier (Iris, KL + 
ws Wë ane, 
| JET = Flora, Victoria und Irene), Graham zu Mare Cale einen Ah; = 


* 
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gleich in zwei Weltthellen von Bond und Laſſell entbeato / 
dem Uranus (von benen beſonders der zweite und vierte 
am ſicherſten beſtimmt find), 2 dem Neptun. 

Die um Hauptplaneten kreiſenden Satelliten „e 
geordnete Syſteme, in welchen die Hauptplaneten als 
Centralkörper auflesen eigene Gebiete von ſehr verſchiedenen 
Dimenſtonen bildend, in denen ſich im kleinen das große 
Sonnengebiet gleichſam wieberholt. Nach unſeren Kenntniſſen 
hat das Gebiet des Jupiter im Durchmeſſer 520000, das des 


Saturn 1050000 geogr. Meilen. Dieſe Analogien zwiſchen 


den untergeordneten Syſtemen und dem Gonnenfyfteme haben 
zu Galileis Zeiten, in denen der Ausdruck einer kleinen 
Jupiterswelt (Mundus Jovialis) oft gebraucht wurde, viel 
zur ſchnelleren und allgemeineren Verbreitung des coperni⸗ 
caniſchen Weltſyſtems beigetragen. Sie mahnen an Wieder⸗ 
holung von Form und Stellung, welche das organiſche Natur⸗ 
leben in untergeordneten Sphären darbietet. 

Die Vertheilung der Satelliten im Sonnengebiete ift fo 
ungleich, daß, wenn im ganzen die mondloſen Hauptplaneten 
ſich wie 3 zu 5 zu den von Monden begleiteten verhalten, 
die letzteren alle bis auf einen einzigen, die Erde, zu der 
äußeren planetariſchen Gruppe, jenſeits des Ringes 
der mit einander verſchlungenen Aſteroiden, gehören. Der 
einzige Satellit, welcher Dë in der Gruppe der inneren Pla⸗ 
neten zwiſchen der Sonne und den Aſteroiden gebildet hat, 
der Exdmond, ift auffallend groß im Verhältniß ſeines Durch⸗ 
meſſers zu dem feines Hauptplaneten. fe Verhältniß if 
da doch der größte aller Saturnstrabanken (der Gte, Titan) 
vielleicht nur zug und der größte der Jupiterstrabanten, der gte, 
sex des Durchmeſſers ihres Hauptplaneten find, Man muß 


rer 
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dieſe Betrachtung einer relativen Größe ſehr von der der ab⸗ 
ſoluten Größe unterſcheiden. Der, relativ fo große Erdmond 


(454 een ift abfolut kleiner als alle vier Supiters- Me 


trabanten (von 776, 664, 529 und 475 Meilen). Der Gte 
Saturnstrabant iſt ſehr wenig von der Größe des Mars 
(892 Meilen) verſchieden. Wenn das Problem der tele⸗ 
ſcopiſchen Sichtbarkeit von dem Durchmeſſer allein abhinge, 
und nicht gleichzeitig durch die Nähe der Scheibe des Haupt⸗ 
planeten, durch die große Entfernung und die Beſchaffenheit 
der lichtreflectirenden Oberfläche bedingt e, fo würde man. 
für die kleinſten der Nebenplaneten den [ten und tem der 


76 Uranusteabanten] palten vorſichtiger iſt als bloß als die 


n 
Zl, Heinften Lichtpunkte zu bezeichnen. Gewiſſer ſcheint es bis 


jetzt, bag unter den Kleinen Planeten überhaupt die kleinſten 
aller Planetacifchen Weltkörper (Haupt⸗ und Nebenplaneten) 


zu ſuchen find. 19 

Die Dichtigkeit der Satelliten iſt keinesweges immer ge⸗ 
ringer als die ihres Hauptplaneten, wie dies der Fall iſt 
beim Erdmonde Cheffen Dichtigkeit nur 0,649 von der unſerer 
Erde if) und bei dem Aten Jupiterstrabanten. Der dichteſte 
dieſer Trabantengruppe, der 2te, ift auch dichter als Jupiter 
ſelbſt, während der dte und größte gleiche Dichtigkeit mit 
dem, Hauptplaneten zu haben ſcheint. Auch die Maſſen nehmen — 
gar nicht mit dem Abſtande zu. Sind die Planeten aus 


kreiſenden Ringen entſtanden; fo müſſen eigene, uns ol 


ewig unbekannt bleibende Urſgchen größere und kleinere, dichtere 
ober undichtere Anhäufungen um einen Kern veranlaßt haben. 


Die Bahnen der Nebenplaneten, die zu einer Gruppe _ 
gehören, haben fehe verſchiedene Excentricitäten. Im Supits}: 


Z 


wor 


Falke. 


Saturnstrabanten (Mimas und Enceladus) und die beiden / | Wie 


‘a 


@ 


Y 


a 


Syſteme find die Bahnen der Trabanten 1 und 2 faſt kreis⸗ 


förmig, während die Ercentricitäten der Trabanten Z und 4% 


auf 0,0043 und 0,0072 ſteigen. Im Saturns⸗Syſteme ift 


die Bahn des dem Hauptplaneten nächſten Trabanten (Mimas) . 


fon beträchtlich ertentriſcher als die Bahnen von Enceladus 
umb des von Beſſel fo genau beſtimmten Titan, welcher zuerft 
entdeckt wurde und ber. größte iſt. Die Ercentrieität dieſes 


ten Trabanten des Saturn ift nur 0,02922, Nach allen 


dieſen Angaben, die zu den ſichreren gehören, iſt Mimas allein 
mehr ercentriſch als der Erdmond (0,05484); letzterer hat die 
Eigenheit, daß ſeine Bahn um die Erde unter allen Satelliten 
die ftägffte Excentrieität im Vergleich mit der des Hauptplaneten 
zeigt. Bias (0,068) 
Mond (0,054) um die & e, deren Ercentrieität nur 0,046 
iſt. Ueber die Abſtände der Trabanten von den Hauptplaneten 
vergl. Kosmos Bd. I. S. 102. Die Entfernung des dem 
Saturn nächſten Trabanten (Mimas) wird gegenwartig nicht 
mehr zu 20022 geogr. Meilen, ſondern zu 25600 angeſchlagen: 
woraus ſich ein Abſtand von dem Ringe des Saturn, dieſen 
zu 6047 Meilen Breite und den Abstand des Ringes von der 
Oberflache des Planeten zu 4594 Meilen gerechnet, von etwas 
über 7000 Meilen ergiebt. 0 Auch in der Lage der Satelliten⸗ 
Bahnen zeigen ſich merkwürdige Anomalien neben einer gewiſſen 
Uebereinſtimmung in dem Syſteme des Jupiter, beffen Satelliten 
ſich ſehr nahe alle in der Ebene des Aequators des Haupt⸗ 
planeten bewegen. In der Gruppe der Saturnstrabanten 
kreiſen 7 nieifé in der Ebene des Ringes, während der duferfte 
Ste, Japetus, 120 14“ gegen die Ring⸗Ebene geneigt iſt. 
In dieſen allgemeinen Betrachtungen über die Planeten- 
freife im Weltall find wir von dem "ien, Zoe Zeche nicht 


Mb 


EN 


* 


un Saturn (0,056), aber uer" 


25 


ssn, una Sonne/zu den untergeordneten Partial- 
Syſtemen des Jupiter, des Saturn, des Uranus, des Neptun 
herabgeſtiegen. Wie dem denkenden und)phantaſtrenden Mei = 
ſchen Streben nach Verallgemeinerung der Anſich UV" fen 

ein unbefriebigtegf fosmifehes Ahnden in der translatoriſchen 3 À 

Bewegung? unfres en enfoftemes durch den Weltraum E? 
f höhere Beziehung und Unterordnung darzubieten ſcheint 4 R 
fo ift auch der Möglichkeit gedacht worden, daß die Trabant 
Tr-des Jupiter wieder Centralkörper für andere ſecundäre, wegen 


E ed ihrer Kleinheit nicht geſehener Weltforper fein könnten. Dann 


wären den einzelnen Gliedern der Partial⸗Syſteme, deren 

ou die Gruppe der äußeren Hauptplaneten ift nbere, 

— . Partial⸗ GE untergeordnet. Formwiederholungen 

pe wiederkehrende . Gi liederung gefallen allerdings, auch als 

ſelbſtgeſchaffene Gebilde, dem ordnenden Geiſte; aber jeder 

| ernſteren Forſchung bleibt es geboten ben idealen Kosmos nicht 

| w mit dem Pirklichen, das Mögliche/mit dem durch ſichere Bez 
4 el obachtung Ergründeten zu vermengen. 
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96% und ad Aristoph. Nub. 397 fügen übereinſtimmend: Das 
hohe Alterthum der Arkader erhellet am meiſten daraus, daß fie 
mpacéinvar hießen. Sie ſcheinen vor dem Monde da geweſen zu 
fein, wie denn auch Eudorus und Theodorus fagen; Letzterer fügt 
hinzu, es ſei kurz vor dem Kampfe des Hercules der Mond er⸗ 
ſchienen. In der Staatsverfaſſung der Tegeaten meldet Ariſtote⸗ 
les: die Barbaren, welche Arkadien bewohnten, ſeien von den 
fpäteren. Arkadern vertrieben worden, ehe der Mond erſchien, 
darum fie auch pos genannt worden. Andere ſagen, Endy⸗ 
mion habe die Umläufe des Mondes entdeckt; da er aber ein Ar⸗ 
kader war, ſeien die Arkader nach ihm npoge hot genannt worden. 
Tadelnd ſpricht ſich Lucian (astrolog. 96) aus. Nach ihm fagen 
aus Unverſtand und aus Thorheit die Arkader, fie ſeien früher 
ba geweſen als der Mond. In Schol. ad Aeschyl. Prom. 436 
wird bemerkt: cposedovuerov heiße ußpıLönevon;, woher denn auch 
die Arkader Roewe genannt! werden, weil ſie uͤbermüthig find. 
Die Stellen des Ovidius über das vormondliche Daſein der Ar: 
kader ſind allgemein bekannt. — In neueſter Zeit ift fogar. der 
Gedanke aufgetaucht; das ganze Alterthum habe ſich von der Form 
a pogo. täuſchen lafen; das Wort (eigentlich apo Ama) bedeute 
bloß vorhelleniſch, da allerdings Arkadien ein pelasgiſches 
Land ſei.“ 

„Wenn nun nachgewieſen werden kann“, fahrt Profeſſor Franz 
fort, „daß ein anderes Volk feine Abſtammung mit einem anderen 
Geſtirn in Verbindung brachte, fo wird man der Mühe überhoben 
zu täuſchenden Etymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes iſt aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 
Nhetor Menander (um das Jahr 270 nach Chr.) ſagt wörtlich 
in feiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ed. Heeren), wie 
folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenftandes gilt 
die Zeit; dies iſt bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fie feien angebauet worden 
vor dem und dem Geſtirn, oder mit den Geſtirnen, vor der 
Ueberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie die Athe⸗ 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne entſtanden, die Arkader 


vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies find Abſatze und gleichſam Anfangspunkte in der Beit.” 
„Alfo Delphi, defen Zusammenhang mit der Deucglioniſchen 

a Mv. Humbotbt, Kosmos, III, 31 S 
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Fluth auch font bezeugt ift (Panfan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird von Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit drückt ſich der, altere Muſter nachahmende Apollonius 
Rhodius IV, 261 aus, wo er fagt, Aegypten fet vor allen an: 
deren Landern bewohnt geweſen: „noch nicht kreiſten am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deu⸗ 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden waren nur die Arkader: die, von 
denen es heißt, daß fie vor dem Monde lebten, Eicheln effend auf 
den Bergen.” Eben fo ſagt Non nus XLI von dem ſpriſchen 
Beroë, es fei vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 
„Eine ſolche Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtruc⸗ 
tion Zeitbeſtimmungen zu entnehmen, iſt ein Kind der Anſchauungs⸗ 
Periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunachſt der genealogiſchen Local-Poeſie ans So tt es 
ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantenkampf in Arkadien, auf welche 
ſich die oben angeführten Worte des alten Theodorus beziehen 
(den Einige für einen Samothracier halten und defen Werk ſehr 
umfangreich geweſen fein muß), Veranlaſſung zur Verbreitung des 
Epithetons poi für die Arkader gegeben habe.“ Ueber den 
is Doppelnamen: »Arkades Pelasgoi« und den Gegenfaß einer alteren 
f D DN und jüngeren Bevölkerung Arkadiens vergl. die e Schrift; 
| 


„der Peloponnefos/von Ernſt Curtius 185! 160 und 180. 
Auch im Neuen Continent finden wir, wie ich an einem anderen 
Orte gezeigt (f. meine Kleinen Schriften Bd. I. S. 115), auf 
| lez der Hochebene von Bogota den Wölferftammf der Mupscas oder 
| fs Mozeas, welcher in feinen hiſtoriſchen Mythen fih eines profes 
m leniſchen Alters rühmte. Die Entſtehung des Mondes hängtemit 
der Sage von einer großen Fluth zuſammen, welche ein Weib, das 
den Wundermann Votſchika begleitete, durch ihre Zauberkünſte ver⸗ 
anlaßt hatte. Borfchika verjagte das Weib (Huythaca oder Shia 
genannt). Sie verließ die Erde und wurde der Mond, „welcher 
bis dahin den Muyscas noch nie geleuchtet Hatte”. Votſchika, des 
Menſchengeſchlechts fih erbarmend, öffnete mit fetter Hand eine 
ef feile Felswand bei Canoas, wo der Rio de Funzhaſ im berufenen 
ff Waserfall des Tegttendama, herabſtürzt. Das mit Wafer EA 
f gefüllte Thalbecen wurde y teoden gelegt — ein geognoftifher ` 
9.95 Roman, der ſich oft wiederholt: im gefh offenen Atpenthal FF 
7 b von Kaſchmir, wo der mächtige Entwäſſerer Kafyapa heißt. 


ebe, 
4 Ha 
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s (S. 442.) Karl Bonnet, Betrachtung über die Na⸗ 
tur, überſetzt von Titing, 2te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (die 
erſte Auflage war von 1766). In Bonnets Urſchrift ift ein ſolches 
Geſetz der Abftände gar nicht berührt. (Vergl. auch Bode, Anz 
leit. zur KZ des geftiruten Himmels, te Aufl. D 


1772 S. 462 
a (S. 443.) Da, nach Titing, den Abſtand von der Sonne 


gum Saturn, damals dem außerſten Planeten, = 100 geſetzt, die 
einzelnen Abſtande ſein ſollen: 


Merkur Venus Erde Mars Kl. Plan. Jupiter à 
— 5 7 10 16 B 52 ege) 
100 100 100 100 100 100. 


4,448, 446, 4412, 4424, 
die Entfernung des Saturn 
phiſcher Meilen anſchlagt, 


nach der ſogenannten Progreſſion: 
44-435 fo ergeben fi, wenn mar 
von der Sonne zu 197,3 Millionen geogra 
in demſelben Meilenmaaße von der Sonne: 


Abstände nach Thtins Wirkliche Abſtauve 
in geogr. Mellen: in geogr. Wellen 
Merkur. .. 7 Millionen 8,0 Millionen 
Wenns 138 „ 45,07 D | 
Erde. . 197 a 20% „ T 
Mars. 34,5 e 31,5 A | 
Kl. Plan. 5ù „ RÄ r | 
Jupiter.. . 1026 „ 10% „ 
i E eee 
Uranus. . . 386,7 2 396,7 a 
Neptun. . . 765,5 e 621,2 m 


pe, £ Wurm in Bode's aſtron. Jahrbuch ſun das 
J. 1790 S. 168 und Bode: von dem neuen zwiſchen Mars 


und Jupiter entdeckten achten Hauptplaneten des Son⸗ 
nen ſyſtems 1802 S. 45. Mit der numerischen Correction von 


Wurm heißt die Reihe nach Entfernungen von der Sonne; 


Fe 


484 
Merkur 387 Theile 
Venus 3874 293. 
Er de 3874 2.29: 
> Mars 387 + 4.293= 1559 

Kl. Plan. 387+ 8.29: 
Jupiter 3874 16.293= 5075 
Saturn 387+ 32.29. 9763 
Uranus 387+ 64, 293 19139 

Gs Neptun 387 128.293 37891 

Lët, 7 Í Damit man den Grad der Genauigkeit dieſer Nefultate prüfen 
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Ca 


a L- Bier: 
ROUTE. a a 0,38709 0,38806 
F 0,72333 0,72400 
Erte a dee 1,00000 00000 
Wars „ ev) 1,52369 1,52350 
AS erg 2,66870 VIE CS 
TRPE te Ney ae 520277 5,19650 
SONATA ET 9,53995 9,51000 ` 
ran us EENES 19,18239 or. 
KO 30,0362f- SR 


könne, folgen in der nachſten Tafel noch einmal die wirklichen 
mittleren Abſtände der Planeten, wie man fie jetzt anerkennt, mit 
Beifügung der Zahlen, welche Kepler nach den Tychoniſchen Be: 
obachtungen vor drittehalb⸗hundert Jahren für die wahren hielt. 
Ich entlehne letztere der Schrift Newton's De Mundi Syste- 
mate (Opuscula math., philos. et philol, 1744 T. II. p. 11): 


(S. 447.) Die Sonne, die Kepler, wahrſcheinlich sr Cn- 
buen für die dişina inventa feines [berühmten Zeitgenoſſen 
William Gilbert „für maguetiſch hielt, und deren Notation 
in derſelben Richtung wie die Planeten er behauptete, ehe noch die 
Sonnenflecken entdeckt waren; die Sonne erklärt Kepler im 
Comment. de motibus Stellae Martis (cap. 23) und in 
Astronomiae pars optica (cap. 6) für „den dächteſten aller 


Weltkörper; weil er die übrigen alle, die zu feinem Syſteme 12 


hören, bewegt,“ 

ENS, 44g.) Newton de MandiSystemate Hence 
T. II. p. 47: »Corpora Veneris et Mercurii majore Solis calore 
magis concocta et coagulata sunt, Planetae ulteriores, defectu 
caloris, carent substantiis illis metallicis et mineris ponderosis 
quibus Terra referta est. Densiora corpora quae Soli propiora: 
ea ratione constabit optime pondera Pianetarum omnium esse 
inter se ut vires.« 

(S. 459.) Mädler, Aſtronomie § 193. 

* (©. 450.) Humboldt de Distributione geographica 
Planetarum p. 104 (Anfichten der Natur Bd. J. S. 131 
bis 133). 

(S. 452.) »L’elendue entière de cette variation serait 
d'environ 12 degrés, mais l'action du Soleil et de la Lune la 
réduit à peu près à trois degrés (centésimaux).« Laplace, 
Expos. du Syst du Monde p. 303. 

IS: 4570 Ich habe an einem anderen Orte, durch Ver: 
gleichung zahlreicher mittlerer Jahres⸗Temperaturen, gezeigt, daß 
in Europa vom Nordeap bis Palermo dem Unterſchied eines geo- 
graphiſchen Breitengrades ſehr nahe 0°,5 des hunderttheiligen Ther⸗ 
mometers, in dem weſtlichen Temperatur⸗Syſteme von Amerika 
aber (zwiſchen Boſton und Charlestown) 00, E Asie 
centrale T. IIL. p. 229. 

© (©. 454) Kosmos Bd. II. S. 402 Mum. 6. 

(S. 454.) Laplace, Expos. du Système du Monde 
(ts éd.) p. 303, 345, 403, 406 und 408; derſelbe in der Con- 
naissance des tems pour 1811 p. 386; Biot, Traité élém. 
@Astr. physique T. I. p. 61, T. IV. p. 90—99 und 614—623. 

(S. 44%) Garcilaſo, Comment, Reales Parte I. 
lib. Uf cap. 22—26; Prescott, Hist.*of the Conquest of 
Peru Vol. I. p. 126. Die Mericaner hatten unter ihren 20 piero: 
glyphiſchen Tageszeichen ein beſonders geehrtes, Ollin-tonatiuh, 
das der 4 Sonnen bewegungen genannt, welches dem großen, 
alle 52 4 X 13 Jahre erneuerten Cyclus vorſtand und fih auf 


in 
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mas! 


ls 


5 


I= 
L8 


A 


den hieroglyphiſch durch Fußftapfen ausgedrückten, Weg der Sonn? 
die Solſtitien und Aeguinoctien durchſchnetden bezog. In dem 
ſchön gemalten aztekiſchen Manuſcripte, das vormals in der Billa 
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des Cardinal Borgia zu Veletri aufbewahrt ward und aus dem 
ich viel wichtiges entlehnt, befindet ſich das merkwürdige aſtrologiſche 
Zeichen eines Kreuzes, deſſen beigeſchriebene Tageszeichen die 
| Durchgänge der Sonne durch den Zenith der Stadt Mexico (Tenoch⸗ 
titlan), den Aegugtor und die Solſtitial⸗Punkte vollſtändig bes 
zeichnen würden, wenn die den Tageszeichen wegen der periodiſchen 
Reihen beigefügten Punkte (runde Scheiben) in allen drei Durch⸗ 
gängen der Sonne gleich vollzaͤhlig waren. (Humboldt, Vues 
des Cordilières Pl. XXXVEL No. 8; p. 164, 189 und 237) Der 


x Nezahualpilli (ein Faſtenkind genannt, weil der Vater lange vor 
=) der Geburt des erwünſchten Sohnes janere)/hatte ein Gebäude 
SE Ji errichtet, das Torquemada | eine Sternwarte nennt und deſſen 
jon? Seamer er vod ſah (Monarquia Indiana lib. iL cap. 64). 
In der Raccolta di Mendoza ſehen wir einen Prieſter dargeſtellt 
(Vues des Cord. Pl. LVII No. 8 p. 289), welcher die Sterne 
beobachtet; was durch eine punetirte Linie ausgedrückt tft, die 
vom beobachteten Stern zu ſeinem Auge geht. 

ag (S. Mp.) John Herſchel on the astronomical Cau- 
ses which may influence Geological phaenomena, in 
lhe 5) den Transact. of the geolog. Soc. of London 2* Ser. 
+o 42) vol. III. P. 1, p. 2985 derſelbe in ſeinem Treatise of Astro- 

nomy 1833 (Cab. Cyelop- Vol. XIII.) § 315: en 

Re u (©. Hg) Arago im Annuaire pour 183% p. 199. 
58 (S. o »Il s'ensuit (du théorème da à Lambert) que 
J Ja quantité. de chaleur envoyée par le Soleil à la Terre est la 


| meme en allant de l'équinoxe du printems à l'équinoxe d'automne 
3 qu'en revenant de celui-ci au premier. Le tems plus long que 
| h Je Soleil emploie dans le premier trajetfest exactement compensé 
| par son éloignement aussi plus grand; et les quantités de chaleur 


qu'il envoie à la Terre, sont les mêmes pendant qu'il se trouve 
dans Yun ou l'autre hémisphère, boréal ou austral.« Poiffon 
sur la stabilité du système planétaire in der Connaiss. 

des tems pour 1836 p. 5“. 
Jus CH EE 900-204, »Lexcentricitét, 
bh füge Doifron @. a O. p. 38 und Are toujours été et 
70 devant toujours demeurer très petite, l'influence des variations 


| séculaires de la quantité de chaleur solaire reçue pat la Terre 


BR der Sternbeobachtung leidenſchaftlich ergebene ‚König von oa) 


AST 


sur la température moyenne parait aussi devoir être très limitée. — 
On ne saurait admettre que l'excentricité de la ee est 


actuellement environ un soixantième, ait jamais été ou devienne 


Zodi jamais un quart, comme celle de Junon ou de Pallas.« 


(S. As) Outlines § 432. 
pré „(S. . A. a. ptn THE 
[48 (S. af.) S. Maädler’s Verſuch, den Durchmeſſer der 
Veſta (66 geogr. Meilen?) bei 1000maliger Vergroͤßerung zu bez 
ſtimmen, in feiner Aſtronomie S. 218. 
yb 30 (S. 48.) Nach der früheren Angabe 
e (Entfernung des Mimas vom Centrum des Saturn 2,4682=20022 
F Meilen in Madler's Aſtronomie Arer Aufl. S. 255, ver: 
: ſchieden von der 4ten Aufl. S. 262, wo die Entfernung zu 
3,1408 25600 Meilen angegeben "ëm: ich im Kosmos Bd. I. 
S. 102 den Abſtand des Mimas vom Ringe Datt 1229 Meilen zu 
„ 1531 Meilen finden ſollen. 
as" „ (S. 4P) Vergl. Kosmos Bo. III. S. 281. 
iel, 3 (S. aft) Ich habe im Naturgemälde von der trauslato⸗ 
riſchen Bewegung der Sonne umſtandlich gehandelt Kos mos 
Bd. I. S. 149—151 (vergl. auch Bd. III. S. 266). 


„ 
Er 
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264 und ad Aristoph. Nub. 397 fagen übereinftimmend: Das 
hohe Alterthum der Arkader erhellet am meiften daraus, daß fie 
pogo hießen. Sie ſcheinen vor dem Monde da geweſen zu 
ſein, wie denn auch Eudorus und Theodorus ſagen; Letzterer fügt 
hinzu, es ſei kurz vor dem Kampfe des Hercules der Mond er⸗ 
ſchienen. In der Staatsverfaſſung der Tegegten meldet Ariſtote⸗ 
les: die Barbaren, welche Arkadien bewohnten, ſeien von den 
fpäteren Arkadern vertrieben worden, ehe der Mond erſchien, 
darum fie auch wpocédqvor genannt worden. Andere fagen, Endy⸗ 
mion habe die Umläufe des Mondes entdeckt; da er aber ein Ur: 
kader war, feien die Arkader nach ihm apoge mot genannt worden. 
Tadelnd ſpricht ſich Lucian (astrolog. 26) aus. Nach ihm ſagen 
aus Unverſtand und aus! Thorheit die Arkader, fie feien früher 
da geweſen als der Mond. In Schol, ad Keschyl. Prom. 436 
wird bemerkt: apogsiotueor heife vBocduevor; woher denn auch 
die Arkader moon genannt werden, weil fie uͤbermüthig find, 
Die Stellen des Ovidius über das vormondliche Daſein der Ar⸗ 
kader ſind allgemein bekannt. — In neueſter Zeit iſt ſogar der 
Gedanke aufgetaucht: das ganze Alterthum habe fih von der Form 
apodéyvor täuſchen lafen; das Wort (eigentlich aporAAnvoı) bedeute 
bloß vorhelleniſch, da allerdings Arkadien ein pelasgiſches 
Land ſei.“ 

„Wenn nun nachgewieſen werden kaun“, fährt Profeſſor Franz 
fort, „daß ein anderes Volk ſeine Abſtammung mit einem anderen 
Geſtirn in Verbindung brachte, ſo wird man der Mühe überhoben 
zu täuſchenden Etymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes iſt aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 
Rhetor Menander (um das Jahr 270 nach Chr.) ſagt wörtlich 
in feiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ed. Heeren), wie 
folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenſtandes gilt 
die Zeit; dies iſt bei allem Aelteſten der Gall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fie feien angebauet worden 
vor dem und dem Geſtirn, oder mit den Geſtirnen, vor der 
Ueberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie die Athe⸗ 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne entſtanden, die Arkader 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies find Abſate und gleichſam Anfangspunkte in der Zeit“ 

„Alſo Delphi, defen Zufammenhang mit der Dencaltoniſchen 


>. Gums ort, osmos I. a fh) 
th + kt, 
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Fluth auch ſonſt bezeugt ift Paufan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird von Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit drückt ſich der, ältere Muſter nachahmende Apollonius 
Rhodius IV, 261 aus, wo er fagt, Aegypten fet vor allen an⸗ 
deren Landern bewohnt geweſen; „noch nicht kreiſten am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deu⸗ 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden waren nur die Arkader: die, von 
| denen es heißt, daß fie vor dem Monde lebten, Eicheln effend auf 
den Bergen.“ Eben fo ſagt Nonnus XII von dem ſpriſchen 
Beros, es fei vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 

„Eine ſolche Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtrue⸗ 
tion Zeitbeſtimmungen zu entnehmen, ift ein Kind der Anſchauungs⸗ 
| periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunachſt der genealogiſchen Local⸗Poeſie an. So iſt es 
ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantentampf in Arkadien, auf welche 
ſich die oben angeführten Worte des alten Theodorus beziehen 
(den Einige für einen Samothracier halten und deſſen Werk fehr 
umfangreich geweſen fein muß), Veranlaſſung zur Verbreitung des 
Epithetons xpocddqvor für die Arkader gegeben habe.“ Ueber den 
Doppelnamen: »Arkades Pelasgoi« und den Gegenſat einer älteren 
und jüngeren Bevölkerung Arkadiens vergl. die vortreffliche Schrift: 
„der Peloponneſos“ von Ernſt Curtius 1851 S. 160 und 180. 
Auch im Neuen Continent finden wir, wie ich an einem anderen 
E Orte gezeigt (f. meine Kleinen Schriften Bd. J. S. 115), auf 
der Hochebene von Bogota den Völkerſtamm der Mupscas oder 
\ Mozcas, welcher in feinen hiſtoriſchen Mythen fih eines profer 
leniſchen Alters rühmte. Die Entftehung des Mondes hangt mit 
| der Sage von einer großen Fluti zuſammen, welche ein Weib, das 
den Wundermann Botſchika begleitete, durch ihre Zauberkünſte ver⸗ 
anlaßt hatte. Botſchika verjagte das Weib (Hupthaca oder Schia 
genannt). Sie verließ die Erde und wurde der Mond, „welcher 
bis dahin den Mupscas noch nie geleuchtet hatte“. Botſchika, des 
Menſchengeſchlechts ſich erbarmend, öffnete mit ſtarker Hand eine 
ſteile Felswand bei Canoas, wo der Mio de Funzha Dë jetzt im 
berufenen Waſſerfall des Teguendama herabſtürzt. Das mit Waſſer 
gefüllte Thalbecken wurde dadurch trocken gelegt — ein geognoſtiſcher 
Roman, der fih oft wiederholt: z. B. im geſchloſſenen Alpenthal 

von Kaſchmir, wo der mächtige Eutwaſſerer Kasyapa heißt. 
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„GS. 442) Karl Bonnet, Betrachtung über die Na⸗ 
tur, überſetzt von Titius, te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (die 
erfte Auflage war von 1766). In Bonnets Urſchrift ift ein ſolches 
Geſetz der Abftände gar nicht berührt. (Vergl. auch Bode, An: 
leit. zur Kenntniß des gefirnten Himmels, te Aufl. 
1772 S. 462. 

* (S. 443.) Da, nach Titius, den Abſtand von der Sonne 
zum Saturn, damals dem außerſten Planeten, = 100 gefegt, die 
einzelnen Abſtände fein follen: 

Merkur Venus Erde Mars Kl. Plan. Jupiter 

4 7 10 16 28 52 d 

100 100 100 100 100 100 
nach der sogenannten Progreſſion: 4, 443, 476, 44-12, 44424, 
4748; fo ergeben ſich, wenn man die Entfernung des Saturn 
von der Sonne zu 197,3 Millionen geographiſcher Meilen anſchlägt, 
in demſelben Meilenmaaße von der Sonne: 


Abſtanve nach Tittus Birelide Ab ſtande 

“in geogr. Mellen; in geogr. Meilen: 

Mertur. . 7,9 Millionen 8,0 Millionen 
Venus. . 138 = 15,0 70 
„„ E 0 y 20% „ 
|| «RAPS ONE AR 31,5 D 
Kl. Plan. 39ù „ 5952 „ 
Jupiter.. . 102,6 ai | 107,5 w 
Saturn . 197% „ Fee, 5 
Uranus. . 380, „ age 4, 


Neptun. . 765,5 „ 621,2 


P (S, 443) Wurm in Bode's apron, Jahrbuch für das 
3. 1790 S. 168 und Bodes von dem neuen zwiſchen Mars 
und Jupiter entdeckten achten Hauptplancten des Son⸗ 
nen ſoſtems 1802 S. 45, Mit der numeriſchen Correction von 
Wurm heißt die Neige nach Entfernungen vo 
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Merkur 387 Theile 

Venus 387. 203 — 689 
Erde 387 2.203 — 973 
Mars 387 . 4.203 — 1559 
Kl. Plan. 3874 8.293 2731 
Jupiter 3874 16.203 5075 
Saturn 387 32.293 9763 
uranus 3874 64.293 19139 
Neptun 387-128. 293 37891 


Damit man den Grad der Genauigkeit Met Reſultate prüfen 
könne, folgen in der nächſten Tafel noch einmal die wir klichen 
mittleren Abſtände der Planeten, wie man ſie jetzt anerkennt, mit 


Beifügung der Zahlen, 


welche Kepler nach den Tochoniſchen Be: 


obachtungen vor drittehalb⸗hundert Jahren für die wahren hielt. 


Ich eutlehue letztere der Shri 
mate (Opuscula math., 


ift Newton's De Mundi Syste- 


Reſultate 


Wirkliche 
von Kepler 


Planeten] Ab fande 


Merkur gea? b 
genug sso 


Jupiter 
Saturn 
Uranus. sore = 
Neptun 


philos. et philol. 4744 T. II. p. 11): 


Ma 
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Weltkörper: weil er die übrigen alle, die zu feinem Syſteme ges 
hören, bewegt.“ H 

= (S. 447 Newton de MandiSystemate in Opusculis 
J. II. p- 47; »Corpora Veneris et Mercurii majore Solis calore 
magis concocta et coagulata sunt. Planetae ulteriores, defectu 
caloris, carent substantiis illis metallieis et mineris ponderosis 
quibus Terra referta est. Densiora corpora quae Soli propiora: 
ea ratione constabit optime pondera Planetarum omnium esse 
inter se ut vires.« 

n (S. 451.) Mädler, Aſtronomie § 193. 


ener © (S. 451.) Humboldt de Distributione geographica 


#54 


SH 


Plandtarum p. 10% (Anſichten der Natur Bd. I. S. 131 
bis 133), 

3 (S, 452.) »L’elendue entière de cette variation serait 
d'environ 12 degrés, mais l’action du Soleil et de la Lune la 
réduit à peu près à trois degrés (centésimaux).« Laplace, 
Expos. du Syst du Monde p. 303. 

(S. 453) Ich habe an einem anderen Orte, durch Vere 
gleichung zahlreicher mittlerer Jahres⸗Temperaturen, gezeigt, daß 
in Europa vom Nordcap bis Palermo dem Unterſchied eines geo⸗ 
graphiſchen Breitengrades ſehr nahe 0°,5 des hunderttheiligen Ther⸗ 
mometers, in dem weſtlichen Temperatur⸗Syſteme von Amerika 
aber (zwifhen Voſton und Charlestown) 0%,9 entſprechen; Asie 
centrale T. III. p. 229. 

(S. 454.) Kosmos Bd. II. S. 402 Anm. 6. 

(S. PF tarase Expos. du Système du Monde 
(Se, éd.) p. 303, 343, 403, 406 und 408; derſelbe in der Con- 
naissance des tems pour 1811 p. 386; Biot, Traité élém. 
@Astr. physique T. I. p. 61, T. IV. p. 90—99 und 614—623. 

S. GD Garcilafo, Comment. Reales Parte I 
lih. II cap. 22—26; Prescott, Hist, of the Conquest of 
Peru Vol. I. p. 126. Die Mericaner hatten unter ihren 20 Mere: 
glyphiſchen Tageszeichen ein beſonders geehrtes, Ollin-tonatiuh, 
das der A Sonnen bewegungen, genannt, welches dem großen, 
alle 52=4 X 13 Jahre erneuerten Cyclus vorſtand und ſich auf 
den hieroglyphiſch durch Fuß tapfen ausgedrückten Weg der Sonne, 
die Solſtitien und Aequinoctien durchſchneidend, bezog. In dem 
fn gemalten aztekiſchen Manuſcripte, das vormals in der Wille 
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des Cardinal Borgia zu Veletri aufbewahrt ward und aus dem 
ich viel wichtiges entlehnt, befindet ſich das merkwürdige aſtrologiſche 

Zeichen eines Kreuzes, defen beigeſchriebene Tages zeichen die 
Durchgänge der Sonne durch den Zenith der Stadt Mexico (Tenoch⸗ 

titlan), den Aeguator und die Solſtitial⸗Punkte vollſtaͤndig bez 

zeichnen würden, wenn die den Tageszeichen wegen der pexriodiſchen 

Reihen beigefügten Punkte (runde Scheiben) in allen drei Durch⸗ 

gången der Sonne gleich vollzählig wären. (Humboldt, Vues 

des Cordillères Pl. XXX VII No. 8; p. 164, 189 und 237.) Der 

der Sternbeobachtung leidenſchaftlich ergebene ‚König von Tezeuco, 

Nezahualpilli (ein Faſtenkind genannt, weil der Vater lange vor 

der Geburt des erwünſchten Sohnes faſtete), hatte ein Gebäude 
errichtet, das Torquemada etwas kühn eine Sternwarte nennt und 
defen Trummer er noch fah (Monarquia Indiana lib, I cap. 64). 

In der Raccolta di Mendoza fehen wir einen Prieſter dargeſtellt 
(Vues des Cord. Pl. LVIII No. 8 p. 289), welcher die Sterne 

beobachtet: was durch eine punctirte Linie ausgedrückt iſt, die 
vom beobachteten Stern zu ſeinem Auge geht. 

(S. 457.) John Herſchel on the astronomical Ca u- 
ses which may influence Geological phaenomena, in 
ben Transact. of the geolog. Soc. of London 24 Ser, 
Vol. III. P. 1. p. 298; berfelbe in feinem Treatise of Astro- 
nomy 1833 (Cab. Cyclop. Vol. XLIIL) § 315. 

(S. 458) Arago im Annuaire pour 1834 p. 199. 

6 (©. 458) »Il s'ensuit (du théorème dé à Lambert) que 
fa quantité de chaleur envoyée par le Soleil à la Terre est la 
même en allant de l'équinoxe du printems à l'équinoxe d'automne 
qu’en revenant de celui-ci au- premier. Le tems plus long que 
le Soleil emploie dans le premier trajet, est exactement compensé 
par son éloignement aussi plus grand; et les quantités de chaleur 
qu'il envoie à la Terre, sont les mêmes pendant qu'il se trouve 
dans Pun ou l’autre hémisphère, boréal ou australe Poiſſon 
sur la stabilité du système planétaire in der Connaiss. 
des tems pour 1836 p. 54. z 

4 (©, 458.) Arago a. a. O. p. 200—204, »L’excentricitéc, 
fast Poiffon (a. 4. O. p. 38 und 52), »ayant toujours été et 
devant toujours demeurer très petite, l'influence des variations 
séculaires de la quantité de chaleur solaire reçue par la Terre 
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sur la température moyenne paraît aussi devoir être très limitée. — 
On ne saurait admettre que Vexcentricité de la Terre, qui est 
actuellement environ un soixantième, ait jamais été ou devienne 
jamais un quart, comme celle de Junon ou de Pallas.« 

(S. 460.) Outlines g 432. 

S. 462.) A. a. O. § 548, 

(S. 462) S. Mädler's Verſuch, den Durchmeſſer der 
Veſta (66 geogr. Meilen?) bei 1000maliger Vergrößerung zu be: 
ſtimmen, in feiner Aſtronomie ©. 218. 

(S. 463.) Nach der früheren Angabe (Entfernung des 
Mimas vom Centrum des Saturn 2,4682 - 20022 Meilen in 
Mädler's Aſtronomie ster Aufl. S. 255, verſchieden von 
der Aten Aufl. S. 262, wo die Entfernung zu 3,1408 25600 
Meilen angegeben ift) hatte ich im Kosmos Bd. I. S. 102 den 
Abſtand des Mimas vom Ringe ſtatt 1229 Meilen zu 1531 Meilen 
finden ſollen. 

* (S. 464.) Vergl. Kosmos Bd. III. S. 281. 

(S. 464) Ich habe im Naturgemälde von der translato: 
riſchen Bewegung der Sonne umſtandlich gehandelt Kos mos 
Bd. I. S. 149—151 (vergl. auch Bd. III. S. 266). 
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ber 
* Plaueten und ihrer Monde, 
Je Ban als Theile des Sonnengebiets. 


( Specielle Außählung 


Es ift, wie ich ſchon mehrmals erinnert, der beſondere 

Zweck einer phyfifchen Weltbeſchreibung, alle wichtigen, 

in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts genau ergrün⸗ 

deten, numeriſchen Reſultate in dem ſüderiſchen wie in dem 

telluriſchen Gebiete der Erſcheinungen zuſammenzuſtellen. 

Das Geſtaltete und Bewegte wird hier als ein Geſchaffenes, 

Daſeiendes, Gemeſſenes geſchildert. Die Gründe, auf 

welchen die erlangten numeriſchen Reſultate beruhen; die cos⸗ 

mogoniſchen Vermuthungen, welche ſeit Jahrtauſenden nach 

den wechſelnden Zuſtänden des mechaniſchen und phyſikaliſchen 

er Wiſſens über das Werden entſtanden find: gehören facht in 

Ss den Bereich dieſer empiriſchen Unterſuchungen. (Kosmos 
Se Bd. I. S. 29—31, 63 und 87.) 


Sonne 


el Was ſowohl die Dimenfionen als die dermaligen Ba 
dé IR teen über die phyſiſche Beſchaffenheit des Centralkörpers 
betrifft, ijt ſchon oben (Kosmos Bd. III. S. 378—405) 

1 angegeben worden. Es bleibt hier nur übrig ſnach den neueſten 
Beobachtungen noch einiges über die rothen Geſtalten und 


Be Se 


Hieltenneſlez hinzuzufügen, deren S. 389 beſondere Er⸗ 
wähnung geſchah. Die wichtigen Erſcheinungen, welche dig, 
totale Sonnenfinſterniß vom 28 Juli 1851 im öſtlichen Europa 
dargeboten, haben die, ſchon von Arago 1842 angeregte Bhe- / 
daß die rothen, berg- oder wolfenartigen Hery orz 
ragungen am Rande der verfinſterten Sonne zu der gas⸗ 
artigen äußerſten Umhüllung des Centralkörpers gehören!, 
noch mehr bekräftigt. Es find dieſe Hervorragungen von bem, 
weſtlichen Mondrande aufgedeckt worden, je nachdem in 
feiner Bewegung der Mond gegen Often fortgerückt ijt (An- 


Na 


25 


nuaire du Bureau des Longitudes pour 1842 p.457); , 
25 


verſchwünden wieter, wenn fie an KS 
entgegenſtehenden Seite durch den öftlichen Mondrand ver⸗ 
heckt wurden. > ` 
Die Intenfitit des Lichts jener Nand- Erhebungen SCH 
fo beträchtlich geweſen, daß man ſie durch dünne 
Welten verſchleiert in Fernröhren, ja ſelbſt am dunkelblauen 
Himmel mit bloßen Augen hat erkennen können. 
Die Geftalt der, meiſt rofen- oder pfirſichrothen Er- 


2 


hebungen hat fih (bei einigen derſelben) während der Total- fo 


Finſterniß ſichtbar [verändert; eine dieſer Erhebungen iſt an 
ihrem Gipfel gekrümmt erſchienen / und hat / wie eine oben 
umgebogene Rauchſäule /vielen Beobachtern in der Nähe der 


bh 


Spige ein frei ſchwebendes, abgeſendertes Gewslt? gezeigt. f we 


Die Höhe dieſer Hervorragungen A meit 1“ bis 2! geſchätzt; 
an einem Punkte ſoll ſie mehr betragen haben. Außer dieſen 
zapfenartigen Erhebungen, deren man drei bis fünf gezählt, 
wurden auch carminrothe, langgeſtreckte, bandartige, wie auf 
dem Mondrande anliegende, oft gezäͤhnte, niedrige S. en 
geſehen. 3 


190 


Man hat wieder deutlichſt, beſonders beim Austritt, den 

Theil des Mondrandes erkennen können, welcher ſich Ge 

Ei Ki die Sonnenſcheibe profite. 
© Gine Gruppe von Sonnenflecken war ſichtbar, doch ini 

A Minuten von dem Sonnenrande entfernt, da wo auerf 
rothe Gibboſität entſtand. Dieſe trichterförmigen Vertiefungen 

können wegen des erwahnten Abſtandes wohl nicht das Ma⸗ 

, terial zur rothen gasartigen Erhalation hergegeben haben; aber 
(KL # bei ſtarker Vergrößerung die ganze Oberfläche der Sonne 
ſchtbar Poren zeigt, fo if doch wohl die Vermuthung am 
5 Wahrſcheinlichten / daß dieſelbe Dampf- und GassGmanation, 
4 welche, von dem Sonnenkörper aufſteigend, die Me 5 bile 


det, durch diefe, welche uns als Sonnenflecken erſcheinen, 


Merkur. 
Wenn man Do erinnert, wie viel feit den früheſten 


e 
Fe oder durch d Poren, fih ergiefl unglunſerem Auge = 
PES elt rot wielgeſtaltete Dampffäulen und Wolken in Fe 
dritten Sonnen- Umhüllung ege, 4 


Aa 


/- Zeiten die Aegypter € fih mit dem Merkur (Set Horus) und T 
c 


die Inder mit ihrem Buhha? beſchäftigt haben; wie unter 
dem heiteren Himmel von Weſt⸗Arabien der Sterndienſt in 
fr dem Stamme ve Aſeditens ausſchließlich auf den Merkur 
gerichtet war; ja wie Ptolemäus im Iten Buche des Almageſt 
14 Beobachtungen dieſes Planeten benutzen konnte, die bis 
261 Jahre vor unſerer Zeitrechnung hinaufreichen und theil⸗ 
weiſe den Chaldäern e gehören: fo ift man allerdings ver⸗ 
‚wundert, daß Copernicus, welcher das fiebzigfte Jahr baue A 
J, [bs ſich auf feinem Sterbebette beklagte, fo viel er fih bemühen 
den Merkur nie geſehen zu haben. Doch bezeichneten die Grie⸗ 


enge, l, 
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chen zo mit Recht dieſen Planeten wegen feines. bisweilen ſo 
 Mntenfiven Lichts mit dem Namen des ſtark funkelnden, 
(orAfor). Er bietet Phaſen (wechſelnde Lichtgeſtalten) dar 
wie Venus, und erſcheint uns auch wie dieſe als Morgen 
und Abendſtern. 
Merkur iſt in ſeiner mittleren Entfernung kaum 8 Mil⸗ 
lionen geographiſcher Meilen von der Sonne entfernt, genau 
0,3870938 Theile fey beyf-mittleren Mbftanty der Erde von / Sales 
der Sonne. Wegen der ſtarken Creentricitit feiner Bahn 
(0,2056163) wird die Entfernung des Merkur von der Sonne 
im Perihel 6%,, im Aphel 10 Millionen Meilen. Er voll 
führt ſeinen Umlauf um die Sonne in 87 mittleren Erden⸗ 
tagen und 23% 15, 46". Durch die wenig ſichere Beobach⸗ / 
SÉ tung der Geſtalt von dem ſüdlichen Horn der Sichel und durch 
a „„ Auffindung eines dunkeln Streifens, welcher gegen Oſten am 
en E bier ſchwärzeſten war, haben Säröfer und Harding die Rotation / £ 
ee zu 24% 5“ geſchätzt. d 
Nach Beſſel's Beſtimmungen bei Gelegenheit des Merkur⸗ 
Durchganges vom 5 Mai 1832 beträgt der wahre Durch⸗ 
Leg meſſer 674 geogr. Meilen ul, d. i 0,391 Theile des Erd⸗ 
HIN Durchmeſſers. 

Die Maſſe des Merkur war von Lagrange nach ſehr 
gewagten Vorausſetzungen über die Reciprocitit des Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Dichtigkeiten und Abſtände beſtimmt worden. Durch 
den Enckiſchen Cometen von kurzer Umlaufszeit zuerſt 

! in Mittel gegeben poster? dieſes wichtige Element zu ver⸗ Le 5 
GROTON ehem. Die Maffe des Planeten wird von Ende als sssi ` 
E 7577 der Sonnenmaſſe oder etwa A> der Erdmaſſe gefebt. Laplace 
SS d £ gab in für die Maffe des Merkur Aa an, aber die wahre EE 

Es Maffe ift nur etwa . von der Laplaciſchen. Es wird durch 2225575 
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| Kor Verbeſſexung auch zugleich die vorige hypothetiſche Ane 
L gabe von E der Dichtigkeit mit Annäherung eines 
Planeten an die Sonne widerlegt. d man mit Hanſen 


D den körperlichen Inhalt des Merkur zu sae ar der Erde annimmt, — 2 ee 


fo folgt daraus die Dichtigkeit des Merkur nur als 1,22, 

Lag „Dieſe Beſtimmungen) fest mein Freund, der Urheber berz 

A ſelben, hinzu, fint nur als erſte Verſuche zu betrachten, die 

ſich indeſſen der Wahrheit weit mehr nähern als die Laplaciſche 

Annahme.“ Die Dichtigkeit des Merkur wurde vor 10 Jahren 

noch jaft dreimal größer als die Dichte der Erde angenommen: 

zu 2,56 oder 2,94, wenn die Erde = 1,00. Die ſchwierige 

7 Theorie der Merkurbahn beſtätigt, nach Le Berries Unter 
ſuchungen, auch die Exiſtenz des widerſtehenden Mittels. 


Venus. 


A Die mitiffere Entfernung derſelben von der Sonne ift 
0,7233317 in Theilen der Entfernung der Erde von der 
Sonne, d. i. 15 Millionen geogr. Meilen. Die ſideriſche 
oder wahre Umlaufszeit der Venus ift 224 Tage 1687 49! 7% 
Kein Hauptplanet kommt der Erde ſo nahe als Venus; fie 
kann ſich uns bis 5½ Million Meilen nähern, aber auch 
von uns auf 36 Millionen Meilen entfernen; daher die große 
Veränderlichkeit des ſcheinbaren Durchmeſſers, welcher keines⸗ 
weges allein die Stärke des Glanzes beſtimmt . Die Excen⸗ 
tricität der Venus bahn ift nur 0,0686182: wie immer, in 
Theilen der halben großen Are ausgedrückt. Der Durcomelig 
des Planeten beträgt 1694 geogr. Meilen; die Maffe ua 
der körperliche Inhalt 0,957 und die Dichtigkeit 0,940, in. 
Vergleichung zur Erde. 
+ Bon den, durch Kepler nach feinen N Rubolphinifchen- Safin, 
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zuerſt verkündigten Durchgaͤngen der zwei unteren Pla⸗ 
neten ij der der Venus, wegen Beſtimmung der Sonnen 
Parallaxe und daraus hergeleiteter Entfernung der Erde JE 
von der Sonne, von Wichtigkeit für die Theorie vee / 77 
ganzen Planetenſyſtems. Nach Endes erſchöpfender Unter- 
ſuchung des Venus⸗Durchganges von 1769 ift die Parallare 
der Sonne 8, 57116 (Berliner Jahrbuch für 1852 
S. 323). Eine neue Arbeit über die Sonnen- Parallaxe ift 
auf den Vorſchlag eines ausgezeichneten Mathematikers, des 
Prof. Gerling zu Marburg, auf Befehl der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika feit 1849 unternommen 
worden. Es foll die Parallare durch Meridian Beobachtungen 
vor dem öſtlichen und nach dem weſtlichen Stillſtand, wie 
durch Micrometer⸗Meſſungen über Differenzen der Rectaſcen⸗ 
fon und Declination mit wohlbeſtimmten Firſternen in ber 
deutenden Längen- und Breiten-Unterſchieden er⸗ 
langt werden (Schu m. Aſtr. Nachr. No. 599 S. 363 
und No. 613 S. 193). Die aſtronomiſche Expedition unter { 
Befehl des kenntnißvollen Weutenanf Gilliß hat ſich nach JS 7 
Santiago de Chile begeben. 
Die Rotation der Venus iſt lange vielen Zweifeln 
unterworfen geweſen. Dominique Caſſint 1669 und Jacques 
Caſſini 1732 fanden fie 2387 20“, während Bianchini 17 in 
24 dë 1726 die langſame Rotation von 24V; Tagen annahm. / s, 
Cuh ahi enauere Beobachtungen von Pe Bico in den Jahren 1840 . 
bis 1842 geben durch eine große Anzahl von Venus Flecken à 
im Mittel 23t 21“ 21,93. 
Dieſe Flecken, an der Grenze der Scheidung zwiſchen 
Licht und Schatten in der ſichelförmigen Venus, erſcheinen 
felten, find ſchwach und meiſt veränderlich: fo daß beide Her⸗ 


— 
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ſchel, Vater und Sohn, glauben, daß fe nicht der feſten : 


Oberfläche des Planeten, ſondern wahrſcheinlicher einer Venus⸗ 
Atmoſphäre s angehören. Die veränderliche Geſtalt der Hör⸗ 
ner, beſonders des ſuͤdlichen, an der Sichel, ſind von La Hire, 
Schröter und Mädler theils zu Schätzung der Höhe von Ber⸗ 
gen, theils und vorzüglich zur Beſtimmung der Rotation 
benutzt werden. Die Erſcheinungen dieſer Veränderlichkeit find 
von der Art, daß ſie nicht Berggipfel zur Erklärung erfordern 
von 5 geogr. Meilen (414000 Fuß), wie ſie Schröter zu 
Lilienthal angab, ſondern nur Höhen, wie fie unfer Planet 
in beiden Continenten darbietet. 6 Bei dem Wenigen, das 
wir von dem Oberflachen⸗Anſehen und ber phyſiſchen Be: 
ſchaffenheit Log ſonnennahen Planeten, Merkur und Be- 
nus, wiſſen, bleibt auch die von Chriſtian Mayer, William 
Herſchel 7 und Harding in dem dunklen Theile bisweilen 
beobachtete Erſcheinung eines aſchfarbenen Lichtes, ja eines 
eigenthümlichen Lichtproceſſes überaus räthſelhaft. Es ift ger 
nicht wahrſcheinlich, daß das reflecticte Erdlicht in e 
CH wie bei unferem Monde, eine aſchfarbige Erleuchtung 
auf der Venus hervorbringe. In den Scheiben beider unteren 
Planeten, Merkur und Venus, iſt bisher / feine Abplattung 
bemerkt worden. 


Erde. 


Die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne ift 
120 27mal größer als der Durchmeſſer der Erde: alſo 20682000 


oge, Meilen, ungewiß auf etwa 90000 Meilen (auf A3. 
pab Kh 


— 


ſideriſche Umlauf der Erde um die Sonne ift 365% 
6% 9 10/7496. Die Grcentricitat der Erdbahn beträgt 
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ig, 010169228, die Maſſe at; die Dichtigkeit im Verhältniß = 
e A 
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r 55 
s; u. 
zum Waſſer 5,44; die Abplattung zes ; demnach der Dine BY 
meſſer des Aequators 1718,8 und die Länge der Pelar⸗Achſe 
1713,2 geogr. Meilen. Beſſel's Unterſuchung von 10 Grad⸗ 2 
meſſungen gab eine Erd⸗Abplattung von =>; und die Länge One,. 
u geographiſchen Meile, deren 15 auf einen mittleren re 
Meridiangrad gehen, zu 3807,23 Toifen (Kosmos Bd, I. 
S. 421 Anm. 100). Wir beſchränken uns hier auf nume⸗ 
riſche Angaben der Geſtalt und Bewegungen; alles, was fih ` 
auf Hr phyſiſche Beſchaffenheit der Erde bezieht, bleibt dem late 
Ball telluriſchen Theile des Kesmos vorbehalten. 


Mond der Erde. 


| ber Mittlere Entfernung des Mondes von der Erde 51800 
geogr. Meilen; ſideriſche Umlaufszeit 27 Tage TSt 43° 11,55 
Ercentricität der Mondbahn 0,0548442; Durchmeſſer des 
. Mondes 454 geogr. Meilen, nahe des Erd-⸗Durchmeſſers; D. 
.. ne + Förperlicher Inhalt zr des körperlichen Inhalts der Erde; Maffe n, 
des Mondes nach Lindenau ß, (nach Peters und Schid⸗ x 
Ki vn) Ze ofgin 4) der Maffe der Erde; Dichtigkeit 0,649 Calfo faſt +) 
Lf ber Dichtigkeit der Erde. Der Mond hat keine wahrnehmbare A H 
Abplattung, aber cine äußerft geringe, durch Theorie bee / 
ftimmte, Verlängerung (Anſchwellung) gegen den Erdkörper 
hin. Die Rotation des Mondes um feine Achſe wird voll- ee. 
kommen genau (und das ift wahrſcheinlich der Fall bet alen / i 
Nebenplaneten) in derſelben Zeit vollbracht, in welcher er um 
die Erde läuft. 
af Das von der Monbflide veflectirte Sonnenlicht ift unter 
230 allen Zonen ſchwächer als das Sonnenlicht, welches ein weißes Le 
Gewölt bei Tage zurückwirſt. Wenn man zu geographiſchen 
É Lingen- Beftimmungen oft Abstände des Mondes von der 
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Sonne nehmen muß, iſt es nicht ſelten liver die Mond⸗ 
ſcheibe zwichen den licht⸗intenſtveren Haufenwolken zu erken⸗ 
nen. Auf Berghöhen, die zwlſchen zwölf⸗ und ſechzehntauſend 
Fuß hoch liegen, da wo bei heiterer Bergluft nur federartiger 
Cirrus am Himmelsgewölbe zu ſehen iſt, wurde mir das 
Auffuchen der Mondſcheibe um vieles leichter, weil der Cirrus 
ſeiner lockeren Beſchaffenheit nach weniger Sonnenlicht reflec- 
titt und das Mondlicht auf feinem Wege durch dünne Luft⸗ 
ſchichten minder geſchwächt ift. Das Verhältniß ber Lichtſtärke 
der Sonne zu der des Vollmondes verdient eine neue Unter⸗ 

PPA ſuchung, ba Bouguer’s, überall angenommene Beſtimmung / 
4 Ga) fo auffallend von der freilich untunhefejeinlicheren] FPE 
ok Wollaſton s (Ex) abweicht. © BED 
í Das gelbe Mondlicht erſcheint bei Tage weiß, weil die 

blauen Luftſchichten, durch welche wir es ſehen, die Comple⸗ 
mentar- Farbe zum Gelb darbieten. 19 Nach den vielfachen 
Beobachtungen von Arago mit feinem Polariſcop iſt in dem 
Mondlichte polarifirtes Licht enthalten: am deutlichſten im d 
d erſten Viertel und in den grauen Mondflecen / 3. B. in der 
we 1 großen, dunklen, bisweilen etwas grünlichen Wallebene des 
ſogenannten Mare Crisium. Solche Wallebenen find meiſt 
ME Bergadern durchzogen, deren polyedriſche Geſtalt die In⸗ 
clinations - Wintel ber Flächen darbietet, welche zur Polati- 
ſation des reflectirten Sonnenlichts erforderlich find. Der 
dunkle Farbenton der Umgegend ſcheint dazu durch Contraſt 
| die Erſcheinung noch bemerkbar zu machen. Was den leuch⸗ 
tenden Centralberg der Gruppe Ariſtarch betrifft, an dem 
man einſt thatigen Bulfanismus zu bemerken glaubte, fo hat 


[Here derſelbe pi ſtärkere Polariſation des Lichts gezeigt als 
andere Mondtheile. In dem Vollmond wird keine Beimiſchung 


497 


don polneijivtem Lichte bemerkt; aber während, einer totalen 
Mondfinſterniß (31 Mai 1848) hat Arago in der roth ge⸗ 
wordenen Mondſcheibe (einem Phänomen, von dem wir weiter 
unten ſprechen werden) unzweifelhaſte Zeichen der Polariſation 
wahrgenommen (Comptes rendus J. XVIII. p. 1119). 
Daß das Mondlicht warmeerseugend ift, gehört, wie 


D 


ie viele andere wen meines berühmten Freundes Melloni, A E 


zu ben wichtigften und überrafchendften/unferes Jahrhunderts. 


Nach vielen vergeblichen Verſuchen, von La Hireſ bis zu denen, 


des ſcharfſinnigen Forbes 20, ift es Melloni: geglückt, mittelſt 


einer Linſe (lentille à échelons) von drei. Fuß Durchmeſſeß In KL on, 


für das meteorologiſche Inſtitut am Veſuv⸗Kegel 197 
bei verſchiedenen Wechſeln des Mondes die befriedigendſten 
Reſultate der Temperatur⸗Erhöhung zu beobachten. Moſotti⸗ 
Lavagna und Belli, Profeſſoren der Univerſitäten Piſa und 
Pavia, waren Zeugen dieſer Verſuche, die nach Maaßgabe 
des Alters und der Höhe des Mondes verſchieden ausfielen. 
Die Quantität der Temperatur- Erhöhung, welche Melona 
thermoſcopiſche Säule erzeugte, in Bruchtheilen eines hundert⸗ 
heiligen Thermometergrades ausgedrückt, wurde damals (Som 
mer 1846) nech nicht ergründet. 2 

Das aſchgraue Licht, in welchem ein Theil der Monte 
ſcheibe leuchtet, wenn einige Tage vor oder nach dem Neu⸗ 
monde fie nur eine ſchmale, von der Sonne erleuchtete Sichel 
darbietet, ift Erbenlicht im Monde, „der Wiederſchein 
eines Wiederſcheines Je weniger der Mond für die Erde 
erleuchtet erſcheint, deſto mehr iſt erleuchtg À die Erde für den 
Mond. Unſer Planet beſcheint aber den Mond 13Y;mal ſtärker, 
als der Mond feinerfeits ihn erleuchtet; und Meier Schein ijt 
hell genug, um durch abermalige Reflerion von uns wahr⸗ 

Kr Humboldt, Seen III. 32 
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Mondes ſchreibt Kepler (ad Vitellionem Paralipomena, 
quibus Astronomiae pars optica traditut/1604 


p. 254) feinem, von ihm hoch verehrten Lehrer Nffftin au, 
welcher dieſelbe 1596 in den zu Tübingen öffentlich verthei⸗ 
digten Theſen vorgetragen hatte. Galilei ſprach (Sidereus 


Numcius'p. 26) von dem reſlertirten Erdlichte als von einer 
Sache, die er feit mehreren Jahn aufgefunden; aber 
hundert Jahre vor Kepler und Galilei war die Erklärung des 
uns ſichtbaren Erdlichts im Monde dem allesumfaſſenden Genie 
des Leonardo da Vinci nicht entgangen. Seine lange verz 
geſſenen Manuferipte Tieferh den Beweis davon. 28 

Bei den totalen Mondfinſterniſſen verſchwindet der Mond 


in überaus ſeltenen Fällen gänzlich? fo nach Kepler's früheſter 


eobachtung 2s am 9 December 1601; und in neueſter Zeit, 
hne ſelbſt durch Fernröhre aufgefunden zu werden, am 
10 Juni 1816 zu London. Ein eigener, nicht genugſam 
ergründeter Diaphanitäts⸗Zuſtand einzelner Schichten unſerer 
Atmosphäre muß / Urſach dieſer ſo ſeltenen als ſonderbaren 
Erſcheinung ſein. Hevelius bemerkt ausdrücklſch, daß in einer 
totalen Finſterniß (am 25 April 1642) der Himmel bel völlig 
heiterer Luft mit funkelnden bedeckt war, und doch 
+ den verſchiedenſten Vergrößerungen, dle er anwandte, die 
Mondfchelbe ſpurlos verſchwunden blieb. In anderen, eben⸗ 
falls fehe ſeltenen Fallen werden nur einzelne Theile des 
Mondes ſchwach ſichtbar. Gewöhnlich ſieht man die Scheibe 


während einer totalen Verfinſterung roth, und zwar in allen 


Graden der Intenſität der Farbe, ai wenn der Mond weit 
von der Erde entfernt if, bis in das Feuerrothe und Glühende 
übergehend. Während ich, vor einem halben Jahrhunderte 
(29 März 1801), vor Anker an der Inſel Baru mier 
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Je"? Cartagena de SC eine Total⸗Finſterniß beobachtete, war i A j 
es mir überaus auffallend, wie viel leuchtender die tithe 7 

Mondſcheibe unter dem Tropenhimmel erſcheint als in meinem 
A nördlichen Vaterlande. 2 Das ganze Phänomen P A 
xl lich eine Folge der Stral lenbrechung; da, wie fi ines 
es 2 js (Paralip-, 1 + pars opties p. 893) E? 
Të die Sonnenſtrahlen bei ihrem Durchgange durch die Atmoſphäre 

f der Erde inflectirt?® und in ben Schattenkegel geworfen werden. 

Die geröthete oder glühende Scheibe ift übrigens nie gleich? 

„  foxmig farbig. Einige Stellen zeigen ſich immer dunkler und 
ko dabei fortſchreitend! Die Griechen hatten ſich eine eigene, d y 
7 4 wunderſame Theorie gebildet über die verſchiedenen Farben, Bech) 
welche der verfinſterte Mond zeigt, je nachdem die Finſterniß He 

zu anderen Stunden eintritt. 2 

In dem langen Streite über die Wahrſcheinlichkeit oder 
Unwahrſcheinlichkeit einer atmoſphäriſchen Umhüllung des Mon⸗ 
des haben genaue Occultations⸗Beobachtungen erwieſen, daß 
keine Strahlenbrechung am Mondrande Datt hat, und daß fih 

In demnach die Schröter ſchſ Annahmen zo einer Mond⸗Atmoſphäre 
und Mond⸗Dämmerung widerlegt finden. „Die Verglei⸗ E 

chung der beiden Werthe des Mond⸗Halbmeſſers, welche man 


einerſeits aus directer Meſſung, andererſeits aus der Dauer pe 
des Verweilens vor einem Firſtern während der Bedeckung 

ableiten kann, lehrt, daß das Licht eines Firſterns in dem i 
Augenblick, in welchem letzterer den Mondrand berührt, nicht ja 
für uns merklich von feiner, geradlinigen Bewegung abge⸗ L 
lenkt wird. Wäre eine Strahlenbrechung am Rand des Mon f 


des vorhanden, fo müßte die zweite Beſtimmung den Halb⸗ 
meſſer um das Doppelte derſelben kleiner ergeben als die erſte; 
wogegen aber bei mehrfachen Verſuchen beide Beſtimmungen 


A 
e 
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fo nahe übereinfommen, daß man keinen entſcheidenden Unter⸗ 

IF ſchied hat auffinden können.“ 1 Der Eintritt von Sternen, 
welcher ſich beſonders ſcharf am dunklen Rande beobachten 
läßt, erfolgt plötzlich und ohne allmälige Verminderung des 
Sternglanzes; eben ſo der Austritt oder das Wiedererſcheinen. 
Bei den wenigen Ausnahmen, die angegeben werden, mag 
die Urſach in zufälligen Veränderungen unſerer Atmoſphäre 
gelegen haben. 

Fehlt nun dem Erdmende jede gasförmige Umhüllung, 
ſo ſteigen dort bei Mangel alles diffuſen Lichtes die Geſtirne 
an einem faft ſchwarzen Taghimmgl empor s2z feine Luft 

e welle Ar kann / tragen den Schall d ben Geſang und die f of 
Ber M Rede. Es iſt der Mond] unfer Phantaſie, die / gern an⸗ 
= ; Ger maßend in das nicht zu Ergründende überſchweift, eine laut⸗ 

% tofe Einöte, i 

Das bei Sternbedeckungen bisweilen bemerkte Phänomen 
des Verweilens (Klebens) des eintretenden Sternes an und 
in dem Rande des Mondes 2 kann wohl nicht als Folge der 
Srrabiation betrachtet werden, welches bei der ſchmalen 


e wegen einer fo verſchiedenen Intensität des Lich⸗ 
tes im aſchfarbenen und in dem von der Sonne unmittelbar 
ul erleuchteten Theile, Biefenfate jenen umfaſſend dem Auge 
f erſcheinen läßt. Arago Hat bei einer totalen Mondfinſterniß 
e einen Stern an der wenig leuchtenden rothen Mondſcheibe 
Be der Conjunction deutlichſt fleben ſehen. onfhie[&r- 

LE ſcheinung in der Empfindung enge Urſachen BY A 
[be „ ober in der Aberration der Nefrangibilitit und Spharicitat 
jf des Auges ss gegründet fei, ift uach ein Gegenftand der Di8- 


euffion zwiſchen Arago und Plateau geblieben. Die Falle, (LR 
denen behauptet with fn Verſchwinden und Wiedererſcheinen, Jeer Min, 


Anmerkungen. 


„(S. 496.) Hosmos Bb. III. S. 389 und. 4 Anm. 19 und 20. #7 
S. 4 to Vergl. die Beobachtungen des ſchwediſchen Mathes 
Matifers Bigerus Vaſſenius zu Gothenburg während der totalen 
Sonnenfinſterniß des 2 Mai 1733/und den Commentar dazu von h 
Urago im Annuaire du Bureau des Longitudes pour 1846 
pa 441 und 462, Dr. Galle, welcher am 28 Juli 1851 zu Frauen⸗ 
burg beobachtete, ſah „das frei ſchwebende Wölkchen durch drei 
oder noch mehr Faſern mit der hakenfoͤrmigen (gekrümmten) Gib: 


bofität verbunden“ Lë 
ene, „(S. Af was ein fehe geübter Beobachter, der WA 
Géiffécapi rd, am 8 Juli 1842 in Toulon beobachtete. t 
` all yit une bande rouge très mince, dentelée irégulièrementt; 
a a O. p. 416, 


„(S. A 5 Dieſer Umriß des amends end der totalen Les 
Somnenfinfterniß am 8 Juli 1842 von 4 Beobachtern genau erkannt, 
war vorher bei ähnlichen Sonnenſinſterniſſen noch nie beſchrieben we ` 
worden. Die Möglichkeit des Sehens von einem äußeren Monde ~*~ 
Umriffe ſcheint abhängig von dem Lichte, welches die dritte, außerſte 

Umhüllung der Sonne und der Lichtring (die Strahlenkrone) ` 


geben. »La lune se projette en partie sur l'atmosphère du Soleil. = — 
i 
À 
f° 


PA a le champ est éclairé à ta fois par la lumière de l'atmof- 
us Phèré terrestre et par la tumière de Datmosphöre solaire. Šup- 
wn sons que ces deux lumières réunies forment un total plus fort“ 
de % que la lumière atmosphérique terrestre, et, dès ce mo- 
La on jent/le bord de la June sera visible. Ce genre de vision peut $ 


15 . prendre le nom de vision negative; c'est en effet par une moindre 
— 


D , intensité de la portion du champ de la lunette où existe l'image > 
de la lune, que le contour de cette image est apercu. Si l'image 


2 


fe était plus intfase que le reste du champ, la vision serait posilive.« 
87 Arago a g. O. p. (Vergl. auch über dieſen Gegenſtand 
3 Kosmos Bd. III. S. 70 und 114 Aum. 19.) : 


„ . Aff) Kosmos Bd. IN. S. 383—386 
% Leplius, Chronologie der Aegypter 
Th. I. S. 92—96. 


RE e. % S D. II. S. 258. À 
7 . IT „(S. 4%) Lalande in den Mém. de l'Acad, des Scien- 
ces pour 1706 p. 198; Delambre, Hist de PAstr. ancienne 
T. II. p. 320. 
— . 4 0, Kosmos Bd. III. S. 468. 
“gl — S. 4 4.) Bei dem Merkur⸗Durchgange vom 4 Mai 1832 
fanden Mädler und Wilhelm Beer (Beiträge zur phyſ⸗ 
Kenntniß der him mlifden Körper 1841 S. 145) den Durch⸗ 
he meffer des Merkur 583 Meilen; aber in der Ausgabe der Afroz 
H nomie von 1849 ifs Madler das Beſſel'ſche Reſultat He) 
ed „S. Ab) Laplace, Exposition du Syst, du Monde 
Kei we 4827 p. 299. Der berühmte Verfaſſer i hypothese 
très précaire qui suppose les densilés de Mercure et de la 
AN DECH Terre réciproques) 4 leur moyenne distance du Soleil.« — Ich 
are, Co babe weder der 58000 Fuß hohen Bergzüge auf der Merkurſcheibe, 
$ beta die Schröter gemeſſen haben will und die ſchon Kaifer (Sternenz 
/ rt „Er himmel 1850 § 57) bezweifelt iod der von Lemonnier und 
Zë Se Meſſier Delambre, Hist, de VAstronomie au 18% siècle 
k p. 222) behaupteten Sichtbarkeit einer ſerkur⸗Atmoſphare, wäh- 
Î 4 ‚A send der Durchgaͤnge vor der Sonne edge der vorübergehenden 


n und Oberflächen Verdunkelung, erwähnen mögen. Bei 
gel” e? dem Durchgange, deh ich in Peru am 1 née 
S achtete, bin ich ſehr auf die Schärfe des um laneten 


während des Auskritts⸗gufmerkſam geweſen, habe aber nichts von 
— | 


einer Umhüllung bemerkt. f 
AE 0 (S. HIE „Der Ort der Venusbahn, in welchem der ie a d 
j uns in dem hellſten Lichte erſcheinen kaun, fo daß er ſelbſt mit a ® 
Anbewaffnetem Auge am Mittag zu fehen ift, liegt zwiſchen À — 


[aq unteren Conjunction und Se größten Digreſſion, nahe bei der 
Pr letzten, nahe dem Abſtande von 40° von der Sonne oder von 
fe dem Orte ie unteren Conjunction. Im Mittel erſcheint Venus 


a 


in ihrem ſchönſten Lichte, 400 pſtlich und weſtlich von der Sonne. 
„entfernt, wenn ihr ſcheinbarer Durchmeſſer, welcher in der unteren, 
Conjunction bis auf 66% anwachſen kann, nur etwa 40% OH A 
RI wenn die größte Breite kuer beleuchteten Phaſe kaum 10% mitt Gë 
Die Erdnähe giebt dann der ſchmalen. Lichtſichel ein fo intenſives 
Licht, daß fie in der Abweſenheit der Sonne Schatten wirft.“ 
2 01 ro, theoeffitoe Mironemie 150 2-11. eum = AN 
Ob Copernicus die Nothwendigkeit einer künftigen Entdeckung von 
Venus⸗Phaſen vorherver kündigt hat, wie in Smith's Opties, 
Sect. 10 in vielen anderen Schriften wiederholt "age: A 
wird, if heuerlichſt durch Profeſſor de Morgan's genauere Unter- 
ſuchung von dem Werke de Revolutionibus, wie es auf uns 
gekommen, übergus zweifelhaft geworben, S. den Brief von Adams 
an Rey. N. Main vom 7 Sept, 1846 in Rep. af the Royalf AR 
Astron, Soe. Vol, VII. No. 9 b. 112. (Vergl. auch Kosmos 
Bd. II. S. 362.) 
S. 40% Delambre, Hist, de l’Asır. auf siècle Za 
pe 36-258. Das Neſultat vom Vignehint ift verthetbigt worden 
„von, Huſſey und Flgugergues; auch, Hanſen / deſen Autorität mit d 
Së: SUE met ift/bielt es bis 1836 ür dgs, wahrſchei tery “Jy ZA 
E Rre. für. 1897 ©. lee 
J Arago über die iltenthaler merkwürdige Beob⸗ 174. 
achtung des 12 Aug. 1790 im Annuaire pour 1872 p. 539. 
(Ge qui favorise aussi la probabilité. de l'existence d'une, almof- AG 
Phere qui enveloppe Vénus, c'est le résultat optique obtenu par e 
l'emploi d'une lunette prismatique. Liintensilé de la lumière de 
Vintérieur du croissant est sensiblement plus faible que celle $ 
des points situés: dans la partie circulaire du disque de ‚la 
RN plante. Wrago, Handſchriften von 1847.) 
ZS . ah Madler und Wilhelm Beer . Der JA 
Se] fogenannte Venusmond, den Fontana, Dominicus Cgſſint und 
Short wollen erkannt haben, fix, den Lambert Tafeln berechnete, fr 
7 


d 
und der in Crefeld (Berliner Jahrbuch 1778 S, 186) volle 
3 Stunden nach dem Austritt der Venus in dem Mittelpunkt /, 
der Sonnenſcheibe foll geſehen worden ln: gehört zu den aftrono- A 
miſchen Mythen einer unkritiſchen Zeit. 
08, 4% Philos, Transact, 1708 Val sach 2th LAF 
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13 (S, 4/6) Kosmos Bd. III. S. 103 und 133 Anm. 73. 
29 7. 4 (©. 400.) »La lumière de la lune est jaune/tandis que 
* celle de Vénus est blanche, Pendant le jour la lune: paralt 
che, parce qu'à là lumière du disque lunaire se mêle la 
ère bleue de cette partie de Vatmosphère que la lumière 
+A jaune de la lune jtraverse.« Arago in Handſchr. von 1Ba7. 
Die am meiſten brechbaren Farben im Spectrum, vow Blau bis 
A A Violett, ergänzen fih/@eif zu bilden mit den weniger brechbaren, 
von Roth bis Grün.“ (Kosmos Bd. III. S. 309 Mum. 19.) 


A 3 » (S. 407.) Forbes o on as refraction and polarisa- 
A g tion of Heat in Le ransact [vol XIII, 
7 p. da mok Date, Tou 


JIT (S. 449.) Teitre de Mr. Toni à Mr. Arago sur la 

er puissance calorifique de la lumiére de la Lune in den 
Comptes rendus T. XXII. 1846 p. 541 — 544. Vergl. auch 
wegen der hiſtoriſchen Angaben den Jahresbericht der phpfi⸗ 
kaliſchen Geſellſchaft zu Berlin Bd. II. S. 272. — gert, 
würdig genng hat es mir immer geſchienen, daß von den früheſten 
Zeiten her, wo Wärme nur durch das Gefühl beſtimmt wurde, der 
Mond zuerſt die Idee erregt hat, daß Licht und Wärme getrennt 

Bei den Indern et im Sanskrit der e , 


| Tt gefunden werden könnten. 
ty. Mond ald König ber Sterne der kalte S auch der) 
? I SE ; mit ‘heen SH 


kältſtrahlende (himän'su), während di 
Strahlenhanden Schöpfer der Wärme (nidäghakara) heißt. 7 
Die Flecken des Mondes, in denen weſtliche Völker ein Geſicht 
zu erkennen glauben, ſtellen nach indiſcher Anſicht ein Reh oder 
vi einen Hafen vor: daher die Sanskritnamen des Mondes Neh- 
FE träger (mrigadhara) oder Hafenträger (sasabhrft). Schütz, atc 
fünf Gefänge des Bhatti-Kavya 1837 S. 19-23. — Bei den 
Grieder d geklagt (Plutarh in dem Geſprache de facie 1 


quae in orbe Lunae apparet, Moralia ed. Wyttenbac h 
2 Oxon, 1. „Y p. 793): „daß das Sonnenlicht, von dem Monde 
reflectirt, alle Wärme verliere, fo daß uns nur ſchwache Reſte da⸗ 


von überkommen.“ In Macrobius (Comm. in Somnium 
Scip. I, 19 ed. Lud. Janus 1818_p. 105) heißt es: Luna spe- 
ae instar lumen quo tee us Wer nullum tamen~ 4 By 
Er TAS nos perferentem sensum calo) lucis radius, ‘cum 20 5 

nos de origine sua, id est de Sole, 58 venit, naturam secum f 


Ter 


Ri 


aile in hn Bat 
7 Hud. P Jeria 2724 / see re, 
e 


Le 
Zeie leur rau 
Ee 


AA 
Ge? 
ignis de quo nascitur deyehit( cum vero in lunae corpus infunditur 5 
et inde resplendet, solam refundit claritatem, non calorem.« (Eben 


fo "SE lib, VI cap. 16/ed. Bi 2 2 


n (S. 448) Mädler, After § 112. 
(S. 44.) S. Lambert sur la lumière fendrée de a Zg ie 
Ja Lune infMfm. de nahm p 16a DER A 
4, de Terre/vue fes H met pourra patfllge d'une lumière waffen N 
LA u près comme Mars nous parj Le fra Wir wollen e ge 
Pline ei mit dem fharffinnigen Manne die Vermuthung aufſtellen, . 
SEN daß der Planet Mars mi einer rothen GEN wie mit roſen⸗ À 
rothen Gebücchen der Borg pale 8 oldt, Anſichten vex A Lee" 
EC Ca S. ident (ei. = Wem in Mittel-Europg 1 N 
yhy der Mond kurz vor de eumonde in ben Morgenſtunden am , 
oſthimmel ſteht, fo erhält er das Erdlicht hauptſachlich von den 
großen plateau⸗lachen Aſiens und Afrika's. Steht der Mond aber 
nach dem Neumonde Abends in Worten, fo, muß, er nur den 
Meğer von dem schmaleren amerikaniſchen Contigentt und haupt⸗ 
ſachlich von dem weiten Oceane in geringerer Menges empfangen.“ 
Wilhelm Beer und Mädler, der Mond nad ſeinen kos⸗ 05 
miſchen Verhältniffen 9 106 © 152. "SE 
a (S. Af) Séance de l'Académie des Sciences le (Go Li) 
5 Août 1833: »Mr. Arago signale la comparaison de l'intensité” © + 
lumineuse de la portion de la lune que les rayons solaires éclai- 42 
rent directement, avec celle de la partie du même astre qui 
reçoit seulement les rayons réfléchis par la terre. Il croit d’après 


les expériences qu'il a déjà tentées à cet égard, qu'on pourra, & 
| avec des instrumens perfectionnés, saisir dans la Tumidre cendrée 
| les différences de l'éclat plus qu moins nuageux de l'atmosphère 
| de notre globe. II n'est done pas impossible, malgré tout ce * 


qu'un pareil résultat exciterait de surprise au premier coup 

d'oeil, qu'un jour les météorologistes aillent puiser dans l'aspect 
de la lune des notions précieuses sur l'état moyen de diaphanité 

de l'atmosphère terrestre, dans les hémisphères qui successive- 

ment concourent à la production de la lumière cendrée.« 

” (6. Au Venturi, Essai sur les ouvrages de Léo- [9 

nard se o 1797 p. 11. L 
| a (©. aff.) Kepler, Paralip, vel Astronomiae pars ley 

optica an p. 997. Wé LL G,. 


= 


Zei 


+h 


B 


(S. Fl.) „On conçoit que la vivacité de la lumière rouge +4 

ne dépend pas uniquement de l'état de l'atmosphère, qui réfracte, 

plus où moins affaiblis, les rayons solaires, en les infléchissant 

dans le cône d'ombre, mais qu’elle est modifiée surtout par Ja 
transparence variable de la partie de l’atmosphèré à travers la- 

quelle nous apercevons la lune éclipsée. Sous les Tropiques, 

une grande sérénité du Ciel, une dissémination uniforme des 

vapeurs diminuent l'extinction de la lumière que le disque Iu- 

naire nous renvoie.« Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales T. UI. p. 544 und Recueil d'Obserw astro- 
nomiques Vol. II. p. 145. (Arago bemerkt: »Les rayons solaires 2 ZS phe, 
arrivent à notre satellite par l'effet d'une réfraction et à la suite A 
dune absorption dans les couches les plus basses de atmosphere ¥ 
terrestre; pourraient-ils avoir une autre teinte que le rouge 2« 


Annuaire pour 1842 p. 528.) allel 

2 (©. bt Babinet erklärt die Röthung we SE D 
in einer Notiz über den verſchiedenen Antheil des weißen, blau nen Fr 
und rothen Lichtes, welches fih bei der Juflerion erzeugt; f- beffen SC 


Betrachtungen | ee 


| 


i" 


264 und ad Aristoph. Nub. 397 fagen übereinſtimmend: Das“ 
hohe Alterthum der Arkader erhellet am meiſten daraus, daß fie” 
pode mot hießen. Sie ſcheinen vor dem Monde da geweſen zu 
fein, wie denn auch Eudorus und Theodorus fagen; Letzterer fügt 
hinzu, es fet kurz vor dem Kampfe des Hercules der Mond er: 
ſchienen. In der Staatsverfaſſung der Tegeaten meldet Ariſtote⸗ 
les: die Barbaren, welche Arkadien bewohnten, feien von ben: 
fpäteren Arkadern vertrieben worden, ehe der Mond erſchien, 
darum fie auch æposéämves genannt worden. Andere fagen, Endy⸗ 
mion habe die Umläufe des Mondes entdeckt; da er aber ein Ar⸗ 
Ender war, feien die Arkader nach ihm aposlzmot genannt worden. 
Tadelnd ſpricht fo Lucian (astrolog. 26) aus. Nach ihm ae 
aus Unverſtand und aus. Thorheit die Arkader, fie ſeien früher 
da geweſen als der Mond. In Schol, ad Acschyl. Prom. 436 
wird bemerkt: aposerotuevov heiße 4Bpbduevov; woher denn auch 
die Arkadyr pogo genannt werden, weil fie übermüthig find. 
Die Stellen des Ovidius über das vormondliche Daſein der Urs 
Fader find allgemein bekannt. — In neueſter Zeit iſt ſogar der 
Gedanke aufgetaucht: das ganze Alterthum habe ſich von der Form 
rpudénvoe taͤuſchen Jaen: das Wort (eigentlich apo bedeute 
bloß vorhelleniſch, da allerdings Arkadien ein pelasgiſches 
Land fet.” 

„Wenn nun nachgewieſen werden kann“, fährt Profeſſor Franz 
fort, „daß ein anderes Volk feine Abſtammung mit einem anderen 
Geſtirn in Verbindung brachte, ſo wird man der Muͤhe überhoben 
zu täufhenden Ctymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweifes ift aber in beter Form vorhanden. Der gelehrte“ 
Rhetor Menander (um das Jahr 270 nach Che.) ſagt wortlich 
in feiner Schrift de encomiis (sect, II cap. 3 ed. Heeren), wie 
folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenftandes gilt 
die Zeit; dies ift bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fie feien augebauet worden 
vor dem und dem Geftirn, oder mit den Geſtirnen, vor der 
Ueberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie bie Ather 
ner behaupten, fie feien mit der Sonne entftanden, die Araber 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies find Abſatze und gleichſam Anfaugspunkte in der Zeit.“ 

„Alſo Delphi, defen Zuſammenhang mit der Deucalioniſchen 

M. o Humboldt, Kosmos. III. 31 
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Fluth auch ſonſt bezeugt ift (Pauſan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird von Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit druckt fi der, altere Muſter nachahmende Apollonius 
Rhodius IV, 261 aus, wo er ſagt, Aegypten fet vor allen anz 
deren Landern bewohnt geweſen; „noch nicht kreiſten am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deu⸗ 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden waren nur die Arkader; die, von 
denen es heißt, daß ſie vor dem Monde lebten, Eicheln eſſend auf 
den Bergen.” Eben fo ſagt Nonnus XLL von dem ſyriſchen 
Beroö, es fei vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 

„Eine ſolche Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtruc⸗ 
tion Beitbeftimmungen zu entnehmen, ift ein Kind der Anſchauungs⸗ 
Periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunachſt der geneglogiſchen Local⸗Poeſie an. So ift es 
ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantenkampf in Arkadien, auf welche 
fic) die oben angeführten Worte des alten Theodorus beziehen. 
(den Einige für einen Eamorhracier halten und deſſen Werk ſehr 
umfangreich geweſen fein muß), Veranlaſſung zur Verbreitung des 
Epithetons mos für die Arkader gegeben habe.“ Ueber den 
Doppelnamen: »Arkades Pelasgoi« und den Gegenſatz einer alteren 
und jüngeren Bevölkerung Arkadiens vergl. die vortreffliche Schrift: 
„der peloponneſos“ von Ernſt Curtius 1851 ©. 160 und 180. 
Auch im Neuen Continent finden wir, wie ich an einem anderen 
Orte gezeigt (f. meine Kleinen Schriften Bd. I. S. 115), auf 
der Hochebene von Bogota den Völkerſtamm der Muyscas oder 
Mozeſas, welcher in feinen hiſtoriſchen Mythen ſich eines proſe⸗ 
leniſchen Alters rühmte. Die Entftehung des Mondes hangt mit 
der Sage von einer großen Fluch zuſammen, welche ein Weib, das 
den Wundermann Borfchita begleitete, durch ihre Zauberkünſte ver⸗ 
anlaßt hatte. Votſchika verjagte das Weib (Hupthaca oder Shin 
genannt). Sie verließ die Erde und wurde der Mond, „welcher 
bis dahin den Muyscas noch nie geleuchtet hatte“. Botſchika, des 
Menſchengeſchlechts fih erbarmend, ‚öffnete, mit farter Hand eine 
feile Felswand bei Canvas, wo der Rio de Funzha fih jetzt im 
berufenen Wofjerfall des Teauendama herabſtürzt. Das mit Wafer, 
guitare Thalbecen wurde dadn: trocken gelegt — ein geognoſtiſcher 
Moman, der (un art wiederholt: z. B. un ge nen Alpenkhal 
von Kaschmir, wo der mächtige Entweilerer Kasyapa heißt. 
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M (S. 442.) Karl Bonnet, Betrachtung über die Naz 
tur, überfegt von Titing, 2te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (die 
erſte Auflage war von 1766). In Bonners urſchrift ift ein ſolches 
Geſetz der Abftände gar nicht berührt. (Vergl. auch Bode, An⸗ 
leit. zur Keuntniß des geſtirnten Himmels, 2te Aufl. 
1772 S. 462.) 

(S. 443) Da, nach Titius, den Abſtand von der Sonne 
zum Saturn, damals dem außerſten Planeten, = 100 geſetzt, die 
einzelnen Abſtände fein follen: 

Merkur Venus Erde Mars Kl. plan. Zupiter 
4 7 10 16 28 52 
100 100 100 100 100 100 4 
nach der ſogenannten Progreffiont 4, 443, 4+6, 44-12, 4-24, 
4448; fo ergeben fih, wenn man die Entfernung des Saturn 
von der Sonne zu 197,3 Millionen geographiſcher Meilen anſchlägt, 


in demſelben Meilenmaaße von der Sonne; 
Abſtande nad Titius Wirkliche Abſtande | 
in geogr. Mellen: in geogr. Mellen: 
Merkur... 7,9 Millionen 8,0 Millionen 
nn „ 
„ ET = | RO ere 
ER ln E EE 
Kl. Plan.. . 552 D 55,2 D 
Jupiter.. . 1026 CH 107,5 D 
Saturn. . 1973 „ 107% „ 
Uranus. , , 386,7 d 396,7 D 
Neptun. . . 7655 „ PARAT I 


S. 443.) Wurm in Bode's aſtron. Jahrbuch für das 
2. 1790 S. 108 und Bode: von dem neuen zwiſchen Mars 
und Jupiter entdeckten achten Hauptplaneten des Son: 
nenſyſtems 1802 S. 45, Mit der numeriſchen Correction von 
Wurm Heißt die Reihe nach Entfernungen von der Sonne; 


? = * 


Merkur 387 Theile 

Venus 3874+ 293 680 

Erde 3874 2.293 973 

Mars 387+ 4.293= 1559 

Kl. Plan. 387+ 8.203= 2731 

Jupiter 3874 16.203= 5075 

Saturn 387 32.203= 9763 

Uranus 3874 64.293 19189 

Neptun 3874128.293=37891 
Damit man den Grad der Genauigkeit biefer Reſultate prüfen 
könne, folgen in der nächſten Tafel noch einmal die wirklichen 
mittleren Abftände der Planeten, wie man fie jetzt anerkennt, mit 
Beifügung der Zahlen, welche Kepler nach den Tychoniſchen Bez 
obachtungen vor drittehalb⸗hundert Jahren für die wahren hielt. 
Ich entlehne letztere der Schrift Newton's De Mundi Syste- 
mate (Opuscula math., Philos, et philol. 4744 T. II. p. 11): 


Wirkt q Refuitate 


| plie Abſtande von Kepler 
Merkur 0,38709 0,38806 
Venus 0,72333 0/72400 
ene 1,00000 


ER 4,52350 
Juno Gase 
steel 5, 10050 

Saturn 9,51000 
Uranus verse 
Neptun. s.. | ... | 


„ (S. 447.) Die Sonne, die Kepler, wahrſcheinlich aus En 
thuſiasmus für die divina inventa feines mit Recht berühmten Beit- 
genoffen William Gilbert, für magnetisch hielt, und deren Rotation 
in derſelben Richtung wie die Planeten er behauptete, ehe noch die 
Sonnenfeden entdeckt waren; die Sonne erklärt Kepler im 
Comment, de motibus Stellae Mart b. 23) und in 
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Weltkörper: weil er die übrigen alle, die zu feinem Spfteme gez 
hoͤren, bewegt.“ 

% (S. 417.) Newton de MundiSystemate in Opuseulis 
T. II. p. 17: »Corpora Veneris et Mercurii majore Solis calore 
magis concocta et coagulata sunt. Planetae ulteriores, defectu 
caloris,’ carent substantiis illis metallicis et mineris ponderosis 
quibus Terra referta est, Densiora corpora quae Soli propiora: 
ea ratione constabit optime pondera Planetarum omnium esse 
inter se ut viresi« 

5 (S. 451) Mädler, Aftronomie € 193. 

” (©. 451.) Humboldt deDistributione geographica 
Plantarum p. 104 (Anſichten der Natur Bd. I. S. 131 
bis 133). 

(S. 452.) »L'étendue entière de cette variation serait 
d'environ 12 degrés, mais Paction du Soleil et de la Lune la 
réduit à peu près à trois degrés (centésimaux).« Laplace, 
Expos. du Syst du Monde p. 303, 

(S. 453.) Ich habe an einem anderen Orte, durch Bers 
gleichung zahlreicher mittlerer Jahres⸗Temperaturen, gezeigt, daß 
in Europa vom Nordeap bis Palermo dem unterſchied eines geo⸗ 
graphiſchen Breitengrades ſehr nahe 09,5 des hunderttheiligen Ther⸗ 
mometers, in dem weſtlichen Temperatur⸗Syſteme von Amerika 
aber (zwiſchen Boſton und Charlestown) 0% entſprechen; Asie 
centrale T. III. p. 229. 7 

(S. 454.) Kosmos Bd. II. S. 402 Anm. 6. 

S. 454) Laplace, Expos. du Système du Monde 
(Bt éd.) p. 303, 345, 403, 406 und 408; berfelbe in der Con- 
naissance des tems pour 1811 p. 386; Biot, Traité élém. 
@Astr. physique T. I. p. 61, T. IV. p. 90—99 und 614—623. 

E. 455.). Garcilafo, Comment. Reales Parte I. 
lib. II cap. 22—26; Prescott, Hist. of the Conquest of 
Pern Vol. I. p. 126. Die Mericaner hatten unter ihren 20 hiero⸗ 
glpphiſchen Tageszeichen ein beſonders geehrtes, Ollin-tonatiuh, 
das der 4 Sonnen bewegungen, genannt, welches dem großen, 
alle 52 4 X 13 Jahre erneuerten Cyclus vorſtand ‘und ſich auf 
den hieroglpphiſch durch Fug Dag fen ausgedrückten Weg der Sonne, 
die Solſtitien und Aeguinoctien durchſchneidend, bezog. In dem 
ſchoͤn gemalten aztekiſchen Manuſcripte, das vormals in der Bille 
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des Cardinal Borgia zu Veletri aufbewahrt ward und aus dem 


ÿ ich viel wichtiges entlehnt, befindet Dé das merkwürdige aſtrologiſche 


Zeichen eines Kreuzes, deſſen beigeſchriebene Tageszeichen die 
Durchgänge der Sonne durch den Zenith der Stadt Mexico (Tenoch⸗ 
titlan), den Aeguator und die Solftitial- Punkte vollſtandig bes 
zeichnen würden, wenn die den Tageszeichen wegen der periodiſchen 
Reihen beigefügten Punkte (runde Scheiben) in allen drei Durchs 
gangen der Sonne gleich vollzaͤhlig wären, (Humboldt, Vues 
des Cordillères Pl. XXXVI No. 8; p. 164, 189 und 237.) Der 
der Sternbeobachtung leidenſchaftlich ergebene ‚König von Tezeuco, 
Nezahualpillt ein Faſtenkind genannt, weil der Vater lange vor 
der Geburt des erwünſchten Sohnes faſtete), hatte ein Gebäude 
errichtet, das Torquemada etwas kuͤhn eine Stern war te nennt und 
defen Trummer er noch fah (Monarquia Indiana lib. II cap. 64). 
In der Raccolta di Mendoza fehen wir einen Prieſter dargeſtellt 
(Vues des Cord. Pl. LVIII No. 8 p. 280), welcher die Sterne 
beobachtet: was durch eine punctirte Linie ausgedrückt tft, die 
vom beobachteten Stern zu feinem Auge geht. 

(S. 457.) John Herſchel on the astronomical Cau- 
ses which may influence Geological phaenomena, in 
ben Transact. of the geolog, Soc. of London 2: Ser. 
Vol. III. P. 1. p. 298; berfelbe in feinem Treatise of Astro- 
nomy 1833 (Cab. Cyclop. Vol. XVIII.) $ 315. 

u (©, 458) Yrago im Annuaire pour 1834 p. 199. 

(S. 458) ll s'ensuit (du théorème dû à Lambert) que 
la quantité de chaleur envoyée par le Soleil à la Terre est la 
même en allant de l'équinoxe du printems à l'équinoxe d'automne 
qu’en revenant de celui-ci au premier, Le tems plus long que 
le Soleil emploie dans le premier trajet, est exactement compensé 
par son éloignement aussi plus grand; et les quantités de chaleur 
qu'il envoie à la Terre, sont les mêmes pendant qu'il se trouve 
dans l'un ou l'autre hémisphère, boréal ou austral.« Poiffon 
sur la stabilité du système planétaire in ber Connaiss 
des tems pour 1836 p. 54. 

% (S. 458.) Arago g. a. O. p. 200—204. »L’exeentricitö«, 
fagt Poiffon (a. a. O. p. 38 und 52), ayant toujours été et 
devant toujours demeurer très petite, l'influence. des variations 
séculaires de la quantité de chaleur solaire reçue par la Terre 
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sur la température moyenne paraît aussi devoir être très limitée, — 
On ne saurait admettre que Vexcentricité de la Terre, qui est 
actuellement environ un soixantième, ait jamais été ou devienne 
jamais un quart, comme celle de Junon ou de Pallas.« 

e (S. 460.) Outlines § 432, 

„(S. 402.) Wa. O. § 548. 

% (S. 462.) S. Mädler's Verſuch, den Durchmeſſer der 
Veſta (66 geogr. Meilen?) bei 1000 maliger Vergrößerung zu bez 
ſtimmen, in feiner Aſtrono mie S. 218. 


. (S. 464) Vergl. Kos mos Bd. III, S. 281. > 4 
(S. 464) Ich habe im Naturgemälde von der translato- Kt A 
riſchen Bewegung der Sonne umftändlich gehandelt Kosmos 
Bb. 1. S. 149-151 (vergl. auch Bd. III. S. 266). 


Mas Aufzählung der Planeten und ihrer Monde, 
als Theile des Sonnengebiets. 


ſchon mehrmals erinnert, der beſondere 
] en Weltbeſchreibung, alle wichtigen, 
in ber Mitte des neunzehnten Jahrhunderts genau ergrün⸗ 
deten, numerlſchen Reſultate in dem ſideriſchen wie in dem 
telluriſchen Gebiete der Erſcheinungen zuſammenzuſtellen. 
Das Geſtaltete und Bewegte wird hier als ein Geſchaffenes, 
aſetendes, Gemeſſenes geſchildert. Die Gründe, auf 
numeriſchen Reſultate beruhen; die cos⸗ 
, welche feit Jahſtaufenden nach 
den wechſelnden des mechaniſchen und phyfitatifehen 
Biens über das Werden entstanden find: gehören im 
ſtrengeren Sinne des Worts nicht in den Bereich dieſer 
empiriſchen Unterſuchungen. (Cosmos Bd. I. S. ES 
63 und 87.) 


Sonne. 

Was ſewohl die Dimenfionen als bie bernaligen ne 
fihten über die phyſiſche Beschaffenheit des Centraltörpers 
lt, iſt schen oben (osmos Dh. UI. S. 378—405) 
angegeben worden. Es bleibt hier nur Ubi nach den neueſten 
Beobachtungen noch einiges über bie rothen Geſtalten und 
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rothen Wolkenmaſſen hinzuzufügen, deren S. 389 beſondere 

Erwähnung geſchah. Die wichtigen Erſcheinungen, welche die 

totale Sonnenfinſterniß vom 28 Juli 1851 im öſtlichen Europa 

dargeboten, haben die, fon von Arago 1842 angeregte Meiz 

nung, daß die rothen, Berge oder wolkenartigen Hervor⸗ 

~~ ragungen am Rande der verſinſterten Sonne zu der gag- 

| artigen äußerſten Umhüllung des Centralkörpers gehören!“, 
noch mehr bekräftigt. Es find dieſe Hervorragungen von dem 

N weftlichen Mondrande aufgedeckt worden, je nachdem in 


bere feiner Bewegung der Mond gegen Often fortgerückt ift (An- 
gen, nuaire du Bureau des Longitudes pour 1842 p. 457); 
dis dagegen ind fie wider verfehnfnden, wenn fie an der ent: 
ey gegenſtehenden Seite burch den öflihen Monbrand verdeckt 
len, wurden. 


tes, Die Intenfität des Lichts jener Nand-Exhebungen ift 


auf abermals ſo beträchtlich geweſen, daß man ſie durch dünne 
Ges Wolfen verfchleiert in Fernröhren, ja felbft welchen 4 
nach Sieg mit bloßen Augen hat erkennen können. G 
ger ` Die gh der, weit bf, der piidotion Gee 
im hebungen hat fih es einigen berjeben) während der Total 
905 l veränberts eine biefer Erhebungen if 


31, mt erſchienen, und hat, wie eine oben 
umgebogene, Rauch ſäule, vielen Beobachtern in ber Nähe der 
Spitze ein frei ſchwebendes, abgeſondertes Gewölks gezeigt. 
Die Höhe dieſer Hervorragungen wurde meiſt 1“ bis 2“ gefhäpt; 
An- an einem Punkte ſoll fie mehr betragen haben. Außer dieſen 
pers zapfenartigen Erhebungen, deren man drei bis fünf gezählt, 
105) wurden auch carminrothe, langgeſtreckte, bandartige, wie auf 
eften dem Mondrande ner oft Gi niedrige Streifen: 


und geſehen. 2 


Ki 
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Man hat wieder beutlichſt, beſonders beim Austritt, den 
Theil des Mondrandes erkennen können, welcher ſich nicht 4 
auf die Sonnenſchelbe projicirte, 

Eine Gruppe von Sonnenſlecken war ſichtbar, doch wi 22 
Minuten von dem Sonnenrande entfernt, da, wo Stee e 
rothe Gibboſttät entftand..[‘ Dieſe trichterförmigen one ZC 
können wegen des erwahnten Abftandes wohl nicht das Ma⸗ a Ber 
terial zur rothen gasartigen Exhalation hergegeben haben; aber 75 j 
weil bel ſtarker Vergrößerung die ganze Oberflache der Sonne PH gen, 
ſichtbar Poren zeigt, fo iſt doch wohl die Vermuthung am 
wahrſcheinlichſten: daß dieſelbe Dampf- und Gas -Emanation, 
welche, von dem Sonnenlörper auffteigend, die Trichter bite 
det, durch dieſe, welche uns als Sonnenflecken erſcheinen, 

N F ober durch kleinere Poren ſich ergieftfundferleugtet, unferent 
Auge rothe, vielgeſtaltete Dampffäulen und Wolken in ber 
dritten Sonnen-Umhüͤllung darbletet. 


Merkur, 


ige Wenn man ſich erinnert, wie viel feit den fruͤheſten 

Zeiten die Aegypters ſich mit dem Merkur (Set Horus) und 

die Inder mit ihrem Bub har beſchäftigt haben; wie unter 

dem heiteren Himmel von Weſt⸗Arabien der Sterndienſt in 

dem Stamme der Mfebiten 8 ausſchließlich auf den Merkur 

gerichtet war; ja wie Ptolemäus im Iten Buche des Almageſt 

14 Beobachtungen dieſes Planeten benutzen konnte, die bis | 
261 Jahre vor unferer Zeitrechnung hinaufreſchen und theil⸗ 

weife den Chaldäern v gehören: fo ift man allerdings verz 

wundert, daß Copernicus, welcher das ſiebzigſte Jahr erreicht 

hat, fih auf feinem Sterbebette beklagte, fo viel er ſich bemuͤhet, | ES 
den Merkur nie geſehen zu haben. Doch bezeichneten die Orie- | 


Joe Mae iſt nur etwa 
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chen 10 mit Recht dieſen Planeten wegen feines bisweilen fo 
intenfiven Lichts mit dem Namen des Bot funkelnden 
(Arn). Er bietet Phaſen (wechſelnde Lichtgeſtalten) dar 
wie Venus, und erſcheint uns auch wie dieſe als Morgen⸗ 


amb Abendſtern. 
Merkur iſt in ſeiner mittleren Entfernung bel. 8 Mile Bäi Z, 


lionen geographiſcher Meilen von der Sonne entfernt, genau 
0,3870938 Theile des mittleren Abſtandes der Erde von 
der Sonne. Wegen ber Doten Ercentrieltät feiner Bahn 
(0,2056163) wird die Entfernung des Merkur von der Sonne 
im Perihel 6½, im Aphel 10 Millionen Meilen. Er voll⸗ 
führt ſeinen Umlauf um die Sonne in 87 mittleren Erden⸗ 
tagen und 23% 15! 46”. Durch die, wenig ſichere Beobach⸗ 
tung der Geſtalt von dem füblichen Horn der Sichel und durch 
Auffindung eines dunkeln Streifens, welcher gegen Often am 


ſchwärzeſten war, haben Schröter und Harding die Rotation 


zu 249 5! geſchätz. 


Nach Beffe Beftimmungen bei Gelegenheit des Merkur: — 


Durchganges vom 5 Mai 1832 beträgt der wahre Durch⸗ 
meſſer 671 geogr. Meilen tt, d. i. 0,391 GE E 
Durchmeſſers. 

Die Maffe de Richie dune voh Rage 
gewagten Vorausſetungen à b 
niſſes ber Dichligketten und Abftände beſtmmt worden. Durch 
den Enckiſchen Cometen von kurzer Umlaufszeit wurde aert 
ein Mittel gegeben dieſes wichtige Element zu EES 
beſſern. Die Maſſe des use wird von Ende als TN 
der Sonnenmaſſe oder etwa gy der Erbmaffe degt, Laplace 


„gab für rs Der Ge an, aber bie wahre 


= von der eben, = gg 
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dieſe Verbeſſerung auch zugleich die vorige hypothetische Angabe 
von der ſchnellen Zunahme der Dichtigkeit mit Annäherung eines 
Planeten an die Sonne widerlegt. Wenn man mit Hanfen 
den körperlichen Inhalt des Merkur zu ar der Erde annimmt, 
ſo folgt daraus die Dichtigkeit des Merkur nur als 4,22. 
„Dieſe Beſtimmungen“, fost mein Freund, der Urheber ber 
ſelben, hinzu, „find nur als erſte Verſuche zu betrachten, die 
fih indeſſen der Wahrheit weit mehr nähern als die Laplaeiſche 
Annahme.“ Die Dichtigkeit des Merkur wurde vor 10 Jahren. 
noch faft dreimal größer als die Dichte der Erbe angenommen: 
zu 2,56 ober 2,94, wenn die Erde = 1,00. chwirrige 


ee e 


Venus. 


Die mittlere Entfernung derſelben von der Sonne! iſt 
0,7233317 in Theilen ber Entfernung der Erde von der 
Sonne, d. i 15 Millionen geogr. Meilen. Die ſideriſche 
ober wahre Umlaufszeit ber Venus ift 224 Tage 16% 49 / 7½ 
Kein Hauptplanet kommt ber Erbe fo nahe als Venus: fie 
kann ſich uns bis 5% Million Meilen nähern, aber auch 
von uns auf 36 Millionen Meilen entfernen; Daher die große 
Beränberlichfeit des ſcheinbaren Durchmeſſers, welcher feines- 
weges allein die Stärke des Glanzes beftimmt 6. Die Ercen⸗ 
trieltät der Venusbahn ift nur 000686182: wie immer, in 
Theilen der halben großen Are ausgedrückt. Der Durchmeſſer; 
des Planeten beträgt 1694 geogr. Meilen; die Maffe um 
der körperliche Inhalt 0,957 und die Dichtigkeit 0, 94) in 
Vergleichung zur Erde. 

„Bon ben, durch Kepler nach feinen Rudolphfniſchen Tafeln 


Jr 


Re 


DATE fion und Declination de 


zuerſt verfündigten Durhgängen der zwei unteren Pla⸗ 
neten ift der der Venus, wegen Beſtimmung der Sonnen⸗ 
Parallaxe und baraus hergeleiteter Entfernung der Erde von 
der Sonne, von der größten Wichtigkeit für die Theorie des 
ganzen Planetenſyſtems. Nach Endes erſchöpfender Unter, 
ſuchung des Venus⸗Durchganges von 1769 ift die Parallare 
der Sonne 8“ 57116 (Berliner Jahrbuch für 1852 
S. 323). Eine neue Arbeit über die Sonnen- Parallare ift 
auf ben Vorſchlag eines ausgezeichneten Mathematikers, des 
Prof. Gerling zu Marburg, auf Befehl der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika feit 1849 Se, 


worden, Es foll bie Parallare durch Shine Beobachtungen, 


ur-), Atten und diem Sitani) wie fi 
durch Micrometer- Meffungen res ka Rectaſcen⸗ 
wohlbeſtimmten Birfternen fin be: ie vow 
deutenden Lången- und Breiten Unterſchleben / ers L) 


langt werben (Schu m. Aſtr. Nachr. No. 599 S. 363 
und No. 613 S. 193). Die aſtronomiſche Expedition unter 


Befehl des kenntnißvollen Lieutenants Gilliß hat ſich mg 


Santiago de Chile begeben. SC 


Die Rotation der Venus ift lange vielen Zweifeln 


unterworfen A e Gaffini 1669 und Jacques 
Rom 4726 ee T, von 24 % Sagem annahm. 
Genauere Beobachtungen von de Bico in den Jahren 1840 
bis 1842 geben durch eine große Anzahl von ei eden 
im Mittel 2381 241 241,93, 

Dieſe Flecken, an der Grenze der Scheidung zwiſchen 
Licht und Schatten in der ſichelſörmigen Venus, erſcheinen 


felten, find tres und meift ER fo daß beide Gee 


SS 
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fel, Vater und Sohn, glauben, daß fie nicht der feſten 
Oberfläche des Planeten, ſondern wahrſcheinlicher einer Venus⸗ 
Atmoſphäre s angehören. Die veränderliche Geſtalt der Hire 
net, beſonders des ſüdlichen, an der Sichel, fb van La Hire, 
Schröter und Mäbler theils zu Schigung der Höhe von Ber⸗ 
gen, theils und vorzüglich zur Beſtimmung der Notation 
benutzt worden. Die Erſcheinungen dieſer Veränderlichkeit ſind 
von der Art, daß fle nicht Berggipfel zur Erklarung erfordern 
von 5 geogr. Meilen (114000 Fuß), wie fie Schröter zu 


Lilienthal angab, ſondern nur Höhen, wie fie unſer Planet 


in beiden Continenten darbietet.“ Bei dem Wenigen, das 
wir von dem Oberflächen-Anſehen und der phyſiſchen Bee 
ſchaffenheit ber ſonnennahen Planeten, Merkur und Ve⸗ 
nus, wiſſen, bleibt auch die dE Mayer, William 
Herſchel,? und Harding in dem dunklen Theile bisweilen 
beobachtete Erscheinung eines aſchfarbenen Lichtes, ja eines 
eigenthümlichen Lichtproceffes überaus ai, Es ift bei 
 fo.großer Ferne fi „daß is reflectitte Crd- 
licht wie be unſerem Monde, eine aſchfarbige 


Erleuchtung auf der Venus hervorbringe. In den Scheiben 


beider unteren Planeten, Merkur und Venus, ift bisher 
SCH KN Abplattung bemerkt worden. 


— Erde. 

Die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne ijt 
120$4mat größer als der Durchmeffer der Erde: alfo. 20682000 
Beogr. Meilen, ungewif auf om 90000 Meilen (auf AA. 
Der ſſberiſche Umlauf der Erde um die Sonne ift 365% 
651 9,/40%7496. Die le gl der Erdbahn beträgt 
0,01679226, die Mae As; die Dichtigkeit im Berpältn 


y bb 7 Achſe 
geen „Beſſel's Unterſuchung von 10 Grad⸗ 
ee meſſungen gab eine Erd-Abplattung von ary die Länge 

einer. geographiſchen Meile, deren 15 auf einen 


Vars es ep gehen, zu 3807,23 Toifen] (Kosmos Bb. I. 
Kou SE „S. 421 Anm. 100). Wir beſchraͤnken uns hier auf nume- 


E? 


2 
A 


LEP auf die phyſiſche Befchaffenheit der Erde bezieht, bleibt dem 
. Zee lezten, telluriſchen Theile des Kosmos vorbehalten. 


Mond der Erde, 


Mittlere Entfernung des Mondes von der Erde 51800 
geogr. Meilen; ſiberiſche Umlaufszeit 27 Tage 781 43! 144,5; 
Ercentricität der Monbbahn 0,0548442; Durchme beg 
Mondes 454 geogr. Meilen, nahe des Erd⸗Durchmeſſers; 
körperlicher Inhalt E des körperlichen Inhalts der Erde; Maffe 
des Mondes nach Lindenau I, (nach Peters und Schid⸗ 
Loft) zr) der Mae ber Cebe; Seit 0,649 Calfo fan fy 
der Dichtigkeit der Erde. Der Mond hat keine wahrnehmbare 
Abplattung, aber eine äußerſt geringe, durch die Theorie be⸗ 
ſtimmte, Verlangerung (Anſchwellung) gegen den Erdkörper 
hin. Die Rotation des Mondes um feine Achſe wird voll- 
kommen genau (und das ift wahrſcheinlich der Fall bei allen 
anderen Nebenplaneten) in derſelben Zeit vollbracht, in welcher 
er um die Erde läuft. 

Das von der Mondfläche reſlectitte Sonnenlicht iſt unter 
allen Zonen schwächer als das Sonnenlicht, welches ein weißes 
Gewwölk bei Tage zurüchwirſt. Wenn man zu geographifchen 
Längen⸗Veſtimmungen oft Abſtaͤnde 


t 
E 


7 


rä 
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7465 riſche Angaben bel Gestalt und Bewegungen; alles, was fih AR, 

7 


3 


496 


Sonne nehmen muß, ift es nicht fetter ſchwer die Monde» 
ſcheibe zwiſchen den licht⸗intenſtveren Haufenwolfen zu erken⸗ 
nen. Auf Berghöhen, die zwiſchen zwölf⸗ und ſechzehntauſend 
Fuß hoch liegen, da wo bei heiterer Bergluft nur federartiger 
Cirrus am Himmelsgewölbe zu ſehen iſt, wurde mir das 
Auſſuchen der Mondſcheibe um vieles leichter, weil der Cirrus 
feiner lockeren Beſchaffenheit nach weniger Sonnenlicht refler⸗ 
tirt und das Mondlicht auf feinem Wege durch dünne Luft⸗ 
ſchichten minder geſchwäͤcht if. Das Verhaͤltniß der Lichtſtärke 
der Sonne zu der des Vollmondes verdient eine neue Unter⸗ 
ſuchung, da Bouguer's, überall angenommene Beſtimmung 
Go) fo auffallend von ber, freilich unwahrſcheinlicheren, 
Wollaſtos (TAG) abweicht. 15 

Das gelbe Mondlicht erſcheint bei Tage weiß, weil bie 
blauen Luſtſchichten, durch welche wir es ſehen, bie Comple⸗ 
mentar-Farbe zum Gelb darbieten. 19 Nach den vielfachen > 
Beobachtungen Ka Arago mit feinem Potaxifeoy ft in dem / CG fell) 
Monblichte polarifixtes Licht enthalten: am deutlichſten im 
erſten Viertel und in den grauen Monbfleden; z. B. in der 
großen, dunklen, bisweilen etwas grünlichen, Wallebene des 
ſogenannten Mare Crisium. Solche Wallebenen find meiſt o 

| pagent PE 

mit Bergadern durchzogen, deren polyedriſche Geſtalt He In⸗ [45 
clinations - Wintel der Flächen darbietet, welche zur Polari⸗ 
fation des reflectirten Sonnenlichts erforderlich find. Der 
dunkle Farbenton der Umgegend ſcheint dazu durch Contraſt 
die Erſcheinung noch bemerkbarer zu machen. Was den leuch⸗ 
tenden Centralberg ber Gruppe Arkſtarch betrifft, an dem 
man Ei thätigen Vuleanismus zu bemerken ſo hat an. 
derſelbe keine ſtärkere Polarifation des Lichts gezeigt als an- 
Deve Mendtheile. In dem Vollmond wird keine Beimischung 


Bro 
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von polariſirtem Lichte bemerkt; aber während einer totalen 
Mondfinſterniß (31 Mai 1848) hat Arago in der roth ger 
wordenen Mondſcheibe (einem Phänomen, von dem wir weiter 
unten ſprechen werden) unzweifelhafte Zeichen der Polariſation 
wahrgenommen (Comptes rendus T. XVIII. p. 1119). 
Daß das Mondlicht wärme erzeugenb ift, gehört, wie 
fo viele andere meines berühmten Freundes Melloni, zu den wich 
tighten und überraſchendſten Entdeckungen unſeres Jahrhunderts. 
Nach vielen vergeblichen Verſuchen, von La Hire an bis zu denen 
des ſcharfſinnigen Forbes 20, ift es Melloni geglückt, mittelſt 
einer Linſe (lentille à échelons) von drei Fuß Durchmeſſer, die 
für das meteorologiſche Inſtitut am Veſuv⸗Kegel beſtimmt war, 
bei verſchiedenen Wechſeln des Mondes die befriedigendſten 
Reſultate der Temperatur⸗Erhöhung zu beobachten. Moſotti⸗ 
Lavagna und Belli, Profeſſoren der Univerſitäten Piſa und 
„Pavia, waren Zeugen biefer Verſuche, die nach Maßgabe 
des Alters und der Höhe des Mondes verſchieden ausfielen. 7 20 
Quantität der Temperatur⸗Erhöhung, welche Melloni's A SS 
thermoſcopiſche Säule erzeugte, in Bruchtheilen eines hundert⸗ „ 
theiligen Thermometergrades ausgedrückt wurde bamals (Som⸗ Pl Ka 
mer 1846) noch nicht ergründet. 21 
Das aſchgraue Licht, in welchem ein Theil der Mond⸗ 
ſcheibe leuchtet, wenn einige Tage vor oder nach dem Neu- 
monde ſie nur eine ſchmale, von der Sonne erleuchtete Sichel 
darbietet, ift Erdenlicht im Monde, „der Wiederſchein 
eines Wieberſcheinſs . Je weniger der Mond. für die Erde / A | 
erleuchtet erſcheint, beſto mehr ift erleuchtend die Erde für den 
Mond. Unſer Planet beſcheint aber den Mond 13 ½mal stärker, 
als der Mond ſeinerſeits ihn erleuchtet; und dieſer Schein ift 


hell genug, um durch abermalige Reflexion von uns wahr 
N. v Humbolvt, Kosmos. M 32 
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genommen zu werden. Das Fernrohr unterſcheldet in dem 
aſchgrauen Lichte die größeren Flecken, und einzelne Hel- 
glänzende Punkte, Berggipfel in den Mondlandſchaften; ja ſelbſt 
dann noch einen grauen Schimmer, wenn die Scheibe ſchon etwas 
über die Hälfte erleuchtet iſt. 2 Zwiſchen den Wenbekreiſen 
und auf den hohen Bergebenen von Quito und Mexico werden 
dieſe Erſcheinungen beſonders auffallend. Seit Lambert und 
‚Schröter iſt die Meinung herrſchend geworden, daß die fo 
verſchiedene Intenfität des aſchgrauen Lichtes des Mondes von 
dem ſtärkeren oder ſchwächeren Reflex des Sonnenlichts Her- 


rührt, das auf die Erdkugel fällt: je nachdem baffelbe von 


zuſammenhangenden Continental-Maſſen voll Sandwuſten, 
Grasfteppen, tropiſcher Waldung und öden Felsbodens; ober 
von großen oceaniſchen Flächen zurückgeworfen wird. Lam⸗ 
bert hat in einem lichtvollen Cometenſucher (14 Februar 
1774) die merkwürdige Beobachtung einer Veränderung des 


aſchfarbenen Mondlichtes in eine ollvengrüne, etwas ins 


Gelbe ipietende Farbe gemacht. „Der Mond, der damals „ 

ft iber den denten Meere fonty erfitt dh feiner far, 

Nachtfeite das grüne Erdenlicht, welches ihm bei wolfen- 

freiem Himmel bie Waldgegenden “ von Südamerika zuſen⸗ 

deten.“ 

Der meteorologiſche Zuſtand unſerer Atmoſphäre modifielrt 

biefe Intenfitäten des Erdlichts, welches den zwiefachen Weg ` 
von der Erde zum Monde und vom Monde zu unſerem Auge i 
zurücklegen muß. „So werben wir“, wie Arago 24 bemerkt, , 
EE EA 
find, in dem Monde gleichſam den mittleren Zuſtand ber l 
Diaphanität unſerer AtmofpHave leſen können.“ Die erſte , 
richtige Erklarung von der Natur des aſchfarbenen Lichts des | 
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Mondes ſchrelbt Kepler (ad Vitellionem Paralipomena, 
quibus Astronomiae pars optica traditur, 1604 
p. 254) feinem, von ihm hoch verehrten Lehrer Maplin zu, 
welcher biefelbe 1596 in den zu Tübingen öffentlich verthei⸗ 
Haten Theſen vorgetragen hatte. Galilei ſprach (Sidereus 
Nuncius p. 26) von dem reſlectirten Erblichte als von einer 
Sache, die er feit mehreren Jahren ſelbſt aufgefunden; aber 
hundert Jahre vor Kepler und Galilei war die Erklärung bes 
uns ſichtbaren Erdlichts im Monde dem allesumfaſſenden Genie 
des Leonardo ba Vinci nicht entgangen. Seine lange ver: 
geffenen Manuſeripte lieferten den Beweis davon. 2 

Bei ben totalen Mondfinſterniſſen verſchwindet der Mond 
in überaus feltenen Gallen gänzlich fo verſchwand er nach Pepe 
ler's früheſter Beobachtung 25 am 9 December 16015 und in 
neueſter Zeit, ohne ſelbſt durch Fernröhre aufgefunden zu werden, 
am 10 Juni 1816 zu London. Ein eigener, nicht genugſam 
ergründeter Diaphanitäts⸗Zuſtand einzelner Schichten unſerer 
Atmosphäre muß die Urſach bleſer fo feltenen als ſonderbaren 
Erſchelnung fein. Hevelius bemerkt ausbrüͤcklich, daß in einer 
totalen Finſterniß Cam 25 April 1642) der Himmel bei völlig 
heiterer Luft mit funkelnden Sternen bedeckt war, und doch 
in den verſchiebenſten Vergrößerungen, die er anwandte, bie 
Mondſcheibe ſpurlos verſchwunden blieb. In anderen, eben⸗ 
falls ſehr ſeltenen Faͤllen werden nur einzelne Theile des 
Mondes ſchwach ſichtbar. Gewöhnlich. ficht man die Scheibe 
wahrend einer totalen Verfinſterung roth, und zwar in allen 
Graben ber Intensität ber Barbe, ja, wenn der Mond weit 
von ber Erde entfernt ift, bis in das Feuerrothe und Glüͤhende 
übergehend. Während ich, vor einem halben Jahrhunderte 
(29 März 1804), vor Anker an der Inſel Baru unfern 


Cartagena de Indias lag und eine Total⸗Finſterniß beobachtete, 
war es mir überaus auffallend, wie viel leuchtender die rothe 
Mondſcheibe unter dem Tropenhimmel erſcheint als in meinem 
nördlichen Vaterlande. * Das ganze Phänomen ift bekanntlich 
eine Folge der Strahlenbrechung; da, wie Kepler ſich fehe rih 
tig ausdrückt (Paralip:, Astron, pars optica p. 893), 
die Sonnenftahlen bei ihrem Durchgange durch die Atmoſphäre 
der Erde inſlectirt 2 und in den Schattenkegel geworfen werden. 
Die geröthete oder glühende Scheibe iſt übrigens nie gleidh- 
förmig farbig. Einige Stellen zeigen ſich immer dunkler und 
dabei fortſchreitend farbeändernd. Die Griechen hatten ſich eine 
‚eigene, wunderſame Theorie gebildet über die verſchiedenen 


d, Horben, welche der verfinſterte Mond * je nachdem die 


le 


if 


Finſterniß zu anderen Stunden eintritt. # 

In dem langen Streite über die Wahrſcheinlichkeit oder 
Unwahrſcheinlichkeit einer atmoſphäriſchen Umhüllung des Mon⸗ 
des haben genaue Occultations-Beobachtungen erwieſen, daß 
keine Strahlenbrechung am Mondrande Datt hat, und daß ſich 
demnach die Schröter ſchen Annahmen ® einer Mond⸗Atmoſphäre 
und Mond⸗Dämmerung widerlegt finden. „Die Verglei⸗ 
chung der beiden Werthe des Mond⸗Halbmeſſers, welche man 
einerſeits aus directer Meſſung, andererſeits aus der Dauer 
des Verweilens vor einem Firſtern während der Bedeckung 
ableiten kann, lehrt, daß das Licht eines Firſterns in dem 
Augenblick, in welchem letzterer den Mondrand berührt, nicht 
für uns merklich von feiner geradlinigen Bewegung abge⸗ 

lenkt wird. Wäre eine Strahlenbrechung am Rand des Mon⸗ 
des vorhanden, fo müßte die zweite Beftimmung den Halb- 
meſſer um das Doppelte derſelben kleiner ergeben als die erftes 
wogegen aber bei mehrfachen Verſuchen beide Beſtimmungen 
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fo nahe übereinkommen, daß man feinen entſcheidenden Unter⸗ 
ſchleb je hat auffinden können. en Der Eintritt von Sternen, 


te, welcher ſich beſonders ſcharf am dunklen Rande beobachten 
the läßt, erfolgt plölich und ohne allmälige Verminderung des 
em Sternglanzes; eben fo der Austritt oder das Wiebererſchelnen. 
ich Bei ben wenigen Ausnahmen, bie angegeben werden, mag 
h die Urſach in zufälligen Veränderungen unſerer Atmoſphäre 
3) gelegen haben. 
H Fehlt nun dem Erdmonde jede gasförmige Umhüllung, 
den. fo fteigen dort bei Mangel alles biffufen Lichtes bie Geſtirne 
ich» an einem fajt ſchwarzen Taghimmel empor; keine Luft⸗ 
in welle kann bort tagen den Schall, ben Gefang und die pr) 
eine Es if der Mond für unſere Phantafie, die fo gern an- | 
enen maßend in das nicht zu Ergründende 1 eine Se 
bie loſe Einöde, : 
Das bei Sternbedeckungen bisweilen bemerkte Phänomen 
ober des Verwellens (lebens) des eintretenden Sternes an und 
Ron in dem Rande des Mondes es fann wohl nicht als Folge der 
daß Irrablation betrachtet werden, welche bei ber ſchmalen 
ö ſich Mondſichel, wegen einer fo verſchledenen Intenſität des Lich⸗ 
phäre tes im aſchfarbenen und in dem von ber Sonne unmittelbar 
ugi erleuchteten Theile, biefen ı allerdings als jenen umfaffend bem 
man Auge erſchelnen läßt, Ange hal bei einer totalen Monbfinfternif 
Dauer einen Stern an ber wenig leuchtenden rothen Mondſchelbe 
eckung wähtenb der Conjunction beutlichft kleben ſehen. Ob überhaupt 
1 dem die hier berührte Gefeheinung in ber Empfindung und in phy 
nicht ſiologiſchen Urſachen os, oder in der Aberration der Refran⸗ 
abge⸗ gibilitat und Spharieltät des Auges ss gegründet fei, tft ein Ge⸗ | 
Bow genſtand der Discuſſton zwiſchen Arago und Plateau geblieben. || 


Die Fälle, in denen behauptet wird, daß man ein Verſchwinden 
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und Wiedererſcheinen, und dann ein abermaliges Verſchwinden 
bei einer Oceultation geſehen habe, mögen wohl den Eintritt an 
einem zufällig durch Bergabfalle und tiefe Khijte verunftalteten 
Mondrand bezeichnen. 

Die großen Unterſchiede des Licht-Refleres in den cine 
zelnen Regionen der erleuchteten Mondſcheibe, und beſonders 
der Mangel ſcharfer Abgrenzung in den Mondphaſen an dem 
inneren Rande gegen den aſchfarbenen Theil hin / erzeugten 
in der fruͤheſten Zeit ſchon einige verſtändige Anfichten über 
die Unebenheiten der Oberfläche unferef Satelliten. Plutarch 
in der kleinen, aber fehe merkwürdigen Schrift vom Geſicht 
im Monde fagt ausbrüclch: daß man in den Flecken 
theilg tiefe Sitte und Thaler, theils Berggipfel ahnden könne, 
„welche lange Schatten wie der Athos werfen, der mit dem 
feinigen Lemnos erreicht“. 8 Die Flecken bedecken ohngefähr 
% der ganzen Scheibe. Mit bloßen Augen find unter gün 
figen, Verhäͤltniſſen in der Stellung des Mondes bei der 
Heiterkeit unferer Atmofphäre erkennbar! der Rücken des Hoch⸗ 
landes der Apenninen, die dunkle Wallebene Grimaldi, 
das abgeſchloſſene Mare Crisium, der von vielen Bergrücken 
und Kratern umdrängte Tycho. 7 Nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichteit iſt behauptet worden, daß es beſonders der Anblick 
der Apenninen⸗gette geweſen ſei, welcher die Griechen 
veranlaßt habe die Monbfleden für Berge zu halten und ba 
bei, wie eben bemerkt, des Schattens des Athos zu ger 
denken, welcher in den Sblſtitien die eherne Kuh auf Lemnos 
r phantaſtiſche Meinung über die 
t Plutarch beſnuitene / es Agefianar, 
nad) welcher bie dicheibe, einem Spiegel, die Gee 
ſtalt und Umniſſe unſerer Continente und des äußeren (at 
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lantiſchen) Meeres uns catoptriſch wiede heben folle, Heine 
ganz ähnliche Meinung ſcheint in Vorder- Aften vlt als 
Volksglaube noch erhalten zu haben. 7 
Durch die ſorgfältige Anwendung großer Fernrohre ift 
es allmälig, gelungen eine auf wirkliche Beobachtungen ge- 
gründete Topographie des Mondes zu entwerfen; und da in 
der Oppofition die halbe Seite des Crb- Satelliten ſich ganz 
und auf einmal unſeren Forſchüngen darſtellt, fo wiſſen wir 
von dem allgemeinen und bloß figürlichen Zuſammenhange 
der Berggruppen Mondeh mehr alé von befaZoinee ganzen, 
das Innere von Afrika und Aſien enthaltenden Erdhälſte. 
Der Regel nach ſind die dunkleren Theile der Scheibe die 
flächeren und niederen; die hellen, viel Sonnenlicht reſlee⸗ 
tirenben Theile die höheren und gebirgigen. Kepler's alte 
Bezeichnung beider als Meer und Land ift aber längſt auf⸗ 
gegeben und es wurde ſchon von Hevel, trotz doen 
durch ihn verbreiteten Nomenclatur, die Richtigkeit der Deus 
tung und des Gegenſatzes bezweifelt. Als mit der Anweſen⸗ 
heit von Waſſerflächen ftreitend wirb hauptſächlich der Umftand 
angeführt, daß in den ſogenannten Meeren des Mondes 
die kleinſten Theile ſich bei genauer Unterſuchung und ſehr 


7 verſchledener Beleuchtung als völlig uneben, als polhebriſch 
ef mol stal viel polarifirtes. Licht gebend erweiſen. Arago 


gegen die Gründe, welche von den Unebenheiten here 
genommen find daß einige Jer egen ken derh einem mit Waſſer 
bedeckten, nicht allzu tiefen Meeresboden zugehören könnten, 
da auf unſerem Planeten der unebene, fl ippenvolle Boden 
des Oceans, von einer großen Hoͤhe herab geſehen, (wegen 
des Uebergewichts des aus der Tiefe auffteigenben Lichtes 
über die Intenſttät befienigen, welches die Oberfläche des 
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Meeres zurückſtrahlt) deutlich geſehen werde (Annuaire du, 
Bureau des Lofgit. pour 1836 p. 339—343). Im 
den bald erſcheinenden Werken meines Freundes, feiner A ſt ro⸗ 
nomie und Photometrie, wird die wahrſcheinliche Ab- 
wesenheit des Waſſers auf unſerem Satelliten aus anderen, 
hier nicht zu entwickelnden, optiſchen Gründen hergeleitet 
werden. Von den niederen Ebenen finden ſich die größer 
ren Flächen in dem nördlichen und öftlichen Theile. Die 
meiſte Ausdehnung (90000 geogr. Quabratmellen) hat unter 
ihnen der, nicht ſcharf begrenzte Oceanus Procellarum, Mit 
dem Mare Imbrium (16000 Quadr. Meilen), dem Mare 
Nubium und einigermaßen mit dem Mare Humorum in 
Verbindung ſtehend und inſelfoͤrmige Berglandſchaſten (die 
RNiphaen, Kepler, Copernicus und die Karpathen) 
umgebend f bildet dieſer öſtliche, dunklere Theil der Mond⸗ 
ſcheibe den entſchiedenſten Gegenſatz zu der lichtſtrahlenderen 
ſübweſtlichen Gegend, in welcher Berge an Berge gedrängt 
find. ® In der nordweſtlichen Region zeigen Déi zwei mehr 
geſchloſſene und iſolitte Becken, das Mare Crisium (3000, 
Quadr. Meilen) und das Mare Tranquillitatis (5800 Q. M.). 

Die Farbe dieſer ſogenannten Meere iſt nicht bei allen 
die graue. Das Mare Crisium hat cin Grau mit Dunkel⸗ 
grün vermiſcht, das Mare Serenitatis und Mare Humorum 
find ebenfalls grün. Nahe bei dem hereyniſchen Gebirge 
zeigt dagegen die ffolirte Umwallung Lichtenberg, eine blaß⸗ 
röthliche Farbe, eben fo Palus Somnii. Ringflächen ohne 
Centralberge haben meift eine dunkel! ſtahlgraue, ins Blaͤuliche 
ſpielende Farbe. Die Urfachen dieſer fo verſchſedenen Farben⸗ 
töne des felſigen Erbreichs oder anderer lockerer Stoffe, die 
es bedecken, find überaus räthſelhaft. So wie noͤrdlich vom 
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re du, k Alpengebirge eine große Wallebene, Plato (bei Hevel 

L In Lacus niger major genannt), und noch mehr Grimaldi in 
Aſtro⸗ der Aequatorial» Gegend und Enbymion am norbweftlichen 

he Ab⸗ Rande, die drei dunkelſten Stellen der ganzen Mondſcheibe 
mderen, finds fo ift Ariſtarch mit feinen in der Nachtfeite bisweilen 
cgeleitet faf ſternartig leuchtenden Punkten die hellſte und glänzendſte 

grö ß e derſelben. Alle dieſe Abwechſelungen von Schatten und Licht 

, Die aeren. Men eine iobirte Platte, und werden in Daguefeotypen Is /r 
t unter ve unter ftarfer Vergrößerung mit wunderbarer Treue dargeſtellt. 

n. Mit Sch Ate Mi ein solches Mond-Lichtbilb von Eu Bot Jawe 
n Mare Durchmeſſer, in welchem man die ſogenannten Meere und Ppi 
rum in Ringgebirge deutlich erkennt; Joon einem ausgezeichneten ini) d 
en (bie ler, Herrn Whipple zu Bolton, angefertigt. 

athen) Wenn nun [don in einigen der Meere (Crisium, Sere- j= 
Mond⸗ nitatis und Humorum) die Kreisform auffallend ift/ fo h 
lenderen wiederholt ſich dieſelbe noch mehr, ja faſt allgemein, in dem 
gedrängt gebirgigen Theile der Mondſcheibe / beſonders in der Geſtal⸗ E 
bel mehr tung ber ungeheuren Gebirgsmaſſen, welche bie ſütliche Halb- 

n (3000. kugel (vom Pole bis gegen den Aequator hin, wo die Maffe 

Q. M.). in eine Spitze ausläuft) GU Viele der ringförmigen Ji 
bei alfen Erhebungen und Wallebenen (die größten haben nach Lohr⸗ 
Dunkel⸗ mann über tauſend Ouabratmeilen) bilden zuſammenhangende 
umorum Reihen, und zwar in der Meridian Richtung, zwiſchen 
Gebirge 50 unb 400 füdlicher Breite. Die nördliche Polargegend 
sine blaß⸗ enthält vergleichungsweiſe nur in fehe geringem Maaße biefe 
hen ohne Aufanmengebrängten Bergringe, Sie bilden wer in dem 
Blaͤuliche ar? weſtlichen Rande der nördlichen Halbkugel zwiſchen 20 und 
n Farben 50 Grab nördlicher Breite eine zuſammenhangende Gruppe. 
toffe, die Dem Nordpol ſelbſt nahet fih bis auf wenige Grade das 
dlich vom Mare Frigoris | und es bietet derſelbe dadurch, wie der ganze /5 | 
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ebene nordöstliche Raum, bloß einige ifolirte ringförmige Berge 
(Plato, Mairan, Ariſtarch, Copernicus und Kep⸗ 
ler) umſchließend, einen großen Contraſt mit dem ganz ge⸗ 
birgigen Südpol, An dieſem glänzen hohe Gipfel, im eigent⸗ 
lichſten Sinne des SECH Lunationen hindurch in 
ewigem Lichtez es ſind wahre Lichtinſeln, die ſchon bei 
ſchwacher Vergrößerung erkannt werben, 44 

Als Ausnahmen von biefem, auf dem Monde ſo allge⸗ 
mein herrſchenden Typus kreis⸗ und ringförmiger Geſtaltung 
kreten wirkliche Gebirgsketten faſt in der Mitte der nörd- 
lichen Mondhaͤlſte (Apenninen, Kaukaſus und Alpen) 
auf. Sie ziehen fih von Süden gegen Norben, in einen 
flachen Bogen etwas weſtlich gekrümmt, durch bit 32 Breiten- 
grade. Zahlloſe Bergrücken und zum Theil überaus ſpitze 
Gipfel drängen fih hier zuſammen. Wenige Ringgebirge 
oder kraterartige Vertiefungen (Conon, Hadley, Calip- 
pus) find eingemengt, und das Ganze gleicht mehr der Ge⸗ 
ſtaltung unſerer Bergketten auf der Erde. Die Mond- Alpen, 
welche an Höhe dem Kaukaſus und den Apenninen 
des Mondes nachftehen, bieten ein wunderbar breites Queer 
thal, das die Kette von SO gegen NW durchſchneibet, dar. 
Es ift von Gipfeln umgeben, welche dle Höhe des Pies von 
Teneriffa übertreffen. ew 

Die relative Höhe ber Erhebungen im Verhältniß zu den 
Durchmeſſern des Mondes und der Erde giebt das merkwür⸗ 


dige Reſultat; daß, da bel dem Amal kleineren Satelliten 

bie Maio Gipfel nur och zen niebtiger als bie der E Ka 

Grbe find, die Mondberge za, bie Berge auf der Erde aber doe 

gi def planetgriſchen DurchmeffefBetragen, e Unter den 1095 Ge 

bereits gemeſſenen Höhenpunkten auf dem Monde finde ich 39 J” 
ee 
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jet” welche die Oberfläche unſeres Satelliten darbietet, und welche ~ 
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höher als den Montblanc (2462 Toiſen) und 6 höher als 
18000 Pariſer Fuß. Die Meſſungen geſchehen entweder durch 
Licht⸗Tangenten (durch Beſtimmung des Abſtandes der in ber 
Nachtſeite des Mondes als Lichtpunkte erleuchteten Berggipfel 
von ber Lichtgrenzeh ober duch Länge der Schatten. Der 
erſten Methode bediente ſich jhon Galilei / wie aus ſeinem 
Briefe an den Pater Grienberger über die Montuositä della 
Luna erhellt. 
Nach Mäbdler's forgfältigen Bergmeſſungen mittelt der 
Länge der Schatten find die Culminationspuntte des Mondes 
in abſteigender Folge am Suͤdrande, dem Pole fehe nahe, 
Dörfel und Leibnitz, 3800 Toiſen; das Ringgebirge News 
ton, wo ein Theil der tiefen Aushöhlung nie, weder von 
der Sonne noch von der Erdſcheibe, beſchienen wird, 3727 
Zeilen: Ca ſatus dflih von Newton 3569 T.; Calip- 
pus in der Kautafus Sette 3190 T.z die Apenninen 
zwiſchen 2800 und 3000 T. Es muß hier bemerkt werden, 
daß bei dem gänzlichen Mangel einer allgemeinen Niveau⸗ 
Linie (ber Ebene gleichen Abftandes von dem Centrum eines 
Wellkörpers, wie uns auf unſerem Planeten die Meeresfläche 
darbietet) die abſoluten Höhen nicht ſtreng unter einander zu 
vergleichen find, da die hier gegebenen 6 numeriſchen Refultate 
eigentlich nur Unterſchiebe der Gipfel von den nächſten fie 
umgebenden Ebenen oder Tieſpunkten ausdrücken.“ Auf⸗ 
fallend if es immer, daß Galilei die höchſten Mondgebirge 
ebenfalls »incirca miglia quatroc, alfo ohngefahr 1 geogr. 
Meile (3800 T.), ſchätzte und fie file höher / als alle 
2. Berge der Erde 

Eine überaus e und räthſelhaſte Erſcheinung, 
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nur optiſch einen Licht-Refler, nicht hypſometriſch eine Höhen- 
berfehiebenheit betrifft, find die ſchmalen Lich tſtreifen, die 
in ſchräger Beleuchtung verſchwinden, im Vollmonde d aber 
ganz im Gegenſatz mit den Mondfleden, als Strahlen 
Syſteme am ſichtbarſten werben. Sie ſind nicht Bergadern, 
werfen keinen Schatten, und laufen in gleicher Intenſität des 
Lichtes aus den Ebenen bis zu Höhen von mehr als zwölf⸗ 
taufend Fuß. Das ausgedehnteſte dieſer Strahlen⸗Syſteme 
geht von Tycho aus, wo man mehr als hundert, meiſtens 
einige Meilen breite / eichtſtrelfen unterſcheiben kann. Aehnliche 
Syſteme, welche den Ariftard, Kepler, Copernicus 
und die Karpathen umgeben, ſtehen fait alle in Zuſam⸗ 
menhang unter einander. Es iſt ſchwer, durch Analogien 
und Induction geleitet, au ahnden, welche ſpeclelle Ver⸗ 
änderung des Bodens biefe leuchtenden, von gewiſſen Ring⸗ 
gebirgen ausgehenden, bandartigen, lichtvollen Strahlen 
veranlaßt. 

Der mehrfach erwähnte, auf der Mondſcheibe faſt überall 
herrſchende Typus kreisförmiger Geftaltung (in den Wall 
ebenen, bie oft Centralberge eſchließen; in den großen 
Ringgebirgen und ihren Kratern, deren in Bayer 22, 
in Albategntus 33 an einander gebrängt gezählt werben) 
mußte einen tiefen Denker wie Robert Hooke früh ſchon ver 
anlaſſen eine ſolche Form der Reaction des Inneren 
bed Mondfirpers gegen das 1 Wirkung 
umterirdiſcher Feuer und elaſtiſcher, durchbrechender Daͤmpfe, 
jafeiner Ebullition in aufbrechenden Blaſen“ zuzuſchrelben. 
Verſuche mit verbickten fiedenden Kalk-Auflöſungen ſchienen 
ihm feine Anſicht zu beſtätigen; und die Umwallungen mit 
ihren Gentralbergen wurden damals ſchon mit „den Formen 
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des Meina, des Pics von Teneriffa, des Hella und der von Merle 
Gage beſchriebenen Vulkane von Mexico“ verglichen. # . 
Den Galilei hatte, wie ex | expat, eine ringförmige a 
Wallebene des Mondes, wahrſcheinlich ihrer Größe wegen, 
an die Geſtaltung ganzer mit Bergen umgebener Länder er⸗ 
innert. Ich habe eine Stelle aufgefunden 6, in ber ev 
jene ringförmigen Wallebenen des Mondes mit dem großen / IK 
geſchloſſenen Becken von Böhmen vergleicht. Mehrere der 
Wallebenen ſind in der That nicht viel kleiner; denn fie haben 
einen Durchmeſſer von 25 bis 30 geogr. Meilen. 48 Dagegen 
überſchreiten die eigentlichen Ringgebirge im Durchmeſſer 
kaum 2 bis 3 Meilen. Conon in den Apenninen hat 
deren 2; und ein Krater, welcher zu der leuchtenden Mond⸗ 
landſchaft des EIS gehört, ſoll in der Breite gar nur Hr 
400 Toiſen Durchmeſſer barbicten, genau die Hälfte des von 
mir trigonometriſch gemeſſenen Kraters von Ruue Pichincha 
im Hochlande von Quito. 
Indem wir hier bei Vergleichungen mit uns wohlbes 
kannten irdiſchen Naturerſcheinungen und Größenverhältniſſen 
verweilen, iſt es nöthig zu bemerken, daß der größere Theil 
der Wallebenen und Ringgebirge des Mondes zunächſt 
als Erhebungs-Krater ohne ſortbauernde Eruptions⸗ 
Erſcheinungen im Sinne der Annahme von Leopold von Buch 
zu betrachten find. Was wir nad) europaͤlſchem Maaßſtabe 
groß auf der Erde nennen! die Erhebungs⸗Krater von Rocca 
Monfina, Palma, Teneriffa und Santorin; verſchwindet frei- ) 
lich gegen Ptolemaus, Hipparch und viele andere des 1 
Mondes. Palma giebt nur 3800, Santorin nach Cap. Graves 
neuer Meſſung 5200, Teneriffa höchſtens 7600 Toiſen Durch⸗ 
meſſer: alfo nur 1 oder 1/4 det zwei eben genannten Erhebungs⸗ 


SÉ. 10 
Krater des Mondes. Die kleinen Krater des Pics von Fe 
neriffa und Veſuvs (bre: bis vierhundert Fuß im Durchmeſſer) 
würden kaum durch Fernröhre geſehen werden können. Die 
bei weitem größere Zahl der Ringgebirge hat keinen 
Centralberg; und wo er ſich findet, wird er als domförmig, ober | 
flach (Hevelius, Macrobius), nicht als Eruptlons⸗ | 
Kegel mit Oeffnung, beſchrieben. 47 Der brennenden 
Vulkane, bie man in der Nachtſeite des Mondes geſehen 
ka haben will (4 Mai 1783); ber Lichterſcheinungen im Prato, 
welche Bianchini (16 Aug. 1725) und Short (22 April 1751) 
beobachteten: erwähnen mir hier nur in hiſtoriſchem Intereſſe, 
A da bie Quellen ber Taͤuſchung längſt ergründet find /und in 
dem lebhafteren Refler bes Erdenlichts liegen, welches ge⸗ 
. wiſſe Theile der Oberfläche ME) Planeten auf die aſch⸗ 
farbene Nachtfeite bes Mondes werfen. 48 
Man hat Dan mehrmals und gewiß mit Recht darauf 
aufmerffam gemacht, daß bet dem Mangel von Waſſer auf 
dem Monde (auch Me Rillen, ſehr ſchmale, meiſt gerab⸗ 
linige Vertiefungen 1 find feine Stufe) wir uns die Ober⸗ 
fläche beſſelben vf An Se 
1 vorſtellen muͤſſen, n h Ie 
Zur D ma Bts ten F Crète . Saute. , 
„and, durch die fortſchaffende Kraft, der Ebbe und Fluth SE 
der Strömungen verbreitet . Sonnen und 27 St 
D 2 Titan fehlen nat "ka, wo big fliige Element 27 SE 
Ee mangelt; kaum ſchwache Ueberbeckungen von zerſtörten Rei- 77 
bung Conglomeraten find denkbar. In unſeren, auf 
Spaltöffnungen gehobenen Bergtetion fängt man allmälig o 
auch an partielle Gruppirungen von Hoͤhen, inf eiförmige | Le 
Becken bildend, hier und dazu erkennen. Wie ganz anders 


òil 
würde uns die Erdoberflache erſcheinen, wenn dieſelbe von 
den Floͤz⸗ und Tertiär Formationen wie von dem Schuttlande 
entblößt ware! 

Der Mond belebt und verherrlicht, mehr als alle an⸗ 
dere Planeten, burch Verſchledenheit feiner Phaſen und durch 
ben ſchnelleren Wechſel feiner relativen Stellung am Sternen⸗ 
himmel, unter jeglicher Zone ben Anblick bes Firmaments; 
er leuchtet erfreuend dem Menſchen und (vornehmlich in den 
Urwäldern ber Tropenwelt) den Thieren des Waldes D Der 
Mond, durch die Anziehungskraft, die er gemeinſchaftlich mit 
der Sonne ausübt, bewegt unſere Oc eane, das Fluͤſſige 
auf der Erbe; verändert allmaͤlig durch periobiſche Anſchwel⸗ 
lung der Oberflache und die zerſtörenden Wirkungen der Fluth 
den Umriß der Küſten; hindert oder begünſtigt bie Arbeit des 
Menſchen; liefert ben größten Theil des Materials, aus dem 
ſich Sandsteine und Conglomerate bilden, welche dann wie⸗ 
derum von den abgerundeten, loſen Geſchieben tes Schutt⸗ 
landes bedeckt ſind. I So fährt der Mond, als eine ber 
Quellen der Bewegung fort auf die geognoſtiſchen 
Verhältniſſe unſeres Blaneten zu wirken. Der unbeſtreitbare 52 
Einfluß des Satelliten auf Luftdruck, pe Nieder 
ſchlaͤge und Wolkenzerſtreuung wird in dem letzten, rein 
elluriſchen Theile des Kosmos behandelt werben. 


Mars. : 
Durchmeſſer bes Planeten nur 0,519 Theile des Go. 
Durchmeſſers (troy feines fon beträchtllcheren Abſtandes von 
der Sonne) ober 892 geogr. Mellen. Eſſcentriettät der 
Bahn 0,0932168: unter ben alten Planeten nächſt dem Merkur 
die ſtärkſte, und auch beſhalb, wie durch Nähe zur Erde bie 
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geeignetſte zu Kepler's großer Entdeckung der planetariſchen 
elliptiſchen Bahnen. Rotations nach Mädler und Wilhelm — 
` Beer 242.37 23, Sideriſche Umlaufszeit um die <4 

Ws 2) Sonne 1 Jahr 321 Tage 464847. Die Reigung "HAN 
177 104" be SAND, gegen den Erd- Aequgtor ift 249 44, 24, 

die Maffe mer die Dichtigkeit in Vergleich mit der der 

Erde 0,958. Wie die große Annäherung des Endifchen Co- 

meten dazu benutzt worden iſt die Maſſe des Merkur zu er⸗ 

gründen, ſo wird auch die Maſſe des Mars einſt durch die 

Störungen berichtigt werden, welche der Comet von de Bico 

durch ihn erleiden kann, 

Die Abplattung des Mars, die (ſenderbar genug) 
der große Königsberger Aſtronom dauernd bezweifelte, iſt zu⸗ 
erſt von William Herſchel (1784) anerkannt worden. Ueber 
die Quantität dieſer Abplattung aber hat lange e 

h geherrſcht. Siewurde angegeben von William Herſchel zu à { nach 
Arago's genauerer Meſſung + mit einem prismatiſchen Fern- 
rohr von Rochon nur: zuerſt (vor 1824) im Verhaͤltniß von 
189: 194, d. i. ei in fpäterer Meſſung (1847) zu EN doch 
ift Arago geneigt die Abplattung noch für etwas größer 
zu halten. 

Wenn das Studium der Mond-Oberſläche an viele 
geog noſtiſche Verhältniffe der Oberfläche unſeres Planeten 
erinnert, ſo ſind dagegen die Analogien, welche Mars mit 
der Erde darbietet, ganz meteorologiſcher Art. Außer 

7 den dunklen Flecken, von denen einige ſchwaͤrzlich, anbere/aber 
A in fehe geringer Zahl, gelbroth find von der grünlichen 
Contraſt⸗Farbe ſogenannter Seen umgeben. finds er⸗ 
ſcheinen auf der Marsſcheibe noch, ſei es an den Polen, welche 

die Rotations - ⸗Achſe beſtimmt, fei es nahe dabei an den 
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Kälte-Polen, abwechſelnd zwei weiße, ſchneeglänzende 
Fleden. n Cs find dieselben ſchon 1716 von, Philipp Ma- 
aldi wahrgenommen; doch ihr Zuſammenhang mit klimatiſchen 
Veränderungen auf def Planeten ift erſt von Herſchel dem 
Vater in dem 74ten Bande der Philosophical Transac- 
tions, für 1784, beſchrieben worden. Die weißen Flecken 
werden wechſelsweiſe größer ober Heiner, je nachdem ein Pol 
ſich ſeinem Winter oder feinem Sommer nähert. Arago hat 
in feinem Polariſeop die Intenſität des Lichtes dieſer Schnee⸗ 
Zone des Mars gemeffen/ und diefelbe zweimal größer als 
die Hätze der übrigen Scheibe gefunden. In den KI) 
ſitaliſch-aſtronomiſchen Beiträgen von Mädler und 

e find vortreffliche graphiſche Darſtellungen es der Nord⸗ 
und Süd- Halbkugel des Mars enthalten; und dieſe merk⸗ 
würdige, im ganzen Planetenſyſtem einzige Erſcheinung ift 
darin nach allen Veränderungen der Jahreszeiten und der 
kräftigen Wirkung des Polar» Sommers auf den wegſchmel⸗ 
zenden Schnee durch Meſſungen ergründet worden. Sorgfältige 
zehnjährige Beobachtungen haben auch gelehrt, daß die dunklen 
Marsſlecken auf dem Planeten ſelbſt ihre Geſtalt und relative 
Lage conſtant beibehalten. Die periodiſche Erzeugung von 
Schneſ-hlecken, als meteoriſchen, von Temperatur⸗Wechſel 
abhängigen Niederſchlaͤgen und einige optiſche Phänomene, 


welche die dunklen Flecken / ſobald ſie durch die Rotation des A 


Planeten an den Rand ber Scheibe gelangen passieren? machen 
die Eriſtenz einer Mars-Atmoſphäre mehr als wahrfeeinlich, 


Die fleinen Planeten. 


Unter dem Namen einer mittleren Gruppe, welche 
gewiſſermaßen deiten Mars und Jupiter eine ſcheidende 
33 


A. v. Humboldt, Kosmos, III. 
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Zone für die 4 inneren (Merkur, Venus, Erbe, Mars) 
und die 4 äußeren Hauptplaneten Jupiter, Saturn, Ura- 
nus, Neptun) unfres Sonnengebietes bildet, haben wir ſchon 
in den allgemeinen Betrachtungen 9 über planctariſche Körper 
die Gruppe der leinen Planeten (Aſteroiden, Plane 
toiden, Coplaneten, telefeopifden oder Ultras os 
biacals Planeten) bezeichnet. Es hat biefelbe den abwei⸗ 
chendſten Charakter durch ihre in einander verſchlungenen, 
ſtark geneigten und übermäßig ercentriſchen Bahnen; durch ihre 
außerordentliche Kleinheit, da der Durchmeſſer der Veſta ſelbſt 
nicht den Aten Theil des Durchmeſſers des Merkur zu errei⸗ 
chen ſcheint. Als der erſte Band des Kosmos 1845 erſchien, 
waren nur 4 der Joie Planeten: Ceres, Pallas, Juno und 
Veſta, entdeckt von Piazzi, Olbers und Harding (1 Jan, 1801 
bis 29 März 1807), befannt; jetzt (im Auguft 1851) ift 
die Zahl der leinen Planeten ſchon auf 14 angewachſen; ſie 
find der Zahl nach der dritte Theil aller gleichzeitig bekannten 
43 planetariſchen Körper, d. i. aller Haupt⸗ und Neben⸗ 
planeten. 

Wenn lange im Sonnengebiete die Aufmerkſamkeit der 
Aſtronomen auf Vermehrung der Glieder partieller Sy⸗ 
ſteme (ber Monde, welche um Hauptplaneten kreiſen) / und 
auf die jenfeits des Saturn und Uranus in den fernſten 
Regienen zu entdeckenden Planeten gerichtet war; ſo bletet 
iet felt dem zufälligen Auffinden der Ceres durch Biazi 
und beſonders ſeit dem beabſichtigten Auffinden der Aſtraͤg 
durch Gende, wie feit der großen Vervollkommnung von 
Sternkarten oo (bie der Berliner Akademie enthalten 
alle Sterne bis zur gten und theilweiſe bis zur 10ten Größe) 
ein uns näherer Weltraum das reichſte, vielleicht unerſchöpf⸗ 
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liche Feld für aſtronomiſche Arbeitſamkeit bar. Es iſt ein 
beſonderes Verdienſt des Aſtronomiſchen Jahrbuchs, das 
in meiner Vaterſtadt von Encke, dem Diveftor ber Berliner 
Sternwarte, unter Mitwirkung des Dr. Wolfers, herausgegeben 

ird, daß darin die Ephemeriden der anwachſenden Schaar 


e bon kleinen Planeten mit ganz befonderer Vollſtändigkeit bee 


deine 


handelt werden. Bisher erſcheint die der Marsbahn nähere 
Region allerdings am meiften gefüllt; aber fon die Breite 
leser gemffejen Zone iſt, „wenn man den Unterſchied der 
Radien⸗Vectören in der nächften Sonnennähe (Victoria) und 
der weiteſten Sonnenferne (Hygiea) ins Auge faßt, beträcht⸗ 
licher als der Sonnen⸗Abſtand des Mars “ 61 
Die Ercentricitäten der Bahnen, von denen Ceres, 
Egeria und Veſta die kleinſte, Juno, Pallas und Iris die 
größte haben, find, wie die Neigung gegen die Ekliptik, 
welche von Pallas (340 370 und Egeria (160 330 bis 
Hygiea (30 470 abnimmt, bereits oben er berührt worden. 
Es folgt hier eingeſchaltet die tabellariſche Ueberſicht der Ele⸗ 
mente der Kleinen Planeten, die ich meinem Freunde, Herrn 
Dr. Galle, verdanke. * 
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Das gegenfeitige Verhalten der Afteroiden- Bahnen und 
die Aufzählung der einzelnen Bahnpaare “ift der Gegenſtand 
ſcharffinniger ee Unterſuchungen zuerſt (1848) 
von Gould s, ganz neuerlich von d'Arreſt geworden. „Es 
ſcheint“, ſagt der Letztere, „am meiſten für die innige Ver⸗ 
bindung der ganzen Gruppe kleiner Planeten zu zeugen, daß, 
wenn man ſich die Bahnen in ihren natürlichen Verhältniſſen 
körperlich wie Reifen dargeſtellt denkt, fie alle dergeſtalt in 
einander hangen, daß man vermittelſt einer beliebigen die 
ganze Gruppe herausheben könnte. Wäre Iris, welche Hind 
im Auguft 1847 auffand, uns zufällig noch unbekannt, wie 
gewiß noch viele andere Weltkörper in jener Region es ſind, 
fo beftände die Gruppe aus zwei geſonderten Theilen: — ein 
Ergebniß, das um ſo unerwarteter erſcheinen muß, als die 
Zone weit ift, welche dieſe Bahnen im Sonnenſyſteme erfüllen. s 

Wir können dieſen wunderſamen Planetenſchwarm nicht 
verlaſſen, ohne in Meier fragmentariſchen Aufzählung der ein⸗ 
zelnen Glieder des Sonnengebietes der kühnen Anſicht eines 
vielbegabten, tiefforſchenden Aſtronomen über den Urſprung 
der Afteroiden und ihrer einander durchſchneidenden Bahnen 
zu erwähnen. Des aus den Rechnungen von Gauß gezogene 
Ergebniß, daß Ceres bei ihrem aufſteigenden Durchgang durch 
die Ebene der Pallasbahn dieſem letzteren Planeten überaus 
nahe kommt, leitete Ol bers auf die Vermuthung: „es könnten 
beide Planeten, Ceres und Pallas, Fragmente eines einzigen, 
durch irgend eine Naturkraft zerſtörten, vormals die weite 
Lücke zwiſchen Mars und Jupiter ausfüllenden, großen Haupt⸗ 
planeten ſein; und man habe in derſelben Region einen Zu⸗ 
wachs von ähnlichen Trümmern, die eine elliptifihe Bahn um 


die Sonne beſchreiben, zu erwarten. “s 2 
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Die Möglichkeit, die Epoche einer ſolchen Weltbe⸗ 
gebenheit, welche zugleich die Epoche der Entſtehung der 
Kleinen Planeten ſein ſoll, durch Rechnung zu beſtimmen, 
bleibt bei der Verwickelung, welche die jetzt ſchon bekannte 
große Zahl der „Trümmer“, die Secular - Berviiungen der 
Apſiden und die Bewegung der Knotenlinien erzeugen, auch 
annaͤherungsweiſe mehr als zweifelhaft. 6 Olbers bezeichnete 
die Gegend der Knotenlinie der Ceres- und Pallasbahn als 
entſprechend dem noͤrblichen Flügel der Jungfrau und 
dem Geſtirne des Wallfiſches. In letzterem wurde aler- 
dings von Harding die Juno, kaum zwei Jahre nach der 
Entdeckung der Pallas, aber zufällig, bei Conſtruction eines 
Sterncatalogs, gefunden; in erſterem, nach langem, fuͤnf⸗ 
jährigem, durch die Hypotheſe geleiteten Suchen, von Olbers 
ſelbſt die Veſta. Ob dieſe einzelnen Erfolge hinlänglich ſind 
die Hypotheſe zu begründen, iſt hier nicht der Ort zu ent⸗ 
ſcheiden. Die Cometennebel, in die man anfangs dit einen 
Planeten gehüllt wähnte, ſind bei Unterſuchungen durch volte 
kommnere Inſtrumente verſchwunden. Bedeutende Lichtver⸗ 
änderungen, denen die Kleinen Planeten ausgefegt fein follten, 
ſchrieb Olbers ihrer unregelmaͤßigen Figur, als „Bruchſtücke 
eines einigen zerſtörten Planeten“ hu, 


Jupiter. 

Die mittlere Entfernung von der Sonne d 5,202767 
in Theilen des Erd⸗Abſtandes vom Centralkörper. Der wahre 
mittlere Durch meſſer eg größten aller Planeten ift 19294 
geogr. Meilen: alfo gleich 14,255 Erb⸗Durchmeſſern, ohne 
gefähr um 44 länger als der Durchmeſſer des ferneren Saturn. 
Sideriſcher Umlauf um die Sonne 113 314 208 X 7, 
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Die Abplattung des Jupiters ift nach den prisma⸗ 
tijden Micrometer⸗Meſſungen von Arago, welche 1824 in 
die Exposition du Système du Monde (p. 38) über: 
gegangen find, wie 167 : 177, alfo ty [ivas ſehr nahe mit 5 
der éieren Arbeit (1839) von Beer und Mädler os überein⸗ 
fimmt, welche die Abplattung zwiſchen d: und 2. fanden. 
Hanſen und Sir John Herſchel ziehen 2. vor. Die allerſtü⸗ 
heſte Beobachtung der Abplattung von Dominique Gaffini ift 
wie ich ſchon an einem anderen 
t. Dieſer Umſtand hat eine be⸗ 


denen dieſe Princi pia und Caſſint's Beobachtung über ben 
Mequatoriate und Polar⸗Durchmeſſer des Jupiter erſchienen, 
konnten chronologische Zwelfel erregen. 69 y 

Da die Supitersmaffe, nach der Sonnenmaſſe, bas 
dichte Clement für das Blanetenjyftem ift, fo mug d 
fort genauere Veftimmung in neuerer Zeit durch Störungen [ue 
der Juno und Bofta, wie durch Elongation der Jupiters- 
krabanten, beſonders des aten nach Airy (1834), als eine 
der folgereichften Vervollkommnungen der rechnenden Aſtrono⸗ 


fheg ape 
mie betrachtet bës Die Maſſe des Jupiter ip ee, 


HE 
des Merfur ` berminbert worden. Es ift . 
fammt der Maffe ber vier Jupiterstrabanter zit während pe we 
fie Laplace noch zu Tuso angab. 7 *. : 


Die Rotation des Supit it nach Any 9 et 55 px: 
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zuerſt 1665 turh einen Flecken, welcher viele Jahre, ja bis 
1691, immer von gleicher Farbe und in gleichem Umrif ſicht⸗ 
biia H bar war", zwiſchen 9" 55, und 9" 56° gefunden. 
2 f; nE foie meiſten f ge find von größerer Schwarze 
/ Ch als die Streifen des Sup terg, Sie ſcheinen aber nicht der 
Oberfläche des Planeten ſelbſt anzugehören, ba fie bisweilen, 
beſonders die den Polen näher liegenden, eine andere Rota⸗ 
tionszeit als die der Aequatorial⸗Gegend gegeben haben. Nach 
h einem ſehr erfahrnen Beobachter, Heinrich Schwabe in Deffa 
find die dunklen, ſchärfer begrenzten Flecken mehrere Jahre 
hinter einander von den beiden den equator begrenzenden 
grauen Gürteln (Streifen) bald dem ſüdlichen, bald dem nörd- 
s lichen ausſchließend eifgenthiimlich geweſen. Der Proceß der 
i C Sledenbilbung ift alfo räumlich wechſelnd. Bisweilen (eben⸗ 
falls nach Schwabe's Beobachtungen im November 1834) 
ſind die Jupitersflecken bei einer 280maligen Vergrößerung 
in einem Fraunhoferiſchen Fernrohr kleinen mit einem Hofe 
umgebenen Kernflecken der Sonne ähnlich. Ihre Schwärze 
ift aber dann doch geringer als die der Trabanten⸗ Schatten. 
L 27 Der Kern iſt wahrſcheinlich ein Theil des Jupiteſförpers 
JI: und wenn die atmoſphäriſche Oeffnung über bemſelben 
Punkte ſtehen bleibt, fo giebt die Bewegung des Fleckens die 
wahre Rotation. Sie theilen ſich auch bisweilen wie Sonnen- 
flecken, was ſchon Dominique Cafſint im Jahr 1665 erkannte. 
In der Aequatorial-Zone des Jupiter liegen zwei breite 
per? Hauptſtreifen oder Gürtel von grauer / Farbe, welche 
gegen die Ränder blaſſer werden und endlich ganz verſchwin⸗ 
den. Ihre Begrenzungen ſind ſehr ungleich und veränderlich; 
beide werden durch einen mittleren, ganz hellen Aeguatorial⸗ 
Streifen geſchieden. Auch gegen die beiden Pole hin ift die 
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Kälte- Polen, abwechfelnd zwei weiße, ſchneeglänzende 
Flecken.“ Es ſind pieſelben ſchon 1716 von Philipp Ma- 
raldi wahrzenommen; Pod) ihr Zuſammenhang mit klimatiſchen 
Veränderungen auf deh Planeten ijt erft von Herſchel dem 
Vater in dem 74ten Babe der Philosophical Trans ge- 
tions, für 1784, beſchrieben worden. Die weißen Flecken 
werden wechſelsweiſe gräßer oder Meiner, je nachbem ein Pol 
fi feinem Winter oder einem Sommer nähert. Arago hat 
in feinem Polariſcop die Antenfität des Lichtes bieſer Schnee⸗ 
Zone des Mars gemeſſenſ und dieſelbe zweimal größer als 4 
die Lichtftärte der übrigen Scheibe gefunden. In den Phy- 
ſikaliſch-aſtronomiſcheih Beiträgen von Mädler und 
Beer find vortreffliche grapiſche Darſtellungenss der Nord⸗ 
und Suͤd⸗ Halbkugel des Mars enthalten; und diefe mert- 
würdige, im ganzen Planetenſpſtem einzige Erſcheinung ift 
darin nach allen Veränderungen der Jahreszeiten und der 
kräftigen Wirkung des Polar-Bommers auf den wegſchmel⸗ 
zenden Schnee durch Meſſungen ergründet worden. Sorgfältige 
zehnjährige Beobachtungen habenſauch gelehrt, daß die dunklen 
Marsſlecken auf dem Planeten ſſloſt ihre Geſtalt und relative 
Lage conſtant beibehalten. Dich perlodiſche Erzeugung von | 
SHnee-Flecen, als meteoriſchſn, von Temperatur⸗Wechſel | 
abhängigen Nieberſchlägen, un einige optiſche Phänomene, 
welche die dunklen Flecken, ſobald fie durch die Notation des 
Planeten an den Rand der Scheibe gflangen, darbieten, machen 
bie Eriftenz einer SE al mehr als wahrſcheinlich. | 


Die kleinen Planeten. | 


Unter dem Namen einer mittferen Gruppe, welche | 


gewiſſermaßen zwiſchen Mars und 
al, v. Humboldt, Kosmos, III. 
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Bone für die 4 inperen Merkur, Venus, Erde, Mars) 
und die 4 äußereiſ Hauptplaneten (Jupiter, Saturn, Uraz 
nus, Neptun) unſreſ Sonnengebietes bildet, haben wir ſchon 
in den allgemeinen Retrachtungen ds über planetariſche Körper 
die Gruppe der Heiken Planeten (Aſteroiden, Plane 
toiben, Coplanetſn, teleſcopiſchen oder Ultra⸗Zo⸗ 
diacals Planeten) bezeichnet. Cs hat dieſelbe den abwei⸗ 
chendſten Charakter Much. ihre in einander verſchlungenen, 
ſtark geneigten und übkemäßig ercentriſchen Bahnen; durch ihre 
außerordentliche Kleinhäſt, da der Durchmeſſer der Veſta ſelbſt 
nicht den Aten Theil He Durchmeſſers des Merkur zu errei⸗ 
chen ſcheint. Als der effte Band des Kosmos 1845 erſchien, 
waren nur 4 der kleinet Planeten; Ceres, Pallas, Juno und 
Pefta, entdeckt von "Halt, Olbers und Harding (1 Jan. 1801 
bis 29 März 1807), Pekanntz jetzt (im Auguſt 1851) iſt 
die Zahl ber kleinen Plineten ſchon auf 14 angewachſen; fie 
find der Zahl nach der Pritte Theil aller gleichzeitig bekannten 
43 planetariſchen Köp, b. i. aller Haupt- und Neben 
planeten. 

Wenn lange im Gonnengebiete die Aufmerkſamkeit ber 
Aſtronomen auf Vermehſſung der Glieder partieller Sy 
fteme (der Monde, weſhe um Hauptplaneten kreiſen) und 
auf die jenſeits des Sofun und Uranus in den fernſten 
Regionen zu entdeckendenſ Planeten gerichtet wars fo bietet 
jetzt feit dem zufälligen Muffinden. der Ceres durch Piazzi 
und beſonders feit dem fabſichtigten. Auffinden der Aſträa 
durch Hende, wie feit er großen Vervollkommnung von 
Sternkarten ® (die der [Berliner Akademie enthalten 
alle Sterne bis zur Yten ab theilweise bis zur 10ten Größe) 
ein uns näherer Weltraumddas reichſte, vieleicht unerſchöpf⸗ 


315 


Dër Feld für afteehomiice Mrbeitfamteit bar. Es if ein 
beſonderes Verdienſt ies Aſtronomiſchen Jahrbuchs, das 
in meiner Vaterſtadt Pon Encke, dem Direktor ber Berlinet 
Sternwarte, unter Miſpirkung bes Dr. Wolfers, herausgegeben 
“with, daß darin bie Pephemeriden ber anwachsenden Schaar 
von Heinen Planeten Mit ganz beſonderer Vollſtändigkelt bee 
handelt werben. Bießfe erſcheint ble der Marsbahn näfere 
Region allerdings am Weiten gefällt; aber ſchon die Breite 
dieſer gemäßeren Zone ſiſt, „wenn man den Unterfchleh der 
Radien-Bectoren in dey nächſten Sonnennähe (Victoria) und 
der weiteften Gonnenferke (Hygtea) ins Auge faßt, beträcht⸗ 
licher als der Sonnen-Abſtand des Mars ot 

Die Ercentricitätenf der Bab „von denen Ceres, 
Egeria und Veſta die klſinſte, Juno, Pallas und Iris die 
größte haben, find, we bie Neigung gegen die Elliptik, 
welche von Pallas (87% und Ggeria (160 330 bis 
Hygiea (30 470 abnihmt, bereits oben en berührt worden. 
Es folgt hier eingeſchaltſt die tabellarische Ueberſicht der Ele⸗ 
mente der Kleinen Planchen, die ich meinem Freunde, Herrn 
Dr. Galle, verdanke. 
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* Lange des aufſteigen⸗ 


Ueberſicht der 


Elemente der 14 kleinen Planeten, für die Zeiten ihrer Oppofitionen in der Nähe des 
Jahres 1854; entworfen von Dr. Galle. 


Metis 


Afrda 


KO 


Epoche der mittleren 
Lange 


Mittlere Lange 
Länge des Perihels 


den Knotens 


Sideriſche umlaufs⸗ 
y zeit 


Titlere tägliche Be⸗ 
wegung 


Halbe große Are. 
Ercentricität. 
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n 0|) 
58 1 
118 43 
43 17 
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856,63 | 813,83 
2,5791 2,6687 


0,08635 | 0,25586 | 0, 


15137 | 15927 


105° 33/ 72° 35| 
147 59 | 121 23 


80 49) 17245) 
| 34 37] 


west D: 90,0 1851 Mev. 5,0 ii xt 28,5 
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Das gehnfeitige Verhalten der Aſteroiden-Bahnen und 
die Aufzählung \ber einzelnen Bahnpaare ift ber Gegenſtand 
ſcharſſinniger udp gründlicher Unterſuchungen zuerſt (1848) 
von Gould os, Janz neuerlich von b’Areft geworden. „Es 
freine, ai Letztere, „am meien für die innige Ver⸗ 
bindung der ganzc Gruppe kleiner Planeten zu zeugen, daß, 
wehrt man ſich dil Bahnen in ihren natürlichen Verhältniſſen 
körperlich wie Nein dargeſtellt benft, fie alle dergeſtalt in 
elllander hangen, daß man vermittelt einer beliebigen die 
gatje Gruppe heraißßheben könnte. Wäre Iris, welche Hind 
im Auguſt 1847 auffand, und zufällig noch unbekannt, wie 
gif noch viele andre Meltförper in jener Region es find, 
fo beſtände die Gruppe aus zwei geſonderten Theilen: — ein 
Ergebniß, das um fA unerwarteter erſcheinen muß, als die 
Zone weit ift, welche biel Bahnen im Sonnenfyfteme erfüllen. “en 

Wir können dieſengwundetſamen Planetenſchwarm nicht 
verlaſſen, ohne in Meier ragmentarlſchen Aufzahlung der ein⸗ 


vielbegabten, Hiefforfehenbek Astronomen über den Urfprung 
bet Afteroiben und ihrer Anhnber burchſchneldenden Bahnen 
zu erwähnen. Das aus DA Rechnungen von Gauß gezogene 
Ethebniß, daß Ceres bei ify auſſtelzenden Durchgang 
die Ebene der Pallasbahn letzteren Planeten überaus 
nahe kommt, leitete Olbers Aif die Vermuthung: „es könnten 
beide Planeten, Ceres und Palas, Fragmente eines einzigen, 
durch irgend eine ES viet, vormals die weite 


Vide zwiſchen Mars und Zupitehausfültend 
planeten fein; und aal habe inrerfetben Region einen Zu- 
wachs von ähnlichen kümmern, Jie elne elliptiſche Bahn um 
a Sonne befehreibeng zu erwart ua 
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die Epoche einer ſolchen Weltbe⸗ 
gebenheit, welche Jugleich bie Epoche der Entſtehung der 
Kleinen Planeten fein fol, durch Rechnung zu beſtimmen, 
bleibt bei der Verwickehung, welche die jetzt fon bekannte 
große Zahl der „Trümder“, die Secular-Verrückungen der 
Apſiden und die Beweguſg der Knotenlinien erzeugen, auch 
annäherungsweiſe mehr all zweifelhaft. s Olbers bezeichnete 
die Gegend der Knotenlinid der Ceres: und Pallas bahn als 
entſprechend dem nördlichen Flügel der Jungfrau und, 
dem Geftiene des Waltfifpes. In letzterem wurde alters 
dings von Harding bie Juno, kaum gd Jahre nach der 
Entdeckung der Pallas, aber pufäͤllig, bel Conftruction eines 
Sterncatalogs, gefunden; in ſerſterem, fu langem, fünf⸗ 
ährigem, durch die Hppotheſe peleiteten Suchen, von Olbers 
ſelbſt die Veſta. Ob dieſe einſelnen Erfolge hinlänglich find 
die Hypotheſe zu begründen, iſt ` 
ſcheiben. Die Cometennebel, in pie fa 
Planeten gehüllt wähnte, find bel Lite 
Zammer Inſtrumente verſchwunef. Bedeutende Lichtver⸗ 
änderungen, denen die Kleinen Pldgeten ausgeſetzt fein ſollten, 
ſchrieb Olbers ihrer unregelmäßig Figur, als e 
A eines Ze zerſtörten Planeten zu. ý 
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Die mittlere Entfernung be] Sonne ift 5,202767 
in Thellen des Exh-Abftandes pom Edurattôrper. Der wahre 
mittlere Durch meffer dieſes en er Planeten iſt 19294 
geogr. Meilen; alſo gleich E Erh Durchmeſſern, ohn⸗ 


gefähr um 7 länger als der Durchmeſſer pes 
Sideriſcher Umlauf um bis Sonne 115 Ft4 202“ 70 


Die Abplattihng des Jupiter. ift nach den prisma⸗ 
tiſchen Micrometer-Meſſungen von Arago, welche 1824 in 
die Exposition du Système du Monde (p. 38) über⸗ 
gegangen find, wie 167\ 177, alfo e was ſehr nahe mit 
der ſpaͤteren Arbeit (18399 von Beer und Mädler 8 überein⸗ 
flimmt, welche die Mbplattäng zwiſchen ker und at; fanden. 
Hanſen und Sir John Heiſchel ziehen I vor. Die allerfriis 
heſte Beobachtung der Abplaktung von Dominique Caſſini ift 
“älter als das Jahr 1666, shie ich ſchon an einem anderen 
Dite in Erinnerung gebracht.] Diefer Umſtand hat eine bee 
fondre. hiſtoriſche Wichtigkeit Wegen des Einfluffes, welchen 
nach Sir David Brewſter's ſchürfſinniger Bemerkung die von 
Caffini erkannte Abplattung at Newton's Ideen über die 
Figur ber Erde ausgeübt hat. Die Principia Philoso- 
phiae Naturalis zeugen dafüſz aber die Zeitepochen, in 
denen biefe Principia und Caffis Beobachtung über den 
Aequatorkal⸗ und Polar⸗Durchmeſſr des Jupiter erſchienen, 
SE SNE Zweifel ue, 


e ot: Glement für das ganz 
ſeine genauere Beſtimmung in 
der Juno und Veſta, wie d 
trabanten, beſonders des Aten 
ber folgereichſten Verpollkomm 
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21% mittlerer enn F oni d fini hatte dieſelbe 


zuerſt 1665 durch Vinen Flecken, welcher viele Jahre, ja bis 
1691, immer von Meicher Farbe und in gleichem Umriß ſicht⸗ 
bar war u, zwiſchenſon 55“ und 9 v 567 gefunden. 

Die meiſten vonbiefen Flecken find von größerer Schwärze 
als die Streifen des Jupiters. Sie ſcheinen aber nicht der 
Oberfläche des Planeiſn ſelbſt anzugehören, da fie bisweilen, 
beſonders die den Poll näher liegenden, eine andere Rota 
tionszeit als die der Mi torial = Gegend gegeben haben. Nach 
einem ſehr erfahrnen achter, Heinrich Schwabe in Deſſau 
find bie dunklen, fär! begrenzten Flecken mehrere Jahre 
hinter einander von del beiden den equator begrenzenden 
grauen Gürteln (Streifen bald dem füblichen, bald dem nötte 
lichen ausſchließend eingen Out geweſen. Der Proceß der 
Fleckenbildung ift alfo rán ich wechſelnd. Bisweilen (eben⸗ 

falls nach Schwabe's Beo tungen im November 1834) 
find die Jupitersſlecken bel bin 
in einem Fraunhofer ſchen Fi 
umgebenen Kernflecken be 


onne ahnlich. Ihre Schwärze 
ift aber dann doch geringer alf die der Trabanten⸗ Schatten, 
Der Kern it wahrscheinlich An Theil des Zupiterförpers 
ſelbſt; und wenn bie atmo haͤrißhe Oeffnung tiber demſelben 
Punkte feier bleibt, fo gebt bi Bewegung des Kecens die 
wahre Rotation, Sie thelfen fi 
fleden, was ſchon Domi 


In ber den da be EI + zwei breite 
Hauptſtreifen ober Gürtel. 
gegen die Ränder blaffer werden 
den. Ihre Begrenzungen ſind ſehr 
beibe werden durch G mittleren, 


ans hellen Aequatorial⸗ 
uch gegen bief beiden Pole hin ift dle 


Streifen geſchleben. 
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ganze Oberfläche mit vielen ſchmaleren, blaſſeren, öfter unter: 
brochenen, ſelbſt fein verzweigten, immer dem Aequator på- 
isen Streifen bedeckt. Diese Erſcheinungen ſagt Arago, 

Jerttären ſich am leichteſten, wenn man eine durch Wolken⸗ 
ſchichten theilweiſe verdichtete Atmoſphäre annimmt, in welcher 
jedoch die über dem Aegugtor ruhende Region, wahrſcheinlich 
als Folge der Paſſatwinde, bunfilece und biaphan ift. Weil 
vie fon William Herſchel in einer Abhandlung annahm, 
ke im Jahr 1793 in dem 8gten Bande der Philosophical 
Transactions erſchien) bie Wolfen» Oberfläche ein inten⸗ 
fiveres Licht refleftict als die Oberfläche des Planeten f fo 
muß der Theil des Bodens, welchen wir durch die heitere 
Luft ſehen, minderes Licht haben (dunkler erſcheinen) als die, 
vieles Licht zurückſtrahlenden Wolkenſchichten. Deßhalb wechſeln 
graue (dunkele) und helle Streifen mit einander; die erſteren 
erſcheinen, wenn unter kleinen Winkeln der Viſtons⸗Radius 
des Beobachters ſchief gegen den Rand bes Jupiter gerichtet 
if, durch eine größere, dickere Maffe und mehr Licht reflec 
lrendef Luftſchichten geſehen, um ſo weniger dunkel gefärbt, 
als fie ſich vom Centrum des Planeten entfernen.“ 78 


at: Satelliten des Jupiter. 

Schon zu Galileis glaͤnzender Zeit ift die richtige An⸗ 
fit entstanden, daß bas untergeordnete Planeten⸗ 
ſyſtem des Jupiter, vlelen Verhaͤltniſſen des Raumes und 
der Zeit nach, ein Bild bes Sonnenſyſtems im kleinen dare 
biete. Dieſe, damals ſchnell verbreitete Anſicht, wie die bald 
darauf entdeckten Phaſen der Venus (Februar 1610) haben 
viel bazu beigetragen dem copernicaniſchen Syſteme altgemeinöf 
Eingang zu verſchaffen. Die Bierzafl der Trabanten bes 
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Jupiter ift die einzige Trabantenzahl der äußeren Hauptpla⸗ 

neten, welche (ſeit der Epoche der erſten Entdeckung du durch 

Simon Marius, am 29 December 1609) in faſt dritt, Gë 

hundert Jahren/neuere Entdedungfh E? vermehrt 1 le 

Die folgende Tabelle enthält nach Hanfen bie bach Se 

Umlaufszeiten der Satelliten des Jupiter, ihre mittlere 

h Entfernungen/im Halbmeſſer des Hauptpfaneten aushe⸗ 

brückt, ihre Durchmeſſer in geographiſchen Meilen und ihre 
Maſſen als Theile der Jupltermaſſe: 


ie, ee be Orößen, N und Gr, 8 

centrieität mit anderen Satelllten⸗Syſtemen find bereits E iP 
Fart) Boome Bb. UL e. —fenr—) gegeben worden, ph 
die el ber Qupitersteatonien ift an RR e 


artig unb nit oportional: er! 
der britte w ren G zerhältniß na AT) 
eh )ed-Durchmeffeen wie 8: sit, am helſſen erſcheinen. Der sh FE, Ce 
EC von allen, der zweite, it gewöhnlich Yeller als der größere, , SE 
vierte, welchen man ben lich tſchwächſten zu/nennen 24" 
pflegt: Zufällige (temporäre) Schwankungen der Licht-Intens 
fitit, die auch bemerkt werden, find balb Veränderungen der 
Oberfläche, bald Verdunkelungen in der Almoſphäre der 
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Jupitersmonde zugefehrteben worden. Ste feinen übrigens 
wohl alle ein intenfiveres Licht als der Hauptplanet zu reflec⸗ 
tiren, Wenn die Erde zwiſchen Jupiter und der Sonne 
ſteht, und die Satelliten alſo, ſich von Oſten nach Weſten 
bewegend, ſcheinbar in den öſtlichen Rand des Jupiter eine 
treten; fo verbecken fie uns in ihrer Bewegung nach und nach 
einzelne Theile der Scheibe des Hauptplaneten, und werden 
fon bei nicht ſtarker Vergrößerung erkannt, indem fie Do 
leuchtend abheben von jener Scheibe. Die Sichtbarkeit 
des Satelliten wird um ſo ſchwieriger, je mehr er ſich dem 
Centrum des Jupiter nähert. Aus dieſer, früh bemerkten, 
Erſcheinung hat ſchon Pound, Newton's und Bradley's Freund, 
geſchloſſen, daß gegen ben Rand hin die Jupitersſcheibe weniger 
Licht habe als das Centrum. Arago glaubt, daß Mole, von 
Meſſier wiederholte Behauptung Schwierigkeiten darbietet, 
welche erft durch neue und feinere Beobachtungen gelöft were 
den können. Jupiter ift ohne alle Satelliten geſehen worden 
von Molineur im November 1681, von Sir William Herſchel 
am 23 Mai 1802, und zuletzt von Griesbach am 27 Sept. 
1843. Eine ſolche Nicht- Sichtbarkeit der Satelliten bezieht 
ſich aber nur auf den Raum außerhalb der Jupitersſcheibe, 


` umb fleht nicht bem Theorem entgegen, daß alle vier Satelliten 


nie gleichzeitig verfünſtert werben können. 


Saturn. 
Die ſiderlſche oder wahre Umlaufszeit des Saturn 


ift 29 Jahre 166 Tage 23 Stunden 16“ 32”. Sein mittleren, — 


Durchmeſſer if 15507 geogr. Meilen, gleich 9,022 Erb⸗ 
Durchmeſſern. Die Rotation, aus den Beobachtungen 
einiger dunkler Flecken (knotenartiger Verdichtungen der 


2 


af 


A 


594, © 


Streifen) auf der Oberfläche gefchloffen is, ift 10 29! 
17", Einer fo großen Geſchwindigkeit der Umdrehung um ` 
die Achſe entſpricht die ſtarke ie William Her⸗ 


med Van beſtimmte fie ſchon 1776 zu ing Beſſel fand nach, drei⸗ 


Ka 2 


jährigen und mehr unter einander Übereinftimmenben Bevbe 
achtungen in der mittleren Entfernung ben Polar⸗Durchmeſſer 
zu 15¼ 381; den Aequgtorlal⸗Durchmeſſer zu 170 053; alfo S 


fi (ge Abplattung " von Dë Der Körper bes Planeten hat 


enfalls banbartige Streifen, die aber weniger fichtbar, 
wenn gleich etwas breiter als die des Jupiter find. Der 
conſtanteſte derſelben ift ein grauer Aequatorial-Streifen. 
Auf dieſen folgen mehrere andere, aber mit wechſelnben 
Formen, was auf einen atmoſphaͤrlſchen Urſprung deutet. 
Willlam Herſchel hat ſie nicht immer dem Saturnsringe 
parallel gefunden; ſie reichen auch nicht bis zu den a 
hin. Die Gegend um die Pole zeigt, was ſehr merkwürdig, 
einen Wechſel in der Licht-Reſleron, welcher von den Jahres: 
zeiten auf dem Saturn abhängig iſt. Die Polar- Reglon Web 
nämlich im Winter heller leuchtend: eine Erscheinung, Hai an f 
bie, wechſelnde Scheer Region des Mars erinnert und ſchon 
dem Scharſblick von William Herſchel nicht entgangen war. 
Sel nun eine ſolche Zunahme der Licht⸗Intenſität der tem; 
porären Entſtehung von Eis und Schnee, oder einer außer⸗ 
ordentlichen Anhäufung von Wolken zuzuſchreiben; immer 
deutet fie auf Wirkungen von Tempergtur⸗Veränderungen, auf 
eine Atmoſphäre. is 
Die Maſſe des Saturn haben wir bereits oben zu re 
angegeben; fie läßt bei dem ungeheuſlu Volum des Planeten 
(ſein Durchmeſſer ift „ des Durchmeſſers des Jupiter) auf 
eine fehe geringe und gegen die Oberfläche abnehmende Dichtig⸗ 
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keit schließen. Bei einer ganz homogenen Dichtigfeit (i 
von der des Waſſers) wurde die Abplattung noch ſtärker fein, 
In der Ebene ſeines Aequators umgeben den Plankten 
wenigſtens zwei frei ſchwebende, in einer und derſelben Ebene 
liegende, überaus dünne Ringe. Sie haben eine größere 
Intenſität des Lichts als Saturn ſelbſt, und der äußere Ring 
ijt noch heller als der innere, ® Die Theilung des, von 
Huygens 1655 als eines einigen erkannten 9 Ringes wurde 
wohl ſchon von Dominique Caſſint 1675 geſehen, aber zuerſt 
von William Herſchel (1789—1792) genau beſchrieben. Den 
äußeren Ring hat man feit Short mehrfach durch feinere 


Streifen abgetheilt gefunden, aber dieſe Linien oder Streifen 


find nie fefe conſtant geweſen. Ganz neuerlich, in den letzten 
Monaten des Jahres 1850, haben Bond in Cambridge 
(V. St. von Amerika) durch den großen Refractor von Merz 
(mit 14 ;ölligem Objective) am 11 November, Dawes bei 
Maidftone in England am 25 November Jeng, alfo nahe 
gleichzeitig, zwiſchen dem zweiten, bisher ſo genannten inneren 
Ringe und dem Hauptplaneten einen dritten, ſehr matten 
fund lichtſchwachen, dunkleren Ring. entdeckt. Er ift durch 
eine ſchwarze Linie von dem zweiten getrennt / und füllt den 
fritten Theil des Raumes aus, welchen man zwiſchen dem zweiten 
Ringe und dem Körper des Planeten bisher als leer angab 


Die Dimenſionen des 
beſtimmt worden. Nach dem Letzteren erſcheint uns der äußere 
Durchmeſſer des äußerſten Ringes in der mittlefen Entfernung 
des Saturn unter einem Winkel von 40/,09, gleich. 38300 
geogr. Meilen; der innere Durchmeſſer deſſelben Ringes unter 
einem Winkel von 35/29, gleich 33700 geogr. Meilen. Für 


rg 


Jr 


Far 
fe Ji 


Je Fy Pastel und Coutg/feiweife duch 


‘ben äußeren Durchmeſſer des inneren (zweiten) Ringes lt 
man 34% 47; für den inneren Durchmeſſer beſſelben Ringes 
26% 67. Den Zwiſchenraum, welcher den letztgenannten Ring 
von ber Oberflache des Planeten trennt, fegt Struve qu 
4,34. Die ganze Breite des erſten und zweften Ringes 
ift 3700 Meilen; die Entfernung des Ringes von der Ober⸗ 
fläche des Saturn ohngefaͤhr 5000 Meilen; die Kluft, welche 
den erſten Ring von dem zweiten trennt und welche der von 
Dominicus Caffini gefehene schwarze Theilungsſtrich bezeichnet, F 
390 Meilen. Von der Dicke dieſer Ringe glaubt man, baf 
fie nicht 20 Meilen gert, Die Maffe der die m 
nach Beſel A der Saturnsmaſſe. Sie bieten einzelne Gre 
Hohungen 9 und Ungleichheiten dar, durch welche man an⸗ 
näherungsweiſe ihre Umdrehungszeit (der des Planeten voll⸗ 
kommen gleich) hat beobachten können. Die Unregelmäßigkeiten 
der Form offenbaren ſich bei dem Verſchwinden des 
Ringes, wo gewöhnlich der elne Henkel früher als ber 
anbere unſichtbar wirb. 
Eine ſehr merkwürdige Erſcheinung ift bie von Schwabe 
zu Deſſau im Sept. 1827 entdeckte, ercentriſche Lage 
des Saturn. Der Saturnsring ift nicht contentriſch mit 
ber Kugel ſelbſt, ſondern Saturn liegt im Ringe etwas weft 
lich. Dieſe Beobachtung ift von Harding, Struve ez, John 
micrometriſche Meſſungen / 
beſtängt worden. Kleine, periobiſch ſcheinende Verſchieben⸗ 
heiten in ber Quantität der Ercentricität, bie ſich aus Reihen 
borreſpondirender Beobachtungen von Schwabe, Harding und 
de Vico in Rom ergeben, find vielleicht in Ofeillationen des 
Schwerpuntts des Ringes um den Mittelpunkt des Saturn 
gegründet. Auffallend iſt, daß ſchon am Ende des 17ten 
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key Ringe, ſich das Gleichgewicht nicht würde erhalten können. 
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Jahrhunderts ein Geiſtlicher, Gallet zu Avignon, ohne Ere 
folg verſucht hatte die Aſtronomen feiner Zeit auf die excen- 
triſche Lage des Saturn aufmerkſam zu machen. “ Bei ber 
fo überaus geringen und nach der Oberfläche abnehmenden 
Dichtigkeit des Saturn (vielleicht kaum $ der Dichtigkeit 
des Waſſers) iſt es ſchwer ſich eine Vorſtellung von dem 


Molecular⸗Zuſtande oder der materiellen Beſchaffen⸗ Hulle, per 


heit des Planetenkörpers zu machen; Ju entſcheiden, ob Hl Lë 
% wirliche Fluſſigteit wpb Berfchiebbarteit der Heinften Theil 


oder Starrheit (nach der fo oft angeführten Analogie von 
Tannenholz, Bimsſtein, Kork oder eines erſtarrten Flüſ⸗ 
ſigen, des Eiſes) vorausſetze. Der Aſtronom der Kruſen⸗ 
ſtern'ſchen Expedition, Horner, nennt den Saturnsring einen 
Wolkenzugz er will, daß die Berge des Saturn aus 
Dampfmaſſen und Dunftbläschen beſtehen.s“ Die Conjectural- 
Aſtronomie treibt hier E freies und erlaubtes Spiel. Ganz 
anderer Art find die ernſten, auf Beobachtung und analytiſchen 
Calcul gegründeten Speculationen über die Möglichkeit der 
Stabilität des Saturnsringes von zwei ausgezeichneten 
amerikaniſchen Aſtronomen, Bond und Peirce. 9 Beide ftim- 
men für das Reſultat der Fluͤſſigkeit und für fortbauernde 
Veränderlichkeit in der Geſtalt uud Theilbarkeit des äußeren 
Ringes. Die Erhaltung des Ganzen iſt von Peirce als von 
„der Einwirkung und Stellung der Satelliten abhängig ber 
d ache Weit ohne dieſe Fa uch bei Ungleichheiten im 


Satelliten des Saturn. 


Die fünf Alteften Saturnstrabanten wurden entdeckt 
zwiſchen den Jahren 1655 und 1684 (Titan, der Gte im 


, 


d A 


My 


D 


= 5:8 
Abſtande, von Huygens; und 4 von Caſſini, namlich: Jac 
petus, der duferfte aller; Rhea, Tethys und Dione), 


Auf die 5 alteften Satelliten folgte 1789 bie Entdeckung von 


zweien, dem Hauptplaneten am nächſten ſtehenden, Mimas 
und Enceladus, durch William Herſchel. Der Tte Satellit, 
eech endlich, der vorletzte im Abſtande, wurde von 
Bond zu Cambridge (Verein. St.) und von cl zu Liver: 
pool im Sept. 1848 faſt gleichzeitig aufgefunden. Ueber die 
relative Größe und Verhäͤltniſſe der Abſtande it ſchon früher 


í dar 
IE D verhandelt (hoe mos. Bd. I. S. 102 und Bb. II. S. 463), 
ee. 


Die Umlaufszeiten und mittleren Entfernungen, letztere 
in Theilen des Aequatorial⸗Halbmeſſers des Saturn ausge⸗ 
druckt, find nach ben Beobachtungen, die Sir John Herſchel 
am Vorgebirge der guten Hoffnfng 56 zwiſchen 1835 und 


` 1837 angeſtellt, folgenbe: 


Luhn den erſten vier, dem Saturn nächſten Satelliten 
zeigt fich ein merkwürdiges Verhältniß der Commenfurae 


ET ue Polar — S = Zu bs 
I. Mimas | 07/2202) 37227,9] 8,9007 EN 
D 2. Enceladus} 1 8 9 % 4,125 i 

3. Tethys | 4 21 18 2% 5,3390 
d 4, Dione 2 17 41 Sa 6,8398 
© 5. Rhea 4 12 25 18 9,5528 
a 6. Titan 15 32 4 252 22,1400 
h 7. Hyperion 22 12 2 280000 
í b 8. Japetus |79" T- 53 40,4 | 643590 


bilität der Umlaufszeiten. Die Periode des ten 
Satelliten (Tethys) ift das Doppelte von der des Iten 
(Mimas); der Ate Satellit (Dione) hat die doppelte 
e des 2ten (Encelabus). Die Genauigkeit geht 

Ze euge bis auf A 800 der längeren Periode. Dieſes, nicht beachtete 

LEZ Set ift mie bereits im November 1845 in Briefen von 7 

Re? Dr Sit John Herſchel mitgetheilt worden. e vier Tra⸗ 

9. C. /2 Santen des upi biten zemlich nahe die Reihe 3 6/12 
dar. Der 2te ift vom ten in Halbmeſſern des Jupiter entz 
fernt 3,6; der Ste vom Lten 5,7; der dte vom Zten 11,6. 
Sep fogenannte Gesch von Zu haben Fries und Chats Se 
in allen Satelliten» € temen, ſelbſt in dem des Uranus, 
nachzuweiſen verſucht. 7° Feen 


Uranus. 


Die anerkannte Eriſtenz dieſes Weltkörpers, bie große 
Entdeckung von William Herſchel / hat nicht bloß die Zahl der E 
feit Jahrtauſenden allein bekannt ſechs Hauptplaneten zuerſt 
vermehrt und den Durchmeſſer des planetariſchen Sonnen⸗ 
gebietes mehr als verboppelt; fle hat auch durch bie 
Störungen, die Uranus aus lange unbekannter Ferne erlitt, 
nach 65 Jahren zu der Entdeckung des Neptun geleitet. 
Uranus wurde zufällig (13 März 1781) bei eher Untere [er à 
ſuchung einer kleinen Sterngruppe in den Zwillingen burch 
feine kleine Scheibe erkannt, welche unter Vergrößerungen 
von 460+ und 932 mal weit mehr zunahm, als es der Fall f 
war bei anderen, daneben ſtehenden Sternen. Auch bemerkte — 
ber ſcharſſinnige, mit allen optiſchen Erſcheinungen fo ver, 
traute Entdecker, daß die Licht⸗Intenſität bei ſtarker Ber- 
geößerung in dem neuen Welkkörper CH abnahm, 
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während fie bei den Firſternen gleicher (fier bis Tier Große) 
dieſelbe blieb. 
Herſchel nannte den Uranus, als er feine Eriſtenz 7 


d 
VE f Y anfangs © verkündigte, einen Cometenz und erft 


Br vereinten Arbeiten von Garon, Lexell, Laplace und Méchain, 
og? 


weiche? des verdienſtvollen Bode's Auffindung (1784) älterer 
ei Beobachtungen des Geſtirns durch Tobias Mayer (1756) 
S b Flamſteed (1690) ungemein S bie 
‚LH P elliptiſche Bahn des Uranus und feine ganz planetariſchen 
und vr Clemente, feſtgeſtellt. Die mittlere Entfernung des Uranus | 
/ iſt nach Hanſen 19,18239 oder 396% Million geogr. Meilen; 
[lb feine ſideriſche Umlaufszeit 84 Jahre 5# 19 St. 41“ fh, 
36”; feine Neigung gegen die Ekliptik 0° 46“ 28"; ber 
ſcheinbare Durchmeſſer in der mittleren Entfernung von der 
Erde 9,9, Seine Maffe, welche die erten Trabanten⸗ 
Beobachtungen zu ma beftimmt hatten, ergiebt ſich nach 
Lamont’s Beobachtung nur zu gages danach fiele feine Did 
tigkeit zwiſchen die des Jupiter und des Saturn, 89- Eine 
Abplattung des Uranus wurde ſchon von Herſchel, als dere 
ſelbe Vergrößerungen von 800 - bis 2400 mal anwandte, 
vermuthet. Nach Mädler's Meſſungen in den Jahren 1842 
/ oe und 4843 feit fie zeichen de und a au ie? Daf 


A Me anfangs vermutheten zwei Ringe des Uranus eine optiſche 
Täuschung waren, ift von dem, immer fo vorſichtig und 


ausdauernd prüfenden Entdecker ſelbſt erkannt worden. 


Satelliten des Uranus. 

„Uranus“, ſagt Herſchel der Sohn, „iſt von 4, wahr⸗ 
ſcheinlich von 5 oder 6 Satelliten umgeben.“ Es bieten 
dieſelben eine große, bisher noch nirgends im Sonnenfyfteme SA 
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aufgefundene Cigenthümlichteit dar: bie nämlich, daß, wenn 
alle Satelliten (der Erde, des Jupiter, des Saturn), wie 
auch alle Hauptplaneten ſich von Weſt nach Oſt bewegen 
und, einige Aſteroiden abgerechnet, nicht viel gegen die 
Elliptit geneigt find, die, faft ganz kreisförmige Bahn der 
Uranustrabanten unter einem Winkel von 780 58“, alfo 
nahe ſentrecht, auf ber Ctliptit ei und fi von Of 
nach Weft bewegen. Bei den Satelliten des Uranus, wie 7 
bei denen des Saturn, find wohl zu unterſcheiben die 
Reihung und Nomenclatur der Zählung nach Maaßgabe 
der Abſtaͤnbe vom Hauptplaneten, und die Reihung nach 
Maaßgabe der Epochen der Entbeckung. Bon ben 
Uranus Satelliten wurden zuerſt durch William Herſchel auf- 


gefunden (1787) der 2te und Ate, dann (1790) der {te und 7 i 


Ste, gulet (1794) ber Gte und Ste. In ben JG Jahren, 
welche feit der letzten Entdeckung eines Uranus- Satelliten 
(des Zten) verſtoſſen find, ift oft und mit Ungerechtigkeit an 
der Eriſtenz von 6 Uranustrabanten gezweifelt worden; Be⸗ 
obachtungen der lezten 20 Jahre haben allmalig erwiesen, 
Theile der planetariſchen Astronomie geweſen if. Es find 
bisher wiedergeſehen worden der tte, 2te „ Ate und 6te 
Satellit des Uranus. Vielleicht darf man auch den 3ten 
Hingufegen, nach der Beobachtung Laſſels vom 6 Nov. 1848. 
Wegen ber großen Oeffnung feines 5 und der 
daburch erlangten Lichtfülle hielt Herſchel der Vater, bei ber 
Schärfe ſeines Geſichts, unter günftigen Luftverhältniffen fon” 

eine Vergrößerung von 157 mal für hinlänglich; der Sohn 
ſchreibt für dieſe fo überaus Heinen Lichtſcheiben (Lichtpuntte) 
im allgemeinen eine 300 malige Vergrößerung vor. Der e 
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und ate Satellit find am früheften, ficherften und häufigften 
wiedergeſehen worden von Sir John Herſchel in den Jahren 
1828 bis 1834 in Europa und am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, ſpäter von Lamont in München und Laffell in 
steel, Der Ate Satellit des Uranus wurde von Laſſell 
25 (14 Sept. — 9 Nov. 1847) und von Otto Struve (8 Ort. — 
L atta Der. ASAT] der bebe (Gte) von Lamont (1 Dit. 1837) AN 
aufgefunden. Noch gar nicht wiedergeſehen ſcheint der Ste, 
nicht befriedigend genug der Ste Satellit. 1. Die hier zur 


2 fammengeftetten Ginjlfeiten find auch deſhalb nicht one Pr 
Wor, 


Wieptigteit, weil ſte/ au der Vorſcht anregen 


Ie fogenannten negativen Beveifen/mu , 
pa Ge? 7 
e è Neptun. 
Das Bertin, eine umgefepete Spang + Aufgabe?” 
A The: „aus ben gegebenen Störungen eines bekannten Planeten 
~ ie Clemente des unbekannten ſthrenden Herguteiten [erfolge 


weich bearbeitet und veröffentlicht, ja durch eine kühne Bore 
A Hewerfünbigung die große Entdeckung des Neptun Yon Galle 
ain 23 Sept. 1846 veranlaßt zu haben; gehört der ſcharf⸗ 
ſinnigen Combinationsgabe, der ausdauernden Mebeltfamteit 
von Le Berrier,” Es ift, wie Ende fih ausbrüdt, die : 
“abies unter allen Planeten » Entdeckungen, weil rein 
Unterſuchungen die Eriſtenz und den Ort des 
8 neuen Planeten haben vorausfagin laſen. Die fo fünele 
J. , Te en He — 
karte von Bremifer begiinfligt worden. 9 op = 
Wenn unter ben Abftänden der äußeren Planeten von, 
ber Sonne der Abſtand des Saturn (9,53) faſt doppelt fo 
| E groß ff als der des Jupiter (6,20), der Abſtand des Uranus 
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(19,18) aber mehr als das Doppelte von dem des Saturn 
ift; fo fehlen dagegen dem Neptun (30,04) zur abermaligen 
(dritten) Verdoppelung der Abftände noch volle 10 Erdweiten, 
d. i. ein ganzes Drittel von feinem Sonnen- Abſtande. Die 
planetariſche Grenze iſt dermalen KN Milion? | ol. 
geographiſcher Meilen von dem Centralkörper entfernt; durch 
die Entdeckung des Neptun ift der Markſtein unſeres planez J2, 
tarifen Wiſſens um mehr als 223 Millionen Meilen KE Lë 
Abſtände der Sonne von der Gebei weiter gerückt. Fe 
nachdem man die Störungen erkennt, welche der jedesmalige 
letzte Planet erleidet, werden fo allmaͤlig andere und andere 
Planeten entdeckt werden, bis dieſe wegen ihrer Entfernung 
aufhören unffeen Fernröhren ſichtbar zu fein, 9 Ka 
Nach den neueften Beſtimmungen ift die Umlaufszeit 
des Neptun 60 126,7 Tage oder 164 Jahre und 226 Tage, 
und ſeine halbe große ar 30,03628, Die Excen⸗ fe 
elk feiner Bahn, nächft der der Venus die kleinſte, — 
0,00871946; feine Maffe fein ſcheinbarer - 
Durchmeſſer nach Ende und Galle 2% 70, nach Challis 
fogar 3”, 07; was 
die Dichtigkeit im Verhältniß zu der 
der Erde zu 0,230, alſo größer als die des Uranus (0,178), 
giebt. s 
Dem Neptun wurde, bald nach der erſten Entdeckung 
durch Galle, von Laſſell und Challis ein Ring zugeſchrieben. 
Der Erſtere hatte eine Vergrößerung von 567 mal angewandt, 
und verſucht die große Neigung des Ringes gegen die 
Elliptit zu beſtimmen; aber ſpätere Untersuchungen haben bei. 
Neptun, wie lange vorher bei Uranus, den Glauben an 
einen Ring vernichtet. 
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Ich berühre aus Vorſicht kaum in dieſem Werke bie, 
allerdings früheren, aber unveröffentlichten und durch einen 
anerkannten Erfolg nicht gekrönten Arbeiten des ſo ausge⸗ 
zeichneten und ſcharfſinnigen engliſchen Geometers, Herrn 
J. C. Adams von St. John's College zu Cambridge. Die 
hiſtoriſchen Thatſachen, welche ſich auf dieſe Arbeiten und 
auf Le Verrier's und Galle's glückliche Entdeckung des neuen 
Planeten beziehn, ſind in zwel Schriften: von dem Astronomer 
Koyal Airy und von Bernfid von Lindenau, umftändlich, 
partheilos und nach ſicheren Quellen entwickelt worden. s 
Geiſtige Beſtrebungen, faſt gleichzeitig auf daſſelbe wichtige 


Im A fat gerichtet, bieten in des rüͤhmlichell Wettkampfe ein um 


pa 


Ju 


ES 


fo labhafteres Intereſſe dar, als fie durch die Wahl der 
i angewandten Hilfsmittel den dermaligen glänzenden 
See des höheren mathematiſchen Wiſſens bezeugen. 


Satelliten des Neptun. 


Wenn in ben äußeren Planeten die Crifteng eines 
Ringes bis jept ih nur ein einziges Mal barbletet, und 
ſeine Seltenheit vermuthen laßt, daß die Entſtehung und 
Bildung einer materiellen loſen Umgürtung von dem Sue 
ſammentreffen eigener, ſchwer zu erfuͤllender, Bebingniffe abs 
hängt; fo erſcheint dagegen die Eriſtenz von Satelliten, welche 
bie äußeren Hauptplaneten (Jupiter, Saturn, Uranus) 
begleiten, eine um fo allgemeinere Erſcheinung. Laſſell eve 
kannte ſchon Anfangs Auguft 1847 mit Sicherheit * den 
etften Neptunstrabanten in feinem großen 20 füßigen Reflector 

mit 24 zölliger Oeffnung. Otto Struve s zu Pulkowa 


Zo Zon 1 Sept. — 20 Dee. 1847) und Bond, der Director 


der Sternwarte zu Cambridge in den Vereinigten Staaten 
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von 5 (16 Sept. 1847) beftätigten Laſſell'ss Ent: h 
deckung. Die Pulkowaer Beobachtungen gaben: die Um- 5 | 
Laufégeit des Neptunstrabanten ju 5 3. 21 St. 77, bie er u, e 
Neigung der Bahn gegen die Ekliptik zu 340 7, die | 
Entfernung vom Mittelpunkt des Hauptplaneten zu 

54000 gen Meilen, die Maffe u er. Drei Der ~ ee, 7 
fpiiter (14 Auguft 1850) entdeckte Laſſell einen zweiten Nep⸗ 5 
tunstrabanten, auf welchen er 628 malige Vergrößerungen 

anwandte. o Dieſe letzte Entdeckung ift bisher noch nicht 

von andern Beobachtern beflätigt worden. 


Anmerkungen. 


(S. 489.) Kosmos Yd. II. S. 389 und 411 Mum. 19 und 20, 
S. 489.) Vergl. ble obachtungen des ſchwediſchen Mathe: 
matikers Bigerus Vaſſenius zu Gothenburg während der totalen 
Sonnenſinſterniß des 2 Mai 733, und den Commentar dazu von 
Arago im Annuaire du Bukcau des Longitudes pour 1846, 
P. 441 und 462. Dr. Galle, ſſelcher am 28 Juli 1851 zu Frauen: 
burg beobachtete, fah „das Dt ſchwebende Wölkchen durch drei 
oder noch mehr Faſern mit der hakenfoͤrmigen (gekrümmten) Gib: 
bofität verbunden“. 

S. 489.) Vergl., was kin fer geübter Beobachter, der 
Schiffscapitan Bérard, am 8 Juli 1842 in Toulon beobachtete. 
vil vit une bande rouge très nce, dentelée irrégulièremente; 
a. 4, O. p. 416. 

„GE. 490.) Dieſer umriß dis Mondes, während der totalen 
Sonnenfinſterniß am 8 Juli 1842 Pon 4 Beobachtern genau erkannt, 
war vorher bei ähnlichen Sonnet inſterniſſen noch nie beſchrieben 
worden. Die Möglichkeit des Selens von einem duperen Mond⸗ 
umrtſſe ſcheint abhängig von dem Liſhte, welches die dritte, außerſte 
Umhüllung der Sonne und der Aichtring (die Strahlenkrone) 
geben. »La june se projette en paktie sur Vatmosphére du Soleil. 
Dans la portion de la lunette où image de la lune se forme, 
il w'y a que la lunière provenant de Fatmophöre terrestre, La 
Inne ne fournit rien de sensible et] semblable à un écran, elle 
arrête tout ce que provient de pls loin et luin correspond. 
En dehors de sette image, et précisément à partir de son 
bord, le champ est éclairé à ta fois par la lumière de l'atmo- 
sphère terrestre et par la tumière de Vatmosphére solaire, Sup- 
Posons que ces deux lumières réunie] forment un total plus fort 
de ½% que la lumière atmosphérique Éerrestre, et, dès ce mo- 
ment, le bord de la lune sera visible) Ce genre de vision peut 


prendre le nom de vision négative; c'est en effet par une moindre 
intensité de la portion du ch§mp de la lunette où existe l'image 
de la lune, que le contour delcette image est aperçu. Si l’image 
était plus intense que le reste champ, la vision serait positive.« 
Urago a. a. O. p. 384. (ral. auch über dieſen Gegenſtand 
Kosmos Bd. III. S. 70 und |14 Yum. 19.) 

„(S. 490.) Kosmos Bd) Ul. S. 383—386. 

(S. 490.) Lepfius, Chronologte der Aegypter 
Th. I. S. 92—96. 

S. 490) Kosmos Bd. MI. S. 469, Unm. 13. 

(S. 490.) A. a, O. Bd. 1. S. 258. i 

„(S. 490.) Lalande in den Mém. de l'Acad. des Scien- 
ces pour 1766 p. 498; Delambre} Hist. de l’Astr. ancienne 
T. II. p. 320. 

% S. 491.) Kosmos Bd. III. S. 468. 

(S. 491.) Bei dem Merkur) Durchgange vom 4 Mai 1832 
fanden Mädler und Wilhelm Beer (Beiträge zur phys. 
Kenntniß der himmliſchen Kökper 1841 S. 145) den Durge 
meſſer des Merkur 583 Meilen; ab in der Ausgabe der Wir oe 
nomie von 1849 hat Mädler das eſſebſche Reſultat vorgezogen. 

(S. 491.) Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
1824 p. 209. Der berühmte Verfaſſef geſteht aber ſelbſt, daß zur 
Beſtimmung der Merkurmaſſe zer fie gahründet habe aud die chypo- 
thèse très précaire qui suppose les dbnsités de Mercure et de la 
Terre réciproques à leur moyenne {distance du Soleil. — Ich 
habe weder der 58000 Fuß hohen Ber: jüge auf der Merkurſcheibe, 
die Schröter gemeſſen haben will und die ſchon Kaifer (Sternen: 
himmel 1850 § 57) bezweifelt; noch der von Lemonnier und 
Meſſier (Delambre, Hist. de PAsſronomie au 18 siècle 
P. 222) behaupteten Sichtbarkeit einer[Merkur⸗Atmoſphäre, wah⸗ 
rend der Durchgänge vor der Sonne z noch der vorübergehenden 
Wolkenzuge und Oberſlächen⸗Verdunkelung auf dem Planeten erz 
wähnen mögen. Beidem Durdgange, den ich in peru am 
8 November 1802 beobachtete, bin ich Wehr auf die Schärfe des 
Umriſſes des planeten wahrend des Ausdeitts aufmerkſam geweſen, 
habe aber nichts von einer Umhüllung Maertt, 

S. 492) „Der Ort der Venusbafn, in welchem der planet 
uns in dem helften Lichte erfheinen kahn, fo daß er ſelbſt mit 
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unbewaffnetem Auge 
unteren Conjunction 


m Mittag zu fehen ift, liegt zwiſchen der 


dem Orte der unteren Sonjunction. Im Mittel erſcheint Venus 
in ihrem fhönften Lich 
entfernt, wenn ihr feidbarer Durchmeſſer, welcher in der unteren 
Conjunction bis auf 664 anwachſen kann, nur etwa 40” hat, und 
wenn die größte Breite ihrer beleuchteten Phaſe kaum 10” mißt. 
Die Erdnahe giebt dannf der ſchmalen Lichtſichel ein fo intenfives 
Licht, daß fie in der M weſenheit der Sonne Schatten wirft.“ 


Littrow, theotifhd Aſtronomie 1934 Th. II. S. 68. — 


Ob Copernicus die Nothin} digkeit einer künftigen Entdeckung von 


Venus⸗Phaſen vorherver| ündigt hat, wie in Smiths Optics, 


Sect. 1050, und in vielen knderen Schriften wiederholt behauptet 
wird, iſt neuerlichſt durch Profeſſor de Morgan's genauere Unters 
ſuchung von dem Werke de evolutionibns, wie es auf uns 
gekommen, überaus zweifelhaft geworben, S. den Brief von Adams 


an Rey. R. Main vom 7 ept. 1846 in Rep. of the Royal: 


Astron. Soc. Vol. VII. Nd 9 P. 142. (Vergl. auch Kosmos 
Bd. II. S. 362.) 

" (©. 493) Delambre| Hist, de l’Astr. au 18" siècle 
p. 256—258. Das Mefultat fon Bianchint ift vertheidigt worden 


von Huſſey und Flaugergues; fand Hanſen, defen Autorität mit 


Recht fo groß ift, hielt es His 1836 für das wahrſcheinlichere, 
(Schu mach er's Jahrb. file 1837 S. 90). 

S. 494.) Ara go über die Lilienthaler merkwürdige Beob⸗ 
achtung des 12 Mug. 1790 f. Annuaire pour 1842 p. 539. 
(»Ce qui favorise aussi la probabilité de l'existence (d’une atmo- 
sphère qui enveloppe Vénus, d'est le résultat optique obtenu par 
l'emploi d'une lunette prismatiue. L'intensité de la lumière de 
l'intérieur du croissant est sel siblement plus faible que celle 
des points situés dans la pattie circulaire du disque de la 
planète Ara g o, Handſchifften von 1847.) 

(S. 494) Mädler und) Wilhelm Beer Beiträge zur 
phyſiſchen Renntuif der Hh melskörper S. 148. Der 
fogenaunte Venusmond, den Fokana, Dominicus Cafini und 
Short wollen erkannt haben, für den Lambert Tafeln berechnete, 
und der in Erefeld (Berliner Thorbud 1778 S. 186) volle 


nd der groͤßten Digreffion, nahe bei der 
lezten, nahe dem Abstande von 40° von der Sonne oder von 


s 40° oͤſtlich und weſtlich von der Sonne 


reflect 
von à 


3 Stunden nach dem Austfitt der Venus in dem Mittelpunkt 
der Sonnenſcheibe foll gefehe worden fein; gehört zu den aſtrono⸗ 
miſchen Mythen einer unkritſſchen Zeit. 
(S. 494) Philos, Rfansact. 1795 Vol. 86, p. 214. 
(S. 496.) Kosmos Bl. III. S. 103 und 133 Anm. 73. 
(S. 496.) »La lumisreſde la lune est jaune, tandis que 
celle de Venus est blanche. | Pendant le jour la lune paraît 
blanche, parce qu'à la lumière du disque lunaire se mêle la 
lumière bleue de cette partid de Patmosphere que la lumière 
jaune de la lune traverse. Hr ago in Handſchr, von 1847. 
Die am meiſten brechbaren Falben im Spectrum, von Blau bis 
Violett, ergänzen fid, Weiß zu Alden, mit den weniger brechbaren, 
von Roth bis Grün. (Kosmo Bd. III. S. 309 Yum, 19.) 
(S. 407.) Forbes on the refraction and polarisa- 
tion of Heat in den Transact} of the Royal Soc. of Edinb, 
Vol. XIII. 1836, p. 131. 
(S. 497.) Lettre de Mr. Melloni à Mr. Arago sur la 
puissance calorifique de IAlumière de la Lune in ben 
Comptes rendus T. XXII. p. 541—544. Vergl. auch 
wegen der hiſtoriſchen Angaben de Jahresbericht der phpfi- 
kaliſchen Geſellſchaft zu Bellin Bd. II. S. 272. — Merk⸗ 
würdig genug hat es mir immer ſchienen, daß von den früheften 
Zeiten her, wo Wärme nur durch das Gefühl beſtimmt wurde, der 
Mond zuerſt die Idee erregt hat, aß Licht und Wärme getrennt 
gefunden werden Könnten; Bet den ndern heißt im Sanskrit der 
Mond als König der Sterne der kite ('sftala, hima), auch der 
kaltſtrahlende (bimän'eu), wälſend die Sonne mit ihren 
Strahlen handen Schöpfer der Wärme (nidäghakara) heißt. 
Die Flecken des Mondes, in denen Heilige Völker ein Geſicht 
zu erkennen glauben, ſtellen nach inhiſcher Anſicht ein Reh oder 
einen Hafen vor: daher die Sanskriſnamen des Mondes Me h⸗ 
träger (mrigadhara) oder Haſentraler (sasabhrit), Shüß, 
fünf Gefänge des Bhattt-Kavys 1847 S. 19—23. — Bei den 
Griechen wird geklagt (Plutarch indem Gefprdde de facie 
quae in orbe Lunge apparet, Moralia ed. Wyttenbach 
T. IV. Oxon, 1797 p.793): „daß das Sünnenlicht, von dem Monde 
refleetirt, alle Wärme verliere, fo daß ius nur ſchwache Reſte das 
von überkommen.“ In Macrobius (Comm. in Somnium 


Eny 
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Scip. I, 19 cd. Lud. anug 1848 p. 105) heißt es: „una spe- 
culi instar lumen quo ilfistratur.... rursus emittit, nullum tamen 
ad nos perferentem se um caloris: quia lucis radius, cum ad 
nos de origine sua, id|est de Sole, pervenit, naturam secum 
ignis de quo nascitur devdhit; cum vero in lunae corpus infunditur 
et inde resplendet, solam efundit claritatem, non calorem: (Eben 
fo Macrob, Saturnal. lib. vil cap. 16, ed. Bip. T. II. p. 277.) 

* (S. 498.) Mad leſr, Mike. 9 112. 

S. 498) S. 2am ert sur la lumière cendrée de la 
»la Lune in den Mém, de 
Terre, vue des planetes, poj 


8 mit einer rothen Vegetation, wiemit 
ugainvillaea (g um b o lot, Anſich⸗ 
) bedeckt fei. —„ Wenn in Mittel⸗Europa 
ſeumonde in den Morgenſtunden am 
r das Erdlicht hauptſächlich von den 
und Afrika's. Steht der Mond aber 
nach dem Neumonde Ab [pòs in Weſten, ſo muß er nur den 
merikaniſchen Continent und haupt⸗ 
e in geringerer Menge empfangen.“ 
r, der Mond nach ſeinen kos⸗ 
00 S. 152, j 
l'Académie des Sciences le 
ale la Comparaison de l'intensité 
lune que les rayons solaires éclai- 
e la partie du même astre qui 
chis par la terre. Il croit d'après 
des à cet'égard, qu'on pourra, 
S, saisir dans la Zumidre cendrée 
moins nuageux de l'atmosphère x 
as impossible, malgré tout ce 
e surprise au premier coup 
ies aillent puiser dans l'aspect 
ur L'état moyen de diaphanité 
hémisphères qui successive~ 
la lumière cendrée.« D 


les différences de l'éclat plus oul 
de notre globe. II n'est donc 


kb: ? 0 
nard d 
ES 
optica 
Di ( 
ne déper 
plus ou 
dans le e 
transpare 
quelle n 
une gran 
vapeurs | 
naire no 
équinox 
nomiqus 
arrivent à 
d’une abs 
terrestre; 
Annuair 
Rare 


` Diffract 


weißen, bl 
erzeugt; f 
Mondes v 
tique mo 

»La lu 
prédomine 
tant plus r 
de l'ombre 


„frangibles « 


à mesure « 


Die Phäno 


Unterſuchun 
zwiſchen Mi 
über die Er 
Annuaire 

(S. 
ral. ed, W. 


dune o 


541 


S. 499.) Venturi, Essai sur les ouvrages de Léo- 
nard de Vinci 1797\p. 11. 

> (G. 499.) Kepldr, Paralip, vel Astronomiae pars 
optica 1604 p. 297. 

S. 500.) »On cohgoit que la vivacité de la lumière rouge 
ne dépend pas uniquemeht de l'état de l'atmosphère, qui réfracte, 
Plus ou moins affaiblis, Wes rayons solaires, en les infléchissant 
dans le cône d'ombre, nis qu'elle est modifiée surtout par Ia 
transparence variable de Ja partie de l'atmosphère à travers la- 
quelle nous apercevons Ik lune éclipsée, 
une grande sérénité du d 


équinoxiales T, III. p. 544 und Recueil d'Observ. astro- 
nomiques Vol. II. p. 145. (arago bemerkt: »Les rayons solaires 
arrivent A notre satellite | Veffet d'une réfraction et à la suite 

0 bi de l'atmosphère 
une autre teinte que le rouge %« 


Annuaire pour 1842 p. 528 
Bi 2° (8.500.) Babinet ertl 
“Diffraction in einer Notiz 
weißen, blauen und rothen gid 
erzeugt; f. deſſen Betrachtungel 
Mondes vom 19 Marz 1848 inky 
tique moderne 1850 T. IV. d 
»La lumière diffractée qui pénètre dans l'ombre de la terre, 
prédomine toujours et même a é seule sensible. Elle est d'au 
tant plus rouge ou orangée qu'elle. ze trouve plus près du centre 
de l'ombre géométrique; car ce font les rayons les moins ré- 
frangibles qui se propagent le plud abondamment par diffraction, 
à mesure qu'on s'éloigne de la d ‘opagation en ligne droite,« 
Die Phänomene der Diffraction fil 
Unterſuchungen von Magnus (bei 


t die Roͤthung für eine Folge der 
fiber den verſchiedenen Anteil des 
es, welches fih bei der Snflerion 
über die Æotal:Ginfternif des 
oigno's Répertoire d’Op 
1656, $ 
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glimmende (aug parer Me) Farbe des verfinfterten Mondes (um 
die Mitternachtsſtunde) It, wie die Mathematiker behaupten, ſchon 
Schwarz in Roth und Blaulich, Feines: 
Oberflache des Planeten eigenthümliche 
Beſchaſſenheit zu betrachſen.“ Auch dem Dio Caſſius (LX, 96 
ed. Sturz T. III. p. 


> 
der fid ausführlich mit den Mond: 
finfternifen überhaupt und mit merkwürdigen Edikten des Kaiſers 
Claudius, welche die Didenfion des verfinfterten Theiles vor: 
herverkündigten, viel eſchaftigt, macht auf die fo verſchtedene 
Färbung des Mondes währcqud der Conjunction aufmerkſam. „Große, 
„185 Sturz), „ward die Verwirrung 
der in derſelben Nacht eintretenden 
Finſterniß. Doch nicht ſowphl die Finſterniß an ſich, obgleich ſie 
unglüdbedeutend erſcheinen kann, als 
ir Mond in blutrother, ſchwarzer und 
anderen traurigen Farben felte, erfüllte die Seele mit bangen 


(S. 472) Schrot r, ſelenotopographiſche Frage 
mente Th. I. 1791 S. 668, Th. II. 1802 S. 52. 

(S. 472.) Beſſel 
ſphaͤre des Mondes in 
No. 263 S. 440 — 420. Verglſ auch Beer und Mädler, der 


nuaire pour 1846 p. 346— 
befferen oder föhlecpteren Erfenhen kleiner Oberſlachen⸗Geſtaltungen 
hergenommene Beweis der 
„der in den Thalern umherziehſnden Mond nebel“ iſt der unhalt⸗ 

barſte von allen, wegen der fAs wechſelnden Veſchaffenheit (Berz 
dunkelung und Erhellung) der] oberen Schichten unſerer eignen 
Almoſphaͤre. Betrachtungen ater die Geſtalt des einen Monds 
hornes bei der Sonnenfinſternſß am 5 Sept. 1793 hatten Wil⸗ 
liam Herſchel auch ſchon gegenfdie Annahme einer Mond Atmos 
ſphaͤre entſcheiden lafen. (Philos. Transact. Vol, LXXXIV. 
P: 167). 


* (S. 473.) Mädler in Schumacher 's Jahrbuch 

für 1840 S. 188. 
(S. 473.) Sir John HerfHel (Outlines pag. 247) macht 
aufmerkſam auf den Eintritt vof ſolchen Doppelſternen, die 
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wegen zu großer NAHA der Individuen, aus denen fie beſtehen, 
nicht im Fernrohr getrdunt werden können. 

M (S. 473.) Platdau sur l’Irradiation in den Mém. de 
I Acad. royale des Sciences et Belles-Lettres de Bru- 
selles T. XI. p. 144, und Ergänzungsband zu Poggen: 
dorff's Annalen 1842 S. 79—128, 193—232 und 405443. 
„Die wahrſcheinliche Urfap der Irradlarſon ift ein durch das Licht 
erregter Reiz, welcher ſichſauf der Netzhaut ein wenig über den 
Umriß des Bildes fortpflaßzt.“ 

(S. 473.) Urago \n den Comptes rendus T. VIII. 
1839 p. 713 und 883. »L4s phénomènes d'irradiation signalés 
par Mr, Plateau sont regarſés par Mr. Arago comme les effets 
des aberrations de refrangihilit6 et de sphéricité de l'ocil, com- 
binés avec l'indistinction dq la vision, conséquence des circon- 
stances dans lesquelles dech obseryaleurs se sont placés. : Des 
mesures exactes prises sur les disques noirs à fond blanc et 
des disques blancs à fond npir, qui étaients placés au Palais 
du Luxembourg, visibles à SG KE n'ont pas indiqué 
les effets. de l'irradiation,« 

© (©, 474.) Plut. Mora di. Wott. T. IV. p. 786—789. 

= (S. 475.) Zeugniſſe für. hie Sichtbarkeit dieſer vier Gegen⸗ 
fände ſ. in Beer und Maler, der Mond S. 241, 338, 
191 und 290. Es bedarf kaum Kuer Erinnerung, daß alles, was 
die Topographie der Mondſlächel betrifft, aus dem vortrefflichen 
Werke meiner beiden Freunde enflebnt it: von denen der zweite, 
Wilhelm Beer, uns nur zu BA entriſſen wurde. Zur leichteren 
Orientirung iſt das ſchoͤne ueber ichtsblatt zu empfehlen, wel: 
ches Midler 1837) alſo 3 Jaht der großen, aus 4 Blättern 
beſtehenden Mondkarte, hergusgegeſen bat. 

(S. 475.) Plut, de eien orbe Lunae p. 726—729 
Wytt, Dieſe Stelle iſt zugleich nift ohne Intereſſe für die alte 
Geographie; f. Humboldt, Examkn critique de Vhist. de 
la Géogr. T. I. p. 145, ueber Andere Meinungen der Alten 
f. Augragoras und Democritus in Blut, de plac. Philos II, 
25; Parmenides in Stob. p. 419, 453, 516 und 563 ed. Heeren; 
Schneider, Eclogae physicae Kai, I. p. 433—443. (Nach 
einer ſehr merkwürdigen Stelle des Plutarch in dem Leben des 
Nicias cap. 42 hat Anaragoras ſelbſti der „den bergereichen Mond 
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eine andere Erde“ nent, eine Zeichnung der Mondſchelbe ent: 
worfen; vergl. auch Or tines Philosophumena cap. 8.) — Ich 
war einſt ſehr verwundet einen ſehr gebildeten Perſer aus Iſpahan, 
welcher gewiß nie ein grſechiſches Bud geleſen hatte, als ich ihm 
in Paris die Mondfleden in einem großen Fernrohr zeigte, die im 
Tert erwähnte Hppotheſe Weg Ageſianar von der Spiegelung als 
eine in einem Vaterlande Kiel verbreitete anführen zu hören. „Was 
wir dort im Monde fehen,\fagte der Perſer, „find wir ſelbſt; es 
iſt die Karte unſerer Erde. Einer der Interlocutoren des Plu⸗ 
tarchiſchen Mond=Gefpräces würde fih nicht anders ausgedrückt 
haben. — Wenn auf dem uf und wafferleeren Monde Menſchen 
als Bewohner gedacht werden Fönnten, fo würde fi ihnen an dem 
fait ſchwarzen Tagesheim ml in amal größerer Fläche als die, 
welche uns der Vollmond zuweß det, die rotirende Erde mit ihren 
Flecken gleich einer Weltkarſſe und zwar immer an derſelben 
Stelle darbieten. Die ſtets wachſelnden Verdeckungen und Triz 
bungen unſrer Atmofphäre würden aber dem geographiſchen Gti: 
dium etwas hinderlich fein und) die umriſſe der Continente ver: 
wiſchen. Vergl. Madler's Ltr. S. 169 und John Herſchel, 
Outlines 9 436. 

(S. 477.) Beer und Mäfler S. 273. 

„(S. 479 Schumachers Jahrb. für 1841 S. 270. 

E. 479.) Mädler, ANE S. 166. 

S. 480.) Höhfter Gipfel He Himalaya und (bisher ) der 
ganzen Erde, Kinchin⸗junga, nach aug neuerer Meſſung 4406 
Æoifen oder 28178 engliſche Fuß (1,46 einer geogr. Meile); hoͤchſter 
Gipfel der Mondberge nach Mädler kon Toifen (genau eine geogr.) 
Meile; Durchmeſſer des Mondes A der der Erde 1718 geogr. 
Meilen: woraus folgt für den Mon a für die Erde jar 

(S. 481.) S. für die 6 Höheh, welche 3000 Toiſen über⸗ 
feigen, Beer und Mädler S. oo 322 und 241, 331, 330, 
234 und 125. 

„S. 483.) Robert Hoole, Michographia 1667 Obs. LX 
p. 212-216. »All this seem to me tå have been the effects of 
some motions within the body of thej Moon analogous to our 
earthquakes, by the eruption of which as it has thrown up a 
brim or ridge round about, higher thn the ambient sur face 
tof th Moon, so has it left a hole or dQpression in the middle, 
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Anmerkungen. 


GS. 489.) Kosmos Bd. III. S. 389 und 411 Anm. 19 und 20, 
S. 489.) Vergl. die Beobachtungen des ſchwediſchen Mathes 
matikers Bigerus Vaſſenius zu Gothenburg während der totalen 
Sonnenſinſterniß des 2 Mai 1733, und den Commentar dazu von 
Arago im Annuaire du Bureau des Longitudes pour 1846 
p. MA und 462. Dr. Galle, welcher am 28 Juli 1851 zu Frauen⸗ 
burg beobachtete, ſah „das frei ſchwebende Wölkchen durch drei 
oder noch mehr Faſern mit der hafenförmigen (gekrümmten) Gib: 
Allet verbunden“. 

(S. 489.) Vergl., was ein ſehr geübter Beobachter, der 
Schiffscapitan Bérard, am 8 Juli 1842 in Toulon beobachtete. 
vll vit une bande rouge très mince, dentelée irr&gulierement«; 
a. a. O. p. M6. 

„(S. 490.) Dieſer Umriß des Mondes, während der totalen 
Sonnenfinſterniß am 8 Juli 1842 von 4 Beobachtern genau erkannt, 
war vorher bei ähnlichen Sonnenfinſterniſſen noch gie beſchrieben 
worden. Die Moglichkeit des Sehens von einem äußeren Mond: 
umriſſe ſcheint abhängig von dem Lichte, welches die dritte, äußerſre 
Umhüllung der Sonne und der Lichtring (die Strahlenkrone) 
geben. »La lune se projette en partie sur l'atmosphère du Soleil, 
Dans la portion de la lunette où l'image de la lune se, forme, 
il n'y a que la lufière provenant de l’atmgphfre terrestre. La 


fine ne fournit rien de sensible et, sembfable à un écran, elle 


arrête tout ce quf provient de plus loin et lui correspond. 
En dehors de jette image, et précisément à partir de son 
bord, le champ est éclairé à te fois par la lumière de l'atmo- 
sphère terrestre et par la lumière de Patmosphère solaire. Sup- 
posons que ces deux lumières réunies forment un total plus fort 
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de % que la lumière atmosphérique terrestre, et, dès ce ne V A 


ment, le bord de la june sera visible. Ce genre de vision peut 


Jar 


prendre le nom de vision négative; c'est en effet par une moindre 
intensité de la portion du champ de la lunette où existe l'image 
de la lune, que le contour de celte image est aperçu, Si l'image 
était plus intense que le reste du champ, la vision serait positive.« 
Arago a. app 384. (Vergl. auch über dieſen Gegenſtand 
Kosmos Bd. III. S. 70 und 114 Anm. 19.) 

$ (©. 490.) Kosmos Bd. III. S. 383—386. 

(S. 490) Lepfius, Chronologie der Aegypter 


Rh. I. ©. 92-96. e 
G. 400) Kosmos B. Ul. S. 100% Anm, 13. Candi, Zu ) 


(S. 490.) A. a. O. Bd. II. S. 258. 

„(S. 490.) Lalande in den Mém. de l'Acad. des Scien- 
ces pour 1766 p. 498; Delambre, Hist, de l'Astr.ancienne 
T. II. p. 320. 

me, 491) Kosmos Bd. III. S. 468. 

„(S. 391.) Bei dem Merkur⸗Durchgange vom 4 Mai 1832 
fanden Mädler und Wilhelm Beer (Beitrage zur phyf- 
Kenntniß der himmliſchen Körper 1841 S. 145) den Durch⸗ 
meſſer des Merkur 583 Meilen; aber in der Ausgabe der Aftro: 
nomie von 1849 hat Mädler das Beſſel'ſche Mefultat vorgezogen. 

a (S, 49.) Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
18% p. 209. Der berühmte Verfaſſer geſteht aber ſelbſt, daß zur 
Veſtimmung der Merkurmaſſezer DË gegründet habe auß die chypo- 
thèse très précaire qui suppose fes densités de Mercure et de la 
Terre réciproques à leur moyenne distance du Soleil. — Ich 
Habe weder der 58000 Fuß hohen Bergzüge auf der Merkurſcheibe, 
die Schröter gemeſſen haben will und die (dom Kaifer (Sternen⸗ 
himmel 1850 § 57) bezweifelt; noch der von Lemonnier und 
Meſſier (Delambre, Hist. de Astronomie au 18° siècle 
p. 222) behaupteten Sichtbarkeit einer Merkur⸗Atmoſphaͤre, wäh: 
rend der Durchgänge vor der Sonne; noch der vorübergehenden 
Wolkenzüge und Oberſlachen⸗Verdunkelung auf dem Planeten gr: 
wähnen moͤgen. ach Durchgange, den ich in Peru am 
8 November 1802 beobachtete, bin ich ſehr auf die Schaͤrfe des 
Umriſſes des Planeten während des Austritts gufmerkſam geweſen, 
habe aber nichts von einer Umhüllung bemerkt. 

(S. 402.) „Der Ort der Venusbahn, in welchem der Planet 
uns in dem hellſten Lichte erſcheinen kann, fo daß er ſelbſt mit 
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unbewaffnetem Auge am Mittag zu fehen ift, liegt zwiſchen der 
unteren Conjunction und der ‚größten Digreffion, nahe bei der 
letzten, nahe dem Abſtande von 40° von der Sonne ober von 
dem Orte der unteren Conjunction. Im Mittel erſcheint Venus 
in ihrem ſchönſten Lichte, 40° zͤſtlich und weſtlich von der Sonne 
entfernt, wenn ihr ſcheinbarer Durchmeſſer, welcher in der unteren 
Conjunction bis auf 66“ anwachſen kann, nur etwa 40% hat, und 
wenn die größte Breite ihrer beleuchteten Phaſe kaum 10% mißt. 
Die Erdnahe giebt dann der ſchmalen Lichtſichel ein fo intenfives 
Licht, daß fie in der Abweſenheit der Sonne Schatten wirft.“ 
Littrom, leg Ge Astronomie 1834 Th. II. S. 68. — 
Ob Copernicus die Nothwendigkeit einer künftigen Entdeckung von 
Venus⸗Phaſen vorherverkündigt hat, wie ln Smith's Optics, 
Sect. 1050, und in vielen anderen Schriften wiederholt behauptet 
wird, ift neuerlichſt durch Profeſſor de Morgan's genauere Unter 
ſuchung von dem Werke de Revolutionibus, wie es auf uns 
gekommen, überaus zweifelhaft geworden. S. den Brief von Adams 
an Rev. R. Main vom 7 Sept. 1846 in Rep. of the Royal 
Astron. Soc. Vol. VII. No. 9 p. 142. (Vergl. auch Kosmos 
Bd. II. S. 302.) 
„S. 403.) Delambre, Hist. de l'Astr/ au 18% siècle 
P 266258. Das Nefultat von Bianchini tft vertheidigt worden 
von Huſſey und Flaugergues; auch Hanſen, deſſen Autorität mit 


Mest fo grof ift, hielt es bis 1836 für das wahrſcheinlcherg⸗ e 


Ghumadher’s Jahrb, für 1837 S. 90). 

„(S. 404.) Urago über die Rilienthaler merkwürdige Beob⸗ 
achtung des 12 Aug. 1790 im Annuaire pour 1842 p. 539. 
(»Ce qui favorise aussi la probabilité de l'existence d'une atmo- 
sphère qui enveloppe Vénus, c'est le résultat optique oblenu par. 
l'emploi d'une lunette prismatique. L'intensilé de la lumière de 
l'intérieur du croissant est sensiblement plus faible que celle 
des points situés dans la partie circulaire du disque de la 
plandte.« Ur ago, Handſchriften von 1847.) 

(S. 494) dler und Wilhelm Beer/Beiträge zur 
phpſiſchen Kennenip der See, S. 148. Der 
ſogenannte Venusmond, den Fontana, Dominicus Caſſini und 
Short wollen erkannt haben, für den Lambert Tafeln berechnete, 
und der in Erefeld (Berliner Jahrbuch 1778 S. 186) volle 
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3 Stunden nach dem Austritt der Venus in dem Mittelpunkt culi 
der Sonnenſcheibe foll gefehen worden fein; gehört zu ben aſtrono⸗ ad 
miſchen Mythen einer unkritiſchen Zeit. nor 
n (S. 494) Philos, Transact. 1795 Vol. 86. p. 214. igni 
[2 (S. 496.) Kosmos Bd. III. S. 103 und 133 Anm. 73. et il 
| de. 496.) »La lumière de la lune est jaune, tandis que fo 9 
celle de Vénus est blanche, Pendant le jour la lune paraît 
blanche, parce qu'à la lumière du disque lunaire se mêle la 
lumière bleue de cette partie de Vatmosphére que la lumière » 
jaune de la lune traverse. Urago in Handſchr. von 1847. ert 
Die am meiſten brechbaren Farben im Spectrum, von Blau bis i eu 
Violett, ergänzen fih, Weiß zu bilden, mit den weniger brechbaren, wolle 
von Roth bis Grun. (Kosmos Bd. III. S. 309 Anm. 19.) aufn 
(S. 497.) Forbes on the refraction and polarisa- rofe 
Me tion of Heat in den Transact. of the Royal Soc. of Edinb, te 
H Ls bi m; ) vol. XIII. 1836/ p. 131. ie 
(S. 497.) Lettre de Mr. Melloni à Mr. Arago sur la DOithi 
puissance calorifique de la lumière de la Lune in ben große 
Comptes rengus T. XXII. 1846 p. 541 —544. Vergl. auch nach 
wegen der hiſtorſſchen Angaben den Jahresbericht der phßſi⸗ Dette 
U kaliſchen Geſellſchaft zu Berlin Bd. II. S. 272, — Merk: Hait 
würdig genug hat es mir immer geſchtenen, daß von den früheſten Wilh 
Zeiten her, wo Wärme nur durch das Gefüht beſtimmt wurde, der mife 
Mond zuerſt die Idee erregt hat, daß Licht und Wärme getrennt a 
gefunden werden konnten. Bet den Indern heißt im Sanskrit der 8 Aol 
Mond als König der Sterne der kalte ('sitala, hima), auch der lumin 
kaltſtrahlende (himàn'su), während die Sonne mit ihren rent 
Le? 95 EE der Wärme (nidaghakara) heißt. regoil 
Die Flerten des Mondes, in denen weſtliche Wolter ein Geſicht les e 
zu erkennen glauben, ſtellen nach indiſcher Anſicht ein Reh oder avec 
einen Hafen vor: daher die Sanskritnamen des Mondes Reh⸗ les di 
träger (mrigadhara) oder Haſen träger (sa sabhrit). Shüß, de no 
fünf Geſange des Bhatti: Kavya 1837 S. 19—23. — Bei den qu'un 
Griechen wird geklagt (Plutarch in dem Gefpräde de facie d'oeil, 
quae in orbe Lunae apparet, Moralia ed. Wyttenbach de la 
T. IV. Oxon, 1797 p. 793): „daß das Sonnenlicht, von dem Monde de Pat 
Fefiectict, alle Wärme verliere, fo daß uns nur ſchwache Reſte daz ment 


von überkommen.“ 


In Macrobius (Comm. in Somnium 
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Scip. I, 19 ed. Lud. Janus 1848 p. 105) heißt es: Huna spe- 
culi instar lumen quo illustratur... 
ad nos perferentem sensum calori quia lucis radius, cum ad 
nos de origine sua, id est de Sole, pefvenit, naturam secum 
ignis de quo nascitur devehit; cum vero in lunaé corpus infunditur 
et inde resplendet, solam refundit claritatem, non calorem.« (Eben 
fo Macrob. Saturnal. lib. VII cap. 16, ed. Bip. I. II. p. 277.) 
(S. 498.) Mädler, Mite. § 112. ` 
(S. 498.) S. Lambert sur la lumidrec ndrée dela 
une in den Mém. del’ Acad. de Berlin Anne 
ere, vue des planfies, pourra parffire d’une lumière verdätre, à 
eu près comme Mars nous paroît d'une couleur rougeätre,« Wir 
wollen darum nicht mit dem ſcharfſinnigen Manne die Vermuthung 
aufftellen, daß der Planet Mars mit einer rothen Vegetation, wie mit 
E der Bougainvillaca (Humboldt, An ft he 
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tender Natur Bd. II. S. 334) bedeckt fei.— „Wenn in Mittel:Enropa 
der Mond kurz vor dem Neumonde in den Morgenſtunden am 
Oſthimmel ſteht, ſo erhalt er das Erdlicht hauptſachlich von den 
großen Plateaus Flächen Aſiens und Afrika's. Steht der Mond aber 
nach dem Neumon de Abends in Weiten, fo er nur den 
Refer von dem ſchmaleren amerikaniſchen Continent und haupt⸗ 
ſächlich von dem weiten Oeeane in geringerer Menge empfangen.“ 
Wilhelm Beer und Mädler, der Mond nach ſeinen kos⸗ 
miſchen Verhältniffen § 106 S. 152. 

„ (©. 498.) Séance de l'Académie des Sciences le 


5 Août 1833: »Mr. Arago signale la comparaison de l'intensité 


rursus emittit, nullum tamen fk PL aa) 
Zo. 


e 1713 p.46: VAL 720 


a IB 
lumineuse de la portion de la lune que les rayons solaires ela- er (Ae, Re 4, Ac) 


rent directement, avec celle de la partie du même astre qui 
reçoit seulement les rayons réfléchis par la terre. Il croit d'après 
les expériences qu'il a déjà tentées à cet'égard, qu'on pourra, 


E a 
avec des instrumens perfectionnés, saisir dans la tumidre cendrée +Z Cp Lai u) 


les différences de l'éclat plus ou moins nuageux de l'atmosphère 
de notre globe. II n’est}done Pas impossible, malgré tout ce 
qu'un pareil résultat exciterait de Surprise au premier coup 
d'oeil, qu'un jour les météorologistes aillent puiser dans l'aspect 
de la lune des notions précieuses sur l'état moyen de diaphanité 
de l'atmosphère terrestre, dans les hémisphères qui successive- 
ment concourent à la production de la lumière cendrée.« 
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* (S. 499.) Venturi, Essai sur les ouvrages de Léo- 
nard de Vinci 1797 p. 11. 

S. 499.) Kepler, Paralip. vel Astronomiae pars 
optica 1604 p. 297. 


+a A 2 ) ze, 500.) »On conçoit que la vivacité de la lumière rouge 
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ne dépend pas uniquement de l'état de l'atmosphère, qui réfracte, 
plus ou moins affaiblis, les rayons solaires, en les infléchissant 
dans le cône d’ombre, mais qu'elle est modifiée surtout par la 
transparence variable de la partie de l'atmosphère à travers la- 
quelle nous apercevons la lune éclipsée. Sous les Tropiques, 
une grande sérénité du (iel, une dissémination uniforme des 
vapeurs diminuent l'extinction de la lumière que le disque lu- 
naire nous renvoie. Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales T. III. p. 54 und Recueil d’Observ, astro 
nomiques Vol. II. p. 145. (Arago bemerkt: »Les rayons solaires 
arrivent à notre satellite par l'effet d'une réfraction et à la suite 
d’une absorption dans les couches les plus basses de l'atmosphère 
terrestre; pourraient-ils avoir une autre teinte que le rouge?« 
Annuaire pour 1842 p. 598.) H 

D (S. 00.) Babinet erklart die Müthung für eine Folge der 
Diffraction in einer Notiz über den verſchiedenen Antheil des 
weißen, blauen und rothen Lichtes, welches ſich bei der Jnfler ion 
erzeugt; f. defen Betrachtungen über die Total⸗Finſterniß des 
Mondes vom 19 Marz 1848 in Moigno's Répertoire won] 


Stique moderne 1850 T. IV. p. 1066. a 
À La lumière diffractée qui pénètre dans l'ombre de la terre, 


prédomine toujours et même a été seule sensible, Elle est d'au- 
tant plus rouge ou orangée qu'elle se trouve plus près du centre 
de l'ombre géométrique; car ce sant les rayons les moins ré- 
frangibles qui se propagent le plus abondamment par diffraction, 
à mesure qu'on s'éloigne de la Propagation en ligne droite.« 
Die Phänomene der Diffraction finden, nach den ſcharfſinnigen 
Unterſuchungen von Magnus (bei Gelegenheit einer Discusion 
zwiſchen Airy und Faraday) auch im luftleeren Raume ftatt. Vergl. 
über die Erklärungen durch Diffraction im allgemeinen Arago im 
Annuaire pour 1846 p. 452—455, 

(S. ft) plutarch (de facie in orbe Lunge), Mo- 
ral. ed. Wyttenb. T. IV. p. 780—783: „Die feurige, kohlenartig 
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es de Léo- glimmende (dvdgaxouöng) Farbe des verfinfterten Mondes (um +ý 
die Mitternachtsſtunde) ift, wie die Mathematiker behaupten, ſchon 
niae pars des Wechſels wegen von Schwarz in Roth und Blaͤulich, eines: 


weg als eine der erdigen Oberflache deg Planeten eigenthümliche 
Beſchaſſenheit zu betrachten.“ Auch! Dio Caſſius (LX, EyE BEI 
ed. Sturz T. III. p. 779), der fidh ausführlich fies den Mond⸗ 

d 


nfléchissant finfterniffen überhaupt / und mit merkwürdigen Ediften des Kaifers LE 

tout par la Glaudius, welche die Dimenfion, des verfinfterten Theiles vor 

travers la- herverkündigten, viel beſchaftigt, macht auf die fo verſchiedene 

Tropiques, Färbung des Mondes während der Conjunction aufmerkſam. „Groß“, 

iforme des fagt er (LXV, 11; T. IV. p. 185 Sturz), „ward die Verwirrung 

disque lu- im Lager des Vitellius bei der in derſelben Nacht eintretenden 

Regions Finſterniß. Doch nicht ſowohl die Ginfternif an fih, obgleich fie 

ry, astro- bei mangelnder Geiſtesruhe unglückbedeutend erſcheinen kann, als 

ns solaires vielmehr der Umſtand, daß der Mond in blutrother, ſchwarzer und 

t à la suite anderen traurigen Farben ſpielte, erfüllte die Seele mit bangen 

tmosphère Beforgniffen.” 

le rouge fe 4 (S. D Schröter, felenotopographifge Frage [re 
mente Th. J. 1791 S. 668, Th. II. 1802 S. 52. 

Folge der (S. ad Beffel über cine angenommene mae ig? 

Intheit des ſphäre des Mondes in Schumacher es, Aſtron. Nachr. 

Juflex ion No. 263 S. 416 — 420. Vergl. auch Beer und Mädler, 5 

terniß ded Mond § 83 und 107/6. 133 und 153; wie Arago im An- 

ire aop) R nuaire pour {846 p. 346—353. Der fo oft angeführte, von dem 
befferen oder ſchlechteren Erkennen kleiner Oberflachen⸗Geſtaltungen 

e la terre, hergenommene Beweis ber Wirklichkeit einer Mondluft/und AN 

e est dau- „der in den Thälern umherziehenden Mondnebel“ ift der unhalt⸗ 

du centre barfte von allen, wegen der ſtets wechſelnden Beſchaffenhelt (Mer: 

moins ré~ dunkelung und Erhellung) der oberen Schichten unſerer eignen 

iffraction, Atmofphäre, Betrachtungen über die Geſtalt des einen Monds 

> droite.« hornes bet der Sonnenfinſterniß am 5 Sept. 1793 hatten Wil⸗ 

ürfſinnigen liam Herſchel auch ſchon gegen die Annahme einer Mond⸗Atmo⸗ 

Discuſſton ſphäre entſcheiden Wei (Philos. Transact. Vol. LXXXIV, Js 

itt. Vergl. p. 167). 

(rago im (S. Hl) Mädler in Schumacher es Jahrbuch Jt 
für 1840 ©. 188. 

ac), Mo- "re #4.) Sir John Hershel (Outlines pag. 947) macht 2 

ohlenartig ſufmerkſam auf den Eintritt von ſolchen Doppelſternen, die 


wegen zu großer Nähe der Individuen, aus denen fie beſtehen, 
nicht im Fernrohr getrennt werden konnen. 


Jet E a(S. #4) Plateau sur l'Irradiation/in den Mém. de 
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Acad. royale des Sciences et Belles-Lettres de Bru- 
xelles T. XI. p. 142, und Ergänzungsband zu ogg ene 
dorff's Annalen 1812 S. 79—128, 193—232 und 405—443. 
„Die wahrſcheinliche Urfad der Srrabiation ift ein durch das Licht 
erregter Reiz, welcher ſich auf der Netzhaut ein wenig über den 
Umriß des Bildes fortpflanzt.“ 

(S. n) Arago in den Comptes rendus T. VIII. 
1839 p. 713 und 883. »Les phénomènes d'irradiation signalés 
par Mr. Plateau sont regardés par Mr. Arago comme les effets 
des aberrations de réfrangibilité et de sphéricité de l'oeil, com- 
bines avec l'indistinction de la vision, conséquence des circon- 
stances dans lesquelles des observateurs se sont placés. Des 
mesures exactes prises sur des disques noirs à fond blanc et 
des disques blancs à fond noir, qui étaientf placés au Palais 
du Luxembourg, visibles à l'Observatoire, n'ont pas indiqué 


y les effets de irradiation. a TOL enk 
E , f, "O. pf) plut. Moral od, T. IV p. 180—789 | 
LSZ , (G, ( Beugniffe für die Sichtbarteit diefer vier Gegen: 47272 
ee fände f. in Beer und Mädler, der Mond S. 241, 338, 
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2 191 und 290. Es bedarf kaum einer Erinnerung, daß alles, was 


die Topographie der Mondflache betrifft, aus dem vortrefflichen 
Werke meiner beiden Freunde entlehnt tft: von denen der zweite, 


faf Wilhelm Beer, uns nur zu früh entriſſen wurde. Zur leichteren 


Orientirung ift das ſchöne ueberſichtsblatt zu empfehlen, wel: 
ches Mädler 1837) alfo 3 Jahre nach der großen, aus 4 Blättern 
beſtehenden Monptarte, herausgegeben hat. 

„S. y Plut. de facie in orbe Lunge p. 726— 
a Dieſe Stelle (8 zugleich nicht ohne Intereſſe für die alte 


Geogkaphie; f. Humboldt, Examen critique de l’hist: de 


la Géogr. T. I. p. 148. ueber andere Meinungen der Alten 
f. Auaragoras und Democritus in Plut. de plac. Philos] it, 
25; Marmenides if Stob, p. 419, 453, 516 und 563 ed. Heeren; 
Schneider, Eclogae physicae Vol. I. p. 433 — 443. Mach 


einer ſehr merkwürdigen Stelle des Plutarch in dem Leben des e, 


Riciad cap. 42 hat Anaragoras felbft, der „den beräfreicen Mond 
EI an else 
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eine andere Erde“ nennt, 2 Zeichnung der Mondſcheibe ente 


„ worfen; vergl. auch Drigines/Philosophumena cap SE 36 i) 


war einſt ſehr verwunbet/eim n ſehr gebildeten Perfer aus Y aban, /) CR 
welcher gewiß nie ein grlechiſches Buch geleſen hatte, als ic ihm 

in Paris die Mondflecten in einem großen Fernrohr zeigte, die im 

Tert erwahnte Hppotheſe des Ageſianar von der Spiegelung als ko? 
eine in finem Baterlande viel verbreitete anführen zu hören, „Was se 

wir dort im Monde feben fate der Perſer, „find wir ſelbſt; es Lë 

ift die Karte unſerer Erde.“ Einer der Iuterlocutoren des Plus 2 
tarchiſchen Mond-Geſpraches würde ſich nicht anders ausgedrückt 

haben. — Wenn auf dem luft- und waſſerleeren Monde Menſchen 

als Bewohner gedacht werden könnten, fo würde ſich ihnen an dem 

fait ſchwarzen Tageshim mel in tamal größerer Fläche als Sei % 
welche uns der Vollmond zuwendet, die rotirende Erde mit ihren d 
Flecken gleich gier Weltkarte und zwar immer an berfelben a 
Stelle darbieten. Die ſtets wechſelnden Verdeckungen und Trü⸗ 

bungen unſrer Atmoſphaͤre würden aber dem geographiſchen Stu⸗ 

dium etwas hinderlich fein und die Umriſſe der Continente ver: 

wiſchen. Vergl. Mädler 's Aſt r. S. 169 und John Herſchel, 
Outlines § 486, 


GS. FA) Beer und Mädler S. 273. eH 
Sf) Shumader’s Jahrb für 18 6.200. ~/ RF 
(S. f.) Mädler, Mr. S. 166. I 


IE 
(S. LG Höchfter Gipfel des Himalaya und (bisher!) dere 
ganzen Erde, Kinchinjunga, nach Waugh's neuerer Meſſung 4406 
Totſen oder 28178 engliſche Fuß (1,16 einer geogr. Meile); höͤchſter 


E 225 Gipfel der Mondberge nach Mädler 3800 Toifen (genau eine geogr. IR 


Meile; Durchmeſſer des Mondes 4541 der der Erde 1718: geogr. 2 2 
Ta Meilen; worays folgt für den Mond zh, für die Erde sie, Gë 


qe 
AA be ADAG. Je s. für die 6 Höhen, welche 3000 Toifen- úber Z 
Fy "wé, Beer und Maler S. 99, ‚Hr 
f tee (23, 234,242, 330,24 331. 


f 


ES (S. fah) Nobert Hooke, Micrographia 1667 ons. x. Je 

REISE RM: » if seem to me to have bgen the effects or“ ~< 
some motions within the body of the Moon/analogous to! our AN 
farthquakes, by the eruption of which, as it has a wahh a Ve 


brim or ridge round about, higher than the ambient suf-fice 77 8 | 
e, 
€ 


-tetth Moon, so has it left a hole or depression in the middi 


jet Ae He l. „ 
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7 roportionably lower.« Hooke fagt von feinem Verſuche mit SS * 
ape ing alabaster: daß »presently ceasing to boyl, thé” whole Sr Sr 
AG face will appear all over covered with small pits, exactly shap fe 
e wei ike thffse of the Moon. — The earthy part of the Moon Has 
1 21 1 or heav'd up by eruptions of vapours and 3 
thrown y into the same kind of figured holes as the powder /-% Se 
h of Alabaster. It is not improbable alsofthat there may be gene- 4 
| we ie the body of the Moon/such kind of internal fires Ai u 
? and heats, as may produce exhalalions.« 2 $ 
Je ~~ . KH) Kosmos Bo. Il. S. 508 Uum, 43. 
2 RE (E. Jet? Beer und Mädler S. 120. Ptolemäus hat 
1727 24, Alphons und Hipparch haben 19 Meilen Durchmeſſer. 
re S. $94.) Eine Ausnahme folen machen Arzachel und 
Hercules: der erſte mit einem Krater im Gipfel, der zweite mit 
einem Seitens Krater. Dieſe geognoſtiſch wichtigen Punkte vers 
dienen neue Unterſuchung mit vollkommneren Inſtrumenten 
. Schröter, ſelenotopographiſche Fragmente Th. II. 
LÉ tab. 44 und 68 Fig. 23). Von Savaftrömen,"die fih in tiefen 
Punkten anhänfen, iſt bisher nie etwas erkannt worden. Die 
Strahlen, welche vom Artſtoteles nach 3 enge: ausgehen, 
find Hügelketten (Beer und Mädler S. 236). 
A US, IEN A. a. O. S. 1515 Wrago im Annuaire pour 
2 1842 p. 526. (Vergl. auch Immanuel Kant, Schkiften der 
Liner [a vorſiſcen Geograpdie 1839 S. 303-402) py oe 
/ Täuſchung wie die vermeintlichen uns ſichtbaren vulkaniſchen Aus⸗ 
[Pn brüche im Monde gebären / nach neueren, gründlicheren Uunterſu⸗ 
1 chungen / die beobachteten temporären Veränderungen auf der Ober⸗ 
TA fläche des Mondes (Entſtehung neuer Centralberge fe ‚Krater im i 
[Af Mare Crisium, in Hevelius und Cleomedes).f € Schröter 
d ſelenotopogr. Fragm. Th. I. S. 42-593 Th. I. S. 268 bt 
1 272. — Die Frage: welches die kleinſten Gegenftände feien, deren 
Hohe oder Ausdehnung bei dem jetzigen Zuſtande der angewandten 
Inſtrumente noch gemeſſen werden konnen? iſt im allgemeinen 
ſchwer zu beantworten. Nach dem Berichte des Dr. Robinſon über 
das herrliche Spiegelteleſcoy von Lord Nofe erkennt man darin 
mit großer Klarheit Ausdehnungen von 220 Fuß (80 bis 90 yards), 
Mädler rechnet, daß in ſeinen Beobachtungen noch Schatten von 
3 Secunden meßbar waren: was, unter gewiſſen Vorausſetzungen 


1 


API 


— atm über die Lage eines Berges und die Höhe des Sage A 
2 Sup. Berghöhe von 120 Fuß sugehdren würde. Er macht aber zugleich 
j Le ei - darauf merkſam, daß der Schatten eine gehörige Breite haben 

* müſſe, um ſichtbar und meßbar zu fein. Der Schatten der großen 
8 


iD Pyramide des Cheops Bienen den bekannten Dimenfionen 
7 (Flähenausbehnungen) dieſes Monuments/feldft im Anfangspunkte 
x FA dA hm Ar kaum / Secunde breit und alfo unſichtbar fein. (Mäher in ZS 
= PA y Schi macher es Jahr buch für 1841 S. 264.) Arago. erinnert, 
s Ly Perg daß mit einer Vergrößerung von 6000mal, die ohnedies nicht mit 
H verhaͤltnißmäßigem Erfolge auf den Mond anzuwenden ware, die 
À Mondberge uns ohngefähr eben fo. erſcheinen würden als mit bloßem 
t Auge der Montblanc vom Genfer | See aus. fs 
(S. 189) Die Rillen find nicht haufig, hoͤchſtens 30 e, 


d [s lang / bisweilen gegabelt (Gaſſendi), felten aderartig (Trieg/ “ 

t B L3 neden)/ immer leuchtend nicht DG über Gebirge hinlaufend, Le 
o bz nur den ebneren Landfchaften. eigen an den Endpunkten durch 

d T nichts ausgezeichnet, ohne breiter oder ſchmaler zu werden, Beer 

` und Mädler S. 131, 225 und 249, 

: S. #8f.):G. meinen Aufſatz über das nächtliche Ch tere 22 


leben im Urwalde in den Anſichten der Natur (te Ausg. 
0 Bd. I. S. 334. — Laplace's Betrachtungen (ich möchte fie nicht 
Vorſchläge nennen) zu einem perpetuirlichen Mondſcheine (Ex- 

i position du Système du Monde 1824 p. 232) haben in dem 
Mém. von Liouville sur un cas particulier dn pro- 
bléme-dés trois corps eine Widerlegung gefunden, »Quelques 

D partisans des causes finales«, fagt Laplace, vont imaginé que 

Les la lune a été donné/ à la terre pour l'éclairer pendant les nuits; JE 
dans ce cas, la nature m'aurait: point atteint le but qu'elle se 
serait proposé, puisque nous sommes souvent privés à la fois 
de la lumière du soleil et de celle de la lune. Por y parvenir, I 
il eût suffi de mettre à l'origine la lune en opposition avec le 
soleil dans le plan meme de l'écliptique, à une distance égale — 
à la centième partie de la distance de Ja terre au soleil, et de 
donner à la lune et à la terre des vitesses parallèles et proy 
portionnelles à leurs distances à cet astre. Alors la lune, sans 
cesse en opposition au soleil, eft décrit autour de lui une 
ellipse semblable à celle de la terre; ces deux astres se seraient 
succédé Pun à l'autre sur l'horizon; et comme à cette distance +7 
la lune n’eüt point été éclipsée, sa lumière aurait certainement, 


SAT 
X 


remplacé celle du soleil Liouville findet dagegen: „que, si 
la lune avait occupé à l'origine la Position particulière que 
Pillustre auteur de la Mécanique céteste Ini assigne, elle maù 


rail pu sy maintenir que pendant Fair court. & R S 
ju S. 484) On the tr nsport ower of Tides 3 
Sir Henry de la Bede, Geological Manua 1833 p. 111. SDs A 


2 52 (S. fet) Urago sur la question de savoir/i la £ “Ly 
A lune exerce sur notre atmosphère une influence ap- d 


meſpbere 1890 E. ebe r LIED 3 
» Flaugergue Cas d 
Owanziglähri, Beobachtungen in Viviers; Bibl. universelſe TV LE 
„1820 p. 2657 und Iſenlohr (poggend. Annalen de HE TIL, 
CIE Bd. XXXVS, 141—160 und 300 —320h.— Sit gohn Hy , 
Herschel halt es „für fehr wahrscheinlich, daß auf dem Monde eine 7 — 
ſehr hohe Temperatur herrſche (wett über dem Siedepunkt des 
Wafers), da die Oberflache 14 Tage lang ununterbrochen und 


Mange (in some small degree) eine Wärmequelle für die Erde 
werden; aber dieſe Wärme, von einem Körper ausſtrömend, der 
fe weit unter der Temperatur eines brennenden Körper ff (below 
| ung the temperature of ignition), H nicht die Erdftähe erreichen, 


verwandt” Die Erſcheinung der ſchnellen Wolkenzerſtreuung durch 
den Vollmond bei nicht! über maß iger Wolkenbedeckung wird von 
Sir John Herſchel „als eine meteorologiſche Thatſache“ betrachtet, 
„die (fegt er hinzu) von Humboldt's eigener Erfahrung und dem“ 
ſehr allgemeinen Glauben ſpaniſcher Seefahrer in den amerika⸗ 
niſchen Tropenmeeren bekräftigt fein S. Report of the 
fifteenth meeting of the British Association for the 
A advancement of Science 1846, notices p. fab Outlines 
of Astronomy p. 261, 
— md Mädter, Beiträge zur pb T- 
Kenntniß des Sonnenfpftems 1841 S. 113, aus Beobach⸗ 


2 verbraucht mi 7 WO fie ſichtbares Gewoͤlk in durchſichtigen Dampf 
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kungen von 1830 und 1832; Mädler, Aitronomie 1840 

S. 206. Die erte und betrachtliche Verbeſſerung der Rotations- 

zeit, welche Dominique Caſſini 24% 40“ gefunden, war dle Folge 

7 mühevoller Beobachtungen von William Herſchel Owiſchen 1777 

Lost und 1781), fig 248 39° 2% gaben. Kunowskp fand 1821 24 er 
36° 40, ſehr nahe dem Maͤdler'ſchen Reſultate, Caſſini's alteſte 1 

Beobachtung der Rotation eines Marsfleckens (Delambre, Hist. 

de l’Astr. mod, T. II. p. 694) ſcheint bald nach dem Jahre 1670 

geweſen zu ſein; aber in der ſehr ſeltenen Abhandlung: Kern, 

Diss. de seintillatione stellarum, Wittenb. 1686, 58, 

finde ich als die eigentlichen Entdecker der Mars: und Gus 

piters-Rotationen angeführt: „Salvator Gerra und den Pater 


Za E Aegldius Francifcus de Cottiguez, Aſtronomen des e, 
Romano. A 


M (S, 44) Laplace, Expos. du Syst. du Monde p.36. 72 
See Schröter's ſehr unvollkommene Meſſungen der Durchmeſſer der € 
rar, planeten gaben dem Mars eine Abplattung von nur A. = 
l. 2S fot) Beer und Madter, Beiträge © nl. , 
„ (S. fe) Sie John Herſchel, Outlines § 510, , | 
(8. % Beer und Mädler a. a D, S. 117—125: G, 
„S. fH) Madlen in Schumacher 's Ahr. Nach . 
No. 192. RR 
© G fof.) Kosmos Bd. UI. S. 427-429, Vergl. über 54 
Chronologie der Entdeckungen der Kleinen Planeten S. 426 und en 
460; ihr Größen: Verhältnip zu dem Meteor⸗Aſteroiden (Aöro⸗ 
lithen) S. 432; über Kepler's Vermuthung der Exiſtenz eines 
Planeten in der großen planetariſchen Kluft zwiſchen Mars und 
Jupiter: eine Vermuthung, welche jedoch auf keine Weiſe die 
Entdeckung des erſten der Kleinen Planeten (der Ceres) veranlaßt 
bat, S. 499-444 und Ann, 31—33 E. 453, Der bittere Tabel, 
welchen man gegen einen hochgeachteten Philoſophen ausgesprochen 2 
„weil er zu einer Zeit, in der er Piazzi's Entdeckung allerdings 
ſeit 5 Monaten hätte kennen können, ſie aber nicht kannte, nicht 
ſowohl die Wahrſcheinlichkeit als vielmehr nur die Nothwendigkeit 
laͤugnete, daß ein Planet zwiſchen Mars und Jupiter N 2 
ſcheint mir wenig gerecht. Hegel in ſeiner im Frühjahr. unl 
Sommer 1801 ausgearbeiteten Dissertatio de Orbitis Pla- 
netarum behandelt die Ideen der Alten von dem Abſtande der 
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lr Planeten; und indem ad die Reihung anführt, von der Plato im 


Timaus (pag. 35 Steph.) ſpricht: 1. 2. 3, 4. 9. 8:27 . . (vergl. + 


Kosmos Bd. III. S. 477 Anm. 21), ldugnet er die Notwendige 
keit einer Kluft. Er ſagt bloß: »Quae"sories si verior naturae 
ordo sit, quam arithmetica. progressio, inter: quartum et quine 
tum locum magnum esse spatium; neque ibi planetam desiderari 

Mt mech egel' s Berke Bd. XVI. 1834 S. 28, und Hegel's 
Leben bon Mofentrany 1844. S. 154.) — Kant in ſeiner 
geiſtreichen Na turgeſchichte des Himmels 1755 äußert bloß, 
daß bei der Bildung der Planeten Jupiter durch ſeine ungeheure 
Anziehungskraft an der Kleinheit des Mars ſchuld ſei. Er er⸗ 

h wähnt nur einmal und auf eine ſehr unbeſtimmte Weiſe / der 
Glieder des Sonnenſpſtems, die weit von einander abſtehen und 

zwiſchen denen man die Zwiſchentheile noch nicht entdeckt hat / gm 

manuel Kant, ſammtliche Werke Th. VI. 1830 S. 87, 
110 und 196). 

SAS % (S. 404.) Ueber den Einfluß vervollkommneter Sternkarten 
(auf Entdeckung der Kleinen Planeten L Kosmos Bd. III. 
ö S. 155 und 156, 4 

D'Zil (S. #1) DUrref über das Spftem der Kleinen 

Planeten zwiſchen Mars und Jupiter 1851 S. 8. 

by — (8. ) Kosmos Bd. III. S. 428 und 456. 

D (S. Jet) Benjamin Ubthorp Gould (est zu Cambridge, 
Mafachufetts, Verein. St.), Unterfuhungen über die gegen⸗ 
feitige Lage der Bahnen zwiſchen Mars und Jupiter 
1818 S. 9—12. Per 

PATES: beh) dere on S. E. 30, 2 

Jims (S. #3) Raw, Monatl. RE, E S. 88. 
[Eee (S. 494) Grin. a. O. My XXVI e, 200. 
ale“ (©. ki) Herr Daniel Kirtwood (von der Pottsville Aca- 

demy) hat geglaubt das Unternehmen wagen zu dürfen, den ges 
platzten Urplaneten nach Art der urweltlichen Thiere aus frag⸗ 
mentariſchen Ueberreſten wieder herzustellen. Er findet demſelben 
einen Durchmeſſer großer als Mars (von mehr als 1080 geogr. 
h Meitenyfund die langſamſte aller Rotationen eines Hauptplaneten: 
eine Tageslänge von 57½ Stunden. Rep. of the British 
Assoc. for 1850 p. XXXV, 
Je (S. hp) Beer und Mébler, Seite, 11-10, 
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Aeltere und unſichrere Beobachtungen von Huſſey gaben fogar ipt 22 

Laplace (Syst. du Monde p. 266) findet theoretiſch bei zunehs © , PS 

mender Dichte der Schichten zwiſchen u und à. Dan, aa Au 
„ (S. PH) Newtows unſterbliches Werk Philosophiae JTI * 

Naturalis Principia mathematica erſchten ſchon tm Mai — 

1687, und die Schriften der Parifer Akademie enthalten die Anz 5 

zeige von Gafinié Beſtimmung der Abplattung (7) erft in yA A, 

Jahr 1691: fo daß Newton, der allerdings die Pendel⸗Verſuche zu ER 

Cayenne von Rider aus der 1679 gedruckten Reiſſe kennen konnte, Va 

die Geſtalt des Jupiter durch mündlichen Verkehr und die damals 

ſo regſame briefliche Correſpondenz muß erfahren haben. Vergl. 

fiber dies alles und über des Huygens nur ſcheinbar frühe Kennt 

niß der Steieren Pendel:Beobahtungen Kosmos Bd. J. S. 420 Lë 


Anm. 99 und Bd. II. S. 520 Anm. 2. 
7 (S. fof.) Airy in den Mem. of the royal Astron: 79 
Soc, Vol. IX. p. 7, Vol. X. p. 43. Kéi 
"re (0%) Noch im Sade 1824 Laplace a, a. D: b. 207). 72 

WB I 


2G. 600 Delambre, Hist, ge l'Aspr. mog. I II. 
p. 754 s e 77 

Le P Lon sait qu'il existe du-dessus et au-des- 2 Ly 
sous de Péquateur de Jupiter deux bandes moins brillantes que 
la surface générale. Si on les examine avet une lunette, elles 
paraissent moins distinctes A mesure qu'elles s'éloignent du centre, 
et même elles deviennent tout-à-fait invisibles près des bords 
de la planète. Toutes ces apparences s'expliquent en adméttant 
l'existence d’une atmosphère de nuages interrompue aux environs 
de l'équateur par une zone diaphanef produite peut-être par les 
vents alisés. L’atmosphöre.de nuages réfléchissant plus de lumière 
que le corps solide de Jupiter, les parties de ce corps que l'on 
verra à travers la zone diaphane, auront moins d'éclat que le * 
reste et formeront les bandes obscures. I mesure qu'on e NZ 2 e 

fra du centre, le rayon visuel de l'observateur traversera des TA Ze 

paisseurs de plus en plus grandes de la zone diaphane, en 
sorte qu'à la lumière réfléchie par le corps solide de la planète 
Sajoutera la lumière réfléchie par cette zone plus épaisse. Les 
bandes seront par cette raison moins obscures en s’éloignant du 
centre. Enfin aux bords mêmes la lumière réfléchie par Ia zone 
vue dans la plus grande épaisseur pourra faire disparaître la zl 
différence intensité qui existe entre les quantités de lumière /%, 
réfléchie par la planète et par l'atmosphère de fuages; on cessera 72 
alors d’apercevoir les bandes qui n'existent qu'en vertu de cette 
différence. — On observe dans les pays de montagnes quelque 
chose d'analogue: quand on se trouve près d'une forêt de sapin, 
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‘proportionably lower.« Nooke fagt von feinem Verſuche mit bois 
ling alabaster: daß »presintly ceasing to bot, the whole sur 
face will appear all over cÄvered with small pits, exactly shaped 
eike theose of the Moon. A The earthy part of the Moon has 
been undermin’d or heav’d\up by eruptions of vapours and 
thrown up into the same kind of figured holes, as the powder 
of Alabaster, It is not improljable also that there may be gene- 
rated within the body of the Moon such kind of internal fires 
and heats, as may produce exhalations.« 

(S. 483.) Kosmos Bd. II. S. 508 Anm. 43. 

(S. 484.) Beer und MPdler S. 126. Ptolemdus hat 
24, Alphons und Hipparch ben 19 Meilen Durchmeſſer. 

(S. 485.) Eine Ausnahme folen machen Arzachel und | 
Hercules: der erfte mit einem rater im Gipfel, der zweite mit 
einem Seiten: Krater. Dieſe gapgnoſtiſch wichtigen Punkte vers 
dienen neue Unterſuchung mil vollkommneren Inſtrumenten 
(Schröter, ſelenotopograßhiſche Fragmente Th. II. 
tab, 44 und 68 Fig. 23), Von Lavaſtrömen, die fich in tiefen 
Punkten anhaͤufen, if bisher uf etwas erkannt worden. Die 
Strahlen, welche vom Ariſtotelſs nach 3 Richtungen ausgehen, | 
find Hügelketten (Beer und Mäder S. 236), 

(S. 485.) A. g. O. S. 151 Arago im Annuaire pour 
1842 p. 526. (Vergl. auch Immaſſuel Kant, Schriften der 
phyſiſchen Geographie 189 e 393—402.) Zu ähnlicher | 
Taͤuſchung wie die vermeintlichen us ſichtbaren vulkaniſchen Muss 
brüche im Monde gehören nach neſſeren, gründlicheren Unterſu⸗ 
chungen die beobachteten temporären Peränderungen auf der Obere 
fläche des Mondes (Entſtehung neuer Pentralberge und Krater in 
Mare Crisium, in Erres und 
felenotopogr. Fragm. Th. 1. S. 
272. — Die Frage: welches die Heinftän Gegenſtände feien, deren 
Hoͤhe oder Ausdehnung bei bem jetzige Zuſtande der angewandten 
Inſtrumente noch gemeſſen werben kſunen? iſt im allgemeinen 
ſchwer zu beantworten, Nach dem Beriſhte des Dr, Robinſon über 
das herrliche Spiegelteleſcoß von Lord] Rofe erkennt man darin 
mit großer Klarheit fs von P20 Fuß (80 bis 90 yards). 


Mädler rechnet, bağ in feinen Beobachtungen noch Schatten von | 
3 Secunden meßbar waren: was, unterſgewiſſen Worausfehungen | 
A » Humboldt, Kosmog I, 35 | 
| | 
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über die Lage eines Berges And die Höhe des Sonnenſtandes einer 
Berghoͤhe von 120 Fuß zugehoͤren würde. Gr macht aber zugleich 
darauf merkſam, daß der Schatten eine gehörige Breite haben 
müſſe, um ſichtbar und mefthe zu fet. Der Schatten der großen 
Pyramide des Cheops würde nach den bekannten Dimenfionen 
(Flachenausdehnungen) dieſes Pro un ſelbſt im Anfangspunkte 


kaum '/, Secunde breit und Alſo unſichtbar fein. (Mädler in 
Schumacher 's Jahrbuch für 1841 S. 264.) Arago erinnert, 
daß mit einer Vergrößerung vd 6000mal, die ohnedies nicht mit 
verhaltnifimafigem Erfolge auf) den Mond anzuwenden wäre, die 
Mondberge uns ohngefähr eben fo er ſcheinen würden als mit bloßem 
Auge der Montblanc vom Genfpr-Gee aus. 

(S. 485.) Die Rillen fin nicht häufig, hoͤchſtens 30 Meilen. 
lang, bisweilen gegabelt (Haſſſndeh, felten aderartig (Tries: 
neder), immer leuchtend, nich quer über Gebirge hinlaufend, 
nur den ebneren Laudſchaten Aigen, an den Endpunkten durch 
nichts ausgezeichnet, ohne breite oder ſchmaler zu werden. Beer 
und Mädler S. 131, 225 und 9. 

„GS. 486.) S. meinen Muffah über das nachtliche Chier: * 
leben im urwalde in den Anſſch ten. der Natur Cte Ausg.) 
Bd, . ©. 334, — Laplace’s Bettkhtungen (ich mochte fie nicht 
Vorſchlaͤge nennen) zu einem y petulrlichen Mondſcheine (Ex- 
position du tème du de 1824 p. 232) haben in dem 
cas particulier du pro- 
tlegung gefunden, »Quelques 

lace, vont imaginé que 
 l'éclairer pendant les nuits; 
int atteint fe but quelle se 

souvent privés à la fois 
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la lune n'eùt point été éclipsée, sa be aurait certainement 
remplacé celle du soleil«| Liouville findet dagegen: »que, si 
la lune avait occupé à origine la position particulière que 
l'illustre auteur de la Méqunique céleste lui assigne, elle n'au- 
rait pu sy maintenir que pendant un tems très court.« 

(S. 487.) On theltransporting power of Tides 
©. Sie Henry de la Behel Geological Manual 1833 p. 111. 

(S. 487.) Arago shr la question de savoir si la 
lune exerce sur notre Atmosphäre une influence ap- 
préciable im Annuaire hour 1833 p. 157—206. Die Haupt: 
gewährsmänner find: Schefbler(Unterfug. über Einfluß 
des Mondes auf die Meränderungen in unferer Mte 
mofphäre 1830 S. 20; derſelbe in Kaftner’s Archiv für 
Chemie und Meteorologie 1829 S. 265), Flangergues 
Gwanzigjährige Beobachtungen in Viviers; Bibl. universelle 
1829 p. 265) und Eiſenlohr (poggend. Annalen der 
Phypſik Bd. XXXV. S. 141-4160 und 309—329). — Sir John 
Herſchel hält es „für ſehr wahr ſcheinlich, daß auf dem Monde eine 
feher hohe Temperatur herrſcheſ (weit über dem Siedepunkt des 
Waſſers), da die Oberflache M Tige tang ununterbrochen und 
ungemildert der Sonnenwirku zausgeſetzt fet, Der Mond muüſſe 
daher in der Oppofition oder werkge Cage nachher in einem kleinen 
Maaße (in some small degree) léine Wärmeguelle für die Erde 
werden; aber diefe Wärme, von finem Körper ausſtrömend, der 
weit unter der Temperatur eines ſrennenden Körper ift (below 
the temperature of ignition), kahn nicht die Erbſtäche erreichen, 
indem fie in den oberen Schichten ußſeres Luftkreiſes abſorbirt und 
verbraucht wird, wo fie ſichtbares bewölkt in durchſichtigen Dampf 
verwandelt.“ Die Erſcheinung der fehnellen Wolkenzerſtreuung durch 
den Vollmond bei nicht übermäßtger Wolkenbedeckung wird von 
Sir John Herſchel „als eine meteoiplogiſche Thatſache“ betrachtet, 
„die (ſetzt er hinzu) von Humboldt' eigener Erfahrung und dem 
fehe allgemeinen Glauben fhanifé Seefahrer in den amerlka⸗ 
niſchen Tropenmeeren bekraftigt Pi.“ S. Report of the 
fifteenth meeting of the British Association for the 
advancement of Scienge 1846, lhotices p. 5 und Outlines 
of Astronomy p. 261. 

5 (S. 487) Beer ind Mäder, Beiträge sur phos. 


An 
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Keuntniß des Sonkenfpftems 1841 S. 113, aus Beobach⸗ 
tungen von 1830 und] 1832; Mädler, Aſtronomie 1849 
S. 206, Die erſte und ſetraͤchtliche Verbeſſerung der Motations- 
zeit, welche Dominique Qaffini 24% 40° gefunden, war die Folge 
mühevoller Beobachtungeſ von William Herſchel Owiſchen 1777 
und 1781), die 24° 39° 4% gaben. Kunowskp fand 1821 24% 
36,40% ſehr nahe dem Madler'ſchen Reſultate, Caſſini's ältefte 
Beobachtung der Rotation Pines Marsſſeckens (Delambre, Hist. 
de Astr. mod. T. II. P. 694) ſcheint bald nach dem Jahre 1670 
geweſen zu fein; aber inder ſehr feltenen Abhandlung: Kern, 
Diss, de scintillatiode stellarum, Wittenb. 1686, 6.8, 
finde ich als die eigentlichn Entdecker der Mars: und Fuz 
piters⸗Rotationen angeführt: „Salvator Serra und den Pater 
Aegidius Franciscus de Pottignez, Astronomen des Collegio 
Romano«. Í 

S. 488,) Laplace, Expos, du Syst. du Monde, p. 36, 
Schröter’s ſehr unvolltommpne Meſſungen der Durchmeſſer der 
Plaueten gaben dem Mars ine Abplattung von nur u 

% (S. 488.) Beer und Mädler, Beiträge S. 111. 

(S. 488.) Sir John Perfmel, Outlines § 5.0. 

(S. 489.) Beer und Mädler a. a. O. S. 117—125. 

(S. 480.) Mad ler chu mache res Mite. Nach re 
No, 192, 

(S. 400.) Kosmos BR Ut. S. 427—429. Vergl. über 
Chronologie der Entdeckungen DE Kleinen Planeten S. 420 und 
400 3 ihr Grofen-Berhaltnip J den Meteor⸗Aſterolden (fg 
lithen) S, 432; über Kepler's Wermuthung der Eriſtenz eines 
Planeten in der großen planeharkfchen Kluft zwiſchen Mars und 
Jupiter; eine Vermuthung, weſche jedoch auf keine Weiſe die 
Entdeckung des erſten der Kleinen] Planeten (der Ceres) veranlaßt 
hat, S. 439—444 und Anm. 21 J 33 S. 483. Der bittere Tadel, 
welchen man gegen einen hochgeachſeten philoſophen ausgeſprochen, 
„weil er zu einer Zeit, in def er Minute Entdeckung allerdings 
feit 5 Monaten hatte kennen könneſl, fie aber nicht kannte, nicht 
ſowohl die Wahrſcheinlichkelt als gieler nur die Nothwendigkeit 
Wugnete, daß ein Planet zwichen Wars und Jupiter liege“, 
ſcheint mir wenig gerecht. Hegel N feiner im Frühjahr und 


netarum behandelt Mel Ideen der Alten von dem Abſtande der 
Planeten; und indem esf die Reihung anführt, von der Plato im 
Timdus (pag. 35 Steph. \fprie: 1. 2. 3. 4. 9. 8. 27 .... met. 
Kosmos Bd. III. S. 44 Anm. 21), Mugnet er die Nothwendig⸗ 
keit einer Kluft. Er ſagf bloß: »Quae series si verior naturae 
ordo sit, quam arithmetſea progressio, inter quartum et quin- 
tom ſocum magnum essq spatium, negue ibi planetam desiderari 
apparel, (Hegel? s fe Bd. XVI. 1834 S. 28, und Hegel's 
Leben von Rofentréns 1844 S. 154.) — Kant in feiner 
geiſtreichen Na curgeſchſchte des Himmels 1755 dugert bloß, 
daß bei der Bildung der planeten Suytter durch feine ungeheure 
Anziehungskraft an der Kleinheit des Mars ſchuld fei. Er erz 
wähnt nur einmal und] auf eine ſehr unbeſtimmte Welſe der 
Glieder des Sonnenſpſteſts, die weit von einander abftehen und 
zwiſchen denen man die Awifhenthetle noch nicht entdeckt hat (Im: 
manuel Kant, ſaͤmuſtliche Werte Th. VI. 1839 S. 87, 
110 und 196). 

° (S. 491.) Ueber diu Einfluß vervollkommneter Sternkarten 
auf Entdeckung der Kleinen Planeten f Kosmos Bd. III. 
S. 155 und 156, 

(S. 491) OA rere ft über das Syſtem der Kleinen 
planeten zwiſchen Mars und Jupiter 1851 S. 8. 

S. 492.) Kosmos Bd. III. &, 428 und 456. 

S. 492) Benjami Abthorp Gould (jest zu Cambridge, 
Maſſachuſetts, Verein. St], unterſhchungen über die gegen⸗ 
ſeitige Lage der Bahnen switden Mars und Jupiter 
1848 ©. 9—12. 

(S. 493) D'Arreff a. a. O. S. 30. 

“ (S, 493) Zach, Monatl. Eürreſpondenz B. VI. S. 88. 

(S. 494.) Gauß ak. O. Bb. XXVI. S. 209. d 

(S, 494.) Herr Daſiel Kirtwhod (vom der Pottsville Aca- 
demy) hat geglaubt das t . wagen zu dürfen, den ger, 
plagten Urplaneten nach Art der ulrweltlichen Thiere aus frage 
mentariſchen Ueberreſten wilder herzuſtellen. Er findet demſelben 
einen Durchmeſſer größer As Mars (von mehr als 1080 geogr. 
Meilen) und die langſamſte Mer Rofationen eines Hauptplaneten; 
eine Tageslänge von 57%, Stunden. Rep. of the British 
Assoc. for 1850 p. XXXVI f 
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Aeltere und unſichrere 
Laplace (Syst. du Mo 
mender Dichte der Schicht 

(S. 495) Newt 
Naturalis Prineipia 
1687, und die Schriften 


Cayenne von Richer aus d 


fo regſame briefliche Corr 
über dies alles und über 


Anm. 99 und Bd. II. S. 50 Anm. 2. 

” (S. 496.) Airy fi 
Soc. Vol. IX. p. 7, Vol. 

(S. 496.) Noch im 

” (S. 496.) Dela m h 
p. 784. 

73 (©. 498) «On sait, 
sous de l'équateur de Jupi 
la surface générale, Si on 
paraissent moins distinctes, 
et même elles deviennent 
de la planète. Toutes ces 
Texistence d'une atmosphè 
de l'équateur par une zon 
vents alisés. L'atmosphère 
que le corps solide de Jupi 
verra à trayers la zone di: 
reste et formeront les 
nera du centre, le rayon 
épaisseurs de plus en plus) 
sorte qu’à la lumière rell 


p. 43. 


bandes seront par cette raisſu moi 
centre, Enfin aux bords mi 


n (S. 495.) Beerlund Mädler, Beiträge S. 104—106. 
obachtungen von Huey gaben fogar à. 
de p. 266) findet theoretiſch bei zuneh⸗ 
n zwiſchen z und Z. 

vs unſterbliches Werk Philosophiae 
athema ties erſchien fon im Mat 
er Parifer Alabemie enthalten die An⸗ 
zeige von Caſſinl's Veftkmmung der Abplattung (ic) ert im 
Jahr 1691: fo daß Newtoff, der allerdings die pendel⸗Verſuche zu 
1679 gedruckten Reihe kennen konnte, 
die Geftalt des Jupiter dukh mündlichen Verkehr und die damals 
denz muß erfahren haben. Vergl. 
Huygens nur ſcheinbar frühe Kennt: 
nif der Richter'ſchen pendel Beobachtungen Kosmos Bd. I. S. 420 


den Mem. of the royal Astron. 


hr 1824 (Laplace a. a. O. p. 207). 
e, Hist, de l'Astr, mod, TH 


les examine avec une lunette, elles 
mesure qu'elles s'éloignent du centre, 
‘out-A-fait invisibles près des bords 
parences s'expliquent en admettant 
ak nuages interrompue aux environs 
iphane produite peut-être par les 
réfléchissant plus de lumière 
er, 55 1 parties de ce corps que Yon 
hane, auront moins d'éclat que le 
Is obscures. A mesure qu’on s’éloig- 
uel de Vobservateur traversera des 


mière réléchie par la zone 


551 


vue dans la plus grande épaisseur pourra faire oe Ta 

+ différence intensité qui existe entre les quantités! de lumière cl 

réfléchie par la planète et par l'atmosphère de Auagés; on cessera 

i alors d'apercevoir les bandes qui n’existent qu’en vertu de cette 

f différence, — On observe dans les pays de montatzues quelque 
chose d'analogue: quand on se trouve près d'une forêt de sapin, 

* elle paralt noire; mais à mesure qu'on s'en éloigne, les couches 
d'atmosphère interposées deviennent de plas en plus épaisses et 
réfléchissent de la lumière, ‘La différence de teinte entre la 
forét et les objets voisins diminue de plus en plus, elle finit 


x + par se confondre avec eux, si Pon s'en éloigne d'une distance 
4 convenables (Aus Arago’s Vorträgen über Afttono- 
mie 1841.) 
(S. ii Kosmos Bd. Il. S. 357—339 amb w Jan 
Anm. 44, 


S. 5 S Sir erſchel, Outlines § 540. 29 

(S. 5% Die früheften, forgfältigen Beobachtungen von RE . 
William Herſchel im Nov. 1793 gaben für die Rotation des Saturn 

10 16, 44, Mit Unrecht ift dem großen Weltweiſen Immanuel 
5 Kant zugeſchrieben worden, er habe in ſeiner geiſtreichen alle 
3 gemeinen Naturgeſchichte des Himmels 40 Jahre vor 
Herſchel nach theoretiſchen Betrachtungen die Rotationszelt des 
Saturn errathen. Die Sahl, die er angtebt, iſt 6" 23“ 53”, Er 
nennt feine Beſtimmung „die mathematiſche Berechnung einer un⸗ 
bekannten Bewegung eines Himmelskörpers, welche vielleicht die 
einzige Vorherverkündigung ihrer Art in der eigentlichen 
Nafuglegre iſt und von den Beobachtungen künftiger Zeiten die 
tigung erwartet”. Diefe Beſtätigung des Geahndeten iffnicht 
EA D SAR Beobachtungen haben einen Irrthum von . des 


Ganzen, d. i. von 4 Stunden, offenbart. Von dem Ringe: bes 
Saturn wird in derſelben Schrift gefagt, daß „in der Anhäufung 


, 
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, von Eheilchen, welche ihn bilden, die des inwendigen Randes ihren 
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Lauf in 10 Stunden, die des auswendtgen Randes ihn in 15 Stun⸗ 
den verrichten“. Die erſte diefer Ring ⸗Zahlen ſteht allein der beob⸗ 
achteten Rotattonszett des planeten (10 A 20, 1% zufällig nahe. 
Vergl. Kant, fimmtlihe Werke Th. VI. 4899 S. 135 und 140. 


Mi (S. ff.) Laplace e du Syst. du Monde 
Nr 7 Tr b. 43) ſchatt die Abplattung +. Die fonderbare Abweichung de 
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Saturn von der ſphäroidalen Figur, nach welcher William Herſchel — 

Jet A More eine Reihe mühevoller, [mit fehe verſchledenen Fernröhren 
angeſtellter Beobachtungen die größte Are des Planeten nicht im 
Aequator ſelbſt, ſondern Fin einem den Aequatorial⸗Durchmeſſer 
unter einem Winkel von ohngeſahr 45° ſchneidenden Durchmeſſer 
fand, iſt durch Beſſel nicht beftätigt, ſondern irrig befunden 


worden. 
A HG. 5% Arago, Annuaire pour 1842 p. 553. 
ages (5:5. Auch dieſer Unterſchied der Licht⸗Intenſitat des 
äußeren und inneren Ringes ift bereits von Dominicus Caſſini 7 
Sé angegeben worden (Mém. de l'Académie des Seienfs Année 
AIG p. 13), 
# (S. D Kosmos Bd. II. ©. 359. Die Veröffent⸗ 
Ly Kë der Entdeckung oder vielmehr der volltändigen Erklärung 
* aller Erſcheinungen, welche Saturn und fein Ring darbieten, ge⸗ 
h 3 ſchah erſt vier Jahre fpäter, im Jahr 100% n Systema Sa- 
burnjum. 
/ 2 e BI Solche b heiten hat neuerlichſt 
wieder Rafel in Liverpool in einem ſelbſtfabrieirten 20füfigen 
À fy isa px erkannt; R Rep. of the British Association 
‘4 


1 


1850 p. XXXV. y 
me. o Sen, Harding’s feine Ephemeriden 
für 1835 S. 100 und Struve in Schu m. aa Nachrichten 
No. 139 S. 389. 
er (S. 50 Man liet in den Actis Rudi drum pro 
anno 1684 p. 424 als Auszug aus dem Systema phaenome- _ 
horum Saturni autore Galletio, proposito eccl, Avenio- 
nensis: Nonnunquam corpus Saturni non emacte annuli medium 7 
N obtinere visum fuit. Hinc evenit, ut, quum planeta orientalis : 
ost, centrum ejus extremitati orientali annuli propius videatur, A 
et major pars ab occidentali latere sit cum ar obscuritate. 4 
Log A" GHB) Horner in Gehler's Neuem patt, "3 
Wörter buch Bd. VIII. 1836 S. 174. 4 
[27 (S. 566.) Benjamin Peirce on the constitution of 
Saturn’s King in Gould, Astron, Journal 4851 Vol. U. 
. 16. „The Ring consists of a stream or of streams of a fluid 
j > rather denser than water flowing around: the primary. ody 9 Wf 
Se ft te mé Gfiliman 8 Amer, Journal, 2 echt 
7 
š 


2 “Cal. aba Za 
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d und über bie Unebenheiten des Ringes, wie über ſtörende und 
beshalb erhaltende Einwirkungen der Satelliten John Herſchel, 
Outlines p. 320. 
"©, p> Sit John Herfael, Results of Astron. Ay 
Observ. at the Cape of Good Hope p. 414—430; berfefbe / 
in den Outlines of Astr, p. 650, und über das Gefeh der Ab- 
finde § 550. 
RS, ) Fries, Vorleſungen über die E 
kundg 1833 4 25 /Shallis in den Transact. of the P Wéi SC 
ZA Sociéty Cambridge Vol. Ill. p. 171. 
% (S. 500. William Herſchel, Account of a Comet, RA 
den Philos. Transact. for 1781 Vol. LXXI. p. 402. 
(S. AN Kosmos Bd, III. S. Ass, ; 
"e 509) Mädler in Schumacher 's Aſtr. Nach x. 
No. 403. (Vergl. über die Abplattung des Uranus Arago, An- 
nuaire pour 1842 p. 577—579.) 
1 (S. sb Vergl. für die Beobachtungen von Laſſell gu f 
Starfield (Liverpool) und von Otto Struve Monthly Notices 
of the Royal Astron. Soc, Vol. VIII. 1848 p. 43—47 und 
435—439, auch Schu m. Aſtr. Nachr. No. 623 S. 365. 
De Hk Bernhard von Lindenau, SCH x 
` Gefd. der ent © jr], 17. zéi 
De 52.) Aſtron. Nachr. No. 580. 
S. 5 p Le Berrier, Recherches ie 2 mou. Zi 
vemens de la PlanötefHerschel 1846 in der Gonnatssance / 
des temps pour l'an 1849 p. 254. 
(S. 513.) Das, ſehr wichtige Element der Maſſe des 
Be \ Neptun ift allmälig gewachſen von wer nach Mami, ju ve nach Peirce, la , 


ea in nach Bond und! Däi nach John Herſchel, zus nach Laff ta 
E Gi nach Otto und Auguſt Struve. Das lesteff} Pulkowae 
d fultat tft in den Tert aufgenommen worden. fe tel 2 7050 o 
© (S. 5/4) Airy in den Monthly Notices ofde Royal TA 
Astr. Soc. Vol. VIL No. 9 (Nov. 1846) p. 121—152; Bernhard 
von Lindenau, Beitrag zur Geſch. der Neptuns-Ent- LI rs 
van en, Heft zu Sch um. Aſt r. Nach r. sa. 18 Z; 45 
und 235239, — Le Berrier, von Arago dazu aufgefordert, fing . i 
g im Sommer 1845 an die Uranus:Theorie zu bearbeiten. Die &: Ze es 
4 € Zehniſſe feiner Unterſuchung legte er dem dr am 10 Nov, 
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1845, am 1 Sunt, 31 Aug, und 5 Oct. 1846 vor, und veroͤffent⸗ 
wife lichte zugleich dieſelben; die größte und wichtigſte Arbeit Le Ver⸗ 
D A vier’s, welche die Auflöfung des ganzen Problems enthält, erſchien 
[peL nie in ber Connaissance des temps i 1849. Adams legte, 
ohne etwas dem Druck zu übergeben, die erſten Reſultate, die 
er für den ſtoͤrenden Planeten erhalten hatte, im September 1845 
A dem Prof, Challis, und mit einiger Abänderung im October 10 Ps 
felben Jahres dem Astronomer royal vor / Der Letztere empfi 3 fj oe ie 
2 e mit neuen Correctionen, Dë auf eine Verminderung des Ab- Ze, 
ftandes bezogen, die letzten Reſultate von Adams im Aufange des 
Septembers 1846. Der junge Geometer von Cambridge drückt ſich 
über die chronologiſche Folge von Arbeiten, welche / einen und den⸗ Jg 
ſelben großen Zweck n, mit fo viel edler Bescheidenheit als bé 
Selbſtverlaugnung ausf »I mention these carlier dates merely 
to show, that my results were arrived at independently and 
previously to the publication of M. Le Verrier, and not with 
[a the intention of interfering with his just claims do the hoyhors 
of the discovery; for there is no doubt that his researches were 
first published Lo. the world, and led to the actual discovery of 
the planet by Dr. Galle: so that the facts stated. above. cannot 
detract, in the slightest degree, from the credit due to M. Le = 
` Verrier.« aft 
Da in der Geſcichte der Entbetung des Neptun oft von einem 
Autheil geredet worden ift, welchen der große Königsberger Aſtro⸗ 
nom früh an der, ſchon von Alexis Bouvard (dem Verfaſſer 
der Uraunskafeln) im Jahr 1834 geäußerten Hoffnung „von der 
Störung des Uranus durch einen uns noch unbekannten Planeten“ 
genommen habe; ſo iſt es vielleicht vielen Leſern des Kosmos ans 
genehm, wenn ich hier einen Theil des Briefes veröffentliche, 
welchen Beſſel mir unter dem 8 Mai 1840 Calfo zwei Jahre vor ~~ 
- feinem Geſpräche mit Sir John Herſchel bei dem Beſuche zu Col: — 
$ lingwood) geſchrieben hat: „Sie verlangen Nachricht von dm + 
4 Planeten jenfeits des Uranus, Ich könnte wohl auf Freunde 
in Königsberg verweifen, die aus Mifverftändniß mehr davon zu 
Le ` mifen glauben als ich GI. Ich hatte die Entwickelung des Zu⸗ 
Er 


SS 


fammengargd zwiſchen den aftronomifhen Beobachtungen 
und der Aſtronomie zum Gegenſtande einer (am 28 Febr. 1840 
V gehaltenen) öffentlichen Vorleſung gewählt. + Das publitum weiß 


leinen Unterſchied zwiſchen beiden; ſeine Anſicht war alſo zu be⸗ 
richtigen. Die Nachweiſung der Entwickelung der aſtronomiſchen 
Kenntniſſe aus den Beobachtungen führte natürlich auf die Bez 
merkung: daß wir noch keineswegeß; behaupten können, unſere ër 
Theorie erkläre alle Bewegungen der, Planeten. Die Beweiſe das ` 
von gab der Uranus, deſſen alte Beobachtungen gar nicht in Ele⸗ 
mente pafen, welche fih an die fpdteren von 1783 bis 1820 


LE anſchließen. Ich glaube Ihnen ſchon einmal gefagt zu haben, daß 
PL WE ich viel hierüber gearbeitet habe / allein dadurch nicht weiter ge / 
E p) 

b kommen bin als zu der Sicherheit, daß die vorhandene Theorie, 

oder vielmehr ihre Anwendung auf das in unſerer Kenntniß 

k vorhandene Sonnenſoſtem, nicht hinreicht das Räthſel des Uranus 

he 
Zn” | zu loͤſen. Indeſſen darf man es deshalb, meiner Meinung nach, 


nicht als unauflishar betrachten. Zuerſt müſſen wir genau und 
vollſtändig wiſſen, was von dem Uranus beobachtet it. Ich habe 
durch SL E Flemming, alle Beobachtungen 
leichen laſſen, und damit liegen mir nun die 
een GH vollftändig vor. So wie die alten Beob- 
achtungen nicht in die Theorie paſſen, fo paſſen die neueren noch 
weniger hinein; denn jetzt ift der Fehler fon wieder eine gauze 
— Minute, und wächſt jahrlich um 7/bis 8, fo daß er bald 40 
größer fein wird. Ich meinte daher, daß cine Zeit kommen werde, 
wo man die Auflöfung des Rathſels, vielleicht in einem neuen 
Planeten, finden werde, defen Elemente aus ihren Wirkungen auf 
den Uranus erkannt und durch die auf den Saturn beftdtigt wer 
den könnten. Daß diefe Beit fon vorhanden fei, bin ich weit 
entfernt geweſen zu Dien: allein verſuchen werde ich jetzt, wie 
weit die vorhandenen Thatſachen führen konnen. Es ift dieſes 
eine Arbeit, die mich feit fo vielen Jahren begleitet und derent- 
wegen ich ſo viele verſchiedene Anſichten verfolgt habe, daß ihr 
Ende mich vorzüglich reizt und daher fo bald als irgend möglich 
Aut herbeigeführt werden wird. Ich habe großes Zutrauen zu Glen: 
W ming, der in Danzig, wohin er berufen if, dieſelbe Reduction 
der Beobachtungen, welche er fest für Uranus gemacht hat, für 
Saturn und Jupiter fortſetzen wird. Glücklich ift es, meiner Anz 
ſicht nach, daß er (für jetzt) kein Mittel der Beobachtung hat und 
zu keinen Vorleſungen verpflichtet iſt. Es wird auch ihm wohl 
eine Zeit kommen, wo er Beobachtungen eines beſtimmten 
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gweckes wegen anſtellen muß; dann fol es ihm nicht mehr an 
den Mitteln dazu fehlen, ſo wenig ihm jetzt ſchon die Geſchicklich⸗ 
keit fehlt.“ ze 

ere, DN Der erſte Brief, in welchem Stot die Ent: 
deckung anküßdigte, war vom 6 Auguft 1847 (Schu macher 's 
Aſtr. Nach r. No. 611 S. 165). 

(S. 514.) Otto Struve in den Atron Nachr. No. 629. 
Aus den Blobachtungen von Pulkowa berechnete Auguſt Struve 
in Dorpat die Bahn des erſten Neptunstrabanten. 

0 (S. BIS W. E. Bond in den Proceedings of the 
American Academy of Arts and Sciences Vol. II. p. 137 
und 140, Ter 
1 (S. 35) Schu m. Atr Nachr. No, 720 S. 143. 


-Specielle Ergebniſſe der Beobachtung 
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‚in dem Zë ) 
ed telluriſcher Erſcheinungen 
re ans 


Einleitung. 


der Auffaſſung und Klarheit des Totaleindruckes erſtrebt 
werden, find: Composition und Gliederung in der Anordnung 
des Ganzen fat noch wichtiger als die Reich haltigkeit des 
Inhalts. Dieſes Bedürfniß wird um fo fuͤhlbarer, als in, F 
dem Buche von der Natur/ (im Kosmo) / die Beral M/S u 
gemeinerung der Anſichten, ſowohl in ber Objectivität der 
äußeren Erſchelnung als in dem Refer: der Natur auf das 
Innere des Menſchen (auf feine, Einbildungskraft und feine 
Gefühle), von der Herzählung der einzelnen Reſultate forga 
ſam getrennt werden muß. Jene Berallgemeinerung in 
welcher die Weltanſchauung als ein Naturganzes auftritt; 
zugleich aber auch nachgewieſen wird, wie unter den vers 
ſchiedenſten Zonen, in dem Lauf der Jahrhunderte, allmälig 
die Menſchheit das Zuſammenwirken der Kräfte zu erkennen 
geſucht hat: aft in den erſten zwei Bänden des Kosmos 
enthalten. Wenn eine bedeutſame Anreihung von Erſchef⸗ 
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Käfeg 


j ag rt an welchem zahllose Sonnen, ste oder um 2 
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nungen auch an ſich dazu geeignet iſt den urſachlichen Zu⸗ 
ſammenhang erkennen zu laſſen / fo kann doch bas allge 
meine Naturgemälbe nur dann einen lebensfriſchen 
Eindruck hervorbringen, wenn es, in enge Grenzen einge⸗ 
ſchloſſen, nicht durch allzu große Anhäufung zuſammen⸗ 
gebrängter Thatſachen an Weberfichtlichteit verliert. 


Wie man in Sammlungen graphiſcher Darſtellungen 


der Erdoberflache, oder der inneren Conſtruction der Erbrinde, 
generelle Ueberſichtskarten den fpeciellen vorhergehen laßt; 
ſo hat es mir j' der phyſiſchen Weltbeſchreibung am geeig⸗ 
netſten und bef des Vortrags am entſprechendſten 
geſchienen, auf die Betrachtung des Weltganzen aus allge⸗ 
meinen und höheren Geſichtspunkten, in den zwei leßten 
Bänden meiner Schrift fole ſpecielle Ergebniſſe der Beob- 
achtung abgeſondert folgen zu laſſen, welche den gegenwär⸗ 
tigen Zuftand unſeres Wiſſens vorzugsweiſe begründen. Es“ 
find daher dieſe beiden Bände, nach meiner fon früher ge⸗ 
machten Erinnerung (Bd. III. S. 4—9), nur als eine Er. 
weiterung und. forgfiltigere Ausführung des allgemeinen + 
Naturgemäldes (Bb. I. S. 79 —493) zu betrachten; und 
wie von beiden Sphären bes Kosmos bie uranologiſche“ 
ober ſiberiſche ausſchließlich in dem dritten Bande behan⸗ 
delt worden: ift, fo bleibt die telluriſche Sphäre dem jetzt 
erscheinenden fete Auf ebe Weife ift die uralten 
einfache und natürliche Scheidung des Geſchaffenen in 
Himmel und Erde, wie fie bet allen Völkern, in den. 
Hin Dentmätsen des Berousieins der Menfhfeit EE 
tritt, beibehalten worden. 

Wenn ſchon im Weltall der Uebergang von dem 


= 


wi sak arses fs 
einander kreiſend, als ferne Nebel, leuchten, zu unſerem 
Planeten ſyſteme ein Herabfteigen von dem Großen und Uni⸗ 
verſellen zu dem relativ Kleinen und Beſonderen iſt; ſo wird 
der Schauplatz der Betrachtung noch um vieles verengt, wenn 
man von der Geſammtheit des geſtalten reichen Sonnengebietes 


zu einem einigen [um die Sonne kreiſenden Planeten, zu dem Le 2 — 
Erdſphaͤroid, übergeht. Die Entfernung des nächften Fir⸗ Ze 
ſternes, & Centauri, ift noch ial größer als der Durch⸗ 4 


meſſer unſeres Sonnengebietes, bis zum Aphel des Cometen 
von 1680 gerechnet; und doch liegt dieſes Aphel ſchon 853mat 
weiter als unſere Erde von der Sonne (Kosmos Bo. II. ee, 
S. =e 582). Diefe Zahlen Sbeftinmen annäherungs- MM y cape! zie 
weſſe Joie Diſtanz einer uns nahen Region des Firſtern⸗ vr Fe | 
himmels von der vermutheten aͤußerſten Region des Sonnen- of 9187 Fev 
gebietes, wie die ‚Entfernung biefer Grenze von dem Ort * 
der Erde. á 

Die. Uranologie, welche ſich mit dem befchäftigt, was 
den fernen Weltraum erfüllt, bewahrt ihren alten Ruhm, g 
den anregendſten Eindruck des Erhabenen auf die Ein⸗ eee, 
bildungskraft en, durch die Unerfaßbarkeit der Raum- j 
und Zahlenverhältniſſe, die fie darbietet / durch die erkannte /5 
Ordnung und Gefegmäßigkeit in der Bewegung der Welt⸗ AS 
körper / durch die Bewunderung, welche den errungenen Re- ee 
ſultaten der Beobachtung und geiſtigen Forſchung gezollt fer 
wird. Dieſes Gefühl der Regelmäßigkeit und Periobicität 
bat Ich fo früh dem Menſchen aufgedrängt, daß es ſich oft 
in fe Ver? teflectivt] welche auf den geordneten Lauf [he 7, 
der Geſtirne hindeuten. Dazu ſind die erkannten Geſetze, die 
in der himmliſchen Sphäre walten, vielleicht am bewunderns⸗ 
ſpürdigſten durch fre Einfachheit, da jie fih allein auf das 


6 


Maaß und bie Vertheilung der angehäuften ponderablen 


[er Materie und 2 Anziehungskräfte gründen. Der Eindruck 

des Erhabenen, wenn er aus dem Unermeßlichen und ſinnlich 
| £ Großen entſpringt, geht, uns felbft fait unbewußt, durch das 
f geheimnißvolle Band, welches das Ueberſinnliche mit dem 
Es Sinnlichen verknüpft, in eine andre, höhere Sphäre der 


Ideen über. Es wohnt dem Bilde H 
Grenzenloſen, des Unendlichen eine Fri 


es Unermeßlichen, des 
aft bei, bie zu ernſter, 


felerlicher Stimmung anregt und, wie in dem Eindruck alles 


Ale geiftig Großen und moraliſch Erhabenen, nicht ohne Rührung 
/ 2 it ot Wutung, welche der Anblick außerorbentllcher Himmels⸗ 
erſcheinungen fo allgemein und gleichzeitig auf ganze Volks⸗ 


maſſen ausübt, bezeugt den Einfluß einer ſolchen Aſſociation 
der Gefühle. Was in empfänglichen Gemüthern ſchon der 


wird durch tieferes Wiſſen und durch 


bloße Anblick der geſtirnten Himmelsdecke hervorbringen kann, 


Anwendung von Werk⸗ 


zeugen vermehrt, die der Menſch erfunden, um ſeine Sehkraft 
und mit ihr den Horizont ſeiner Beobachtung zu vergrößern. 


Wenn nun Raum⸗ und Maffengröße dem ſideriſchen gd 


Theile der Weltbeſchreibung vorzugsweise angehören ; und 
das Auge in ihm das einige Organ der Weltanſchauung 


ift; fo hat dagegen der tellurkſche 


Theil den überwiegen 


den Vorzug, eine größere, iwiffenfcaftlid unterfcetbbare 
Mannigfaltigkeit in den vielfachen elementariſchen Stoffen 

darzubteten. Mittelſt aller unſerer Sinne ſtehen wir mit 

der irdiſchen Natur in Contacts und / wie die Astronomie, 

lere u. Renntnif der 7leuchtenden Weltkorper Ei mathe⸗ 

L matiſchen Bearbeitung am zugänglichſten, ben 
Wehe Glanz der höheren Analyſis und des weiten Gebiets der 
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Sphäre allein burch ihre Stoff⸗Verſchiebenheit und das S 
complictete Spiel der Kraſtäußerung dieſer Stoffe die Gruͤn⸗ 


derinn der Chemie, und folder phyſikaliſchen Discip⸗ paed 


tinen geworben, e Erſchenungen behandeln, noch 
von den wärme⸗ und lichterzeugenden Schwingungen getrennt 
werden keen. Jede Sphäre hat demnach durch die aie 
der Probleme, Hy fie der Forſchung darbietet, einen ver: 
ſchiedenen Einfluß auf die Geiſtesarbeit und die Bereicherung F 
des Wiſſens der Menſchheit ausgeübt. De 

Alle Weltkörper, außer unſerem Planeten und den More, ` 
lithen, welche von dieſem angezogen werden, ſind für un⸗ 
ſere Erkenntniß nur homogene gravitirende Materieſohne 
ſpeclſiſche, ſogenannte elementare Verſchiedenheit der Stoffe. 
Eine ſolche Einfachheit der Vorſtellung ift aber keinesweges 
in der inneren Natur und Conjtitution jener fernen Welt⸗ 
Körper ſelbſt, fie it allein in der Einfachheit der Bedin⸗ 
gungen gegründet, deren Annahme hinreicht die Bewegungen 
im Weltraume zu erflären und vorherzubeſtimmen. ent 
ſteht, wie wir fon mehrfach zu erinnern Gelegenheit ge⸗ 
habt haben (Kosmos Bd. I. S. 56—60 und 141; Bd. II. 
S. 4, 18, 21—25, 594 und 626), durch die Ausſchließung 
von allem Wahrnehmbaren einer Stoff⸗Verſchiedenheitz 
fie bietet dar die Löſung des großen Problems einer Him⸗ 
mels⸗Mechanik, welche alles Veränderliche in der urang 
logiſchen Sphäre der alleinigen Herrſchaft der Bewegungs- 
lehre unterwirft. d 

Periobiſche Wedel von Lichterſcheinungen auf der Ober⸗ 
fläche des Mars deuten freilich nach Verſchiedenheit der 
dortigen Jahreszeiten auf meteorologische Proceſſe und, durch 
Kälte erregte Polar- Nieberſchlage in der EEGEN 
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(osmos Bd. II. S. 513). Durch Analogien und Ibeen⸗ t 
verbindungen geleitet, mögen wir hier auf Eis ober Schnee € 
(Sauer⸗ und Waſſerſtoff), wie in den Eruptiv⸗Maſſen des ` 
Mondes oder feinen flachen Ringebenen auf Verſchiedenheit e 

der Gebirgsarten im Monde, ſchließenz aber unmittelbare 9 
Beobachtung kann uns nicht darüber belehren. Auch erlaubte ` 

fih Newton nur Vermuthungen über die elementare Con: å 
ftitution der Planeten, die zu demſelben Sonnengebiete ges ` 
hören: wie wir in einem wichtigen, zu Kenſington mit ` 

k Gonduft gepflogenen Geſpraͤche vernehmen (Rosmos Bd. J. 4 
S. 137 und 407). Das einförmige Bild ſtoffgleicher, graz 
In vitivender Materie, zu Himmelskörpern geballt, belebt auf 


mannigfaltige Weiſe die ahndende Phantafie des Menfchen; a 
Z ja die Mythe Leibtéber lautloſen Einöde des Weltraums felbft fl 
den Zauber der Tone (Kosmos Bd, III. S. 437—439 il 
und 477). € 
In dem unendlichen Reichthum chemiſch verſchiebener fu 
Stoffe und dem Spiel ihrer Kraftäußerungen; in der ge- 
ſtaltenden, ſormbildenden Thätlgkeit der ganzen organiſchen A 
Natur und vieler anorganiſchen Substanzen; in dem Stoff- de 
wechſel, der den ewig wechſelnden Schein des Werdens fe 
und der Vernichtung darbietet: ſtrebt der ordnende Gif, w 
= bel Durchforſchung des tellurifen Reichs, oft mifmüthig pe 
27 nach Bewegungsſeſehen. Schon in der Phyſik des Arifto- by 
teles heißt es: „die Grundprineipien aller Natur find das N 
Veränderliche und die Bewegung; wer dieſe nicht anerkannt de 
od. bat, erkennt auch bie Natur nicht“ (Phys. Auscult. M, . bi 
MA , p. 200 Bekker); und, auf Stoff- Berfo ehengeitfotnbeutend, > 6 
Ze e, nennt. ex Bewegung in Bezug auf Qualitative; gr 
Ge & Umwandlung, Toe j ba 
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ſanſerem Auge entſchwindende / Bewegungen gedacht werden. A 


= 9 £ 
be pee ungleiche . 
Steigen der Flüſſigkeiten in Haarröͤhren; die in allen orga- NHL 
niſchen Zellen fo thatige Endosmoſe, welche wahrſcheinlich vi 
eine Folge der Capillarität ift; die Verdichtung von Gas- 
Arten in den poröſen Körpern (des Sauerſtoff-Gaſes im 
Platinmohr, mit einem Drucke, der einer Kraft von mehr 
als 700 Atmofpharen gleich iſtz der Kohlenſaure in Buchs⸗ 
baum⸗Kohle, von der mehr als + an den Wänden der 
Zellen in tropfbar⸗flüſſigem Zuſtand verdichtet wird); die 
chemiſche Wirkung der Contact⸗Subſtanzen, welche durch 
ihre Gegenwart (catalytiſch) Verbindungen veranlaſſen 
oder zerſtören, ohne ſelbſt einen Antheil daran zu nehmen: — 
alle dieſe Erſcheinungen lehren, daß die Stoffe in unendlich 
kleinen Entfernungen eine Anziehung gegen einander aus⸗ 
üben, die von ihrer eh ſpecifiſchen Weſenheit abh pager 
Solche Anziehungen können nicht ohne, durch fie erregte, 


In welchem Verhältniffe die gegenseitige Molecular- Valin 
Attraction, als eine Urſach perpetuirlider Bewegung auf 
der Oberfläche des Erdkörpers, und og wahrſcheinlich in, 
feinem Inneren zu der Gravitations-Attraction fteht, 9 
welche die Planeten ſowohl als ihre Centralkörper eben fo 
perpetuirlich bewegt / ift uns noch völlig unbekannt. Schon "A 2 
durch eine theilweiſe Löfung eines ſolchen rein phyſiſchen 
Problems würde das Höchfte und Ruhmvollſte erreicht wer 
den, was auf dieſen Wegen Experiment und Gedankenver⸗ 
bindung erreichen können. Ich nenne in dem eben berührten 
Gegenſatze die Anziehung, welche in den Himmelsräumen in 
grenzenloſen Entfernungen waltet, und ſich umgekehrt wie 
das Quadrat der Entfernung verhält, nicht gern, wie man 
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Ih Lisp tut, [he Newton fie Die Bezeichnung ent: 
Gs halt eine Ungerechtigkeit gegen das Andenken des großen 
12 E Mannes, der fon beide Kraftäußerungen anerkannte F 1 
ey ſcharf von einander trenni 95 
at A „wie in glücklichem Vorgefühl künftiger Ent⸗ 
e. , ein i feinen Zuſätzen zur Optik, Capillarität, und 
ee, das Wenige [was damals von chemiſcher Affinität bekannt =, 
Kë un d (Laplace, Expos. du Syst. du Monde p. 384; 
ne Bd. III. S. 22 und 32 Anm. 39). Nie in ber 
Sur Sinnenwelt vorzugsweiſe PL ef Mestforijont Trugbilder y En 
Kl u aufdämmern, die dem erivartungsbollen Entdecker eine Zeit "` 
lang den Beſitz eines neuen Landes verheißen; ſo ſind am 
idealen Horizont in den fernſten Regionen der Gedankenwelt 
dem ernſten Forſcher auch manche Hoffnungen vielverheißend 
aufgegangen und wieder verſchwunden. Allerdings find grof- 
artige Entdeckungen neuerer Zeit geeignet geweſen die Span⸗ 
nung zu erhöhen: fo die Contact-Electrieität; der Rotations: | 
pi Magnetismus, is durch tropfbare oder zu Eis erſtarrte H ds J 
(„rg bliiffigteiten uf der gluͤckliche Verſuch, oy chemiſche Ver: 2277 2 
wandtſchaft als Folge der electriſchen Relationen von Atomen 
1 mit einer präbominirenden Polarkraft zu betrachten; bie 
Theorie iſomorpher Subſtanzen in Anwendung auf Kryſtall⸗ 
Ben errungene Kenntniß von dem Einfluß des 
7 Sonnenfandes (der temperatur-erhoͤhenden Sonnenſtrahlen) 
2 a bie größere oder geringere magnetiſche Empfängtihteit/ 
von einem Beſtandtheil unſerer Atmoſphäre, dem Sauerſtoffe. 
Wenn unerwartet in der Körperwelt etwas aus einer noch 
Ap unbekannten Gruppe von Erſcheinungen aufglimmt, fo kann 
h man um fo mehr fich neuen Entdeckungen nahe glaubeny/ats 
die Beziehungen zu dem ſchon Ergründeten unklar oder gar 
widerſprechend feinen. 
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en 

he D Ich habe vorzugsweiſe ſolche Beiſpiele angeführt, in 

e 2) denen bynamifde Wirkungen e Anziehungs: 

it- kräfte die Wege zu eröffnen ſcheinen, auf welchen man hoffen 

nd möchte der Löfung bef Problem von der urſprünglichen, jr le 
nt en unwandelbaren und darum elementar genannten Hetero- 

A; geneität der Stoffe (DOrygen, Hydrogen, Schwefel, Kali, 

er Phosphor, Zinn und von dem Maaße ihres Verbindungs⸗ 5 
er Jan Beſtrebens (ihrer chemiſchen Affinität) näher zu w F 

eit“ Das Detoniren knallſaurer Salze bei einem leiſen meda- 

m niſchen Drude und die noch furchtbarere, von Feuer begleitete, h 

ft Grplofion des Ehlor-Stickſtoffs contraſtiren mit der deto- 

ib nirenden Verbindung von Chlorgas und Waſſerſtoffgas bei 

fic dem Einfall eines directen (beſonders violetten) Sonnen- 

(à ſtrahls. Stoffwechſel, Feſſelung und Entfeſſelung bezeichnen 

2 den ewigen Kreislauf der Elemente, in der anorganiſchen 

te AN. Natur wie in der belebten Zelle der Pflanzen und Thiere. E 

ts irl ily „Die Menge des vorhandenen Stoffes bleibt aber dieſelbe, 

it | die Elemente wechſeln nur ihre relative Lage zu einander.“ ra 

e | Allerdings ift die irdiſche Sphäre, als Sitz En 221 Pr 
[e Beobachtung zugänglichen organkſchen Körperiwelt, eine # 

J | Werkſtatt des Todes und der Verweſung; aber der große 

) Naturproceß langſamer Verbrennung, den wir Ber 

d weſung nennen, führt keine Vernichtung herbei. Die ent- 

N | feffelten Stoffe vereinigen fih zu anderen Gebilden; und 

j | durch die treibenden Kräfte welche dieſen inwohnen, entkeimt h 


| neues Leben dem Schooße der Erde. 
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Specielle Ergebniſſe der Beobachtung 


in dem Gebiete 


telluriſcher Erſcheinungen. 


Sinleitung. 


In einem vielumfaſſenden Werke, in dem Leichtigkeit 
der Auffaſſung und Klarheit des Totaleinbruckes erſtrebt 
werben, find Compoſition und Gliederung in der Anordnung 
des Ganzen faſt noch wichtiger als die Reich haltigkeit des 
Inhalts. Dieſes Bedüurfniß wird um fo fühlbarer, als in 
dem Buche von der Natur (im Kosmos) die Verall⸗ 
gemeinerung der Anſichten, ſowohl in der Objectivität der 
äußeren Erſcheinung als in dem Refler der Natur auf das 
Innere des Menſchen (auf ſeine Einbildungskraft und ſeine 
Gefühle), von der Herzählung der einzelnen Reſultate forge 
ſam getrennt werden muß. Jene Verallgemeinerung, in 
welcher die Weltanſchauung als ein Naturganzes auftritt; 
zugleich aber auch nachgewieſen wird, wie unter den Ber- 
ſchiedenſten Zonen „in dem Lauf der Jahrhunderte, allmalig 
die Menfchheit das Zusammenwirken der Krafte zu erkennen 
hät hat: ift in ben ersten awei Bänden bes Kosmos 
enthalten. Wenn eine bedeutſame Anreihüng von Erſchel⸗ 


nungen auch an ſich dazu geeignet iſt den urſachlichen Zu⸗ 
ſammenhang erkennen zu laſſen; ſo kann doch das allge— 
meine Naturgemälbe nur dann einen lebensfrlſchen 
Eindruck hervorbringen, wenn es, in enge Grenzen einge⸗ 
ſchloſſen, nicht durch allzu große Anhaͤufung zuſammen⸗ 
gebrängter Thatſachen an Ueberſichtlichkeit verliert. 
Wie man in Sammlungen graphiſcher Darſtellungen 
der Erdoberflache, oder der inneren Gonftruction der Erdrinde, 
generelle Ueberſichtskarten den ſpeciellen vorhergehen läßt; 
fo hat es mir in der phyſiſchen Weltbeſchreibung am geeignet⸗ 
ſten und dem Verſtändniß des Vortrags am entſprechendſten 
geſchienen, auf die Betrachtung des Weltganzen aus allge 
meinen und höheren Geſichtspunkten, in den zwei letzten 
Bänden meiner Schrift ſolche ſpecielle Ergebniſſe der Beob⸗ 
achtung abgefondert folgen zu laſſen, welche den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand unſeres Wiſſens vorzugsweiſe begründen. Es 
find daher dieſe beiden Bande, nach- meiner fon früher ge: 
machten Erinnerung. (Bd. II. S. 4—9), nur als eine Er⸗ 
weiterung und forgfältigere Ausführung bes allgemeinen 
Naturgemäldes (Bd. I. S. 79 — 493) zu betrachten; und 
wie von beiden Sphären des Kosmos die uranologifde 
oder fiberifche ausſchließlich in dem dritten Bande behan- 
delt worden ift, fo bleibt die telluviſche Sphäre dem jetzt 
erſcheinenden letzten Bande beftimmt. Auf diefe Weiſe ijt die 
uralte, einfache und natürliche Scheidung des Geſchaffenen 
in Himmel und Erde, wie ſie bei allen Völkern, in den 
früheſten Denkmälern des Bewußtſeins der Menſchheit auf: 
tritt, beibehalten worden, 
„ Wenn ſchon im Weltall der Uebergang von dem Sort, 
himmel, an welchem zahlloſe Sonnen, fei es ifolivt oder um 


F 


5 


einander kreiſend, fei es als ferne Nebel, leuchten, zu unſerem 
Planetenſyſteme ein Herabſteigen von dem Großen und Uni⸗ 
verſellen zu dem relativ Kleinen und Befonderen A8: fo wird 
der Schauplatz der Betrachtung noch um vieles verengt, wenn 
man von der Geſammtheit des geſtaltenreichen Sonnengebietes 
zu einem einigen um die Sonne kreiſenden Planeten, zu dem 
Erdſphärold, übergeht. Die Entfernung des nächſten Fir- 
ſternes, & Centauri, ijt noch 263mal größer als der Durch⸗ 
meſſer unſeres Sonnengebietes, bis zum Aphel des Cometen 
von 1680 gerechnet; und doch liegt dieſes Aphel ſchon 85 mal 
weiter als unſere Erde von der Sonne (Kosmos Bd. III. 
S. 582). Dieſe Zahlen (die Parallaxe von e Cent. zu 
0,%9187 gerechnet) beſtimmen annäherungsweiſe zugleich die 
Diſtanz einer uns nahen Region des Firſternhimmels 
von der vermutheten aͤußerſten Region des Sonnengebietes, 
wie die Entfernung dieſer Grenze von dem Ort der Erde. 
Die Uranologie, welche ſich mit dem beſchaftigt, was 
den fernen Weltraum erfüllt, bewahrt ihren alten Ruhm, 
den anregendſten Eindruck des Erhabenen auf die Ein⸗ 
bildungskraft hervorzubringen, durch die Unerfaß barkeit der 
Raums und Zahlenverhältniſſe, die fie darbietet; durch die 
erkannte Ordnung und Geſetzmäßigkeit in der Bewegung der 
Weltkörper; durch die Bewunderung, welche den errungenen 
Reſultaten der Beobachtung und einer geiftigen Forſchung ges 
zollt wird. Dieſes Gefühl der Regelmäßigkeit und Periodicitat 
hat ſich ſo früh dem Menſchen aufgedrängt, daß es ſich oft in 
den Sprachformen reflectirt, welche auf den geordneten Lauf 
der Geſtirne hindeuten. Dazu find die erkannten Geſetze, die 
in der himmliſchen Sphäre walten, vielleicht am bewunderns⸗ 
würdigſten durch ihre Einfachheit, da Ge ſich allein auf das 
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Maaß und die Vertheilung der angehäuften ponderablen if; 
Materie und deren Anziehungskräfte gründen. Der Eindruck den 
des Erhabenen, wenn er aus dem Unermeßlichen und ſinnlich Mar 
Großen entſpringt, geht, uns ſelbſt faft unbewußt, durch das ba 
geheimnißvolle Band, welches das Ueberſinnliche mit dem der 
Sinnlichen verknüpft, in eine andre, höhere Sphäre der Ideen als 
über. Es wohnt dem Bilde des Unermeßlichen, des Grenzen einer 
loſen, des Unenblichen eine Kraft bei, die zu ernſter, feier- : laſſun 
licher Stimmunglanregt und, wie in dem Eindruck alles geiſtig den 1 
Großen und moraliſch Erhabenen, nicht ohne Rührung ift- zu ve 
Die Wirkung, welche der Anblick außerordentlicher Him⸗ Sto 
melserſcheinungen ſo allgemein und gleichzeitig auf ganze Volks⸗ Kraft 
maffen ausübt, bezeugt den Einfluß einer ſolchen Affoeiation und 
der Gefühle. Was in empfänglichen Gemüthern ſchon der Did 
bloße Anblick der geſtirnten Himmelsbecke hervorbringen kann, lichter 
wird burch tieferes Wiſſen und durch Anwendung von Werk hat de 
zeugen vermehrt, die der Menſch erfunden, um ſeine Sehkraft Forſch 
und mit ihr den Horizont feiner Beobachtung zu vergrößern. ‚Seife 
Dabei gefellt ſich zu dem uranologiſchen Eindruck des Un- heit a 
erfaßlichen im Weltall, durch die Gedankenverbindung mit A 
dem Geſetzlichen und der geregelten Ordnung, auch der Cine lithen, 
A 2 druck des Friedlichen. Er benimmt der unergründlichen Tiefe ſere € 
ie Lok ee des Raumes wie ber Zeit, was bei aufgeregter Einbildungs- fpecifif 
— kraft ihnen Schaugeliches zugeſchrieben wird. Unter allen Eine fi 
ES Gti fe der Menſch, bei der natürlichen Em- in ber 
pfänglichkeit feines Gemüthes, „die ſtille wii einer ſtern⸗ körper 
klaren Sommernacht“. gungen 
Wenn nun Raum- und Maſſengröße m ſideriſchen im Wel 
Theile der Weltbeſchreibung vorzugsweiſe angehören, und Debt, 1 
das Auge in ihm das einige Organ der Weltanſchauung habt ha 
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ift; fo hat dagegen der tellurifche Theil ben überwiegen- 
den Vorzug, eine größere, wiſſenſchaftlich unterſcheibbare 
Mannigfaltigkeit in den vielfachen elementariſchen Stoffen 
barzubieten.  Mittelft aller unſerer Sinne ſtehen wir mit 
der irdiſchen Natur in Contact; und fo wie die Astronomie, 
als Kenntniß der bewegten leuchtenden Weltkörper 
einer mathematiſchen Bearbeitung am zugänglichſten, Veran⸗ 
laſſung geworden iſt den Glanz der höheren Analyſis und 
den Umfang des weiten Gebiets der Optik, erſtaunenswurdig 
zu vermehren; fo iſt die irdiſche Sphäre allein durch ihre 
Stoff⸗Verſchiedenheit und das complicirte Spiel der 
Kraftaußerung dieſer Stoffe die Gründerig der Chemie, 
und. folder phyſikaliſchen Disciplinen geworden, welche 
Erſcheinungen behandeln, die noch von den wärmer und 
lichterzeugenden Schwingungen getrennt werden. Jede Sphäre 
hat demnach durch die Natur der Probleme, welche Be der 
Forſchung darbietet, einen verſchiedenen Einfluß auf die 
Geiftesarbeit und die Bereicherung des Wiſſens der Menſch⸗ 
heit ausgeübt. i ? 

Alle Weltkörper, außer unſerem Planeten und den Asro⸗ 
lichen, welche von dieſem angezogen werden, ſind für un⸗ 
fere Erkenntniß nur homogene gravitirende Materie, ohne 
ſpeciſiſche, ſogenannte elementare Verſchledenheit der Stoffe. 
Eine ſolche Einfachheit der Vorſtellung ift aber keinesweges 
in der inneren Natur und Eonftitution jener fernen Welt- 
körper ſelbſt, fie iſt allein in der Einfachheit der Bebin⸗ 
gungen gegründet, deren Annahme hinreicht die Bewegungen 
im Weltraume zu erklären und vorherzubeſtimmen. Sie ot 
ſteht, wie wir ſchon mehrfach zu erinnern Gelegenheit ge⸗ 
habt haben (Kosmos Bb. J. S. 56—60 und 141; Bd. III. 
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S. 4, 18, 21—25, 594 und 626), burch die Ausſchließung 
von allem Wahrnehmbaren einer Stoff⸗Verſchlebenheitz 
fie bietet bar die Löſung des großen Problems einer Him- 
mels⸗Mechanik, welche alles Veränderliche in der urano⸗ 
logischen Sphäre ber alleinigen Herrſchaft der Bewegungs- 
lehre unterwirft. 

Perlodiſche Wechſel von Lichterſcheinungen auf der Dber 
fläche des Mars deuten freilich nach Verſchiebenheit der 
dortigen Jahreszeiten auf meteorologiſche Proceſſe und, durch 
Kälte erregte Polar-Niederſchläge in der Atmoſphäre jenes 
Planeten (Kosmos Bo. UL S. 513). Durch Analogten und 
Ideenverbindungen geleitet, mögen wir hier auf Eis oder 
Schnee (Sauer- und Waſſerſtoff), wie in den Eruptiv-Maffen 
des Mondes oder ſeinen flachen Ringebenen auf Verſchiedenheit 
der Gebirgsarten im Monde, ſchließen; aber unmittelbare 
Beobachtung kann uns nicht darüber belehren. Auch erlaubte 


ſich Newton nur Vermuthungen über die elementare Con⸗ 


ftitutton der Planeten, die zu demſelben Sonnengebiete ge⸗ 
hören: wie wir in einem wichtigen, zu Kenſington mit 
Conduit gepflogenen Geſpräche vernehmen (Rosmos Bb. I. 
S. 137 und 407). Das einförmige Bild ſtoffgleicher, gra 
vitirender Materie, zu Himmelskörpern geballt, belebt auf 
mannigfaltige Weiſe die ahndende Phantaſie des Menſchen; 
ja die Mythe leiht ber lautloſen Eindde des Weltraums ſelbſt 
den Zauber der Töne (Kosmos Bb. II. S. 437—439 
und 477). ij 

In dem unendlichen Reichthum chemiſch verſchiebener 
Stoffe und dem Spiel ihrer Kraftäußerungen; in der ges 
ſtaltenden, formbildenden Thaͤtigkelt der ganzen organiſchen 
Natur und vieler anorganischen Subſtanzen; in dem Stoff: 
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wechſel, der den ewig wechſelnden Schein des Werdens 
und der Vernichtung darbietet: ſtrebt der ordnende Geiſt, 
bel Durchforſchung des tellueifchen Reichs, “oft mipmiithig 
nach Bewegungs⸗Geſetzen. Schon in der Phyſik des Ariſto⸗ 
teles heißt es: „die Grundprincipien aller Natur find das 
Veränderliche und die Bewegung; wer dieſe nicht anerkannt 
hat, erkennt auch die Natur nicht“ (Phys. Auscult. IT, 1 
p. 200 Bekker); und, auf Stoff⸗Verſchiedenheit, „Unterſchied 
in der Weſenheit“, Hindeutend, nennt er Bewegung in Bezug 
auf die Kategorie des Qualitativen: Umwandlung, 
dels: fehe verſchieden von der bloßen Miſchung, 
Alis, und einer Durchdringung, welche das Wiedertrennen 
nicht ausſchließt (De gener. et corrupt. I, 1 p. 327). 
Das ungleiche Steigen der Fluͤſſigkeiten in Haarroͤhren; 
die in allen organiſchen Zellen fo thätige Endosmoſe, welche 
wahrſcheinlich eine Folge der Capillarität ijt; die Verdichtung 
von Gas⸗Arten in den poröſen Körpern (des Sauerſtoff⸗Gaſes 
im Platinmohr, mit einem Drucke, der einer Kraft von mehr 
als 700 Atmofphären gleich ijt; der Kohlenſäure in Buchs⸗ 
baum⸗Kohle, von der mehr als + an den Wänden der 
Zellen in tropfbar-flüffigem Zuſtand verdichtet wird); die 
chemiſche Wirkung der Contact⸗Subſtanzen, welche durch 
ihre Gegenwart (catalytiſch) Verbindungen veranlaſſen 
oder zerſtören, ohne ſelbſt einen Antheil daran zu nehmen: — 
alle biefe Erſcheinungen lehren, daß die Stoffe in unendlich 
kleinen Entfernungen eine Anziehung gegen einander aus⸗ 
üben, die von ihrer fpecififchen Weſenheit abhängt. Solche 
Anziehungen können nicht ohne, durch fie erregte, aber 
unſerem Auge entſchwindende, Bewegungen gedacht werden. 
In welchem Verhaͤltniſſe die gegenſeitige Molecular 
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Attraction, als eine Urſach perpetuirlicher Bewegung auf 
der Oberfläche des Erbkörpers, und höchſt wahrſcheinlich in 
feinem Inneren, zu ber Gravitations-Mttraction fteht, 
welche bie Planeten ſowohl als ihre Centralkörper eben ſo 
perpetuirlich bewegt: ift uns noch völlig unbekannt. Schon 
durch eine theilweiſe Löſung eines ſolchen rein phyſiſchen 
Problems würde das Höchfte und Ruhmvollſte erreicht wer⸗ 
den, was auf dieſen Wegen Experiment und Gebankenver⸗ 
bindung erreichen können. Ich nenne in dem eben berührten 
Gegenſatze die Anziehung, welche in ben Himmelsräumen in. 
grenzenlofen Entfernungen waltet, und fic umgekehrt wie 
das Quadrat der Entfernung verhält, nicht gern, wie man 
gewöhnlich thut, ausſchließlich die Newton'ſche. Die Be: 
zeichnung enthält ‚fat eine Ungerechtigkeit gegen das Andenken 
des großen Mannes, der ſchon beibe, Kraftkußerungen aner- 
kannte, aber nicht fo ſcharf von einander trennte, daß er es, 
wie in glücklichem Vorgefühl künftiger Entdeckungen, nicht 
hätte verſuchen ſollen, in feinen” Zufägen zur Optik, Cae 
pillarität, und das Wenige, was damals von chemiſcher 
Affinität bekannt war, der allgemeinen Gravitation zuzu⸗ 
ſchrelben. (Laplace, Expos. du Syst. qu Monde p- 384; 
Kosmos Bd. II. S. 22 und 32 Anm. 31 
Wie in der Slnnenwelt vorzugsweiſe an dem Meer 
horizont Trug bilder aufdammern, bie dem erwartungsvollen 
Entbecker eine Zeit lang ben Beſig eines neuen Landes ver 
heißen zo find am idealen Horizont in den fernſten Regionen 
der Gedankenwelt dem ernſten Forſcher auch manche Goff: 
nungen pielverheſßend aufgegangen und wieder verſchwunden. 
Allerbings find großartige Entdeckungen neuerer Zeit geeignet 
geweſen dle Spannung zu erhöhen; fo. die Contact-Clectri⸗ 
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düt: ber Notations-Magnetismus, welcher ſelbſt durch tropf 
bare oder zu Eis erſtarrte Flüſſigkeiten erregt wird; der 
glückliche Verſuch, alle chemiſche Verwandtſchaft als Folge der 
electriſchen Relationen von Atomen mit einer prädomintrenden 
Polarkraft zu betrachten; die Theorie iſomorpher Subſtanzen 
in Anwendung auf Kryſtallbildung; manche Erſcheinungen 
des electriſchen Zuſtandes der belebten Muskelfaſer; die er- 
rungene Kenntniß von dem Einfluß des Sonnenſtandes (der 
temperatur-erhöhenden Sonnenstrahlen) auf die größere oder 
geringere magnetiſche Empfänglichkeit und Fortpflanzungskraft 
von einem Beſtandtheil unſerer Atmofphäre, dem Sauerſtoffe. 
Wenn unerwartet in der Körperwelt etwas aus einer noch 
unbekannten Gruppe von Erſcheinungen aufglimmt, ſo kann 
man um ſo mehr ſich neuen Entdeckungen nahe glauben, als 
die Beziehungen zu dem ſchon Ergründeten unklar oder gar 
widerſprechend ſcheinen. 

Ich habe vorzugsweiſe ſolche Beiſpiele angeführt, in 
denen dyna miſche Wirkungen motoriſcher Anziehungs⸗ 
Kräfte die Wege zu eröffnen ſcheinen, auf welchen man hoffen 
möchte der Löſung der Probleme von der urfprünglichen, 
unwandelbaren und darum elementar genannten Hetero⸗ 
geneität der Stoffe (Orygen, Hydrogen, Schwefel, Kali, 
Phosphor, Zinn), und von dem Maaße ihres Verbindungs⸗ 
Beſtrebens (ihrer chemiſchen Affinität) näher zu treten. 
Unterſchiede der Form und Miſchung find aber, ich mie 
derhole es hier, die Elemente unſeres ganzen Wiſsens von 
der Materie; fie find die Abſtractionen, unter denen wir 
glauben das allbewegte Weltganze zu erfaſſen, meſſend 
und zerfegend zugleich. Das Detoniren knallſaurer Salze bei 
einem leiſen me chan ſchen Drucke, und die noch furchtbarere, 
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von Feuer begleitete, Erploſton des Ehlor- Stidjtoffs contra- 
firen mlt der detonirenden Verbindung von Chlorgas und 
Waſſerſtoffgas bei dem Einfall eines directen (beſonders 
violetten) Sonnenſtrahls. Stoffwechsel, Feſſelung und 
Entfeſſelung bezeichnen den ewigen Kreislauf der Elemente, 
in der anorganiſchen Natur wie in der belebten Zelle der 
Pflanzen und Thiere. „Die Menge des vorhandenen Stoffes 
bleibt aber dieſelbe, die Elemente wechſeln nur ihre relative 

Lage zu einander.“ 
[A Es bewährt ſich demnach der alte Ausſpruch des Ak, 
[naa agoras: daß das Seiende fih weber mehre noch vermin- 
ere im Weltall; daß das, was die Hellenen das Vergehen 
der Dinge nennen, ein bloßes Entthiſchen ſei. Allerdings 
geren le ift die irbiſche Sphäre, als Sitz ber, unſerer Beobach⸗ 
5) tung zuganglichen /organiſchen Körperwelt, ſcheinbar eine 
Werkſtatt des Todes und der Verweſung; aber der große 
Naturproceß langſamer Verbrennung, den wir Ber 
weſung nennen, führt Feine Vernichtung herbel. Die ent- 
feſſelten Stoffe vereinigen ſich zu anderen Gebilden; und 
durch die treibenden Kräfte, welche dieſen inwohnen, entfeimt 
neues Leben dem Schooße der Erbe. 
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Bei dem Streben ein unermeßliches Material der man⸗ 
nigfaltigſten Obiecte zu beherrſchen, d. h. die Erſcheinungen 
x "np an einander zu reihen, daß die Einſicht in ihren Cauſal⸗ 
Zuſammenhang erleichtert werde, kann der Vortrag nur dann 
Ueberſicht und lichtvolle Klarheit gewähren, wenn das Spe⸗ 
cielle, beſonders in dem errungenen, lange durchforſchten 
Felde der Beobachtung den höheren Geſichtspunkten kos⸗ 


miſcher Einheit nicht entrückt wird. 
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Auch diefe Abtheilung in zwei Gebiete gehört gewiffer- 
maßen dem Alterthum an. Es wurden ſchon damals ge 
ſchieden die elementariſchen Proceſſe, der Formenwechſel und 
Uebergang der Stoffe in einander von dem Leben der Pflan- 
zen und Thiere. Der Unterſchied beider Organismen war, 
bei fat! gaͤnzlichem Mangel an Mitteln bie Sehkraft zu 
erhöhen, nur auf ahndungsvolle, Intuition, und auf das 
Dogma von [Selöfternäfrung de Anima I, 1 LT. 
p. 412, a 14 Bekker) und Fr innere Anlaß zur Bewe- 
gung gegründet. Jene Art ber geiftigen Auffaſſung, welche 
ich Intuition nannte, und mehr noch die dem Etagiriten 
eigene Schote sachtbringender Gebankenverbindung leiteten 
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folge über einander gelagerter Erdſchichten, mit der Chro- 
nometrik der Länder- und Gebirgs⸗Erhebung verwandt, daß 
es mir wegen Verkettung großer und weit verbreiteter 
Phänomene geeigneter die, an ſich ſehr natürliche 
Sonderung des organiſchen und anorganiſchen Erden⸗ 
lebens in einem Werke über den Kosmos nicht als Haupt⸗ 


element der Claſſification aufzustellen. Es handelt fih. hier. 


nicht um einen morphologiſchen Geſichtspunſt, ſondern vor⸗ 
zugsweiſe um eine nach Totalität ſtrebende Anſicht der Natur 
und ihrer wirkenden Kräfte. 


(a 
Ié 
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Größe, Oeſtaltung und Dichtigkeit der Erde. — Innere Wärme 

und Vertheilung derſelben. — Magnetiſche Thätigkeit, ſich 

oſſenbarend in Veränderungen der Inclination, Declination und 

Intenſttät der Kraft unter dem Einfluß des lufterwärmenden 

und luſtverdünnenden Sonnenftandes, Magnetiſche Gewitter; 
Polarlicht. 


Was alle Sprachen, wenn gleich etymologiſch unter 
verſchiebenartig ſymboliſtrenden Formen, mit dem Ausdruck 
Natur und, wl zuerſt der Menſch alles auf feinen Hei 
maflichen Wohnſitz bezieht, mit dem Ausdruck irbiſche Nae 
tur bezeichnen, if das Reſultat von dem ſtillen Zuſammen⸗ 
wirken eines Syſtems treibender Kräfte, deren Dafein 
wir nur durch das erkennen, was fie/ bewegen, miſchen 
und entmifchen: ja theilweiſe zu organiſchen, ſich gleich⸗ 
artig wiebererzeugenden, Geweben (lebendigen Organismen) 
ausbilden. Naturgefühl it für ein empfängliches Gee 
müth der dunkle, anregende, erhebende Eindruck dieſes Wal⸗ 
tens der Kräfte. Zuerft feſſeln unſere Neugier die räum- 
lichen Größen⸗Verhaͤltniſſe unferes Planeten, eines Haͤufchens 
geballter Materie im unermeßlichen Weltall. Ein Syſtem 
zuſammenwirkender, einigender oder (polariſch) trennender 
Thaͤtigkeiten fest die Abhängigkeit jedes Theils des Natur⸗ 
ganzen von dem anderen, in den elementaren Proceſſen / der 
anorganiſchen Formbildung / wie in dem Hervorrufen und 
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ber Unterhaltung des Lebens, voraus. Die Größe und 
Geſtalt des Erdkörpers, feine Maſſe (Quantität materieller 
Theile), welche, mit dem Volum verglichen, die Dichtigkeit 
und durch dieſe, unter gewiſſen Bedingungen, die Conſtitu⸗ 
tion des Inneren (das Maaß der Anziehung) beſtimmt, ſtehen 
unter ſich in mehr erkennbarer und mehr mathematiſch zu 
behandelnder Abhängigkeit von einander, als es diejenige 
iſt, welche wir bisher in den eben genannten Lebensproeeſen / 
$ Wärme⸗Strömungen, den telluriſchen Zuftänden des Electro⸗ 
Magnetismus oder den chemiſchen Stoffwechſeln wahrnehmen. 
Beziehungen, die man rt in complicirten Erſchei⸗ 
nungen/güantitatio zu meſſen vermag, können deshalb doch 
vorhanden ſein und durch Inductionsgründe wahrſcheinlich 
gemacht werden. 

Wenn auch die beiden Arten der Anziehung: die, 
welche in bemerkbaren Entfernungen wirkt (wie Schwer⸗ 
kraft, Gravitation der Weltförper gegen einander); und die, 
welche in unmeßbaren kleinſten Entfernungen ſtatt findet 
(Molecular- ober Contact Attraction) in dem gegenwärtigen 
Zuſtande unſeres Wiſſens nicht auf ein und daſſelbe Geſetz 
zu reduciren find: fo ijt es darum doch nicht minder glaub- 
lich, daß Capillar⸗Anziehung und die, für das Auffteigen 
der Säfte und für Thier- und Pflanzen⸗Phyſiologie fo wich 
tige Endosmoſe von dem Maaße der Schwere und ihrer 
localen Vertheilung eben fo afficirt werden als die electro- 
magnetiſchen Proceſſe und der chemiſche Stoffwechſel, 
um an ertreme Zuſtände zu erinnern, daß auf unſerem Pla- 
neten, wenn d nur die Maffe des Mondes und alſo eine 
fat 6mal geringere Intenfität der Schwere hätte, die mez 
teorologiſchen Proceffe, das Klima, bie hypſometriſchen Vers 

An. Gumbolbt, Roemos. IV. 2 x 
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haͤltniſſe der gehobenen Gebirgsketten, die Phyſiognomie 
(facies) der Vegetation ganz verſchieden ſein würden. Die 
abſolute Größe unſeres Erdkörpers, mit der wir uns 
hier befchäftigen werden, erhalt ihre Wichtigkeit für den ge⸗ 
ſammten Haushalt der Natur bloß durch das Verhältniß, 
in bef fie zur Maſſe und zur Rotation ſteht; denn auch 
im Weltall würden, wenn die Dimenfionen der Planeten, 
ihre Stoffmengen, Geſchwindigkeiten und Diſtanzen von ein⸗ 
ander in einer und derſelben Proportion ue oder abnfhmen, 
in dieſem idealen Makro- oder Mikrokosmos alle von ben 
Gravitations-Verhaltniſſen abhängige Erſcheinungen unver 
ändert? bleiben. k 


a. Größe, Figur (Abplattung) und Dichtigkeit der Erde. 


(Erweiterung des Maturgemälbes: Kosmos Bd. I. S. 171-178 und 
420 — 425 Yum, 97 108.) 


2% Der Erdtörper ift gemeffen und gewogen worden: 


2 
Te a Beſtimmung feiner Geftatt) Dichtigkeit und Maſſe. Die 


fren nl 


Lie 


h 


d Genauigkeit, nach welcher man fin dieſen terreſtriſchen 


He Beflimmungen geſtrebt, hat nicht weniger als bie / Probleme 


I 


der Aſtronomie gleichzeitig zu der Vervollkommnung der 


D Meßinſtrumente und der of analytiſchen Methoden beige- 


fragen. Ein entſcheidender Theil der Gradmeſſung ift übri⸗ 
gens ſelbſt aſtronomiſch; Sternhoͤhen beſtimmen die Krüm⸗ 
mung des Bogens / beffen Länge durch Auflöſung eines tri- 
gonometriſchen Netzes gefunden ift. Der höheren Mathe- 
mallk ift es geglückt Wege zu eröffnen, um aus gegebnen 
numeriſchen Elementen die ſchwierkgen Aufgaben der Geſtalt 
der Erde, der Figur des Gleichgewichts einer flüſſigen bo: 
mogenen oder dichten, ſchalenähnlich ungleichartigen Maſſe 


e 
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zu löſen, die ſich um eine feſte Achſe gleichförmig dreht. 
Seit Newton und Huygens ſind die berühmteſten Geometer 
des achtzehnten Jahrhunderts mit dieſer Löſung beſchäftigt 
geweſen. Es iſt erſprießlich, ſtets daran zu erinnern, daß 
alles, was Großes durch Intenfität geiftiger Kraft und durch 
mathematiſche Gedankenverbindung erlangt wird, feinen Werth 
nicht bloß von dem hat, was aufgefunden und der Wiſſen⸗ 
ſchaft angeeignet worden ift; ſondern vorzugsweiſe von dem, 
was dieſes Auffinden zur Aus bildung und Verſtärkung des 
analytiſchen Werkzeugs beigetragen hat. y 

„Die geometriſche Figur der Erde, der phyſiſchen 
entgegengeſetzts, beſtimmt diejenige Oberflache, welche die 
Oberfläche des Waſſers in einem mit dem Ocean zuſam⸗ 
menhangenden, die Erde überall bedeckenden und durchkreu⸗ 
zenden Resc} von Canälen annehmen würde. Die geo⸗ 
metriſche Oberfläche durchſchneidet die Richtungen der 
Kräfte ſenkrecht, Hy aus allen von ben einzelnen Theil⸗ 
chen der Erde ausgehenden Anziehungen, verbunden mit der, 
ihrer Umdrehungs⸗Geſchwindigkeit entſprechenden Centrifugal- 
kraft, zuſammengeſetzt find. 4 Sie kann im ganzen nur als 
eine dem elliptiſchen Rotations⸗Sphäroid ſehr nahe 
zugehörige betrachtet werden; denn Unregelmäßigkeiten der 
Maſſenvertheilung im Inneren der Erde erzeugen bei local 
veränderter Dichtigkeit ebenfalls Unregelmäßigkeit in der 
geometriſchen Oberfläche, welche das Product der Ge 
ſammtwirkung ungleich vertheilter Elemente if. Die phy- 
ſiſche Oberfläche iſt unmittelbar durch die wirklich vorhan⸗ 
dene des Feſten und Flüſſigen auf der äußeren Erdrinde 
gegeben Wenn es fon aus geologiſchen Gründen nicht 
unwahrſcheinlich it, daß zufällige Veränderungen, welche in 
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den geſchmolzenen, troy des Druckes, ben fie erleiden, leicht Me 
bewegten Theilen des Inneren durch Ortswechſel in den Br 
Maſſen vorgehen, ſelbſt die geometrifche Oberfläche La 

in Krümmung der Meridiane, und Parallele in kleinen Räu⸗ 
men nach fehe langen Zeitabſchnitten modifieirenz fo ift die ich 
phyſiſche Oberflache in ihrer oceaniſchen Region durch fio 
Ebbe und Fluth (locale Depreſſion und Anſchwellung des må 
Flüſſigen) fogar periodiſch einem Ortswechſel der Maffen nic 
ausgeſetzt. Die Kleinheit des Gravitations-Effectes in den geg 
kontinentalen Regionen kann einen ſehr allmäligen Wechfel ein 
der wirklichen Beobachtung entziehen; und nach Beſſel's Be- bal 
rechnung muß, um die Polhöhe eines Orts nur um 1“ zu No 
vergrößern, in dem Inneren der Erde eine Ortsveränderung lic 
von einer Maffe vorausgeſetzt werden, deren Gewicht, ihre bal 
Dichtigkeit der mittleren Dichtigkeit der Erde gleich geſetzt, fid 
das von 14 geographiſchen Cubikmeilen“ ijt, So auffallend Be 
groß auch dieſes Volum der ortsverändernden, bewegten Pl 
. 4 Mafe uns erſcheint, wenn wir es mit dem Volum des me 
KSE Montblanc oder Chimborazo, oder sinfinjinge vergleichen; © 
fo ſinkt doch bald das Erſtaunen über die Größe des Phaͤ⸗ an 
h nomens | wenn man ſich erinnert, daß das Erdſphärold über 32 
2650 Millionen ſolcher Cubikmeilen umfaßt. bi 
Das Problem der Figur der Erde, beffen Zuſan⸗ d bi 
menhang mit der geologiſchen Frage über früheren liqui- 
den Zuſtand der planetariſchen Rotations⸗Koͤrper fon in P 


der großen Zeit“ von Newton, Huygens und Dech erkannt d = 


wurde, iſt mit ungleichem Erfolge auf drei Wegen zu löſen ii 
verſucht worden: durch geodätiſch⸗aſtronomiſche Gradmeſ⸗ 

fung, durch Pendel-Verſuche, und durch Ungleich⸗ EI 
heiten in der Länge und Breite des Mondes. Die erſte di 
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Methode zerfällt wieder in zwei Unterarten der Anwendung: 
Breitengrad⸗Meſſungen auf einem Meridian⸗Bogen, und 
Längengrad⸗Meſſungen auf verſchiedenen Parallelkreiſen. 

Ohnerachtet bereits ſieben Jahre verfloſſen find, ſeitdem 
ich die Refultate von Beels- großer Arbeit über die Dimen⸗ 
fionen des Erdkörpers in das allgemeine Naturge⸗ LEE 
mälde aufgenommen habe; fo kann dieſe Arbeit doch afd A = 
nicht durch eine mehr umfaſſende, auf neuere Gradmeſſungen 
gegründete, erſetzt werden. Einen wichtigen Zuwachs und 
eine Vervollkommnung aber hat ſie zu erwarten, wenn die 
bald vollendete ruſſiſche Gradmeſſung, welche D faſt vom 
Nordcap bis zum ſchwarzen Meere erſtreckt, wird veroͤffent⸗ . G 
lich / und die indiſche, durch ſorgfältige Vergleichung des 8 
dabei gebrauchten Maaßes, in ihren Ergebniſſen ge⸗ g 
fidert E? mr Beſſel's, im Jahr 1841 bekannt kea 77 Kë E 
Beſtimmungen ijt der mittlere Werth der Dimenſionen unſeres 1 
Planeten nach der genauenZUnterfuchung ? von zehn Grad⸗ e eg 
meſſungerf die halbe große Are des elliptiſchen Rotations- 
Sphäroids, welchem fiğ die unregelmäßige Figur der Erde 
am meiſten nähert, 32720774; die halbe kleine Axe À 
326 1139,33; die Range des Erd⸗Quabranten 513 1179,81; gepet 
die Länge eines mittleren Meridiangrades 570131109; 
die Länge eines Parallelgrades bei 09 Breite, alfo eines > 

; 571081520; [Ränge eines [= 

Parallelgrades / ber 452 Breite 40449, 371; Abplattung 14 
mms die Länge einer geographiſchen Meile, deren en 
45 auf einen Grad des equator’, 3307',23. s WE "Sech 

Die folgende Tafel zeigt die Zunahme der Linge der 
Meridiangrade vom Aequator gegen die Pole hin I modiffeirt s 
durch locale Stöfrungen der Anziehung: 
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Zwee E O S G AS 2 5 E 
Dic aus den Beobachtimgen folgende CS SI 
Geoge. Breite der Lange des gemeffenen Länge eines Grades 
Lander Mitte W Bogens für die Breite ber meet sement Begene Beobachter 
m 
66° 20° 107 1° 37 1976 571958 Svanberg, 
SRE ër 49 “ar 057 304 57201,8 Denen 
Rußland | 56 3555 | 8 2 2809 571370 Struve, Tenner 
preufen . | 54 58 2560 | 1 30 29,0 57145,2 Reifel, Baeyer 
Danemark 54 8 13,7 1 31 533 57093,1 Schumacher 
Hannover | 52 32 166 2 0 574 57126,4 Gauß i 
52 35 450 | 3 57 13,1 57075,0 E F 
F 235 57071,8 b Rudge Sater 
2 lambre, Mechaln, 
Frankreich.. . 44 51 25 | 12 22 427 57012,5 ot, Arago 
Nordamerika. | 39 12 0 128 45,0 56889,6 Mafon, Diron 
Oſtindien 16 8 21,5 | 15 57 407 56773,6 Lambton, Evereft 
CE“ 12 32 20,8 1 34 56,4 56759,0 Lambton P 
Dës mm. Br). 1 31 oa las 355 EST RA 
Vorf der guten of: | 33 18 30 1 13 175 57035,6 Lacaille 
nung (füdl. Br.) 35 43 20 3 34 34,7 56932,5 Maclear 
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Die SBehinmung ber Figur der Erde durch Meſſung 

von Längengraden auf verſchiebenen Parallelkrei⸗ 
ſen erfordert eine große Genauigkeit in den Unterſchieden 
der Ortslängen. Schon Caſſini de Thury und Lacaille be 
dienten fi 1740 der Pulver⸗Signale, um einen Perpen⸗ 
bifel auf dem Meridian von Paris zu meſſen. In neuerer 
Zeit ſind bei der großen trigonometriſchen Aufnahme von 
England mit weit beſſeren Hüfsmitteln und größerer Sier- 
heit Längen der Bogen auf Parallelkreiſen und Unterſchiede 
der Meridiane beſtimmt worden zwiſchen Beachy Head und 
Dunnofe, wie zwiſchen Dover und Falmouth s: freilich nur 
in Längen⸗Unterſchieden von 1° 26‘ und 6° 22“. Die glän⸗ 
zendſte dieſer Operationen if aber wohl die zwiſchen den 
Meridianen von Marennes, an der Weſtküſte von Sch LK Lë ae 
und Fiume / > erfireda® über die weſtlichſte Alpentette/ 
die lombardiſchen Ebenen von Mailand und Padua, in einer 
directen Entfernung von 150 32, 27% Fausgeführt von Fa wade 
Brouſſeaud und Largeteau, Plana und Carlini, faſt ganz 
unter dem ſogenannten mittleren Parallel von 450. Die 
vielen Pendel⸗Verſuche, welche in der Nähe der Gebirgs⸗ 
ketten gemacht worden ſind, haben den ſchon früher erkann⸗ 
ten Einfluß von localen Anziehungen, welche ſich aus der 
Vergleichung der aſtronomiſchen Breiten mit den Reſultaten 
der geodätiſchen Meſſungen ergeben?, auf eine merkwürdige 
Weiſe beftätigt. 

Nach den zwei Unterarten der unmittelbaren Grad- 
meſſung: d auf Meridian⸗ und b) auf Parallelbogen, „ 5 
if eine rein aſtronomiſche Beſtimmung der Figur der Erde RE 
zu nennen. Es gründet ſich dieſelbe auf die Einwirkung, 
welche die Erde auf die Mondbewegung (auf die Ungleich⸗ 
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heiten in der Länge und Breite des Mondes) ausübt. Laplace, P 

der aert die Urſach bieſer Ungleichheiten aufgefunden, hat 1 

auch diefe Anwendung gelehrt / und ſcharfſinnig gezeigt, wie b 

Toeh, dieſelbe den großen Vorzug gewährt, fin vereinzelte Grab⸗ b 

[ater ina und Pendel⸗Verſuche nicht barzubieten vermögen :. fi 

die mittlere Figur (die Geſtalt, welche dem ganzen Pla⸗ D 

70 neten zugehört / in einem einzigen einfachen Reſultate zu Se H 

j offenbaren. Man erinnert hier gern wieder 10 an den glüͤck⸗ d 

24. igi ion auto [bag ein Astronom, ohne feine Sternwarte in 

/ zu verlaſſen, in der Bewegung eines Himmelskörpers die P 

72 individuelle Geſtalt der Erde, feines Wohnſitzes, leſen könne. er 

Nach einer letzten Nevifion der beiden Ungleichheiten in ber € 

Länge und Breite unſeres Satelliten, und durch die Bee w. 

nutzung von mehreren tauſend Beobachtungen von Bürg, di 

Bouvard und Burckhardt 1 fand Laplace vermittelſt dieſer al 

feiner Methode eine Abplattung, welche der der Breitengrad; hir 


1 1 Lips 4, N 
Meſſungen (a8) nahe genug kommt; nämlich , a , Soi 
„ ut 
Ein drittes Mittel, die Geſtalt der Erde Idas Verhälte ZIEH; DS TE mi 


A pe GA 

[ „ e niß der großen ya kleinen Are, unter der Borausfegung AR , der 
einer elliptiſch ſphaͤroldiſchen Geftalt) bur Grgrintung bes 2 ger 

2 He Geſetzes À vom equator, gegen die Rotations- Pole # deu 
À Ce DE Schwere sci) bieten die Schwingungen Las 
pol ee der Pendel bar. Zur Zeitbeſtimmung hatten Do dieſer que 
Schwingungen zuerſt bie arabiſchen Astronomen und nament- à 16% 

lich Ebn⸗Junis, am Ende des 10ten Jahrhunderts, in Beha De lich 

Bort, Slanpeiohe ber aovagidifjen tion a, Aan: éi "771 „160 

` nach ſechshundertjähriger Vernachläſſigung, Galilei und der halt 
Pater Riccioli zu Bologna, 8 Durch Verbindung mit Riders als 

werk zur Regulirung des Ganges der Uhren (angewandt zu⸗ mei 

erſt in den unvollkommenen Verſuchen von Sanctorius zu glüc 
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Padua 1612, dann in der vollendeten Arbeit von Huygens 
1656) hat das Pendel in Richer's Vergleichung des Ganges 
derſelben aſtronomiſchen Uhr zu Paris und Cayenne (1672) 
den erſten materiellen Beweis von der verſchiedenen Inten⸗ 
ſität der Schwere unter verſchiedenen Breiten gegeben. Pi- 
card war eg mit der Ausrüſtung zu dleſer wichtigen er, 
) Reife beſchäftigt, aber er ſchreibt fit deshalb nicht bas 
Verdienſt des erſten Vorſchlages zu. Richer verließ Paris 
im October 1671; und Picard, in der Beſchreibung ſeiner 
Breitengrad⸗Meſſung, die ebenfalls im Jahr 1671 erſchien, 
erwähnt bloß 16 „einer Vermuthung, welche in einer ber 
Sitzungen der Akademie von einem Mitgliede geäußert 
worden ſei, und nach welcher wegen der Rotation der Erde 
die Gewichte eine geringere Schwere unter dem Aequator 
als unter dem Pole haben möchten.“ Er fügt zweifelnd 
Ké hinzu: „daß allerdings nach einigen Beobachtungen, die in 
d Le e London, Lyon und Bologna angeftellt feien, es feine, als 


erhältz Ke Ze = müffe das Secunden⸗Pendel verkürzt den je näher Br 
fegung e, TE Era, dem equator komme; aber andererſeits fei er auch nicht 

ig des E genug von der Genauigkeit ber angegebenen Meſſungen Ober, 

ie zeugt, weil im Haag die Pendellänge trotz der nôrblideren 
ngen Lage ganz wie in Paris gefunden werde.“ Wann Newton 

dieſer zuerſt die ihm fo wichtige Kenntniß von den durch Rider 
ment 1672 erlangten, aber erft 1679 durch den Druck veröffent⸗ 

in der lichten Pendel⸗Reſultaten, oder von Caſſini's, ſchon vor 
See dë 1666 gemachter Entdeckung der Abplattung des Jupiter er- 

d. der halten hat; wiſſen wir leider nicht mit derſelben Genauigkeit, 

tåber- als uns feine ſehr verſpätete Kenniniß von Picard's Grád- s 
Dt zu⸗ meffung iſt. In einem Zeitpunkte, wo in einem fo [erw 
18 zu glücklichen Wettkampfe theoretiſche Anſichten zu Anſtellung 
cé S 

vn 


= | 


26 


von Beobachtungen anregten und wiederum Ergebniſſe der 
Beobachtung auf, bie Theorie, reagirten, iſt für die Geſchichte (33 


mathematiſcher Gedankenberbindung zur Begründung der bog 
phyſiſchen Aſtronomie eine genaue Aufzahlung der einzelnen 55 
Epochen von großem Intereſſe. mac 
Wenn bie unmittelbaren Meffungen von Meri- wi 
bian- und Parallelgraden (bie erſteren vorzugsweiſe pat 
in der franzöſiſchen Gradmeſſung 15 zwiſchen Br. 440 427 ent 
und 47° 30/; die zweiten bei Vergleichung von Punkten, | alee 
bie öſtlich und weſtlich liegen von den grajlſchen, cottiſchen u 
und Meer- Alpen 1) ſchon große Abweichungen von der SG 
mittleren elfipfoibifchen Geſtalt der Erde verrathen; ſo ſind | sul 
bie Schwankungen in dem Maaße der Abplattung, welche | a 
geögkaphiſch verſchieden vertheilte Pendellängen und ihre KE 
Grüpptrungen geben, noch um vieles auffallender. Die Be⸗ 
ſtimmung der Figur der Erde durch die zu- oder abnehmende Ke 
Schwere Intenfität der örtlichen Attraction) fegt voraus, / Bi 
daß die Schwere an der Oberfläche des rotirenden f 22 ie 
Sphäroibs dieſelbe „ bie fie zu der Zeit der Cr- va Ferge 
arrung aus dem flüffigen Zuſtande warf baß nicht fpätere 5’ RO 
EE: Veränderungen der Dichtigkeit baſelbſt vorggfangen 17 sh. le | mi 
Stit der großen Vervolltonmnung der Inſtrümente und Me- H 
thoben durch Borba, Kater und Beſſel find gegenwaͤrtig in aie 
beiden Grdhalften: von ben Malouinen, wo Freycinet, Du- fapt, d 
perrey und Sir James Roß nach einander beobachtet haben, gén 
bis Spigbergen, alfo von 51° 35“ S. bis 790 50“ N. B.; MER a 
wohl nur 65 bis 70 Puntte/ anzugeben, in denen die Länge bg Dër 
des einfachen Pendels mit derſelben Genauigkeit beſtimmt i 4 an 
AN worden iſt, als die Orts- Position in Breite, Länge und | Wi N 


Höhe f über dem Meere. | 
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Als ſowohl ducchzbie Pendel⸗Verſuche auf dei von beit 
franzöſiſchen Aſtronomen gemeſſenen Theile eines Meridian⸗ 
bogens wie durch die Beobachtungen, welche Cap. Kater 
bei der trigonemetriſchen Aufnahme in Großbritannien ge⸗ 
macht, anerkannt worden war, daß die Refultate ſich keines⸗ 
weges einzeln durch eine Variation der Schwere im Ver⸗ 
haͤlnniß des Quadrats des Sinus der Breite darſtellen ließen; 
entſchloß ſich die engliſche Regierung (auf Anregung des 
Vice⸗Präſidenten der Royal Society, Davies Gilbert) zur 
Ausrüſtung einer wiſſenſchaftlichen Erpedition, welche meinem 
Freund / Eduard Sabine, der als Aftzenem; den Capitän Parry 
auf ſeiner erſten Nordpol- Unternehmung begleitet hatte, an- 
vertrauſt wurde. Es führte ihn dieſelbe in den Jahren 1822 
und 1823 längs der weſtlichen afrikaniſchen Küste, von Sierra 
Leone bis zu der Inſel S. Thomas, nahe am Aequatorz 
dann über Aſcenſton nach der Küſte von Südamerika (von 
Bahia bis zum Ausfluß des Orinoco), nach Weſtindien und 
Neu-England; wie im hohen arctiſchen Norden bis Spig- 
bergen, und durch einen von gefahrdrohenden Eiswällen 
verdeckten, noch unbeſuchten Theil des öſtlichen Grönlands 
(74° 32). Dieſes glänzendes und ſo glücklich ausgeführte 
Unternehmen hatte den Vorzug, daß es ſeinem E nach 
nur auf Einen Gegenſtand gerichtet zwar, und Punkte um⸗ 
faßt, die 93 Breitengrade von einander entfernt ſind. 

Der Aequfnoctial⸗ und arctiſchen Zone freilich weniger 
genähert Vë das Feld der franzöſiſchen Gradmeſſungen; 
aber es EECH den großen Vortheil einer linearen Grup⸗ 
pirung der Beobachtungsorte, und der unmittelbaren Ber- 
gleichung mit der partiellen Bogenkrümmung, wie fie ſich 
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hat die Pendel-Meſſungen von Formentera aus (380 39 


„ a ma Z- Fon (ie nal 


56, wo er früher mit Arago und Chair beobachtete, im I 
Jahr 1824 bis nach Unft, der noͤrdlichſten der Shetlands⸗ plat 
Inſeln (600 48“ 25, fortgeſetzt, und fie mit Mathieu auf eine 
den Parallelen von Bordeaur, Figeac und Padua bis Fiume Neu 
erweitert.“ Dieſe Pendel-Reſultate, mit denen von Sabine | Bar 
verglichen, geben für den ganzen chen Quabranten | 
allerdings auch eine Abplattung von A: aber, in zwei Haͤlf⸗ | (ein 
ten getrennt, ſehr abweichende Reſultate 2: vom Aequator eine 
bis 450 gar Ze, und von 450 bis zum Pol A. Der Gti | uns 
fluß der umgebenden dichteren Gebirgsmaſſen (Bafalt, Grüne Ha 
fein, Diorit, Melaphyr; im Gegenfag von ſpecifiſch leichteren Die 
Blög- und Dertiäg Formationen) hat / ur beide Semipphavens ps der 
ole der Einfluß der vulkaniſchen Eilande 21, als die Inter, EI Da gemi 
fität ber Schwere örtlich vermefrendfin ben meiſten Fällen Ys, könn 
erkennbar gemacht; aber viele Anomalien, die fih bar: * CT fat 
bieten, laſſen ſich nicht aus berſſchtbaren geologiſchen Boden⸗ f ie | Ober 
beſchaffenheit erklaren. | enen 
Für bie ſüdliche Erdhälſte befipen wir eine kleine Reihe | Herve 
vorkrefflicher, aber freilich auf großen Flächen weit zerſtreu⸗ nb 
ter Beobachtungen von Freycinet, Duperrey, Fallows, Lütke, bie g 
Brisbane und Rümker. Es Keftätigen dieſelben, was fon | Los 
in der nördlichen Erdhälfte fo auffallend it: daß die Inten- Pend 
fität der Schwere nicht an Oertern, welche gleiche Breite | gegen 
haben, dieſelbe iſt; ja daß bie Zunahme der Schwere vom a E 
Aequator gegen die Pole unter verſchlebſnen Meridianen binat 
ungleichen Gefegen unterworfen zu fein ſcheint. Wenn Oz 
Lacaille’s Pendel⸗Meſſungen am Vorgebirge der guten Hoff- | die F 
nung und die auf der ſpaniſchen Weltumſeglung von Ma fend | 
ben C 
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laspina den Glauben hatten verbreiten können, daß die ſüd⸗ 
liche Hemiſphäre im allgemeinen beträchtlich mehr abge⸗ 
plattet fel als die nördliche; fo haben, wie ich fun an 
einem anderen Orte 22 angeführt, die Malouinen⸗Inſeln und 
Neu- Holland, verglichen mit Neu⸗Nork, Dünkirchen und 
Barcelona, das Gegentheil erwieſen. 

Aus dem bisher fhtweidelten ergiebt fih: daß das Pendel 
(ein nicht unwichtiges geognoſtiſches Unterſuchungsmittel; 
eine Art Senkblei, in tiefe, ungeſehene Erdſchichten geworfen) 
uns doch mit geringerer Sicherheit über die Geftalt unſeres 
Planeten aufklärt als Gradmeſſungen und Mondbewegung. 
Die concentriſchen, elliptiſchen, einzeln homogenen, aber von 
der Oberflache gegen das Erd⸗Centrum an Dichtigkeit (nach 
gewiſſen Functionen des Abstandes) zunehmenden Schichten 
können, in einzelnen Theilen des Erdkörpers nach ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit, Lage und Diditigteité/olge verſchieden, an der 
Oberflache locale Abweichungen in der Intenſität der Schwere 
erzeugen. Sind die Zuſtände, welche jene Abweichungen 
hervorbringen, um vieles neuer als die Erhärtung der äußeren 
Rinde, fo kann man ſich die Figur der Oberfläche als durch 
die innere Bewegung der geſchmolzenen Maſſen derte 

Art denken. Die Verſchiedenheit der Reſultate der 
Pendel⸗Meſſung ift übrigens viel zu groß, als daß man fie 
gegenwärtig tek Fehlern der Beobachtung zuſchreiben könnte. 
Wo auch durch mannigfach verſuchte Gruppirung und Com- 
bination der Stationen Uebereinſtimmung in den Refultaten 
ober erkennbare Geſetzmäßigkeit gefunden wird, ergeben immer 
die Pendel eine größere Abplattung (ohngefähr ſchwan⸗ 
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den Gradmeſſungen hat geſchloſſen werben können. 


30 

Beharren wir bei dieſer, wie ſie nach Beſſel's letzter 
Beſtimmung gegenwärtig am alfgemeinften angenommen wird, 
alfo bei einer Abplattung von mm fo ot die Anſchwel⸗ 
lung? unter dem Aequator eine Höhe von 32720771 
3261139! = 10938 Toſſen oder 65628 Pariſer Fuß: ohnge⸗ 
fahr aby, (genauer 2,873) geographiſche Meilen, Da man 
ſeit früheſter Zeit gewohnt ift eine fote Anſchwellung 
ober convere Erhebung der Erdoberflache mit wohlgemeffenen 
Gebirgsmaſſen zu vergleichen: fo wähle ich als Gegenftände 
der Vergleichung den höchften unter den jetzt bekannten Gipfeln 


„des Himalaya, den vom Oberſt Waugh gemeſſenen ine 
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féinbiinga von 4406 Tolſen (26436 Fuß); und den 
Theil der Hochebene Tibets, welcher den ‚Heiligen Seen 
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enry Stradey #k 2400 Toifen? Unfer Planet iſt demnach A 
nicht ganz dreimal ſo viel in der Aegugtorial-Zone ange: 
ſchwollen, als die Er ebung des höchſten Erbberges über 
der Meeresfläche 3 fait fünfmal fo viel als das öftliche 
Plateau von Tibet.. 

Es ift hier der Ort zu bemerken, daß die durch bloße 
Gradmeſſungen ober durch Combinationen von Orad- und 
Pendel⸗Meſſungen ſich ergebenden Nefultate der Abplat⸗ 
tung weit geringere Verſchledenheiten 4 in der Höhe der 
AegufnoctlalAnſchwellung darbieten, als man auf 
den erſten Anblick der Bruchzahlen zu vermuthen geneigt ſein 
könnte. Der Unterſchied der Polar⸗Abplattungen zig und 
20 beträgt für die Unterſchiede der größten und kleinſten 
Erdachſe nach den beiden äußersten Grenzzahlen nur etwas 
über 6600 Suf) nicht das Doppelte der kleinen Berghöhen 
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31 
des Brockens und des Veſuvs; KE fbr Anſchwel⸗ [mer tesna 
. 1 Je 
lung, welche die Abplattung z giebt. FA 
Sobald genauere, unter fehe verſchiedenen Breiten ge⸗ 
machte Gradmeſſungen gelehrt hatten, daß die Erde in ihrem 
Inneren nicht gleichförmig dicht ſein könne, weil die auf: 
gefundnen Reſultate der Abplattung die letztere um vieles 
geringer darſtellen „als Newton Gi H um vieles größere E L ) 
Huygens (575), ber ſich alle Anziehung im Centrum der Erde 
vereinigt dachte, annahmen, mußte der Zuſammenhang des E 
Werthes der Abplattung mit dem Geſetze der Dichtigkeit 
im Inneren der Erdkugel ein wichtiger Gegenſtand des ana⸗ 
lytiſchen Calcüls werden. Die theoretiſchen Speculationen 
über die Schwere leiteten früh auf die Betrachtung der An⸗ 
ziehung großer Gebirgsmaſſen, welche frei, Hippenartig ſich 
auf dem trocknen Boden des Luftmeeres erheben. Schon 
Newton unterſuchte in feinem Treatise of the System of the [irna 
World in a popular way 1728, um wie viel ein Berg, der 
an 2500 Pariſer Fuß Höhe und 5000 Fuß Durchmeſſer 
hätte, das Pendel von ſeiner lothrechten Richtung abziehen 
würde. In dieſer Betrachtung liegt wahrſcheinlich die Ver⸗ 
anlaſſung zu den wenig befriedigenden Verſuchen von Bou⸗ 
guer am Chimborazo 3; von Maskelyne und Hutton am 
Berg Shehallen in Pertpfpire nahe bei Blair Athol / zu 2 
der Vergleichung von Pendellängen auf dem Gipfel einer A 
6000 Fuß fete Hochebene mit der am Meeresufer (Carlini paben 42 
bei dem Hospitium des Mont Cenis, und Biot und Mathieu 
bei Bordeaur) / zu den feinen und allein entſcheidenden Er- / = 
perimenten von Reich (1837) und Baily mit dem von John 
Mitchell 2s erfundenen und durch Wollaſton zu Cavendiſh über- 
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32 
gegangenen ſinnreſchen Apparate der Drehwage. Es if 
von den drei Arten der Beſiimmung der Dichtigkeit unſeres 
Planeten (durch Bergnähe, Höhe einer Vergebene und Dreh⸗ 
wage) in dem Naturgemälde (Kosmos Bd. J. S. 176—178 
und 424 Anm. 6) fo umſtaͤndlich gehandelt worden, daß 
nur noch die in Reihs neuer Abhandlung e 7 enthaltenen, 
in den Jahren 1847 und 1850 von dieſem unermüdlichen 
Forſcher angeſtellten Verſuche hier erwähnt werden müffen, 
Das Ganze kann nach dem gegenwärtigen Stande unferes 


Wi CL Dot maßen zuſammengeſtollt werden: 
Ah a Shſhallien Su Mittel von Playfair 
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gefundenen Mar. 4,867 und Min. 4,559) .. 4,713 
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Cavendiſh nach Bally's Berechnung. . . 5,448 

Reich 180 „„ EE 

DAY 184? . en 

Reſch 1847 1850 fF Voy 5,577 
Das Mittel der beiden letzten Nefultate Ei für tie Dich⸗ 
tigkeit der Erde 5,62 (die des Waſſers = 1 geſett): alfo 
viel mehr als die bichteften feinkörnigen Baſalte (nach 
Leonhard's zahlrelchen Verſuchen 2,95 — 3,67), mehr als 
Magneteifener (4,9 — 5,2), um weniges geringer als 
gebiegen Arſen von Marienberg oder Joachimsthal. Wir 
haben bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 177) bemerkt, daß 
bei der großen Verbreitung von Flöz, Tertlär- Formationen 
und aufgeſchwemmten Schichten, welche den uns ſichtbaren, 
continentalen Theil ber Erdoberfläche bilden (die plutoniſchen 
und vulkaniſchen Erhebungen erfüllen inſelförmig überaus 
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33 
kleine Räume), die Feſte kaum eine Dichtigkeit von 2, bis 
2,6 erreicht. Wenn man nun mit Rigaud das Verhältniß 


der Feſte zur flüſſigen oceaniſchen Fläche wie 10: 27 an- iS 
mmt, und erwägt, daß letztere eps 26000 Parſſer Fuß ee, eee, 


Waſſerdicke erreicht; fo ift die ganze Dichtigkeit der oberen . Ahnen 
PR der trocknen und oceaniſchen Oberfläche CR 

kaum 1,5. Es iſt gewiß mit Unrecht, wie ein [bother 
Geometer, Plana, bemerkt, daß der Verfaſſer der Mécanique 
céleste der oberen Erdſchicht die Dichtigkeit des Granits 
zuſchreibt und dieſe auch, etwas hoch, = 3 anſetzt 3: was 
ihm für das Centrum der Erde die Dichtigkeit von 10 giebt. 
Letztere wird nach Plana 16, wenn man die oberen Erd⸗ 
ſchichten = 2,2 ſetzt: was aber freilich noch nicht die Dich⸗ 
tigkeit der Kreide iſt. Das Pendel, das ſenkrechte wie das 
horizontale (die Drehwage), hat allerdings ein geognoſtiſches 
Inſtrument genannt werden können; aber die Geologie der 
unzugänglichen inneren Erdräume iſt, wie die Aſtrognoſie 
der dunklen Weltkörper, nur mit vieler Vorſicht zu be⸗ 
handeln. Ich muß ohnedies noch in dem vulkaniſchen Ab⸗ 
ſchnitt dieſes Werkes die, ſchon von Anderen angeregten 
Probleme der Strömungen in der allgemeinen Fluͤſſigkeit des 
Inneren des Planeten, der wahrſcheinlichen oder unwahr⸗ 
ſcheinlichen periodiſchen Ebbe und Fluth⸗Bewegung in ein- 
zelnen, nicht ganz gefüllten Becken, oder der Eriſtenz undichter 
Räume unter den gehobenen Gebirgsketten 2, berühren. Es 
iſt im Kosmos keine Betrachtung zu übergehen, auf welche 
wirkliche Beobachtungen oder nicht entfernte Analogien zu 
leiten ſcheinen. 
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Anmerkungen. 


(S. dë Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl, auch Bd. II. 
S. 464 und 508). 

(S. 1) La loi de l'attraction PR carré de 
la distance/ est celle des émanations qui partent d'un centre, 
Elle paratt être la loi de toutes les forces dont l'action Je fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on l’a reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellement, ils dé- 
eriraient des courbes entièrement semblables à celles qu'ils dé- 
crivent: en sorte que univers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mémes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut avoir dans 
Vespace.« Laplace, Exposition du Syst. du Monde (5 ed.) 
p. 385. 

(S. 1$) Gauß, Betimmung des Breitenunter⸗ 
ſchiedes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merk⸗ 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

(S. 00 Beffel über den Einfluß der Unregel⸗ 
mäßigfeiten der Figur der Erde auf geodatiſche Arbeiten 


und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beſſel und Baeyer, Gradmeſſung in Oft: 
preußen 1838 S. 427—442. 


a 


7 


4 


2 


» (©. 20.) Beffel über den Einfluß der Verande⸗ 
rungen des Erdkoͤrpers auf die Polhoͤhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, Zeitſchrift für Aſtronomie Bd. V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erdes in Pfunden ausgedrückt 
=:9933 X 10%, und die ortsverändernde Mafe 947 X 10 4, 

„S., 20) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener pa Zeit 

74 find gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d’Alemberr, von 
Legendre und Laplace. Der letzteren Epoche ift beizuzählen das 
(1834) von Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſoide mit drei 
ungleichen Aren eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren 
des Gleichgewichts fein konnen als die beiden früher angegebnen 
Umdrehungs:Ellipfoide. (S. den Auffak des Erfinders, der feinen 

(94 Freunden und Bewunderern fo früh entriſſen wurde, in Pog gens. 

7 ¢ dorff's Annalen der Phpfit und Chemie Bd, art 

LJ fe 220-235) 

(S. 21.) Die erfte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oft 
indiſcher; der franzoſiſchen, engliſchen und neuen lapländifchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glücke von Walbeck in 
Abo 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 


Abplattung Ir für den Meridiangrad 57009758, Leider! ift 

feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 

luris) nicht vollſtaͤndig erſchienen. Durch eine ehrenvolle, Auffor⸗ 

H derung von Gauß angeregt, hat diefe Arbeit e 

Eduard Schmidt wiederholt und verbeſſert, indem er folvohl die 

l DE Mieren Potenzen der Abplattung als die in Zwiſchenpunkten bez 
e Arr obachteten Polhöhen berüdfihtigte, auch die hannöverſche Grad: 
, meſſung, wie die von Biot und Arago bis Formentera verlängerte 
hinzufügte. Die Reſultate erſchienen, allmälig vervollkommnet, in 

drei Formen: in Gauß, Beſtimmung der Breitenunter⸗ 
ſchiede von Göttingen und Altona 1828 S. 82; in Eduard 

if Schmidt's Lehrbuch der mathe trés und phy in 
Geographie 1829 Th. J. S. 183 und 194—199; und endlich in 

der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das letzte Reſultat iſt: Me⸗ 


(J sin NEY ridiangrad 5700846555 Abplattung leg. Der erſten Berfelifcen 
b HER. 
un abel, aach ging (1830) unmittelbar voraus ie Schrift Miry’s: 


SS 


Figure of the Earth, in der Encyclopaedia metro- 


— a 


= 3 

8 SR 
2 ‚politana, Ed. von 1849, p. 220 und 239. (Halbe Polar: 
Y Achſe 20853810 Teet = ~ Toiſen, halbe Aeguatorial⸗Achſe F 32677637 
2 20923713 feet = Î Toiſen, ue Quadrant f 2272095 2 
32811980 feet = Ÿ Toifen, Abplattung se) Unfer Re 7% 2% 
3 Königsberger Ağtronom bat ſich ununterbrochen in den Jahren 1836 2 wur 72 Ei 
= bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde beſchäftigt; 
3 und da er feine frühere Arbeit durch fpätere verbeſſert hat, ſo iſt 


die Vermengung der Reſultate von Unterfuhungen aus verſchiednen 
Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der Verwirrung ge⸗ 

worden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhangig von einander 

find, tft eine ſolche Vermengung, überdies noch verſchlimmert durch 

fehlerhafte Reductionen der Maße (Toiſen, Meter, engl. Fuße, 

Meilen von 60 und 69 auf den Aeguatorial⸗ Grad), um ſo be⸗ 
dauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen Auf⸗ 

wand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvortheil⸗ 

hafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beſſel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 

keit der Erdgeſtalt auf geodatiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 

A mit den aſtronomiſchen Beftimmungen, die andre über die den vor⸗ 

handenen Meſſungen von Meridian- Bogen am meiſten entſprechen⸗ 

den Aren des elliptiſchen Rotations⸗Sphäroids (S ch u m. Aſt r. 

S Nach r. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Reſultate R 
= der Berechnung nf . halbe große Are 32719534854; halbe kleine Are e SEN 
3 3261072,900; Länge eines mittleren Meridiangrades, d. h. des neun⸗ E f 

3 zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem Mequator ſenk⸗ 

= rechten Richtung) 570111453. Ein von Puiſſant aufgefundener Fehler 

d von 68 Toifen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 

d Commiſſion des National⸗Juſtituts angewandt worden war, um die 

1 ‚Entfernung der Parallelen von Montjoup bei Barcelona und Mola ə 
2 

t 

i 

. 


auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenfionen des Erdkörpers einer nedan A E 
Revifion zu unterwerfen (S én m. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97—116). Es ergab dieſelbe für die Lange des Er d⸗ 
Quadranten 5131179841 (ſtatt daß bei der erſten Beſtimmung 

S des Meters 5130740 Toiſen angenommen worden waren) j fund für h 

i die mittlere Lange eines Meridiangrades 570135109 (um 0,614 

‘ mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite), Die im Tert ane 


„geführten Zahlen find die Reſultate dieſer letzten Beſſel'ſchen Unter⸗ te 

ſuchung. Die 5131180 Toiſen Länge des Meridian: Quadranten le 

[TN anit einem mittleren Fehler von 255,63) find =:10000856 Metej; fp 

F53 90,98 der ganze Expumkreis ift alſo gleich 40003423 Metey (oder T= LIL 5 
geographiſch Meilen). Der due mit der ürſprünglichen fen du 

0 La Annahme der Commission poids et mesures, nach welder ſch 

Ki das Meter der vsti a des Erdumfanges fein /7= * 

x AR folte, beträgt alfo für den Erdumkreis 3423° oder 1756/27: fat Al 

eine halbe geogr. Meile (genau 100 — Nach der früheſten Beſtim⸗ e, 27 | vo 

H 18 


mung war die Länge des Meters feſtgeſetzt zu 0154307405 nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung ſollte daſſelbe gleich 045131180 ‚fein. 


Der Unterſchied für die Lange des Meters ift alfo 0,038 Pariſer 49 

Linien. Das Meter hätte nach Befel, ſtatt zu 443,296 Pariſer 

Linien, was ſeine dermalige legale Geltung iſt, zu 443,334 feſt⸗ ab 

geſetzt werden ſollen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Na⸗ D 

turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) Be 
GS. 23.) Wiry, Figure of the Earth in der Encycl, 108 

metrop. 1849 p. 214—216. Yo 


„(S. 23.) Biot, Astr. physique T. II. p. 482 und T. III. 


p. 482. Eine ſehr genaue und um fo wichtigere Parallelgrad-Meſ⸗ cie 
fung, als fie zur Vergleichung des Niveau's des mittelländifchen P. 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrei⸗ 

fen der Pyrenden-Kette von Coraboeuf, Deleros und Peptier Cs 
ausgeführt worden. 107 
GS. 24) Kosmos Bd. I. S. 175, vll est tres remar- {il 

quable qu'un Astronome, sans sortir de son observatoire, en T. 

comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- fo 
miner exactement la grandeur et l'aplatissement de la terre, et Dé 

sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance den 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hémi- kon 
— Shores. Ainsi la lune, par l'observation de ses mouvemens, lent 
TEN rend sensible à PAstronomie F perfectionude/ Veztipticite de la LA pen 

70 E elle fit connaitre la rondeur aux premiers Astro- ofl delt 
LA nomes{ par ses éclipsessæ (Laplace, Expos. du Syst, du Hoi 
Monde p. 230.) Wir haben oben (Kosmos Bd. III. S. 498 qua 
t und 540) eines analogen Vorſchlags vow Arago erwähnt, gegründet ch 
auf die Bemerkung, daß die Intenſitat des afhfarbenen Lide Wie 
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tes, d. h. des Erdenlichtes, im Monde uns über den mitt 
leren Zuſtand der Diaphanität unferer ganzen Atmo 
ſphare belehren könne. Vergl. auch Miry in der Encycl. 
metrop. p. 189 und 236 über Beſtimmung der Erd⸗ Abplattung 
durch die Bewegungen des Mondes, wie p. 231—235 über Müt: 
fcbliiffe auf die Geſtalt der Erde aus Präceſſion und Nutation. Nach 


Biotes unterſuchungen würde die letztere Beſtimmung für die 


Abplattung nur Grenzzahlen geben können Gi und £35 die / weit 


von einander entfernt liegen (Astron. physique 3 fa. T. II. 
1811 p. 463). 


4 (S. 24.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1816 
ee T. V. p. 16 und 53. 

S. 24.) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm. 1. Am frühesten 
aber iſt die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber wohl von Eduard 
Bernard erkannt worden; f. deſſen Brief aus Orford vom April 
1683 an Dr. GC Huntington in Dublin (Philos. Transact. 
Vol. XII. p, 567). 

(S. 24) Gréret de l'étude de la Philosophie an- 


eienne, in denM&m. de l'Acad, des Inscr, T. XVIII. (1753) 


p. 100. 

“ (©. 25) Picard, Mesure de la Terre {671 art 4. 
Es ift kaum wahrſcheinlich, daß die in der Parifer Atademie / vor 
1671 geauferte Vermuthung über die nach Breitengraden fih ver⸗ 
ändernde Intenſität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 5.2668) dem großen Hupgens gugebôre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte, Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach dem Erſcheinen von New⸗ 


fon’s Principien, deren Sommet (alfo nach 1687), muß vol: 


lendet wor den fein, ſpricht # von der Verkürzung des Secunden⸗ 
Pendels, die Rider in Cayenne vornehmen mußte. ſagt 
ſelbſt: Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae de- 
serem (bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, 
quae pendulis aceidit, e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, 
welche ich gegeben im Kosmos Bd. II. ©. 520 Anm. 2, Die von 
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‘Rider in Cayenne angeſtellten Beobachtungen wurden /erſt 1679, de Ge e 
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erfahren haben? (Vergl. Lalande, Astr. T, UL p. 335 § 33157 
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6 » 
alfo volle 6 Jahre nach feiner Rückkunft, veröffentlicht; und, wad 
am auffallendften ift, in den Regiſtern der Académie des Inserip- 
tions geſchieht während dieſer langen Zeit von Richer's wichtiger 
zwiefacher Beobachtung der Pendeluhr und des einfachen Secundens 
Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen nicht, wann Newton, defen 
ſrüheſte theoretiſche Speculationen über die Figur der Erde höher 
als 1665 hinaufreichen, guerit Kenntniß von Richer's Reſultaten 
erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, die ſchon 1671 vers 
Öfentlicht erſchien, fol Newton erft ſehr ſpaͤt, 1682, und zwar 
zufallig durch Geſprache in einer Sitzung der Royal Society, der 
er beiwohnte, Kenntniß erlangt haben; eine Kenntniß, welche, wie 
Sir David Brewſter gezeigt (Life of Newton p. 152), einen 
überaus wichtigen Einfluß auf ſeine Beſtimmung des Erd⸗Durch⸗ 
meſſers und des Verhaltniſſes des Falls der Körper auf unſerem 
planeten zu der Kraft, welche den Mond in ſeinem Laufe lenkte, 
ausgeübt hat. Ein abnlicher Einfluß / laßt fit von der Kenntniß 
der elliptifhen Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche 
Caſſint ſchon vor 1666 erkannte, aber erft 1691 in den Mémoires 
de l’Académie des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb Hater 
ollte von einer viel früheren Publication, von welcher Lalande 
einige Bogen in den Handen Maraldi's fahe, mt Newton etwas 


Brewfter, Life of Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 
Anm. 99.) Bei den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, 
Picard und Caffini tt es, wegen der damaligen fo gewoͤhulichen 
Bogerung in der Publication und oft durch Zufall verfpäteten Mit⸗ 
theilung, ſchwer, auf fihere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideen⸗ 
verkehrs zu gelangen. D 

GS. 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 
p. 548. 

. 26.) Kosmos Bb, I. S. 422 Anm. 3; Plana, Opé- 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d’un Arc du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
den Effomeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 
p. 57. 

(S. 26.) Vergl. Bink, Astronomie physique T. II. 
(1844) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schu bert (Aſt ron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner ſchoͤnen Abhandlung über Maaß und Gewicht 
ſagt ausdrücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der 
Schwere an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über 
die langſame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einiger⸗ 
maſſen unſicher geworden it.“ 

„(S. 2f) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. [1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an KH verſchiedene Stationen mit fiheren Rez A 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Sacaife, / Acad U. 
Maupertuisſ La Eropere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht ia 
verglichen werden konnen. 

„SS. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ. géo- 

ésiques ek astronomiques 1821 p. 526 — 510 und Biot, Lon 
Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

> (S, 28.) U. a. O. p. 488. Sabine (Exper. f 

mining the SE in the length of the 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Pläneten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schu bert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner ſchönen Abhandlung über Maaß und Gewicht 
ſagt ausdrücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der 
Schwere an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über 
die langſame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einiger: JE 
mafen unſicher geworden iſt.“ EB 
(S. 27) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the 1 o $ 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. fee 5. 20) /% 
im Jahr 1830 an ap verſchiedene Stationen mit fiheren Rez , 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Serië, IE Gel 
Maupertuis La Crovéere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 7 
verglichen werden können. à 
(S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ..géo- de 
ésiques et astronomiques 1821 p. 525—540, und Biot, Je dee 
Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473- 
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dige Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 Pendel⸗Sta⸗ 
| tionen (p. 239) von Melvitle-Gufet (Br. 799° 50“ N.) bis Valpa⸗ 
A raiſo (Br. 330 2, S0 >> 
* (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 424 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. 1. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel-Beobachtungen, welche auf den Cor⸗ 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeftellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der füb- 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 
gi gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacaille’s Beobach⸗ 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Ile de France, 
mit Paris verglichen, ma aber die Meßapparate damaliger Zeit 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Bor ba 
JA und Sater) und die neueren Beobachtungs⸗Methoden gewähren. — 
h Es iſt hier der ort / des (hone, den Scharfſinn des Erfinders fo 
„ fehe ehrenden Erperiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den ſinnlichen Beweis von der afendeepung der Erde mittelſt des 
‘ Pendels liefert, indem die chwilgungsfßene deſſelben ſich langſam / ae 
3 von Often nach Weſſen dre (Comples rendus de Ia d. 2 — 
des Sc., séance du Février? XXXII. p. 135). Abweichun tag 
124 Often in den Fallverſuchen von Benzenberg und Reich 
Im x and Schachten erfordern eine ſehr beträchtliche Fallhöhe, er 
Foucault's Apparat fon bei ſechs Fuß Pendellänge die Wirkung e. 
D der Rotation bemerkbar mare ſcheinungen, welche aus der 7 ME 
Rotation erklärt werden (wie Rider's Uhrgang in Cayenne, Abz 
7) eatin, Patino, i wohl nicht mit dem zu ergett SE 
was zu jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen Ac) 
(S. 30.) Im grlechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden gle er 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der fe Se 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen Da 2 = 
es wurde: der hohe Norden von Aſien und das Land unter dem ER 
Aequator. „Die hohen und nackten feythifhen Ebenen“, fast e 
LA Hippocrates (de aöre et aquis 9. XIX/p. 72 Littré), „ohne S 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben Dä bis Se 
LI unter den Bire) Derſelbe Glaube wurde eben 7 
Empedocles (Plut. de plac. Philos. II, 8) zugeſchrieben. Ari; A 
ſtoteles (Meteor, I, 1a 15 p. 66 Gbeler) ſagt: daß die älteren 
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Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, fondern A f 
um dieſelbe führten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ / Meron 
lene Erde als eine Urſachſ betrachteten von dem Verschwinden der 

Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in vel Eompilationdif der Irys 
probleme (XXVI, 15 pag. 941 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in dieſer Weltgegend zu⸗ 

geschrieben. In allen diefen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 

dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. „ 

Ich habe bereits an einem ander Orte (Asie centrale T. J. p. 58) [n 


gezeigt, daß Strabo, welcher allein fid des fo charakteriſtiſchen 
Wortes oporfdıa bedient, für Armenien (XI p. 522 Zei ffar dëst 
das von milden bewohnte Sycaonien (XII p. 568) und für KS 
Obe; gubienfim Golblande der Defden (XV. p. 706), die Bon: ** 

der Klimate durch geographiſche Breite uberall von der . 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer⸗ FF 
den muß. „Selbſt in ſüdlichen KErdſtrichen “, ſagt der Geograph T 
von mafia, „ift jeder hohe Boden, wenn er aud eine Ebene 
ift, kalt“ (II. p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 


dem Aeguator führen Eratoſthenes und Polpbius nicht allein den 


c. 13; Cleom. cycl. theor. 1, 6), fondern vorzugsweiſe die An 

ſchwellung des Bodens an (f: mein Examen crit. de la Geogr 

T. III. p. 150—152). Beide behaupten nach dem Zeugniß des 

Strabo (II p. 97): Ae der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der » [5 
aed! 


ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. alen 


über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem ſey⸗ 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aequatorial:Sone hat 
die erſte, mit der dem Iſthum⸗ eigenthümlichen Seat zwei⸗ [L 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologifchen Mythe von 

dem ununterbrochenen tartariſchen Hoclande noͤrdlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in dien außerhalb der Tros 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den dretten und edelſten Denkmälern i" 
indiſcher Poefte gefeiert wird ( Wilſow's Dict. pas Arr 
English 1832 p: el 30 Habe geglaubt Pin diefe umſtendtich Ce 
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Entwickelung eingehen zu müffen, um die Hyppotheſe des geiſtreichen 
Freret zu widerlegen, der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteler 
anzuführen, und⸗ nur auf eine einzige vom Tropenregen anſpie⸗ 
lend, jene reinungen von focalen Anſchwellungen des Boz 
dens auf Abplattung oder Verlängerung der Pole deutet. „pour 
expliquer les pluyes«, fagt Fréret/. (Mém: de l'Acad, des 
Inscriptions T. XVIII. 1753 p. ty »dans les régions équi- 
noxiales que les conquêtes d'Alexandre firent connoîtré, on 
imagina des courans qui poussoient les nuages: des pôles vers 
l'équateur, où, au défaut des montagnes qui les arrétoient, les 
nuages l'étaient par la hauteur générale de la Terre; dont D 
surface sous l'équateur] se trouvoit plus éloignée du centre que 
sous les pôles. Quelques/ physiciens donngnt au globe la figure d'un! 
sphérojde renflé sous l'équateur et aplati vers les pôles. Aw 
contraire dans l'opinion de ceux des anciens qui croyoient la 
terre alungée aux / pôles, le pays voisin des pôles fe trouvoit 
plus éloign, ag centre que sous Pequateur,« Ich Fans kein Seng: 


` nif des Alterthums auffinden, welches diefe Behauptungen recht⸗ 


fertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten Buches des Strabo 
(pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich | achdem Eratoſthenes 
geſagt hat, daß die ganze Erde e doch nicht wie von 
der Drehbank lein Ausbruck, dem Herodot IV, 36 entlehnt), und 
manche Abweichungen vef führt er viele Umgeſtaltungen 
an, welche durch Wafer und 

Windſtöͤße (elaſtiſche Dampfe?) und andere dergleichen Urſachen 
erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht beachtend. Denn die 
Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus der Anordnung des 
Ganzen, und ſolche Umgeſtaltungen verändern das Ganze der 


Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im Großen g Später heißt 


es immer nach Groskurd's fehe gelungener Ueberſetzung: „daß 
die Erde mit der Gee kugelförmig ſei, und eine und dieſelbe Ober⸗ 
fläche bilde mit deh sheep Das Hervorragende des Landes, wel⸗ 
ches unbedeutend iſt und unbemerkt bleiben kann, verliert ſich in 
folder Große: fo daß wir die Kugelgeſtalt in ſolchen Fällen nicht 
fo beſtimmen wie nach der Drehbank, auch nicht wie der Meßkünſtler 
nach dem Begriffe, ſondern nach ſinnlicher und zwar gröberer Wahr⸗ 
nehmung.“ Stra bo IE p. 112 t g 

„Die Welt iſt / zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
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Zë, ind) enthaltonl (Su = 
AU Al. FER) 11 = 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
7 Ganzen, fih zuſammenneigt, und fih um denſelben rundet das, 
À FAL) weniger Dichte (das Waer) das Dichter / die Erde/enty ie SN Gabe 
Wo bei den Griechen von der Figur der Erde gehandelt me t Sai 
1 es bloß Cle om. ey el. the or. I, 8 p.51): daß man ſie mit einer flachen d 
oder in der Mitte vertieften Scheibe, mit einem Cylinder (Una: 
rimandeff mit einem Cubus, einer ppramide fand endlich allge- DE 
mein, trog des langen Streits der Epicurder, welche die Anziehung 
nach dem Centrum läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die 
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Ar fa Cet Fog einem Briefe an mich vomBDec. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage wurde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 

kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende Penin⸗ 
ſular⸗Gliederung des großen afiatifchen Continents, in kaum 660% 

P Längegraden, betrachten tann. | Die Steppen des nördlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 


7) Tr Theil geſehen, # in Hinſicht der Kaumverhältnife ununterbro⸗ 
eye & chener Soͤhligkeit im großen keineswegs mit den Pa m pas 
we ZS bon Buenos Aires und den Llanos bon Venezuela, zu 


vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgsketten entfernt, und 
in der nächſten Erdrinde mit Floͤßformationen und Tertiärſchichten 
von ſehr gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden * 

H durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen ſehr 
reine und ſehr entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
dé tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern Können. Der: 
gleiche meine An ſichten der Natur/ Bd. J. S. 4, 12 und 47-30. 
fi (S. 37 Bouguer, welcher La Condamine zu dem Erperi- 
Co mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwähnt in der Figure de la Terre p. 364-394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Often und Weſten; ſondern (Dec. 
1738) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Süd 61% Weſt (Entfernung vom Centrum der Ge 

T birgsmaſſe 4572 Toifen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1753 ES 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr: 
. ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee acces ſich 
befindet; die andere in der Vimsſtein⸗Ebene des Arenal. (La Con⸗ 
* damine, Voyage al'Équateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhöhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
7%: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Beob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
h Juſtrumente fund vor allem den vermutheten großen Höhlungen 
des coloſſalen Trachptberges zugeſchrieben wurde. Gegen diefe Anz 
. nahme / großer Höhlungen und det/vermutheten ſehr geringen Maſſe 
D. 7 Le des Trachpt⸗Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen Grün⸗ 
| den manchen Zweifel gedußert. Suͤd⸗ſuͤd⸗oͤſtlich vom Chimborazo, 
nahe bei dem indiſchen Dorfe Calpi, liegt der Eruptions⸗Kegel 
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Dana-tiren, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 

gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockeufor⸗ 

migen Trachptberges if, An dre if von mir und von Bouf 

fingauft nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die Bes 
ſteigung des Chimborazo in meinen fleinen Schriften ER: 
Bd. I. S. 138. 

(S. P.) Baily, Exper. with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 6; 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. 2%. 

(S. J.) Reich, neue Verſuche mit der Drehwage, 

in den Abhandl. der mat hem. phpſiſchen Claſſe der Kin, 
Sachſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 

1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vorz 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nähern fih etwas mehr der rar 
ſchoͤnen Arbeit von Baily. Ich habe das Mittel (5,5772) gezogen 

aus den Verfuhs-Neihen: a) mit der Zinnkugel und dem länge: 

ren, dickeren Kupferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler 

von 0,0113; b) mit der Sinnfugel und dem kürzeren, dünneren 
Kupferdrath ſwie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: A 
5,5832, bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Das Reſultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, könnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 

um fo mehr anwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. Reid in P oggendorff's An: 
nalen Bd. LXXXV. S. 190. Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Be- 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Vor⸗ 
gange von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeftigter Spiegel von einer Scale refectirte, Der, fo 
überaus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Ger 
brauch eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im 
Jahr 1826 vorgeſchlagen worden (Annalen der Phy fit Bd. VII. 
S. 121). 

* (S /) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 [a 

* T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht = 
des Granit it hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da ſelbſt der zwei⸗ E f 
Qhfige weiße Kali⸗Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗ 
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Las Glimmer nur 2,85 und 3,1 find. Die übrigen Beſtandtheile der 


Schimmer Quarz und Feldfpath, find 2,56 und 2,65, ect Ou. 
goflaf bat nue 2,68. Menn auch Gornblende bis 3,17 feist, fo 
bleibt ber Gvenit, in welchem Feldſpath ſtets vorpaltet, doch tief 
unter 2,8. Da Thonſchiefer 2,69—2,78; unter Kalkſteinen nur 
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den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Be- 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Vor- 
gange von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeftigter Spiegel von einer Scale reflectirte. Der, fo 
überaus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Ge: 
brauch eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im 
Jahr 1826 vorgeſchlagen worden (Annalen der Phyſik Bd. VII. 
S. 121). 
a (S. 30) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
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mus, in den Unterſchieden norb-fühlicher und: oft» weftlicher 
Achſenſtellung doch wieder der, aller Molecular: und Maſſen⸗ 
Anziehung fremde Einfluß der Heterogeneität der Stoffe. 
Sauerſtoffgas, in eine dünne Glasröhre eingeſchloſſen, richtet 
ſich unter Einwirkung eines nahen Magneten, paramagne⸗ 
tif, wie Eiſen, nord⸗füdlich; Stickſtoff⸗, Waſſerſtoff⸗ und 
kohlenſaures Gas richten ſich, wie Bismuth, Phosphor, Leder 
und Holz diamagnetiſch, Aquatorial von Oſten nach Weſten. 
In dem griechiſchen und römiſchen Alterthume kannte man: 
Fefthalten des Eiſens am Magnetſtein; Anziehung und Ab- 
ſtoßung; Fortpflanzung der anziehenden Wirkung durch eherne 
Gefäße wie auch durch Ringe 22, die einander kettenförmig traz 
gen, fo lange die Berührung eines Ringes am Magnetſtein 
dauert; Nicht⸗Anziehen des Holzes oder anderer Metalle als 
Eiſens. Von der polariſchen Richtkraft, welche der Magne⸗ 


tismus einem beweglichen, für ſeinen Einfluß empfänglichen 


Körper mittheilen könne, wußten die weſtlichen Völker (Phöni⸗ 
cier, Zuffer, Griechen und Römer) nichts. ff Kenntniß 
dieſer Richtkraft, He einen fo mächtigen Einfluß auf die 
Vervollkommnung und Ausdehnung der Schifffahrt ausgeübt, 
ja dieſer materiellen Wichtigkeit wegen ſo anhaltend zu der 
Erforſchung einer allverbreiteten und doch vorher wenig bead 
teten Naturkraft angereizt hat, finden wir bel jenen weſtlichen 
europäiſchen Völkern erſt ſeit dem ten und 1 2ten Jahrhun⸗ 
derte. In der Geſchichte und Aufzählung der Hauptmomente 
phyſiſcher Weltanſchauung e hat das, was wir hier ſummariſch 
unter Einen Geſichtspunkt stellen, mit Angabe der einzelnen 
Quellen, in mehrere Abſchnitte vertheilt werden müſſen. 

Bei den Chineſen finden wir Anwendung der magneti⸗ 
ſchen Richtkraft, Benutzung der Süd- und Nord⸗Weiſung 


A. v. Humboldt, Roëmos. IV. 
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durch auf dem Waſſer ſchwimmende Magnetnadeln bis zu einer 


Epoche hinaufſteigen, welche vielleicht noch älter iſt als die 


2 
Ne 
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doriſche Wanderung und die Rückkehr der Herakliben in den 
Peloponnes. Auffallend genug ift es dazu, daß jener Gebrauch 
der Süd⸗Weiſung der Nadel im Ré Aſien nicht in der 
Schifffahrt, fondern bei Landreiſen angefangen hat. In 
dem Vordertheil der magnetiſchen Wagen bewegte eine frei 
ſchwimmende Nadel Arm und Hand einer kleinen Figur, welche 
nach dem Suͤden hinwies. Ein ſolcher Apparat, se- nan 
(Andeuter des Südens) genannt, wurde unter der Dy⸗ 
naſtie der Tſcheu 1100 f vor unſerer Zeitrechnung Geſandten 
von Tunkin und Cochinchina geſchenkt, um ihre Rückkehr durch 
große Ebenen zu ſichern. Solcher Magnetwagen 84 bediente 


inan ſich noch bis in das 15te Jahrhunderte Mehrere der⸗ 


felben wurden im kaiserlichen Balafte auſbewahrt und bei Gre 
bauung von Klöſtern zur Orientirung der Hauptſeiten der 
Gebäude Die haufige Anwendung eines magneti⸗ 
ſchen Apparats leitete die Scharfſinnigeren unter dem Volke 
auf phyſttaliſche Betrachtungen über die Natur der Erſchei⸗ 
nungen. Der chineſiſche Lobredner der Magnetnadel, Kuopho 
(eit Schriftſteller aus dem Zeitalter Conſtantins des Großen), 
vergleicht, wie ich ſchon an einem anderen Orte angeführt, 
die Anziehungskraft des Magnets mit der des geriebenen 
Bernſteins. Gem nach ihm „wie ein Windes hauch, der 
beide geheimnißvoll durchweht und pfeilſchnell ſich mitzutheilen 
vermag.“ Der ſymboliſche Ausdruck Windeshauch erinnert 
an den gleich ſymboliſchen der Beſeelung, welche im griechi⸗ 
ſchen Alterthume der Gründer der ioniſchen Schule, Thales, 
beiden attractoriſchen Subſtanzen zuſchrieb. 2 Seele heißt hier 
das innere Princip bewegender Thätigkeit. 


dem Orient in Berührung kamen) in das europäiſche 
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Da die zu große Beweglichkeit der chineſiſchen ſchwimmen⸗ 
den Nadeln die Beobachtung und das Ablefen erſchwerke; ſo A a) 
wurden fie fon im Anfang des 12ten Jahrhunderts durch KE 
eine andere Vorrichtung erſetzt, in welcher die nun in der Luft 
frei ſchwingende Nadel an einem feinen baumwollenen oder 
ſeidenen Faden GEI ganzinad; Art der suspension à la Cou- / — 
lomb, welcher ſich ſpäter guerit wieder Gilbert bediente, Mit 
einem ſolchen vervollkommneten Apparate e beſtimmten die Chi⸗ 7 d uf 


5 neſen febon im Beginn des 1 2ten Jahrhunderts die Daiantität 


der weſtlichen Abweichung, die in dem elle Aſtens nur Le 
ſehr kleine und langſame Veränderungen de Bon bent ele 
Landgebrauche ging endlich der Compas zur Benutzung auf 
dem Meere über. Unter der Dynaſtie der Tſin im Aten 


Jahrhundert unſerer Zeitrechnung beſuchen chineſiſche Schiffe, 


vom Compaß geleitet, die indiſchen Häfen und die Oſtküſte von 
Afrika. Schon zwei Jahrhunderte früher, unter der Regie⸗ 
rung des Marcus Aurelius Antoninus (An-tun bei den Schrift⸗ 
ſtellern der Dynaſtie der Han genannt), waren römiſche Le⸗ 


gaten zu Waſſer über Tintin nach China gekommen. Aber 


nicht durch eine fo vorübergehende Verbindung, ärer erft 
als ſich der Gebrauch der Magnetnadel in dem ganzen indi⸗ d 
ſchen Meere an den perſiſchen und arabifchen Küften Lé 


allgemein verbreitet Hatte, wurde bérfelbe im zwölften Jahr 7 
72 
2 


hundert ef es unmittelbar durch den Einfluß der Araber, 


ſeß es durch die Kreuzfahrer, die ſeit 1096 mit Aegypten und Lë E 


j Seeweſen übertragen. Bei hiſtoriſchen Unterfuchungen der Art 


ift mit Gewißheit nur die Epoche feſtzuſezen, welche man als 


die ſpäteſte Grenzzahl betrachten kann. In dem polſtich⸗ſati⸗ 


rischen Gedichte des Guyot von Provins wird (4199) von bem 
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Seecompaß als von einem in der Chriſtenwelt längſt bekannten 
Werkzeuge geſprochen; eben dies iſt der Fall in der Beſchrei⸗ 
bung von Palaſtina, die wir dem Biſchof von Ptolemais, 
Jacob von Vitry, verdanken und deren Vollendung zwiſchen 
1204 und 1215 fällt. Von der Magnetnadel geleitet, ſchifften 
die Catalanen nach den norb- ſchottiſchen Inſeln wie an die 
Weſtküſte des tropiſchen Afrika, die Basken auf den Wallſiſch⸗ 
fang, die Normannen nach den Azoren, den Bracix⸗Inſeln 
des Picigano. Die ſpaniſchen Leyes de las Partidas (del sabio 
Rey Don Alonso el nono), aus der erſten Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahr! 18, rühmen die Nadel als „treue Bere 
mitte (medianera), zwiſchen dem Magnetfteine (la piedra) und 
dem Nordſtern“. Auch Gilbert, in ſeinem berühmten Werke: 
de Magnete Physiologia nova, ſpricht vom Seecompaß 
als einer chineſiſchen Erfindung, ſetzt aber unvorſichtig hinzu: 
daß ſie Marco Polo, qui apud Chinas artem pyxidis, didieit, 
zuerſt nach Italien brachte. Da Marco Polo ſeine Reifen/1274 
begann und 1295 zurückkehrte, fo beweiſen die Zeugniſſe von 
Guyot de Provins und Jaques de Vitry, daß wenigſtens ſchon 
60 bis 70 Jahre vor der Abreiſe des Marco Polo nach dem 
Compaß in europäiſchen Meeren geſchifft wurde. Die Be⸗ 
nennungen Jon zohron und aphron, die Vincenz von Beau⸗ 
vais in feinem Naturfpiegel deft, füblichen und nördlichen 


à Enden bec Magnetnadel (1254) gab, deuten auch auf BE Ber- 


mittelung arabiſcher Piloten, durch welche die Europäer die 
chineſiſche Bouſſole erhielten. Sie deuten auf daſſelbe gelehrte 


umd betziebſame Volk der Halbinfel, deffen Sprache auf unſren 


Sternkarten nur zu oft verſtümmelt erſcheint. i 
Nach dem, was ich hier in Erinnerung gebracht, kann 
es wohl keinem Zweifel unterworfen fejn, daß die allgemeine 


de 


524 


55 


Anwendung der Magnetnadel auf der oceaniſchen Schifffahrt 

der Europäer ſeit dem zwölften Jahrhundert und och dic. 

früher in eingeſchränkterem Maaße fon dem Becken des Mittel 7) 

meeres ausgegangen ift. Den weſentlichſten Theil daran haben 

die mauriſchen Piloten, die Genueſer, Venetianer, Mayor 

caner und Catalanen gehabt. Die letzteren waren unter An⸗ tyo 

führung ihres berühmten Seemannes Don Jaime Ferrer 1346 = 

bis an den Ausfluß des Rio tef Duro (N. Br. J ) an ber AA 

Weſiküſte von Afrika gelangt; und, nach dem Zeugniß von 

Raymundus Lullus (in ſeinem nautiſchen Werke Fenix de dd age 

las maravillas del orbe 1286), T fon lange vor Jaime 7 7 

Ferrer .. die Bareeloneſer der Seekarten, Aſtro⸗ 

labien und Seecompaffe. > 
Bon ber? gleichzeitig durch Uebertragung aus China, den 5 a) 

indiſchen, malayiſchen und arabiſchen Seefahrern bekannten 7 

magnetiſchen Abweichung (Variation nannte man das Pha⸗ 

nomen früh, ohne allen Beifag) hatte ſich die Kunde natürlich 

ebenfalls über das Becken des⸗Mittelmeers verbreitet. Dieſes, 

zur Correction der Schiffsrechnung fo unentbehrliche Element 

wurde damals weniger durch Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang als 

durch den Polarſtern, und in beiden Fällen ſehr unſicher, be⸗ 

stimmt auch bereits auf Seekarten getragen: z. B. auf 5 

die ſeltene Karte von Andrea Bianco „die im Jahr 1436 ent- (Fo 

worfen iſt. Columbus, der Se eben fo wenig als Sebaftian if 

Cabot zuerſt die magnetiſche Abweichung erkannte, hatte das 

große Verdienſt, am 13, Sept. 1492 zuerſt die Lage einer f 

Linie ohne Abweichung 20% öſtlich von der azoriſchen SA 

Inſel Corvo aſtronomiſch zu beftimmen. Er ſah, indem er in 

dem weſtlichen Theile des atlantiſchen Oceans vordrang, die 

Variation allmälig von Norboſt in Nordwest übergehen, 


/A 
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Dieſe Bemerkung leitete ihn auf den Gedanken, der in ſpäteren 
Jahrhunderten fo viele Seefahrer beſchäftigt hat: durch die 
Lage der Variations⸗Curven, welche er dem Meridian parallel 
waͤhnte, die Lange zu finden. Man erfährt aus feinen 
Schiffsjournalen, daß er auf der zweiten Reife (1496) fih, 
ſeiner Lage ungewiß, wirklich durch Declinations⸗Beobach⸗ 
tungen zu orientiren fuchte. Die Einſicht in die Möglichkeit 
einer ſolchen Methode war gewiß auch das untrügliche Ge⸗ 
heimniß der See-Range, welche „durch beſondere göttliche Offen⸗ 
barung“ zu beſitzen Sebaſtian Cabot auf ſeinem Sterbebette 
fic) ruͤhmte, 

An die atlantiſche Curve ohne Declination knüpften 
fih in der leicht erregbaren Phantafie des Columbus noch 
andere, etwas träumeriſche Anſichten über Veränderung der 
Klimate, veränderte Geſtaltung der Erdkugel und außerordent⸗ 
liche Bewegungen himmliſcher Körper: fo daß er darin Motive 
fand die phyſikaliſche Grenzlinie zu einer politiſchen 
vorzuschlagen. Die raya, auf der die agujas de marear Direct 
nach dem Polarſtern hinweiſen, wurde ſo die Demarcations⸗ 
linie für die Kronen von Portugal und Caſtilien; und bei 
der Wichtigkeit, die geographiſche Länge dieſer Grenzen 
in beiden Hemiſphären über die ganze Erdoberfläche genau zu 
beſtimmen, ward ein Decret päpſtlichen Uebermuths, ohne es 
bezweckt zu haben, wohlthätig und folgereich für die Erweite⸗ 


rung der e i Nautik und Vervollkommnung magne⸗ 


tiſcher Inſtrumente. Seine Guillen aus Sevilla (1525) und 


ER Hark nb wahrſcheinlich früher der Cosmograph Alonſo de Santa Cruz, 
| 


=) 


Lehrer der Mathematik des jugendlichen Kaifers Carls V, con 


ſtruirten neue Bariations-Compaffe, mit denen Sonnen⸗ 


höhen genommen werden konnten. Der Letztere zeichnete 1530, 


e. 


— 
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alfo anderthalb Jahrhunderte vor Halley, freilich auf ſehr un- 
vollſtändige Materialien gegründet, die erſte allgemeine Va⸗ 
riations⸗Karte. Als Beweis der im A6ten Jahrhundert 
feit dem Tode des Columbus und dem Streit über die De⸗ 


marcationslinie erwachenden Thätigkeit in Ergründung des. 
telluriſchen Magnetismus brauche ich nur der Seereiſe des Juan 


Jayme zu erwähnen, welcher 1585 mit Franciſco Gali von 
den Philippinen nach Acapulco ſchiffte, bloß um ein von ihm 
erfundenes Declinations⸗Inſtrument auf dem langen Wege durch 
die Südſee zu prüfen. 


Bei dem glücklich erwachten Hange zum Beobachten mußte 
auch der dieſen immer begleitende, ja ihm öfter noch voreilende 


Hang zu theoretiſchen Speculationen fih offenbaren. Viele alte 
Schifferſagen der Inder und Araber reden von Felsinſeln, 
welche den Seefahrern Unheil bringen, weil ſie durch ihre 
magnetiſche Naturkraft alles Eifen, das in den Schiffen das 
Holzgerippe verbindet, an ſich ziehen oder gar das ganze Schiff 
unbeweglich feſſeln. Unter der Einwirkung ſolcher Phantaſten 
knüpfte ſich früh an den Begriff eines polaren Zuſammen⸗ 
treffens magnetiſcher Abweichungslinien das materielle Bild 
eines dem Erdpole nahen hohen Magnetberges. Auf der 
merkwürdigen Karte des Neuen Continents, welche der römi⸗ 
ſchen Ausgabe der Geographie des Ptolemäus vom Jahre 1508 
beigefügt if, findet ſich nördlich von Grönland (Gruentlant), 
welches als zugehörig dem östlichen Theil von Afen dargeftellt 
wird, der nördliche Magnetpol als ein Inſelberg ab⸗ 
gebildet. Seine Lage wird allmälig fiiblider in dem Breve 


Compendio de la Sphera von Martin Cortez 1545 wie 


in der Geographia di Tolomeo des Livio Sanuto 1588. 
An die Erreichung dieſes Punktes, den man d calamitico 
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nannte, waren große Erwarkungenz geknüpft, da man aus 
einem, erft fpat verſchwundenen Vorurtheil dort am Magnet⸗ 
pole alcun miraculoso stupendo effetto zu erleben gedachte. 
Bis gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts war 
man bloß mit dem Phänomen der Abweichung, welche auf 
die Schiffsrechnung und die nautiſche Ortsbeſtimmung den 
unmittelbarſten Einfluß ausübte, beſchäftigt. Statt der einen 


von Columbus 1492 aufgefundenen Linie ohne Abweichung 


glaubte der gelehrte Sefuit Acoſta, durch portugieſiſche Piloten 
(1589) belehrt, in ſeiner trefflichen Historia natural de 
las Indias vier Linien ohne Abweichung aufführen zu können. 
Da die Schiffsrechnung neben der Genauigkeit der Nice 
tung (des durch den corrigirten Compaß gemeſſenen Winkels) 
auch die Länge des durchlaufenen Weges erheiſcht d fo bezeichnet 
bie Einführung des Logs, fo unvollkommen auch dieſe Art 
der Meſſung ſelbſt noch heute if, doch eine wichtige Epoche 
in der Geſchichte der Nautik. Ich glaube gegen die bisher 
herrſchende Meinung erwieſen zu haben, daß das erſte ſichere 
Zeugniß 7 der Anwendung des Lags (la cadena de la popa, 
la corredera) in ben Schiffsjournalen der Magellaniſchen Reiſe 
von Antonio Pigafetta zu finden iſt. Es bezieht ſich auf den 
Monat Januar 1521. Columbus, Juan de la Coſa, Seba⸗ 
ſtian Cabot und Vasco de Gama haben das Log und deſſen 
Anwendung nicht gekannt. Sie ſchätzten nach dem Augenmaße 
die Geſchwindigkeit des Schiffes, und fanden die ge des 


Weges durch das Ablauſen des Sandes in bef ampolletas. 


Neben dem alleinigen und ſo früh benutzten Elemente der Mag 
netkraft, der horizontalen Abweichung vom Nordpole / wurde 
endlich (1576) auch das zweite Element, bie Neigung, ge 
meſſen. Nobert Normann hat zuerſt an einem ſelbſterfundenen 
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Inclinatorium die Neigung der Magnetnadel in London mit 
nicht geringer Genauigkeit beſtimmt. Es vergingen noch zwei⸗ 
hundert Jahre, ehe man das dritte Element, die Intenfität 
der magnetiſchen Erdkraft, zu meſſen verſuchte. 

Ein von Galilei bewunderter Mann, |beffen Verbienft 
Baco gänzlich verkannte, William Gilbert, hatte an dem Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts eine erfte großartige Anſicht os 
von der magnetiſchen Erbkraft. Er unterſchied zuerſt deutlich 
in ihren Wirkungen Magnetismus von Electricität, hielt aber 
beide für Emanationen der einigen, aller Materie inwohnenden 
Grundkraft. Er hat, wie es der Genius vermag, nach ſchwachen 
Analogien glücklich geahndet; ja bei den klaren Be⸗ 
griffen, die er ſich von dem tellurifchen Magnetismus (de magno 
magnete tellure) machte), ſchrieb er ſchon die Entſtehung der 
Pole in den ſenkrechten Eiſenſtangen am Kreuz alter Kirch⸗ 
thürme der Mittheilung der Erdkraft zu. Er lehrte in Europa 
zuerſt durch Streichen mit dem Magnetſteine Eiſen magnetiſch 
machen, was freilich die Chineſen faſt 500 Jahre früher 
wußten e Dem Stahle gab ſchon damals Gilbert den Vorzug 
vor dem weichen Eiſen, weil jener die mitgetfeilte Kraft feiney 
Lasten ſich aneigne und für längere Zeit ein Träger des Mag- 
netismus werden könne. 


E 


eer 


Anmerkungen. 


(S. 14) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl, auch Bd. II. 
S. 404 und 508). 

(S. 18.) »La loi de l'attraction réciproque au carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d'un centre, 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont l'action se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on Da reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables dé cette loi est que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellement, ils dé- 
criraient des courbes entièrement semblables à celles qu'ils dé- 
erivent: en sorte que Punivers, réduit ainsi successivement jus- 
qu'au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mêmes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut y avoir 
dans l'espace Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
(äre: ed.) p. 385. 

(S. 19) Gauß, Beſtimmung des Breitenunter⸗ 
ſchledes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merk; 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

* (©. 19) Beffel über den Einfluß der Unregels 

~ måâfigteiten der Figur der Erde auf geobätifhe Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Veſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beſſel und Baeyer, Grabmeffung in Oſt⸗ 
preußen 1838 S. 427—442. 3 


le , 


when 


per SEE 


(S. 20) Beffel über den Einfluß der Verände- 
rungen des Erbförpers auf diefPolhöhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, geitſchrift für Aſtronomie Bd. V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 10 , und die ortsverandernde Maſſe 947 x 10 4.” 

(S. 20.) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener Zeit find 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche ift beizuzahlen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſoide mit drei ungleichen Aren 
eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich⸗ 
gewichts fein können als die beiden früher angegebnen umdrehungs⸗ 
Ellipſolde. (S. den Auſſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entrifen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der Phyfik und Chemie Bd. XXXII 1834 
S. 229 — 233.) 

7 (S. 21.) Die etfe genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oft: 
indiſcher; der franzöſiſchen, engliſchen und neuen laplandiſchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glücke von Walbeck in 
Abo 1819 5 Er fand den mittleren Werth für die 
Abplattung ges: für den Meridiangrad 57009758. Leider! ift 
feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
luris) nicht vollftandig erſchtenen. Durch eine ehrenvolle Es 


nfteu beobachteten! (ëten berüd 
die von Biot 2 


CS bis Formentera verlängerte bing! 


schienen, allmalig vervollkommnet, in drei Formen: in Gauß, Be E 


ſtimmung der Breitenunterfhiede von Göttingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phyf. Geographie 1829 Th. I. S. 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche 
letzte Reſultat ift: Meridiangrad 57008755; Abplat 
Der kater Behe chen Seet se 770 unmittelbar voraus die 


n der En e. 


3 


clopaedia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toiſen, halbe 
Aeguatorial⸗Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Toiſen, Meridian: 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toiſen, Abplattung ses 
Unfer großer Königsberger Aſtronom hat ſich ununterbrochen in ben 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über Me Figur der Erde 
beſchaftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch fpätere vers 
beſſert wurde, fo ift die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, ift eine ſolche Vermengung, überdies noch verz 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Maaße (Toiſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Aeguatorial⸗Grad), um 
ſo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
theilhafteften Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beffel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 
keit der Erdgeſtalt auf geodätifhe Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomſſchen Beſtimmungen, die andre über die den yore 
handenen, Meſſungen von Meridian: Bogen am meiſten entſprechen⸗ 
den Aren des elliptiſchen Rotations⸗Sphäroids (Schu m. Aftr, 
Nachr. Bd, XIV. Ro, 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Reſultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 3271953,854; halbe kleine Are 
3201072,900; Lange eines mittleren Meribiangrabes, d. h. des neun⸗ 
zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem Aeguator fente 
rechten Richtung), 5701453. Ein von Puiſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toiſen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiffion des National⸗Inſtituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bei Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Veſſel tm Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenſionen des Erbförpers einer neuen 
Mevifion zu unterwerfen (Schu m. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97—116). Es ergab dieſelbe für die Länge des Er d⸗ 
Quadranten 5131179581 (ſtatt daß bei der erften Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toiſen angenommen worden waren), und. für 
die mittlere Länge eines Meridiangrades 570135109 (um 0,611 
mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite). Die im Text ane 


4 
geführten Zahlen find die Nefultate diefer letzten Beſſel ſchen Unter: 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Lange des Meridian⸗Quadranten 
(mit einem mittleren Fehler von 255,63) find = 10000856 Metern; 
der ganze Erdumkreis iſt alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der Unterſchied von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der vierzig⸗millionenſte Theil des Erdumfanges fein 
ſollte, betragt alfo für den Erdumkreis 3423 oder 1756527: fait 
eine halbe geogr. Meile (genau 100). Nach der fruheſten Beſtim⸗ 
mung war die Lange des Meters feſtgeſetzt zu 0,5130740; nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung ſollte daſſelbe gleich 045131180 fein. 
Der Unterſchied für die Lange des Meters iſt alfo 0,033 Pariſer 
Linien. Das Meter hatte nach Belfel, fatt zu 443,206 Parifer 
Linien, was feine dermalige legale Geltung ift, zu 443,334 feft- 
geſetzt werden folen. (Vergleiche auch über dieſes fogenannte Naz 
turmaaß Gaye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.). 

(S. 23) gien, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214-216. 

„S. 230 Biot, Astr. 
p. 482. fehe genaue und e 
fung, als fie zur Vergleichung des Hay des mittellandifgen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, it auf den Parallelkrei⸗ 
fen der Pyrenden-Kette von Corabdeuf, Delcros und Peptier 
ausgeführt worden. 

© (S. 24) Kosmos Bd. I. S. 175. sll est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortirzde son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplatissement de la terre, et 
sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hemi- 
sphères: Ainsi la lune, par l’observation dess mouvemens, 
rend sensible à l’Astronomie perfectionnée 'etlipticité de la 
terre, dont elle fit connaître la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipsesæ (Laplace, Expos. du Syst du 
Monde p. 230.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III. 
ree 498 und es faſt analogen optiſchen Vorſchlags von 
et auf die Bemerkung, daß die Jntenſſtat 


SE T. II. p. 482 AT III. 
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des aſchfarbenen Lichtes, d h. des Erdenlichtes, im 
Monde uns über den mittleren Zuſtand der Diaphanität 
unferer ganzen Atmofphäre belehren könne. Vergl. auch 
Miry in der Encycl, metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd⸗ Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rüͤckſchluͤſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Präcefion und Mutation. Nach Biot's Unterſuchungen würde die 
letztere Veſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
konnen ( und AN die ſehr weit von einander entfernt liegen 
(Astron. physique 3° éd, T. II. 1844 p. 463). 

„(S. A) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 16 und 38. 

(S. 24.) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm. 1. Am früherten 
ift wohl die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; f defen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos. 
Transact, Vol, XII. p. 667). 

(S. 24) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém., de J’Acad, des ANRT T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

„S. 25) Picard, Mesure dei 1 
Es iſt kaum wahrſcheinli Í 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden Däi 
verändernde Intensitat der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöͤre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademte feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach demderſcheinen von Newton's 
Principien, deren Huygens erwahnt, (alfo nach 1687) muß volz 
endet worden fein, ſpricht dieſer von der Verkürzung des Secunden. 
pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er ſagt ſelbſt: 
„Maxima pars hujus libelli seripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen~ 
dulis accidit e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeben im Kosmos Bd. II. S. 520 Anm. 2. Die von Richer in 
Cayenne angeſtellten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwahnt habe, erft 1679, alfo volle 6 Jahre nach feiner Ruͤckkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten iſt, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während dieſer langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefacher Beobachtung der pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, fol Newton erft febr fpät, 
1682, und zwar „zufallig durch Geſprache in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Kenntniß erlangt haben: eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewſter gezeigt (Life of Ne w- 
ton p. 152), einen überaus wichtigen Einfluß auf ſeine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhaltniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
ſeinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ahnlicher Einfluß auf 
Newton's Ideen läßt ich von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche Caſſini ſchon vor 1666 
erkannte, aber erſt 1691 in den Mémoires de l’Académie 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's ſahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 § 3345 mit Brewſter, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Anm. 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Hupgens, Picard und 
Caſſini ift es, wegen der damals gewöhnlichen Zögerung in der 
Publication und oft durch Zufall verſpateten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

S. 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 
p- 548. a 

(S. 26.) Kosmos Bd. I. S. 422 Anm. 3; Plana, Opé- 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d'un Arc du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
den Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 


p. 57. 


(S. 26.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
(1844) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 


die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht fagt aus: 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
fame Erhebung großer Theile der Erdoberfläche einigermaßen un: 
ſicher geworden iſt.“ 

% (S. 26.) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol, 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an funfzig verſchiedene Stationen mit ſicheren Nes 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Crovere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden koͤnnen. 

S. 28.) Biot und Arago, Recueil d'observ. géo- 
désiques et astronomiques 1821 p. 526—540 und Biot, 
Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

(S. 28.) A. a. O. p. 488. Sabine (Exper, for deter- 
mining the variation in the length of the Pendulum 
vibrating Seconds 1823 p. 352) fi det aus allen den 13 Stas 
tionen feiner Pendel⸗Erpeditton, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhalfte, aug aus dieſen, vermehrt mit allen 


Pendel: Stationen des British Survey und der franzoͤſiſchen Grade 
meſſung (von Formentera bis Duͤnkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum BH Auf⸗ 
fallender ift es, wie ſchon der Admiral Lütke bemerkt, daß, von der 
aklantiſchen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowsk und Nowo⸗Archangelſk die Pendellängen eine noch 
viel ſtärkere Abplattung, die von a geben, Wie die früher alle 
gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel um- 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchiedenheit des Gewichts-Verluſtes 
feter Körper, wenn fie in einer Flüssigkeit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Befel mit der ihm eigenen Klarheit 
analptiſch entwickelt in den Unterfuhungen über die Länge 
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des einfachen Gecundenpendels S. 32, 63 und 126 — 129. 
„Bewegt fih ein Körper in einer Flüſſigteit (Luft), fo gehört auch 
diefe mit zum bewegten Spſteme; und die bewegende Kraft muß 
nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, ſon⸗ 
dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Fluͤſſigkeit vertheilt 
werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 
Beſſel's praktiſch wichtige pendel⸗Correction (Reduction auf den 
leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, ſ. John Herſchel im Memoir 
of Francis Baily 18% p. 17—21. 

* (S. 28.) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2 
Vergl. für die Inſel⸗Phanomene auch Latte, Observ. du Pen- 
dule invariable, exécutées de 1826 — 1829 dans un voyage 
autour du monde, (1836) p. 241. Daſſelbe Werk enthält eine 
merkwürdige Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 
Pendel⸗Stationen (p. 239) von Melville⸗Inſel (Br. 79 50° N.) 
bis Valparaiſo (Br. 33, 2“ S.). ` 

* (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 424 Anm. 5. Eduar 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel⸗Veobachtungen, welche auf den Cors 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 


ga gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacaille's Beobach⸗ 


tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Ile de France, 


mit Paris verglichen, = 33 aber die Meßapparate damaliger Zeit 


boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobachtungs⸗Methoden gewähren. — 
Es ift hier der Ort, des fhönen, den Scharfſinn des Erfinders fo 
überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 
Pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 
von Oſten nach Weſten dreht (Comptes rendus de l’Acad. 
des Se., séance du 3 Février 1851, T. XXXII. p. 135). Abwei⸗ 
chungen gegen Often in den Fallverſuchen von Benzenberg und Reich 
auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine ſehr beträcht⸗ 
liche Fallhöhe, während Foucault's Apparat ſchon bei ſechs Fuß 
Vendellänge die Wirkung der Erd⸗Rotation bemerkbar macht. Er⸗ 
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scheinungen, welche aus der Notation erklärt werden (wie Rider's 
Uhrgang in Cayenne, Aberration; Ablenkung des Projectilen, 
Paſſatwinde), find wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und woz 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento ſcheinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 633), 

3 (S, 30.) Im griechifchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen gefchlofen 
wurde: der hohe Norden von Afien und das Land unter dem 
equator. „Die hohen und nackten ſeythiſchen Ebenen“, fagt 
Hippocrates (de aëre et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben fich bis 
unter den Bären.“ Derſelbe Glaube wurde fon früher dem 
Empedocles (Plut. de plac. philos. II, 8) zugeſchrieben. Ari⸗ 
ſtoteles (Meteor. I, ta 15 p. 66 Ideler) fagt: daß die älteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, ſondern 
um dieſelbe herumfuͤhrten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 16 pag. 941 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in dieſer Weltgegend zu⸗ 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein ſich des ſo charakteriſtiſchen 
Wortes dporésia bedient, für Armenien (XI p. 522 Cafaub,), fir 
das von wilden Eſeln bewohnte Lyenonten (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Verz 
ſchledenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben mer: 
den muß. „Selbſt in ſuͤdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amaſia, „it jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
ift, kalt“ (II p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem Aeguator führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. Astron. 
© 13; Cle om. cycl theor. I, 6), ſondern vorzugsweiſe die Auz 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit, de la Géogr. 
T. III. p. 130 — 132). Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
hoͤchſte fei; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel nördliches 
Gewölk an der Höhe andinge,” Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem ſey⸗ 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aeguatorial-Zone hat 
die erte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, faſt zwei⸗ 
tauſend Jahre fig erhalten, und zu der geologiſchen Mythe von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande nördlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: 
gerechtfertigt werden konnte 
fi 

ebene Meru“, welche in den å 

indiſcher Poefie gefeiert wird (f. Wil ſo ws Dict. Sanscrit and 
English 1832 b. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in dieſe umſtandliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geiſtreichen 
der, ohne Stellen griechiſcher S 


ne Meinungen von 
1 Abplattung oder 
ir expliquer les-pluyesc, fagt 

es Inscriptions T. XVIII. 
inoxiales que les conquêtes 
agina des courans qui pous- 
l'équateur, où, au défaut des 

les nuages l'étaient par la hauteur 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
Plus éloignée du centre que sous les pöles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d'un sphéroïde renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alungée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouvoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.& 
Ju kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches dieſe 
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fet, doch nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Umgeftaltungen an, welche durch Waſſer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtöße (elaftifche Dampfe 2) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeftaltungen ver⸗ 
andern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Spater heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge⸗ 
lungener Ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelfoͤrmig fei, 
und eine und dieſelbe Oberflache bilde mit den Meeren. Das Her⸗ 
vorragende des Landes, welches unbedeutend if und unbemerkt 
bleiben kann, verliert fih in ſolcher Größe: fo daß wir die Kugel⸗ 
geſtalt in ſolchen Fällen nicht ſo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Mefkünftler nach dem Begriffe, ſondern nach 
ſinnlicher und zwar groͤberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p. 112.) 
„Die Welt iſt zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, ſich zuſammenneigt, und ſich um denſelben rundet; das 
weniger Dichte (das Wafer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Stra bo XVI p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur ber 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleom. oy el. theor, I, 8 
p. 51): daß man fie mit einer flachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Anarimander), mit einem Cubus, 
einer Pyramide verglichen; und endlich allgemein, trotz des langen 
Streits der Epicuraer, welche die Anziehung nach dem Centrum 
léugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat ſich der Phantafie nicht dargeboten. Die längliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenſion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Paukenform, rò ala tvuravosiðig, welche 
vorzugsweiſe dem Leuelppus zugeſchrieben wird (Plut. de plac. 
Philos. III, 10; Galen. hist. phil. cap. 21; Yriftot. de 
Goelo II, 13 pag. 293 Bekker), liegt ſchon zum Grunde die Bore 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die ol eon 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 54 über die perlen 
erlautert diefe Geſtaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Sdeler T. I. P. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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menten mit dem Tompan darbietet, wie auch aus dem Commentar 
des Olympiodor (Ideler T. I. p. 304) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. I cap, 1 p- 2 Hudſon) 
und des Euſebius (Evangel. Pracparat. T. Iv. p. 125 ed. 
Gaisford 1843) gedacht: weil fie beweiſen, mit welcher Ungenanig- 
keit oft frâtere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denfelben ganz fremd waren. „Eudorus foll nach dieſen An⸗ 
gaben der Erdſcheibe eine Lange und Breite im Verhaͤltniß der 
Dimenfionen wie 1 zu 2 gegeben haben; eben fo Dickarch, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweife für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marcian. Capella lib. VI 192) vortrug. Hipparch 
babe die Erde für rourebondys und Thales fuͤr eine Kugel gehalten!“ 
S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 
zu große Genauigkeit erreichen will. Nimmt man die Abplattungen 
md, 30 EI Ze ſo erhalt man den Unterſchied beider 
Halbmeſſer gleich 10554, 10905, 11251 und 11694 T 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan⸗ 
fen von 1130 Toifen in dem Polar⸗Halbmeſſer eine Größe, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberflache 
der Erde fo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Experimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
Rimmen. Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flachen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig we wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberfläche von Europa mit einander verbände und alle 
aſtronomiſch beſtimmten Punkte in diefe Operation bineinzöge.“ 
effet in einem Briefe an mich vom Dec. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weiten vortretende Penin= 
ſular⸗Gliederung des großen aſſatiſchen Continents, in kaum 66'/, 
Langegraden, betrachten kaun. — Die Steppen des nördlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen. 
Theil geſehen, find oft hügelig und in Hinſicht der Naumverhältnife 
ununterbrochener Söpligfeit im großen keinesweges mit den 
Pampas von Buenos Aires und den Llanos von Venezuela 
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zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgstetten entfernt, 
und in der nachſten Erdrinde mit Floͤßformationen und Tertiär 
ſchichten von fehe gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen fehe 
reine und fehe entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern können. Verz 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 4780. 

(S. 31.) Bouguer, welcher La Condamine zu dem Experi⸗ 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwähnt in der Figure de la Terre p. 364-394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Ofen und Weſtenz ſondern (Dee, 
1788) in zwei Stationen an elner und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Sud 64% Weft (Entfernung vom Centrum der Gez 
birgsmaſſe 4572 Toifen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1753 c.). 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee Pana⸗Cocha Dé 
befindet; die andere in der Bimsſtein⸗Ebene des Arengl. (La Cone 
damine, Voyage à Equateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhoͤhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
7%: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Veob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
Inſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Höhlungen des 
coloſſalen Erachyiberges zugeſchrieben wurde. Gegen diefe Annahme 
fehe großer Höhlungen und die deshalb vermuthete fer geringe 
Maffe des Trachpt⸗Domes des Chimborazo habe ich aus geologischen 
Gründen manchen Zweifel geäufert. Süd⸗ſüd⸗oſtlich vom Chimborazo, 
nahe bei dem indiſchen Dorfe Calpt, liegt der Eruptons-Kegel 
Dang ⸗Urcu, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockenför⸗ 
migen Trachptberges iſt. An dem letzteren H von mir und von 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. dle 
Beſteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. I. S. 138. 

(S. 31.) Baily, Exper, with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 6; 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. 24. 
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* (S. 32) Reich, neue Verſuche mit der Dreh wage, 
in den Abhandl. der mathe m. phvfifmen Claſſe der Kön. 
Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 
1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vor⸗ 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nahern ſich etwas mehr der 
ſchönen Arbeit von Baily. Ich habe das Mittel (8,5772) gezogen 
aus den Verſuchs⸗Reihen: a) mit der Zinnkugel und dem längeren, 
dickeren Kupferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0143; b) mit der Binntugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
drath, wie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Mit Berüdfichtigung Meter 
Fehler in a und b if das Mittel 5,5756. Das Reſultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, könnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um ſo mehr anwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. (Rei ch in Poggendorff’s An⸗ 
nalen Bd. LXXXV. S. 190. Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Ber 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Vor⸗ 
gange von Reich mittelt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeſtigter Spiegel von einer Scale reflectirte. Der, fo übers 
aus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Gebrauch 
eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im Jahr 1826 
vorgeſchlagen worden Annalen der Phvfit Bd. VII. S. 121). 

# (S, 33.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht des Granits if 
hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da der zweiachſige weiße Kali⸗ 
Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗Glimmer 2,85 
bis 3,1; und die übrigen Beſtandtheile der Gebirgsart, Quarz 
und Feldſpath, 2,56 und 2,65 find. Selbſt Oligoklas hat nur 2,68. 
Wenn auch Hornblende bis 3,17 ſteigt, fo bleibt der Spenit, in 
welchem Feldfpath fetë vorwaltet, doch tief unter 28, Da Thon⸗ 
ſchiefer 2,69—2,78; unter den Kalkſteinen nur reiner Dolomit 2,88 
erreicht; Kreide 2,72; Gyps und Steinſalz 2,3: ſo halte ich die 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental⸗Rinde der Erde 
für näher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſetzung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progreſſton zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 ift, für die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7047 gefunden: welches 
bedeutend von den Mefultaten von Reich 5,577 und Baily 5,600 
abweicht; weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Beobach⸗ 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuſſion der Hopotheſe von 
Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in S ch u⸗ 
macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, it Plana zu 
dem Reſultate gelangt: daß durch elne veränderte Behandlung 
dieſer Hypothefe ſowohl die Reich'ſche mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchatzte Dichtigkeit der trodnen 
und veeanifchen Oberflachenſchicht, fo wie die Ellipricität, innerhalb 
der für dieſe letztere Größe wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr ange⸗ 
nahert dargefiellt werden konnen. »Si la compressibilité des sub- 
stances dont In Terre est formée (fagt der Turiner Geome t), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes régulières; 
à peu prös elliptiques, avec une densité croissante depuis la 
surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 
en se consolidant, ont subi des modifications, à la vérité fort 
petites, mais assez grandes pour nous empècher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude que lon pourrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité. Cette 
réflexion m'a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l'auteur de la Mécanique céléste, et je me suis 
décidé A la soumettre à une nouvelle discussion. ` 


(©. 34.) Hopkins (Physical Geolo 
ofthe h 9 r 
act. 1839 P, II. p: 4840 P, Henry Henneſſey 
Transact, 1851 P. II. 


p. 504 und 623. 
. 34) Kosmos Bd. I. S. 240 und 450-452 Anm. 95. 
GS. 35.) Die von Walferdin mitgetheilten Beobachtungen 
find von dem Herbi 1847. Sie find fepe wenig abweichend von 
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den Refultaten (Kosmos Bd. I. S. 181 Anm. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505» Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

„S. 36.) Nach handſchriftlichen Reſultaten von dem Berg: 
Hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehr buch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154-163. In 
abſoluter Tiefe kommt das Bohrloch zu Mondorf im Großherzog⸗ 
thum Luxemburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nachſten. 

(S. 36.) Kosmos B. I. S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genève T. VI. 1833 p. 243. 
Die Vergleichung einer großen Zahl arteſiſcher Brunnen in der 
Nahe von Lille mit denen von Saint-Ouen und Genf finnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfahigkeit der Erd- 
und Geſteinſchichten ſchließen laſſen, wenn die Genauigkeit der 
numeriſchen Angaben gleich fiber wäre (poiſſon, Théorie 
mathématique de la Chaleur p. 421). 

* (S. 37.) In einer Tabelle von 14 Bobrlôern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
kreich, führt Bravais in feiner lehrreichen encvelopadiſchen Schrift 
Patria 1847 p. 145 neun auf, in welchen die einem Grad zugez 
hörige Temperatur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fallt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog- 
gend. An n. Bd. XXII. 1831 ©. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme fehneller in arteſiſchen Brunnen von fehe 
geringer Tiefe; doch machen die ſehr tiefen Brunnen von Monte 
Maffi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwäbiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

(S. 38.) Quetelet im Bulletin de l'Acad. de Bru- 
xelles 1836 p. 73. 

(S. 38.) Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in den Transact. of the 
Royal Soc, of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2. p. 189. 

(S. 39.) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de 
l'Observatoire betreffend find aus Poiffon, Théorie mathé- 
matizue de la Chaleur p. 415 und 462 entlehnt. Dagegen 


17 


enthält das Annuaire météorologique de la France von 
Martins und Haeghens 1849 p. 88 abweichende ‚ Gorrectionen 
des Lavoiſier'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch, Gave fun, 


Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Auguſt) gab jenes Ther⸗ 1 


mometer 12%,193: wenn Gaps Ruffac, die, Temperatur, zu 119843 
fand; alfo Differenz 09,350. me 

© (S, 39.) .Caffint, in ben Met di These ges Set: 
ences 1786 p. 511. nue et 

(S. 40.) Bouſſingault, ppp dla okie faquelle 
on trouve, dans la zone torride Ja,couche, de tempér ture in- 
variables, tunden Annales de Chimie et de Physique 
T. III. 1833. p. 225—247.. Einwendungen gegen die in dieſer Abe 
handlung empfohlene und in Suͤdamerſka durch ſo viele genaue 
Verſuche bewährte Methode find von John Caldecott, dem Aſtro⸗ 
nomen des Majah von Travancore, und vom Cap. Newbold in 
Indien gemacht worden. Der Erſtere fand zu Trevandrum (Edinb, 
Transact. Vol. XVI. Part 3. p. 379—393) die Boden⸗Temperatur 
in 3 Fuß Tiefe und darunter Calfo tiefer, als Bouſſingault vor⸗ 
ſchreibt) 85° und 86° Gahr., wenn die mittlere Luft⸗Temperatur 
zu 80°02 Fahr. angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos. 
Transact. for the year 1845 Part 1. p. 133) zu Bellary (Br. 
15° 5% gaben für 1 Fuß Tiefe von Sonnen⸗Aufgang bis 2 U. nach 
der Culmination noch eine Temperatur: Vermehrung von 4, aber zu 
Caſſargode (Br. 12° 290 bei bewoͤlktem Himmel von 1½ Fahrenheit'⸗ 
ſchen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedeckt, vor der 
Inſolation geſchützt geweſen ſein? Vergl. auch D. Forbes, Exper. 
on the temp. of the Earth at different depths in ben 
Edinb, Transact Vol. XVI. Part 2. p. 189. Oberſt Acoſta, der 
verdiente Geſchichtsſchreiber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre 
zu Guaduas am ſüdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 
wo die mittlere Temperatur des Jahres 23%8 ift, in 1 Fuß Tiefe, 
und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Veob⸗ 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung vollkommen 
bekräftigen. Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
dont Vous connaissez! la grande précision en tout ce qui inté- 
resse la Météorologie, prouvent que, dans les conditions dabri, 
la Température reste constante entre les tropiques à une très 
petite profondeur.« 


——— ` ` — 
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enipampa ſ. Humboldt 5 d' Observ: astrôn, Vol: Le 1° 5 
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£ pagne (2 éd.) T. III. p. 201. Kë pete 
ST.: S. 44% € von Baer in mibbenver(fe KI Tem 
|< fer Reife Bd. I. S. VIL (N. 
S. 43.) Der Kaufmann Fedor Séeesin; Verwalter vom ſchie 
Comptoir der ruſſiſch⸗ameritaniſchen Handlungs⸗Geſeüſchaft, fing 201 

im Jahr 1828 an in dem Hofe eines dieſer Geſellſchaft gehörigen ein 
Hauſes einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von weil 


90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein Ver 
Wafer fand, ſo gab er die Arbeit aufs bis der Admiral Wrangel, 
der auf feinem Wege nach Sitcha im euſſiſchen Amerika Jakutſk 
berührte, und einſah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an Luft 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft ſei, Herrn 
Schergin aufforderte das Vertiefen des Gates fortzuſetzen. e 
So erreichte berfelbe bis 1837 volle 382 engliſche Fuß unter der f Erſe 
Oberfläche, immer im Eiſe bleibend. 


„S. 440 Middenberff, Reife: in Std. Bd. I d 
G:125—133. „Schließen wir”, fagt Midbendorif, „diejenigen Tiefen Sg 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil fie nach den ie 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Bereich der jährlichen Ten 
Temperatur⸗Veränderungen gehören; (fo bleiben doch noch ſolche | 8g 

IX Anomalien in der paztiellen Wärme⸗Zunahme, daß dieſelben für 4 Ric 
le 1° R. von £50: zu 200 F. nur 667 lind von 250 bis 300 F. dagegen o 
217 engl. Fuß betragen. Wir müſſen uns ai bewogen fühlen auszu⸗ di 
ſprechen, daß die bisherigen Ergebniſſe der Beobachtung Schergin⸗ { fin 
Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit meee das Maaß ift 

der Temperatur⸗Zunahme 5 daß jedoch (troß der großen wal 
ele. Abweichungen, die in deriverfpiebenen: geitumgsfähigteit ber: Erde ert 
ſchichten, in dem störenden Einſtuſſe der äußeren herabſinkenden ; H mel 

Luft oder der Tagewaſſer gegründet ſein können) die Temperatur 
Zunahme auf 1e R. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß In 
betrage.“ Dus Reſultat 117 engl. Fuß iſt das Mittel aus den des 

6 partiellen Temperarur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen Hi 


100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 
des Jahres zu Jakutſk (— 87/13 R.) mit der durch * 
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gegebenen mittleren Temperatür des Eiſes (2440 R.) in der 
größten Tieſe (382 engl. Fuß), fo finde ich 80 / engl! Fuß für 
1 R. Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tiefſten mit der 
Temperatur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
ſcharfſinnigen numeriſchen Unterſuchungen von Middendorff und 
Peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphäriſchen 
Temperatur» Veränderungen, über Kälte- und Wärme⸗Gipfel 
(Midden d. S. 193 —157 und 168-175) folgt: daß in den vers 
ſchiedenen Bohrloͤchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 
20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur vom März bis October, und 
ein Ginten der Temperatur vom November bis April ſtatt findet, 
weil Frühlahr und Herbſt die Jahreszeiten find) in welchen die 
Veränderungen der Luft-Temperatur am bedeutendſten ſind“ 
(S. 142 und 145). Selbſt forgfältig verdeckte Gruben Fühlen ſich 
in Nord Sibirien allmälig aus durch vieljahrige Berührung der 
Luft mit den Schachtwaͤnden. Im Schergin⸗ Schachte hat jedoch 
in 18 Jahren dieſe Berührung kaum ¼ Grad Temperatur⸗Ernieß⸗ 
Figung hervorgebracht. Eine merkwürdige und bisher unerklärke 
Erſcheinung, die fih auch in dem Schergin⸗Schachte dargeboten 
hat, ift die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einfluß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir, daß im Bohrloch zu Wedenſt an der Paſina bei einer Luft⸗ 
Temperatur von —28° R. in der fo geringen Tiefe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2,5 gefunden wurden! Die Ffogeothermen, auf deren 
Richtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen zuerſt geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Löfung tft beſonders ſchwierig da, wo das vol- 
ſtaͤndige Duſchſinken der Bodeneis⸗Schicht eine langdauernde Arbeit 
ift. Als ein bloßes Local⸗Phänomen, nach des Ober-Hütten⸗Ver⸗ 
walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewaſſern niedergeſchlagenen 
Erdſchichten entſtanden, darf jetzt das Bodeneis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

„ (S. 45.) Middendorff Bd. I. S. 160, 164 und 179. 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen über die Dicke 
des Eisbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithme⸗ 
tiſcher Progreſſion der Tiefen vorausgeſetzt. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Wärme⸗ Zunahme eintrftf, iſt theoretiſch 
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ungewiß “ und daher von fpielenden Berechnungen über die Tempe, 
ratur des Erd⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 
S. 45) Schrent's Reiſe dur ‚die 
Samofeben 1848 Th. I. S, 597 
(S. 45.) Guſtav u Reife nag dem rat. Bd. 1. 
S. 428. G 
(S. 40) Vergl. mein „Freundes G. von Helmerfen. , 
Verſuche über die relative Wärme higkeit der Felsarten/ 
Z (Mém.-de l'Académie de St. Pétersbourgz. Mélanges. 
Si? physiques et putes 1851 pr 32). 6 75 
` „(S. 47) Middendorff. BI ©. 166. verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisbodens ſcheint in Nord⸗ 
Aſien zwei gegen Süden convere Scheitel: einen ſchwach gekrümm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eisbodens läuft von Berefow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſei; dann zieht fie ſich zwiſchen Witimſk und 
Olekminſk auf das rechte Ufer der Lena, und, zum Norden hinan⸗ 
ſteigend, oſtwar ts.“ = 
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in den Unterſchieden nord⸗ſüdlicher und oſt⸗weſtlicher Achſen⸗ 
ſtellung boch wieder der, aller Molecular: und Maſſen⸗ 
Anziehung fremde Einfluß der Heterogeneität ber Stoffe. 
Sauerſtoffgas, in eine dünne Glasröhre eingeſchloſſen, richtet 
ſich unter Einwirkung eines nahen Magneten, paramagne⸗ 
tiſch, wie Eiſen, norb⸗ ſüblich; Stickſtoff⸗, Waſſerſtoff⸗ und 
kohlenſaures Gas richten fih, wie Bismuth, Phosphor, Leder 
und Holz, biamagnetifch, äquatorial von Often nach Weſten. 

In dem griechiſchen und römiſchen Alterthume kannte man: 
Feſthalten des Eiſens am Magnetſtein; Anziehung und Ab⸗ 
ſtoßung; Fortpflanzung der anziehenden Wirkung durch eherne 
Gefäße wie auch durch Ringe be, die einander fettenförmig traz 
gen, ſo lange die Berührung eines Ringes am Magnelſtein 
dauert; Nicht⸗Anziehen bes Holzes oder anderer Metalle als 
Eiſens. Von ber polariſchen Richtkraft, welche der Magne⸗ 
tismus einem beweglichen, für feinen Einfluß empfänglichen 
Körper mittheilen könne, wußten die weider Völker (Phönk⸗ 
der, Tuffe, Griechen und Römer) nichts. Die Kenntniß 
dieſer Richtkraft, welche einen fo mächtigen Einfluß auf die 
Vervollkommnung und Ausdehnung der Schifffahrt ausgeübt, 
ja dieſer materiellen Wichtigkeit wegen ſo anhaltend zu der 
Erforſchung einer allverbreiteten und doch vorher wenig beach⸗ 
teten Naturkraft angerelzt hat, finden wir bei jenen weſtlichen 
europälſchen Völkern erft feit dem Alten und 12ten Jahrhun⸗ 


derte. In ber Geſchichte und Aufzahlung der Hauptmomente 


phyſſcher Welkanſchauung ss hat das, was wir hier ſummarſſch 
unter Einen Geſichtspunkt ſtellen, mit Angabe der einzelnen 
Quellen, in mehrere Abſchnitte vertheilt werden müſſen. 
Del den Chinefen ging wir Anwendung ber magneti- 
ſchen Richtkraft, Benutzung ber Süb⸗ und Nord⸗Weſſung 
4 


Bn, Humboldt, Kosmos, 1. 
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durch auf dem Waſſer ſchwimmende Magnetnadeln bis zu einer 
Epoche hinauſſteigen, welche vielleicht noch älter ift als die 
doriſche Wanderung und die Rügkkehr der Herakliden in den 
Peloponnes. Auffallend genug ra dazu, daß lk Gebrauch 


eee ee Süd-Weifung der Nabel im öflichften Aſen nicht in der 
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Schifffahrt, ſondern bei Landreiſen angefangen hat. In 
dem Vordertheil der magnetiſchen Wagen bewegte eine frei 
ſchwimmende Nadel Arm und Hand einer kleinen Figur, welche 
nach dem Süden hinwies. Ein ſolcher Apparat, fse-nan 
(Andeuter des Südens) genannt, wurde unter der Dynastie 
der Tieu 1100 Jahre vor unferer Zeitrechnung Gejandten von 
Tunkin und Cochinchina geſchenkt, um ihre Rückkehr durch große 
Ebenen zu ſichern. CFA Magnetwagen 51 bediente man ſich 
noch bis in das 1 Ste Jahrhundert nach Chrifius. Mehrere 


e erſelben wurden im kaiſerlichen Pallaſte aufbewahrt und bei 
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der Hauptſeiten der 
Gebäude benutzt. Die häufige Anwendung eines magneti⸗ 
schen Apparats leitete foie ffinnigeren unter dem Volke 
auf, phyſikaliſche Betrachtungen über die Natur der rſchei⸗ 

en. Der chineſiſche Lobrebner der Magnetnadel, Kuopho 
(ein Schriftſteller aus dem Zeitalter Conſtantins des Großen), 
vergleicht, wie ich ſchon an einem anderen Orte angeführt, 
die Amiehungeftoft des Magnets mit der des geriebenen 
Bernſteins. ba ift nach ihm „wie ein Ne, der 


E attractoriſchen Subſtanzen Ren Seele heißt hier 
das innere Princip bewegender Thätigkeit. 
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Da die zu große Beweglichkeit der chineſiſchen ſchwimmen⸗ 
den Nadeln die Beobachtung und das Ableſen erſchwerte; ſo 
wurden fie ſchon im Anfang des 12ten Jahrhunderts (nach Chr.) 
durch eine andere Vorrichtung erſetzt, in welcher die nun in 
der Luft frei ſchwingende Nabel an einem feinen baumwollenen 
oder ſeibenen Faden hing: ganz nach Art der suspension à la 
Coulomb, welcher ſich zuerst wier Gilbert bediente. 
Mit einem ſolchen vervollkommneten Apparates beſtimmten bie 
Chineſen ebenfalls fon im Beginn des 12ten Jahrhunderts die 
Quantität der weſtlichen Abweichung, die in dem Theile 
Aſiens nur ſehr kleine und langſame Veränderungen zu erleiden 
ſcheint. Von dem Landgebrauche ging endlich der Compaß zur 
Benutzung auf dem Meere über. Unter der Dynaſtie der Tin 
im Aten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung beſuchen chineſiſche 
Schiffe, vom Compaß geleitet, inbiſchel Häfen und die Oft- 
füfte von Afrika. Schon zwei Jahrhunderte früher, unter der 
Regierung des Marcus Aurelius Antoninus (An-tun bei den 
Schriftſtellern der Dynaſtie der Han genannt), waren römiſche 
Legaten zu Waſſer über Tunkin nach Ching — (ber 
nicht durch eine fo vorübergehende Verbindung, fonbern erft 
als ſich der Gebrauch der Magnetnadel in dem ganzen indiſchen 
Meere an den perſiſchen und arabiſchen Kuͤſten allgemein vere 
breitet hatte, wurde derſelbe im zwölften Jahrhundert 
(fof es unmittelbar durch den Einfluß der Araber, y es durch 
die Kreuzfahrer, die feit 1096 mit Aegypten und dem eigent- 
lichen Orient in Berührung kamen) in das europälſche Seeweſen 
übertragen. Bet hiſtoriſchen Unterfuchungen der Art ift mit 
Gewißheit nur die Epoche feſtzuſetzen, welche man als die ſpäteſte 
Grenzzahl betrachten kann. In dem politiſch⸗ſatiriſchen Gedichte 
des Guyot von Provins wird (1199) von dem Seecompaß 
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als von einem in der Gfrifemvelt längt bekannten Werf- 
zeuge geſprochen; eben dies iſt der Fall in der Beſchrei⸗ 
bung von Paläſtina, die wir dem Biſchof von Ptolemais, 
Jacob von Vitry, verdanken und deren Vollendung zwiſchen 
1204 und 1215 fällt. Von der Magnetnadel geleitet, ſchifften 
die Catalanen: nach den nord⸗ ſchottiſchen Inſeln wie an die 
Weſtküſte des tropiſchen Afrika, die Basken auf den Wallfiſch⸗ 
fang, die Normannen nach den Azoren, den Bracir-Inſeln 
des Picigano. Die ſpaniſchen Leyes de las Partidas (del sabio 
Rey Don Alonso el nono), aus der erſten Hälfte des drei 
zehnten Jahrhunderts, rühmen die Nadel als „treue Ver⸗ 
mitilerinn (medianera) zwiſchen dem Magnetſteine (la piedra) und 
dem Nordſtern“. Auch Gilbert, in feinem berühmten Werte: 
de Magnete Physiologia nova, ſpricht vom Seecompaß 
als einer chineſiſchen Erfindung, fegt aber unvorſichtig Hinzu: 
daß ſie Marco Polo, qui apud Chinas artem pyxidis didicit; 
zuerſt nach Italien brachte. Da Marco Polo feine Reifen erft 
1271 begann und 1295 zurückkehrte, ſo beweiſen die Zeugniſſe 
von Guyot de Provins und Jaques de Vitry, daß wenigſtens 


ſchon 60 bis 70 Jahre vor der Abreiſe des Marco Polo nach 


euvopäifden Meeren geſchifft wurde. Die 

E die Vincenz von Beauvais 
i el dem füblichen und nördlichen Ende 
der iagneinadel (4254) gab, deuten auch auf eine Bet 
mittelung grabiſcher Piloten, durch welche die Europäer die 
chineſſſche Bouffole erhielten. Sie deuten auf baffelbe gelehrte 
und betriebſame Bolt Ber fatbinfet, rn Sprace auf mim 


es mur zu oft verftümmelt, erſcheint. 


Nach dem, was ich hier in Erinnerung gebracht, kann 
e wt ine Zweifel unterworfen ii, daß die allgemeine 
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Anwendung der Magnetnadel auf der oceaniſchen Schifffahrt der 
Europäer feit dem zwölften Jahrhundert (und wohl noch 
früher in eingeſchraͤnkterem Maaße) von dem Becken des Mittel 77 27 j 
meeres ausgegangen ij Den weſentlichſten daran haben A á 

die mauriſchen Piloten, die Genueſer, Venetianer, Mayorcaner 
und Catalanen gehabt. Die letzteren waren unter Anführung 
ihres berühmten Seemannes Don Jaime Ferrer 1346 bis an 
den Ausfluß des Rio de Ouro (N. Br. 230 40% an der 
Weſtküſte von Afrika gelangt; und, nach dem Zeugniß von 
Naymundus Lullus (in ſeinem nautiſchen Werke Fenix de 
las maravillas del: orbe 1286), bedienten fic) ſchon 
lange yor Jaime Ferrer bie N der Seekarten, Aſtro⸗ 
fabien und Seecompaſſe. 

Von der Quantität der, aféidusig durch Uebertragung aus 
China, den indifen, malayiſchen und arabiſchen Seefahrer 
bekannten magnetiſchen Abweichung (Variation nannte man; 
das Phänomen früh, ohne allen Beiſatz) hatte ſich die Kunde 
natürlich ebenfalls über das Becken des Mittelmeers verbreitet. 
Dieſes, zur Correction der Schiffsrechnung ſo unentbehrliche 
Element wurde damals weniger durch Ems und Unter 

gang als durch den Bolarftern, und 
ficher, beſtimmt; doch e bereits auf Seekarten 
3. B. auf die feltene Karte von Andrea Bianco, die 
1436 entworfen iſt. Columbus, der ehen fo wenig als 
Cabot Aert die magnetiſche Abweichung erkannte, hatte das 
große Berbienft, am 13 Sept, 1492 zur die Lage einer 
Line ohne Aweihung von der motife Pr # 422 
Inſel Corvo aſtronomiſch zu bestimmen. Er ſah, indem er in 
dem wejtlichen Theile des atlantischen Oceans xordrang, bie 
Variation almälig von Nordoſt in Nordweſt übergehen. 
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E hr Dieſe Bemerkung leitete meet den Gedanken, der in ſpäteren 
/ WEED fo E? Seefahrer beſchäftigt hat: durch die 


Lage der Variatlons⸗Curven, welche er dem Meridian parallel 

waͤhnte, die Länge zu finden. Man erfährt aus feinen 
Schiffsjournalen, daß er auf der zweiten Reiſe (1496) Ca Të 
feiner Lage ungewiß, wirklich durch Declinations⸗Beobach⸗ Za? 


2 tungen zu orientiren ſuchte. Die Einſicht in die Möglichkeit 


einer ſolchen Methode war gewiß auch / das untrügliche Ge 
heimniß der See⸗Länge, welches urch beſondere göttliche 
ffenbarungf à zu Befigen/ Sebafian Cabot auf feinem Sterbe⸗ 
bette ſich rühmte. 

An die atlantiſche Curve ohne Declination knüpften 
fi in der leicht erregbaren Phantaſie des Columbus noch 
andere, etwas träumeriſche Anſichten über Veränderung der 
Klimate, Geſtaltung der Erdkugel und außerordent⸗ 
liche Bewegungen himmliſcher Körper: fo daß er darin Motive 


je fand Me pHyfitalife Grenzlinie zu einer politiſchen 


vorzuſchlagen. Die raya, auf der die agujas de marear direct 
nach dem Polarſtern hinweiſen, wurde fo die Demarcations⸗ 
linie für die Kronen von Portugal und Caſtilien; und bei 
der Wichtigkeit, die geographiſche Länge Grenze 


22 in beiden Hemiſphären über die ganze Erdoberfläche Henan zu eee 


ze 


iy 


beſtimmen, ward ein Decret päpftlichen Uebermuths, ohne es 

bezweckt zu haben, wohlthätig und folgereich für die Erweite⸗ 

rung der aſtronomiſchen Nautik an nene mung magne + 
tiſcher Inſtrumente. (H umb Examen rif. de la Gfosr. Kur Ru) 
T. mfp. af Felipe Guillen aus Sevilla (1525) und wahr⸗ 

ſcheinlich früher der Cosmograph Alonſo de Santa Cruz, Lehrer 

der Mathematik des jugendlichen Kaisers Carls V, conſtruirten 

neue Variations⸗Compaſſe, mit denen Sonnenhöhen 


à J. H, i. yor TIL. p- F4) Faire 
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genommen werden konnten. Der SÉ zeichnete 1530, alfo 

anderthalb Jahrhunderte vor Halley, freilich auf ſehr unvoll⸗ 

ſtändige Materialien gegründet, die erſte allgemeine Varia⸗ , 
tions⸗Karte. ——— im 16ten Jahrhundert 1 


1 dem a des Columbus und dem Streit über die „ 


AA 

E linie Thätigfeit in Ergründung des tuten 7° 
Magnetismus eee Seereiſe des Juan Jayme mg (e 
ka 7 welcher 1585 mit Francifco Gali von ben 


Philippinen nach Acapulco ſchiffte, bloß um ein von ihm 
{ erfundenes Declinations⸗Inſtrument auf dem langen Wege durch 


die Suͤdſee zu prüfen. 
Bei dem aligner Hange zum Beobachten ses, GE 


auch ber biefen Ammer begleitende, ja ihm öfter noch voreilende 
Sega au Meoretifchen Speculationen fih offenbaren. Viele alte 
Schifferſagen der Inder und Araber reden von Felsinſeln, 
welche den Seefahrern Unheil bringen, weil fle durch ihre 
magnetiſche Naturkraft alles Eiſen, das in den Schiffen das 
Holzgerippe verbindet, an ſich ziehen ober gar das ganze Schiff 
unbeweglich feſſeln. Unter SW Einwirkung folder Phantaſien 7 af 
knüpfte ſich fruͤh an den Begriff eines polaren Zuſammen⸗ 
treffend magnetiſcher Abweichungslinien das materielle Bild 
[rman eines dem Erbpole nahen hohen Magnetberges. Auf ber 
merkwürdigen Karte des Neuen Continents, welche der römi⸗ 
ſchen Ausgabe ber Geographie des Ptolemäus vom Jahre 1508 
E beigefügt ift, findet fih nördlich von Grönland. (Gruentlant), 
kj) welches als dem öſiſchen Theil von Aftenbargefelt IH ur 
wird, der nördliche Magnetpol als ein Inſelberg ab- 
gebildet. Seine Lage wird allmälig ſüdlicher in dem Breve 
Compendio de la Sphera von Martin Cortez 1545 wie 
in der Geographia di Tolomeo des Livio Sanuto 1588. 
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An Né Erreichung dieſes Punktes, den man el calamitico 
nannte, waren große Erwartungen geknüpft, da man aus 
einem, erſt ſpät verſchwundenen Vorurtheil dort am Magnet⸗ 
pole alcun miraculoso stupendo effetto zu erleben gedachte. 

Bis gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts war 
man bloß mit dem Phänomen der Abweichung, welche auf 
die Schiffsrechnung und die nautiſche Ortsbeſtimmung den 
unmittelbarften Einfluß ausäbif, beschaftigt. Statt ber einen 
von Columbus 1492 aufgefundenen Linie ohne Abweichung 
glaubte der gelehrte Jeſuit Acoſta, durch portugieſiſche Piloten 
(1589) belehrt, in feiner trefflichen Historia natural de 
las Indias vier Linien ohne Abweichung aufführen zu können. 
Da die Schiffsrechnung neben der Genauigkeit der Rich⸗ 
tung (des durch den corrigirten Compaß gemeſſenen Winkels) 
auch die Länge des durchlaufenen Weges erheiſcht; ſo bezeichnet 
die Einführung des Logs, ſo unvollkommen auch dieſe Art 
der Meſſung ſelbſt noch heute ift, doch eine wichtige Epoche 
in der Geſchichte der Nautik. Ich glaube gegen die bisher 
herrſchende Meinung erwieſen zu haben, daß das erſte ſichere 
Zeugniß der Anwendung des Logs (ia cadena de la po] 
la corredera) in den Schiffsjournalen der Magellaniſchen Reife 
von Antonio Pigafetta zu finden iſt. Es bezieht ſich auf den 
Monat Januar 1521. Columbus, Juan de la Coſa, Seba⸗ 
fan Cabot und Vasco de Gama haben das Log und deſſen 


Anwendung nicht gekannt. Sie ſchätzten nach dem Augenmaaße 3 


die Geſchwindigkeit des Schiffes, und fanden die Länge des 
Weges durch das Ablaufen des Sandes in den ampolletas. 
Neben dem alleinigen und ſo früh benutzten Elemente der 
Magnetkraft, der horizontalen Abweichung vom Nordpole, 
wurde endlich (1576) auch das zweite Element, die Neigung, 
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gemeſſen. Robert Normann hat zuerſt an einem felbjierfundenen 
Inclinatorium die Neigung der Magnetnadel in London mit 
nicht geringer Genauigkeit beſtimmt. Es vergingen noch zwei- 
hundert Jahre, ehe man das dritte Element, die Intenfität 
der magnetiſchen Erbkraft, zu meſſen verſuchte. 

Ein von Galilei bewunderter Mann, deſſen Verdienſt 
Baco ganzlich verkannte, William Gilbert, hatte an dem Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts eine erſte großartige Anſicht 8 
von der magnetiſchen Erdlraft / Er unterſchted zuerſt deutlich pe 
in ihren Wirkungen Magnetismus von Electricität 7 hielt aber T) Lr 
beide für Emanationen der einigen, aller Mateeie/inwohnenden 2 ba 
Grundkraft. Er hat, wie es der Genius vermag, nach ſchwachen 
Analogien vieles glücklich geahndet; ja nd ben Haren Begriffen, Ihr . 
die er ſich von dem telluriſchen Magnetismus (de magno 
magnete tellure) machte, ſchrieb er ſchon die Entſtehung ber 
Pole in den ſenkrechten Eiſenſtangen am Kreuz alter Kirch⸗ 
thürme der Mittheilung der Erdkraft zu. Er lehrte in Europa 
zuerſt durch Streichen mit dem Magnetfteine Eifen magnetiſch 
machen, was freilich die Chineſen faſt 500 Jahre früher 
wußten 8. Dem Stahle gab ſchon damals Gilbert den Vorzug 
vor dem weichen Eiſen, weil jener dle mitgetheilte Kraft bauer- 
hafter fih aneigne und für längere Zeit ein Träger des Mag- 
netismus werden könne. 
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Anmerkungen. 


(S. 14) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl. auch Bd. II. 
S. 464 und 508). 

(S. 18.) „La loi de l'attraction réciproque au carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d'un centre. 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont l'action se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on Pa reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les dimensions de (ous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellement, ils dé: 
criraient des courbes entièrement semblables à celles qu'ils de- 
crivent: en sorte que l'univers, réduit ainsi successivement jus- 
qu'au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mêmes, 
apparences aux observateurs, Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de lunivers, comme, en 
Vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut y avoir 
dans Vespace,« Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
(876, ed.) p. 388, 

(S. 19) Gauß, Veſtimmung des Breitenunter⸗ 
fhiedes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merke 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

„, 19) Beffel über den Einfluß der Unregek 
mäßigkeiten der Figur der Erde auf geodätiſche Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beſſel und Bacper, Gradmeffung in 9 ft: 
Preußen 1838 S. 427—442 
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® (©. 20.) Beffel über den Einfluß der Verande⸗ 
rungen des Erdförpers auf dieiPolpöhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, Zeitſchrift für Aſtronomie Bb, V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 1074, und die ortsverandernde Mafe 947 X 10 4" 

„GS. 20.) Auf die theoretischen Arbeiten jener Zeit find 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche iſt beizuzahlen das (1834) von 
Jacobi gufgeſtellte Theorem: daß Eilipfoide mit drei ungleichen Aren 
eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich⸗ 
gew ich ts fein koͤnnen als die beiden früher angegebnen Umdrehungs⸗ 
Eliipſoide. (S. den Aufſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entrifen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der Phpſik und ee Bd. U ASH 
S. 229—233) EN j 

(S. 21.) Die erte genaue Reraleigung einer 7 Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oſt⸗ 
indiſcher; der franzöſiſchen, engliſchen und neuen lapländiſchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glück von Walbeck in 
Ze 1819 Nee Er fand den mittleren Werth für die 


am von à 
feinem ausgezeichneten der mathematischen Geographie 
wiederholt und verbeſſert, indem er ſowohl die höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpunkten beobachteten Polhöhen berück⸗ 
ſichtigte, auch die hannsverſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufügte. Die Nefultate er⸗ 
schienen, aumalig vervollkommnek, in drei Formen: in Gauß, Be 
ſtimmung der Breitenunterſchlede von en 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's 

em. iR Phot. Geographie 1829 Th. Li 
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clopaedia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toiſen, halbe 
Aequatorkal-Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Seiten, Meridian: 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toiſen, Abplattung ws) 
Unſer großer Königsberger Aſtronom hat ſich ununterbrochen in den 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde 
beſchaͤftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch fpätere ver⸗ 
beſſert wurde, fo ijt die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Dei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, fit eine ſolche Vermengung, überdies noch ver⸗ 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Maaße (Toiſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Aeguatorial⸗Grad), um 
fo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
theilhafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beſſel zwei 
Abhandlungen heraus; die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 
keit der Erdgeſtalt auf geodätiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beftimmungen, die andre über die den vor⸗ 
handenen Meſſungen von Meridian: Bogen am meiften entſprechen⸗ 
den Axen des elliptiſchen Rotations⸗Sphaͤroids (S ch u m. Aſtr. 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Mefultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 32719537854; halbe kleine Are 
920 1072,00; Lange eines mittleren Meridiangrades, d. h. des neun⸗ 
zigſten Theiles des Erd-Quadranten (in der auf dem Aegugtor ſenk⸗ 
rechten Richtung), 57011453. Ein von Puiſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toifen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiſſion des National⸗Inſtituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bei Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beftimmen, veraulaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenfionen des Erdforpers einer neuen 
Mevifion zu unterwerfen (Shum, Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97—116). Es ergab dieſelbe für die Länge des Er d⸗ 
Quadranten 5131179481 (ſtatt daß bei der erſten Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toifen angenommen worden waren), und für; 
die mittlere Lange eines Meridiangrades 57018, 109 (um 0,611 
mehr als der Meridiaugrad unter 45° Breite), Die im Cert que 
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geführten Zahlen find die Reſultate diefer lezten Beſſelſchen Unter- 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Lange des Meridian⸗Quadrauten 
(mit einem mittleren Fehler von 255763) find = 10000856 Metern; 
der ganze Erdumkreis ift alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der Unterſchied von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der vierzig⸗millioneuſte Theil des Erdumfanges fein 
follte, beträgt alfo. für den Erdumkreis 3423= oder 175027: faſt 
eine halbe geogr. Meile (genau Zi. Nach der früheſten Beſtim⸗ 
mung war die Lange des Meters feſtgeſetzt zu 045130740; nach 
Beers letzter Beſtimmung follte daſſelbe gleich 0,5131180 fein, 
Der Unterſchied für die Lange des Meters ijt alfo 0,033 Pariſer 
Linien. Das Meter hätte nach Beſſel, Gart zu 443,296 Pariſer 
Linien, was feine dermalige legale Geltung ijt, zu 443,334 feft 
geſetzt werden folen. (Vergleiche auch über dieſes fogenannte Naz 
turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p- 93.) 

S. 23.) Airy, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214—216. 

(S. 23.) Biot, Astr. physique T. IL p. 482 und 
p. 482. Eine ſehr genaue und um fo wichtigere parallelgrad 
fung, als fie zur Vergleichung des Niveau's des mittellandiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, il t auf den Parallelkrei⸗ 
fen der pprengen⸗Kette von Coraboeuf, Deleros und Peptier 
ausgeführt worden. 

„S. 24.) Kosmos Bd. I. S. 175. vl est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortir.de son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplatissement de la terre, et 
sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hémi- 
sphères. Ainsi la lune, par l'observation deÿses mouvemens, 
rend sensible à l'Astronomie perfectionnée l’edipticité de la 
terre, dont elle fit connaitre la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.« Eaplace, Expos. du Syst. du 
Monde p. 230.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III. 
S. 498 und 540) eines fait analogen oprifayen Vorschlags von 
Arago erwahnt, gegründet auf die e a die Jutenſſtat 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. h. des Erdenlichtes, im 


Monde uns über den mittleren Zuſtand der Diaphanität 
unferer ganzen Atmofphäre belehren konne. Vergl. auch 
Air in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd- Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rüͤckſchluͤſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Präcefion und Mutation. Nach Biore Unterſuchungen würde die 
letztere Beſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
knnen (ii und dl: die fehe welt bon einander entfernt liegen 
(Astron. physique 9 éd. T. Il. 1844 p. 463). 

H (S. 24.) Laplace, Mécanique céleste éd, de 1846 
T. V. p. 16 und 53. i 

(S. 24) Kosmos Bo, II. S. 421 Anm. 1. Am früheften 
iſt wohl die Anwendung des Jſochronismus der pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; f. defen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos, 
Transact. Vol. XII. p. 567). 

(S. 21.) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém, de l'Acad, des Inscr. T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

„(S. 25) Picard, Mesure de la Terre 1671 art. 4, 
Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß bie in der pariſer Akademie fon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden ſich 
verändernde Intenfität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
ben additamentis, von denen eines nach dem/Erfheinen von Newton's 
Princivien, deren Hupgens erwahnt, (alfo nach 1687) muß voll: 
endet worden ſein, ſpricht dieſer von der Verkuͤrzung des Secunden 
pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er fagt ſelbſt: 
»Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen- 
dulis accidit e motu Terrac.« Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeben im Kosmos Bb, II. S. 520 Mum. 2. Die von Richer in 
Cayenne angeſtellten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwähnt habe, erſt 1679, alfo volle 6 Jahre nach feiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten ift, in den Regiſtern der 
Academie des Inscriptions geſchieht wahrend dieſer langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefacher Beobachtung der Pendeluhr und 
eines einfachen Secünden⸗ Pendels keine Erwahnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen frühefte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picards Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, fol Newton ert Gär Gét, 
1682, und zwar „zufallig durch Geſprache in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Kenntniß erlangt haben: eine 
Keuntniß, welche, wie Sir David Brewſter gezeigt (Life of New- 
ton p. 152), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhaltniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
feinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. [Ein ahnlicher Einſtuß auf 
Newton's Ideen laßt fit von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche Caini ſchon vor 1666 
erkannte, aber ert 1691 in den Mémoires de l’Académie 
des Sciences T. U. p. 103 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Handen Maraldi's ſahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 § 3345 mit Brewſter, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Anm. 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, Picard und 
Caſſini iſt es, wegen der damals gewöhnlichen Zögerung in der 
Publication und oft durch Zufall verfpateten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

S. 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 
p. 548. 

S. 26.) Kosmos Bd. I. S. 422 Aum. 3; Plana, Op & 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d’un Arc du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
den Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 
p. 57. 

* (S. 28.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
(18%) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 421 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beffel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht ſagt aus: 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
fame Erhebung großer Theile der Erdoberfläche einigermaßen tn- 
ſicher geworden iſt.“ 

% (S. 26) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl: metropol. 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an fünfzig verſchiedene Stationen mit ſicheren Mes 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bonguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Cropere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden koͤnnen. 

(S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ. géo- 
désiques et astronomiques 1821 p. 525—540 und Biot, 
Traité d' Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

(S. 28.) A. g. O. p. 488. Sabine (Exper. for deter- 
mining the variation in the length of the Pendulum 
vibrating Seconds 1825 p. 332) fi bet aus allen den 13 Sta⸗ 
tionen feiner Pendel⸗Erpeditton, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhälfte, GH aus dieſen, vermehrt mit allen 


Pendel⸗Stationen des British Survey und der franzöſiſchen Grabe 
meſſung (von Formentera bis Dünkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum ms Auf⸗ 
fallender iſt es, wie ſchon der Admiral Latte bemerkt, daß, von der 
atlantiſchen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowſk und Nowo-Archaugelſk die Pendellängen eine noch 
viel ſtaͤrkere Abplattung, die von E „geben. Wie die früher all 
gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel ums 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchiedenheit des Gewichts⸗Verluſtes 
feſter Körper, wenn fie in einer Flüfigkeit in Ruhe oder in schie 
gender Bewegung find); hat Beſſel mit der ihm eigenen Becher 
analyptiſch entwickelt in den Unterfudungen über die Lange 
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des einfachen Secundenpen dels S. 32, 63 und 126 — 120. 
„Bewegt ſich ein Körper in einer ßlüſſigkeit Rufe); fo gehört auch 
diefe mit zum bewegten Spfteme; und die bewegende Kraft muß 
nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, ſon⸗ 
dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Fluſſigkeit vertheilt 
werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 
Beſſel's praktiſch wichtige Pendel- Correction (Reduction auf den 
leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, f. John Herſchel im Memoir 
of Francis Baily 1845 p. 17—21. > 

(S. 28) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2. 
Vergl. für die Inſel⸗Phanomene auch Zorte, Observ. du Pen- 
dule invariable, exécutées de 1820 — 1829 dans un voyage 
autour du monde, (1836) p. 24. Daſſelbe Werk enthalt eine 
merkwürdige Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 
Pendel-Stationen (p. 239) von Melville: Inſel (Br. 79° 50° N.) 
bis Valparaiſo (Br. 33, 2“ S.). 

* GS. 29.) Kosmos Bd. I. S. 421 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel-Beobadtungen, welche auf den Cor⸗ 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 
W gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacailles Veobach⸗ 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Sle de France, 
mit paris verglichen, A aber die Meßapparate damaliger geit 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobahtungs-Methoden gewähren. — 
Es ift hier der Ort, des ſchönen, den Scharfſinn des Erfinders ſo 
überaus ehrenden Erperiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 
Pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 
von Ofen nach Weſten dreht (Comptes rendus de l' Acad. 
des Sc., séance du 3 Février 1851, T. XXXIL. p. 135). Abwel⸗ 
chungen gegen Often in den Falverſüchen von Benzenberg und Reich 
auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine ſehr beträcht⸗ 
lide Fallhöhe, während Foucaults Apparat Got bei ſechs Fuß 
Vendellänge die Wirkung der Erd⸗Rotation bemerkbar macht. Er⸗ 
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ſcheinungen, welche aus der Rotation erklart werden (wie Richer's 
Uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Profectilen, 
Paſſatwinde), find wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucaults Apparat hervorgerufen wird, und wor 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento ſcheinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 635). 

S. 30.) Im griechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberfläche nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Mften und das Land unter dem 
Aequator. „Die hohen und nackten ſeythiſchen Ebenen“, ſagt 
Hippocrates (de aëre et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben fit bis 
unter den Bären.“ Derſelbe Glaube wurde ſchon früher dem 
Empedocles (Plut. de plac, philos. II, 8) zugeſchrieben. Arte 
ſtoteles (Meteor. I, 1a 18 p. 66 Ideler) ſagt: daß die alteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, fondern 
um dieſelbe herumfuͤhrten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 15 pag. 941 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in dieſer Weltgegend sue 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein fih des fo charakteriſtiſchen 
Wortes dporisıa bedient, für Armenien (XI p. 522 Caſaub.), für 
das von wilden Eſeln bewohnte Lyeaonten (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Wer: 
ſchiedenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer: 
den muß. „Selbſt in ſuͤdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph, 
von Amafia, „iſt jeder hohe Voden, wenn er auch eine Ebene 
iſt, kalt“ (II p. 73). — Für die febr gemäßigte Temperatur unter 
dem Aequator führen Eratoſthenes und Potobius nicht allein dew 
schnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem Astron. 
© 13; Cleom. cycl. theor. 1, 6), fondern vorzugsweise die Ans 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit. de la Géogr. 
T. III. p. 150 — 152). Beide behaupten nach dem Zeuguiß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
Höhe fei; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel nordliches 
Gewölk an der Hoͤhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem feys 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aequatorial-Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, faſt zwei⸗ 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologiſchen Mythe- von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande nördlich vom 
Himalaya An laß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in Afen außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den älteften und edelſten Denkmälern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (f. Wilſon's Diet. Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in diefe umſtandliche Entwickelung eingehen zu 
müfen, um die Hppotheſe des geiftreihen Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechischer Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregencanſpielend, jene Meinungen von 
localen Anſchwellungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der Pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, fagt 
Fréret (Mém. de l'Acad. des Inscriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), »dans les régions équinoxiales que les conqustes 
d'Alexandre firent connoître, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrétoient, les nuages l’étaient par la hauteur 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d'un spheroide renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouvoit plus éloigné du centre que sous l’équateur.« 
Ich kann kein Zeugniß des Alterthums auffnden, welches diefe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten 
Buches des Strabo (pag. 43 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſtheues geſagt hat, daß die ganze Erde kugelfoͤrmig 
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fet, doch nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele umgeſtaltungen an, welche durch Waſſer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtoͤße (elaſtiſche Dämpfe?) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die gauze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeftaltungen vers 
andern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Später heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ges 
lungener Ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelförmig fei, 
und eine und diefelbe Oberfläche bilde mit den Meeren. Das Her⸗ 
vorragende des Landes, welches unbedeutend ift und unbemerkt 
bleiben kann, verliert ſich in ſolcher Größe; fo daß wir die Kugel⸗ 
geſtalt in ſolchen Fallen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Meßkunſtler nach dem Begriffe, ſondern nach 
ſiunlicher und zwar gröberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p. 112.) 
„Die Welt it zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, ſich zuſammenneigt, und ſich um denſelben rundet: das 
weniger Dichte (das Waſſer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleo m. cycl. theor. I, 8 
b. 61): daß man fie mit einer flachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Anarimander), mit einem Cubus, 
einer Pyramide verglichen; und endlich allgemein, trotz des langen 
Streits der Epicurger, welche die Anziehung nach dem Centrum 
laͤugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat ſich der Phantaſie nicht dargeboten. Die längliche Erde des 
Democritus war nur die in Ciner Dimenfion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Pautenform, rò gn ruuravondés, welche 
vorzugsweiſe dem Leuelppus zugeſchrieben wird (Plut. de plac. 
philos. III, 10; Galen. hist. phil, cap. 21; Wrijtor, de 
Coelo II, 13 pag. 233 Bekker), liegt ſchon zum Grande die Bors 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die oixovuivy 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 84 über die perlen 
erlautert diefe Geſtaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Gbeler T. I. p. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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menten mit dem Tympan darbietet, wie auch aus dem Commentar 
des Olympiodor (Ideler T. I. P- 301) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. I cap. 1 p. 2 Hudſon) 
und des Euſebius (Evangel. Praeparat. T. IV. p. 125 ed, 
Gaisford 1843) gedacht: weil fie beweifen, mit welder Ungenauig⸗ 
keit oft fpätere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denſelben ganz fremd waren. „Eudorus fol nach dieſen An⸗ 
gaben der Erdſcheibe eine Länge und Breite im Verhältniß der 
Dimenfionen wie 1 zu 2 gegeben haben; eben fo Dicéarc, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweiſe für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marcian. Capella lib. VE p. 192) vortrug. Hipparch 
habe die Erde für cpu oed ig und Thales für eine Kugel gehalten!“ 

S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 
zu große Genauigkeit erreichen will. Nimmt man die Abplattungen 
zu ao mor 20 Ze fO erhält man den Unterfäted beider 
Halbmeſſer gleich 10554, 10903, 11281 und 11684 Toiſen. Das 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan⸗ 
ken von 1130 Toiſen in dem Polar⸗Halbmeſſer: eine Größe, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberflache 
der Erde ſo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Erperimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
ſtimmen. Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flachen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig wäreies, wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberflache von Europa mit einander verbände und alle 
astronomisch beſtimmten Punkte in diefe Operation hineinzöge.“ 
(Beſſel in einem Briefe an mich vom Dee. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende Peuin⸗ 
ſular⸗Gliederung des großen aſiatiſchen Continents, in kaum 66'/, 
Langegraden, betrachten kann. — Die Steppen des nördlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 
Theil geſehen, find oft bügelig und in Hinſicht der Raumverhaltniffe 
ununterbrochener Söͤhligteit im großen keinesweges mit den 
Pampas von Buenos Mires und den Llanos von Venezuela 
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zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgsketten entfernt, 
und in der nächſten Erdrinde mit Floͤzformationen und Tertiaͤr⸗ 
ſchichten von ſehr gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel-Schwingungen ſehr 
reine und ſehr entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern können. Verz 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 47-50. 

% (S. 31.) Bouguer, welcher La Condamine zu dem Experi⸗ 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwähnt in der Figure de la Terre p. 364—394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Often und Werten; fondern (Dee. 
1738) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Süd 61% Welk (Entfernung vom Centrum der Gee 
birgsmaſſe 4572 Toiſen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1783 T.). 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenfee Dana-Coba fih 
befindet; die andere in der Bimsſtein-Ebene des Arenal. (La Cons 
damine, Voyage à l’Equateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhoͤhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
77,5: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Veob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
Inſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Höhlungen des 
coloſſalen Trachytberges zugeſchrieben wurde. Gegen diefe Annahme 
ſehr großer Höhlungen und die deshalb vermuthete ſehr geringe 
Maffe des Trahpt:Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen 
Grunden manchen Zweifel geäußert. Säd:füd:öftlic vom Chimborazo, 
nahe bet dem indiſchen Dorfe Geint, liegt der Eruptions -Kegel 
Pana⸗Urcu, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glodenförs 
migen Trachytberges ift. An dem letzteren ift von mir und von 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die 
Beſteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. I. S. 138. 

(S. 31.) Baily, Exper, with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 65 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1846 p. 2. 
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7 (8.32) Reich, neue Verſuche mit der Drehwage, 
in den Abhaudl. der mathem. phyſiſchen Claſſe der Kön. 
Sachſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 
1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vor⸗ 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nahern ſich etwas mehr der 
ſchönen Arbeit von Baily. Ich habe das Mittel (5,5772) gezogen 
aus den Verſuchs⸗Reihen: a) mit der Binnfuget und dem langeren, 
dickeren Kupferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0113; b) mit der Zinnkugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
drath, wie mit der Zinnkugel und dem bifitaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Mit Berüchichtigung dieſer 
Fehler in a und b if das Mittel 5,5786. Das Reſultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, koͤnnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um fo mehr auwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. (Reich in Poggendo rff's An⸗ 
nalen Bd LXXXV. S. 190, Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 P: 217—229.) — Die Be: 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Bore 
gauge von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeſtigter Spiegel von einer Scale reflectirte. Der, ſo über⸗ 
aus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Gebrauch 
eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im Jahr 1826 
vorgeſchlagen worden (Annalen der Phpſik Bd. VII. S. 121). 

S. 33.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht des Granits ift 
hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da der zweiachſige weiße Kali⸗ 
Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗Glimmer 2,85 
bis 3,1; und die übrigen Beſtandtheile der Gebirgsart, Quarz 
und Guidfpath, 2,56 und 2,65 find. Selbſt Oligoklas hat nur 2,68. 
Wenn auch Hornblende bis 3,17 ſteigt, fo bleibt der Syenit, in 
welchem Feldſpath ſters vorwaltet, doch tief unter 2,8, Da Thon⸗ 
idee 2,69—2,78; unter den Kalffteinen nur reiner Dolomit 2,88“ 
erreicht; Kreide 2,72; Gyps und Steinſalz 2,3: fo halte ich die 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental⸗Rinde der Erde 
fuͤr naher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſetzung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progrefion zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 ift, für die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7647 gefunden: welches 
bedeutend von den Mefultaten von Reich 5,577 und Baily 5,660 
abweichtz weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Beobach⸗ 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuſſion der Hppotheſe von 
Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in S dur 
macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, iſt Plana zu 
dem Mefultate gelangt: daß durch eine veränderte Behandlung 
dieſer Hppotheſe ſowohl die Reich'ſche mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchatzte Dichtigkeit der trocknen 
und oceaniſchen Oberſlächenſchicht, fo wie die Elliprieltat, innerhalb 
der für dieſe letztere Größe wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr ange⸗ 
nähert dargeſtellt werden koͤnnen. »Si la compressibilité des sub- 
stances dont la Terre est formée (ſagt der Turiner Geometer), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes régulières, 
à peu près elliptiques, avec une densité croissante depuis la 
surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 
en se consolidant; ont subi des modifications, à la vérité fort 
petites, mais assez grandes pour, nous empêcher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude que l'on pourrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité. Cette 
réflexion m'a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l'auteur de la Mécanique céléste; et je me suis 
décidé à la soumettre à une nouvelle discussion.« 

20 (S. 33.) Vergl. Petit »sur la latitude de l'Observatoire 
de Toulouse, la densité moyenne de la chaine des Pyrénées, et 
la probabilité qu'il existe un vide sous cette chaîne, in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sc, T. XXIX. 1849 p. 730. 

% (S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 183 und 427 Anm. 10. 

4 (S. 34) Hopkins (Physical Geology) im Report 
of the British Association for 1838 p. 92; Philos. Trans- 
act, 1839 P. II. p. 381 und 1840 P. J. p. 193; Henry Henneſſey 
(Terrestrial Physics) in den Philos, Transact. 1851 P. II. 
p- 504 und 623. 

2G, 34.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 450-452 Anm, 95. 

a (S. 35.) Die von Walſerdin mitgetheilten Beobachtungen 
find von dem Herbſt 1847, Sie find ſehr wenig abweichend von 
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den Reſultaten (Kosmos Bd. I. S. 181 Anm. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505° Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

„S. 36.) Nach handſchriftlichen Refultaten von dem Berg⸗ 
hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehr buch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154—163. In 
abſoluter Tiefe kommt das Vohrloch zu Mondorf im Großherzog⸗ 
thum Luremburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nachſten. 

(S. 36.) Kosmos Bd. L S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genève T. VI. 1833 p. 243, 
Die Vergleichung einer großen Zahl artefiiher Brunnen in der 
Nahe von Lille mit denen von Saint-Ouen und Genf könnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfahigkeit der Erd: 
und Geſteinſſdichten ſchließen laſſen, wenn die Genauigkeit der 
numeriſchen Angaben gleich ſicher wäre (Poiffon, Theorie 
Mathématique de la Chaleur p: 421). 

(S. 37.) In einer Tabelle von 14 Bohrlöhern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
freih, fuhrt Braveis in feiner lehrreichen encpclopadiſchen Schrift 
Patria 1847 p. 145 neun auf, in welchen die einem Grad zuge⸗ 
hoͤrige Temperatur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fällt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog⸗ 
gend. Ann. Bd. XXII. 1831 S. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme ſchneller in arteſiſchen Brunnen von ſehr 
geringer Tieſe; doch machen die ſehr tiefen Brunnen von Monte 
Maffi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwabiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

“(G. 38.) Quetelet im Bulletin de l'Acad. de Bru- 
xelles 1836 p. 75. 

= (©. 38) Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in den Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2. p. 189. 
{ 14 S. 39) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de 

y [L'observatoire betreffend find aus Poiffon, Théorie mathé- 

i matique de la Chaleur p. 415 und 462 entlehnt. Dagegen 
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enthält das Annuaire météorologique de la France voit 
Martins und Haeghens 1849 p. 88 abweichende Correctionen 
des Lavoiſier'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch Gay⸗Luſſac. 
Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Mugu) gab jenes Ther: 
mometer 12,93: wenn Gay⸗Luſſae die Temperatur zu 11%843 
fand; alfo Differenz 09,350, 

„(S. 29) Caſſini in den Mém: de l'Acad, des Sei- 
ences 1786 p. St, 


T. LIE. 1833 p. 225—247, Einwendungen gegen die in dieſer Ab⸗ 
handlung empfohlene und in Südamerika durch ſo viele genaue 
Verſuche bewährte Methode ſind von John Caldecott, dem Aſtro⸗ 
nomen des Najah von Travancore, und vom Cap. Newbold in 
Indien gemacht worden. Der Erſtere fand zu Trevandrum (Edinb, 
Transact, Vol. XVI. Part 3, P: 379—393) die Boden⸗Temperatur 

in 3 Fuß Tiefe und darunter (alſo tiefer, als Bouſſingault vor⸗ 
ſchreibt) 85° und 800 Fahr, wenn die mittlere Luft⸗Temperatur 
zu 80%,02 Fahr. angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos. 
Transact. for the year 1845 Part 1. P: 133) zu Bellary (Br. 
15° 50 gaben fir 1 Fuß Tieſe von Sonnen- Aufgang bis 2 u. nach 
der Culmination noch eine Temperatur: Vermehrung von 4, aber zu 
Caſſargode (Br. 129 29% bei bewolktem Himmel von 1½ Fahrenheit'⸗ 
ſchen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedeckt, vor der 
Sufolation geſchützt geweſen fein? Vergl. auch D. Forbes, Exper. 
on the temp, of the Earth al different depths in den 
Edinb. Transact, Vol: XVI. Part 2. p. 189. Oberſt Acoſta, der 
verdiente Geſchichtsſchreiber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre 
zu Guaduas am ſüdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 
wo die mittlere Temperatur des Jahres 2398 ift, in 1 Fuß Tiefe, 
und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Beob: 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung vollkommen 
bekräftigen. Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
dont Vous connaissez la grande précision en tout ce qui intés 
resse la Météorologie, prouvent que, dans tes conditions d'abri, 
la Température reste constante entre les tropiques à une très 
Petite profondeur.« 
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(S. 41.) Ueber Gualgavoc (oder Minas de Chota) und Mi- 
cuipampa f. Humboldt, Recueil d'Observ. astron. Vol. I. 
p. 321. 

S. 41.) Essai polit. sur le Roy. de la Nouv. Es- 
pagne (X= éd.) T. III. p. 201. 

4 (S. 43.) E. von Baer in Middendorff's ſibiri⸗ 
ſcher Reife Bd. I. S. VII. 

(S. 43.) Der Kaufmann Fedor Schergin, Verwalter vom 
Comptoir der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Handlungs⸗Geſellſchaft, fing 
im Jahr 1828 an in dem Hofe eines dieſer Geſellſchaft gehörigen 
Hauſes einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von 
90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein 
Waſſer fand, fo gab er die Arbeit auf: bis der Admiral Wrangel, 
der auf feinem Wege nach Sitha im ruſſiſchen Amerika Jakutſt 
berührte, und einſah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft fei, Herrn 
Schergin aufforderte das Vertiefen des Schachtes fortzuſetzen. 
So erreichte derſelbe bis 1837 volle 382 engliſche Fuß unter der 
Oberflache, immer im Eiſe bleibend. 

(S. 44.) Middendorff, Reife in Sib. Bd. I. 
S. 125—133. „Schließen wir“, ſagt Middendorf, „diejenigen Tiefen 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil ſie nach den 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Bereich der jahrlichen 
Temperatur⸗Veränderungen gehören; fo bleiben doch noch ſolche 
Anomalien in der partiellen Wärme⸗Zunahme, daß dieſelben für 
1 R. von 150 zu 200 F. nur 66, von 250 bis 300 F. dagegen 
217 engl. Fuß betragen. Wir müſſen uns alſo bewogen fühlen auszu⸗ 
ſprechen, daß die bisherigen Ergebniſſe der Beobachtung im Schergin⸗ 
Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit das Maaß der 
Temperatur⸗Zunahme zu beſtimmen; daß jedoch (trotz der großen 
Abweichungen, die in der verſchiedenen Leitungsfähigfeit der Erd: 
ſchichten, in dem ftörenden Einſluſſe der äußeren herabſinkenden 
Luft oder der Tagewaſſer gegründet fein können) die Temperatur- 
Zunahme auf 1° R. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß 
betrage.“ Das Reſultat 117 engl. Fuß iſt das Mittel aus den 
6 partiellen Temperatur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen 
100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 
des Jahres zu Jakutſk (— 8,13 R.) mit der durch Beobachtung 
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gegebenen mittleren Temperatur des Eiſes (—2°40 R.) in der 
größten Tiefe (382 engl. Fuß), fo finde ich 66%, engl. Fuß für 
1 R. Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tiefſten mit der 
Temperatur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
ſcharfſinnigen numeriſchen Unterſuchungen von Middendorf und 
Peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphariſchen 
Temperatur- Veränderungen, über Kaͤlte- und Wärme: Gipfel. 
(Middend. S. 133—157 und 168 — 175) folgt: daß in den vers 
ſchiedenen Vohrloͤchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 
20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur vom Mary bis October, und 
ein Sinken der Temperatur vom November bis April ſtatt findet, 
weil Frühjahr und Herbſt die Jahreszeiten ſind, in welchen die 
Veränderungen der Luft-Temperatur am bedeutendſten find” 


(S. 142 und 145). Selbſt ſorgfaltig verdeckte Gruben Fühlen Dé e 
in Nord Sibirien allmalig aus durch vieljährige Berührung der 
Luft mit den Schahtwänden, Im Schergin⸗Schachte hat jedoch 


in 18 Jahren diefe Berührung kaum ½ Grad Temperatur⸗Ernie⸗ 
drigung hervorgebracht. Eine merkwürdige und bisher unerklärte 
Erſcheinung, die fih auch in dem Schergin-Schachte dargeboten 
hat, iſt die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einſluß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir, daß im Bohrloch zu Wedenſk an der Paſina bei einer Luft 
Temperatur von — 28“ R. in der fo geringen Tiefe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2,5 gefunden wurden! Die Sfogeothermen, auf deren 
Richtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen zuerſt geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Löfung ift beſonders ſchwierig da, wo das voll- 
ſtändige Durchſinken der Bodeneis⸗Schicht eine langdauernde Arbeit 
iſt. Als ein bloßes Local Phänomen, nach des Obers Hütten: Vers 
Walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewäſſern niedergeſchlagenen 
Erdschichten entftanden, darf jetzt das Bodeneis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

S. 45) Middendorff Bd. I. S. 160, 164 und 179. 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen uber die Dicke 
des Eisbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithme⸗ 
tiſcher Progreſſion der Tiefen vorausgeſetzt. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Wärme: Zunahme eintrete, ift theoretifch 
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ungewiß; und daher von fpielenden Berechnungen über die Tempe⸗ 
ratur des Erd⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 

S. 45) Schrenk's Reife durch die Tundern der 
Samojeden 1848 Th. I. S. 597. 

(S. 45.) Guſtav Rofe, Reife nach dem ural Bd. I. 
S. 428. 

(S. 46.) Vergl. meines Freundes G. von Helmerfen 
Verſuche über die relative Warme-Leitungsfahigteit der Felsarten 
Mém, de l’Académie de St. Pétersbourg: Mélanges 
physiques et chimiques 1851 p. 32). 

(S. 47) Middendorff Bd. L S. 166 verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisbodens ſcheint in Nord⸗ 
Aſien zwei gegen Süden convere Scheitel: einen ſchwach gekrümm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eis bodens läuft von Bereſow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſei; dann zieht fie Dë zwiſchen Witimſk und 
Olekminſt auf das rechte Ufer der Lena, und, zum Norden hinan⸗ 
ſteigend, oftwarts.” 
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in ben Unterſchieden norb- füblicher und oſt⸗weſilſcher Achſen⸗ 
ſtelung doch wieder der, aller Moletular⸗ und Maſſen⸗ 
Anziehung fremde Einfluß der Heterogeneität ber Stoffe. 
Sauerſtoffgas, in eine dünne Glasröhre eingeſchloſſen, richtet 
ſich unter Einwirkung eines nahen Magneten, paramagne⸗ 
tiſch, wie Eiſen, nord- ſüdlich; Stickſtoff⸗, Waſſerſtoff⸗ und 
toplenfaures Gas richten fih, wie Plenmith, Phosphor, Leder 17 2 
und Holz, biamagnetifch, äquatorial von Oſten nach Weſten. 
In dem griechiſchen und römiſchen Alterthume kannte mans 
Feſthalten des Eiſens am Magneiſtein; Anziehung und Mb- | 
ſtoßung; Fortpflanzung der anziehenden Wirkung durch eherne 
Gefäße wie auch durch Ringe da, die einander Tettenformig tra⸗ 
gen, ſo lange die Berührung eines Ringes am Magnetftein 
dauert; Nicht⸗Anziehen des Holzes oder anderer Metalle als 
Eiſens. Von der polariſchen Richtkraft, welche der Magne⸗ 
tismus einem beweglichen, für ſeinen Einfluß empfänglichen | 
Körper mittheilen könne, wußten die weſllichen Völker (Phöni⸗ | 
= der, Tuſter, Griechen und Römer) nichts. Die Kenntniß | 
Diefer Richtkraft, welche einen fo mächtigen Einfluß auf bie | 
Vervollkommnung und Ausbehnung der Schifffahrt ausgeübt, 
ja biefer materiellen Wichtigkeit wegen fo anhaltend zu der 
Erſorſchung einer allverbreiteten und doch vorher wenig beade 
teten Naturkraft angereizt hat, finden wir bei jenen weftlichen 
europätſchen Völkern erft feit dem Aiten und 12ten Jahrhun⸗ 
derte. In der Geſchichte und Aufzählung der Hauptmomente 
phyſiſcher Weltanſchauung s hat das, was wir hier ſummariſch 
unter Einen Geſichtspunkt ftellen, mit Angabe der einzelnen 
Quellen, in mehrere Abſchnitte verthellt werden miiffen. 
Bei ben Ehineſen fever wir Anwendung der magneti 
ſchen Richtkraft, Benutzung der Süd⸗ und e 


A. v. Humboldt, Ro ` 
umbo mes. IV. Helle. 
pe epe 


don = CS Waser Seine Magnetnabein bis zu einer 
Epoche hinaufſteigen, welche vielleicht noch Alter if als die 
doriſche Wanderung und die Rückkehr der Herafliden in den 
Peloponnes. Auffallend genug ſcheint es dazu, daß der Gebrauch 
der Süd⸗Weiſung der Nadel im öſtlichſten Aſien nicht in der 
Schifffahrt, ſondern bei Landreiſen angefangen hat. In 
dem Vordertheil der magnetiſchen Wagen bewegte eine frei 
ſchwimmende Nadel Arm und Hand einer kleinen Figur, welche 
nach dem Süden hinwies. Gin folder Apparat, e - nan 
(Andeuter des Südens) genannt, wurde unter der Dynaſtie 
der Tſcheu 1100 Jahre vor unſerer Zeitrechnung Geſandten von 
Tunlin und Cochinchina geſchenkt, um ihre Rückkehr durch große 
Ebenen zu ſichern. Der Magnetwagen ĉi bediente man Dë noch 
bis in das 15te Jahrhundert nach Chriftus, Mehrere derſelben 
wurden im kaiſerlichen Pallaſte aufbewahrt und bei Erbauung 
buddhiſtiſcher Klöſter zur Orientirung der Hauptſeiten der Gebäude 
benutzt. Die häufige Anwendung eines magnetiſchen Apparats 
leitete allmälig die Scharffinnigeren unter dem Volke auf phyſika⸗ 
liſche Betrachtungen über die Natur der magnetiſchen Erſchei⸗ 
nungen, Der chineſiſche Lobredner der Magnetnadel, Kuopho 
Cein Schriſtſteller aus dem Zeitalter Conſtantins des Großen), 
vergleicht, wie ich ſchon an einem anderen Orte angeführt, 
die Anziehungskraft des Magnets mit der des geriebenen 
Bernſteins. Es iſt nach ihm „wie ein Windes hauch, der 
belde geheimnißvoll durchweht und pfeilſchnell fi mitzutheilen 
vermag.“ Der ſymboliſche Ausdruck Windes hauch erinnert 
an den gleich ſymboliſchen der Befeelung, welche im griei- 
fen Alterthume der Gründer der ionifiien Schule, Thales, 
beiden attrartoriſchen Substanzen zuſchrieb.s Seele heißt hier 
das innere Princip bewegender Thätigkeit. 
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Da ble zu große Beweglichkeit der chineſiſchen ſchwimmen⸗ 
ben Nadeln die Beobachtung und das Ableſen erſchwerte; fo 
wurden fle {chon im Anfang des 12ten Jahrhunderts (nach Chr.) 
durch eine andere Vorrichtung erſetzt, in welcher die nun in 
der Luft frei ſchwingende Nadel an einem feinen baumwollenen 
ober ſeldenen Faden hing ganz nach Art der suspension, à la 
Coulomb, welcher fich im weſtlichen Europa zuerſt Gilbert bediente. 
Mit einem ſolchen vervollkommneten Apparatese beſtimmten die 
Chineſen ebenfalls ſchon im Beginn des 12ten Jahrhunderts die 
Quantität der weſtlichen Abweichung, die in dem Theile 
Afieng nur ſehr kleine und langſame Veränderungen zu erleiden 
ſcheint. Von dem Landgebrauche ging endlich der Compaß zur 
Benußung auf dem Meere über, Unter der Dynaſtle der Tin 
im Aten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung beſuchen chineſiſche 
Schiffe, vom Compaß geleitet, indiſche Häfen und ble Oſt⸗ 
Hie von Afrika. on zwei Jahrhunderte früher, unter der 
Regierung des Marcus Aurelius Antoninus (An-tun bei den 
Schriftstellern der Dynaftie der Han genannt), waren roͤmiſche 


Legaten zu Waſſer über Tunkin nach China gekommen. ne d 


(nn Aber nicht durch eine fo vorübergehende Verbindung, ſon⸗ 
dern erſt als ſich der Gebrauch der Magnetnadel in dem ganzen 
indiſchen Meere an ben perfifchen und arabiſchen Küften allgemein 
verbreitet hatte, wurde derſelbe im zwölften Jahrhundert 
(fet es unmittelbar durch den Einfluß der Araber , fei, es durch 
die Kreulfahter, die feit 1096 mit Aegypten und dem eigent 
lichen Orient in Berührung kamer) in das europäische Seeweſen 
übertragen. Bei hiſtoriſchen Unterſuchungen der Art iſt mit 
Gewißheit nur die Epoche feſtzuſehen, welche man als ble fpätefte 
Grenzzahl betrachten kann. In dem politiſch⸗ ſatiriſchen Gedichte 
des Guyot von Provins wird (1199) von dem Seecompaß 


er) 


als von einem in der Chriſtenwelt längſt bekannten Werk⸗ 
zeuge geſprochen; eben dies ift der Fall in der Beſchrei⸗ 
bung von Paläſtina, die wir dem Biſchof von Ptolemais, 
Jacob von Vitry, verdanken und deren Vollendung zwiſchen 
1204 und 1215 fällt. Von der Magnetnadel geleitet, ſchifften 
die Catalanen nach den nord⸗ſchottiſchen Inſeln wie an die 
Weſtküſte des tropiſchen Afrika, die Basken auf den Wallfiſch⸗ 
fang, die Normannen nach den Azoren, den Bracir⸗Inſeln 
des Picigano. Die ſpaniſchen Leyes de las Partidas (del sabio 
Rey Don Alonso el nono), aus ber erſten Hälfte des drei 
zehnten Jahrhunderts, rühmen die Nadel als „treue Ver⸗ 
mittlerinn (medianera) zwiſchen dem Magnetſteine (la piedra) und 
dem Nordſtern“. Auch Gilbert, in ſeinem berühmten Werke: 
de Magnete Physiologia nova, ſpricht vom Seecompaß 
als einer chineſiſchen Erfindung, ſetzt aber unvorſichtig hinzu: 


daß fie Marco Polo, qui apud Chinas artem pyxidis, didicit, 


zuerſt nach Italien brachte. Da Marco Polo feine Reiſen erſt 
1271 begann und 1295 zurückkehrte, ſo beweiſen die Zeugniſſe 
von Guyot de Provins und Jaques de Bitry, daß wenigſtens 
ſchon 60 bis 70 Jahre vor der Abreiſe des Marco Polo nach 
dem Compaß in europäiſchen Meeren geſchifft wurde. Die 
Benennungen zohron und aphron, die Vincenz von Beauvais 
in feinem Naturſpiegel dem ſüdlichen und nördlichen Ende 
der Magnetnadel (1254) gab, deuten auch auf eine Ver⸗ 
mittelung arabiſcher Piloten, durch welche die Europäer die 
chineſiſche Bouſſole erhielten. Sie deuten auf daſſelbe gelehrte 
und betriebfame Volk der aſiatiſchen Halbinſel, deſſen Sprache 
auf unſren Sternkarten nur zu oft verſtümmelt erſcheint. 
Nach dem, was ich hier in Erinnerung gebracht, kann 


es wohl keinem Zweifel unterworfen fein, daß die allgemeine 
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Anwendung der Magnetnadel auf der oceaniſchen Schifffahrt der 
Europäer ſeit bem zwölften Jahrhundert (und wohl noch 
früher in eingeſchränkterem Maaße) von dem Becken des Mittel- 
meeres ausgegangen iſt. Den weſentlichſten Antheil daran haben 
die mauriſchen Piloten, die Genuefer, Venetlaner, Mayorcaner 
und Catalanen gehabt. Die leziſſen waren unter Anführung 
ihres berühmten Seemannes Don Jaime Ferrer 1346 bis an 
den Ausfluß des Rio de Ouro (N. Br. 230 400 an der 
Weſtküſte von Afrika gelangt; und, nach bem Zeugniß von 
Raymundus Lullus Ein feinem nautiſchen Werke Fenix de 
las marayillas del orbe 1286), bedienten ſich fon 
lange vor Jaime Ferrer die Barcelonefer der Seekarten, Aſtro⸗ 
Tabien und Seecompaſſe. 

Von der Quantität der, gleichzeitig durch Uebertragung aus 
China, den indiſchen, malayiſchen und arabiſchen Seefahrern 
bekannten magnetiſchen Abweichung (Variation nannte man 
das Phänomen früh, ohne allen Beiſatz) hatte ſich die Kunde 
natürlich ebenfalls über das Becken des Mittelmeers verbreitet. 
Dieſes, zur Correction der Schiffsrechnung fo unentbehrliche 
Element wurde damals weniger durch Sonnen-Auf⸗ und Unter⸗ 
gang als durch den Polarſtern, und in beiden Fallen ſehr un 
fier, beftimmts doch auch bereits auf Seekarten getragen: 
3. B. auf die feltene Karte von Andrea Bianco, die im Jahr 
1436 entworfen ift. Columbus, der eben fo wenig als Sebaſtian 
Cabot zuerſt die magnetiſche Abweichung erkannte, hatte das 
große Berdienft, am 13 Sept. 1492 die Lage einer Linie 
ohne Abweichung 2% Grad öͤſlich von der azoriſchen 
Inſel Corvo aſtronomiſch zu beſtimmen. Er fah, indem er in 
dem westlichen Theile des allantiſchen Oceans vordrang, die 
Variation allmälig von Norboft in Nordweſt übergehen, 
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Dieſe Bemerkung leitete ihn ſchon auf den Gedanken, der in 
ſpäteren Jahrhunderten ſo viel die Seefahrer beſchäftigt hat: 
durch die Lage der Variations⸗Curven, welche er noch dem 
Meridian parallel wähnte, die Länge zu finden. Man er⸗ 
fährt aus feinen Schiffsjournalen, daß er auf der zweiten Reiſe 
(1496), feiner Lage ungewiß, ſich wirklich durch Declinations⸗ 
Beobachtungen zu orientiren ſuchte. Die Einſicht in die Mög- 
lichkeit einet ſolchen Methode war gewiß auch „das untrügliche 
Geheimniß der See⸗ Länge, welches durch beſondere göttliche 
Offenbarung zu beſizen“ Sebaftian Cabot auf feinem Sterbe⸗ 
bette ſich rühmte. u SZ 

An die atlantiſche Curve ohne Declination knüpften 
fé in der leicht erregbaren Phantaſie des Columbus noch 
andere, sëng träumeriſche Anſichten über Veränderung der 
Klimate, anomale Geſtaltung der Erdkugel und außerordent⸗ 
liche Bewegungen himmliſcher Körper: ſo daß er darin Motive 
fand eine phyſikaliſche Grenzlinie zu einer politiſchen 
vorzuschlagen. Die raya, auf der die agujas de marear direct 
nach dem Polarftern hinweiſen, wurde fo die Demarcations⸗ 
linie für die Kronen von Portugal und Caſtilien; und bei 
der Wichtigkeit, die geographiſche Länge einer ſolchen 
Grenze in beiden Hemisphären über die ganze Erboberfläche 
aſtronomiſch genau zu beſtimmen, ward ein Decret päpſtlichen 
Uebermuths, ohne es bezweckt zu haben, wohlthätig und ſolge⸗ 
reich für die Erweiterung der aſtronomiſchen Nautik und die 
Vervollkommnung magnetiſcher Inſtrumente. (Humboldt, 


‘Examen crit de la G60 fr. T. II. p. 54.) Felipe Guillen 


aus Sevilla (1525) und wahrſcheinüch früher ber Cosmograph 
Alonſo de Santa Crus, Lehrer der Mathematik des jugendlichen 
Kaisers Carls V, conſtruitten neue Variations⸗Compaſſe, 
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mit denen Sonnenhöhen genommen werden konnten. Der 
Cosmograph zeichnete 1530, alſo anderthalb Jahrhunderte vor 
Halley, freilich auf ſehr unvollſtaͤndige Materialien gegründet, 
die erſte allgemeine Variations⸗Karte. Wie lebhaft im 
Abten Jahrhundert feit dem Tode des Columbus und dem Streit 
über die Demarcationslinie die Thätigkeit in Ergründung des 
telluriſchen Magnetismus erwachte, beweiſt die Seereiſe des 
Juan Jayme, welcher 1585 mit Francifco Gali von ben 


Philippinen nach Acapulco schiffe, bloß um eln von ihm 


erfundenes Declinationd-Snfirument auf bem langen Wege durch. 
die Sübfee zu prüfen. ; er 
Bei dem ſich verbreitenden Hange zum Beobachten mußte 
auch der dieſen immer begleitende, ja ihm öfter noch vorellende 
Hang zu theoretiſchen Speculationen ſich offenbaren. Viele alte 
Schifferfagen der Inder und Araber reden von Felsinſeln, 


welche den Seefahrern Unheil bringen, weil fie durch ihre 


magnetische Naturkraft alles Eiſen, das in den Schiffen das 
Holzgerippe verbindet, an ſich ziehen oder gar das ganze Schiff 
unbeweglich feſſeln. Unter Einwirkung ſolcher Phantafien 
knüpfte ſich früh an ben Begriff eines polaren Zuſammen⸗ 
treffens magnetlſcher Abweichungslinien das materielle Bild 
eines dem Erdpole nahen hohen Magnetberges. Auf der 
merkwürdigen Karte des Neuen Continents, welche der römi⸗ 
Det Ausgabe der Geographie des Ptolemäus vom Jahre 1508 
beigefügt ift, findet fih nürdlch von Grönland (Gruentlant) 
welches als dem östlichen Theil von Afien zugehörig dargeſtellt 
wird, ber nörbliche Magnetpol als ein Inſelberg abe 
gebildet. Seine Lage wird allmälig ſüdlicher in dem Breve 
Compendio de la Sphera von Martin Cortez 1545 wie 
in der Geographia di Tolomeo des Linio Sanuto 1588. 
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An Erreichung dieſes Punktes, den man el calamitico 
nannte, waren große Erwartungen geknüpft, da man aus 
einem, erft fpät verſchwundenen Borurtheil dort am Magnet⸗ 
pole alcun miraculoso stupendo effetto zu erleben gedachte. 
Bis gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts war 
man bloß mit dem Phanomen der Abweichung, welche auf 
die Schiffs rechnung und die nautiſche Ortsbeſtimmung den 
unmittelbarſten Einfluß ausübt, beſchäftigt. Statt der einen 
von Columbus 1492 aufgefundenen Linie ohne Abweichung 
glaubte der gelehrte Sefuit Acoſta, durch portugieſiſche Piloten 
(1589) belehrt, in feiner trefflichen Historia natural de 
las Indias vier Linien ohne Abweichung aufführen zu können. 
Da die Schiffsrechnung neben der Genauigkeit der Rich⸗ 
tung (des durch den corrigirten Compaß gemeſſenen Winkels) 
auch die Länge des durchlaufenen Weges erheiſcht; ſo bezeichnet 
die Einführung des Logs, ſo unvollkommen auch dieſe Art 
der Meſſung ſelbſt noch heute ift, doch eine wichtige Epoche 
in der Geſchichte der Nautik. Ich glaube gegen die bisher 
herrſchende Meinung erwieſen zu haben, daß das erſte ſichere 
Jeugniß r der Anwendung des Logs (la cadena de la pops, 
la corredera) in den Schiffsjournalen der Magellaniſchen Reife 
von Antonio Pigafetta zu finden if. Es bezieht ſich auf den 
Monat Januar 1521. Columbus, Juan de la Coſa, Seba⸗ 
ſtian Cabot und Vasco de Gama haben das Log und deſſen 
Anwendung nicht gekannt. Sie ſchäzten nach dem Augenmaaße 
die Geſchwindigkeit des Schiffes, und fanden die Länge des 
Weges durch das Ablaufen des Sandes in den ampolletas. 
Neben dem alleinigen und fo früh benutzten Elemente der 
Magnetkraft, der horizontalen Abweichung vom Nordpole, 
wurde endlich (1576) auch das zweite Element, die Neigung, 
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gemeſſen. Robert Normann hat zuerft an einem ſelbſterfundenen 
Inelinatorium die Neigung der Magnetnadel in London mit 
nicht geringer Genauigkeit beſtimmt. Es vergingen noch zwei⸗ 
hundert Jahre, ehe man das dritte Element, die Intenſität 
der magnetifchen Erdkraft, zu meſſen verſuchte. 


Ein von Galilei bewunderter Mann, deſſen Verdienſt 


Baco gänzlich verkannte, Willlam Gilbert, hatte an dem Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts eine erſte großartige Anſicht ds 
von der magnetifchen Erdkraft aufgeftellt, Er unterſchied zuerſt 
deutlich in ihren Wirkungen Magnetismus von Clectricität, 
hielt aber beide für Eimanationen. ber einigen, aller Materie als 
folder inwohnenden Grundkraft. Er hat, wie es der Genius 
vermag, nach ſchwachen Analogien vieles glücklich geahndet; ja 
nach den klaren Begriffen, die er ſich von dem telluriſchen 
Magnetismus (de magno magneto tellure) machte, ſchrieb er 
ſchon die Entſtehung der Pole in den ſenkrechten Eiſenſtangen 
am Kreuz alter Kirchthürme ber Mittheilung der Erdkraſt zu. 
Er lehrte in Europa zuerſt durch Streichen mit dem Magnet⸗ 
ſteine Eiſen magnetiſch machen, was freilich die Chineſen faſt 
500 Jahre früher wußten . Dem Stahle gab ſchon damals 
Gilbert den Vorzug vor dem weichen Eiſen, weil jener die 
mitgetheilte Kraft dauerhafter ſich aneigne und für längere Zeit 
ein Träger des Magnetismus werden könne. 

In dem Laufe des (ten Jahrhunderts vermehrte die, 


bs 


durch vervollkommfte Beſtimmung ber Wegrichtung und fie 


Weglaͤnge fo. weit ausgedehnte Schifffahrt der Niederländer, 
Briten, Spanier und Franzoſen die Kenntniß der Ab- 
weichungslinten, welche, wie eben bemerkt, der Pater 
Acoſta in ein Syftem zu bringen verſucht hatte o. Cornelius 
Schouten bezeichnete 1646 mitten in ber Südsee, ſuͤböſtlich 


e ben Marquefas-Infeln, Punkte, in denen die Variation 


null iſt. Noch jetzt liegt in dieſer Region das ſonderbare 
geſchloſſene iſogoniſche Syſtem, in welchem jebe Gruppe 
der inneren concentriſchen Curven eine geringere Abweichung 
zeigt.! Der Eifer, Langen-Methoden nicht bloß durch 
die Variation, ſondern auch durch die Inclination zu 
finden (ſolchen Gebrauch der Inclination 6ꝛ hei bedecktem, 
ſternenleerem Himmel, aëre caliginoso, nannte Wright „vieles 
Goldes werth"), leitete auf Vervielfältigung der Conſtruction 
magnetiſcher Apparate und belebte zugleich die Thätigkeit der 
Beobachter. Der Jeſult Cabeus aus Ferrara, Ridley, Ueu- 


taub (1668) und Henry Bond (1676) zeichneten ſich auf 


dieſem Wege aus. Der Streit zwiſchen dem Letztgenannten 
und Beckborrow hat vielleicht, fammt Atoſic's Anſicht von 
vier Linien ohne Abweichung, welche die ganze Erdoberfläche 
theilen follen, auf Halley's; féon 1683 entworfene Theorie 
von vier mägnetifchen Polen oder Convergenzpunkten Einſluß 
gehabt. 

Halley bezeichnet eine wichtige Epoche in der Geſchichte 
des telluriſchen Magnetismus. In jeder Hemifphäre nahm 
er einen ſtärkeren und einen ſchwächeren magnetiſchen 
Pol an, alſo vier Punkte mit 900 Inclination der Nadel: 
gerade wie man jetzt unter den vier Punkten der größten 
Intenſität in jeder Hemifphäre eine analoge Ungleichheit 


in dem erreichten Maximum der Intenſität, d. h. der Ge⸗ 


ſchwindigkeit der Schwingungen der Nadel in der Richtung 
des magnetiſchen Meridians, findet. Der ſtärkſte aller vier 


Haley ſcer Pole follte in 700 füdlicher Breite, 120 o 919 
von Greenwich, alfo faſt im Meridian von König Georgs 
Sund in Neu⸗ Holland (Nuys gant} gelegen fein, s Halley's 


59 


pret Seereiſen Jett 1698, 1699 und 1702 folgten auf 
den Entwurf einer Theorie, die ſich nur auf feine fieben Jahr 
frühere Reiſe nach St. Helena, wie auf unvollfommene Baria- 
tions⸗Beobachtungen von Baffin, Hudſon und Cornelius van 
ES TE Schouten gründen konnte. Es waren die erie welche eine 
/ bp S Regierung zu einem großen wiſſenſchaftlichen Zwecke, zur Er⸗ 
7 rt i Le gründung eines Ei Element der Erdkraft, unternehmen ließ, 
von dem die Sicherheit der Schiffsführung vorzugsweiſe abhängig 
if. Da Halley bis zum 52ften Grade jenſeits des Aequators 
vorbrang, ſo konnte er die erſte umfangreiche Variations- 

E he Karte conſtruiren. gewährtk für die x 
Lf kéin Jahrhunderts die Möglichkeit einen, der Zeit nach 
Ban freilich nicht ſehr fernen, Vergleichungspunkt für die fort⸗ 
E, ſchreitende Bewegung der Abweichungs⸗Curven 

der de darzubleten. ar } 

Wa: Es ift ein glückliches Unternehmen Haley die Punkte 
Of [phe gleicher Abweichung durch Linien + mit einander graphiſch 
i 2 verbunden zu haben. Dadurch ift zuerſt Ueberſicht und Klarheit 
. in die Einſicht von dem Zufammenhange der aufgehäuften 
Reſultate gebracht worden. Meine, von den Phyſikern früh 
begünstigten Sfothermen, d. h. Linien gleicher Wärme (mitte 
lerer Jahres⸗, Sommer und ee ſind ganz 
nach Analogie von Halley's iſogoniſchen Curve geformt. Sie 
haben den Zweck, beſonders nach der Ausdehnung und großen 
Vervollkommnung, welche Dove denselben gegeben, Klarheit 
über die Vertheilung der Wärme auf dem Gehtöeper nd die 
hauptſächliche Abhängigkeit Vo Verifeilung von der Geſtal⸗ 
tung des Felten und Slüfigen, von der gegenfeitigen Lage der 
Gontinental⸗Maſſen und der Meere zu verbreiten, Halles 
wein wiſſenſchafllche Erpebitionen ſtehen um fo Wise da, 
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e als fief nist, wie fo viele folgende Erpeditionen, auf Soften 
LÉ bes Staats a nett wen ONY | 


Ka Ei haben ek, neben den Ergebniſſen über den telluriſchen 

SEN A Magnetismus, | als Frucht des früheren Aufenthalts auf 

St. Helena in den Jahren 1677 und 1678, einen wichtigen 

Catalog ſüdlicher Sterne geliefert; den erſten Sterncatalog, 

welcher überhaupt unternommen worden if, ſeitdem nach Mo⸗ 

ring und Gastoignes Vorgange Fernrohre mit meſſenden 
Inſtrumenten verbunden wurden. ss 

So wie das 17te Jahrhundert fit durch Fortſchritte aus⸗ 

zeichnete in der grüntlicheren Kenntniß der Lage der Ab⸗ 

weichungslinien, und den erſten theoretiſchen Verſuch ihre 

Convergenzpunkte als Magnetpole zu beſtimmen; ſo lieferte 

das 18te Jahrhundert die Entdeckung der ſtündlichen perio⸗ 

diſchen Veränderung der Abweichung. Graham in 

London hat das unbeſtrittene Verdienſt (1722) Hee ſtuͤndlichen 

Variationen zuerſt genau und ausdauernd beobachtet zu haben. In 


Vee in Upſala die Kenntniß biefer Grfgeinung|Brugmanfs und, 
i Tuch matfematifgem Sinne begabt, Coulomb (1784—1788) 
Ze klangen tief in das Tefen des tellurifgen Magnetismus ein. 
LA Ihre ſcharſſinnigen “ phyfitaliichen Verſuche umfaßten die magne⸗ 

tiſche Anziehung aller Materie, die räumliche Vertheilung 

der Kraft in einem Magnetſtabe von gegebener Form, und das 

en der Wirkung in der Ferne. wurden Schwingungen 

LS Geff an einem Faden aufgehängten horizontalen Nadel, bald 

JILE Alentung duch bie Drehwage, balance de torsion, anger 
wandt. 

je Die Enſcht in die Intenſttäts⸗Virſchledenheit 

der magnetiſchen Erdkraft an verſchlebenen Punkten der 
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Erde, durch die Schwingungen einer ſenkrechten Nadel im 
magnetiſchen Meridian gemeſſen, verdankt die Wiſſenſchaft 
allein dem Scharffinn des Chevalier Borda} nicht durch eigene 
geglückte Verſuche, ſondern durch Gedankenverbindung und 
beharrlichen Einfluß auf Reiſende, die ſich zu fernen Erpe⸗ 
ditionen rüſteten. Seine lang gehegten Vermuthungen wurden 
zuerſt durch Lamanon, den Begleiter von La Perouſe, mittelſt 
Beobachtungen aus den Jahren 1785 bis 1787 beſtätigt. Es 
blieben dieſelben, obgleich fon feit dem Sommer des letztge⸗ 
nannten Jahres in ihrem Reſultate dem Secvetir der Aca- 
demie des Sciences, Gonborcet, bekannt, unbeachtet und unver⸗ 
öffentlicht. Die erſte und darum freilich als unvollſtändige 


ke des Geſebes der mit der magnetiſchen Breite ver⸗ 


änberlichen Intensität gehört 67 br unbeſtritten der unglück⸗ 
lichen, ge fo wohl ausgerüsteten Expedition von 
Ga Beroufe; br das Ge ſelbſt hat, wie ich unc ſchmeicheln 

, of in der Wiſſenſchaft dle Leben gewonnen durch 
die Veröffentlichung meiner Beobachtungen von 1798 bis 1804 
im füblichen Frankreich, in Spanien, auf den canariſchen 


Inſeln, in dem Inner des tropiſchen Amerika's (nördlich und F 


ſüdlich vom Aequator), in dem allantiſchen Ocean und der 
Süͤdſee. Die gelehrten Reiſen von Le Gentil, Feuillée und 
Qacaille; der erſte Verſuch einer Neigungs⸗Karte von Wille 
(4768); die denkwürdigen Weltumſeglungen von Bougainville, 
Goof und Vancouver haben, wenn gleich mit Inſtrumenten 
von ſehr ungleicher Genauigkeit, das vorher fehe vernachläſſigte 
und zur Begründung der Theorie des Erd⸗Magnetismus ſo 
wichtige Element der Inclination an vielen Punkten, freilich 
ſehr ungleichzeitig, und mehr an den Küften 5 auf dem 
Meere als im Innern der Continente, ergründet. Gegen das 


e 
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am Ende des {Sten Jahrhunderts wurde durch die, mit vollkolſt⸗ 
LE BUS Inſtrumenten angeſtellten stationären Derlinations⸗ 
Beobachtungen von Caſſini, Gilpin und WC A784 bis 


1790), l ant? Ge Epinten fier er Jahreszeiten 2 er 


S pA 


beftimmter erwieſen, und bie Thätigkeit in 
magnetiſchen Unterſuchungen e 
Dieſe Belebung in dem neunzehnten Jahrhundert, 
2 Bee von welchem nur erft eine Hälfte verfloffen if, einen, von 
allem unterſchiedenen, eigenthümlichen Charakter an. Es beſteht 
derſelbe in einem faſt gleichzeitigen Fortſchreiten in ſümmtlichen 
Theilen der Lehre vom tellurifchen Magnetismus: So 
ee gues, Sntenfi tat der raft [Snetination und Abweichung; in phyſi⸗ 
e „kaliſchen Entdeckungen über die Erregung und das Maaß 
ee, der Vertheilung des Magnetismus; in der eren und glänzen 
"ie jr den Entwerfung einer Theorie des telluriſchen Mag 
E von Friedrich Garg fauf ſtrenge mathemathiſche Ty 
— Gebanfenverbindung gegründet. Die Mittel, welche zu dieſen 
Ergebniſſen führten, waren: Vervollkommnung der Inftrumente 
und der Methoden; wiſſenſchaftliche Expeditionen zur See, in 
E Zahl und Größe, wie fie kein anderes Jahrhundert geſehen 
forgfältig ausgerüstet auf Kosten ber Regierungen, begünſtigt 


A be Beobachter; einige Landreiſen, welche tief in Inne 

re Gontinente [ie Phänomene des tellurifchen Magnetismus u 

1 fwd) Hären konnten; eine große Zahl firer Stationen, theilweiſe 
in beiden Hemiſphären, nach correſpondirenden Orts⸗Breiten 
und in ſehr verschiedenen Längen gegründet. Dieſe magnetiſchen 
und zugleich meteorologiſchen Obſervatorien bilden gleichſam 
ein Netz über die Erdfläche. Durch ſcharfſinnige Combination 
der auf Staatskosten in Rußland und England veröffentlichten 


durch glückliche Auswahl der Führer und der fie 1 
a Er 


7 4 lee: piki, 5 Ai Innere 
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Beobachtungen find. wichtige unb unerwartete Refultate geliefert 
worden. Die Geſetzlichkeit der Kraftäußerung, — ber nächfte, it 
nicht der letzte Zweck aller Forſchungen —, wighd bereits in /“ 
vielen einzelnen Phaſen der Erſcheinung befriedigend ergründet, u er? 
Was auf dem Wege des phyſikaliſchen Experimentirens s 
von den Beziehungen des Erd⸗Magnetismus zur bewegten 
Clectrieltät, zur strahlenden Wärme und zum Lichte; was von 
den, ſpät erft verallgemeinerten Erſchelnungen ot Diamag⸗ 
netismus und der fpecififchen Eigenſchaft des atmoſphariſchen 
Sauerſtoffs, Polarität anzunehmen, entbeckt beem Zu 
eröfinet wenigftens/feohe Ausſicht, der Natur der Magnetkraft K 
ſelbſt naher zu treten. a e 
Um das Lob zu rechtfertigen, das wir im allgemelnen 

über die magnetiſchen Arbeiten der erſten Hälfte unferes Jahr ra 
hunderts ausgeſprochen, nenne ich hier aphoriſtiſch, wie es 
das Weſen und die Form dieſer Schrift mit fih bringen, bie 
Hauptmomente der einzelnen Beſtrebungen. Es haben biez 
ſelben einander wechfelfeitig hervorgerufen: daher ich fie bald 
chronologiſch an einander reihe, bald gruppenweſſe vereinige, s 

1803—1806 Kruſenſtern / Reife um die Welt (1812); der [a 5 
magnetiſche und aftronomifche heil ift von Horner / (Bd. UI Ø 
S. 317 . $ ** 

1804 Erforſchung des Geſetzes der von dem magnetiſchen 
Aeguator gegen Norden und Süden hin zunehmenden Imtenfität 
der telluriſchen Magnetkraft, gegründet auf Beobachtungen von 8 
1799 bis 1804. (Humboldt/ Voyage aux Régions équinoxiales if CN 
du Nouveau Continent T. III. p. 618—623; Srel Sc 
de Physique L. LXIX/ 180“ p. 433, mit dem erſten Entwurf einer A 
Jateuſttats, Karte; Kosmos Bd. I. S. 492 Anm. 20) Spätere Des 
obachtungen haben gezeigt, daß das Minimum der Jutenſitat nicht 
auf dem magnetiſchen equator liegt, und daft die Vermehrung 
der Intenſitat fich in beiden Hemiſpharen nicht bis zum Magnetpol 
erſtreckt. 
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FE 1805-1806 Gap-Luffee und Samen Lee 
obachtungen im füdlichen Frankreich, in Italien, der Schweiz und 
Deutſchland. Mémoires de la Société d’Arcueil T. I. p. 1—22. 
Vergl. die Beobachtungen von Quetelet 1830 und 1839 mit einer 
Carte de l'intensité magnétique horizontale entre Paris et Naples 
in den Mém. de Acad. de Bruxelles T. XIV; die Beobachtungen 
(ii, Zen Forbes in euern / Italien e 1932 und 
Der ger" 1837 (Transact. of the Royal Soc. of Edinburgh Vol. a: die 
überaus genauen Beobachtungen von Rudberg in Frankreich, 
Tx Deutſchland und Schweden 1832; die Beobachtungen von Dr. Bache 
GE (Director of the Coast-Survey of the United States) 1837 und 
h 1840 in 21 Stationen/sugteich für Inclination und Intenſität. 
1806—1807 Eine lange Reihe von Beobachtungen über die 
ſtündlichen Variationen der Abweichung und über die Wiederkehr 
magnetiſcher ungewitter (Perturbationen) von Humboldt 
| 2 5 und Oltmanns / hauptſachlich in den Solſtitien und Aequinostien/ 
5 bis 6, ja bisweilen 9 Tage und eben fo viele Nachte hinter ein⸗ 
h ander / mittelſt eines Pronp'ſchen magnetiſchen Fernrohrs, das 
Bogen von 7 bis 8 Secunden unterſcheiden ließ. 
1812 Moridini zu Rom behauptet, daß unmagnetiſche Stahl⸗ 
nadeln durch Contact des (violetten) Lichts magnetisch werden. 
Ueber den langen Streit, den diefe Behauptung und die ſcharf⸗ 
o finnigen Verſuche von Mary Somerville bis zu den ganz negativen 
[A Reſultaten von Rieß und Mofer erregſt haben, ſ. Sir David 
Brewſter Treatise of Magnetism 1837 p. 48. 


1 Die zwei Weltumſeglungen von Otto von Robe 


L ie bue: die erſte auf dem Rurik; die zweite, fünf Jahre fpâtere, 
auf dem Predprijatie. 
1817—1848 Die Reihe großer wiſſenſchaftlicher, für die Kennt- 


niß des teluriſchen Magnetismus fo erfolgreicher Expeditionen 
A zur See auf Veranſtaltung der franzöſiſchen Regierung, ane 
ji hebend mit Freycinet auf der Corvette Uranie 1817—1820, dem 


folgten: Duperrey auf der Fregatte La Coquille 1822—1825; 
Bougainville auf der Fregatte Thetis 1824—1826; Dumont 
durville auf dem Aſtrolabe 1826—1829, und nach dem Südpol 
auf der Bélée 1837—1840; Jules de Bloſſeville in Indien 1823 
(Herbert Asiat. Researches Vol. XVIII. p. 4, Humboldt Asie 
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centr, T. III. p. 468) und in Island 1833 (Lottin Voy. de la z 4 
Recherche 1836 p. 376—409); pu Petit Thouars (mit Teffan) ft 1 
auf der Venus 1837—1839; Le Vaillant auf der Bonite / | 
1836—1837; die Reiſe der Commission si ientifique du Nord | 
@ottin, Bravais, Martins, Gélieftr fm) nach Scandinavien, N 
Lapland, den Ffröern und Spisbergen auf der Corvette la Recherche AF | 
1835—1840; Bérard nach dem mericanifhen Meerbuſen und“ y | 
ester 1838, nach dem Cap der guten Hoffnung und Zc | 
Gt. Helens 1842 und 1846 (Sabine in den Phil. Transact, for | 
1819 P. II. p. 175); Francis de Caſtelnau, Voy. dans les parties A3 | 
centrales de l'Amérique du sud 1847—1850, | 
1818—1851 Die lange Reihe wichtiger Grpeditionen in den 
arctiſchen Polarmeeren auf Veranſtaltung der britiſchen 
Regie rung, zuerſt angeregt durch den lobenswerthen Eifer von 
John. Zara) Eduard Sabines magnetiſche und aftronomifche: 6 
Beobachtungen auf der Reiſe von John Roß, nach der Davis: 
Straße, Vaffinsbat und dem Lancaſter⸗Sund 1818, wie auf der 
Reiſe mit Parry (auf Hecla und Griper) durch die Barrows | 
Strafe nach Melville's Inſel 1819—1820; John Franklin, 
br. Richardſen und Bad 1819—1822; dieſelben 1825—1827; | 
Back allein 1833—1835 Nahrung, faſt die einzige, Wochen lang, 
eine Flechte, Gyrophora pustulata, Tripe de Roche der Canadian 
“hunters; chemiſch unterſucht von John Stenhouſe in den Phil, 
Transact. for 1849 P. II. p. 393); Parry's zweite Expedition, mit 
Lyon auf Fury und Hecla 1821—1823; Parry's dritte Reiſe, mit 
James Clark Roß 1824—1825; Parrys vierte Reiſe, ein Verſuch | 
mit Lieut, Foſter und Crozier nördlich von Spitzbergen auf 
dem Eiſe vorzudringen, 1827: man gelangte bis Br. 82° 45°; John Le 
Hr ſammt feinem gelehrten Neffen James Clark Rog, / durch [ap ey 
ange um fo gefahrvollerf zweit. Meife, auf Koften von Gelir VL 
Booth 1829-1833; Deafe und Simpfon (von der Hudſonsbal⸗ | 
Compagnie) 1838—18395_meuerlichft, zur Auſſuchung von Sir | 
John Franklin, die Reiſen von Cap. Ommanney, Auſkin, 
Penny, Sir Sohn Roß und Philips 4850 und 1851. Die Erper 
dition von Cap. Penny ift im Victoria⸗Channel, in welchen Wel- 
Hingtow’s Channel mündet, am weiteſten noͤrdlich (Br. 77% 67) 


gelangt. A 
1819—1821 Bellingpaufen Reiſe in das ſüdliche Eismeer, | 
A v Humboldt, Kosmos. IV. 5 red | 


| 
| 
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1819 Das Erſcheinen des großen Werkes von Hanfteen über 
den Magnetismus der Erde, das aber ſchon 1813 vollendet 
war. Es hat einen nicht zu verkennenden Einfluß auf die Ber 
lebungſder geo⸗magnetiſchen Studien ausgeübt. Dieſer trefflichen 

Arbeit folgten Hanſteen's allgemeine Karten der Curven gleicher 
4 Guclination und gleicher Jutenſitat für einen beträchtlichen Theil 
der Erdoberflache. P 

1819 Beobachtungen des Admirals Rouſſin und Givey's 
an der braſilianiſchen Küfte zwiſchen den Mündungen des Marañon 
und Plata⸗Stromes. 

1819—1820 Oerſted machte die große Entdeckung der That⸗ 
ſache, daß ein Leiter, der von einem electriſchen, in ſich ſelbſt 
wiederkehrenden Strome durchdrungen wird, während der ganzen 
Dauer des Stromes eine beſtimmte Einwirkung auf die Richtung 
der Magnetnadel nach Maaßgabe ihrer relativen Lage ausübt. 
Die fruüheſte Erweiterung dieſer Entdeckung (mit denen der Darz 
65 ſtellung von Metallen aus den Alkalien und der zwiefachen Art 

7 von polarifationfbes en d'Soen des Sabrbune er /27 
derts) war Aragos Beobachtung, daß ein electriſch durchſtroͤmter 
A Schließungsdraßf, auchawenn er von Kupfer oder Platin ift, Eiſen⸗ 
feile anzieht und dieſelben wie ein Magnet feſthalt; auch daß 
Nadeln, in das Innere eines ſchraubenförmig gewundenen galva- 
A niſchen Leitungedraſſes gelegt, abwechſelnd heterogene Magnetpole 
erhalten, je nachdem den Windungen eine entgegengeſetzte Richtung 
gegeben wird (Annales de Chimie et de Physique T. XV. p. 93). 
Dem Auffinden diefer, unter mannigfaltigen Abänderungen her: 
vorgerufenen Erſcheinungen folgten Ampère’ geiſtreiche theorefifche d 
Gombinationen über die electro⸗magnetiſchen Wechſelwürkungen den 
2 Molecflen ponderabler Körper. Dieſe Combinationen wurden durch 

Se eine Reihe neuer und ſcharſſinniger Apparate unterſtützt, und 

KE L f führten zur Kenntniß von Gefegen in vielen bis dahin oft wiſder. 


ſprechend ſcheinenden Phanomenen des Magnetismus. 


T- 1820—1924: Ferdinand von Wrangel und Anjou/ Reife 

nach den Nordfüften von Sibirien und auf dem Eismeere. (Mich 
tige Erſcheinungen des Polarlichts ſ. Th. II. S. 259.) 

LA A f 1820 Scoresbyy fecount of the arctic regions (Gutenfitats: 

Verſuche Vol. II. p. 537—554). d 

1821 Seebec's Entdedung des Thermo-Magnetismus 
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und der Thermo-Clectricitat Berührung zweier Metalle Gus | 

erſt Wismuth und Kupfer) oder Temperatur⸗Diſferenzen an den 

beiden Berührungspunkten eines metalliſchen Ringes / werden als PA 

Quellen der Erregung magnetorelectriſcher Strömungen erkannt, o 
1821—1823 Derne Neife in das füdliche Polarmeer, bis dch | 


Br. 74° 15° S. BZ 
1822—1823 Gabine’s EN zur genauen Bes fu 
ſtimmung der magnetiſchen Iutenfität und der Länge des Pendels | 
unter verſchiedenen Breiten (Oſtküſte von Afrika bis zum Aeguator, 
Brafilien, Havana, Grönland bis Br. 74° 237, Norwegen und! | 
Spitzbergen unter Br. 79° 50%. Es erſchien über diefe vielüm⸗ | 
fajfende Arbeit 1824: Account of Experiments to determine the | 


Nes 
Figure of the Earth p. 460—809, Sy daa | 
> 1825 Arago entdeckt den Notations: Magnetismus, ‚Die 


erſte Veranlaſſung zu dieſer unerwarteten Entdeckung gab ihm, am | 

Abhange des Greenwicher Hügels, ſeine Wahrnehmung der ab⸗ 

nehmenden Oſcillations⸗Dauer einer Inclingtions⸗Nadel durch Ein⸗ | 
ler Jen wirkung naher unmagnetiſcher Stoffe. In Arago's Rotations⸗Ver⸗ | 

ſuchen wirken auf die Schwingungen der Nadel Wafer, Eis, Glas, 

Kohle und Aueckſilber. w | 

1825—1827 Magnetiſche Beobachtungen von Bouffingault 8. 
in verſchiedenen Theilen von Sul. Amerika (Marmato, Quito). (Mee 

1826— 1827 Intenfitäts: Beobachtungen von Keilhau in 
20 Stationen (in Finmarken, auf Spitzbergen und der Bären⸗ 

Snfel); von Keilhau und Boed in Süd⸗Deutſchland und Italien 
(Schum. Aſtr. Nachr. No. 146). | 
1826—1829 Admiral Lüttke Neife um die Welt. Der mage 
J netiſche Theil iſt mit großer Sorgfalt bearbeitet 1834 von Lenz. | 
(S. Partie nautique du Voyage 1836.) 

1826—1830 Cap. Philip parker King Beobachtungen in den 
ſüdlichen Theilen der Of: und Weſtküſte von Siip-ofmerita (Braz 
ſilten, Montevideo, A Magellans⸗Straße, Chiloe und Valparaiſo). 

1827 — 1839 Que telet / État du Magnétisme terrestre . 
(Bruxelles) pendant douze années. Sehr genaue Beobachtungen. | 

1827 Sabine über Ergründung der relativen Sutenfität 
der magnetischen Erdkraft in Paris und London. Cine analoge _ } 
Vergleichung von Paris und Chriftiania (1825 und 1828) geſchah 
von Hanſteen. Meeting of the British Associalion at Liverpool 

4 me Gul Elion Yu 1. Mt tty ae, 
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1837 p. 19—23. Die vielen von franzöſiſchen, engliſchen und norz 


pk ae Reifenden gelieferten Reſultate der Jutenſitat sabenfourd 
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diefe Arbeit, mit unter fih verglichenen, an den/3 Orten oſcilli⸗ 
renden Nadeln in numeriſchen Zuſammenhang gebracht und als 
Verhaltnißwerthe aufgeſtelt werden können. Die Zahlen find; fùr 
paris 1,348/ von mir? für London 1,372 ſvon Sabine; für Chri: 
ſtiania 1,423 von Hanjteen gefunden. Alle beziehen fih auf die 
Sutenfität der Magnetkraft in einem Punkte des magnetiſchen 
Aeguators (der Curve ohne Inclination), der die peruaniſchen 
Cordilleren zwiſchen Micuipampa und Caramarca durchſchneidet: 
unter füblider Br. 7° 2“ und weſtlicher Lange 81° 8, wo die In⸗ 
tenſitat = 1,000 geſetzt wurde. Die Beziehung auf dieſen Punkt 
Humboldt Recueil d’Obsery. astr. Vol. IL p. 382—385 und 
Voyage aux Régions équin. III. p. 622)/ hat vierzig Jahre 
lang den Reductionen in allen Intenſſtäts⸗Tabellen zum Grunde 
sf (Gay⸗Luſſac in den Mém. de la Société d’Arcueil T. J. 


1 p. 21; Hauſteen über den Magnetismus der Erde 1819 
S. 71; Sabine im Rep. of the British Association at Liverpool 
P. 43—58/)] Sie if aber in neuerer Zeit mit Recht als nicht 
allgemein mAfgebend geradelt worden, weil die Linie ohne Fueli- 
nation? gar nicht die Punkte der ſchwächſten Intenſitat mit 
einander verbindet (Sabine in den Phil, Transact. for 1846 
P. II. p. 254 und im Manual of Scient. Enquiry for the use 
of the British Navy 1849 p. 1 

1828—1829 Reife von Hauſteen und Daf: magnetiſche Be⸗ 
obachtungen im europaiſchen Rußland und öſtlichen Sibirien bis 
Irkutſk. 

1828—1830 Adolf erman/ Reiſe um die Erde durch Nord⸗ 
Aſien und die beiden Deeane, auf der ruji Then Fregatte Krotkoi. 
Identitat der angewandten Inſtrumente, Gleichheit der Methode 
und Genauigkeit der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen ſichern 
dieſem, auf Privakkoſten von einem gründlich unterrichteten und 
geübten Beobachter ausgeführten Unternehmen einen dauernden 
Werth. Vergl. die auf Erman's Beobachtungen gegründete allge⸗ 
meine Declinations⸗Karte im Report of the Committee relat. to 
the arctic Expedition 1840 PI. III. 

1823—1829 Humboldt's Fortſetzung der 1800 und 1807 in 
Solſtitien und Aeguinoctien begonnenen Beobachtungen über ſtünd⸗ 
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liche Declination und die Epochen außerordentlicher Perturbationen, 
in einem eigens dazu erbauten magnetiſchen Haufe zu Berlin mite 
telſt einer Bouſſole von Gambfo, Correſpondirende Meſſungen zu Je" 
Petersburg, Ritolajew/ und in den Gruben zu Freiberg (vom 
Prof. Reich) 216 Fuß unter der Erdoberfläche. Dove und Rieß 
haben die Arbeit bis Nov. 1830 über Abweichung und! Intenſitat 
der horizontalen Magnetkraft ſortgeſetzt (poggend. Annalen Bd. XV. 
S. 318—336, Bd. XIX. S. 375—391 mit 16 Tabellen, Bd. XX. | 
©. 545—5: 
1820—1834 Der Botaniter David Douglas, welcher feinen Tod 
in Owhyhee in einer Fallgrube fand, in die vor ihm ein wilder 
Stier herabgeſtürzt war, macht eine ſchoͤne Reihe Declinations: 
und Intenſitäts-Beobachtungen an der Nordweſt⸗Küͤſte von Amerikg 
und auf den Sandwich⸗Inſeln bis am Nande des Kraters von N | 
Kiraueah. (Sabine Meeting at Liverpool p. 27—32.) N 
1820 Supffer/ Voyage au Mont Eibrouz dans le Caucase pS 
(p. 68 und 115). 5 | 
1829 Hu mboldt / magnetifche Beobachtungen über den tellu⸗ fs 
riſchen Magnetismus, mit gleichzeitigen aſtronomiſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen, geſammelt auf einer Reiſe im nördlichen Afien auf 
Befehl des Kaifers Nicolaus zwiſchen den Langen von 11° 37 bis 
80° 12/ ditlid) von Paris, nahe am Dzaiſan⸗See; wie zwiſchen den 
Breiten von 45% 43 (Inſel Birutſchicaſſa im caſpiſchen Meere) 
bis 58° 5% im nördlichen Ural bei Werchoturie. (Asie centrale 
T. III. p. 440—478.) Que. 
1829 seem: Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften A hal 
zu St. Petersburg /neinen Antrag auf Errichtung magnetifher on 
und meteorologifher Stationen in den verſchiedenſten Hima 
tiſchen Zonen des europäiſchen und. aſiatiſchen Rußlands, wie auf 
Erbauung eines phyſikaliſchen Central-obſervatortums in 
der Hauptſtadt des Reichs unter der, immer gleich thätigen, wife | 
ſenſchaftlichen Leitung des Profefor Kupffer. (Vergl. Kos mos / g 
Bd. I. S. 436—439 Aim. 36; Kupfer) Rapport adressé à l'Acad, L4 
de St. Pétersbourg relatif à l'Observatoire physique centrald fondé A 
auprès du Corps des Mines in Shui. Aſtr. Nachr. No. 726; 
Bee Als magnétiques p. XI.) Durch das ausdauernde LN 
Wohlwollen, welches der FinauzsMiniſter Graf von Cancrln jedem | 
‚großartigen feientififhen unternehmen ſchenkte, konnte ein Theil | 
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Prigen Meere und der Krim, zwiſchen dem finniſchen Meerbuſen 
und den Küften der Südfee im ruſſiſchen Amerika ſchon im Jahr 
1832 beginnen. Eine permanente magnetiſche Station wurde zu 
peking in dem alten Kloſterhauſe, das feit Peter dem Großen 
periodiſch von griechiſchen Mönchen bewohnt wird, geſtiftet. Der 
gelehrte Aſtronom Fuß, welcher den Hauptantheil an den Meſſun⸗ 
gen zur Beſtimmung des Höhenunterſchiedes zwiſchen dem caſpi⸗ 
ſchen und ſchwarzen Meere genommen, wurde auserwählt, um in 
China die erſten magnetiſchen Einrichtungen zu treffen. Spater 
hat Kupffer auf einer Rundreiſe alle in den magnetiſchen und 
meteorologiſchen Stationen! aufgeſtellten Inſtrumente zͤſtlich bis 
A Nertſchinſt (in 117° 16° Lange) unter einander und mit den Fun: 


ed damental⸗Maaßen verglichen. 


A 
/ É der gleichzeitigen correfpondirenden 7 Beodjadtungen zwiſchen dem 
2 


= 1830—1845 Obert Graham (von den topographiſchen Engi- 
Me AA 5 ft (dëi gi n Sy 


DEN neers der Vereinigten Staaten] Jutenſttats⸗ Beobachtungen an 
. 7 der südlichen Grenze von Canada, Phil, Transact, for 1846 P. Ill. 


v. 242. 
Z 1. 1830 Fuß / magnetiſche, aſtronomiſche und hypſometriſche Be⸗ EN 


dbadtungeu/auf der Reife vom Baikal⸗See durch Grat Oude, Durma 


den, auf welchem Kovanto 10 Jahre lang beobachtet hat (Hume 
bolbt Asie centr. T. I. p. 8, T. II. p.141, T. HE p. 468 und 477). 
. 1831 — 1836 Cap. Fitzroy in feiner Reiſe um die Welt auf 
dem Beagle, wie in der Aufnahme der Küften des ſüdlichſten Theils 
von Amerika, ausgerüſtet mit einem Gambeyeſchen Inclinatorium 
und von Hanſteen gelieferten Oſcillations⸗Nadeln. 

1831 Dunlop, Director der Sternwarte von Paramatta, 
Beobachtungen auf einer Reife nach Auſtralien (Phil. Transact. 
for 1840 P. I. p. 133—140). 

S 1831 Faraday's Inductionsſtröme, deren Theorie Bir 
P und Antinori erweitern; Entdeckung der Lichte ntwickelung dur 


bs das magnetiſche und meteorologiſche Obſervatorium zu grüns 


„ Magnete. , 
wit E 1833 und 1839| we vic igel Epochen der erſten Be⸗ 
P T if kanntmachung theoretiféer Anſichten von Gauß: 1) Intensitas vis 
Magnelicae terrestris ad mensuram absolutam -revocata 1833 
(b. 3: »elementum tertium, intensitas, usque ad tempora recen- 
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x 


ue | 
tiora penitus neglectum mansit); Hen Theorie des Erd⸗ H a 1 


magnetismus freſultate aus den Beobachtungen des magnetiſchen 


Vereins im Jahr 1838, herausgegeben von Gauß und Weber 4 A 


©. 1—57). 

1833 Arbeiten von Barlow über die Anziehung des Schiffs⸗ 
eiſens und die Mittel . ablenkende Wirkung auf die Bouſſole 
zu beſtimmen; Unterſuchung von electro-magnetiſchen Strömen in 
Terrellen. Iſogoniſche Weltkarten. (Vergl. Barlow / Essay on 
magnetic attraction 1833 p. 89 mit Poiffon sur les deviations de 
Ta boussole produite par le fer des vaisseaux in den Mém. de 
Institut T. XVI. p. 481—555; Airy in den Phil. Transact. for 
1839 P. I. p. 167 und for 1843 P. II. p. 146; Sir James Roß 


10 


aA 


D 


in den Phil. Transact, for 1849 P. II. p. 1 Tg 
eränderlichen fe 5 


1833 Moſer / Methode die Lage und Kraft der 


magnetiſchen Pole kennen zu lernen ebe) Annalen Bd. 28. WG 


S. 49—296). 

1833 Chriftie on the arctic observations of Cap, Back, 
Phil. Transact. for 1836 P. II. p. 377. (Vergl. auch deſſen frühere 
wichtige Abhandlung in den Phil. Transact. lor 1825 P. I. p. 23.) 

1834 Parrot's Reiſe nach dem Ararat. (Maguetismus Bd. II. 
S. 53—64.) 

1836 Major Etscourt in der Erpedition von Oberſt Chesney 
auf dem Euphrat. Ein Theil der Intenſitaͤts-Veobachtungen ift 
bei dem Untergange des Dampfboots Tigris verloren gegangen: 
was um fo mehr zu bedauern ft, als es in dieſem Theile des 
Inneren von Vorder⸗Aſien und füdlich vom caſpiſchen Meere fo 
ganz an genauen Beobachtungen fehlt. 

1836 Lettre de Mr. A. de Humboldt à 8. A. R. le Duc de 
Sussex, Président de la Soc. Roy. de Londres, sur les moyens 
propres A perfectionner la connaissance du magnétisme terrestre 
par l'établissement de stations magnétiques et d'observations cor- 
respondantes ( 1836). Ueber die gluͤcklichen Folgen Meier LÉ 


Aufforderung und ihren Einfluß auf die große antaretiſche eyes fl fy 
dition von Sir James Roß f- Kosmos Bd. J. S. 4385 Sir Jameß, A 


Heil Voy. to the Southern Perf 1847 Vol. Is p. 1 7 
1837 Sabine on the variations. of ine magnetic Intensity 
of the Earth in dem seyenth meeting of the British Association 


at Liverpool p. Lag fH: FER Së GE 
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1837 1838 Errichtung eines magnetiſchen Obſervatoriums zu 
Dublin von Prof. Humphrey Lloyd. ueber die von 1840 bis 1846 
daſelbſt angeftellteit See fz Transatt.Cof the Royal Irish 


i Acad. Vol. XXII. P. 1. p. . 


1837 Sir David Brewster a ‘Treatise on Magnetism 
p. 185—263. z e 
1837—1842 Sir Edward Belcher / Reiſen nach Singapore, 
dem chineſiſchen Meere und der Weſtküſte von Amerika; Phil. 
Transact. for 1843 P. II. p. 113, 140—142. Dieſe Beobachtuf 
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euten auf fer ungleiches Fortſchreiten der Eurven. Ich fand 
3. B. 1803 die Neigungen in Acapulco, Guayaquil und Callao de 
Lime + 38° el + 10° 42,7 9° SU; Sir Edward Belder: 
+37 alt 99 11 — 9 54“. Wirken die rdbeben au der 
peruaniſchen Rafe local auf die reren der magnetiſchen 
Erdkraft 

1833—1842 Charles Wilkes / Narrative of the United States 


= A Exploring Expedition (Vol. I. p. X. 
CE kot * 7 


1838 Lieut. James Sulivan Reiſe von Falmouth nach den 
Falklanß⸗Zuſeln, Phil. ‘Transact. for 1840 P. I. p. 129, 140 
und 143. 

1838 und 1839 Errichtung der magnetiſchen Stationen, 
unter der Direction des Oberſt Sabine in beiden Erdhälften, auf 
Koken der großbritanniſchen Regierung, gegründet. Die 
Inſtrumente wurden 1839 abgeſandt, die Beobachtungen begannen 
in Toronto (Canada) und auf Van Diemen's Land 1840, am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung 1841. (Vergl. Sir John Herſchel im 
Quarterly Review/1840 Bei p. 297; Becquerel j Traité d'Élec- 
tricité et de Magnétisme T. VI. p. 173.) — Durch die mühevolle 
und gründliche Bearbeitung dieſes reichen Schatzes von Beobach⸗ 
tungen, welche alle Elemente oder Variationen der magnetiſchen 
Thatigkeit des Erdkörpers umfaſſen, hat Oberſt ine, als Super- 
intendfnt of the Colonial Observatories, SC 2 entdeckt 


Erſorſchungen find von ihm in einer langen Reihe einzelner ab: 


ee, und der Wiſſenſchaft neue Anſichten eröffnet. Die Reſultate ſolcher 
FK a 
E 
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handlungen (Contributions to terrestrial Magnetism) in den Phi- 
losophical Transactions der Kön. Londoner Societät und in eigenen 
Schriften veröffentlicht worden, welche dieſem Theile des Kos mos 
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zum Grunde liegen. Wir nennen hier von dieſen nur einige der 
vorzüglichſten: 1) Ueber ungewöhnliche magnetiſche Störungen (Un⸗ 
gewitter), beobachtet in den Jahren 1840 und 1841 Observations 
on days of unusual magnetic disturbances p. 1— 107, und Jats © 
Fortſetzung dieſer Arbeit, die magnetic storms von 1843—1845, in e d 
den Phil. Transact. for 1851 P. I. p. 123—139; 2) Observations 

made at the magnetical Observatory at Toronto 1840, 184 und j 
1842 (lat, 43° 39% bor., long. 81 414) Vol. L p. XIV-XXVIN]; i 

3) Der ſehr abweichende Richtungsgang der magnetiſchen Decling⸗ 

tion in der einen Hälfte des Jahres zu St. Helena, In Longwood⸗ 

houfe (lat. 15° 58“ austr. Ig. oec. 8 30%, Phil. Transact, for 1847 

P. I. p. 54; 4) Observ. made at the magn. and meteor, Obser- É 
vatory Al the Cape of Good Hope 19-1846; 5) Observ. made La 

ad the magn: and meteor. Observatory at Hobarton (lat. 42° 52“ 

austr., Ig. 145° 7° or.) injVan Diemen 1 the antarctic. „ P 
Expedition Vol. I. und II. (1841—1848) er Scheidung der — Ip 2 
öſtlichen und weſtlichen Störungen (disturbances)/Vol. II. p. IX — Lë 
XXXVI; 6) Magnetiſche Erſcheinungen innerhalb des antarctiſchen 

Polarkreiſes, in Kerguelen und Van Diemen / Phil. Transact. for 

4849 P. II. p. 145—231; 7) Ueber die_Tsoclinal und Isodynamic 

Lines im atlantiſchen Ocean, Zuſtand von 1837 (Phil. ‘Transact. 

for 1840 P. I. p. 129 — 138); 8) Fundamente einer Karte des 

atlantiſchen Oceans, welche die magnetiſchen, Abweichungslinten x 
wichen 60° nöro dy und 60° fühl. Breite darſelt für das Sabr 1840 Fr fl- 
(Phil. Transact. for 1849 P. II. p. 173—233); 9) Mittel die mag⸗ 

netiſche Totalkraft der Erde, ihre ſeculare Veränderung und jaͤhr⸗ 

liche Variation (absolute values, secular change and annual va- 

riation of the fun force) zu meſſen (Phil. Transact. for 1850 


P. I. p. 201—219% Uebereinftimmung der Epoche der größten Nahe Fr 
der Sonne mit der der größten Intenſität der Kraft in beiden 
Hemiſpharen und der Zunahme der Inelinarion p. 216); 10) Ueber 
das Maaß magnetiſcher Intenfität im hohen Norden des Neuen 
Continents und über den von Cap. Lefroy aufgefundenen Punkt 
(Or. 52° 19) der größten Erdkraft, Phil. Transact. for 1846 P. mi. A 
p. 237—336; 11) Die periodifhen Veränderungen ber drei Ele⸗ 
mente des Erd- Magnetismus (Abweichung, Inclination und totale 
Kraft) zu Toronto in Canada und zu Hobarton auf Van Diemen, 
und über den Zuſammenhang der zehnjährigen Periode magnetiſcher 


D 


74 


Veränderungen mit der von Schwabe zu Defan entdeckten, eben: 
falls zehnjährigen Periode der Frequenz von Sonnenflecken, Phil. 
Transact, for 1852 P. I. p. 121—124. (Die Variations⸗Beobach⸗ 
tungen von 1846 und 1851 ſind als Fortſetzung der in No. 1 be⸗ 
zeichneten von 1841—1845 zu betrachten.) R 
1839 Darftellung der Linien gleicher Neigung und gleicher 
Intenſitat der Erdkraft in den britiſchen Inſeln (magnetic isoclinal 
and isodynamic Lines [from Observations of Humphrey Lloyd, 
John Phillips, Robert Were: Fox, James Ross and Edward Sa- 
bine). Schon 1833 hatte die British Association in Cambridge 
beſchloſſen, daß in mehreren Theilen des Reichs Neigung und Ju⸗ 
tenfität beſtimmt werden follten; (ënn im Sommer 1834 wurde 
dieſer Wunſch von Prof. Lloyd und Oberſt Sabine in Erfüllung 
gebracht, und die Arbeit 1835 und 1836 auf Wales und Schott⸗ 


Ve land ausgedehnt (Eighth Report of the British Assoc. in the mef- 


An 
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ing at Newcastle 1838 p. 19-1960 mit einer ifoclinifhen und 
Modpnamifchen Karte der britifchen Inſeln, die Intenfität in Lon⸗ 
don = 1 geſetzt, 

1838—1813 Die große Entdeckungsreiſe von Sir James Clark 
Roß nach dem Südpol, gleich bewundernswürdig durch den Gewinn 
für die Kenntniß der Exiſtenz viel bezweifelter Polarländer als 
durch das neue Licht, welches die Reiſe über den magnetiſchen 
Zuſtand großer Erdraume verbreitet hat. Sie umfaßt, alle drei 
Elemente des en, Magnetismus numeriſch beſtimmend, faſt 
% der Area der ganzen hohen Breiten der ſüdlichen Halbkugel. 

1839—1851 Kreil's über zwölf Jahre lang fortgeſetzte Bez 
obachtung der Variation fammtlicer Elemente der Erdkraft und 
der vermutheten ſoli⸗lunaren Einſlüſſe auf der kaiſ. Sternwarte 
zu Prag. i 

1840 Stündliche magnetiſche Beobachtungen mit einer Gam- 


p bey ſchen B: uffole während eines 10 jährigen Aufenthalts in Chili 


p 


von ClaudigkS ay; f. defen Historia fisica y politica de Chile 1847. 


1840—1851 Lamont, Director der Sternwarte zu München = 


Reſultate feiner magnetiſchen Beobachtungen, verglichen mit denen 
von Göttingen, die ſelbſt bis 1835 aufſteigen. Erforſchung des 
wichtigen Geſetzes einer zehnjährigen Periode der Declinations⸗ 
Veranderungen. (Vergl. Lamont in Poggend. Ann. der Phyſ. 1851 
Bd. 84. S. 572-592 und Relshuber 1852 Bd. 85. S. 179—184) 
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Der fon oben set mette Bufammenhang zwiſchen der Ai 
periodiſchen Zu⸗ und Abnahme der Jahresmittel der täglichen. 
Declinations Variation der Magnetnadel und der periodiſchen fe ln 
Frequenz der Sonnenflecken iL zuerſt von Oberst Sabine AA d 
di def Phil. Transact, for 1852, mai 6i8.5 Monate pater von E GG 
dem Director der Sternwarte zu Bern, Rudolph Wolf, in den Kai 2. 
Schriften der ee verkündigt worden.“ La Ae 
ry 
7 7% onts Handbuch des Erdmagnetismus (1818) enthalt, die MAR 
EL Angabe der neueften Mittel der Beobachtung wie die erch e 
Sp der Methoden. VE 
1840—1845/ Bade, Director of the Coast Survey of the United LS 
“States, Observ, made at the mage and meteorol. Observatory 5, 
5 g 


— 


- 
30-1812 Leut, Giilif (Un. St.) Magnetical and Meteoro- 
logical Observations made at Washington, publ: 1847 (p. 2—319; 
magnetic storms p. 336). ` 
1841—1843 Sir Robert Schomburgt/ Declinations-Beobach⸗ IA, 
tungen in der Waldgegend der Guyana zwiſchen dem Berg Roraima = 
und dem Doͤrſchen Pirara, zwiſchen den Parallelen von A 57 und 
3° 39 (Phil. Transact. for 1849 P. II. p.217). ‘ 
1841—1845 Magn. and Meteorol. Observations made at Madras. 4 PAA 
1843—1844 Magnetiſche Beobachtungen auf ber Sternwarte- 7 = Soy 
von Sir Thomas Brisbane zu Mafferstoun (iorburffptre, ae 22 
land), Br. 55° 34/; f. Transact, of the Royal Soc. of Edinb. é 
Vol. XVIL P. 2. p. 188 und Vol. XVIII. p. 46. 
1843—1849 Kreil über den Einfluß der Alpen auf Aeußerun, > 
der magnetiſchen Erdkraft. (Vergl. Shum, Aſtr. Nachr. No. zi Gon.) 
1844—1845 Grpedition der Pagoda in hohen antarctiſchen Kä 
Breiten bis — 64" und — 67%, und ange 4? fis 117° SM falle ap: 
3 Elemente des telluriſchen Magnetismus stp unter dem fr G 
Commando des Schiffs⸗Lieut. Moore, der ſchon in ber Nordpol⸗ 
Expedition auf dem Terror gewefen war Fund des Artillerie ⸗Lieut. 
Clerk, früher Directors des magnetiſchen Obfervatoriums am 
Vorgebirge der guten Hoffnung — eine würdige Vervollſtandigung 7 5 
der Arbeiten von Sir James Clark Roß am Südpol. 


La . 


ZS 


h 


76 


1845 Procfdings of the magn. and meteorol. Conference held 
at Cambridge. 

1845 Observations made at the magn. and meteorol, Obser- 
vatory at Bombay under the superintendency of Arthur Bedford 
Orlebar. Das Obſervatorium ift 1841 auf der kleinen Inſel Colaba 
erbaut worden. 

1815—1950 Sechs Bände Results of the magn. and meteorol. 
Observations made at the Royal Observatory at Greenwich. Das 
magnetiſche Haus wurde 1838 gebaut. 

1835 Simonoff, Prof. de Kazan, Recherches sur action 
magnétique de la Terre. 

1846—1849 Cap. Elliot (Madras Engineers) magnetic Survey 
of the Eastern Archipelago; 16 Stationen, jede von mehreren 
Monaten / auf Borneo, Celebes, Sumatra, den Nicobaren und 
Keeling-Jufeln / mit Madras verglichen, zwiſchen nördl. Br. 16° 
und füdl. Br. 12, Länge 78 und 123e opt. (Phil. Transact. for 
1851 P. I. p. 287—331 und p- I—-CLVIY. Beigefügt find Karten 
gleicher Inclination und Declination, wie horizontaler und totaler 
Kraft. Dieſe Arbeit, welche zugleich die Lage des magnetiſchen 
Mequators und der Linie ohne Abweichung darſtellt, gehört zu den 


ausgezeichnetſten und vielumfaſſendſten neuerer Zeit. 
1845—1850 Faradap's glanzende phyſikaliſche 5 ba 
die (paramaguetiſche) oder aguatoriale (diamagnetiſche 7) 


Stellung (Richtung), welche frei ſchwingende Körper unter außerem 
magnetiſcheiſ Einffuſſe annehmen (Phil. Transact. for 1846 § 2420 „ 
und Phil. Tr. for 1851 P. I. § 2718—2796); [über Beziehung des / 
Clectro⸗Magnetismus zu einem polariſirten Licdtſtrahle und Drehung 
des letzteren unter Vermitt ung (Dazwiſchenkunft) des veränderten 
Molecular⸗Zuſtandes derjenigen Materie, durch welche zugleich der 


(Phil. Tr. for 1846 P. f. § 2195 und 215-2221) ;füber die mert- 


polariſirte Lichtſtrahl und der magnetiſche Strom geleitet werden e 
3 


würdige Eigenſchaft des Sauerſtoff⸗Gaſes, als des einzigen para- 
magnetiſchen unter allen Gasarten, einen ſolchen Einfluß auf die 
Elemente des Erd⸗Magnetismus auszuüben: daß es, weichem Eiſen 
gleich, nur außerordentlich viel ſchwächer, durch die vertheilende 
Wirkung des Erdförpers, eines permanent gegenwärtigen Magnets, 


Polarität. annimmt (Phil. Tr. for/ 1881 P. I. § 2297—2967). A 


1849 Emory Magn. eu theIsthmus of Panama. 
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1849 Prof. William Thomſon in Glasgow, a mathematical 
Theory of Magnetism/ Phil. Transact. for. 1851 P. I. p. 213—285. 
(ueber das Problem der Vertheilung der magnetiſchen Kraft vergl. 
§ 42 und 56 mit Poiffon in den Mém. de l'Institut 1811 P. I. 
p. 1, P. II. p. 163.) 


Ge 


1850 Miry on the present state and prospects of the Science h (| 
of terrestrial Magnetism, Fragment einer viel ate preg cae 
Den 


handlung. 

1852 Kreil Einfluß des Mondes auf die magnetiſche Decli⸗ 
nation zu Prag in den Jahren 1839—1849. Ueber die früheren 
Arbeiten dieſes genauen Beobachters von 1836—1838 f. Osservazioni 
sull’ intensità e sulla direzione della forza magnetica istituite 
negli anni 1836—1838 all’ I. R. Osservatorio di Milane p. 174, 
wie auch Magn. und meteorol. Beobachtungen zu Prag Bd. J. S. 59. 

1852 Faraday on Lines of magnetic Force and their de- 
finite character. 

1852 Sabines neue Beweiſe aus Beobachtungen von Toronto, 
Hobarton, St. Helena und dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
(Sa- 185: daß überall in der Morgenſtunde von 7—8 Uhr 
die Magnet⸗Declingtion eine Jahresperiode darbietet, in welcher 
das nördliche Solſtittum die größte öͤſtliche Elongation, das id: 
liche Solſtitium die größte weſtliche Elongation offenbaren, ohne 
daß H dieſen Golfitial:Œpocen (turning periods) die Temperatur 
der Atmoſphare oder der Erdrinde ein Maximum oder Minimum 
erleiden. Vergl. den, noch nicht erſchienenen 2ten Band der Ob- 
servations made at Toronto p. XVII mit den foon oben anges 
führten zwei Abhandlungen von Sabine über Einfluß der Sonnen⸗ 
nahe (Phil. Transact. for 1850 P. I. p.216) und der Sonnenflecken 
(Phil. Tr. for 1852 P. I. p. 121). 


Die chronologiſche Aufzählung der Fortſchritte unſerer 
Kenntniß von dem Erd⸗Magnetismus in der Hälfte eines 
Jahrhunderts, in dem ich dieſem Gegenstande ununterbrochen 

Intereſſe gewidmet habe, zeigt ein glückliches 
Streben nach einem zwiefachen. Zwecke. Der größere Theil 
der Arbeiten ift der Beobachtung der magnetiſchen Thätig⸗ 
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keit des Erdkörpers, der Meffung nach Raumverhältniſſen 
und Zeitepochen gewidmet geweſen; der kleinere Theil gehört 
dem Erperimente, dem Hervorrufen von Erſcheinungen, 
welche auf Ergründung des Weſens jener Thätigkeit ſelbſt, 
der inneren Natur der Magnetkraft, zu leiten verheißen. Beide 
Wege: meſſende Beobachtung der Aeußerungen des telluri⸗ 
ſchen Magnetismus (in Richtung und Stärke) und phyſt⸗ 
re laliſches Experiment über Magnetkraft im flüigemeinen, 
haben gegenfeitig den Fortſchritt unſeres Naturwiſſens belebt. 
Die Beobachtung allein, unabhängig von jeglicher Hypotheſe 
über den Cauſalzuſammenhang der Erſcheinungen oder über 
) ae difia jetzt unmeßbare, uns unerreichbare Wechſelwirkung der 
2 len, Molecylle im Innerß der Subſtanzen, hat zu wichtigen numeri⸗ 
ſchen Gefegen geführt. Dem bewundernswürdigen Scharfſſun 
erperimentirender Phyſtker ift es gelungen f Polariſations⸗Eigen⸗ 
ſchaſten ſtarrer und gasförmiger Körper zu entdecken, von denen 
man vorher keine Ahndung hatte, und die in eigenem Verkehr 
mit Temperatur und Luftdruck ſtehen. So wichtig und unbe⸗ 
zweifelt auch jene Entdeckungen find, fo können fie in dem 
gegenwärtigen Zuſtand unſeres Wiſſens sl nicht als befrie⸗ 
digende Erklärungsgründe jener Geſetze betrachtet werden, welche 
bereits in der Bewegung der Magnetnadel erkannt worden 
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Z3 find. Das ficherfte 3 zur Erſchöpfung des veränderlich A / Li | 


Mefbaren / im Raume / zu der Erweiterung und Vollendung 

der, von Gauß fo großartig entworſenenſmathematiſchen 

LA Theorie des Erd⸗Magnetismus zu gelangen, iſt das Mittel/ 

He der gleichzeitig an vielen gut aus ſßwäylten Punkten der Erde 
fortgeſezten Beobachtung aller drei Elemente der magneti- 
ſchen Wa Was ich ſelbſt aber ruhmvolles 75 von 
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lox einem anter Orte ausgefprochen und durch Beiſpiele 


erläutert. 

Alles, was auf unſerem Planeten vorgeht, kann nicht 
ohne kosmiſchen Zuſammenhang gedacht werden. Das Wort 
Planet führt uns an ſich ſchon auf Abhangigkeit von einem 
Centralkörper, auf die Verbindung mit einer Gruppe von 
Himmelskörpern ſehr verſchiedener Größe, die wahrſcheinlich 
einen gleichen Urſprung haben. Sehr früh wurde der Einfluß 
des Sonnenſtandes auf die Aeußerung der Magnetkraft der 
Erde anerkannt: deutlichſt bei Entdeckung der ſtündlichen Ab- 
weſchung / dunkler / $ Kepler ein Jahrhundert vorher ahndete, 
daß alle Achſen der Planeten nach Einer Weltgegend mag⸗ 
netiſch gerichtet feien, fügt ausdrücklich: „daß die Sonne 
ein magnetischer Körper ſei; und daß deshalb in der Sonne 
die Kraft Liege, welche die Planeten bewege.“ 17 Maſſen⸗ 
Penis, Gravitation exfehien damals unter dem Symbol 
magnetiſcher Attraction. Horreböw 78, der Gravitation nicht 
mit Magnetismus verwechſelte, Hat wohl zuerſt ben Lichtproceß 
„ein perpetutclich im Sonnen-Dunſtkreiſe durch mag⸗ 
netiſche Kräfte vorgehendes Nordlicht“ genannt. Unſeren 
Zeiten naher (und dieſer Unterſchied ift wichtig) ſind die An⸗ 
ſichten über die Art der Einwirkung der Sonne ent⸗ 
ſchieden getheilt aufgetreten. 

Man hat fich entweder vorgeſtellt, daß die Sonne, ohne 
Ip magnetiſch zu fein, auf den Erd⸗Magnetismus nur 
temperatur⸗verändernd wirke (Canton, Ampère, Chris 
fie, Lloyd, Airy); ober man glaubt, wie Coulomb, die Sonne 
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von einer magnetifchen Atmofphäre umhüllt ia, welche ihre 


Wirkung auf den Magnetismus der Erde durch Vertheilung 
ausübe. Wenn gleich durch Faraday's {chine Entdeckung von 
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der paramagnetiſchen Eigenſchaft des Sauerſtoff⸗Gaſes die 
große Schwierigkeit gehoben wird, ſich, nach Canton, die 
Temperatur der feſten Erdrinde und der Meere als unmittel- 
bare Folge des Durchgangs der Sonne durch den Orts⸗Me⸗ 
ridian ſchnell und beträchtlich erhöht vorftellen zu müffen; fo hat 
doch die vollſtändige Zufammenftellung und ſcharfſinnige Dis- 
cuſſion alles meßbar Beobachteten durch den Oberſt Sabine 
E? Reſultat ergeben, daß die bisher beobachteten periodiſchen 
Variationen der magnetiſchen Thätigkeit des Erdkörpers nicht 
ihre Urſache in den periodiſchen Temperatur- Veränderungen 
des uns zugänglichen Luftkreiſes haben. Weder die Haupt 
epochen der täglichen und jährlichen Veränderungen der 
Declination zu verſchiedenen Stunden des Tages und der Nacht 


4 (und re jährlichen hat Sabine zum erſten Male / genau 


fe 


darſtellen können), noch die Perioden der mittleren Intenfität 


Minima der Temperatur der Atmofphare oder der obe ren 
Erdrinde überein. Die Wendepunkte in den wichtigſten 
magnetiſchen Erſcheinungen ſind die Solſtitien und Aequinoc⸗ 
tien. Die Epoche, in welcher die Intenfität der Erdkraft am 
größten iſt und in beiden Hemiſphären die Inclinations⸗Nadel 
dem verticalen Stande fih am nächſten zeigt, ift die der größten 
Sonnennähe &, wenn zugleich die Erde die größte Transla⸗ 


Be der Erdkraft ſtimmen © mit den Perioden der Marima und 
sr 
AT 


tiong- Gefğwinbigteit in ihrer Bahn Gat. Nun ffr abey/in 
der Zeit der Sonnennähe (December, Januar und Februar) 
wie in der Zeit der Sonnenſerne (Mai, Juni und Juli) die 
Temperatur- Verhältniſſe der Zonen dieſſeits und jenſeits des 
Mequai ip geradezu entgegengeſetzt / die Wendepunkte der 
ab z und zunehmenden Intenfität, Declination und Inclinatio 
der Sonne als wärmendem Princip zugeſchrieben wrden. 
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Jahresmittel aus den Beobachtungen von München und 
„Göttingen haben dem thätigen Director der fon, bairiſchen Stern⸗ 
warte, Prof. Lamont, das merkwürdige Geſetz einer Periode 
von 100 Jahren in den Veränderungen; der Declination /s 
offenbart. 2 In der langen Periode von 1841 bis 1850 
. die Mittel der monatlichen Declinations - Veränderungen 7 
gude ſehr regelmäßig ihr Minimum 184312, ihr Maximum 1848), / 5 1) 
erreicht. Ohne dieſe Reſultate zu kennen, hatte die Bere N) 
gleichung der monatlichen Mittel derſelben Jahre 1843—1848, 
aus Beobachtungen von Orten gezogen, welche faſt um die 
Größe ber ganzen Erdachſe von einander entfernt liegen (Toronto 
in Canada und Hobarton auf Van Diemen’s al ben Oberſt h 
Sabine auf die Exiſtenz einer periobifd) wirkenden Störungs⸗ 
urſach geleitet, Diefe ift von ihn eine rein smiſche 
ys jn in den ebenfalls anti. peuiebifhen Veränderungen der 
Sonnen⸗Atmoſphäre erkannt worden. ® Der fleipigfte Be- 1 
obachter der Sonnenflecken unter den ſetzt lebenden Astronomen, 
Schwabe, hat (wie ich ſchon an einem anderen Orte s ent 
wickelt) in einer langen Reihe von Jahren (1826 bis 1850) 
eine perlodiſch wechſelnde Frequenz der Sonnenflecken auf 
gefunden: dergeſtalt, daß ihr Marimum in die Jahre 1828, 
1837 und 1848; ihr Minimum in die Jahre 1833 und 1843 
gefallen iſt. „Ich habe“, ſetzt er hinzu, „nicht Gelegenheit 
gehabt eine fortlaufende Reihe älterer Beobachtungen zu unter⸗ 
ſuchen / Ham aber gern ber Meinung bei, daß dieſe Periode 4 5 
ſelbſt wieder veränderlich fein könne.“ Etwas einer ſolchen 
Berinberlichteit analoges, Perioden in ben Perioden, 
bieten uns allerdings auch Lichtproceffe in anderen ſelbſt⸗ 
leuchtenden Sonnen bar. Ich erinnere an die von Goodride 
und Argelander ergründeten, fo complicivten Intenſitäts⸗Ver⸗ 
änderungen von @ Lyrae und Mira Ceti. ® 


Le Av. Humboldt, Kosmos, IV. S 
ta Vo gt A Ge" 
Atta pet ye 


É Benn, nach Sabine, der Magnetismus des Santis 

| ur körpers fü fi ch. durch bie in der Sonnennähe vermehrte Erdkraft 

offenbart; jo inf euffatengf? daß nach Kreil’s gründlichen 

far Unterſuchungen über den magnetiſchen Mond⸗Einfluß dieſer 

HR: fih bisher wi iin der Verſchiedenheit der Mond⸗ 

7 Er phaſen, . in der Verſchiedenheit der Ent⸗ 

fernung des Mondes von der Erde bemerkbar gemacht 

fe 2 hat. Die Nähe ſcheint im Vergleich mit der Sonne / nicht 

die Kleinheit der Maffe zu compenfiren. Das Hauptergebniß 

der Unterſuchung ss über den magnetiſchen Einfluß des Erb- 

Satelliten, welcher nach Melloni nur eine Spur von Wärme 
Erregung zeigt, ijt: daß die magnetiſche Declination auf 

unt re Gris im Verlauf eines Mondtages eine regelmäßige Menz 

Le derung erleidet, indem dieſelbe zu einem zwiefachen Marimum 

und zu einem zwiefachen Minimum gelangt. „Wenn der 

K Mont fagt Kreil ſehr richtig, „keine (für die gewöhnlichen 

Wärmemeſſer) erkennbare Temperatur⸗Veränderung auf der 

Erdoberflache hervorbringt, ſo kann er auch in der Magnet 

kraft der Erde keine Aenderung auf dieſem Wege erzeugen; 

pare wird de hngeachtet eine ſolche bemerkt, fo muß man daraus 

1 8 ſchließen, Ap fie auf einem anderen Wege als dutch Er⸗ 

wärmung hervorgebracht werde.“ Alles, was nicht als das 

„Product einer einzigen Kraft auftritt, kann, wie beim Monde, 


LA erf durch Ausſcheidung vieler fremdartigen Störungs⸗ Clemente 
A als für ſich beſtehend erkannt weben Sn = op bis 
len KS die entſchiedenſten und größten Variationen in den Aeuße⸗ 

We rungen des tellurifchen Magnetismus nicht durch Maxima und 

Minima des Temperaturifechſels befriedigend erklärt werden 
3 fo iſt doch nicht zu bezweifeln, daß die große Ent- 
deckung der polariſchen Eigenſchaft des Sauerſtoffs in der gas- 
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formigen Erdumhüllung bei tieferer, und vollſtändigerer Einſicht 

in den Proceß magnetiſcher Thätigkeit in naher Zukunft zum 

Verſtehen der Geneſis dieſes Proceſſes ein mate Element / À 

darbieten wird. Es iſt bei dem harmoniſchen Zuſammenwirken 

aller Kräfte undenkbar, daß die eben bezeichnete Eigenſchaft 

des Sauerſtoffs und ihre Modification durch Temperatur⸗Er⸗ 

höhung keinen Antheil an dem Hervorrufen magnetiſcher Cre 

ſcheinungen haben ſollte. Iſt ap Newton's Ausu, N fe 

ſehr wahrſcheinlich, daß die Stoffe, welche zu einer Gruppe 

von Weltkörpern (zu einem und demſelben Planetenſyſtem) ges 

hören, großentheils dieſelben find 81; fo. ſteht durch inbuctive 

Schlußart zu vermuthen, daß nicht auf unſerem Erdball allein 1 alter 

der gravitirenden Materie Jetectefmagnetifche Thaͤtigkeit verlie⸗ 

hen fei. würde kosmiſche Anſich⸗ 

ten mit dogmatifcher Willkühr einengen end Coulomb's 224 7 

Hypothefe über den Einfluß der magnetiſchen Sonne auf sëch a ATA 

magnellſche Erde widerſpricht feiner Analogie des Erforſchten. 5 er 
Fe rein objectiven Darſtellung der magnetifchen Ahr 

Erſchelnungen tibergehenp, wie fie We Planet in den verſchie⸗ 


denen Theilen ſeiner Oberfläche und [einen erfchiedenen Stel lite 
wir 


lungen zum Centralkörper darbietet / in den nume 5 
riſchen Reſultaten der Meſſung die Veränderungen unterſcheiben / iS) 2. sie 
in kurze oder ſehr lange Perioden eingeſchloſſen Fa Alle MH hona 
For find von einander abhängig in. biefer Br: 
Abhängigkeit ſich gegenfeitig versie oder theilweiſe auf⸗ ya j 
hebend und ftbxend / wie in bewegten Flüssigkeiten Wellenkreiſe, 7 
die fih durchſchnelden. Zwölf Objecte bieten ſich der Betrach⸗ 
tung vorzugsweiſe dar: a 
zwei Magnetpole, ungleich von den Rotations Bolen/ A 4 
entfernt, in jeder Hemifphäre DIE dfs find Punkte des / 5e 


84 
Erdſphäroids, in denen die magnetiſche Inclination = 900 
und in denen alſo die horizontale Kraft verſchwindet; 
der magnetiſche Aequatorſ die Curve, auf welcher 
die Inclination der Nadel = 0 ift; 
die Linien gleicher Declination und die, auf wel- 
chen die Declination = 0 ijt Gfogonifhe Linien und 
Linien ohne Abweichung); 
die Linien gleicher Inclination (iſokliniſche 
Linien); 
die vier Punkte größter Intenſität der magnetischen 
Erdkraft, zwei von ungleicher Stärke in jeder Hemiſphäre; 
die Linien gleicher Erdkraft gaben Linien); ly 
die Wellenlinie, welche auf jedem Meridian bie 
de Gfbpuntte ſchwächſter Intenfität der Kraft mit einander 
e „verbindet und auch ein dynamiſcher Aequator ge 
fi e nannt ss worden is fällt dieſe Wellenlinie weder mit 
dem geographiſchen noch mit dem ae Mequatoe 
zuſammen; 
die Begrenzung der Zone meiſt ſehr ſchwacher Intenſttät, 
in der die ſtündlichen Veränderungen der Magnetnadel, 
nach Verſchiedenheit der Jahreszeiten, abwechſelnd vermit⸗ 
telnd ss an den Erſcheinungen beider Halbkugelg e 
x Theil nehmen. Sr Ce gar 
Ich habe in diefer Aufzählung das Wort Pol allein für Es 
bpuntte, in denen die Horizontale Kraft verſchwindet, R 465 
= pte, weil, wie ſchon bemerkt worden if, in neuerer 
CS Zeit dieſe Buntief in denen die Intenfitäts- Marima ae A. | 
liegen, mit den vier Erdpunkten größter "emt bie Z F 
si verwechſelt worden find. a Auch hat Gauß gezeigt, 
daß es schädlich fet die Ehorde, welche die beiden Punkte in 
Lues lx. = 


= 
a 
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denen auf der Erdoberflache die Neigung der Nabel = 900 
ift, durch die Benennung | magneti fhe Achſe der Erbe f: 
auszeichnen zu wollen. ei Der innige Zuſammenhang, welcher 
zwiſchen den hier aufgezählten Gegenſtänden herrſcht, macht oa 
es glücticherweife möglich die verwickelten Erſcheinungen des yee 
. Erb-Magnetismus nach drei Aeußerungen der einigen, * 
thätigen Kraft (Intenſität, Inelination und Zelt 
nation) unter drei Geſichtspunkte zu Bellen, 
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Anmerkungen 


(S. 14) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl, auch Bd. II. 
S. 464 und 508). 
(S. 18.) »La loi de l'attraction réciproque au carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d'un centre. 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont Faction se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on l'a reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les diinensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellement, ils dé- Il 
criraient des courbes entièrement semblables à celles qu'ils dé- | 
crivent: en sorte que l'univers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, offtirait toujours les mêmes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- | 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en | 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles | 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut ý avoir 
dans Vespace,« Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
(bem ed.) p. 385, 
(S. 19) Gauß, Beftimmung des Breitenunters | 
ſchiedes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merk 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in | 
einerlei Meridian.) | 
- „S. 19) Beffel über den Einfluß der Unregel⸗ | 
mäßigfeiten der Figur der Erde auf geodätifhe Arbeiten | 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Veſtimmun⸗ | 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 | 
S. 270; auch Beffel und Baeyer, Gradmeſſung in O ſt⸗ | 
preußen 1838 S. 427-442 a SÉ 
ern | 
ne tie | 
| 
| 


2 


(S. 20.) Beffel über den Einfluß der Verände 
rungen des Erdkörpers auf die polhöhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, Zeitſchrift für Aſtronomie Bd. V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 107, und die ortsveraändeende Maffe 947 x 10 4” 

(S. 20.) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener Zeit find 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche iſt beizuzahlen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſoide mit drei ungleichen Aren 
eben fo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich- 
ge wichts fein können als die beiden früher angegebnen umdrehungs⸗ 
Elipſoide. (S. den Aufſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entrifen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der Phpfit und Chemie Bd. XXXI. 1834 
S. 229—233.) 

(S. 21.) Die erſte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oſt⸗ 
indiſcher; der franzöfifhen, engliſchen und neuen laplandiſchen) 
wurde im igten Jahrhundert mit vielem Glücke von Walbeck in 
Abo 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 
Abplattung ze, für den Meridiangrad 57009758, Leider! ift 
feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
luris) nicht vollftändig erſchienen. Durch eine ehrenvolle Auffor⸗ 
derung von Gauß angeregt, hat dieſelbe Eduard Schmidt in 
ſeinem ausgezeichneten Lehrbuche der mathematiſchen Geographie 
wiederholt und verbeffert, indem er ſowohl die höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpunkten beobachteten Polhöhen berück⸗ 
ſichtigte, auch die hannöverſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufügte. Die Reſultate er⸗ 
ſchlenen, almalig vervollkommnet, in drei Formen; in Gauß, Be: 
ſtimmung der Breitenunterſchiede von Göttingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phyi. Geographie 1829 Th. I. S. 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das 


legte Mefultat ift: Meridiangead 5708655; Abplattung zez, 


Der erſten Beſſel ſchen Arbeit ging (1830) unmittelbar voraus die 
wichtige Schrift Yirys; Figure of the Earth, in der Enc y- 


ge 
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clopaedia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toiſen, halbe 
Aegugtorkal-Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Toiſen, Merldian⸗ 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toiſen, Abplattung uw) 
Unfer großer Königsberger Aſtronom hat ſich ununterbrochen in den 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde 
beſchäftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch ſpaͤtere vers 
beſſert wurde, fo iſt die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, iſt eine ſolche Vermengung, überdies noch vers 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductlonen der Maaße (Seiten, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Yequatorial-Grad), um 
fo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Beit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
thellhafteſten Lichte erſchenen. Im Sommer 1837 gab Bellet zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 
leit der Erdgeſtalt auf geodatiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beſtimmungen, die andre über die den vor⸗ 
handenen Meſſungen von Meridian: Bogen am meiſten entſprechen⸗ 
den Axen des elliptifchen Rotations⸗Spharoids (S chu m. Aſt r. 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Meſultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 32719537884; halbe kleine Are 
3261072900; Ränge eines mittleren Merkdiangrades, d. h. des neun: 
zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem Mequator fent- 
rechten Richtung), 57011453, Ein von Pulſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toifen in der Verechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiffion des National: Iuftituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bei Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beftimmen, veranlaßte Beſſel im Jahr 1841 ſeine 
frühere Arbeit über die Dimenfionen des Erdkörpers einer neuen 
Revifion zu unterwerfen (S chu m. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97—116). Es ergab diefelbe für die Lange des Erde 
Quadranten 513117984 (fatt daß bei der erſten Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toifen angenommen worden waren), und für 
die mittlere Länge eines Meridiangrades 570134109 (um 0,611 
mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite). Die im Tert an⸗ 
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geführten Zahlen find die Reſultate dieſer letzten Beffel fhen Unter⸗ 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Länge des Meridian⸗Quadranten 
(mit einem mittleren Fehler von 2355,63) find = 10000856 Metern z 
der ganze Erdumkreis iſt alſo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der unterſchied von ber urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der viersig-millionenfte Theil des Erdumfanges ſein 
folte, betragt alſo für den Erdumkreis 3423= oder 1756527: fait 
eine halbe geogr. Meile (genau ZE, Nach der früheſten Beſtim⸗ 
mung war die Länge des Meters feſtgeſetzt zu 0,5130740; nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung folte daſſelbe gleich 0,5131180 ſein. 
Der Unterſchied für die Lange des Meters iſt alſo 0,038 Pariſer 
Linien. Das Meter hätte nach effet, Datt zu 443,296 Pariſer 
Linien, was ſeine dermalige legale Geltung iſt, zu 443,334 feſt⸗ 
geſetzt werden folen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Na⸗ 
turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) 

„S. 23.) Airy, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214-216. 

S. 23.) Biot, Astr. physique T. II. p. 482 und T. III. 
p. 482. Eine ſehr genaue und um ſo wichtigere Parallelgrad⸗Meſ⸗ 
ſung, als ſie zur Vergleichung des Niveau's des mittelländiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrei⸗ 
fen der Pyrenden-Kette von Coraboeuf, Deleros und Peptier 
ausgeführt worden. 

© (S. 24) Kosmos Bd. I. S. 175. vll est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortir de son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplalissement de la terre, et 
sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hémi- 
sphères. Ainsi la lune, par observation de sc mouvemens, 
rend sensible à lAstronomie perfectionnée l'eipticité de la 
terre, dont elle fit connaître la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.« (Laplace, Expos. du Syst. du 
Monde p. 230,) Wir haben bereits oben Kosmos Bd. III. 
a fat analogen optiſchen Vorſchlags von 
det auf die Bemerkung, bag bie Jutenſität 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. b. des Erdenlichtes, im 
Monde uns über den mittleren Zu ſtand ber Diaphanttat 
unferer ganzen Atmoſphäre belehren koͤnne. Vergl. auch 
Airy in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung ber Erd⸗Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rüͤckſchluͤſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Präteſſton und Mutation. Nach Bios Unterfuhungen würde die 
letztere Beſtimmung für die Abplattung nur Grenzjahlen geben 
können (ggg und 810) / die fehe weit von einander entferne liegen 
(Astron. physique 3° éd. T. II. 18% p. 463). 

„ (S. 24.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 16 und 53. 

2G, 24) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm, 1. Am früheſten 
iſt wohl die Anwendung des Iſochronismus der pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; f. deſſen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos: 
Transact. Vol, XII. p. 567). 

0 (S. 24) Fréret de l’étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém. de VAcad, des Inser: T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

% (S. 25) Picard, Mesure de la Terre 4674 art. 4. 
Es ift kaum wahrſcheinlich, daß die in der Parifer Akademie ſchon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden fih 
verändernde Intenfität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöre, der allerdings 
{chon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach dem Erſcheinen von Newton's 
Principien, deren Huygens erwähnt, (alſo nach 1687) muß voll: 
endet worden fein, fpricht diefer von der Verkürzung des Secunden · 
Pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er Dat ſelbſt: 
»Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen- 
dulis accidit e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeben im Kosmos Bd. II. S. 520 Anm. 2, Die von Rider in 
Capenne angeſtellten Beobachtungen wurden, wie ich im Teste 
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erwähnt habe, erf 1679, alſo volle 6 Jahre nach feiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten it, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während dieſer langen Zeit 
von Rider's wichtiger zwiefacher Beobachtung der Pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Pitard's Gradmeſſung, 
die (ëm 1671 veröffentlicht erfhien, fol Newton et ſehr fpät, 
1682, und zwar „zufallig durch Gefprade in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Kenntniß erlangt haben: eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewster gezeigt (Life of New- 
ton p. 152), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhältnifes des Falls der 
Körper auf unferem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
feinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ähnlicher Einfluß auf 
Newtons Ideen läßt fih von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausfegen, welche Caſſini fon vor 1666 
erkannte, aber ert 1691 in den Mémoires de l’Académie 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's ſahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalan de, Astr. T. III. p. 335 5 3345 mit Brewſter, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Anm, 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, Picard und 
Caſſini iſt es, wegen der damals gewöhnlichen Sôgerung in der 
publication und oft durch Zufall verfpäteten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

15. (5, 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 


548. 
© (S. 26.) Kosmos Bd. I. S. 422 Aum. 3; Plana, Ope- 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesute 
d'un Are du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlin i in 
den Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 

p. 57. 
7 (S. 26.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. I. 
(1844) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung der Motationdrett der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht ſagt aus- 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die langs 
fame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einigermapen un: 
fisher geworden ist.“ 

18 (S. 20.) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl, metropol. 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an fünfzig verſchledene Stationen mit ſicheren Mes 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Cropdre), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden konnen. 

(S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ, géo- 
désiques et astronomiques 1821 p. 526—810 und Biot, 
Traité d' Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

% (S. 28.) A. g. O. p. 488. Sabine (Exper. for deter- 
mining the variation in the length of the Pendulum 
vibrating Seconds 1825 p. 352) findet aus allen den 13 Gta: 
tionen feiner Pendel⸗Erpeditlon, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhälfte, zw aus dieſen, vermehrt mit allen 


pendel⸗Stationen des British Survey und der franzoͤſiſchen Grads 
meſſung (von Formentera bis Duͤnkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum = Auf: 
fallender if es, wie ſchon der Admiral Zäite bemerkt, daß, von der 
atlantiſchen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowsk und Nowo⸗Archangelſt die Pendellängen eine noch 
viel ſtaͤrkere Abplattung, die von ir geben. Wee die früher alls 


gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel um: 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler fuͤhre und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchiedenheit des Gewichts⸗Verluſtes 
feſter Körper, wenn fie in einer Flüſſigkeit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Veſſel mit der ihm eigenen Klarheit 
analptiſch entwickelt in den Unterſuchungen über die Länge 
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des einfachen Gecundenpendels S. 32, 63 und 126 —129. 

„Bewegt ſich ein Körper in einer Fluͤſſigkeit (Luft), fo gehört auch 

diefe mit zum bewegten Syſteme; und die bewegende Kraft muß 

nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, ſon⸗ 

dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Flüſſigkeit vertheilt 

werden.“ Weber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 

Beſſel's praktiſch wichtige Pendel⸗ Correction (Reduction auf den 

leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, f. John Herſchel im Memoir 

of Francis Baily 1815 p. 17—21. 

he, Du} am 28) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Aum 2. 

EEE dE Vergl. für die Inſel⸗Phaͤnomene = 
437 , dale invariable, exécutées de 1825— 1829 denses < 

Hute Si jp emie enden dem p.241. Dafelbe Werk enthält eine 

de dern merkwürdige Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 

Fé Pendel⸗Stationen (p. 239) von Melville: Fufel (Br. 79° 50“ N.) 

bis Valparaiſo (Br. 33, 2“ S.). 

* (S. 29) Kosmos Bd. I. S. 424 Aum. 5. Eduard 

Schmidt (mathem. und phyf. Geographie Th. I. S. 304) 

í Hat unter den vielen Pendel⸗Beobachtungen, welche auf den Cor⸗ 

vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 

angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der [ide 

lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 

En gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacaille's Beobach⸗ 

tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Ile de France, 

mit Paris verglichen, BZ aber die Meßapparate damaliger Zeit 

boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 

und Kater und die neueren Beobuchtungs⸗Methoden gewähren. — 

Es ift hier der Ort, des ſchönen, den Scharfſtun des Erfinders fo 

| überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 

A den ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 

ki pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 

von Osten nach Weſten dreht (Comptes rendus de 1 Acad. 

des Se., séance du 3 Février 1851, T. XXXII. p. 135). Abwei⸗ 

Gungen gegen Ofen in den Fallverſuchen von Benzenberg und Reich 

auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine ſehr beträcht⸗ 

liche Fallhöhe, während Foucault's Apparat ſchon bei ſechs Fuß 

Vendellänge die Wirkung der Erd:iotation bemertbar macht. fr 
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ſcheinungen, welche aus der Rotation erklart werden (wie Richer's 
Uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Projectiten, 
Paſſatwinde), ſind wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und wo⸗ 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento ſcheinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 635). 

28 (S. 30.) Im griechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Aſien und das Land unter dem 
Aeguator. „Die hohen und nackten ſepthiſchen Ebenen“, ſagt 
Hippocrates (de aëre et aquis 9. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben ſich bis 
unter den Bären.“ Derſelbe Glaube wurde ſchon früher dem 
Empedocles (Plut. de plac. philos. I, 8) zugeſchrieben. Ar i⸗ 
ſtoteles (Meteor. I, ta 15 p. 66 Sdeler) ſagt: daß die alteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, ſondern 
um dieſelbe herumführen“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
probleme (XXVI, 18 pag. 941 Bekker) wird Me Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in dieſer Weltgegend zu⸗ 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 68) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein ſich des fo charakteriſtiſchen 
Wortes coacht bedient, für Armenien (XI p. 522 Caſaub.), für 
das von wilden Eſeln bewohnte Lpenonien (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Berz 


ſchiedenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 


unterscheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer⸗ 
den muß. „Selbſt in ſuͤdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amafia, „ik jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
iſt, kalt“ (II p. 73). — Für. die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem Aequator führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
schnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Flem. Astron. 
ce 13; Eleom. eyel. theor. A, 6), ſondern vorgugsweile die An⸗ 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit. de la Géogr. 
T. III. p. 150—152). Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
hoͤchſte fei; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel noͤrdliches 
Gewolk an der Höhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aften (dem feye 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aeguatorial⸗Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, fait zwei⸗ 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologifchen Möthe von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande noͤrdlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine int Aſien außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den alteſten und edelſten Denkmaͤlern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (. Wilſon's Dict, Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in dieſe umſtändliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geiſtreichen Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregen anſpielend, jene Meinungen von 
localen Aufchwellungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, fagt 
Gréret (Mém. de l'Acad. des Inscriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), »dans les régions équinoxiales que les conquêtes 
d'Alexandre firent connoltre, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrétoient, les nuages l'étaient par la hauteur . 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d'un sphéroïde renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouvoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.& 
Ich kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches dieſe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten 
Buches des Strabo (pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſtheues geſagt hat, daß die ganze Erde kugelförmig 
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fet, doch nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Umgeſtaltungen an, welche durch Wafer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtoͤße (elaſtiſche Dampfe 2) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
Headtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeſtaltungen ver⸗ 
andern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Später heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge⸗ 
lungener Ueberſetzung; „daß die Erde mit der See kugelfoͤrmig fet, 
und eine und dieſelbe Oberflache bilde mit den Meeren. Das Her⸗ 
vorragende des Landes, welches unbedeutend iſt und unbemerkt 
bleiben kann, verliert fih in ſolcher Größe: fo daß wir die Kugel⸗ 
geſtalt in ſolchen Fällen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Mepkünftler nach dem Begriffe, fondern nach 
ſinnlicher und zwar gröberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p. 112.) 
„Die Welt iſt zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, fih zuſammenneigt, und ſich um denſelben rundet: das 
weniger Dichte (das Waſſer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 


Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cle om. cycl theor. I, 8 


P: 51): daß man fie mit elner faden oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Angrimander), mit einem Cubus, 
einer Pyramide verglichen; und endlich allgemein, trotz des langen 
Streits der Epicurer, welche die Anziehung nach dem Centrum 
läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat fi der Phantafie nicht dargeboten. Die laͤngliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenſion verlängerte Scheibe 


des Thales. Der Paukenform, cd au, cui, welche 


vorzugsweiſe dem Leuelppus zugeſchrieben wird (Plut. de plac. 
Philos. III, 10; Galen. hist. phil. cap, 21; Ariftot, de 
‘Coelo II, 13 pag. 293 Bekker), liegt ſchon zum Grunde die Borz 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die olkoyuewn 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 5% über die Perlen 
erläutert diefe Geſtaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Ideler T. I. p. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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menten mit dem Compan darbietet, wie auch aus bem Commentar 
des Olympiodor (Ideler T. I. p. 301) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. I cap. 1 p. 2 Hudſon) 
und des Euſebius (Evangel. Praeparat. T. IV. p. 125 ed. 
Gaisford 1843) gedacht: weil fie beweiſen, mit welcher Ungenauig⸗ 
keit oft fpätere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denſelben ganz fremd waren. „Eudorus ſoll nach dieſen An⸗ 
gaben der Erdſcheibe eine Länge und Breite im Verhältniß der 
Dimenfionen wie 1 zu 2 gegeben haben; eben fo Dicaͤarch, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweiſe für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marcian. Capella lib. VI p. 192) vortrug. Hipparch 
habe die Erde für rourboa5ys und Thales für eine Kugel gehalten!“ 

S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 


zu große Genauigkeit erreichen will. Nimmt man die Abplattungen 


zu 810 a zur = fo erhält man den Unterfdicd beider 
Halbmeſſer gleich 10554, 10905, 11281 und 11684 Toiſen. Das 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan⸗ 
ken von 1130 Toiſen in dem Polar⸗Halbmeſſer: eine Große, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberfläche 
der Erde fo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Erperimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
ſtimmen. Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flächen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig warez es, wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberflache von Europa mit einander verbände und alle 
aſtronomiſch beſtimmten Punkte in dieſe Operation hineinzöge.“ 
(Beſſel in einem Briefe an mich vom Dec. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeftaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende Penin⸗ 
ſular⸗Glieder ung des großen aſiatiſchen Continents, in kaum 68 ¼ 
Längegraden, betrachten kann. — Die Steppen des nördlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 
Theil geſehen, find oft hügelig und in Hinſicht der Raumverhaltniſſe 
ununterbrochener Söhligfeit im großen keinesweges mit den 
pam pas von Buenos Aires und den Llanos von Venezuela 
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zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgsketten entfernt, 
und in der nächſten Erdrinde mit Flöyformationen und Tertiar⸗ 
ſchichten von ſehr gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen fehe 
reine und ſehr entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern können. Bers 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 47—50. 

35 (S. 31.) Bouguer, welcher La Condamine zu bent Experts 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborgzo 
aufforderte, erwahnt in der Figure de la Terre p. 364—394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Oſten und Weſten; ſondern (Dec. 
1788) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Sud 64% Weſt (Entfernung vom Centrum der Gez 
birgsmaſſe 4572 Toifen), und dann in Süd 16° Weſt (Entf. 1753 T.). 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee Pana-Cocha fih 
befindet; die andere in der Bimsſtein⸗Ebene des Arenal. Ea Cone 
bamine, Voyage à l’Equateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhoͤhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
7,5: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Beob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
Inſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Hoͤhlungen des 
coloſſalen Trachptberges zugeſchrieben wurde. Gegen dieſe Annahme 
ſehr großer Höͤhlungen und die deshalb vermuthete ſehr geringe 
Maſſe des Trachyt⸗Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen 
Gründen manchen Zweifel geäußert. Südeſt füd⸗oͤſtlich vom Chimborazo, 
nahe bet dem indiſchen Dorfe Calpi, liegt der Eruptions⸗Kegel 
Pana-tiren, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockenfoͤr⸗ 
migen Trachptberges ift, An dem letzteren tft von mir und von 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die 
Beſteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. I. S. 138. 

* (S. 31.) Baily, Exper. with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 6; 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. N. 
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* (S. 32.) Reich, neue Verſuche mit der Drehmage, 
in den Abhandl. der mathem. phyſiſchen Claſſe der Kön. 
Sachſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 
1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vor⸗ 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nähern ſich etwas mehr der 
ſchönen Arbeit von Baily. Ich habe das Mittel (5,5772) gezogen 
aus den Verſuchs⸗Reihen: a) mit der Zinnkugel und dem längeren, 
dickeren Kupferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0143; b) mit der Sinnfugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
drath, wie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Mit Berückſichtigung Meter 
Fehler in a und b ift das Mittel 5,5756. Das Reſultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, könnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um fo mehr anwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. (Reich in Poggendorff’s Une 
nalen Bd. LXXXV. S. 190. Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Be- 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Bors 
gange von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeſtigter Spiegel von einer Scale reflectirte, Der, fo übers 
aus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Gebrauch 
eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im Jahr 1826 
vorgeſchlagen worden (Annalen der Phyſik Bd. VII. S. 121). 

* (S. 33.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht des Granits ift 
hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da der zweigchſige weiße Kaliz 
Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗Glimmer 2,85 
bis 3,1; und die übrigen Beſtandtheile der Gebirgsart, Quarz 
und Feldſpath, 2,56 und 2,65 ſind. Selbſt Oligoklas hat nur 2,68. 
Wenn auch Hornblende bis 3,17 fteigt, fo bleibt der Syenit, in 
welchem Feldſpath ſtets vorwaltet, doch tief unter 2,8, Da Thon⸗ 
ſchiefer 2,69—2,78; unter den Kalkſteinen nur reiner Dolomit 2,88 
erreicht; Kreide 2,72; Gops und Steinſalz 2,3: fo halte ich die 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental-Rinde der Erde 
für naher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſetzung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progrefion zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 iſt, für die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7647 gefunden: welches 
bedeutend von den Reſultaten von Reich 5,577 und Baily 5,660 
abweicht; weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Beobach- 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuſſion der Hppotheſe von 
Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in © dus 
macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, iſt Plana zu 
dem Mefultate gelangt: daß durch eine veränderte Behandlung 
Meter Hppothefe ſowohl die Reich'ſche mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchatzte Dichtigkeit der trocknen 
und oceaniſchen Oberflachenſchicht, fo wie die Cllipticitit, innerhalb 
der für diefe leßtere Größe wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr ange: 
nähert dargeſtellt werden koͤnnen. »Si Ja compressibilité des sub- 
stances dont la Terre est formée (ſagt der Turiner Geometer), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes régulières, 
à peu près elliptiques, avec une densité croissante depuis la 
surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 
en se consolidant, ont subi des modifications, à la vérité fort 
petites, mais assez grandes pour nous empêcher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude que l'on pourrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité. Cette 
réflexion m’a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l'auteur de la Mécanique céléste, et je me suis 
décidé à la soumettre à une nouvelle discussion.« 

(S. 33.) Vergl. Petit »sur la latitude de l'Observatoire 
de Toulouse, la densité moyenne de la chaine des Pyrénées, et 
la probabilité qu'il existe un vide sous cette chalne«, in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sc. T. XXIX. 1849 p. 730. 

(©. 34) Kosmos Bd. I. S. 183 und 427 Anm. 10. 

(S. 34) Hopkins (Physical Geology) im Report 
of the British Association for 1838 p. 92; Philos. Trans- 
act, 1839 P. U. p. 381 und 1840 P. I. p. 193; Henry Henneſſey 
(Terrestrial Physics) in ben Philos. Transact, 1851 P. II. 
p. 504 und 525, 

* (S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 450—452 Anm. 95, 

% (S. 35.) Die von Walferdin mitgetheilten Beobachtungen 
ſind von dem Herbſt 1847. Sie ſind ſehr wenig abweichend von 
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den Reſultaten (Kosmos Bd. I. S. 181 Anm. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505 Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

a (S. 36.) Nach handſchriftlichen Reſultaten von dem Berg: 
Hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehrbuch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154—163. In 
abfoluter Tiefe kommt das Bohrloch zu Mondorf im Großherzog 
thum Luxemburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nächſten. 

(S. 36.) Kosmos Bd. I. S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genève T. VI. 1833 p. 243. 
Die Vergleichung einer großen Zahl arteſiſcher Brunnen in der 
Nahe von Lille mit denen von Saint⸗Ouen und Genf könnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfähigkeit der Erd⸗ 
und Geſteinſchichten ſchließen lafen, wenn die Genauigkeit der 
numeriſchen Angaben gleich fiber wire Poiſſon, Theorie 
mathématique de la Chaleur p 421). d 

56 (S. 37.) In einer Tabelle von 14 Vohrlöchern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
kreich, führt Bravats in feiner lehrreichen encpelopädiſchen Schrift 
Patria 1847 p. 145 neun auf, in welchen die einem Grad zuge⸗ 
hörige Temperatur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fällt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog⸗ 
gend. Ann. Bd. XXII. 1831 S. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme ſchneller in arteſiſchen Brunnen von ſehr 
geringer Tiefe; doch machen die ſehr tiefen Brunnen von Monte 
Maffi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwäbiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

u (S. 38) Quetelet im Bulletin de l'Acad. de Bru- 
xelles 1836 p. 73. 

„(S. 38) Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in den Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2. p. 189. 


„ (S. 39) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de. 


PObservatoire betreffend find aus Poiffon, Théorie mathé- 
malique de la Chaleur p. 415 und 462 entlehnt. Dagegen 
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‚enthält dad Annuaire météorologique de la France von 
Martins und Haeghens 1849 7p. SBlabweidende Correctlonen 
des Lavoiſier'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch Gay⸗Luſſae, 
Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Auguft) gab jenes Ther⸗ | 
mometer 129193: wenn Gap⸗Luſſac die Temperatur zu 119,843 
fand; alfo Differenz 09,350, | 
S. 39.) Caſſini. alen un de l'Acad. des Scie | 
ences 1786 p. 511. 

(S. 40.) ringe »sur la profondeur à laquelle 
on trouve dans la zone torride la couche de température in- 
variables, in den Annales de Chimie et de Physique 
I. LIII. 1833 p. 225—247. Einwendungen gegen die in diefer Abe UR 
handlung empfohlene und in Südamerika durch fo viele genaue | 
Verfuche bewährte Methode find von John Caldecott, dem Aſtro⸗ | 
nomen des Majah von Travancore, und vom Cap. Newbold in { 
Indien gemacht worden. Der Erftere fand zu Trevandrum (Edinb. = \ 
Transact. Vol. XVI. Part 3. p. 379—393) die Boden Temperatur | 
in 3 Fuß Tiefe und darunter (alfo tiefer, als Bouſſingault vors | 
ſchreibt) 85° und 86° Fahr., wenn die mittlere Luft⸗Temperatur | | 
zu 800,02 Fahr. angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos. 
Transact. for the year 1845 Part 1. p. 133) zu Bellary (Br, 

15° 54 gaben für 1 Fuß Tiefe von Sonnen⸗ Aufgang bis 2 u. nach 

der Culmination noch eine Temperatur: Vermehrung von 4, aber zu 
Caſſargode (Br. 12 29") bet bewöͤlktem Himmel von 1% Fahrenheit 
ſchen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedeckt, vor der | 
Inſolation geſchützt gewefen fein? Vergl. auch D. Forbes, Exper, 
on the temp. of the Earth at differéyt depths in den f 
Edinb. Transact. Vol. XVI. Part 2. p. 189. Oberſt Acoſta, der | 
verdiente Geſchlchtsſchrelber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre 
zu Guaduas am ſüͤdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 
wo die mittlere Temperatur des Jahres 23%8 ft, in 1 Fuß Tiefe, 
und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Beobs d 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung vollkommen 
bekräftigen. Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
dont Vous connaissez la grande précision en tout ce qui inté- 
resse la Météorologie, prouvent que, dans les conditions d'abri, 
Ja Température reste constante entre les tropiques à une ët 
petite profondeur,« 


| 
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(S. 41:) Ueber Gualgapoc (oder Minas de Chota) und Mi⸗ 


cuipampa ſ. Humboldt, Recueil d’Obsery. astron. Vol. I. 
p. 321. i t 
(S. 410 Essai polit. sur le Roy. de la Nouv. Es- 
pagne (2 éd.) T. III. p. 201. £ 
(S. 43.) E. von Baer in Mibdendorffs fibiri- 


ſcher Reife Bd. I. S. VIL 


(S. 43.) Der Kaufmann Fedor Schergin, Verwalter vom 
Comptoir der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Handlungs⸗Geſellſchaft, fing 
im Jahr 1828 an in dem Hofe eines dieſer Geſellſchaft gehörigen 
Hauſes einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von 
90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein 
Waſſer fand, fo gab er die Arbeit auf: bis der Admiral Wrangel, 
der auf ſeinem Wege nah. Sitha. im ruſſiſchen Amerika Jakutſt 
berührte, und einſah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft ſei, Herrn 


Schergin aufforderte das Vertiefen des Schachtes fortzuſetzen. 


So erreichte derſelbe bis 1837 volle 382. engliſche Fuß unter der 
Oberflache, immer im Eiſe bleibend. 

(S. 44.) Middendorff, Reiſe in Sib. Bd. I. 
S. 125— 133. „Schließen wir“, fagt Middendorff, „diejenigen Tiefen 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil fie nach den 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Bereich der jahrlichen 
Temperatur Veränderungen. gehören; fo bleiben doch noch ſolche 
Anomalien in der partiellen Wärme⸗Zunahme, daß dieselben für 
1 N. von 150 zu 200. F. nur 66, von 230 bis 300 F. dagegen 
217 engl. Fuß betragen. Wir müſſen uns alfo bewogen fühlen auszu⸗ 


4 ſprechen, daß die bisherigen Ergebuiffe der Beobachtung im Schergin⸗ 


Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit das Maaß der 
Temperatur⸗Zunahme zu beſtimmen; daß jedoch (re der großen 
Abweichungen, die in der verſchiedenen Leitungsfähigkeit der Erd- 
ſchichten, in dem ſtöͤrenden Einfluſſe der äußeren herabſinkenden 
Luft oder der Tagewaſſer gegründet fein können) die Temperature 
Zunahme auf 1° R. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß 
betrage.“ Das Reſultat 117 engl. Fuß it das Mittel aus den 
6 partiellen Temperatur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen 
100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 
des Jahres zu Zakutſt (— 85,18 R.) mit der durch Beobachtung 
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gegebenen mittleren Temperatur des Eiſes (2°40 R.) in der 
größten Tiefe (382 engl. Fuß), fo finde ich 66%, engl. Fuß für 
1e . Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tiefſten mit der 
Tempergtur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
ſcharfſinnigen numeriſchen Unterſuchungen von Middendorff und 
Peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphaͤriſchen 
Temperaturs Veränderungen, über Kaltes und Wärme: Gipfel 
(Middend. S. 133—157 und 468 — 175) folgt: daß in den ver⸗ 


schiedenen Vohrloͤchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 


20 Fuß, „ein Steigen der Tempergtur vom März bis October, und 


ein Sinken der Temperatur vom November bis April ftatt findet, 


weil Frühjahr und Herbſt die Jahreszeiten ſind, in welchen die 
Veränderungen der Luft- Temperatur am bebeutendſten find” 


(S. 142 und 145). Selbſt forgfältig verdeckte Gruben fühlen fi) 


in Nord» Sibirien allmälig aus durch vieljährige Berührung der 
Luft mit den Schachtwänden. Im Schergin⸗Schachte hat jedoch 
in 18 Jahren dieſe Berührung kaum ½ Grad Temperatur⸗Ernie⸗ 
drigung hervorgebracht. Eine merkwürdige und blsher unerklaͤrte 
Erſcheinung, die fih auch in dem Schergin⸗Schachte dargeboten 
hat, iſt die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einſtuß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir; daß im Bohrloch zu Wedenſk an der Paſina bei einer Luft⸗ 
Temperatur von — 28 R. in der fo geringen Tieſe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2, gefunden wurden! Die Sfogeothermen, auf deren 
Michtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen mert geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Löſung ift beſonders ſchwierig da, wo das voll⸗ 
ſtändige Durchſinten der Bodeneis⸗Schicht eine langdauernde Arbeit 
iſt. Als ein bloßes ocal- Phänomen, nach des Ober⸗Hütten⸗Ver⸗ 
Walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewaſſern niebergefhlagenen 
Erbſchichten entſtanden, darf jetzt das Bodencis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

n (S. 46.) Middendorff Bd. I. S. 160, 164 und 179. 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen über die Dicke 
des Elsbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithmer 
fäer Progreſſton der Tiefen vorausgeſetzt. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Wärme⸗ Zunahme eintrete, iit theoretiſch 


eg 
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ungewif; und daher von ſpielenden Berechnungen über die Tempe: 
ratur des Erd⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 

G. 45) Schrenk's Reife durch die Tundern der 
Samojeden 1848 Th. I. S. 507. 

S. 45.) Guſtav Rofe, Reife nach dem Ural Bd. I. 
S. 428. 
„(S. 46.) Vergl. meines Freundes G. von Helmerſen 
Verſuche über die relative Warme⸗Leitungsfähigkeit der Felsarten 


(Mém. de l'Académie de St. Pétersbourg: Mélanges . 


physiques et chimiques 1851 p. 32). 
(S. 47) Middendorff Bd. I. S. 166 verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisbodens ſcheint in Nord⸗ 
Aſien zwei gegen Süden convere Scheitel: einen ſchwach gekrumm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eisbodens läuft von Bereſow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſei; dann zieht fie ſich zwiſchen Witimſk und 
Olekminſk auf das rechte ufer der Lena, und, zum Norden hinan: 
ſteigend, oſtwaͤrts. 
(S. 49.) Die Hauptſtelle von der magnetiſchen Kette von 
"Ringen iſt im platoniſchen Jon pag. 533 D, E ed. Steph. Spater 
erwähnen. diefer Fortpflanzung der anziebenden Wirkung ale 
Plinius (XXXIV, 14) und Lucrez (VI, 910) auch Auguſtinus (de 


eivitale Dei XX, 4) und Philo (de Mundi opificio pag. 32 


D ed. 1694). e 

5 (S, 49) Kosmos Bd. I. S. 194 und 435 Anm. 32, Bd. II. 
S. 293—295, 317—322, 468 Anm. 59 und 481—482 Anm. 91—93, 

S. 50.) Vergl. Humboldt, Asie centrale T. I. 
P XL-XLU und Examen crit. de Vhist. de la Géogra- 
phie T. III. p.35. Eduard Biot, der die Klaproth'ſchen Unter: 
ſuchungen über das Alter des Gebrauchs der Magnetnadel in China 
durch mühſame bibliographiſche Studien, theils allein, theils mit 
Beihülfe meines gelehrten Freundes Stanislas Julien, bekräftigt 
und erweitert hat, fuhrt eine altere Tradition an, die ſich aber 
ert bei Schriftſtellern aus den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
findet, nach welcher Ma gnetwagen ſchon unter dem Kaifer Hoang-tt 
gebraucht wurden. Dieſer berühmte Monarch foll 2600 Jahre vor, 
unſerer Zeitrechnung (d. i. tauſend Jahre vor der Vertreibung der 
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Hykſos aus Aegypten) regiert haben. 5. Biot surla direc- ZE 
tion de l'aiguille aimantée en Chine in den Comptes 
tendus de l'Acad. dg Sciences T. XIX. 1844 p. 3% © JES 
(S. 50.) Kosmos Bd. J. S. 194 und 435 Anm. 31. Ariſto⸗ 
teleg ſelbſt (de Animal, 2) ſpricht nur von der Befeelung 
des Magnetſteins als einer Meinung des Thales. Diogenes Laertius | 
dehnt aber die Meinung beſtimmt auf den Bernſtein aus, indem 
i „Ariftoteles und Hippias behaupten von der Lehre des 
„ Der Sophiſt Hippias aus Elis, der alles zu wiffer 
wähnte, beſchäftigte fih mit Naturkunde, und fo auch mit den 
dretten Traditionen aus der phpſtologiſchen Schule. Der e | 
Kee que à dem chineſiſchen Phyſiker ZE LC 
„den Magnet und den Vernſtein durchweh ( Vrinnert, nach Bufi 
wars mericgniſchen Sprachunterſuchungen, an den aztekiſchen 
Namen fir den Magnet: Haipioahani tetl, bedeutend: „dell durch *. 
SE den Hauch an ſich ziehende Stein“ (von Ach! be ean E | 
und oO ziehen. a 
E rE (S. 54.) Was Klaproth über dieſen mesrine Apparat 
dem Penthfaovan entnommen, ift umſtandlicher in dem Mung-khi- Ae 
picthan aufgefunden worden; Comptes rendus I. XIX, p. 365. 
Warum wird wohl in dieſer letzteren Schrift, wie auch in einem e 
chineſiſchen Krauterbuche geſagt: die Eypreſſe fr nach Weſten, ER VE 
und allgemeiner: die Magnetnadel. weilt nach dem Suden? I Z/ | 
hier eine üppigere Entwicklung der Zweige nach Sonnenſtand oder | 
vorherrſchender Windrichtung gemeint? 
(S. 56.) Kosmos Bd. II. S. 469-472. Zu der zl 
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Konig Eduards III von England / als, wie Sir Nicholas Harris Jr 
Nicolas (History of the Royal Navy 4847 Vol. I. p. 180) H 
erwieſen hat, immer nach dem Compaß, damals sailstone dial, a | 
sailing needle oder adamante genannt, geſchifft wurde fiebt man 
zur Ausrüſtung des »King’s ship the George« im m 1345 in Maier ES 
dem Ausgabe-Regiſter aufgeführt ſechzehn in Flandern gekaufte 4) Y 
horologes (hour-glasses); aber diefe Angabe iſt feineswegf. ein LÉ 
Beweis für den Gebrauch des Logs. Die Stundengläfer (ampolletas 
der Spanier) waren, wie aus den Angaben von Enejfo iy Cespſdes > 

70 "Të deutliche ergot, lange vor Anwendung des Logs H echando 77% e 


Punto por ROG berTcorredera de Jos Zerf? 0508, d. h. Ka SH 


ein p SE nothwendig. 
; vi wi na M yor DL asl Caner m nd. ae SE PE. E 
air 5) Langen , ee 


en noe . ied ox ES e. e AIT . 


mee, wage eee. eh Gë EP 72 . 
Ja . 


e E 


(S. 57.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 427 Anm. 11 und 429 
Anm. 14; Bd. II. S. 373, 381, 382, 515 Anm. 70—72 und 517 


dauernd oar Werden kann, fé im allgemeinen, doch ohne 

des Streichens zu erwähnen, ſchon Plinius (Kosmos Bd. I. F A 
5 S. 430 Anm. 19). Mectwürbig if Gilbert} Befpottung der: »vul- 

garis opinio utibus magneticis aut rope aliqua magnetica, 

de polo phantastico a polo mundi distante« (l. c. p. 42 und 98). 

Die Veränderlichkeit und das Fortſchreiten der magnetiſchen Linien 

Ty waren ihm noch ganz unbekannt: :]rarietas uniuscujusque loci cons 


2 stans est{ |. c. p. 42, 98, 152 und 153. E 
©. ge) Historia natural de las Indias lib. I 763 
157 cap: 17. # 
D 0 (S. d Kosmo 


s Pd. I. S. 189. 

58 a (5. ER Ich habe d Anführung eigener, fehe forgfältiger 

1,58 — Inelinations-Beobachtungelt, die ich in d Südsee a - 
erwieſen, unter welchen Bedingungen die Inelination von wi 

5 Mugen zu ee zur Seit der 


ee magnetica in qua nova quaedam 
quae poli elevationem ubique demonstrat), hat, 


Hälfte des 17ten Jahrhunderts die Auf: 
7 { mertſamkeit duf dieſen Gegengand geleitet. 
(S. 85.) Edmund Halley in den Ehilos. Transact. for 
KA 1683 Vol. XII. No. 148 p. 216. 


EI (S. Kä Solche Linien, von ihm tractus Ee 
* 2 genannt, hatte auch der Pater Chriſtoph Burrus in Liſſabon auf 
Een eine Karte getragen, die er dem König von Spanien zur Auffin⸗ 
dung und Beſtimmung der Seelange für einen übergroßen Preis D? 
ot: wie Kircher in feinem Malnes Bra, Der alererſten . 
„ von 1530 ft bereits um = Epere ZA 


alley auf St. Helena 


Ja 


16 


Fol 


3 
jh 


23 


anum, fein Fernrohr anzuwenden und durch Spaltoͤffnungen zu 
beobachten. Halley wohnte 1679, als er Danzig beſuchte, dieſen 
Beobachtungen, deren Genauigkeit er übrigens übermäßig anrühmte, 
bei. Kosmos Bd. III. S. 60, 106 (Anm. 2 und 3), 154, 317 und 
355 (him, 13). 

(S. d.) Spuren der täglichen und ſtündlichen Veränder⸗ 
lichkeit der magnetiſchen Abweichung hatten bereits in London 
Hellibrand (1634) und in Stam der Pater Tachard (1682) erkannt. 

"re gi Vergl. Kosmos Bd. J. S. 432—435 Anm. 29, 
Die vortreffliche Conſtruetion der, nach Borda's Angabe zuerſt von 
Lenoir angefertigten Boussole d’Inclinaison, die freie und lange 
Schwingung der Nadel, die ſo ſehr verminderte Reibung der 
Zapfen, und die richtige iren des mit Libellen verſehenen 
Inſtruments haben die gendue Meſſung der Erdkraft unter ver: 
ſchiedenen Zonen zuerſt möglich gemacht. 

(S. N.) Die Zahlen, mit welchen die folgende Tafel ans 
hebt o. B. 1803—1806), deuten auf die Epoche der Beobachtung; 
die in Klammern dem Titel der Schriften beigefügten Zahlen aber 
auf die, oft ſehr verfpätete Veröffentlichung der Beobachtungen. 

S ni Malus (1808) und Arggo 81N) feinfarbige und 
chromatiſche Polarijation des Lichtes, f. Kosmos Dd: II. S. 370, 

TS: Kosmos Bd. J. S. 185 und 429 Anm. 18: 

(S. 3$.) »Before the practice was adopted of determining 
absolute values, the most generally used scale (and which still 
continues to be verfy frequently referred to) was founded on 
the time of vibration observed by Mr. de Humboldt about the 
commencement of the present century at a station in the Andes of 
South America, where the direction of the dipping-needle was 
hoysontal, a condition which was for some time erroneously 
supposed to be an indication of the minimum of magnetic force 
at the Earth’s surface. From a comparison ok the times of 
Vibration of Mr. de Humboldt’s needle in South America and 
in Paris, the ratio of the magnetic force at Paris to what was 
supposed to be its minimum/was inferred (1,348); and from the 
results so obtained, combined with a similar compatison made 
by myself between Paris and London in 1827 with several mag- 
nets; the ratio of the force in London to that of Mr. de Hüm- 
holdt’s original station in South America has been inferred to 
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e 
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he 1,372 Lo 1,000. This is the origin of the number 1.372, 
which has been generally employed by British observers. By 
absolute measurements we ate ‘not only enabled to compare. 
numerically with one another the results of experiments made 
in the most distant parts of the globe, with apparatus not pre- 
viously compared, but we also furnish the means of comparing 
hereafter the intensity which exists at the Present epoch, with. 
that which may be found at future periods.« Sabine im 
Manual for the use of the British Nayy 1849 p. 17. 

(S. 55.) Das erſte Vedürfniß verabredeter gleich⸗ 
zeitiger magnetiſcher Beobachtung iſt von Celſius gefühlt worden. 
Ohne noch des, eigentlich von ſeinem Gehülfen Olav Hiörter 
(Marz 1741) entdeckten, gemeſſenen Einfluſſes des Polar: 
lichts auf die Abweichung zu erwähnen, forderte er Graham (| à 
ih 1741) auf mit ihm gemeinſchaftlich zu unterſuchen, ob gewfffe 
außerordentliche Perturbationen, welche der ftündliche Gang der 
Nadel von Zeit zu Zeit in Upfala erlitt, auch in derſelben Zeit 
von ihm in London beobachtet würden. Gleichzeitigkeit der ‚Ver: 
‚turbationen, fagt er, liefere den Leis /die Urſach der Pertur⸗ 
‘bation tirede fió Auf große Erdrän und Go in zufälligen 
'löcalen Einwirkungen gegründet / (Gelfius in Syenfka Veten- 

kaps Academiens Han lingar für 1740 p. 44; Hiörter 

% 9. O. 1747 p.27) Als Arago erkannt hatte, daß die durch 

Polarlicht bewirkten magnetiſchen Perturbationen ſich über Erd⸗ 

ſtrecken verbreiten, wo die Lichterſcheinung des magnetiſchen Unge⸗ 

witters nicht geſehen wird, verabredete er gleichzeitige ſtündliche 

Beobachtungen 1823 mit unſerem gemeinſchaftlichen Freunde Kupffer 

in Kafan, faſt 47° oͤſtlich von Paris. Aehnliche gleichzeitige Decli⸗ 

nätions- Beobachtungen find (1828) von mir mit Arago und Reich⸗ 
in Paris, Freiberg und Berlin augeftellt worden; f, Poggend, 
Ann. Bd. XIX. S. 337. 

* (S. N) Die im Tert genannte Abhandlung von Rudolph 
Wolf enthalt eigene tagliche Beobachtungen von Sonnenſlecken 
(1 Januar bis 30 Juni 1852) fund eine Zuſammenſtellung der 
Lamont'ſchen periodiſchen Declinations⸗Variationen mit den Reſul⸗ 
taten von Schwabe über die Frequenz der Sonnenflecken (1835—1850), 


Es wurde dieſelbe in einer Sitzung der naturforſchenden Geſellſchaft 
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H Bern den 31 Juli 1852 vorgetragen, während die ausführlichere 
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khhandlung vom Oberſt Sabine (Phil, Transact, for 1852 b. J. 
di p. 116—121) der Eönigt. Societät zu London ſchon Anfangs Marz 
na übergeben un mfangs Mai 1852 verleſen wurde, LES Y 
2 S. gb.) Kosmos Bd. III. S. 400 und 419 Anm 30, Dia: 2 
, Magnetifhe Abſtoßung und ag uator ale, d. i. oſt⸗weſtliche X /# 
Stellung in der Nähe eines ftarfen Magnets / zeigen Wismuth, LI 
De „ ‚Silber, Phosphor, Steinfalz, Elfenbein, Holz, Suter J. 
LANK eiten Ka] Sauerſtoff⸗Gas (rein oder mit anderen Gas: Arten 
9: gemiſchk, oder in den Zwliſcheura, men der Kohle verdickt) s fer, 
m1 kryſtalliſirte Sec) der Lage gewiſſer Ahlen CLE ia 
e fe ber Mharffinnige plucer (poggend. Ann. Bd. 73. S. 10 Ce. 
pers und Phil. Transact, for 1851 § 2836—2842) aufgefunden hat. Dr 
Die Abftofung burch Wismuth war zuerſt von Drugmanffß (1778) 77 
erkannt, dann von Le Baillif (1827) und! Seebeck (1828) gründ⸗ AA | 
licher geprüft, Faraday ſelbſt ($ 2429—2431), Reich und der, ſchon 
feit dem Jahre 1836 für die Fortſchritte des telluriſchen Magne⸗ | 
tismus fo ununterbrochen thatige Wilhelm Weber haben den Bue 
ſammenhang der diamagnetiſchen Erſcheinungen mit denen der 4 
Snduction erkannt / Voggend, Ann, Bd. 73. S. 241 und 283p) A Lë 
> Weber hat fic nachzumeifen_beftrebt, daß der Diamagnetismus E 
Ar feine Suk un den Ampy chen Molecular, oͤme n DE 5 
x gts lh. Weber, Abhandlungen, iter ee — 
D Siet mungen 1852 ©. 545—570). 
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S. gg.) „Zur Hervorbringung dieſer Polanitat | 
i H werden durch die actio in distans des Erd: 
förners die magnetifhen Ftüfigfeiten in jedem 4 pertot- Theilhen. 
in beſtimmter Richtung und mit ‚beitimmter alt zum eine gemie, pk 
Größe getrennt. Jedes Sauerſtoff⸗Theilchen repraſentirt A einen A 
kleinen Magnet; und alle diefe kleinen Magnete reagiren auf ein⸗ Lei | 
ander auf den Erdkorper, und zuletzt, in Verbindung mit dieſem, 7 
auf eine irgendwo in oder außerhalb des Luftkreiſes befindlich, | 
gedachte Nadel. Die Sauerſtoſf Hülle des Erdlreiſes ift zu vers | 
gleichen einer Armatur von weichem Eiſen au einem natürlichen 
oder Stahl⸗Magnet: der Magnet kugelförmig gedacht gleich der 
Erde, und die Armatur als Hohlkugel gleich der atmoſphariſchen x 
Sauerstoff Hüle. Die Stärke, bis zu der ein jedes 1 Z 
Theüchen durch die conſtante Kraft der Erde magnetiſirt werden | 
kaun (magnetic Power), ſinkt mit der Temperatur und erdünnung DA 
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4 Veränderung der Tempe⸗ 
[= A Sauerftoffgafes. Indem eine ſtete 
} = E und Pen der Sonne von Of nach Weit um den 


te wekeltats der Kräfte 


2 des Sauerſtoffſaſes. Indem eine ſtete Veranderung der Tempe: 

7 ratur und Ausdehnung der Sonne von Oſt nach Weſt um den 
Erdförper folgt, muß fie demnach auch die Reſultate der Krafte 
fe der Erde und der Sauerſtoff Hülle verändern, und Mel iſt nach Faz 

K radav's Meinung die Quelle eines Theiles der Variationen 
in den Elementen des Erd⸗Magnetismus. Plier findet, daß, 
da die Kraft, mit welcher der Magnet auf das Sauerſtoff⸗Gas 
wirkt, der Dichtigkeit des Gaſes proportional iſt, der Magnet 


D ein einfaches eudiometriſches Mittel darbietet die Gegenwart 
des freien Sauerſtoff⸗Gaſes in einem Gas⸗Gemiſch bis ER 1 oder 


Hundertil jeilchen zu erkennen. = SH 
778 A (©. $.) Kosmos Bd, IV. S. 10 und 14. x 
27 » S. g) Kepler in Stella Martis p. 32 und 34. Vergl. 


damit fein Mysterium cosmogr. cap. 20 p. 71. Dre ect | 
17° "Epi Kosmos Bd. III. S. 416 Anm. 23) Vergl. mit 7475 G hed 


Porrebow's nfidit die ganz ahnlichen von Sir Willam und Sir 

John Herſchel Kosmos BD. III. S. 45, 56 (Anm. 22), 256 und 262. 
Eur Sg ) Mémoires de Mathém. et de Phys. pré- 
7] 265465 N WË Roy. des Sc. T. IX. 1780 p. 262. 


0 (S. So far as these four stations (Toronto, Hobar- 
pr ton, St. Helena and the Cape), so widely separated from each 
other and so diversely situated, justify a generalisation, we may 
arrive to the conclusion, that at the hour of 7 to 8 A. M. tile 
fe magnetic declination is be subject to a va 
which the period is a year, ald which is everywhere similar in 
character and amount, consisting of a movement of the north 
end of the magnet from east to west between the northern and 


P ER the southern solstice, and a return from west to east between 


the southern /solstice, the amplitude being about 5 minutes of 

TRS The turning periods of the year are not, as many might 

be disposed to anticipate, those months in which the temperature 

at the surface of our planet or of the subsoil, or of the atmo- 

2 sphere (as far as we possess Ihe means of judging of the tem- 


Stations so 
respects thermic conditions of great variety: whereas uniformity 
in the epoch of the turning periods is a not less conspicuous 
feature in the annual variation than ‘Similarity of character ae 
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IZ des Sauerſtofffaſes. Indem eine ſtete Veranderung der Tempe: 
ratur und Ausdehnung der Sonne von Oſt nach Weſt um den 
Erdförper folgt, muß fie demnach auch die Reſultate der Kräfte 

der Erde und der Sauerftoff-Hülle verändern, und dief it nach Faz 
radars Meinung die Quelle eines Theiles der Variationen 
in den Elementen des Erd-Magnerismus. Plücker findet, daß, 
da die Kraft, mit welcher der Magnet auf das Sauerſtoff⸗Gas 
wirkt, der Dichtigkeit des Gafes proportional ijt, der Magnet 
| (pz? ein einfaches eudiometriſches Mittel darbietet die Gegenwart 
des freien Sauerſtoff⸗Gaſes in einem Gas⸗Gemiſch bis auf 1 oder 
| 2 Hunderttheilchen zu erkennen. 
| E. E Kosmos Bd. IV. S. 10 und 11. 


D 
GH 


17 * (S. MH) Kepler in Stella Martis p. 32 und 34. Vergl. 
damit fein Mysterium cosmogr. cap. 20 p.71. ay A 
„ S. ch Kosmos Bd. IN. S. 416 Anm. af Bec. it 5 , 
| Horrebow's Anſicht die ganz ähnlichen von Sir Will und Sir ji 
John Herſchel, Kosmos Bd. III. S. 45, 56 (Anm. 22), 256 und 262. 
Ir di Mémoires de Mathem. et de Phys. pré- 
li 7 ad. Roy. des Sc. T. IX. 1780 p. 262. 
Bl ) »So far as these four stations (Toronto, Hobar- 
E [8% ton, St. Helena and the Cape), so widely separated from each 
other and so diversely situated, justify a generalisation, we may N 
arrive to the conclusion, that at the hour of 7 to 8 A. M. the SC 
Je magnetic declination is every/where subject to a variation of | 4 a) 7 
which the period is a year, ahd which is everywhere similar in 
h | character and amount, consisting of a movement of the north 
| end of the magnet from east to west between the northern and 
the southern solstice, and a retnrn from west to east between 
fF DE the southern/solstice, the amplitude being about 5 minutes of 
y Are. The turning periods of the year are not, as many might 
be disposed to anticipate, those months in which the temperature 


at the surface of our planet or of the subsoil, or of the atmo- 
| 2 sphere (as far as we possess the means of judging of the tem- 


Ei perature of the atmosphere) atins its maximum and minimum. T z, 

} | Stations so diversely situated would indeed ‚present in these 21 

je ` respects thermic conditions of great variety: whereas uniformity SC 
in the epoch of the turning periods is a not less conspicuous 


feature in the annual variation than Similarity of character and 
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numerical value, At all the stations the sotstices are the turning 
periods of the annual variation at the hour of which we are: 
treating. — The only periods of the year in which the diurnal 
or horary variation at that hour does actually disappear, are at 
the equinowes, when the sun is passing from the one hemisphere 
to the other, and when the magnetic direction in the course of 
its annual variation from east to west, or vice versa, coincides 
with the direction which is the mean declination of all the 
months and of all the hours. — The annuat variation is Ob. 
viously connected with, and dependent on, the earth's position 
in its orbit relatively to the sun around which it refolves, as 
the diurnal variation is connected with and dependent on the 
rotation of the earth on its axis, by which each meridian suc 
cessiyely passes through every angle of inclination to the sun in 
the round of 24 hours. Sabine on the annual and diurnal 
variations, in dem noch nicht erſchienenen 2ten Bande der Ob- 
servations made at the magn. and meteorol. Observa- 
tory at Toronto p. XVII XX. Bergl. auch feine Abhandlung, 
on the annual variation of the maynetie Declination 
, at different periodsofthe Day in ben Philos, Transact. 


640 


je 


of fag Ade 1851P. Il. p. 635 und die Einleitung in die Observ. made = 


T5 


+ 


(S. HF) Sabine on the means adopted for deter- 
mining the absolute values, secular change and annual 
variation of the, terrestrial magnetic Force in ben. 
Phil. Transact. för 1850 P. I. p. 216. Auch in Sabines Cre 
Öffnungsrede der Verſammlung zu Belfaſt (Mecting of the 
Brit, Assoc. in 1852) heißt es: it is a remarkable fact, which 
has been established, that the magnetic force is greater in both 
‘the northern and southern hemispheres in the months of De~ 
cember, January and February, when the Sun is nearest lo the 
earth, than in those of May, June and July, when he is most 
distant from it: whereaf if the effects were due to temperature, 
the two hemispheres should be oppositely instead of similarly 
affected in each of the two periods referred to, 

E,. FF) Lamont in Poggend. Annalen Bd, 84. 


> he Sabine on periodical laws discoverable 


at the dbseryatory at Hobarton Vol. L p. XXXIV—XXXVI. se 
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in the mean effects of the larger magnetic Distur- A 
eh Phil. TransactEfôr 1852 P. I. p. 121. b 
Kosmos Bd. III. S. 402. gh 
es A. 4. O. S. 288 j= 4 
) Kreil, Einfluß des Mondes auf die 


magnetito Deelination 1852 S. 27, 20 und 46. 


* (S. ) Kosmos Bd. I. S. 407 Anm. 55 und, auf die 2 
Meteorſteine angewandt, ©. 137/ivie Bd. III. S. 594. ) 


SET aS. ) Vergl. Mary Somerville in ihrer kurzen 


aber lichtvollen, auf Sabines Arbeiten gegründeten Darftellung 
des Erd⸗Magnetismus, Physical Geography Vol. II. p. 102. 
Sir John Roß, der diefe Curve ſchwächſter Intenfität auf feiner 
großen ankarctiſchen Expedition Dec. 1839 durchſchnitt (lat. 199 
ſuͤbl und long. 31° 35’ weftl.), und das große Verdienſt hat ihre 
Lage in der füdlichen Hemiſphäre zuerſt beſtimmt zu haben, nennt 


fie den Equalgr of less intensity. S. deſſen Voy. to the, Sou- 
thern ber vol I, p. 22 5 Cp elim Meg les 


rude | Le 
beetwen the northern and southern magnetic hemispheres, par- 
taking, although in opposite seasons, of those contrary features 
which separately prevail (in the two hemispheres) through/ out 
the year Sabine in den Phil. Transact. for 1847 
p. 53 und 87. 

2NG; 90 Der Pole of fitensity ift nicht der Pole of Ver~ 
ticity; Phil. Transact. for 1846 P. III. p. 255. 


/T 


gs S. the) geng, Allgem. Theorie des erdmag⸗ e 


métis ms § 31. 
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und Kupffer. Da horizontale Schwingungen trotz der Hebe Er 


Vollfommenheit der Neigungs⸗Nadeln dieſen vorzuziehen find, 
fo ift die ſtündliche Variation der / Intenſität nicht ohne bie 
genauſte Kenntniß der ſtündlichen Variation der t zu 
erhalten. Die Errichtung von magnetiſchen Stationen in der 
nördlichen und ſüdlichen Hemiſphäre hat den großen Vortheil 
gewährt die allerzahlreichſten und zugleich die allerſicherſten 
Reſultate zu liefern. Es genügt hier zwei Erdpunkte 18 aus⸗ 
mëtten, Pie, beide außerhalb der Tropen, dieſſeits und 
jenſeits des Aequators faſt in gleicher Breite liegen: Toronto 
in Canada + 43° 39, Hobarton auf Van Diemen — 420 
531; bei einem Längen Unterſchiede von ohngefähr 15 Stunden. 
Die gleichzeitigen heren Beobachtungen des Magnetismus gez 
hören in Einer Station den Wintermonaten an, wenn fie in 
der anderen in die Sommermonate fallen. Was in der einen 
am Tage gemeſſen wird, gehört in der anderen meift der Nacht 
zu. Die Abweichung iſt in Toronto weſtlich 10 33“, in Ho⸗ 
barton öſtlich 99 574; Inclination und Intenſität einander 
ähnlich; erſtere in Toronto gegen Norden (75 150, in Ho⸗ 
barton gegen Süden (700 340) geneigt; letztere (die ganze 
Erbkraft) ift in Toronto in abſoluter Scale 13,90; in Hobar⸗ 
ton 13,56. Unter dieſen zwei ſo wohl ausgewählten Sta⸗ 
tionen zeigt ® nach Cabines Unterſuchung die in Canada für 
die Intenſttät vier,| auf Ban Diemen nur zwei Wendepunkte. 
In Toronto hat nämlich die Variation der Intenfität ein 
Haupt⸗Maximum um 6 Uhr und ein Haupt⸗Minimum 
um 14 Uhr; ein ſchwächeres, ſecundäres Maximum um 
20 Uhr, ein ſchwächeres, ſecundäres Minimum um 22 Uhr. 
Dagegen befolgt der Gang der Inienfität in Hobarton die 
einfache Progreffion von einem Marimum zwiſchen 5 und 6 Uhr 
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E e 1 einem Minimum zwiſchen 20 und 21 Uhr, wenn gleich 

pie Inclination dort wie in Toronto ebenfalls 4 Wende- 

J jÉ punkte hat. 20 Segen der Snclirrati ër ` 
„, Variationen mit denen der horizontalen Kraft ift 

x worden, daß in Canada in den Wintermonaten, wenn die 

Sonne in den ſüdlichen Zeichen flee, die ganze Erbkraſt 

Dëst ift als in den Sommermonaten derſelben Hemifphäre; 

eben ſo iſt auf Van Diemen's Land die Intenfität (d. h. die 

pm ganze Erdkraft) ſtärker als der mittlere Jahreswerth =; Octo⸗ 

ber bis Februar im Sommer der füdlichen Hemiſphäre als 

A vom April zum Auguft J Nicht Unterſchiede der Temperatur, 

ſondern der geringere Abſtand des magnetiſchen Son⸗ 

nenkörpers von der Erde bewirken nach Sabine 2 dieſe 

— Verſtärkung des telluriſchen Magnetismus. In Hobarton if- 

die Intenſität im dortigen Sommer in abſoluter Scale 13,574} 

im dortigen Winter 13,543. Die ſeculare Veränderung der 

hee Intenſität iſt bis ie nur auf eine kleine Zahl von Beobach⸗ 

EE tungen gegründet. In Toronto ſcheint fie von 1845 bis 1849 


einige Abnahme erlitten zu haben. Die Vergleichung meiner 
n Beobachtungen mit denen von Rudberg in den Jahren 1806 
Tie und 1832 f für Berlin daſſelbe Reſultat. 2? 
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Anmerkungen. 


(S. 14.) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl. auch Bd. IL 
S. 464 und 508). 

(S. 18.) »La loi de Vattraction réciproque au carré de 
la distance est celle des &manations qui partent d'un centre, 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont l’action: se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on l’a reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croitre ou à diminuer proportionnellement, ils dé- 
criraient des courbes entièrement semblables: à celles qu'ils de- 
crivent: en sorte que l'univers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, oflrirait toujours les mêmes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de Punivers, comme, en 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut y avoir 
dans l'espace Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
(Bir ed.) p. 385. 

(S. 19) Gauß, Veſtimmung des Breitenunter⸗ 
ſchledes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merk 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

(S. 19) Beffel über den Einfluß der Unregel⸗ 
mäßigteiten ber Figur der Erde auf geodätifhe Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beftimmun- 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No, AH 
S. 270; auch Beffel und Baeper, Gradmeffung in Ole 
preußen 1838 S. 427—442. 


rk 


(S. 20) Beffel über den Einfluß der Verände⸗ 
rungen des Erdkoͤrpers auf die Polhihen, in Lindenau 
und Bohneuberger, Seitfrift für Aſtronomie Bd. V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 102, und die ortsverandernde Maffe 947 X 10 4” 

(S. 20.) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener Zeit find 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und D'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche It beizuzahlen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſolde mit drei ungleichen Aren 
eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich⸗ 
ge wichtts fein koͤnnen als die beiden früher angegebnen umdrehungs⸗ 
Ellipſoide. (S. den Auſſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern ſo früh entriſſen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der PHpfil und Chemie Bd. XXXII 1834 
S. 229—233.) 

7 (S. A) Die erſte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier ofte 
indiſcher; der franzöſiſchen, engliſchen und neuen laplandiſchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glide von Walbeck in 
Abo 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 


Abplattung ww für den Meridiangrad 570094758, Leider! ift 


feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
Luris) nicht vollſtändig erſchienen. Durch eine ehrenvolle Auffor⸗ 
derung von Gauß angeregt, hat dieſelbe Eduard Schmidt in 
ſeinem ausgezeichneten Lehrbuche der mathematiſchen Geographie 
wiederholt und verbeſſert, indem er ſowohl die höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpunkten beobachteten Polhoͤhen berüds 
ſichtigte, auch die hannöperſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufügte. Die Mefultate er: 
ſchienen, allmalig vervollkommnet, in drei Formen; in Gauß, Be: 
ſtimmung der Breitenunterſchiede von Gottingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phyf, Geographie 1829 Th. I. S. 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das 


lente Mefultat ift: Meridiangrad. 5700846555 Abplattung sis: 
Der erken Beſſel'ſchen Arbeit ging (1830) unmittelbar voraus die 


wichtige Schrift Airp's: Figure of the Earth, in der E n e. 


elopaedia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toiſen, halbe 
Aequatorial⸗Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Toiſen, Meridian⸗ 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toifen, Abplattung ses A 


Unſer großer Königsberger Aſtronom hat fih ununterbrochen in den 
Jahren: 1836 bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde 
beſchäftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch fpätere ver⸗ 
beſſert wurde, fo ift die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander ſind, iſt eine ſolche Vermengung, überdies noch ver⸗ 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Maaße (Toiſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Yequatorial-Grad), um 
fo bedaueruswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
theilhafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beſſel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmapige 
keit der Erdgeſtalt auf geodatiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beſtimmungen, die andre über die den vor⸗ 
handenen Meffungen von Meridian⸗Bogen am meiften eutſprechen⸗ 
den Axen des elliptifchen Rotations⸗Sphärolds (S hum. Aftr. 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Reſultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 327195918545 halbe kleine Axe 
3261072900; Lange eines mittleren Meridiangrades, d. h. des neun: 
zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem equator fent- 
rechten Richtung), 57011453. Ein von puiſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toiſen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiſſion des National⸗Inſtituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bei Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenſionen des Erdkörpers einer neuen 
Mevifion zu unterwerfen (Shum. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97—116). Es ergab dieſelbe für die Länge des Erb» 
Quadranten 5131179,81 (ſtatt daß bei der erſten Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toiſen angenommen worden waren), und für 
die mittlere Länge eines Meridiangrades 570134109 (um 0,611 
mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite), Die im Tert anz 
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geführten Zahlen find die Mefultate diefer letzten Beſſeb'ſchen Water, 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Lange des Meridian Quadranten 
(mit einem mittleren Fehler von 255,63), find = 10000856 Meternz 
der ganze Erdumkreis ift alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der Unterſchted von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der vierzig⸗millionenſte Theil des Erdumfanges ſein 
follte, betragt alfo für den Erdumkreis 3423" oder 1756,27: fast 
eine halbe geogr. Meile (genau 1000. Nach der früheſten Beſtim⸗ 
mung war die Linge des Meters feſtgeſetzt zu 045130740; nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung ſollte daſſelbe gleich 05131180 fein, 
Der Unterſchied für die Lange des Meters it alfo 0,038 Pariſer 
Linien. Das Meter hatte nach Beſſel, ſtatt zu 443,296 Pariſer 
Linien, was feine dermalige legale Geltung it, zu 443,334 feſt⸗ 
geſetzt werden ſollen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Na⸗ 
turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) 

S. 23.) Airy, Figure of the Earth in der Encycl 
metrop. 1849 p. 244—216. 
23.) Biot, Astr. physique T. II. p. 482 und T. III. 
p. 482. Eine ſehr genaue und um fo wichtigere Parallelgrad⸗Meſ⸗ 
fung, als fie zur Vergleichung des Niveau's des mittellandiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrel⸗ 
fen der Pyrenden⸗Kette von Coraboeuf, Deleros und Peptier 
ausgeführt worden. 

© (S. 24.) Kosmos Bd. I. S. 175. al est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortir de son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et Yaplatissement de la terre, et 
sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hémi- 
spheres. Ainsi la lune, par l'observation de, ses mouyemens, 
rend sensible à l’Astronomie perfectionnée l'edipticité de la 
terre, dont elle fit connaître la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.« (Laplace, Expos. du Syst. du 
Monde p. 230.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III. 
S. 498 und 540) eines faſt analogen optiſchen Vorſchlags von 
Arago erwähnt, gegründet auf die Bemerkung, daß die Jutenſitat 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. b. des Erdenlichtes, tm 
Monde uns über den mittleren Zuſtand der Diaphanität 
unſerer ganzen Atmofphäre belehren koͤnne. Vergl. auch 
Airy in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd⸗Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rückſchlüſſe auf die Geftalt der Erde aus 
Präceſſton und Nutation. Nach VBiot's Unterſuchungen würde Me 
letztere Beſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
tinnen Ge und py)» die ſehr weit von einander entfernt liegen 
(Astron, physique 3° éd. T. II. 1844 p. 463). 

(S. 24.) Laplace, Mécanique- céleste éd. de 1846. 
T. V. p. 16 und 53, 

* (S. 24.) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm. 1. Am früheſten 
It wohl die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; f. defen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos. 
Transact. Vol. XII. p. 367), 

(S. 24.) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém. de l' Acad. des Ins er. T. XVIII. (1753) 
p. 100. À 

S. 25) Picard, Mesure de la Terre 1671 art l. 
Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß die in der Pariſer Akademie ſchon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden ſich 
verändernde Intenſität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach dem Erſcheinen von Newton's 
Principien, deren Huygens erwähnt, (alfo nach 1687) muß volle 
endet worden fein, ſpricht dieſer von der Verkürzung des Secunden⸗ 
pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er ſagt ſelbſt: 
»Maxima pars -hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen- 
dulis accidit e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, welche lch 
gegeben im Kosmos Bd. IL S. 520 Anm. 2, Die von Rider in 
Gayenne angeſtellten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwähnt habe, erft 1679, alfo volle 6 Jahre nach feiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten it, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während dieſer langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefacher Beobachtung der pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung, Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, fol Newton ep ſehr fpät, 
1682, und zwar „zufallig durch Geſprache in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Keuntniß erlangt haben: eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewſter gezeigt (Life of New- 
ton p. 152), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhaltniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
feinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ähnlicher Einfluß auf 
Newton's Ideen läßt ſich von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche Caſſini ſchon vor 1666 
erkannte, aber erſt 1691 in den Mémoires de l’Académie 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's fahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 § 3345 mit Brewster, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Anm. 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, Picard und 
Saint iſt es, wegen der damals gewöhnlichen Zögerung in der 
Publication und oft durch Zufall verfpäteten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

(S. 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. HL 
p. 548. 1e 

(S. 26.) Kosmos Bd. I. S. 422 Aum. 35 Plana, Opé- 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d'un Are du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
ben Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 
p. 87. 

(S. 28.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
USH) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung ber Motationsseit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (fron. Th. III. 
S. 316) hat fon auf diefe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht ſagt ans- 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
ſame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einigermaßen un⸗ 
ſicher geworden iſt.“ 

GE. 26) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. 1849 p. 229) 
e im Jahr 1830 an funfzig verſchledene Stationen mit ſicheren Mes 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Lacaille, 
+ Maupertuis, La Cropere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
r verglichen werden fönnen. 

d „(S. 28) Biot und Arago, Recueil d’Obsery, géo- 
f désiques et astronomiques 1821 p. 526—510 und Biot, 
d 
d 
d 


Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

(S. 28.) A. a. O. p. 488. Sabine (Exper. for deter- 

mining the variation in the length of the Pendulum 

d vibrating Seconds 4825 p. 852) findet aus allen den 13 Gta 
j tionen feiner PendelsErpeditlon, trog ihrer fo großen Zerſtreuthelt 
4 in der nördlichen Erdhälfte, o? aus dieſen, vermehrt mit allen 
4 Pendel: Stationen des British Survey und der franzoͤſiſchen Grads 
] meffung (von Formentera bis Diünfirden), im ganzen alſo durch 
4 Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum = Muf: 
d fallender ift es, wie ſchon der Admiral Lütke bemerkt, daß, von der 
à atlantiſchen Megion weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
S Petropawlonft und Nowo⸗Archaugelſt die Pendellängen eine noch 
viel ſtärkere Abplattung, die von ziz, geben. Wie bie früher all: 
gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel um: 
gebenden Luft zu einem Rechuungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchledenheit des Gewichts⸗Verluſtes 
fefter Körper, wenn fie in einer Flüſſigteit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Beſſel mit der ihm eigenen Klarheit 
analptiſch entwickelt in den Unterſuchungen über die Länge 
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des einfachen Gecundenpendels S. 32, 63 und 126—129, 
„Bewegt fih ein Körper in einer Flüfigfeit Luft), fo gehört auch 
dieſe mit zum bewegten Syſteme; und die bewegende Kraft muß 
nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, ſon⸗ 
dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Flifigteit vertheilt 
werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 
Beſſel's praktiſch wichtige Pendel⸗Correction (Reduction auf den 
leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, ſ. John Herſchel im Memoir 
of Francis Baily 1845 p. 17—21. 

* (S. 28) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2. 
Vergl. für die Inſel⸗Phanomene Sa bine Pend. Exper. 1825 
b. 27 und Lütke Obs. du Pendule invariable, exécutées 
de 1826—1829 p. 241. Daſſelbe Werk enthalt eine merkwürdige 
Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 Pendel⸗ Stationen 
(p. 239) von Melville⸗Inſel (Br. 79° 50° N.) bis Valparaiſo (Br. 
33% 27 S.). 

* (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 424 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel⸗Beobachtungen, welche auf den Cor⸗ 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der (id: 
lichen Halbkugel angehoͤren, und im Mittel eine Abplattung von 
it gefunden, Mathieu folgerte auch aus acaille’s Beobach⸗ 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Ile de France, 
mit Paris verglichen, aD aber Me Mefapparate damaliger Zeit 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobahtungs: Methoden gewähren. — 
Es ift hier der Ort, des ſchönen, den Scharfſinn des Erfinders fo 
überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den finnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 
Pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 
von Often nach Weiten dreht (Comptes rendus de l' Acad. 
des Sc., séance du 3 Fevrier 1851, T. XXXII. p. 138). Abwei⸗ 
chungen gegen Often in den Fallverſuchen von Benzenberg undſteich 
auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine ſehr betracht 
liche Fallhͤhe, während Foucault's Apparat ſchon bei ſechs Fuß 
Pendellinge die Wirkung der Erb⸗Rotation bemerkbar macht. Gr 
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ſcheinungen, welche aus der Notation erflärt werden (wie Richer's 
Uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Projectiten, 
Paſſatwinde), find wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und wor 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento ſcheinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXI. p. 635), F 

S. 30.) Im griechifhen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Alten und das Land unter dem 
Aegugtor. „Die hohen und nackten ſeythiſchen Ebenen“, fagt 
Hippocrates (de aöre et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben ſich bis 
unter den Biren.” Derſelbe Glaube wurde fon früher dem 
Empedocles (Pint. de plac. philos. II, 8) zugeſchrieben. Arie 
ſtoteles (Meteor. I, 1a 15 p. 66 Ideler) fagt: daß die alteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, ſondern 
um dieſelbe herumführten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 15 pag. 941 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in Meter Weltgegend gue 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, fone 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein ſich des fo charakteriſtiſchen 
Wortes dporiðia bedient, für Armenien (XI p. $22 Caſaub. ), file 
das von wilden Eſeln bewohnte Sucaonien (XII p. 868) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Wer: 
ſchledenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wers 
den muß. „Selbſt in fuͤdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amaſia, „et jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
ift, kalt“ (II p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem Aeguator führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. Astron. 
© 13; Cleom. eet (eat, J 6), ſondern vorjugsweife die An⸗ 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit. de la Géogr. 
T. III. p. 150—152), Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
Hafe fet; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel noͤrdliches 
Gewolk an der Höhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem ſey⸗ 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aeguatorial⸗Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, faft zwei⸗ 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologiſchen Mothe von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande noͤrdlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in Aſien außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den dlteften und edelſten Denkmälern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (. Wilſon's Diet. Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in diefe umſtändliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geiſtreichen Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregen anſpielend, jene Meinungen von 
localen Anſchwellungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der Pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, fagt 
Gréret (Mém. de l'Acad. des Inscriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), „dans les régions équinoxiales que les conquêtes 
d' Alexandre firent connoître, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrétoient, les nuages l'étaient par la hauteur 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnérent au globe la figure d'un sphéroïde renil& sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouvoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.« 
Ich kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches diefe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchultt des erſten 
Buches des Strabo (pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſthenes geſagt hat, daß die ganze Erde kugelförmig 
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fet, doch nicht wie von der Drehbank lein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Uumgeſtaltungen an, welche durch Wafer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windftöße (elaſtiſche Dampfe?) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeftaltungen ver: 
ändern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Spater heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge⸗ 
lungener Ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelförmig fet, 
und eine und dleſelbe Oberflache bilde mit den Meeren. Das Hers 
vorragende des Landes, welches unbedeutend Et und unbemerkt 
bleiben kann, verliert fih in folder Größe: fo daß wir die Kugel- 
geſtalt in ſolchen Fällen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Meßkünſtler nach dem Begriffe, ſondern nach 
ſinnlicher und zwar gröberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p. 112.) 
„Die Welt iſt zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, Dé zuſammenneigt, und fih, um denſelben rundet: das 
weniger Dichte (das Wafer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleo m. cycl. the or. I, 8 
p. 510: daß man fie mit einer ſlachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder Anaximander), mit einem Cubus, 
einer Ppramide verglichen; und endlich allgemein, trotz des langen 
Streits der Epicurder, welche die Anziehung nach dem Centrum 
läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat fih der Phantafie nicht dargeboten. Die laͤngliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenſion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Paukenform, cd cyjua crucavoadés, welche 
vorzugsweiſe dem Leucippus zugefhrieben wird (Plut, de plac. 
philos. III, 10; Galen, hist. phil. cap. 21; Ariftot. de 
Coelo II, 13 pag. 293 Better), liegt fon zum Grunde die Bore 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Vaſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die one 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 5% über die Perlen 
erläutert diefe Geſtaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Sdeler T. I. p. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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menten mit dem Tympan darbietet, wie auch aus dem Commentar 
des Olympiodor (Ideler T. I. p. 301) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. 1 cap. 1 p. 2 Hudſon) 
und des Euſebius (Evangel. Praeparat. T. IV. p. 125 ed. 
Gaisford 1843) gedacht; weil fie beweifen, mit welcher Ungenauig⸗ 
keit oft fpåtere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denſelben ganz fremd waren. „Eudorus foll nach dieſen An⸗ 
gaben der Erdſcheibe eine Länge und Breite im Verhaͤltniß der 
Dimenſionen wie 1 zu 2 gegeben baben; eben fo Dicdarch, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweiſe für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marcian. Capella lib. VI p. 192) vortrug. Hipparch 
habe die Erde für zoarebosdyg und Thales für eine Kugel gehalten!“ 

(S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 


zu große Genauigkeit erreichen will. Nimmt man die Abplattungen 


zu ES E? EI dei fo erhalt man den unterſchied beider 


Halbmeſſer gleich 10554, 10905, 11281 und 11684 Toiſen. Das 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan⸗ 
ken von 1130 Toifen in dem Polar⸗Halbmeſſer: eine Größe, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberfläche 
der Erde fo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Erperimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
ſtimmen. Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flächen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig wäre es, wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberflache von Europa mit einander verbände und alle 
aſtronomtſch beſtimmten Punkte in diefe Operation hineinzoͤge.“ 
(Beſſel in einem Briefe an mich vom Dec. 1828.) Nach diefem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende Penin⸗ 
ſular⸗Gliederung des großen aſiatiſchen Continents, in kaum 66 ½ 
Längegraden, betrachten kaun. — Die Steppen des noͤrdlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 
Theil geſehen, find oft hügelig und in Hinſicht der Raumverhaltniſſe 
ununterbrochener Söhlig keit im großen keinesweges mit den 
pam pas von Buenos Aires und den Llanos von Venezuela 
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zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgstetten entfernt, 
und in der naͤchſten Erdrinde mit Floͤzformationen und Tertiärs 
ſchichten von fehe gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen ſehr 
reine und ſehr entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdfhichten liefern können. Wers 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 47-50. 

(S. 31.) Bonguer, welcher La Condamine zu dem Experi⸗ 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwähnt in der Figure de la Terre p. 364—394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſie der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Verges, in Often und Weſten; ſondern (Dec. 
1738) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Süd 61% Weſt (Entfernung vom Centrum der Ge⸗ 
birgsmaſſe 4572 Toiſen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1753 T.). 
Die erte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee Pang⸗Cocha Dë 
befindet; die andere in der Vimsſtein⸗Ebene des Arenal. La Cons 
dam ene, Voyage à l’Equateur p. 68-70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhoͤhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
2%: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Beob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
Juſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Hoͤhlungen des 
coloffalen Trachptberges zugeſchrieben wurde. Gegen diefe Annahme 
ſehr großer Höhlungen und die deshalb vermuthete ſehr geringe 
Mafe des Trachpt-Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen 
Gründen manchen Zweifel geäußert. Suͤd⸗ſüd⸗oͤſtlich vom Chimborazo, 
nahe bet dem indiſchen Dorfe Calpt, liegt der Eruptions-Kegel 
Panactiren, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockenfoͤr⸗ 
migen Trachptberges iſt. An dem letzteren iſt von mir und vow 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die 
Besteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. 1. S. 138. 

(S. 31.) Baily, Exper. with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 65 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. 2h — 


#00 


14 


7 (S. 32.) Reich, neue Verſuche mit der Drehwage, 
in den Abhandl. der mathem. phofifhen Elaffe der Kon. 
Saͤchſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 
1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vor⸗ 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nähern fich etwas mehr der 
ſchönen Arbeit von Baily, Ich habe das Mittel (5,5772) gezogen 
aus den Verſuchs⸗Reihen: a) mit der Zinnkugel und dem längeren, 
dickeren Kupferdrather 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0113; b) mit der Zinnkugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
drath, wie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Mit Berüchſichtigung dieſer 
Fehler in a und b if das Mittel 5,5756. Das Mefultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, könnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um fo mehr anwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. (Reich in Poggendorffes. An⸗ 
nalen Bd. LXXXV. S. 190. Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Be 
wegung des Torſions⸗Balkeus wurde von Baily nach dem Bors 
gange von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bet 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeſtigter Spiegel von einer Scale reflectirte. Der, fo übers 
aus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Gebrauch 
eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im Jahr 1826 
vorgeſchlagen worden Annalen der Phpſit Bd. VII. S. 121). 

* (S. 33.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht des Granits it 
hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da der zweiachſige weiße Kali 
Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗Glimmer 2,85 
bis 3,1; und die übrigen Beſtandtheile der Gebirgsart, Quarz 
und Feldſpath, 2,56 und 2,65 find. Selbſt Oligoklas hat nur 2,68. 
Wenn auch Hornblende bis 3,17 fteigt, fo bleibt der Syenit, in 
welchem Feldſpath ſtets vorwaltet, doch tief unter 2,8, Da Thon: 
ſchiefer 2,69—2,78; unter den Kalkſteinen nur reiner Dolomit 2,88 
erreicht; Kreide 2,72; Gyps und Steinſalz 2,3: fo halte ich die 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental⸗Rinde ber Erde 
für naher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſetzung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progreffion zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 iſt, für die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7647 gefunden: welches 
bedeutend von den Mefultaten von Reich 5,577 und Baily 5,660 
abweicht; weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Veobach⸗ 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuffion der Hypotheſe von 
Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in S due 
macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, ift Plana zu 
dem Reſultate gelangt: daß durch eine veränderte Behandlung 
dieſer Hypotheſe ſowohl die Reich'ſche mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchaͤbte Dichtigkeit der trodnen 
und oceaniſchen Oberflachenſchicht, fo wie die Ellipticität, innerhalb 
der für dieſe letztere Größe wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr ange⸗ 
nähert dargeſtellt werden können. »Si la compressibilité des sub- 
stances dont la Terre est formée (fagt der Turiner Geometer), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes régulières, 
à. peu près elliptiques, avec une densité croissante depuis la 
surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 
en se consolidant, ont subi des modifications, à la vérité fort 
petites, mais assez grandes pour nous empêcher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude que l'on polirrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité, Cette 
réflexion m'a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l’auteur de la Mécanique céléste, et je me suis 
décidé à la soumettre à une nouvelle discussion.« 

3 (S. 33.) Vergl. Petit »sur la latitude de l'Observatoire 
de Toulouse, la densité moyenne de la chaine des Pyrénées, et 
la probabilité qu'il existe un vide sous cette chalne«, in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sc. T. XXIX. 1849 p. 730. 

S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 183 und 427 Anm. 10. 

(S. 34.) Hopkins (Physical Geology) im Report 
of the British Association for 1838 p. 92; Philos. Trans- 
act. 1839 P. II. p. 381 und 1840 P. I. p. 193; Henry Henneffey 
(Terrestrial Physics) in ben Philos. Transact. 1851 P. II. 
p- 504 und 525, 

S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 450—452 Anm. 95, 

* (S. 35.) Die von Walferdin mitgetheilten Beobachtungen 
find von dem Herbst 1847. Sie find ſehr wenig abweichend von 
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den Mefultaten (Kosmos Bd. I. S. 181 Yum. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505“ Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

„ (S. 36.) Nach handſchriftlichen Nefultaten von dem Berg⸗ 
hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehr buch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154-163, In 
abſoluter Tiefe kommt das Bohrloch zu Mondorf im Großherzog⸗ 
thum Luxemburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nächſten. 

© (S. 36.) Kosmos Bd. I. S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genève T. VI. 1833 p. 243. 
Die Vergleichung einer großen Zahl arteſiſcher Brunnen in der 
Nähe von Lille mit denen von Saint⸗Ouen und Genf könnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfähigkeit der Crd- 
und Geſteinſchichten ſchließen laſſen, wenn die Genauigkeit der 
numeriſchen Angaben gleich ſicher wäre (poiſſon, Théorie 
mathématique de la Chaleur p. #21). 

26 (S. 37.) In einer Tabelle von 14 Vohrlöchern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
Freid, führt Bravais in feiner lehrreichen enepclopaͤdiſchen Schrift 
Patria 1847 p. 143 neun auf, in welchen die einem Grad zuge⸗ 
hoͤrige Tempergtur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fällt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog⸗ 
gend. Ann. Bd. XXII. 1831 S. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme ſchneller in arteſiſchen Brunnen von ſehr 
geringer Tiefe; doch machen die fehr tiefen Brunnen von Monte 
Maffi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwabiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

n (S. 38) Quetelet im Bulletin de l’Acad. de Bru- 
zelles 1836 p. 75. 

(S. 38) Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in ben Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2. p. 189. 

(S. 39.) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de 
l'Observatoire betreffend find aus Poiffon, Théorie mathé- 


malique de la Chaleur p. 415 und 462 entlehnt. Dagegen 
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enthält das Annuaire météorologique de la France von 
Martins und Haeghens 1849 p. 88 abweichende Correctionen 
des Lavoiſſer'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch Gap⸗KLuſſae. 
Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Auguft) gab jenes Chere 
mometer 12,193: wenn Gap Luſſae die Temperatur zu 119,843 
fand; alfo Differenz 0°,350, 

(S. 39.) Caffint in den Mém. de l’Acad. des Sci- 
ences 1786 p. 511. 

“ (S. 40.) Bouffingault »sur la profondeur à laquelle 
on trouve dans la zone torride la couche de température in- 
variables, in den Annales de Chimie et de Physique 
T. LIU. 1833 p. 225—247. Einwendungen gegen die in dieſer Abs 
handlung empfohlene und in Sudamerkka durch fo viele genaue 
Verſuche bewahrte Methode find von John Caldecott, dem Aſtro⸗ 
nomen des Majah von Travancore, und vom Cap. Newbold in 
Indien gemacht worden. Der Erftere fand zu Trevandrum (Edinb. 
Transact. Vol. XVI. Part 3. p. 379—393) die Boden⸗Temperatur 
in 3 Fuß Tiefe und darunter (alfo tiefer, als Bouſſingault vor⸗ 
ſchreibt) 85° und 86° Fahr., wenn die mittlere Luft⸗Temperatur 
zu 80%,02 Fahr, angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos. 
Transact, for the year 1845 Part 1. p. 133) zu Bellary (Br. 
15° 5%) gaben für 1 Fuß Tiefe von Sonnen: Aufgang bis 2 U. nach 
der Culmination noch eine Temperatur Vermehrung von 4, aber zu 
Caſſargode (Br. 12° 29°) bei bewoͤlktem Himmel von 1½ Fahrenheit“, 
ſchen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedeckt, vor der 
Inſolatlon geſchützt geweſen fein? Vergl. auch D. For bes, Exper, 
on the temp. of the Earth at different depths in ben 
Edinb. Transact. Vol. XVL Part 2, p. 189. Ober fk Acoſta, der 
verdiente Geſchichtsſchreiber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre 
zu Guaduas am ſüdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 
wo die mittlere Temperatur des Jahres 238 ift; in 1 Fuß Tiefe, 
und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Boob: 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung vollkommen 
befräftigen, Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
dont Vous connaissez la grande précision en tout ce qui inté- 
resse la Météorologie, prouvent que, dans les conditions d'abri, 
la Température reste constante entre les tropiques à une tres 
Petite profondeuric 
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(S. 410 ueber Onalgapoe (oder Minas de Chota) und Mi⸗ 
cuipampa fe Humboldt, Recueil d’Observ astron, Vol. I. 
p. 32% 

8 (S. 410) Essai polit. sur le Roy. de la Nouv. Es- 
pagne (= éd) T. I. p. 201. 

(S. 43) E. von Baer in Middeudorff's fibirk 
fher Meife Bd. I. S. VII. { 

(S. 43.) Der Kaufmann Fedor Schergin, Verwalter vom 
Comptoir der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Handlungs⸗Geſellſchaft, fing 
im Jahr 1828 an in dem Hofe eines dieſer Geſellſchaft gehörigen 
Hauſes einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von 
90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein 
Wafer fand, fo gab er die Arbeit auf; bis der Admiral Wrangel, 
der auf feinem Wege, nach Sitcha im ruſſiſchen Amerika Jakutſt 
berührte, und einfah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft fet, Herrn 
Schergin aufforderte das Bertiefen des Schachtes fortzuſetzen. 
So erreichte drſelbe bis 1837 volle 382 engliſche Fuß unter der 
Oberfläche, immer im Eiſe bleibend. 

(S. 44) Middendorff, Reiſe in Sib. Bd. I. 
S. 125—133. „Schließen wir“, ſagt Middendorff, „diejenigen Tiefen 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil ſie nach den 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Vereich der jährlichen 
Temperatur: Veränderungen gehoren; fo bleiben doch noch ſolche 
Anomalien in der partiellen Waärme⸗Zunahme, daß dieſelben für 
1 R. von 150 zu 200 F. nur 66, von 250 bis 300 F. dagegen 
217 engl. Fuß betragen. Wir müſſen uns alfo bewogen fühlen auszu⸗ 
ſprechen, daß die bisherigen Ergebniſſe der Beobachtung im Schergin⸗ 
Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit das Maaß der 
Temperatur⸗Zunahme zu beſtimmen; daß jedoch (tro der großen 
Abweichungen, die in der verschiedenen, Leltungsfähigkeit der Erb: 
ſchichten, in dem ftörenden. Ginftuife der äußeren herabſinkenden 
Luft oder der Tagewaſſer gegründet fein können) die Temperature 
Zunahme auf 1° N. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß 
betrage.“ Das Reſultat 117 engl. Fuß it das Mittel aus den 
:8 partiellen Temperatur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen 
100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 
des Jahres zu Jakutſt C 8,130.) mit der durch Beobachtung 
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gegebenen mittleren Temperatur des Or (2,40 R.) in der 
größten Tleſe (382 engl. Fuß), fo finde ich 66 ¼ engl. Fuß für 
1 R. Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tieſſten mit der 
Temperatur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
fearffinnigen numeriſchen Unterfuhungen von Middendorff und 
peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphäriſchen 
Temperatur» Veränderungen, über Kälte- und Wärme: Gipfel 
(Middend. S. 133—157 und 168—175) folgt: daß in den vers 
ſchiedenen Vohrloͤchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 
20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur vom Mary bis October, und 
ein Sinken der Temperatur vom November bis April ſtatt findet, 
weil Frühlahr und Herbſt die Jahreszeiten ſind, in welchen die 
Veränderungen der Gut: Temperatur am bedeutendſten ſind“ 
(S. 142 und 145). Selbſt forgfältig verdeckte Gruben kühlen ſich 
in Nord: Sibirien allmälig aus durch vieljahrige Berührung der 
Luft mit den Schachtwanden. Im Schergin⸗Schachte hat jeboch 
in 18 Jahren diefe Berührung kaum ½ Orad Temperatur: Ernie 
drigung hervorgebracht. Eine merkwürdige und bisher unerflärte 
Erſcheinung, die ſich auch in dem Schergin⸗Schachte dargeboten 
hat, ift die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einfluß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir, daß im Bohrloch zu Wedenſk an der Paſina bei einer Ruft: 
Temperatur von —28 R. in der fo geringen Tiefe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2,5 gefunden wurden! Die Ffogeothermen, auf deren 
Richtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen puerft geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Löſung tft beſonders schwierig da, wo das voll⸗ 
ſtändige Durchſinken der Vodeneis Schicht eine laugdauernde Arbeit 
ift. Als ein bloßes Local⸗Phauomen, nach des Ober⸗Hüͤtten⸗Ver⸗ 
walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewaſſern niedergeſchlagenen 
Erdschichten entſtanden, darf jeht das Bodeneis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

(S. 45.) Middendorff Bb. I. S. 160, 164 und 179 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen über die Dice 
des Eisbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithme⸗ 
tiſcher Progreſſton der Tiefen vorausgefeht. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Warme⸗ Zunahme eintrete, IE theoretiſch 
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ungewiß; und daher von ſpielenden Berechnungen über die Tempe⸗ 
ratur des Erd⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 

u (S. 450 Schrenk's Reife durch die Tundern der 
Samojeden 1848 Th. I. S. 597. 

(S. 45.) Guſtav Rofe, Reife nach dem Ural Bd. I. 
S. 428. 

m (S. 46.) Vergl. meines Freundes G. von Helmerſen 
Verſuche über die relative Wärme⸗Leitungsfähigkeit der Felsarten 
(Mém. de l'Académie de St. Pétersbourg: Mélanges 
physiques et chimiques 1851,p. 32). 

ne, 47) Middendorff Bd. I. S. 166 verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisvodens ſcheint in Nord⸗ 
Afien zwei gegen Süden convere Scheitel: einen ſchwach gekruͤmm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eisbodens läuft von Bereſow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſel; dann zieht ſie ſich zwiſchen Witimſt und 


Olekminſt auf das rechte Ufer der Lena, und, zum Norden hinan: 


ſteigend, ostwärts.“ 

52 (S. 49.) Die Hauptſtelle von der magnetiſchen Kette von 
Ringen ift im platoniſchen Jon pag. 533 D, E ed. Steph. Später 
erwähnen dieſer Fortpflanzung der anziehenden Wirkung außer 
Plinius (XXXIV, 14) und Lucrez (VI, 910) auch Auguſtinus (de 
civitate Dei XX, 4) und Philos (de Mundi opificio pag. 32 
D ed. 1691). e 

5 (S. 49.) Kosmos Bd. I. S. 494 und 435 Anm. 32, Bd. II. 
©, 293-295, 317—322, 468 Anm. 59 und 481—482 um, 91—93. 

„ (S. 50.) Vergl. Humboldt, Asie centrale T. I. 
p. XL-XLIL und Examen crit. de hist. de la Géogra- 
phie T. III. p. 35. Eduard Biot, der die Klaproth'ſchen Unter⸗ 
ſuchungen über das Alter des Gebrauchs der Magnetnadel in China 
durch mühſame bibliographiſche Studien, theils allein, theils mit 
Beihülfe meines gelehrten Freundes Stanislas Julien, bekraftigt 
und erweitert hat, führt eine altere Tradition au, die ſich aber 
erſt bei Schriftſtellern aus den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
findet, nach welcher Mag netwagen foon unter dem Kaifer Hoang⸗ti 
gebraucht wurden. Dieſer berühmte Monarch foll 2600 Jahre vor 
unſerer Zeitrechnung (d. i. tauſend Jahre vor der Vertreibung der 
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Hpkſos aus Aegypten) regiert haben. Ed, Biot sur la direc- 
tion de l'aiguille aimantée en Chine in den Comptes 
rendus de Acad. des Sciences T. XIX. 1814 p. 362, 

(S. 50.) Kosmos Bd. I. S. 194 und 435 Anm. 31. Ariſto⸗ 
teleg ſelbſt (de Anima J, 2) ſpricht nur von der Befeelung 
des Magnetſteins als einer Meinung des Thales. Diogenes Laertius 
dehnt aber die Meinung beſtimmt auf den Bernſtein aus, indem 
er fagt: „Ariſtoteles und Hippias behaupten von der Lehre des 
Thales ....“ Der Sophiſt Hippias aus Elis, der alles zu wiſſen 
wähnte, befchäftigte fih mit Naturkunde, und fo auch mit den 
aͤlteſten Traditionen aus der phyſiologiſchen Schule. Der „anziehende 
Windeshauch“, welcher, nach dem chineſiſchen Phpſiker Kuopho, 
„den Magnet und den Vernſtein durchweht“, erinnert, nach Buſch⸗ 
manns mericaniſchen Sprachunterſuchungen, an den aztekiſchen 
Namen für den Magnet; tlaihioanani tetl, bedeutend: „der durch 
den Hauch an fih ziehende Stein“ (von ihiotl Hauch, Athem, 
und ana ziehen), 

„(S. 51.) Was Klaproth über dieſen merkwürdigen Apparat 
dem Penthfaopan entnommen, ift umſtändlicher in dem Mung-khi- 
pi-than aufgefunden worden; Comptes rendus T. XIX: p. 368. 
Warum wird wohl in diefer letzteren Schrift, wie auch in einem 
chineſiſchen Kräuterbuche geſagt: die Cypreſſe we à fe nach dem Weſten, 
und allgemeiner: die Magnetnadel weiſt nach dem Süden? Iie 
hier eine üppigere Entwicklung der Zweige nach Sonnenſtand oder 
vorherrſchender Windrichtung gemeint? 

(S. 56.) Kosmos Bd. II. S. 469—472. Zu der Zeit 
König Eduards UL von England: als, wie Sir Nicolas Harris 
Nicolas (History of the Royal Navy 1847 Vol. II. p. 180) 
erwieſen hat, immer nach dem Compaß, damals sailstone dial, D 
sailing needle oder adamante genannt, gefchifft wurde; fieht man 
zur Ausrüſtung des »King's ship the George« im Jahr 1345 in 
dem Ausgabe⸗Megiſter aufgeführt ſechzehn in Flandern gekaufte 
horologes (hour-glasses); aber diefe Angabe if keinesweges ein 
Beweis für den Gebrauch des Logs. Die Stundengläſer (ampolletas 
der Spanier) waren, wie aus den Angaben von Encifo in Cespedes 
fih deutlichſt ergiebt, lange vor Anwendung des Logs, echando 
punto por fantasia in der corredera de los Ge b. h, ohne 
ein Log auszuwerfen, nothwendig. 
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8 (S. 57.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 427 Anm. 11 und 429 
Anm. 14; Bd. II. S. 373, 381, 382, 515 Anm. 70—72 und 517 
Anm. 88. Calamitico wegen der Geſtalt eines Laubfroſches der 
erſten Compaß⸗ Nadeln. 

% (S. 57.) Vergl. Gilbert, Physiologia nova de Mag- 
nete lib. III cap. 8 p. 124. Daß Magnetismus dem Eiſen lang⸗ 
dauernd mitgetheilt werden kann, ſagt im allgemeinen, doch ohne 
des Streichens zu erwähnen, ſchon Plinius (Kosmos Bd. I. 
S. 430 Anm. 19). Merkwürdig iſt Gilberts Beſpottung der: »vul- 
garis opinio de montibus magneticis aut rupe aliqua magnetica, 
de polo phantastico a polo mundi distante« (I. e. p. #2 und 98). 
Die Veränderlichkeit und das Fortſchreiten der magnetiſchen Linien 
waren ihm noch ganz unbekannt: »varietas uniuscujusque loci con- 
stans esta; |. c. p. 42, 98, 152 und 153. 

© (S. 57.) Historia natural de las Indias lib. I cap. 17. 

ne 58.) Kosmos Bd. J. S. 189. 

a (S. 58.) Ich habe durch Anführung eigener, ſehr ſorgfaͤltiger 
Gnelinations - Beobachtungen, die ich in der Südſee angeſtellt, 
erwieſen, unter welchen Bedingungen die Inclination von wichtigem 
praktiſchen Nutzen zu Breiten⸗Beſtimmungen zur Zeit der an der 
peruaniſchen Küfte herrſchenden, Sonne und Sterne verdunkelnden 
garua fein kann (Kosmos Bd. J. S. 185 und 428 Aum. 14). Der 
Jeſuit Cabeus, Verfaſſer der Philosophia magnetica (in qua 
nova quaedam pyxis explicatur quae polé elenationem ubique 
demonstrat), hat auch ſchon in der erſten Hälfte des Iten Fahre 
hunderts die Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand geleitet. 

® (S. 58.) Edmund Halley in den Philos, Transact, for 
1683 Vol. XII. No. 148 p. 216. 

% S. 59.) Solche Linien, von ihm tractus chalyboeliticos 
genannt, hatte auch ber Pater Chriſtoph Burrus in Liſſabon auf 
eine Karte getragen, die er dem König von Spanien zur Auffin⸗ 
dung und Beſtimmung der Seelänge für einen übergroßen Preis 


Garbi, wie Kircher in ſeinem Magnes ed. 2. p. KE erzählt, 
, Der allererſten Bariations-Sarte von 1530 ift bereits oben (S. 55) 


Erwähnung geſchehen. 

© (S. 60.) Noch 20 Jahre ſpäter als Halley auf St. Heleng 
feinen Catalog ſüdlicher Sterne (leider! keines unter der öten Größe) 
anfertigte, rühmte fih Hevelius im Firmamentum Sobesci- 
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anum, kein Fernrohr anzuwenden und durch Spaltöffnungen zu 
beobachten. Halley wohnte 1679, als er Danzig beſuchte, bdieſen 
Beobachtungen, deren Genauigkeit er übrigens übermäßig anrühmte, 
bei. Kosmos Bd. III. S. 60, 106 (Aum. 2 und 3), 154, 317 und 
355 (Anm. 13). 

(S. 60.) Spuren der täglichen und ſtündlichen Weränder: 
lichtelt der magnetiſchen Abweichung harten bereits in London 
Hellibrand (1634) und in Siam der Pater Tachard (1682) erkannt. 

„ (S. Gt.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 432—435 Anm. 29. 
Die vortreffliche Conſtruction der, nach Borda's Angabe, zuerſt von 
Lenoir angefertigten Boussole d’Inclinaison , vie eg d wen 
Séhwingung der Nadel, die fo fehr verminderte Reibung der 
Zapfen, und die richtige Aufſtellung des mit Libellen verſehenen 
Inſtruments haben die genaue Meſſung der Erdkraft unter ver⸗ 
ſchiedenen Zonen zuerſt möglich gemacht. 

a (S. 63.) Die Zahlen, mit welchen die folgende Tafel ap 
hebt (3. B. 4803—1806), deuten auf die Epoche der Beobachtung; 
die in Kammern dem Titel der Schriften beigefügten Zahlen aber 


© (S. 66.) Malus (1808) und Arago/ (81 Leinfarbige und 
chromatiſche Polarifation des Lichtes, ſ. Kosmos Bd. II. S. 370. 

0 (S. 67.) Kosmos Bd. J. S. 186 und 429 Anm. 17. 

7 (©, 68.) »Before the practice was adopted of determining 
absolute values, the most generally used scale (and which still 
continues to be very frequently’ referred to) was founded on 
the time of vibration observed by Mr. de Humboldt about the 
commencement of the present century at a station in the Andes of 
South America, where the direction of the dipping-needle was 
horizontal, a condition which was for some time erroneously 
supposed to be an indication of the minimum of magnetic force 
at the Earth's surface, From a comparison of the times of 
vibration of Mr, de Humboldv’s needle in South America and 
in Paris, the ratio of the magnetic force at Paris to what was 
supposed 10 be its minimum, was inferred (1,348); and from the 
results so obtained, combined with à similar comparison made 
by myself between Paris and London in 1827 with several mag- 
nets, the ratio of the force in London to that of Mr. de Hum- 
phalata original station in sui America has been e to 
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‘be. 1,372 to 1,000. This is the origin of the number 1,372, 


which has been generally employed by British observers. By 
absolute measurements we are not only enabled lo compare 
numerically with one another the results of experiments made 
in the most distant parts of the globe, with apparatus not pre- 
viously compared, but we also furnish the means of comparing 
hereafter the intensity which exists at the present epoch, with 
that which may be found at future periods. Sabine im 
Manual for the use of the British Navy 1849 p. 17. 

n (S. 70.) Das erte Bedürfniß verabredeter gleich⸗ 
zeitiger magnetiſcher Beobachtung iſt von Celſius gefühlt worden, 
Ohne noch des, eigentlich von feinem Gehülfen Olav Hloͤrter 
(März 1741) entdeckten / gemeffenen Einfluſſes des Polar⸗ 
lichts auf die Abweichung zu erwähnen, forderte er Graham (Son: 
mer 1741) auf mit ihm gemeinſchaftlich zu unterſuchen, ob gewiſſe 
außerordentliche Perturbationen, welche der ſtündliche Gang der 
Nadel von Zeit zu Zeit in Upfala erlitt, auch in derſelben Zeit 
von ihm in London beobachtet würden. Gleichzeitigkeit der Per⸗ 
turbationen, fagt er, liefere den Beweis, daß die Urſach der Pertur⸗ 
bation fih auf große Erdräume erſtrecke und nicht in zufälligen loca⸗ 
len Einwirkungen gegründet fet. (Celfius in Svenfka Veten- _ 
fkaps Academiens Handlingar för 1740 p. 44; Hiörter 
a a. O. 1747 p. 27.) Als Arago erkannt hatte, daß die durch 
Polarlicht bewirkten magnetiſchen Perturbationen ſich über Erd⸗ 
Bregen verbreiten, wo die Lichterſcheinung des magnetiſchen Unge⸗ 
witters nicht geſehen wird, verabredete er gleichzeitige ſtündliche 
Beobachtungen 1823 mit unſerem gemeinſchaftlichen Freunde Kupffer 
in Kafan, faſt 47 oͤſtlich von Paris. Aehnliche gleichzeitige Decli⸗ 
nations⸗Beobachtungen ſind (1828) von mir mit Arago und Reich 
in Paris, Freiberg und Berlin angeſtellt worden; fe Poggen d. 
An n. Bd. XIX. S. 337. 

B (S. 75.) Die im Tert genannte Abhandlung von Rudolph 
Wolf enthält eigene tägliche Beobachtungen von Sonnenflecken 
(1 Januar bis 30 Juni 1852), und eine Zuſammenſtellung der 
Lamont fen periodiſchen Declingtions⸗Variationen mit den Reſul⸗ 
taten von Schwabe über die Freguenz der Sonnenflecken (18351850). 
Es wurde dieſelbe in einer Sitzung der naturforfdenden Geſellſchaft 
zu Bern den 31 Juli 1852 vorgetragen, während die ausführlichere 


Abhandlung vom Oberſt Sabine (Phil. Transact, for 1852 P. I. 
p. 116—121) der königl. Socletat zu London ſchon Anfangs März 
übergeben und Anfangs Mai 1852 verlefen wurde. Nach den neue: 
ſten Unterſuchungen der Beobachtungen der Sonnenflecken findet 
Wolf dief Periode im Mittel von 1600 bis 1852 zu 11,11 Jahren. 

” (S. 76.) Kosmos Bd. III. S. 400 und 419 Mum. 30. Dia: 
magnetiſche Abſtoßung und äquatoriale, d. i oſt⸗weſtliche 
Stellung in der Nahe eines ſtarken Magnets zeigen Wismuth, 
Antimon, Silber, Phosphor, Steinſalz, Elfenbein, Holz, Aepfel⸗ 
ſcheiben / und Leder. Sauerſtoff⸗Gas (rein oder mit anderen Gas: 
Arten gemischt, oder in den Zwiſcheuraͤumen der Kohle verdickt) ift 
paramagnetiſch. Vergl. über kryſtalliſirte Körper, was nach der Lage 
gewiſſer Achſen der ſcharfſinnige Piter Moggend Ann. Bd. 73. 
S. 178 und Phil, Transact. for 1851 § 2836—2842) aufgefunden 
hat. Die Abſtoßung durch Wismuth war zuerſt von Brugmans (1778) 
erkannt, dann von Le Bailif (1827) und Seebeck (1828) gründ⸗ 
licher geprüft. Faraday ſelbſt (5 2429—2431), Reich und der, ſchon 
ſeit dem Jahre 1836 für die Fortſchritte des telluriſchen Magne⸗ 
tismus fo ununterbrochen thitige Wilhelm Weber haben den Zu⸗ 
ſammenhang der Diamagnetiſchen Erſcheinungen mit denen der 
Induction (poggen d. Ann. Bd. 73. S. 241 und 253). 
Weber hat fit nachzuweiſen beſtrebt, daß der Diamagnetismus 
feine Quelle in den Ampère [he Molecular⸗Strͤmen habe 
(Wilh. Weber, Abhandlungen über electro⸗dynamiſche 
Maaßbeſtim mungen 1852 S. 545—570). 

m (S. P.) Zur Hervorbringung dieſer Polarität werden 
durch die actio in distans des Erdkoͤrpers die magnetiſchen 
Fluͤſſigkeiten in jedem Sauerſtoff. Theilchen in beſtimmter Richtung 
und mit beſtimmter Kraft um eine gewiſſe Größe getrennt. Jedes 
Sauerſtoff-Theilchen repraſentirt dadurch einen kleinen Magnet; 
und alle dieſe kleinen Magnete reagiren auf einander, wie auf 
den Erdförper, und zuletzt, in Verbindung mit dieſem, auf eine 
irgendwo in oder außerhalb des Luftkreiſes befindlich gedachte 
Nadel. Die Sauerſtoff⸗ Hülle des Erdkreiſes iſt zu vergleichen 
einer Armatur von weichem Eiſen an einem natürlichen oder 
Stahl⸗Magnet: der Magnet kugelförmig gedacht gleich der 


Erde, und die Armatur als Hohlkugel gleich der atmoſphariſchen 


Sauerſtoff⸗Hülle. Die Stärke, bis zu der ein jedes Sauerſtoff⸗ 
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Theilchen durch die conſtante Kraft der Erde magnetiſirt werden 
kaun (magnetic power), ſinkt mit der Temperatur und Verdünnung 
des Sauerſtoff⸗Gaſes. Indem eine fete Veranderung der Tempe⸗ 
ratur und Ausdehnung der Sonne von Oſt nach Weſt um den 
Erdkörper folgt, muß ſie demnach auch die Reſultate der Kräfte 
der Erde und der Sauerſtoff⸗Hülle verändern, und dies ift nach Faz 
radap's Meinung die Quelle eines Theiles der Variationen 
in den Elementen des Erd⸗Magnetismus. Plücker findet, daß, 
da die Kraft, mit welcher der Magnet auf das Sauerſtoff⸗Gas 
wirkt, der Dichtigkeit des Gaſes proportional iſt, der Magnet 
ein einfaches eudiometriſches Mittel darbietet die Gegenwart 
des freien Sauerſtoff⸗Gaſes in einem Gas⸗Gemiſch bis auf 1 oder 
2 Hunderttheilchen zu erkennen. 

% (S. ) Kosmos Bd. IV. S. 10 und 11. 

7 (S. 79.) Kepler in Stella Martis p. 32 und 34. Vergl. 
damit fein Mysterium cosmogr. cap. 20 p. 71. 

* (S. 79.) Kosmos Bd. III. S. 416 Anm. 23, wo aber 
durch einen Druckfehler Basis Astronomiae, Gott Clavis 
Astronomiae ſteht. Die Stelle ($ 226) weiche den Lichtproceß 
der Sonne ein perpetuirliches Nordlicht t, iſt übrigens nicht 
in der erſten Ausgabe der Clavis Astr. von Horrebow (Havn. 
1730) zu ſuchen; ſondern ſie ſteht allein in der durch einen zweiten 
Theil vermehrten neuen Ausgabe derſelben in Horrebow's fperum 
mathematico-physicorum T. I. Hayn. 1740 pag. 317, indem 
fie dieſem hinzugekommenen zweiten Theile der Clavis angehört. — 
Vergl. mit Horrebow's Anſicht die ganz ähnlichen von Sir William 
und Sir John Herſchel, Kosmos Bd. III. S. 45, 56 (Anm. 22), 
256 und 262. 

* (S. 79.) Mémoires de Mathem. et de Phys. pré- 
sentés à l’Acad. Roy. des Sc. T. IX. 1780 p. 262. 

(S. 80.) »So far as these four stations (Toronto; Hobar- 
ton, St. Helena and the Cape), so widely separated from each 
other and so diversely situated, justify a generalisation, we may 
arrive to the conclusion, that at the hour of 7 to 8 A. M. the 
magnetic declination is everywhere subject to a variation of which 
the period is a year, and which is everywhere similar in character 
and amount, consisting of a movement of the north end of the 
magnet from east to west between the northern and the southern 
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solstice, and a return from west do enst between the southern 
and the northern solstice, the amplitude being about 5 minutes 
of are. The turning periods of the year are not, as many might 
be disposed to anticipate, those months in which the temperature 
at the surface of our planet or of the subsoils or of the atmo- 
sphere (as far as we possess the means of judging of the tem- 
x perature of the atmosphere) attains its mawimum and minimum, 
Stations so diversely situated would indeed present in these 
„respects thermic conditions of great variety: whereas uniformity 
in the epoch of the turning periods is a not less conspicuous 
feature in the annual variation than similarity of character and 
numerical value. At all the stations the solstices are the turning 
periods of the annual variation at the hour of which we are 
treating. — The only periods of the year in which the diurnal 
or horary variation at that hour does actually disappear, aré at 
the equinomes, when the sun is passing from the one hemisphere 
to the other, and when the magnetic direction in the course of 
its annual variation from east to west, or vice versa, coincides 
with the direction which is the mean declination of all the 
months and of all the hours. — The annual variation is ob- 
viously connected with, and dependent on, the earth's position 
in its orbit relatively to the sun around which it revolves/ as 
the diurnal variation is connected with and dependent on the 
rotation of the earth on its axis, by which each meridian suc- 
cessively passes through every angle of inclination to the sun in 
the round of 24 hours, Sabine on the annualand diurnal 
variations, in dem noch nicht erſchienenen 2ten Bande der Ob- 
servations made at the magn. and meteorol, Observa- 
tory at Toronto p. XVII—XX: Pergl. auch feine Abhandlung 
on the annual variation of the magnetic Declination 
at different periods ofthe Day in ben Philos. Transact. 
for 1851 P. II. p. 635 und die Einleitung in die Observ: made 
at the Observatory at Hobarton Vol. L p. XXXIV—XXXVI. 
81 (S. 80.) Sabine on the means adopted for deter- 
mining the absolute values, secular change and annual 
` variation of the terrestrial magnetic Force in den 
Phil. Transact, for 1850 P. I. p. 216. Auch in Sabine's Er⸗ 
oͤffnungsrede der Verſammlung zu Belfast (Meeting of the 
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Brit. Assoc in 1852) heißt es: it is a remarkable fact, which 
has been established, thal the magnetic force is greater in both 
the northern and southern hemispheres in the months of De- 
cember, January and February, when the Sun is nearest to the 
earth, than in those of May, June and July, when he is most 
distant from it: whereas, if the effects were due to temperature, 
the two hemispheres should be oppositely instead of similarly 
affected in each of the two periods referred 10. 

(S. 81.) Lamont in Pog gen d. Annalen Bd. 84. 6.579. 

5 (S. 81.) Sabine on periodical laws discoverable 
in the mean effects of the larger magnetie Distur- 


Bu bances, in ben Phil. Transact, for 1852 P, Tp. 121. (Gos- 
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(S. ff.) A. a. O. S. 238. 

# (S. 82.) Kreil, Einfluß des Mondes auf die 
magnetiſche Declination 1852 S. 27, 29 und 46. 

(S. 83.) Kosmos Bd. I. S. 407 Anm. 55 und, auf die 
Meteorfteine angewandt, S. ml wie Bd. III. S. 594. 

(S. 84.) Vergl. Mary Somerville in ihrer kurzen, 
aber lichtvollen, auf Sabine's Arbeiten gegründeten Darſtellung 
des Erd⸗ Magnetismus, Physical Geography Vol. II. p. 102. 
Sir John Roß, der diefe Curve ſchwächſter Intenfität auf feiner 
großen antarctiſchen Erpedition Dec. 1839 durchſchnitt (lat. 19° 
füdl. und long. 31° 357 weſtl.), und das große Verdienſt hat ihre 
Lage in der ſuͤdlichen Hemiſphäre zuerſt beftimmt zu haben, nennt 
fie den Equator of less intensity. S defen Voy. to the Sou- 
thern and Antarctic Regions Vol. I. p. 22 

(S. 84) »Stations of an intermediate character situated 
beetwen the northern and southern magnetic hemispheres, par- 
taking, although in opposite seasons, of those contrary features 
which separately prevail (in the two hemispheres) throughout 
the year.« Sabine in den Phil. Transact. for 1847 P. I, 
p. 53 und 57, 

* (S. > Der Pole of Intensity iſt nicht der Pole of Ver- 
ticity; Phil. Transact. for 1846 P. III. p. 255. 


(S. Gi Gauß, allgem. Theorie des Erbmag . 
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1G. #5 Philos. Transact. Vol, XXXII. for va, 

| 4723/ p: 392 (oto try, if the Dip and Vibrations were constant 
and regulare). 7 # 5 
z(e, 8.) Novi Comment. Acad. scient Petropol. Ié, 

I. XIV. pro anno 1769 pars 2 p. 33. S. auch Le Monnier, 

Lois du Magnétisme comparées aux observations 1776 


p. 50. 
(S. Di Es iſt zu. erinnern, daß bei den aſtronomiſchen JP 
Ortsbeſtimmungen das Zeichen + vor der Zahl die nördliche, das 
| Zeichen — vor derfelben die ſüdliche Breite ausdrückt; wie O. und 
W. nach den Längengraden ſtets den öftlichen oder weſtlichen Abs 
fand vom Meridian von Paris, nicht von Greenwich (wenn 
| in einigen Fallen es nicht ausdrücklich bemerkt if), andeuten. Wo 
einzelne Abhandlungen des Oberſten Sabine nicht namentlich in den 
Anmerkungen des Kosmos citirt ſind, iſt in dem Abſchnitt vom 
telluriſchen Magnetismus (S. 74 bis ID durch Anfuͤhrungszeichen 
kenntlich gemacht, was den handſchriftlichen Mittheilungen jenes 


mir befreundeten Gelehrten entnommen wurde. 
+$ (S. 46.) Fifth Report of the British Association Le 
p. 72, seventh Report p. 64 und 68; fontributions to ter- JC 


restrial Magnetism No. VII in den Philos, Transact. for 
1846 P. III. p. 254. 

" (S. * Sabine im Seventh Report of the Brit. 18 
Assoc. p. I, — 

"6. 770 Sit games Roß, Voy. in the Southern CH 
and Antarctic Regions Vol. I. p. 322. Der große Seefahrer 
durchſchnitt zweimal zwiſchen:Kerguelen und Van Diemen die Curve 
größter Intenſitat: zuerſt in Br. — 46° 444, Länge 126° 6/ Dit, 
wo die Intenfität bis 2,034 anwuchs, um öftlich gegen Hobarton 
hin bis 4,824 abzunehmen (Voy. Vol. I. p. 103 und 104); dann „ E 
ip aage eee 1 Januar bis 3 April 1841, fio nach dem Je 
Schiffsjournal des Erebus von Br. — 77 47, (Lg. 173° 21/ D.) bis fy 
Br. — 51e 16“ (Lg. 134° 30/ O.) die Intenfitäten ununterbrochen 
über 2,008 ſelbſt 2,07 waren (Philos. Transact. for 1843 P. II. 4 
p. 211—215). Sabine's Reſultat für den einen Focus der ſüͤdlichen de 
Halbkugel (Br. — 64e, Lg. 1359 10° O), das ich in dem Tert ges 
geben, ift aus den Beobachtungen von Sir James Roß vom 19 
bis 27 März 1841 genommen (crossing the southern isodynamic 
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ellipse of 2,00 about midway between the extremities of its prin- 
cipal axis) zwiſchen Br. — 58° und — 64° 26°, Lange 126° 20° und 
146%“ Dt (Contrib. to terr. Magn, in den Philos, Trans- 
act. for 1846 P. III. p. 252). 
JE „S wh), Mog, Voyage Vol. II, p. 224. Nach den Reife: 
le GA 5 0 wurden die beiden ſüdlichen Foci des Marimums der 
d pr Intenſſtat vermuthet (Vol. J. p. XXxf¥) in Br. — 47%, Lg, 140° 
O. und Br. — 600, Lg. 235° D. (Meridian von Greenwich). 
„ e. ts) Philos. Transact. for 1850 P. T. p. 201; 
Admiralty Manual 1849 p. 16; Erman, Magnet. Beob. 
©. 437 - 454 
A. 10 (S. ER Auf der Karte der iſodynamiſchen Linien von 


Nordamerika, die zu Sabine's Abhandlung: Contrib, Lions” 


2 terrestrial Magnetism No. VIIf Wbt, ſteht sags 14,88 


ftatt 14,21. Die letztere, wahre Zahl win Tert berfelben Ab: "` 


pa handlung p. 252 zu leſen. In dem Zuſaß zu Note 158 im ten 
Bande der engliſchen Ueberſetzung des Kosmos p. 414 ſteht auch 
durch einen Druckſehler 13,9 fatt 14,21. 
ai „S. He) 29 folge für 15,60 der Angabe in Sabine's 
Contrib. No. VII p. 232. Aus dem. mmagnerifhen Journal des 
Erebus (Philos. Transact. for 1843 P. II. p. 169 und 172) er= 
— ſieht man, daß auf dem Eiſe am 8 Februar 1841 (in Br, — 77° 
AT und Lg. 175° 2/ W.) vereinzelte Beobachtungen ſelbſt 2,124 gaben. 
7 oe W Diener der Gutenfitat 15,60 in abfoluter Seele fegt die Inten⸗ 
ſttät in Hobarton proviſoriſch zu 13,51 voraus (mag n. and me- 
teorol. Observations madead Hobarton Vol. I. p. LXXV). 
Es iſt aber dieſelbe neuerdings (Vol. II. p. XLVI) um etwas ver: 
| größert worden, zu 13,56. In dem Admiralty Manual p. 17 
finde ich den ſüͤdlichen ftärferen Focus in 15,8 verwandelt. 
ER (S. Ho.) Sabine in der engliſchen Ueberſetzung des Kos⸗ 
mos Vol. I. p. #14. 
191 (S. Ht.) S. die intereſſante Darftellung: Map of the 
Vk World, divided into Hemispheres by a u with 
the Meridians of 100 and 280 E. of Greenwich, exhibiting the 
unequal distribution of the Magnetic Intensity in the two Hemi: 
spheres, Plate V; in ben Proceedings of the Brit. Assoc. 
alyLiverpool 1837 p. 72—74. Die Theilung it, nach dem Part 
fer Meridian gerechnet, Länge 97° 40“ Oft und 82 20, Weft. ait 


710 


31 


ununterbrochen fand Erman die Jntenſttät der Erbfraft unter, ob, faze 


Jours fepe fowad , än der füdlichen Zone von Be. — 249 25 bis IW”) 


JHD 


Br. — 190 18/, pwifhén 37° 10° und 35" # weſtlicher Lange. 

S. HD Kosmos Vd. I. S. 199 und 435 Anm. 30 (92: 

„E. gei Voyage in the Southern Seas Vol. l. p. 2 /9# 
und 27. S. oben S. 84 und Anm. 88. 

e, e ©. das Schiſfsjournal von Sulivan und Dunlop 77 z 2 
in den Philos. Transact. for 1840 P. I. p. 143. Sie fanden ad 
als Minimum aber nur d 0,800. hy 
E Mb) Man erhält 4 2244, wenn man in atfotuter [9 
Scale St. Helena 6,4 mit dem ſtärkeren Focus am Südpol 15,60 
vergleicht; 1: 2,47 durch Vergleichung von St. Heleng mit dem 
zu 15,8 vergrößerten ſüdlichen Marimum (Ad mir, Manual p. 17); 

12291 durch Vergleichung in relativer Scale von Ert an's Veob⸗ 

achtung im atlantiſchen Ocean (0,706) mit dem füdlichen Focus 

(2,06); ja ſelbſt 1: 2,95, wenn man in abſoluter Seale die ſchwachſte 

Angabe deſſelben ausgezeichneten Reiſenden (5/35) mit der ſtärkſten Ps 

Angabe für den füblien Focus (15,8) zufammenſtellt. JVergl. für Diaz. 

die Intenfität von St. Helena (6,4 in abſoluter oder 0,845 in rela⸗ 1 

tiver Scale) die früheſten Beobachtungen vow Fin: Non (0,836) 

Philos. Transact, for 1847 P. I. p. 52 und Proceedings of 

ihe meeting at Liverpool p. 56. 

S. Hp) Vergl. die engl. Ueberſ. des Kosmos Vol. I. pz 

p. Hand Contrib. (6 terrestr. Magnetism No. VILp: 256, 4413 
(©. ) Welche Art der Tauſchung kann, in den Kohlens 1? H 

bergwerken von Flenu zu dem Reſultat geführt haben, daß im In⸗ 

neren der Erde in 83 Fuß Tiefe die Horizontal⸗Intenſität ſchon um 

0,001 wachſe? Journal de l’Ingtitut 4845 Avril p. 146. In 

einem engliſchen tiefen Bergivert/ 050 Fuß unter dem Meeres: fe, 

fptegel, fand Henwood gar keine Zunahme der Kraft (Brewſter, 


Treatise on Magn. p. 275). 
0 (S. Aa Kosmos Bd. I. S. 418, Bd. IV. S. 36. 


+ 
„„S. H) eine Verminderung der Magnet, Intenſitat mit Tay 
der Ped folat ans den Vergleichungen der Silla de Caracas d 
(Sf Fuß über dem Meere; Kraft 1,188) mit dem Hafen IR ES 
Guapyta (Höhe 0 F.; Kraft 1,262) und der Stadt Caracas (Höhe 
2484 F.; Kraft 1,209; aus der Vergleichung der Stadt Santa Fé 
de Bogota (Höhe 8190 F.; Kraft 1,147) mit der Capelle von 


ES 
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fe Nuestra fe de Guadalupe (Höhe 10128 F.; Kraft 1,127), die 

in größter Nahe unmittelbar an einer fteilen Felswand wie ein 
Schwalbenneſt über der Stadt hangt; aus der Vergleichung des 

Ai Vulka is von Purace (Höhe Gi F.; Kraft 1,077) mit dem Gez 
birgsdoͤrſchen Purace (Höhe 8196 F.; Kraft 1,087) und mit der 

nahen Stadt Popavan (Höhe 5466 F. 3 Kraft 1,117); aus der Vers 

gleichung der Stadt Quito (Höhe 8952 F.; Kraft 1,067) mit dem 

Dorfe San Antonio de Lulumbamba (Höhe 7650 F.; Kraft 1,087), 

in einer nahen Felskluft liegend, unmittelbar unter dem geogra⸗ 

phiſchen Aequator. Widerſprechend waren die hoͤchſten Dfeillationgz 

en Verſuche, die ich je gemacht, in einer Höhe von 14/960 Fuß, an 
dem Abhange des längſt erloſchnen Vulkans Antifana/gegenüber 

dem Chuſſulongo. Die Beobachtung muftg in einer weiten Höhle 

Penge Due werden, und die fo große welehe der Intenfität war 
Sei Folge einer magnetiſchen Local-Attraction der Gebirgsart/ded 

p Zi Ka ie Verſuche bezeugen, die ich mit Gay⸗Luſſae im Krater 
ſelbſt des Veſuvs und an den Kraterrändern gemacht. Die Inten- 
fität fand am Untifana bis 1,188 erhoht, wenn fie umher im 
id. Hochebenen kaum 1,068 Die Intenfität im Hofpis 
fe „bes St. Gotthard (1,313) war fer als die von Airolo (1,309), 
J [eo bee kleiner als die von Altorf (1,322); Airolo dagegen übertraf 
die Intenſitat des Urſern-Lochs (1,307). Eben fo fanden wir, Gay: 

Luſſac und ich, im Hoſpiz des Mont Cenis die Intenſitat 1,344, 

wenn dieſelbe in Lans le Bourg am Fuß des Mont Cenis 1,3235 


h in Turin 1,336 war. Die größten MWiderfprüche bot uns titi)! 


23 wie ſchon oben ene noch brennende Vefuv dar, Wenn 1805 
die Erdkraft in Neapel 1,274 und in Portici 1,288 war, fo ſtieg 
ſie in der Einfiedelei von San Salvador zu 1,302, um im Krater 
des Veſuvs tiefer als in der ganzen Umgegend, zu 1,193, herabzu⸗ 

A ſinken. Eiſengehalt der Laven, Nähe magnetiſcher Pole einzelner 

[vt Stücke und im une wohl ſchwachend wirkende ie des 
Bodens bringen vi entgegengeſetzteſten . Local: Störungen, hervor. 
Vergl. mein Voyage aux Régions équinoxiales T. II. 
P+ 619 — 626 und Mém, de la société d'Arcueil T, I. 1807 


pi 17—19. 

hs S. 10 Kupffer's Beobachtungen beziehen fih nicht auf den 
Gipfel des Elbruz, ſondern auf den Höhen:Unterfchied (4500 Fuß) 
von 2 Stationen: Brücke von Malya und Bergabhang von Khar- 
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bis, die leider an Lange und Breite beträchtlich verſchieden find, 
Ueber die Zweifel, welche Necker und Forbes in Bezug auf das 
Mefultat erhoben haben, ſ. Transact. of the Royal Soc. of 
Edinfurgh Vol: XIV. 1840 p. 23—25. 

%S. Hp.) Bergh Laugier und Mau vais in den Comptes Lys 
rendus T. XVI. 1843 p. 1175 und Bravais, Observ. de 
Vintensité du Magnétisme terrestre en France, en 
Suisse et en, Savoie in den Annales de Chimie et de 
Phys. der Séfie T. XVIII. 1846 p. 24; Kreil, Einfluß X LOUK, 
der Alpen anf die Intenfität in den Denkſchriften der 4 
Wiener Akad. der Wilf, mathem: maturwiff, El. Bd. I. 1850 
S. 265, 279 und 290. um fo auffallender ift es, daß ein fehr 
genauer Beobachter, Quetelet, im Jahr 1830 die Horizontal⸗Inten⸗ nE 5 TEEN, 
Prät von Genf (1,080) zum Col de Balme (1,091), ja zum Hofpty / Tee A os 
des heil. Bernhard (1,096) mit der Höhe hat ua mm (D / 
Gerd, Sir David Brewſter |p. 275. rare 27 eg. | = 

“ (6. 2) Annales de Chimie T. III. (1805) p. 86 bs 
bis 87, 

(S. 4 Arago im Annuaire du Bureau des Lon- Er 
gitudes pour 1836 p. 287; Forbes in den Edinb, Transact, 
Vol. XIV. (1840) p. 22. va 

(S. He) Faraday, Exper. Researches in Electri- 77 
city 1851 p. 53 und 77 § 2881 und 2961. dr 
„E. 0 Ehritie in den Philos. Transact, for 1825 ij 
p. 49. 
# (©. 4) Sabine on periodical laws ofthe larger . 
magnetic disturbances in den Phil. Tr. for 1851 P. I. p. 126; 
derſelbe on the annual variation of the magn. Declin. in 
den Phil. Tr. for 1851 P. II. p. 636, d 

(S. Hf) Observ. made at the magn. and meteor Jar * 
Observatory at Toronto Vol. I. (1840 — 1842) p. LXII. N 

„ (S. eh) Sabine in magn. and meteor. Observa- LP 
tions at Hobarton Vol. I. p. LXVIII. »There is also a cor- 
respondence in the range and turning hours of the diurnal va- 
riation of the total force at Hobarton and at Toronto, although 2 
the progression is a doable one at Toronto and a single one at K SCH, CEA) 
Hobarton.« Die Zeit des Marimums der Intenfität iſt in Hobar⸗ 
ton zwiſchen 8 und 9 uhr Morgens, und eben fo um 10 Uhr More 


E beer. 


gens das ſecundare oder ſchwachere Minimum in Toronto; alfo folgt 
nach der Zeit des Orts das Zunehmen und Abnehmen der Inten⸗ 
ie fität denjelben, Stunden f nicht den f ir entgegengeſezten, wie 
D bei der Inclination und der Declination, S. über die Urſachen 
dieſer Erſcheinung p. LXIX. (Vergl. auch Faraday, Atmos ph e- 
ric Magnetism § 3027 — 3034.) 


l g. „ (S. Hp). Philos Transactffor 1850 P. I. p. 215 bis 
À 7 27; MagnetJObserv. at Hobarton! Vol, II. (1852) p. XLVI. 
A Gi Vergl. oben Kosmos Bd. IV. S. ay Anm. 81. Die Intenfität 


(totale Kraft) zeigt am Vorgebirge der guten Hoffnung in entgegen⸗ 
geſetzten Jahreszeiten weniger Unterſchied als die Inelingtion; 
fi Magnet. Observ. made at the Cape of food Hope Vol. I. 
(1851) p. LV,, 
"EE (S. Pr) e, den magnetiſchen Theil meiner Avie cen- 
trale T. III. p. 442. 
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den mittleren Breiten ein Gegenſtand der forgfältigften Unter⸗ 

ſuchungen geweſen von Chriftie , Arago, Hanſteen, Gauß 

und Kupffer. Da Horizontale Schwingungen trotz ber jetzigen ei: 
großen Vollkommenheit der Neigunge-Rabetmbiefef vornziehen Fler i 
find, fo ift bie ftünbtiche Varlation der totalen Intenfität nicht f 

ohne bie genaufte Kenntniß von der ſtuͤndlichen Variation ber 

Neigung zu erhalten. Die Errichtung von magnetiſchen Stationen 

in der nördlichen und füblichen Hemifphäre hat den großen Vor⸗ 

theil gewährt die allerzahlreſchſten und augti (bie allerſicherſten | wach 
Reſultate zu liefern. Es genügt hier zwel Erdpunkte s aus- 

zuwählen, „die, beide außerhalb der Tropen, dieſſeits und 

lenſeits des Aequators fat in gleicher Breite liegen: Toronto 

in Canada + 430 39, Hobarton auf Van Diemen — 420 

5344 bel einem Längen⸗Unterſchiede von ohngefähr 15 Stunden. 

Die gleichzeitigen indien Beobachtungen des Magnetismus 

gehören in Einer Station den Wintermonaten an, wenn ſie in 

der anderen in die Sommermonate fallen. Was in der einen 

am Tage gemeſſen wird, gehört in der anderen meiſt der Nacht 

zu. Die Abweichung tft in Toronto weſtlich 10 33 in Ho⸗ HS 
barton öftlich 90 57°; Inclination und Intenſität / einander He 

ähnlich; erſtere in Toronto gegen Norden (75° 157, in Ho 

Barton gegen Sten (709 340 geneigt; lebtere (dle ganze 

Erdkraſt) ift in Toronto in absoluter Scale 13,90; in Kobar 

ton 13,56, Unter diesen zwei fo wohl ausgewählten Stationen 

zeigt e nach Cabines Unterſuchung die in Canada für die 

Intenſität vier, dle auf Van Diemen nur zwei Wendepunkte. j 
In Toronto hat nämlich bie Varlatton der Intenfttät ein 
Haupt⸗Maximum um 6 Uhr und ein Haupt⸗Minimum 

um 14 Uhr; ein ſchwächeres, ſecundäres Marimum um 


20 Uhr, ein ſchwächeres, ſecundäres Minimum um 22 Uhr. = 
A e Sumbotee, Kosmos, IV, 7 le 
par eme ff, 
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Dagegen befolgt der Gang ber Intenfität in Hobarton die 
einfache Progreffion von einem Maximum zwiſchen 5 und 6 Uhr 
zu einem Minimum Zeite 20 und 24 Uhr, wenn gleich 
die Inclination bort wie in Toronto ebenfalls 4 Wende⸗ 
punkte hat. 2. Durch die Vergleichung der Inclinations⸗ 
Variationen mit denen der horizontalen Kraft iſt ergründet 
worden, daß in Canada in den Wintermonaten, wenn die 
Sonne in den ſüdlichen Zeichen Debt, die ganze Erdkraft 
ſtaͤrkker ift als in den Sommermonaten derſelben Hemifphäre; 
eben fo ift auf Van Diemen’s Land die Intenfität (d. h. die 
ganze Erdkraft) ſtärker als der mittlere Jahreswerth vom Octo⸗ 
ber bis Februar im Sommer ber. füblichen Hemiſphäre 
vom April zum Auguſt. Nicht Unterſchiede der Temperatur, 
fondern ber geringere Abſtand bes magnetiſchen Son: 
nenkörpers von der Erde bewirken nach Cabine?! dieſe 
Verſtärkung des telluriſchen Magnetismus. In Hobarton ift 
die Intenfität im dortigen Sommer in abfoluter Scale 13,574; 
im dortigen Winter 13,543. Die feculare Veränderung der 
Intenſität ift bis jetzt nur auf eine kleine Zahl von Beobach⸗ 
tungen gegründet. In Toronto ſcheint ſie von 1845 bis 1849 
einige Abnahme erlitten zu haben. Die Vergleichung meiner 
Beobachtungen mit benen von Rudberg in den Jahren 1806 
und 1832 giebt für Berlin baſſelbe Refultat, 22 


* 


Inclinatlon. 

Die Kenntmiß der iſokliniſchen Curven (Linien giel: 
cher Inclination), wie die der fie beſtimmenden, ſchnelleren 
oder langſameren, Zunahme der Inclination von dem magnez 
tiſchen Aequator an, wo die Inclination = 0 if, bis zu dem 
nördlichen und füblichen Magnetpole, wo die horizontale Kraft 
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verſchwindet, hat beſonders in der neueren Zeit an Wichtigkeit 
noch dadurch gewonnen, daß das Element der totalen mag⸗ 
netiſchen Erdkraft aus der mit überwiegender Schärfe zu meſſen⸗ 
den horizontalen Intenſität nicht ohne eine genaue Kunde 
der Inclination abgeleitet werden kann. Diegeographtfäg Lage 
des einen und des anderen Magnetpoles verdankt man den 
Beobachtungen und der wiſſenſchaſtlichen Thätigkeit eines und 
deſſelben kühnen Seefahrers, Sir James Roß: im Norden 
während der zweiten Expedition 25 ſeines Onkels Sir John 
Roß (1829 — 1833), im Süden während der von ihm ſelbſt 
befehligten antarctiſchen Expedition (4839—1843). Der nord 
liche Magnetpol (Br. + 700 5, Lg. 990 5! Wo) ift fünf 
Breitengrade entfernter von dem Rotations-Pol der Erde 
als der ſüdliche (Br. — 7505, Lg. 1510 481 D); auch 
haben beide Magnetpole einen Unterſchied der Linge von 109°. 
Der nördliche gehört der großen, dem amerikaniſchen Continent 
ſehr genäherten Inſel Boothia Felix, einem Theile des von 
Cap. Parry früher North Somerſet genannten Landes, an. 
Er liegt wenig von der weſtlichen Küͤſte von Boothia Felix, 
unfern des Vorgebirges Adelaide, das in King William's Sea 
und Victoria Street vortritt. 24 Den füblichen Magnetpol hat 
man nicht unmittelbar, wie den nördlichen, erreichen können. 
Am 17 Febr. 1841 war der Erebus bis Br. — 760 12’ und 
2g. 1640 40“ Oft- gelangt; die Inclination war aber- erft 
880 40% man glaubte Déi alſo noch an 160 englische See 
meilen von dem fühlichen Magnetpole entfernt. Viele und 
genaue Derlinations⸗Beobachtungen (die Interfestion der mag⸗ 
netiſchen Meridiane beſtimmend) machen es ſehr wahrſcheinlich, 
daß der Süd⸗Magnetpol im Inneren des großen antarctiſchen 
Polarlandes South Victoria Land gelegen ift / weſtlich von den 
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Prince Albert Mountains, bie fid bem Südpol nähern unb 
an den, über 11600 Fuß hohen, brennenden Vulkan Erebus 
anſchließen. 

Der Lage und Geftalt- Veränderung des magnetiſchen 
Aequators: der Linie, auf welcher die Neigung null ift, 
wurde fon im Naturgemälde (Kosmos Bd. J. S. 190 
bis 192 und 431) ausführlich gedacht. Die früheſte Be⸗ 
ſtimmung des afrikanischen Knotens (der Durchkreuzung des 
geographiſchen und magnetiſchen Aequators) geſchah von Sa- 
bine 2s in dem Anfang ſeiner Pendel - Expedition 18223 fpäter 
(1840) hat derſelbe Gelehrte, die Beobachtungen von Duper⸗ 
rey, Allen, Dunlop und Sulivan zuſammenſtellend, eine Karte 
des magnetiſchen Aequators 2? von der afrifanifchen Weſtküͤſte 
von Biafra an (Br. + 40, Lg. 70 40 ohi), durch das 
atlantiſche Meer und Brafilien (Br. — 160, zwiſchen Porto 
Segufio und Rio Grande) bis zu dem Punkte entworfen, 
wo ich, der Suͤdſee nahe, auf den Cordilleren die noͤrbliche 
Neigung habe in eine fübliche übergehen fehen. Der afrika⸗ 
niſche Knoten, als Durchſchnittspunkt beider Aequatoren, lag 
1837 in 00 40, öſtlcher Länge; 1825 war er gelegen in 40 
35“ O. Die ſeculare Bewegung des Knotens „ſich entfernend 
von der 7000 Fuß hohen bafaltifchen Inſel St. Thomas, war 
alſo etwas weniger als ein halber Grab im Jahre gegen 
Weſten: wodurch dann an der afrikaniſchen Küſte die Linie 
ohne Neigung ſich gegen Norden wendete, während fie an 
der braſiltaniſchen Küfte gegen Süden herabſank. Der Scheitel 
der magnetiſchen Aequatorial⸗Curbe bleibt gegen den Südpol 
gerichtet, und entfernt fich im allantiſchen Ocean im Maximum 
160 vom geographifchen Mequator, Im Inneren von Süd- 
amerika, in der Terra incognita von Matto Groſſo, zwiſchen 
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| den großen Fluͤſſen Xingu, Madera und Ucayale, fehlen alle 
Inclinations-Beobachtungen, bis zu Der Anbestettef ` wei, f en aen 
17 geographiſche Meilen öſtlich von der Kuͤſte der Sübfee, 8 
zwiſchen Montan, Miculpampa und Caramarca fie Lage des e. SÉ 
gegen NW anfteigenden magnetiſchen Aequators aſtronomiſch | 
beſtimmt 2 Abe (Br. — 70 2, D. 810 8° W), 7 f 
Die volfftändigfte Arbeit, welche wir über die Lage des | 
magnetiſchen Aequalors befigen, ift die von meinem vieljähri⸗ | 
gen Freunde Duperrey für die Jahre 1823 — 1825. Er hat | 
auf feinen Weltumſeglungen ſechsmal den Aequator durch⸗ 
schnitten, und faſt in einer Länge von 220° denſelben nach | 
eigenen 9 Beobachtungen darſtellen können. Die zwei Pno | 
ten liegen nach Duperrey's Karte des magnetiſchen Ae | 
‚quators: der eine in Lg. 30% O. (in dem atlantiſchen | 
Ocean), der andere in Lg. 1750 O. (in der Südſee, zwiſchen | 
den Meridianen der Biti- und Gilbert-Inſeln). Wenn der 
magnetiſche Aequator, wahrſcheinlich zwiſchen Punta de Ta | 
Aguja und Payta, die Weſtküſte des ſuͤdamerikaniſchen Con- 
tinents verlaſſen hat, fo nähert er fih in Weſten immer mehr 
dem geographiſchen equator, fo daß er im Meridian der | 
Inſelgruppe von Mendaña nur noch um 20 von biefem ent 
ferm eo i. Auch elt 100 weſlicher, in dem Meridian, 2 
welcher durch den weſtlichſten Theil der Paumotu-⸗Inſeln (Low 
Archipelago) geht, in Lg. 151014, fand Cap. Wilkes 1840 
die Breiten- Entfernung vom geographifchen Aequator ebenfalls 
noch zwei volle Grade, Die Interfection (der Knoten in 
ber Sidſer) licht nicht [1809 von bem aartfehenentfernt, Ve 125 
nicht in 176 0 ½ weſllicher Länge; ſondern erft in ben Mai ~ FAR 
dian der Vitl⸗Gruppe, ohngefähr in Lg. 1750 Oft, d. k. 185° 
Weſt. Wenn man alfo von der Weſtküſte Afrikas durch 
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Süuͤdamerika gegen Weſten fortſchreitet, fo findet man in dieſer 
Richtung die Entfernung der Knoten von einander um Gd. 
zu groß; — ein Beweis, daß ich die Curve, mit 
der wir uns hier beichäftigen, kein größter Kreis ift. 

Nach ben vortrefflichen und vielumfaſſenden Beſtimmungen 
des Cap. Elliot (1846 — 1849), welche zwiſchen den Meri⸗ 
dianen von Batavia und Ceylon mit denen von Jules be 
Bloſſeville (Kosmos Bd. IV. S. 64) merkwürdig überein- 
ſtimmen, geht der magnetiſche equator durch die Norbſpitze 
von Borneo, und faf genau von Often nach Weſten in die 
Nordipige von Ceylon (Br. + sho Die Curve vom Mini 
mum der Totalkraft läuft Melen Theile des magnetiſchen Ne- 
quator faſt parallel, 3” Letzterer tritt in den weſt⸗ afrikaniſchen 
Continent ſüdlich vom Vorgebirge Gardafui ein. Dieſer wich: 
tige Punkt des Eintretens ift durch Rochet d'Hericourt auf 
feiner, zweiten abyſſiniſchen Expedition (1842 — 1845) und 
durch die ſcharfſinnige Diseuſſion 9 der magnetiſchen Beob⸗ 
achtungen biefes Reiſenden mit beſonderer Genauigleit beſtimmt 
worden. Er liegt ſüdlich von Gaubabe, zwiſchen Angolola und 
Angobar, der Hauptſtadt des Königreichs Sjoa, in Br. + 100 
7“ und Lg. 380 51, O. Der Verlauf des magnetiſchen 
Aequators im Inneren von Afrika „von Angobar bis zum Buſen 
von Biafra, iſt SH unerforſcht als der im Inneren von 
Südamerika öſtlich Son der Andeskette und ſüdlich von dem 
geographiſchen Aeguator. Beide Continental⸗Räume find 
DÉI von O nach W ohngefähr an Größe gleich / zuſammen von 
80 Längengraden/ fo daß faft Y, des Erdkreiſes aller magnez 
tiſchen Beobachtung bis jetzt entzogen iſt. Meine eigenen In⸗ 
clinations: und Intenfttätß- Beobachtungen im ganzen Inneren 
von Südamerika (von Cumana bis zum Rio Negro Je von 
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Cartagena de Indias bis Qulto) haben nur die tropiſche Zone 
nördlich vom geographiſchen equator, und von Quito an bis 
Lima in der ſüdlichen Hemiſphäre nur die dem weſtlichen Littoral 
nahe Gegend umfaßt. 

Die Translation des afrlkaniſchen Knotens gegen Weſten 
von 1825 bis 1837, die wir ſchon oben bezeichnet haben, 
wird bekräftigt an der Oſtküſte von Afrika durch Vergleichung 
der Inelinations-Beobachtungen von Panton im Jahr 1776 
mit denen von Rochet d'Hericourt. Dieſer fand den magne⸗ 
tiſchen Aequator viel näher der Meerenge von Bab-el-Mandeb, 


nämlich 10 fübli von der Infel Sorotora| in 80 40% nördl. 2 


Breite Es in der Breite allein eine Veränderung von 
10 27“ für 49 Jahre; dagegen $ bie Veränderung in der 
Länge von Arago und Duperrey in derſelben Zeit als Bes 
wegung der Knoten von Often gegen Weſten auf 100 ange 
ſchlagen worden. Die Richtung der Sacular- Variation der 
Knoten des magnetiſchen Aequators ift + an ber öftlichen 
Küſte von Afrika der Richtung nach ganz wie an der weſt⸗ 
lichen geweſen. Die Quantität der Bewegung aber erheiſcht 
noch genauere A 

Die Periodicitat der Veränderungen in der magne 
tifchen Inelination, {eon früher bemerkt worden warez, 
ift mit Beſtimmtheit und in ihrem ganzen Umfange erft 
feit ohngefähr 12 Jahren, feit Errichtung der britiſchen mag⸗ 


netiſchen Stationen in beiden Hemiſphären, ſeſtgeſtellt worden. 


Arago, dem die Lehre vom Magnetismus ſo viel verdankt, 
hatte allerdings schon im Herbſte 1827 erkannt / „daß die Nei⸗ 
gung größer At Morgens um 9 Uhr als den Abend um 
6 uhr: während die Intenſität der Magnelkraft, gemeſſen 
durch die Schwingungen einer horizontalen Nadel, ihr 
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Minimum in der erſten und ihr Marimum in ber zweiten 

Epoche erreicht.“ se In den britiſchen magnetiſchen Stationen 

find dieſer Gegenfag und der periodiſche Gang der ſtünblichen 
Neigungs⸗Veränderung durch mehrere tauſend regelmaͤßig fort- 

geführte Beobachtungen und ihre mühevolle Discuſſion feit 

1840 feft begründet worden. Es ift hier der Ort die erhaltenen 

Thatſachen, Fundamente einer allgemeinen Theorie des Erd- 

Magnetismus, neben einander zu ftellen. Vorher muß aber 

bemerkt werden, daß, wenn man dle räumlich zu erken⸗ 

nenden perkobiſchen Schwankungen der drei Elemente des tel- 

luriſchen Magnetismus im ganzen betrachtet, man mit Sabine 

in den Wendeſtunden, in benen die Marima oder Minima 

hi 55 La einttefen (furning hours) zu unterſchelden hat zwiſchen zwei 
größeren und darum wichtigen Ertremen und anderen, gleich⸗ 

fam dazwiſchen eingeſchalteten, meiſtentheils nicht minder regel⸗ 

mäßigen, kleinen Schwankungen. Die wiederkehrenden. 

{| Bewegungen der Inclinations⸗ und Declinations-Nabel, wie 
| bie Veränderung in der Intenfität der Totalkraft bieten baher 
H E bar: Dat: und ſecunbäre Maxima ober Minima, 
Ly meift beide Arten zugleich; alfo eine doppelte Progreſſion, 

Al mit 4 Wendeſtunden (der gewöhnliche Fall); und eine ein? 
| T fache Progreſſion mit 2 Wendeſtunden, d. h. mit einem ein⸗ 
{|| digen Marimum und einem einzigen Minimum, Letzteres z. B. 
\ ift der Gang der Intenfität (total force) in Van Diemen’s 
rl Land, neben einer doppelten Progreſſton der Inclina⸗ 
tion: während an einem Orte ber nörblichen Hemiſphaͤre, 
welcher der Lage von Hobarton genau entſpricht, zu Toronto 
in Canaba, beide Clemente, Intenfität und Inclination, 
eine doppelte Progreſſton befolgen. 6 Auch am Vorgebirge der 
guten Hoffnung giebt es mur Gin Marimum und Ein Mini⸗ 


| 

d SE 
| 
1 


105 


mum der Inclination. Die ſtündlichen periodiſchen Variationen 
der magnetiſchen Neigung find: 


J. Nördliche Hemifphare: 


Greenwich: Mar. 21, Min. 3" (Airy Observ. in 1845, ye d 
b. 21, in 1846 p. 113, in 1847 p. 247); Snel. im zuletzt gé Le 
nannten Jahre um 21° im Mittel 63° 594,3 um 9.050 58/6. D 
In der monatlichen Variation fällt das Max. in April — Juni, 
das Min. in Oct. — Dec. 

Paris: Max. 21", Min. 6. Die Einfachheit der Proz 
greſſion von Paris und Greenwich wiederholt: ſich am Vorgebirge 


der guten Hoffnung. 
Hpetersburg: Mar. 20 , Min. 10%; Variation der Snell LS 
wie in Paris, Greenwich und Peting in falten Monaten ge: T 
ringer; Max. fefter an die Stunde gebunden als Min. 
Toronto (Canada): Haupt: Mar. 22e, Haupt⸗Min. 4"; ei 
ſecund. Mar. 10°, ſecund. Min. 18" / Tor. 1840 — 1842 fs 
Vol. I. p. LXI). 
II. Südliche Hemifphare: 
Hobarton Inſel Van Diemen): Haupt-Min. 18", Haupt: 
Mar, 23% fend. Min. 5", ſecund. Mar. 10 (Sabine / Hob. A 
Vol. I. p. LXVII). Die Inclination ift größer im Sommer, 
wenn die Sonne in den ſüdlichen Zeichen ſteht: 70° 364,74; kleiner 
im Winter, wenn die Sonne in den nördlichen Zeichen verweilt: 
70° 34,66; fechsjähriges Mittel des ganzen Jahres: 70° 367,01 7A 
(Sabine) Mob. Vol. II. p. XLIV). Eben fo iſt zu Hobart on die Ir 2 
Sntenfität der Totalkraft größer von Oct. zu Febr. als von d A mL Ve 
au — (p. XLVI). Z 
Vorgebirge der guten Hoffnung: einfache Progreſſion 
Min. 0° 39, Mar: 8e 344 mit überaus kleiner Zwiſchenſchwan⸗ 
kung zwiſchen 19" und 21% Sabine / Cape Obs. 1841 — 1850 IN 
p. LII). 
Die Hier angegebenen Erſcheinungen der Wechſelſtunden 
des Marimums der Snclinationen, in der Zeit des Orts aus- 
gebrückt, ftimmen unter fih in der nördlichen Hemiſphäre zu 
Toronto, Paris, Greenwich und Petersburg merkwürdig zwi⸗ 
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TC T à ſchen 20 und 22 Upe [Morgens Tüberei; auch die Minima 
der Wechſelſtunden fallen, wenn gleich minder genähert (4, 6 
und 10 Uhr), doch alle auf den Nachmittag oder Abend. Um 
ſo auffallender iſt es, daß in den 5 Jahren ſehr genauer Be⸗ 

Jen obachtungen von Greenwich fh Jahr (1845) die Epochen der 


Mar. und Min. entgegengeſetzt eintraten. Das Jahresmittel D 


Sé J. der Neigung war um 21: 680 56,8 und um 3%; 680 58% 
Wenn man bie der geographiſchen Lage nach dieſſeits und 
jenſeits des Aequators fich entſprechenden Stationen Toronto 
und Hobarton vergleicht fo bemerkt man für Hobarton 
große Verſchiedenheit in der Wendeſtunde des Haupt Min.” 


| | pele 4 (4 Uhr Nachmittags und 6 Uhr Morgens), aber keinesweges 


in der Wendeſtunde des Haupt-⸗Mar. (22% und 230 %). Auch 
die Stunde (18%) des Haupt-Min, von Hobarton findet fidh 
wieder in der Stunde des fecunbären Min, von Toronto. Die 
Marima bleiben an beiden Orten an dieſelben Stunden 
(arn (22% — 23%, unb 10%) in Haupt und fecun Mar. 
gebunden. Die vier Wendeſtunden der Inclination finden ſich 
demnach faſt genau wieder (4 oder 5, 10, 18 und 22 oder 2314) 
in Toronto wie in Hobarton, nur in anderer Bedeutung. 
Diefe complicirte Wirkung innerer telluriſcher Kräfte iſt fehe 
beachtfafswerth. Vergleicht man dagegen Hobarton und Tor 


* Ver unte in Hinſicht auf die awendeſtunden der Intenſitäts⸗ L 


es DR Snelinations-Beränberungen, fo Bez fih: daß 

Si am erſteren Ortel n der füblichen Hemifphäre, das Min. ber 

N Total⸗Intenſität dem Haupt⸗Min. der Inclination nur um 
ny 22 Stunden nachfolgt, während die Verſpätung im Mar. 
Le "6 Stunden beträgt; in der nördlichen Gemifphäre, zu Toronto, 

| JA Je das Min, der Intenfität dem Haupt- Mar. der Incli⸗ 
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nation um 8 Stunden vorauf, während das Mar. der iene 
fitit nur um 2 Stunden von dem Min. der Inclination ver⸗ Ze 
fieden ff 
Die Periodicität der Inclination am Vorgebirge der guten 
Hoffnung fimmt weder mit Hobarton, das in derſelben Hez 
mifphäre liegt, noch mit einem Punkte der nördlichen Hemi 
ſphäre überein. Das Minimum der Inclination tritt ſogar 
zu einer Stunde ein, in welcher die Nadel in Hobarton faſt 
das Maximum erreicht. 
Zur Beſtimmung ber ſeculg ren Variation der In LZ 
elination gehört eine ſich gleich bleibende Genauigkeit der 
Beobachtung in einer langen Zwiſchenzeit. Bis zu Coots Lë di 
Weltumſeglung ijt z. B. nicht mit Gewißheit hinaufzuſteigen, Sa 
da, wenn gleich auf der dritten Reiſe die Pole D rt 
wurden, zwiſchen dem fre Seefahrer und Bayley in der 
Sübfee oft Unterſchtede von 40 bis 54 Minuten bemerkt wer⸗ 
ben: was wahrſcheinlich der damals fo unvollkommenen Con- pi | 
fiction Ären Mangel ihrer freien Bewegung Fuuzuſchreiben le 
4 iſt. Für London geht man ungern über Sabine's Beobach⸗ 5 
d: tung vom Aug. 1821 hinaus / bie mit der vortrefflichen 8 
188 ftimmung von James Roß Sabine ha Gor Tai 1838) 74 Z j 
= eine jährliche Abnahme von 2,73 ergab während Lloyd mit SCH 
ib g eben fo gea she, aber/fürgerer Zwiſchenzeit fepe über- A Gë A 
einftimmend 24,38 in Dublin fs gefunden hatte. 27 In tf 
„ Paris, wo ebenfals bje jährlcche Verminderung der mut, J. 
Fun ion im Abnehmen iy die Verminderung größer als 
in London VK we Die von Coulomb angegebenen, feher 3 > 
ſcharfſinnigen Mihoden die Neigung zu beſtimmen Gattenffeitics A Je 
den Erfinder we zu irelgen Reſultaten geführt, Die erſte 4 
Beobachtung, welche mit einem vollkommenen Inſtrumente von 
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Le Noir auf dem Obſervatorium zu Paris angeſtellt wurde, 
iſt von 1798. Ich fand damals nach mehrmaliger Wieder⸗ 
holung gemeinſchaftlich mit dem Chevalier Borda 690 51/0; 
im Jahr 1810 mit Arago 689 50%; im Jahr 1826 mit 
Mathieu 670 56,7. Im Jahre 1841 fand Arago 67° 94,05 
im Jahr 1851 fanden Laugier und Mauvais 66° 35°; Am- 


Gë mer nach gleicher Methode und gleichen Inſtrumenten. Die 


h ganze Periode, größer als ein halbes Jahrhundert (1798—1851 y 
giebt eine mittlere jährliche Verminderung der Inelination zu. 


e Basis von HD — = = LE fee, 
id Wee e ah Die Zwiſchen-Epochen find gewefen: 
aaa Vus von 1798—1810 zu 51,08 


1810—1826 3,37 
1826 — 1841 3,13 
li 18411851 3,40. 

Die Abnahme hat fit zwiſchen 1810 und 1826 aufs 
fallend verlangſamt, doch nur allmalig; denn eine Beobachtung 
von Gay-Luffac, die er 1806 bei feiner Rückreiſe von Berlin, 
wohin er mich nach unſerer italläniſchen Neife begleitet hatte, 
mit vieler Genauigkeit anſtellte (69° 120, gab noch ſeit 1798 
eine jährliche Verminderung von 4,87. Je näher der Knoten 
des magnetiſchen Aequators in ſeiner ſecularen Bewegung von 
O nach W dem Meridian von Paris kommt, deſto mehr 
ſcheint ſich die Abnahme zu verlängfamen in einem halben 
Jahrhundert von 5/08 bis 3,40, Ich habe fury vor meiner 
ſibleiſchen Expedition (April 1829) in einer der Berliner Aka⸗ 
deinie vorgelegten Abhandlung $ vergleichend die Punkte zu⸗ 


gleicher Sorgfalt, beobachtet habe, Sabinef dale 
25 Jahre nach mir Inelination und Intenfität in der Havana 


17 y ` EE 


109 
gemeſſen, was für dieſe Tropengegend ſchon eine beträchtliche kariei 
ES Zwiſchenzeit darblelet / In einer ausgezeichneten, mehr umfaſ⸗ “ad die 77 
ws ſenden Arbeit als die meinige hat Hanſteen (1831) die jähr⸗ 
er liche Variation der Neigung in beiden Hemifphären 9 unterſucht. 
Be Während die Beobachtungen von Sir Eduard Belcher 
im J. 1838, mit den meinigen vom J. 1803 verglichen 
(f. oben S. 72), längs der Weſtküſte von Amerika zwiſchen 
Lima, Guayaquil und Acapulco beträchtliche Veränderungen 
der Inclination andeuten Oe länger die Zwiſchenzeit ift, deſto 
größeren Werth haben die Reſultate); N ijt an anderen Punkten je 
4 fr der Südſee die ſeculare Veränderung ber Neigung von ber 
auffallendften Langſamfeit / In Otaheiti fand 1778 Bayley 
290 43, Fitzroy 1835 noch 300 14“, Cap. Belcher 1840 
wieder 300 17 d war in 67 Jahren die mittlere jähr- 
liche Veränderung 48 faum 04,51. Auch im nördlichen Afien 
JE Gel ein ſehr forgfältiger Beobachter, Herr Sawelieff, (22 Jahre 
nach meinem Aufenthalte in jenen Gegenden) auf einer Reiſe, 
die er von Caſan nach den Ufern des caſpiſchen Meeres 
machte, die Inclination, nördlich und ſuͤdlich vom Parallel 
von 500, ſehr ungleich verändert gefunden die 


Humboldt Sapwelieff 

1829 1851 
Cafan. . . 680 26% „680 30/8 
Saratow. . 64 409 : . 64 48,7 
Sarepta .. 62 15,99 . . 62 39,6 
Aſtrachan ee ee, 02270 


Für das Vorgebirge der guten Hoffnung befigt man jetzt L be, x 
— eine lange und, wenn man nicht weiter als von Sir James 
Roß und du Petit Thouars (1840) bis Vancouver (1791) ~ 
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aufſteigt, eine ſehr befriedigende, fat SOjäbrige Reihe 
von Inclinations⸗ Beobachtungen. 4 i 
Die Löſung der Frage, ob die Erhöhung des Bodens 
als folche einen mit Sicherheit bemerkbaren Einfluß auf mag⸗ 
d Ae Neigung und Intenfität 4 ausübt, ift während meiner 
If m bebirgsreifen in der Andeskette, im Ural und Altai, fey Gegen⸗ 
[8 jr ftand ei zial Being geweſen. Ich habe ſchon in 
dem Abſchnitt von der Intenfität bemerkt, wie leider nur 
fo wenige Localitäten über „ Frage einige Gewißheit 
LÉ verbreiten timer weit fiie Entfernung der zu vergleichenden 
Punkte von einander gering genug ſein muß, um 
x Beta ee der gefundene Unterschied der In⸗ 
LE clination fei nicht Folge ber Vodenfthebung, ſondern Folge 
der Krümmung in den iſodynamiſchen und iſocliniſchen Curven, 
oder einer großen Heterogeneität der Gsbirgsart. Ich werde 
Bent: e mich auf die Angabe von Sm beichränfen, 
Si om ich ven an Ort und Stelle glaubte, daß fie mi 
4 mehr Entſchiedenheiffe als en Intenſttäts⸗Veobachtungen 
den vermindernden Einfluß der Höhe des Standorts auf die 
| „ Neigung der Nadel kenntlich machen 


Die Silla de Caracas, welche fih über die Meerestüfte 
von La Guapra.8100 Fuß faſt ſenkrecht erhebt, in großer Nähe 
ſüdlich von der Küſte, noͤrdlich von der Stadt Cargcgs; Ind. 

je 419,905 La Guayear-shahe 10 F., Snel. 42920; Stadt Caraz 
cas: Höhe am ufer des Rio Guayre 2484 F., Incl. 42/95. 
70 (Humboldt, Voy. aux Rég. Equinox. T. I. p ug, ech 

Santa Fe de Bogota: Höhe 8196 f, Incl. 279,155 Ca- 
pelle de Nuestra Senöra de Guadalupe, über der Stadt an 
einer Felswand hangend: Höhe 10128 F., Incl. 260,80. 

Popayan: Höhe 5466 F., nel. 237,25; Gebirgsdorf 
Purace am Abhange des Vulkans: Höhe 8136 F., Ind. 219,80; 
Gipfel des Vulkans von Purace: Höhe 13650 FF. Incl. 20,30. 
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Quito: Höhe 8952 F., Incl, 14,85; San Antonio de 
Lulumbamba, wo der geographiſche Aegugtor das heiße Thal 
durchſchneidet: Höhe des Thalbodens 7650 F., Incl. 1002. — 
Alle vorgenannte Inclinationen find in Centeſimal⸗Graden ans 


gegeben. f LE 
Sch, möchte aus meinen Beobachtungen nicht frs Gotthard⸗ We 
Hofpis cm) F.): Incl. 660 12°; verglichen mit Airolo | f SE 
(3502 F.): Incl, 66° 54“, und Altorf: Incl, 660 55%, a . 
führen; nicht die ſcheinbar widerſprechenden: Lanslebourg Incl. Dour 
660,9, das Hoſpiz des Mont Genis (6358 F.) Incl. 66022 ` A 
und Turin (707 F.) Incl. 669 3°; oder Neapel, Portici und 

den Kraterrand bes Veſuvs; oder in Böhmen den Gipfel des 

Großen Miliſchauer (Phonolichl) Incl. 670 532 Du. Tepliz 

Incl. 670 19,5 und Prag Incl. 660 474,6; wegen der Größe 

der relativen Entfernungen und des Einſluſſes der nahen Gee 

birgsarten. 3 Gleichzeitig mit der Reihe vortrefflicher und im 

größten Detail publleirter Beobachtungen der horizontalen 

Intenſität, welche 1844 Mais in Begleitung von Mare 

tins und Lepileur vergleichend auf 35 Stationen, unter denen 

die Gipfel des Kee en, des Großen Bern⸗ / (48097 
hards (be) und bes Faulhorns HF) waren, ange d E 
fielt hat; machten biefeiben Pfyfifer auch auf dem Grand 48% 8. a 
Plateau des Montblanc ( ) und in Chamonix (later) ? d i 
Snclinations-Berfuche. Wenn bie Vergleichung dieſer Reſul⸗ N 
tate einen vermindernden Einfluß der Erhebung des Bodens la 

auf die magnetiſche Neigung ameigte, fo alben Beobachtungen éi . 
vom Faulhorn und von Brienz (FP) dagegen eine mit ber Höhe e 
zunehmende Snelination. Beibe Claſſen der Unterſuchung, 

für Horizontale Intenfität und Inclination, führten zu 

db befriebigenden Lofung der Probleme. (Bravais sur einer 
l'intensité du fagnétisme terrestre en France, en A 


nah, Et, BL fee . 
7 EVA Za 
© KR Ze À ‘ur “ 
KETTE ra I: 5 
Suisse et en Savoie in den Annales de Chimie et GH 
; EE : ch 
LIE de Physique 3° Séric/ T. 18, 1846 p. 225) 7% à sure r 
Um zu prüfen, ob wohl, wie die Höhen, fo auch WS EE 
Je tiefen, inneren Räume des Erdkörpers auf die Inelination ~ e 
` wirken, habe ich bei einem Aufenthalte in Freiberg im Juli 2 d 
4) 1828 mit aller Sorgfalt, deren ich fähig Sin) unb mit jedes⸗ 
e, maliger Umkehrung der Pole einen Verſuch in einem Bſgwerke 
angeftellt, in welchem nach genauer Prüfung das Geſtein, der 
Gneis, keine Wirkung auf die Magnetnadel äußerte. Die 
Saigerteufe unter der Oberfläche war 802 Fuß, und der Unter- 
ſchied zwiſchen der unterkrdiſchen Inclination und der an einem 
Punkte, welcher genau „am Tage“ darüber lag, freilich nur 
2/065 aber bei der Umſicht, mit der ich verfuhr, laffen 
mich die in der Note © angeführten Reſultate jeder einzelnen 
Nadel doch glauben, daß in der Grube (dem Churprinz) die 
Inclination größer ift als auf der Oberfläche des Gebirges. 
Möchte ſich doch Gelegenheit finben, Ueber 4 VE 
zeugung / daß das Queergeſtein örtlich metten ift, meinen oy Kallen 
Verſuch mit Sorgfalt in Bergwerken zu wiederholen, en 
welche wie die Valenciana bei Guangruato (Mexico) 1582 F., 
wie engliſche Kohlengruben as 5. und ber jetzt verfchüttete Titel > 
) Eſelsſchacht ae bei Kullenberg in Böhmen 3545 F. ſenkrechte 
E Tiefe Haben! 
Nach einem ſtarken Erbbeben in Cumana am 4 November 
1799 fand ich die Inclinatkon um 90 Centefimal- Minuten 
Ffaſt einen vollen Grad) verringert. Die Umftände, unter 
denen ich bieſes Reſultat erhielt und die ich an einem anderen 
Orte 47 genau entwickelt habe, bieten keinen befriedigenden Grund 
zu ber Annahme eines Irrthums dar. Kurz nach meiner Lan 
dung in Cumana hatte ich die Inclinatlon 430,53 (Gentef.) 
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gefunden. Der Zufall, wenige Tage vor dem Erdbeben in 

einem ſonſt ſchätbaren fpanifchen Werke, Mendoza's Tratado 

de Navegacion T. II. p. 72, die irrige Meinung ausge- 

ſprochen zu finden, daß die ftündlichen und monatlichen Ber- 

änderungen der Inclination ſtärker als die ber Abweichung D 

wd Yen, feigh, hatte mich veranlaßt eine lange Reihe forgfältiger Be- if wer) 

obachtungen im Hafen von Cumana anzuſtellen. Die Incli⸗ 

nation fand fic am 1 — 2 Nov, in großer Stetigkeit im Mittel 

439,65. Das Inſtrument blieb unberührt und gehörig nivellirt 

an demſelben Orte ſtehen. Am 7 Nov., alfo 3 Tage nach 

den ſtarken Erdſtößen, nachdem das Inſtrument von neuem 

nivellirt war, gab es 420,75. Die Intenſttät der Kraft, durch 

ſenkrechte Schwingungen gemeſſen, war nicht verändert. Ich 

hoffte, daß die Inclination vielleicht allmalig wieder zu ihrem 

vorigen Stande zurückkehren würde; fie blieb aber biefelbe. 

Im Sept. 1800, nach einer Fluß- und Landreiſe am Orinoco 

und Rio Negro von mehr als 500 geographiſchen Meilen, gab 

daſſelbe Inſtrument von Borba, welches mich uberall begleitet EZ. Auf: 
hatte, 429,80/ Da mechanische Erſchütterungen und electriſche D a 
Schlage in weichem Eiſen durch Veränderung des Molecular, Ia 25 
Zuſtandes Pole erregen, fo ante man einen Zuſammenhang Le 

ahnden zischen den Ginflüffen der Richtung magnetifcher Strö- 7# 
mungfund der Richtung der Erdſtöße; aber, ſehr aufmerkſam 

auf eine Erſcheinung, an deren objectiver Wirklichkeit ich 1799 

keinen Grund hatte zu zweifeln, habe ich dennoch bei der über⸗ e Jee 
großen Zahl von Erdſtößen, die ichſ in Südamerika drei Jahre 

lang empfunden, nie wieder eine plötzliche Veränderung der 

Inclination wahrgenommen, welche ich dieſen Erdſtößen hätte 

zuschreiben können: fo verſchieden auch die Richtungen waren, 

nach denen bie Wellenbewegung der Erdschichten fih forthflanste- 

A. e Humboldt, Roemos, IV. 8 Dre» 
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Ein ſehr genauer und erfahrener Beobachter, Erman, fand nach 
einem Erdbeben am Baikal⸗See (8 März 1828) ebenfalls 
keine Störung in der Abweichung und dem Gange . periodi- 


5 ſchen Seite © 


Anmerkungen. 


(S. 14.) Kosmos“ Bd. III. S. 107 (vergl. auch Bd. II. 
S. 464 und 508). l 

(S. 18.) :»La loi de l'attraction réciproque an carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d’un centre, 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont l'action se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on l’a reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellément, ils dé- 
criraient des courbes entièrement semblables à celles qu’ils dé- 
crivent: en sorte que Punivers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mêmes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé= 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut y avoir 
dans l'espace Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
pe ed.) p. 385. 

(S. 19) Gauß, Beſtimmung des Breitenunters 
ſchledes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Mitona 1828 S. 73, (Beide Sternwarten liegen durch ein mert 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Handbreite in 
einerlet Meridian.) 

„(S. 19) Beffel über den Einfluß der Unregels 
mäßigkeiten der Figur der Erde auf geodätiſche Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beffel und Baeyer, Gradmeſſong ie DR 
Preußen 1838 S. 427—442, 
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(S. 20) Beffel über den Einfluß v.. 
rungen des Erdfirperd auf die Polhshen, in Lindenau 
und Vohnenberger, Zeltſchrift für Aftronomie Bd. V. 
1818 S. 20. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 10 , und die ortsverandernde Maffe 947 x 10 4, 
(S. 20.) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener Zeit ſind 
‚gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche iſt beizuzablen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipfoide mit drei ungleichen Axen 
eben ſo gut unter gewiſſeu Bedingungen Figuren des Gleiche 
gewictsfein konnen als die beiden früher angegebnen umdrehungs⸗ 
Ellipſoide, (S. den Aufſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entriſſen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der phpfik und Chemie Bd. XXXIII. 1834 
S. 229— 233.) D 
(S. 21.) Die erſte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oſt⸗ 
indiſcher; der französischen, engliſchen und neuen laplandiſchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glucke von Walbeck in 
o 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 
Abplattung er, für den Meridiangrad 57000758 elder! ft 
feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
Turis) nicht vollſtändig erſchienen. Durch eine ehrenvolle Auffor⸗ 
derung von Gauß angeregt, hat dleſelbe Eduard Schmidt in 
feinem ausgezeichneten Lehrbuche der mathemattſchen Geographie 
wiederholt und verbeſſert, indem er ſowohl die Höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpuntten beobachteten polhöhen berück⸗ 
ſichtigte, auch die hanndverſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufügte. Die Nefultate ers 
ſchlenen, allmalig vervollkommnet, in drei Formen; in Gauß, Be: 
ſtimmung der Breitenunterſchiede von Göttingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phyſ. Geographie 1829 Th. 1. ©, 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das 


letzte Mefultat iſt; Meridiangrad 5700846555 Abplattung on 


Der erſten Beſsel ſchen Arbeit ging (1880) unmittelbar voraus die 
wichtige Schrift Airp's: Figure of the Earth, in der Ency- 
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elopaedia metropolitana, Cd, von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 8261163,7 Toiſen, halbe 
Aeguatorkal⸗Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Toiſen, Meridian 
Qundrant 32841980 feet = 5131208,0 oifen, Wplattung sde) 
Unſer großer Königsberger Aſtronom hat fic ununterbrochen in den 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über dle Figur der Erbe 
beſchaftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch ſpatere vers 
beſſert wurde, fo ift die Vermengung der Nefultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verfhiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworben. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, ift eine ſolche Vermengung, überdies noch vers 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Maaße (Tolſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Mequatorial-Grady, um 
ſo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtreugung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
thellhafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837. ‚gab Beel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der unregelmaßig⸗ 
Reit der Erdgeſtalt auf geodätifche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beſtimmungen, die andre über die den vors 
handenen Meſſungen von Meridian Bogen am meiſten entſprechen⸗ 
den Aren des elliptiſchen Rotations⸗Sphaͤroids (S hum. Mier, 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Mefultate 
der Berechnung waren; halbe große Are 32719531854; halbe kleine Ure 
9261072900; Lange eines mittleren Merlidlangrades, b. h. des neun⸗ 
Aafen Thelles des Erd⸗Augdranten (in der auf dem Aegugtor fente 
rechten Richtung), 570115453, Ein von Pulſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toiſen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiſſton des National Instituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bel Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenfionen des Erdlörpers einer neuen 
Mevifion zu unterwerfen (S du m. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 


No. 438 S. 97—116). Es ergab bieſelbe für die Ränge des Erb» 


Quabranten 513147981 (fatt daß bei der erſten Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toiſen angenommen worden. waren), und für 
die mittlere Ränge eines Meribiangrades 57013109 (um 0,611 
mehr als der Meribiangrad unter 45° Breite), Die im Cert ans 
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geführten Zahlen find die Mefultate dieſer lezten Veſſeb ſchen Unters 

fuchung. Die 5131180 Toiſen Linge des Meridian⸗Quadranten 

(mit einem mittleren Fehler von 255,63) find = 10000856 Metern; 

der ganze Erdumkreis tft alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 

geographiſchen Meilen). Der unterſchied von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 

das Meter der vierzig⸗millionenſte Theil des Erdumfanges ſein 

foßte, beträgt dr für den Erdumkreis 3423" oder 17564273 faſt 

eine halbe geoats Groe up). Nach der bieten Benin: 

mung war die Länge des Meters feſtgeſetzt zu 0,5130740; nach 
Seet? letzter Beſtimmung Tollite daſſelbe gleich 0,5131180 fein. 

Der Unterſchied für die Länge des Meters if alfo 0,038 Parifer 

Linten. Das Meter hätte nach Beſſel, fatt zu 443,296 Pariſer 

Linien, was ſeine dermalige legale Geltung iſt, zu 443,334 feſt⸗ 

geſetzt werden follen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Naz 

turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) 

(S. 28.) Xiry, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214—216. 

(S. 23.) Biot, Astr. physique T. II. p. 482 und T. III. 
p. 482. Eine ſehr genaue und um ſo wichtigere Parallelgrad⸗Meſ⸗ 
ſung, als ſie zur Vergleichung des Niveau's des mittelländiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrei⸗ 
fen der pprenäen⸗Kekte von Coraboeuf, Deleros und Peptier 
ausgeführt worden. 

(S. 24) Kosmos Bb. I. S. 175. „ll est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortie" de son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplatissement de la terre, et 
ga distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hemi- 
sphères. Ainsi la lune, par Vobservation de ses mouvemens, 
rend sensible à PAstronomie perfectionnée Vellipticité de la 
terre, dont elle fit connattre la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.c (Raplace, Expos du Syst, du, 
Monde p. 930.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III, 
S. 498 und 540) eines fat analogen optiſchen Vorſchlags von 
Arago erwähnt, gegründet auf die Bemerkung, daß die Sutenfität 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. h. des Erdenlichtes, im 


Monde uns über den mittleren guſtand der Diavhanttat 


unferer ganzen Atmoſphäre belehren könne. Vergl. auch 
Airy in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd⸗Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rückſchlüſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Präceſſton und Mutation. Nach Biot's Unterſuchungen würde die 
letztere Veſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
können (in und dl, die febe weit von einander, entfernt liegen 
(Astron. physique 3“ éd. T. II. 1844 p. 463). 

(S. 24) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 16 und 53. f 

(S. 24.) Kosmos Bd. II. S. 424 Anm, 1. Am früheſten 
iſt wohl die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; ſ. deſſen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos. 
Transact. Vol. XII. p. 567). t 

5 (S. 24) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém. de Acad. des Ins er. T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

u (S. 25) Picard, Mesure de la Terre 4871 art & 
Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß die in der pariſer Akademie ſchon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden ſich 
verändernde Intenſität der Schwerkraft Ealande, Astronomie 
T, III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöre, der allerdings 
ſchon 1609 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravite vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach dem Erſcheinen von Newton's 
Prineipien, deren Hungens erwähnt, (alfo nach 1687) muß vote 
endet worden fein, ſpricht diefer von der Werkürzung des Secunden ⸗ 
Pendels, die Rider in Cayenne vornehmen mußte, Er ſagt ſelbſt: 
„Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1631), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen- 
dulis accidit e motu Terrace Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeben im Kosmos Bd. IL S. 520 Anm 2. Die von Richer in 
Cayenne angeftelten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwähnt habe, erf 1679, alfo volle 6 Sabre nach feiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendften ift, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während Meter langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefgcher Beobachtung der Pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, ſoll Newton erſt ſehr ſpaͤt, 
1682, und zwar „zufällig durch Geſpräche in einer Sitzung ber 
Royal Society, der er beiwohnte“, Keuntniß erlangt haben: eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewſter gezeigt (Life of New- 
ton p. 452), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhältniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
feinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ahnlicher Einſtuß auf 
Newton's Ideen läßt ſich von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche Caſſini ſchon vor 1606 
erkannte, aber erſt 1691 in den Mémoires de l’Académie + 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's faher- Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 § 3345 mit Brewſter, Like of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Aum. 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, Picard und 
Caſſiut iſt es,, wegen der damals gewöhnlichen Bögerung in der 
Publication und oft durch Zufall verfpäteten Mittheilung, ſchwer, 
auf fidere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu ‚gelangen. 

68. 28.) Delambre, Base du Syst, métrique T. III. 
p 548. 
(S. 26.) Kosmos Bd, I. S. 422 Anm. 35 Plana, Opé 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d'un Are du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
ben Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 
p. 57. 

(S. 23.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
(1844) p. 464 mit Kosmos Bd. 1. S. 421 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht fagt aus: 
drücklich: „daß die Voraussetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
fame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einigermaßen un: 
fier geworden ift,” 

is (S. 26.) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an funfzig verſchledene Stationen mit ſicheren Nes 
ſultaten; und vierzehn andere on Bouguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Crovère), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden konnen. 

„ (S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ. géo- 
désiques et astronomiques 1821 p. 526 — 50 und Biot, 
Traité d' Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

a (S, 28.) A. a. O. p. 488. Sabine (Exper. for deter- 
mining the variation in the length of the Pendulum 
vibrating Seconds 1825 p. 352) findet aus allen den 13 Sta⸗ 
tionen feiner Pendel⸗Erpeditlon, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhälfte, aa aus dieſen, vermehrt mit allen 


pendel⸗Stationen des British Survey und der franzoſiſchen Grad 
meſſung (on Formentera bis Dünkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum ms: Auf⸗ 
fallender iſt es, wie ſchon der Admiral Lütke bemerkt, daß, von der 
atlantifhen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowſk und Nowo⸗Archangelſk die Pendellängen eine noch . 
viel ſtaͤrkere Abplattung, die von = geben. Wie die früher all⸗ 
gemein angewandte Theorie des Einſtuſſes von der das Pendel um: 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchtedenheit des Gewichts Verlustes 
feſter Körper, wenn fre in einer Flüſſigkeit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Beſſel mit der ihm eigenen Klarheit 
aualptiſch entwickelt in den Unterfuhungen über die Länge 
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des einfachen Secundenpendels S. 32, 63 und 126 — 129. 


„Bewegt ſich ein Körper in einer Flüſſigkeit Luft), fo gehört auch 
dieſe mit zum bewegten Spſteme; und die bewegende Kraft muß 

nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, fons 

dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Flüſſigkeit verthellt 

werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 

Beſſel's praktiſch wichtige Pendel⸗Correction (Reduction auf den 

lekten Raum) Anlaß gegeben hatte, f. John Herſchel im Memoir: 
of Francis Baily 1848 p. 17—21. 

M (S. 28.) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2. 
Vergl. für die Inſel⸗ Phänomene Sabine Pend. Exper. 1825 
p. 237 und Lüttke Obs. du Pendule invariable, exécutées 
de 1826—1829'p. 241. Daſſelbe Werk enthält eine merkwürdige 
Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 Pendel: Stationen 
(p. 239) von Melville⸗Inſel (Br. 79° 50“ N.) bis Valparatſo (Br. 
33, 2 ©). e 

= (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 424 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel⸗Beobachtungen, welche auf den Core 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 
mu gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacaille's Beobach⸗ 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Fle de France, 
mit Paris verglichen, aa aber die Meßapparate damaliger Zeit 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobachtungs⸗Methoden gewähren. — 
Es ift hier der Ort, des ſchönen, den Scharfſinn des Erfinders ſo 
überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelft des 
Pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 
von Often nach Weiten dreht (Comptes rendus de l’Acad. 
des Sc., séance du 3 Février 1851, T. XXXII. p. 135). Abwei⸗ 
chungen gegen Often in den Fallverſuchen von Benzenberg undmeich 
auf Kirchthuͤrmen und in Schahten erfordern eine ſehr betrådt: 
liche Fallhöhe, wahrend Foucault's Apparat ſchon bei feds Fuß 
Vendellänge die Wirkung der Erd⸗Rotakion bemerkbar macht. fe: 
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ſcheinungen, welche aus der Rotation erklärt werden (wie Richer's 
Uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Projectilen, 
Paſſatwinde), find wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und wo⸗ 


von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 


del Cimento feinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 635). 

2 (S. 30.) Im griechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Aſien und das Land unter dem 
Mequator. „Die hohen und nackten feythiihen Ebenen“, ſagt 
Hippocrates (de aëre et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu ſein, verlängern und erheben ſich bis 
unter den Bären.“ Derſelbe Glaube wurde ſchon früher dem 
Empedocles (plut. de plac. philos. II, 8) zugeſchrieben. Ar i⸗ 
ſtoteles (Meteor. I, 1a 15 p. 66 Ideler) ſagt: daß die älteren 
Meteorologen, welche die Sonne: „nicht unter der Erde, ſondern 
um biefelbe herumführten“, die gegen ten Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 15 pag, 941 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bo dens in dieſer Weltgegend zu⸗ 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 


gezeigt, daß Strabo, welcher allein fih des fo charakteriſtiſchen 


Wortes dporédıa bedient, für Armenien (XI p. 522 Caſaub.), für 
das von wilden Gitt bewohnte Lycaonten (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Ber: 
ſchiedenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer⸗ 
den muß. „Selbst in füdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amaſia, „ift jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
iſt, kalt“ (II p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem equator führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. Astron. 
& 13; Eleom, cycl. theor. L 6), ſondern vorzugsweiſe die Uns 
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féwellung des Bodens an (f. mein Examen crit, de la Géogr. 
T. III. p. 150—152), Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
hoͤchſte fet; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel nördliches 
Gewoll an der Hoͤhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem ſey⸗ 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aegugtorial⸗Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, fait siete, 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologiſchen Mythe von 
dem ununterbrochenen tartarifhen Hodlande nördlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in Aſien außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloffale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den alteften und edelſten Denkmaͤlern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (. Bilfow 3 Diet, Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in dieſe umſtändliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geistreichen. Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregen anſpielend, jene Meinungen von 
Iocalen Anfhweilungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der Pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, fagt 
Fréret (Mém. de l’Acad. des Inscriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), »dans les régions équinoxiales que les conquêtes 
d' Alexandre firent eonnoltre, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrötoient, les nuages l'étaient par la hauteur 
generale de la Terre, dont la surface sous Pequateur se trouvoit 
plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d'un sphéroide renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles, Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouyoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.« 
Sh kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches dieſe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten 
Bu hes des Stra bo (pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſtheues geſagt hat, daß die ganze Erde kugelförmig 
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fet, bod nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Umgeſtaltungen an, welche durch Waſſer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtoͤße (elaſtiſche Dampfe 2) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeſtaltungen vers 
ändern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Später heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge: 
lungener ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelförmig fei, 
und eine und dieſelbe Oberfläche bilde mit den Meeren. Das Herz 
vorragende des Landes, welches unbedeutend iſt und unbemerkt 
bleiben kann, verliert ſich in folder Größe; fo daß wir die Kugel 
geſtalt in folgen Fallen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nich' wie der Meßkünſtler nach dem Begriffe, foudern nach 
ſinnlicher und zwar grôberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p.112) 
„Die Welt it zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehungz 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, ſich zuſammenneigt, und ſich um denſelben rundet; das 
weniger Dichte (das Waſſer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleom. opel. theor. I, 8 
p. 51); daß man fie mit einer flachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Anarimander), mit einem Cubus, 
einer Pyramide verglichen; und endlich allgemein, troß des langen 
Streits der Epicurder, welche die Anziehung nach dem Centrum 
läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat fit der Phantafie nicht dargeboten. Die laͤngliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenfion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Paukenform, cd cue ruuravousts, welche 
vorzugsweiſe dem Leucippus zugeſchrieben wird (Plut, de plac 
philos. III, 40; Galen. hist. phil. cap. 21; Yriftot. de 
Coe lo II, 13 pag. 23 Bekker), liegt ſchon zum Grunde die Bors 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, wahrend die Krümmung als die olaovudun 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 54 über die Perlen 
erläutert diefe Geftaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. I, 


5 a 10 Gbeler T. I. p. 503), nur eine Vergleichung von Kugelſe⸗ 
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menten mit dem Tympan darbietet, wie auch aus dem Commentar. 
des Divmpiobor (Ideler T. I. p. 301) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. I cap. 1 p. 2 Hudfon) 
und des Euſebius (Evangel. Praeparat. T. IV. p. 125 ed. 
Gaisford 1843) gedacht: weil fie beweiſen, mit welcher Ungenauig⸗ 
keit oft fpdtere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denſelben ganz fremd waren. „Eudorus ſoll nach dieſen An⸗ 
gaben der Er dſcheibe eine Länge und Breite im Verhältniß der 
Dimenfionen wie 1 zu 2 gegeben haben; eben fo Dicaarch, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweiſe für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marc tan. Capella lib. VI p. 192) vortrug. Hipparch 
habe die Erde für epamesoudng und Thales fur eine Kugel gehalten!“ 

A (S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 


zu große Genauigkeit erreichen will, Nimmt man die Abplattungen 
zu gig gor d 2805 ſo erhält man den Unterschied beider 
Halbmeſſer gleich 10554, 10905, 14231 und 11684 Toiſen. Das 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nue ein Schwan⸗ 
ken von 1130 Toiſen in dem Polar⸗Halbmeſſer: eine Größe, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberflache 
der Erde fo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Experimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
En Be Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flächen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig wärezes, wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberflache von Europa mit einander verbände und alle 
aſtronomiſch beſtimmten Punkte in diefe Operation hineinzöge.“ 
(Beſſel in einem Briefe an mich vom Dec. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende penin⸗ 
ſular⸗Gliederung des großen aſiatiſchen Continents, in kaum 66'/, 
Zängegraben, betrachten kann. — Die Steppen des noͤrdlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 
Theil geſehen, find oft Hügelty und in Hinſicht der Raum berhältniſſe 
ununterbrochener Söͤhligkeit im großen keinesweges mit den 
Pampas von Buenos Wires und den Llanos von Venezuela 
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zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgskette entfernt, 
und in der nächſten Erdrinde mit Fldsformationen und Tertiar⸗ 
ſchichten von ſehr gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen ſehr 
reine und ſehr entſcheidende Nefultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern können. Mer: 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 47-50. 

(S. 31.) Bouguer, welcher La Condamine zu dem Experi⸗ 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwahnt in der Figure de la Terre p. 364—394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Oſten und Weſten; fondern (Dec. 
1738) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Süd 61% Weſt (Entfernung vom Centrum der Ge⸗ 
birgsmaſſe 4572 Toiſen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1753 T.). 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee Pana⸗Cocha Dé 
befindet; die andere in der Bimsſtein⸗Ebene des Arenal. Ca Gon: 
damine, Voyage a l’Equateur p. 68-70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhöhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
7½%: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Beob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenaufgfeit der 
Inſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Hoͤhlungen des 
coloſſalen Trachytberges zugeſchrieben wurde. Gegen dieſe Annahme 
fee großer Hoͤhlungen und die deshalb vermuthete ſehr geringe 
Maſſe des Trahpt: Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen 
Gründen manchen Zweifel geäußert. Süd⸗ſüd⸗otlich vom Chimborazo, 
nahe bei dem indiſchen Dorfe Calpi, liegt der Eruptions - Kegel 
Pana⸗Urcu, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockenfoͤr⸗ 
migen Trachptberges if An dem letzteren iſt von mir und von 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die 
Beſteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. I. S. 138. 

3 (S. 31.) Bally, Exper. with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p.63 
© John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. 24. 
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S. 32.) Reich, nene Verſuche mit der Drehwage, 
in den Abhandl. der mathe m. phpſiſchen Claſſe der Kon. 


trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nähern ſich etwas mehr der 
ſchoͤnen Arbeit von Bally. Ich habe das Mittel (575772) gezogen 
aus den Verſuchs -Keihen: a) mit der Ziunkugel und dem längeren, 
bideren Supferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0113; b) mit der Zinnkugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
brath, wie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149, Mit Berüdfihtigung dieſer 
Fehler in a und b iſt das Mittel 5,5756. Das Meſultat von 
Bally (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, konnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um ſo mehr auwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 


erreicht; Kreide 2,72; Gvps und Steinſalz 2,3; fo halte ich die 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental⸗Rin de der Erde 
für naher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſezung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progreſſion zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 ift, für die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7647 gefunden: welches 
bedeutend von den Reſultaten von Reich 5,577 und Baily 5,660 
abweicht; weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Veobach⸗ 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuſſion der Hypotheſe von 


Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in Sch ue 


macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, if Plana zu 
dem Reſultate gelangt: daß durch eine veränderte Behandlung 
dieſer Hppotheſe ſowohl die Neid fhe mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchatzte Dichtigkeit der trocknen 
und oceaniſchen Oberflachenſchicht, fo wie die Elipricitat, innerhalb 
der für diefe letztere Größe wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr anges 
nähert dargeſtellt werden können. »Si la compressibilité des sub- 
stances dont la Terre est formée (ſagt der Turiner Geometer), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes régulières, 
à peu près elliptiques, avec une densilé croissante depuis la 


surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 


en se consolidant, ont subi des modifications, à la vérité fort 
petites, mais assez grandes pour nous empêcher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude: que l'on pourrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité. Celle 
réflexion m'a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l'auleur de la Mécanique céléste, et je me suis 
décidé à la soumettre à une nouvelle discussion.« 

(S. 33.) Vergl. Petit »sur la latitude de l'Observatoire 
de Toulouse, la densité moyenne de la chaine des Pyrénées, et 
Ia probabilité qu'il existe un vide sous cette chainec, in den 
Comptes rendus de l'Acad. des Sc. T. XXIX. 1849 p. 730. 

* (S. 34) Kosmos Bd. I. S. 183 und 427 Yum. 10. 

S. 34.) Hopkins (Physical Geology) im Report 
of the British Association’ for 1838 p. 92; Philos. Trans- 
act. 1839 P. II. p. 381 und 1840 P. I. p. 193; Henry Henneſſey 
(Terrestrial Physics) in den Philos. Transact. 1851 P. II. 
p. 504 und 525, 

(S. 34.) Kosmos Vb. I. S. 249 wid 450-452 Anm. 95. 

(S. 35.) Die von Walferdin mitgetheilten Beobachtungen 
ſind von dem Herbſt 1847, Sie find ſehr wenig abweichend von 
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den Mefultaten (Kosmos Bd. I. ©. 181 Anm. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505° Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

u (S. 26) Nach handſchriftlichen Reſultgten von dem Berg: 
Hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehr buch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154—163. In 


abſoluter Tiefe kommt das Bohrloch zu Mondorf im Großherzog⸗ 


thum Luxemburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nächſten. 

n (S. 36.) Kosmos Bd. I. S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genève T. VI. 1833 p. 243. 
Die Vergleichung einer großen Zahl arteſiſcher Brunnen in der 
Nahe von Lille mit denen von Saint⸗Ouen und Genf könnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfähigkeit der Erd⸗ 
und Geſteinſchichten ſchließen laſſen, wenn die Genauigkeit der 


numeriſchen Angaben gleich ſicher wäre (Doiffon, Théorie ` 


malhématique de la Chaleur p. 421). 

#6, 37.) In einer Tabelle von 14 Bohrlöchern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
kreich, führt Bravais in feiner lehrreichen enepelopadiſchen Schrift 
Patria 1847 p. 145 neun auf, in welchen die einem Grad zuge⸗ 
hoͤrige Tempergtur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fällt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog⸗ 
gend. Ann. Bd. XXII. 1831 S. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme ſchneller in arteſiſchen Brunnen von ſehr 
geringer Tiefe; doch machen die ſehr tiefen Brunnen von Monte 
Maſſi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwabiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

S. 38) Quetelet im Bulletin de l’Acad. de Bru- 
zelles 1836 p. 75. 

* (S. 38.). Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in ben Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2 p. 189. 

(S. 30) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de 
l'Observatoire betreffend find aus Poiſſon, Theorie mathé- 


walique de la Chaleur p. 415 und 462 entlehnt, Dagegen 
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enthalt das Annuaire météorologique de la France von 
Martins und Haeghens 1849 p. 88 abweichende Correctionen 
des Lavoiſier'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch Gap⸗Luſſac. 
Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Auguft) gab jenes Ther⸗ 
mometer 12,193: wenn Gaye Luſſae die Temperatur zu 11843 
fand; alfo Differenz 0,350, 

(S. 29.) Caſſini in den Mém. de l'Acad. des Sci- 
ences 1786 p. 511. 

u (S. 40.) Bouffingault seng" Ia profondeur à laquelle 
on trouve dans la zone torride la couche de température in- 
variables, in den Annales de Chimie et de Physique 
T. LI. 1833 p. 225—247. Einwendungen gegen die in dieſer Whe 
handlung empfohlene und in Südamerika durch fo viele genaue 
Verſuche bewährte Methode find von John Caldecott, dem Aſtro⸗ 
nomen des Rajah von Travancore, und vom Cap. Newbold in 
Indien gemacht worden. Der Erſtere fand zu Trevandrum Edinb, 
Transact. Vol. XVI. Part 3. p. 379—393) die Boden⸗Temperatur 
in 3 Fuß Tiefe und darunter (alfo tiefer, als Bouſſingault vors 
ſchreibt) 85° und 86° Fahr., wenn die mittlere Luft⸗Temperatur 
zu 8002 Fahr. angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos, 
Transact. for the year 1845 Part 1. p. 133) zu Bellary (Br. 
15 5 gaben für 1 Fuß Tiefe von Sonnen⸗Aufgang bis 2 U. nach 
der Eulmination noch eine Temperatur: Vermehrung von 4, aber zu 
Caſſargode (Br. 12° 290 bei bewöͤlktem Himmel von 1½ Fahrenheit' 
fen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedegt, vor der 
Inſolation gefhügt geweſen fein? Vergl. auch D. Forbes, Exper. 
on the temp. of the Earth at different depths in den 
Edinb. Transact, Vol. XVI. Part 2. p. 189. Oberſt Acoſta, der 
verdiente Geſchichtsſchreiber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre 
zu Guaduas am füdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 


wo die mittlere Temperatur des Jahres 23%8 tft, in 1 Fuß Tiefe, - 


und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Di 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung voltémmen 
befräftigen. Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
dont Vous connaissez la grande précision en tout ce qui inté- 
resse la Météorologie, prouvent que, dans les conditions d'abri, 
la Température reste constante entre les tropiques à une très 
petite profondeur.« 
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en (S. A1.) Weber Gnalgapoc (oder Minas de Chota) und Miz 
culpampa f. Humboldt, Recueil d’Observ. astron, Vol. I. 
„ 324, 

z (S. 41.) Essai polit, sur le Roy. de la Nouv, Es- 
pagne (2 éd.) T. III. p.201. ` 

“ (S. 43.) €. von Baer in Middendorff's ſibirk⸗ 
ſcher Reife Bd. L. S. VII. 

(S. 43.) Der Kaufmann Fedor Schergin, Verwalter vom 
Comptoir der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Handlungs⸗Geſellſchaft, fing 
im Jahr 1828 an in dem Hofe eines dieſer Geſellſchaft gehörigen 
Hauses einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von 
90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein 
Waſſer fand, ſo gab er die Arbeit auf: bis der Admiral Wrangel, 
der auf feinem Wege nach Sitha im ruſſiſchen Amerika Jakutſt 
berührte, und einſah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft fet, Herrn 
Schergin aufforderte das Vertiefen des Schachtes fortzusetzen. 
So erreichte brfelbe bis 1837 volle 382 engliſche Fuß unter der 
Oberflache, immer im Eiſe bleibend. 

(S. 44.) Middendorff, Reiſe in Sib, Bd. I. 
S. 125—133. „Schließen wir“, fagt Middendorff, „diejenigen Tiefen 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil ſie nach den 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Bereich der jährlichen 
Temperatur: Veränderungen gehören; fo bleiben doch noch folde 
Anomalien in der partiellen Wärme⸗Zunahme, daß dieſelben für 
1° R. von 150 zu 200 F. nur 66, von 250 bis 300 F. dagegen 
217 engl. Fuß betragen. Wir müffen uns alfo bewogen fühlen auszu⸗ 
ſprechen, daß die bisherigen Ergebniſſe der Beobachtung im Schergin⸗ 
Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit das Maaß der 
Temperatur⸗Zunahme zu beſtimmen; daß jedoch (trotz der großen 
Abwelchungen, die in der verſchiedenen Leitungsfähigkeit der Erd⸗ 
ſchichten, in dem ftörenden Einfluſſe der äußeren herabſinkenden 
Luft oder der Tagewaſſer gegründet fein konnen) die Temperatur; 
Zunahme auf 1° R. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß 
betrage.“ Das Reſultat 117 engl. Fuß ift das Mittel aus den 
6 partiellen Temperatur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen 
100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 


des Jahres zu Jakutſt (— 8,13 R.) mit der durch Beobachtung 
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gegebenen mittleren Temperatur des Eiſes (—2%,40 N.) in der 
größten Tiefe (382 engl. Fuß), fo finde ich 66%, engl. Fuß für 
1° R. Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tiefſten mit der 
Temperatur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
ſcharfſinnigen numeriſchen Unterſuchungen von Middendorff und 
Peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphäriſchen 
Temperatur» Veränderungen, über Kälte⸗ und Wärme⸗Gipfel 
(Middend. S. 133 — 157 und 168.— 175) folgt: daß in den vers 
schiedenen Bohrlöchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 
20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur vom März bis October, und 
ein Sinken der Temperatur vom November bis April ſtatt findet, 
weil Frühjahr und Herbie die Jahreszeiten find, in welchen die 
Veränderungen der Luft⸗Tempergtur am bedentendſten find“ 
(S. 142 und 445), Selbſt forgfältig verdeckte Gruben kühlen ſich 
in Nord⸗Sibirien allmälig ausg durch vieljährige Berührung der 
Luft mit den Schachtwanden. Im Schergin⸗Schachte hat ſedoch 
in 18 Jahren dieſe Berührung kaum ½ Grad Temperatur⸗Ernie⸗ 
drigung hervorgebracht. Eine merkwürdige und bisher unerklärte 
Erſcheinung, die fih auch in dem Schergin⸗Schachte dargeboten 
hat, iſt die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einfluß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir, daß im Bohrloch zu Wedenſk an der Paſing bei einer Luft⸗ 
Temperatur von — 285 R. in der fo geringen Tiefe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2,5 gefunden wurden! Die Iſogeothermen, auf deren 
Richtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen zuerſt geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Löſung ift beſonders ſchwierig da, wo das voll⸗ 
ſtändige Durchſinken der Bodeneis⸗Schicht eine langdauernde Arbeit 
ff. Als ein bloßes Local⸗Phänomen, nach des Dber- Hütten: Vers 
walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewalfern niedergeſchlagenen 
Erdschichten entſtanden, darf jetzt das Bodeneis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

(S. 45) Middendorff Bd. I. S. 160, 164 und 179 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen über die Dicke 
des Eisbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithme⸗ 
tiſcher Progreſſion der Tiefen vorausgeſetzt. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Wärme⸗Zunahme einteete, ift theoretiſch 
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ungewiß; und daher von ſpielenden Berechnungen über die Tempe⸗ 
ratur des Erb⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 

(S. 45) Schrenk's Reife durch die Tundern der 
Samojeden 1848 Th. I. S. 597. 

G. 45.) Gustav Roſe, Reife nach dem Ural Bd. I. 
S. 428. 

© (6. 46.) Vergl. meines Freundes G. von Helmerſen 
Verſuche úber die relative Wärme⸗Leitungsfähigkeit der Felsarten 
(Mém. de l'Académie de St. Pétersbourg: Mélanges 
physiques et chimiques 1851 p. 32). 

M (S, 47) Middendorff Bd. I. S. 166 verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisbodens feint in Nord: 
Aſien zwei gegen Suden convere Scheitel: einen ſchwach gekrümm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eisbodens läuft von Bereſow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſei; dann zieht fie ſich zwiſchen Witimſk und 
Olekmiuſt auf das rechte Ufer der Lena, und, zum Norden hinan⸗ 
ſteigend, oſtwaͤrts.“ 

n (S. 49.) Die Hauptſtelle von der magnetiſchen Kette von 
Ringen ift im Platoniſchen Jon pag. 533 D, E ed. Steph. Später 
erwähnen dieſer Fortpflanzung der anziehenden Wirkung außer 
Plinius (XXXIV, 14) und Lucrez (VI, 910) auch Auguſtinus (de 
civitate Dei XX, 4) und Philo (de Mundi opificio pag. 32 
D ed. 1691), 

= (S. 49.) Kosmos Bd. I. S. 194 und 435 Anm. 32, Bd. II. 
S. 293—295, 317-322, 468 Aum, 59 und 481—482 Yum, 91—93. 

(S. 50.) Vergl. Humboldt, Asie centrale T. I. 
P- XI-XLII und Examen crit. de Vhist. de la Géogra- 
phie T. III. p. 35. Eduard Biot, der die Klaproth'ſchen Unter: 
ſuchungen über das Alter des Gebrauchs der Magnetnadel in Ching 
durch mühſame bibliographiſche Studien „theils allein, theils mit 
Beihülfe meines gelehrten Freundes Stanislas Julien, bekräftigt 
und erweitert hat, führt eine ältere Tradition an, die fid aber 
erſt bei Schriftſtellern aus den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
findet, nach welcher Mag netwagen ſchon unter dem Kaifer Hoang-tt 
gebraucht wurden. Dieſer berühmte Monarch fol 2600 Jahre vor 
unſerer Zeitrechnung (d. i tauſend Jahre vor der Vertreibung der 
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Hvkſos aus Aegppten) regiert haben. Ed. Biot sur la direc- 
tion de l'aiguille aimantée en Chine in den Comptes 
rendus de l'Acad, des Sciences T. XIX. 1844 p. 362. 

S. 50.) Kosmos Bd. I. S. 194 und 435 Anm. 31. Ariſto⸗ 
teles ſelbſt (de Anima J 2) ſpricht nur von der Beſeelung 
des Magnetſteins als einer Meinung des Thales. Diogenes Laertius 
dehnt aber die Meinung beftimmt auf den Vernſtein aus, indem 
er ſagt: „Ariſtoteles und Hippias behaupten von der Lehre des 
Thales...“ Der Sophift Hippias aus Elis, der alles zu wiſſen 
wähnte, beſchaͤftigte fih mit Naturkunde, und fo auch mit den 
älteften Traditionen aus der phyſiologiſchen Schule. Der „anziehende 
Windeshauch“, welcher, nach dem chineſiſchen Phofiter Kuopho, 
„den Magnet und den Bernftein durchweht“, erinnert, nach Buſch⸗ 
mann's mericanifhen Sprachunterſuchungen, an den aztekiſchen 
Namen für den Magnet: tlaihioanani tell, bedeutend: „der durch 
den Hauch an fih ziehende Stein“ (von ihioil Hauch, Athem, 
und ana ziehen). S 

* (S. 51.) Was Klaproth über dieſen merkwürdigen Apparat 
dem Penthfaovan entnommen, ift umftäudlicher in dem Mung-khi- 
pi-than aufgefunden worden; Comptes rendus T. XIX. p. 365. 
Warum wird wohl in dieſer letzteren Schrift, wie auch in einem 
chineſiſchen Krauterbuche gefagts die Cypreſſe we i ft nach dem Detten, 
und allgemeiner: die Magnetnadel weit nach dem Süden? op 
hier eine üppigere Entwicklung der Zweige nach Sonnenſtand oder 
vorherrſchender Windrichtung gemeint? 

(S. 56.) Kosmos Bd. II. S. 469—472. Zu der Zeit 
König. Eduards III von England: als, wie Sir Nicholas Harris 
Nicolas (History of the Royal Navy 1847 Vol. II. p. 180) 
erwieſen hat, immer nach dem Compaß, damals sailstone dial, 
sailing needle oder adamante genannt, geſchifft wurde; ſieht man 
zur Ausrüſtung des »King’s ship the George im Jahr 1345 in 
dem Ausgabe⸗Regiſter aufgeführt ſechzehn in Flandern gekaufte 
horologes (hour-glasses); aber biefe Angabe tft keinesweges ein 
Beweis für den Gebrauch des Logs. Die Stundengläfer (ampolletas 
der Spanier) waren, wie aus den Angaben von Euciſo in Cespedes 
ſich deutlichſt ergiebt, lange vor Anwendung des Logs, echando 
Punto por fantasia in der corredera de los perezosos, b. h. ohne 
ein Log auszuwerfen, nothwendig. 


h 


erſten Compaß⸗Nadeln. 
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(S. 57.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 427 Unm. 11 und 429 
Anm. 14; Bd. II. ©. 373, 381, 382, 515 Anm. 70—72 und 517 
Anm. 88. Calamitico wegen der Geftalt eines Laubfroſches der 

ne, 57.) Vergl. Gilbert, Physiologia nova de Mag- 
nete lib. III cap. 8 p. 121. Daß Magnetismus dem Eiſen lange 
dauernd mitgetheilt werden kann, ſagt im allgemeinen, doch ohne 
des Streichens zu erwähnen, ſchon Plinius (Kosmos Bd. I. 
S. 430. Anm. 19). Merkwürdig ift Gilberts Beſpottung der: »vul- 
garis opinio de montibus magneticis aut rupe aliqua magnetica, 
de polo phantastico a polo mundi distante« (l. e. p. 42 und 98). 
Die Veränderlichkeit und das Fortſchreiten der magnetiſchen Linien 
waren ihm noch ganz unbekannt: »varietas uniuscujusque loci con- 
stans este; J. c. p. 42, 98, 152 und 153. 

© (S. 57.) Historia natural de tas Indias lib. I cap. 17. 

“ (S. 58.) Kosmos Bd. I. S. 189. 

en (S. 58.) Ich habe durch Anführung eigener, ſehr forgfältiger 
Suelinations: Beobadtungen, die ich in der Südſee angeſtellt, 
erwieſen, unter welchen Bedingungen die Inclination von wichtigem 
praktiſchen Nutzen zu Breiten⸗Beſtimmungen zur Zeit der an der 
peruaniſchen Küfe herrſchenden, Sonne und Sterne verdunkelnden 
garua fein kann Kosmos Bd. I. S. 185 und 428 Anm. 14). Der 
Jeſuit Cabeus, Verfaſſer der Philosophia magnetica (in qua 
nova quaedam pyxis explicaturfiquae poli elevationem ubique 
demonstrat), hat auch ſchon in dee erſten Halfte des 17ten Jahr⸗ 
hunderts die Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand geleitet. 

“ (S. 58.) Edmund Halley in den Philos. Transact. ſor 
1683 Vol. XII. No. 148 p. 216. 

S. 59.) Solche Linien, von ihm tractus chalyboeliticos 
genannt, hatte auch der Pater Chriftoph Burrus in Liſſabon auf 
eine Karte getragen, die er dem König von Spanien zur Auffin⸗ 
dung und Beſtimmung der Seelänge für einen übergroßen Preis 
anbot: wie Kircher in ſeinem Magnes ed. 2. p. 443 erzählt. 
Der allererften Varlations⸗Karte von 1530 ift bereits oben (S. 55) 
Erwähnung geſchehen. w 

(S. 60.) Noch 20 Jahre fpäter als Halley auf St. Helene 
feinen Catalog fiidlider Sterne (leider! keines unter der Gten Größe) 
anfectigte, rühmte fig Heveljus im Firmamentum Sobesci- 
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anum, kein Fernrohr auzuwenden und durch Spaltoffnungen zu 
beobachten. Halley wohnte 1679, als er Danzig beſuchte, dieſen 
Beobachtungen, deren Genauigkeit er übrigens übermäßig anrühmte, 
bei. Kosmos Bd. III. S. 60, 106 (Anm. 2 und 3), 154, 317 und 
355 (Aum. 13). 

© (S. 60.) Spuren der täglichen und ſtündlichen Veraͤnder⸗ 
lichkeit der magnetiſchen Abweichung hatten bereits in London 
Hellibrand (1634) und in Siam der Pater Tachard (1682) erkannt. 
„ (S. 61.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 432—435 Anm. 29. 
Die vortreffliche Conſtruction der, nach Borda's Angabe zuerſt von 
Lenoir angefertigten Boussole d'Inclinaison, die Möglichkeit freier 
und langer Schwingungen der Nadel, die ſo ſehr verminderte 
Reibung der Zapfen, und die richtige Aufſtellung des mit Libellen 
verſehenen Inſtruments haben die genaue Meſſung der Erdkraft 
unter verſchiedenen Zonen zuerſt möglich gemacht. 

5 (S. 63.) Die Zahlen, mit welchen die folgende Tafel ans 
hebt G. B. 1803—1806), denten auf die Epoche der Beobachtung; 
die in Klammern dem Titel der Schriften beigefügten Zahlen aber 
auf die, oft ſehr verfpätete Veröffentlichung der Beobachtungen. 

© (S. 66.) Malus (1898) und Arago's (1811) einfarbige und 
chromgtiſche Polariſation des Lichtes, f. Kos mos Bd. II. S. 370. 

0 (S. 67.) Kosmos Bd. J. S. 186 und 429 Anm. 17. 

M (S. 68.) »Before the practice was adopted of determining 
absolute values, the most generally used scale (and which still 
continues to be very frequently referred to) was founded on 
the time of vibration observed by Mr. de Humboldt about the 
commencement of the present century at a station in the Andes of 
South America, where the direction of the dipping-needle was 
horizontal, a condition which was for some time erroneously 
süpposed to be an indication of the minimum of magnetic force 
at the Earth's surface. From a comparison of the times of 
vibration of Mr. de Humboldt’s needle in South America and 
in Paris, the ratio of the magnetic force ‚at Paris to what was 
supposed to be its minimum, was inferred (1,348); and from the 
results so obtained, combined with a similar comparison made 
by myself between Paris and London in 1827 with several mag- 
nets, the ratio of the force in London to that of Mr. de Hum- 
bold’s original station in South America has been inferred to 
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be 1,372 to 1,000. This is the origin of the number 1,372, 
which has been generally employed by British observers. By 
absolute measurements we are not only enabled to compare 
numerically with one another the results of experiments made 
in the most distant parts of the globe, with apparatus not pre- 
viously compared, but we also furnish the means of comparing 
hereafter the intensity which exists at the Present epoch, with 
that which may be found at future periods.« Sabine im 
Manual for the use of the British Navy 1849 p. 17. 

* (8,70) Das erfte Bedürfniß verabredeter gleich: 
zeitiger magnetiſcher Beobachtung ift von Celſius gefühlt worden. 

fe Ohne noch des, eigentlich von ſeinem Gehülfen Olav Ge 
(März 1741) entdeckten und gemeffenen Einfluſſes des Polar 
lichts auf die Abweichung zu erwähnen, forderte er Graham (Som⸗ 
mer 1741) auf mit ihm gemeinſchaftlich zu unterſuchen, ob gewiſſe 
außerordentliche Perturbationen, welche der ſtündliche Gang der 
Nadel von Zeit zu Zeit in upſala erlitt, auch in derſelben Zeit 
von ihm in London beobachtet würden. Gleichzeitigkeit der Ver: 
turbationen, ſagt er, liefere den Beweis, daß die Urſach der Perturs 
bation ſich auf große Erdraume erſtrecke und nicht in zufälligen locas 
len Einwirkungen gegründet fet, Celſius in Svenfka Veten- 

Jo fkaps Academiens Handlingar for 1740 p. 44 Higeter 
4. 4. O. 1747 p. 27.) Als Arago erkannt hatte, daß die burch 
Polarlicht bewirkten magnetiſchen ‘Perturbationen fih über Erd: 
ſtrecken verbreiten, wo die Lichterſcheinung des magnetiſchen Ungez 
witters nicht geſehen wird, verabredete er gleichzeitige ſtündliche 
Beobachtungen 1823 mit unſerem gemeinſchaftlichen Freunde Kupffer 
in Kaſan, faſt 47° öſtlich von Paris. Aehnliche gleichzeitige Decli⸗ 
nations⸗Beobachtungen ſind (1828) von mir mit Arago und Reich 
in Paris, Freiberg und Berlin angeſtellt worden; f. Poggen d. 
Ann. Bd. XIX. S. 337. 

G. 75) Die im Tert genannte Abhandlung von Rudolph 
Wolf enthalt eigene tägliche Beobachtungen von Sonnenflecken 
(1 Jannar bis 30 Juni 1852), und eine Zufammenſtelung der 
Lamont'ſchen periodiſchen Declinaktons⸗Variationen mit den Reſul⸗ 
taten von Schwabe über die Frequenz der Sonnenflecken (1835—1850). 
Es wurde dieſelbe in einer Sigung der naturforſchenden Geſellſchaft 
zu Bern den 31 Juli 1852 vorgetragen, während die ausführlichere 
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Abhandlung vom Oberſt Sabine (Phil. Transact. for 1832 b. I. 
p. 116—121) der königl. Societät zu London ſchon Anfangs Marz 
übergeben und Anfangs Mai 1852 verleſen wurde. Nach den neue⸗ 
ften. Unterſuchungen der Beobachtungen der Sonnenflecken findet 
Wolf die Periode im Mittel von 1600 bis 1852 zu 14,11 Jahren. 

„S. 760 Kosmos Bd. III. S. 400 und 419 Anm. 30. Dia 
magnetiſche Abſtoßung und dguatoriale, d. i. oſt⸗weſtliche 
Stellung in der Nähe eines ſtarken Magnets zeigen Bismuth, 
Antimon, Silber, Phosphor, Steinſalz, Elfenbein, Holz, Aepfel⸗ 
ſcheiben und Leder. Sauerſtoff⸗Gas (rein oder mit anderen Gas⸗ 
Arten gemiſcht, oder in den Zwiſchenraͤumen der Kohle verdickt) iſt 
paramagnetiſch. Vergl. über kryſtalliſirte Körper, was nach der Lage 
gewiſſer Achſen der ſcharfſinnige Plüder (D o sgend Ann. Bd. 73. 
S. 178 und Phil. Transact. for 1851 9 2836—2842) aufgefunden 
hat. Die Abſtoßung durch Wismuth war zuerſt von Brugmans (1778) 
erkannt, dann von Le Baillif (1827) und Seebeck (1828) gründ⸗ 
licher geprüft, Faraday ſelbſt (5 2429—2431), Reich und der, {how 
ſeit dem Jahre 1836 für die Fortſchritte des telluriſchen Magnez 
tismus ſo ununterbrochen thitige Wilhelm Weber haben den Zu⸗ 
ſammenhang der diamagnetiſchen Erſcheinungen mit denen der 


Induction dargethan (Pogg end, Ann. Bd. 73. S. 241 und 253). 


Weber hat fih nachzuweiſen beſtrebt, daß der Diamagnetismus 
ſeine Quelle in den Ampere ſchen Molecular⸗Strömen habe 
(Wilh. Weber, Abhandlungen über electro⸗dynamiſche 
Maaßbeſtimmungen 1852 S. 545—570). 

= (©. 77.) Zur Hervorbringung dieſer Polarität werden 
durch die actio in distans des Grdfirpers die magnetiſchen 


Fluͤſſigkeiten in jedem Sauerſtoff Theilchen in beſtimmter Richtung 


und mit beſtimmter Kraft um eine gewiſſe Große getrennt. Jedes 
Sauerſtoff⸗Theilchen repräſentirt dadurch einen kleinen Magnet; 
und alle dieſe kleinen Magnete reagiren auf einander, wie auf 
den Erdkörper, und zuletzt, in Verbindung mit dieſem, auf eine 
irgendwo in oder außerhalb des Luftkreiſes befindlich gedachte 


Nadel. Die Sauerſtoff⸗Hülle des Erdkreiſes iſt zu vergleichen 


einer Armatur von weichem Eiſen an einem natürlichen oder 
Stahl- Magnet: der Magnet kugelfsrmig gedacht gleich der 
Erde, und die Armatur als Hohlkugel gleich der atmoſphäriſchen 
Sauerſtoff⸗Hülle. Die Stärke, bis zu der ein jedes Sauerſtoff⸗ 
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Theilchen durch die conftante Kraft der Erde magnetifirt werden 
kann (magnetic power), ſinkt mit der Temperatur und Verdünnung 
des Sauerſtoff⸗Gaſes. Indem eine ſtete Veranderung der Tempe⸗ 
ratur und Ausdehnung der Sonne von Oſt nach Weſt um den 
Erdförper folgt, muß fie demnach auch die Reſultate der Kräfte 
der Erde und der Sauerſtoff⸗Hülle verandern, und dies ijt nach Far 
radap's Meinung die Quelle eines Theiles der Variationen 
in den Elementen des Erd⸗Magnetismus. Plücker findet, daß, 
da die Kraft, mit welcher der Magnet auf das Sauerſtoff Gas 
wirkt, der Dichtigkeit des Gaſes proportional iſt, der Magnet 
ein einfaches eudiometriſches Mittel barbietet die Gegenwart 
des freien Sauerſtoff⸗Gaſes in einem GK Gemisch bis auf 1 oder 
2 Hunderttheilchen zu erkennen. 

(S. 79.) Kosmos Bd. IV. S. 10 und 11. 

* (S. 79.) Kepler in Stella Martis p. 32 und 34. Vergl. 
damit fein Mysterium cosmogr, Cap: 20 p. 7l. 

” (S. 79.) Kosmos Bd. II. S. 416 Anm. 23, wo aber durch 
einen Druckfehler Basis Astronomiae ftatt Clavis Astro- 
nomiae ſteht. Die Stelle ($ 226), in welcher der Lichtproceß der 
Sonne ein perpetuirliches Nordlicht genannt wird, ift übrigens nicht 
in der erſten Ausgabe der Clavis Astr. von Horrebow (Havn. 
1730) zu ſuchen; ſondern ſie ſteht allein in derſburch einen zweiten 
Theil vermehrten ſneuen Ausgabe derſelben in Horrebow's Operum 
mathematicosphysicorum T. I. Havn. 1740 pag. 317, indem 
fie dieſem hinzugekommenen zweiten Theile der Clavis angehört. — 
Vergl. mit Horrebow's Anſicht die ganz ähnlichen von Sir William 
und Sir John Herſchel, Kosmos Bd. III. S. 45, 56 (Anm. 22), 
256 und 262. x 

(S. 79.) Mémoires de Mathém. et de Phys. pré- 
sentés à l’Acad. Roy. des Sc. T. IX. 1780 p. 262. 

(S. 80.) »So far as these four stations (Toronto, Hobar- 
ton, St. Helena and the Cape), so widely separated from each 
other and so diversely situated, justify'a generalisation, we may 
arrive to the conclusion, that at the hour of 7 to 8 A. M. the 
magnetic declination is everywhere subject to a variation of which 
the period is a year, and which is everywhere similär in charatier 
and amount, consisting of a movement of the north end of ‘the 
Magnet from east to west between the northern and the southern 
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j solstice, and a return from west to east between the southern 
and the northern solstice, the amplitude being about 5 minutes 
À of arc. The turning periods of the year are not, as many ‘might 
} be disposed to anticipate, those monthsfin which the temperature A 
at the surface of our planet ſor of the subsoil, or of the atmo- ` 
sphere (as far as we possess the means of judging of the tem- 
perature of the atmosphere) attains its maximum and minimum. 
d Stations so diversely situated would indeed present in these 
fespects thermic conditions of great variety: whereas uniformity 
-in the epoch of the turning periods is a not less conspicuous 
feature in the annual variation than similarity of character and 
numerical value. At all the stations the solstices are the turning 
| periods of the annual variation at the hour of which we are 
treating. — The only periods of the year in which the diurnal 
$ or horary variation at that hour dees actually disappear, are at 
the equinowes, when the sun is passing from the one hemisphere 
i i 0 the other, and when the magnetic direction in the course of 
È its annual variation from east to west, or vice versa, coincides 
with the direction which is the mean declination of all the 
: months and of all the hours. — The annuat variation is ob- 
viously connected with, and dependent on, the earth’s position 
in its orbit relatively to the sun/around which it revolves; as A 
i ` the diurnal variation is connected with and dependent on the 
l | © #tation of the earth on its axis, by which each meridian suc- 
cessively passes through every angle of inclination to the sun in 
| the round of 24 hours Sabine on the annualand diurnal 
, Va variations, in dem noch nicht erſchienenen 2ten Bande der Ob- 
| servations made at the magn. and meteorol. Observa- 
| tory at Toronto p. XVII-XX. Vergl. auch feine Abhandlung 
| on the annual variation of the magnetic Declination 
at different periods ofthe Day in ben Philos. Transact. 
for 1851 P. II. p. okt die Einleitung in die Observ. made h 
atthe Observatory at Hobarton Vol. I. p. XXXIV—XXXVI. 
"(E 80.) Sabine on the means adopted for deter- 
i | mining the absolute values, secular change and annual 
variation of the terrestrial magnetic Force]in den h 
Phil. Transact, for 1850 P. I. p. 216. Auch in Sabines Er⸗ 
| Sfuunasrede der Berfammlung zu Belfat (Meeting of the 
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„ j 
in mat TA "one tA 
Brit. Assoc, in 1852) heißt es: it is a remarkable fact, which 
has been established, that the magnetic force is greater in both 
the northern and southern hemispheres in the months of De- 
cember, January and February, when the Sun is nearest to the 
earth, than in those of May, June and July, when he is most 
distant from it: whereas, if the effects were due to temperature, 
the two hemispheres should be oppositely. instead of. similarly 
affected in each of the two Periods referred io. J 

“ (S. 81.) Lamont in Poggen d. An nalen Bd. 84. S. 579. 

(S. 81.) Sabine on periodical laws discoverable 
in the mean effects of the larger magnetic Distur- 
bances, in ben Phil. Transact. for 1852 P. I. p. 121. (808: 
mos Bd. IV. S. 73 No. 9.) 2 

(S. 81) Kosmos Bd. III. S. 402. 

* (S. 82.) A. g. O. S. 238. 8 

(S. 82.) Kreil, Einfluß des Mondes auf die 
magnetiſche Declination 1852 S. 27, 29 und 46. 

* (S. 83) Kosmos Bd. I. S. 407 Anm, 55 und, auf die 
Meteorfteine angewandt, S. 137; wie Bd. III. S. 594, 

(S. Sl.) Vergl. Mary Somerville in ihrer kurzen, 
aber lichtvollen, auf Sabine's Arbeiten gegründeten Darſtellung 
des Erd⸗Magnetismus, Physical Geography Vol. II. p. 102. 
Sir John Roß, der dieſe Curve ſchwächſter Jntenſitat auf ſeiner 
großen antarctiſchen Expedition Dec. 1839 durchſchnitt (lat, 19° 
ſüdl. und long, 31 357 wekl), und das große Verdienſt hat ihre 
Lage in der füdlichen Hemifphäre werft beſtimmt zu haben, nennt 
fie den Equator of less intensity. S. deſſen Voy. to the Sou- 
thern and Antarctic Regions Vol. I. p. 22. 

GS. 84.) »Stations of an intermediate character situated 
Besteet the northern and southern magnetic hemispheres, par- 
taking, although in opposite seasons, of those contrary features 
Which separately prevail (in the two hemispheres) throughout 
the year Sabine in den Phil. Transact, for 1847 P. I. 
p. 53 und 87. 

(S. 85.) Der Pole of Intensity ift nicht der Pole of Ver- 
ticity; Phil, Transact. for 1846 P. II. p. 255, 


„ 85) Gauß, allgem. Theorie des Erdmag⸗ 
netismus 6 31. 


72 (S. 85.) Philos. Transact. Vol, XXXII. for 1724, 
1725 p. 332 (oto try, if the Dip and Vibrations were constant 
and regular«), 

* (S. 86) Novi Comment. Acad. scient. Petropol. 
T. XIV. pro anno 1769 Pars 2 p. 33. S. auch Le Monnier, 
Lois du Magnétisme comparées aux observations 1776 
p. 50. 

(S. 87) Es ift zu erinnern, daß bei den aſtronomiſchen 
Orksbeſtimmungen das Zeichen + vor der Zahl die nördliche, das 
Zeichen — vor derſelben die ſüdliche Breite ausdrückt; wie O. und 
W. nach den Längengraden ſtets den öͤſtlichen oder weſtlichen Ab⸗ 
ſtand vom Meridian von Paris, nicht von Greenwich (wenn 
in einigen Fallen es nicht ausdrücklich bemerkt iſt), andeuten. Wo 
einzelne Abhandlungen des Oberſten Sabine nicht namentlich in den 


Anmerkungen des Kosmos eitirt find, iſt in dem Abſchnitt vom 


telluriſchen Magnetismus (S. 74 bis O) durch Anführungszeichen 
kenntlich gemacht, was den handſchriftlichen Mittheilungen jenes 
mir befreundeten Gelehrten entnommen wurde. 

* S. 88.) Fifth Report of the British Association 
p. 72, seventh Report p.64 und 68; Contributions to ter- 
restrial Magnetism No. VII in den Philos. Transact. for 
1846 P. LIL. p. 254, J 

S. 89.) Sabine im Seventh Report of the Brit. 
Assoc, p. 77. ` 

S. 89.) Sir James Roß, Voy, in the Southern 
and Antarctic Regions Vol. I. p.322. Der große Seefahrer 
durchſchnitt zweimal zwiſchen Kerguelen und Van Diemen die Curve 
größter Intenfitätz mert in Br. — 460 44% Länge 126° 6 Oft, 
wo die Intenſität bis 2,034 anwuchs, um öſtlich gegen Hobarton 
hin bis 1,824 abzunehmen (Voy. Vol. I. p. 103 und 104); daun 
ein Jahr fpäter, vom 1 Januar bis 3 April 1841, wo nach dem 
Schiffsiournal des Erebus von Br. — 770 47° (89. 173° 21° D.) bis 
Br. — 51° 16° (Lg. 134° 30 O.) die Intenfitäten ununterbrochen 
über 2,00, felbft 2,07 waren (Philos. Transact. for 1813 P. II. 
p. 211— 215). Sabine's Reſultat für den einen Focus der ſüdlichen 
Halbkugel (Br. — 64%, Lg. 1350 10 Oſt), das ich in dem Text ge⸗ 
geben, iſt aus den Beobachtungen von Sir James Roß vom 19 
bis 27 März 1841 genommen (crossing the southern isodynamic 
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H ellipse of 2,00 about midway between the extremities of its prin- 
cipal axis) zwiſchen Br. — 58° und — 64° 26, Ränge 126° 20° und 
2146" 0 Oft (Contrib. to terr. Magn, in den Philos. Trans- 
act: for 1846 P. III. p. 252), 
si) „(S. 89). Rof, Voyage Vol. IL p. 24. Nach den gas, 

A Inſtructionen wurden die beiden füdlihen Foci des Marimums der 
Intenſität vermuthet (Vol, I. p. XXXVI) in Br. — 470, Lg. 140° 
O. und Br. — 60% Lg, 235 O. (Meridian von Greenwich). 

(S. 89.) Philos. Transact. for 1850 P. I. p. 201; 
Admiralty Manual 1849 p. 16; Erman, Magnet. Beob. 
©. 437 — 454, 3 

% (S. 90.) Auf der Karte der iſodynamiſchen Linien von 
Nordamerika, die zu Sabine's Abhandlung: Contributions 
to terrestrial Magnetism No. VII gehört, fteht aus Verz 
ſehen 14,83 ſtatt 14,21. Die leptere, wahre Zahl iſt aber im Tert 
derſelben Abhandlung p. 252 zu leſen. In dem Zuſatz zu Note 

7 158 im (ten Bande der engliſchen Ueberſetzung des Kosmos p. #14 

Ir ſteht auch durch einen Druckſehler 13,9 ftatt 14,21. 

{ „S. 91.) Ich folge für 15,60 der Angabe in Sabine's 
Contrib. No. VII p. 252. Aus dem magnetiſchen Journal des 
Erebus (Philos. Transact. for 1843 P. II. p. 169 und 172) er- 
ſieht man, daß auf dem Gife am 8 Februar 1841 (in Br. — 77° 
AT! und Lg. 175° 2“ W.) vereinzelte Beobachtungen ſelbſt 2,124 gaben. 
Der Werth der Intenſitat 15,60 in abſoluter Scale ſetzt die Inten⸗ 

2 ſität in Hobarton proviſoriſch zu 13,51 voraus (mag n. and me- 

P teorol. Observations madje af Hobarton Vol. I. p. LXXV). 
Es iſt aber dieſelbe neuerdings (Vol. II. p. XLVI) um etwas ver: 
größert worden, zu 13,56. In dem Admiralty Manual p. 17 
finde ich den ſuͤdlichen ftärferen Focus in 15,8 verwandelt. 

(S. 91), Sabine in der engliſchen Ueberſetzung des Kos⸗ 
mos Vol. I. p. 414. ' 

(S. 91) S. die intereſſante Darſtellung: Map of the 
World, divided into Hemispheres by a plane, coinciding with 
the Meridians of 100 and 280 E. of Greenwich, exhibiting the 
unequal distribution of the Magnetic Intensity in the two Hemi- 
spheres, Plate V; in den Proceedings of the Brit. Assoc. 
at Liverpool 1837 p. 72—74. Die Theilung ift; nach dem Pariz 
fer Meridian gerechnet, Länge 97° An: Oſt und 82°20 Weſt. Faft 
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ununterbrochen fand Erman“ die Intenfität der Erdkraft unter 0,76/ 
Calfo febr ſchwach) in der fühlihen Zone von Br. — 24° 23“ bis 
Br. — 13° 18°, zwiſchen 37° 10° und 35° 4 weſtlicher Lange. 

S. 92.) Kosmos Bd. I. S. 193 und 435 Anm. 30. p 

(S. 92) Voyage in the Southern Seas Vol. I. p. 
und 27. S. oben S. 84 und Anm. 83. 

(S. 92.) S. das Schiffsjournal von Sulivan und Dunlop 
in den Philos. Transact. for 1840 P. I. p. 143. Gie fanden 
als Minimum aber nur 0,800, 

(S. 92.) Man erhält 1: 2,44, wenn man in abſoluter 
Scale St. Helena 6,4 mit dem ſlärkeren Focus am Südpol 15,60 
vergleicht; 1: 2,47 durch Vergleichung von St. Helena mit dem 
zu 15,8 vergrößerten ſuͤdlichen Marimum (Admir. Manual p. 17); 
12,91 durch Vergleichung in relativer Scale von Erman's Beob⸗ 
achtung im atlautiſchen Ocean (0,706) mit dem füdlichen Focus 
(2,06); ja ſelbſt 13 2,95, wenn man in abfoluter Seale die ſchwachſte 
Augabe deſſelben ausgezeichneten Neifenden (5,35) mit der ſtärkſten 
Angabe für den ſüdlichen Focus (15,8) zuſammenſtellt. Eine Mittel: 
zahl wäre 1; 2,69. Vergl. für die Intenſität von St. Helena (6,4 
in abfoluter oder 0,845 in relativer Scale) die früheften Beobach⸗ 
tungen von Fitz⸗Roy (0,836) Philos, Transact. for 1847 P. I. 
p. 52 und Proceedings of the meeting at Liverpool p. 56. 

„(S. 92.) Vergl. die engl. Ueberf. des Kosmos Vol. L 
p. M3 und Contrib. to terrestr. Magnetism No, VIL p. 286. 

(S. 94.) Welche Art der Taͤuſchung kann in den Koblenz 
bergwerken von Siem zu dem Reſultat geführt haben, daß im In⸗ 
neren der Erde in 83 Fuß Tiefe die Horizontal⸗Intenſität ſchon um 
0,001 wachſe? Journal de l’Institut 1845 Avril p. 146. In 
einem engliſchen tiefen Bergwerke, 950 Fuß unter dem Meeres 
ſpiegel, fand Henwood gar keine Zunahme der Kraft (Brewſter, 
Treatise on Magn. p. 275). 

„S. 9) Kosmos Bd. I. S. 418, Bd. IV. S. 36. 

(S. 94.) Eine Verminderung der Magnet⸗Intenſität mit der 
Hobe folgt in meinen Beobachtungen aus den Vergleichungen der Silla 
de Caracas (8105 Fuß über dem Meere; Kraft 1,188) mit dem Hafen 
la Guapra (Höhe 0 F.; Kraft 1,262) und der Stadt Caracas (Höhe 
2484 F.; Kraft 1,209); aus der Vergleichung der Stadt Santa Fé 
be Bogota (Höhe 8190 F.; Kraft 1,147) mit der Capelle von 
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Nuestra Senora de Guadalupe (Höhe 10128 F.; Kraft 1,127), die 
in größter Nähe unmittelbar an einer ſteilen Felswand wie ein 
Schwalbenneſt über der Stadt hängt; aus der Vergleichung des 
Vulkans von Purace (Höhe 13650 F.; Kraft 1,077) mit dem Ge⸗ 
birgsdörfhen Purace (Höhe 8136 Kraft 1,087) und mit der 
nahen Stadt Popavan (Höhe 5466 F.; Kraft 1,117); aus der Ber: 
gleichung der Stadt Quito (Höhe 8952 F.; Kraft 1,067) mit dem 
Dorfe San Antonio de Lulumbamba (Höhe 7650 F.; Kraft 1,087), 
in einer nahen Felskluft liegend, unmittelbar unter dem geogra⸗ 
phiſchen Aeguator. Widerſprechend waren die höchſten Oſcillations⸗ 
Verſuche, die ich je gemacht, in einer Höhe von 14960 Fuß, an 


dem Abhange des laͤngſt erlo ſchnen Vulkans Antiſana, gegenüber 


dem Chuſſulongo. Die Beobachtung mußte in einer weiten Hoͤhle 
angeſtellt werden, und die fo große Vermehrung ber Intenſitaͤt war 
gewiß Folge einer magnetiſchen Local⸗Attraction der Gebirgsart, des 
Trachyts: wie Verſuche bezeugen, die ich mit Gay⸗Luſſac im Krater 
ſelbſt des Veſuvs und an den Kraterrandern gemacht. Die Intenfität 
fand ich in der Höhle am Antiſana bis 1,188 erhöht, wenn fie umher 
in niederen Hochebenen kaum 1,068 war. Die Intenfität im Hoſpiz 
des St. Gotthard (1,313) war größer als die von Airolo (1,309), 
aber kleiner als die von Altorf (1,322); Airolo dagegen übertraf 
die Sutenfität des Urſern⸗Lochs (1,307). Eben fo fanden wir, Gap: 


Luſſac und ich, im Hoſpiz des Mont Cenis die Intenſität 1,344, 


wenn dieſelbe in Lans le Bourg am Fuß des Mont Cenis 1,3235 
in Turin 1,336 war. Die größten Widerſprüche bot uns natürlich, 
wie ſchon oben bemerkt, der noch brennende Befuv dar. Wenn 1805 
die Erdkraft in Neapel 1,274 und in Portici 1,288 war, fo ſtieg 
fie in der Einſiedelei von San Salvador zu 1,302, um im Krater 
des Veſuvs tiefer als in der ganzen Umgegend, zu 1,193, herabzu⸗ 
ſinken. Eiſengehalt der Laven, Nähe magnetifher Pole einzelner 
Stücke und die, im ganzen wohl ſchwachend wirkende Erhitzung des 
Bodens bringen die entgegengeſetzteſten Loral⸗ Störungen hervor. 
Vergl. mein Voyage aux Régions équinoxiales T. III. 
p. 619 — 626 und Mém. de la société d’Arcueil T. I. 1807 
p. 17 — 19. 

S. 95.) Kupffer's Beobachtungen beziehen fih nicht auf den 
Gipfel des Elbruz, fondern auf den Höhen⸗Unterſchied (4500 Fuß) 
von 2 Stationen; Brücke von Malya und Bergabhang von Khar⸗ 
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bis, die leider in Länge und Breite beträchtlich verſchieden find. 
Ueber die Zweifel, welche Necker und Forbes in Bezug auf das 
Mefultat erhoben haben, f. Transact.Jof the Royal Soc. of 
Edinburgh Vol. XIV. 1840 p. 23—25. 

(S. 95.) Vergl. Laugier und Mawvats in den Comptes 
rendus T. XVI. 1843 p. 1175 und Bravais, Obsery. de 
l'intensité du Magnétisme terrestre en France, en 
Suisse et en Savoie in den Annales de Chimie et de 
Phys. Ser Série T. XVIII. 1846 p. 214; Kreil, Einfluß 
der Alpen auf die Intenfität in den Denkſchriften der 
Wiener Akad. der Wiſſ., mathem."naturwif, Cl. Bd. I. 1850 
S. 265, 279 und 290. Um ſo auffallender iſt es, daß ein ſehr 
genauer Beobachter, Quetelet, im Jahr 1830 die Horizontal⸗ Inten⸗ 
fität von Genf (1,080) zum Col de Balme (1,091), ja zum Hoſpiz 
des heil. Bernhard (1,096) mit der Höhe: hat zunehmen ſehen. 
Vergl. Sir David Brewster, Treatise on Magn. p. 275. 

% (S. 95.) Annales de Chimie T. LI. (1805) p. 86 
bis 87. a 

(S. 95.) Arago im Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour 1836 p. 287; Forbes iu ben Edinb. Transact, 
Vol. XIV. (1840) p. 22. 

i (S. 96.) Faraday, Exper., Researches in Electri- 
city 1851 p. 53 und 77 § 2881 und 2061. 

CH Fo Ehriſtie in den Philos, Transact, for 1828 
p. 49. 

1 (S. 97.) Sabine on periodical laws of the larger, 
magnetic disturbances in den Phil. Tr. for 1851 P. I, p. 126; 
derſelbe on the annual variation of the magn. Declin. in 
den Phil. Tr. for 1851 P. II. p. 636. 

* (S. 97) Observ. made at the magn, and meteor. 
Observatory at Toronto Vol, I. (1840—1842) p. LOL | 

0 (S. 98.) Sabine in magn. and meteor, Observa- 
tions at Hobarton Vol. I. p. LXVIII. »There is also a cor 
respondence in the range and turning hours of the diurnal. va- 
riation of the total force at Hobarton and at Toronto, although 
the progression is a double one at Toronto and a single one at 
Hobarton.« Die Zeit des Marimums dee Intenſität ift in Hobar⸗ 
ton zwiſchen 8 und 9 uhr Morgens, und eben ſo um 10 Uhr Mor⸗ 
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gens das fecunddre oder ſchwaͤchere Minimum in Toronto; alfo folgt 
nach der Zeit des Orts das Zunehmen und Abnehmen der Inten⸗ 
fitdt denſelben Stunden: nicht den entgegengeſetzten, wie bei der 
Inclingtion und der Declination, S. über die Urſachen dieſer | 
Erſcheinung p. LXIX. (Vergl. auch Faradap, Atmospheric 
Magnetism § 3027 — 3034.) 
* (S. 98.) Philos Transact. for 1850 P. I. p. 215 bis 
917; Magnet. Observ. at Hobarlon Vol. II. (1852) p. XLVI. | 
Vergl. oben Kosmos Bd. IV. S. 27 Anm. 81. Die Intenfttät 
(totale Kraft) zeigt am Vorgebirge der guten Hoffnung in entgegen⸗ 
geſetzten Jahreszeiten weniger unterſchied als die Suclination; | 
Magnet. Observ. made at the Cape of Good Hope Vol. I. 
(1854) p. LV. 
(S. 98.) ©. den magnetiſchen Theil meiner Asie cen- | 
trale T. III. p. 442. 
* J29 E. Hai Sir ohn Barrow, Arctic Voyages of dis- 
covery 1846 p. 521 und 529. 
5 #1.) Im ſibtriſchen Continent iſt bisher keine stärkere | 
Inclination als 82° 16° beobachtet worden, und zwar von Midden⸗ | 
dorf am Fluß Taimyr unter Br. + 74° 17° und Vinge 93° 20/ 
Silih von Paris (Mid dend. ſibir. Reife Th. I. S. 194). 
ls (S. tt) Sir James Roß, Voyage to the Antarctic 
7 Régions Vol. I. p. 246. »I had so long cherished the ambi- 


tious hope, fagt dieſer Seefahrer, »to plant the flag of my | 
country on bot the magnetic poles of our globe; but the ob- | 
stacles, which presented themselves, being of so insurmoun- 
FAX table’a character was some degree of consolation, as it left us | 
15 I no grounds for self- rif 247), f 
(S. HR) Sabine, Pendul. Exper. 1825 p. 476. 
(og S. t$) Derfelbe in den Philos. Transact. for 1840 | 
P. I. p. 137, 139 und 146. Ich folge für die Bewegung des afri- 
kaniſchen Knotens der dieſer Abhandlung beigefügten Karte. 
[ (of * (S. 19.) Ich gebe hier, wie es immer meine Gewohnheit 
iſt, die Elemente dieſer, nicht unwichtigen Beſtimmung: Micui⸗ 
h pampa, ein peruaniſches Bergſtaͤdtchen am Fuß 9 ſeinen 


Silberreichthum berühmten Cerro de Gualgayoe: Br. — 6° At 
11.3! 25% %9. 80° 53° 375 Hohe uber der Cüdfee 11140 Fuß; magne e e, 
Eë uns 4 tire Sitelinafion”0°, Je gegen Norden (Centeſimal⸗Theilung des SS Ké Ki 
LE 1 aN a “ul ët PA j 


35 


Kreiſes). — Caramarca, Stadt in einer 8784 Fuß hohen Ebene: 
Br. — 7 8“ 38/, Lg. 5 23“ 42% Snel. 0,15 gegen Süden. — 
Montan, ein Meierhof (hacienda), von Lama- Heerden umgeben, 
mitten im Gebirge: Br. — 6° 33“ 9%, Lg. 5 26° 5145 Höhe 
8042 Fuß; Incl. 0,70 N. — Tomepen da, an der Mündung des 
Chinchipe in den Amazonenſtuß, in der Provinz Jaen de Braca- 
moros: Br. — 5° 34“ 28½ Lg. 80° 57° 30; Höhe 1242 Fuß; Incl. 
3%65 N. — Truxillo, peruaniſche Stadt an der Südſee⸗ Kuͤſte: 
Br. — 8° 5/ 40% Lg. 81 23“ 37”; Incl. 2015 S. Humboldt, L 
Recueil d'Observ. astron. (Nivellement barométrique et géo- +E 
désique) vol. . p. 340 No: 22, Sir) Fur die Grundlagen der AN Ve vA 
aſtronomiſchen Beflimmungen durch Sternhohen und Chronometer 
f. daſſelbe Werk Vol. II. p. 379-391. Das Nefultat meiner In⸗ y 
clinatious-Beobachtungen von 1802 (Br. — 77.24, Lg. 810 8, W.) 2 
fimmt, ſonderbar „trotz der ſecularen Veranderung, nicht Je 
ſchlecht mit. Le Monnter’s, auf theoretiſche Rechnung gegründeter 
Vermuthung. Er ſagt: „nördlich von Lima muß 1776 der mage 
netiſche equator: in 75 /, poͤchſtens in 6° Y, ſüdlicher Breite ge- 
funden werden! (Lois du Magnétisme comparées aux Ob- 
servations Partie II. p. 89.) s 

S. ga Saigen, Mém: sur l'équateur paf VEE ois 
tique d'après les observ. du Capitaine Duperrey, in den A 
nales maritimes et coloniales Dec. 18330 T. IV. p-3- Di E? 
ſelbſt wird ſchon bemerkt, daß der magnetiſche Aeguator nicht eine 
Curve gleicher Intenſität iſt, ſondern daß die Sutenfität in ver: 
schiedenen Theilen öieſes⸗Aeguators von 1 zu 0,867 variirt. 

(S. HB.) Dieſe Pojition des magnetiſchen Aeguators ift 
durch Erman für 1830 beſtätigt worden. Auf der Rückreiſe von 
Kamtſchatka, nach Europa fand derſelbe die Neigung faſt null: in 
Dr. — 19 30, eg. 1330 574 28. in Br. — 1° 52%, Lg. 137° 30 al H 
in Br. 1° 54%, Lg. 1360 5“ W.; 5 in Br. — 2 1½ Lg. 1419 28“ W. 
(Erman, magnet. Beob. 1841) S. 536.) 

(S. ace) Wiltes, United States Exploring Ex- 
pedition Vol. IV. p. 263, 

ES. c) Elliot in den Philos. Transact: for 1854) 
P. I. p. 287-331. 
„S. 135.) Duperrey inden Comptes rendus L. XXII. 

a P- 804—806. 
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) Brief von Arago an mich aus Metz vom 13/ Dec, 
parfaitement constaté, pendant les aurore S bo- 
réales qui se sont montrées dernièrement à Paris, que l'appari- 
tion de ce phénomène est toujours accompagnée d’une variation 
dans la position des aiguilles horizontales et d’inclinaison comme 
dans Vintensité. Les changemens d’inclinaison ont été de 7 à 8. 
Par cela seul aiguille horizontale, abstraction faite de tout 
changement d'intensité, devait osciller plus ou moins vite sui 


résultats par le calcul des effets immédiats de linclinaison, il 
mest encore resté une variation sensible d'intensité. En repre- 
nant, par une nouvelle méthode, les observations diurnes d’in- 
clinaison dont tu m'avais vu occupé pendant ton dernier séjour 
à Paris, j'ai trouvé, non par des moyennes, mais chaque jour, 
une variation régulière: Vinclinaison est plus grande le matin 
à 9 que le soir à 6*. Tu sais que l'intensité, mesurée avec une 
aiguille horizontale, est au contraire à son minimum à la pre- 
mière époque, et qu'elle atteint son maximum entre 66 et 7 du 
soir. La variation totale étant fort pelite, on pouvait supposer 
qu elle n'était due qu'au seul changement d'inclinaison; et en 
effet la plus grande portion de la variation apparente d inten- 
site dépend de Palteration diurne de la composante horizontale; 
mais, toute correction faite, il reste cependant une petite quan- 
tité comme indice d’une variation reelle d’intensite.« — Aus 
einem anderen Briefe von Arago, Paris 20 März 1829, kurz 
vor meiner ſibiriſchen Reife: »Je ne suis pas étonné gue tu re- 
connais. avec peine la variation diurne d’inclinaison dont je 
Vai parlé, dans les mois d'hiver; c'est dans les mois chauds 
seulement que celte variation est assez sensible pour être ob- 
serve avec une loupe. Je persiste toujours à soutenir que les 
changemens d’inclinaison ne suffisent pas pour expliquer le chan- 
gement d'intensité déduit de Vobservation d’une aiguille: hori- 
zontale. Une augmentation de température, toutes les autres 
circonstances restant Jes mêmes, ralentit les oscillations des ai- 
guilles. Le soir, la température de mon aiguille horizontale est 
E toujours supérieure à la température du matin; dont l'aiguille 


K vant l’époque où se faisait l'observation; mais en corrigeant les 


d'oscillations que le matin; or elle en fait plus que le change- 
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ment d'inelinaison ne le comporte: donc du matin au soir, il = 
y a une augmentation réelle d'intensité dans le magnétisme 
terrestre. — Spätere und viel zahlreichere Beobachtungen in 
Greenwich, Berlin, Petersburg, Toronto (Canada) und Hobarton 
(Van Diemen) haben Arago's Behauptung (1827) der größeren 
Horizental⸗Intenſitat am Abend dem Morgen beftätigt. 7 
In Greenwich it das Haupt-Marimum der horizontalen Kraft 
um 6ë das Haupt⸗Minimum um 22| oder 0"; in Schulzendorf SS 
bei Berlin max. 8*, min. 21"; in Petersburg max. 8°, min, BY e 
20°; in Toronto max. 4", min. 23": immer in der Zeit jeden Orts. 7 
(Airy, Magn. Obsery. at Greenwich for 1845 p. 13, for ee? 
1846 p. 102, for 1847 p. 241; Rieß und Mofer in Poga end. 
Ann. Bd. XIX. 1830 S. 175; Kupffer, Compte-rendu an- | 
nuel de l’Obs. central magn, de St. Pétersb. 1852 p. 28 
und Sabine, Magn. Obs. at Toronto Vol. I. 1810—1842 
p. XIII. Sonderbar abweichend, fat entgegenſetzt ind die Wed- Dy 
ſelſtunden am Vorgebirge der guten Hoffnung und ‘auf St, Helena, ) 
wo am Abend die Horizontalkraft am ſchwaͤchſten ift (Sa⸗ 
bine, Magn. Obs. at the Cape of Good Hope p. XI at / 
St. Helena p. 40), So ift es aber nicht in der ganzen fühlichen 
Hemiſphaͤre weiter in Often, |The principal feature in the diurnal // 
change of the horiZOntal force at Hobarton is the decrease C ge, 
of force in the forenoon and its subsequent increase in the af- a: 
ternoon« (Sabine, Magn. Obs. at Hobarton Vol. I. p, LIV, 
Vol. IL p. XLII). 
E. Hh) Sabine, Hobarton Vol. I. b. XXII und A7 
LXIX. 
. Total⸗Intenſitat in Hobarton: max. 5%, Zen 
min. 2017 in Toronto: Haupt⸗Max. 6", Haupt Min, 14°; / 
fecund. Mar. 20 «, ſecund. Min. 22". Vergl. Sabine/Toronto N 
Vol II. p. LXI und LXII mit Hobarton Vol. I. p. LXVIII. 107 
„S. te) Sabine, Report on the isoclinal and ( 
isodynamie Lines in the British Islands 1839/ p. 61—63. 1708 L 
(S. MB.) Humboldt in en Annalen Bd. XV. 
15 319—336, Bd. XIX. S. 357—30 und if Voyage aux pn ]; 
ns équinox. T. III. p. 616 und 623. Jo. 
(S. Hanſteen über jährliche Veränderung 9 
der Inelination in Poggen d. Ann. Bd. XXI. S. 403—429. 
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Vergl. auch über den Einfluß der Bewegung def Sinoten des mag⸗ 
netiſchen Aeguators / Brewſter, Treatise on Magneti N) 
P. 247. Da man durch die Fülle der Stations⸗Beobachtungen fetzt CE = 
ein fungemeffenes Feld der ſpeciellſten Unterſuchung beſitzt, fo be Te 
merkt man neue und neue Complicationen dem Aufſuchen des H 
Geſetzlichen. In auf einander folgenden Jahren fieht man z. B. . 
die Neigung in finer Wendeſtunde, der Max., vom Abnehmen - E 
Zunehmen übergefen, während in der Wendeſtunde des Min. bie 


fie im progreſſiven jährlichen Abnehmen blieb. In Greenwich z. B. ff 
nahm die magnetiſche Neigung in der Mare tunde (21°) ab in 2 „u i 
den Jahren 1844/1845 f fie nahm zu in derſelben Stunde in e. el, 
1845—4846] h in der Wendeſtunde des Min. ¥ ya er 
(3°) von 1844—1846 abzunehmen. (Airy, Magn. Observ. “at LY 
Greenwich 1846 p. 113.) . 

„S. H) Philos. Transact. for 1811 P. . p. 38. hes D 


(ES. At) Vergl. Sawelieff im Bulletin physico- Ae 
mathématique de l'Acad. Imp. de St, Pétersb. T. X. 
No. 219 mit Humboldt, Asie centr. T. UL p. 410. 5 ow 4 
© (©. M) Sabine, Magn. Observ. ad the Cape of Ja Z 


Good Hope Vol. L P. LXV. Darf man den Beobachtungen aus WE Pi A 
dem Jahre 1751 von La Caille tranen, der zwar jedesmal die Pole It |g lawn 
uni „aber eine nicht frei genug ſich bewegende Nadel hatte; | Jr 
ſo ergiebt fih für das Gap eine Vermehrung der Inclination von Ju 
209 in 89 Jahren! S > 


ar Jg 

S. te) Arago in dem Annuaire du Bureau des fi 

Long. pour 1895 p. 285—288, | H . 

NO, $.) ae europaͤiſchen Junclinations⸗ Beobachtungen, e | 1 
welche auf dieſer Seite angeführt werden, Ca in 3GOtheiliger ee | 

Lintheilung des Kreifesf nur die von mir vor dem Monat Jun IF | 


1804 beobachteten Snelinationen im Neuen Continent (Voy. aux, ae? J 
Régions équinox, T. IM. p. 615—623) pats SEL 27 = 
Ginthetlung des Bogens fe e. BI 


(S. mt Grube Churprinz bei Freiberg im ſächſiſchen d [bea 7 
Erzgebirge: der unterirdiſche Punkt war auf der Tten Gezeugſtrecke, CU" 
auf dem Ludwiger Spathgangef 80 Lachter oͤſtlich vom Treibſchachte, eg 2 e 
40 Lachter weſtlich vom Kunſtſchachte, in 133½ Lachter Seigerteufe F) 77 IF £ 
mit GE Freiesteben und ët Reich um 2%, uhr Nachmittags LT 

(Kemper. der Grube 156 Cent.). Shel. [Ravel A 67° 37,45 oy 
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Nadel B 67 32,1, Mittel beider Nadelnain der Grube 670 354,05, 
In freier Luft (über Tage), auf einem Punkte der Oberflache, 
welcher nach dem Martfhei -Rife genau ſenkrecht über dem Punkte 
der unterirdiſchen Beobachtung liegt, um 11 uhr Vormittags: 
Nadel A 67° 33/87; Nadel B 67° 32,12; Mittel, beider Nadeln 
in der oberen Station 67e 32/99 (Luft⸗Temperatur 15%8 Cent.). 
Unterſchied des oberen und unteren Reſultats + 2,06. Die Nadel 
A, welche als ftirfere mir immer om" meiſten Vertrauen einſlößte, 


í peh fogar + 3,53: wenn der Einfluß der Tiefe bei alleinigem Ge⸗ 
Tr 
d 
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brauch der Nadel B fuͤſtz unmerklich geblieben wate, Die gleich⸗ 
ſoͤrmige Methode, die ich fets angewandt ze im Ableſen am 7 
Azimuthal⸗Kreiſe, mage magnetiſchen Meridian durch correſpon⸗ 


6 
2 5 
Aebirende Guelinationgr oder durch zden perpen culareng Stand der TS 
Di EE l zu E am Vertical: Kreifejnkt Die Neigung (Gs UUE, 
` 0150 pn 


Imdrehän?der Nadel in den Au bleſen an beiden Spigen À eae hg 
e 


vor und nach dem Umdrehen der Pole: ba 


ich weitläufft beſchrieben e 
und durch Beiſpiele erläutert in der Asie centrale T. III. 7 SE 


p._465—467. Der Stand der 2 Nadeln ift für jede derſelben 
es 16mal abgelefen worden, um ein mittleres Reſultat zu ge 
winnen. Wo von Cas Wahrſcheinlichkeit / fo kleiner Groͤßen die 


e Rede it, muß man in das. Einzelnſte 5 eingehen. 
d „(S. WR) Kosmos,Bd. I. S. FAR. ES 
| l natiq ax 


NS Hum bolldt, Voy. aux Régions equine 
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ordentlichen Störungen der Abweichung erkannte, iſt feit der 
Errichtung der magnetiſchen Stationen in den großbritanniſchen 
Beſitzungen (1838 — 1840) durch Anhäufung eines 

Materials und durch die talentvolle Bearbeitung des Oberſt 
Sabine eine der wichtigſten Errungenfchaften in der Lehre vom 
telluriſchen Magnetismus geworden. In den Reſultaten beider 
Hemiſphären hat dieſer ſcharfſinnige Gelehrte die Störungen 
nach Tages- und Nachtſtunden, nach Jahreszeiten, nach Devia⸗ 
tionen, gegen Oſten oder Weſten gerichtet, geſondert. In 
Toronto und Hobarton waren die Störungen zwiefach häufiger 
und ſtärker bei Nacht als bei Tage u; eben fo in den älteften 
Beobachtungen zu Berlin: ganz im Gegenfa von 2600 bis 
3000 Störungen am Cap der guten Hoffnung, und bejonders/ 
auf der Juſel St. Helena, nach der gründlichen Unterſuchung 
des Capitäns Younghusband. In Toronto traten im Mittel 
die Hauptſtörungen in der Epoche von Mitternacht bis 5 Uhr 
Morgens ein; bisweilen nur wurden ſie früher, zwiſchen 10 Uhr 
Abends und Mitternacht, beobachtet; alfo in Toronto wie in 
Hobarton prädominirend bei Nacht. Nach einer ſehr mühevollen 
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und féarffinnigen Prüfung, welche Sabine mit 3940 Toron- Br | 


"er und 3470 Sobarffner Störungen aus dem ſechsjährigen 70 | 


Cyrlus von 1843 bis 1848 angeftellt HM (die geftörten Ab⸗ 
erringen machten den neunten und zehnten Theil der ganzen 


aus), hat er die Folgerung “s ziehen A 2 


bönnen: „daß die Störungen zu einer eigenen Art periodiſch 
wiederkehrender Variationen gehören, welche erkennbaren 
Weiten folgen, von der Stellung der Sonne in der Efliptif 
und der täglichen Rotation der Erde um ihre Achſe abhangen, 
ja ferner nicht mehr unregelmäßige Bewegungen genannt 


werden ſollten; man unterſcheide darin, neben einem eigen⸗ 
A v. Humboldt, Rosmet IV. H 
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thümlichen localen Typus, allgemeine, den ganzen Erdkörper 
affietrende Proceſſe.“ In denſelben Jahren, in denen die 
Störungen häufiger in Toronto waren, wurden ſie es auch 
und faft im gleichen Maaße auf der ſüͤdlichen Halbkugel in 
Hobarton. Im ganzen traten fie am erſteren Orte im Sommer 
(von April bis September) in doppelter Menge als in ben 
Wintermonaten (von October bis Marz) ein. Die größte 
Zahl der Störungen gehörte dem Monat September an, ganz 
wie um die Zeit des Herbſt⸗Aeguſnoctiums in meinen Berliner 
Beobachtungen 's von 1806. Sie find feltener in den Winter- 
monaten jeden Orts, ſeltener vom November bis Februar in 
Toronto und vom Mai bis Auguft in Hobarton. Auch auf 
St. Helena und am Cap der guten Hoffnung ſind nach 
Younghusband die Durchgänge der Sonne durch den Aequator 
durch Häufigkeit der Störungen in hohem Grade bemerkbar. 
Das Wichſaſte, Li auch erſt von Sabine Aufgefundene, 
in dieſer Erſcheinung ift die Regelmäßigkeit, mit der in beiden 
Halbkugeln die Störungen eine vermehrte öftliche oder 
weſtliche Abweichung verurſachen. In Toronto, wo die 
Declination ſchwach gegen Weſten ift (1 33), war, der Zahl 
nach, das Fortſchreilen gegen Oſten im Sommer (Juni — 
September) dem Forkſchreiten gegen Weſten im Winter (Decem⸗ 
ber — April) überwiegend, und zwar im Verhältniß von 
411: 290. Eben fo ift es auf Van Diements Inſel nach 
localer Jahreszeit; auch in den dortigen Wintermonaten 
(Mal — Auguſt) ſind die magnetiſchen Ungewitter auffallend 


: feltener- 7 Die Zergliederung von 6 Jahren der Beobachtung 
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in 2 entgegengefegten Stationen, von Toronto und Hobarton, 
hatte Sabine zu dem merkwürdigen Ergebniſſe geführt daß 
von 1843 bis 1848 in beiden Hemiſphären nicht bloß die 
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Zahl der Störungen, fondern auch (wenn man, um das jähr⸗ 
liche Mittel der täglichen Abweichung in ſeinem normalen 
Werth zu erlangen, 3469 storms nicht mit in Rechnung 
bringt) das Maaß der totalen Abweichung von dieſem Mittel 
in den genannten 5 Jahren allmälig von 7,65 bis 104,58 
im Zunehmen geweſen ift; ja daß dieſe Zunahme gleichzeitig, 
whe in der amplitudo der Declination, ſo in der Inclination 
und totalen Erdkraft bemerkbar war. Dieſes Ergebniß gewann 
eine erhöhte Wichtigkeit, als er eine Bekräftigung und Ver⸗ 
allgemeinerung deſſelben in Lamont's ausführlicher Arbeit WÉI 
Sept, 1851) „über eine zehnjährige Periode, welche ſich 
in der täglichen Bewegung der Magnetnadel barftell (Verkannte. 
Nach Beobachtungen von Göttingen, München und Krems⸗ 
münſter is hatte die Mittelgröße der täglichen Declination ihr 
Minimum erreicht von 1843 zu 1844 / ihr Maximum von 
1848 zu 1849. Nachdem die Declination fo fünf Jahre zu⸗ 
genommen, nimmt fie eben fo viele Jahre wiederum abf wie 
eine Reihe genauer ſtündlicher Beobachtungen erweiſt, die bis 
zu einem Maximum von 1786 ½ hinaufführen.? Um eine 
allgemeine Urſach einer ſolchen Periobicität in allen 3 Elementen 
des telluriſchen Magnetismus aufzufinden, wird man geneigt, 
zu einem kosmiſchen Zufammenhange ſeine Zuflucht zu 
nehmen. Ein ſolcher ift nach Sabine sse Vermuthung in den 
Veränderungen zu finden, welche in der Photoſphäre der Sonne, 
d. h. in den leuchtenden gasförmigen Umhüllungen des dunklen 
Sonnenkörpers, vorgehen. Nach Schwabe's langjährigen Unter⸗ 
ſuchungen kommt nſmlich die Periode der größten und kleinſten 
Frequenz der Sonnenflecken ganz mit der überein, welche 
man in den magnetiſchen Variationen entdeckt hat. Auf dieſe 
Uebereinſtimmung hat Sabine met in feiner der königl. 
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Sorierät zu London im März 1852 vorgelegten Abhandlung 
auſmerkſam gemacht. „Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen“, 
ſagt Schwabe in einem Aufſatze, mit dem er- den aſtronomiſchen 
Theil meines Kosmos bereichert hat, „daß wenigſtens vom 
Jahr 1826 bis 1850 in der Erſcheinung der Sonnenflecken 
eine Periode von Angefähe 10 Jahren dermaßen ſtatt gefunden 
hat; daß ihr Maximum in die Jahre 1828, 1837 und 1848; 
ihr Minimum in die Jahre 1833 und 1843 gefallen ift.” 3 
Den mächtigen Einfiuß des Sonnenkörpers als Maſſe auf den 
Erd⸗ Magnetismus bekräftigt auch Sabine dich die ſcharfſinnige 
Bemerkung: daß der Zeitpunkt, in welchem in beiden Hemi⸗ 
ſpharen die Intenſttät der Magnetkraft am ſtärkſten ift und 


die Richtung der Nadel ſich am meiſten der verticalen nähert, 


in die Monate October bis Februar fällt: gerade wenn die 
Erde der Sonne am nächſten iſt und ſie ſich in ihrer Bahn 
am ſchnellſten fortbewegt. e 

Von der Gleichzeitigkeit vieler magnetifcher Ungewitter, 
wie ſich dieſelben auf viele tauſend Meilen fortgepflanzt, ja 
faſt um den ganzen Erdball gehen off am 25 Sept. 1841 
von Canada und von Böhmen bis zum Vorgebirge der guten 
Hoffnung, Van Diemen 's Land und Macao), habe ich ſchon 
in dem Naturgemäl dess gehandelt; auch Beiſpiele von ben 
Fallen angegeben, wo die Perturbatjonen mehr local waren; 
ſich von Sieilien nach Upfala, aber nicht von Upfala weiter 
nördlich nach Alten und Lapland verbreiteten. Bei den gleich⸗ 
zeitigen Declinations⸗ Beobachtungen, die wir, Arago und idy 
1829 in Berlin, Paris, Freiberg, St. Petersburg, Kafan 
und Miſolajew mit denſelben Gambepſchen Inſtrumenten an 
geſtellt, hatten ich einzelne ſtarke Pertubatlenen von Berlin 
nicht bis Paris, ja nicht einmal bis in eine Freiberger 
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Grube, wo Reich feine unterirdiſchen Magnet Beobachtungen 
machte, fortgepflanzt. Große Abweichungen und Schwankungen 
der Nadel bei Nordlichtern in Toronto riefen wohl in Kergue 
len⸗Inſel, aber nicht in Hobarton magnetiſche Ungewitter 
hervor. Bei dem Charakter der Alldurchdringlichkeit, welchen 
die Magnetfraft wie die Gravitations-Kraft aller Materie zeigt, 
iſt es allerdings ſchwer ſich einen klaren Begriff von den 
Hinderniſſen der Fortpflanzung im Inneren des Erdkörpers 
zu machen: von Hinderniſſen, denen analog, welche ſich den 
Schallwellen oder A den Erſchütterungswellen des Erdbebens, 
in denen gewiſſe einander nahe gelegene Orte nie zuſammen 
beben sd, entgegenſetzen. Sollten gewiſſe mognetiſche kreuzende 
Linien durch ihre Dazwiſchenkunft der Fortpflanzung entgegen⸗ 
wirken? 

Wir haben die regelmäßigen und die ſcheinbar unregel- 
maͤßigen Bewegungen, welche, horizontal aufgehangene Nadeln 
darbieten, geſchildert. Hat man in Erforſchung des normalen, 
in ſich wiederkehrenden Ganges der Nadel, durch Mittelzahlen 
aus den Extremen der ſtündlichen Veränderungen die Richtung 
des magnetiſchen Meridians ergründen können, in der von 
Einem Solſtitium zu dem anderen die Nadel zu beiden Seiten 
gleich geſchwankt hat; ſo führt die Vergleichung der Winkel, welche 
auf verſchiedenen Parallelkreiſen die magnetiſchen Meridiane 
mit dem geographiſchen Meridianſ machen, zuerſt zur 
Kenntniß von Variations⸗Linien auffallend heterogenen 
Werthes (Andrea Bianco 1436 und der Cosmograph Kaifer 
Carls V, Alonſo de Santa Cruz, verſuchten es ſchon dieſe 
auf Karten zu tragen); ſpäter zu der glücklichen Verallgemeſ⸗ 
nerung iſogoniſcher Curven, Linien gleicher Ab⸗ 


weichung, welche der dankbare Sinn engliſcher Seefahrer 
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lange durch den hiſtoriſchen Namen Halleyan lines bezeichnet 
hat. Unter den mannigfach gekrümmten, gruppenweiſe big- 


weilen faſt parallelen, felten ganz in Dé ſelbſt recurrirenden 


und dann eiförmig geſchloſſene Syſteme bildenden, iſogoniſchen 
Curven verdienen in phyſikaliſcher Hinſicht die größte Auf⸗ 
merkſamkeit diejenigen, auf welchen die Abwei chung null 
wird fund zu deren beiden Seiten Abweichungen entgegenges 
ſeblt Benennung, mit der Entfernung ungleich zunehmend, 
gefunden werden. s Ich habe an einem anderen Orte gezeigt, 
wie des Columbus erſte Entdeckung einer Linie ohne Ab⸗ 


weichung im atlantiſchen Ocean am 13 September 1492 


dem Studium des tellucifchen Magnetismus die Anregung 
gegeben hat, welches drittehalb Jahrhunderte hindurch freilich 
nur auf Verbeſſerung der Schiffsrechnung gerichtet war. 

So ſehr auch in der neueſten Zeit durch die höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung der Seefahrer, durch die Vervollkommnung 
der Inſtrumente und der Methoden die Kenntniß einzelner 
Theile der Linien ohne Variation im nördlichen Aſten, im 
indiſchen Archipelagus und im atlantiſchen Ocean erweitert 
worden ift; fo darf doch wohl in dieſer Sphäre unſeres Wiſſens, 
ba, wo das Bedürfniß einer kosmiſchen Ueberſicht ge⸗ 
fühlt wird, über Langsamkeit des Fortſchritts und über Mangel 
von erlangter Allfmeinfeit geklagt werden. Es iſt mir nicht 
unbewußt, daß eine Unzahl von Beobachtungen bei zufälliger 
Durchſchneidung der Linien ohne Abweichung in Schiffsjour⸗ 
nalen aufgezeichnet worden ſind; aber es fehlt an der Ver⸗ 
gleichung und Zuſammenſtellung des Materials: dgs für dieſen 
Gegenſtand, wie für bie dermalige Lage des magnetiſchen 
Aeguators erft an Wichtigkeit gewinnen würde, wenn in den 
verſchiedenen Meeren einzelne, Schiffe allein damit beauf 
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tragt wären, in ihrem Curſe jenen Linien ununterbrochen 
zu folgen. Ohne Gleichzektigkeit der gewonnenen Beoback⸗ 


tung hat der telluriſche Magnetismus für uns keine Gerichte) 


Ich wiederhole s eine Klage, die ich frei ſchon mehrfach ge⸗ 
äußert. 

Nach dem, was wir bis jetzt im allgemeinen von ber 
Lage der Linien ohne Abweichung wiſſen, giebt es ftatt 
der vier mie je an die man von Pol zu Pol am 
Ende des {Eten Jahrhunderts” glaubte, wahrſcheinlſch La? 
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Syſteme: wenn man mit dem Namen Syftem ſolche Gruppen 
von Abweichungslinſen bezeichnet, deren Null- Linie mit feiner 
andern Null- Linie in directer Verbindung ſteht, nicht für die 
Fortfegung einer anderen (nach unſerer jebigen Kenntniß) 
gelten kann. Von dieſen drei Syſtemen, die wir bald einzeln 
beſchreiben werden, ift das mittlere atlantiſ gelant eine 
einfache oon SSD nach NNW gerichtete, zwiſchen dem 6öten 
Grad füblier bis zu dem 67ten Grad nördlicher Breite er⸗ 
kannte, Linie ohne Abweichung beſchränkt. Das zweite, wenn 
man aus beiden die Durchſchnittspunkte der Null⸗Linie mit 
dem geographiſchen Aequator allein ins Auge faßt, volle 150 
Grade östlicher gelegene Syſtem, ganz Afien und Auſtra⸗ 
lien füllend, iſt das breiteſte und complicirteſte von allen. 
Es ift wunderſam auf- und abfteigend, mit einem gegen Süden 
e gegen Norden gerichteten Scheitel; ja an ſeinem 
nordöstlichen Ende dermaßen gekrümmt, daß die Null⸗Linte 
elliptiſch in fih recurrirende, von auſſen nach innen in der 
Abweichung zunehmende; einten umgiebt. Der 
weſtlichſte und der öfttichfte Theil dieſer aftatifchen Curve ohne 
Abweichung find gleich der atlantischen Null- Linie von Süden 
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nach Norden, und in dem Raume vom caſpiſchen Becken bis Lap⸗ 
land fogar von ESS . NNW gerichtet. Das dritte Syſtem, 
das der Südſee, am wenigſten erforſcht, ijt das kleinſte von 
allen; und bildet, faſt gänzlich im Süden vom geographiſchen 
Aequator gelegen, ein geſchloſſenes Oval von concentriſchen 
Linien, deren Abweichung, entgegengejept dem, was wir bei 
dem nordöſtlichen Theile des aſiatiſchen Syſtems bemerkt, 
von auſſen nach innen abnimmt. Wir kennen, n 
Hed Magnet -Declination an den Küſten x den, in dem 
afrikaniſchen Continent s nur Cinien, die eine weſtliche Ab⸗ 
weichung von 60 bis 290 1 denn die atlantifche Linie 
ohne Abweſchung hat (nach Purchas) fon im Jahre 1605 
die Südſpitze von Afrika (das Vorgebirge der guten Hoffnung) 
verlaſſen, um ſich weiter von Oſten nach Weſten zu begeben. 
Die Möglichkeit, daß in Central⸗Afrika eine eiförmige Gruppe 
concentriſcher Abweihimgslinien, bis 00 abnehmend, fih irgend⸗ 
wo finden könne, der der Süͤdſee ähnlich, iſt aus Gründen 
eben fo wenig zu bevorworten als zu läugnen. 

Der atlantiſche Theil der amerikaniſchen Curve 
ohne Abweichung iſt durch eine vortreffliche Arbeit des Oberſt 
Sabine in beiden Hemiſphären für das Jahr 1840, mit Be⸗ 
nutzung von 1480 Beobachtungen und Beachtung der ſecularen 
Veränderung, genau beſtimmt worden. Sie läuft (unter 700 
ſüdl. Breite ohngefähr in 21 went. Länge aufgefunden of 
foegen NNW, gelangt]39 öſtlich von Cooks Sandwich⸗Lande e 
90% ö ſtlich von Süd- Georgien, nähert Dé ber brafili- 
ſchen Küste, in die fie eintritt bei Cap Frio, 2° öftfich von 
Rio Janeiro; burchſtreicht den füdlichen Neuen Continent nur 
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nenſtroms (Rio do Para) wieder verläßt: um erſt den geo⸗ 
graphiſchen Aequator in weſtl. Lg. 500 6, zu ſchneiben, fois 
zu 50 nördlicher Breite in 22 geogr. Meilen Entfernung der 
Küſte von Guyana, fpäter dem Bogen ber feinn Antillen 
bis zum Parallel von 180 folgend, in Br. 340 50% Lg. 76° 
30“ nahe bei Cape Lookout (ſüdöſtlich von Cap Hattaras) das 
Littoral von Nord-Carolina zu berühren. Im Inner von 
Nordamerika ſetzt die Curve ihre nordweſtliche Richtung bis 
Br. 4194), Lg. 800 gegen Pittsburgh, Meadville und den 
See Erie fort. Es iſt zu vermuthen, daß fie feit 1840 ſchon 
nahe einen halben Grad weiter gegen Weſten vorge- 
rückt ift. 

Die auſtralo-aſiatiſche Curve ohne Abweichung 
fann, wenn man mit Erman ben Theil derſelben, welcher fich 
plötzlich von Kaſan nach Archangel und dem ruſſiſchen Lap- 
lande hinaufzieht, für identisch mit dem Theile des molukkiſchen 
und japanischen Meeres Halt, kaum in der üblichen Halb- 
kugel bis zum 62ten Grade verfolgt werden. Dieſer Anfang 
liegt weſtlicher von Van Diemen's Lu, QE man ihn bisher 
vermuthet hatte; und die 3 Punkte, in denen Sir James 
Roß 9 auf feiner antarctiſchen Entdeckungsreiſe 1840 und 1841 
die Curve ohne Abweichung durchſchnttten hat, befinden ſich 


e . den Parallelen von 629, 540% und 46°, zwiſchen 
und 1330 20 öftticher Dud alſo meife Dr jördlich, meri⸗ 


Dianartig, gerichtet. In ihrem weiteren Laufe bürchſtreicht die 
Curve das weſtliche Auſtralien von der fühlichen Küſte von 
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Nuyts⸗Land an (etwa 10 Längengrade in Weſten von Adelaide) 


bis zu der nörblichen Küſte nahe bei Van Sittart River und 
Mount Cockburn, um von da in das Meer des indischen 
Archipelagus zu treten: in eine Weltgegend, in der genauer 
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als irgendwo anders von Capitän Elliot in den Jahren 1846 
bis 1848 zugleich Inclination, Declination, Total-Intenfttät, 
wie Marimum und Minimum der horizontalen Intenfität erz 
forſcht worden „find. Hier geht die Linie ſüdlich von Flores 
und durch das Innere der kleinen Sandalwood⸗Inſel 1 von 
1180 bis 910 weſtlicher Länge in eine genau oſt⸗weſtliche 
Richtung über, wie dies Barlow ſehr in fon 16 Jahre herr 
früher verzeichnet hatte. Von dem zuletzt angegebenen Meri⸗ 
diane an ſteigt ſie, nach der Lage zu urtheilen, in welcher 
Elliot der Curve von 10 öftlicher Abweichung bis Madras 
gefolgt ift, in 901, füdlicher Breite gegen NW auf. Ob fie, 
den Aequator ohngefähr im Meridian von Ceylon ſchneidend, 
in den Continent von Aſten zwiſchen Cambay Gulf und Gu- 
Gé zurate, oder weftlicher im Meerbuſen von Mascate cinfeingt ®, 
Ven" und ſo identiſch ijt mit ber ‚Shoe ohne Abweichung, die © 
aus dem Becken des cafpifchen Meeres gegen Süden fortzu- | 
laufen ſcheint; ob fie vielmehr (wie Erman will) ſchon vorher, | 
öſtlich gekrümmt, zwiſchen Borneo und Malacca auffteigend, Z 
in 4 das japaniſche Meer gelangt und durch den ochotſkiſchen | 
Meerbuſen in Oſt⸗Aſien eindringt: darüber kann hier keine | 
ſichere Auskunft gegeben werden. Es ift lebhaft zu bedauern, 
Joe daß bei der großen Frequenz der Navigation nach Indien, 
5 Auſtralien, den Philippinen und der Rocdinge- Rire von 
ie Aſien, eine Unzahl von Materialien / in Schiffsjournalen ver⸗ 
borgen und unbenutzt geblieben ſind, ohne, zu allgemeinen 
Anſichten führend, Süd⸗Aſien mit dem mehr durchforſchten 
Nord⸗Aſien zu verbinden, und Fragen zu löſen, die ſchon 
S 1840 angeregt worden find, Um daher pe nicht das Gewiſſe 
mit dem Ungewiſſen zu vermengen, beſchränke ich mich auf 
den ſibiriſchen Theil des aſtatiſchen Continents, ſo weit wir 
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ihn gegen Süden bis zum Parallel von 450 durch Erman, 
Hanſteen, Due, Kupffer, Fuß und meine eigenen Beobach⸗ 
tungen kennen. In keinem anderen Theil der Erde hat man 
auf der Feſte Magnetlinjen in ſolcher Ausdehnung verfolgen 
können; und die Wichtigkeit, welche in dieſer Hinſicht das 
europäiſche und aſiatiſche Rußland darbietet, war ſchon vor 
Leibnitz s ſcharfſinnig geahndet worden. 

Um von Weſten gegen pu von Europa Se ge 
wöhnlichen Richtung ſibiriſcher Expeditionen zu folgen beginnen 
wir mit dem nördlichen Theile des caſpiſchen Meeres / und 
finden in der kleinen Inſel Birutſchikaſſa, in Aſtrachan, am 
Elton⸗See, in der Kirghiſen⸗Steppe, und in Uralſt am Saif, 
zwiſchen Br. 450 43“ und 510 12’, Lg. 440 15% und 490 2“ 
die Abweichung von 00 10“ Oft zu 09 37“ Weft ſchwanken. s 
Weiter nördlich neigt fih dieſe Curve ohne Abweichung etwas 
mehr gegen Nordweſt, durchgehend in der Nähe von Niſhnei⸗ 
Nowgorod“ (im Jahr 1828 zwiſchen Ofablifowo und Doskino, 


rallel von 560 und Lg. 400 405, Sie verlängert fth 
2 a8 ruſſiſche Lapland zwiſchen Arhangel und Kolhhenauer 


nach Hanſteen (1830) zwiſchen Umba und Ponoi. Erſt 
wenn man faſt 7, der größten Breite des nördlichen Aſiens 
gegen Often durchwandert iſt, unter dem Parallel von 50° 
bis 600 Ki Raum, in dem jetzt ganz öftliche Abweichung 
herrſcht), gelangt man an die Linie ohne Abweichung, 
welche bei dem nordöstlichen Theile des Bafkal⸗Sees weſtlich 
von Wiluiſk nach einem Punkt auffteigt, der im Meridian von 
Debut (127%) die Breite von 68° erreicht: um ſich dort, 
die äußere Hülle der mehrerwähnten öftlichen Gruppe eiförmiger 
concentriſcher Dariations- Linien bildend, gegen Ochotft (g. 
140° 500 herabzuſenken, den Bogen der kuriliſchen Inſeln zu 
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durchſchneiden und ſüdlich in das japaniſche Meer zu dringen. 
Die Curven von 59 bis 150 öſtlicher Abweichung, welche den 
Raum zwiſchen der weft- und oſt⸗aſtatiſchen Linie ohne Ab⸗ 
weichung füllen, haben alle einen concaven Scheitel gegen 
Norden gekehrt. Das Marimum ihrer Krümmung fällt nach 
Erman in Lg. 770 40“, bp in einen Meridian zwiſchen Omff 
und Tomft: alfo nicht ſehr verſcheden von dem Meridian ber 
Sübfpige ber hindoſtaniſchen Halbinſel. Die geſchloſſene eiförmige 
Gruppe erſtreckt fic) in ihrer Langenare 28 Breitengrade bis 
gen Korea. 

Eine ähnliche Geſtaltung, aber in noch größeren Dimen⸗ 
ſionen, zeigt fic) in der Südſee. Die geſchloſſenen Curven 
bilden dort ein Oval zwiſchen 200 nördlicher und 420 fiir 
licher Breite. Die Hauptare liegt in Lg. 1327 20. Was 
diefe feltfame Gruppe, welche dem großen Theil nach der 


o blihen Hemifphäre und bloß dem Meere angehört, von der 


continentalen Oſt⸗Aſiens vorzüglich unterſcheidet, ift, wie ſchon 


oben bemerkt, die relative Folge im Werth der Variations? 


Curven. In der erſteren nimmt die (Oftliche) Abweichung ab, 
in der zweiten nimmt die (weſtliche) Abweichung zu, je tiefer 
man in das Innere des Ovals eindringt. Man kennt aber 
dieſes Innere der gefchloffenen Drun D der ſüdlichen Halb- 
kugel nur von 80 bis 50 Abweichung. Sollte darin ein Ring 
ſüdlicher Abweichung, und noch mehr nach innen jenſeits der 
geſchloſſenen Null-Linie wieder weſtliche Abweichung gefunden 
werden? í 

Die Curven ohne Abweichung, wie alle magnetiſche Linien, 
haben ihre Geſchichte. feigt bee noch nicht zwei Jahr⸗ 
hunderte aufwärts. Einzelne Angaben finden ſich allerdings 
früher bis in das late und 1 Ste Jahrhundert. Hanſteen hat 
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„auch hier wieder das große Verbienit gehabt zu ſammeln und 
As vergleſchen. Cs ſcheint, als bewege fo der nördliche 
Magneipol von Wet nach Oft, der fübliche von Oſt nach 
Weft: aber genaue Beobachtungen lehren, daß die verſchiebenen 
Theile der iſogoniſchen Curven Ihr ungleichmäßig forlſchreiten 
und da, wo ſie parallel waren, den Parallelismus verlieren; 
daß die Gebiete der Declination Einer Benennung in nahen 
Erdtheilen ſich nach fehe verſchiedenen Richtungen erweitern 
und verengen. Die Linien. ohne Abweichung in Weft 
Alten und im ailantifchen Ocean febreiten von Often nach 
Weſten vor: die erſtere derſelben durchſchnitt gegen 1716 
Tobolſtz 1761, zu Chappe's Zeit, Ielatherinenburg, pater 
Kafan; 1729 war fie zwiſchen Oſablikowo und Doskino (uns 
fern Niſhnei⸗-Nowgorod) e alſo in 113 Jahren war fie 240%, 
in Weſten fortgerückt, Iſt die Azoren⸗ Linie, die Chriſtoph 
Columbus am 43 September 1492 beſtimmte, dieſelbe, welche 
nach den Beobachtungen von Davis und Keeling 1607 durch 
das Vorgebirge der guten Hoffnung gegangen iſt so; dieſelbe, 
bie wir jetzt als weſt⸗atlantiſche von der Mündung des Ama⸗ 
zonenfluſſes nach dem Littoral von Nord- Carolina gerichtet 
Jet: fo fragt man, was aus der Linie ohne Abweichung 
geworden fei, welche 1600 durch Königsberg, 1620 (2) durch 
Kopenhagen, 1657 bis 1662 butch London, und doch erſt 
1666 nach Hirt durch das öftlicher gelegene Paris, fo wie 
etwas vor 1668 durch Liffabon 10 ging? Auffallend find bie- 
jenigen Punkte der Erde, in welchen lange Perioden hindurch 
kein ſeculares Fortſchreiten bemerkt worden iſt. Sir Soft Here 
fhel hat ſchon auf einen ſolchen langen Stillftand in Jamaica! 
aufmerkſam gemacht, wie Euler? und Barlow? auf einen ähn 
lichen im füblichen Auſtralien. 


— 
PY? 


h 


if 


(e 2296 142 


Polarlicht. 

Wir haben die drei Elemente des telluriſchen Magnetis⸗ 
Anus d. i. die drei Hauptarten feiner Manifeftationg: Ins 
tenfität, Inclinatton und Declination, in ihren von 
den geographiſchen Ortsverhältniſſen abhängigen, nach Tages 
und Jahreszeiten veränderlichen Bewegungen ausführlich be: 
handelt. Die außerordentlichen Störungen, welche 
zuerſt an der Declination beobachtet wurden, ſind, wie Halley 
geahndet, wie Dufay und Hiorter erkannt haben, theils Vor⸗ 
boten, theils Begleiter des magnetiſchen Polarlichts. Ueber 
die Eigenthümlichkeiten dieſes, oft durch Farbenpracht fo aus- 
gezeichneten Lichtproceſſes der Erde habe ich mit den: 
licher Vollſtändigleit in dem Naturgemälde gehandelt, und 
neuere Beobachtungen ſind im allgemeinen den dort geäußerten 
Anſichten günſtig geweſen. „Das Nordlicht iſt nicht ſowohl 
als eine äußere Urſach der Störung in dem Gleichgewicht der 
Vertheilung des Erd- Magnetismus geſchildert worden; fondern 
vielmehr als eine bis zum leuchtenden Phänomen geſteigerke 
telluriſche Thätigfeit, deren eine Seite die unruhige Schwingung 
der Nadel und deren andere das polare Leuchten des Himmels⸗ 
gewölbes if.” Das Polarlicht erſcheint nach dieſer Anſicht 
als eine Art Diller Entladung, als das Ende eines e 
tiſchen Ungewitters in dem electriſchen fesenfatts 
durch eine Licht⸗Entwickelung, durch Blige, von krachendem 
Donner begleitet, D? das geſtörte Gleichgewicht der Electritität 

. Die wiederholte! Aufſtellung einer beſtimmten 
Hypotheſe gewährt in einer fo verwickelten und geheimnißvollen 
Erſcheinung wenigſtens den Vortheil, daß die Beſtrebungen 
dieſelbe zu widerlegen zu einer anhaltenderen und forgfältigeren 
Beobachtung der einzelnen Vorgänge anreizen. 
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Bei der rein objectiven Beſchreibung dieſer Vorgänge ver⸗ 
weilend, und hauptfächlid) die ſchöne und einzige Reihe un⸗ 
unterbrochener achtmonatlicher Forſchungen benutzend, die 
wir dem Aufenthalte ausgezeichneter Phyſikers im außerſten 
Norden von Scandinavien (1838 — 1839) verdanken: richten 
wir zuerſt unſere Aufmerkſamkeit auf die allmälig am Horizont 
aufſteigende dunkle Nebelwand, das fogenannte ſchwarze 
Segment des Nordlichts.s Die Schwärze iſt, wie Arge⸗ 
lander bemerkt, nicht eine Folge des Contraſtes; denn fie iſt 
bisweilen früher ſichlbar, als der hellleuchfnde Bogen fie zu 
begrenzen anfängt. Es ift ein Proceß, der in einem Theil 
des Luftkreiſes vorgeht; denn nichts bewelſt bisher eine 
materielle Beimiſchung, welche die Verdunkelung erregte. Die 
Heinften Sterne erkennt das Fernrohr in dem ſchwarzen Seg⸗ 
ment, wie in den farbigen, lichten Theilen des ſchon völlig 
entwickelten Nordlichts. In den höheren Breiten ſcheint das 
ſchwarze Segment weit feltener zu fein als in den mittleren. 
Bei ſehr reinem Himmel im Februar und März, wo das 
Polgflicht Häufig war, fehlte / han und Keilhau hat einen 

Winter lang es in Lapland (zu Talwig) gar nicht ge 
ſehen. Durch genaue Beſtimmungen von Sternhöhen zeigte 
Argelander, daß kein Theil des Polarlichts auf dieſe Höhen 
Einfluß ausübt. Auch außerhalb der Segmente erſcheinen, 


doch ſelten, ſchwarze Strahlen, die Hanſteen? und id] 


haben aufſteigen fehen; mit ihne entice ſchwarze Flecken, 
welche von Lichträumen eingeſchloſſen ſind und mit denen Silje⸗ 
fim ſich beſonders befchäftigt hat's Auch in der fo feltenen 
Norblichts⸗Krone, welche durch Wirkung y linear: 
perſpectiviſchen Projectionen in ihrem Höhenpunfte der Mage 
net- Inslination des Orts entſpricht, if die Mitte meift von 
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ſehr dunkler Schwarze. Bravais hält me die ſchwarzen 
Strahlen für optiſche Contraſt⸗Täuſchungen. Von den Licht⸗ 
bogen erſcheinen oft mehrere zugleich, in feltenen Fällen? — 9, 
parallel gegen den Zenith fortſchreitend; bisweilen fehlen fte 
ganz. Die Snahlenbündel und Lichtſäulen nehmen die viele 
fültigften Geſtalten an: gekrümmt, guirlandenartig ausgezackt, 
hakenförmig, kurzgeflammt oder wällenden Segeltüchern ähnlich. 

In den hohen Breiten ift die gewöhnlich herrſchende 
Farbe des Polarlichts die weiße; ja die milchicht weiße, wenn 
die Intenſität ſchwach ift So wie der Farbenton lebhafter 
wird: geht er ins ee über; die Mitte des breiten Strahls 
wird hochgelb, und an beiden Rändern entſteht abgeſondert 
Roth und Grün. Geht die Strahlung in ſchmaler Länge vor, 


ſo liegt das Roth oben und das Grün unten. die Be⸗ 
27 


wegung ſeitwärts von der Linken zur Rechten oder umgekehrt, 
fo entfteht immer das Roth nach der Seite hin, wohin ſich 
der Strahl bewegt, und das Grün bleibt zurück.“ Sehr ſelten 
hat man von den grünen oder rothen Strahlen eine der 
Complementar- Farben allein geſehen. Blau ſieht man gar 
nicht; und ein dunkles Roth, wie der Reflex einer Feuers⸗ 
brunſt, iſt im Norden fo felten, daß Siljeſtröm es nur ein 
einziges Mal wahrgenommen, hat. 0 Die erleuchtende 
Stärke des Nordlichts sxc in Finmarken nie ganz die des 
Vollmonds. Í 

Der, Men fo lange von mir behauptete, wahrſcheinliche 
Zuſammenhang des Polarlichts mit der Bildung „der Heinften 
und feinſten Eirrus⸗Wölkchen Con den Landleulen 
Schäfchen genannt), deren parallele Reihen in gleichen 
Abſtänden von einander meiſt der Richtung des magnetiſchen 
‚Meridians folgen“, hat in den neueſten Zeiten allerbings viele 
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Vertheidiger gefunden; ob aber, wie der nordiſche Reiſende 
Thienemann und Admiral Wrangel wollen, die gereihten | 
Schäfchen das Subſtrat des Polarlichts oder nicht viel- | 
mehr, wie Capitän Franklin, Dr. Richardſon und ich ver- | 
muthen, die Wirkung eines das magnetiſche Ungewitter bes | 
gleitenden, von demſelben erzeugten, meteorologiſchen Proceffes 
ff: bleibt noch unentſchieden. 1 Neben der mit der Magnet- Len 
Declination zu vergleichenden Richtung regelmäßig geordneter, | 
feinſter Cirrus⸗Häufchen (Bfndes polaires), hat mich auf bem Zz 
mexicaniſchen Hochlande (1803) und in dem nördlichen Aſten 
(1829) das Umdrehen der Convergenzpunkte lebhaft be- ` 
ſchäftigt. Wenn das Phänomen recht vollftändig, ift: fo bleiben te. 
Res Convergenzpunkte nicht feft, „in Nordoſt D , 
Südweſt (in der Richtung der Linie, welche die höchſten da | 

unkte der bei Nacht leuchtenden Bogen des Polarlichts mit | 
einander verbindet); ſondern fie bewegen 12 fih allmälig gegen . — TE 
ER und Weft. Drehung oder Translation ber 7 GARE | 
Linie, welche im wirklichen Norblicht die Gipfel der Lichtbogen 
verbindet, indem die Füße der Lichtbogen (Stützpunkte auf dem 
Horizont) fih im Azimuth verändern und von O — W gegen 
N—S wandern; iſt mit vieler Genauigkeit einige Male in 
Finmarken 13 beobachtet worden. Die Schäfchen, zu Polar 

ſtreifen gereiht, entſprechen nach den hier entwickelten An⸗ 
ſichten der Lage nach den Lichtſaulen oder Strahlenbün⸗ 
deln, welche im Nordlicht aus ben fneife oſt⸗weſtlich gerichteten ` ) 
Bogen gegen den Zenith auffteigen; find alfo nicht mit dieſen 
Bogen ſelbſt zu verwechſeln, von benen Parry einen nach e. 
einer Noedlicht- Nacht bet Hellem Tage tepen bleiben a 
Dieſelbe Erſcheinung hat ſich am 3 Sept. 1827 in England | 
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Jr m wiederholt. Man etais si ans dem Lichtbogen auf⸗ 


ſchießende Lichtſäulen. “ 

Es iſt mehrmals behauptet worden, daß um den nòrd- 
lichen Magnetpol ein perpetuirlicher Lichtproreß am 
Himmelsgewölbe herrſche. Bravais, welcher 200 Nächte un- 
unterbrochen beobachtet hat, in denen 152 Nordlichter genau 
beſchrieben werden konnten, verſichert allerdings, daß Nächte 
ohne Norbſchein ſehr erceptionell fein; aber er hat bei ſehr 
heiterer Luft und ganz freier Ausſicht auf den Horizont bis⸗ 
weilen nächtlich gar keine Spur des Polarlichts bemerkt, oder 
das magnetiſche Ungewitter erft fehe ſpät beginnen ſehen. Die 
größte abſolute Zahl der Norblichtf gehört dem Ausgang des 
Monats Septemberß und da der März eine relative Mehrheit 
im Vergleich mit Februar und April zu zeigen ſcheint, fo 
kann man auch hier, wie bei anderen magnetiſchen Erſchei⸗ 
nungen, einen Zuſammenhang mit den Aequinoctien ver⸗ 
muthen. Zu den Beispielen von den Nordlichtern, die in Peru, 
von den Südlichtern, die in Schottland geſehen wurden, muß 
ein farbiges Nordlicht gezählt werden, welches der Cap. Lafond 
auf der Candide am 14 Januar 1831 ſüdlich von Neu⸗ 
Holland in 450 Breite volle zwei Stunden lang beobachtete.“ 

Das Geräuſch wird von den französischen Phyſikern und 
von Silieſttöm in Boſſetop s mit eben der Beſtimmtheit gé 
läugnet als von Thienemann, Parry, Franklin, Richardſon, 
Wrangel und Anjou. Die Höhe des Phänomens hat Bravais 
auf wenigstens 100000 Meter (51307 Toiſen, über dreizehn 
geogr. Meilen) geſchätzt: wenn ein ſonſt ſehr verdienſtvoller 
Beobachter, Herr Farquharſon, fie kaum zu 4000 Fuß an- 
schlug. Die Fundamente aller dieſer Beſtimmungen find fehe 
unſicher, und durch optiſche Täuſchungen, wie durch Voraus⸗ 
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ſetzungen über die reelle Identität des gleichzeitig an 2 ent: 
fernten Orten geſehenen Lichtbogens verunſtaltet. Unbezweifelt 
dagegen iſt der Einfluß des Nordlichts auf Declination, Inf 
ination, horizontale und totale Intenfität: alfo auf alle Ele — 
mente des Erd» Magnetismus; doch in verſchiedenen Stadien 
der großen Erſcheinung und bei einzelnen jener Elemente ſehr 
ungleichartig. Die ausführlichſten Unterſuchungen darüber ſind 
die lapländiſchen von zwei verdienſtvollen Beobachtern, Silje 
ſtröm n und Bravais (1838 — 1839); wie bie. canadiſchen 
von Toronto (1840 — 1841), welche Sabine fo ſcharſſinnig 


HE hat s. Bei unſerel verabredeten gleichzeitigen Beob⸗ 5/72 


achtungen, die in Berlin (im Mendelsſohn⸗ Bartholdy ſchen 
Garten), in Freiberg unter der Erde, in Petersburg, Kaſan 
und Nikolajew angeſtellt wurden: wirkte das zu Alford in 
Aberdeenſhire (Br. 570 150 geſehene Nordlicht vom 19 und 
20 December 1829 an allen dieſen Orten auf die Abweichung; 
an einigen, in denen auch andere Elemente des telluriſchen 
Magnetismus unterſucht werden konnten, auf Abweichung, 
Intenſttät und Inclination zugleich. ' Während des ſchönen 
Nordlichts, das Prof. Forbes in Ghinburgh am 24 März 1833 
beobachtete, wurde in dem Bergwerk zu Freiberg die Incli⸗ 
nation auffallend klein, und die Abweichung fo geftört, daß 
man kaum den Winkel ableſen konnte. Ein Phänomen, das 
einer beſonderen Aufmerkſamkeit werth ſcheint, ift eine Abnahme 
der totalen Intenfität während der zunehmenden Thaͤtigkeit des 
Nordlicht⸗Proceſſes. Die Meffungen, welche ich mit Oltmanns 
in Berlin während eines ſchönen Nordlichts am 20 December 
1806 * und welche ſich in Hanfteen’s „Unterſuchungen 


über den Magnetismus der Erde“ abgedruckt finden, wurden 
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von Sabine und den franzöſiſchen Phyfifern in Lapland 1838 
beftätigt. 21 

el Wenn in dieſer ſorgfältigen Gntvigfung des dermaligen 
Zuſtandes unſter pofitiven Kenniniffe von den Erscheinungen 
des Erb: Magnetismus ich mich auf eine bloß objective 
Darſtellung da habe beſchränken müſſen, wo ſelbſt eine, nur 
auf Induction und Analogien gegründete, theoretiſche Gedanken⸗ 
verbindung noch nicht befriedigend dargeboten werden kann; ſo 
habe ich in meiner Arbeit eben fo abſichtlich die geognoſtiſchen 
` Wagniffe vermieden, in denen man die Richtung großer Gee 
birgszuge und geſchichteter Gebirgsmaſſen in ihrer Abhaͤngigleit 
ya bo der Richtung . u beſonders der dé 
Ge miſchen, betrachtet. Ich bin weit davon entfernt den Einfluß 
7 aller kosmiſchen Uvfeifte, der dynamiſchen und chemiſchen / 
fr Ir magnetifchef und Zort Strömungen auf bie Bildung 
kepſtalliniſcher Gebirgsarten und Ausfüllung von Gangſpalten 2 
zu läugnen; aber bei der fortſchreitenden Bewegung aller 
magneliſchen Linien und ihrer Geſtalt⸗Veränderung im Fort- 
ſchreiten kann ihre dermalige Lage uns wohl nicht über die 
Richtungs - Verhältniffe der in der Urzeit zu fehe verſchiedenen 
Epochen gehobenen Gebirgsketten, über die Faltung der ſich 

erhärtenden, Wärme ausſtrömenden Erbrinde belehren. 

Anderer Art, nicht den Crd- Magnetismus im allge- 
meinen, ſondern nur ſehr partielle, örtliche Verhältniſſe be- 
rührend, ſind diejenigen geognoſtiſchen Erſcheinungen, welche 
man mit dem Namen des Gebirgs⸗Magnetismus “ 

$ ler den bezeichnen kann. Sie haben mich auf das 5 vor 


7 meiner amerifanifchen Reife bei Unterſuchungen 


polariſchen 
nf Serpe, oke des Haibberges in Franken (1796) bef 
cl ses find damals in Deutfehland Veranlaſſung zu vielem, 
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freilich harmloſen, litterariſchen Streite geworden. Sie bieten 
eine Reihe ſehr zugänglicher, aber in neuerer Zeit vernach⸗ 
läſſigter, durch Beobachtung und Experiment überaus unvoll⸗ 
kommen gelöſter Probleme dar. Geſteinf⸗Magnetismus 
kann in einzelnen abgeſchlagenen Fragmenten von Gomblenbe 
Chlorit⸗Schiefer, Serpentin, Syenit, Dolerit, Bafalt, . 
phyr und Trachyt durch Abweichung der Nadel Me 


Verſuche zur Beſtimmung ber Inte, fititsfunafime geprüft werben. A 
Man kann auf dieſem Wege ee durch Vergleichung 2 


des fpecififchen Gewichtes, durch Schlemmung dex, fein ge 


2 pulverten Maſſe und Anwendung des Be Stärke 
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der Polarität nicht mehrfach, Datt von der Quantität: 


der eingemengten Körner Magneteiſens und Eiſen⸗Orydulsz, 


4 
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von der relativen Stellung herrühte. Wichtiger 
in kosmiſcher Hinſicht aber ijt die, von mir längst angeregte 
Frage: ob es ganze Gebirgsrüden giebt, in denen nach ent- 
gegengeſetzten Abfällen eine entgegengeſetzte Polarität pefunden 
wird? Eine genaue aſtronomiſche Orienttrung der Lage folder 
Magnet⸗Achſen eines Berges wäre dann von großem Intereſſe, 
wenn nach beträchtlichen Zeitperioden entweder eine Veränderung 
der Achſenrichtung oder eine, wenigstens ſcheinbare Unabhängige 
keit eines ſolchen kleinen Syſtems magnetiſcher Kräfte von 
den drei variablen Elementen des totalen Erd⸗Magnetismus 
erkannt würde. 


lg? 
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* Anmerkungen. 


(S. 14) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl. auch Bd. II. 
S. 464 und 508). ei 

3. (©. 18.) a loi de Vattraction réciproque an carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d’un centre, 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont action se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on Va reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi gst que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proporlionnellement, ils dé- 
criraïent des courbes entièrement semblables à celles qu'ils dé- 
crivent: en sorte que Punivers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mémes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en 
vertu de la loi de Ja proportionalité de Ja force à la vitesse, elles 
sont. indépendantes du mouvement absolu. qu'il peut y avoir 
dans Vespace.« Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
Dis ed.) p. 385. 

se 19.) Gauß, Veſtimmung des Breitenunter: 
ſchiedes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein mert 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

(S. 19.) Beſſel über den Einfluß der Unregel⸗ 
mäßigkeiten der Figur der Erde auf geodätiſche Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aron Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beſſel und Baeyer, Gradmeſſung in O ſt⸗ 
preußen 1838 S. 427—442. 
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(S. 20) Beſſe! über den Einfluß der Verände⸗ 
rungen des Erbkörpers auf dietpolhoͤhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, Zeitſchrift für Astronomie Bd. Ns 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 10 % und die ortsverändernde Maffe 947 X 10" 

(S. 20.) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener Zeit ſind 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und D'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche iſt beizuzählen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſoide mit drei ungleichen Axen 
eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich⸗ 
gewichts fein konnen als die beiden früher angegebnen Umdrehungs⸗ 
Ellipſoide. (S. den Aufſatz des Erfinders, der ſeinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entriſſen wurde, in Pogg endorff's 
Annalen der Phypſik und Chemie Bd. XXXII. 1834 
S. 220 — 233.) 

1 (S. 210 Die erſte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Grabmefungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oſt⸗ 
indiſcher; der franzoͤſiſchen, engliſchen und neuen lapländiſchen) 
wurde im (aten Jahrhundert mit vielem Glücke von Walbeck in 
Abo 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 
Abplattung erst für den Meribiangrad 570095758. Leiber! tit 
feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
luris) nicht vollftändig erſchienen. Durch eine ehrenvolle Auffor⸗ 
derung von Gauß angeregt, hat dieſelbe Eduard Schmidt in 
ſeinem ausgezeichneten Lehrbuche der mathematiſchen Geographie 
wiederholt und verbeſſert, indem er ſowohl die Höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpunkten beobachteten Polhoͤhen berück⸗ 
ſichtigte, auch die hannoͤverſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufüͤgte. Die Reſultate er⸗ 
ſchienen, allmalig vervollkommnet, in drei Formen; in Gau 5, Be 
ſtimmung der Breitenunterſchlede von Göttingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phpſ. Geographie 1829 Th. I. S. 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das 


Lente Gritt iſt: Meridiangrad 57008,6555 Abplattung Is 


Der erſten Beſſeb'ſchen Arbeit ging (4830) unmittelbar voraus bie 
wichtige Schrift Airps: Figure of the Earth, in der En e J. 
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elopaedia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toifen, halbe 
Aeguatorial⸗Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Toiſen, Meridiane 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toifen, Abplattung ses A 
Unſer großer Königsberger Aſtronom hat ſich ununterbrochen in den 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde 
beſchäftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch fpätere ger, 
beſſert wurde, fo ift die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, ift eine ſolche Vermengung, überdies noch verz 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Mange (Toiſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Aequatorial⸗Grad), um 
fo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
theilhafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beffel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 
keit der Erdgeſtalt auf geodatiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beſtimmungen, die andre über die den vor⸗ 
handenen Meſſungen von Meridian=Bogen am meiſten entſprechen⸗ 
den Axen des elliptiſchen Rotations⸗Sphäroids (Schu m. Aſt r. 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Reſultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 32719535854; halbe kleine Axe 
32610 72,900; Lange eines mittleren Meridiangrades, d. h. des geng: 
zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem Aeguator fent- 
rechten Richtung), 57011453. Ein von Puiſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toiſen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiſſton des National⸗Inſtituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjouy bei Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenſionen des Erdkoͤrpers einer neuen 
Reviſion zu unterwerfen (Schu m. Witt. Nachr. Bb. XIX. 
No. 438 S. 97116). Es ergab dieſelbe für die Lange des Er d⸗ 
Quadranten 513117981 (ſtatt daß bei der erften Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toifen angenommen worden waren), und für 
die mittlere Lange eines Meridiangrades 57013,109 (um 0,611 
mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite). Die im Text ans 
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geführten Zahlen find die Reſultate dieſer letzten Beſſebſchen Unter 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Länge des Meridian⸗Quadranten 
(mit einem mittleren Fehler von 255,63) find = 10000856 Metern; 
der ganze Erdumkreis ift alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der Unterſchied von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der vierzig⸗millionenſte Theil des Erdumfanges fein 
folte, beträgt alfo für den Erdumkreis 3423" oder 1756427: faſt 
eine halbe geogr. Meile (genau). Nach der Pëtten Beftime 
mung war die Länge des Meters feſtgeſetzt zu 0,5130740; nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung ſollte daſſelbe gleich 0,5131180 ſein. 
Der Unterſchied für die Länge des Meters iſt alſo 0,038 Pariſer 
Linien. Das Meter hätte nach Beſſel, fatt zu 443,296 Parifer 
Linien, was feine dermalige legale Geltung ift, zu 443,334 feſt⸗ 
geſetzt werden ſollen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Na⸗ 
turmaaß Save, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) 

(S. 23.) Airy, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214—216. 

(S. 23.) Biot, Astr. physique T. H. p. 482 und T. III. 
p. 482. Eine ſehr genaue und um fo wichtigere Parallelgrad⸗Meſ⸗ 
ſung, als ſie zur Vergleichung des Niveau's des mittelländiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrei⸗ 
fen der pyrenden-Kette von Coraboenf, Deleros und Peytier 
ausgeführt worden. 

(S. 24.) Kosmos Bd. I. S. 175. nfl est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortir de son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplatissement de la terre, et: 
sa distance au soleil eL à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hemi- 
spheres. Ainsi la lune, par observation de ses mouvemens, 
rend sensible à l'Astronomie perfectionnée Vellipticitd de la 
terre, dont elle fit connaître la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.« (Laplace, Expos. du Syst. du 
Monde p. 230.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III. 
©. 498 und 540) eines Tat analogen optiſchen Vorſchlags von 
Urago erwähnt, gegründet auf die Bemerkung, daß die Jutenfität 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. h. des Erdenlichtes, lm 
Monde uns über den mittleren Zuſtand der Diaphanität 
unſerer ganzen Atmoſphäre belehren koͤnne. Vergl. auch 
Airy in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd⸗Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rückſchlüſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Praceffion und Nutation. Nach Viote Unterſuchungen würde die 
letztere Beſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
tinnen (in und zie) die Pir welt von einander entfernt liegen 
(Astron. physique 3° éd. T. II. 1844 p. 463). 

u (S. 24) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 16 und 53. 

u (S. 21) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm. 1. Am früheſten 
Dt wohl die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; F defen Brief aus Orford 
vom April 1083 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos, 
Transact. Vol. XII. p. 367). 

n (S. 2h) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém, de l’Acad, des Ins er. T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

u (S. 25) Picard, Mesure de la Terre 1671 art. 4 
Es ift kaum wahrſcheinlich, daß die in der Pariſer Akademie ſchon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden Dä 
verändernde Intenſität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 § 2668) dem großen Hupgens zugehöͤre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in diefer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines uach dem Erſcheinen von Newton's 
Princtpien, deren Hupgens erwähnt, (alfo nach 1687) muß voll⸗ 
endet worden fein, ſpricht dieſer von der Verkürzung des Secunden⸗ 
pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er fagt ſelbſt: 
»Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen- 
dulis accidit e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeben im Kosmos Bd. II. S. 520 Anm: 2. Die von Niger in 
Capenne angeſtellten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwähnt habe, erſt 1679, alſo volle 6 Jahre nach feiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten iſt, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während dieſer langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefacher Beobachtung der Pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, fol Newton exit br fpät, 
1682, und zwar „zufällig durch Geſprache in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Kenntniß erlangt haben; eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewfter gezeigt (Life of Ne w- 
ton p. 452), einen überaus wichtigen Einfluß auf ſeine Veſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhältniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
ſeinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ähnlicher Einfluß auf 
Newton's Ideen laßt ſich von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausfegen, welche Caini ſchon vor 1666 
erkannte, aber erſt 1691 in den Mémoires de l'Académie 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's ſahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 9 3315 mit Brewſter, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Anm. 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huvgens, Picard und 
Saint ijt es, wegen der damals gewöhnlichen Bigerung, in der 
Publication und oft durch Zufall verfpäteten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

18 (S. 26,) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 
p. 548. 
© (S. 26) Kosmos Bd. I. S. 422 Anm. 35 Plana, Opé- 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d'un Arc du Parallèle moyen T. II. p. 87; Carlini in 
den Effemeridi astronomiche di Milano per Yanno 1842 
pe 87. 

n (S. 26.0 Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
(1834) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf diefe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in ſeiner Abhandlung über Maaß und Gewicht ſagt aus⸗ 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
ſame Erhebung großer Theile der Erdoberſläche einigermaßen un- 
ſicher geworden ift” 

18 (S. 26.) Miry in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an funfzig verſchiedene Stationen mit ſicheren Nes 
ſultaten; und vierzehn andere (won Bouguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Crovère), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden können. 

# (S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Obsery. géo- 
désiques et astronomiques 1891 p. 526—540 und Biot, 
Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

= (©. 28) Wa, O. p. 488. Sabine (Exper for deter- 
mining the variation in the length ofthe Pendulum 
vibrating Seconds 1823 P. 352) findet aus allen den 13 Sta⸗ 
tionen ſeiner Pendel: Expedition, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhaͤlfte, 28055 aus dieſen, vermehrt mit allen 
Pendel: Stationen des British Survey und der franzöſiſchen Grad⸗ 
meſſung (von Formentera bis Dünkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum mm Auf⸗ 
fallender Ip es, wie ſchon der Admiral Lüttke bemerkt, daß, von der 
atlantiſchen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowſk und Nowo⸗Archangelſk die Pendellängen eine noch 


viel ftärfere Abplattung, die von an geben. Wie die früher all⸗ 


gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel um- 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchiedenheit des Gewichts⸗Verluſtes 
feſter Körper, wenn fie in einer Flüssigkeit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Beſſel mit der ihm eigenen Klarheit 
analptiſch entwickelt in den Unterſuchungen über die Lange 
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des einfachen Secundenpendels S. 32, 63 und 126 — 129. 
„Bewegt ſich ein Körper in einer Fläſſigkeit (Luft), fo gehört auch 
dieſe mit zum bewegten Syſteme; und die bewegende Kraft muß 
nicht bloß auf die Maffeniheile des ſeſten bewegten Korpers, ſon⸗ 
dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Flüſſigkeit vertheilt 
werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 
Beſſel's praftifh wichtige pendel⸗Correction (Reductkon auf den 
leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, f. John Herſchel im Memoir 
of Francis Baily 1815 p. 17—91. * 

S. 28) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2. 
Vergl. für die Juſel⸗Phanomene Sabine Pend. Exper. 1895 
p.237 und Lit fe Obs. du Pendule invariable, exécutées 
de 1826 — D 241. Daſſelbe Werk enthält eine merkwürdige 
Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 Pendel: Stationen 
(p. 239) von Melville: Infel (Br. 79° 50 N.) bis Balparaifo (Br. 
33, 2“ S.). 

* (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 421 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel⸗Veobachtungen, welche auf den Cor⸗ 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der ſuͤd⸗ 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 
jus: befunden. Mathieu folgerte auch aus Lacatlle’s Beobach- 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Fle de France, 
mit Paris verglichen, st aber die Meßappargte damaliger Zelt 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobachtungs⸗Methoden gewähren. — 
Es iſt hier der Ort, des ſchoͤnen, den Scharfſinn des Erfinders ſo 
‚überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 
ben ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 
pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fic langſam 
von Oſten nach Weſten dreht (Comptes rendus de l’Acad. 
des Sc., séance du 3 Février 1851, T. XXXI. p. 135). Abwei⸗ 
chungen gegen Oſten in den Fallverſuchen von Benzenberg und Reich 
auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine fehe beträcht⸗ 
liche Fallhöhe, während. Foucaults Apparat ſchon bei ſechs Fuß 
Wendellinge die Wirkung der Erd⸗Rokation bemerkbar macht. Er⸗ 
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ſcheinungen, welche aus der Rotation erklart werden (wie Richer's 
uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Projectilen, 
Paſſatwinde), ſind wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und wo⸗ 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento feinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 635). 

a (S. 30.) Im griechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Aſien und das Land unter dem 
Aeguator. „Die hohen und nackten ſeythiſchen Ebenen“, ſagt 
Hippocrates (de aëre et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben ſich bis 
unter den Bären.” Derſelbe Glaube wurde ſchon früher dem 
Empedocles (Plut. de plac. philos. II, 8) zugeſchrieben. Ar i⸗ 
ſtoteles (Meteor. I, 1a 15 p. 66 Ideler) ſagt: daß die älteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, ſondern 
um dieſelbe herumführten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 15 pag. 941 Bekker) wird die Kälte des 
Norbwindes der Höhe des Bodens in dieſer Weltgegend zu⸗ 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, fon: 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein fih des fo charakteriſtiſchen 
Wortes dporéðia bedient, für Armenien (XI p. 522 Caſaub.), für 
das von wilden Efeln bewohnte Lycgonien (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Ver⸗ 
ſchledenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer⸗ 
den muß. „Selbſt in ſüdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amaſia, „iſt jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
iſt, kalt“ (II p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem equator führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. Astron. 
©. 13; Cleom. cycl. theor. I, 6), foudern vorzugsweiſe die Au⸗ 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit. de la Géogr. 
T. III. p. 150—152). Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
hoͤchſte fet; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel noͤrdliches 
Gewolk an der Höhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem fen: 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aequatorial-Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, faſt zwei⸗ 
tauſend Jahre fich erhalten, und zu der geologiſchen Mythe von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande noͤrdlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in Afien außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den alteſten und edelſten Denkmälern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (f. Wilfows Diet. Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in diefe umſtändliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geiſtreichen Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregen aufpielend, jene Meinungen von 
localen Anſchwellungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der Pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, ſagt 
Gréret (Mém. de l'Acad. des Inseriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), »dans les régions équinoxiales que les conquêtes 
d'Alexandre firent connottre, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrétoient, les nuages l'étaient par la hauteur 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d’un sphéroïde renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouyoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.« 
Ich kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches dieſe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten 
Buches des Strabo (pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſthenes gefagt hat, daß die ganze Erde kugelförmig 
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fet, doch nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Umgeftaltungen an, welche durch Wafer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtoͤße (elaſtiſche Dämpfe?) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeftaltungen ver: 
audern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Spater heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge⸗ 
lungener Ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelförmig fei, 
und eine und dieſelbe Oberflache bilde mit den Meeren. Das Her⸗ 
vorragende des Landes, welches unbedeutend iſt und unbemerkt 
bleiben kann, verliert fh in folder Größe: fo daß wir die Kugel⸗ 
geſtalt in ſolchen Fallen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Meßkünſtler nach dem Begriffe, ſondern nach 
ſinnlicher und zwar gröberer Wahrnehmung.“ (Stra bo I p. 112.) 
„Die Welt iſt zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, ſich zuſammenneigt, und fic) um denſelben rundet: das 
weniger Dichte (das Waſſer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleom. oy el. che or. I, 8 
p. 51): daß man fie mit einer flachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Anarimander), mit einem Cubus, 
einer Ppramide verglichen; und endlich allgemein, tro des langen 
Streits der Epicuraer, welche die Anziehung nach dem Centrum 
läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat fic der phantaſie nicht dargeboten. Die längliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenſion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Paukenform, rò uc runzavondiz, welche 
vorzugsweiſe dem Leucippus zugeſchrieben wird (Plut, de plac. 
Philos, III, 10; Galen. hist. phil. cap. 21; Ariſtot. de 
Coelo II, 13 pag. 203 Bekker), liegt ſchon zum Grunde die Bor: 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die olaovudun 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 84 über die Perlen 
erläutert dieſe Geſtaltung: wogegen Ariſtoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Sdeler T. I. P. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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von Port Bowen im Edinb. New Philos: Journal Vol, II. 
1827 p. 347. 

(S. Mf.) prof, Orlebar in Orford, einſt Superintendent 
des auf Koſten der oſtindiſchen Compagnie auf der Inſel Colaba 
erbauten magnetiſchen Obſervatortüms, hat die verwickelten Geſetze 
der Declinations⸗Veränderung in den Subperioden zu erörtern ge⸗ 
ſucht; Observations made at the magn. and meteor. 
Observatory at Bombay in 1845, Results p. 2—7. Mert- 
würdig ſcheint mir der mit dem des mittleren Europa's fo über- 


einſtimmende Gang der Nadel in der erſten Periode von April bis 


October (weſtl. Min. 19°'/,, Mar. 0; Min. 5% „ Max. Zei. 
Der Monat October ſelbſt ift eine uebergangs-Periode; denn im 
November und Dymber erreicht die Quantität der täglichen Decli⸗ 


nation kaum 2 Minuten. Trotz der noch 8° betragenden Entfernung 


vom magnetiſchen Aeguator, tft doch ſchon die Regelmäßigkeit von 
Wendeſtunden ſchwer zu erkennen. Ueberall in der Natur, wo ver⸗ 
ſchiedenartige Stöͤrungs⸗urſachen in wiederkehrenden, aber uns der 
Dauer nach unerkannten Perioden auf ein Phänomen der Be⸗ 


wegung wirken, bleibt, da die Störungen oft in ihrer An ha u⸗ Ze 


fung entgegengeſetzt iy oder fih ungleich verſtaͤrken, das Ge- 
ſetzliche lange verdeckt. 

© (©. if) S. die Beweiſe in meinem Examen crit. de 
hist. de la Géogr. T. III. p. 34—37. Die altefte Angabe der 
Abweichung, von Keutſungchy, einem Schriftſteller aus dem Wn- 
fang des 124% Jahrhunderts, war Oſt / Süd; Klaproth's Lettre 
sur Pinvention de la Boussole ps 68. * 

. 4 „) Ueber den alten Verkehr der Chineſen mit Fava 
nach Berichten von Fahlan im Fo⸗ kue⸗ ki ſ. Wilhelm v. Hu m⸗ 
isSprache Bd. I. ©. 16. 

(S. 188.) Phil. Tr. for 1795 p. 340—349, for 1798 p. 397. 
Das Refuultak, welches Macdonald aus feinen Beobachtungen in Fort 


Marlborough fiber der Stadt Bencoolen Br. 3° 47° Süd in Sime ( 


ten ſelbſt zieht, und nach welchem die öͤſtliche Elongation yon 19 

bis 5 im Zunehmen begriſſen fein foll, scheint mir nicht beredt- 

fertigt, Seit der Mittagsſtunde iſt regelmäßig erſt um 3, um 4 

oder 5 Uhr beobachtet worden; und einzelne, außer den Normal: 

ſtunden geſammelte, zerſtreute Veobachtungen machen es wahrſchein⸗ 

ich, daß auf Sumatra bie Wendeſtunde der öftlichen Elongation 
Av. Humboldt, Kosmos, IV. 13 
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zur weſtlichen ſchon um Ze eintrat, ganz wie in Hobarton, Wir 
befisen durch Macdonald Declinations⸗Beobachtungen aus 23 Mo: 
naten (vom Juni 1794 bis Juni 1796), und an dieſen fehe ich in 
allen Jahreszeiten die Ate Abweichung von 19% bis Mittag 
durch fortgefefte Bewegung der Nadel von W nach O zunehmen. 
Von dem Typus der nördlichen Halbkugel (Toronto), welcher zu 
Singapore von Mai bis Sept. herrſchte, iſt hier keine Spur; und 
doch liegt Fort Marlborough unter faſt gleichem Meridian, aber 
im Süden des geographiſchen Aeguators, nur 5° 4’ von Singapore 
entfernt. 

© (S. 149) Sabine, Magn. Obs. made at Hobarton 
Vol. J. (1844 and 1842) p. XXXV, 2 und 148; Vol. II. (1843 — 1845) 
p. III XXXV und 172 — 344. Vergl. auch Sabine, Obs. made 
at St. Helena; denſelben in den Phil. Tr. for 1847 P. I. p. 55 
Pl. IV und Phil. Tr. ſor 1851 P. II. p. 636 Pl. XXVII. 

(S. 140 Kos mos Bd. I. S. 190. 

(S. 1}}.) Sabine, Observations made al the magn. 
and meteor, Observatory at St. Helena in 1840 — 1845 
Vol. I. p. 30 und denſelben in ben Phil. Tr. for 1847 P. I. 
p. 51—56 Pl. III. Die Regelmäßigkeit des Gegenfages in den 
beiden Jahres⸗Abtheilungen Mai bis September (Typus der mitt- 
leren Breiten in der nördlichen Halbkugel) und October bis Februar 
(Typus der mittleren Breiten der ſüdlichen Halbkugel) Kelt ſich in 
ihrer auffallenden Veſtimmtheit graphiſch dar, wenn man die Form 
und Inflerionen der Curve ſtündlicher Abweichung einzeln in den 
Tages⸗Abſchnitten von 14% bis 22", von 22" bis is und von 4" bis 
14* mit einander vergleicht. Jeder Beugung über der Linie, welche 
die mittlere Declination bezeichnet, entſpricht eine fait gleiche unter 
derſelben (Vol. I. Pl. IV: die Curven AA und BB). Selbſt in der 
nächtlichen Periode iſt der Gegenſatz bemerkbar; und was noch 
denkwuürdiger erſcheint, it die Bemerkung, daß, indem der Typus 
von St. Helena und des Vorgebirges der guten Hoffnung der der 
nördlichen Halbkugel ift, fogar auch in denſelben Monaten an dieſen 
fo ſüdlich gelegenen Orten dieſelbe Verfrühung der Wechſelſtunden 
als in Canada (Toronto) eintritt. Sabine, Observat Hobar- 
ton Vol. I. p. XXXVI. 

S. 110 Phil. Tr. for 1847 P. I. p. 52 und 57 und Sa: 
bine, Observations made at the magn. and meteor. 
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Observatory at the Cape of Good Hope 1841 — 1846 Vol J. d 
p- XI- XXII Pl. III. (Vergl. auch Faraday’s geiſtreiche Anſich⸗ a 
ten über die Urſachen folder vom Wechſel der Jahreszeiten ab: he 
gender Phänomene, in feinen Experiments on atmospheric 
Magnetism § 3027—3068, und über Analogien mit Petersburg 
9 3017.) An den ſuͤdlichen Küften des Rothen Meeres fol ein fehr 
fleißiger Beobachter, Herr d'Abbadie, den ſeltſamen, nach den 
Jahreszeiten wechſelnden Typus der Magnet⸗Declination vom Borz 
gebirge der guten Hoffnung, von St. Helena und Singapore beob- 
achtet haben (Airy on the present state of the science by 
of Terrestrial Magnetism 1850 p. 2). „Es ſcheintſh bemerkt / 
Sabine, „eine Folge von der jetzigen Lage der 4 foci der ſtärkſten 
Sntenfität der Erdkraft zu fein, daß die wichtige Curve der relativ 
(nicht abſolut) ſchwächſten Sntenfität in dem ſüd⸗atlantiſchen Ocean 
fih aus der Nähe von St. Helena gegen die Südſpitze von Afrika 
hinzieht. Die aſtronomiſch⸗geographiſche Lage dieſer Südſpitze, wo 
die Sonne das ganze Jahr hindurch nördlich vom Zenith ſteht, giebt 
einen Hauptgrund gegen de la Rive's thermale Erklarung (An na- 
les de Chimie et de Physique T. XXV. 1849 p. 310) des 
hier berührten, auf den erſten Blick abnorm ſcheinenden und doch 
ſehr geſetzlichen, an anderen Punkten ſich wiederholenden Phaͤnomens 
von St. Helena.” Sabine in den Proceedings of the Royal 
Society 1849 p. 821. 

* (S. 1 +) Halley, Account of the late surprizing appea- J2 


rance Qfdlights in the air in den Phil. T Vol. XXIX. ame ff Se, 
1716 NY. 347 p. 422—428. Halley's Erklärung des Nordlidt 
hängt Kier mit der, 25 Jahre früher von ihm entwickelten, phan⸗ 


taſtiſchen Hypotheſe (Phil. Tr. for 1693 Vol. XVII. No. 195 
p. 563) zufammen: nach welcher in der hohlen Erdkugel zwiſchen 
der aͤußeren Schale, auf der wir wohnen, und dem inneren, auch 
von Menſchen bewohnten, dichten Kerne (zur Erleichterung der Ges 
ſchaͤfte in dieſem unterirdiſchen Leben) fih ein leuchtendes Fluidum 
befindet. »in order to make that inner Globe capable of being Ve 
inhabited, there might not improbably be containe] some lumi- Ca 
nous Medium between the balls, so as to make a perpetual Day 
below.« Da nun in der Gegend der MRotations-Pole die äufere 
Schale unſerer Erdrinde (wegen der entſtandenen Abplattung) weit 
dünner fein müſſe als unter dem Aegugtor, fo ſuche fih zu gewiſſen 
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Zeiten, beſonders in den Aeguinoctien, das innere leuchtende Flui⸗ 
dum, d. i, das magnetiſche, in der dünnen Polargegend einen Weg 


durch die Spalten des Geſteins. Das Ausftrömen. dieſes Fluidums 
sift nach Halley die Erſcheinung des Nordlichts. Verſuche mit Eiſen⸗ 
feilen, auf einen ſpharvidiſchen Magnet eine / Terrelle) geſtreut, 


dienen dazu die Richtung der leuchtenden farbigen Strahlen des 
Nordlichts zu erklaren. „So wie jeder feinen eigenen Regenbogen 
ſteht, fo ſteht auch für jeden Beobachter die Corona an einem an⸗ 
deren Punkte“ (p. 42. Ueber ben geognoſtiſchen Traum eines 
geiſtreichen und in allen feinen magnetiſchen und aſtronomiſchen 
Arbeiten fo gründlichen Forſchers vergl. Kosmos Bd. 1. S. 178 
und 423 Anm. 6. x 

PAS EB) Bei großer Ermüdung in vielen auf einander 
folgenden Nächten wurden Prof. Oltmanns und ich bisweilen unter 
ſtützt von ſehr zuverlaſſigen Beobachtern; dem Hrn. Bau⸗Conducteur 
Mämpel, dem Geographen Hrn. Frieſen, dem medaniens Na: 
than Mendelsfohn und unſerem großen Geognoften, Leopold 
von Buch. Ich nenne immer gern in dieſom Buche, wie in allen 
meinen früheren Schriften, die, welche meine Arbeiten froundlichſt 
getheilt haben, x D 

(S. 139.) Der Monat September 1806 war auffallend reich 
an großen magnetiſchen ungewittern. Ich führe aus mei⸗ 
nem Journale beiſpielsweiſe folgende an: 


Z Sept. 1806 von 16° 36/ bis 17° 43 


ZS „„ von 16-40, bis 19. 2% 
Bow „ von 1583! bis 18 277 
Bo „ „ von 15% 4, bis 18" à 
5 D „ von 14122 bis 162.30! « 
n Fy von 1412, bis E 
LE „ „ vom 13" 55% bis 1727 
` 5 mm won 12" 3“ bis (äs 22“ ein kleines Un⸗ 


gewitter, und dann die ganze Nacht bis Mittag groͤßte 
t Ruhe; 
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go Sept. 1506 um 10 20% bis 11 32 ein fletnes une 


gewitter, dann große Ruhe bis 175 673 


seat 1306 um 14" 46“ ein großes, aber kurzes Un: 


gewitter; dann vollkommene Ruhe, und um 16° 30% wieder 
eben fo großes Ungewitter, 5 


Dem großen storm vom z Sept. war ſchon von Ze Er bis 9 117 


ein noch ſtärkerer worhergegangen. In den folgenden Wintermona⸗ 
ten war die Zahl der Störungen fer gering, dE" nie mit den 
Herbft-Arguinoetial-Störungen zu vergleichen. Ich nenne großes 
Ungewitter einen Zuſtand /in welchem die Nadel Oſcillationen 
von 20 bis 38 Minuten macht, oder alle Theilſtriche des Segments 
überſchreitet, oder Jgar die Beobachtung unmöglich t. Im 
kleinen Ungewitter ſind die Schwankungen unregelmäßig von 
5 bis 8 Minuten. 

(S. 1500 Schwingungen ohne Veränderung in der 
Abweichung find zu Paris von Arago in zehnjaͤhrigen flelßigen 
Beobachtungen bis 1829 nicht wahrgenommen worden. „ai com- 
muniqué à l’Académie, ſchrelbt er in jenem Jahre, »les résul- 
tats de nos observations simultanées. J'ai été surpris des oscil- 
lations qu’éprouve| parfois l'aiguille de déclinaison à Berlin dans 
les observations de 1806, 1807, et de 1828 et 1829, lors même 
que la déclinaison moyenne n'est pas altérée. lei (à Paris) nous 
ne trouvons jamais rien de semblable. Si Paiguille éprouve de 
fortes oscillations, c'est seulement en tems d'aurore boréale et 
lorsque sa direction absolue a été notablement dérangée; et en- 
core le plus souvent les dérangements dans la direction ne sont- 
ils pas accompagnés du mouvement oscillatoire.« Ganz entgegen⸗ 
geſetzt den hier geſchilderten Erſchelnungen ſind aber die in Toronto 
aus den Jahren 1840 und 1841 in der nördlichen Breite von 43039, 
Sie ſtimmen genau mit denen von Berlin überein. Die Beobachter 
in Toronto waren fo aufmerkſam auf die Art der Bewegung, daß 
fie strong and slight vibrations, shocks und alle Grade der dis- 
turbances nach beſtimmten Unterabtheilungen der Seal ngeben, und 
eine ſolche Nomenclatur beſtimmt und einfoͤrmig befolgen. (Sabine, 
Days of unusual magn. Disturbances Vol. I. P. 1. p. 46.) 

Aus den genannten zwei Jahren werden aus Canada 6 Gruppen 


P 
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auf einander folgender Tage (sufammen 146 an der Zahl) aufge- 
führt, in denen die Ofcillationen oft ſehr ſtark waren (with strong 
shocks), ohne merkliche Veränderung in der ſtündlichen Declination. 
Solche Gruppen (f. a. a. O. p. 47, 54, 74, 88, 95 und 101) find 
bezeichnet durch die Ueberſchrift: »Times of observations at To- 
ronto, at which the Magnetometers were disturbed, but the mean 
readings were not materially changed.« Auch die Veränderungen 
der Abweichung während der häufigen Norplichter waren zu Toronto 
fait immer u Dfeilationenlf oft së folder , die 
alles Ableſen unmöglich machten. Wir erfahren alfo burg diefe, 
der weiteren Prüfung nicht genug zu empfehlenden Erſcheinungen: 
daß, wenn auch oft momentane, die Nadel beunruhigende Ab⸗ 
weichungs⸗Veränderungen große und definitive Veränderungen in 
der Variation zur Folge haben (Pounghus band, Unusual 
Disturbances P. II. p. X), doch im ganzen die Größe der 
Schwingungs⸗Bogen keinesweges der Größe des Manfes der Decli⸗ 
nations- Veränderung entſpricht; daß bei ſehr unmerklichen Decli⸗ 
nations⸗Veränderungen die Schwingungen ſehr groß, wie ohne alle 
Schwingung der Fortſchritt der Nadel in der weſtlichen oder ft 
lichen Abweichung ſchnell und betrachtlich fein kann; auch daß diefe 
Proceſſe magnetiſcher Thätigkeit an verſchiedenen Orten einen 
eigenen/Charakter annehmen. 

™ (©. 197.) Unusual Disturb. Vol. I. P. 1. p. 69 und 101. 

EE A fo Dies war Ende Sept. 1806, Veröffentlicht wurde 
die Thatſachk in Poggendorff’s Annalen der Phyſik 
Bd. XV. (April 1829) S. 330. Es heißt dort: „Meine alteren, 
mit Oltmanns angeftellten, ſtündlichen Beobachtungen hatten den 
Vorzug, daß damals (1806 und 1807) keine ahnliche, weder in 
Frankreich noch in England, angeſtellt wurden. Sie gaben die 
nächtlichen Maxima und Minima; fie lehrten die merkwürdigen 
magnetiſchen Gewitter kennen, welche durch die Stärke der 
Oſelllationen oft alle Beobachtung unmöglich machen, mehrere Nächte 
hinter einander zu derſelben Zelt eintreten, ohne daß irgend 
eine Einwirkung meteorologiſcher Verhältniſſe dabei bisher hat ers 
kannt werden Können.” Es ift alfo nicht ert im Jahr 1839, daß 
eine gewiſſe Periodieität der außerordentlichen Störungen 
erkannt worden ift. (Report of the fifteenth Meeting of the 
British Association, at Cambridge 1845, P. II. p. 12.) 
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(S. 158.) Kupffer, Voyage au Mont Elbraz dans /2 x 
le Caucase 1829 p. 108: »Les déviations irrégulières se repfz Le 
tent souvent à la même heure et pendant plusieurs jours con- 
séculifs.« 
S Iff) Sabine, Unusual Disturb. Vol IP. 1. /2 
p. XXI/ und Younghusband on periodical Laws in the 
larger Magnetic Disturbances in ben Phil Tr. for 1853 
p. I. p. 173. 
S iff.) Sabine in den Phil. Tr. for 1851 P. I. p 125 A fe 
bis 127: »The diurnaf variation observed is in fact constituted 
by two variations superposed upon each other, having different 
laws and bearing different proportions to each other in different 
parts of the globe. At tropical stations the influence: of what 
have been hitherto called the iregular disturbances (magnetic 
storms), is comparatively feeble; but it is otherwise at stations 
situated as are Toronto (Canada) and Hobarton (Van Diemen- 
Island), where their influence is both really and proportionally 
greater, and amounts to a clearly recognizable part of the whole 
diurnal variation Es findet hier in der zuſammengeſetzten Bir: 
kung gleichzeitiger, aber verſchiedener Bewegungs⸗Urſachen daſſelbe 
fatt, was Poiſſon fo (thin in der Theorie der Wellen entwickelt 
hat (Annales de [Chimie et de Physique T. VII. 1817 2 
p. 293): „plusieurs Sortes d'ondes peuvent se croiser dans beau“ 
comme dans Pair; les petits nouvements se superposent.« Vergl. 
Lamont's Vermuthungen über die zuſammengeſetzte Wirkung einer 
Polar- und einer Wequatorial=Welle in Poggen d. Anna: 
len Bd. 84. S. 583. 
(S. 139.) S. oben S. 87 Anm. 69. 724 
„(S. 160 Sabine in den Phil. Tr. for 1852 P. IL p. £10, [Je 
Mounghusband a. a. O. p. 169.) 
(S. 100 Nach Lamont und Relshuber E die magnetische JH 
Periode 101%, Jahre: fo daß die Gröfe des Mittels der täglichen. 
Bewegung der Nadel 5 Jahre hindurch zu⸗ und 5 Jahre hindurch 
abnimmt, wobei die winterliche Bewegung (amplitudo der Abwei⸗ 
chung) immerfort fat doppelt fo ſchwach als die der Sommermonate 5 
iſt. (Vergl. Lamont, Jahresbericht der Sternwarte zu 
München für 1862. S. 54— 60.) Der Director der Verner Sterns 
warte, Herr Rudolph Wolf, findet durch eine viel umfaſſendere 
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Arbeit, daß die zuſammentreffende Periode der Magnet⸗Declination 
und der Frequenz der Sonnenflecken auf 11,1 Jahr zu ſetzen fei. 

(S. Mi Kosmos Bd. IV. S. 74, 75 (Anm. 73), 77, 
80 und 81. 

(S. 16.) Sabine in den Phil. Tr. for 1852 P. I. p. 103 
und 121. Vergl. außer dem ſchon oben angeführten Aufſatz Rud. 
Wolf's vom Juli 1852 (Kosmos Bd. IV. S. 75) auch ähnliche, 
faſt zu derſelben Zeit veroffentlichte Vermuthungen von Gautier in 
der Bifliothéque universelle de Genève T. XX. p. 189. 

re 1600 Kosmos Bd. III. S. 1014-403. 

(S. 161.) Sabine in den Phil. Tr. for 1850 P. I. p. 216. 
(Faraday, Exper. Researches on Electricity 1851 p. 56, 
73 und 76; § 2891, 2949 und 2958.) 

(S. 181) Kosmos Bd. I. S. 185 und 427 Anm. 13; 
Voggend. Annalen Bd. XV. S. 334 und 335; Sabine, 
Unusual Disturb. Vol. I. P. 1. p. XIV - XVIII: wo Tafeln 
von gleichzeitigen storms in Toronto, Prag und auf Van Diemen 
zu finden find. An Tagen, wo in Canada die magnetiſchen Unge- 
witter am ſtärkſten waren (22 März, 10 Mai, 6 Aug. und 25 Sept. 
1841), zeigten ſich dieſelben Erſcheinungen EZ in der ſüdlichen 
Hemiſphare, in Auſtralien. Vergl. auch Edward Belcher in den 
Phil. Tr. for 1843 p. 133. 

„S. iff.) Kosmos Vd. I. S. 219. o 

mue 16f.) A. a. O. Bd. J. S. 188, 189 und 430 (Anm. 20 
bis 22); Bd. II. S. 319—321 ulld 432 (Anm. 93 und 94); Bd. IV. 
S. 51—60 (Anm. 59) und 82 (Tum. 50). 

(S. 104) Zu ſehr verſchiedenen Zeitepochen: einmal (1809) 
in meinem Recueil d'Observ. astron. Vol. I. p. 368; das 
andere Mal (1839) in einem Briefe an den Graf Minto, damali⸗ 
gen erſten Lord der Admiralität, wenige Tage nach der Abreiſe von 


| po? 5 BS James Roß Südpol, habe ich die Wichtigteit meines 


im Tert berührten Vorſchlages näher entwickelt (vergl. Report 
of the Committee of Physics and Meteor. of the Royal 
Soc. relative to the Antarctic Exped. 1840 p. 88—91). 
»Suivre les traces de l'équateur magnétique ou celles des lignes 
sans déclinaison, c’est gouverner (diriger la route du vaisseau) 
de manière à couper les lignes zero dans les intervalles les plus 
petits, en changeant de rumb chaque fois que les observations 
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«d’inclinaison ou de déclinaison prouvent qu’on a dévié, Je Dë: 
nore pas que d'après de grandes vues sur les véritables fonde- 
‚ments d'une Théorie générale du Maynetisme terrestre, dues à 
Mr. Gauss, la connaissance approfondie de l'intensité horizontale, 
le choix des points où les 3 éléments de déclinaison, d’inclinai- 
son et d'intensité totale ont été mesurés simultanément, sullisent 


pour trouver la valeur de x (Gauss $ 4 et 27), et que ce sont 


Ja les points vitaux des recherches futures; mais la somme des 
petites attractions locales, les besoins du pilotage, les corrections 
habituelles du rumb et la sécurité des routes continuent à don- 
ner une importance spéciale à la connaissance de la position et 
des mouvements de translation périodique des lignes sans décli- 
naison. Je plaide ici leur cause, qui est liée aux intérêts de la 
Géographie physique. Es werden noch viele Jahre vergehen, che 
Variations⸗Karten, nach der Theorie des Erd⸗Magnetismus con: 
ſtruirt, den Seefahrer leiten können (Sabine in den Phil. Tr. 
for 1849 P. II. p. 204); und die ganze objective, auf wirkliche Be⸗ 
obachtung gerichtete Anſicht, welche ich hier vertheidige, würde, 
wenn ſie zu periodiſch wiederkehrenden Beſtimmungen, alſo zu gleich⸗ 
zeitig angeſtellten See: und Land⸗Expeditionen, nach einem vorge⸗ 
ſetzten Zweck, führte, beide Vortheile zugleich gewähren: den einer 
unmittelbaren praktiſchen Anwendung es einer genauen Kenntniß 
von der mit den Jahren fortſchreitenden ewegung der Linien; und 
den Vortheil, der von Gauß gegründeten Theorie viele neue, der 
Rechnung unterzulegende Data (Gauß § 25) zu liefern. Uebrigens 
wäre es, um die genaue Beſtimmung der Bewegung der 2 Linien 
ohne Neigung und ohne Abweichung zu erleichtern, beſon⸗ 
ders wichtig Landmarken da zu veranſtalten, wo die Linien in 
die Continente treten oder fie verlaſſen, für die Jahre 1850, 1875, 
1900 ... Auf ſolchen Expeditionen, den alten Halleveſchen ahnlich, 
würden Uberdief, um zu den Null⸗Linien der Declination und In⸗ 
clination zu gelangen, viele andere iſokliniſche und iſogoniſche Linien 
durchſchnitten, und es könnte an den Küſten horizontale und totale 
Intenſitat gemeſſen werden: fo daß mehrere Zwecke zugleich erreicht 
würden. Den hier geaußerten Wunſch finde ich unterftüst durch 
eine große nautiſche Autorität, auf welche ich immerfoern hinweiſe, 
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auf die Autorität von Sir James Roß (Voyage in the Southern | 
and Antarctic Regions Vol. I. p. 105). 

(e LA (S. m Acoſta, Historia de las Indias 1590 lib. / | 
cap. 17. Ich habe ſchon früher die Frage berührt, ob nicht die | 
Meinung bolandifher Seefahrer von 4 Linien ohne Abweichung 

Pr durch die Streitigkeiten von Bond mit Betbofow auf die Halley’ 
fhe Theorie von 4 Magnetpolen Einfluß gehabt habe? (Kosmos 

B.. II. S. 483) 

Je (S. 1000 In dem Inneren von Afrika verdient die iſogo⸗ 

y niſche Linie von 22°, W als Vermittelungs⸗Linie ſehr verſchiedener 
Syſteme und als fortlaufend (nach der theoretiſchen Conſtruction 
von Gauß) aus dem öftlichen indiſchen Ocean queer durch Afrika 
bis Neufundland eine beſondere Eosmifhe Beachtung. Die rühm⸗ 
liche Ausdehnung, welche die großbritanniſche Regierung in dieſem 
Jahre der afrikaniſchen Erpedition von Richardſon, Barth und 
Overwegh gegeben hat, wird vielleicht = der Loͤſung folder magne- 

JL og Probleme führen. 

p (S. 1} .) Sir James Roß burgimit die Curve ohne Ab⸗ 
weichung in "pt. Br. 61%, und Pariſer weſtlicher Länge 24° 50“ 
(Voyage to the Southern Seas Vol. II. p. 357). In Br. 
— 7043“ und weſtlicher Länge 199 8° fand Cap. Crozier März 1843 
die Abweichung 1e 38“; er war alfo der Null⸗Linie ſehr nahe. Vergl. 
Sabine on the Magn. Declination in the Atlantic Ocean for 1840 

dé in den Phil. Tr. ke 1849 P. II. p. 233. 

pr „S. þf) Sir Games Roß a. a. O. Vol. I. p. 10%, 310 
und 317. 

Ir (S. HI ) Elltot in den Phil. Tr. for 4851 P. I. p. 331 
Plate XIII. Die längliche kleine Inſel, auf der das Sandelholz 
(malavife und javaniſch tschendana, fansfr. tschandana, arab. 
fsandel) geſammelt wird. 

jr Ws SE tb So nach Barlow und nach der Karte (fines of 

“ © magnetic» Declinations computed according to the Theory of 
Mr. Gauss) im Report of the Committee for the Antarc- 
tic Exped. 1840. Nach Barlow tritt die von Auſtralien Font: 
mende Linie ohne Abweichung in den aſiatiſchen Continent bei dem 
Gambay= Golf ein, wendet fih aber gleich wieder nordöſtlich über 
Tibet und Ching bei Thatiwan (Formoſa) hin in das japaniſche 
Meer. Nach Gauß ſteigt die auſtraliſche Linie einfach durch Per⸗ 
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fien über Niſhnei⸗Nowgorod nach Lapland auf. Dieſer große Geo⸗ 
meter hilt die Null-Linie des japaniſchen und philippiniſchen Meeres, 

wie der geſchloſſenen eiförmigen Gruppe im öftlichen Aſien für ganz 
ungufammenddngend mit der von Auſtralien, dem indiſchen mer, Ae 
dem weſtlichen Aſien und Lapland. 

(S. 107.) Ich habe Sieg Identität, welche meine een Je 
Declinations⸗ Beobachtungen im caſpiſchen Meere, in Uralſk am Jaik“ 
und in der Steppe am Elton⸗See begründen, an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 458 — 461) gehandelt. 

„E. spf. adolf er mam Map of the Magnetic Decli- Je 
nation 1827—1830. Daß die auſtraliſche Curve ohne Abweichung 
aber nicht Java durchſchneidet, lehrt beſtimmt Elliot's Karte; es 
läuft dieſelbe dem füdlihen Littoral parallel in einer Entfernung 
von 1 Breitſgraden. Da nach Erman (nicht nach Onf) die KC 
auſtraliſche Null⸗Linie zwiſchen Malacca und Borneo durch das d 
japaniſche Meer zu der geſchloſſenen eiförmigen Gruppe von Oſt⸗ = 
Aſien an der nördlichen Küfe des ochoſtkiſchen Meerfenteff 27 
(Br. 59% in den Continent eintritt, und doch wieder durch Fasz 
Malacca herabſteigt; fo würde dort die auffteigende von der ab⸗ 
ſteigenden nur 11° getrennt fein gund nach defer graphiſchen Dar- 
ſtellung wäre die Linie ohne Abweichung des weſtlichen Aſiens (vom 
caſpiſchen Meere bis zum ruſſiſchen Lapland) eine unmittelbare und 
nächſte Fortſetzung des von Norden nach Süden herabkommenden 
Theils. 

(S. 10.) Ich habe ſchon aus Documenten, die fih in den D9 
Archiven von Moskau und Hannover befinden, im Jahr 1843 dar⸗⸗ 
auf aufmerkſam gemacht (Asie centrale T. III. p. 469 — 476), 
wie Leibnitz, der den erften Plan zu einer franzöſiſchen Expedition 
nach Aegypten eingereicht hatte, auch am früheſten fid bemühte die à 
mit dem Zar Peter dem Großen 1712 in Deutſchland angeknüpften 
Verhältniſſe dahin zu benutzen, in dem ruſſiſchen Reiche, been 
Flächeninhalt den der von uns gefehenen Mondſläche übertrifft, 
„die Lage der Abweichungs⸗ und Inclinations Linien beſtimmen zu 
laſſen, und anzuordnen, daß dieſe Beſtimmungen zu gewiſſen Cpo- 
chen wiederholt würden“. In einem von Pertz aufgefundenen, an 
den Zar gerichteten Briefe erwähnt Leihnitz eines kleine Hand⸗ A pa 
globus (terrella), der nod Ze 10 8 aufbe⸗ d 
wahrt wird und auf welchem er die Curve, re die Abweichung P ei 
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null iſt (feine linea magnetica primaria), dargeſtellt hatte. Er 
behauptet: daß es nur eine einzige Linie ohne Abweichung 
pei fie theile die Erdkugel in zwei faſt gleiche Theile, habe 
4 puncta flexus contrarii, Sinuofitäten, in denen fie von converen 
in concave Scheitel übergeht; vom Grünen Vorgebirge bewege ſie 
fith nach den öftlichen Küften von Nordamerika unter 36° Breite, 
dann richte fie fih durch die Suͤdſee nach Oſt⸗Aſien und Neu⸗Holland. 
Dieſe Linie fet in fih ſelbſt geſchloſſen; und bei beiden Polen vor⸗ 
übergehend, bleibe fie dem Suͤdpole näher als dem Nordpole; unter 
letzterem müſſe die Declination 25° weſtlich, unter erſterem nur 5° 
L fein. Die Bewegung dieſer wichtigen Curve Fa im Anfange des 
18% Jahrhunderts gegen den Nordpol gerichtet. Deftliche Ab: 
weichung von 0° bis 15° herrſche in einem großen Theile desat: 
lantiſchen Oceans, in der ganzen Südſee, in Japan, einem Theil 
EF von China und Neufolland. Da der Leibarzt Donelli geftorben fet, 
fo folle er durch einen anderen erſetzt werden, der ſwenig Medica⸗ 
| oa mente, aber vielen wiſſenſchaftlichen Rath über die magnetiſchen 
Re. Declinations= und El ee „ Specielle 
„jr theoretifche Anſichten leuchten] nicht aus dieſen, bisher ganz under L 
1 achteten Documenten von Leibnitz hervor. Te her 
N MACH 189) S. meine] Beobachtungen in der Asie centr. 
T. III. p. 460. ‘ 
Jg (S. 1660 Erman, Aron, und Magnet. Beobach⸗ 
E tungen (Reife um die Erde Abth. II. Bd. 2.) S. 532. 
Ra es sph.) Hanſteen in Poggend. Ann. Bd. XXI. 
S. 371. 
ju „(S. 1% Sabine, Magn. and Meteor. Obsery. at 
the Cape of Good Hope Vol. J. p. LX. 
ble w (S. tpt.) Bei der, Byrtheilung fo naher Epochen des Durch: 


ganges der Linie ohne Abweichung und der Y t dieſes Durch⸗ LE 
ganges darf nicht vergeffen werden, Kë 


bei den damals 
angewandten Inſtrumenten und Methoden, Irrthum von 1 ka e 
j (S. 1710 Kosmos Bd. I. S. 430 Anm. 20. 
A (S. t.) Euler in den Mem. de l’Acad. de Berlin 
1757 p. 176. t 
S. It.) Barlow in den Phil. Tr. for 1833 P. II. p. 674. 
4 Ueber die älteren Magnet⸗ Beobachtungen in St. Petersburg aus 
x TR der erſten Hälfte, des 154" Jahrhunderts herrſcht große Unſicherheit. 
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Die Abweichung foll von 1726 bis 1772 immer 3° 15° oder 3° 30% 
gewefen fein! Hanfteen, Magnetismus der Erde S. 7 
und 143, 
(S. DE Kosmos Bd. I. S. 198 210 und Dove in Ale 
Poggend. Ann. Bd. XIX. S. 388. = 
(S. if ) Die verdienftvolle Arbeit von Lottin, e 29 
Lilliehöör und Siljeſtroͤm, welche vom 19 Sept. 1838 bis 8 April SZ 
1839 in Finmarken zu Voſſekop (Br. 69° 58°) und zu Supvig 
(Br. 70° 6) die Erſcheinungen des Nordlichts beobachteten, iſt er⸗ 
ſchienen in der 4t Abtheilung der Voyages en Scandinavie, 
en Laponie, au Spitzberg et aux Feroë, sur la Cor- 
vette la Recherche (Aurores boréales). Es find dieſen 
Beobachtungen beigefügt: die 1837—1840 von engliſchen Berg: LA d 
beamten in den Kupfergruben zu Kalfiord (Br. 69° 564) erlangten) h kä, 
Reſultate, p. 401—435. — 
„GS. 13.) Vergt. uber das Segment obscure de l'Aurore A 
boréale die eben angeführte Schrift p. 437 — 44. 
(S. Hei Schweigger's Jahrbuch der Chemie und 
Phpfik 1826 Bd. XVI. S. 198 und Bd. XVIII. S. 364. Das 
dunkle ment und das unbeſtreitbare Aufſteigen ſchwarzer je . 
Strahlen Streifen, in denen (durch Juterferenz?) der Lichtproceß A 
ar 


vernichtet if, erinnern an Quet's Recherches sur VElectro- +7 be 
Chimie dans le vide, und an Ruhmkorff's feine Verſuche, bei 
denen im luftverdünnten Raume die poſitive Metallkugel von 
rothem, die negative von violettem Lichte ſtrahlte, aber die fort 
leuchtenden paralelen Strahlenſchichten regelmäßig durch n late: 
tele Schichten getrennt waren. »La lumière répandue ves . 
boules terminales des deux conducteurs électriques fe partage iy 
en tranches nombreuses et paralleles, séparées par des couches/ LS 
obscures alternantes, et tfguliörement distinetes.« e 
rendus de Acad. des ge. T. XXXV. 1852 p. 949. 

„(S. 173.) Voyages en Scandinavie (Aurores bow / 
p. 558. Ueber die Kronen und Zelte der Nordlichter f. die vortreff⸗ 
lichen unterſuchungen von Beavais p. 502 — 514. 

„GS. 10. A. a. O. (draperie ondulante, flamme d'un navire A J 
de guerre déployée horizontalement et agitée par le vent, cro- 4 
chets, fragments Wares et de guirlandes) p. 35, 37, 48, 67 und 
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481. Eine intereffante Sammlung ſolcher Geſtalten hat der gus⸗ 
gezeichnete Künſtler der Expedition, Herr Bevalet, geliefert, 

0 (S. 144.) Vergl. Voy. en Scand. (Aur. bor) p. 523 
bis 528 und 557. 

(S. 1f5.) Kos mes Bd. I. S. 201 und 441 lnm, 44), 
Vergl. Franklin, Narrative of a journey to the shores 
of the Polar Sea, in 1819 — 1822, p. 597; Ka mb, Lehrbuch 
der Meteorologie Bd. III. (1836) S. 488—490. Die alteſten 
Vermuthungen über den Verkehr des Nordlichts und der Wolken⸗ 
bildung ſind wohllpon Frobeſius (f. Aurorae borealis Spec- 
tacula, Helmst. 1739 p. Sc) 

we 17500 Ich entlehne ein einziges Beiſpiel aus meinem 
handſchriftlichen Tagebuche der ſibiriſchen Neife: „Die ganze Nacht 
vom 5 zum 6 Auguſt (1829), von meinen Reiſebegleitern getrennt, 
in freier Luft zugebracht, in dem Koſaken⸗Vorpoſten Krasnaja Jarti: 
dem öftlihften am Irtyſch, längs der Grenze der chineſiſchen Dzun⸗ 
garei, und deshalb von einiger Wichtigkeit für die aſtronomiſche 
Ortsbeſtimmung. Nacht von großer Heiterkeit. Am öſtlichen Him⸗ 
melsgewölbe bildeten ſich plötzlich vor Mitternacht Polar⸗Cirrus⸗ 
ſtreifen (de petits moutons également espacés, distribués en 
bandes parallèles et polaires). Größte Höhe 35 o. Der nördliche 
Convergenzpunkt bewegt ſich gegen Often. Sie verſchwinden, ohne 
den Benif zu erreichen; und es bilden Dé wenige Minuten darauf 

Manz ähnliche Polar⸗Cirrusbanden am nordöftlichen Himmelsgewölbe. 
Dieſe bewegen ſich waͤhrend eines Theils der Nacht faſt bis zum 
Aufgang der Sonne /ſehr regelmäßig bis N 70° O. In der Nacht 
ungewöhnlich viele Sternſchnuppen und farbige Ringe um den Mond. 
Keine Spur von eigentlichem Nordlichte. Etwas Regen bei gefieder= 
tem Gewölk; dann am 6 Auguſt Vormittags heiterer Himmel mit 
den ir gebildeten Polarbanden von NRO in SSW, unbe- 
weglich, Azimuth nicht verändernd, wie ich in Quito und 
Merico fo oft geſehen.“ (Die Magnet: Abweichung im Altai it 
KOR 

(S. 1150 Bravats, der, gegen meine Erfahrungen, die 
Eirrus⸗ Häufchen in Vofetop faſt immer wie Nordlicht Bogen recht⸗ 
winti gegen den magnetiſchen Meridian gerichtet fand (Voyages 
en Scandinavie (Phénomène de translation dans les pieds, de 
l'arc des aurores boréales p. 534—537), Vtt: Drehungen 
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Aus 1 p. 27, 92, 122 und 487. Auch in der ſüdlichen 
Hemiſphäre hat Sir James Roß ſolche progreſſive Veränderungen 
er Nordlicht⸗Bogen (Fortchreiten von W̃W — DSH in NNO 
[oe SSW) in Südlihtern i Voyage in the Southern 
and Antarctic Regions Vol. I. p.311. Farbenloſigkeit ſcheint 
den Südlichtern oft eigen zu ſeyn; Vol. I. p. 266, Vol. H/p. 209. 
Ueber nordlichtloſe Nähte in Lapland f Bravais g. a. O. p. 545, 
“ (S. 176.) Kosmos Bd. I. S. 440 Anm. 43, Die am 
elk, bellen Tage geſehenen Nordlicht⸗Bogen erinnern an diel gerne und 
FE Schweiſe E Cometen von 1843 und 1847, welche in Nordamerika, 
2 in Parma ThS London nahe bei der Sonne erkannt wurden; Kos: 
mos Bd. I. S. 390 Anm. 13, Bd. III. S. 563. S 
zl Comptes rendus de l’Acad. des Sciences /45 
T. IV. 1837 p. 589, 
„S. aff) Voyages en Scandinavie, en Laponig Ze ` 
LE (Aurores boréales) p. 559; und Martins, Trad. de la 
Météorol. de Kaemtz p. 460. Ueber die vermuthete Höhe 
des Nordlichts f- Bravais a. a. O. p. 549 und 559. 
(S. 17.) A. a. O. p. 402. 7 
— EE fi) Sabine, Unusual Magnet. Disturbances /4 
P. I. p. XVIII, XXI, 3 und 54. 
Ge 1160 Dove in Poggen d. Ann. Bd. XX. S. 333 
bis 341. Die ungleiche Wirkung, welche ein Nordlicht auf die S 
Declingtions⸗Nadel an fe ausübt, die 2 ſehr verſchiedenen, DE 
ne e liegen, kann in vielen Fällen auf die Ortsbeſtimmungen . 
Î der) rſach führen, da der Ausbruch des leuchtenden magnetiſchen 
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Ungewitters keineswegß immer in dem Magnetpol ſelbſt au. fuche Y 
sut ift und, wie ſchon Argelander behauptet und Bravais bekräftigt) Lise I 
Das der Gipfel des E EE als 11° vom magnetiſchen Meri- A 
7 ~ bian abweicht, 


2 (S. iff.) Elin 20 Dec, 1806: Himmel azurblau, ohne Sne A Gg 
von Gewölk. Gegen 10" erſchien in NNW der röthlich gelbe Licht: [lai Lis 
bogen, durch den ich im Nacht⸗Fernrohr Sterne du Größe unter: >] 
Bac ſcheiden konnte. Durch Wega, die fat unter dem höchſten punkt /8 

zei FF) fand ich defen Ajinath NS etwas wie, 
Ale F Di SE als die Vertical⸗Ebene durch dle magnetifhe Abweichung / 
e tee Das Nordlicht, welches in Nord Nord⸗Weſten fand, ſtieß den Nord- += 
pol der Nadel ab; denn Gett nach Weſten, wie das Azimuth des 
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Vogens, ſortzuſchreiten, ging die Nadel nach Often zurück. Die 
Veränderungen in der Magnet⸗Declingtion, welche in dieſem Mo- 
nate Nachts gewöhnlich 2“ 27“ bis 3“ betragen, ſtiegen während des 
Nordlichts progreſſiv und ohne große DfeiNationen auf 28“ 28%, 
Die Abweichung war am kleinſten, als das Nordlicht um 9% 12 
am ſtärkſten war. Die horizontale Kraft fanden wir wahrend des 
Nordlichts 1“ va für 21 Schwingungen; um 21* 50, alfo lande 4 
nach dem Nordlichte, das um 14" 10’ ganz geendigt hatte, 1, 37,7 / 
bei derſelben Zahl der Schwingungen: Temperatur des Zimmers, 
wo die Schwingungen der kleinen Nadel gemeſſen wurden, im erſten 
Falle 3% 23 im zweiten 2,8. Die Intenſität war alfo während des ~ 
Nordlichts vermindert. Mond ohne alle farbige Ringe!“ 
(Aus meinem magnetiſchen Tagebuche.) Vergl. Hanſteen 
S. 459. 

(S. 1/8) Sabine on days of unusual magn. Dis- 
turbances P. I. p. XVIII. Mr. Bravais conclut des observa- 
tions de Laponie que l'intensité horizontale diminue pendant la 
ériode la -plus Lë du phénomène de l'aurore e 


Martins p. 461 A LE MS 
PAR y 
S. 1ff.) Deele sur l'association des minéraux dans les i 
roches qui ont un polivoir magnétique db, in den Comptes My te 
S 
FU 


rendus de l’Acäd, des Sc. T. XXXI 1850 p. 806; und An- 
nales des Mines, er Serie T. XV. (1849) p. 130. 

(S. 144) Reich über Gebirgs und Geſteins⸗Magnetismus 
in Poggen d. Ann. Bd. 77. S. 35. 

S. 119.) Als ich im Jahr 1796 am fränkiſchen Fichtel⸗ 
gebirge, wo ich die Stelle eines Oberbergmeiſters bekleidete, den 
fo merkwürdigen polariſchen Serpentinberg (Haideberg) bei Ge- 
freß auffand, welcher in einzelnen Punkten bis in 22 Fuß Entfer⸗ 
nung auf die Abweichung der Nadel wirkt (Intelligenz⸗Blatt 
der allgem. Jenaer Litteratur⸗Zeitung Dec, 1796 No. 169 "e 
S. 1447 und März 1797 No. 38 S. 323—326; Gren's Neues 
Journal der Phyſik Bd. IV. 1797 S. 136; Annales de Chi- 
mie T. XXII. p. 47); wurde diefe Frage beſonders angexzgt. Ich 7 
hatte zu finden geglaubt, daß die Magnet⸗Achſen des Ber- Jr 7 
bes gegen die Erdpofe pig Inderkirt liegen; abet nag Unter: 77 - 
fuchungen von Biſchoff ind Boldfuß (Beſchrelbung des Fite . 
gebirges Bd, I. S. 196) find für 1816 zwar auch N 
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asin, en Haldeberg ducchfegenf und an entgegengeſetzten Ab⸗ 
hängen entgegengeſetzte Pole darbicten, erkannt worden: doch war 
die Orientirung der Achſen verſchieden von der, welche ich ange⸗ 
geben, Der Haibeberg ſelbſt beſteht aus lauchgrünem Serpentine 
ſtein, der theilweiſe in Geet und Hornblend⸗Schieſer übergeht. 
Bei dem Dorfe Vovfaco in der Andeskette von KE haben wir 
Geſchiebe von Thon porphyr, bei der Veſteigung des Chimborazo 
Gruppen fäulenförmigen gie Ze welche die Nadel in 


8 Fuß Entfernung beunruhigten zZ In dem großen Magnetberge 
Blagodat EE a A Listes welchen 


ich mit Guſtav Roſe auf der ſibiriſchen Expedition 1829 unterſuchte, 
scheint. die Geſammtwärkung der einzelnen polarifirenden Theile 
ſchlechterdings keine beſtimmte, erkennbare Magnet-Achſen hervor⸗ 
gebracht zu haben. Nahe neben einander liegen, unregelmäßig ver: 
mengt, entgegengeſetzte Pole. So hatte es auch vor uns ſchon de 
man gefunden Gë die um die Erde Bd. I. S. 362). Ueber den 
Sntenfitdts- Grad tolariſchl Stärke im Serpentinf, Baſalt und 
Trachyt⸗Geſtein, verglichen mit der Quantität der dieſen Ge: 
ſteinen eingentengten Theile von Magneteifen und Eiſen⸗Orpdul, 
wie über den fhn von Gmelin und Gibbs behaupteten Einfluß 
der Luftberührung auf Entwickelung der Polarität f die zahl- 
reichen /s ehr beachtenswerthen Verſuche von Zad dach in defen 
Beobachtungen über die magnetiſche Polarität des Ba- 
faltes und der trachptiſchen © ine 1851 S. 56, 65 — 78 
und Die Aus Vergleichung vieler Baſalk⸗ Steinbrüche in Hinſicht 
auf die Polarität der lange Thon einzeln ſtehenden Saulen /oder 
ſolcher Saulenwande, die jetzt ot in Berührung mit der Atmo 
"e kommen, aus Entblößung von Erde einzelner Maſſen geg 
die Tiefe bin SANIE rasada folgern zu können (S. 74 und BU) 
daß bie polariſche Eigenſchaſt, welche bei freiem Zutritt der Atmo 
Sphäre und in einem von offenen, Spalten durchſetzen Geſlein tm 
mer am intenſtoſten erſcheint, „ſich von außen Nach ii 
wohnlich von oben nach unten zu were Von Di 
von dem großen Magnetberg Uln⸗utaſſe⸗Tau, im Lande der Baſch⸗ 
tiren, nahe am Gait: „Pie Seiten, welche dem Tage ausgeſetzt 
find, haben die ftärkfte magnetiſche Kraft; diejenigen aber, welche 
in der Erde liegen, find viel ſchwächer.“ (Meife durch Sibirien 
A740 1743 Bd. IV. S. 345.) Auch mein großer Lehrer Werner 
Mf Sumberts, Sommer. IV, A 
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i Pe aͤußerte wage Meinung „von dem Einfluß der Luftberührung, 
welche nicht auf dem Wege hermehrtefrydation die Polarität und 

m Ae Anziehung verftärkt haben koͤnntg h wenn er in feinen Vorträgen 

vom ſchwediſchen Magneteiſen fprad. Von der Magneteifen-Grube 

€ bei Succaſſunp in New-Jerſey behauptet Oberſt Gibbs; nthe ore 

ft fe. raised from the en of the mine Has no Magnetism af first, 

but acquires it after it has been some time exposed ‘to the in- 

fluence of the atmosphere.« (On the connexion of Magne- 

tismand Light, in Silliman's American Journal of 

Science Vol. 1.1819 p. 89.) Eine ſolche Behauptung follte wohl 

zu genauen Verſuchen anregen % Des, beſonders im mittelländi- 

ſchen Meere ſo alt verbreiteten Vorurtheils, daß das Reiben eines 

Magnetſtabes mit Zwiebeln, ja ſchon die Ausdunſtung der Zwiebel⸗ 

[eera Eſſer die Richtkraft vermindere und den Compaß im ien ver: 

wirrez findet man erwähnt in Prochi Diadoc hi Paraphra- 

sis Ptolem. Ubri D de siderum affectionibus 1635 p. 20 

Delambre, Hist. del’Astronomie ancienne T. II. p. 545). 

me Es ift ſchwer die Veranlaſſung eines A Volksglaubens zu dr- 
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` ten welche den Geiben burn und an entocensfehten A: |A 
hängen entgegengeſetzte Pole darbieten, erkannt worben; doch vo 
die Orientirung der Achſen verſchieden von der, welche ich ange⸗ P 
‚geben. Der Haideberg pp befieht,. aus Iauchgrünem, Serpentin⸗ À 


ſtein, der theilwetfe in Chlorits-und, Hornblend übergeht, 

Bei dem Dorſe Voyſgco in der Andeskette Barto haben wir 

Geſchiebe von Thonporphyr, bei ber Veſteigung des Estate 

Gruppen féulenférmigen, Crachyts,qefunden, welche die Nadel in 

3 Fuß Entfernung beunruhigten. Auffallend war es mir, daß {ch 

in den ſchwarzen und rothen Obſibianen des Quince nördlich von 

Quito, wie in den grauen des Cerro. de las Navajas. von Merito 

e große Fragmente mit beſtimmten Polen gefunden habe. Sammtliche 

ae ay große Magne Z des E wie der Bla bei 


KAgauſchwa, die Wofbknia. Gora bei Niſhng Tagilſt, der Kate tanar 
bei Nifpne, Turing, find fu Yugit= oder vielmehr aug Uraltt: 
porphyr hervorgebrochen. In dem (ge Magnetherge Blagodat, 
welchen ich mit Guſtav Nofe auf der fibi mn ‚Expedition 1829 unter- 
ſuchte, ſcheint die Geſammtwürkung der einzelnen polarifirenden 
Theile schlechterdings keine beſtimmte, erkennbare! Magnet = Achſen 
hervorgebracht zu haben. Nahe neben einander liegen, unregelmäßig 
vermengt, entgegengeſetzte Pole. So hatte es auch vor uns ſchon Erz 
man gefunden (Neife um die Erde Bd. I. S. 302). Ueber den 
Jutenſitats⸗Grad der polgriſchen Starke im Serpenti „ Dal lt und 
Trachyt⸗Geſtein, verglichen mit der Quanti di Dr 
feinen eingemengten Theile von Magneteiſen und Elſen⸗Orpdul, 
wie über den ſchon von Gmelin und Gibbs behaupteten Einfluß 
der Luftberührung auf Entwickelung der Polarität f die zahl⸗ 
reichen und ſehr beachtenewertgen Verſüche von Badd ach in defen 
Beobachtungen über dic magnetiſche Polarität des Ba: 
altes und der trachptiſchen Geſteine 1851 S. 56, 0—18 
und 93. Aug Vergleichung vieler Baſlt⸗Steinbrüche in Hinſcht 
auf die Polarität der lange ſchon einzeln ſtehenden Saulen, oder 
ſolcher Saulenwande, bie jetzt erſt in Berührung mit der Atmo- 
ſphaͤre kommen, aus Entblößung von Erde einzelner Mafen gegen 
die Tiefe hin glaubt Dr, Saddad folgern zu können (S. 74 und 80): 
daß die polariſche Eigenschaft, welche bei freiem Zutritt der Atmo: 
ſphäre und in einem von oſſenen Spalten durchſetzten Geſtein im: 
mer am intenfioften erfcheint, A0 von außen nach innen und 
M v. Humboldt, Senger, ly. 14 
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gewöhnlich von oben nach unten zu verbreitet“. Gmelin ſagt 
bon dem großen Magnetberg ultkutaſſe⸗ Tau, im Lande der Baſch⸗ 
ren, nahe am Sails „die Seiten, welche dem) Tage ausgeſeht 
ind, haben dle fette magnetische Kraft; Diejenigen aber, welche 
in der Erde liegen, find viel ſchwächer“ et fe durch Sibirien 
4740-21743 Bd. IV. S. 346.) Auch mein großer Lehrer Werner 
außerte die Meinung „von dem infin der Luftberührung, welche 
nicht auf dem Wege einer vermehrten Oxydation die Polarität und 
die Anziehung verſtͤrkt haben konnte“, wenn er in ſeinen Vorträgen 
vom ſchwediſchen Magneteiſen ſprach. Von der Magusteiſen-Grube 
bel Suckaſſunp in New⸗Jerſey behauptet Oberſt Gibbs; »ihe ore 
‘raised from the bottom of the mine has no magnetism at first, 
but acquires it after it has been some time exposed to the in- 
fluence of the atmosphere (On the connexion of Magne- 
tism and Light, in Silliman's American Journal of 
‘Science Vol. I. 1819 p. 89.) Eine ſolche Behauptung ſollte wohl 
zu genauen Verſuchen anregen! — Wenn ich oben in dem Terte 
(S. 149) darauf aufmerkſam gemacht habe, daß nicht die Quantität 
der, einer Gebirgsart eingemengten kleinen Eiſentheile allein, ſondern 
zugleich ihre relative Vertheilung (ihre Stellung) auf die Inten⸗ 
itat der Polarkraft als Reſultante wirkt; fo habe ich die 

Theile als eben ſo viele kleine Magnete betrachtet. Vergleiche neue 
Anſichten uber dieſen Gegenſtand in einer Abhandlung von Meloni, 
die dieſer große Phyſtker im Jauuar 1853 in der königl. Akademie 
zu Neapel verleſen har Esperienze intfrno al Magne- 
tismo delle Roese. d I. sulla polarith). Des, befon 
ders im mittellaͤndiſchen Meere fo alt verbreiteten Vorurtheils, daß 
das Reiben eines Magnekſtabes mit Zwiebeln, ja ſchon die Aus. 
dünſtung der Zwiebel⸗Eſſer die Richtkraft vermindere und den Com, 
paß im Steuern verwirre; finder man erwähnt in ProcliDia- 
dochi Paraphrasis Ptolem. libri IV de sidérumiafféc- 
tionibus 1635 p. 20 (Delambre, Hist. de Astronomie 
“ancienne T. II. p. 545). Es iſt ſchwer die Veranlaſſung eines 
fo ſonderbaren Volksglaubens zu errathen. 
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Achſen, welche den Haidberg durchſetzen und an entgegengeſetzten Ab⸗ 
hängen entgegengeſetzte pole darbieten, erkannt worden: doch war 
die Orientirung der Achſen verſchleden von der, welche ich ange⸗ 
geben. Der Haidberg ſelbſt beſteht aus lauchgrünem Serpentine 
fein, der theilweiſe in Ehlorit⸗ und Hornblend⸗Schlefer übergeht, 
Bei dem Dorfe Bopfaco in der Andeskette von Pato haben wir 
Geſchiebe von Thonporphyr, bei der Beſteigung des Chimborazo 
Gruppen fänlenförnigen Trachyts gefunden, welche die Nadel in 
3 Fuß Entfernung beunruhigten. Auffallend war es mir, daß ich 
in den ſchwarzen und rothen Obſidianen des Quinde nördlich von 
Quito, wie in den grauen des Cerro de las Navajas von Merico 
große Fragmente mit beſtimmten Polen gefunden habe. Saͤmmtliche 
große Magnetberge des Ural-Gebirges, wie der Blagodat bei 
Kuſchwa, die Wyßokaja Gora bei Niſhne Tagilſt, der Kakſchkanar 
bei Nifpne Turinſt, find aus Mugit= oder vielmehr aus Uralit- 
Porphyr hervorgebrochen. In dem großen Magnekberge Blagodat, 
welchen ich mit Guſtav Nofe auf der ſibiriſchen Expedition 1829 unter- 
ſuchte, ſcheint die Gefammtwirkung der einzelnen polarifirenden 
Theile ſchlechterdings keine beſtimmte, erkennbare Magnet⸗Achſen 
hervorgebracht zu haben. Nahe neben einander liegen, unregelmäßig 
vermengt, entgegengeſetzte Pole. So hatte es auch vor uns ſchon Erz 
man gefunden (Meife um die Erde Bd. I. S. 362). Ueber den 
Intenfitäts:Grad der polariſchen Stärke im Serpentin, Bafalt und 
Trachpt⸗Geſtein, verglichen mit der Quantitat der dieſen Ge- 
ſteinen eingemengten Theile von Magneteifen und Gin Grat, 
wie über den ſchon von Gmelin und Gibbs behaupteten Einfluß 
der Luftbernhrung auf Entwickelung der Polarität f. die sable 
reichen und ſehr begchtenswerthen Verſuche von Bad dach in deſſen 
Beobachtungen über die magnetiſche Polarität des Baz 
faltes und der trachptiſchen Gefteine 1851 S. 56, 65—78 
und 95. Aus Verleihung vieler Bafalt⸗ Steinbrüche in Hinsicht 


auf die Polarität der lange ſchon einzeln ſtehenden Saulen, ober > 
folder Säulenwände, die fetzt erſt in Berührung mit der Atmoß 


{phate kommen, aus Entblößung von Erde einzelner Massen gegen 
die Tiefe hin glaubt Dr. Zadbach folgern zu können (S. 74 und 80) 
daß die polariſche Eigenschaft, welche bei freiem Zutritt der Ut 
fphäre und in einem von offenen Spalten durchſetzten Geſtein im- 
mer am intenfivften erſcheint, „ich von außen nach innen und 

AL v. Humboldt, Kosmos, IV. 14 
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gewöhnlich von oben nach unten zu verbreitet“. Gmelin fagt 
von dem großen Magnetberg Ulu utaſſe⸗Tau, im Lande der Baſch⸗ 
firen, nahe am Saif: „die Seiten, welche dem Tage ausgeſetzt 
find, haben die ſtaͤrkſte magnetifche Kraft; diejenigen aber, welche 
in der Erde liegen, find viel ſchwacher.“ Reiſe durch Sibirien 
4740—1743 Bd. IV. S. 345.) Auch mein großer Lehrer Werner 
duferte die Meinung „von dem Einfluß der Luftberührung, welche 
nicht auf dem Wege einer vermehrten Orpdation die Polaritat und 
die Anziehung verſtärkt haben könnte“, wenn er in feinen Vorträgen 
vom ſchwediſchen Magneteiſen ſprach. Von der Magneteiſen-Grube 
bei Succafuny in New⸗Jerſey behauptet Oberſt Gibbs: »the ore 
raised from the bottom of the mine has no magnetism at first, 
but acquires it afler it has been some time exposed to the in- 
fluence of Ihe atmosphere.« (On the connexion of Magne- 
tism and Light, in Gilliman’s American Journal of 
Science Vol. I. 1819 p. 89.) Eine ſolche Behauptung ſollte wohl 
zu genauen Verſuchen anregen! — Wenn ich oben in dem Terte 
(S. 140) darauf aufmerkſam gemacht habe, daß nicht die Quantität 
der, einer Gebirgsart eingemengten kleinen Eiſentheile allein, ſondern 
zugleich ihre relative Vertheilung (ihre Stellung) auf die Inten⸗ 
fität der Polarkraft als Nefultante wirkt; fo habe ich die kleinen 
Theile als eben ſo viele kleine Magnete betrachtet. Vergleiche neue 
Anſichten über dieſen Gegenſtand in einer Abhandlung von Melloni, 
die dieſer große Phyſiker im Januar 1853 in der koͤnigl. Akademie 
zu Neapel verlefen hat (Esperienze intorno alMagnetismo 
delle Rocche. Mem. I. sulla polaritä). — Des, beſon⸗ 
ders im mittelländifchen Meere fo alt verbreiteten Vorurtheils, daß 
das Reiben eines Magnetſtabes mit Zwiebeln, ja ſchon die Aus⸗ 
bünftung der Zwiebel⸗Eſſer die Richtkraft vermindere und den Com⸗ 
paß im Steuern verwirre; findet man erwähnt in Procli Dia- 
dochi Paraphrasis Ptolem, libri IV de siderum affec- 
tionibus 1635 p. 20 (Delambre, Hist. de l’Astronomie 
ancienne T. II. p. 545). Es ift ſchwer die Veranlaſſung eines 
fo fonderbaren Volksglaubens zu errathen. 
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Benction des Inneren der Erde gegen die Oberfläche] ſich H 
offenbarend: a) bloß dynamiſch, durch Erſchütterungswellen 
(Erdbeben); — D) durch die, den Guellwaſſern mitgetheilte, 
erhöhte Temperatur, wie durch die Stoff Verſchiedenheit der 
beigemifihten Salze und Gas-Arten (Thermalquellen); — 
c) durch den Ausbruch d ‚Slüffigkeiten, zu Beiter | 
von Erſcheinungen ver Kelbſtentzündung begleitet (Gas- und | 
Sclamm-Pulkane, Uaphtha-Lener, Salſen) — ch durch die | 
großartigen und mächtigen Wirkungen eigentlicher Vulkane, | 
welche (bei permanenter Verbindung durch Spalten und Krater 
mit dem Luſthreiſe) in dem tieſſten Inneren geſchmolzene 
Erden, theils nur als glühende Schlachen ausftofen) theils 1 
gleichzeitig, wechſelnden Proce en kepftallinifepee Gefteinbilbung 

en ` 2 mai?" Birime Tarifen. Ir ER say AE" 


Um, nach dem Grundplan dieſer Schrift, die Le 
ber telluxiſchen Erſcheinungen, U 
einigen Syſtems kreibender Kräfte in ber beschreibenden e 
ſtellung feſtzuhaltenz müffen wir hier daran erinnern, wie wir, 
beginnend von den allgemeinen Eigenſchaften der Materie | 
und ben drei Hauptrichtungen ihrer Thätigkeit (Anziehung, | 
Lights und wärmeerzeugende Schwingungen, electron | 
magnetifdje Proceſſe), in be erften bien Große, | 
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nach beftimmten Geſetzen wechſelnden Wirkungen der Intenfität, 
Neigung und Abweichung betrachtet haben. Jene eben genann⸗ 
ten Thätigkeits-Richtungen der Materie find nahe vere 
wandte! Aeußerungen einer und derſelben Urkraft. Am unab⸗ 
hängigſten von aller Stoff-Verſchtebenheit treten dieſelben 
in der Gravitation und Molecular-Angichung auf. 
Wir haben lehrer Planeten dabei in feiner kosmiſchen 
Beziehung zu dem Centralkötper feines Systems dargeſtellt; 
weil die innere primitive Wärme, wahrſcheinlich durch die 
Condenſatlon eines rotirenden Nebelringes erzeugt, durch Sonnen⸗ 
Einwirkung (Inſolation) modificirt wird. In gleicher Hin⸗ 
ſicht it der perlodiſchen Einwirkung der Sonnenflecken, d. h. 
der Frequenz oder Seltenheit der Oeffnungen in den Sonnen- 
Umgüllungen, auf den Erd⸗Magnetismus, nach Maaßgabe 
der neueſten Hypotheſen, gedacht worden. 

Die zweite Abtheilung dieſes Bandes ift dem Compler 
derjenigen telluriſchen Erſcheinungen gewidmet, welche der noch 
fortwährend wirkſamen Neaction des Inneren der Erde 
gegen ihre Oberfläche? zuzuſchrelben find. Ich bezeichne 
dieſen Compler mit dem allgemeinen Namen des Vulcanis⸗ 
mus oder Vulcankektätz und halte es für einen Gewinn, 
nicht zu trennen, was einen urſachlichen Zusammenhang hat, 
nur der Stärke der Kraftäußerung und der Complication der 
phyſiſchen Vor ange nach verſchieden ift. In dieſer Allgemein⸗ 
heit der Anſleht erhalten Heine, unbedeutend ſcheinende Phir 
nomene eine größere Bedeutung. Wer als ein wiſſenſchaftlich 
unvorbereitetee Beobachter zum erſten Male an das Becken 
tritt, welches eine heiße Quelle füllt, und lichtverlöſchende 
Gase Arten darin aufſteigen ſieht; wer zwiſchen Reihen ver⸗ 
anderlicher Regel von Schlamm⸗Vul anen wandelt, die 
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kaum feine eigene Höhe überragen; ahndet nicht, daß in den 
friedlichen Räumen, welche die letzteren ausfüllen, mehrmals 
viele tauſend Fuß hohe Feuerausbrüche Matt gefunden haben; 
daß einerlei innere Kraft coloſſale ee ja 
die mächtigen, verheerenden, lava ⸗ergießenden Vulkane des 
Aetna und Pies von Teyde, die Fetactenfusroerfnten des 
Cotopari und Anant Ma, erzeugt. 

) fich ſteigernden Phänomenen der 
Reaction des Inneren gegen bie äußere Erdrinde ſondere ich 
mert diejenigen ab, deren medien iber Charakter ein bloß 
dynamiſcher, der der Bewegung oder der Exſchütterungs⸗ 


wellen in den feſten Erdſchichlen / it: eine vullaniſche Thaͤtig⸗ 


feit ohne nothwendige Begleitung von chemiſcher Stoff- 
Veränderung, von etwas Stoffartigem, ausgeſtoßenen oder neu 
erzeugten. Bei den anderen Reactions Bhinomenen des Inneren 
gegen das Aeußere: bei Gas- und Schlamm⸗Vulkanen, 
Naphlha-Feuern und Salfenz bei den großen, am früheſten, 


und lange allein Vulkane genannten Feuerbergenz fehlen 
nie Production von etwas Stoffartigem (elaſtäſcheſtüſſigen oder 


feften), Proceffe der Zerfegung und Gas- Entbindung, wie der 
Geſteinbildüng aus nüſallkniſch geordneten Theilchen. Das 
find in der größten Verallgemeinerung die unterſcheiden⸗ 
den Kennzeichen der vulkaniſchen Lebensthätigfeit unſeres 
Planeten. In fo fern dieſe Thätigfeit im größeren Maaße 
der hohen Temperatur der innerſten Erdschichten zuzuschreiben 
ift, wird es wahrſcheinlich, daß alle Weltlörper, welche mit 
Begleitung von ungeheurer Wärme- Entbindung fih geballt 
haben und aus einem dunſtförmigen Zustande in einen feſten 
übergegangen find, analoge Eiſcheinungen baubieten. müſsen. 


Das Wenige, das wir von ber Oberflachen⸗Geſtallung des 
` | 5 Se 
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Mondes wiffen, ſcheint darauf hinzudeuten. “ Hebung und 
gestaltende Thätigkeit in kryſtalliniſcher Geſteinbildung aus einer 
geſchmolzenen Maffe find auch in einem Weltlörper denkbar, 
den man für luft⸗ und waſſerlos hält. 

Auf einen genetiſchen Zuſammenhang der hier bezeich⸗ 
neten Claſſen vulkaniſcher Erſcheinungen deuten die viel⸗ 
fachen Spuren der Gleichzeitigkeit und begleitender 


Uebergaͤnge der einfacheren und ſchwaͤcheren Wirkungen in 


ſtärkere und zuſammengeſetztere hin. Die Reihung der Mate: 
rien in der von mir gewaͤhlten Darſtellung wird durch eine 
ſolche Betrachtung gerechtfertigt. Die geſteigerte magnetifde 
Thaͤtigkeit unſeres Planeten, deren Sitz wohl aber nicht in 
dem geſchmolſnen Inneren zu ſuchen iſt, wenn gleich (nach 
Lenz und Rieß) Eiſen in geſchmolzenem Zuſtande einen electri- 
ſchen oder galvaniſchen Strom zu leiten vermag / erzeugt 
Licht⸗Entwickelung in den Magnetpolen der Erde ober 
wenigſtens meiſt in der Nähe derſelben. Wir beſchloſſen die erſte 
Abtheilung des telluriſchen Bandes mit dem Leuchten ber 
Erde. Auf dies Phänomen einer lichfrzeugenden Schwin⸗ 
gung des Aethers durch magnetifche Kräfte lafen wir nun 
zuerſt diejenige Claſſe der vulkaniſchen Thätigfeit folgen, 
welche, ihrem eigentlichen Weſen nach, ganz wie bie magne⸗ 
tiſche, nur dynamiſch wirkt: Bewegung, Schwingungen in 
der Feſte erregend, nichts Lioffartiges erzeugend oder verän⸗ 
bernd. Secunbäre, nicht weſen liche Erſcheinungen Caufftet- 
gende Flammen wahrend des Erdbebens, Waſſerſusbrüche und 
Gas⸗Entwicklungen! ihm folgendy erinnern an die Wirkung 
der e und Salfen. Flammen⸗Ausbrüche, 
viele Meilen weit ſichtbar, und Felsblöcke, der Tiefe entriſſen 
und umhergeſchleuderts, zeigen die Salſenz und bereiten 
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gelgjan vor zu den großartigen ee ber eigentlichen 
Vulkane, die wiederum zwiſchen weit von einander entfern⸗ 
ten Eruptions⸗Epochen ſalſenartig nur Waſſerbampf und Gas- 
Arten auf Spalten aushauchen. So auffallend und lehrreich 
finb die Analogien, welche in verfchiebenen Stabien bie Abs 
flufungen des Vulcanismus darbieten. 


a. Erdbeben. 
(remm des statngentr Kosmos Bb. I. S. 210-226) 


Seitdem in bem erſten Bande dieſes Werkes (1845) bie 
allgemeine Darſtellung der Eidbeben⸗ Phänomene erſchienen ift, 
hat ſich das Dunkel, in welches der Sitz und die Urſachen 
derfelben gehüllt find, wenig vermindert; aber dur j 
trefflichen Arbeitens von Mallet (1846) und Hoplins (18450 
iſt über die Natur der Erſchütterung, den Zuſammenhang 
scheinbar verſchlebenartiger Wirkungen, und über die Trennung 
begleitender oder gleichzeitig eintretender phyſtkallſcher und chemi⸗ 
fher Proceffe einiges Licht verbreitet worden. Mathematifche 
Gedankenentwicklung kann, nach ‘Poiffon’s Vorgange, hier, wie 
uberall, wohlthatig wirken. Die Analogen ten den Schwin⸗ 
gungen fefter Körper und den Schallwellen der Luft, auf welche 
Thomas Young ſchon aufmerkſam! gemacht, find in ben theo, 
relſchen Betrachtungen über die Dynamit der Erdbeben k 
ſonders geeignet zu einfacheren und befrledigenderen! Anfhten 

zu führen. 

Räumliche Veränderung, Erſchütterung, Hebung 
und Spalten⸗Erzeugung bezeichnen den weſentlichen Charat 
ter des Phänomens. Es ift zu unterſchelden die wirkende 
Kraft, welche als Impuls bie Vibration erregt; und die 
Beſchaffenheſt, Fortpflanzung, Verſtärkung ober Verminderung 


mc 


der Erſchütterungswelle. Ich habe in dem Naturgemälde 


beſchrieben, was ſich zunächſt den Sinnen offenbart; was ich 
Gelegenheit gehabt fo viele Jahre lang ſelbſt zu beobachten 
auf dem Meere, auf dem Seeboden der Ebenen (Llanos), 
auf Höhen von acht- bis finfzehn tausend Fuß: am Krater⸗ 
rande entzündeter Vulkane, und in Regionen von Granit und 
Glimmerſchiefer, dreihundert geographiſche Meilen von allen 
Jeuerauebrüchen entfernt: in Gegenden, wo die Einwohner 
zu gewiſſen Epochen die Zahl der Erdſtöße nicht mehr als wir 
in Europa die Zahl der Regenſchauer zählen; wo Bonpland 
und ich wegen Umuhe der Maulihiere abfteigen mußten, weil 
in einem Walde der Boden 15 bis 18 Minuten munter 
brochen erbebte. Bei einer fo langen Gewoht „die {pater 
Bouſſingault in einem noch höheren Grade getheilt hat, ift 


man zu ruhiger und forgfattiger Beobachtung geſtümmt; wohl 


auch geeignet, mit hitifcher Sorgfalt abweichende Zeugniſſe an 
Ort und Stelle zu ſammeln Ji ja zu prifen/unter welchen Bere 
Haliniffen die mächtigen Veränderungen der Erdoberſtäche erz 
folgt find, deren frische Spuren man erkennt. Wenn gleich 
fon fünf Jahre felt dem ſchaudervollen Erdbeben von Nio- 
1 welches am 4 Februar 1797 über 30000 Menschen 
in wenigen. Minuten da Leben koſtetes, vergangen waren / fo 
chretenden, aus der Erde 
„und die Anwendung dieſer 
brennbaren Subſtanz zum Kochen in den Hütten der Indianer. 
Ergebniſſe von Bodenveranderungen konnte ich aus jener Cata- 
ſtrophe beſchreiben, die in einem größeren Maaßſtabe ganz 


benen analog geweſen find, welche das berühmte Erdbeben 


von Calabrien (Febr. 1783), dargeboten hat /und die man 
länger für ungenau und abenteuerlich dargeftelit erklärt hat, 
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weil fie nicht nach Theorien zu erklaren waren, welche man 
ſich voreilig gebildet. 

Indem man, wie wle bereits oben angedeutet haben, die 
Betrachtungen über das, was den Impuls zur Erſchütterung 
giebt, ſorgfältig von denen über das Weſen und die Fort- 
pflanzung der Erſchülterungswellen trennt; fo unterſcheidet man 
dadurch zwei Claſſen der Probleme von ſehr ungleicher Zugäng⸗ 
lichkeit. Die erſtere kann nach dem jetzigen Zuſtande unſeres 
Wiſſens zu keinen allgemein befriedigenden Nefultaten führen, wie 
bei fo vielem, in dem wir bis zu den letzten Urſachen aufftei- 
gen wollen. Dennoch ift es von großem cosmiſchen Intereſſe, 
während wir uns beſireben, in dem der wizllichen Beobach⸗ 
tung Unterworfenen das Geſetzliche zu erforfehen, die verſchie— 
denen, bisher als wahrſcheinlich aufgeſtellten, genetifchen Cr- 
klärungsarten fortdauernd im Auge zu behalten. Der größere 
Theil derſelben bezieht ſich, wie bei aller Vulcanteilaͤt, unter 
mancherlei Mobificationen auf vie hohe Temperatur und chemiſche 
Beſchaffenheit des geſchmolzenen Inneren der Erde; eine eine 
zige, und zwar die neueſte Erllärungsart des Erdbebens in 
trachyliſchen, Regionen Jr das Ergebniß geognoſtiſcher Ver: 
muthungen über den Nicht-Zuſammenhang vulkaniſch ge 
hobener Felsmaſſen. Folgende Zuſammenſtellung bezeichnet 
näher und in gebeängter Kurze / die Verſchiebenheit der Anz 
ſichten uber die Natur des efen Impulſes zur Erſchuͤtterung: 

Der Kern der Erde wird als in feurig fluffigem Sue 
ſtande gebacht / als Folge alles planetaniſchen Bilbungepro- 
ceſſes aus einet gas formigen Materie, durch Entbindung 
der Wärme bei dem Uebergange des Fliffigen zum Dichten. 
Die äußeren Schichten haben ſich durch Strahlung zuerſt 

abgekühlt und am fuügeften erhärtet. Ein ungleichartiges 


/ 


[A Auffteigen elaſtiſcher Dampfe, gebildet / (an der Grenze 
zwiſchen dem Fluͤſſigen und Feſten) entweder allein aus der 
geſchmolzenen Erdmaſſe oder aus eindringendem Meeres- 
waffers ſich plötzlich öffnende Spalten, und bas plötzliche 

h Auffteigen tiefer enſſandener / und darum heißerer und ge⸗ 
ſpannterer Dämpfe in höhere Felsſchichten, der Erboberſläche 
IK näher] verurſachen die Erſchltterung. Als Nebenwirkung 
einer nicht telluriſchen Urſach wird auch wohl die Attraction 
des Mondes und der Sonne! auf die flüffige, geſchmolzene 
Oberfläche des Erdlerns betrachtet, wodurch ein vermehrter 
Druck entſtehen muß: entweder unmittelbar gegen ein feſtes 
aufliegendes Felsgewölbe; oder mittelbar, wo in unkerirdi⸗ 
fen Becken die fefe Maffe durch elaſtif Dampfe von 
„deer geſchmotzenen, flüffigen Mafe getrennt if. 

ly Der Kern unſeres Planeten wird als aus unorſdirten 
Faut aus den Metalloiden der Afatin und Erden ber 
fort fak hend gedacht / eee Zutritt von Waſſer und Luft 
ut vulkaniſche GhatigteitLerregt whe. Die Vulkane 
nden allerdings eine große Menge Waſſerdampf in bie 
fon Atmoſphare; aber die Annahme des Eindringens des Waſſers 
in den vulkaniſchen Heerd hat viele Schwierigleit, in Be 
trachtung des gegenfeitigen Druckes u der äußeren Waſſer⸗ 
fäufe und inneren Lava; und der Mangel oder wenigstens 
die große Seltenheit von brennendem Waſſerſtoff Gas wise 
rend der Eruption, welchen die Bildungen von Chlor 
Waſſerſtoff Saure e, Ammoniak und geſchwefeltem Waſſerſtoff 
wohl nicht hinlänglich echten, hat den berühmten Urheber 

der Hypotheſe fie ſelbſt freimüthig *® aufzugeben vermocht. 

Nach einer dritten Anficht, der des fo vielbegabten 

füͤdamerilaniſchen Reisenden Bouffingault, wird ein Mangel 


u 
à 
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an Cohärenz in den trachyt⸗ und doleritartigen Maffen, 
welche bie erhobenen Vulkane der Andeskette bilden, als 
eine Haupturſach vieler und fehe weit wirkender Erberſchüt⸗ 
terungen betrachtet. Die coloſſalen Kegel und domförmigen 
Gipfel der Cordilleren ſind nach dieſer Anſicht keineswegß . ey 
in einem Zuſtande der Weichheit und halben Flüͤſſigkeit; 
ſondern / vollkommen erhaͤrtet, als ungeheure ſcharfkantige A8 
Fragmente“ emporgeſchoben und aufgethürmt worden. Bei Ki 
einem ſolchen Emporſchieben und Aufthürmen find noth⸗ 
wendig große Zwiſchenräume und Höhlungen entſtanden, ſo 
daß durch ruckweiſe Senkung und durch das Herabſtürzen 
zu ſchwach unterſtützter feſter Maſſen Erſchuͤtterungen ere 
folgen. 14 i 
Mit mehr Klarheit / als die Betrachtungen úber die Naz h 
tur des erſten Impulſes gewähren, den man ſich freilich 
als verſchiedenartig denken kann / ſind die Wirkungen des 6 i 
Impulſes, die Erſchütterungswellen, auf einfache 
mechaniſche Theorien zurückzuführen. Dieſer Theil unſeres / H 
Naturwiſſens hat, wie wir ſchon oben bemerkt, in der neuez 
ſten Zeit weſentlich gewonnen. Man hat die Erdwellen in 
ihren Fortſchritten, ihrer Verbreitung durch Gebirgsarten von 
verſchiedener Dichtigkeit und Claſticttät!s geſchildert; die Urz d L 
ſachen der Fortpflanzungs⸗Geſchwindigleit, ihre 
durch Brechung, Refler und Interferenz der Schwin⸗ 
gungen mathematiſch erforſcht. Die ſcheinbar kreiſenden (rota⸗ 
toriſchen) Erſchütterungen, von denen die Obelisken vor dem 
Kloſter San Bruno in der kleinen Stadt Stephano del Bosco 
(Calabrien 1783) ein fo viel beſprochenes Beiſpiel bargeboten 
hatten, hat man verſucht auf gerablinige zu reduclren. 17 
Luft, Waſſer und Erdwellen folgen allerdings räumlich benz 
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ſelben Geſetzen, welche die Bewegungslehre anerkennt; aber 
die Erdwellen find in ihrer verheerenden Wirkung von Phi- [ln 
nomenen begleitet, die ihrer Natur nach Muller bleiben und 
in die Claffe phyſiſcher Proceſſe gehören. Als ſolche find auf: 
4 zuzählen;: Ausſtrömungen von geſpannten Dämpfen / von Gag- 
h Arten | obec, wie in den kleinen bewegten Moya-Kegeln von 
H Pelileo, grusartig Gemenge von Pyroren-Kipſtallen, Kohle fr 
| 2 und Infufionsthierche mit Kieſelpanzern. Dieſe wandernden. 
2 rt Kegel Haben Hütten der Indianer umgeſtürzt. 13 
2 In dem allgemeinen Naturgemälde find viele über, 
us die große Cataſtrophe von Riobamba (4 Febr. 1700 aus 
dem Munde der Ueberlebenden an Ort und Stelle ı nit: bem 
ernſten Veſtreben nach hiſtoriſcher Wahrheit geſammelte That 
ſachen erzählt. Einige find den Exe n bei dem großen 
Erdbeben von Calabrien aus dem Jahre 1783 analog, andere 
find neu und durch die minenarkige Kraftäuferung von unten 
nach oben beſonders charalterſſirt. Das Erdbeben felbft war 
von keinem unterirdiſchen Getöſe begleitet, durch keines ver⸗ | 
kündigt. Ein ungeheures Getöſe, noch jetzt durch den eine | [re 
fachen Namen el gran kuido bezeichnet, wurde erft 18 bis | 
20 Minuten fpäter, und bloß unter be 


und Ibarra; fern von Tacunga, Hambato und dem Haupt- 
h ſchauplatz der Verheerung / vernommen. Es giebt kein anderes Km 


Ereigniß in den trüben Verhängniſſen des Menſchengeſchlechts, 2 xá 
durch welches in wenigen Minuten, und dazu in ſparſam be: 
l ) völkerten Gebirgsläͤndern fo. viele Tauſende auf ein mal den Tod 
finden, als dunch die Erzeugung und den Vorübergang weniger 
„  Erbwellen, von Spaltungs⸗Phänomenen begleitet! 
ede, d Bei dem Erdbeben von Riobamba, über toh ber berühmte 
valeneſaniſche Botaniker, Don Jofé Cavanillas, die früheſten 
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Nachrichten mitgetheilt hat, verdienen noch folgende Erſchei⸗ 
nungen eine beſondere Auſmerkſamkeit: Klüfte, die fih abwech⸗ 
fend öffneten und wiederum ſchloſſenz fo daß Menſchen fih 
„baburch retteten, daß fie beide Arme ausſtreckten, um nicht zu, 
e . verſinken; ES Züge von Reitern ober beladene Maulihieref ` 
Ir fe (recuas), deren einige durch, ſich plötzlich aufthuende Queer⸗ IA 
klüfte verſchwanden, während andere, zurückfliehend / der Gefahr 
entgingens fo heftige Schwankungen (ungleichzeitige Erhebung 
und Senkung) naher Theile des Bodens, daß Perſonen, 
fr auf einem mehr als Fuß hohen Chor in einer Kirche 
ſtanden, ohne Sturz auf das Straßenpflaſter gelangten; die 
Verſenkung von maſſiven Häuſern 1%, in denen die Bewohner 
innere Thüxren öffnen konnten / und zwei Tage lang, ehe fie x | 7 
durch Ausgrabung entkamen, unverſehrt von einem Zimmer 
in das andere gingen, ſich Licht anzündeten, von zufällig ent: 
deckten Vorräthen ſich nährten, und über den Grad der Wahre 
ſcheinlichteit ihrer Rettung mit einander hadertenz das Berz 
ſchwinden ſo großer Maſſen von Steinen und Baumaterial. 
Alt⸗Riobamba hatte Kirchen und Klöster, zwiſchen Häuſern 
von mehreren Stockwerken; und doch habe He, als kel den Ji 
Plan der zerſtörten Stadt aufnahm, in den Ruinen nur Stein⸗ 
[fe haufen von 8 bis HR Fuß Höhe gefunden. In dem Be 77 
boat von Alt⸗Riobamba (in dem vormaligen Barrio be Sige, / Lien T 
ibn, ich) war deutlich eine minenartige Exploſton, die Wirkung /w 
einer Kraft von unten nach oben, zu erkennen. Auf von) Le 


* lius einige hundert Fuß hohen ghet e, Do tå Culca fr ſich . 

hy N, über bem fig nördlich liegenden Cered De Cumbicarca erhebt, weh 
liegt Steinfiputt /mit Menſchengerippen vermengt. Trans- D 
latoriſche Bewegungen in horizontaler ënn Werse i lurri u 
Baumalleen, ohne entwurzelt zu werden, ſich KE / ober "Rs % 
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i 2 Eulturſtücke ſehr verſchiedener Art fih gegenſeitig verdrängen, 
haben ſich in Quito wie in Calabrien mehrfach gezeigt. Eine 
noch auffallendere und complieirtere Erſcheinung ift das Auffin⸗ 
h den von Geräthſchaften eines Hauſes in den Ruinen anderer / 
e? H en entferntegfg ein Sc zu Proceſſen Anlaß gegeben 
$ hat. Sit es, Wie die Landeinwohner glauben, ein Berfinf 
AVE „dem ein ng Oe "eric der Entfernung Lem 
bloßes Ueberſchütten? Da in der Natur unter wieder eine 
tretenden ähnlichen Bedingungen ſich alles wiederholt, ſo muß 
I enen durch Nichtperſchwetgen auch des noch unvollſtändig fe 
obachteten die Aufmerkſamkeit künftiger Beobachter auf ſpe⸗ 
frise Phänomene leiten. Is iſt nach meinen Erfahrungen 
~ nicht zu vergeſſen, daß bei den meiften Spalten-Erzeu⸗ 
h gungen/neben der Erſchütterung feſter Theile als Erdwelle, 
auch ganz andere und zwar phyſiſche Kräfte, Gas- und Dampf⸗ 
h Emanatlonen / mitwirken. Wenn in der Wellenbewegung die 
äußerſte Grenze ber Elafticität der bewegten Materie 
(nad) Verſchiedenheit der Gebirgsarten oder der loſen Erd⸗ 
ſchichten) überſchritten wird und Trennung entſteht; ſo können 
durch die Spalten geſpannte elaftifche Fluͤſſigkeiten ausbrechen, 
welche verſchiedenartige Stoffe aus dem Inneren auf die Ober⸗ 
{€ fläche ich und deren Ausbruch wiederum Urſach von trans: 
latoriſchen Bewegungen wird. Zu dieſen, die primitive Gr: 
ſchütterung (das Erdbeben) nur begleitenden Grfdeinungen: 
gehört das Emporheben der unbeſtritten wandernden Moya⸗ 
Kegel; wahrſcheinlich auch der Transport von Gegenſtänden 
auf der Oberſläche ber Erbe. 20 Wenn in der Bildung 
mächtiger Spalten fic dieſelben nur in den oberen Theilen 
ſchließen, fo kann die Entstehung bleibender unterirbiſcher Höhe 
H lungen nicht bloß Urſach zu neuen Erdbeben werben] indem 
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nach Bouſſingault's Vermuthung fih mit ber Zeit ſchlecht 
unterftügte Maſſen ablöfen und, Erſchütterung erregend, ſen⸗ 
ken; ſondern man kann ſich aud) die Möglichkeit denken, daß 


die Erſchütterungskreiſe no. nettes daß Apr 


auf ben bei den früheren Erdbeben geöffneten Spalten in dem 
neuen Erdbeben elaſtiſche Flüſſigkeiten da vs n, Woz 
hin fie vorher nicht gelangen konnten. Es ift alfo- ein beglei⸗ 
tendes Phänomen, nicht die Stärke der Erſchütterſngswelle, 
welche die feften Theile der Erde einmal durchlaufen ift, was 
bie altmätige |fehe wichtige und zu wenig beachtete / Erwel⸗ 
terung des Erſchütterungskreiſes veranlaßt. 2 
Vullaniſche Thätigfeiten, zu deren niederen Stuſen das 
Erdbeben gehört, umfaſſen faſt immer gleichzeitig Phaͤnomene 
der Bewegung und phyſiſcher ſtoffartiger Production. Wir 
haben ſchon mehrfach im Naturgemälde Fo aus Spak 
ten, fern von allen Vulkanen, emporſteigen: Waſſer und heiße 
Dämpfe, kohlenſaures Gas und andere Moffetten, each 


Rauch (wie / viele Tage lan H im Felſen von Alvidras Ly 4 


beim Erdbeben von Liffabon dom 1 November 1755)/ Feuer- 
flammen, Sand, Schlamm and mit Kohle gemengte Moya, 


J 
Der Geognoft Abid) hat den Zufammienhang nachge⸗ 7 


wieſen, der im perfifchen Ghilan zwiſchen den Thermalquellen 
von Sarein (5051 Fuß), auf dem Wege von Ardebil nach 
Labels, und den Erdbeben ſtatt findet, welche das Hechlan f 
von zwei zu zwei Jahren EH heimſuchen. Im October 1848 


kl 


H 
nöthigte eine undulatoriſche Bewegung des Bodens, HY eine sehe 


ganze Stunde dauerte, die Einwohner von Ardebil die Stadt 
zu verlafen; und ſogleich ſtieg die Temperatur der Quellen, 
die zwiſchen 440 und 46° Cent. fällt, einen ganzen Monat 
lang bis zum ſchmerzlichſten Verbruhen. 22 Nirgends vielleicht 
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auf der Erde if, nach Abich's Ausspruch, der „innige Zur 
ſammenhang ſpaltenerregender Erdbeben mit den Phaͤnome⸗ 
nen der Schlamm-⸗Vulkane, der Salſen, der den dunchlöcher⸗ 
ten Boden durchdringenden brennbaren Gafe, der Petroleum- 
Quellen beſtimmter angedeutet und klarer zu erkennen, als in 
dem füböftlichen Ende des Caucgſus zwiſchen Schemacha, Batu, 
und Sallian. Es if der Theil der großen aralo⸗caſpiſchen 
Depreffion, in welchem der Boden am häufigften erſchuͤttert 
wird.“ Mir ſelbſt iſt es im nördlichen Afien auffallend ge- 
ei weſen, daß der Erſchuͤtterungskreis, deffen Mittelpunkt H Peca) 
Gegend des Baff, Sers zu fein fhelnt, fieh weich nue bis 
Wun ES bes ruſſiſchen Altaif bis zu den Silber⸗ [hr 
gruben von Ridderſk, dem trachytartigen Geſtein der Kruglaja 
h f 4 Soptaf unt den heißen Quellen von Rachmanowka und Araha 
nicht aber bis zur Uralfette erſtreckt. Weiter nach Süden 
hin, jenſeits des Parallelkreiſes von 450, erſcheint in der Kette 
des Thian⸗ſchan (Himmelsgebirges) eine von Often nach 
Weſten gerichtete Zone von vulkaniſcher Thaͤtigkeit jeg 
licher Art der Maniſeſtation. Sie erſtreckt fih nicht bloß vom 
A em Feuer-Diſtrict (Ho⸗tſcheu) in Tufan durch die 
kleine Asferah-Kette bis Baku, und von da úber den Ararat 
bis nach Kleinaſien; ſondern, zwiſchen den Breiten von 380 
und 400 oſcilltrend, glaubt man fie durch das vulkaniſche 
Becken des Mittelmeeres bis nach Liffabon und den Azoren 
verfolgen zu können. Ich habe an einem anderen Orte 24 bieſen 
wichtigen. Gegenſtand der vulkaniſchen Geographie aus- 
fuͤhrlich behandelt. Eben fo ſcheint in Griechenland, das mehr 
fer als irgend ein andſer Theil von Europa durch Erdbeben ge⸗ 
Ian}: £ litten hat Curtis, Pelopofeſos Bd. Ve, 42—46); eine, 
fr ur ah von „noch fließende ober ſchon verſchwur⸗ 
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dene, unter Erdſtößen ausgebrochen zu fein. Ein ſolcher ther- 


miſcher Zuſammenhang dem merkwürdigen, Dr o 
Zë Qybug über bie Bt HE fap. Ly, Winner CH 
18 Lë ſchon angedeutet, Die große . 
des Se von Helice und Bura in Aaja (373 H Gizi Jer 5 | 
Kosmos Bd. I. S. 579) gab beſonders Berantaffung zu 
Hypotheſen über den Cauſalzuſammenhang valkaniſcher Thätig⸗ | 
keit. Es entſtand bei Aviftoteleë die ſonderbare Theorie von 
der Gewalt der in den Schluchten der Erdtiefe fi ſich einfangen- 
den Winde (Mef. II. p. 368). Die unglückliche Frequenz der „ | 
Erberſchütterungen in Hellas und in Unter Italien Let s Mak 
ben pol ben fie an der früheren CR ber Monumente Z ) | 
aus ber rg der Künſte gehabt gt e. delt verberb⸗ H 2 | 
1 of lichten Cinflug auf alle Studien 12 welche auf die VER. | 
Entwickelung griechiſcher und römi 5 Cultur ft ver⸗ 
ſchiedenen Zeitepochen gerichtet find. 2 bee Seg 
Nach den hier angeführten phyſiſchen Veränderungen, Ke SC. 1 
welche die Erdbeben durch Erzeugung von Spalten veranlaſſen, 41 5 e 
ijt es um fo auffallender, wie fo viele warme Heilquellen . e Bye 
Jahrhunderte lang ihren Stoffgehalt und ihre peg- uns LATE 
verändert erhalten l und alfo aus Spalten hervorquellen m men, 
die weder der Tiefe nach, noch gegen die Selten hin “Bere mie Goes 
änderungen erlitten zu haben ſcheinen. Eingetretene Commu- Lee | 
nicationen mit höheren Erdſchichten würden Verminderung, 72 
mit ee Vermehrung der Wärme hervorgebracht haben. 
Als der Vulkan von Confeguina (im Staat Nicaragua) 
23 Januar 1835 feinen großen Ausbruch machte, wurde 7 2 
das unkerirdiſche Getöſe 2s (los ruidos subterraneos) zugleich 
gehört auf der Inſel Jamaica und auf dem Hochlande von 


Bogota/8200 Fuß über dem Meere, entfernter als von Algier A 
N v Humboldt, Kosmos. IV. 15 3 
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nach London. Ich habe {jon an einem anderen Orte bemerkt, 
daß dagegen bei den Ausbrüchen des Vulkans auf der Infel 
St. Vincent, am 30 April 1812, um 2 Uhr Morgens, das 
dem Kanonendonner gleiche Getöſe ohne alle fühlbare Erd⸗ 
erſchütterung auf einem Raume von 10000 geogr. Quadrat⸗ 
meilen gehört wurde. ' Sehr merlwürdig iſt es, daß, wenn 
Erdbeben mit Getöſe verbunden ſind, was keinesweges immer 
der Fall iſt, die Stärke des letzteren gar nicht mit der des 
[ Ue ne = wächft. Das feltenfte und RAN Phänomen 
(ec? Gei At Shall regio bleibt immer das ber bramidos de Gua- 


zn ber naxuato vom 9 Januar bis zur Mitte des Februars 1784, 
über das ich die erſten ſicheren Nachrichten aus dem Munde 
noch lebender Zeugen und aus archivariſchen Urkunden habe 

it genet) ſammeln können. if ‘ 
A2 Die Fortpflanzungs- Geſchwindigkeit des Erdbebens auf 


der Oberfläche der Erde muß ihrer Natur nach durch die fo 

verſchiedenen Dichtigkeiten der Gebirgsſchichten (Granit und 

| Gneis, Baſalt und Trachyt-Porphyr, Jurakalk und Gyps) 
und des Schuttlandes, welche die Erſchütterungswelle durch⸗ 

| läuft, mannigfach modifieirt werden. Es wäre aber doch 
7 Ee ber wünſchenswerth, daß man endlich SA Außer 

e e renzen kennen lernte, zwiſchen denen die Geſchwindigkeiten 
Hr, ſchwanken. Es ift wahrscheinlich, daß den heftigeren Erſchütte⸗ 

rungen keinesweges immer die größte Geſchwindigkeit zukommt. 

Die Meſſungen beziehen ſich ohnedies nicht immer auf dieſelben 

fo Wege, welche die Erſchütterungf⸗ Pillen genommen haben. 

An genauen mathematiſchen Beſtimmungen fehlt es ſehr; und 

nur ganz neuerlich ift über das rheiniſche Erdbeben vom 29 Juli 

1846 mit großer Genauigkeit und Umſicht ein Reſultat von 

Julius Schmidt, Gehülfen an der Sternwarte zu Bonn, er⸗ 


langt worden. Die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit war in 
dem eben genannten Erdbeben 3,739 geogr. Meilen in der 
Minute, d. i 1376 Pariſer Fuß in der Secunde. Dieſe 
Schnelligkeit übertrifft allerdings die der Schallwelle in der 
aal wenn dagegen dle Fortpflanzung des Schalles im Wafer 
nach Collaton und Stumm 4706 Fuß, in gegoſſenen eifernen 
Röhren nach Biot 10690 Fuß | beträgt, fo erſcheint das für das 
Erdbeben gefundene Reſulkat ſehr mea, Für das Erdbeben 
von Liſſabon am 1 Nov. 1755 fand Schmidt (nach weniger 
genauen Angaben) zwiſchen den portugieſiſchen und holſteini⸗ 
ſchen Kuͤſten eine mehr fünfmal größere Geſchwindigkeit 
als am Rhein den 29 Juli 1846. Es ergaben fih nmlich 


für Liſſabon und Glückſtadt (Entfernung 295 geogr. Meilen) 


19,6 Meilen in der Minute oder 7464 Pariſer Fuß in 1: 
doch aber noch 3226 Fuß weniger Geſchwindigkeit als im 
Gußeiſen. * 

Erderſchütterungen und ar Feuerausbrüche lang ru 
hender Vulkane: fel es, bat bieſe bloß Schlacken oder, inter⸗ 
mittirenden Waſſerquellen gleich, fliiffige geſchmolzene Erde 
in Lavaſtrömen ergießen; haben allerdings einen gemeinſchaſt⸗ 
lichen alleinigen Cauſalzuſammenhang in der hohen Temperatur 
des Inneren unſres Planeten: aber eine pe Le 
zeigt fich meiſt ganz unabhängig von der an ti 
beben erſchüttern z. B. in der Andeskette in 
breitung Gegenden, in denen ſich nicht eloſchene, ja noch oft 
mals tätige Vulkane erheben, ohne daß biefe letzteren baburch 
auf irgend eine bemerfhare Weiſe angeregt werben, Bei der 


großen Cataſtrophe don Rlobamba haben fich. der nahe Vulkan 


Tungurahua und der etwas fernere Vulkan Cotopari ganz 
ruhig verhalten. Umgekehrt haben Vulkane mächtige, land 
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ca — 
i, 

jer A dauernde Ausbrüche sm, ohne daß weber e 
gleichzeitig in der Umgegend Erdbeben gefühlt wurden. Es find 
) gerade die verheerendſten Erderſchütterungen /oon denen bie 
Geſchichte Kunde giebt und die viele tanferd Quabratmeilen 
durchlaufen haben, welche, nach dem an der Oberfläche Be⸗ 
| merkbaren zu urtheilen, in keinem Zusammenhange mit der 
Thätigkeit von Vulkanen ſtehen. Dieſe hat man neuerdings 
plutonifehe Erdbeben im Gegenfaß der eigentlichen vulkan 
Se fen genannt, die meiſt auf kleinere Sofatititen eingeſchränkt 


q Staten über Vulcani- 
pie ift diefe omencfatue nicht qu billigen. Die bei weitem 
re Zahl der Erdbeben auf unſerem Planeten müßten plu 


tonif e heißen. 

W +K 4 Was Erdſtöße erregen fann, ijt überall unter unſeſn. 
Füßen; und die Betrachtung, daß fait % der Erdoberfläche, 
von dem Meere bedeckt (einige ſporadiſche Inſeln abgerechnet), 
ohne ale "ag: Communication des Inneren mit der Ate 
1 thaͤtge Vulkane, find: widerſpricht bem i 

aber verbreiteten Glauben, daß alle Erdbeben ber 

Eruption eines fernen Vulkans zuzuſchreiben ax. Erſchütte⸗ 

ungen der Continente pflanzen ſich allerdings auf dem Meeres⸗ 

| 5, boben von den Küſten aus i mad erregen die furchtbaren 
Meereswellen, von feen die Erdbeben von Liſſabon, Callao 

de Lima und Chili fo denbwürzige Beiſpiele gegeben haben. 

Wenn bagegen die Erdbeben von dem Metresboben ſelbſt aus⸗ 

er (©, ohen aus ben Mid des Gites Pofeibon (ferfiz- 
ag d = oe bat Ke nicht von einer infel-ergeugenben 

Hebung (wie bei der ephemeren Exiſtenz der Inſel Say 

ober Julia) begleitet find; fo kann an Punkten, wo der 
feine Stöße fühlen würde, doch ein ungewöhnliches 
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Rollen und Anſchwellen der Wogen bemerkt werben. Auf ein 
ſolches Phänomen haben mich die Bewohner des shen perna- 
nischen Küſtenlandes oftmals aufmerkſam gemacht [ Ich fah 
ſelbſt in dem Hafen von Callao und bei der gegenbberliegen⸗ 
den Inſel San Lorenzo in ganz windftillen Nächten, in dieſem 
ſonſt fo überaus friedlichen Theile der Südſee, fih plöpfie) 
auf wenige Stunden Welle auf Welle en 10 bis 12 Fuß 
‚Höhe thürmen. Daß ein ſolches Phänomen Folge eines Stur⸗ 
mes geweſen ſei, welcher in großer Ferne auf offenem Meere 
gewüthet hätte, war in dieſen Breiten keinesweges anzunehmen. 
Um von benjenigen Erſchütterungen zu beginnen, welche 
auf den Heinften Raum eingefchränkt find, und offenbar ber 
Thätigkeit eines Vulkans ihren Urſprung verdanken; ſo er⸗ 
innere ich hier zuerſt daran, wie, nächtlich im Krater des 
Veſuvs am Fuß eines kleinen Auswurfs⸗Kegels ſitzend, den 
Chronometer in der Hand (es war nach dem großen Erdbeben 
von Si am 26 Juli 1805 und nach dem Lava- Ausb 
d darauf erfolgte), ich fehe regelmäßig alle 20 ober 
) unmittelbar vor jedem, Auswurf glühender 
Schlacken elne Erſchüͤtterung des Kraterbodens fühlte. Die 
Schlacken, 50—60 Fuß emporgeſchleubert, fielen theils in bie 
Eruptlons⸗ Oeffnung zurück, theils bedeckten fie die Seitens 
wände des Kegels. Die Regelmäßigkeit eines ſolchen Phano⸗ 
mens macht die Beobachtung gefahrlos. Das ſich wieder⸗ 
Holende kleine Erdbeben war kelnesweges bemerkbar außerhalb 
des Kraters: nicht im Atrio del Cavallo, nicht in der Gi 
fiebelei del Salvatore. Die Periodicität der Erſchütterung bee 
zeugt, daß fie abhängig war von einem beftimmten Span 
nungsgrade, welchen die Dämpfe erreichen müffen, um in 
em Inneren des Schlackenkegels die geſchmolzene Maſſe zu 


“ 


pet” 
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| durchbrechen. Eben fo als man in dem eben befehriebenen Falle 
keine Erſchütterungen am Abfall des Aſchenkegels des Veſuvs 
fühlte; wurde auch bei einem ganz analogen, aber viel grofe 
k ke artigeren Phänomen ſam Aſchenkegel des Vulkal Sangat, der 
Drang von der Stadt Quito Dé bis zu 1712 Fuß erhebt, 
von einem fefe ausgezeichneten Beobachter, Herrn Wiffe, als 
er ſich (im December 1849) dem Gipfel und Krater bis auf 
taufend Fuß näherte, kein Etzittern des Bodens > bemerktz 
dennoch waren in der Stunde bis 267 Erplofionen (Schladen- 
e worden. 
Eine zweite, unendlich wichtigere Gattung von Erdbeben 
i die ſehr häufige, welche große Ausbrüche von Vulkanen 
zu begleiten oder ihnen voranzugehen pflegt: ſei es, daß die 
Vulkane, wie unſere europäiſchen, Lavaſtröme ergießen; oder, 
wie Cotopart, 110 und Tunguragua der Andeskette, nur 


eee Vulkane als Sicherheits⸗ 

Ventile zu betrachten, ſchon dem Ausſpruche Strabo's 

/ 2 Be LEE Spalte bei fente auf Gubôa. Die 
Se hören Be wenn der große Ausbruch erfolgt ift 

Am weiteſten 2 verbreitet find die Verheerungen von Er⸗ 

ſchütterungswellen, welche theils ganz untrachytiſche, met: 

h kanische Länder teils krachhtlche, vulfanifhe, wie die Cot- 

h dilleren von Südamerika und Merico,/ durchziehen, ohne irgend 


` tiy dritte Gruppe von Erscheinungen: die, 1 tie 
an die Griftens einer allgemeinen Urſach, He- 
hen Beſchaffenheit des Inneren unſres Planeten 
liegt, erinnert. Zu dieser dritten Gruppe gehört auch der fo 
feltene Fall, daß in unvulkaniſchen und durch Erdbeben wenig 


einen Einfluß auf die nahen Vulkane auszuüben. Das ift 


— 


erſchreckten Ländern, auf dem eingeſchränkteſten Raume, der 
Boden Monate lang ununterbrochen zittert, ſo daß man eine 
Hebung, die Bildung eines thätigen Vulkans zu beſorgen an⸗ 
fängt. So war es im Anfang biefes Jahrhunderts in den 
piemonteſiſchen Thaͤlern von Pelis und Cluſſon / wie bei Pig⸗ 
nerol im April und Mai 1805; ſo im Frühjahr 1829 in 
Murcia, zwichen Orihuela und der Meeresküſte, auf einem 
Raum von kaum einer Quadvatmeile, Als im Innert von 
Mexico, im Abfall des Hochlandes von Mechoacan, die cul⸗ 
tivirte Flache von Jorullo 90 Tage lang ununterbrochen erz 


bebte / Wie der Vulkan mit vielen Tauſenden ſihn umgebenben?” A 


5 — Fuß hohen Kegeln (los hernitos) empor/und ergoß 
einen kurzen aber mächtigen Gaston, In Piemont und 
in Spanien dagegen hörten die Eiderſchütterungen allmälig 
auf, ohne daß irgend eine Naturbegebenheit erfolgte. Ips hielt 
es für nützlich die ganz verſchiedenen Arten der Mantfeftation 
derſelben vulkaniſchen Thaͤtigkeit (der Reaction des Inneren 
der Erde gegen bie Oberfläche) aufzinählen, um den Beob⸗ 
achter zu leiten, und ein Material zu ſchaffen, das zu Frucht: 
baren Refultaten über den Cauſalzuſammenhang ber Erſchei⸗ 
nungen führen kann. Bisweilen umfaßt die vulkanische Thätig⸗ 
Feit auf einmal oder in nahen Perioden einen fo großen Theil 
des Exbörpers, daß bie erregten Erſchütterungen des Vodens 
dann mehreren / mit einander verwandten Urſachen gleichzeitig 
zugeſchrieben werden können. Die Jahre 1796 und 1811 
bieten beſonders denkwürdige Beiſplele eo von folder Gruppirung 
der Erſcheinungen dar. 


b. Thermalquellen. 
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WE nmerkung 
PUR TR AT zu ms 
(re. fo) Kosmos DL S. % rc) YZ 
„S. 0 wb. 1 e 2024 %%. 
„S. fp) Bd. Ill. S. 48, 431, 503 und 508-510. Keen 
(S. .) Bd. J. S. 220.üi!n —— 
„(S. fod) Bb. I. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur SES 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent Kee 10 
J. UL p. 566. 
E. fof.) Robert Mallet in rare af 165 [er 
Royal Irish Academy Vol. XXL (1848) p. 51-113; deffelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad: 
pirat ant of Science, ‘held in 1850, p. 1-89; derſelbe im s 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the B 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation aud Earthquakes {i Rep of the 


British Assoc. for 1847 p. 39-92: Die! strenge Kritik, welcher & 


Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen . ſehr ſchätzbaren Ab⸗ 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the 
Brit Assoc, held at Edinb. p. 209) EE hat, an Von 
mir mehrfach benutzt worden. 
(S. FP) Thomas Poung, Lectures pi wean, Jop 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717, CLEA 
S. J) Ich folge der ſtatiſtiſchen 777 5 die mir der e fere 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fid zu einem 
Verlust von 30000 zu 34000 Menschen, aber nie 20 Jahre ſpater 
wurde die Zahl der unmittelbar getödteten um Ye 5 
(S. e) Kosmos Bd. I. S. a vus s 
10 e, BER 


2 Gate 2 A D 
sti wef Ae Güde 2 k Lett (gem 
2 ins > 
le I gas geſchmolzene »subjacent fuid confined GE internal Gm A Cr) 
due [oopting Meeting of the British Assbe. in 1847 p. 8; 
wet oer p 


wie über the gubterraneous lava tidal wave, moving the solid fée 25 
PH g. above welle Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, Mallet i 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe Mm 


und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
d den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 


Wirkung ja kaum 14 Zoll BO al Dagegen fagte Ampere; Ceux 
\ qui admettent la liquidité dy noytu intérieur de In terre, parais- 
x sent na, pas avoir songé assez, A, Taglion qu'exercerit la lune 
[ sur celte énorme masse liquide] action d'où résulteraient des 
marées analogues A celles, de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide: 
Il est difficile, de, concevoin, comment l'enveloppe de la, terre 
pourrait résister,, étant, incessamment, battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur: Ampere, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
fa juillet 1883. p. 148.) Iſt das Erdinnere fig, wie im Je 
meinen nicht zu bezweifeln ift, da trotz des ungeheuren Druckes 
ff die Theilchen doch verſchtebbar bleiben / fo find in dem Erdinneren 
leithe. „ dieſelben Bedingungen enthalten, in der Erdoberfläche. die Fluch 
/ Bar Zi ip des Welt meexes erzeugen Jun Ras bie Ei oaa Kraft 
in größerer Nahe beim Mittelpunkte immer’ ſchwächer werden, da | 
bh der, Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgege ꝑeſetzt Lie: 
LS genden Punkten in ährer Relation / zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tieſe unter der Oberſlaͤche immer kleiner 
wird, die Kraft, aber, allein von dem Unterſchiede der Entfernungen | 
abhangt. Wenn die fette Erdrinde diefem Beſtreben einen Wider⸗ | 
An Pur ſtand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere din dieſen Stellen dei ` 
M LL einen Druck gegen die. Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
Pi L aſtronomiſcher Freund Dr. . fit ansehe) fo wenig Fluch | 
Ly Ze entſtehenlals wenn das -BWeltmere eine ungerfprenabare ej decke | 
hätte. Die Dicke der ſeſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ uk 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze | 
der Mirme-Sunabme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 1 
„Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. L S. 27 und 48) die Bers | 
/ ic, eur gerechtfertigt, daß etwas über fing. am, Meilen (41) E | 
unter der Oberfläche eine Granit ſchmelzende Gluͤhhitze hertfbe. GC 
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Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 5 geogr. Meilen zu "Afs 1 

nannte L de Begumont (G U berausgedeben von Sati Gë KAS 7 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarrenErdrinde. Auch mas £ ? J 
den ſinnreichen „„für, die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen Le 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Bifchof fällt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000, und 128000 


Fuß, im Mittel zu 5½ geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Mirftelehre ein 
des Inner] feri 3 S. 286 u. 271. um fo auffallen⸗ „N 


ir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten / 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmali⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſützen ſeiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt? the! thickness of che 
solid shell cannot be less than about one-fourth: on one fifth-(1}: ; 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit) 2 
Assoc. Held af Oxford in- 1847 p. 51 Cordier's frühere Ans Lë VE 
nahme war doff nur 14/ geogr! Meilen ohne Correction Iëe-apm. = 
demi der großen en Druck der Schichten und LA La 
der hppſometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig iſt. Die Dicke E y = 
def ſtarren Theil der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr ungleid EE 

S. li Gay-euffaey Réflexions sur.les-Volcans in 7 5 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII, 1823. f 
P- 448 und 126. [Der Seite 
den großen Lavafusbruch des Veſuvs im Sept, 1805, beobachtete, l 


hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Grethen. einer ſtrengen. = 
N 2 28 


ritik zu unterwerfen. Er ml Me Urſachf der vulkaniſchen 
Erscheinungen in eine afliniyg ‘tres foergique et non encore, Ty Je 
satisfaite entre les e a un contact fortuit: leur hi 
permettaift GE eg begünſtigt im Ganzen die gufgegebene IR, PR 
Dave und Ampere ſche Hppotheſe Fenz vsupposant-que les md E 
dicaux de la silice, de lalumine, de Ja eaux et du fer soyent / 
unis au chlore dans interieur de da terre F duch das Eindringen 75 
des Meerwaſſers ift ihm nicht-unwahrſcheinlich unter gewiſſen Bes 

dingungen p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig. : 

keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründe ) 
Hopkins if Meeting of 1847 p. 38. Kunde Mm, 
É "7 (©. ff): In den fildameritanifehen Vulkanen fehlt unter“ 7/9 
el 


den gusgeſtoßenen Dampfen nach den ſchoͤnen Analyſen von Vouſſin⸗ { d 
Sault an Lei „ freterrändern (Tolima, St, Paſto, tags J. Ya 


KS SC 


rer 


und E «MWaferftoff: Säure g dun aber an den 
italifnifthen Vulkanen Annales de chi mie Tec p. 7 und 23. 
S. #4): re ee Bd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Waſſer pres erklärte er doch, es koͤnne das Dafein von 
orydirbaren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirtende 
Urſach in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein, 
S. ‚N A Yattribue, ſagt Bou ffingankt, la plupart des 
tremblemenfs de terre dans Ja Cordillère des Andes à des ébou- 
lements qui ont lieu dans Vintérieur de ges 1 h par le 
tassement- qui s'ofpère et qui est w} conséquéiice df leur sou- 
lèvement. Le massif qui constitue: ves cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l'état pâteux; le soulèvementfn'a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J'admets Par conséquent 
quo le relief des Andes se compose de frigmenf de toutes dimen- 
sions, ontasses les uns sui! les “autres, Lal Consolidation des 
fragmens wa pu etre tellement stable des le principe qu'il n'y 
ait des tassemenfs: apres le souleement, qu'il dy ait des 
mouvemenſs intérieurs dans des masses fragmentaires: : ent: 
fétgantt sur les tremblemenfsjde wenre des Andes 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1895 
Pr 84-86. In der Beſchreibung feiner denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo Je 10 Pée. 1831, 
d. 4. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l'Antisana, 
le Tungüragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
Joe ddes Andes, ia müsse du Chimborazo est formée. par Vacs 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sis aucun ordre, 
Ce" lagen, dun volume souvent énorme, ont été soulevés 
HOVER der des Guides, élastiques dul se sont fait jour 
zur les points de muindre: résistance; leurs angles sont toujours 
trandhanst Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben ift die, welche 
Hopkins in ſeiner „analytischen Theorte der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by (be falling Aube roof of a subterranean 
cavity nennt (Meeting of the Brit, Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 


* =. hf Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, - 


80 und 825 Hope ob, at Oxford) p. 7182. Alles, was 
wir von den Erſchuͤtterungswellen und Schwingungen in feſten Kör- 


Au 


2 


H 


andes 


A 
pern mifen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über Ate durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung, 
Hohlen konnen nur aufıfecundäve Woiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Räume für Anhäufung von Dämpfen, und verdichteten Gas- 
Arten. Laiterres vieille de tant despièdles, ſagt Gav⸗ Luſſac 
ſehr Bär (Ann. de Chimie side P hys: XXII. 1823 p. 428, 
conserve encore une forfe.intestipe, di élève, des montagnes fe 
(dans la croûte) oxydee),‚renyerse des cités et agile 


entière: La plupart des, montagne] en, sortant du sein de la Ze S 
terre, ont dd 1 laisser . eavités/qui sont restées vides, 2 h 
à moins qu'elles. n’aient été replies par l'eau (et des fluides 
gafeux). C'est bien à tort que Deluc et beaucoup de Geologues /2, 
se fervent de ces vides qwils s'imaginent se prolonger en lon- it A 
gues galeries, pour prdpager au loin les tremblements-de terre, [ 
Ces phénomènes! si grands et si terribles sont de strès fortes 
ondes Sonores,-excitées dans la- masse-solide della terre par une fe 

A 


commotion quelconque, qui s'y propaga deer Ia,meme vitesse 
que le son s propagerait.Le.mouvemént; d'une; wpiture sur 
le pavé, ébraule, les plus vastes. édiliges, et, se communique à 
travers des masses considérables, comme, dans les zu pro- je 
fondes aufdessous de Paris.» =. = ët J- 

(S. Ju) ueber InterferenzaPhinomene in "hen Gro [2/9 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, SE Schriften Bd. J. S. 379. [ere 

"7 (SH) Mallet en vobticose “shocks aud cases of, , 

Bësch Meet, of the Brit, Assoc. in 1880 b. 33 und 49 Lim 25 
im Admöralty Manual 1849 p.219. (Vergl. Kosmos Bd. ./) 
S. 212.5 „ ee e na 

S. pp Die sis SE ſind 19 Jahre TA mir noch GZ 
von Bonffingault,gefehen worden. »Des fruptionssboneuses, sui- 2 
tes duntremblement de terre, comme es éruptions de la Moya . 
de Pelileo, qui. opt enseveli des willnges-entiers.« (Ann. de 
Chimsetide Phys. T} Lut, Pl az 

(S. fod) lieber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen fe 
bei dem Erdbeben von Calabrien fe Lyell, Principles of Geo- 


logy Vol. I. p. 484—494. Ueber Rettung in Spalten bei SZ) 2 


großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine ela un: ‘hist. Ti II. p. 
S. ff) Kosmos Bd. I. S. 112, 3 die durch Grd: 
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neftehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
s Phaͤnomen des Verwerfens ſind indem der neuere 


Gang den' älterer Formation verſchiebt), hat Hoptins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienstvollen Phillips 
bat Werner die Altersverhältniſſe des verwerfen den hur ſetzen⸗ 


h 65 deu Ganges zu dem verworfenen, bier 2 feiner Cut der 
LE SA 


908 


= Ze a 


(1701) gezeigt. Vergl. Report of d 


(S. ‘fo ergl. über gleichzeitige Erſchuͤtterung des Ter⸗ 


tiär⸗Kalkes von Enmana und Maniquares, fett dem großen Erd⸗ 


tr beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, R 


ie) I. Ip. 


of the 
s om 


hist, 
, HAY Kosmos Bd. J. S. 220 fund Mallet, Meeting 
Brit. Asse. in 1880 pi 281 STE 5 n 

ph) „Ab ich nber Dagheftan, Schagdag und Ghilau 
gender pr Annalen S. 167: Auch in einem Bohr: 


in Po 
Tx Zë lohe bei Saſſendorf An Weſtphalen (Regler JVezirt Arhberg) nahm, 
— én Golge desi fich weit erſtreckenden Erdbebens vom 20 Dutt 1846, 
deffen: Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. Goar am Rhein ver⸗ 
A h legt, die Salzſole /ſhr genau, pri 1½ Procent an Gehalt 
zu: wahrſcheinlich, weil fich andere Zu Heitungstlifte geöffnet hat ten 


Mög 


he meeting of the”, 
Se 
Brit. Assoc. al Oxford 1847 p. 62, Vi 


rien he, 
e 


1 


2 "TIR, das Erdbeben im Mheingebiete vom ` 

Z Juli 1846 S. 14). Vet dem San Erdbeben vom 25 Auguſt 
1851 ſtieg kach Eharpeütier's“ Bemerkung die Temperatur der 
Schwefelquelle. vön Lovey! oberhalb: St. Maurice am hoe ufer / 


von 31° auf ng In u „ w . 
rer a Se (Höhe 2005 Fuß 1 vielen 
meteorologiſchen Stattonen te unter Abich's Leitung der Fürfe 


z Woron; 
ee 
Erdbeb 


1204 ge 


HOW üim-Caucaſus hab gründen lafen; wurden 1848 allein 48 
en von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
(S. fo) S. Asie centrale T. J. p. 3226-420 und T. Il. 


/5 b. 108 —120 fund beſonders meine Carte des Monlagnes el Volcans 27 
ly # de PAstef verglichen mit den geognoftifchen Karten des Caucaſus 
) IK und Hochlandes von Armenien von Abich ſwie mit der Karte von 


Klei, 
G Reif 


Din (Argaͤus) von Peter Tſchilaͤtſchef, 18530. (ove; 


ch dem Ural, Artai UND kafß. Meere Bd. II. S. 576 


und 507) "Du" Tuba: situé sur la peme méridionale du! 


ur ; 
/ Ls l tt Thianc 
/ 


hany rjüsqu’äll’Atchipel des Azores g heißt es in der Asie! 


ug Sentrale) il y a 120° dé longitude, C'est vraisemblablement la 
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anie de Ge 12 9 9 la plus long ue et la plus régu- L E 
Jière, oscillant faiblement entre 38° et 40%.d iu qui existe 2 
sur la, leres elle surpasse de beaucoup, en ötendug, la bande 
yolcanique de la Cordillöre, des Andes dans l'Amérique méri- 
dionales d'insiste d'autant plus sur ce singulier atignement e? 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de coh- 
motions, qui comprend va tiers de la circonférénce d'un JAN 
paraliöte à Véquateur, que de petits accidents de Ja surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des des op is ae linéai- 


res, comme Boson causée par Jes baf-fins des mes /, Tse 
(coneavite Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent — / Er 
A masquer, les grands traits de, Ia constitution géologique du 478 
lobe. (Cet apergu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d’autres lignes, selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propagedf Fgalement.)« Da / rié 
die Stadt Khotan und die Gegend ſüͤdlich Lom Thian⸗ſchan die 
4m berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen ſind, ſo 
hat fih die buddhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit El Urſachen der Erdbeben beſchaͤftigtf (f Foe-koue- Yl 12 
elation des Royaumes Boud: fies Par Mr. Re Es yi 
e At Re en Es werden von den Anhängern des Sathyamunt 27) d 
4 8 ern gegeben, unter welchen ein gedrehtes ftählernes, 
mit Reliquien (fer) behangenes Rad eine Hauptrolle fpielt; — ferire 
die mechaniſche Erklärung einer dynamiſchen Erſcheinung, kaum CS 
alberner als manche, unferer; fpät veralteten geologiſchen und mag: Ge 
neriſcen Mythen, Geiſtliche, beſonders Vettelmoͤnche (Bhikchon: SE 
N haben nach einem usage von Klaproth auch die Macht die Erde 
Hit: erzittern zu machen und das unkerirdiſche Nad in Vewegung zu 
fehen, Die Reisen des Gabidn, des Berfaffers des Foe-koue-ki, fa in. 
find aus dem Anfang. des fünfte Jahrhunderts 
. ß) Akoſta, ye cientificos À los Andes fees 
~~ equatoriales 1849 p. 56. Le La 
(©: pho Kosmos Vd. I. S. 24—17 und ada; Hum: [LLE 
bolbt,, Bel: hist., T. IVegchap. 14 p. 34—38. Schaͤrfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden fih im Meeting 


of the British Assoc. in 48590 . 4—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. 
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ray ze 4000. Suis, Schmidt in Nöggerath, das 
Ht Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 23—37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liffaboner Erdbebens, wie fie im Tert angegeben ift; würde 
der Aequgtortal⸗umſang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um- 
„Sangen werden. Michel (P Bil. Lränsact. Voll LI. Part. II. p. 872) 
fand für a Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
Lë in der Minute, d. Uëart 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
) Ungenauigkeit der Mteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
l haelen ſammenhang! des Neptun mite dem 3 auf ich im Texte 
H auf derſelben Seite angefpielt habe, wirft cine Stelle des Proelus 
7 im Commentar zu Plato's ee merkwürdig Licht. „Der mittlere 
unter den drei Goͤttern, Poſeidon, ife für Files, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Weheber der Bewegung 
fr eh heißt er Se aus Fund ihm iſt unter denen, welche um das 
d gon oy tise Mei geht, das mittlere Loos fund zwar das leicht⸗ 
bewegliche Weerlzugefallen. (Creuzer, Symbolik und Mffholo⸗ 
) D s tepsa . MNS. 2000 De die Atlantis des Solon und das ihr e 
nach Mein Bermuthung verwandte Lyetonien geologiſche My- 
then find fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Länder 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
A Q/ Saturn iſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach E 
JE Herodot (bal, / e 43 ev 50) eine. fae GE in A 2 
Aegypten unbekalfnt. Ueber dieſe Verhilthife, das Verſchwinden 


2 des deen Triton ⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung von 
A der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal / vergl, e 
WU, 


mein Examen rit. de la Gfographie TL. p 171 wht 
Free: Statue voči de Memnon p. 23. Ix 
(©. 701 Die Trploſſonen des Sangat oder Volcan ‘de 


< Macas erfolgten im Mittel alle 13/4; Wi ffe, Exploration du Vol- 

can de Sangai in den Comptes-rendusdel'Acad. des Scien- 

JA oe T. XXXVI. 1853 p. 720, Als Beiſpiel von Erſchütterun— 
gen, welche auf den kleinſten Raum eingeſchränkt find, hätte ich 

fe} auch nich deyl Bericht des Grafen Lardenel über die Lagoni in 
Laden. Toscank anführen können. Die Vor oder Vorſaure enthalte. 
A Dämpfe, berfündigen ihr Dafein und ihren nahen Ausbruch EN 
Spalteh dadurch, daß fie das Geſtein umher erſchüttern. (LAT 


CMA p en 


pot 


s 
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askel sur les établissements industriels de la prô- 

duction d’acide boracique en Toscane 1852 p. 15.) 
(S. oh Ich freue mich, zur Betätigung deſſen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu können. »Dans les Andes, l’oscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins west lie à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaines de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemenfs dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que l’on remarque entre ces mouvemenjs et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu’ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 

les de Chimie et de Physique T. CVII. 1835 p. 83. ` 
ES, ph Die Folge der großen Naturbegebenheiten war 

Bei ` 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 


Va in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 


[7 


Nov. 1796 Fer Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
kleinen Flüfen Guaytara und Jugnambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Serftörung der Stadt Cumana; 

4 Febr. 1794 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſchei⸗ 
nen, in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von afro, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Crüe Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die De: 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der Hebung des Vulkans von Korullo, dem Feuerausbruch vor- 
aus. Nach einer tägigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel 
bis gf 300 Fuß über den Spiegel des Meeres empor. Es war 


Lë 


h 
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das 3te Erſcheinen und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwi⸗ 
ſchenräumen von 91 und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtoͤße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtoͤße in den Flußthaͤlern des Ohto, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu: Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben fast zu jeder Stunde ein. 

Dec, 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26/ März 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erftredte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1818. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deifelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Geräuſch wie Kanonendonner in gleicher Starke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich vernommen. Das unterirdiſche Getöfe wurde 
auch auf der Inſel St. Vincent! ul aber, was fehr mett: 
würdig ift, ſtaͤrker in einiger Entfernuhg auf dem Meere. 


EE Se 
— 2²⁵ „35 


Unzahl von Thermalquellen, noch fließende oder ſchon verſchwun⸗ 

dene, unter Erdſtößen ausgebrochen zu fein. Gin folder there 

miſcher Zuſammenhang ift in dem merlwürdigen Buche des Jor 

hannes Lydus über die Erdbeben (de Ostentis cap. LIV. 

p. 189 Safe) ſchon angedeutet. Die große Naturbegebenheit 

des Unterganges von Helice und Bura in Achaja (373 vor Chr.; 

Kosmos Bd. III. S. 579) gab beſonders Veranlaſſung zu 

Hypotheſen über den Cauſalzuſammenhang vullaniſcher Thätige 

keil. Es entſtand bei Ariſtoteles die ſonderbare Theorie von 

der Gewalt der in den Schluchten der Erdtiefe fih einfangen⸗ 

den Winde (Meteor. II. p. 368), Die unglüdliche Freguenz der 

Erderſchütterungen in Hellas und in Unter⸗Jtalien hat durch 

den Antheil „den fie an der früheren Zerſtörung der Monumente 

aus der Blüthezeit der Künſte gehabt, den verderblichſten Ein⸗ 

fluß auf alle Studien ausgeuͤbt, welche auf die Entwickelung 

griechiſcher und römiſcher Cultur nach verſchiedenen Zeit⸗ 

epochen gerichtet ſind. Auch aͤgyptiſche Monumente, z. B. 

der eine Memnok Colo (27 Jahre vor unferer Zeitrechnung), EN 

von Erdſtößen gelitten, die, wie Lctronne erwieſen, im KO 

Thal gar nicht fo felten geweſen find, als man geglaubt / SCH Aa, 

24). Statues vocales de Memnonf 1833/ p. 23—27 und 25 AD 

Nach den hier angeführten phyſiſchen Veränderungen, 

welche die Erdbeben durch Erzeugung von Spalten veranlaſſen, 

iſt es um fo auffallender, wie fo viele warme Heilquellen 

Jahrhunderte lang ihren Stoffgehalt und ihre Temperatur un⸗ 

verändert erhalten; und alſo aus Spalten hervorquellen müffen, 

die weder der Tiefe nach, noch gegen die Seiten hin Ver⸗ 

änderungen erlitten zu haben ſcheinen. Eingetretene Commu⸗ 

nicationen mit höheren Erbſchichten würden Verminderung, 


mit tieferen Vermehrung der Wärme hervorgebracht haben. 
u „ Sumbolbt, Samen IV. 15 
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Als der Vulkan von Confeguina Cm Staat Nicaragua) 
am 23 Januar 1835 feinen großen Ausbruch machte, wurde 
das unterirbiſche Getöſe s (los ruidos subterraneos) zugleich 
gehört auf der Sufel Jamaica und auf dem Hochlande von 
Bogota, 8200 Fuß über dem Meere, entfernter als von Algier 
nach Lonton. Ich habe ſchon an einem anderen Orte bemerkt, 
daß Dagegen bel den Ausbrüchen des Vullaus auf der Dutt 
St. Vinvent, am 30 April 1812, um 2 Uhr Morgens, das 
dem Kanonendonner gleiche Getöſe ohne alle fühlbare Grd: 
erſchütterung auf einem Raume von 10000 geogr. Quadrat 
meilen gehört wurde. “ Sehr merhwündig ift es, daß, wenn 
Erdbeken mit Getöſe verbunden ſind, was leinecweges Immer 
der Fall ijt, bie Starke des letzteren gar nicht mit der des 
erſteren waͤchſt. Das ſeltenſte und rachſelhaſteſte Phänomen 
unterirdiſcher Schallbildung bleibt immer das der bramidos de 
Guanaxuato vom 9 Januar bis zur Mitte des Februars 1784, 
über bas ich die ersten ſcheren Nachrſchten aus dem Munde 


hoch lebender Zeugen und aus se Urkunden habe 
N ` ſammeln lönnen. (Kosmos Bd. I. S. 216 und 444.) 
ge Die Hortpflangungs- Gefehwindigfeit tes Eibkebens 


ae D berfläche der Gide muß Wm Natur nach durch die fo 
A TAN efchichenen Dichligkeiten der Geblrgsſchichlen (Granit und 
% re Baſalt und Trachyt⸗Porphyr, Juralalk und Gyps) 

und des Schuttlandes, welche die Erſckütterunge welle durch⸗ 
luft, mannigſach mobificirt werden. Es wäre aber doch 
wüͤnſchenswerth, daß man endlich einmal mit Sſcherhelt die 
aͤußerſten Grenzen kennen lernte, zwiſchen denen bie Geſchwindig⸗ 
keiten ſchwanken. Es m wahrſcheinlich, daß den hefllgeren Cr- 
ſchütterungen keinesweges immer die größte Geſchwindigleit zu⸗ 
kommt. Die Meſſungen beziehen fic ohnedies nicht immer auf 
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wurde 
igleich 
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dieſelben Wege, welche die Erſchütterungswellen genommen haben. 
An genauen mathematiſchen Beſtimmungen fehlt es ſehr; und 
nur ganz neuerlich ift über das rheiniſche Erdbeben vom 29 Juli 
1846 mit großer Genauigkeit und Umficht ein Reſultat von 
Julius Schmidt, Gehülfen an der Sternwarte zu Bonn, ers 
langt worden. Die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit war in 
dem eben genannten Erdbeben 3,739 geogr. Meilen in der 
Minute, d. i. 1376 Pariſer Fuß in der Secunde. Dieſe 
Schnelligkeit übertrifft allerdings die der Schallwelle in der 
Luft; wenn dagegen die Fortpflanzung des Schalles im Waſſer 
nach Colladon und Sturm 4706 Fuß, in gegoffenen eiſernen 
Röhren nach Biot 10690 Fuß beträgt, fo erſcheint das für das 
Erdbeben gefundene Reſultat ſehr ſchwach. Für das Erdbeben 
von Liſſabon am 1 Nov. 1755 fand Schmidt (nach weniger 
genauen Angaben) zwifchen den portugieſiſchen und holſteini⸗ 
ſchen Küften eine mehr denn fünfmal größere Geſchwindigkeit 
als am Rhein den 29 Juli 1846. Es ergaben ſich nämlich 
für Liſſakon und Glüdftatt (Entfernung 295 geogr. Meilen) 
19,6 Meilen in der Minute oder 7464 Pariſer Fuß in 1": 
doch aber noch 3226 Fuß weniger Geſchwindigkeit als im 
Gußeiſen. 2 
Erderſchütterungen und plötzliche Feuerausbrüche lang ru 
hender Vulkane: ſei es, daß dieſe bloß Schlacken oder, inter⸗ 
mittirenden Waſſerguellen gleich, flüffige geſchmolzene Erde 
in Lavaſtrömen ergießen; haben allerdings einen gemeinfchaft- 
lichen alleinigen Cauſalzuſammenhang in der hohen Temperatur 
des Inneren unſres Planeten: aber eine dieſer Erſcheinungen 
zeigt ſich meiſt ganz unabhängig von der andren. Heftige 
Erdbeben erſchüttern z. B. in der Andeskette in ihrer Linear⸗ 
Verbreitung Gegenden, in denen ſich nicht erloſchene, ja noch 
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228 
oſtmals thatige Vulkane erheben, ohne daß diefe letzteren dadurch 
auf irgend eine bemerlbare Weiſe angeregt werden. Vel der 
großen Calaſtrorhe von Riobamba haben ſich der nahe Vullan 
Tungurahua und der etwas fernere Vulkan Cotopaxt ganz 
ruhig, verhalten. Umgelehrt haben Vullane mächtige, large 
dauernde Ausbrüche dargeboten, ohne daß weder vorher noch 
gleichzeitig in der Umgegend Erdbeben gefühlt wunden. Es find 
gerade die verheerendſten Erderſchütterungen, von denen He 
Geſchichte Kunde giebt und die viele tauſend Quadratmeilen 
durchlaufen haben, welche, nach dem an der Oberfläche Bee 
merkbaren zu urtheilen, in keinem Zuſammenhauge mit der 
Thaligleit von Bulfonen ſtehen. Dieſe hal man neuerdings 
plutoniſche Erdbeben im Gegenſat der eigentlichen vulkani— 
ſchen genannt, die meiſt auf lleinere Localitären eingeschränkt 
find. In Gott auf allgemeinere Anſechten über Vuleani⸗ 
citée ift dieſe Romenclatur nicht zu billigen. Die bei weitem 
größere Zahl der Erdbeben auf unſerem Planeten müßten pl 
tonifde heißen. | i 
Was Crdjibfe erregen kann, iſt überall unter unſeren 


Füßen; und die Betrachtung, daß ſaſt a der Eidoberſtäche, 


von dem Meere bedeckt (einige ſporadiſche Inſeln akgerechugt), 


ohne alle bleibende Communication des Inneren mit der är ` 


mofphire, d. h. ohne thåtige Vulkane, find: widerſpricht dem 
irrigen, aber tren Glauben, daß alle Erdbeben der 
Eruption eines fernen Vulkans zuzuſchreiben ſeien. Erſchütte⸗ 
rungen der Continente pflanzen fih allerdings auf dem Meeres 
boden von den Küſten aus fort; und erregen die ſurchtbaren 
Meeres wellen, von welchen die Erdbeben von Liſſabon, Callao 
de Lima und Chill ſo denkwürdige Beiſpiele gegeben haben. 
Wenn dagegen die Erdbeben von dem Meeresloden It 
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ausgehen, aus dem Reiche des Erderſchütterers Poſeiton (ger 
Gizdov, mujoly) ov): und nicht von einer inſel⸗erzeugenden 
Hebung (wie bei der ephemeren Exiſtenz der Inſel Sabrina 
oder Julia) begleitet find; fo kann an Punkten, wo der See 
fahrer keine Stöße fühlen würde, bod} ein ungewöhnliches 
Rollon und Anſchwwellen der Wogen bemerkt werden. Auf ein 
ſolches Phänomen haben mich die Bewohner des öden perua⸗ 
niſchen Küſtenlandes oftmals aufmerkſam gemacht. Ich fab, 
ſelbſt in dem Hafen von Callao und bei der gegenüberliegen⸗ 
den Inſel San Lorenzo in ganz windſtillen Nächten, in dieſem 
fonft fo überaus friedlichen Theile der Sudſee, ſich plötzlich 
auf wenige Stunden Welle auf Welle zu mehr als 410 bis 12 Fuß 
‚Höhe thürmen. Daß ein ſolches Phänomen Folge eines Stur⸗ 
mes geweſen fel, welcher in großer Ferne auf offenem Meere 
gewüthet hätte, war in dieſen Breiten keinesweges anzunehmen. 

Um von denjenigen Erſchütterungen zu beginnen, welche 
auf den kleinſten Raum eingeſchränkt ſind, und offenbar der 
Tharigteit eincs Vullaus ihren Urſprung verdankenz ſo er⸗ 
innere“ Ich hier zuerſt daran, wie, nächtlich im Krater des 
Veſuvs am Fuß eines kleinen Auswurſs-Kegels ſitzend, den 
Chronometer in der Hand (es war nach dem großen Erdbeben 
von Neapels am 26 Juli 1805 und nach dem Lava: Ausbruch, 
der 17 Tage darauf erfolgte), ich ſehr regelmäßig alle 20 oder 
25 Secunden unmittelbar vor jedem Auswurf glühender 
Schlacken eine Eiſchütterung des Kraterbodens fühlte. Die 
Schlacken, 50—60 Fuß emporge chleudert, fielen; theils in die 
Eruptions Oeffnung zurück, theils bedeckten fie die Seitene 
wände des Kegels. Die Regelmäßigkeit eines folden Phäno⸗ 
mens macht die Beobachtung gefahrlos. Das fih wieder⸗ 
holende kleine Erdbeben war keineswages bemerkbar außerhalb 
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des Kraters: nicht im Atrio del Cavallo, nicht in der Eine 
fiebelei del Salvatore. Die Periodicität der Erſchütterung bee 
zeugt, daß fie abhängig war von einem beſtimmten © pan 
nungsgrabe, welchen die Dämpfe erreichen müſſen, um in 
dem Inneren des Schlackenkegels die geſchmolzene Maffe zu 
durchbrechen. Eben ſo als man in dem eben beſchriebenen Falle 
keine Erſchütterungen am Abfall des Aſchenkegels des Veſuvs 
fühlte; wurde auch bei einem ganz analogen, aber viel groß⸗ 
artigeren Phänomen: am Aſchenkegel des Vulkans Sangai, der 
ſüdöſtlich von der Stadt Quito ſich bis zu 1712 Fuß erhebt, 
von einem ſehr ausgezeichneten Beobachter, Herrn Wiſſe, als 
er ſich Cint December 1849) dem Gipfel und Krater bis auf 
tauſend Fuß näherte, kein Erzittern des Bodens 28 bemerkt; 
dennoch waren in der Stunde bis 267 Exploſionen (Schlacken⸗ 
Auswürfe) gezählt worden. 

Eine zweite, unendlich wichtigere Gattung von Erdbeben 
ift die ſehr häufige, welche große Ausbrüche von Vulkanen 
zu begleiten oder ihnen voranzugehen pflegt: ſei es, daß die 
Vulkane, wie unſere europäiſchen, Lavaſtröme ergießen; oder, 
wie Cotopari, Pichincha und Tunguragua der Andeskette, nur 
verſchlackte Maſſen, Aſche und Dämpfe ausſtoßen. Für dieſe 
Gattung find vorzugeweife die Vulkane als Sicherheits⸗ 
Ventile zu betrachten, on nach dem Ausſpruche Strabo's 

über die lava⸗ergießende Spalte bei Lelante auf Euböa. Die 
Erbbeben hören auf, wenn der große Ausbruch erfolgt ijt. 

Am weiteſten 2° verbreitet find die Verheerungen von Ere 
ſchütterungswellen, welche theils ganz untrachytiſche, unvul⸗ 
kaniſche Länder; theils trachytiſche, vulkaniſche, wie die Cor: 
Mieren von Südamerika und 1 durchziehen, ohne irgend 
einen Einfluß auf die nahen Vulkane auszuüben. Das ift 
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eine dritte Gruppe von Erſcheinungen: die, welche am über 
zeugendſten an die Eriſtenz einer allgemeinen Urſach, welche 


ý in der thermiſchen Beſchaffenheit des Inneren unſres Planeten 
; liegt, erinnert. Zu dieſer dritten Gruppe gehört auch der ſo 
i feltene Fall, daß in unvulkaniſchen und durch Erdbeben wenig 


erſchreckten Ländern, auf dem eingeſchränkteſten Raume, der 
Boden Monate lang ununterbrochen zittert, fo daß man eine 
Hebung, die Bildung eines thätigen Vulkans zu beſorgen an⸗ 
; fängt. So war es im Anfang dieſes Jahrhunderts in den 
j piemonteſiſchen Thälern von Pelis und Cluſſon, wie bei Pig⸗ 
i neerol im April und Mai 1805; fo im Frühjahr 1829 in 
f Murcia, zwiſchen Orihuela und der Mecresfüfte, auf einem 
d Raum von kaum einer Quadratmeile. Als im Inneren von 
à Merico, in Abfall des Hochlandes von Mechoncan, die cule 
tivitte Fläche von Jorullo 90 Tage lang ununterbrochen er⸗ 
bebte; ftieg der Vulkan mit vielen Tauſenden, ihn, ungebendeſ, Ca 
; 5—7 Fuß Ver Kegehl (los hornitos) empor, und ergoß Via YS, 
einen kurzen, aber mächtigen Lavafirom. In Piemont und 
in Spanien dagegen hörten die Erderſchütterurgen allmälig 
auf, ohne daß irgend eine Naturbegebenheit erfolgte. 
Ich hielt es für nützlich die ganz verſchiedenen Arten der 
Manifeftation derſelben vulkaniſchen Thätigkeit (der Reaction 
des Inneren der Erde gegen die Oberfläche) aufzuzählen, um 
den Beobachter zu leiten, und ein Material zu ſchaffen, das 
zu fruchtbaren Refultaten über den Cauſalzuſammenhang der 
Erſcheinungen führen kann. Bisweilen umfaßt die vulkaniſche 
Thätigkeit auf einmal oder in nahen Perioden einen fo großen 
Theil des Erdlörpers, daß die erregten Erſchütterungen des 
Bodens dann mehreren, mit einander verwandten Urſachen 
gleichzeitig zugeſchrieben werden können. Die Jahre 1796 und 
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1811 Sieten beſonders denkwürdige Side? 30 von folder Orup 
pirung der Erſcheinungen dar. k 


b. Thermalquellen. 
(Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. L S. 226—282) 


Als eine Folge ber Lebensthätigkeit des Inneren unſres 
Erdkörpers, die in unregelmäßig fü ich wiederholenden, oft 
furchtbar zerſtörenden Erſcheinungen fi ſich offenbart, haben wir 
das Erdbeben geſchildert. Es waltet in demſelben eine 
vulkaniſche Macht: freilich ihrem inneren Weſen nach nur 
bewegend, erſchütternd, dynamiſch wirkend; wenn fie aber 
zugleich an einzelnen Punkten durch Erfüllung von Neben⸗ 
IN) bedingungen begünſtigt wird, ift fie fähig einiges Etoffartige/ 
E zwar nicht, gleich den eigentlichen Vulkanen / zu produciren, 
? aber an bie Oberfläche zu leiten. Wie bei dem Erdbeben bis⸗ 
weilen auf kurze Dauer, durch plötzlich eröffnete Spalten, 
fh Wafer, Dämpfe, Erdöl, Gemifihe von Oagftten, oder brei⸗ 
artige Maſſen (Schlamm und Moya) ausgeſtoßen werden; fo 
entquellen durch das allverbreitete Gewebe von communiciren⸗ 
den Spalten tropfbare und luftartige Slüffigfeiten permanent 
dem Schooße der Erde. Den kurzen und ungeſtümen Aus⸗ 
wurſs Phänomenen ftelfen wir hier zur Seite das große, frieds 
Going Quellenſyſtem der Erdrinde, woßtthätig/organifd e 
Leben anregend und erhaltenb. Cs giebt Sabrtaufenbe fang ` 
bem Organismus zurück, was dem Luſtkreiſe durch den nieder⸗ 
fallenden Regen an Feuchtigkeit entzogen wird. Analoge Ev 
Rene erläutern fich gegenfeitig in dem ewigen Haus halte 
der Nalur; und wo nach einer Verallgemeinerung der Begriffe 
geſtrebt wird, barf bie enge Verkettung des als verwandt Cu 
s nicht 5 bleiben. 


I 


233 > Aut 


Die, im Sprachgebrauch fo natürlich ſcheinende, weit 
verbreitete Eintheilung der Quellen in kalte und warme hat, 
wenn man, fie auf numeriſche Temperatur⸗Angaben reduciren 
will, nur ſehr unbeſtimmte Fundamente. Soll man die Wärme 
der Quellen vergleichen mit der inneren Wärme des Menſchen. 
(zu 360,7 bis 370 nach Brechet und Becquerel, mit thermo⸗ 
electriſchen Apparaten gefunden); fo ift der Thermometerßrad, a 
bei dem eine Slüffigleit kalt, warm oder heiß in eg? É 
mit Theilen des menſchlichen Körpers genannt wird, nach in- 
bi duellem Gefühle ſehr verſchieden. Es kann nicht sift abſo⸗ Le 
luter Zeie feftgefegt werden, über den hinaus eine Quelle rare, 
warm genannt werden foll. Der Vorſchlag, in jeder klima“ / = 
tifchen Zone eine Quelle kalt zu nennen, wenn ihre mittlere 
Jahres⸗Temperatur die mitte: Jahres⸗Temperatur ter RN 
Luft in derſelben Zone nicht uberſeigt / bietet wenigſtens cine 5 
wiſſenſchaſtliche Genauigkeit, die Vergleichung beſtimmter Zah⸗ 
len, dar. Sie gewährt den Vortheil, auf Betrachtungen über 
den verſchiedenen Urſprung der Quellen zu leiten: da die 
ergründete Uebereinſtimmung ihrer Temperatur mit der Jahres⸗ 
Temperatur der Luft in unveränderlichen Quellen unmit⸗ 
telbar; in veränderlichen, wie Wahlenberg und Erman der 
Vater gezeigt haben, in dem Mittel aller Sommers und dem 
aller Wintermonate erkannt wird. Aber nach dem hier Bre 
zeichneten Criterium müßte in Einer Zone eine Quelle warm 
genannt werden, die kaum den ſiebenten oder achten Theil der 
Temperatur erreicht, welche in einer anderen, dem Aequator 
nahen Zone eine kalte genannt wird. Ich erinnere an die 
Abſtände der mittleren Temperaturen von Petersburg (30,4) 
und der Ufer des Orinoco. Die reinſten Quellwaſſer) welche 
ich in der Gegend der Cataracten von Atures 3 und May- 
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pures (270,3), oder in der Waldung des Atabapo getrunken, 
hatten eine Temperatur von mehr als 26 0; ja die Temperatur 
der großen Flüſſe im tropiſchen Südamerika entſpricht den 
hohen Wärmegraden folder kalten“? Quellen! 

Das durch mannigfaltige Urſachen des Druckes und durch 
den Zusammenhang waſſerhaltiger Spalten bewirkte Ausbrechen 
von Quellen iſt ein ſo allgemeines Phanomen der Erdober⸗ 
lache, daß Wafer an einigen Punkten den am hoͤchſten ges 
hobenen Gebirgsſchichten, in anderen dem Mecresboden ent: 
strömen. In dem erſten Viertel dieſes Jahrhunderts wurden 
durch Leopold von Buch, Wahlenberg und mich zahlreiche Re⸗ 
ſultate über die Temperatur der Quellen und die Vertheilung 
der Wärme im Inneren der Erde in beiden Hemiſphären, und 
zwar vom 12ten Grade fiidlider bis zum 2 Um Grade nörk⸗ 
licher Breite, gefammelt. Es wurden die Quellen, welche 
eine unveränderliche Temperatur haben, ſorgfältig von den 
mit den Jahreszeiten veränderlichen geſchiedenz und Leopold 
ron Buch erkannte den mächtigen Einfluß der Regen- Ber 
theilung im Laufe des Jahres: d. . den Einfluß des Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen der relativen Häufigkeit der Winters und 
Sommer⸗Regen auf die Temperatur der veränderlichen 
Quellen, welche, der Zahl nach, die allverbreitetſten find. 
Sehr ſcharfſinnige Zuſammenſtellungen von RGasparin, Scheuw 
und Thurmann haben in neuerer Zei Helen Einfluß in geo⸗ 
graphiſcher und hypſometriſcher Hinſicht, nach Breite und Höhe, 
in ein helleres Licht geſetzt. Wahlenberg behauptete, daß in 
fehr hohen Breiten die mittlere Temperatur der veränder⸗ 
lichen Quellen etwas Höher als die mittlere Temperatur der 
Atmoſphäre fof; er ſuchte die Urſach daven nicht in der 
Trockenheit einer ſehr kalten Luft und in dem, dadurch be⸗ 
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wirkten, minder häufigen Winter⸗Regen: ſondern in der ſchützen⸗ 
den, die Wärmeſtrahlung des Bodens vermindernden Schnee⸗ ER 
decke. In denjenigen Theilen des nord⸗aſiatiſchen Flachlandes, ` 
in welchen eine ewige Eisſchicht oder wenigſtens ein mit 
Eisſtücken gemengtes, gefrorenes Schuttland ſchon in einer 
Tiefe von wenigen Fußen 3s gefunden wird ; kann die Duellen- 
Temperatur nur mit großer Vorſicht zu der Erörterung von 
Kupfferß wichtiger Theorie der Iſogeothermen benutzt werz * 
den. Dort entſteht in der oberen Erdſchicht eine zwiefache 
Wärme⸗Strahlung: eine nach oben gegen den Luftkreis, 
und eine andere nach unten gegen die Eisſchicht hin. Eine 
lange Reihe ſchätzbarer Beobachtungen, welche mein Freund 
und Begleiter, Gustav Roſe, auf der ſibiriſchen Expedition in 
heißem Sommer loft in noch mit Eis umgebenen Brunnen) 
zwiſchen dem Irtyſch, Obi und dem caſpiſchen Meere angeſtellt 
hat, offenbarten eine große Complication localer Störungen. 2 
Diejenigen, welche ſich ne aus ganz anderen Urſachen in der W 
Tropenzone da zeigen, wo Gebirgequellen (2 IT 
auf mächtigen Hochebenen, acht- bis zehntauſend Fuß über 
dem Meere (Micuipampa, Quito, Bogota)ſ oder in ſchmalen, F H noch 
£ ifolirten BerggipfetnPicte Faufend Fuß eher herorbuechen; Ya 
ER umfaffen nicht bloß einen weit größeren Theil der Ertober- 
fläche, ſondern leiten auch auf die Betrachtung analoger thers 
miſcher Verhältniſſe in den Gebirgslandern der gemäßigten Zone. 
Vor allem iğ es bei dieſem wichtigen Gegenſtande noth⸗ 
wendig / den Cyelus wirklicher Beobachtungen von den theore⸗ ZA 
tiſchen Schlüffen zu trennen, welche man darauf gegründet. 
Was wir ſuchen, it, in feiner größten Allgemeinheit aue⸗ 
geſprochen, dreierlei: die Vertheilung der Wärme in der uns 
zugänglichen Erdrinde, in der Waſſerbedeckung (dem Ocean) 
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und der Atmofphäre. In den beiden Umhülkungen des Erdkör⸗ 
pers, der tropfbaren und gasförmigen, herrſcht entgegengefegte: 
Veränderung der Temperatur (Abnahme und Zunahme der⸗ 
ſelben in den auf einander gelagerten Schichten) in der Rid- 
tung der Verticale. In den feſten Theilen des Erdlörpers 
wächſt die Temperatur mit der Tiefe; die Veränderung iſt in 
demſelben Sinne, wenn gleich in ſehr verſchiedenem Verhälmiß/ 
wie im Luftmeeres-beffin Untiefen und Klippen bie 
Hochebenen und vielgeſtalteten Berggipfel bilden. Durch directe 
Verſuche kennen wir am genaueſten die Vertheilung der Wärme 
im Luftkreiſe geographiſch nach Ortsbeſtimmung in Breite und 
Länge, wie nach hypfometriſchen Verhältniſſen nach Maaßgabe 
der verticalen: Höhe über der Meercsfläͤche: beides doch fait 
nur in nahem Contact mit dem feſten und tropfbar flüſſigen 
Theile der Oberfläche unferes Planeten. Wiſſenſchaftliche und 
ſyſtematiſch angeordnete Unterſuchungen durch afreatifche Reiſen 
im freien Luſtmeere, außerhalb der zu nahen Einwirkung ter 
Erbe, ſind lis her noch fahr felten geweſen, und wenig geeignet 


w 
GH fo. nothwendigen numeriſchen Angaben mittlerer Zur 


ſtände darzubieten. Für die Abnahme der Wärme in den 
Tiefen des Oceans fehlt es nicht an Beobachtungen; aber 


K Strömungen, welche Waffer verfdictener Breiten, Tiefen und 
A 


Dichtigkeiten herbelfuͤhren, erſchweren fait noch mehr als Strö⸗ 
mungen in der⸗Atmoſphäre die Erlangung allgemeiner Refultate. 
Wir haben die thermiſehen Zuſtände der beiden Umhüllungen 
unſeres Planeten, welche weiter unten einzeln behantelt wer 
den, hier nur vorläufig, deshalb berührt, um den Einfluß der 


A -verticalen Wärme- Vertheilung in der fetten Erdrinde, Mé Ex: 


Eé Kë fem der ehen geen Gev-Sfothermen, nicht allzu iſolirt, 
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fonbern al Rei der alles durchdringenden Warme-Bewee ene 
gung, einer ächt kosmiſchen Thätigkeit, zu beftäichten. 

So überaus belehrend auch die Beobachtungen uber die 
ungleiche Temperatur⸗Abnahme der nicht mit den Jahreszeiten 
veränderlichen Quellen bei zunehmender Höhe des Punktes 
ihres Ausbruchs iſt; ſo kann das locale Geſetz ſo' cher abneh⸗ 
menden Temperatur der Quellen dech nicht, wie oft geſchieht, 
unbedingt als ein allgemeines geothermiſches Geſetz betrachtet 
werden. Wenn man gewiß wäre, daß Waſſer auf einer hori⸗ 
zontalen Schicht in großer Erſtreckung ungemiſcht fortliefen; ſo 
würde man allerdings glauben können, daß fie allmalig die 
Temperatur des Feſten angenommen haben; aber in dem großen 
Spaltengewebe der gehobenen Maſſen kann dieſer Fall nur 
felten vorfommen. Saltere, höhere Waffer vermiſchen fih mit 
den unteren. Unſer Bergbau, fo geringe Raume er auch der 
Tiefe nach umfaßt, ift fehe belehrend in dieſer Hinſicht; aber 
unmittelbar würde man nur dann zur Kenntniß der Eco⸗Iſo⸗ 
thermen gelangen, wenn nach Vouffingault’s Methode 3 unter: 
halb der Tiefe, in welcher fich noch die Ginfliffe der Temperature 
Veränderungen des nahen Luſtkreiſes äußern, Thermometer in 
ie verſchiedenen Höhen über dem Meere eingegraben würden. 

Vom 45ten Grad der Breite bis zu den dem Acquator nahen 

Theilen der Tropengegend nimmt die Tiefe ber invariablen 

Erdſchicht von 60 bis 1% oder 2 Fuß ab. Das Eingraben 

der Geothermometer in geringen Tiefen, um zur Kenntniß der 

mittleren Erd⸗Temperatur zu gelangen, iſt demnach nur zwi⸗ 

ſchen den Wendekreiſen oder in der füßkeopiihen Zone leicht JE 
ausführbar. Das vortreffliche Hülſemittel der artefifeéen Brin- , 
nen, feine BWarmefinahine von 10 des hunderttheiligen There A. | 
monkters für jebe 91 bis 99 gup oma in abjotuten “+f 
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her =: Hemi 
Tiefen von 700 bis 2200 Fuß / bisher dem Phyſiker nur 
in Gegenden von nicht viel mehr als 1500 Fuß Höhe 


über dem Meeresspiegel dargeboten worden. 37 Grubenbaue 
der Menſchen auf Silbererz habe ich in der Andeskette 6° 45“ 
ſudlich vom Aequgtor in ſaſt 12400 Fuß Höhe beſucht, und 
die Temperatur der dort aus den Geſteinklüſten des Kallſteins 
andringenden Bergwaſſer zu 110, 3 geſunden. 's Die Waſſer, 
welche in den Bädern des Inca Tupac Yupanqui gewärmt 
wurden, auf dem Rücken der Andes (Paso del Assuay), Tommen 
wahrſcheinlich von Quellen der Ladera de cdu, wo ich 
den Weg, neben welchem auch die alte peruaniſche Kunſtſtraße 
fortlief, barometriſch zu 14568 Fuß Höhe (faſt zu der des 
Montblanc) gefunden habe. se Das find die hechſten Punkte, 
an denen ich in Südamerika Quellwaſſer beobachten konnte. 
In Europa haben in den öſtlichen Alpen die Gebrüder E hlag- 
intweit auf 8860 Fuß Höhe Stollenwaſſer in der Goldzeche, 
und kleine Quellen nahe bei dem Stollen Mundloche von nur 
0°, 8 Wärme gemeſſen 0: fern ron allem Schnee und allem 
Gleiſcher⸗Eiſe. Die letzten Höhengrenzen der Quellen 
find ſehr verſchieden nach Maaßgabe der geographiſchen Breiten, 
der Höhe der Schneelinie, des Verhältniſſes der höchſten Gipfel 
zu den Gebirgskämmen und Hochebenen. 

Nähme der Halbmeſſer des Planeten um die Höhe des 
Himalaya im ie alſo gleichmäßig in der ganzen 
Oberfläche um 26436 Fuß (4,16 geogr. Meilen) zu; fo würde 
bei dieſer geringen Vermehrung von nur %o des Erdhallmeſſers 


(nach Fourier's analytiſcher Theorie) die Wärme, in der durch 


Strahlung erkalteten Oberfläche, in der oberen Erbrinde faſt 
ganz die ſeyn, welche fie jetzt ift. Erheben fih aber einzelne 
Theile der Oberfläche in Bergketten und ſchmalen Gipfeln, wie 
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Klippen auf bem Poben des Luftmeeres / fo entfteht in bem A 
Inneren der gehobenen Erdſchichten von unten nach oben eine 
Wärme⸗Abnahme, die modificirt wird durch den Contact mit 
Lufiſchichten verſchiedener Temperatur, durch die Wärme⸗Ca⸗ 
pacſtät und das Wärme-Leitungevermögen heterogener Gebirgs⸗ 
arten, durch die Infolation (Beſonnung) der mit Wald ber 
deckten Gipfel und ehänge; durch die größere und geringere 
Wärmeſrahlung der Berge nach Maaßgabe ihrer Geſtaltung RE 
Meliefform), ihrer Mächtigkeit (großen Maffe) eder conifchen 

und pyramidalen Schmalheit. Die fpecielle Höhe der Wolfen- 

region, die Schnee- und Cis decken bei verſchledener Höhe der 
Schneegrenze, die Frequenz der nach den Tageszeiten längs 

den Beien Abhängen herabkommenden erkaltenden Luſtſtrömun⸗ 

gen verändern den Effect der Erdſtrahlung. Je nachdem ſich 

die, gleich Zapfen emporſtrebenden Gipfel erkälten, entſteht im 

Inneren eine nach Gleichgewicht ſtrebende, aber daſſelbe nie 
erreichende ſchwache . von unten nach oben. 17 
Die Erkennung fo vieler auf die vertiegle Wärme⸗Verthei⸗ ze 
lung wirkender Factoren leitet gu is Vermuthungen . 
den Zuſammenhang verwickelter focater Erſcheinungen, aber. fie 

leitet nicht zu unmittelbaren numeriſchen Beſtimmungen. Bei 

den Gebirgesquellen (und die höheren find für die Gemsjager 

wichtig Amd ſorgſam aufgefudt) bleibt fo oft der Zweifel, daß 

fie mit Waſſern gemiſcht find, welche niederſinkend die 

lältere Temperatur oberer, oder gehoben Jouiitgigenth bie Ai 
wärmere Temperatur tieferer Schichten hinzuführen. Aus 19 
Quellen, die Wahlenberg beobachtete, zieht Gäng den Schluß, 

daß man ſich in den Alpen 900 bis L60 Fuß erheben miiffe, 

um die Quellen⸗Temperatur um 19 finten zu ſehen. Eine 

größere Zahl, mit mehr Vorſicht ausgewählter Beobachtungen 
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von Hermann und Adolph Schlagintweit in den oͤſtlichen kärnth⸗ 
ner und weftlichen Echweizer Alpen am Monte Roſa geben 
nur 720 Fuß. Nach der großen Arbeit dieſer vortrefflichen 
Beobachter iſt „die Abnahme der Quellen⸗Temperatur jeden⸗ 
falls etwas langſamer als jene der mittleren Jahres⸗Temperatur 
der Luft: welche in den Alpen 540 Fuß für 10 beträgt. Die 
Quellen ſind dort im allgemeinen in gleichem Niveau wärmer 
als die mittlere Luft⸗Temperatur; und der Unterfchied zwiſchen 
Luſt⸗ und Quellenwärme wächft mit der Höhe. Die Tempe⸗ 
ratur des Bodens ift bei gleicher Höhe nicht biefelbe in dem 
ganzen Alpenzuge, da die ifothermen Flächen, welche die 
Punkte gleicher mittlerer Quellenwärme verbinden, fh um fo 
mehr über das Niveau des Meeres erheben, abgeſehen von 
dem Einfluß der geographiſchen Breite, je bedeutender 
die mittlere Anſchwellung des umgebenden Bodens iſt: alles 
nach den Geſetzen der Vertheilung der Wärme in einem feften 
Körper von wechselnder Dide, mit welchem man das Relief“ 
(die Maſſen⸗Erhebung) der Alpen vergleichen kann.“ 

In der Andeskette, und gerade in dem vulkaniſchen 
Theile, welcher die größten Erhebungen darbietet, kann in 
einzelnen Fällen das Eingraben von Thermometern durch den 
Einfluß localer Verhältniſſe zu täuſchenden Reſultaten führen. 
Nach der früher von mir gefaßten Meinung, daß weitgeſehene 
ſchwarze Felsgrate, welche die Schneeregion durchſetzen, nicht 
immer e und Ne Steilheit ihrer Seitenwände, 
ſondern anderen Urſachen ihren gänzlichen Mangel von Schnee 
verdanken: grub ich am Chimborazo in einer Höhe von: 
17160 Fuß, alſo 3350 Fuß über der Gipfelhöhe des Mont⸗ 
Blanc, eine Thermometer⸗Kugel nur drei Zoll in den Sand, 


E “ber. bie HESE Graf füllte. Das Thermometer zeigte 
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anhaltend 5, 8, während die Luft nur 20,7 über dem Geſrier⸗ 
punkt war. Das Nefultat diefer Beobachtung hat einige Wich⸗ 
tigkeit: denn bereits 2400 Fuß tiefer, — er / Grenze des ewigen Tr 
Schnees der Vulkane von Quito, ift had vielen von Bouf- 
ſingault und mir geſammelten Beobachtungen die mittlere Wärme 
der Atmoſphäre nicht höher als 1% 6. Die Erd⸗Temperatur 
von 50,8 muß daher der unterirdiſchen Wärme des Dolerit⸗ fe Aller 
Gebirges: ich fage nicht der ganzen Maffe, fondern aleng j 
der Tiefe auffteigenden Luftftrömen, zugeſchrieben Tom Am / 
Fuß des Chimborazo, in 8900 Fuß Höhe, gegen [Cati hin, Zog 
liegt in Heiner Ausbruch⸗Krater, Mana-Urcu, der, wie auch 
fein ſchwarzes, ſchlackenartiges Geſtein (eigentlich Augit⸗Por⸗ 
phyr) bezeugt, in der Mitte des 15ten Jahrhunderts ſcheint 
thätig geweſen zu In fe 
Die Dürre der Ebene, aus welcher der Chimborazo auf⸗ 
ſteigt, und der unterirdiſche Bach, den man unter dem eben 
genannten vulkaniſchen Hügel Pana⸗Urcu rauſchen hört, haben 
zu ſehr verſchiedenen Zeiten Bouſſingault und mich s zu der 
Betrachtung geführt, daß die Waſſer, welche die ungeheuren, 
an ihrer unteren Grenze ſchmelzenden Schneemaſſen täglich 
erzeugen, auf den Klüften und Weitungen der gehobenen Vul⸗ Gin m 
kane in die Tiefe serfinten. Diefe Waſſer i A 
ei Erkaltung Eita durch die "GH 
fie herabſtürzen. Ohne fi fie würden die ganzen Tolerit⸗ und be 7 
Dray Berge auch in Zeiten, die keinen nahen Ausbruch ver⸗ 
künden, in ihrem Inneren eine noch höhere Temperatur aus 
dem ewig wirkenden, vielleicht nicht unter allen Breitengraden 
in gleicher Tiefe liegenden, vulkanischen Urquell annehmen. 
So ift im Wechſelkampfe der Erwärmungs⸗ und Erkältungs⸗ 
Urſachen ein ſtetes Fluchen der Wärme auf- und abwärts: 
M, v. Humboldt, Reames, IV. 16 
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Gebirge und hohe Gipfel find aber dem Areal nach, das 
fie umfaffen, ein]Heines Phänomen in der Relief Gestaltung 
der Continente, und /faſt 2% der ganzen Erdoberflache (nach 
bem jetzigen Zuſtande geographiſcher Entdeckungen in den Polar⸗ 
gegenden beider Hemifphären kann man das Verhältniß von 
Meer und Land /wie 8: 3 annehmen) find Meeresgrund, 

unmittelbar mit Waſſerſchichten in Contact: bie, ſchwach 
gefalgen / nach dem Maximum ihrer Dichtigtelten (bei 30, 94) 
ſich lagernd, eine eiſige Kälte haben. Genaue Beobachtungen 
von Lenz und Fu Petit Thouars haben gezeigt, daß mitten 
in den Tropen, wo die Oberfläche des Oceans 260 bis 270 


Wärme hat, aus ſieben⸗ bis achthundert Faden Tiefe Wafer 


von 20 ½ Temperatur haben heraufgezogen werden können: 
. Erſcheinungen, welche die Eriſtenz von unteren Strömungen 
aus den Polargegenden offenbaren. Die Folgen dieſer ſubotea⸗ 
niſchen conſtanten Erkaltung des bei weitem größeren Theils 
der Erbrinde verdienen eine Aufmerkſamkeit, bie ihnen bisher 
nicht genugſam geſchenkt worden iſt. Felsklippen und Inſeln 
von geringem Umfange, welche wie Zapfen aus dem Meeres⸗ 
grunde über- bie Oberflide des Waſſers hervortreten; ſchmale 
Landengen, wie Panama und Darien, von großen Weltmeeren 
beſpuͤlt: müͤſſen eine andere Wärme, Vertheilung in ihren Ge⸗ 
ſteinſchichten darbieten als Theile von gleichem Umfange und 
gleicher Maſſe im Inneren der Continente. In einer ſehr 
hohen Gebirgeinſel ift, der Verticale nach, der unterſeeiſche 


Theil mit einer Flüſſigkeit in Contact, welche von unten nach 


oben eine wachsende Temperatur hat. Wie aber die Erd⸗ 
ſchichen in die Ytmofphäre, vom Meere unbenetzt, treten, 


ee 
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berühren fie unter dem Einfluß der Beſonnung und freier 
Ausſtrahlung dunkler⸗Wärme eine gasförmige Flüſſigkeit, in 
welcher die Temperatur mit der Höhe abnimmt. Aehnliche 
thermiſche Verhältniſſe von entgegengeſezter Ab- und Zunahme 
der Temperatur in der Berticale wiederholen Dë zwiſchen zwei 
großen Binnenmeeren, dem caſpiſchen und dem Aral See, D? 
Sr Uſt⸗Urt / von einander ſcheidet. Um fo verwickelte Phäno⸗ 
mene einft aufzuklären, dürfen aber nur folde Mittel angewandt 
werden, welche, wie Bohrlöcher von großer Tiefe, unmittelbar 
auf die Kenntniß der inneren Erdwärme leiten; nicht etwa 
bloß Quellen⸗Beobachtungen oder die * Luſt⸗Temperatur in 
Höhlen, welche eben fo unfidjere Reſultate geben als die Luft 
in den Stollen und Weitungen der Bergwerke. 

Das Geſetz der zunehmenden und abnehmenden Wärme, 
wenn man ein niedriges Flachland mit einem prallig viele 
tauſend Fuß auffteigenben Gebirgsrücken oder Gebirgsplateau 
vergleicht, hängt nicht einfach von dem verticalen Höhenvers 
hältniß zweier Punkte der Erdoberfläche (in dem Flachlande 
und auf dem Gebirgsgipfel) ab. Wenn man nach der Vor⸗ 
ausſetzung einef beſtmmmten Veränderung H in 
einer gewiſſen Zahl von Fußen von der Ebene aufwärts zum 
Gipfel oder vom Gipfel abwärts zu einer Erdſchicht im Inneren 
der Bergmaſſe =. welche mit ber Oberſläche der Ebene 
in demſelben Niveau liegt; fo würde man in dem einen Fall 


den Gipfel zu kalt, in bem andren die in dem Inneren des 


Berges bezeichnete Schicht viel zu heiß finden. Die Verlhei⸗ 
lung ber Wärme in einem auſſteigenden Gebirge ein einer 
Undulation der Erdoberſäche) if abhangig, wie ſchon oben 
bemerkt, von Form, Maffe und Leitungsiähigfeit; von Inſo⸗ 
lation und Ausſtrahlung der Wärme gegen reine oder mit 
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ee... : 
[eee pee Wolken erfüllte Luſtſchichten; von dem Contact und Spiele der 
A n auf⸗ und niederſteigenden Luftſtrömungen. fehe mäßigen 
2A Fe Höhenverſchiedenheiten von vier- bis fünftaufend Fuß 
Le Gebirgequelten? Häufig fein, deren Temperatur die mittlere 
2 Temperatur des Orts um 40 bis 50 Grad überſtiege; wie 
wer! = Jh vollends am Fuß von Gebirgen unter den Tropen, die 
KEE bei 14000 Fuß Erhebung noch frei von ewigem Schnee find, — 
di und oft keine vulkaniſche Gebirgeart, fondern nur Gneiß und 
er Glimmerſchiefer zeigen! 14 7 Fourier, angeregt durch die Topo⸗ 
7 uae graphie des Ausbruchs vom Jorullo, in einer Ebene, wo viele 
S hundert Quabratmeilen umher keine ungewöhnliche Wos zu 
m) ſpüren / war fou meine Bitte, foh in dem Jahre vor ſeinem 2 
fe Gë Tode „mit theoretiſchen Unterſuchungen über die Frage be- La 
e D fchäftigt: wie bei Berg Erhebungen und veränderter Oberfläche 
der Erde die iſothermen Flächen fih mit der neuen Form 
fl des Bodens in Gleichgewicht fepen. Die Seitenſtrahlung von 
„Schichten, welche in gleichem Niveau, aber ungleich be⸗ 
A] deckt liegen, ſpielt dabei eine wichtigere Rolle, ale Zen Schich⸗ 
7 tung bemerkbar ift, die Aufrichtung (Inelination) der Abſon⸗ 
derungsflaͤchen des Geſteins. ó 
Wie die heißen Quellen in der Umgegend des alten Care | 
thago, wahrſcheinlich die Thermalguellen von Pertuſa (aquae + 
JA calidae von Hanmanyel:Cnf) den Biſchof Patricius, den Mår- 
tyrer, auf die richlige Anſicht über die Urſach der Höheren oder 
niebrigeren Temperatur der auſſprudelnden Waſſer leiteten; 
e habe ich ſchon an einem anderen Orte“ erwähnt. Ala / der = ` 
f Proconful Julius den angeklagten Viſchof ſpöttiſch durch die | 
I 
f 


Frage verwirzen wollte: „quo auctore: fervens- hace aqua ants 
tanfum ebaltiar?« entwickelt Patricius feines Theorie E ja 
|: ur „welche die Feuerausbrüche des Aetna und 
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ty als ſie einen liefern ung. heben.“ Platoys 
Ryxiphlegefen war dem eruditen Ziel die Hölle ber Er VE 
bigen; und, als wollte er dabei auch an eine der kalten 

Hollen der Buddhiſten erinnern, wird noch etwas unphys /7 
ſitaliſch, für das nunquam ‚finiendum supplicium impiorum, f 
trotz der Tiefe, eine aqua gelidissima concrescens in glaciem 
angenommen. 

Unter den heißen Quellen find die, welche, der Siedhitze 5 
de Safer dale, ine Sege vlt obe eigen, vid 7° 
ſeltener, als man nach ungenauen Beſtimmungen gewöhnlich 
annimmt; am wenigſten finden fie fich: in der Umgebung noch 
thätiger Vulkane. Mir ijt es geglückt, auf meiner amerika⸗ 
niſchen Reife zwei der wichtigften dieſer Quellen zu unterſuchen, 4 
beide zwiſchen den BWenbefveifen. In Meriſo unjern der reichen Ves 
Silberbergwerke von Guanajuato, in 240 nördlicher Breite, LE 
auf einer Höhe von mehr als 6000 Fuß über der Moeresſläche, 
bei Chichimeguillo 6, entquellen die Aguas „de Comangillas 
einem Baſalt⸗ und Baſallbreccien⸗Gebirge. Ich fand ſie im jt 7 moth 

ip 


September 1803 qu 9604. Sich Bafa hat einen, lene 
förmigen Porphyr / Anchbrochen, der ſelbſt wieder auf einem 
weißen, guarzreichen Syenit ruht. Hoher, aber nicht fern von 
dieser, ſaſt fiebenden Quelle, bei los Jeares, nördlich ven 
Santa Roja de la Sierra, fällt Schnee vom December bis 
April ſchon in 8160 Fuß Höhe; auch bereiten dort die Ein⸗ 
geborenen das ganze Jahr hindurch Eis durch Ausſtrahlung in 
künſtlichen Baffins: Auf dem Wege von Nueva Valencia, in 

den Valles de Aragua, nach dem Hafen von Portotabello 
(ehngefähr in 1004, Breite), am nördlichen Abfall der Küſten⸗ 2 if. oh 
ketle von Venezuela, een dun geſchichteten Granit, 6 
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welcher gar nicht in Gneiß übergeht, die aguas calientes de 
las Trincheras/ Ich fand ? die Quelle im Februar 1800 zu 
909,3, während die, dem Gneiß angehörigen Banos de Mariara 
in den Valles de Aragua 59 0,3 zeigten. Dreifnd mig 
Jahre ſpäter, wieder im Monat Februar, fanden Bouffingault 
und Rivero s ſehr genau in Mariara 640,05 in las Trincheras 
de Portocabello, W geringer Höhe über dem antilliſchen Meere: 
in Ginem Baffin 920,2, in dem anderen 970,0. Die Wärme 
jener heißen Quellen war alſo in der kurzen Zwiſchenzeit beider 
Reifen ungleich geſtiegen: in Matiara um 49,75 in las Trin- 
cheras um 60, 7. Bouſſingault hat mit Recht darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß /in der bezeichneten Zwiſchenzeit das 
furdibare Erdbeben Sat fand, welches die Stadt Caracas 
am 26 März 1812 umſtürzte. Die Erſchütterung an der 
Oberſläche war zwar weniger ſtark in ber Gegend des Sees 
von Tacarigua (Nueva Valencia); aber kann im Inneren der 
Erde, wo elaſtiſche Dampfe auf Spalten wirken, eine ſich ſo 
weit und gewaltſam ſorlpflanzende Bewegung nicht leicht das 
Spaltengewebe ändern und tiefere Zuführungs⸗Canale öffnen? 
Die, aus einer Graniiformation aufſteigenden, heißen Waſſer 
de las Trincheras find faſt rein, da fie nur Spuren von 
Kieſelſaure, elwas Schwefel⸗Waſſerſtoff⸗Säure und Stidftoff 
enthalten; E nach vielen/fehr maleriſchen Caſcaden, von 
einer üppigen Vegetation umgeben, einen Fluß: Rio de Aguas 
calientes, welcher gegen bie Küfte hin voll großer Crocodile 
denen die, abwärts ſchon bedeutend verminderte Wärme ſehr 
Im nörtlichſten Indien entſpringt ebenfalls aus 
Granit (Br. 300 52°) die fehr heiße Quelle von Jumnotri, 
die 900 (1940 Fahr.) erreicht und, da fie diefe hohe Temperatur 
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in einer Erhebung von 10180 Fuß ër offenbart, fh 


fait den Siedepunkt erreicht, welcher dieſem Luftdruck!“ angehört. 

Unter den intermittirenden heißen Quellen haben die is⸗ 
ländiſchen Kochbrunnen, und unter dieſen beſonders der 
Große Geyſir und Strokkr, mit Recht die größte Be- 
rühmiheit erlangt. Nach den vortrefflichen neueſten Unter⸗ 
ſuchungen von Bunſen, Sartorius von Waltershauſen und 
Descloiſenur nimmt in den Waſſerſtrahlen beider die Temps 
ratur von unten nach oben auf eine merkwürdige Meife ab. 
Der Geyſir beſitzt einen, von horizontalen Schichten Kieſel⸗ 
ſinters gebildeten, abgeſtumpflen Kegel von 25 bis 30 Fuß 
Höhe. In dieſen Kegel = ſich ein flaches Becken von 
52 Fuß Durchmeſſer, in deſſen Mitte das Rohr des Koch⸗ 
brunnens, mit einem dreimal kleineren Durchmeſſer, von ſenk⸗ 
rechten Wänden umgeben, 70 Fuß in die Tiefe hinabgeht. 
Die Temperatur des Waſſers, welches ununterbrochen das 
Becken füllt, if 82%. In fer regelmäßigen Zwiſchenräumen 
ven 1 Stunde und 20 bis 30 Minuten verlündigt der Donner 
in der Tiefe den Anfang der Eruplion. Die Waſſerſtrahlen 
von 9 Fuß Dicke, deren etwa drei große einander folgen, 
erreichen 100, ja bisweilen 140 Fuß Hohe. Die Temperatur 
des in der Röhre auffteigenden Wafers hat man in 68 Fuß 
Tiefe: kurz vor dem Ausbruch zu 1270, während deſſelben zu 
124% 2, gleich nachher zu 1220 gefunden; an der Oberfläche 
des Beckens nur zu 840 — 850. Der Sttofft, welcher 
ebenfalls am Fuß des Bjarnafell liegt, hat eine geringere 
Waſſermaſſe als der Gehſir. Der Sinter⸗Rand feines Beckens 
ift nur wenige Zoll hoch und breit. Die Eruptionen fin find 
häufiger als beim Geyfir, fündigen fih aber nicht durch unters, 
ürdiſchen Donner an. Im Stoffe ift beim Ausbruch die Tem⸗ 
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peratur in 40 Fuß Tiefe 1130— 1150, an der Oberflacke 
faft 1000. Die Eruplionen der intermittirenden Kochquellen 
und die kleinen Veränderungen in dem Typus der Erſcheinungen 
ſind von den Eruplionen des Hella ganz unabhängig / und 
keinesweges durch dieſe in den Jahren 1845 und 1846 geſtört 
worden. o Bunſen hat mit dem ihm eigenen Scharſſinn in 
Beobachtung und Discuſſion die früheren Hypotheſen über die 
Periodicitat der Geyſir⸗Eruptionen (unterirdiſche Höhlen, welche 
als Dampfleſſel fic) bald mit Dämpfen, bald mit Waſſer 
erfüllen) widerlegt. Die Ausbrüche entſtehen nach ihm dadurch, 
daß ein Theil einer Wafferfäufe, die an einem tieferen Punkte 
unter großem Druck angehäufter Dämpfe einen hohen Grab 
der Temperatur angenommen hat, aufwärts gedrängt wird, 
und dadurch unter einen Druck gelangt, welcher ſeiner Tem⸗ 
peratur nicht entſpricht. So find „die Gevfir natmnliche Col 
lectoren der 1 Lol Zoé, Baar Ze? 
Von ben heißen Quellen find einige wenige ber abſoluten 
Reinheit nahe, andere enthalten zugleich Löfungen von 8 bis 
12 feften oder gasarligen Stoffen. Zu den erſteren gehören 
die Heilquellen von Lurucil, Pfeffers und Gaſtein: deren 
Art der Wirkſamkeit wegen ihrer Reinheitst fo räthſelhaſt 
feinen kann. Da alle Quellen haupeſächlich durch Meteor 
waſſer geſpeiſt werben, fo enthalten fie Stidftoff: wie Bouſ⸗ 
ſingault in der, dem Granit eniſtrömenden, ir reinen 8 
Quelle in las Trincheras de Portocabello, und Bunſen se in 
der Corneliue⸗Quelle zu Aachen und in dem isländiſchen Geyſir 
erwieſen haben. Auch die in mehreren Quellen aufgelöfte orga⸗ 
niſche Materie ift hiefofipatig, eswe ga) biruminss. So 
lange man noch nicht durch Gay, Luſſacs und meine Verſuche 
wußte, daß Regen- und Schneewaſſer (das erſtere 10, das 
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nf äge 4 zweite wenigſtens 8 Procent) mehr Sauerſtoff als die Atme⸗ 
ellen ſphäre en halten; wurde es ſehr auffallend gefunden, aus den 
zungen Quellen von Nocera in den Apenninen ein ſauerſtoffreiches 
g fund Gas⸗Gemiſch entwickeln zu können. Die Analyfen, welche 
geſtört Gay⸗Luſſae während unſeres Aufenthalts an Meier Gebirgsquelle 
inn in gemacht, haben gezeigt, daß fie nur fo viel Sauerſtoff enthält, 
ber bie als ihr die Hydrometeore de haben geben können. Wenn die 
welche Kieſel-Ablagerungen als Baumaterial in Verwunderung ſetzen, 
Waſſer aus denen die Natur die, wie aus Kunſt geſchaffenen Geyſir⸗ 
adurch, Apparate zuſammenſetzt; fo ift dabei in Erinnerung zu bringen, 
Punkte daß Kieſelſäure auch in vielen kalten Quellen, welche einen 
Grad ſehr geringen Antheil von Kohlenſäure enthalten, verbreitet ifte 
mich, Säuerlinge und Ausſtrömungen von kohlenſaurem Gas, 
Tem⸗ die man lange Ablagerungen von Steinkohlen und Ligniten 
e Col⸗ zuſchrieb, ſcheinen vielmehr ganz den Proceſſen tiefer vulkaniſchet 
Ze? Thätigkeit anzugehören: einer Thätigkeit, welche allverbreitet 
ſoluten iſt, und ſich daher nicht bloß da äußert, wo vulkaniſche Ge⸗ 
8 bis birgearten das Dafeyr alter localer Feuerausbrüche bezeugen. „. 
gehören Kohlenſäure⸗Ausſtrömungen überdauern allerdings in erloschenen 
deren Vulkanen die plutoniſchen Cataſtrophen am längſten; fie folgen aber 
hſelhaſt dem Stadium der Solfataren⸗Thaͤtigleit: währe über, A oh 
eteor⸗ mit Kohlenſäure geſchwängerte Waſſer von der verſchiedenſten 
Bouſ⸗ Temperatur aus Granit, Eneiß, alten und neuen Flögebirgen 
einen 52 ausbrechen. Säuerlinge ſchwängern fih mit kohlenſauren Al⸗ 
ns in kalien, beſonders mit kohlensaurem Natron, überall, YY mit Hare, 
Geyſir Kohlenſäure geſchwängerte Wafer auf Gebirgsarten wirken, 
e orga⸗ welche alkaliſche Silicate enthalten. Im nördlichen Deutſch⸗ 
. So land iſt bei vielen der kehlenſauren Waſſer- und Gas quellen — fe 
zerſuche noch Dielocation der Schichten, und das Auebrechen in meiſt⸗ 
), das geſchloſſenen Ringthalern (Pyrmont, Driburg) noch beſonders 
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auffallend. Friedrich Hoffmann und Buckland haben ſolche 
Vertiefungen faſt zugleich ſehr charakteriſtiſch Erhebungs⸗ 
Thäler (valleys of #ifation) genannt. 

In den Quellen, die man mit dem Namen der Schwefel⸗ 
waſſer belegt, tritt der Schwefel feinesweges immer in bens 
ſelben Verbindungen auf. In vielen, die kein kohlenſaures 
Natron enthalten, ift wahrſcheinlich Schwefel⸗Waſſerſtoff auf 
gelöftz in anderen, z. B. in den Schweſelwaſſern von Aachen 
Gaiſer⸗, Cornelius, Roſen⸗ und Quirinus- Quelle), ift in 
den Gaſen, welche man durch Auskochen, bei Luftſöſchluß, 
erhält, nach den genauen Verſuchen von Bunſen und Liebig 
jax kein Schwefel⸗Waſſerſtoff enthalten; ja/aus ben Quellen 
2 ſelbſt aufſteigenden Gasblaſen enthält allein bie Kaiſerquelle 
in 100 Maaß 0,31 Schweſelfßaſſerſtofl e 

Eine Therme, die einen ganzen Fluß ſchwefel⸗geſaͤuerten 
Waſſers, den Eſſig⸗Fluß (Rio Vinagre), von den Eingebornen 
Pafambio genannt, erzeugt, ift eine merkwürdige Erſcheinung, 
die ich mert bekannt gemacht habe. Der Rio Vinagre 
entſpringt ohngefähr in 10000 Fuß Höhe am nordweſtlichen 
Abfall des Vulkans von Purace, an deſſen Fuß die Stabt 
Borafan liegt. Er bildet 3 maleriſche Caßcaden 7e von denen 
ich bie eine, welche an einer ſteilen Trachytwand senkrecht 
wohl 300 Fuß herabſtürzt, gezeichnet habe. Von dem Punkte 
an, wo der kleine Fluß in den Cauca einmündet, hat dieſer 
große Strom 2 bis 3 Meilen abwärts bis zu den Einmün⸗ 
dungen def Pindamon und Palaße keine Fiſche; ein großes 
Uebel für die ſtreng faſtenden Einwohner von Popayan! Die 
Waſſer des Bffambio enthalten nach Bouffingauß’s fpäterer 
Analyſe eine große Menge Schwefel⸗Waſſerſtoff und Kahlen 
ſäure, auch etwas ſchwefelſaures Natron. Nahe an der Quel 
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fand Bouſſingault 720,8 Wärme. Der obere Theil des 
PAfambio it unfericbifc. Im faramo de Ruiz, am Abhange 77 
des Vulkans deſſelben Namens, an den Quellen des Rio Guali 

in 11400 Fuß Höhe, hat Degenhardt (aus Clausthal am Hatze), SE 
der der Geognofie ptfrétrtnfnbten Tob entriffen’ wurde, Ee 
eine heiße Quelle 1846 entdeckt, in deren Waſſer Bouſſingault fr 
dreimal fo viel Schwefelſäure als im Rio Vinagre gefunden hat. 

Das Gleichbleiben der Temperatur und der chemiſchen Pr 
Beſchaffenheit der Duelle), fo weit man durch fichere Beob⸗ 
achtungen hinaufreichen kann, ift um vieles merkwürdiger als 2 
bie Shans re man hier und da ergründet hat. 655 
Die heißen Quellwaſſer, welche, auf ihrem langen und ver⸗ 
wickelten Laufe, aus den Gebirgsarten, die ſie berühren, ſo 
viele Beſtandtheile aufnehmen, und dieſe oft dahin führen, 
wo fie den Erdschichten mangeln, aus denen fie ausbrechen; 
haben aber auch noch eine ganz andere Wirkſamkeit. Sie 
üben eine umändernde und zugleich eine ſchaffende Thätigkeit 
aus. In dieſer Hinſicht ſind fie von großer geognoſtiſcher 
Wichtigkeit. Senarmont hat mit bewundernswürdigen + 
Scharſſinn gezeigt, wie höchft wahrſcheinlich we Gangſpalten VE 
- (alte Wege der Thermalwaſſer) durch Ablagerung der aufgelöften 
Elemente von unten aus nach oben ausgefüllt worden ſind. 

Durch Drud- und Temperatur⸗Veränderungen, innere electro 
chemiſche Proteſſe und ſpecifiſche Anziehung der Seitenwände 
(des Queergeſteins) find in Spalten und Blaſenräumen bald 
lamellare Abſonderungen, bald Concretions⸗Bildungen entſtanden. 
Gangbrufen und poröſe Mandelſteine ſcheinen fidh fo theilweife 
ausgefüllt zu haben. Wo die Ablagerung der Gangmaſſe in 
parallelen Zonen vorgegangen ijt, entſprechen fih biefe Zonen 
ihrer Beſchaffenheit nach meiſt ſymmetriſch, von beiden Saal⸗ 
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bändern im Hangenden und Liegenden an gerechnet. ee 
Sm chemifcie Shan if es gelungen eine benächttiche Zahl Ze 
ven Mineralien auf ganz analogen Wegen der Syntheſe mua 
darzuſtellen. 5 
Ein mir nahe befreundeter, wiſſenſchafſlich begabter Beob⸗ 
achter wird, wie ich hoffe, in. kurzem eine neue, wichtige 
Arbeit über die Temperatur⸗Verhältniſſe der Quellen erſcheinen 
d 4 laſen / und in derſelben, durch Induction aus einer langen 
Reihe neuer Beobachtungen, das verwickelte Phänomen der 
Störungen in großer Allgemeinheit mit Scharſſinn behandeln. 
Eduard Hallmann unterſcheidet in den Temperatur⸗Meſſungen, 7 
welche er während der Jahre 1845 bis 1853 in Deulſchland 
(am Rhein) und in Italien (in der Umgegend von Rom, im 
Albaner-Gebirge und in den Apenninen) angeftellt hat: 1) rein 
meteorologiſche Quellen: deren mittlere Wärme nicht durch 
die innere Erdwärme erhöht iſt; 2 meteöxologifhrgeolos 
gifde: bie, unabhängig von der Regen-Bertheilung und wärmer 
als die Luft, nur ſolche Temperatur⸗Veränderungen erleiden, 
welche ihnen der Boden mitiheilt, durch den fie ausfließen; 
3) abnorm kalte Quellen: welche ihre Kälte aus großen Höhen 
berabbringen.% Je mehr man in neuerer Zeit durch glüdliche 
[in Anwendung ber Chemie del tie geognoſtiſche Unterſuchung der 
Jen: Bildung und metamorphiſch/ Unnvandelüng der Gebirgsarten 
Jene eingedrungen if; det befto größere Wichtigfeit eat die Be < 4 
trachtung der mit Gas- und Ealzarten geſchwängerten Duell 73 
waſſer die im Inneren der Erde civeuliren und, wo fie an 
der Oberfläche als Thermen ausbrechen, ſchon den größten 
Theil ihrer ſchaffenden, verändernden oder zerſtörenden Thäͤ⸗ 
tigkeit vollbracht haben. 


ee e. Salſen, Gass und Schlamm⸗Bulkane, Naphtha⸗Jeuer. 
(Erweiterung bes Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. S. 232—234) 
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Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 

(S. 212.) Bd. 1. S. 208—210. 

„(S. 214.) Bd. III. S. 43, 431, 503 und 503—510. 

„(S. 214.) Bd. J. S. 220. 

(S. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. Rertrand-Geslin sur 
les foches lancées par le Volcan de bone du Monte Zibio, près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
J. III. p. 566. 

(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol, (1848) p. 51—113; deffelben 
First Report on the facts of Earthquake Phacnomena im Report 
of the mecting of the British Association fur the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1—89; derfelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die frenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen ſehr ſchaͤtzbaren Abs 
handlungen (Irish Transact. p. 99—101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen kat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. 

(S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 

(S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fih zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpäter 
wurde die Zahl der unmittelbar getͤdteten um ½ vermindert. 
SS. 216.) Kosmos Bd. I. S. 221. 

(S. 218) Zueiſel über die Wirkung auf das geſchmolzene 
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»enbjacent fluid confined into internal lakes fat Hopkins ge⸗ 
dufert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 
wie über the subterraneons lava tidal wave, moving the s 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Soll betrage“. Dagegen fagte Ampère: Cenx 
qui admeitent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à P’aclion qu'exereeroil la lune 
sur cette énorme masse’ liquide: action d'où résulleraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
térribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide, 
H est difficile de concevoir, comment l'enve'oppe de la terre ` 
pourrait résister, étant incessamment ballue par une espèce de 
bélier hydraulique (2) de 1400 licues de longueur. (Ampere, 
Theorie de la Terre in ter Revue des deux Mondes 
juillet 1823 p. 148.) Iſt das Erdinnere ſlüſſig, wie im allge 
meinen richt zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Tbeilchen doch verſchiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Vetireurgen enthalten, welche an der Erdoberfläche die Fluth 
des Weltmecres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in grüferer Nöhe beim Mittelpunkte immer ſck wacher werden, da 
der Urterſchied der Ertferrurgen von je mei entgegergefeht lie⸗ 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, tie Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
alkaͤrgt. Wern die fepe Erdrinde kieſem Veſtreben einen Wider- 
ſtand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere an tiefen Stellen nur 
einen Druck gegen die Ertrinte ausüben; es wird (wie mein 
aſtroromiſcher Freund Dr. Briinvow Da ausdrückt y fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
bete. Die Dicke der feſten, urgeſchmolßenen Erdrinde wird bes 
rechnet rah dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Suralme von der Oberfläche der Erde in die Die. 
H babe bereits oben (Kosmos Bd. I. ©. 27 und 48) die Verz 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen Géi 
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unter der Oberflache eine Grarit ſchmelzende Glul hitze herrſche. 

Zap dieſelbe Sahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419=) 

rannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 

Vd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 8 A 

den finnrciden, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 

Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof füllt die 

Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 123000 

ix Fuß, im Mittel zu s4 geogr. Meilen; f. Biſchof, Wärmelehre 

is- | des Innern unſers Erdkörpers S. 236 u. 271. Um fo auf: 

ne: ] fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahmeginer beſtimmten d 

les Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmäli⸗ \ 

nt gen Uchergarges, Herr Hopkins, nach Grundfägen feiner ſpecula⸗ Lë 

le. tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the arsine A 
solid shell c7nnot be less than about one fourth or one fifth (2) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte Anz 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig if. Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich fehe ungleich. 

(S. 218.) Gap⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 

den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 

— Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkanischen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
salisfaile entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permellait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davpeſche und Ampere'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- | 
dicaux de la silice, de l'alumine, de la chaux et du fer soient 
unis au ch'ore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers ift ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Bez 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierige 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründet, 
Hopkins im Meeling of 1847 p. 38. 

S. 218) In den ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 
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ber gusceßoſeren Dimsfen, rack ten fairer Aralin von Toif 
goult où 5 Kraterrerdern (Tolima, Purace, Paſto, Togucras 
unt Cumbel /, Chlor Wafarfor- Shure gänzlich: richt aber an den 
italien Vulkarenz Annales de Chimie T. Uh, 7 und 29. 

(S 218.) Kosmos Bd. 1. S. 247 Indem Davy auf das 
beß immteſte die Meir urg aufsed, tof die vulfarifcien Ausbrüche 
cire Folge der Vertthrurg der metalloidiſchen Paren durch Luft und 
Wafer ſeien; erklärte er doch, es Fürre das Daſein von orpdir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de urſach 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein. 

„(S. 29H attribue, fest Bouſſirgault, Ja plupart des 
trembiemens de terre dans la Cordillère des Andes à des hou- 
lemenfs qui ont lieu dans Pintérieur de ces montagnes par le 
tassement qui s’opere et qui est une conséquence de leur sou- 
tevement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, Wa 
pas été sonteve à létat pateux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après ta solidification des roches. Padmets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, enlasses les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens mn pu être tellement stable dès le principe qu'il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n'y ait des 
mouvemens interieurs dans les masses fragmentaires. ont 
fingault sur les tremblemens de terre dos Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVII 1835 
p. 84-86. In der Vefeirciburg feiner denkwürdigen Pefteigung 
des Chimborgzo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
a g. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l'Antisana, 
le Tungürigua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pace 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
Ser les points de moindre résistance: leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bereitete Urfach der Erdbeben ift die, welche 
Sorting in feirer „aralrtiſchen Theorie der vulfartichen Erſcheinun⸗ 
gend a shock produced by the falling of the roof of a subierranean 
cavity rent (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 

(S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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80 und $2; Hopkins Meet. al Oxford) p. 7-82 Ales, mas 
wir von ten Ceid uütterurgswellen und Schwingurgenzin feſten Ker⸗ 
pern mifen, zeigt das Ur holtbare alterer Theorien Le die durch 
eine Meihurg von Hehlen erleichterte Fortpflamung der Bewegung. 

Hiklen kennen nur auf ſecundare Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Maume für Arbeufurg von Dempfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vieille de tant de sectes. Det Gay-Luſſae 
ſehr {hin (Ann. de Chimieetde Phys. T. XXII. 1823 p. 423), 
conserve encore une force intestine, qui élève des monlagnes 
(dans la croûle oxvdée), renverse des cités et agile ja masse 
entière, La plupart des montagnes, en sortant du sein de Ta 
terre, ont dû y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient élé, rem par l'eau (et des Auides 
gazeux). C'est bien à tort que Delue et heanco de Géologües 
CA fervent de ces vides; qu'ils s'imaginent se pro‘onger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ges phénomènes si grands et si terribles sont de us Tortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de in terre par une 
` commotion quelconque. qui s'y propage avee la mème Vitesse 
que le son s'y. propagerait. Le mouvement d Voiture sur 
e pavé ébrantecles, plus vastes, édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les të 

fondes au-dessous de Paris. e tes pape 
(S. 219) Ucher Interferen ze Nhänomere in den Er d⸗ 
wellen, deren der Schallwellen, analog, f. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd 1. S. 379. 
7 (S. 219) Mallet on vorlicose shocks and cases of 

iwisting/im Meat. of the Brit, Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 

im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kosmos Bd. I. 

S. 212.) 

18 (S. 229.) Die Mova- Kegel find 19 Jahre nach mir noch 

von Vouſſingault geſeten worden. »Des éruptions poueuses, stii- 
dias du tremblement de terre, comme les éruptions de ia Move 
` de Pelileo, qui, out enseveli des villages enticrs.« (Enn. de 

Chim, et de Phys. T. L. VIII. p. 86) 

5 (S. 22.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien f. Lell, Principles of Geo- 
logy Vol. I. p. 484—491. Ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Niobamba f. meine Relat. hist. T. IT. p.642. 
Als cin merkwürdiges Veifpiel von der Schliefung einer Spalte d 
iſt anguführenfbaß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) a 
in der neapofitanifhen Proving Bajilicata in Varile bei Melſt ae 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt Ré 
gefunden wurde, nach dem Verichte von Scacchi. ny 

5 (S. 222) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Crd: 5 


beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phanomen des Verwerfens find, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theorctiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhältniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 

den Ganges zu dem verworfen, durchſetzten, in feiner Theorie 

der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

a (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Terz 
tiar⸗Kaltes von Cumana und Maniguarez, feit dem großen Crd- 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. 1. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. 


in Poggendorff’s Annalen S. 157. Auch in einem Vohr⸗ 
loche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk Arnsberg) nahm, 
in Folge des fih weit erſtrecenden Erdbebens vom 29 Juli 1846, 
defen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. Goar am Rhein ver⸗ 
legt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 1½ Procent an Gehalt 
zu: wahrſcheinlich, weil Pé andere Zuleitungsklüfte geöffnet hatten 
(Niggerath, das Erdbeben im Rheingebiete vom 


29 Juli 1846 S. 14). Vei dem ſchweizer Erdbeben vom 25 Auguft 5 
1851 ſtieg nach Charpentier’s Bemerkung die Temperatur der E 
Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice am Rhone-Ufer) e 
von 31° auf 36%,3, 

3 (S. 223.) Zu Schemacha (Hihe 2245 Fuß), einer der vielen bp 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt e 


Woronzow im Caucaſus hat gründen lafen, wurden 1843 allein 18 D 

Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
(S. 224.) S. Asie centrale T. J. p 324-329 und T. U. 

p. 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de VAsie, verglichen mit den geogroſtiſcken Karten des Cancafns 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſten (Argaus) von Peter Tſchichatſchef, 1353 (Ro se, 
Neife nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situe sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu'à l'Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il a 126° de longitude, C'est vraisemblablement la 
bande de réactions rolcaniques la plus lougue et la plus régu- 
liere, oscillant faiblement entre 35° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de ia Cordillére des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. Jinsiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'aré- 
tes, de-soulèvements, de crevasses el de propagations de com- 
motions, qui Comprend un tiers de la circonférence d’un 
parallèle à Pequateur, que de petits accidents de la surface, 
Vinégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme Vinterruption causée par les bassins des Mers 
(concavilé Amto-Caspictine, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géd'ogique du 
globe. (Cet apercu hazardé d'une ligne de commotiotrrégulidre- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.j« Da 
die Stadt Réotan und die Gegend fühlih vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fh die bud hiſtiſche Atteratur auch ſchon früh und ernie 
mit den urſachen der Erdbeben beſchaͤſtigt (f. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré 


musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Sathoamunt M 


8 dieſer urſachen angegeben / unter welchen ein gedrehtes ſtahlernes, 
mit Reliquien (Sarira; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpat 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, bez 
fondere Vektelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reiſen des Fabian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find auß dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 


Wi 


fe 


(S. 2) Acofta, Viajes cientificos á los Andes 
equalorinles 1849 p. 55, 

"(E 226.) Kosmos Bd. I. S. 214—217 und 444; Hum⸗ 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharfſinnige 
theorctiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
ofthe British Assoc. in 1.50 p. 41—46 und im Admiralıy 
Manual 18%) p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, find: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche pliglicy 
den Boden der Flüfe verlafen. 

* (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerat h, bas 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigeeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Tert angegeben iſt, würde 
der Acguatorial- Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden um 
sangen werden. Michel (Phil, Transact. Vol. LL Part/II. p: 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute d. i., ftatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Sceunde. 
Ungerauigfeff ter alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Vortpflanzungswege migen Her zugleich wirken. — Weber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
auf derſelben Seite angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus 
im Commentar zu Plato's Cratylus merkwürdig Licht. „Der mittlere 
unter den drei Gittern, Poſeiton, if für alles, ſelbſt fur das 
Un bewegliche, urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 

eift er UE und ihm iſt unter denen, welche um das 
Berg eich gelooft, das mittlere Loos, und zwar das leicht; 


bewegliche Meer, zugefallen. (Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 


gie Th. ul. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lretonien geologiſche My- 
then find, fo werden beide durch Erd beben zertrümmerte Länder 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegergeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. M e. 43 el 50) cine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. ueber diefe Verhaͤltniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton Sees durch Erdbeben und die Meinung von 
der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, vergl. 
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And mein Examen crit. de la Géographie T. I. p. 171 und 179 
es ‚mit Letronne, Statue vocalf de Memnon p. 23. f 
: * (S. 23 Di j 


) Tie Crplofonen des Sangai oder Volcan de 


e Macas erfolgten im Mittel alle 13,45 Wüſſe, Exploration du Vol- 
n burch can de Sangai in ten Comptes-rendus de l'Acad. des Sciens 
ceking ces T, 1. 1853 p. 720. Als Dit von Crfehiitterun: 
virally gen, welche auf den kleirſten Raum eirgeſchraͤnkt find, hatte ich 
Tropen⸗ auch noch den Vericht des Grafen Lardenel über die Lagoni in 
yon den d Toscana anführen können. Die Vor oder Vorſaͤure enthaltenden 
Hühner,, Daͤmpfe verkündigen ihr Dafein und ihren nahen Ausbruch auf 


piigid Sralten dadurch, daß fie das Geſtein umher erſchuͤttern. (La rs 
denel sur les établissements industriels de la pro- 
duction d'acide boracique en Toscane 1852 p. 15.) 


its (S. 230.) Ich freue mich, zur Veftätigung beffen, was ich 
würde im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an 
(Gë führen zu können. »Dans les Andes, Poscillation du sol, due à 


p. 572) une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
"e tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
PPT aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
elt der bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chalnes de montagnes, et se 


u sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
Proclus quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
mittlere coincidence que l'on remarque entre ces mouvemens et les 
fir das ` éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
ewegung qu'ils sont, dans le plus grund nombre de cas, ocçusionnés pat 
um das une cause indépendante des volcans Bonffingault, Anha- 
3 leichtſ les de Chimie et de Physique T. LVII. 1835, p. 83. 
DICH (S. KO Die Folge der großen Naturbegebenheiten war fr 
das ihr dieſe: 

he Mys 27 Sept. 1706 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 
Lander in den Kleinen Antillen, nach vieljaͤhriger Ruhe; 

ind den Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
har nach Heinen Flüſſen Guaptara und Juanambu entzündet fih und 
und in fängt an bleibend zu rauchen; 

winden 14 Dec, 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumana; 
ing von A Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
vergl. demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamla, 
He Rauchlaͤule des Vulkans ni Paño, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der Hebung des Vulkans von Xorullo, dem Feuerausbruch vor 
aus. Nach einer Gtégigen Schlacken⸗Eruption ftieg die Infel 
bis zu 300 Fuß über den Spiegel des Meeres empor. Es war 
das Ste Erſcheinen und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Swie 
ſchenraͤumen von 91 und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtͤße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec: 1811 Zahlloſe Erdſtüße in den Flußthälern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu⸗ Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dee. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. È 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deffelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
ſein, zugleich vernommen. Das unterirdiſche Getöſe wurde 
auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, was ſehr mert: 
würdig ift, ſtärker in einiger Entfernung auf dem Meere. 

E a(S. off) Humboldt, Voyage aux Regions fquin. 
TOUT p. 376. 

(O2 i.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdschichten hervorbrechen, 
mit der Temperatur großer, in offenen Candlen ſtrömender Flüſſe 


Use 
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vergleichen zu kennen, ſtelle ich hier gus meinen Tagebüchern fol: 
gende Mittelzahlen zuſammen: 
Rio Apure, Vr. 7%: Temp. 270,2; 
Orinoco zwiſchen 4° und 8% Breite: 27,529 „6; d 
Quellen im Walde bei der Gataracte von Maypures/ aus A 
Granit ausbrechend: 27,83 
Caffiquiare: der Arm des leren Orinoco, welcher die Ver⸗ Ee € 


bindung mit dem Amazonenſtrom bildet; nur 240,35 — 
Rio Negro oberhalb. San Carlos CLE nördlich vom dem 
Mequator): nur 23°, DH 
Rio Atabapo: 26°,2 (Br. 350%; 2 
Drinoco nahe bei La Eintritt des DIS 8; 


Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12 bis 9° 56): Temp. 


26°,6; cu 
P Amazoneniuf fi Br. Pe dem cee von Rentema efs 


tel auf ncia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſce; nur 220,5. 
J Die große Bafermafe des Orinoco nisch ie alſo der mitt⸗ LES Apo 
leren Luft Temperatur der Umgegend, Bet großen Ueberfhwen: ` 6 
mungen der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwe⸗ ` 
feipaferftff rigchenden Waſſer bis 33, 8; fo habe ich die Tempe⸗ fl, ke 
ratur in dem mit Crocsdilen angefüllten Lagartero éftlic) von 
Guapaquf gefunden. Der Roden erhitzt fih dort, wie in ſeichten De 
lüfen, Furch die in ihm von den einfallenden Sonnenftrahlen ers 
. Wärme. Kë H mannigfaltigen, Urſachen der eer 2 
Temperatur des im Lich coiffer leaffecbraunen Wafers dei LA 
X o Negro, wie der weiffen Wafer des Caſſiguigre (fiets bedeck⸗ ye = 
t Himmel, Regenmenge“ Aus dünſtung der dichten Waldungen, 
ahha heißer Sandſtrecken an den Ufern) ſ. meine Fluß⸗Schifffahrt 
in der Relat, hist. T. 17 p. 463 und 509. Im Rio Guanca⸗ £ 
bamba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Nenz 
tema in den Amazonenfluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 199,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen Ste Simicocha von der Cordillere herabfommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Fluß fahrt aufwärts den Magdalen en⸗ 
from von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 


tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels we 
funde ang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗Temperatur ſich vor: Vi 4 


ae, cn, ang 
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ENK ` 5 Die Erkältung des Stromes tritt fi i, als die 
Kull ab ten Bergwaſſer aus den der Quelle nchen a mos herab⸗ 
T} Oommen. Wärme und Waffer bewegen Sp RI Ve rft 

N gegengeſetzter Richturg und mit ſehr uneleiher Geſchwikddigkeit. 
Als bei Badillas die Wafer lich ſtiecen, fant lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 239,5, Da bei Nackt, wenn man auf 
einer riedrigen Sar dinſel oder ant Ufer mit allem Gepack gelagert 
Aft, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo iſt 

he Ge eines Vorzeichens des rapen Flußſteigens (der avenida) 
e áo. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von den 

A GA sae peematautelion auf's rene daran erinnern zu müſſen, daß in 

dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht, fas Gegentheil beſtimmt 

ausgedrückt ijt, die Thermometer t bie hunderttheilige Sin K A 

theilung der Scale zu beziehen find. 

15 ba" me. 20.) Leopold von Buch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der kanariſchen Inſeln S. 83 Poggendorff's 
Annalen Bd. XI. S. 403; Bibliothèque britapique, 
Ga Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlen berg de Veget. 


m.inHelvelia septentrionali observatis p LXXVII 
und LXXXIV; terfelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Vd. XII, S. 115; Humboldt in den 
Mém, de la Soc. d’Arcueil T. In. (1817) p. 599. 


: AR (S. aff. 90 De Gafparin in der Bibliothèque uniy., 
Sciences et 10 T NL 1823 p. 54. 113 und 254; Mém. 


dela Société centrale d'Agriculture 1825 p. 178; Schouw, 

2 a Tableau du Chimat et de la Végétation de l'Italie 
ei Vol. I. 1839 p. 133—193; Thurmann sur la température des 
sources de la chaine du Jura, comparée à celle des sources de 

A ba plaine suisse, des Alpes et des Voszes/ im Annuaire météo- 


x Tologique de la France pour 1850 p. 268. — De Gaspa⸗ 
rin theilt Europa in Müdficht auf die Freguenz der Sommer: und 
Herkſt⸗Megen in wei Theile. Verl. auch das reiche Material 
in Kama, Lehr buch der Meteorologie Vd. I. S. 449-506. 
Nach Dove (in Poggen d. Ann. Bd V. S. 376) fallen 
in Italien „an Orten, denen noͤrdlich eine Gebirgskette liegt, die 
Maxima der Curven der monatlichen Regenmengen auf März und 
November; und da, wo das Gebirge füdlich liegt, auf April und 
October.” Die Geſammtheit der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten 


Rone kann unter folgenden allsemeipen Geſichtspunkt zuſommenge⸗ 
Haft werden: „die Winter Regenzeit in den Grenzen der Tropen E? 
ttt, je weiter wir uns von tiefen entfernen, Immer mehr in 
zwei, ture ſchwechefd Niederſchlage verbundene Marima aus cite + 
ander, welche in Deutſchland in tinem Sommer-Marimum wieder 
zuſammey fallen: wo alo tempo rare Regenkoſigkelt vollkom⸗ 
men aullert.“ Vergl. auch den Abſchnitt Geothermik in dem rf 
vortreſſiſchen Lehrbuche der Geognofie von Naumann 
Bd. 1. (1850) S. 41—73. 
(S. 20) Vergl. Kosmos Nd. IV. S. 45. äs 
"zue 2% Met. Kosmos VW. 1. S. 182 und 427 (Ann. 0%, Jä 
Bd. IV. S. 4 und 166 (Anm. Al). 


155 S. 2% Kosmos Bd, IV. S. 37. , 
ue „„S 2½% Mina de Guadalupe Minas de Chota (äs 
de g. a, O S. ` 7% 
S. D Humboldt, Anfidten der Natur Bd. II. je 
S. 323. 


ENT 2010 Vergwerk auf der großen an im Mol Thale A IS 
der Tauern; L Hermann und Adolph Schlagintweit, 
Un terſuch, über die phyſicgliſche Geographie der Alpen 


1850 S. 242—273; 
(S. 2 i Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Sg 
Mofa 1853 „ VI S. 212-285. 


„E. Jr D Humboldt, Kleinere Schriften o. . A. 
S. 130 und 147. 

S. ff) A. a. O. S. 140 und 203. ly 

"re, 20). Ich weiche hier vom der Meinung 2, mit 2 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Waͤrme-Vertheilung Bio 
verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel: A 
len von Leud und Warmbrunn Viſch of, Lehrbuch der / 
chemiſchen und phofifalifhen Geologie Bd J. S. 127-133. 

WM aff ©. über tiefe, von Dureau be In Male /aufgez A Ki 
fundene Stellt Kosmos Vd. l. S. 231—232 und 443 ie 70). 

GO PE 1 autem«, fagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum = 

cadi, et subter terram ignis atque aqua; et quae supra ter) — 
ram est agua, coacta in unum, appeliationem marium: quae 
vero infra; abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
usus in terram velut siphones quidam: emittunur et scaluriunt. 
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Ex iisdem quoquo et thermac exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, ferventes Nuunt. In quibusdam 
eliam locis et lepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervalo sunt disjunctae.« Go lauten die Worte in der Gamm- 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
rici Ruinart, ed. 2, Amstelacdami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Mazochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap: 1744. 4° p. 385) fagte der bef. 
Patricius zu Julius Conſularis: »Est enim ignis, juxta ac 
aqua, supra firmamentum cacli; itemque ignis et aqua sub 
terris conditur. Celeroqui el supra tellurem aquse sunt, collec- 
tae in congregationem unam, quae maria appellantur. At aquae 
sub terris manserunt (ahyssos dico); ex iis velut siphones 
sursum supra terram in usus nostros protruduntur. Indidem 
vero el aquae gplidae originem trahunt, Nam quae lon) 
igne sublerraneo absunt, Dei optimi providentia, frigi 
erumpunt. At quae propiores igni sunt, ab eo ferveficlae, in- 
tolerabili calore praeditae promumtur foras. Sffut et alicubi 
tepidae, quippe non parum sed lougiuscule*ab ep igne remotae. 
Atqui ille infernus ignis impiarum est Zorn carnificina; 


2 


non secus ac subterraneus frigidissimu; gurges, in glagiei pich 
D 0 y 


a; 

conerelus, Qui Tartarus nuneupalur.« 
r atabiide Name hammam el-enf bedeutet: Mafenbätet; 
und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von der Geſtalt eines bez 


nachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht von einer günſtigen 
Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf Krankheiten der 
Nafe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den Verichterſtattern 
mannigſach gewandelt worden: hammam Ent oder Lif, Emmamelif 
(peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). Vergl. Gumpre dt, 
die Mine ralguellen auf dem Feſtlande von Afriſa (1851) 
©. 140—144. 

“(er j) Humboldt, Essai polit, sur la Nouv. Es- 
Pagne, 2° éd. T. III. (1827) p. 190. 

(S. BIR Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die 
heißen Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem 
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| 2 SCH Leop. von Bard in Y ogg ond, Ann. Ld, XII. 
| S. 416} (A 
| E oe . S. ff Vouſſingault, Considerations sur les caux 
BE at thermales des Cordilleresfin den Annales de Chimie et de 
Hoy , Physiguest, UL 1882190. FID 
Lene le "te, 2% Captain Rewbold on the Bu e 
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| nur /a bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen ift dem Worte 
| * Geysir nachgebildet, das mit dem islandiſchen giosa (kochen) zu⸗ 


ſammen hangen Holt; Auch auf dem Hochlande von Tibet finder ſich 


ar nach dem Bericht von Cſoma de Kris bel dem Alpenſee Ma ham 
i ES ein Gepſer, welcher 12 Fuß boch fotit. 3 
À) ; S. 2} ) In 1000 Sheilen findet in den Quellen von 
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Longchamp nur 0390. fire Reftandtheile: wenn dagen 
des gemeinen Brunnenwaſſers in Vern 0,478 di 
Sprudel 5,4595 in Wiesbaden gar 7,454) gefunden werden., Stu: 
* i ak Geogr, und KEE Ausg. enn I. 


Gaſtein Trommstorf nur 9309: Löwig in Pfeffers E Lureutl 
en, 


* (S. 2 (à les eaux: chaudes qui sourdent du granite 
de In Cordilléte du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de sitice-en dissolu- 
tions et qu gaz acide hydrosulfurigue ‚meld d'un peu de ges 
azole. Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
rai de l'action de l'eau sur le-sulfure de silicium.c (Annales 
de Chimie et de Phys. T. up. 189.) ueber die große 
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7 oi „Au ſicht auf vulkantſche Criheinungen, 1847 S. 12 1323 
Fan Runen und Dedrloifeaur in den Comptes rendus des séan- 
pees de l'Acad. des Sciences T. XVIII. 1846 p. 935; Bun ſen 
/39/"in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LNW 187 
S. 27—45, Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſſrahls im Glepſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelbaltigen Sprudelguellen, welche dem 


à Großen Gevfir und Strokkr hahe liegen, führt eine den Namen 
2 ) ~ des Kleinen Gev firs. Waſſerſtrahl erhebt ſich 
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Menge von Stickſtoff, die de warmen Quelle von Dranfe (68°) a) 
beigemifiit it, f. Maria Nubio, Tratado aap as ee ZA) CD 
minerales de EE 1853 p. 331. 

* (S. 2! Sartorius von ER peu 
Skizze von Inland S. 1257 Lau 1 . 

„(S. 2 a über bas de ee . 
und Voarbon l'Akchambault beigemiſchte Stickſtoff Gas die alteren 


Arbeiten von Anglade und Longchamp (1584), une über e 
[a e ſaͤure Erhalatlonen im Allgemeinen sa it De 


ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. J. S. 243—350. 

S. Bf) Vun ſen in Ponnendorfps Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. J. S. 271, 

wS 210 Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma 
cie Vd. 79. 455 S. 101 In den chemiſchen Analpſen von Minerals © 
quellen, die Schwefel⸗Natrfüm enthalten, werden oft Foblenfaures 
Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denfelben 
Waſſern lei Kohlenſaͤure vorhanden iſt. ig 2 
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Z ji fäure Erhalationen im Algemeinen Part De 
ſuchungen in feiner hem. Geologie Bd. I. S. 243—350. 


47 ve, 200 VBunſen in Poggendorfſ's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. 1. S. 271. 
Ka 50 (S. BIR Liebig und Bunfen, Unterſuchurg der Aachener 


It Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie HI? "rt SI 
ARE cie Bd. 79. 1851) S. wide den chemiſchen, Analpfen von Mineral: = 
quellen, die Schwefel-Natrfüm enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schweſel-Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern überſchuſſige Kohlenſaͤure vorhanden ift Ti 2. 
Jæ (S. 2.) Eine dieſer Cafeaden LA AR Eee 
meinen Vues des Cordillères PI XXX. Ueber die Wnalvfe 
der Wafer des Mio Vinagre f. Bouſſingault in den Annales de 
T #59. Chimie et 0 LU]p. 397. Bergh, eben dafelbft Duz EL ne 
x , gen ns, se Série T; AT p- 8035 die Quelle im Paramo 
n H 
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-e J ecuatoriales 184 p. 89. 
WEN E E Veiſpiele veränderter Tem⸗ 
7 peratur in een de las Teber eee das Styr: p IC 
Wafer, deſſen fo fhwer zugängliche Quelle in dem wilden aroani= ap 
ths schen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete von 2 
Pheneos durch Veränderung in den unterirdilſhen Zuleltungs⸗ he i 
Spalten feine (hädliche Eigenfchaft eingebuͤßt e Baler! 
er Stor nur bisweilen dem Wanderer urch ihre Jeifige Kälte 
Et ſchabdlich ae verdanken fie ihren, Höch auf die 
jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, Mi Ruf nur; der f 
D H ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der Mythe des S ` 
Urfprungs aus dem Tartarus? Einem jungen fenntnifivollen Philos 
logen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren gelungen, mit vieler 
Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, wo die Quelle 
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Menge von Stickſtoff, die Dr warmen Quelle von Orenſe (68 ) y Z A 
A beigemiſcht if, f Maria Rubio, Tratado SCH Fuentes (2 
l minerales de España 1853 p. 33. 
„(S. 2410 Sartorius von Waltershenfen H pret 
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und Voarbon b'Archambault beigemiſchte Stickſtoff Gas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1534), une über Kohlen⸗ 
Lk ſäure Erhalationen im UE sul vt Untere le 
ſuchungen in feiner hem: Geologie Bd. I. S. 243—350. 
49 S. 2400 unten in Poggendorff's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. J. S. 271. 
Je 0 (S. BIN Liebig und Bunſen, Unterfuchurg der Aachener 
[at Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie m What C777 7) 
Ja cie Bd. 79. (185 S. wif den chemiſchen Analyfen von Mineral: 
quellen, die Schwefel-Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern überſchuſſige Kohlensaure vorhanden ift PA 
Je (S. 3 Eine dieſer Enfenden e ces DM 
meinen Vues des Cordillöres PI XXX. Ueber die Analofe 3 
der Wafer des Mio Vinagre f. Vouſſingault in den Annales de Fe. 
Ten Chimie et ve LUJp. 307. Wergl. eben bt Dit: He 
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Wafer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden argent: E 
ths ſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete von“ ec 
ef Pheneos,f dure Veränderung in den amterirbigpen Buleitungs: Ze ) 
Spalte feine ſchaͤdliche Eigenſchaft eingebüßt Wafer / 2: 

Der Stor nur bisweilen dem Wanderer durch ihre feifige Kalte 
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herabträufelt: ganz wie Homer, Heſioduß und Herodot fie be: £ 
zeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem Geſchmack nach 
ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend eine nachtheilige KR 
Wirkung zu verfpüren. (Sch wa b, Arkadien, feine Natur 

und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum wurde be: 

hauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefife, nur | drd” 
den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗Sagen find gewiß UE ae F 
Nach richt von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle ſcheink ſich 225 Gi 
erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles IN verbreitet zu haben. Nach Z =; 
einem A des Antigonus aus Carpſtus (Hist. Mirab. § 174) hms zu 

fol ſie Ain einem für uns verloren gegangenen Buche des ma EN . 
phraftus enthalten geweſen mër. Die verläumderifche Fabel v Á sN 
der Vergiftung Alexander; durch das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtote⸗ * 


les dem Caſſander durch Antipater habe zukommen UK iſt von d ta 
Plutarch und Arrian widerlegt; von Vitruvius, Juſtit (d SC r Wag 


doch ohne den Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stapt, ZT 

2 Ly 
Arist li y . 137—140. ining (XXX, 53) t a? 
2 ai peaa e 437—140.) Plinius (XXX, 53) fagi e 4, 


Ernſt Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. 
S. 194—196 und 212; St. Croir, Examen crit. des anciens 
historiens d’Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ 
Falles, aus der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler's Reiſe 
durch Geke genland ff. 1. S. 400. 

© (©. 2f) wes gites métallifères très importans, les plus 9 
nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de disso- GL 
lution] les filons concrétionnés n’étre autre chose que d'immenses 
canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois par des 
eaux thermales inerustantes. La formation @un grand nombre /R 


de minérfaux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose pas 
‘onjours des conditions ou des agens très éloignés ges causes A 
actuelles. Les deux élémens prineipfaux des sources thermales IRA 
lès plus répandues; les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont 
sufi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très Simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 


S Sristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre ct 
Ze Rai); au quartz, aufer ofligiste, au fer, nickel, zine AN 
el manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, ä la pyrite, ma- 
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lachite, pyrite cuir 
senical et antimoni de des 
procédés de la natur si l'on arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, an moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mênes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
Ja création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec une toute autre energie H. de Pe 
narmont sur la formation des minéraux par la réie 
humide/in den Annales de Chimie et de Physique/3®" 


au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar 
. On se rapproche le plus possit 


E WEI T. XXXII. 1851 p. 28. Geral. auch lte de Beaumont 
d 


sur les émanations volcaniques eL'métallifères im Bulletin de 
1a Société géologique de Franca Série T. XV. p. 129. 
mee. WZ) „um die Abweichungs⸗Größe der mittleren Quellen⸗ 
Temperatur bon dem Luftmittel zu ergründen, bat Sf Dr. Eduard 
Hallmann an feinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwaͤrme, die Regenmengen und die Warme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf diefe Beobachtungen. eine neue 
Bearbeitung der Temperatur-Verhaͤltniſſe der Quellen 
gegründet. E? dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig be⸗ 
ſtändiger Temperatur (die rein geologiſchen) ausgeſchloſſeg. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung find fue die Quellen geweſen, eine 
Veränderung ihrer Temperatur in der Zaptepferiod leiden. „Die 
veränderlichen Quellen zerfallen inß wei natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologifhe Quellen: d. h. folde, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht ift. Bei dieſen 
Quellen ift die Abweichungs⸗Grͤße des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
hängig von der Vertheilung der Jahres-Regenmenge. auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regenſutheil der vier kalten Monate December bis Mars mehr 


nis 334, Procent beträgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 


wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ¼ Procent betragt. Die negative oder poſitive Ab- 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel it deſto größer, ie 
größer der Regen⸗ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jah⸗ 
resdrittels if. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſebliche, d. b. die größte, kraft 
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der Neger Vertbeilung des Jahres mir liche, iſt, werden rein mez 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Grüße des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtͤ rende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein metcorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflächlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs ‘fe des Mittels vom Luftmittel bet 
allen rein meteorologischen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die törende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören der: 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen Ne itt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Regen⸗Antheil des kalten, Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 


Mittel warmer als die Luft; und zwar war die pofitive Abweichung 


des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 

„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Anz 
fit, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Negen⸗Vertheilung in der Jahresperlode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für feinen Veobachtungsort Marien: 
teron rheiniſchen Grauwacken-Gebirge, his vollſtändig richtig 
wieſhn worden. Nur die rein meteorvlohiſchen Quellen von unen 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden uberall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorologiſchen mit augenabeptem, Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden ft, 

2 Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
Mittel erweislich durch die Erdwärme erhoht it. Diele Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Negen-Vertheilung mag fet, wie fie 
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[A wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft / (die Waͤrme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche fie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Voten, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Grifie, 
um welche das Mittel einer metcorologiſch-gevlogiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher bie 
Metcorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
find, che fie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologifches Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber diefe Quellen kennen, damit er fie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme, Auch die metcorologiſch⸗geologiſchen, 

Quellen können durch eine Faſſung ode Leitung dem Luftmittel 
angenähert ſein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4 bis smal, Die Meereshöhe, fo- 

EM wohl des Veobachtungsortes der Luſtwarme, als die der einzelnen 

N Quelle A ſorgfaͤltig berückſichtigt worden.“ 

* Dr. Galina hat nach Veendigung der Bearbeitung feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852. bis 1853 in. 
Italien zugebracht, und in ben Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen, 

Quellen, welche erwefslich Kälte aus der Höhe herabbringen. Diefe 

B Quellen find für unterirdiſche Abſtüſſe Gin offener Seen, 
oder unterirbiſche Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 

ek Waſſer in ombres Maſſe fhe raſch in Spalten und Klüften 
herabſtürzt, um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als 
Quelle hervorzubrechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen 

iſt alſo btefers fie find fùr die Hehe, in welcher fie hervorkommen, 
zu kaltz oder, was das Sachverhaͤltniß beffer bezeichnet: fie tome 
men für ihre niedrige Temperatur an einer zu tiefen Stelle des. 

E Gebirges hervor.“ n 
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und im Krater von Vulcano nicht in großer Tiefe heiße Waſſer⸗ 
bämpfe auf borſaure Mineralien, auf dptotinpe/arinits oder 7 
turmalin -reihe Gebirgsarten bs zerſetzend wirken? 
Das Soffionen⸗Syſtem von Island übertrifft an Biel 

und Großartigkeit der Erſcheinungen alles, was wir auf dem 
Continente kennen. Wirkliche Schlammquellen brechen in dem 
Fumarolen⸗Felde von Kriſuvek und Repffalidh aus einem 
blaugrauen Thone, aus Heinen Becken mit kraterförmigen | 
Rändern hervor. * Die Quellenſpalten laffen fih auch hier | 
nach beſtimmten Richtungen verfolgen. D Ueber keinen Theil | 
der Erde, wo heiße Quellen, Salſen und Gas- Cruption Dä 
finden, befigen wir jetzt fo vortreffliche und ausführliche thee 
miſche Unterfuchungen als über Island durch den Scharfſinn 
und die ausdauernden Bemühungen von Bunſen. Nirgends 
wohl ift in einer großen Laͤnderſtrecke, und der Oberflache | 
wahrſcheinlich ſehr nahe, ein ſolches verfehiedenartiges Spiel , | 
chemiſcher Zerſetzungen, Umwandlungen und neuer SEN | 
zu belauſchen. | 
Von Island auf den nahen amerikanischen Continent | 
übergehend, finden wir im Staate Neu- Dork in ber Umgegend 2 
von Fredonia, unfern bei Grier Sg, in einem Becken von E ef | 
devoniſchen Sandſtein⸗Schichten, eine Unzahl von Brenngas⸗ > A | 
Quellen (Quellen von gekohltem Waſerſoſſ⸗ Hos), auß Crd- . JE 
ſpalten ausbrechend und zum Theil zur Celeudtung benutzt 
andere Breungas⸗ Quellen, bel Ruſhville, nehmen die Form 
von Schlammkegeln an; noch andere: im Ohto⸗Thale, in 
Virginien und am Kentucky River, enthalten zugleich Kochſalz 4 
und hangen Hr mit schwachen Naphtha⸗ Quellen zuſammen. 
Jenſeits des antilliſchen Meerbuſeng , an der Nordküste von Pr 
Südamerika, 2% Meile in Süd⸗Süd⸗Oſt von dem Hafen 


Ad. Humbolt, Kosmos. IV. 17 
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Cartagena de Indias, bietet bei dem anmuthigen Dorfe Sure 
baco eine merkwürdige Gruppe von Salfen oder Schlamm⸗ 
Vulkanen Erſcheinungen dar, die ich zuerſt habe beſchreiben 
können. In der Umgegend von Turbaco, wo man eine 
herrliche Anſicht der coloſſalen Schneeberge (Sierras Nevadas) 
von Santa Marta genießt, erheben ſich an einem öden Platze 
mitten im Urwalde die Volcancitos, 18 bis 20 an der Zahl. 
Die, größten der Kegel, von ſchwarzgrauem Letten, haben 18 
bis 22 Fuß Höhe / und wohl 80 Fuß Durchmeſſer an der 
Baſis. Auf der Spitze jedes Kegels iſt eine zirkelrunde Oeff⸗ 
nung von 20 bis 28 Zoll Durchmeſſer, von einer kleinen 
Schlamm⸗Mauer umgeben. Das Gas ſteigt empor mit großer 


Heftigkeit, wie bei e Blaſen, deren jede, nach meine Se 
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Meffung in graduirten 
Der obere Theil des Trichters ijt mit Waſſer gefüllt, das auf 
einer dichten Schlammdecke ruht. Benachbarte Kegel haben 
nicht gleichzeitige Auswürfe, aber in jedem einzelnen war eine 
gewiſſe Regelmäßigkeit in den Epochen der Auswürfe zu bee 
merken. Wir zahlten, Bonpland und ich, an den äußerften 
Theilen der Gruppe ſtehend, ziemlich regelmäßig 5 Ausbrüche 
in je 2 Minuten. Wenn man ſich über die kleine Krater⸗ 
Oeffnung hinbeugt, ſo vernimmt man meiſt 20 Secunden 
vor jedem Ausbruch ein dumpfes Getöſe im Inneren der 
Erde, tief unter der Grundfläche des Kegels. In dem faufs 
geſtiegenen, zweimal mit vieler Vorſicht geſammelten Gas 
verloſch augenblicklich eine brennende, ſehr dünne 
Wachs kerze, we ein glimmender Holzſpan von Bombax 
Ceiba. Das Gas war nicht zu entzünden. Kallwaſſer wurde 
durch daſſelbe nicht getrübt, es fand keine Abſorption Dan. 
Durch nitröſes Gas auf Sauerſtoff geprüft, zeigte dieſes Gas 
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in Einem Verſuch keinel Spur des letzteren; in einem andern 
Verſuche, wo das Gas der Volesneitos viele. Stunden in eine 
kleine Glasglocke mit Waſſer geſperrt worden war, zeigte es 
etwas über ein Hunderttheil Sauerſtoff, das fih wahrſcheinlich, 
aus dem Waſſer entwickelt, zufällig beigemiſcht hatte. 


Nach dieſen Ergebniſſen der Analyſe erklärte ich damals, J 


und wohl int Unrecht, das Gas der Volcancitos von Tur⸗ 
baco für Sticftoffgas, das mit einer kleinen Menge von 
Wafferftoffgas gemiſcht fein könnte. Ich drückte zugleich in 
meinem Tagebuche das Bedauern aus, bap man bei dem dae 
maligen Zustande der Chemie (im April 1801) kein Mittel 
kenne, in einem Gemenge von Stickſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas 
das Verhältniß der Miſchung numeriſch zu beſtimmen. Dieſes 
Mittel, bei deſſen Anwendung drei Tauſendtheile Wafferfolf 
in einem Luftgemiſch erkannt werden können, wurde von Gay⸗ 
Luſſae und mir erft 4 Jahre fpater aufgefunden. Sn dem 
halben Jahrhundert, das feit meinem Aufenthalte in Turbaco 
und meiner aſtronomiſchen Aufnahme des Magbdalenenſtromes 
verfloſſen ift, hat kein Reiſender fih wiſſenſchaftlich mit den 
eben beſchriebenen kleinen Schlamm- Vulkanen beſchäftigt, bis 
am Ende des Dee / 1850 mein, der neueren Geognoſte und 
Chemie kundiger Freund, Joaquin Acoſta , die merkwuͤrbige 
Beobachtung machte: daß gegenwärtig (wovon zu meiner Zeit 
feine Spur vorhanden war) „die Kegel einen bituminöſen 
Geruch verbreiten; daß etwas Erdöl auf der Waſſerfläche der 
kleinen Oeffnungen ſchwimmt, und daß man auf jedem der 
Schlammhügel von Turbaco das ausſtrömende Gas entzün⸗ 
den kann.“ Deutet dies, fragt Acosta, auf eine durch innere 
Proceffe hervorgebrachte Veränderung des Phänomens, oder 
ganz einfach auf einen Irrthum in den früheren Verſuchen? 
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Ich würde dieſen frei eingeſtehn, wenn ich nicht das Blatt 
des Tagebuchs aufbewahrt hätte, auf welchem die Verſuche an 2 
demſelben Morgen, an dem fie angeſtellt wurden, umſtäͤndlich / 
aufgezeichnet worden ſind. Ich finde nichts darin, was mich 
heute zweifelhaft machen könnte; und die {chon oben berührte 
Erfahrung, daß (nach Parrot's Berichte) „das Gas der 
Schlamm- Vulkane der Halbinsel Taman 1814 die Eigenschaft 
hatte das Brennen zu verhindern, indem ein glimmender Span 
in dem Gas erloſch, ja die auſſteigenden, einen Fuß dicken 
Blaſen im Platzen nicht entzündet werden konnten:“ während 
1834 Göbel lan demſelben Orte das, leicht anzuzündende 
Gas mit heller bläulicher Flamme brennen fah Î läßt mich 
glauben, daß in verſchiedenen Stadien die Ausſtrömungen 
chemiſche Veränderungen erleiden. Mitſcherlich hat ganz neuer⸗ 
lich auf meine Bitte die Grenze der Entzündbarkeit künſllich 
bereſteter Miſchungen von Stid- und Waſſerſtoffgas bestimmt. 
Es ergab fih, daß Gemenge von 1 Theil Waſſerſtofſgas und 
3 Theilen Stickſtoffgas ſich nicht bloß durch ein Licht entzün⸗ 
deten, ſondern auch fortführen zu brennen. Vermehrte man 
das Stickſtoffgas, fo daß das Gemenge aus 1 Theil Waſſer⸗ 
Roffgas und 3%, Theilen Sticftoffgas beftand: fo erfolgte zwar 
noch Entzündung, aber das Gemenge fuhr nicht fort zu brennen. 
Nur bei einem Gemenge von 1 Theil Waſſerſtoff⸗ 
gas und 4 Theilen Stickſtoffgas fand gar keine 
Entzündung, mehr ſtatt. Die Gas⸗Ausſtrömungen, welche 
man ihter leichten Entzüntbarkeit und ihrer Lichtfarbe wegen 
Ausſtrömungen von reinem und gekohllem Waffertoff SU 
Ber alfo quantitativ nur bem bitten Theile nach aus teiner 
der zuletzt genannten Gag- Meten beſtehn. Bei den feltener 
vorkommenden Gemengen von Kohlensäure und Waſſerſioff 


261 


tt würde, wegen der Waͤrme-Capacftät der Grën die Say 
ber ge wa anders Che dneh Th f 


d 
d 6 a 
e Recht die Frage 2 vob eine unter den Eingeborenen von 
r Turbaco, Abkömmlingen der Indios de Taruaco, fortgepflangte 
t Tradition, nach der die Volcancitos einft alle brannten, und 
t durch Befpredung und Beſprengen mit Weihwaſſer von 
1 einem frommen Mönche de aus Volcanes de fuego in Volcanes 
b de agua umgewandelt waren; Dé nicht auf einen Zuſtand 
e beziehe, der jetzt wiedergefehrt ift Einmalige große Flammen- 
d Eruptionen von, vorz und nachher ſehr friedlichen Schlamm⸗ 
i Vulkanen (Taman 1793; am caſpiſchen Meere bei Jokmali 
5 1827 und bei Ballichlt 1839; bei Kuſchtſchy 1846, ebenfalls 
) im Caucaſus) bieten analoge Beiſpiele dar. 
Das, je kleinlich ſcheinende Phaͤnomen der Salfen = 
d von Turbaco hat an geologiſchem Intereffe gewonnen A 
; den mächtigen Flammenaushrad und die Croummwälzun, 
1 xx See 1839 Ge geographiſche Meilen in NND von GN. Tea 
af "agent de Indias/zwilchen dieſem Hafen und dem von Saba- Ó Aer 
nilla, unfern der Mündung des großen Magdalenenftromes, 
zugetragen haben. Der eigentliche Centralpunkt des Phäno⸗ 
l mens war das 1, bis 2 Meilen lang in das Meer als 
y ſchmale Halbinſel hervortretende Cap Galera Zamba. 
Auch die Kenntniß biefes Ereigniſſes verdankt man dem Artil⸗ 
lerie-Oberſt Acoſtg: der leider durch einen frühen Tod ben 
Wiſſenſchaften entriſſen wurde. In der Mitte der Landzunge 
fand ein couiſcher⸗Hügel, aus beffen Krater -Deffnung bis- 
weilen Rauch (Dämpfe) und Gas-Arten mit ſolcher Heftigkeit 
ausſtrömten, daß Breiter und große Holzſtücke, die man hin⸗ 
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einwarf, weit weggeſchleudert wurden. Im Jahr 1839 ver⸗ 
ſchwand der Kegel bei einem beträchtlichen Feuerausbruch, und 
die ganze Halbinfelg Galera Zamba ward zur Inſel, durch 
einen Canal von 30 Fuß Tiefe vom Continent getrennt. In 
dieſem friedlichen Zuſtande blieb die! Meeresfläche: bis, an 
der Stelle des früheren Durchbruchs, am 7 October 1848, 
ohne alle in der Umgegend fühlbare Erderſchütterung, ein 
zweiter furchtbarer Flammenausbruch's erſchien, der mehrere 
Tage dauerte und in 10 bis 12 Meilen Entfernung ſichtbar 
war. Nur Gas- Arken, nicht materielle Theile, warf die 
Salſe aus. Als die Flammen verſchwunden waren, fand 
man den Meeresboden zu einer kleinen Sandinſel gehoben, die 
aber nach kurzer Zeit wiederum verſchwand. Mehr als 50 
Volcancitos (Kegel, denen von Turbaco ähnlich) umgeben jetzt 
bis in einey Entfernung von 4 bis 5 Meilen den unterſeeiſchen 
Gas-Vulkan der Galera Zamba. Man hast ifn in 
geologiſcher Hinſicht wohl als den Hauptſiß der vulkaniſchen 
Thätigkeit betrachten, welche ſich in der ganzen Niederung von 
Turbaco bis über das Delta des Rio grande de la Magdalena 
sin mit der Atmoſphäte in Contact zu ſetzen firebt, 

Die Gleichheit der Erſcheinungen, welche, mag in den 
verſchiedenen Stadien ihrer Wirkſamkeit, die Salſen Schlamm⸗ 
Vulkane und Gas⸗Quellen auf der italiäniſchen Halbinſel, 
im Caucaſus und in Südamerika darbieten; offenbart ſich in 
ungeheuren Länderſtrecken im chineſiſchen Reiche. Die Kunſt 
des Menſchen hat feit den Alteften Zeiten dort dieſen Schatz 
zu benuſen gewußt, ja zu der ſinnreichen, den Europäern pat 
eift bekannt gewordenen Erfindung des chineſiſchen Seil⸗ 
bohrens geleitet. Mehrere taufend Fuß tiefe Bohrlöcher 
werben durch die einfachfte Anwendung der Menſchenktaft 
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ober vielmehr des Gewichts des Menſchen niedergebracht. Ich 
habe an einem anderen Orte?“ von dieſer Erfindung umſtaͤnd⸗ 
lich gehandelt; wie von dent Feuerbrunnen, Hostsing, und 
feurigen Bergen, Ho-schan, des öftlichen Aſiens. Man 
bohrt zugleich auf Waſſer, auf Salzſole und Y renn- 
gas; von den ſuͤdweſtlichen Provinzen Pun⸗nan, Kuang ⸗ſt 
und Eat: tſchuan an der Grenze von Tibet an bis zur nörd 
lichen Provinz Schan⸗ſi. Das Brenngas verbreitet bei röth⸗ 
licher Flamme oft einen bituminöſen Geruch; es wird theils 
in tragbaren, theils in liegenden Bambusröhren in ent⸗ 
fernte Orte: zum Salzſieden, zur Erwärmung der Hanfer 
oder zur Straßenerleuchtung „geleitet. In ſeltenen Fallen: ift 
der Zufluß von gekohltem Waſſerſtoffgas plötzlich erſchöpft oder 
durch Erdbeben gehemmt worden. So weiß man, daß ein 
berühmter Ho⸗tſing ſüdweſtlich von der Stadt Khiung⸗iſcheu 
(Br. 500 27, Länge 1010 6“ Dft), welcher ein mit Geräuſch 
brennender Salzbrunnen war, im 13ten Jahrhundert erloſchen 
iſt, nachdem er ſeit dem 2ten Jahrhundert unſrer Zeitrechnung 
die Umgegend erleuchtet hatte. In der, an Steinkohlen Jr 
reichen Provinz Schan⸗ſi finden fih einige entzündete Stein⸗ 
kohlen⸗Flöze. Die feurigen Berge (Ho- sahan) find: (liber 
einen großen Theil von China verbreitet, Die Flammen 
feigen oft /. B. in der Felsmaſſe des Py⸗kia⸗ſchan, am Fuß 
eines mit ewigem Schnee bedeckten Gebirges (Br. 31400; 


in großen Höhen aus langen, offenen, Tugänglichen Spalten E 


auf; ein Phänomen, [welches an die ewigen Feuer des 
Schagdagh⸗ Gebirges im Caucaſus erinnert. 

Auf der Inſel Java giebt es in der Provinz Samarang, 
etwa drei Meilen von der nördlichen Küfe entfernt, Salſen, 
welche denen von Turbaco und Galera Zamba ähnlich find, 


-) 
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Sehr veränderliche Hügel von 25 bis“ 30 Fuß Höhe werfen 
Schlamm, Salzwaſſer, und ein / Gemiſch von Waſſerſtoffgas 
und Kohlenſäure aus “s: ein Phänomen, das nicht mit den 
großen und verheerenden Schlammſtrömen zu verwechſeln ift, 
welche bei den felteneng Eruptionen! der coloſſalen wirklichen 
Vulkane Java's (Gunung Kelut und Gunung Idjen) 
ſich ergießen. Sehr berühmt find noch auf Java, beſonders 
durch Mebertreibungen [in der Darſtellung einiger Reiſenden, 
wie durch die, ſchon von Sykes“ und Loudon gerügte An⸗ 
knüpfung an die Mythe vom Giftbaum Upas, einige Stick⸗ 
grotten oder Quellen von kohlenſaurem Gas. Die merk 
würdigſte der 6 von Junghuhn wiſſenſchaftlich beſchriebenen ift 
das ſogenannte Todtenthal der Inſel (Pakaraman), im 
Gebirge Dieng, nahe bei Batur. Es ift ein trichterförmiger 
Einſturz an einem Berggehänge, eine Vertiefung, in welcher 
die Schicht der ausſtrömenden Kohlenſäure zu verſchiedenen 
Jahreszeiten eine ſehr verſchiedene Höhe erreicht. Man findet 
darin oft Skelette von wilden Schweinen, Tigern und Bö- 
geln. s Der Giftbaum, Yohon (beſſer pühn) üpas der Ma 


layen (Antaris toxicaria des Reiſenden Leſchenault de la Tout)“, 


iſt mit feinen funſchädlichen. Ausdünſtungen jenen tödtlichen 
Wirkungen ganz fremd. 77 

Ich ſchließe dieſen Abſchnitt von den Salſen, Dampf 
und Gas⸗ Quellen mit der Beſchrelbung eines Ausbruchs von 
heißen Schwefel dampfen, die wegen der Gebirgsart, 


aus welcher fie ſich entwickeln, das Intereſſe der Geognoſten 


auf ſich ziehen können. Bei dem genußreichen, aber etwas 
anſtrengenden Uebergange über die Central⸗Cordillere von 
Quindiu (ich brauchte 14 bis 15 Tage, zu Fuß in 
freier Luft ſchlafend, um über den Gebirgskamm von 10788 Fuß 
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aus bem Thale des Rio Magdalena in das Cauca- That zu 

gelangen) beſuchte ich in der Höhe von 6390 Fuß den Azu- 

fral weſtlich von der Station el Moral. In einem etwas 

dunkel gefärbten Glimmerſchiefer, der, auf einen granaten⸗ 

haltenden Gneiß aufgeſetzt, ſammt dieſem die hohe Granit⸗ 

kuppe von la Ceja und la Garita del Paramo umlagert, jah 
ich in dem engen Thale (Quebrada del Azufral) warme 7 
Schwefeldaͤmpfe aus den Geſteinklüften 2 of 

ausſtrömen. Da fie mit Schwefel⸗Waſſerſtoffgas und vieler 

Kohlenſäure gemiſcht find, fo fühlt man einen betäubenden 

Schwindel, wenn man, ſich niederbeugend, um die Tempera⸗ 

tur zu meſſen, in ihrer Nähe verweilt. Die Temperatur der 

i Schwefeldämpfe war 470,6; die der Luft 200,6; die des 

F Schwefel⸗Bächleins, das vielleicht im oberen Laufe durch 

NZ die Schneewaſſer des Vulkans von Tolima erkaltet ift, 290,2. 

Der Glimmerſchiefer, welcher etwas Schwefelkies enthält, ift 

von vielen Schwefeltruͤmmern durchſetzt. Der zum Verkauf 

zubereitete Schwefel wird großentheils aus einem mit natürli⸗ 

chem Schwefel und verwittertem Glimmerſchiefer gemengten, 

ochergelben Letten gewonnen. Die Arbeiter Meſtizen) leiden 

dabei an Augenüͤbeln und an Muskellahmung. Als 30 Jahre 


nach mir (1831) Vouſſingault den Azufral de Quindiu be: Faun 


gp uchte, hatte die Temperatur der Daͤmpfe, die er chemiſch Ge 
/ £ A Ur fo abgenommen, daß fie unter | tf ber freien / er 
Luft, mämlid 190%, . Derſelbe vortrefflche Beobachter // 


ſah in der Quebrada de aguas calientes das Trachyt⸗Geſtein 
des nahen Vulkans von T olima den Glimmerſchiefer durch⸗ 
brechen: wie ich ſehr deutlich, eben fo eruptio, ben ſchwarzen 
Trachyt des Vulkans Tunguragua bet der Seilbrücke 
von Penipe einen granithaltenden grünlichen Glimmerſchlefet 
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habe bedecken feben. Da man bisher in Europa Schwefel 
nicht in den ehemals ſogenannten primitiven Gebirgsarten, 
ſondern nur jim Tertiär⸗Kalk, in Gyps, in Conglomeraten 
und ächt vulkaniſchem Geſtein gefunden hat; fo ift. das Bor- 
kommen im Azufral de Quindiu (nördl. Br. 40%) um fo merk⸗ 
würdiger, als es fih ſüdlich vom Aequator zwiſchen Quito 
und Cuenca, am nördlichen Abfall des Paramo del Assuay, 
wiederholt. In dem Azufral des Cerro Cuello (ſüdl. Breite 
2° 13% habe ich, wiederum im Glimmerſchiefer, in 
7488 Fuß Höhe ein mächtiges Quarzlager“ angetroffen, 
in welchem der Schwefel neſterweiſe reichlich eingeſprengt iſt. 
Zur Zeit meiner Reiſe waren Schwefel nur von 6—8 Zoll / las By; 
früher fand man fie bis 3—4 Fuß Durchmeſſer. Selbſt eine fre 
Naphtha-Quelle entfpringt ſichtbar aus Glimmerſchie⸗ 
fer in dem Meeresboden im Golf von Cariaco bei Cumana. 
Ge A „ Die Naphtha färbt dort einen Theil der Oberfläche des , 
La Meeres auf mehr als taufend Fuß Ging und iff Geruch 8 Ve 
Joerbreitet sh bis in das Innere der Halbinſel Araya. se Wr 1 
Wenn wir nun einen letzten Blick auf die Art vulkani⸗ 
„ Ver Thaͤtigkeit werfen, welche fih durch Hervorbringung von 
Le Dämpfen und Gusfrien, bald mit, bald ohne Feuer-⸗Erſchei⸗ 
nungen, offenbart; ſo finden wir darin bald große Verwandt⸗ 
ſchaft, bald auffallende Verſchiedenheit der aus Erdſpalten 
ausbrechenden Stoffe: je nachdem die hohe Temperatur des / 
met, das Spiel der Him mobdifetrend auf gleiche d 
Zb ober andere Materialien gewirkt hat. Die Stoffe, welche bei 
i dieſem geringeren Grade vulkaniſcher Thätigkeit an die Dber- 
fläche getrieben werden, find: Waſſerdampf in großem Maaße, 
Ehlor- Natrium, Schwefel, gekohlter und geſchwefelter Waſſer⸗ 
Delt, Kohlenſäure und Stickſtoff; Naphtha (farblos, gelblich 
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ober als braunes Erdöl); Borfiure und Thonerde der Schlamm: 
Vulkane. Die große Verſchiedenheit dieſer Stoffe, von denen 
jedoch einige (Kochſalz, Schwefel-Waſſerſtoffgas und Erdöl) 
ſich faſt immer begleiten, bezeugt das Unpaſſende der Benen⸗ 
nung Salſen / welche aus Italien ſtammt, wo Spallanzani 
das große Verbienſt gehabt hat zuerſt die Aufmerkſamkeit der 
Geognoſten auf das, lange fo unwichtig ſcheinende Phänomen 
im Modeneſiſchen zu leiten. Der Nome Dampf- und Gas 
Quellen drückt mehr das Gemeinſame aus. Wenn viele 
derſelben als Fumarolen zweifelsohne in Beziehung zu er⸗ 
loſchenen Vulkanen ſtehen, ja beſonders als Quellen von koh⸗ 
lenſaurem Gas ein letztes Stadium ſolcher Vulkane charakte⸗ 
riſtren; ſo ſcheinen dagegen andere ganz unabhängig von den 
wirklichen, geſchmolzene Erden ausſtoßenden Feuerbergen zu 
ſein. Sie folgen dann, wie z. B. Abich am Caucaſus ge⸗ 
zeigt hat, in weiten Strecken beſtimmten Richtungen, aus⸗ 
brechend auf Gebirgsſpalten ſowohl in der Ebene, ja ſelbſt 
im tiefen Becken des caſpiſchen Meeres, als in Gebixgshohen 
von faſt 8000 Fuß. Gleich den eigentlichen Vulkanen, ver⸗ 
mehren fie bisweilen plötzlich ihre ſcheinbar ſchlummernde Tha- 
tigkeit durch Ausbruch von Feuerſäulen, die weit umher 
Schrecken verbreiten. In beiden Continenten, in weit von 
einander entfernten Weltgegenden, zeigen fie dieſelben auf ein: 
ander folgenden Zustände; aber keine Erfahrung hat uns bis- 
her berechtigt zu glauben, daß ſie Vorboten der Entſtehung 
wirklicher, Lava und Schlacken auswerfender Vulkane find. 
Ihre Spätigeit anderer Art: vielleicht in minderer Tiefe wur⸗ 
zelnd und durch andere chemiſche Proceſſe bedingt. 
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British Assoc. for 1847 p. 33-92, Die ſtrenge Kritit, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen fer ſchaͤtzbaren Ab: 
handlungen (Irish Transact, p. 99—101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, if von 
mir mehrfach benutzt worden. 
N (S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. J. p. 717. 

(S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fih zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſthen, aber cinige 20 Jahre ſpaͤter 
wurde die Bahl der unmittelbar getüdteten um vermindert. 

„(S. 216.) Kosmos Bo. I. S. 224. 

(S. 218) Zweifel über die Wirkung auf das geſchmolzene 


actes tenet ee, we 
a e. 


2 


psubjacent fluid confined into internal takes« bat Hapking ge: 
äufert im Meeting of the British Assoc, in 1807 p. 57; 
wie über the subterrancous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤngnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à Paction qu’exercerait la lune 
sur celle énorme masse liquide: action d'où resulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
Il est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (2) de 1400 lieues de longueur: Ampere, 
Théorie de la Terre in ter Revne des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere fluͤſſig, wie im allge: 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Thellchen doch verschiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Vedingurgen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗ erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwacher werden, da 
der Unterschied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt Viez 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhängt. Wenn die fefe Erdrinde dieſem Veſtreben einen Wider- 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Vrünnow fih ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
Hätte. Die Dicke der feien, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
ber Wärme⸗ Zunahme von der Oberflache der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 43) die Ver⸗ 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen Gm) 


unter der Oberflache eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Zut dieſelbe Fahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419») 
nannte Elte de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie fo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof fällt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu Sé geogr. Meilen; ſ. Bild of, Wärmelehre 
des Innern unſers Erdfirpers S. 286 u. 271. um ſo auf⸗ 
fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmäli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſatzen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufftellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (?) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc.held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte Un: 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig. ift- Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr ungleich. 


„S. 218) Gap⸗Luſſac, Réflexions sur les Voleans in 


den Annales de Chimie et de Physique T. XVII. 1823 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemischen Hppotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
salisfaile entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait @obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davpeſche und Ampere'ſche Hypotheſes en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de l'alumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſfers ift ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig: 
keit einer Theorie, die fich auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38, 

S. 218.) In den ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 
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en ausgeſtoßenen Dempfen, nach den ſchoͤnen Analpſen von Bouſftn⸗ 
5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Pafo, Tugueras und 
Cumbol), Chlor-Walerfiof Saure eäm liche nicht aber an den ktaliä⸗ 
niſch en Vulkanens An nales de Chimie T. LIL. 1833 p. 7 und 23. 

à (S. 218.0) Kosmos Bd. 1. S. 247. Indem Davy auf das 


ien; erklärte er doch, es kenne das Dafein von orpdir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de urſach 
nenen vulkaniſchen Proceſſen fein. 
Vauribue, fagt Bouſfingault, la plupart des 
dans Ia Cordillöre des Andes à des. ébou- 
Jemens qui ont lieu dans Vintérieur de ces montagnes par le 
est une conséquence, de leur sou- 
Le massif qui conslilue ces cimes gigantesques, wa 
pateux; le soulèvement n'a eu lieu 
des roches. J’admets par conséquent 
` compose de fragmens de toutes dimen- 
s, entassés les uns sur les autres. La consolidation. des 
fragmens n'a pu ètre tellement stable dès le principe qu'il n'y 


fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
nales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 81-86. In der Veſchreibung feiner denkwürdigen Veſteigung 
des Chimborazo (Ascension 

p. 176) beißt es wieder: Comme le Cotopaxi, LAntisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume souvent enorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leürs angles sont toujours 
tranchans, Die hier bezeichnete urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkanischen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof ofa subterranean 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc, at Oxford 1847 p- 82). 
(S. 219) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74. 


80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p.74—82, Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feften Koͤr⸗ 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Hihlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen kennen nur auf fecundäre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Raume für Anhäufung von Dämpfen und verdichteten Gas- 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, fagt d Luſſac 
fehe Mën (Ann. de Chimie et de Phys. 498), 
conserve encore une force intestine, qui élève des 1 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agile la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dù y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu’elles n’aient été remplics par l'eau (et des fluides 
gazeux). Cest bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands el si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion quelconque: qui s'y propage avec la même vitesse 
que le son s'y propagerait, Le mouvement d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. 

(S. 219) ueber Interferenz Phänomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. S. 379. 

„ (S. 219) Mallet on yorlivose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc, in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kosmos Bd. I. 
S. 212) 

S. 220.) Die Movas Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
von Vouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boneuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Ann. de 
Chim. et de Phys T. LVII. p. 81) 

„(S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bel dem Erdbeben von Calabrien f. Lell, Principles of Geo- 
logy Vol. 1. p. 484—491, ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba f. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdlges Veiſpiel von der Schlleßung einer Spalte 
ift anzuführen, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Proving Baſilicata in Varkle bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem Berichte von Scaccht. o 

20 (S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens find, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verbienftvolfen Phillips 
hat Werner die Altersverbältniſſe des verwerfenden, durchſeen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſezten, in feiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

a (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tlär⸗Kalkes von Cumana und Maniquares, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Mecting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. 

* (S. 224) Ab ich über E Schagdagh und Ghilan 


7 157. Auch in einem Vohr⸗ 
lohe bei Saſſendorf in Weſtphalen (9 tegier, Bezirk Arnsberg) nahm, 
in Folge des fih weit erſtrecenden Erdbebens vom 20 Jul 1846, 
deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. Goar am Rhein ver⸗ 
legt, die Salzſole, fehr genau geprüft, um 1¼ Procent an Schalt 
au: wahrſcheinlich, weil fih andere Zuleitungsklüfte geöſſnet hatten 
(Nöggerath, das Erdbeben im MHeingebicte vom 
20 Juli 1846 S. 14). Bet dem schweizer Erdbeben vom 25 Auguſt 
1851 Pie nach Eharpentier’s Vemerkung die Temperatur, der 
Schweſelguele von Lavey (oberhalb St. Maurice am Rhone Ufer) 
von 31° auf 369,3. ú o 

* (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorolegiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürst 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1843 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
E. 224) S. Asie centrale T. 1. p 324—329 und T. II. 
b. 108—120; und befonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de l'Asie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſten (Argaͤus) von, peter Tſchichatſchef, 1853 (R of è, 
Reife nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourſan, situé sur Ja pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à l'Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude, C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue ct la plus régu- 
lidre, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillére des Andes dans PAmérique méri 
dionale. Jinsiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'arê- 
tes. de soulèvements, de crevasses et de propagalions de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un, 
parallèle à Véquateur, que de petits accidents de la surface, 
Vinégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme Vinterruption causée par les bassins des mers 
(conenvité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atl ntique) tendent 
A masquer les grands traits de la constitution géologique. du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligue de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager éxalement.j« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſüdlich vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und älteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fih die bud dhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den urſachen der Erdbeben beſchäſtigt (. Foc-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p.217). Es werden von den Anhängern des Sathyamunt 
Bticfer Urfahen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (arira; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologischen und magnetiſchen Mythen l. Geiſtliche, bez 
ſonders Bettelmönde (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde ritter. zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reifen des Fabian, 
des Werfaffers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 
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(S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos 4 los Andes 
ie ee 1819 p. 56. 
35 (S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 214—217 und 444; Hu m 
Boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31-28. Scharſſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 4—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
| leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, find: Hühner, 
Di Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche dlezlich 
2 den Boden der Flüſſe verlaſſen. 
a (S. 227.) Julius Schmidt in Nigger th / bas 
Nr Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindiskeit 
fe des Liſſaboner Erdbebens, wie fie im Tert angegeben ity würde 
der Aequatorial⸗Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden unz 
gangen werden. Michell (Phil. Transact. Vol, LI. Part Il. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i., ſtatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege migen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
2 faza) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus 
FO x} im Commentar zu Plato's Graines mnt tt „Der mittlere 
5 unter den drei Göttern, Poſeidon, iſt fur alles, ſelbſt für das 
ZE Ja Unbewegliche, Urſache der Bewegung, Als Urheber der Bewegung 
heißt er Evvoatyaroe; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooft, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. (Crenger, Symbolik und Mytholo- 
gie Th. I. 1842 S. 269.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte petonien geologiſche My: 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertruͤmmerte Länder 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. Il e. 43 et 50) cine Libufche Gottheit, und in 
Aegppten unbekannt. ueber biere Verhaltniſſe, das Verschwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung von 
der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, vergl. 
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mein Examen crit. dela Géographie T. I. p. 171 und A 


26 (S. 230.) Die Erplofionen des Sangat oder Volean de ds 
Macns erfolgten im Mittel alle 15) fe pomme d f 
cade tegen’ in ben Comptes-rendus de l'Acad. dksScien- < 
ces T. XXXVI. 1853 p. 720. Als Peifpiel von Erſchütterun⸗ 
gen, welche auf den kleinſten Raum eingeſchraͤnkt find, hatte ich 
auch noch den Vericht des Grafen gardefel über die Lagont in Ir 
Todcana anführen Finnen. Die Vor oder Vorſaͤure! written déi 
Dämpfe vertiindigen ihr Daſein und ihren nahen Ausbruch auf 
Spalten dadurch, daß fie das Geſtein umher erſchüttern. (are Fe 
de fel sur les établissements industriels de la Pro CI, cd 
duction d'acide boracique en Toscane 1832 p.15) KA 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Veſtaͤtigung defen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu koͤnnen. „Dans les Andes, Poscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption vélcanique, se propage a des distances incroya< 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chatnes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que on remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu’ils sont, dans lé plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. LVA. 1835 p. 83. 5 

0 (S. 232.) Die Folge der großen Naturbepeboneiten war J 
GO am 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe /s, hrs 
in den Kleinen Antillen, vach vieljatriger Ruhe; Zë 
Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen ben 
kleinen Flüſſen Guaptara und Suanambu entzündet fid und 
fängt an bleibend zu rauchen; 
14 Dee. 1796 Erdbeben und Serftörung der Stadt Cumana; 
A Febr. 1707 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Niobamba, 
die Rauchfaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 


bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
L les der E re Vulkans von Korullo, dem Feuerausbruch vor⸗ 


"a 


aus. Nach einer ötägigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Infel 
bis zu 300 Fuß über den Spiegel des Meeres empor. Es war, 
das 3te Erſcheinen und Wiceder⸗Verſinken der Inſel nach Zwi⸗ 
ſchenraͤumen von 91 und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtͤße auf der Juſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtüße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Mififippi, und Arkanſas bis 1818. Zwiſchen Neu- Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faf zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 März 1312 Erdbeben und Serſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterurgskreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1312 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deffelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unters 
irdiſches Geräuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küſten von Caracas,, in den Llanos von Calabozo und 


ſein, zugleich vernommenſ Das unterirdiſche Getife, wurde 
auch auf der Infel St. lan gehirts aber, was ſehr merke 
würdig ift, farter in einiger Entfernung auf dem Meere. 
(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. 

„(S. 234.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdschichten hervorbrechen, 
mit der Temperatur großer, in offenen Canalen ſtrömender Fluͤſſe 


des Rio Apure, ohne von einer Erderſchuͤtterung begleitet pam, 
A 
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vergleichen zu können, fele ich hier aus meinen Tagebüchern fot- 
gende Mittelzahlen zuſammen: 
Rio Apure, Br. 7%: Temp. 27°, 25 
Orinoco zwiſchen 4° und 8“ Breite: 27°, 5208, 9505 
Quellen im Walde bei der Gataracte von Maypures, aus 
Granit gusbrechend: 2783 
Eaffiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver: 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 240,33 
Mio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1953 nördlich vom 
Arguator); nur 23%8; 
Rio Ata ba po: 260,2 (Bf. 3500; 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 279,8; 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 42“ bis 9° 56); Temp. 
20 „63 
Amazonenfluß: ſüdl. Br. 55 31“, dem Pongo von Nentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südfee: nur 220,5. 
Die große Waſsermaſſe des Orinoco nähert ſich alfo der mittleren 
Luft Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen fih die gelbbraunen, nach Schwefel-Waſſer⸗ 
ſtoff riechenden Wafer bis 330, 8; fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen attgefüllten Lagartero DU von Guayaquil 
gefunden. Der Toben erhitzt fidh dort, wie in ſeichten Fluͤſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Time 
peratur des im Licht⸗Reſter caffeebraunen Wafers des Rio 
Negro, wie der weißen Wafer des Caſſiguiare (frets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Manz 
gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) f. meine Fluß Schiſſſahrt 
in ber Relat. hist. T. II. pi 403 und 609. Im Rio Guanes 
bam ba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Rei 
tema in den Amazonenftuß Et. habe ich die Temperatur gar 
nur 190,8 gefunden, da feine Wafer mit urgeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simieocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 38 Tage langen Flußſahrt aufwärts den Magdalen en⸗ 
from von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Deobadhe 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 


Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗Temperatur ſich 


if 
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ach Dove (in Dog gen d. Ann. Vd. XX! 
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vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Vergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab- 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen fih, fo zu fagen, in ent- 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Waſſer plötzlich ſtiegen, fant lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 239,5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer-Grade immer auf die hundertthei⸗ 
lige Sierre nd Scale zu beziehen ſind. 

(S. 234.) Leopold von Buch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der cangriſchen Inſeln S. 8; Poggendorff's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. NIX, 1802 p. Wahlen berg de Veget. 
etClimsinHelyetia septentrionali observatis p. LXXVIII 
und EXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XII. S. 115; Humboldt in den 
Mem. de la Soc. d’Arcueil T. III. (1817) p. 599. 

M (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ., 
Sciences el Aris T. XXXVIII. 1828 p. 37, 113 und 25; Me m. 
de la Société centrale d'Agriculture 1826 p.178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Vegetation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 433—195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources de 


la plaine suisse, des Alpes el des Vosges, im Annuaire météof 


rologique de la France pour 1850 p. 288—268. — De Gaspa- 


rin theilt Europa in Rügſicht auf die Freguenz der Sommer: und 
Verbſt⸗ Regen in E Heer reiche Material), 
d. I. S. 443—506. 


„in Rims, Lehrbuch der Meteorologie Vi 

S. 376) fallen 
in Italien „an Orten, denen nordlich eine Gebirgskette liegt, die 
Marima der Curven der monatlichen Regenmengen auf März und 
November; und da, wo das Gebirge ſüdlich liegt, auf April und 
October.“ Die Geſammtheit der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten 
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Zone kann unter folgenden allgemeinen Geſſchtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt werden: „die Winter Regenzeit in den Grenzen der Tropen 
tritt, je weiter wir uns von dieſen entfernen, immer mehr in 
zwei, durch ſchwächere Niederſchlaͤge verbundene Marima aus cine 
ander, welche in Deutſchland in einem Sommer-Marimum wieder 
zuſammenfallen: wo alo temporare Regenloſigkeit vollfom⸗ 
men aufhört.“ Vergl. ten Abschnitt Geothermik in dem 
vortreſſlichen Lehrbuche der Gcognofie von Naumann 
Bd. J. (1850) S. 41—73. 

H (S. 230, Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

(S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. J. S. 182 und 427 (Anm, 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

(S. 238.) Kosmos. Bd. IV. S. 37. 


e 
"Er 293) Mina de Guadalupe feine der Minas de choch⸗ f A 


a. a. O. S. 41. 

* (S. 238.) Hu m beo [dt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 323, 

(S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll- Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlag int weit, 
Un terſuch. über die phyficalifhe Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273. 

(S. 240) Diefelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Mofa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

(S. 241.) Humboldt, Kleinere Schiel Bd. I. 
S. 139 und 147, 

(S. 241.) A. a, O. S. 140 und 203. 

„. 244 Ich weiche hier von der Meinung eines mie 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Wirme-Vertheitung hechſt 
verdienten Phpſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel- 
len von Leuck und Warmbrunn Bi fof, Lehr buch der hemi- 
fen und phyſtkaliſchen Geologic By. S. 127-183. 

(S. 244.) S. über tiefe, von Durkau be la Malle aufge- / 
fundene Stelle Kosmos Bo. J. S. 231—232 und 443 "um, 79). 
»Est autem, fagt der heil. patricius, vet suf 
melt, el subter terram ignis atque aqua; ct e supra lere 
rom est aqua, coacta in unum, appelationem marium: quae 
Vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 

usus in terram velut'siphones quidam emittuntur et scaluriunt- 
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Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius, admodum, ferventes Nuunt. In quibusdam 


eliam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout mejore ab igne e 
intervallo sunt disjunelne.« So lauten die Worte in der Samm- M o! 
lung: Acla primorum Martyrum, opera et studio Theodo- ee 
tici Ruinart, ed. 2 Amstelaedami 1713 fol. p. 585. Nach 70 41 


einem anderen Berichte (A. S. Ma z o chii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. I. Neap: 1744. BU 385) all it 
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3 wed Nain quae longius ab 
eie, igne sith absunt, Dei cbm providentia, frigidiures 
Wi SC le erumpunt. At quae propiores igui sunt, ab co fervefactaes in- 

945 tolerabili enlore pracdi tur fora Sunt et alicubi 

pracdiläe promuntur foras, Su 

tepidac, quippe non parum sed longiuscule ab eo igne remotne. 
Atqui ille infernus ighis piarum est animarum. carnilicina; 
non secus ac subterraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas 
concretus, qui Tartarus nuncupatur — Der arabiſche Name 
hammäm el-enf bedeutet: Nafenkiders und ift, wie ſchon Temple 
bemerkt hat, von der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges herz 
genommen: nicht von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes 4 
Thermalwaſſer auf Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche 
Name iğ von den Berichterftattern mannigſach gewandelt worden: ANG 
hammam l'Enf oder Lif, Emmamelif (Pepſſonel), la Mamelif (Des: 
fontaines). Vergl. Gumprecht, die Mineralguellen auf 
dem Feſtlande von Africa (1851) S. 149—144. 

(S. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouy. Es- 
paghe, 2 éd T. III. (1827) p. 190. 

(S. 246) Relal hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die 
heißen Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem 
Jit Granit; Leop. von Buch in Po g gen d. Ann, Bb. XII. S. 416: 
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) igne ganz wie die von Jofeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Me- 
tiores; je may in Tibet, die 15000 Fuß hoch ubgr dem Deere mit 46° Warne 
sdam ausbrechen, nahe bei Chafofhtharg fours vol. N. pe sf IO 
Ligne „(S. 246.) Vouſſingault, Considerations sur les cadx 
amm: feel ales des Côrdillères, in den Annales de Chimie et de 
codo- he el GTA ique T. Lil. 1883 p. 183—190. 

Nach [fous (S. 240 Ciptain New Hold onthe temperature of the 
mar- wells aud rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
rium for 1845 b. 1. p. 127). 
heil. HUE 248.) Sartorius von Wale reha phy 
trac ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit befonderer 
"sub Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 ©,128-132 5 
otet- Bunſen und Descloiſegur in denComptesrendusdes sean“ 
N ces de ’Acad. des Sciences T, XXIII. 1646 p. 935; Bunfen 
ones in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LNW. 1847 
mem S. 27—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
us ab Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab- 
livres nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
in- Großen Geyſir und Stoffe nahe liegen, führt eine den Namen 
lieubi des Kleinen Geyfirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
notae: bis 30 Fuß. Das Wort Kohbrunnen- it dem Worte Geysir 
jeina; nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
stebas hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Name: Bericht von Cſoma de Koͤrbs bei dem Alpenſee Mapham ein Genfer, 
emple welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 
3 herz (S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 
dieſes 4 Gaſtein Trommsdorf nur 0,303; König in Pfeffers 0,2915 in Lureuil 
biſche Longchamp nur 0,230 fire Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
rden: AIG Theilen des gemeinen Vrunnenwaſſers in Bern 0,47 Slim Carlsbader / 
(Des: Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Stu? ST 

auf der, phyfital. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. 

S. 92. 
Es- (S. 248.) „es eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillere du littoral (de Venezuela), sont presque puresi 

ions elles ne renferment qu'une petite quantité de sitice en dissolu- 

Die tion, et du gaz acide hydrösulfurigue mélé d'un peu de gas 
dem azote. Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 


416: rait de l'action de l'eau sur le sulfure do silicium.« (Annales 
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de Chimie et de Phys. T. III. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Stidftof, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemiſcht it, f Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1853 p. 331. 

(S. 248) Sartorius von Waltershaufen, 
Skizze von Island ©, 125. 

(S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay⸗ 
Luſſae fand die Sauerſtoff Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Metcorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Saͤuerlingen von Neris und 
Zeien b'Archambault beigemiſchte Stiaſtof as die alteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1534), und über Kohlen⸗ 
fäure⸗Erhalationen im allgemeinen Viſchof's vortreffliche Unter: 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. J. S. 243—350, 

S. 249) Bun ſen in Poggendorff’s Annalen 
Bd. 83, S. 257; Biſchof, Geologie Bo. I. S. 271. 

(S. 250.) Liebig und Bunfen, Unterfuchung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Minerale 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlensaures 
Natron und Schwefel-Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denfelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlenſaure vorhanden ift. 

(S. 250.) Eine dieſer Caſcaden iſt abgebildet in meinen, 
Vues des Cordilleres Pl, XXX. Ueber die Analpſe der Wager 
des Rio Vinagre fe Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 25 T. Lil: 1833 p. 397. „eben dafelbit oe f 
mas, 3" Série T. XVIII. 1846 p. 503 
de Ruiz ig. Soaguin A co ſta, Wes cientilicos 4 los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89. 


Therme/ dg las Trincheras leiten auf die Frage: ob das Sturz 7 


48. 251) Die Beiſpiele veränderter Temperatur in dey E 
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Wafer, been fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden aroani- SE 


ſchen Alpengebirge Arkadtens bei Nonakris, im Stadtgebiete von 
Pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirdiſchen Zulei⸗ 
tungs⸗Spalten feine schädliche Eigenschaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Styr nur bisweilen dem Wanderer durch thre 
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eiſige Kalte ſchaͤdlich geweſen find, Vielleicht verdanken ſie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, boͤſen 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der 
Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus Einem jungen kenntniß⸗ E 
vollen Philologen, Theodor Schwab, ift vor wenigen Jahren ge⸗ 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (S ch was b, Arkadien, 
ſeine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15-20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kalte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗Sagen ſind gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Auelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caxpſtus (Hist. | 
Mirab. § 174) foll fie beſonders umſtaͤndlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches. Ariftoteles dem Caſſander durch Anti⸗ | 
pater habe zukommen laffen, ift von Plutarch und Arrian wider: 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariftötelia 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) fagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194-196 und | 
212; St. Croir, Examen crit. des anciens historiens 
d’Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

(S. 252.) »Des gites métallifères très importans, les plus 
nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de disso- A 
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lation/et les filons concrétionnés m'être autre chose que d'immenses 
canaux plus ou moins {obstrués, parcourus autrefois par des 
eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand nombre 
de minéraux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose pas 
toujours. des conditions ou des agens très: éloignés des causes 
actuelles. Les deux éléméris! principaux des sources (hermaleh 
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les plus répandues, les sulfures, et les carbonates’alcalins, mont 
suffi, pour reproduire artiliciellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes. presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux, natifs (argent, cuivre et 
arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, ala pyrite; ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré; A l'argent rouge, ar- 
senical et antimonial On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si Pon arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association: possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
ménes que nous voyons- encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait. autrefois avec. une toute autre energie. H. de Sez 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, 3 
Série T. XXXIL 1881 p. 234, (Vergl. auch Elie de Beaumont 
sur les émanations volcaniques. et métalliféres, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 2% Série T. XV. p. 129. 

S. 252.) „um die Abweichungs⸗Größe der mittleren Quellen: 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pgrd am Rhein die Luftwaͤrme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30. No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhältniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung ſind die Quellen von völlig be⸗ 
ſtändiger Temperatur (die rein geologiſchen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung find dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahres periode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 

1) rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mite 
teL. exmeistigy nicht durch dle Erdmärme erhöht ift. Dei biefen 
Quellen iſt die Abweichunge Größe des Mittels vom Luſtmittel abe 
haͤngig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen find im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regen Antheil ber vier kalten Monate December bis März mehr 
als 33% Procent. betragt; fie find im Mittel warmer als die Luft, 
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wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33½ Procent beträgt. Die negative oder poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel iſt deſto größer, je 
größer der Regen⸗Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jah⸗ 
resdrittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, ift, werden rein mez 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs; Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ftörende Einwirkung der Luftwaͤrme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen ein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder fie ift die Folge eines oberflaͤchlichen Ver: 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗ Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel bet 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Regen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kalter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Anthetl des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben, waren alle, vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luft; und zwar war die pofitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗ueberſchuß des warmen Drittels wat.” 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte An⸗ 
HAE, daß die Abweichungs-Gräfe des Quellmistels; vom Luftmittel 
von def Negen-Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſse, 
ift durch Hallmann wenigſtens für feinen Beobachtungsort Marien 
berg, im eheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollſtändig richtig er- 
wieſen worden.“ Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche. Climatologie; 
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dieſe Quellen werden überall aufzuſüchen, und einerſeits von den 


rein meteorologiſchen mit angenähertem Mittel, andrerſeits von 


den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein, 

2 Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
Mittel erweislich durch d erhöht ift. Dieſe Quellen 
ſind Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag ſein, wie ſie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Waͤrme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche ſie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Voden, durch den ſie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, haͤngt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; diefe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen konnen durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert ſein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4- bis “Smal. Die Meereshoͤhe, ſo⸗ 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwarme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berückſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen ſind für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer-Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Mafe ſehr raſch in Spalten und Kluften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: 


ſie ſind für die Hohe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; ober, 
F was das Sachverhaͤltniß befer bezeichnet: fie kommen für ihre me 


fise Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 
68. sei Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
"Gong, der zu z feiner Lange swifchen dem Kasbegk und Cln: 
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vm OSO-WNB im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 
Thian⸗ſchan fei; f. a. a. O. p. 54-61, BeidefNsferah und Thian- 
fhan, oſcilliren zwiſchen den Parallelen von 40% und 430. Die 
große aralo- cafpifhe Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen bg Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. p. 
309—312); halte ich für alter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus-Kette: 
aber mit allen trachptiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von Which anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtaͤtigt worden. In einem Auf- 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es ans- 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations: und 
Erhebungs-Linien (nahe von Oſt in Wet) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen central⸗aſtatiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kospurt⸗ 
und Bolor- Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt- 
lere Streichungs⸗ Richtung des Caucaſus S9 — NW if in dem 
centralen Theile des Gebirges OSO—WRW, ja bisweilen völlig 
S-B wieder Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗ Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlodagh und Karga⸗ 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren ſüdlicher Parallele 
der Argäus, Sepandagh und Sahalar fih an einander reihen; 


ſind die entf en Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
des durch den Caucaſus weſtlich er" 


Achſenrichtung, 
lingerten Thiansſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Marima der Berg- Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 


h 
i 


„casum montem Graucasim (var. Graucasum, Groucasim, Groca- , 
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5 sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 

IES { ZA kas glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte, (Vergl. meine 
| hires) Te centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauca⸗ 
fus in Caucaſus verſtümmelt wurde, fo konnte allerdings, wle 

4 Klauſen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 

If fagt Rheiniſches Mufeum für Philotogie/ Jahrg. III. 

FR 1845/.S. 298), ein Name, „in welchem jede feiner ersten Sylben 

den Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Bran d⸗ 

berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, urge) leicht poetiſch wie von felbft anknüpfte.“ 

Es tft nicht zu läugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver- 

anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 

Mythos, wie der typhoniſchrcaucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 

der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 

namen herzuleiten ſein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 

Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 

h Typhon und Centen durch das ausdrückliche Zeugniß 
, des Phereeydes von Shros o Zeit der ö8ten Olympiade) 

3 erhellt, daß das ö ſtliche Weltende für lein vulkaniſches 

Kif herne. Gebirge galt. Nach eiger der Scholien zum Apollontus (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. éd. Schaefferir1813 v. 1210 p. 524) 

2 ſagt Pherecydeszin der Theogonie: „daß Tophon, verfolgt, zum 
PER aucafus: floh und daß H der Berg brannte Coder in Brand ge- 

he fins rieth); daß ge von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
f) cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſenſwurde.“ Die 

T Juſel Pithecuſa iü aber die Inſel Aenaria Gest Iſchia), auf welcher 

[ve der Epomeng (Epopon) nach Julius Obfeguens 95 Jah vor unſrer 
Le) Zeitrechnung Junter Titus J Dive etian und zuletzt ach der genauen 

fi BE Nachricht des Tolomeo Ges von Lucca, zu derſelben Zeit 

7 Priors von Santa Maria Novela, im Jahr 1302 Feuer und 
y Laven auswarf. „Es iſt ſeltſat ſchreibt mir der tiefe Kenner 
eg des Alterthums, Boeth, „daß Pherecydes den Typhon vom Can- 
cafus fliehen laßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 

Erdbrande liſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 

Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 

mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 

Rhod. Argon. lib. II y. 1212-1217 ed. Beck) von der Geburt 

des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
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den Fels sue an welchem dieſer von dem Blitze des fe 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterfeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obfidian= und Bimsſtein⸗ Ströme aus den 
ALT alten Kratern des Miotandagh zn eine Nur hiſtoriſche geit fallen; 
fo i doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucasus auf Bergen von fieben- bis achttauſend Fuß Höhe wie Lem 
auf weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genng geweſen /. MT 
um das ganze caucaſſſche Gebirgsland für einen typhoniſchen y 
Sitz des Feuers zu halten. ` 
&. A) Humboldt, Asie centrale . Wu ar /, 8 
and 513. $6 habe/Darauf aufmerffam gemacht (. I. p. 201, 47 
daß Chrifi der Feuer von Bafu nicht erwahnt: da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im 10ten Jahrhundert,, Maſſudi Cothbebdin 
weitläuftig better als ein Nefala⸗Land d. h. reich an bren- 
nenden Naphtha⸗ Brunnen. (Vergl. Frähn, Ibn Fozlau p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 


Asiat. Journal Vol. XIII. p. 124.) ! 1 bs 
(S. af) Moritz von Engelhardt und Fried. Parl ioe 
tot, Reife in die Krym und den Kankaſus 1815 Th. I. 7 


©. "Les Gabel, Meife in die Steppen des füdlügen 

T. i, uplands 1838 Th. I. 249—253, Th. II. S. 138—144, 
Es S. 39.) Pavenfin den Annales de Chimie el de 
25. 3 


h e T. p. ATF Viſchof, de 
a ‘ologte Bd. I. S. 669-691; Etablissem 
Kai, Striels de l’acide boracique en ` 
ER Comte de w er afi. 8. 
ERS: ) Sir Roderick Impey Mı 
À of hot Vapour in Tusta Í 
Agut: Beobachtung von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 49.) Tarz 
Tosetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen Tradi⸗ 
nen, daß einige dieſer Sr immerdar verändernden satt 
Vorſiure Quellen dat bel Nacht feien leuchtend 
feben worden. um das geognoftifche Intereſſe fi 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulf 
Beziehungen der Serpentin-Formation in Italien zu 
erinnere ich bi „daß die feit mehreren kauſend Jahren 
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. 1818 p. 40 und 48 de Tchihatcheff, Asie 


Ze ineure TI = 
VVV 


A „ GS ) Sartorius von Waltershausen, phofifé- 


Be 


FE w 


24 


brennende Flamme der kleinaſtatiſcen Chimara (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lpeien, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus leinem Hügel am Abhange des 
Solimaf-Jegh aufsteigt, in welchem man anstehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas füdliher, auf 
der kleinen Sufel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 


Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamani 


geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; "unten 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83/S. 257. en 


e. „S. AH) Walters hafen g. a. O. S. 118. 
„S. #5) Humboldt et Gay-Lussac, Mew. J. 


sur Lana se de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Ueinexen Schriften Bd. I. S. 316). 

(S. 278.) »C'est avec émotion que je viens de visiter un. 
lieu que vous avez fait connaître il ya cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c'est le même luxe de la EE le möme nombre et la 
meme forme des cônes d ; la meme éjection de matière 
liquide et boueuse ; hi si ce west la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais ave moi, d'après les conseils de 
notre ami commün, Mr. Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
l'analyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
‘un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu'on m'avait “exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
oh avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Polcancitos l'odeur 
prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allumer Te gaz sur l'orifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit même ‘aujourd’hui à la surface du liquide qui s'élève 
Ki 11 5 fence, une mince pellicule de ce Le gaz re- 


li drüte tout entier, sans résidu d'azote let--soss-déposer du 
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soufre (au contact de l'atmosphère). Ainsi la nature du pheno- 

mène a complètement change depuis votre voyage, à moins d'ad- 

mettre une erreur d'observation, justifiée par l'état moins avancé 

de la chimie expérimentale à cette époque. Je ne doute plus 

maintenant que la grande éruption de Gutera Zamba, qui a 

éclairé Je pays dans un rayon de cent. kildmötres, ne soit un 

phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 

qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 

gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 

me propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 

bara, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcaneitos 

de jTurbaeo. D'après les manifestations si puissantes qui ont 

fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 

venue une ile, el apres l'apparition d'une nouvelle ile, soulevée 

du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 

suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l’ouest 

du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 

phénomène des Salses de la Province de ‚Carthagene.« (Aus 

einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Der. 

185000 — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 2 di 

la Nueva Granada 1852/ p. 73; und Lionel Gishorne, th 

Isthmus of Darien/p. 78. , 
S. 236.) Ich habe auf meiner ganzen vue tebe Abe 

ſtreng den Rath Vauguelin's befolgt, unter dem ich einige Zeit. 

vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an dem⸗ 

ſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 

Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 

ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 

tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh- 

lenſäure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 99 Hundert- 7. 

thetle find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen- und Schwefel⸗Waſſer⸗ 

Daf: aber im Contact mit der Atmoſphäre pt Dé an die kleinen 

Kraterrander kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 

feltem Waſſerſtoſfgas zu Tür er problematische Theil könnte 

ſcheinen reiner Stickſtoſf zu fein, da, wie oben erwähnt, eine 

brennende Kerze nichts entzün e aber ich weiß aus der 

Zeit meiner Analyſen der Grubenwetter, daß ein von aller Koplen- foi 
trs leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Birte , 
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= eines Stollens ſtand, ſich auch nicht entzündete, fondern das Gruz 
A 2 beylicht verlöſchte; wahrend leſteres an tiefen Punkten hell brannte, 
ne, when es mit vielem Stiagas gemengt war, Der Rüaſtand von 
dem Gas der Volcancitos ift alfo, wohl Stickggs mit einem 
Antheil von Wafferftoffgas zu nennen: einem Antheil, den 
wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter den 
Voleancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Hoͤhlungen auf engen Klüften 
SC eindringen und fidh im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
Z 7 wie in den Sinfwerfen im Salzthon von Hallein und Sc? 
fo thot fade, wo die Weitungen fih mit lichtverlöͤſchenden Gafen 
Pi füllen? foder verhindern die gefpannt, elaſtiſch ausftrömenden 
Ja? Gasgrten das Eindringen der atmofphärifhen Luft?“ Dieſe Fra: 
gen frieh ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. =! ` 
20h S. BB) Humboldt, Vues des Cordillères e 
Monumens des peuples indigènes del’Amérique Pl. 
e le oa Wie Gaine Qeicinnna der Volcancitos de Turbaco, 
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= eines Stollens and, ſich auch nicht entzündete, ſondern das Gruz 
E benlicht verloͤſchte; während leſteres an tiefen Punkten hell brannte, 
[we wef 8 mit vielem Stickgas gemengt war. Der Rückſtand von 
dem Gas der Volcancitos ift alfo, wohl Stickgas mit einem 
Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, den 

wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter den 
Volcancitos, derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 

Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſpha⸗ 

riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 

A eindringen und fic) im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
A wie in den Sinfwerfen im Salzthon von Hallein und SCH 
fa tholfgaben, wo die Weitungen fih mit lichtverlöͤſchenden. Gafen 
À füllen? ſoder verhindern die gefpannt, elaſtiſch ausftrömenden 
Jat Zo das Eindringen der atmofphärifchen Luft?“ Dieſe Fra⸗ 

gen ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. 

, , , WB) Humboldt, Vues des Cordillères et 
14 Monumens des peuples indigènes Ae l'Amérique, Pl. 


Su p. 239. Die fhöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 

nach welcher die Kupfertgfel geſtochen wurde, iſt von der Hand! 
„meines damaligen jungen Reiſegefahrten, Louis de Rieur, — Ueber 
das alte Tarfaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista f. 

* A Herrera, Ve P. 951, 8 Ke 

[2 „S. wh) ‘Lettre de Mr. Joaquin Acosta a Mr. Khe 
de Beaumont in den Comptes rendus de l’Acad, des Sc. 
XXX. 1849 p. 530—534, 

[26° S. SÉ Humboldt, Asie DEN IL. p. 519 
bis 540; meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klap- 
roth und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, 
welches in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit 
Vortheil in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland 

INA gewandt worden ift, war (wie Jobard aufge⸗ 

tre funden) ſchon im 17ten Jahrhundert in der Relation de l'Ambas- 
sadeur hollandais van Hoorn beſchrleben worden; aber die gez 
naueſte Nachricht von dieſer Bohr-Methode der 
(Ho-tsing) hat der franzößhche Mifion i 

rx viele Jahre in Kia ting rf bat (fe A! 

sociation de la Propagatiiude la Foy: 


+ Py BAS, Außer 
N. 


| N 
Leg ig Su Nach Diard, Asie centr. T. 


1 2 
Gët, A 


Ar Bihar om 2 
EEE Rz 


re, al, ae, 


* 


je Mar un ER à 


den Schlamm: Vulkanen bei 
anderen Inſeln des indifchen 
von Pulu=Gemao, Pulu⸗ Ka 
huhn, Java, feine Gey 
Abth. III. ©. 830. s 

10 (©, ) Jung huh 
1 85 854-858. Die fen 
find Gua⸗Upas und Gita- Ga 
kritwort guha Höhle). Da. 
fein kann, daß die Grotta del 
nano dieſelbe ift, welche Plin 
hunderten »in agro Puteolanc 
spiritum exhalans« beſchriebe 
Scacchi (Memorie geol sulla 
fein, daß in einem von dem 
Boden ein fo kleinliches oar 
Menge von kohlenſaurem © 
bleiben können. 

US, Jh.) Blume, | 
nes botanicae T. I, (1835 

(S. 245.0 Hum bold 
gisement des Roches 
1829/ p. 76; Bouffing aut 
de Physique T. LIL 1833 

(S. b) S. über 
Cerro Cuello das Nivellemer 
serv: astron, Vol. I. p. 3 

(S. 244.) »L'existenc 
au fond de la mer d'un mi 
selon l'expression d'un histo 
»liqueur résineuse, aromatig 
trömement remarquable, To: 
appartiennent aux montagne 
ment semblait favoriser Lide 
(Hatchett dans les Transact. 
étaient dus à la destruction 
où à l'embrasement des ho: 
Cariaco acquiert une nouve 
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eines Stollens ſtand, fih auch nicht entzündete, fondern das Gruz 
t verlöſchte; während leſteres an tiefen Punkten hell brannte, 
vel s mit vielem Stickgas gemengt war, Der Rückſtand von 


Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, den 
wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter den 
Volcancitos derfelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſpha⸗ 
rife Luft in, durch Wafer gebildete Hoͤhlungen auf engen Klüften 
> eindringen und fih im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
[2 7 wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Sc? 
CR tholfßaden, wo die Weitungen fih mit lichtverlöſchenden Gafen 
4 füllen? foder. verhindern die gefpannt, elaſtiſch ausftrömenden 
E Gasdrten das Eindringen der atmoſphariſchen Luft?“ Dieſe Fraz 
gen ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. 
% IG ) Humboldt, Vues des Coraillsres et 
„„O Monumens des peuples indigènes de LAmérique Pl. 
2 Xf p. 239. Die ſchoͤne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geftochen wurde, ift von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieur. — Ueber 
das alte Tar aco in der erſten Seit der ſpaniſchen Conquista f. 
* e Herrera, a p. 25l. . 
/@™ ee ai leute de Nr, Jongpin A costa F Mr. Lite 
de Beaumont in den Comptes rendus de l’Acad, des Sc. 
XXIX. 1849 p. 530—534. 
Peco D S, SÉ Humboldt, Asie SS Il, p. 519 
bis 540; meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klap⸗ 
roth und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, 


welches in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit e 


gewandt worden ift, war (wie $ Jobard aufge: 
funden) ſchon im 17ten Jahrbunder der Relation de l’Ambas- 
sadeur hollandais van Hoorn beſchrieben worden; aber die ges 
naueſte Nachricht von dieſer Vohr⸗Methede der 
(Ho-tsing) hat der franz 
viele Jahre in Kia⸗ ting vim bar 1. A) 
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den Schlamm: Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu-Semao, Pulu⸗Kambing und! Pulu⸗Roti; ſ. Z un ge 
huhn, Sava, feine Geſtalt und pflanzendecke, 1852/ 
Abth. UL ©. 830. t 
S Hp.) Jungpugn a. a. o. Ach, US. 201, ann, 
11 55 854-858. Die schwächeren Hundsgrötten auf Java 
find Gua-Upas und Gua- Galan (das erſtere Wort iſt das Sans⸗ 
kritwort guha Höhle), Da es wohl keinem Zweifel [unterworfen 
ſein kann, daß die Grotta del Cane in der Nahe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe ift, welche plintus QI cap. 93) vor fat 18 Jahr⸗ 
hunderten »in agro Puteolano« als SCharonea serobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat / fo muß man allerdings mit 
Scacchi (Memorie ged sulla Campanta 1849 p. 48) verwundert 
fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, lockeren 
Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer geringen 
Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und ungeſtört 
bleiben konnen. 

"re ate) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 47—59. 

S. 28.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823/ p. 76; Bouffingaultin den Annales de Chimie et 
de Physique T. LIT. 1833/p. 11. 

(S. ) S. über die Höhe von Alauſt (bei Ticſan) am 
Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv: astron, Vol. I. p. 311. 

(S. 24.) »L'existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de ja mer d'un micaschiste grenalifere, et répandant 
selon l'expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires: et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à Vembrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l'on se rappelle 
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que le meme terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 

qu'au bord des cratères enflammés Podeur de pétrole se fait 

sentir de tems en tems (p. e. dans l'éruption du Vésuve 1805, 

lorsque le Volcan lançait des scories), et que a plupart des 

sources très chaudes de l'Amérique du Sud_sortent du granite 

(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 

icacé. — Plus à l'est du méridien de Cumana, en ‘descendant 

de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux 

(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 

it) 11 a a jeté de Vasphalte enyeloppé dans du pétrole visqueux; 
Wr etJan-dela de ce terrain une infinilé de sources chaudes hydro- F. 

sulfureuses.< (Humboldt, Relat. hist. du Voyage aux 

een arin T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 
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und im Krater von Vulcano nicht in großer Tiefe heiße Waſſer⸗ 
bämpfe auf borſaure Mineralien, auf datolith⸗, arinit⸗ ober 
turmalin -reihe Gebirgsarten zs zerſetzend wirken ? 

Das Soffionen⸗Syſtem von Island übertrifft an Biel 
und Großartigkeit der Erſcheinungen alles, was wir auf dem 
Continente kennen. Wirkliche Schlammquellen brechen in dem { 
Fumarolen⸗Felde von Kriſuvek und Reykjalibh aus einem | 
blaugrauen Thone, aus kleinen Becken mit kraterförmigen 
Rändern hervor.“ Die Quellenſpalten laffen ſich auch hier 
nach beſtimmten Richtungen verfolgen. 's Ueber keinen Theil 
der Erde, wo heiße Quellen, Salſen und Gas⸗Eruption fih | 
finden, befigen wir jetzt fo vortreffliche und. ausführliche che⸗ 
miſche Unterſuchungen als über Island durch den Scharſſinn | 
und bie ausdauernden Bemühungen von Bunfen, Nirgends | 
wohl ift in einer großen Länderſtrecke, und der Oberfläche | 
wahrſcheinlich ſehr nahe, ein ſolches verſchtedenartiges Spiel | 
chemiſcher Zerſetzungen, Umwandlungen und neuer Bildungen | 
zu belauſchen. 

Von Island auf den nahen amerikaniſchen Continent | 
Wergehend, finden wir im Staate Neus Mork in der Umgegend | 
von Fredonia, unfern des Erie-Sees, in einem Becken von | 
devoniſchen Sandſtein⸗Sthichten, eine Unzahl von Brenngas- | 
Quellen (Quellen von gekohltem Waſſerſtoffgas), auf Erd⸗ | 
ſpalten ausbrechend und zum Theil zur Erleuchtung benutzt; { 
andere Brenngas- Quellen, bei Rufpville, nehmen die Form | 
von Schlammfegeln an; noch andere: im Ohio⸗Thale, in 
Virginien und am Kentucky River, enthalten zugleich Kochſalz 
und hangen dann mit ſchwachen Naphtha⸗ Quellen zuſammen. 

+ Senjelts des antilliſchen Meerbuſens aber, an der Nordküſte von 
Südamerika, 2%, Meile in Süd⸗Süd⸗Oſt von dem Hafen 
A », Humbolvt, Kosmos IV. 17 
pion vey ee, en, i 
men” Ara 
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Cartagena be Indias, bietet bei dem anmuthigen Dorfe Turz in 6 
baco eine merkwürdige Gruppe von Salſen oder Schlamm⸗ Ber 
Vulkanen Erſcheinungen dar, ble ich zuerſt habe befchreiben Hein. 
können. In der Umgegend von Turbaco, wo man eine Së 
herrliche Anſicht der coloffalen Schneeberge (Sierras Nevadas) Ae 
von Santa Marta genießt, erheben fih an einem öben Platze p 
mitten im Urwalde bie Volcancitos, 18 bis 20 an der Zahl. Se 
Die größten der Kegel, von ſchwarigrauem Letten, haben 18 Tub 
bis 22 Fuß Höhe, und wohl 80 Fuß Durchmeſſer an der Waſſ 
Baſis. Auf der Spitze jedes Kegels ift eine zirkelrunde Oeff⸗ Ser 
nung von 20 bis 28 Zoll Durchmeſſer, von einer kleinen mal 
Schlamm⸗Mauer umgeben. Das Gas fieigt empor mit großer mg 
Hefüigkeit, wie bei Taman; in Blajen, deren jede, nach meiner eg 
Meſſung in graduirten Gefäßen, 10—12 Cubitzoll enthält. Mitte 
Der obere Theil des Trichters ift mit Waffer gefüllt, das auf ine 
einer dichten Schlammdecke oft. Benachbarte Kegel haben Lua 
nicht gleichzeitige Auswirfe, aber in jedem einzelnen war eine halbe 
gewiſſe Regelmäßigkeit in den Epochen der Auswürfe zu bee FE 
merken. Wir zählten, Bonpland und ich, an den äußerſten veuf 
Theilen der Gruppe ſtehend, ziemlich regelmäßig 5 Ausbrüche eben 
in je 2 Minuten, Wenn man fih über die kleine Kraler⸗ et 
GE vernimmt man meift 20 Serunden Chen 


J Ausbruch ein dumpfes Getöſe im Inneren der ech 
Elbe, tief unter der Grundfläche des Kegels. In bem auf feine 
geftiegenen, zweimal mit vieler Vorſicht geſammelten Gas Ger 
vertofd augenbliclich eine brennende, ſehr dünne teiner 
Wadsterge, eben fo ein Zëss ‚Salfpan von e 2 Et 


Durch gt Gas auf Sauerſioff geprüft, deigte dieſes Gas 
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in Einem Verſuch keine Spur des letzteren; in einem andern 
Verſuche, wo das Gas der Volcaneitos viele Stunden in eine 
kleine Glasglocke mit Waſſer geſperrt worden war, zeigte es 
etwas über ein Hunderttheil Sauerstoff, das ſich wahrſcheinlich, 
aus dem Waſſer entwickelt, zufallig beigemiſcht hatte. 

Nach dieſen Ergebniſſen der Analyfe erklärte ich damals, 
und wohl nicht ganz mit Unrecht, das Gas der Volcancitos von 
Turbaco für Stickſtoffgas, das mit einer kleinen Menge von 
Waſſerſtoffgas gemiſcht fein könnte. Ich drückte zugleich in 
meinem Tagebuche das Bedauerm aus, daß man bei dem dae 
maligen Zuſtande der Chemie (im April 1801) kein Mittel 
kenne, in einem Gemenge von Stickſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas 
das Verhältniß der Miſchung numeriſch zu beſtimmen. Diefes 
Mittel, bei deſſen Anwendung drei Taͤuſendtheile Waſſerſtoffs 
in einem Luftgemiſch erkannt werden können, wurde von Gay⸗ 
Luſſae und mir erft 4 Jahre fpäter aufgefunden. e In dem 
halben Jahrhundert, das ſeit meinem Aufenthalte in Turbaco 
und meiner aſtronomiſchen Aufnahme des Magbalenenſtromes 
verfloſſen ift, hat kein Reiſender ſich wiſſenſchaftlich mit den 
eben beſchriebenen Heinen Schlamm⸗ Vulkanen beſchäftigt, bis 
am Ende des Decembers 1850 mein, der neueren Geognoſte und 
Chemie kundiger Freund, Joaquin Acoſta 7b, die merkwürdige 
Beobachtung machte: daß gegenwärtig (wovon zu meiner Zelt 
keine Spur vorhanden war) „die Kegel einen bituminöſen 
Geruch verbreiten; baf etwas Erdöl auf der Waſſerfläche der 
kleinen Oeffnungen ſchwimmt, und daß man auf jedem ber 
Schlammhügel von Turbaco das ausſtrömende Gas entzün⸗ 
den kann.“ Deutet dies, fragt Acoſta, auf eine durch innere 


Proceſſe hervorgebrachte Veränderung des Phänomens, oder 


ganz einfach auf einen Irrthum in den früheren Borfuchen ? 


De 


Ich würde dieſen frei eingeftehn, wenn ich nicht das Blatt 
des Tagebuchs aufbewahrt hätte, auf welchem die Verſuche an 
demſelben Morgen, an dem fie angeſtellt wurden, umſtändlich 7 
aufgezeichnet worden ſind. Ich finde nichts darin, was mich 
heute zweifelhaft machen könnte; und die ſchon oben berührte 
Erfahrung, daß (nach Parrots Berichte) „das Gas ber 
Schlamm⸗Vulkane der Halbinſel Taman 1811 die Eigenſchaft 
hatte das Brennen zu verhindern, indem ein glimmender Span 
in dem Gas erloſch, ja die auſſteigenden, einen Fuß dicken 
Blasen im Platzen nicht entzündet werden fonnten{H während 
1834 Göbel an demſelben Orte das, leicht anzuzündende 
Gas mit heller bläullcher Flamme brennen fah; läßt mich 


glauben, daß in verſchiedenen Stadien die Ausſtrömungen 


chemiſche Veränderungen erleiden. Milſcherlich hat ganz neuer⸗ 
lich auf meine Bitte die Grenze der- Entzündbarkeit künſtlich 
bereiteter Miſchungen von Stid- und Waſſerſtoffgas beſtimmt. 
Es ergab fih, daß Gemenge von 1 Theil Waſſerſtoffgas und 
3 Theilen Stickſtoffgas fih nicht bloß durch ein Licht ent 
„zündeten, fonden auch fortfuhren zu brennen. Vermehrte 
man das Stickſtoffgas, fo daß das Gemenge aus 1 Theil 
Waſserſtofcgas und 3 Theilen Stichtofgas beftanb: fo er- 
pa ar noch Entzündung, aber bas Gemenge fuhr nicht 
l Nur bei einem Gemenge von 1 Theil 
Bafierfoffgas und 4 Sheilen Stickſtoffgas fand 
gar keine ins mehr ſtatt. Die Gas- Aus⸗ 
ſtrömungen, welche man ihrer Wien Entzündbarkeit und 


ihrer Lichtfarbe wegen Ausſtrömungen von reinem und gez- 


kohltem Waſſerſtoff zu nennen pflegt, brauchen alfo quantitativ, 


nur dem dritten Theile nach aus einer der zuletzt genannten 


Gas äoalkan. Bei den ier vorfommenben Gemenge 
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on von Kohlenſäure und Mafferftoff würde, wegen ber Waͤrme⸗ 
mich ` Capacität der erſteren, die Grenze der Entzündbarfeit noch 

ifite anders ausfallen. Acoſta wirft mit Recht die Frage auf: 
Ne „ob eine unter den Eingeborenen von Turbaco, Abkoͤmmlingen 


haft der Indios de Taruaco, fortgepflanzte Tradition, nach der Die 
Voleaneitos einſt alle brannten, und durch Beſprechung 


Sg und Beſprengen mit Weihwaſſer von einem frommen Mine”? 
jend aus Volcanes de fuego in Volcanes de agua umgewandelt 
delle wären; ſich nicht auf einen Zuſtand beziehe, der jetzt wieter- 
mich gekehrt if.” Einmalige große Flammen⸗ Eruptionen von, vor 
ingen und nachher fehe friedlichen Schlamm- Vulkanen (Saman 1793; 
e am caſpiſchen Meere bei Sofmali 1827 und bei Ballichli 


1839; bei Kuſchtſchy 1846, ebenfalls im Caucaſus) bieten 
analoge Beiſpiele bar, $ 

Das, fo kleinlich ſcheinende Phänomen der Salſen von 
Turbaco hat an geologiſchem Intereſſe gewonnen durch den 
mächtigen Flammenausbruch und die Erduumwälzung , welche 
1839 /über 8 geographiſche Meilen in NNO von Cartagena 
de Jübias, ſich zwiſchen dieſem Hafen und dem von Saba⸗ 
nilla, unfern der Mündung des großen Magdalenenſtromes, 
zugetragen haben. Der eigentliche Centralpunkt des Phaͤno⸗ 
mens war das 1 ½ bis 2 Meilen lang in das Meer als 
schmale Halbinſel hervortretende Cap Galera Zamba. 
Auch die Zon dieſes Ereigniſſes verbankt man dem Arti 
lerle- Obert Acoſta: der leider durch einen frühen Tod den 
Wiſſenſ ſchaften enttiſſen wurde. In der Mitte der Landzunge 
eh fand ein enfin Hügel, aus“ deſſen Krater- Deffing bis⸗ 
engen weilen Rauch (Dampfe) und Gas⸗Arten mit ſolcher Heflig⸗ 
keit ausſtrömten, daß Bretter und große Holjſtücke, die man | 
Hineinwarf, weit weggeſchleudert wurden. Im Jahr 1839 


262 
verſchwand der Kegel bei einem beträchtlichen Feuerausbruch, 
und die ganze Halbinfel Galera Zamba ward zur Inſel, durch 
einen Canal von 30 Fuß Tiefe vom Continent getrennt. In 
dieſem friedlichen Zuſtande blieb die Meeresfläche: bis, an 

der Stelle des früheren Durchbruchs, am 7 October 1848, 
ohne alle in der Umgegend fühlbare Erderſchütterung, ein 
mier furchtbarer Flammenausbruch 7 erſchien, der mehrere 
Tage dauerte und in 10 bis 12 Meilen Entfernung ſichtbar 
war. Nur Gas⸗Arten, nicht materielle Theile, warf die 
Salſe aus. Als die Flammen verſchwunden waren, fand 
man den Meeresboden zu einer kleinen Sandinſel gehoben, die 

aber nach kurzer Zeit wiederum verſchwand. Mehr als 50 

| Volcancitos (Segel, benen ven Furbaco ahnlich umgeben 
jegt bis in eine 
fechen Gas-Bultan der Galera Zamba. Man darf 
ihn in geologischer Hinficht wohl als den Hauptſth ber 
vulfaniſchen Thätigkeit betrachten, welche ſich in der ganzen 

Niederung von Turbaco bis über das Delta des Rio grande 

de la Magdalena hin mit der Atmosphäre in Contact zu 

ſeben 


t der Bian, we, in den ver⸗ 


ungeheuren Zeene im hate Reiche. Die Kun 

des Menſchen hat feit ben älteften Zeiten dort dieſen Shag 
zu benutzen gewußt, ja zu der finnzeichen, den Europäern fpät 
erſt bekannt gewordenen Erfindung des chineſiſchen Seit 
bohrens geleitet, Mehrere taufend Fuß tiefe Bohrlöcher 
werben durch die einfachſte Anwendung der Menſchenkraft 
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oder vielmehr des Gewichts des Menſchen niedergebracht. Ich 
habe an einem anderen Orte iu von dieſer Erfindung umſtändlich 
gehandelt; wie von den Feuerbrunnen, Hos tsing, und 
feurigen Bergen, Hosschan, des östlichen Aſtens. Man 
bohrt zugleich auf Waſſer, auf Salzſole und Brenn⸗ 
gas; von den ſüdweſtlichen Provinzen Pun⸗nan, Kuang: ft 
und Szu⸗ iſchuan an der Grenze von Tibet an bis zur nörd- 
lichen Provinz Schan⸗ſt. Das Brenngas verbreitet bei röth⸗ 
licher Flamme oft einen bituminöſen Geruch; es wird theils 
in tragbaren, theils in liegenden Bambusröhren in ent⸗ 
fernte Orte: zum Salzſteden, zur Erwärmung der Häuſer 
oder zur Straßenerleuchtung, geleitet. In ſeltenen Fällen iſt 
der Zufluß von gekohltem Waſſerſtoffgas plötzlich erſchöpft oder 
durch Erdbeben gehemmt worden. So weiß man, daß ein 
berühmter Ho⸗tſing ſüdweſtlich von der Stadt Khiung⸗lſcheu 
(Br. 500 274, Länge 1019 6, Ost), welcher ein mit Geräuſch 
brennender Salzbrunnen war, im 13ten Jahrhundert erloſchen 
ift, nachdem er feit dem ten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung 
die Umgegend erleuchtet hatte. In der, an Steinkohlen ſehr 
reichen Provinz Schan⸗ſt finden ſich einige entzündete Stein 
kohlen⸗Flöze. Die feurigen Berge (Ho-schan) find über 
einen großen Theil von China verbreitet, Die Flammen 
ſteigen oft: z. B. in der Felsmaſſe des. Py⸗kia⸗ſchan, am Fuß 
eines mit ewigem Schnee bedeckten Gebirges (Br. 31% 400; 
in großen Höhen aus langen, offenen, unzugänglichen Spalten 
auf: ein Phänomen, welches an die ewigen Feuer des 
Schagdagh⸗ Gebirges im Caucaſus erinnert. 

Auf der Inſel Java giebt es in der Provinz Samarang, 
etwa drei Meilen von der nördlichen Küfe entfernt, Salſen, 
welche denen von Turbaco und Galera Zamba ähnlich ſind. 
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Sehr veränderliche Hügel von 25 bis 30; Fuß Höhe werfen 
Schlamm, Salzwaſſer, und ein jean Ge von Waſſerſtoff⸗ 
foes hu gas und Kohlenſaͤure aus ds: nicht mit den 
AHgroßen und verheerenden Schlammſteömen zu verwechſeln ift, 
welche bei den feltenen Eruptionen der coloffalen. wirklichen 
Vulkane Javars (Gunung Lelut und Gunung Idjen) 
ſich ergießen. Sehr berühmt find noch auf Java, beſonders 
IH durch fe Ueberiveibungen in der Darfiellung einiger Reifenden, 
wie durch die, ſchon von Syles und Loudon gerügte Ane 
knüpfung an die Mythe vom Giftbaum Upas, einige Stid- 
grotten obe. Quellen von kohlenſaurem Gas. Die mert- 
würdigſte ber 6 von Junghuhn wiſſenſchafflich beſchriebenen ift 
das ſogenannte Todtenthal der Jı Palaraman), im 
Ba Dieng, nahe bei Batur, Es ift ein trichterförmiger 
einem Berggehänge, eine Vertiefung, in welcher 
d s We Schicht der ausſtrömenden Koflenjaure zu verſchledenen 
| Jahreszeiten eine ſehr verſchiedene Höhe erreicht. Man finbet 
darin oft Skelette von wilden Schweinen, Tigern und Vö⸗ 
geln. '' Der Giftbaum, pohon (beffer pühn)) üpas der Mar 
laÿen (Antaris toxicaria bes Reiſenden Leſchenault de la Tour), 
ift mit feinen unſchäblichen Ausdünstungen jenen tödtlichen 
RS ganz fremd. z 
Ich ſchließe Heen Abschnitt von den Surfen, Dampf 
it der Beſchreibung eines Ausbruchs von 
heißen Schwefeldanpfen, b die wegen der Gebirgsart, 
aus welcher fie ſich entwickeln, das Intereſſe der Geognoften 
: auf ſich ziehen können. Bei dem genußreichen, aber etwas 
5 anſtrengenden Uebergange über die Central⸗Cordillere von 
Quindiu (ich brauchte 14 bis 15 Tage, zu Fuß, und un⸗ 
unterbrochen in freier Luft ſchlafend, um über den Gebirgs⸗ 
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werfen kamm von 10788 Fuß aus dem Thale des Rio Magdalena 
ͤſſerſtoff⸗ in das Cauca⸗Thal zu gelangen) beſuchte ich in der Höhe 
mit ben von 6390 Fuß den Azufral weſtlich von der Station el 
ſeln if, Moral. In einem etwas dunkel gefärbten Glimmerſchiefer, 
irklichen der, auf einen granatenhaltenden Gneiß aufgeſetzt, ſammt 
Idjen) „dieſem die hohe Granitkuppe von la Ceja und la Garita del 
eſonders . Paramo umlagert, fah ich in dem engen Thale (Quebrada 
iſenden, del Azufral) warme Schwefeldämpfe aus den Geſteinkluͤften 
jte An⸗ ausſtrömen. Da fie mit Schwefel⸗Waſſerſtoffgas und vieler 
Stick⸗ Kohlenſäure gemiſcht find, fo fuͤhlt man einen betäubenden 
e merk⸗ Schwindel, wenn man / fih nieberbeugegb, um die Tempera l d / = 
enen iſt tur zu meffen J in ihrer Nähe verweilt. Die Temperatur der ae 
n), im Schwefeldampfe war 470,63: bie, der Luft 200,6; die des 
örmiger Schwefel⸗Bächleins, das vielleicht im oberen Laufe durch 
welcher die Schneewaſſer des Vulkans von Tolima erkaltet iſt, 290,2, 
iedenen Der Glimmerſchiefer, welcher etwas Schwefelkies enthält, iſt 
à findet von vielen Schwefeltrümmern bucchfegt. Der zum Verkauf 
d Bor zubereitete Schwefel wird großentheils aus einem mit natürli⸗ 
r Maz chem Schwefel und verwittertem Glimmerſchiefer gemengten, 
Tour), ochergelben Letten gewonnen. Die Arbeiter (Meſtizen) leiden 
dilichen dabei an Augenübeln und an Muskellähmung. Als 30 Jahre 

nach mir (1831) Bouſſingault den Azufral de Quindiu be 
Dampf- ſuche, hatte die Temperatur der Dämpfe, bie er chemiſch 
hs von antalyfirte s, fo abgenommen, daß fie unter die der freien = 
Sart, Luft, nämlich Si fiel. Derſelbe vortreffliche Sege 
gnoſten fah in der Quebrada de aguas calientes das Trachyt⸗ Gestein 2 | 
etwas des nahen Vulkans von Tolima den Glimmerſchiefer durch. 4 
e von brechen: wie ich fepe deutlich, eben ſo eruptiv, den ſchwarzen 
nd un⸗ Ttgchyt des Vulkans Tunguragua bei der Sellbrücke 4 
ebirgs⸗ von Penipe einen an grünlichen Glimmerſchlefer je 
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habe bedecken ſehen. Da man bisher in Europa Schwefel 
nicht in den ehemals fogenannten primitiven Gebirgéavten, 
baten nur im Tertiär⸗Kalk, in Gyps, in Conglomeraten 
und ächt vulkaniſchem Gestein gefunden hat; fo if das Vor⸗ 
kommen im Azufral de Quindiu (nördl. Br. 40% um fo mert- 
würdiger, als es ſich ſüplſch vom Aequator zwiſchen Quito 
und Cuenca, am névblidien Abfall des Paramo del Assuay, 
wiederholt. In dem Azufral des Cerro Cuello (fühl. Breite 
20 130 habe ich, wiederum im Glimmerſchiefer, in 
7488 Fuß Höhe ein mächtiges 5 angetroffen, 
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meſſer. Selbſt eine Naphtha⸗Quelle entfpringt fiehibar 
aus Mäe in dem Meeresboden im Golf von 


E ge bes meres auf mehr als ed Fuß Länge 
gelb, und oe ) ich verbreitet bis in das Innere 
der Halbinſel Araya, a : 

Wenn wir nun einen letzten Blick auf die Art vulkani⸗ 
fer Thätigkeit werfen, welche ſich durch Hervorbringung von 
Dämpfen und Gas⸗ Aten, bold mit, bald ohne Feuer- Erſchel⸗ 
í fo ikon ee batin Eu gre Beeman 
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Kohlenſäure und Stieftof; Naphtha (farblos, gelblich ober 
als braunes Erb); Borſäure und Thonerde der Schlamm⸗ 
Vulkane. Die große Verſchiedenheit dieſer Stoffe, von denen 
jedoch einige (Kochſalz, Schwefel⸗Waſſerſtoffgas und Erböl) 
ſich faſt immer begleiten, bezeugt das Unpaſſende der Benen⸗ 
nung Galfen: welche aus Italien ſtammt, wo Spallanzani 
das große Verdienſt gehabt hat zuerſt die Aufmerkſamkeit der 
Geognoſten auf das, lange fo unwichtig ſcheinende Phänomen 
im Modeneſiſchen zu leiten. Der Nome Dampf- und Gas- 
Quellen drückt mehr das Gemeinſame aus. Wenn viele 
berfelben als Fumarolen zweifelsohne in Beziehung zu er⸗ 
loſchenen Vulkanen ſtehen, ja beſonders als Quellen von fope 
lenſaurem Gas ein letztes Stadium folder Vulkane charakke⸗ 
riſtren; fo ſcheinen dagegen andere ganz unabhängig von ben 
wirllichen, geſchmolzene Erden ausſtoßenden Feuerbergen zu 


yao 


fein. Sie folgen dann, wie =». Abich am Caucaſus ge i 


zeigt hat, in weiten Strecken beftimmten Richtungen, aude 


brechend auf Gebirge ſpalten; ſowohl in der Ebene, S felbft | 33 


im tiefen Becken bes caſpiſchen Meeres, als in Gebirgshöhen 
von fait 8000 Fuß. Gleich den eigentlichen Vulkanen, ver- 
mehren fie bisweilen plötzlich ihre ſcheinbar ſchlummernde 
Thaͤtigkeit durch Ausbruch von Feuerſäulen, die weit um- 
her Schrecken verbreiten. In beiden Continenten, in weit 
von einander entfernten Weltgegenden, zeigen fle dieſelben 
auf einander folgenden Zuſtände; aber keine Erfahrung hat 
uns bisher berechtigt zu glauben, daß fie Vorboten 
der Entſtehung wirklicher, Lava und Schlacken auswerfender 
Vulkane find. Ihre Thatigheit ift anderer Art: vielleicht in 
minderer Tiefe wurzelnd und durch andere chemiſche Proceffe 
bedingt. 
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d. Vulkane, nach der Verſchiedenheit ihrer Geſtaltung 

und Thätigkeit. — Wirkung durch Spalten und Maare. 

— umwallungen der Erhebungs⸗Krater. — Vulkaniſche 

Kegel⸗ und Glockenberge, mit geöffnetem oder ungeöffnetem 

Gipfel. — Verſchiedenheit der Gebirgsarten, durch welche 
die Vulkane wirken. 


(Erweiterung des Naturgemälbes: Kosmos Bd. I. S. 235—258.) 
Unter den mannigfaltigen Arten der Kraftzußerung in 
der Reactlon des Inneren unſeres Planeten gegen ſeine ober⸗ 
ſten Schichten iſt die mächtigſte die, welche die eigentlichen 


Vulkane darbieten: d. i, fole Oeffnungen, durch Rehe 


neben den Gas⸗Atten auch fefte, ſtoffartig verſchiedene Maf 


x Tiefe an die Oberfläche gedrängt werben. Hält men 
nach einem alten Sprachgebrauche die Wörter Vulkan un 
Feuerberg für ſynonym, ſo knüpft man dadurch, nach einer 
vorgefaßten, fefe allgemein verbreiteten Meinung, den Begriff 
von vulkaniſchen Erſcheinungen an das Bild von einem 
ffoltet ſtehenden Kegelberge mit krelstunter ober ovaler Deff- 
nung auf den Gipfel. Solche Anſichten verlieren aber den 
ihrer Allgemeinheit, wenn ſich dem Beobachter Gelegenheit 
bavbietetf zuſammenhangende vulkaniſche Gebiete von mehreren 
taufend geographiſchen Duabratmeiten Flächeninhalts: z. B. 
den ganzen mittleren Theil des merkeaniſchen Hochlandes aoi- 
fen dem Mic von Orizaba, dem Forullo und den Küſten der 
Sidfee; ober die Gordifferen von Neu- Granada und 


Pafo und bem Chimborazo; oder das Isthmus Gebirge des 


~ fen in feuerfläfigem Zuftanbe, als Lavafröme, [als Schlacke 
Toter ois Protucte der fnfen Bering Gifte), aus duc Je 


4 
` S 


dem von. [E 


Zoe 


269 


Caucaſus zwiſchen dem Kasbegk, Elburuz und Ararat: zu 
durchwandern. In dem unteren Italien, zwiſchen den phle⸗ 
gräiſchen Feldern des campaniſchen Feſtlandes, Sieilien, den 
Liparen und Ponza⸗Inſeln, iſt, wie in den griechiſchen Inſeln, 
das verbindende Zwiſchenland theils nicht mit gehoben, theils 
vom Meere verſchlungen worden. 

Es zeigen fih in den vorgenannten großen Gebieten von 
Amerika und vom Caucaſus Eruptions⸗Maſſen (wirkliche Tra⸗ 
chyte, nicht Trachyt⸗Conglomerate; Obſidian⸗Strömez ſteinbruch⸗ 
artig gewonnene Bimsſtein⸗Blöcke, nicht durch Waſſer verbrei⸗ 
teteg und abgefebtes Bimsſtein⸗Gerölle), welche von den, fih 
erſt in beträchtlicher Ferne erhebenden Bergen ganz unabhängig 
zu fein ſcheinen. Warum follte bei der fortſchreitenden Abküh⸗ 
lung der wärmeſtrahlenden oberen Erbſchichten, ehe noch iſolirte 
Berge oder ganze Bergketten ſich erhoben, die Oberfläche nicht 
vielfach geſpalten worden ſein? warum ſollten dieſe Spalten 
nicht feuerflüſſige, zu Gebirgsarten und Gruptions-Ge 
fein erhärtete Maffen (Trachyte, Dolerite, Melaphyre, Perl⸗ 
ſtein, Obſidian und Bimsſtein) ausgeſtoßen haben? Ein Theil 
dieſer, urſprünglich horizontal gelagerten, in zähflüffigem Zu⸗ 
ſtande, wie aus Erde- Quellen gervorbrecienden Trachyt⸗ 
oder Dolerit⸗ Schichten ift bei der fpäteren Erhebung vulkani⸗ 
fer Kegel und Glodtenterge/ in eine geſtürzte Lage gera⸗ 
then in eine ſolche, welche den ſpäteren, aus Feuerbergen 


entſpringenden Laven keinesweges angehört. So ijt, um ab: 


Sch KE an ein ewopäifches, ſehr bekanntes Beifpiel zu erinnern, in 
Ee N N SEN Aetna (einer Aushöhlung, die tief in 
H KC das Innere des Berges einſchneiderß das Fallen der mit 
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Geröll⸗Maſſen ſehr regelmäßig alternirenden Lavaſchichten 25° 
bis 300; während daß nach Elie de Beaumont’s genauen 
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auf das Dafein fehe alter vulkaniſcher Formationen auf Spal⸗ 
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Beſtimmungen die Lavaſtröme, welche die Oberfläche des Aetna 
bebecken und ihm erſt ſeit ſeiner Erhebung als Berf ente 
floffen find, in der Mittehahl von 30 Strömen, nur ein 
Gefälle von 30 bis 50 zeigen. Dieſe Berhältniffe 1 beuten hin 


ten vor der Bildung eines Vulkans als Beuerberf Eine 
merkwürdige Erſcheinung der Art bietet uns e das Alter⸗ 
thum dar: eine Erſcheinung, die fih i 
in einem Gebiete zeigte, das von allen thätig 
ſchenen Vulkanen entfernt liegt: in Eubög, dem jetzigen Negro- 
pont. „Die heftigen Erdſtöße, welche die Inſel thellweiſe 
erſchütterten, hörten nicht eher auf, bis ein in der Ebene von 
Lelantus geöffneter Erdſchlund einen Strom ai Ser? 
mes (Lava) ausſtieß. “82 2 

Sind, wie ich längst zu vermuthen geneigt! 
Spaltung der tief erſchütterſen Erdrinde die Alteften, zum 
F Formationen des Eruptiv⸗Ge⸗ 
Reins, nach feiner mineralifchen Zuſammenſetzung den neueren 
Laven im ganzen vollkommen ähnlich, zuzuschreiben; fo müſſen 
dieſe Spalten, wie bis fpäter ent e, fon minder mtr 
einfachen Er Ebungs⸗Krater boch nur als vulfanifhe 
Aus bruch⸗Oeffnungen, nicht als Vulkane ſelbſt, be 
achtet werden. Der Hauplbaratter von diesen letzteren ber 


feht in oe von Zeit zu Zeit 


des es mit der Atmosphare. 
Der Vulkan bedarf dau eines eigenen Gerüſtesz denn, 
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Bp des Bodens; nicht, wie man ehemals algemein 2 


und ausſchlleßend glaubte: aufbauend durch Aufhaufung 
von Schlacken und fih überlagernde neue Lavaſckſckten. Der 
Widerſtand, welchen die in allzu großer Menge gegen bie 
Oberfläche gedrängten feuerſläſſgen Maſſen in dem Ausbruch⸗ 


ge | 
Canal finden, fette hebenbe] Kraft. Es entſleht e 
eine „blaſenförmige Auftreibung des Bodens“, wie dies . ©" 


durch die regelmäßige, nach außen gekehrte Abfalls⸗Rich⸗ 
tung der gehobenen Vobenſchichten bezeichnet wird. Eine 
minenartige Erploſton, die Sprengung des mittleren und höch- 
fien Theils der converen Auftveibung des Boden, erzeugt lb 
ECH was Leopold von Buch einen Erhebungs⸗Kraters! 
genannt fat: b. h. eine kraterförmige, runde oder ovale Gin 
fenfung, von einem Erhebungs⸗Elreus, d. i. von einer 
ringförmigen, ſtellenweiſe eingeriſſenen Umwallung, begrenzt; 
bald (wenn die Relief⸗Structur eines permanenten Bul 
fans vervollftdndigt werben foll) in der Mitte des Erhebungs⸗ 
Kraters einen bom- ober fegelförmigen Berg. Der letztere 
ift meiſt an feinem Gipfel geöffnet; und auf dem Bober 
Hl Oeffnung erheben fih vergängliche Aus wurfs⸗ und 
Schlackenhügel, kleine und große Eruptions-Kegel, 
welche beim Befuv bisweilen die Kraterränder des Erhebungs- 
egels weit überragen. Nicht immer haben fih die Zeugen 
bes erſen Ausbruchs, die alten Geri, wie fle hier gefiltert 
werben, erhalten. Die hohe Felsmauer, welche die peripheriſche 
Umwallung (ben Erhebungs⸗Krater) umgiebt, ift an vielen 
ber mächtigten und thäligften Vulkane nicht einmal mehr in 
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genauer erforſcht; fondern auch in die Sprachen beftimmtere 

Ausdrücke eingeführt zu haben, woburch das Ungleichartige 

| in ben Relieftheilen, wie in ben Aeußerungen vulkaniſcher 
r Thaͤtigkeit geſchieden wird. Iſt man nicht entfchleden allen 
Un € e Slafiiffationen abhold, weil dieſelben in dem Beſtreben nach 
À Verallgemeinerung auf unvollftändigen Inductionen 
Za beruhen] fo kann man fih das Hervorbrechen von ſeuerflüſſigen 
Maſſen und feſten Stoffen, von Dämpfen und Gas- Arten 

begleitet, auf viererlei Weiſe vorſtellen. Von den einfachen 

zu den zuſammengeſetzten Erſcheinungen übergehend, nennen 

wir zuerſt Eruptionen auf Spalten, nicht einzelne Kegel⸗ 

reihen bildend, fondem in gefloffenem und zähem Zuſtande 

über einander gelagerte vulkaniſche Gebirgsmaſſen erzeugend; 

£ g zweitens Ausbruͤche durch Aufſchüttungs⸗Kegel ohne 
Mg Umwallung, und doch Lavaſtröme ergießend: wie fünf 
je Ze Sate lang 1 Inſel Lancerote venin, in der erſten 
E Ff Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts; drittens Erhebung 
T Krater mit gehobenen Schichten, ohne Centralkegel / Lavaftrdme 
nur an der äußeren Seite der Umwallung, nie aus dem 

Inneren, das früh fih durch Einſturz verſchließt, ausſendend; 

viertens geſchloſſene Glockenberge oder an der Spitze geöffnete 

rl Erhebungs⸗ Kegel entweder mit einem, wenigſtens theil⸗ 
Gam fit LE weiſe erhaltenen, Circus umgeben: wie Er von Teneriffa, 
Fogo und oder ganz ohne Umwallung und ohne 

coe Meat Erhebungs⸗ Krater / wie in sein in den Cordilleren vo 


Y 


1 PT Quito und dem mittleren Theile bon Mexico. Die offenen I 
g Erhebungs-Kegel dieſer vierten Claſſe bewahren eine 
permanente, in unbeſtimmten Zeiträumen mehr oder weniger 
thatige Verbindung zwiſchen dem feurig heißen Erd⸗Inneren und 
dem Luftkreiſe. Der an dem Gipfel verſchloſſen gebliebenen 
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dome und glockenförmigen Trachyt⸗ und Doferitberge giebt es 

weit mehr als der offenen, noch thaͤtigen oder erloſchenen 

Kegel, weit mehr als der eigentlichen Vulkane. Dom⸗ und Te 
glockenartige Bergformenf wie der Chimborazo, Puy de Dome,“ 7 ze 
Sarcouy, Rocca Monfina und Bultur ern der Landſchaft 

einen eigenen Charakter, durch welchen ſie mit den Schiefer⸗ 1: A 25 
Hörnern af zadigen Formen des Kalkgeſteins anmuthig 
contraſtiren. 

In einer uns bei Ovid „in anſchaulicher Darſtellung“ 

aufbewahrten Tradition über das große vulkaniſche Naturer⸗ 

eigniß auf der Halbinſel Methone iſt eine ſolche Glocken⸗ 

form des neu entſtandenen uneröffneten Berges mit mert- 
würdiger Deutlichkeit bezeichnet. „Die Gewalt der in finſteren 
Erdhohlen eingekerkerten Winde treibt, eine 1 verge⸗ 

tens ſuchend, den geſpannten Erdboden auf Ge ntam tume] fe, Ze 
fecit humum), wie wenn man eine Blaſe oder einen Schlauch 

mit Luft anfüllt. Eine ſolche Anſchwellung hat fic durch 
langſame Erhartung in der Geſtalt eines Hügels erhalten.“ 

Ich habe ſchon an einem anderen Orte daran erinnert, wie 

ganz verſchieden dieſe römiſche Darſtellung von der ſriſtoteli⸗ fe A 
ſchen Erzählung des vulkaniſchen Exeigniſſes auf Hiera, einer 

neu entſtandenen äoliſchen (lipariſchen) Inſel, ijt: in welchem 

der unterirdiſche, mächtig treibende Hauch zwar ebenfalls einen 

Hügel erhebt, ihn aber pater zum Erguß eines feurigen „Aſchen⸗ 

regens aufbricht“. Die Erhebung wird beſtimmt als dem Q 
Flammenausbruch vorhergehend geilen? (Kosmos Bd. I. vn, 
©. 453). Nach Strabo hatte der jan domförmige Hügel < wi 
von Methana ſich auch in feuviger Eruption geöffnet, bei deren > 
Ende fih nächtlich ein Wohlgeruch verbreitete. Letzterer 

war, was ſehr merkwürdig iſt, unter ganz ähnlichen Verhäll⸗ 

A. » Humbolbt, Kosmos. IV. 18 
wren, fare e ele, 
una AGN AA 
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hifen bel dem vulkaniſchen Ausbruch von Santorin im Herbſt 

Jy 1680 want sel und in bet balo Toni ken enen 

Mönche gehaltenen und aufgeſchriehenen Bußpredigt „ein trö⸗ 

ſtendes Zeichen! genannt! „daß Gott feine Heerde noch nicht 

[veD} badete monde ate te MS Hit out Naphtha 

3 T deuten? Es wird beffelben ebenfalls von Kotzebue in feiner 
FA tuſſſchen Entdeckungsrefſe gebat, bei Gelegenheit eines Fetter- 


fre - ausbruchs (1804) des aus dem Dee aufgeftiegenen neuen Inſel⸗ 
` Vulkans Dana im sisch Archtkel. Bei dem großen 
Ausbruch des Veſuvs am 12 August 1805, den ich mit 


Gah⸗uſſae beobachtet, fand Letzterer einen bieamindfen Geruch 
im entzündeten Krater zu Zeiten vorherrſchend. Ich felle tiefe 
LA wenig beachteten Thatſachen zuſammen, weil ſie beitragen die 
enge Verkettung aller Aeußerung vulkaniſcher Thätigkeit die 
Betting ber guden Salen und Napptha-Duelten mit Per 

Th wiellchen Butranen st bewahren. met 
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Umwallungen, denen der Erhebungs- Krater 
analog, zeigen fih auch in uten, die von Trachyt, 
Baſalt und Porphyrſchiefer fehy verſchieden find: z. B. nach 
ie de Beaumonbs ſcharſſahniger Auffaſſung im Granit 
ber franzöſiſchen Alpenkette.! Die Bergmafie von Oiſans, 
zu welcher der Hate Gipfel von Franlteich, der Mont 
Peldour be Brlancon (12109 Fuß), gehört, bildet einen Bir 
eus von acht geogr. Mellen Umfangf, in deffen Mitte das 
Meine Dorf de la Beate lieg. Die fellen Wande des 
€ treus ſteigen über 9000 Fuß hoch an. Die Umwallung 
fetöft iſt Onei, alles Innere it Granit. s In den schweizer 
und Gem Alten zeigt ih in keiten Dimenfienen mehrfach 
ice Geftatting, Das Grand-Plateau des Montblanc, in 
welchem Bravais und Martins mehrere Tage campirt haben, 
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ift ein gefchloffener Circus mit faſt ebenem Boden in 12020 
Fuß Höhe; ein Circus, aus dem ſich die coloſſale Gipfel- 
Pyramide erhebt. s. Dieſelben hebenden Kräfte bringen, 
doch durch V Zufammenfegung der Gebirgsarten F # 
modifieirt, ähnliche Formen hervor. Auch die von Hoffmann, 
en Buckland, Difon und Thurmann beſchriebenen Ring⸗ SC 
¢ und Keffelthäler (valleys of elevation) im Sediment-Geftein e LD) 
des nördlichen Deutſchlands, in Herefordſhire und dem Jura⸗ BF 
Gebirge von Porrentruy Fhangen mit den hier beſchriebenen 
Erſcheinungen zuſammen; auch, doch in geringerem Maaße, 
die, von allen Seiten durch Bergmaſſen eingeſchloſſenen 
Hochebenen der Corbilleren: in denen die Städte Caz 
ramarca (8784 F.), Bogota (8190 F.) und Mexico (7008 F.) 
tiegen; im Himalaya das Keſſelthal von Kaſchmir (5460 F.). 
Minder mit den Erhebungs⸗Krateren verwandt als 
mit der oben geſchilderten einfachſten Form vulfanifer Chae 
tigfeit (der Wirkung aus bloßen Spalten) find unter den ere 
loſchenen Vulkanen der Eifel die zahlreichen Maare: keſſel⸗ 


] h förmige Einſenkungen in nicht vulkaniſchem Geſtein (devoniſchem 
SE Schiefer) und von wenig erhabenen Raͤndern umgeben, die 
i fie ſelbſt gebildet. „Es find gleichſam Minen⸗Trichter, 
t Beugen minenartiger Ausbrüche“, welche an das von mir 


beſchriebene ſonderbare Phänomen der bei dem Erdbeben von 
] Riobamba (4 Febr. 1797) auf den Hügel de la Cula 
d geſchleuderten menſchlichen Gebeine erinnern. Wenn einzelne, 
1 nicht fehe hoch liegende Maare: in der Eifel, in der Auvergne, 


d oder auf Java, mit Waſſer gefüllt find; fo mögen in dieſem en 

) Sufianbe die ehemaligen Exploſtons⸗Kratere cratères- j m 
i lacs werden; aber als eine fynonyme Benennung 

„ : für Maar follte das Wort, glaube ich, nicht im Den /4 
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genommen werden, ba auf ben Gipfeln ber höchften Vulkane, 
wahrer Erhebungs⸗Kegel, in erloſchenen Krateren: z. B. 
auf dem mexicaniſchen Vulkan von Toluca in 11490 Fuß 
und dem caucaſiſchen Bb in 18500 Fuß Höhe, kleine 
Seen von mir und Abich gefunden worden ſind. Man muß 
bei den Eifeler Vulkanen zwei Arten der vulkaniſchen 
Thätigkeit, fehe ungleichen Alters, forgfältig von einander 
unterſcheiden: die, Lavaſtröme entſendenden, eigentlichen 
Vulkanez und die ſchwächeren Ausbruchs⸗Phänomene der 
„Maare Zu ben erſteren gehören: der baſaltiſche, oltvinreiche, 


in aufrecht stehende Säulen geſpaltene Lavaſtrom im Uesbach⸗ L 

Thale bei Bertrich el; der Bulfan von Gerolſtein, welcher ; 

In in einem, Dolomit enthaltenden, dey] devoniſchen Grauwacken⸗ l 
Schiefern muldenförmig eingelagerten Kalkſtein ſeinen Sitz hat; i 

und der lange Rücken des Moſenberges (1645 Fuß über dem $ 

Meere), unweit Bettenfeld, weſtlich von Manderſcheid. Der 3 
letztgenannte Vulkan hat drei Kratere: deren erſter und zweiter, 8 Lena 9 

die nordlichſten, vollkommen rund und auf dem Boden mit A 

I 4 Torfinooren bedeckt find | während aus dem dritten, ſüdlichſten 2 : 
Krater ein mächtiger, röthlichbrauner, tiefer gegen das Thal t 

der kleinen Kyll hin ſaͤulenförmig abgeſonderter⸗ Lavaſtrom K € 

herabfließt. Eine merkwürdige, lavagebenden Vulkanen im | To 3 

allgemeinen fremdartige Erſcheinung iſt es, daß weder am 9 
Moſenberge, noch am Gerolſtein, noch in anderen eigent⸗ | 9 

e lichen Vulkanen der Eifel die Lava⸗Ausbrüche an ihrem Ur⸗ re aj TA 3 
la ſprunge von einer trachyffehen Gebirgsart ſichtbar umgeben | n 
E find; ſondern, fo weit ſie der Beobachtung zugänglich „ u 
lw "CT unmittelbar aus den devoniſchen Schichten hervorkommen. Die x 
Oberſläche des Moſenberges bezeugt gar nicht, was in der | a 

x 2 Tiefe verborgen -ift sl suite Schlacken, die in : 
ir 
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Bafaltfivôme übergehen, enthalten kleine gebrannte Schiefer⸗ 

flies aber leine Spur von eingeſchloſſenem Trachyt. Die aK 
festen Einfhlüffe find auch nicht zu finden am Krater des 
Rodderberges, der doch der größten Trachytmaſſe der bein: 
gegend, dem Siebengebirge, fo nahe ijt, 

„Die Maate ſcheinen“, wie der Berghauptmann von 
Dechen ſcharfſinnig bemerkt, in ihrer Bildung ziemlich derſelben 
Cpoche anzugehören als die Ausbrüche der Lavaſtröme, der 
eigentlichen Vulkane. Beide liegen in der Nähe tief einge⸗ 
ſchnittener Thaler. Die lavagebenden Vulkane waren entſchie⸗ 
den zu einer Zeit thåtig, als die Thäler bereits ſehr nahe 
ihre heutige Form erhalten Hatten) auch ſieht man die Alteften /- 
Lqvajivime dieſes Gebietes in die Thaler herabſtürzen.“ Die 
Maare find von Fragmenten devoniſcher Schiefer und von auf⸗ 
geſchüttetem grauem Sande und Tuffrändern umgeben. en $ 

Laacher See /. als ein großes Maar lem: Een 


neger tm t yep ase 
fenetre br an dem ihn umgebenden Kranze fe / E BZ 
einige vulfanifche Schladen-Ausbrüce erahnen 5 DT yA 
Veitskopf und Ca Laacherſopf. Es ift aber nicht bloß der SH 
gänzliche Mangel von Lavaſtrömen, wie fie an dem äußeren e f 

Rande wirklicher Erhebungs-Prater ober ganz in ihrer! te . ADS 
Nähe auf den canariſchen Sufetn zu beobachten ſind; es iſt 2 am 
nicht die unbedeutende Höhe des Krauzes, der die Mare) 7; . 
umgiebt: welche dieſelben von den Erhebungs⸗raleren e 
unterſcheiden; es fehlt den Rändern der Maare die regelmäßige, 

als Folge der Hebung fets nach außen abfallende Geſteins⸗ 

ſchichtung. Die in den devoniſchen Schiefer eingefenften Maare 

erſcheinen, wie ſchon oben bemerkt, als Minen⸗Trichter, 

in He nu der gewaltſamen Erploſton von Melen Gas⸗ CA 


oder ein yèh er 
RÉ , Im Mall, 
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Arten und Dämpfen die ausgeſtoßenen lockeren Maſſen (Rapilli) 

größtentheils zurückgefallen pap) Ich nenne hier nik beiſpiels⸗ 

H K weiſe das Immerather, das Pulver- und Meerfelder Maar. 

jet In der Mitte des "tem, beffen trockener Boden, in zwei⸗ 

ly hundert Fuß Tief cultivirt wird, liegen die beiden Dörfer 

Ober- und Unter⸗Immerath. Hier finden ſich in dem 

| de vulkaniſchen Tuff fet Umgebung, ganz wie am Laacher See, 

Gemenge von Feldſpath und Augit als Kugeln, in welche 

Theilchen von ſchwarzem und grünem Glaſe eingefprengt ſind. 

Aehnliche Kugeln von Glimmer, Hornblende und Augit, voll 

„von Verglaſungen, enthalten auch die Tuffkränze des Pulver⸗ 

In 7 A aared bei Ru das aber SCH einen tiefen See 

h abe Fee m. Das regelmäßig runde, theils mit Waſſer, 8 Z 

’ theils mit Torf bedeckte, Meerfelder Maar zeichnet fit 22 
geognoſtiſch durch die Nähe der drei Krater des großen Mo 
` ſenbergs aus, deren füblichfter einen Lavaſtrom gegeben hat. 
Das Maar liegt jedoch 600 Fuß tiefer als der lange Rücken 
Lie) des Vulkans, Fr an feinem nördlichen Ende; auch nicht in 
er der Achſe der Krater Reihe, mehr in Nordweſten. Die mitt⸗ 
e. lere Höhe der Eifeler Maare) Dt zwiſchen 865 Fuß (Laacher i 
BR Se) und 1490 Fuß (Mosbrucher Maar). r > 

d S Da hier beſonders der Ort iſt darauf aufmerkſam zu 
machen, wie gleichmäßig und übereinſtimmend in der ſtoff⸗ „en, 


artig produchenden Wirkſamkeit die vulkaniſche zial. Lin, 


» de ben Ser onma: Formen 55 äußeren Se (als aaf, J ie 
umwallif Erhebungs⸗Kratef oder am Gipfel geöffnet Sch 


ift; fo erwähne ich der auffallenden Reichhaltigkeit von hye 
fiallifitten Mineralien, welche die Maare bei ihrer erſten 
Erploſton ausgeſtoßen haben und die jetzt zum Theil in den 
Tuffen vergraben liegen. In der Umgebung des Laacher Sees 
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iſt dieſe Neichhaltigfeit allerdings am größten; aber auch an⸗ 


j e 
d dere Maare, z. B. das Immerather und das Jen Olivin⸗ A 
d Kugeln reiche Meerfelder, enthalten ausgezeichnete Maſſen. i 


A Wir nennen hier nur: Zirkon, Hauyn, Leucit 8, Apatit, 


S Noſean, Rhhakolith, gemeinen Feldſpath (Orthoklas), glaſigen 
0 Feldſpath (Sanidin), Glimmer, Sodalit, Granat und Titan⸗ 
o Eiſen. Wenn die Zahl der ſchönen kryſtalliſtrten Mineralien 
i am Veſuv fo vielmal größer iſt (Scacchi zählt deren 43 Arten). 
b. ſo darf man nicht vergeſſen, daß ſehr wenige derſelben vom 
a Pefuy ausgeſtoßen werden; und daß die größere Zahl den z 
FA fogenannten Auswürflingen des Veſuvs angehört / ji 
ay die nach Leopolds von Buch Meinung ba, „dem Veſuv gänzlich, 
ie ps fremd, einer, weit úber. Capua hinaus verbreiteten Tuff- Bea 
0 nk deckung beizuzählen É welche von dem aufſteigenden Kegel LA à 
92 À des Veſuvs mit emporgehoben wurde und wahrſcheinlich das 
Air Erzeugniß einer ſubmarinen, tief im Inneren verborgenen, 
om * vulkaniſchen Wirkung geweſen iſt.“ d 
15 Gewiſſe beſtimmte Richtungen der verſchiedenartigen Erz 
dE feinungen vulkaniſcher Thätigkeit find auch hier nicht zu vere 
e `. kennen. „Die / Lavaſtröme erzeugenden Ausbrüche der hohen A 
2 Eifel liegen auf einer Spalte, fast 7 Meilen lang, von Ber⸗ 
a trih. bis zum Goldberg bei Ormond, von Südost nach Norda 
if Som age al Maare rey! Meerfelder an bis ` Laveen 
bei Lin, Mosbruch und zum naher. Se nd einer Richtungslinie . 76787 AE 
Del von Südweſt gegen Nordoſt. Die beiden angegebenen Haupt 
H Lin richtungen ſchneiden fic) in den drei Maaren von Daun. In 
Ge der Umgegend des Laacher Sees be Trachyt an der Ober⸗ f 2a 
ae fläche ſichtbar. Auf das Vorlommen Meier Gebirgsart in der 2 
en Tiefe weiſen au De eigenthümliche Natur des ganz feldſpgth⸗ 
e artigen Laacher Bimsſteins (E die ausgeworfnen Bomben von 7 3 
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a Augit und Feldſpath sh. Sichtbar find aber Eifeler Trachyte, 
aus Feldſpath und großen Hornblende⸗Kryſtallen zuſammenge⸗ 
— fegt, zwiſchen Baſaltberge vertheilt / im Sellberg (1776 F.) 
/ 1e bei Quiddelbach fin der Anhöhe von Struth fbei elberg/ in LK 
u 


= 


K j! dem wallartigen Sein von Reimerath bei Boos r; 
aen Nächſt den Sector und Ponza⸗Inſeln haben wohl La ei 
LRT 25 wenige Theile von Europa eine größere Maffe von Bimsſtein D > 
E: 2 hervorgebracht als dieſe Gegend Deutſchlands, welche bei ver⸗ FA 
Haltnifmagig geringer Erhebung ſo verſchiedene Formen vulka⸗ aff 
niſcher Thätigkeit in Maaren (cratères d'explosion), Baſalt⸗ . 
e und lava⸗ausſtoßenden Sachen darbietet. Die Haupt⸗ ise 
p maſſe des Bimsfieines liegt awifhen Nieder⸗Mendig und Sorge, 
Andernach und Rübenach; die Hauptmaſſe des Duckſteins oder 
K Traß (eines durch Waſſer abgefepten/feht neuen Conglome⸗ FD 
} tate) liegt im Brohlthale / von feiner Mündung in den Rhein US 
z 23 aufwärts d Burgbrohl, bei Plaidt und Kruft. Die Traf- 5” 
PS Formation des Brohlthales enthält, neben Fragmenten von 


Te Grauwacken⸗Schiefer und Holzſtücken, Biméfiein-Broten die 
ſich durch nichts von dem Bimsſtein unterſcheiden, welcher die 
oberflächliche Bedeckung der Gegend, ja auch die des Duckſteins 
ſelbſt ausmacht. Ich habe immer, trog einiger Analogien, 
E welche die Corbitleren darzubieten ſcheinen, daran gezweifelt, 
E daß man den Traß Schlamm fuboriiden aus lavagebenden 
Eifler Vulkanen zuſchreiben könne. Ich vermuthe vielmehr mit 
. vr Se Dechen, daß der Bimsſtein trocken e wurde 
l À 2 und daß Da Traß ſich nach Art anderer Eonglomfrate bil⸗ RL 
2 Fe bete „Der Stabat ift dem Siebengebirge fremb and is & 
j der große Bimsſtein⸗Ausbruch der Eifel, beffen Hauplmaſſe 
noch über dem Löß liegt und in einzelnen Theilen mit dem⸗ 
ſelben abwechſelt, mag, nach der Vermuthung, zu welcher die 
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Localverhältniſſe führen, im Rheinthale oberhalb Neuwied, in 
dem großen Neuwieder Becken, vielleicht nahe bei Urmits auf 


der linken Seite des Rheins ſtatt gefunden haben] kri) 


der Zerreiblichkeit des Stoffes mag die Ausbruchſtelle durch 


que 


tal 


bie ſpätere Einwirkung des Rheinſtromes ſpurlos verſchwunden 


7° fein. In $ Eifeler Maare wie] bem et der Eifeler Vul⸗ 


e, A 
g “ye lane von Bertrich bis Ormond wird fein Bimsſtein gefunden. 


ug 
Dar 


N Y 


Gage 


i” 


Zell, 
IF 


Der des Laacher Sees iſt auf fs Randgebirge Eug 


und A den übrigen Maaren gehen die kleinen Stücke von 
Feldſpath⸗Geſtein, die im vulkaniſchen Sande und Tuff liegen, 
nicht in Bimsſtein über. I 

Wir haben bereits oben die Altersverhältniſſe der Maare 
und der, von ihnen fo verfchiehenen Ausbrüche der Lavaſtröme 
zu der Thalblldung beriſſtet. {Der Trachyt des Siebenge⸗ 
birges ijt viel Alter als die Thalbildung, ſogar älter als 
die rheiniſche Braunkohle. Sein Hervortreten iſt der Auf⸗ 
reißung des Rheinthales fremd geweſen, ſelbſt wenn man dieſes 
Thal einer Spaltenbildung zuſchreiben wollte. Die Thalbildung 
feint weſentlich jünger als die rheiniſche Braunkohle, jünger 
als der meiſte rheiniſche Baſaltz dagegen älter als die vulka⸗ 
niſchen Ausbrliche mit Lavaſtrömen, älter als der große Bims⸗ 
ſtein⸗Ausbruch und der Trap. Baſaltbildungen reichen 
beftimmt bis in eine jüngere Zeit hinein als die Trachyt⸗ 
bildung, auch ift die Hauptmaſſe des Baſaltes jünger als 
der Trachyt. An den jetzigen Gehängen des Rheinthals GG 


SR Baſaltgruppen Ha Steinbruch, Rolani Godes⸗ 
~ ic) et durch die Tplfröffnung bloß gelegt, Pa fie wahr⸗ Ate À 


ſcheinlich bis dahin im bebonifen Grauwacken-Gebirge einge⸗ 
ſchloſſen waren.“ 
Die Infüſorien, deren, durch Ehrenberg erwieſene, fo all- 


3 
4 


2 
er sew, 


/ 


282 


gemeine Verbreitung auf den Gontinenten, in den größten 
Tiefen des Meeres wie in den hohen Schichten des Luftkreiſes 
zu den glaͤnzendſten Entdeckungen unſres Zeitalters gehört; 
haben in der vulkaniſchen Eifel ihren Hauptſitz in den Naz 
pillen, Trab schichten und Bimsſtein⸗Conglomeraten. Kieſel⸗ 
ſchalige Organismen füllen das Brohlthal und die Auswürf⸗ 
linge von Hochſimmern; bisweilen ſind ſie im Traß mit un⸗ 
verkohlten Zweigen von Coniferen vermengt. Dies ganze 
kleine Leben ijt nach Ehrenberg ein Süß waſſer⸗ Gebilde; 
und nur ausnahmsweiſe zeigen ſich in der oberſten Ablagerung 
von dem zerreiblichen, gelblichen CB am Fuß und an den Ab⸗ 
hangen des Siebengebirges (auf die brakiſche vormalige 
Küftennatur hindeutend) Polythalamien des Meeres. 8 
Iſt das Phänomen der Maare auf das weſtliche Deutſch⸗ 
land beſchränkt? Graf Montlofier, der die Eifel durch eigene 
Beobachtungen von 1819 kannte und den Moſenberg für einen 
der ſchönſten Vulkane erkennt, den erſgeſehen, hält (wie Rozei) 
für Maare oder Erplofions-Krater den Gouffre de Ta- 
zenat, den Lac Parin und Lac de la Godivel in der Auvergne. 
Sie ſind in ſehr verſchiedenartigen Gebirgsarten, in Granit, 
Baſalt und Domit (Trachyt⸗Geſtein), eingeſchnitten, an den, 
Rändern mit Schlacken und Rapilli umgeben. 8% Die Geräte, 
welche die mächtigere Ausbruch -Thätigfeit der Vulkane durch 
Hebung des Bodens PE Lava⸗Erguß aufbaut, erſcheinen wer 
nigſtens in ſechsfacher Geſtalt, und kehren in der Verſchieden⸗ 
heit biefer Stil in den entfernteſten Zonen der Erde wieder. 
Wer in vulkaniſchen Gegenden zwiſchen Baſalt⸗ und Trachyt⸗ 
bergen geboren ift, fühlt ſich oft heimiſchlz wo dieſelben Ge- 
ſtalten ihn anlächeln Bergformen gehören zu den wichtig⸗ 
ſten beſtimmenden Elementen der Phyſiognomik der Na⸗ 
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tur; fie geben der Gegend, je Er fie ſich mit Vegetation 
eſchmückt / oder in Fer Nacktheit erheben, einen fröhlichen ſöder 
ernsten, großartigen Charakter. Ich habe gang neuerlich ver 
ſucht, in einem beſonderen Atlas eine Zahl von Umriſſen der 
Corbilleren von Quito und Mexico, nach eigenen Zeichnungen 
entworfen, neben einander zu ſtellen. Wie der Baſalt bald 
in kegelförmigen, am Gipfel etwas abgerundeten Kuppen, bald 
als an einander gereihte Zwillingsberge von ungleicher Höhe, 
bald als ein langer horizontaler Rücken, von einer höheren 
Kuppe an jeglichem Ende begrenzt, auftritt; ſo unterſcheidet 
man vorzugsweiſe im Trach yt die majeſtätiſche Domform de 
(Chimborazo | 20100 Fuß) welche nicht mit der Form, eben⸗ 
falls ungeöffneter, aber ſchlankerer Glockenberge zu ver 
wechſeln iſt. Die Hegelgeſtalt ift am vollkommenſten s im 


se 


To 
er Fy 
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At: 


Gotopari (17712 Gof ausgeprägt; nächft dem im Popocatepetl/ pe 
Lë 


0 F.), wie er am ſchönen Ufer des Sees von Zoo 
oder von der Höhe der alt⸗mericaniſchen Treppen- Pyramide 
von Cholula gefehen wird , nd im Vulkan 19 von Orizaba 
(46302 F.). Eine ſtark abgeſtumpfte Kegelform! zeigt 
Revado de Cayambe⸗Urcu (18170 F.), den der Aequator 
durchſchneidet; wie der Vulkan von Tolima (17190 F Tam 
Fuß des Paramo de Quindiu, bei dem Städtchen Ibague, 
über dem Urwald Gitar Einen langgeſtreckten Rücken bildet 
zum Erſtaunen des Geognoſten der Vulkan von Pichincha 
(14910 B), an deſſen einem, wenig höheren Ende der weite, 
noch entzündete Krater? liegt. 

Durch große Naturbegebenzeiten veranlaßter Einſturz von 
Kraterwänden oder Zerreißung derſelben durch minenartige 
Erploſton aus dem tiefen Inneren bringen in Kegelbergen 
ſonderbare und contraftivende Formen hervor; fo die Spaltung 


75 
I 
=h 


er 
Ts 


7 
/ 
le 
a 


NES 
SEH 


= 284 


in Doppel- Pyramiden von mehr oder minder regelmäßiger 
Art bel dem Carguairgzo (14700 F.), plötzlich eingeſtürzt“ in 
der Nacht vom 19 Juli 1698, und bei den Pyramiden > von 
Iliniſſa (16362 F.); ſo eine Crenulirung der oberen 
Kraterwaͤnde, bei welcher zwei, ſehr gleichartige, gegen einan⸗ 
der anſtrebende Hörner die primitive, vormalige Form ahnden 
laſſen (Capac⸗Urcu, Cerro del Altar, jetzt nur von 16380 
Fuß Höher. Es hat fih unter den Eingeborenen des Hoch⸗ 
landes von Quito, zwiſchen Chambo und Lican, zwiſchen den 
Gebirgen von Condoraſto und Cuvillan, allgemein die Sage 
erhalten, daß der Gipfel des hier zuletzt genannten Vulkans 
14 Jahre vor dem Einfall von Huayna Capac, dem Sohne 
des Inca Tupac Pupanqui, nach Ausbrüchen, die ununter⸗ 
brochen fieben bis acht Jahre dauerten, eingeſtürzt ſei und das 
ganze Plateau, in welchem Neu-Riobamba liegt, mit Bims⸗ 
ſtein und vulkaniſcher Aſche bedeckt habe. Der Vulkan, ur⸗ 
ſprünglich höher als der Chimborazo, wurde in der Inca⸗ oder 
Quichua⸗Sprache capac, der König oder Für ſt der Berge 
(ureu), genannt, weil die Eingeborenen feinen Gipfel fih mehr 
über die untere Schneegrenze erheben ſahen als bei irgend 
einem anderen Berge der Umgegend.s Der frote Ararat, 
beffen Gipfel (16026 F.) Friedrich Parrot im Jahr 1829, 
Abich und Chodzko in den Jahren 1845 und 1850 erreicht 
haben, bildet, wie der Chimborazo, einen ungeöffneten 
Dom. Seine mächtigen Lavaſtröme ſind tief unterhalb der 
Schneegrenze ausgebrochen. Ein wichtiger Charakter in der 
Gestaltung des Ararat it ein Seitenſchlund, der tiefe Nus- 
schnitt des Jacobs⸗Thales, das man mit dem Val del bove 
des Mena vergleichen kann. In demſelben wird erft nach 
Abich recht eigentlich die innere Structur von dem Kern des 
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trachytiſchen Glodenberges ſichtbar, da dieſer Kern und 
die Erhebung des ganzen Ararats um vieles älter ſind als die 
Lavaſtröme.? Der Kasbegk und Tſchegem, welche auf dem⸗ 
ſelben caucaſiſchen Haupt⸗Bergrücken (OS — WNW) aus- 
gebrochen find als der Elburuz (18500 F.), find ebenfalls 
Kegel ohne Gipfel⸗Krater, waͤhrend der coloſſale Elburuz auf 
feinem Gipfel einen Kraterſee trägt. 

Da Kegel- und Domformen in allen Weltgegenden 
bei weitem die häufigſten find, fo ift, wie vereinzelt in der 
Gruppe der Vulkane von Quito, um deſto merkwuͤrdiger der 
lange Rücken des Vulkans von Pichincha. Ich habe mich 
mit feiner Geſtaltung lange und ſorgfältig beſchaftigtfund neben 
feiner, auf viele Winkelmeſſungen gegründeten Profil- Anſicht 
auch eine topographiſche Skizze feiner Queerthäler veröffent⸗ 
licht.s Pichincha bildet eine über zwei geographiſche Meilen 
lange Mauer von ſchwarzem Trachyt⸗Geſtein (zuſammengeſetzt 
aus Augit und Oligollas), auf einer Spalte in der weitlich- 
ften, der Südſee nahen Cordillere gehoben, ohne daß die Achſe 
des hohen Bergrückens mit der der Cordillere, der Richtung 
nach [ zuſammentrifft. Auf dem Rücken der Mauer folgen, 
caftel 
Cuntur⸗guachang, Guagua⸗Pichincha (das Kind des alten 
Vulkans) und el Picacho de los Ladrillos. Der eigentliche 
Feuerberg (Vulkan) wird der Vater oder Alte, Rucu-Bi- 
chincha, genannt. Er iſt der einzige Theil des langen Berg⸗ 
deng, welcher in die ewige Schneeregion reicht: alfo fih zu 
einer Höhe erhebt, welche die Kuppe von Guagua- Pichincha, 
dem Kinde, etwa um 180 Fuß überſteigt. Drei thurmartige 
Felſen umgeben den ovalen Krater, Hatier etwas fühweftlicher, 
Alfo außerhalb der Achfenvichtung der, im Mittel 14706 Fuß 


lartig aufgeſetzt, von SW gen NO die drei Kuppen: 
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kohen Mauer, liegt. Ich bin auf den öſtlichſten Felsthurm 
im Frühjahr 1802 allein mit dem Indianer Felipe Aldas ge⸗ 
langt. Wir ſtanden dort am äußerſten Kraterrande, ohngefähr 
2300 Fuß hoch über dem Boden des entzündeten Schlundes. 
Sebaſtian Wiſſe, welchem während ſeines langen Aufenthaltes 
in Quito die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften fo viele intereffante 
Beobachtungen verdanken, hat die Kühnheit gehabt im Jahre 
1845 mehrere Nächte in einem Theile des Kraters von Rucu- 
Pichincha zuzubringen, wo das Thermometer gegen Sonnen⸗ 
Aufgang 20 unter den Nullpunkt fiel. Der Krater iſt durch 
einen, mit, verglaſten Schlacken bedeckten Felsfamm in zwei 
Theile gethkilt. Der öftliche liegt über tauſend Fuß tiefer als 
der westliche, und ijt jetzt der eigentliche Sitz vulkaniſcher 
Thätigkeit. Dort erhebt fih ein Auswurfs⸗Kegel von 250 
Fuß Höhe. Er wird von mehr als 70 entzündeten, Schwe⸗ 
feldampf ausſtoßenden Fumarolen umgeben.“ Aus dieſem 
kreisrunden, öſtlichen Krater, der jetzt an den minder warmen | 4 
Stellen mit er Stauden ſchilfartiger Gräſer und bromelien⸗ 
blättriger Pourretia bedeckt ijt, find wahrſcheinlich die feurigen 
Schlacken⸗, Bimsſtein⸗ und Aſchen⸗Auswürfe des Rucu⸗Pi⸗ 
chincha von 1539, 1560, 1566, 1577, 1580 und 1660 er⸗ 
folgt. Die Stadt Quito war damals oft tagelang durch die 
fallenden, ſtaubartigen Rapilli in tiefe Finſterniß gehüllt. ae 
Zu ber seen Biere der Vulkane, welche langgeſtreckte gha S 
Rücken bilden, gechet der Galungung, mit einem 1 . s 
4 Krater, im weſtlichen Theile von Java; die Doleritmaſſe 
| des Schiwelutſch auf Kamtfchatta, eines Kettengebirges, 
auf beffen Ramme fih einzelne Kuppen bis zu der Höhe von 
9540 Fuß erheben 1; der Hekla, von der Nordweſt⸗ Seite, 
in normaler Richtung auf die Haupt- und Langenfpalte, ge⸗ 
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ſehen, über bey er herporgebrochen ijt, als ein breiter, mit /r 
verſchiedenen kleinen Hörnern. verſehener Gebirgszug. Seit ten 
letzten Eruptionen von 1845 und 1846, die einen Lavaſtrom 
von 2 geogr. Meilen Länge und, an einigen Stellen von jo e 
Meile Breite, dem Aetnaſtrome von 1669 vergleichbar, gege⸗ Er 
ben haben, liegen auf dem Rücken des Hella in einer Reihe“ 
fünf ee Krater. Da die Hauptfpalte Nord 650 Oſt LE 
gerichtet it, fo erſcheint ber Vulkan, von Selſundsfjäll, d. h. 7 
von der Südweſt⸗Seite, offo am Queerſchnitt, geſehen, als ` 
ein ſpitziger Kegelberg. li Wie die Geftalten der Feuerberge Jas 
fo auffallend verſchieden find (Cotopaxi und Pichincha), ohne 
daß die ausgeſtoßenen Stoffe und die chemiſchen Proceſſe des 
tiefen Inneren ſich ändern; ſo iſt auch die Stellung der 
Erhebungs⸗Kegel bisweilen noch ſonderbarer. Auf Luzon, in 
der Infelgeuppe der Philippinen, erhebt ſich der noch thätige 8 
Vulkan von Taal, deſſen zerſtörendſter Ausbruch der vom Jahr S 
1754fvar, mitten in einem, von Crocodilen bewohnten, großen Tan d 
See Der Kegel, der auf der Kotzebue ſchen cnidetungseee ZE 
erſtiegen ward, hat einen Kraterſee, in welchem wiederum ein Z Se E 
Ausbruch Kegel mit einem zweiten Krater aufſteigt. 3 Diefe 718071 
Beſchreibung erinnert unwillkührlich an Hanno's Reiſejournal, eye, sz) 
in dem eine Inſel beſchrieben wird, einen ‚Heinen See ein⸗ g 
ſchließend, aus beffen Mitte ſich eine zweite Inſel erhebt. Das 
Phänomen ſoll zweimal vorkommen: einmal im Golf des 
Weſtlichen Hornes, und dann in der Bal der eee 
Affen, an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte. “ So individuelle 
Schilderungen Fmöchte man auf wirkliche Naturbeobachtung 
gegründet glauben! 

Die tleinfte und größte Höhe der Punkte, in denen die 
vulkaniſche Thätigkeit des Inneren der Erde fic) an der Ober⸗ 


ſläche wirtſam zeigt, if eine hypſometriſche Betrachtung, die 

für dle phyſiſche Erdbeſchreibung das Intereſſe gewährt „welches 

fs allen THY ſich auf die Reaction des flip 
ſigen Inneren der Planeten ihre Oberfläche ENT Das 

A Fag Maaß der Hebenden Kraft % offenbart ſich allerdings in der 
achen e Hohe vullaniſcher Kegelberge, aber über den Einfluß der Hö- 
A henverhaltniffe auf Frequenz und Stärke der Aus 
brüche iſt nur mit vieler Vorſicht ein Urtheil zu fällen. Ein⸗ 

zelne Contraſte gleichartiger Wirkungen in Frequenz und Stärke 

bei ſehr hohen oder ſehr niedrigen Vulkanen können hier nicht 
entſcheiden; und von den mehreren Hunderten thätiger Bul- 

kane, die man auf den Continenten und den Inſeln voraus⸗ 

fest, ijt die Kennmiß noch fo überaus unvollſtändig, daß die 

einzig entſcheidende Methode, die der Mittelzahlen, noch 

nicht angewendet werden Tann, Auch würden ſolche Mittelzah⸗ 

len, wenn fie das beftimmte Reſultat geben follten, in welcher 

Lë Höhenelaſſe der Erhebungs⸗Kegel ſich sfe ſchnellere Wie- 

} derkehr der Eruptionen offenbare, noch immer Raum zu dem 
Zweifel übrig laſſen, daß neben der Höhe, d. h. der Entfer⸗ 

nung von dem vulkaniſchen Heerde, die unberechenbaren Zu⸗ 

fälligfeiten in dem, ſich ſchwerer oder leichter verſtopfenden 

fen Spaltennege wir. Das Phänomen if alfo i Hinficht auf 

A bee den Cauſalzuſammenhang ein unbeftimm tes. orſichtig bei 
f dem Thatſächlichen verweilend, da, wo die Complication der 
d Naturerſcheinungen und der Mangel der hiſtoriſchen Nachrichten 
über die Zahl der Ausbrüche im Lauf der Jahrhunderte das 

| Auffinden des Gefeplichen noch nicht erlaubt haben, begnüge 
) ich mich/für die vergleichende Hypſometrie der Vul⸗ 
kane fünf Gruppen außzuſtellen, in denen bie Höhenclaffen 

durch eine kleine, aber ſichere Zahl von Beispielen charakterl⸗ 
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firt find. Ich habe in dieſen 5 Gruppen nur iſolirt fih er- 
hebende, mit noch entzündeten Gipfel⸗Kratern verſehene / Je 
Kegelberge ciufgefiget:/eigentige,* jet noch thätige Vulkane; 

nicht ungeöffnete Glockenberge, wie der Chimborazo. Alle 
Eruptions⸗Kegel, die von einem nahen Vulkan abhängig 

ſind oder, fern von demſelben, wie auf der Inſel Lancerote 

oder im Arſo am Epomeo auf der Inſel ap, keinen perma⸗ Me 
nenten Zufammenhang des Inneren mit dem Luftkreiſe bewahrt 1 er S 
haben; bleiben a eſchloſſen. Nach dem Zeugniß des eifrigſten [fer De 
Forſchers t alas des Aetna, Sartorius von Walters⸗ / le e, Var 
haufen, wird verte von 700 größeren und kleineren Aug 75 
bruch⸗Kegeln umgeben. Da die gemeſſenen Höhen der 
Gipfel ſich auf das Niveau des Meeres, der jegigen flüſſigen 
Oberflache des Planeten, beziehen; fo ift es wichtig hier daran 
zu erinnern, daß Inſel⸗Vul kane, von denen einige nicht 
tauſend Fuß (wie der von Horner und Tilefius beſchriebene 
japaniſche Vulkan Kofima 16 am Gingange der Tſugar⸗Straße), 
andere h r der Pic von Teneriffa n, Lee 
mehr als 11500 Fuß über den Meer esſpiegel hervorragen, 

if durch vulkaniſche Kräfte eee über einen bv 
Meeresgrund erhoben haben, der oft 20000 Fuß, ja einmal 

‚über 43000 Fuß Tiefe unter der jetzigen Meeres- Oberfläche H 


gefunden worden ift. Degree eine Täuſchung in / 
numeri = an Lies 9 
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metiſcher Progreſſion gleichmäßig zunehmende Wärme) die obere 
Grenze des geſchmolznen Inneren der Erde zu 114000 Fuß 
| unter den PReeesipieget annimmt.. Bel, bee durch 
7 AA fer Spalten] fo mächtig Amreinfenden Spannung” elfe 
Es ſcher Dämpfe, ſind tie Höhen nterſchede ber bisher gemeffenen 
PEER Vultane nicht beträchtlich genug, um ein Hinderniß zu werden 
für das Gelangen der Lava und anderer Mis Maſſen zur 
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Hypſometrie der Vulkane. 


Erſte Gruppe, von 700 bis 4000 Par. Fuß Höhe. 


Der Butan ber japanifchen Infet Kofima, Dip ven 


Jezo: 700 F. nach Horner, 2 

Der Vulkan der lipariſchen Infel Sellers 1224 F. 
nach Fr. Hoffmann. 18 

Gunung Api (bedeutend Feuerberg in der malayiſchen 
Sprache), der Vulkan der Inſel Banda: 1828 F. 

Der, of im Jahr 1770 aufgeſtiegene, fat ununter⸗ 


brochen ſpeiende Vulkan von Izalco e im Stagte San 


Salvador (Eontral-Amerifa): 2000 F. nach Squier, 
Gunung Ringgit, der niebrigfte Vulkan SE Java: 
2200 F. nach Junghuhn. 2 E 
Stromboli 2775 F. nach Fr. Hofmann... = 
Veſuv, die Rocca del Palo, am höchſen nördlichen 
Kraterrande; das Mittel meiner beiden eee 
gen 24 von 1805 und 1822 giebt 3750 F. j 
Der in der mericanifchen Hochebene 2 am 2 Ent. 
1759 ausgebrochene Vulkan von Jorullo: 4002 F. 


lich den Vulkan von Awatſcha nennen: 


Bweite Gruppe; von 4000 bis 8000 par. Fup Höhe. 


Mont Pelé de la Martinique: 4416 F.? nach Dupuget. 

Soufrière de la Guadeloupe: 4567 F. nach Charles 
Deville. 

Gunung Lamongan int éfilidfien Theile von Java: 
5010 F. nach Junghuhn. i 

Gunung Tengger, von allen Vulkanen Java's der, 
welcher ben größten Krater d hat- ſam Eruptions -Regel 
Bromo 7080 F. nach Junghuhn. 

Vulkan von Oſorno (Chill): 7083 F. nach Fitzroy. 


` Bultan der Insel Pico (Azoren): 7143 F. nach Cap. 


Der Bifan ven ber Si E. en [7507 F. nas 
Berth. 4 0 at i 8 

Der Vulkan von Awatſcha (Halbinſel Seaipfchatta), 
nicht zu verwechſeln 8 mit ber etwas nörblicheren Strje⸗ 
loſchnaja Sopta, welche die engliſchen Seefahrer gewöhn⸗ 
. 


Dritte Gruppe, von 8000 bis 12000 Par. Fuß Höhe. 


Vulkan von Antuco: ober Antoio (Chili), 8368 F. 
nach Domeyfo. 
Vulkan der predigen Zei? a, 22975 8587 F. nach 
Charles Deville. 
Button Schiwelutſch (Radar): der mprsiee/ 2. 7 Go 
Gipfel 9898 F. nach Erman. t 
Aetna: nach Smyth 10200 F. 
Pie von Teneriffa 11408 F. nach Charles Deville. Be 
Vulkan Gunung Semeru, der höchſte aller Berge auf 
der Inſel Java: 14480 8: nach Sunghubn’s barometriſcher 
Meſſung. 
Vrulkan Erebus, Br. 770 32“, der nächſte am Sit 
pol 31; nach Sir James Roß 11603 F. Ne vi 2 
Vulkan Argäus sn in Cappadocien, jetzt Erdſchiſch⸗ Sg 
füb-füb-öftlich von Halſarieh; nach Ze von Tf 


11823 F. e 
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vierte Gruppe, von 12000 bis 16000 Par. Fup Höhe. 


Vulkan von Tuqueres s, in dem Hochlande der Pro- 
-< vincia de los Pastos: nach Bouſſingault 12030 F. 

Vulkan von Pafto%: nach Bouffingault 12620 F: 
Vulkan Mauna Roa ss: nach IM Ee 
Vulkan von Cumbal in der Prov. de los Pablos: 

14654 F. nach Bouſſingault. 

Sin Sage" Kamefhatta): ge Erman 
14790 F. j 
Vulkan Rucu⸗Pichinchaz nach barometriſchen Mefe 
ſungen von Humboldt 14940 F. 

Vulkan Tungurahua: nach einer RE 
Meffung von Humboldt 15473 F. / 

Vulkan von Puracé? bei Popayan: 15967 F. nach 
oje Cabas, 
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Fünfte Gruppe, von 16000 bis mehr als 20000 Par. Fuß Höhe. 


ie Vulkan Sangay, fühweflih von Quito: 16068 $. 
nach Bouguer und La Condamine. 0 

Vulkan Popocatepetl 11: nach einer trigonometriſchen 
Meſſung von Humboldt 16626 F. 

Vulkan von Orizaba #2: nach Ferrer 16776 F. 
Eliasherg $ (Weſtküſte Nordamerikas): nach 
Song, von Qunden und Dongle 16750 5. Tage? 

Vulkan von Tolima 44; nach einer trigonometriſchen 
Meſſung von Humboldt 17010 F. 

Vulkan von Arequipa: nach einer trigonometriſchen 
Meſſung von Dolley 17613 F. 

Vulkan Cotopaxi t: 17712 F. nach Bouguet. y 


Vulkan Sa hama (Bolivia) = nad Am Le 
Fuß. 


Anmerkungen. 


(S. 212) Kosmos Bd. III. S. 44. 

(S. 212.) Bd. 1. S. 208-210. V 

(S. 214.) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 508-510. 

“(G. 214) Bd. I. S. 220. p 

„(S. 214) Bd. 1. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio pres 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
equinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T: III. p. 566. : 

(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1848) p. 51—113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1—89; berfelbe im 
Manual of Scientific Engniry for the use of the Bri- 
Lish Navy 1849 p. 196-223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in ſeinen ſehr fehägbaren Ab: 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. 

(S. 215) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. J. p. 717. 

S. 216) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fih zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpäter 
wurde die Zahl der unmittelbar getödteten um vermindert. 

(S. 216.) Kosmos Bd. I. S. 224. : 

(S. 218) Zweifel uber die Wirkung auf das geschmolzene 
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»subjacent fluid confinedfinto internal Zakes« hat Hopkins ge: 
außert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiffon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l’action qu'exercerait la, June 
sur cette enorme masse liquide: action d’où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
Il est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. Ampere, 
Theorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere ſlüſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln ift, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; fo ſind in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗ erregende Kraft 
in größerer Nahe beim Mittelpunkte immer schwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie 
genden Punkten, in ihrer Nelation zu ben anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchtede der Entfernungen 
abhängt. Wenn die ër Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow fih ausdrückt) ſo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte, Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Warme ⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe, 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) bie Ver⸗ 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Mellen (65160 
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unter der Oberfläche eine Granit ſchmelzende Gluͤhhitze herrſche. 
Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 74199) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Biſchof fällt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erbſchichten zwiſchen 115000 und 128000 


Fuß, im Mittel zu 54 geogr. Meilen; s. Biſchof, Wärmelehre 
3 


des Innern unſers Erdförpers S. 286 u. 271. Um fo auf: 
fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beftimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundfägen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (?) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's frühefte An⸗ 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig ift. Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde ift wahrſcheinlich ſehr ungleich. 

(S. 218) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 48 und 426. — Der Verfaffer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdlenſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die ürſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünstigt im ganzen die aufgegebene 
Davp'ſche und Ampere'ſche Hypothefe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de Palumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
keit einer Theorie, die fid auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 

(S. 218.) In den ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Dämpfen nach den ſchoͤnen Analyſen von Bouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Säure gänzlich; nicht aber an den italid- 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. LIL. 1833 p. 7 und 23. 

(S. 218.) Kosmos Bd. I. S. AT. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloibiſchen Baſen durch Luft und 
Wafer ſeien; erklärte er doch, es konne das Daſein von orydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mit wirkende Urſach 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein. 

u (S. 219.) Yattribue, fast Bouffingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillère des Andes à des ébou- 
Jemens qui ont lieu dans L'intérieur de ces montagnes, par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
jèvément. Le massif qui constitue ces eimes gigantesques, n'a 
pas été soulevé à létat pâteux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J’admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens wa pu être tellement stable dès le principe qu'il n'y 
alt des tassemens après le soulèvement, qu'il my ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Boule 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 84-86. In der Beſchreibung feiner denkwürdigen Veſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 dec. 1831, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, PAntisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre, 
Ces fragmens, d’un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à état solide par des uides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urfach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subterranean: 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 

5 (S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes b. T% 
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80 und 82; Hopkins Meet. at Oxford) p. 74—82. Alles, was 
wir von ben Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Köre 
pern wiſſen, zeigt das unhaltbare älterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen koͤnnen nur auf ſecun dare Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Raume für Anhäufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas- 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, fast Gay-Luſſac 
fepe {hin (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agite la masse 
entière, La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dû y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient été remplies par l'eau (et des fluides 
gazeux). Crest bien à tort que Delue et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion quelconque, qui s'y. propage avec la même vitesse 
que le son s'y propagerait. Le mouvement d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. 

© (S. 219.) Ueber Interferenz Phänomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

„(S. 219.) Mallet on vorticose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kos mos Bo. I. 
S. 2120 

1 (S. 220.) Die Moya- Kegel findst9 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boneuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Ann. de 
Chim. et de Phys. T. LVIII, p. 81.) 

© (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien f. Lyell, Principles of Geo- 
logy Vol. I. p. 484—491. ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba f. meine Relat. hist, T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 
iſt anzuführen, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Provinz Baſſlicata in Barile bei Meli 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem Berichte von Scacchi 

(S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Berwerfens find, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchlebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhaltniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in feiner Theorie 
der Gange (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

(S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tiär⸗Kalkes von Cumana und Maniguarez, feit dem großen Erd- 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. 

* (S. 224.) Abid über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf TT Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchüͤtterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebtete vom 29 Sult 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ufer) von 31° auf 360,3. 

(S 224) Bu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorologischen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürft 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1848 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

(©. 224.) S. Asie centrale T: I. p. 324—329 und T. II. 
P 108—120; und befonbers meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de VAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinafien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro fe, 
Reife nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à PArchipel des Azores (beißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude. C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue et la plus régu- 
liere, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillere des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. Jinsiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'arè- 
tes, de soulèvements, de creyasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
parallèle à Véquateur, que de petits accidents de la surface, 
Pinégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé dune ligne de commotion régulière 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.J« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend füdlich vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und älteften Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fih die budbhiſtiſche Litteratur auch fon früh und ernſt 
mit den Urfachen der Erdbeben befchäftigt (f. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Saͤkhyamuni 
8 dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (sartra; im Sanskrit Leth bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklärung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 
fonders Vettelmönde (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reifen des Fahian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 


(S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56. 

(S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 214217 und 444; Sum: 
Boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharſſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden fih im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 41—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchuͤtterungen beunruhigt werden, find: Hühner, 
Schweine, Hunde, Git und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Fluͤſſe verlaſſen. 

(S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 23—37. Mit der Geſchwindiskeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Tert angegeben iſt, würde 
der Aeguatorial-umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um- 
gangen werden. Michel (Phil. Transact. Vol, LI. Part IL p. 572) 
fand für dafelde Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i,, ſtatt 7464, nur 4170 Parifer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com- 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Evvostyacos; und ihm ift unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Los, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyetonien geologiſche My⸗ 
then ſind, ſo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Länder 

als unter der Herrſchaft des Neptun ftehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (ib. II e. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. Ueber diefe Verhältniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl. mein Examen crit. de la Géographie T. I. p. 171 
und 179. 

a (S. 230.) Die Erplofionen des Sangai oder Volcan. de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13,45 f. Wiſſe in den Comptes- 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, hätte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Toſcang anführen können. Die Bor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Daͤmpfe verfündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d’acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtätigung defen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität ans 
führen zu können. Dans les Andes, l'oscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaînes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que Fon remarque entre ces mouvemens ot les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire presumer 
qu’ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 p. 83. 

(S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: n 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljaͤhriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
kleinen Flüſſen Guaytara und Suanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumanas 

Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtoͤrung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verschwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſäule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtagigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 ueber 200 Erdftöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtöße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu⸗Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerftörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irbiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Mio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getöfe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was ſehr merkwürdig iſt, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. 

(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. 

(S. 234.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 
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mit der Temperatur großer, in offenen Canalen ſtrömender life 
vergleichen zu können, ftelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: 

Rio Apure, Br. vu: Temp. 210,2; 

Orinoco zwiſchen 4° und 8° Breite: 27°, 5—29°, 63 

Quellen im Walde bei der Cataracte von Mappures, aus 
Granit ausbrechend: 279,8; 

Gaffiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Berz 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 249,3; 

Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 17 53° nördlich vom 
Mequator): nur 23%,85 

Rio Atabapo: 266,2 (Br. 30500; 

Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 279,8; 

Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12“ bis 9° 569: Temp. 
26 „6; 

Amazonenfluß: ſüdl. Br. 5°31’, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 229,5. 

Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert ſich alſo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel ⸗Waſſer⸗ 
ftoff riechenden Waſſer bis 330, 8j fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero öſtlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Sitten, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem- 
peratur des im Licht⸗Reſler caffeebraunen Wafers des Rio 
Negro, wie der weißen Wafer des Caſſiquiare (ſtets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Aus dünſtung der dichten Waldungen, Man- 
gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) f. meine Fluß: Schifffahrt 
in der Relat. hist. T. II. P- 463 und 509. Im Rio Gu anca⸗ 
bam ba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amazonenſluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 19,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magdalenen⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗ Temperatur Déi 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab: 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu ſagen, in ent: 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillgs die Waſſer plötzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23% 5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinfel oder am ufer mit allem Gepäck gelagert 
ift, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kaun, fo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der ayenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen ſind. 

5 (S. 234.) Leopold von Bu ch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Inſeln S. 83 Poggen dorf 's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 2635 Wahlenberg de Vegel- 
etClim. in Helvetia septentrionali observatisp. LXXVIII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XLI, S. 1155 Humboldt in den 
Mém. de Ja Soc, d’Areueil T. II. (1817) p. 599. 

s (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ 
Sciences et Arts T. XXXVII.51828 p. 5%, 413 und 264; Mém. 
dela Société centrale d'Agriculture 1826 p.178; Schon w, 
Tableau du Climat et de la Végétation de Vitalie 
Vol, I. 1839 p. 133-195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à, celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 P. 258—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Freguenz der 
Sommer: und Herbſt⸗Regen in zwei tebe contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Kim, Lehr buch der 
Meteorologie Bd. I. S. 443506. Nach Dove Gn Poggend. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Entven der monat- 
lichen Regenmengen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge ſüdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwäthere Nieder: 
schläge verbundene Marima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer⸗Marimum wieder zusammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognofie von Naumann Bd. J. (1850) S. 41—73. 

= (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45, 

1: (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

(S. 238) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

LACS 238) Mina de al eine ber Minas de Chota, 
a. d. O. S. 41. 


3 (S. 288.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 


S. 323. 

(S. 288.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagintweit, 
un terſuch, über die ppyficalifhe Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273. 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift; Monte 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

(S. 240 Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 139 und 147. 

(S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 

„S. 244) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
fehe befreundeten und um die telluriſche Wärme⸗Vertheilung höchſt 
verdienten Phpſikers ab. S. über die Urfa der warmen Quel 
len von Leuck und Warmbrunn Bife of, Lehr buch der CH". 
ſchen und phnfitalifhen Geologie Bd. I. S. 127—133. 

(S. 24.) ©. über diefe, von Durea de la Mal 


fundene Stelle Kosmos Bo, I. e 231—232 und 448 (Anm. 79). 


„el autem, fagt der heil. Patticug, »et supra firmament 
caeli, et subter terram ignis atque aqua; et quae sup 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: dus 
vero ıbyssorum ‘suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in lerram velut siphones quidam emittuntur et scaluriunt. 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, ferventes fluunt, In quibusdam 
etiam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab. igne 
intervallo sunt disjunetae. Go lauten die Worte in der Samm: 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
rici Ruinart, ed, 2, Amstelaedami 1713 fol, p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Ma z Oc hi in vetus mar- 
moreum sanctae Neapojitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° P- 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terraneo absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
Praeditae promuntur foras, Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuneupatur.« — Der arabiſche Name hammam el-enf 
bedeutet; Nafenbäder; und iſt, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 
von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden; hammam. l’Enf 
oder Lif, Emmamelif (pepſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 
Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851) S. 140—144. 

(S. 248.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. Es- 
pagne, %= éd, I. III. (1827) p. 190. 

“ (©. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230, Die heißen 
Quellen von Carlsbab verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leos. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416; ganz wie 
die von Jofeph Hooker befuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 46° Warme ausbrechen, 
nahe bet Changokhang (Himalayan Journals Vol, II. p. 133). 


15 
(S. 246.) Bouffingault, Considérations sur les eaux 
nt. thermales des Cordilléres, in den Annales de Chimie et de 
ne Physique T. III. 1833 p. 188—190. 
8; 7 (S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
m wells and rivers in India and Egypt (in ben Philos. Transact. 
e for 1845 P. I. p. 127). 


5 (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
= ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit befonderer 
h Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128-132; 
P Bunſen undDescloifenur in den Comptes rendus des séan- 
n ces de l’Acad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunfen 
r in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXI. 1847 
e S. 21—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
e 


Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 

d Großen Geyſir und Stroffe nahe liegen, führt eine den Namen. 

d des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt fih nur zu 20 

L bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen if dem Worte Geysir 

i nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körds bei dem Alpenfee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 

(S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von ER kamp 
Gaftein Trommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,204 ;fin SE 2% 
& nur 0,236 fire Beſtandtheile; wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478 fim Carlsbader 5 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454) gefunden werden. Studer, 
phyſikal. Geogr. und Geologie, 218 Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 
(S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 

de la Cordillère du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz, 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui, résulte- 
rait de l’action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. III. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemiſcht ift, f. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1853 p. 331. 
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(S. 248.) Sartorius von Walters hauſen, 
Skizze von Island S. 125. 

S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morehint zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gay⸗ 
Luſſac fand die Sauerſtoff⸗Menge (26 Sept. 1805) genan nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Säuerlingen von Neris 
und Bourbon l' Archambault beigemiſchte Stickſtoſſgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und tiber Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗Erhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. I. S. 243—350. 

(S. 249.) Bunſen in Poggendorffs Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. I. S. 271. $ 

(S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterfuchung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral: 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel⸗Waſserſtoff aufgeführt, indem in denſelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlenſaure vorhanden ift- 

(S. 250.) Eine dieſer Cajcaden iſt abgebildet in meinen 
Vues des Cordilléres PI. XXX. Ueber die Mnalyfe der Wafer 
des Rio Vinagre f. Bouſfingault in den Au nales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LII. 1833 p. ea eben daſelbſt Dumas, 
3" Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaguin A coſta, Viajes cientificos alos Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89. 

* (S. 251.) Die Beiſpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Martafa und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, defen fo schwer zugängliche Quelle in dem wilden 
ardaniſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete“ 
von Pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirdiſchen Ste 
leitungs-Spalten feine ſchädliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Styx nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 
eifige Kälte ſchädlich geweſen find? Vielleicht verdanken fie ihren, 
noch auf die jegigen Bewohter Arkadtens übergegangenen, bfen 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Oede der Gegend, wie der 
Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus, Einem jungen kenntniß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge⸗ y | 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 

wo die Quelle herabträufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 

Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend | 
eine nachtheilige Wirkungsau verſpüren. (Schwab, Arkadien, 

feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 

wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 

nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr- Sagen find gewiß uralt, 

aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle | 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariftoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist | 
Mirab. § 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns | 
verloren gegangenen Buche bes Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 

Die verlaumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch | 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariftoteles dem Cajander durch Antiz | 
pater habe zukommen laffen, ift von Plutarch und Arrian wider⸗ 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariſtotelig | 
Th. I. 1830 S. 437—140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, Peloponnefus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d’Alexandre p. 496. Cine Abbildung des Styr- Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fliedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

e (S. 252) Des gites metalliferes très imporlans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons concrétionnés mètre autre chose que 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois | 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand | 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes. 
ccristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 


a uada Cote 
no urban L 


fe 
f 


SA 


arsenic nalifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, hickel, zinc 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
Senical et antimonial +++ On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si fon arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec une oute autre énergie H. de Se⸗ 
narmont sur la formation des minéraux par la yoie 
humide; in ten Annales de Chimie et de Physique, 3 
Série T. XXXII. 1851 p. 23%. (Vergl. auch Elie de Beau mont 
sur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 2% Serie T, XV. p. 129.) 
(S. 252.) „um die Uoweihungs-Grage der mittleren Quellen: 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwarme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhältniſſe der Quellen. 
gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von vollig be⸗ 
ſtaͤndiger Temperatur (die rein geo logiſchen) ausgeſchloſſen. Gee 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiben. 
„Die veraͤn derlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhoht iſt. Bei dieſen 
Quellen iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel abe 
hängig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Moz 
hate. Dieſe Quellen find im Mittel filter als die Luft, wenn 
der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis März mehr 
als 337, Procent beträgt; fie find im Mittel warmer als die Luft, 
wenn ber Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33%, Procent beträgt. Die negative oder pofitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel ift deſto größer, je größer 
der Regens Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres: . 
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drittels if. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
teorologifche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Groͤße des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtoͤrende Einwirkung der Luftwarme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflächlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel bet 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
warme if Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen A ift eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Regen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel filter als die Luft. In den folgenden vier Bes 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luft; und zwar war die pofitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je großer in einem 
der vier Jahre der Regen- Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Anz 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Größſe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für feinen Veobachtungsort Marien: 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollſtändig richtig erz 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
diefe Quellen werden uberall aufzuſuchen, und einerfeits von den 
rein meteorologiſchen mit angenaͤhertem Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗gevlogiſchen Quellen zu unterſcheiden fein, 
2) Meteorologifch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Negen-Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Wärme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche fe im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Große, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht fäͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert feim — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4- bis Smal. Die Meeres hohe, ſo⸗ 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt ſorgfaͤltig berückſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen find für unterirdiſche Abſtüſſe hoch gelegener offener Seen 


oder unterirbiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 


Wafer in Mafe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges. oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen ift alfo diefer: ſie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaͤltniß befer bezeichnet: fie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 

% (S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der iu 7 feiner Länge zwiſchen dem Kas begk und Elbu⸗ 
mm OSO WNW im mittleren Parallel von 42° 50’ ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkanischen Spalte des Asferah (Grat und 
Thian⸗ſchan iz f- a. g. O. p. 54-61. Beide, Asferah und Zitat: 
ſchan, oſeilliren zwiſchen den Parallelen von 40 / und 430. Die 
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große arglo⸗caſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen uberſteigt (a. g. O. 
p. 309—312), halte ich für filter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem kaſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucgſus⸗Kette: 
aber mit allen trachptiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zusammenhang iſt auch von Abid anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf 
ſatze über den Zufammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet Gwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dislocations: und 
Erhebungs-Linten (nage, von DR in Weft) fuͤhrt die mittlere 
Achſenrichtung der großen fatitubinalen central⸗aſigtiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosvurt⸗ 
und Bolor⸗Syſteme zum cgucaſiſchen Isthmus hinüber. Die mitt⸗ 
lere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus Sd NW iſt in dem 
centralen Theile des Gebirges OS WNW, ja bisweilen völlig 
SB wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗Linien, welche 
den Ararat mit den trachptiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren ſüͤdlicher Parallele 
der Argaus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
find die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver 
längerten Thian⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Marima der VBerg⸗Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) fagt: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graucasim Gar. Graucasum, Groucasim, Groca- 
sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen, die Sanskritwörter 
kas glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauen 
fus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 
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i ` Klauſen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 
D Lv Lat D fat (Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845/_ 
L ën " Si S. 208), ein Name, „in welchem jede feiner erſten Splbeh den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand: 
berg bezeichnen, an den fih die Geſchichte des Feuerbreuners 
(Feuerzünders, cvpxaeric) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten fein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
| des Phereeydes von Syros (zur Zeit der 5Sten Olympiade) 
erhellt, daß das oͤſtliche Weltende für ein vulkaniſches 
| Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
Vi lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 524) 
fast Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus foh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge- 
rieth); daß Typhon von da nach Italten flüchtete, wo die Juſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (leichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa iſt aber die Infel Aenarig (letzt Ischia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer DH 
A Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach lie ) 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadont von Lucca, zu derſelben iad 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
A Raven auswarf. „Es tft feltfam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
fe des Alterthums, By ep, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
cafus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der f 
Erdbrände iſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der a 
Vorſtellung vulfanifher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint and `" 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er Apollon. 
MHHod. Argon. lib. I v. 1249-4217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem diefer von dem Blige des 
ki Kroniden Zeus getroffen wurde, — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Oofidian= ind Bimsſtein⸗Ströme aus den 


alten Kratern des Ritandagh in eine vor⸗hiſtortſche Seit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucasus auf Bergen von fieben- bis achttauſend Fuß Hohe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen fein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen kyphonſchen 
Sitz des Feuers zu halten. N 

(S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe Hen darauf aufmerkſam gemacht (P. II. p. 201), 
daß Edriſt der Feuer von Baku nicht erwähnt: da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maubt Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha⸗Brunnen. (Vergl. Frahn, Ihn Fozlau p- 
245, und über die Etymologie des mebiféen Wortes Naphtha 

Asiat, Journal Vol, XIII. p. 124) 
3 (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelha 
Parrot, Reife in die Krym und den Ka 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Stepy 
lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249-253, Th. II. 
M (S. 256.) Paven Facide bo ukfioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique, 
Bim Serie T. I. 1841 p. 27 — 285; Viſchof, chem. und 
phofié Geologie Bd. I. S. 669—691; Établissements 
0 ? industriels Vacide boracique en Toscane par le 
) Comte de p. 8. 
, 


© (S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents 


1815 


of hot Vapour in Tuscany 4880 p. J. (Bera. [oie ittee) | 


geognoſtiſche Beobachtung von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XII. 1830 S. 19) 
Targioni Tozzettt behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieer den Ausbruchſrt immerdar ver⸗ 
ändernden Vorſaͤure⸗Quellen einſt bei Nacht leuchtend (ente 
zündet) geſchen worden. Um das geognoftifche Jutereſe für die 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaulſchen 
Beziehungen der Gerpentin-Formation in Statien zu erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die feit mehreren al Jahren. 
brennende Flamme der Heinafatifhen Ehimara (ei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Queen, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange bes 
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Solimandagh auffteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas ſuͤdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufzelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
er D ſehr amsgereichheten Künſtler, Albrecht Berg, heim: 
gebranten Bebirgsarten vollkommen beftätigt werden. (Pierre de 
Tchihatcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407.) 

© (S. 257.) Biſchof g. a. O. S. 682. 

& (S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunfen 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggend. Annalen Bd. 83. S. 257. 

8 (S. 257.) Waltershauſen g. a. O. S. 118. 

© (S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. IX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346), 

10 (S. 259.) »Cest avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaltre il y a cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la même éjection de matière 
liquide et boueuse ; rien m'est changé, si ce west la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
Yanalyse chimique des émanations gazeuses, meme pour faire 
un mélange frigorifique dañs le but de condenser la vapeur’ 
d’eau, puisqu’on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on ayait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Voleancitos l'oûeur 
prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commenté par 
allumer le gas sur Vorifice même de chaque petit cratères On 
aperçoit même, aujourd’hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole: Le gaz re- 
cueilli brate tout entier, sans résidu d'azote (2) et sans déposer 
du soufre (au contact de l'atmosphère}: Ainsi la nature du 
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* Phénomène a complètement change depuis votre voyage, à moins 
f d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l'état moins H 
s avancé de la chimie expérimentale a celte époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit um) 
phénomène- de Salses; développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 licues carrées, — Je 


e 
me propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
bara, qui sont les Salses. les plus éloignées de vos Volcancitos 
jz de Turbaco. D'après les manifestations si puissantes qui ont 


n fait disparaitre une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
H venue une île, et après l'apparition d'une nouvelle Ile, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène, des Salses de la Province de Carthagène.« (Aus 
l. einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 


ot Isthmus of Darien p. 48. 

= (S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen bete. 
ſtreng den Rath Vaugquelin's befolgt, unter dem ich einige Zeit 

vor meinen Neifen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an dem⸗ 


fyb 


ri 

o felben Tage niederzufehreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
e Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
* ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
ei è tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
ur lenſäure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
o theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen: und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
u- ftoffs aber im Contact mit der Atmosphare fet fih an die kleinen 
ur Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
ar feltem: Waſſerſtoſgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 
ni ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, da, wie oben erwähnt, eine * 
E: brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Se Zeit meiner Unalyfen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
Se ſäure freies, leichtes Waferftofgag, welches bloß an der Firſte 


20 5 eines Stollens fand, fih auch nicht entzündete, ſondern das 
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Sri Grubenlicht verlöſchte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
Az brannte, wo ré Stickgas gemengt war. Der Niücftand 
Ze AF von dem Gus der Volcancitos ift alfo wobl Stickgas mit einem 
peewee Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, den 
wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter den 

Volcaneitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 

Rio Sinn geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 

riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Kluͤften 

eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 

wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverloͤſchenden Gaſen 

füllen? oder verhindern die gefpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 

Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft?“ Dieſe Fra⸗ 


gen ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten ~~ À 
ly Beobachtungen von Herrn Zuber de Mean (1854) hat fich die euer), 
| Entzündlichkeit der ausſtrömenden Luftart vollkommen erhalten. 


Der Neifende hat Proben des Wafers mitgebracht, welches die 

le 2 kleine Krater⸗Oeffnung der ven os erfüllt. In demſelben hat 

Ey Bouſſingault Kochfaly 65,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,315 
den her Natron 0,205 auch Spuren von borſaurem Natron 

2 und Jod / In dem niedergefallenen Schlamme Ehrenberg in 
zer genauer microſeopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Vers 


E ſchlacktes aber Quarzkörner, mit Glimmer: Blättchen gemeniat 2 5 Gus 


F: und sit dos iise Touren Augits, wie er oft in 
f Däi A tppulkaniſchem Tul ant: keine Spur von Spongiolithen oder poly= 
0 * ganii infuſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andentetes 


| ey Viele Reſte von Dicotyledonen, von Grafern und Sporangien [azn £ 
Lichenen, an die Beftandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. KS 


* (S. 261) Humboldt, Vues des Cordilleres et 
Monumens des pewples indigènes de l'Amérique PI. 
XII p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand. 
1 meines damaligen jungen Reiſegefaͤhrten, Louis de Nieur. — ueber 
174 das alte Tarfaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
/ ſ. Herrera, Dec: I. p. Wt 
S 7 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Elie 
de Beaumont in den Comptes rendus de Acad. des Sc. 
I. XXIX. 1849 p. 530-534. EL Kaz 
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7 (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 

B10: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im ( ten Jahr- 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Ho- tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia ting⸗fu 
reſidirt hat (f. Annales de l’Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

3 (S. 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
den Schlamm⸗Vulkanen bei Damat und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, pulu⸗Kambing und PulusRoti; f Jun g⸗ 
huhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 

S. 264.) Junghuhn a. g. O. Abth. ıJe. 201, Abth. = L 
mu S. 854—859. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java * 
find Gua-Upas und Gug⸗ Galan (das erſtere Wort iſt das Sans- 
kritwort guha Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
ſein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe it, welche Plinius G, dab. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ ei 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalanse beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scachi (Memorie geol. sulla Campania 1849 p. 48) ver- 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeſtört bleiben können. 

* (S. 264.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 47-59. Seit 

78 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; Bonffinganlt in den Annales de Chimie et 
de physique T. LIL 1833 p. 11. J 

2 (S. 266.) S. über die Hohe von Alauſi (bei Tiefen) am 
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Cerro Cuello dag Nivellement barométr, No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron, Vol. I. p. 341. 

mm (S. 266.) „existence d’une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un micaschiste grenatifère, et répandant, 
selon expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que l'on connaît jusqu’ 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact, of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à Yembrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouyelle importance, si Yon se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des cratères enflammés l'odeur de netrole se fait 
sentir de tems en tems (P. e. dans l'éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan langait des scories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micacé. — Plus à l'est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de Vasphalte enveloppé dans du pétrole, visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist. du Voyage, 
aux Régions équin, T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 

(S. sẹ.) Kosmos Bd. I. S. 244. 

* (S. s) Stra bo I pag, 58 Caſaub. Das Beiwort 
drdavpos beweift, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
ift. Wo auf dieſe plato in feinen geognoſtiſchen Phantaſien anz 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beſtimmt 
m Gegenſaß der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) 17% 
ano Anker] norauol. Ueber die Benennungen aas und gras 
als vulkaniſche Ergießungen habe ich {chon bei einer früheren Ge⸗ 
legenheit (Kosmos Bd. I. S. 450—452 Anm, 95) gehandelt? und 
erinnere hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 
269), in der die fih erhaͤrtende Lava, andes leds genannt, auf 
das deutlichſte charakteriſirt iſt. In der Beſchreibung des Aetna 
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heißt es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom (peas) ver: 
ſteinert die Erdoberflache auf eine beträchtliche Tiefe, fo daß, wer 
fie aufdecken will, eine Steinbruch⸗Arbeit unternehmen muß. Denn 
da in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor⸗ 
gehoben wird, fo iğ die dem Gipfel entftrömende Fluͤſſigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (48), welche, nach⸗ 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird und dieſelbe Farbe behält, 
die fie früher hatte.“ 

„(S. f) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). 

(S. .) Leop. von Buch über baſaltiſche Inſeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſicaliſche Beſchreibung der cangriſchen Fn- 
feln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Maderg und Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 18153 aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Gesgnoſte/ daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beob. auf Reifen durch Deutſch⸗ 
land it Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Veſchrei⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs⸗Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Er he⸗ 
bungs⸗Krater der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria (Te 
neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des 1 Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
miralftat verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
Ciudades: ein Erhebungs⸗Krgter, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchlleßt. An umfang ift 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Krateß von Fayal und Terceira, Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Gez 
"it, welche 1691 in dem Meere um die Inſel Sf. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichkbar wurden. 
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Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra- 
Jas phifche Meile weſtlich von der Caldeira dé sete Ciudades, eine 
7 größere und etwas länger day nde Infel (Sabrina) erzeugend, iſt e 
A id. bereits früher erwähnte Ké Sing BI. S. 252). Ueber den Cr- Nee, 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den pplegräiſchen Feldern und die 
in feinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöffneten glodenfürmigen Hügel f. Leop. von Bud in Poggen⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVIL S. 171 und 182. Ein ſchöner 
. Exrhebungss Krater iſt Rocca Monfing: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, Geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 77 H 
Unters und Mittel⸗Italien 1841 J. S. 113 Te el INK (e 
A 0 (S. ES Sartorius von Walters haufen, ze S ) 
A ſiſch⸗geographiſche Skizze von Fsland 1847 S. 107. 
Lut P (S. xE) Es ift viel geftritten worden, an welche beſtimmte 
Localität der Ebene von Trözen oder der Halbinfel Methana fih 
die Beſchreibung des römifchen Dichters anknüpfen lafe. Mein | 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ * Yorn 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die “ 
nächſte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blafenförmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen, auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinfel Methana 
und oftindtts von der trözeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauria's von 
der Küfte: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, 0005) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines contſches Eiland, 
in ſeiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
4 vergleichen. Es ift durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbröthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria, Die Bil- 
dung des Eilandes ift der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 
{ A Buſen von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Ovidius if in feiner 


begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich m einem griechiſchen Vor⸗ 
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bilde oder einer alten Sage gefolgt,“ (Ludw, Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1849.) Virlet hatte als Mitglied, der 
franzöfifhen wiſſenſchaftlichen Erpedition die Meinung aufgeftellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fei. Diefer Zuwachs 
finde fih in dem Nordweſt-Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 


verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, def Kammeni bei 


Santorin ahnlich, einen jüngeren Urfprung verrathe. Pauſanias 

theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 

ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus⸗ 

brachen, Feuer aug der Erde aufgeſtiegen fei. (S. Curtius, =} 
Peloponnefos Bd. J. S456.) Ueber den zunbeſchreiblichen Wohl: 7772 “ 


Nordkuͤſte, 


geruch“, welcher bei Santorin 
Schwefelgeruch folgte, f. Ro ß, 
des ägaͤiſchen Meeres Bd. 


(Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Reifen auf den griech. Infeln Mar 
LS 196. Weier den Naphſa⸗ 771 


Geruch in den Daͤmpfen der Lava der 1796 erſchienenen gleutiſchen 


, Stel umnack 
Xe 100 und L 


Céfaries 
(S. 


p. 458. 
MB.) Der higte Gipfel 


de Nethou, (der östliche und hoͤhere 


Malahita⸗ 


oder Eriſt, 
0 (S. 


S. 
au Somm 


a la France T. IL 


Annuaire météoro® 


(S. 


dort noch 


Fuß (3404. 


—Kotzebües ee AEE Bd i 7 
op. de Buch, Deseriptio& phys. des d 
REBEL. 


der Porenden, d. i. der Pie | 27 A 
Gipfel der Maladetta- oder 


ruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 


» Er iff alfo an 1600 F. niedriger als der Mi 
in den franzöſiſchen 
Nethou find in den Pyrenäen a 


und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481 =), nach Coraboeuf 10478 Eher 
E78 


Alpen bei Briançon. Dem, Pie de 
m nachſten an Höhe der Pie Poſets 


und aus der Gruppe des Marboré der Montperdu und 
der Cylindre, 


ES Mémoire pour 


p 
, o Je 

55 ˙ NOA /7 d 
p. 339. 1747 JS 


) Bravais und Martins, Observ, fagtes Je 
et et au frand Plateau du Mont-Blanc, im Vrs 


de la France pour 1850 p. 131. 375 


/ 
Kosmos Bd. IV. S. 221. Ich habe die Eifeler “ 
Vulkane zweimal / bet febr verſchiedenen Zuſtänden der Entwickelung Ly 
der Geognofie: im”Herbfte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht; bad © fut 
erſte Mal in der Umgegend bes Laacher KC und der, damals / en 


Abtei; das zweite Mal 


Bertrid, dem Moz on 
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ſenberg und del nahen meren nur auf wenige Tage. Da f Led 

ich bei der legten Ereurfion das lück genoß meinen innigen Freund, 

den Berghauptmann von Dechen, begleiten zu tunen habe ich, 

durch einen vieljahrigen Briefwechſel und durch Mittheilung wih- 

tiger handſchriftlicher Aufſͤͤtze, die Beobachtungen dieſes ſcharfſin⸗ 

nigen Geognoſten frei benutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine 1 

Art LE, durch Anführungs zeichen das unterſchieden, was ich 7/2" 

wörtlich dem Mitgetheilten entlehnt. L 
G: sd) H. von Dechen, geogn. Ueberfidt der 127 

Umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. d 
2 (S. 257) Stengel in Nöggerath, das Gebirge [27 


von Rheinland und Weſtphalen Bd. I. S. 79 Tafel II. 


Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken 
umfaſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu ſeiner geogn. 
Karte des SE Sees. 1847 Ueber die Maare f. Steinin 
ger, geognoftiihe Befhreibung der Eifel 1853 ©. 113. 
Seine frühefte verdienſtliche Arbeit, „die erloſchenen Vulkane 
in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, it von 1820. 

* (S. 26) Der geucit Jom Befuy, von Rocca di Papa 
im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Mocca Monfina: nach 
Pilla von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und aus dem Dolerit des | 
Kaiſerſtuhls im Breisgau) pintet ſichanſtehend als Leucit⸗Ge⸗ 


ſtein in der Eifel am Burgberge bei Nieden. Der Tuff ſchließt 


in der Eifel große Blöcke von Leucitophyß ein bei Boll und Weibern.“ l ef 
nen — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, ? 
einem von meinem theuren Freunde Miti erlich vor wenigen 

Wochen in der Befliner Akademie ren chemiſch⸗ geognoſti⸗ 

ſchen Vortrage non aus einer Handſchrift zu entnehmen: 

„Nur Waſſerdämpfe können die Auswürfe der Eifel bewirkt haben; 

fie würden den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 

und zerſtäubt haben, wenn fie diefe noch ftüſſig getroffen hätten. 

Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find aufß innigſte, 

3. B. am Dreifer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 

Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert ſind. Die 

großen Olivin- und die Augitmaſſen find fogar in der Regel mit der 
einer dicken Kruſte dieſes Gemenges umgeben; nie kommt i J a) 
im Olivin oder + Augit ein Bruchſtück des älteren Gebirges 

por: beide waren Alfo ſchon fertig gebildet, ehe ſie an die Stelle 


+ Les 
gelangten, wo die Zertrümmerung ftatt fand. Olivin und mes LE 2 
hatten Dé alfo aus der fügen Baſaltmaſſe ſchon ausgefondert, ZU 
ehe diefe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte. I ` 
u (S. 20h.) Leop: von Bud in Pogg. endorps Annalen EE 
Bd. XXXVI. S. 179, Nach Scachi gehören die Ausmwürflinge 2 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 793 Leonhard’ s 
neues Jahr buch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 9 2 
ER =) Ueber Bildungsalter des Rheinthals f. H. von j2 
Deden, Geogn. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ a 
“handl. des naturhiſt. Vereins der fra Rheinlande ra 2 
1852 S. 556—559. — Ueber die Infuſorien der Eifel ſ. Ehren: Z Ge 
erg in den Monatsberichten der Akad. der Wiſſ. um ` — 
Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 S. 161—17t. iz 
Der mit infuſorien⸗ haltigen Bfmsſtein⸗Brocen erfüllte Traß von A 
Brohl bildet Hügel von 800 F. Höhe. 2 82 l 
(S. 24) Vergl. auch Rozet in den Mémoires de la 5 
Sociélé géologique, 2 Série T, I. p. 119. Auch auf der 
Inſel Sava, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thä⸗ erg | 
tigkeit, e „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
E (Sunghuhn, Java, ſeine Geſtalt und pflauzendecke Ga. | 

i Fat Je, VII S. 640), zwiſchen Salat und perwallßs „als Erploſſons⸗ er SH 

f PA Kratere“ E Maaren analog, Ohne alle a e por ZT, 
2 ie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Gebirge, haben eckige “ Zur 
Gi fawn egite um ſich her. Zéien ſtoßen jetzt Dämpfe und 2 ? 
Gas⸗Arten auß. 

(S. = Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 
Gordillerch von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phy- 
fiocnomit der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 133 — 205). DE OPTION 1 288 

„(S. #5) umriſſe von Vulkanen Tafel VI. La A A 
9.6.2) A. 6. D. Ruf, vun) Aleinere Schriften PN 
Bd. I. S. 463—467). Ueber die topagraphifche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (Volcan. grande de Mexico, Rauch berg in aztekiſcher 
Sprache) neben der egenden) wei fien Frau, Iztaccihuatl, und D 
fein geographiſches Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezeuco ` 
ulld der, Ate gelegenen Pyramide von Gpolula/ f. meinen Atlas 8 
géogr. et phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 
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pe e F 50 (S. CH umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
SC ‚Sternberg, in aztekiſcher Sprache Cittaltepeu y] Kleinere 
Schriften Bd. Le 467—470 und mein Atlas geogr, et 

phys. de la Nouv. Espagne PI. 17. 

„ e db Umstfe son Bult, Tafel II. 

7 igs (S. SÉ Humboldt, Vues des Cordillères ot 


e A 
al Monumenfs des peuples indigènes del’Amérique (f 5 
yé I % LXIL bas 


[es BG. ach) umriſſe von Bulk, Taf. Lund xf ( i 
D: Schriften Bd. I. S. Fu 7) 
| es, S. ech Umritfe von Vult. Taf. IV- 


1287 S. 298.) A. a. O. Taf. III und VII. 
iw (S. 290.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Astronomen wußten dort die Eingeborenen, daß d 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der Hl 
Gegend fei. Sie hatten zwei, fih faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Nivegu⸗Linten erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aeguatorial⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Le Orte (Asie centrale T. Di 255) erwieſen habe, die Schuee- 
ch linie nur um 180 Fuß Höhs an dem Abhange von ſechs 
Le Goloffe variürt; und da diefe Variation, wie noch kleinere, 
2 ,- Horalverhaltniſſe e e e in einer 
$ Zw großen Entfernung 5 fi dhe des Gipfels vom Montblane ift 
2 der Höhe der unteren Megu torial⸗Schneegrenze gleich dem bloßen 
307 ) Auge unbemerkhar wird: fo entfteht durch dieſen Umftand für die 
S ude Tropenwelt einofmunterbrocpene Regel mäßigkeit der Schneebedeckung, Vi 
E 3 


d. I der Form der Schy pelini landſchaftliche Darſtellung 
in Erſtaunen th, Mur an die Unregelmaßigkeit der 


| „die Kenntniß von dem Marimum ihrer Dfcittatton bietet tene £ 
gi 16 rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeresflaͤche, von 6000 
H À Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Ham⸗ 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit fehe genguen 
Meſſungen von Hohenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
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und mannigfaltigen töpographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, J 7 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneeliniez und der Schneefall entſcheidet 
fo iter das relative Hihenverhiltnif. Solche Betrachtungen über d 
perpetuirliche und zufällige Schneegrgngen habe ich in dem wth Yang, 
Hochgebirge von Quito, wo die SierrA$ nevadas oft einander ad 
genähert find ohne Sufantmentang Ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchärft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen EH 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen felbft auf der tieſſten / 
Stufe der Cultur, # 

1G, MD Abich in dem Bulletin de la Société de 723 
Géographie, 4 Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſchonen 
Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 

KC si umboldt, Vuen des Cord. p. 205. Pl. ru N 
7 Fa la Refrhist. du Voyage PL 27. 

) Kleinere Schriften Bd. I. S. l, 81, 83 [29 

und = 

SACHE SC? Junghuhn, Reife durch Java 1845 ©. [286 
215 Tafel XX, 2% 

%S, Sh.) S. adolf erman's, auch ingeaanafifter gie / 
IO Piot Reife um die erde Bo. I. S. 271 und 207. 237 

„) Sartorius von Waltershaufen, phat 

disc geo raphiſche Skizze von Island 1847 E. 1075 bef- 
felten Peognoſtiſcher atlas von Island 1853 Tafel XV: 
und XVI. Ja 87 
(S. 270.) Otto von Koßebue, Entdeckungs-Reiſe 
in die Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe-Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Arch ige, Hist. des Progrès de la Géologie 4847 L. J. 
b. af Die abfolute Hohe des Vulkans von Taal ife kaum so f 


F. Er gehört alfo nebſt dem von Kofima zu den allerniedrigſten. E CH 
Zur geit der are ré . des e Wilkes (1842), 
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und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 

benutzt werden koͤnnen. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 

Linien die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, f 

zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 

der Vergkuppen, welche in die Region des ewigen Schuees nicht 

hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 

man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 

halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet 

fo WME das relative Hoͤhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen über 

perpetuirliche und zufällige Schneegxenzen habe ich in dem … 

Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander 28 

genähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 

dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ = es 
ve 


KA 


artige Natur ſchärft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen } 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen felbft/auf der tiefſten 
Stufe der Cultur, <= 

S. 2%) Abich in dem Bulletin de la Société de / 22 
Géographie, Ar: Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſchoͤnen 
Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 55 

„ES. 2.) Humboldt; Vues des Cord. p. 295 Beer Ge? 
Atlas dela Ref-hist. du Voyage Pl. 27. LE 

„(S. 297) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 [286 
und 88, 

© (GA Jung bu hn, Reife durch Java 1845 ©. 28€ 
215 Tafel XX, g6: 
NER 246.) S. Adolf Erman’ s, auch in gesanafkifcher Hin⸗ as 
ſicht fo wichtige Reife um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 

.) Sartorius von Waltershauſen, phy Sé 

graphiſche Skizze von Island 1847 S. 107; bet 
ſelben Geognoftifher Atlas von Island 1853 Tafel me 
und XVI. } 

(S. 2700 Otto von Kotzebue, Entdeckungs-Reiſe 
in die Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 53 Vicomte 
d' Arch ige, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. suf die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 


F. Er gehört alfo nebſt dem von Kofima zu den allerniedrigſten. Ce 
Zur Seit der sees thal Gxpedition des Gay. Wilkes (1882), Ca, 
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Ja 9 (S. 2.) Squier in der American Association S [23 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 
jl PG À) S. Franz Junghuhn's überaus uses 
Werk: Java, feine Geſtalt und Pflangendede 1852 Bd. I. 
| ©. 99. Der Ringgit ift jetzt far erloſchen, nachdem feine 
> re Ausbrüche im Jahr 1586 vielen taufend Menſchen das 
Po 0 | 


) Brief von Fr. 


| al erak (S. 2) Der Gipfel des Veſus ist alfo nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. 
ah, x S. = Humboldt, Vues des Cordilltret Pl. E i 
XLIII und oe et physique Pl. 29. 
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Geogr. Graeci min. T. I. p. 45. 
[a „GS. aft.) Kosmos Bd. I. S. 288. Ju 
10 (S. ap) Für die Lage des, vielleicht kleinſten aller thd: Bef 


1239 tigen Wultane f die in Karte des Sapani{hen Mgs m 
G. von Sebold sto. F eee, gor 
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Ca 


engliſch Mowha: Mon gelchrleben ÿ 
WV Prater, über defen Höhe fo lange geſtritten 
worden tft und der lange als ein am Gipfel ungeöffneter trachpti⸗ 
He Dom beſchrieben wurde. Der berühmte Regter Kiraueah e jap: 
(ein See geſchmolzener aufwallendet Lava) ZEN Fuße des 55 ew: im 
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2 jo! 2 (S. FA) Der Gipfel des Veſuvs iſt alſo nur 242 Fuß t 
höher als der Brocken. : 
pot (S. 7A.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. ER i 


XLI und Atlas géogr. et physique Pl. 29. 
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5 / Aus Jegen der Entfernung, in welder der Gipfel des Vulkans der 
GES Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die altere Meſſung 


Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfal⸗ 
ZC EN Zei 


tigere Aufnahme des Ca „ Vidal von 1843. 
= 29 S. 85.) una huhn a. a. O. Bd. 1. S. 68 und 98. 
D as * (S. 298) Cran in feiner intereſſanten geognoſtiſchen les 
bY Befehreibung. der Titans her Halbinſel Kamtſchatka giebt der er 
Be 


Awatſchin ſtaja / Sop 


A EES auch Korjazkaja Go d 
5 x S. 494 und 540). 
e} erſte der thätigfte e 
Canaries p, 44 ` fagat. 

N IER 2. (S. EN { * Ki me 
ville's Phys. € was.) 

€ Pr dé — 

5 Buenos-Ayre 

is 1852 p. 343; P 


ee 


im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine ‚baromeken A 
von Baden, Vidal und Mudge, im Jahr 1819. gab (2078 Meter ne 
oder 9156 Fuß: eat ein ſehr genauer und geübter Beobachter, ` 
welcher der Geognoff der Vulkane fo wichtige Dienſte geleiſtet hat, Le 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux Ules Antilles et a Vile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. Kinf hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von E 
Gogo gar nue zu 2636 Metef oder 8267 F. Wim, Im 

(S. af.) Erman, Reiſe! Bd. II. S. 271, 275 und LK 
297: Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei ~ 
thätigen Vulkanen feltene Form eines langen Rückens (fhrebet), Ce 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kaͤmme (xebni) erheben. . 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel © durch den Namen Jopki bezeichnet. 


e S. 411 —434. ee F 
25 JE ER * GE. EN Sollte der ge 


kan (S. FS.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 

trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel f. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 

ER 0 (S. #) Die barometriſche Meſſung von Saintes 

Claire Deville (Voy: aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 

gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
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Ferrer's gab 7428 Fuß: alfo 285 F. mehr als die, Ge forgfäle My 
ah Grela en. Ke 


Jess (S. .) Tran in feiner intereſſanten geognoſtiſchen 

Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchin ſtaja / Sopka 8360 F. nd der Strieloſchnaja Sopka, die 
auch Korjazkajg Sopka genannt wird, 11090 F. Reife Bd. III. 
S. 404 und 540). Vergl. über beide Vulkane, von denen der 
erſte der thätigſte ift, L. de Buch, Deser. phys. des Iles 
Canaries p, 4475-450. 7 

IER (S. me.) [Pentland’s Hötentafel in Mary Somer: 

Pe Geogr, Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Pariſh, 
Buenos-Ayres and the Proy, of the Rio de-la Plata 
1852 p. 313; Pöppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. I. 
S. 411—434, 

E) IR E HG: =) Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans 


tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. — 
ke agh E. 2 [ung huhn a. a. O. Bd. I. S. 68 und 98 
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E im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung. 
* + ` von Baldey, Vidal und Mudge, im Jahr 1819 gab / 2075 Meter be 


oder 9156 Fuß: ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der 1 Vulkane fo wichtige Dienſte geleiftet hat, 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux Ules Antilles et à l’Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter ober 8587 Fuß 
fand. Cap. Kinf hatte kurz vorher die Höhe des Vulkan 


(S. af.) Erman, Seit Bd. III. S. 271, 275 und 
207. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkalken feltene Form eines langen Ruͤckens (frebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kämme (Frebni erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen Zur bezeichnet. 

EN a GEI Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 

trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel f. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 

ER w (S. %5.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 

gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
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Fogo gar nur zu 2680 Metef oder 8267 F. beſtimmt. Im 
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Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß forpfile . 
J d 2 Ei 677) 


g tigere Aufnahme des Cay. Vidal von 1843. — ace 
a 29% S. 275.) Bunssunn a. d. O. Bd. I. S. 68 und 98. 
>) Je gr LEE ) Arman in feiner intereſſanten geognoſtiſchen > laf 
Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatkg giebt der Fes SE 
Awatſchin ftaja / Sopta 8360 F. Lund der Strieloſchnaja Sopka, die 23 
auch Korjazkaja Sopta genannt wird, 11090 F. (Reife Bd. III. 


S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, von denen der $ pe E 
erſte der thätigfte ift, L. de Buch, Descr. phys. des Iles | a 
Canaries p, 447-480. H | 


(ER % (S. zéi pentland's Höhentafel in Mary Some r= Ja e 
ille’s Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Pariſh, ` So 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata A 
1852 p. 343; Pöppig, Neife in Chile und Peru Bd. I. 
S. 414—434, ee 
2.99 * (S. = Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans ee 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 4 
von Baldep, Bidal pnd Mudge, im Jahr 1819. gab/2075 Meter rh 
oder 9156 Fuß: ein febr genauer und geübter Beobachter, 9 
welcher der Geognoff der Vulkane fo wichtige Dienſte geleiſtet hat, Lie 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux les Antilles et al’Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. Kinf hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von Ae 
Fogo gar nur zu 2686 Metef oder 8267 F. beſtimmt. Im. © 
(298 mue 23) Erman, Neife/ Bd. III. S. 274, 275 und LK 
207. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei — 
thätigen Bultaifen feltene Form eines langen Rückens (fihrebet), Ya * 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kaͤmme ( rebni) erheben. Ya 
Glocken und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der- © 
Halbinſel immer durch den Namen Ser bezeichnet. 
kan a (S. FH.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel f. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 
Br ene Sai Die baremetriſche Sich ven Sainte 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
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Reſultate (11430 Fuß) derczweiten trigonometriſchen Meſſung 


Borda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können / (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. P. 116 und 275 — 287). 
Borda's erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die Urfach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33“ Datt 53“): wie mir Borda, beffen großem per⸗ 
nlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nüt 
che Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 
(S. 2770) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Roß, Voy. of discovery 


in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vul⸗ 


fans, defen Rauch und Flammen-⸗Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar 
waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. A 
Bis 26) Ueber den Argäus, den Hamilton zuerſt bez 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen u 11921 pariſer Fuß oder 
3905), f. Peter von Tchihatchef, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 441 — und 571. William Hamilton in feinem vortreff⸗ 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer⸗Meſſung # einigen Höhenwinkeln 13000 ies 
(12196 Par. F. wenn aber nh Ainsworth die Höhe von i 
1000 feet (933 Par. F.) niedriger ift, als er fie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact of the 
Geolog. Soc. Vol. V. Part/3. 1840 p. 596. Vom Argaus (Erd⸗ 
ſchiſch Dagh) gegen Südoſt, D der großen Ebene von Eregli, erheben 
fih ſüdlich pon dem Dorfe Safabunar und von ber Berggruppe 
Karadſcha⸗Dagh viele, ſehr kleine Za äerz Ser 
Krater hat eine wunderbare Schiffsgeſtalt, an dem- ordertheill in 
einen Schnabel auslaufend. Es liegt de in einem Salzſee, 


ch 


an dem Wege von Kafabunar nach Eregli, eine ftarte Meile von 

dem erſtern Orte entfernt. Der Hügel. führt denſelben Namen. 

(Tchihatcheff7p. 488; Wiliam Hamilton, Rescages in 
ol. II. p. 217.) 

) Die angegebene Höhe ift Ga des gras⸗ 


Asia Minor 
S. 
grünen Bergfées Lag una verde, an defen Rande di 


„von Bouf- 


e. ht 
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ſingault unterſuchte Solfatare Di befindet (Acoſta, Viajes IH 
cientificos á los Andes ecuatoriales 1849 p. cm / , 
~ Ze (S. „) Bouſſingault ift bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſen; fie ſtimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchaͤtzungsweiſe bekannt gemacht, 

Lan S. ) Die Höhe weniger Vulkane ift fo uberſchätzt 
worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Inſeln. Wir ſehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß (einer Angabe aus der 
britten Reife von Cook) zu 15405 in Marchand's Meſſung, zu 

798 5 SH von Cap. Wilkes, und 12693 F. von Horner auf der 
A Meife von Kotzebue herabſinken. Die Grundlagen des letztgenannten 
1, Reſultates Ge hat Leopold von Buch 
A M bekannt gemacht in der Descer. phys. des Ies Cana- 
E Serie b. 379. Vergl. p 
Bate 29 S. 2.) Der Vulkan erhebt fih weſtlich von dem Dorfe 
Hrs, Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Ac oſta p. 76). 


L (S. 2) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
299 Jet Meſſungen im Sept. 1829, Die Höhe der Kraterränder ſoll Ver⸗ — 
änderungen durch häufige Eruptionen ausgeſetzt fein: Aug., 
L 1828 sh Meſſungen, die l e Vertrauen einföfen konnten, 
SE Le eine Höhe von 15040 F. „Vergl. Erman les phpfitalifge ` 


ke Beobachtungen auf einer Reife um die Cro. 400 und 

E le, mee dem er Ve der Bd il. e 
Z ` 358300. 3 ‚Im CAP) 

Hassan © Toi (S. Df.) Bouguer und La Condamine geben in der Sn: £ 

2 ſchriſt zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 

von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches EY 


grofe Bergſtürze veranlafte, 15738 F. Ich fand ebenes trigo: Z 
nometriſch im Jahr 1802 [en Gipfel des Vulkans nur 15473 F. Mir 


de (©. 228.) Die barometriſche Mefung des Gipfels vom 
ar e Volcan de Puracé durch Francifco Gofé Caldas, der, wie mein H 
fuer PL Freund und Neifebegleiter Carlos Montufar, als ein blutiges 
Am Audi Opfer feiner Liebe für die Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes fiel, 
. Leer giebt Acoſta (Viajes eientifichs p.70) zu 5184 Metern (15957 F.) Ja 
an. Die Höhe des Heinen, Schwefeldampf mit heftigem Geraͤuſch * 
Je ausftoßenden Kraters (Azuftal gel-Boqueron) habe ich 13524 F. EF 


Cé 8 e 
257 befunden n Fe jerk: 


7 AD 


unu 
A © (S. +) Der Sangay ift durch feite 1 Th f 
tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig: weit Mb v EE 
g Bidon Cordillere von Quito, ſüdlich vom Mio PF frase V Gore 
rer Entfernung von der nächſten Küſte der Südfee: einer ab ¢ S 
7 Aaen welche (wie Vulkaneß des Himmelsgebirges in Aſien) eben , 
nicht die Theorie unterſtützt, nach der die Öftlihen Cordilleren une Hr 
Chili frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein follen. Der gelſtreiche ,. 
Darwin dieſer alten und weit verbreiteten vulkaniſchen . À 
Littoral⸗Theorie in den Geological Observations on South % 
_ America 1846 p. 185 d 
jr (S. 3%.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
‘can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Sndianet-Dorfe San Nicolas de los, Ranchos gemefen, 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der hoͤhere fet. Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. p. 543. 
je (S. 6.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pie von Oriz 
Y gaba, deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reſſe ſo irrig Led 4 
f. "i Karten war, yp dieſer Punkt Pe Hr 
für die Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt 4 
im Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch von Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16777 F. Eine ahnliche Operation habe ich in — 
einer kleinen Ebene bei Lalaya- verfucht. Ich fand nur 16302 Gi J % y | 
. 9 4 aber die Hoͤhenwinkel waren febr klein und die Grundlinie ſchwierig DEN $ 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt Essai politique sur la KE fu, 
Nouv. Espagne 2, éd. I. I. 1825 p. 166/ und Kleinere yi D 
Schriften Bp. 1. S. 468. 
[age (S. ) Humboldt, Essai sur la Geéogr. des 
plan tes 1807 p. 189. . r 
bag RS), e e den abgeftumpften Kegel des Bulang 
von Tolima, der am nördlichen Ende ded Paramo: de Quindiu 
% liegt, im Valle del Carvajal bet dem Städtchen Zbaguel gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entſer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogotg. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 


lich angenahertes Refultat (17292 f.) gefunden; Semanario de, 
[Zar Nueva Granada, nue dicion, aumentada por fac 
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7 3 
0 (S. AD Die abſolute Höhe des Vulkans von Aregulda 7 * ee 
iſt fo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
bloßen Schaͤtzungen und wirklichen Meſſungen zu unterscheiden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddius Hake / aus Prag, erſtieg den Vulkan von Arequipa 
im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bereits 
12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometrische y 
Operation foll Hinte den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 7 ” 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen⸗Augabe ent⸗ 
ſtand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hohe 
der Stadt Arequipa, in deren umgebung die Operation vorgenan⸗ E? 
men wurde. Wäre damals Hfuke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, der E 
in trigonometriſchen Meſſungen ungeübte Botaniker nicht zu einer 73 2: 
ſolchen geſchritten ſein. Nach Hynke erſtieg den Vulkan men 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord: D 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). „ fer 
Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland derten zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour Kan 1890 p: 328) habe ich eff meine Carve hyp- 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 
Dir Serien fin ente befriedigend (bis far À) die tripe: 
nometriſche Meſſung eines franzoſiſchen See-Offtciers, Herrn Dolev, 
die ich 1526 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdantte. Dolley fand trigonometkiſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Charcani 
11196 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 


„5 
Rivero die Stadt Arequipa = F. @entlandfin der Höhen Ta 47] , | 


helle Physical Geography von Mary Somerville, ste 
Ven nfl. Vol I. p. 454; Mivero im Memorial de ciencias 7 pi sae 
b naturales T. I Tima 1825, p. 65; Meyen, Reife um die = 
Erde Th. U. 1835 S. 5), fo giebt Dolley’s trigonometriſche Opera- = 
tion für den Vulkan von Mrequipa wit Fuße Toiſen), für zt 
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At Toiſen). Die 
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yi für den Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. uf): Zei? 
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Zi ee Hlnke's trigonometriſcher Meſſung des Fab: 
res 1796/9 H 
La (S. CH Bouffingault, begleitet von dem kenutnißvollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ge⸗ 
‘langte nach bargmetriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me⸗ 
Lei ‚tern oder Koe F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
7757 Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver- 
WE hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht ift Bouguer's Hoͤhen-An⸗ 
gabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche Bered: 
= nung von der Hppotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhangt. 
a}? (S. ) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 Ps 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach defen neuer Karte des Thale 
von Titicaca (1848) flic von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er ift 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Hoͤhen-Ver⸗ 
haͤltniß des niedrigſten lapaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeftanden den chileniſchen Aconcagua, 
ox Trder, 1835 von Figroy zu 21707 F. angegeben, nach Pentland's / 
£ Se, Correction 22431, nach der neueſten Meſſung + 1515 des Gant! 7 
22 Kellet 2 Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu 
I Feen, weil es nach! een Meinungen von Mies / 
und Charles Darwin (Journal of Researches into the 
Fe E Le.) Geology and Natural History of the various town- Je 
285 dries visitfd by the Beagle, 24 ed. p 291) Anere Lef 
bined ob dieſer colofale Verg ein noch entzündeter Vulkan it. # Gë 
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und im Krater von Vulcano nicht in großer Tiefe heiße Waſſer⸗ 
dämpfe auf borſaure Mineralien, auf datolith⸗, axinit⸗ ober 
turmalin⸗ reiche Gebirgsarten 5 zerſetzend wirken? 
Das Soffionen⸗Syſtem von Islanb übertrifft an Viel⸗ 
und Großartigkeit der Eiſchetnungen alles, was wit auf bent 


Continente kennen. Witlliche Schlammquellen brechen in bem 


Fumarolen⸗ Felde von Klſuvel und Reytfaltth. aus eine 


blaugrauen Thone, aus fleinen Betten mit’ kraterförmigen 
Rändern hervor. en Die Quellenſpalten laſſen ſich auch hier 
nach beſtimmten Richtungen verfolgen. es Ueber keinen Theil o 
der Erde, wo heiße Quellen, Salſen und Gas -Gruption ſich 
finden, beſtzen wir jetzt ſo vortteffliche und ausführliche che- 
miſche Unterſuchungen als über Island durch den Scharfſinn 
und die ausdauernden Bemühungen von Bunſen. Nitgends 
wohl iff in einer großen Länderſtrecke, und ber Oberfläche 
wahrſcheinlich ſehr nahe, ein solches verſchiebennktiges Spiel 
chemischer Zerfepungen, Umwandlungen und neuer Bildungen 
zu belauſchen. # i # 3 
Von Island auf den nahen amerikaniſchen Continent 
übergehend, finden wir im Staate Neue York in der Umgegend 
von Frebonia, unſemm bes Erie⸗ Sees, in einem Becken von 
bebonifihen Sandſtein⸗Sthichten, eine Unzahl von Brenngas⸗ 
Duellen (Duellen von gekohltem Waſſerſtoffgas), auf Cibe 
ſpalten ausbrechend und zum Theil zur Erleuchtung benutzt; 
nehmen die Form 
i Ohis⸗Thole, Wi 
Virginien und am Zoo 5 zugleich Kochsalz“ 
und hangen dann mil Hëeati Rayihiha > Oller zusammen. 
Jenſeits des anlilifchen Meerbüſens aber, an der Hovdtiifte soi 
Südamerika, 24, Melle in Süd⸗Sild⸗Oſt von rin Hafen 
A. v. Humboldt, Kosmos, V. _ presi EE 
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Gemeng te Indiag, bietet, bei dem anmuthigen Dorfe Sure 
baco eine ürdige Gruppe von, Salſen oder Schlamm⸗ 
ſcheinungen bar, die ich zuerſt habe beschreiben 
In der Umgegend von Turbago, wo man eine 
hertliche Anſicht der soluffaten. Schnecberge (Sierras. Neyadas) 
von. Santa Marta genießt, erheben fih, an einem oͤden Platze 
mitten im Urwalde die Voleaneitos, 18 bis 20 an der Zahl, 
Die größten der Kegel, von ſchwarzgrauem Leiten, haben 18 
bis 22 Fuß Höhe, und wohl 80 Fuß Durchmeſſer an der 
Baſis. Auf der Spitze jedes Kegels ft, eine zirkelrunde Oeff⸗ 
nung von 20 bis 28 Zoll Durchmeſſer, von einer kleinen 
Schlamm⸗Mauer umgeben. Das Gas fteigt empor mit großer 
‚Heftigfeit, wie bel Taman; in Blgſen, deren jede, nach meiner 
Meſſung in gradulrten Gefäßen, 10—12 Cubitzoll enthält, 
Der obere Theil des Trichters i mit Waſſer gefüllt, das auf 
einer dichten Schlammdecke ruht. Benachbarte Kegel haben 
nicht gleichzeitige Auswürſe, aber in jedem einzelnen war eine. 
gewiſſe Regelmäßigkeit in den Epochen der Aus pkſe the ` 
merken. Wir zahlten, Bonpland. und, ich, an den äußersten 
Theilen der Gruppe ſehend, atemlich regelmäßig 5 “Susduieye 
in je 2 Minuten. Wenn man ſich über bie. teine, Krater 
Oeffnung hinbeugt, a fo veninte man meiſt 20 -Gecunben 
vor jedem Ausbruch ein dumpfes Getöfe im Inneren der 
rde, lief, unter ber Grundfläche, des Kegels. In dem auf 


gelegenen, zweimal, mit vieler. Vorſcht gefammelten Gas 
verloſch augenblicklich, eine brennende, ſehr dünne 
Wachs kerze, eben fo. ein glimmenber Holzſpan von Bombax, 
Coiba. = Das Gas, war nicht zu entzünden, Salfwaffer wurde 
durch daſſelbe nicht gelrübt, es fand keine Abforption ſtatt. 
Durch nitröſes Gas auf Sauerſtoff geprüft, zeigte dieſes Gas 
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in Einem Verſuch keine Spur des letzteren; in einem andern 
Verſuche, wo das Gas der Voleancitos viele "Stunden in eine 
kleine Glasglocke mit Waſſer Arben worden war, zeigte es 
etwas über ein Hunbeutheil Sauerſtoff, das ſich wahrſcheinlich, | 
aus dem Waſſer entwickelt, zufällig beigemifeht. hatte, | 

Nach dieſen Ergebniſſen der Anglyſe erklärte, ich damals, 
und wohl nicht ganz mit Unrecht, das Gas der Volcancitos, von 
Turbaco für Stickſtoffgas, das mit einer feinen. Menge von 
Waſſerſtoffgas gemiſcht ſein könnte. Ich bute, zugleich in 
meinem Tagebuche das Bedauern aus, daß man bei dem dar 
maligen Zuſtande der Chemie (im April, 1804) t Mittel 
kenne, in einem Gemenge von Stickſtoff⸗ und Vafkerfaffgas 
das Verhältniß der Miſchung numeriſch zu beſtimmen. Dieſes 
Mittel, bei beffen Anwendung drei Tauſendthelle Waſſerſtoffs 
in einem Luftgemiſch erkannt werden können, wurde von Gay⸗ 
Luſſae und mir et 4 Jahre ſpäter aufgefunden, ® In dem 
halben Jahrhundert, das feit meinem Aufenthalte in Turbaco | 
und meiner aſtronomiſchen Aufnahme des Magdalenenftromes - 
verfloffen ift, hat kein Reiſender fich wiſſenſchaftlich mit den 
eben beſchriebenen kleinen Schlamm- Vulkanen beſchäftigt, bis 
am Ende des Decembers 1850 mein, der neueren Geognoſte und 
Chemie kundiger Freund, Joaquin Acofta™, die. mettioiicbige 
Beobachtung machte: daß gegenwärtig (wovon zu meiner Zeit. 
leine Spur vorhanden war) ble Kegel einen „ bituminöfen 
Geruch verbreiten; daß etwas Cat auf der Mafferfläche der 
kleinen Oeffnungen ſchwimmt, und daß man auf jebem, der 
Schlammhügel von Turbaco das ausſtrzmende Gas entzün⸗ | 
den kann.“ Deutet dies, fragt Acofta, auf eine durch innere 
Proceſſe 1 1 Veranderung des Phänomens, oder 
ganz einfach auf einen Irrthum in den früheren, Berfuchen ? 
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ieſen frei eingeſtehn, wenn ich nicht das Blatt 
aufbewahrt hätte, auf welchem bie Verſuche an 

in Morgen, an denn fie angestellt wurden, umſtändlich 7 
aufgezeichnet Wolden D. Ich finde nichts darin, was mich 
heute zweifelhaft machen könnte; und die ſchon oben berührte 
Erſahtung, daß ach Parrots Berichte) „das Gas der 
Schlemm,⸗Vulkane ber Halbinsel Saman 1811 bie Eigenſchaft 
Hatte das Bilnnen zu verhindern, indem kin glimmender Span 
in bend Gas erlosch, ſa die auffteigenden, einen Fuß dicken 
Blaſen im Platzen nicht entzündet werden konnten“: während 
1834 Göbel an demſelben Orte das, leicht anzuzüͤndende 
Gas mit heller bläulicher Flamme brennen ſah; läßt mich 
glauben, baß in verſchledenen Statin die Ausſtrömungen 


chemiſche Veründerungen erleiden. Mllſcherlich hat ganz neuer 
lich auf meine Bitte die Grenze ber Entzündbarkeit künstlich 
berelteter Mischungen von Sic und Waſſeſioffzas Ha 
Es ergab ſich, daß Gemenge von 1 Theil Waſſerſtoffgas und 
3 Theilen Släckſtoffgas ſich nicht bloß buch ein Licht ent? 
zündeten, fontem auch fortfuhren zu brennen. Vermehrte 
man das Sidone, fo daß das Gemenge aus 1 Theil 
Waſſerſtoffgas und 3½ Theilen Slickſtoffgas beſtand: ſo er⸗ 
aber das Gemenge fuhr nicht 
emenge von À Theil 
ſtoffgas fand 
K Die Gas- Aus⸗ 
À Aa? man ihrer leichten Entzündbarkeit und ihrer 

irsfteönningen von reinem und gekohltem 
auchen alfo quantitatis nur 
der zuletzt genannten Gas⸗ 
den Gemengen 
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gekehrt tft." 
und nachher fefe friedlichen 
am caſpiſchen Meere bei, Sofitel 
4839; bei Kuſchtſchy 1846, eben 
analoge Beiſpiele dar. 

Das, fo kleinlich ſcheinende Phanomen der Salſen von 
Turbaco hat an geologiſchem Intereſſe gewonnen durch den 
mächtigen Flammenausbruch und bie Erdumwälzung, welche 
1839, über 8 geographiſche Meilen in NND von Cartagena 
de nding, ſich zwiſchen dieſem Hafen und dem von Saba⸗ 
nila, unfern der Mündung des großen Magtalenenfiromes, 
zugetragen haben. Der eigentliche, Gentrahpunft bes Phäno⸗ 
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verſchwand der Kegel bei einem beträchtlichen Jeuerausbruch, 
und die ganze Halbinſel Galera Samba warb zur. Inſel, durch 
einen Canal von 30 Fuß Tiefe vom Continent getrennt. In 
dieſem friedlichen" Zuſtande blieb die Meeresfläche: bis, an 
ber Stelle des früheren Durchbruchs , am 7 October 1848, 
ohne alle in der Umgegend (fühlbare Erberſchütterung, ein 
zweiter furchtbarer Flammenausbruch erſchien, der mehrere 
Tage dauerte und in 10 bis 12 Meilen Entfernung ſichtbar 
war. Nur Gas⸗Arten, nicht materielle Theile, warf die 
Salſe aus. Als die Flammen verſchwunden waren, fand 
man den Meerksboden zu einer Heinen Sandinſel gehoben, die 
aber nach kurzer Zeit wiederum verſchwand. Mehr als 50 
Volcancitos (Kegel, denen von Tivbaco ahnlich) umgeben 
jetzt bis in eine Entfernung von 4 bis 5 Meilen den uiters 
ſeeiſchen Gas-Vulkan der Galera Zamba. Man darf 
ihn in geologiſcher Hinsicht wohl als den Zant der 
vüͤlkaniſchen Thaͤtigleit betrachten, welche fih in der ganzen 
Nieberung von Turbaco bis über das Delta des Rio grande 
de la Magdalena hin mit der Atmoſphäre in . zu 
ſetzen ſtrebt. 

Die Gleichheit der Erſcheinungen, welche, in den ver⸗ 
ſchiedenen Stadien ihrer Wirkſamkeit, die Salſen, Schlamm- 
Vulkane und Gas, Quellen auf der italiäniſchen Halbinſel, 
im Caukaſus und in Südamerika darbieten; offenbart ſich in 
unzehelken Länderſrecken im chineſiſchen Reiche. Die Kunft 
bes Wenſchen hat ſelt ben älteften Zeiten dort dieſen Schatz 
beh gewußt, ja zu ber fi ſinnreichen, den Europäern fpät 


erſt bekannt gewordenen Gxfinbung bes chineſiſchen Seil 
bohrens geleitet, Mehrere tausend Fuß tiefe Bohrlöcher 
werden durch die einfachfte Anwendung der Menſchenkraft 


fete Orte; zum affiche 
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bohrt zugleich auf Waſſer, uf Salz 
gag; ven den ſüdweſilchen Provinzen Dini 
und Szu⸗ doran an der Grenze von Tibet an 
lichen Proving af. Das Bra 
licher Flamme oft einen bituminösen 
in tragbaren, theils in, 


zur Erwärmung der Säi 
oder zur Shiaßenetleuchtung, geletel. In Wo Baden ip 
der Zufluß von getobliem Waſeerſeſzas aute erſchöpft ober 
durch Erdbeben gehemmt worden. So weiß man, daß ein 
berüßmter Has ling Daaf von bor SUN te ; 
(Br. 509 27, Länge 1019 GOP, welcher ein Mit Geh 

x in ag af hundert erloſchen 


brennender Sagbrunnen on i 
ift, nachdem er feit dem eien bet unter Jelkrechhung 
e. In ber, an Stelntohlen ſehr 


ble Umgegend omg h 
n ſich einige entzündete Stene 
en Berge (Ho-schan) And über 


zeichen Probin Schan⸗ 

fohfen-Slöge. Die feurig ` an) 

einen großen Theil yon China veibtektel. Die Sonnen 
ſteigen oft: z. B. in der Helemaſſe bes My kia A 

eines mit ewigem Schnte Sege 6 
in großen Höhen aus langen, o 
auf: ein Phanomen, welches an 
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Seht Serimbeulie au von 25 bis 30 Fuß Höhe werfen 
Schlamm, Salzwaſſer, und ein ſeltenes Gemiſch von Waſſerſtoff⸗ 
gas und Kopfenfüure aus o; eine Grjdcinumg, die nicht mit den 
großen und verheerenden Schlammſtrömen zu verwechſeln ift, 
welche bel den feltenen Eruptionen der coloſſalen wirklichen 
Vulkane US (Gunung Kelut und Gunung Sbjen) 
ſich ergießen. Sehr berühmt ſind noch auf Java, beſonders 
durch Uebertrelbungen in der Darftelung einiger Reiſenden, 
wie durch die, ſchon von Shles und Loubon gerügte Ane 
Initpfung an bie Wythe vom Gifibaum Upas, einige Stick⸗ 
grotten ober Quellen von kohlensaurem Gas. Die merk⸗ 
würbigſte ber 6 von Junghuhn wiſſenſchaftlich beſchriebenen ift 
das ſogenannte Tobtenthal der Inſel (Pakaraman), im 
Gebirge Diéng, nahe bel Batur, Es iſt ein trichterförmiger 
Einſturz an einem VBerggehänge, eine Vertiefung, in welcher 
die Schicht der ausſtrömenden Kohlenſäure zu verſchiedenen 
Jahresheilen eine ſehr verſchiedene Höhe erreicht. Man findet 
darin off Skelette von wilden Schweinen, Tigern und Vö- 
geln. % Der Glftbaum, pohon (beffer pühn) üpas der Ma⸗ 
layer (Antaris toxicaria des Reiſenden Leſchenault de la Tour), 
„it mit feinen unfäbticen ‚Nusbinfungen jenen tödtlichen 
Wirkungen ganz fremd. n i K 
Ich ſchließe biefen Abſchnitt von ben Salſen, Dampf⸗ 
d Gas? Quellen mit der Beſchrelbung eines Ausbruchs von 
eißen Schwe feldampfen, die wegen der Gebirgsart, 
aus welcher fie ſich entwickeln „das Intereſſe der Geognoſten 
Dun. Bei dem genußreichen, aber etwas 
Uebergaiige über ble Central⸗Corbillere von 
Quinbiu d Van 44 bis 15 Tage, zu Fuß, und une 


unterbrochen in hte Luft schlafend, um über den Gebirge 
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kamm von 10788 Fuß aus bem Thale des Rio Magdalena 
` in das Cauca⸗Thal zu gelangen) befuchte ich in der Höhe 
bon 6390 Fuß den Azufral weſtlich von der Station d 
Morel. In einem dek bimtel gefärbten Glimmerſchiefer, 
‘ ber, auf einen granauffhaltenben Gneiß aufgefept, fammt Ba) 
““biofem die hohe Granitfliyye von la Ceja und la Garita del E 
Paramo umlagert, fal) id in dem engen Thale (Quebrada 
del Azufral) warme Schwefeldämpfe aus ben Geſteintlüften 
ausſttömen. Da fie mit Schweſel⸗ Maferftofigns und vieler 
Keohlenſzure geiniſc find, fo fühlt man einen betäubenden 
Schindel „wenn man fic) nieberbeugt, um ble Temperatur zu 
meſſen, undpringer in ihrer Nähe verweilt. Die Temperatur F 
der Eihwefelbämpfe war 470,6; bie der Luft 200,6; bie des 
Schwefel⸗Bächleins, das vielleicht im oberen Laufe durch 
die Schneewaſſer des Vulkans von Tolima erkaltet ift, 290,2, 
Der Glimmerſchiefer, welcher etwas Schwefelkies enthält, ift 
d von vielen Schweſfeltrümmern durchſetz. Der zum Verkauf 
` hibereltete Schwefel wird großenthells aus einem nitt natitelie 
chem Schwefel und verwittertem Glimmerſchiefer gemengten, 
ochergelben Letten EE Die Arbeiter (Meſiſzen) leiden 
babei an Augenübeln und an Muskellahmung. Als 30 Jahre 
nach mir (4834) Vouſſingault den Azufral de Quindiu befuchte, 
~ alte dle Temperatur ber Dämpfe, die er chemiſch amatyfikte . — 
fo abgehommen, daß fie unter die ber fielen op Dune auf 17 z Y 
190 — 200 ee, fil Derfeibe vortdefflche Brobachter d d 
2 jag in der Quebrada de aguas calientes das Trachht⸗Geſtein 
des nahen Vullaus von Tolima den Glimmerſchſefer durch⸗ 
brechen: mie ich ſehr deullich, eben fo vz den pen 
Tlachht bes Vulkans Sunguragud bek der Seilbrücke 
von Penipe eiten granfchaltenden grünlichen Glünmerſchlefer E 
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habe bedecken ſehen. Da man bisher in Europa Schwefel 
nicht in den ehemals ſogenannten primitiven Gebirgsarten, 
ſondern nur im Terllär⸗Kalk, in Gyps, in Conglomeraten 
und Acht vulkaniſchem Geftein gefunden hat; fo ift das Bor- 
kommen im Azufral de Quindiu (nördl. Br. 40% um fo merk⸗ 
würdiger, als es ſich ſüdlich vom Aequator zwiſchen Quito 
und Cuenca, am nördlichen Abfall des Paramo del Assuay, 
wiederholt. In dem Azufral des Cerro Cuello (fühl, Breite 
2° 13%) habe ich, wiederum im Glimmerſchlefer, in 
7488 Fuß Höhe ein mächtiges Quarzlagerd angetroffen, 
in welchem der Schwefel neſterweiſe reichlich eingefprengt. ifte 
Zur Zeit meiner Reiſe waren die Schwefelſtücke nur von 
6—8 Zoll Größe; früher fand man fie bis 3—4 Fuß Durch⸗ 
meſſer. Selbſt eine Naphtha-Quelle enifpringt ſichtbar 


aus Glimmerſchlefer in dem Meeresboden im Golf von 


Cariaco, bei Cumana: Die Naphtha färbt dort einen Theil 
der, Oberfläche des Meeres auf mehr als tauſend Fuß Länge 
gelb, und ihren Geruch fand ich verbreitet bis in das Innere 
der Halbinſel Araya, 80 

Wenn wir nun einen letzten Blick auf die Art pulkani⸗ 


fher Shätigteit werfen, welche ſich durch Hervorbein von ra 


Dämpfen und Gas- Arten, bald mit, bald ohne Feuers Erſchei⸗ 
nungen, offenbart; fo finden wir darin bald große Verwandlſchaft, 
bald auffallende Verſchledenheit der aus den Eibſpallen aus⸗ 
brechenden! Stoffe: je nachdem die hohe Tempéraiur bes Inneren, 
das Spiel der Affinitäten modiffckrend, auf gleichartige ober tz 
aufanmengefeßte Materien gewhtt hat, Die Sioffe, welche bet 
dieſem geringeren Grade wullaniſcher Thaͤligleit an die Chen, 
fläche getrieben werden, ſind: Wasserdampf fin Capot Maaße, 
dE, Schwefel, geloplter und, zënter leit, 
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Kohlenſcure und Stidftoff; Naphtha (farblos, gelblich oder 
als braunes Erdöl); Borſäure und Thonerde der Schlamm⸗ 
Vulkane, Die große Vetſchldenhelt dieſer Stoffe, von denen 
bett, einige, (Kochſalz, Schwefel Wapferftofigas” und Erdöl) 
ſich faſt immer begleiten, bezeugt das Unpaſſende der Benen- 
nung Salfen: welche aus Stalien ſtammt, wo Spallanzani 
das große Verdienſt gehabt hat zuerſt bie Aufmerkſamkeit der 
Geognoften auf das, Lange/fo unwichtig schende Phänomen e 
im Mobeneſſchen zu leiten. Dee ome Dampfe und Gas- Ar 
Quellen drückt mehr das Gemeinſame aus. Wenn viele 
derfelben als Fumarolen zweifelsohne in Beziehung zu er 
loſchenen Vulkanen ſtehen, ja beſonders als Quellen von koh⸗ 
lenſaurem Gas ein letztes Stadium folder Vulkane charakte- 
kitten; fo feinen dagegen andere ang unabhängig von den / 
wirklichen, geſchmolzene Erden ausſtoßenden Feuerbergen zu 
fein.‘ Sie folgen bann, wie ſchon Abich am Cauraſus gee 
zeigt hat, in weiten Strecken beſtimmten Rich 1 
brechend auf Gebirgsſpalten: ſowohl in der Ebene, ſelbſt im 
tiefen Becken des caſpiſchen Meeres, als in Goblrgshöhen 
von faſt 8000 Fuß. Gleich den eigentlichen Vulkanen, vere 
u mehren ſie bisweilen plotzlich, ihre ſcheinbar ſchlummernde 
Thällgkelt durch Ausbruch von Feuerſäulen, die welt gp: 
her Schrecken verbreiten. In beiden Continenten, in weit 
von einander entfernten Weltgegenden, zeigen fr dieſelben 
Rauf einander folgenden Zuſtände; aber kelne Erfahrung hat 
uns bisher; berechiigt zus glauben, daß ſie Vorboten 
deer Enlſtehung wirklicher, Lava und Schlacken uewerfender 
Vultane ſind. Ihre Zäit ift anderer Art; vielleicht in 
minderer Tiefe e und duch andere sis Proceffe 
bebingt. 
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al. Vulkane, nach der Verſchiedenheit ihrer Geſtaltung 

und Thaͤtigkeit. — Wirkung durch Spalten und Maare. 

— umwallungen der Erhebungs⸗Krater. — Vulkaniſche 
2 Kegel⸗ und Glocken berge, mit geöffnetem ober ungeöffnetem 
Gipfel. — Verſchiedenheit der Gebirgsarten , durch welche 
: Feu | die Vulkane wirken. 


(Erweiterung des Natungemälbes: Rosmos Bo. 1. S. 205—258.) 


Unter den mannigfaltigen Arten ber Kraftäußerung in 
der Reaction des Inneren unſeres Planeten gegen ſeine ober⸗ 
fien Schichten if die mächtigſte die, welche die eigentlichen 
Vulkane darbieten: d. 1 ſolche Oeffnungen, durch die neben 
den Gag⸗Arten auch feſte, ſtoffartig verſchledene Maſſen in 
feirerfliiffigem Zustande, als Lavaſtröme, oder als Schlacken, 
oder als Producte der feinften Zerreibung (Aſche), aus anger 
meſſener Tlefe an die Oberfläche gedrängt werden. Hält man 
nach einem alten Sprachgebrauche die Wörter Vulkan und 
Feuerberz für ſynonhm, fo knüpft man dadurch, nach einer 
vorgefaßten, ſehr allgemeim verbreiteten Meinung, den Begriff 
von vulkaniſchen Erſcheinungen an das Bild von einem 
aer ſtchenden Kegelberge mit krelsrunder oder ovaler Oeffnung 
auf bent Gipfel. Solche Anfichten verlieren aber von ihrer | 
Allgemeinheit, wenn fih dem Beobachter Gelegenheit barbfetet 
jiuſammenhangende vulkaniſche Gebiete von mehreren taufend 
geographiſchen Quadratmeilen Flächeninhalts: z. B. den ganzen | 
mittleren Theil des merlcaniſchen Hochlandes zwiſchen dem Pie 
von Orkzaba; dem Jorullo und den Küſten ber Süͤdſee; oder | 
Central⸗Amerika; oder die Cordilleren von Neue Granada und | 
Qulto wischen dem Vulkan von Puracé bei Popahan, dem von | 
Pafo und dem Chimborazo; oder bas Iſthmus⸗ Gebirge des | 


"4 RS 


gräiſchen Feldern des campaniſchen Feſtlandes, Side, den 
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Cowafis zwiſchen dem Kastegt, inn und Ararat: d 
durchwandern. In dem unteren Italien, zwiſchen den phle⸗ 


Liparen und Ponza⸗ Inſeln, iſt, wie in ben griechischen Inſeln, 
das verbindende Jwiſchenland theils nicht mit gehoben, theils 
vom Meere verſchlungen worden. ane x, 
Cs zeigen ſich in den vorgenannten großen Gebieten von 
Amerika und vom Caucgſus Eruptions⸗Maſſen wirkliche Brae 
chyte, nicht Trachpt⸗Conglomerate ; Obſiblan Strömen ſteinhruch⸗ 
artig gewonnene Bimsſtein⸗Vlöcke, nicht durch Waſſer verbrei⸗ 
tetes und abgeſetztes VBimsſtein⸗Gerölle), welche von den, ſich 
erſt in beträchtlicher Ferne erhebenden Bergen ganz unabhangig 
zu bin scheinen. Warum ſollte bei der ſoriſchreltenden Abküh⸗ 
lung der wärmeſtrahlenden oberen Erbſchichten / ehe noch iſolirte 
Berge ober gauze Bergketten ſich erhoben, die Oberfläche nicht 
vielfach geſpalten worden ſein? warum ſollten diese! alten 
nicht feuerflüflige, zu Gebirgsarten und Eruption, 
ſtein erhärtete Maſſen (Trachhte, Dolertte, Melaphyre, Bert: 
fein, Obſidtan und Vimsſteln ausgeſtoßen haben? Ein Theil 
dieſer, urſprünglich horizontal gelagerten, in zänftüffigem Zu: 
ſtande, wie aus Erde- Quellen“, hervorbrechenden Æradyt- 
ober Dolerit⸗ Schichten ift bei der ſpäteren Erhebung vulkani⸗ 
fher Kegel- und Glockenberge, in eine geſtürzte Lage gera- 
then: in eine ſolche, welche den fi „aus Feuer 
entſpringenden Laven keinesweges angehört. So i 
an ein europälſches, fehe bekanntes Beiſpiel zu 


lenden Lavaſch chte 252 
Elle de Beaumont’s. genauen 
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Beſtimmungen die Lavaſtröme, welche die Oberflache des Aetna 
bedecken und ihm erſt feit feiner Erhebung als Berges ent⸗ 
floffen find, in der Miltelzahl von 30% Strömen, nur ein 
Gefälle von 30 bis 5 zeigen. Dieſe Verhältniſſe deuten hin 
auf das Daſein ſehr alter vulkanſſcher Formationen auf Spal⸗ Lech inet 
N ten vor der Bildung ete Vulkans als/Geuerberge. Eine bk 4 
merkwürdige Erſcheinung der Art bietet ung das Alter⸗ p 
thum dar: eine Erſcheinung, die ſich in einer weiten Ebene, 
in einem Gebiete zeigte, das von allen thätigen oder erlo⸗ 
fe ſchenen Bulfanen entfernt liegt: * Euböa, dem jetzigen Negro⸗ 
pont. „Die heftigen Erdſtöße, welche die Inſel theilweiſe 
erſchuͤtterten, hörten nicht eher auf, bis ein in der Ebene von 
Lelantus geöffneter Erdſchlund einen Strom glühenden Schlam⸗ 


mes (Lava) ausſtieß. "82 j H 
Sind, wie ich läͤngſt zu vermuthen geneigt bin, A erſten a | 


Spaltung der tief erſchütterten Erdrinde die Alteften, zum ie a el 
Theil auch gangausfüllenden Formationen des Eruptiv⸗Ge⸗ ZE 2 
ſteins nach feiner minerallſchen Zu ſammenſetzung den neueren 7 2 
Laven EX vollkommen A zuzuſchreibenz fo mien] Je Rz 

| N dieſe Spalte E? die ſpaͤter entſtandenen, ſchon minder 

| einfachen Grp äunge- Krater doch mur als vulkaniſche 
Aus bruch⸗ O! Ffrungen, nicht al, Vulkane ſelbſt, be⸗ 
trachtet werden. Der Hauptcharakter von dieſen letzteren be⸗ 
ſteht in einer permanenten oder wenigstens von Zeit zu Zeit 
erneuerten Verbindung des tiefen Heerdes mil ber Atmosphäre. 
Der Vulkan bedarf dazu eines eigenen Gerüſtes; denn, 
wie Seneca en ſehr treffend in einem Briefe ‚an den Vuritius 
fagt: »ignis in ipso monte non alirmentum Kabet, sed viam « 
Die vulkaniſche Thätigkeit wirkt Jengi, geſtaltend durch 
Erhebung bes Bodens; nicht, wie man ehemals allgemein 
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und ausſchließend glaubte: aufbauend durch Aufhäufung 
von Schlacken und fich überlagernde neue Lavaſchichten. Der 
Wiberſtand, welchen bie in allzu großer Menge gegen die 
Obeiſtäche gedrängten Brot? ptn Maſſen in dem“ Ausbruch 
Caual finden, veranlaßt die Vermehrung der hebenden Kraft, 
Gé entfteht eine „blaſenförmige Auftreibung des Motoen, 
wie dies durch die regelmäßige, nach außen gtt Abfalls⸗ 
Richtung der gehobenen Votenſchichten! bezeichnet; wird. Eine 
minenartige Erploſton, dle Sprehgung des Wirth und: hoch, 
ften Theils der converen Auftreibung des Bodens, moin bald I 
allein was Leopold von Buch einen Erpebungsssraterst fee) 
genannt hat: d. h. eine kraterſörmige, runde oder ovale Ein⸗ 
ſenkung, von einem Erhebungs-Circus, d. i. vo a 
ringförmigen, ſtelenwelfe eingeriſſenen Um wa! 
bald (wenn die Relief- Structur eines per 
Fans verpollſtandigt werden foll) in der Mitte des Ds it! 
Kraters einen bom- ober kegelförmigen Berg. Der letztere 
ift meiſt an feinem Gipfel geöffnet; und auf dem “Boden 
biefer Oeffnung Lerheben fih vergängliche Auswurſe⸗ und 
Schlackenhügel, kleine und große Eruptiond- Kegel, 
welche beim Veſuv bisweilen die Kraterränder des Erhebungs⸗ 
Kegels welt überragen. Nicht immer haben fie) die Zeugen j 
des open Ausbruchs, die allen Gerit, wie fle hier gefchitdert ` 
werden, erhalten. Die hohe Felsmauer, welche die peripheriſche 
Uniwathing (den Erhebungs⸗Krater) umglebt, ijt an vielen 
der mächtigsten und {Hätigfien Vultane nicht einmal mehr in 
einzelnen Trümmern zu erkennen. A 

Cs iſt ein großes Verdienſt ber heieren Zelt, nicht bloß 
durch sorgfältige Vergleichung weit von einander entfernter 
Vulkane die einzelnen 8 ihrer Geſtallung 


. 
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genauer erforſcht; ſondern auch in die Sprachen. beftimmtere 
Ausdrücke eingeführt, zu haben, wodurch das Ungleichartige 
in ben Relieſtheilen, wie in den Aeußerungen vulkaniſcher 


Glaffificationen abhold, weil dieſelben in dem Beſtreben nach Ver⸗ 
allgemeinerung noch immer nur auf unvollfidnbigen Snbucti 
beruhen; ſo kann man ſich das Hervorbiechen von feueefitifigen, 7 
Maffen und feſten Stoffen, von Dämpfen und Gas⸗ Arten 
begleitet, auf viererlei Weiſe vorſellen. Von den einfachen, 
zu ben aufammengefegten Erscheinungen übergehen, nennen 
wir zuerſt Eruptionen auf Spalten, nicht einzelne Kegel 
reihen bilbenb, ſondern in gefloffenem und zähem Zustande 
über einander gelagerte vulkanische Gebirgsmaſſen erzeugend; 
zweitens Ausbrüche durch Aufſchüttungs⸗Kegel ohne 
Umwallung, und doch Lavaſtröme ergleßend: wie fünf al 
lang bei ber Wemwüfßung der Inſel Lancerote, in ber vi ` 
Hälfte des verſioſſenen Jahrhunderts; drittens Erhebungs- 
Krater mit gehobenen Schichten, ohne Gentralfegel: avafiròme 
nur an der äußeren Seite ber Umwallung, nie aus dem 
Inneren, das früh ſich durch Einſturz verfchließt, ausſendend; 
viertens geſchloſſene Glockenberge oder an der Spige geöffnete 
Erhebungs-Kegel: entweder mit einem, wenigſtens theil- 
weiſe erhaltenen, Dirog umgeben: wie am Pie von Teneriffa, 
Fogo und Nocaf Monfina ober, 
ohne Gihebungs⸗ Krater: ‘wie in, W 
von Quito, und, dem mittleren. Theile von 
offenen Erhebungs-Kegel Hier vierten Glaffe 


ahren eine y 


permanente, in unbeſſimmten Zeiträumen mehr ober weniger 
tätige, Verbindung aifchen dem feurig, heißen Eid⸗Iuneren und 
dem, Luftkreiſe. Der an dem Gipfel verſchloſſen, gebllebenen 
AT me C pe i, he,: 
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dom⸗ und glockenförmigen Trachyt⸗ und Doleritberge sh es Me 


mehr als der offenen, noch thitigen oder erloſchenen 
Kegel, weit mehr als der eigentlichen Beine 
glockenartige Bergformen: wie der Chimborazo, Puy de Dome, 
Sarcouy, Rocca Monfina und Bultur; verleihen der Landschaft 
einen eigenen Charakter, durch welchen fie mit den Schiefer 
Hörnern oder den zacklgen Formen des Kalkgeſteins anmuthig 
contraſtiren. 

In uns bei Ovid „in anſchaulicher Darſtellung“ 
aufbewahrten Tradition über das große vulkaniſche Naturer⸗ 


dat auf der Halbinsel Methone ift feine] folie! Glocken. H 
form des uneroͤffneten Berges mit merk⸗ 
würdiger Deutlichkeit bezeichnet. „Die Gewalt der in finfteren 


Erbhöͤhlen eingetexterten Winde treibt, eine Oeffnung verge: 
bens ſuchend, den gefpannten Erbboden auf (extentam tume- 


rn 


Gi 
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fecit humum), wie wenn et eine Blafe oder einen Schlauch 7 90. hohe 


mit Luft anfüllt. Anſchwellung Hat fih durch 
langſame Erhartung in der Geſtalt eines Hügels erhalten.“ 
Ich habe ſchon an einem anderen Orte daran erinnert, wie 
ganz verſchleden biefe römiſche Darſtellung von der Ariſtotell⸗ 
ſchen Erzählung des vulkanischen Erelgniſſes auf Hiera, einer 
eu entftanbenen dée (ipacifchen) Inſel, iſt Fin welchem 
der unterirdische, mächtig treibende Hauch zwar ebenfalls einen 
Hügel erhebt, ihn aber ſpäter zum Erguß eines feurigen Aſchen⸗ 
regens aufbrjcht". Die Erhebung wird beftimmt als dem 
Flammenausbruch vorherzehend geſchildert (Ros mos Bb. I. 


S. 453). Nach Strabo hatte der aufgeftiegene domförmige fh 


Hügel von Methana ſich eh in ſeuriger Eruption geöffnet, 
bei deren Ende fih nächtlich ein Wohlgeruch verbreitete 


Leßterer war, was fepe merkwürzig itt, unter ganz ähnlichen 
A. v. Humboldt, Kosmos, IV. 
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Verhältniſſen bei dem vulkaniſchen Ausbruch von Santorin im 
Herbſt 1650 bemerkt, und in der bald darauf von einem 
Mönche gehaltenen und aufgeſchriebenen Bußpredigt „ein trö⸗ 
ſtendes Zeichen“ genannt worden, „daß Gott ſeine Heerde noch 
nicht verderben wolle“, 8 Sollte Wohlgeruch nicht auf 
Naphtha deuten? Es wird deſſelben ebenfalls von Kotzebue in 
feiner ruſſiſchen Entdeckungsreiſe gedacht, bei Gelegenheit eines 
Feuerausbruchs (1804) des aus dem Meere aufgeſtiegenen neuen 
Inſel⸗Vulkans Umnack im aleutiſchen Archipel. Bei dem großen 
Ausbruch des Veſuvs am 12 Auguſt 1805, den ich mit 
Gay⸗Luſſac Beobachtet] fand Letzterer einen bituminöſen Geruch 
im entzündeten Krater zu Zeiten vorherrſchend. Ich felle dieſe 
wenig beachteten Thatſachen zuſammen, weil fie beitragen die 
enge Verkettung aller Aeußerung vulkaniſcher Thätigteit, die 
Verkettung der ſchwachen Salfen und Naphtha-Quellen mit den 
wirllichen Vulkanen, zu bewähren. 

Umwallungen, denen der Erhebungs-Krater 
analog, zeigen ſich auch in Geblrgsarten, die von Trachyt, 
Baſalt und Porphyrſchiefer feje verſchteden find: z. B. nach 
Elie de Beaumonbs ſcharfſinniger Auffaffung im Granit 
der französichen Alpenkette. Die Bergmaſſe von Difans, 
zu welcher der Höchfte 8 Gipfel von Frankreich, der Mont 
Pelvour bei Briançon (12109 Fuß), gehört, bildet einen Cir- 
cus von acht geogr. Mellen Umfang, in deſſen Mitte das 
kleine Dorf de la Bérarbe liegt. Die ſteilen Wände des 
Circus feigen über 9000 Fuß hoch an. Die Umwallung 
ſelbſt iſt Gneiß, alles Innere ift Granit, s In den ſchwezer 
und favoyer Alpen zeigt dich in kleinen Dimensionen mehrfach 
dieſelbe Gestaltung. Das Granqd-Plateau des Montblanc, in 
welchem Brapais und Martins mehrere Tage campirt haben, 
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ift ein geſchloſſener Circus mit fait ebenem Boden in 12020 
Fuß Höhe; ein Circus, aus bem ſich die coloſſale Gipfel⸗ 
Pyramide erhebt. Dieſelben hebenden Kräfte bringen, 
doch durch Zuſammenſetzung der Gebirgsarten mobificitt, ähn⸗ 
liche Formen hervor. Auch die von Hoffmann, Buckland, 
Murchiſon und Thurmann beſchriebenen Ning- und Keſſel⸗ 
thäler (valleys of elevation) im Sediment -Geftein des nörd- 
lichen Deutſchlands, in Herefordſhire und dem Juras Gebirge 
von Porrentruy hangen mit den hier beſchriebenen Erſcheinungen 
mut EA doch in geringerem Maaße, be, von allen 
Seiten burch Bergmaſſen eingeſchloſſene Hochebenen 
der Gorbitterenf in denen die Städte Caramarca (8784 F., 
Bogota (8190 F.) und Merico (7008 F.) legen Himalaya 
das Keſſelthal von Kaſchmir (5460 F.). 

Minder mit den Erhebungs-Krateren verwandt als 
mit der oben gefchilberten einfachſten Form vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit (der Wirkung aus bloßen Spalten) ſind unter den er⸗ 
loſchenen Vulkanen der Eifel die zahlreichen Maare: keſſel⸗ 
förmige Einſenkungen in nicht vulkaniſchem Geſtein (devoniſchem 
Schiefer) und von wenig erhabenen Rändern umgeben, die 
fie ſelbſt gebildet. „Es find gleichſam Minen⸗Trichter, 
Zeugen minenartiger Ausbrüche“, welche an das von mir 
beſchriebene ſonderbare Phänomen der bei dem Erbbeben von 
Niobamba (4 Febr. 1797) auf den Hügel de la Eula” 
geſchleuderten menſchlichen Gebeine erinnern. Wenn einzelne, 
nicht ſehr hoch liegende Maare: in der Eifel, in der Auvergne, 
oder auf Java, mit Waſſer gefüllt find; fo mögen in dieſem Sue 
ſtande die ehemaligen Erplofions-Kratere mit dem Namen 

belegt werden; aber als eine fynonyme Benennung 


für Maar ſollte das Wort, glaube ich, nicht im allgemeinen. 
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enommen werden, da auf den Gipfeln der hoͤchſten Vulkane, 
axe Gepebunge- es erloſchenen Krateren; z. B. 


8 auf dem mericaniſchen Vulkan von Toluca in 11490 Fuß 


fort 


und / bem caucaſiſchen Elburuz in 18500 Fuß Hohe, Heine 
Seen von mir und Abich gefunden worden find, Man muß 
bei den Eifeler Vulkanen zwei Arten der vulkaniſchen 
Thätigkeit, fer ungleichen Alters, ſorgfältig von einander 
unterſcheiden: die, Lavaſtröme entſendenden, eigentlichen 
Vulkanez und die ſchwaͤcheren Ausbruchs⸗Phauomene der 
Maare. Zu den erſteren gehören: der baſaltlſche, ollvinreſche, 
in aufrecht stehende Säulen geſpaltene Lavaſtrom im Uesbach⸗ 
Thale bei Bertrich 9; der Vulkan von Gerolſtein, welcher 
in einem, Dolomit enthaltenden, den devoniſchen Grauwacken⸗ 
Schiefern muldenförmig eingelagerten Kallſtein feinen Sit hat; 
und ber lange Rücken des Moſenberges (1645 Fuß über dem 
Meere), unweit Vettenfelb, weſtlich von Manderſcheid. Der 
letztgenannte Vulkan Dat brei ratere: deren erſter und zweiter, 
die nördlichſten, vollkommen rund und auf dem Boden mit 
Torfmooren bedeckt find; während aus dem dritten, fuͤdlichſten 92 
Krater ein mächtiger, röthlichbrauner, tiefer gegen das Thal 
der kleinen Kyll hin ſäulenformig abgeſonderter Lavaſtrom 
herabfließt. Eine merlwürdige, lavagebenden Vullanen im 
allgemeinen fremdartige Erſcheinung iſt es, daß weder am 
Moſenberge, noch am Gerolſtein, noch in anderen dommt 
lichen Vulkanen der Eifel bie Lava⸗Ausbrüche an ihrem Ur⸗ 
Pong von einer trachyifichen Getiegsart ſichtbar umgeben 
find; ſondern, fo weit fie der Beobachtung zugänglich werden, 
unmittelbar aus den devoniſchen Schichten hervorkommen. Die 
Oberfläche des Moſenberges bezeugt gar nicht, was in der 
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Bafaltftröme übergehen, enthalten kleine gebrannte Schiefer: 


ſtücke, aber keine Spur von eingeſchloſſenem Trachyt. Die 
letzteren Einſchlüſſe ſind auch nicht zu finden am Krater des 


if Robdderberges, der doch der größten Trachytmaſſe der Rhein⸗ 


gegend, dem Siebengebirge, fo nahe ift 
„Die Maarte scheinen“, wie der Berghauptmann von 

Dechen ſcharſſinnig bemerkt in ihrer Bildung ziemlich derſelben 

Epoche anzugehören als die Ausbrüche der Lavaſtröme, ber 

eigentlichen Vulkane. Beide liegen in der Nähe tief einge⸗ 

ſchnittener Thäler. Die lavagebenden Vulkane waren entſchie⸗ 

den zu einer Zeit thitig, als die Thäler bereits ſehr nahe 

ihre heutige Form erhalten hatten; auch ſieht man die aͤlteſten 

Lavaſtröme dieſes Gebietes in die Thaler herabſtürzen.“ Die 
Maare find von Fragmenten devoniſcher Schiefer und von auf⸗ 
geſchüͤttetem grauem Sande und Tuffrändern umgeben. Der 
Laacher See: man mag ihn nun als ein großes Maar oder, 
wie mein vieljähriger Freund, C. von Oeynhausen, (gleich 
dem Becken von Wehr) als Theil eines großen Keſſelthales im 
Thonſchiefer betrachten; zeigt an dem ihn umgebenden Kranze 
einige vulkaniſche Schlacken⸗Ausbrüche: ſo am Krufter Ofen, 
am Veitskopf und Laacher Kopf. Es iſt aber nicht bloß der 
gänzliche Mangel von Lavaſtrömen, wie fle an dem äußeren 
Rande wirklicher Erhebungs-Krater oder ganz in ihrer 
Nähe auf den canariſchen Inſeln zu beobachten finds es ift 
nicht die unbedeutende Höhe des Kranzes, der die Maare 
umgiebt: welche biefelben von den Erhebungs⸗Krateren. 
unterſcheiden; es fehlt den Rändern der Maare regime, 
als Folge der Hebung ſtets nach außen abfallende Geſteins⸗ 
ſchichtung. Die in den devoniſchen Schiefer eingeſenkten Maare 
erſcheinen, wie ſchon oben bemerkt, als Minen⸗Trichter 
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in welche nach der gewaltfamen Erplofion von heißen Gas⸗ 


Arten und Dämpfen die ausgeſtoßenen lockeren Maſſen (Rapilli) Tuffen 
größtentheils zurückgefallen find. Ich nenne hier beiſpielsweiſe ift bief 
nur das Immerather, das Pulver- und Meerfelder Maar. dere À 
In der Mitte des erſteren, deffen trockener Boden, in sels Kugeln 
hundert Fuß Tiefe, cultivict wird, liegen die belden Dörfer Wir ı 
Ober- und Unter⸗Immerath. Hier finden Da in dem Nofear 
vulkaniſchen Tuff der Umgebung, ganz wie am Laacher See, Feldſpe 
Gemenge von Feldſpath und Augit als Kugeln, in welche Gifen. 
Theilchen von ſchwarzem und grünem Glaſe eingefprengt find, am Be 
Aehnliche Kugeln von Glimmer, Hornblende und Augit, voll fo bar 
von Verglaſungen, enthalten auch die Tufffeänge des Pulver⸗ Befuv 
Maares bei Gillenfeld, das aber gänzlich in einen tiefen See: fogen 
umgewandelt iſt. Das regelmaͤßig runde, theils mit Wafer, die na 
theils mit Torf bedeckte, Meerfelder Maar zeichnet fih fremd 
geognoſtiſch durch die Nähe der drei Krater des großen Mo Vol 
ſenbergs aus, deren fühlichfter einen Lavaſtrom gegeben hat. des À 
Das Maar liegt jedoch 600 Fuß tiefer als der lange Rücken Bom 
des Vulkans, und an feinem nördlichen Ende; auch nicht in Kl 
der Achſe der Krater-Reihe, mehr in Nordweſten. Die mittlere ‘ees 
if Höhe her Cijelee Maore über der Meeresſläche fällt zwichen E 
Ge 865 Bah (Laacher See?) und 1490 HH (Mosbrucher Maar). fennel 
Da hier beſonders der Ort iſt darauf aufmerkſam zu Gifet 
machen, wie gleichmäßig und übereinftimmenb in der ftoffartig trich 
\ probuclrenden Wirkſamkeit die vulkaniſche Thätigfelt bei west 
[^ den verſchiedenſten Formen des äußeren Gerüſtes (als Maaren, SO 
umwallten. Erhebungs⸗Kratern oder am Gipfel geöffneten von | 
fer See) 5 fo erwähne ich der auffallenden Reichhaltigkeit von dän 
% fryftallificten Mineralien, welche die Maare bei ihrer erſten der! 
Erploſton ausgeſtoßen haben und die jetzt zum Theil in den pes 
fe 
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Tuffen vergraben liegen. In der Umgebung des Laacher Sees 
ift Mie eichhaltigkeit allerdings am größten; aber auch an⸗ 
dere Maare, z. B. das Immerather und das, an Olivin⸗ 
Kugeln reiche Meerfelder, enthalten ausgezeichnete Maſſen. 
Wir nennen hier swf: Zirkon, Hauyn, Leucit 9, Apatit, 
Noſean eet, gemeinen Feldſpath (Orthoklas), glaſigen 
Feldſpath (Sanidin), Glimmer, Sodalit, Granat und Litan- 
Eifen. Wenn die Zahl der ſchönen kryſtalliſttten Mineralien 
am Veſup fo vielmal größer ift (Geacchi zählt deren 43 Arten), 
fo darf man nicht bergeſſen, bap ſehr wenige berſelben vom 
Veſuv ausgeſtoßen werden; und daß die größere Zahl i 
fogenannten Auswürflinge des Defuvs angehört 
die nach Leopolds von Buch Meinung , „dem Befuv gänzlich 
fremd, einer, weit über Capua hinaus verbreiteten Tuff⸗Be⸗ 
deckung beizuzählen find, welche von dem aufſteigenden Kegel 
des Veſuvs mit emporgehoben wurde und wahrſcheinlich das 
Erzeugniß einer ſubmarinen, tief im Inneren verborgenen, 
vulkaniſchen Wirkung geweſen ift,” 

Gewiſſe beſtimmte Richtungen der verſchiedenartigen Cr- 
ſcheinungen vulkaniſcher Thaͤtigkeit find auch wé nicht zu ver⸗ 
kennen. „Die, Lavaſtröme erzeugenden Ausbrüche der hohen 
Eifel liegen auf einer Spalte, faſt 7 Meilen lang, von, Ber⸗ 
trich bis zum Goldberg bei Ormond, von Süͤdoſt nach Nord- 
weſt gerichtet; dagegen folgen die Maare, von dem Meerſelder 
an bis Mosbruch und um Laacher See hin, einer Richtungslinie 
von Südweſt gegen Nordoſt. Die beiden angegebenen Haupt⸗ 
richtungen ſchneiden ſich in den drei Maaren von Daun. In 
der Umgegend des Laacher Sees if Hehe Tënt an der Ober⸗ 
fläche ſichtbar. Auf das Vorkommen dieſer Gebirgsart in ber 
Tiefe weiſen nur hin die eigenthümliche Natur des ganz. 
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ſeldſpathartigen Laacher Bimsfteins, wie die ausgeworfnen 
Bomben von Augit und Feldſpath. Sichtbar find aber Eifeler 
Trachyte, aus Feldſpath und großen Satir: falten 
aufammengefebt, Ioettter Baſaltberge vertheilt:/ Am Sellberg 
(1776 F.) bei Quiddelbach, in der Anhöhe von Struth, bei 
Kelberg, und in dem wallartigen Bergzuge von Reimerath 
bei Boos.“ 

Nachſt den lipariſchen und Ponza⸗Inſeln haben wohl 
wenige Theile von Europa eine größere Maffe von Bimsfein 
hervorgebracht als Hei Gegend Deutſchlands, welche bei ver⸗ 
Hältnipmäßig geringer Erhebung fo verſchiedene Formen vulka⸗ 
niſcher Thätigkeit in Maaren (cratères d'explosion), Vaſalt⸗ 
bergen und lavg-ausſtoßenden Vulkanen darbietet. Die Haupt⸗ 
maffe des Bimsſteines liegt zwiſchen Nieder⸗Mendig und Sorge, 
Andernach und Rübenach; die Hauptmaſſe des Duckſteins oder 
Traf (eines durch Waſſer abgefebten, ſehr neuen Conglome⸗ 
rats) liegt im Brohlthale, von feiner Mündung in den Rhein 
aufwärts bis Burgbrohl, bei Plaidt und Kruft. Die Traß⸗ 
Formation des Brohlthales enthält, neben Fragmenten von 
Grauwacken⸗Schlefer und Holhſtücken, Bimsſtein- Brocken: die 
ſich burch nichts von dem Bimeſtein unterſcheiden, welcher die 
oberflächliche Bedeckung der Gegend, ja auch die des Duckſteins 
ſelbſt ausmacht. Ich habe immer, trotz einiger Analogien, 
welche die Cordilleren darzubieten scheinen, daran geywelfelt, 


daß man ben Trap Schlamm-Ausbrüchen aus lavagebenden 


Gifler Vulkanen zuschreiben könne. Ich vermuthe vielmehr mit 
H. von Dechen, daß der Bimsſtein trocken ausgeworfen wurde 
und daß der Trap fih, nach Art anderer Conglomerate bil⸗ 
dete. „Der Bimsſtein ift bem Siebengebirge fremd; und 
der große Bimsſtein⸗Ausbruch der Eifel, deſſen Hauptmaſſe 
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noch über bem Lop liegt und in einzelnen Theilen mit deme 
ſelben abwechſelt, mag, nach der Vermuthung, zu welcher die 
Localverhältniſſe führen, im Rheinthale oberhalb Neuwied, in 
dem großen Neuwieber Becken, vielleicht nahe bei Urmits auf 
der linken Seite des Rheins fait gefunden haben. Bei der 
Zerrelblichkeit des Stoffes mag die Ausbruch⸗Stelle durch bie 
ſpätere Einwirkung des Rheinſtromes ſpurlos verſchwunden ſein. 
In dem ganzen Strich der Eiſeler Maare wie in dem der 
Eifeler Vulkane von Bertrich bis Ormond wird kein Bimsſtein 
gefunden. Der des Laacher Sees ift auf beffen Randgebirge 
befchränft; und an den übrigen Maaren gehen die kleinen 
Stücke von Feldſpath⸗Geſtein, die im vulkaniſchen Sande und 
Tuff liegen, nicht in Bimsſtein uber.“ 

Wir haben bereits oben die Altersverhäͤlkniſſe der Maare 
und der, von ihnen ſo verſchiedenen Ausbrüche der Lavaſtröͤme 
zu der Thalbildung berührt. „Der Trachyt des Siebenge⸗ 
birges HP viel älter als die Thalbildung, ſogar alter als 
die rheiniſche Braunkohle. Sein Hervortreten iſt der Auf⸗ 
relßung des Rheinthales fremd geweſen, ſelbſt wenn man dieſes 
Thal einer Spaltenbildung zuſchreiben wollte. Die Thalbildung 

weſentlich jünger als die rheiniſche Braunfohle, jünger als 

der meifte rheiniſche Baſalt; dagegen Alter als die vulkaniſchen 
Ausbrüche mit Lavaſtrömen, älter als der große Bimsſtein⸗ 
Ausbruch und der Traß. Baſaltbilbungen reichen beſtimmt: 
bis in eine jüngere Zeit hinein als die Trachytbildung, 
die Hauptmaſſe des Bajalles gee als der Triady 

An den jetzigen Gehängen des Rheinthals wurden viele Baſalt⸗ 


RP ai (Unkeler Steinbruch, Rolandseck, Gobesberg) erſt durch 
pn die Thal- Eröffnung bloß gelegt, ba fie wahrſcheinlich bis dahin 
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Die Infuſorien, deren, durch Ehrenberg erwieſene, fo 
allgemeine Verbreitung auf den Continenten, in den größten 
Tiefen des Meeres wie in den hohen Schichten des Luftkreiſes 
zu den glänzendſten Entdeckungen unſres Zeitalters gehört; 
haben in der vulkaniſchen Eifel ihren Hauptfig in den Ra⸗ 
pillen, Traßſchichten und Bimsftein- Conglomeraten, Kieſel⸗ 
ſchalige Organismen füllen das Brohlthal und die Auswürf⸗ 
Linge von Hochſümmern; bisweilen find fie im Traf mit une 
verkohlten Zweigen von Coniferen vermengt. Dies ganze 
kleine Leben ift nach Ehrenberg ein Süß waſſer-Gebilde; 
unb nur ausnahmsweiſe zeigen fih in der oberſten Ablagerung 
von dem zerreiblichen, gelblichen 266 am Fuß und an ben Ab⸗ 
hängen des Siebengebirges (auf die brakiſche vormalige 
Küͤſtennatur hindeutend) Polythalamien bes Meeres. 5 
Sft das Phänomen der Maare auf das weſtliche Deutſch⸗ 
land beſchränkt? Graf Montloſter, der die Eifel durch eigene 
Beobachtungen von 1819 kannte und den Moſenberg für einen . 
der ſchönſten Vulkane erkennt, den er je geſehen, ie / el 
Rozet) Maare/ober Grplofions-@ratey/ben Goufre (E ge “Jor 
do Tazenat, den Lac Pafin und Lac de la Godivel in der 7 i 
Auvergne, Sie ſind in ſehr verfebiedenaetigen Gebirgsarten, à 
in Granit, Bafalt und Domit (Trachyt⸗Geſtein), eingeſchnitten, 
an den Rändern mit Schlacken und Rapilli umgeben. s L wot ER | (Tey 
Joie Gerüfte, weiche eine michtigere Ausbruch Thätigfeit ber ui Loony 
Vulkane durch Hebung des Bodens und Lava⸗Erguß aufbaut, gay 22 
erſcheinen wenigſtens in ſechsfacher Geſtalt, und lehren in der 7 
Verſchiedenheit dieſer Geſtaltung in den entfernteſten Zonen der 
Erde wieder. Wer in vulkanischen Gegenden zwiſchen Baſalt⸗ 
und Trachytbergen geboren ift, fühlt ſich oft heimiſch da, wo 
dieſelben Geſtalten ihn anlächeln. Bergformen gehören zu 
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den wichtigſten beſtimmenden Elementen der Phyfiognomit 
der Natur; ſie geben der Gegend, je nachdem ſie ſich mit 
Vegetation geſchmückt oder in öder Nacktheit erheben, einen 
fröhlichen, oder einen ernſten, großartigen Charakter. Ich 
habe ganz neuerlich verſucht, in einem beſonderen Atlas eine 
Zahl von Umriſſen der Cordilleren von Quito und Mexico, 
nach eigenen Zeichnungen entworfen, neben einander zu Defien, 
Wie der Baſalt bald in kegelförmigen, am Gipfel etwas ` 
abgerundeten Kuppen, bald ale /n einander gereihte Zwillings⸗ Here, 
berge von ungleicher Höhe, bald als ein langer horizontaler 
Rücken, von einer höheren Kuppe an jeglichem Ende begrenzt, 
auftritt; fo unterſcheidet man vorzugsweiſe im Sradyt die 
majeſtätiſche Domform n (Chimborazo, 20100 Fuß): welche 
nicht mit der Form, ebenfalls ungeöffneter, aber ſchlankerer 
Glockenberge zu verwechſeln if Die Kegelgeſtalt ift 
A am vollkommenſten es im Gotopari (17712 F.) ausgeprägt; 
ED nächſt dem im Popocatepetl 9 16644 8, wie er am fehönen 52 
Ufer des Sees von Tezeueo oder von der Höhe der alte 
mericaniſchen Treppen-Pyramide von Cholula geſehen wird; 
und im Vulkan yon Orizaba (16302 F. J. Eine ſtark abe „ 
geſtumpfte Kegelform! zeigt der Nevado de Cayambe⸗ Ch 
Ureu (18470 F.), den der Aequator durchſchneidet; wie ber 
Vulkan von Tolima arget F.): am Fuß des Paramo Joe 
de Quindiu, bei dem Städtchen Ibague, über dem Urwald 
ſichtbar. 2 Einen langgeſtreckten Rüden bildet zum Erſtaunen 
des Geognoften der Vulkan von Pichincha (14910 F), an 
beffen einem, wenig höheren Ende der weite, noch entzündete 
Krater liegt. 
Durch große Naturbegebenheiten veranlaßter Einſturz von 
Kraterwänden oder Zerreißung derſelben durch minenartige 


Ke 284 RES 


Grplofion aus dem tiefen Inneren bringen in Kegelbergen 
ſonderbare und contraſtirende Formen hervor: fo die Spaltung 
in Doppel⸗Pyramiden von mehr ober minder regelmäßiger 
Art bei dem Cargualrazo (14700 F), plötzlich eingeſtürzt! in 
der Nacht vom 19 Juli 1698, und bei den Pyramiden“ von 
Miniffa (16362 F); fo eine Crenulitung der oberen 
Kraterwände, bei welcher zwei, fehe gleichartige, gegen einan⸗ 
der anſtrebende Horner die primitive, vormalige Form ahnden 
laſſen (Capac⸗Urcu, Cerro del Altar, jetzt nur von 16380 
Fuß Höhe). Es hat ſich unter den Eingeborenen des Hoch⸗ 
landes von Quito, zwiſchen Chambo und Lican, zwiſchen den 
Gebirgen von Condoraſto und Cuvillan, allgemein die Sage 
erhalten, daß der Gipfel des hier zuletzt genannten Vulkans 
14 Jahre vor dem Einfall von Huayna Capac, dem Sohne 
des Inen Tupac Mupangul, nach Ausbrüchen, die ununter⸗ 
brochen ſieben bis acht Jahre dauerten, eingeſtürzt fet und das 
ganze Plateau, in welchem Neu⸗Riobamba liegt, mit Bims⸗ 
ſtein und vulkaniſcher Aſche bedeckt habe. Der Vulkan, ur⸗ 
ſprünglich Höher als der Chimborazo, wurde in der Ineaz oder 
Quichua⸗Sprache capac, der König oder Fürſt der Berge 
furcu), genannt, weil die Eingeborenen ſeinen Gipfel ſich mehr 
über die untere Schneegrenze erheben ſahen als bei irgend 
einem anderen Berge der Umgegend. Der Große Ararat, 
deffen Gipfel (16026 F.) Friedrich Parrot im Jahr 1829, 
Abich und Chodzfo in den Jahren 1845 und 1850 erreicht 
haben, bildet, wie der Chimborazo, einen ungedffneten 
Dom. Seine mächtigen Lavaſtröme ſind tief unterhalb der 
Schneegrenze ausgebrochen. Ein wichtiger Charakter in der 
Geſtaltung des Ararat if ein Settenſchlund, der tiefe Aus- 
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fab, des Aetna vergleichen kann. In bemfelben wird & nach 
č Par Cae wef rech eigentlich die innere Structur von dem Kern bes 
trachytiſchen Glocken berges ſichlbar, da dieſer Kern und 

4 die Erhebung des ganzen Ararats um vieles Älter find als die 
fer Lavaſtröme.? Der Kasbegk und Tſchegem, welche auf deme 
ſelben cautaſiſchen Haupt» Bergrücken (OSD — WNW) aus 
gebrochen find als der Elburuz (18500 F.), find ebenfalls 
Kegel ohne Gipfel⸗Krater, während der coloſſale Elburuz auf 
feinem Gipfel einen Kraterſee trägt. 

Da Kegel- und Domformen in allen Weltgegenden 
bei weitem die haufigsten find, fo ift, wie vereinzelt in ber 
Gruppe der Vulkane von Quito, um deſto merkwürdiger der 
lange Rücken des Vulkans von Pichincha. Ich habe mich 
mit feiner Geſtaltung lange und forgfältig befchäftigt, und neben 
feiner, auf viele Winkelmeſſungen gegründeten Profil- Anficht 
| auch eine topographiſche Stize feiner Queerthäler veröffent⸗ 

licht. Pichincha bildet eine über zwei geographische Meilen 
lange Mauer von ſchwarzem Trachyt⸗Geſtein Guſammengeſetzt 
aus Augit und Oligoklas), auf einer Spalte in ber weſtlich⸗ 
| ften, der Südſee nahen Cordillere gehoben, ohne daß die Achſe 
| des hohen Bergrückens mit der der Cordillere, der Richtung 
| nach, zuſammentrifft. Auf dem Rücken der Mauer folgen, 
caſtellartig aufgefebt, von SW gen NO die brel Kuppen: 
GCuntur-guachana, Guagua⸗Pichincha (das Kind des alten 
| Vulkans) und el Picacho de los Ladrillos. Der eigentliche 
Feuerberg (Vulkan) wird der Vater oder Alte, Rucu-Pi⸗ 
| chincha, genannt, Er ife der einzige Theil des langen Berg- 
| rückens, welcher in die ewige Schneeregion reicht: alfo fih zu 
einer Höhe erhebt, welche die Kuppe von Guagua⸗Pichincha, 
dem Kinde, etwa um 180 Fuß überſtelgt. Drei thurmartige 
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Felſen umgeben den ovalen Krater, der etwas füdtweftlicher, i 
alſo außerhalb der Achſenrichtung e, im Mittel 14706 Suf je 
hohen Mauer, liegt. Ich bin auf (ben öftlichften Felsthurm 
im Frühjahr 1802 allein mit dem Indianer Felipe Aldas ge⸗ 
langt. Wir ſtanden dort am äußerſten Kraterrande, ohngefähr 
2300 Fuß hoch über dem Boden des entzündeten Schlundes. 
Sebaftian Wiffe, welchem während feines langen Aufenthaltes 
in Quito die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften fo viele intereffante 
Beobachtungen verdanken, hat die Kuͤhnheit gehabt im Jahre 
1845 mehrere Nächte in einem Theile des Kraters von Rueu⸗ 
Pichincha zuzubringen, wo das Thermometer gegen Sonnen⸗ 
Aufgang 20 unter den Nullpunkt fiel. Der Krater iſt durch 
einen, mit verglaſten Schlacken bedeckten Felskamm in zwei 
Theile getheilt. Der öftliche liegt über tauſend Fuß tiefer als 
der weſtliche, und ift jetzt der eigentliche Sitz vulkaniſcher 
Thätigkeit. Dort erhebt fih ein Auswurfs⸗Kegel von 250 
Fuß Höhe. Er wird von mehr als 70 entzündeten, Schwer 
feldampf ausſtoßenden Fumarolen umgeben.“ Aus dieſem 
kreisrunden, östlichen Krater, der jetzt an den minder warmen { ET | 
Stellen mit Stauden ſchilfartiger Gräfer und]Geomelienblättigef > | | 
Pourretia bedeckt ift, find wahrſcheinlich die feurigen Schlacken⸗ 
Bimsſtein⸗ und Aſchen⸗Auswürfe des Rucu-Pichincha von 
1539, 1560, 1566, 1577, 1580. und 1660 erfolgt. Die 
Stadt Quito war damals oft tagelang durch die fallenden, V 
flaubartigen Rapilli in tiefe Finſterniß gehüllt. 4 
Zu der ſeltneren Geſtaltungs⸗Claſſe der Vulkane, welche Eh Hal 
langgeftredte Rüden bilden, gehören Se der Galungung, P 
mit einem großen Krater, im weltlichen Theile von Java V; 
die Doleritmaſſe des Schiwelutſch auf Kamtſchatka, eines 
Kettengebirges, auf deffen Hamme fich einzelne Kuppen bis zu 
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der Höhe von 9540 Fuß erheben 1 der Hekla, von der 
Nordweſt⸗Seite, in normaler Richtung auf die Haupt⸗ und 
Längenſpalte, geſehen, über der er hervorgebrochen ift, als ein 
breiter, mit verſchiedenen kleinen Hörnern verſehener Gebirgs⸗ 
zug. Seit den letzten Eruptionen von 1845 und 1846, die 
einen Lavaſtrom von 2 geogr. Meilen Linge und an einigen 
Stellen von Y, Meile Breite, dem Aetna⸗Strome von 1669 
vergleichbar, gegeben haben, liegen auf dem Rücken des Hella 
in einer Reihe fünf keſſelförmige Krater. Da die Hauptſpalte 
Nord 650 Oſt gerichtet if, fo erſcheint der Vulkan, von A 
Sefunbsfjält, d. h. von der Siidwefe-Seite, alſo mr Queer poe 
fönitt, geſehen, als ein fpigiger Regelberg. 12 

Wie die Geſtalten der Feuerberge fo auffallend verſchieden 
find: (Cotopart und Pichincha), ohne daß die ausgeſtoßenen 
Stoffe und die chemiſchen Proceſſe des tiefen Inneren fih Gabes 
aͤndern; fo ift Stellung der Erhebungs⸗ Kegel d PF 
bisweilen noch ſonderbarer. Auf upon, in der Inſelgruppe 
der Philippinen, erhebt ſich der noch thätige Vulkan von 
Taal, deffen zerſtörendſter Ausbruch der vom Jahr 1754 EI A f £ À 

war, mitten in einem, von Crocodilen bewohnten, 7 a 

großen See laguna de Bombon genannt). Der 
Kegel, der auf der Kotzebue ſchen Entdeckungsreiſe erſtiegen 
ward, hat einen Kraterſee, 7 welchem wiederum ein Aus⸗ E CH 
bruch⸗Kegel mit einem gweiten Krater, auffteigt. 13: Diefe \ 
Beſchreibung erinnert unw (täteg an Hanno’s Reiſejournal, 
in dem eine / Inſel wi ie Heinen Eee eine [fy 
ſchlleßezs, aus beffen Mite ſich eine zweite Inſel erhebt. E = 
Das” Phanomen ſoll zweimal vorkommen: einmal im Golf 
des Weſtlichen Hornes, und dann in der Bal der 
Gorillas-Affen, an der weſtsafritaniſchen Mijte, * So 
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individuelle Schilderungen möchte man auf wirkliche Natur⸗ 
beobachtung gegründet glauben! 

Die Teinte und größte Höhe der Punkte, in denen die 
vulkaniſche Thätigkeit des Inneren der Erde ſich an der Ober /e an erf 
che wirkſam zeigt, iſt eine hypſometriſche Betrachtung, die 
für die phyſiſche Erdbeſchreibung das Intereſſe gewährt, welches 
allen fih auf die Reaction des flüfigen Inneren der Planeten 
gegen ihre Oberfläche bezlehenden Thatſachen eigen iſt. Das 
Maaß der heben den Kraft 3 offenbart ſich allerdings in der 
‚Höhe vulkaniſcher Kegelbeige (| aber über den Einſluß der Hd 
henverhaltniſſe auf Frequenz und Starke der Aug 
brüche iſt nur mit vieler Vorſicht ein Urtheil zu fallen. Ein⸗ 
zelne Contraſte gleichartiger Wirkungen in Frequenz und Stärke 
bei ſehr hohen oder ſehr niedrigen Vulkanen können hier nicht 
entſcheiden; und von den mehreren Hunderten thätiger Vul⸗ 
kane, die man auf den Continenten und den Inſeln voraus⸗ 
ſetzt, ift die Kenntniß noch ſo überaus unvollſtändig, daß He 
einzig entſcheidende Methode, die der Mittelzahlen, noch 
nicht angewendet werden kann. Auch würden ſolche Mittelzah⸗ 
len, wenn fie das beſtimmte Reſultat geben ſollten, in welcher ¢ 
Höhenelaffe der Erhebungs- Kegel fih/ föneltere Wieder⸗ 
kehr der Eruptionen offenbare, noch immer Raum zu dem 
Zweifel übrig laſſen, daß neben der Höhe, d. h. der Entfer⸗ 
nung von dem vulkaniſchen Heerde, die unberechenbaren Zu⸗ 
fälligkeiten in dem, fich ſchwerer oder leichter verſtopfenden 
Spaltenneße wirken. Das Phänomen ift alſo in Hinſicht auf 
den Cauſalzuſammenhang ein unbeftimm tes. 

Vorſichtig bei dem Thatfächlichen verweilend, da, wo 
die Complication der Naturerſcheinungen und der Mangel der 
hiſtoriſchen Nachrichten über die Zahl der Ausbrüche im Lauf 
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der Jahrhunderte das Auffinden des Geſeßzlichen noch nicht 
erlaubt haben, begnüge ich mich, für die vergleichende 
Hypſometrie der Vulkane fünf Gruppen aufzuftellen, in 

denen bie Höhenclaffen durch eine kleine, aber ſichere Zahl 
von Beiſpielen charakteriſirt find, Ich habe in dieſen 5 Gruppen 
nur ifolitt ſich erhebende, mit noch entzündeten Gipfel⸗ 
Kratern verſehene Kegelberge aufgeführt: alſo eigentliche, jetzt 
noch thätige Vulkane; nicht ungeöffnete Glockenberge, wie der 
Chimborazo. Alle Eruptions-⸗Kegel, die von einem nahen 
Vulkan abhängig find oder, fern von demſelben, wie auf der 
Inſel Lancerote in Arſo am Epomeo auf Iſchia, 
feinen permanenten Zuſammenhang des Inneren mit dem Luft⸗ 
kreiſe bewahrt haben bleiben hier ausgeſchloſſen. Nach dem 
Zeugniß des eifrigſten Forſchers über bie Vulcanicität des Aetna, 
Sartorius von Waltershauſen, wird dieſer Vulkan von/700 
größeren und lleineren Ausbruch⸗Kegeln umgeben. Da 
die gemeſſenen Höhen der Gipfel ſich auf das Niveau des 
Meeres, der jetzigen flüffigen Oberfläche des Planeten, beziehen; 
ſo iſt es wichtig hier daran zu erinnern, daß Inſel-Vulkane, 
von denen einige nicht tauſend Fuß (wie der von Horner und 
Tilefius beſchriebene japaniſche Vulkan Kofima is am Eingange 
der Tſugar⸗Straße), andere, wie der Pie von Teneriffa n, 
mehr als 11500 Fuß über den Meeresſpiegel hervorragen, 
{ich durch vultaniſche Kräfte über einen Meeresgrund erhoben 
haben, der oft 20000 Fuß, ja einmal über 43000 Fuß Tiefe 
unter der jetzigen Meeres- Oberfläche gefunden worden iſt. Um 
eine Tauſchung in numeriſchen Verhällniſſen zu vermeiden, ift 
auch dieſer Erinnerung hinzuzufügen: daß, wenn für die Vulkane 
auf den Continenten Unterſchiede der erſten und vierten Claſſe, 
alſo in Vulkanen von 1000 und 18000 Fuß, e: beträchtlich 
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ſcheinen, das Verhältniß dieſer Zahlen ganz verändert wird, 
wenn man (nach Mitſcherlich's Verſuchen über den Schmelz⸗ 
grad des Granits und nach ber, nicht ganz wahrſcheinlichen 
Hypotheſe über die mit der Tiefe in arithmetiſcher Progreſſion 
„ gleichmäßig zunehmende. Wärme) die obere Grenze des ge- 
if 4 fümolgnen Inneren der Erdeſzu 114000 Fuß unter dem jegigen 
Meeresſpiegel annimmt, Bei der durch Verſtopfung vulkaniſcher 

Spalten fih fo mächtig vermehrenden Spannung elaſtiſcher 

Dämpfe find. die Höhen » Unterſchtede her bisher gemeſſenen 
dee, Wire ng it genug, um/ein Stonn werden 

j re für das Gelangen der Lava und anderer dichter Maffen zur 
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Exit Gruppe, von 700 bis 4000 Par. fuf Höhe. 


Hypſometrie der Vulkane. 


Der Vulkan der japanifchen Sujet Sei ae, üblich von Bezo! 700 F. 
nach Horner. 
Der Bulon der lipariſchen Insel Sales 1224 F. nach Fr. Goff 
mann. 19 
Gunung Api (bedeutend Feuerberg in der malayiſchen Sprache), der 
Sultan der Insel Banda: 1828 F. 
Der, oft im Jahr 1770 aufgeficgene, faft inmmterbrochen fpeienbe 
Vulkan von Izaleo ! im Staate San Salvador e es): 
2000 F. nach Squier, = 
Gunung Ringgit, der mebrigte Bulfan von Sava: 2200 F. nach — 
Juunghuhn. 2% i 
Stromboli: 2775 F. nach Fr. Hoffmann. 
Veſuv, die Rocca del Palo, am höchſten nördlichen Kraterrande: 
das Mittet meiner beiben Barometer» Meffüngen ** von 1805 und 1822 
giebt 3750 F. 
j Der in der megicanifchen, Hochebene " am 29 Sept. 1759 ausger 
( brochene Vullan bon Jorullo: 4002 F. 
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Bweite Gruppe, von 4000 bis 8000 Par. Sup Höhe. 


Mont Pelé de la Martinique: 4416 F.? nach Dupuget. 
Soufriere de la Guadeloupe: 4567 F. nach Charles Deville. 
Gunung Lamongan im öſtlchſten Theile von Java: 5010 F. nach 
Junghuhn. 
Gunung Tengger, von allen Vulkanen Java's der, welcher den 
größten Krater # hat: Höhe am Eruptions: Kegel Bromo 7080 F. nach 
Junghuhn. 
Vulkan von Oſorno (Chili): 7083 8. nach Fitzroy. 
Bulla ber Jafet Pico2 (Moren): 7143 F. nach Cap. Vidal. 
Der Vulkan von der Inſel Bourbon: 7507 F. nach Berth. a = EE 
Der Sultan von Awatſchu (Hafbinfel Kamtfcaite), nicht zu ven “VE 7 us, 
wechſeln 2° mit der etwas nördlicheren Strjeloſchnaja Sopta, welche Cora 072 


die englifdjen Seefahrer gewöhnlich den Bulfan von Awatſcha nennen: Ze “Sra Ble, 
8360 F. nach Erman. hy 3 AAG, 


Dritte Gruppe, von 8000 bis 12000 Par. Fuß Höhe. 
Dr Lars, Cy rn 4 hee Tice 


Ballen von Antuco ?* ober Antoio (Chili): 8368 F. nach Domeyko. 

Bullan ber capoerdifehen Infl Fogo: 8587 F. nuch Charles 
Deville. 

Vulkan Schiwelutſch (Ramtfehatta): der nordöſtlche Gipfel 9898 F. 
nach Erman. 28 

Aetna’: nach Smyth 10200 F. 

Pie von Teneriffa: 11408 F. nach Charles Deville. 0 

Vulkan Gunung Semeru, der höchſte aller Berge auf der Inſel 
Java: 11480 F. nach Junghuhn's barometriſcher Meſſung. 

Vullan Erebus, Br. 770 92, der nüchſte am Südpol su: nach Sir 
James Roß 11603 f. 

Zare ua in Cappabocien, jet Erdſchiſh⸗Dagh, fib -fiid 
Sid von Kaifariehz nach Peter von Tſcchichatſcheff 11823 F. 


e AR jé wg ner, 
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Î 17012 Humboldt 14840 F. 


von 12000 bis 16000 Par. Fuß Höhe. 


Vierte Gruppe, 


Vulkan von Tuqueres““, in dem Hochlande der Provincia de 
los Pastos: nad), Vouſſingault 12030 F. È 
Bulan von Paſto e nach Sollt 12620 ö. 
Sultan, Mauna Roa: nach Wiltes 12909 F. 
Bulfan von Cumbal’ in der prov. de los: Pastos: 14654 F. 
nach Bouſſingault. 
Vultan Klint} 
Button Ruch« 
botot 14940 F. 
Buton Tungurahug: nach einer nuigonometriſchen Meſſung“e von 
Humboldt 15473 F. 
Vulten von Pur, 


gewit? (Stamntfdatte) = nach Erman 14790 F. 


Pihinga: nach barometrijhen Meſſungen von Hume 


ach de bel Popayan; 15957 F. mach José Caldas. 


Fünfte Gruppe, von 16000 bis mehr als 20000 Par. Sup Höhe. 


guten Sangay, ſüsweſlich don Sito: 10008 F mad) Beuger 
und La Condamine. $ 


ER Popocatepetl its nach einer teigenometrifchent Meſſung von 


Bulan von Orizaba t: nach Ferrer 16776 F. 
Eliasberg““ (Weſtküſte Nordamerika“): nach den Meſſungen von 


Quadra und Galeano 10750 F. 
Vulkan ven Tolima des nach einer teigenemetrifchen Meſſung von 


3 nach einer trigonometrſſchen Meſſung von 


ach Bouguer. 
nach Pentand 209 0 ö. 


2 Sultan von Arequipa 
F. Diolley À 
Vulkan Cotopaxi“: 17712 | 
Vulkan Saha ma (Bolivia) H 
nn D 
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Sa Der Vulkan, mit welchem die fünfte Gruppe endigt, iſt / yr 
ih A mehr denn zweimal ſo hoch als der Aetna, moi ei E SCH Si 
78 Se, ſo hoch als der Befar Die Stufentetter, der a a) 
Vullane, die ich aufgeſtellt: von den niedrigen. Maaren $ 2 is 
(Minen⸗Trichtern ohne Gertifte, die Olivin- Bomben, von 
halb⸗geſchmolzenen Schieſerſtücken umgeben, ausgeworfen gabe) if 
bis zu dem noch entzündeten, ein- und⸗ zwanzig ⸗tauſend Fuß z 
hohen Sahana] hat uns gelehrt: daß es leinen nolhwendigen jaf d 
Zuſammenhang awien dem Maximum der Erhebung, dem 
| geringeren Maaße der vullaniſchen Thaͤtigkeit und der Natur 
8 der ſichtbaren. Gebirgsart giebt. Beobachtungen, die auf ein⸗ 
n zelne Länder beſchränft bleiben, können hier leicht zu dreigen 

Annahmen verleiten. In dem Theile von Mexico à B., 
“à welcher in der heißen Zone liegt find alle mit ewigem Schnee 

bedeckten Berge, d. he die Gulminationspunfie des ganzen r 
je Landes, allerdings Vulkane; eben To iſt es / in den Corbilleren A 
~- von Quito, wenn man die glockenförmigen, im Gipfel nicht x 

geöffneten Trachytberge (den Chimborazo, und Corazon) den 
SS Vullauen, beigefellen will: dagegen. find. in der oͤſtlichen 

Andeskette von Bolivia die Maxima der Gebirgshöhen völlig 
| unvulkaniſch. Die Nevados, von Sorata (49974 Fuß) und 
| Altimani (19843 Fuß) beſtehen aus Gra, waden Schiefer, bie o 
von Porphyrmaſſen is durchbrochen Bong in denen ſich . 

von | (als Zeugen dieſes Durchbruchs) Fragmente von Schiefer ein- 

geſchloſſen finden. Auch in der öſlichen Cordillere von Quito, 
Ba | ſüdlich vom Parallel von 40. 354, find die den Trachyten 
| gegenüber liegenden, ebenfalls in die Region des ewigen 
| Schnees eintretenden, hohen Gipfel. (Condoraſto, Cupillan | 


de ; und pie Collanes) Ölimmerfhiefer und Geſtellſtein. Nach dem 
3 J „was wir bis be größten Hohen des a 
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Himalaya wiſſen, ſcheinen ebenfalls in Helen die ehemals fo 
genannten uranfaͤnglichen Gebirgsarten: Granit, Gneiß 
und Glimmerſchiefer, aber keine Trachyt⸗Formatlonen, ſichtbar 
zu werden. Pentland hat in Bolivia Mufchels Verfteinerungen 
in ben ſiluriſchen Schiefern am Nevado de Antafaua, 16400 
Fuß über dem Meere, zwiſchen La Paz und Potoft, gefunden, 
Die ungeheure Höhe, zu welcher nach dem Zeugniß der von 
Noid) aus dem Dagheſtan, von mir aus den peruaniſchen 
Cordilleren Iwiſchen Guambos und Montan) gefammelten 
Petrefacten die Kreide- Formation gehoben if, erinnert recht 
lebhaft daran, daß unvulkaniſche Sedimentſchichten, voll orgaz 
nifer Reſte, nicht zu verwechſeln mit vulkaniſchen Tuffſchichten, 
ſich da zeigen, wo weit umher Melaphyre, Trachyte, Dolerite 
und anderes Pyroren- Geftein, denen man die hebenden, treiben⸗ 
den Kräfte zuſchreibt, in der Tiefe verſteckt bleiben. In wie 
unermeßlichen Strecken der Cordilleren und ihrer öſtlichen Ume 
gebung ift feine Spur der ganzen Granit- Formation ſichtbar! 

Da, wie ich ſchon mehrmals bemerkt, die Frequenz der 
Ausbrüche eines Vulkans von mehrfachen und ſehr verwickelten 
Urſachen abzuhangen feheint, fo if über das Verhältniß der 
abſoluten Höhe zu der Haͤufigkeit und dem Maaß ber erneuer⸗ 
ten Entflammung mit Sicherheit kein allgemeines Geſetz auf: 
zuſtellen. Wenn in einer kleinen Gruppe die Vergleichung 
vom Stromboli, dem Veſuv und dem Aetna verleiten kann zu 


glauben, daß die Anzahl der Eruptionen der Höhe der Vulkane 


umgekehrt proportional fei; fo ſtehn andere Thatſachen mit 
dieſem Satze in geradem Widerſpruche. Sartorius von Wale 
tershauſen, der fit um die Kenntniß des Mema fo verdient 
gemacht hat, bemerkt, daß bei dieſem im mittleren Durchſchnitt, 
welchen die letzten Jahrhunderte geben, von ſechs zu fehe 
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Jahren ein Ausbruch zu erwarten ift: wahrend daß auf er 
land, wo eigentlich kein Theil der Inſel gegen Zerſtörung 
durch unterſeeiſche Glut Igeſichert ift, an dem, 5400 Fuß 
niebrigeren Hekla die Eruptionen nur alle 70 bis 80 Jahre 
beobachtet werben. 8 Die Gruppe der Vulkane von Quito 
bietet einen noch viel auffallenderen Contraſt dar. Der 16000 
Fuß hohe Vulkan von Sangay ijt um vieles thätiger als der 2 
kleine Kegelberg Stromboli (2775 F.); er ift unter allen ber 
kannten Vulkanen der, welcher in jeder Viertelſtunde He meiſten 
feurigen, weitleuchtenden Schlacken-Auswürfe zeigt. Statt uns 
in Hypotheſen ber Cauſalverhälkniſſe unzugänglicher Erſchel⸗ Se pple 
nungen zu verkeren, wollen wir lieber hier bei ſechs Pun ES) A der 
verivellen, welche in der Geſchichte der vulkaniſchen Thätigfeit 

vorzugsweiſe wichtig und lehrreich find: bei Stromboli, der 
Chimära in Lycien, dem alten Vulkan von Maſaya, dem! 
fehe neuen von Izalco, dem Vulkan Fogo auf den capver⸗ 
diſchen Inſeln und dem coloſſalen Sangay. 

Die Chimära in Lyelen und Stromboli, das, alte 

Strongyle, find die zwei feurigen Erſcheinungen vulkaniſcher 
Thaͤtigkeit, deren Permanenz, Hier erwieſen, auch am 
welteſten hinaufreicht. Der coniſche Hügel von Stromboli, A Gë 
ein Dolerit⸗Geſtein, ift fe zweimal u höher als der Feuerberg 
auf Volcano (Hiera, Thermfffa), defen letzter großer = 
Ausbruch fih im Jahr 1775 ereignete. Die ununterbrochene 
Tpätigfeit des Stromboli wird von Strabo und Plinius mit 
der der Inſel Lipari, der alten Meligunis, verglichen; „feiner y 
Slamme aber, b. L feinen ausgeſtoßenen Schlacken, „bei S 
weniger Hitze eine größere Reinheit und Leuchtkraft“ zuge⸗ 
schrieben. © Die Zahl und Geſtalt der kleinen Feuerſchlünde 

ift ſehr wechselnd. Spallanzant's lange für übertrieben gehal 
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tene Darſtellung des Kraterbodens ift won einem erfahrneren 
Geognoſten, Friedrich Hoffmann, wie auch noch neuerlichſt 
von einem ſcharfſinnigen Phyfiter, foe Quatrefages, vollkommen 
beftätigt worden. Einer der rothglühenden Feuerſchlünde hat 


Pr, eine Oeffnung von nur 20 Fuß Durchmeſſer; H gleicht dem 
Bi hadt eines hohen Ofens, und man ſieht in este ant 


mr 


jeder Stunde, oben an dem Kraterrande gelagert, das Auf⸗ 
ſteigen und Ueberwallen der ſlüſſigen Lava. Die, uralten, 
permanenten Ausbrüche des Stromboli dienen noch jeft bis⸗ 
weilen zur Orientirung der Schiffenden; und durch Beobach⸗ 
tung der Richtung der Flamme und gaufſeigenden Dampffäule, 
wie bei den Griechen und Römern, zu unſicherer Wetterpro⸗ 
phezeiung. An die Mythe von des Aeolus fruͤheſtem Auf⸗ 
enthalte auf Strongyle, und mehr noch an Beobachtungen 
über das damals heftige Feuer auf Voltano' (der „Niligen 
he Hephaiſtos “), fnüpft Polybius, der eine ſonderbar ge 
naue Kenntniß von dem Zuſtand des Kraters verräth, die 
mannigfaltigen Kennzeichen einer nahen Windveraͤnderung. Die 
Frequenz der Feuer⸗Erſcheinung hat in der neueſten Zeit einige 
Unregelmäßigkeit gezeigt. Die Thaͤligkeit dese Stromboli iſt, 
wie die des Mena nach Sartorius von Waltershauſen, am 
größten im November und in ben Wintermonaten. Sie wird 
bisweilen durch einzelne Ruhepunſte unterbrochen; tetere find 
aber, wie eine Erfahrung von vielen Jahrhunderten lehrt, 
von ſehr kurzer Dauer. 

Die Chimara in Leien, welche der Admiral Beaufort 
fo trefflich beſchrieben und deren ich ſchon zweimal erwähnt 
habe oi, ijt fein Vulkan, ſondern ein perpeluürlicher Feuer“ 
brunnen, eine durch die wulfanifche Thätigkeit des Erd⸗ 
Inneren immerfort entzündete Gas quelle. Dieſelbe hat vor 
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wenigen Monaten ein talentvoller Kuͤnſtler, Albert Berg, 
beſucht, um dieſe, in dem hohen Alterthume (ſeit den Zeiten 
des Cteſias und Scylar qaus Caryanda) ſchon berühmte Ders 
lichkeit maleriſch aufzunehmen und die Gebirgsarten zu fame 
meln, aus denen die Chimära ausbricht. Die Beſchreibungen 
von Beaufort, Profeſſor Edward Forbes und Lieutenant Spratt, 
Travels in Lycia] finden fih vollfommen beſtaͤtigt. Eine 
Eruptiv⸗Maſſe von Serpentine Geftein durchſetzt den dichten 
Kalkſtein in einer Schlucht, die von Südost in Nordweſt an⸗ 
ſteigt. An dem nordweſtlichen Ende biefer Schlucht if der 
Serpentinſtein durch einen in duch Bogen gekrümmten Kamm 
von Kalkfelſen abgeſchnſtten oder vielleicht bloß verdeckt. Die 
mitgebrachten Stücke find theils grün und friſch, theils braun 
und im Zuſtand der Verwitterung. In beiden Serpentinen. 
ift Diallag deutlich erkennbar. 

Der Vulkan von Maſaha n, deſſen Ruf unter dem. 
Namen der Hölle, d Infierno de Masaya, ſchon im Anfang, 
des Löten Jahrhunderts weit verbreitet war und zu Berichten 
an Kaifer Carl V Anlaß gab, liegt zwiſchen den beiden Seen 
Nicaragua und Managua, ſüͤdweſtlich von dem reizenden In⸗ 
bianer⸗Dorfe Nindiri. Er bot Jahrhunderte lang baffelbe 
feltene Phänomen dar, das wir am Vulfan von Stromboli. 
beſchrieben haben. Man ſah vom Kraterrande aus, in dem 
rolhgluͤhenden Schlunde, die von Dämpfen bewegten, auf 


W und niederfebfagenden Wellen flüffiger Rava. Der 


Geſchichtsſchreiber Gonzalez Fernando de Oviedo beftieg den 
Mafaya zuerſt im Juli 1529, und ſtellte Vergleichungen an 
mit dem Veſud, welchen er früher (150 ) in Begleitung der 
Königinn von Neapel als ihr xefe de guardaropa beſucht 
ball, Der Name Maſaha gehört der Chorotega Sprache 
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von Nicaragua an und bedeutet brennender Berg. Der 
Vulkan, von einem weiten Lavafelde (mal-pays) umgeben, das 
er wahrſcheinlich ſelbſt erzeugt hat, wurde damals zu der 
Berggruppe der „aefnbrennenben Maribios“ gezählt. In dem A 


eu 


gewöhnlichen Zustande, fagt Oviedo, tb bie Oberfläche der La 
Lava, auf welcher ſchwarze Schlacken ſchwimmen, mehrere Sa: 


hundert Fuß unter dem D E bisweilen aber iſt die 
fut Vu fo grok, daß RE fa ben oberen Rand / 
erreicht. perpetuirliche Lichtphänomen wird, wie Oviedo 
fi, Sefimmt usdrüct, Me burt eine egeniiche Flamme e 7 
ſondern durch von unten erleuchteten Dampff verurſacht. xs 


ſoll von. folder Qntenfitit / fein, daß auf bem Mege vom j F 


Vulkan nach Granada, in mehr als drei leguas iR 7 
die Erleuchtung der Gegend bt ber des Bollmondes apt. 77 
Nass t Jahre nach Oviedo erftieg den Vulkan der Dominſeaner⸗ 
Mönch Fray Blas del Caſtillo, welcher die alberne Meinung 
hegte, daß die fluſſige Lava im Krater flüſſiges Gold fet, und 
fih mit einem eben fo habſüchtigen Feancifeaner-Manche aus 
Flandern, Fray Juan de Gandavo, verband. Beibe, bie. 
Leichtgläubigkeit der ſpaniſchen Ankömmlinge benutzend, ſüifteten 
eine Actien-Geſellſchaft, um auf gemeinſchaftliche Rofen 
das Metall zu erbeuten. Sie ſelbſt, ſetzt Oviedo ſatiriſch 
hinzu, erklärten fih als Geistliche von allem pecunjären Zus 
ml ik, der Bereit, welchen über die Ausführung 
dieſes kühnen Unternehmens Fray Blas del Caſtillo (bieſelbe 
Perſon, die in den Schriſten von Gomara, Benzoni und 
Herrera Fray Blas de Jefta genannt wird) an den Biſchof 
von Castilla del Oro, Thomas de Verlenga, erſtaltete, ift 
erf furch das Auffinden von Oviedo's Schrift über Nicaragua 
bekannt geworden. Fray Blas, der früher als Matroſs auf 
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einem Schiffe gedient hatte, wollte die Methode nachahmen, 

mittelft welcher, an Seilen über dem Meere hangend, die 
Einwohner der canariſchen Inſeln zend Färbeſtoff der Orſeille 

(Lichen Roccella) an ſchroffen Felſen ſammeln. Es wurden. 

Monate lang, oft geänderte Vorrichtungen getroffen, um ifite /vern 
telft eines Drehhaſpels und Krahns einen mehr als 30 Fuß 

langen Balken über dem tiefen Abgrund hervortreten zu laffen, 

Der Dominicaner-Mönch, das Haupt mit einem dienen 2 

Helm bedeckt und ein Crucifir in der Hand, wurde Du de 22 


ganze Nacht in fem Theil hes feſten Kraterbodens, von dem en 
aus fie 2 WE Gas in einem deen Keſſel „ en 
ſtanden, vergebliche Verſuche zum Schöpfen des benen EL 
flüffigen Goldes machten. Um die Actiondre nicht abzuſchrecken, 
kamen fie überein 51 zu fagen, wenn fie herausgezogen würden, 
fie hätten große Reichthͤmer gefunden, und die Holle (et, 
Infierno) von Mafaya_ ave künftig el Paraiso de Masaya 7 8 Lë 
genannt / werden mit Die Operation wurde fpåter mehr⸗ 
mals wiederholt, bis der Goverpador der nahen Stadt Grae 
nada Verdacht des Betruges oder gar einer Defraudatlon des , 
Tifus fhòpfte und „ferner Dé an Seilen in den Krater her E 
abzulaſſen“ verbot. Dies geſchah im Sommer 1538; aber ¢ 
1554 erhielt dennoch wieder der Decan bes Capitels von Leon, 
Juan Alvarez, die naive Erlaubniß von Madrid, „den Vulkan 
zu öffnen und das Gold zu gewinnen, welches er enthalte“. 
So feft fand der Volksglaube im A6ten Jahrhundert! Mußten 
doch noch im Jahr 1822 in Neapel Monticelli und Covelli 
durch chemiſche Verſuche erweiſen, daß die am 28 October Z d 
ausgeworfene Aſche des Veſuvs kein Gold enthalte * 

Der Vulkan von Izaleo, welcher an der Weſtküſte py A g 
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[at Gal: merit, 8 Meilen nördlich von San Salvador und 
östlich von dem Hafen von Sonſonate, liegt, iſt 11 Jahre 
ſpaͤter ausgebrochen als der Vulkan von Jorullo), tief im Ins 

’ neren des mericaniſchen Landes. Beide Ausbrüche geſchahen 

in einer cultivirten Ebene und nach mehrmonatlichen Erdbeben 

, ie hen Brüllen (bramidos). Es erhob fih im 
* bu, Llano“ de aale ein coniſcher Hügel, und mit ſeiner Erhebung 
begann aus bi Gipfel ein Lava⸗Erguß am 23 Februar 

2 1768. Was bei ſchnell zunehmender Höhe der Erhebung 

OZ 7) des Bodens, was der Aufhaufung von aus geworfenen 
Schlacken, Aſche und Tuffmaſſen zuzuſchreiben fei, bleibt bis 

jetzt unentſchiedenz nur fo viel ift gewiß, daß feit dem erſten 

he À. Ausbruch der neue Vulkan, ſtatt, wie der Jorullo, bald zu 
2 Hr erlöſchen, in ununterbrochener Thaͤtigkeit geblieben i Man 


er eg Da mitt in der Stunde vier feurige Gruptionen, und die große 
ZE „Negstmäpigfeit des Phänomens hat die wenigen genauen Bez 
a obachter deſſelben in Erſtaunen geſetzt. 55 Die Stärte der Aus- 
"À ts beüche war wechſelnd, nicht aber die Zeit ihres jedesmaligen 


erlangt hat, wird zu ohngefähr 1500 Fuß geschähe] bp gleich 
der Höhe, die der Vulkan von Jorullo über der urſprünglichen 
cultivirten Ebene erreicht; aber fat viermal höher als der 
Erhebungs- Krater (Monte Nuovo) in den phlegräiſchen Gel 
m teck, welchem Scacchi’? nach genauer Meſſung 405 Fuß 
giebt. Die permanente Thaͤligkeit des Vulkans von Nalco, 
welchen man lange als ein Sicherhelts-Ventil für die 
Umgegend von San Salvador betrachtete, hat die Stadt doch 
nicht vor ber völligen Zerſtörung in der Osternacht dieſes 

Jahres (1854) bewahrt. 
Die capverbiſche Inſel, welche fh zwischen S. Sago 
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und Brava erhebt, Hath früh von den Portugieſen den Namen 
Iba do Fogo erhalten, weil fie, wie Strombolk, von 1680 
bis 1713 ununterbrochen Feuer gab. Nach langer Ruhe ents 
zuͤndete fih der Vulkan diefer Inſel von neuem im Sommer 
des Jahres 1798, furz nach dem letzten, Seiten-Ausbruch des 
Pics von Teneriffa im Krater von Ehahorra, der irrig, als 
wäre er ein eigener Berg, der Vulkan von Chahorra ge⸗ 
nannt wird. 

Der thaͤtigſte von allen Vulkanen Südamerlka's, ja von 
allen, die ich hier einzeln aufgeführt habe, it der San gay: 
der auch Volcan de Macas genannt wird, weil die Refte 
biefer alten, in der erſten Zeit der Conquista volkreichen 
Stadt am Rio Jeane nur 7 geographiſche Meilen ſüͤdlicher E 
liegen. Der coloſſale Berg, von Fuß Hove, 7 
hat fih am öftlichen Abhange der öſtlichen Cordillere erhoben: 
zwiſchen zwei Syſtemen von, Zufluͤſſen des Amazonenſtroms, 
denen des Paſtaza und des Upano. Das große, unvergleich⸗ 
bare Feuerphaͤnomen, das er jeht datbietet, ſcheint of im 
Jahr 1728 begonnen zu haben. Bei der aſtronomiſchen Grabs 
meſſung von Bouguer und La Condamine (1738 bis 1! 40) T 
diente der Sangay als ein perpetuieliches Feuerſignal. s Ich R 
ſelbſt horte fim Jahr 1802, beſonders am frühen Morgen, 
ſeinen Donner Merki in Chillo, dem anmuthigen Lands 
fige des Kë de Selvategre nahe bei Quito: wie ein Je 2 
halbes Jahrhundert früher Don Jorge Suan d idos 
del Sangay etwas welter morbôftic, bel Pintac , am Fuß des 
Antiſana 8e, vernommen hatte. In den Jahren 1842 und 
1843, wo die Gruptionen mit dem meiſten ( ý verbunden. 
waren, weren man daſſelbe deutlichſt nicht bloß im Hafen 
von Guayaquil, sondern auch weiter fübtich längs der Süͤdſee⸗ 
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Küfte, bis Payta und San Buenaventura: in einem Abſtande 
wie Berlin von Baſel, die Pyrenäen von Fontainebleau, oder 
London von Aberdeen. ſeit dem Anfang des jetzigen 2 ease 
Jahrhunderts die Vulkane von Mexico, Neu- Granada, Quito, 
Bolivia und Chili von einigen Geognoſten beſucht worden ſind; 
if der Sangay, der den Tungurahua an Höhe übertrifft, 4 
wegen ſeiner einſamen, von allen Communications⸗Wegen 
entfernten Lage, völlig vernachläſſigt geblieben. Erſt im Der 
sember 1849 hat ihn ein kühner und kenntnißvoller Reiſender, 
Sebaſtian Wiſſe, nach einem fünfjährigen Aufenthalte in der 
JAndeskette, beftiegen / und ift fast bis zum äußerſten Gipfel 
des, mit Schnee bedeckten, ſteilen Kegels gelangt. Er hat 
ſowohl die ſo wunderbare Frequenz der Auswürſe genau hroz 
nometriſch beſtimmt, als auch die Beſchaffenheit des, auf einen 
ſo engen Raum eingeſchränkten, den Gneiß durchbrechenden 
Trachyts unterſucht. Es wurden H, wie ſchon oben bemerkt, 
267 Gruptionen in 1 Stunde gezählt; jede dauernd im Mittel 
A 13", Lund, was fehe auffallend ift, von keiner am Aſchen⸗ 

/ kegel bemerkbaren Grfehütterung begleitet. Das Ausgeworfene, M er | 
in] Rauch von bald grauer, bald orangegelber Farbe gehüllt, 
iſt der größeren Maſſe nach ein Gemenge von ſchwarzer Aſche 
und Rapilli; aber theilweiſe find es auch Schlacken, die fent- 
recht aufſteigen, in kugliger Form und fn einem Durchmeſſer 7 Le 

d a von 15 bis 16 So In einem Dote nam Pie LJ | 
iný Wiſſe als gleichzeitig BEN. 50 bis 60 at, JI 7 | 
„hende Steine, Sie fallen meiſt wieder in den Krater zurück; 
of bisweilen bedecken fie dfffen oberen Rand: ‚ober gleiten bei 

x A Nacht, fern leuchtend, an einem Theil des Cus herab: was 
wahrfcheinlih, in großer Ferne bei La Condamine zu ber irri- 
gen Meinung von „einem Erguß brennenden Schwefels und 
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Erdpechs“ Veranlaſſung gab. Die Steine ſteigen einzeln nach 
einander, fo daß die einen im Herabfallen begriffen ſind, 
wahrend andere erft den Krater verlaſſen. Durch genaue Zeit⸗ 
beſtimmung wurde der ſichtbare Fallraum (alſo bis zum Kra⸗ 
terrande gerechnet) im Mittel nur 75 Fuß geffen. Am 
Aetna gelangen die ausgeworfenen Steine, zufolge der Meſ⸗ 
fungen von Sartorius v. Waltershauſen und dem Aſtronomen 
Dr. Chriſtian Peters, bis zu 2500 Fuß Höhe über den Kra⸗ 
terwänden. Gemellaro's Schätzungen während der Aetna 
Gcuption von 1832 gaben fogar eine dreifach größere Höhe! 
Die ſchwarze ausgeworfene Miche bildet am Abhange bes Be 

und 3 Meilen im Umkreiſe drei- big vierhundert Fuß dicke 


Schichten. Die Farbe der Aſche und fRapill giebt dem oberg Zen 


Theil des Kegels einen furchtbar ernften Charakter, Es ift hier 
noch einmal auf die coloſſale Gre Bilton vor Binge 
7 bie des Stromboli 
ſechsmal übertrifft, die Aufmerkſamkett zu en ba biefe Bee 
trachtung dem abſoluten Glauben, daß die niederen Feuerberge 
immer die häufigften Ausbrüche haben, kräftig entgegentritt. 
Mehr noch als die Geſtalt und Höhe der Vulkane iſt 
ihre Gruppirung wichtig, well fie auf das große geologiſche 
Phänomen der Erhebung auf Spalten führt. Dieſe Gruppen, 
fie mögen nach Leopold pon Buch in Reihen oder um einen 
Central-Vulkan vereinigt aufgeftiegen fein, bezeichnen die 
Theile der Erdrinde, wo der Ausbruch des geſchmolzenen In⸗ 
neren, ſei es durch die mindere Dicke der Geſteinſchichten, ſei 
es durch ihre Naturbeſchaffenheit oder urſprüngliche Zerklüſtung, 
minberen Wiberftand gefunden hat. Drei Breitengeade umfaßt 
der Raum, in dem die, vulfanifche Thätigfeit fih furchtbar 
äußert im Nema, in den Neolifchen Inſeln, im Veſuv, und 
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einander be. mE dën lool fick in eins verbindende 


M em Brandland (dew phlegräiſchen Feldern), von Puteoli 


(Dicäarchig) an bis Cuma und zum feuerſpeienden Cpopeus 
auf Iſchig, ber tyrrheniſchen Affen⸗Inſel Aenaria. Ein ſol⸗ 
cher Zuſammenhang analoger Erſcheinungen fonnte den Gries 


Ter chen nicht entgehen. Strabo ſagt: „Das ganze von Cuma 
D beginnende fer bis Lon Gicilien ift Fremen de Pen 
A 


und hat in ber Tiefe gewiſſe, LE unter einander un 

Aë) in eit dem Beftante, gerbintenbe Hohtgängt, Es zeigen 
ſich in ſolcher entzündlicher) Natur, wie ihn Alle beſchreiben, 

nicht nur der Aetna, ſondern auch die Gegenden um Dicäar⸗ 

chia und Neapolis, um Baja und Pithecuſdz daraus entſtand 

die Fabel, daß Typhon unter Sieilien lagere und daß, wenn 

er fi lehre, Flammen und Gewaͤſſer hervorbrechen, ja zu⸗ 

weilen auch kleine Ellande mit ſiedendem Waſſer. Oftmals 

de find zwiſchen Strongyle und Lipara (in dieſem weiten Bite) 

P auf daf Oberfläche des Meeres hervorbrechende Flammen geſehen 
© worden, d dem das Feuer aus den Hoöhlungen in der Tiefe 
” ſich einen Durchgang öffnete und mit Gewalt nach außen her⸗ 
15 seng) Im Pindar © ift der Körper des Typhon von ſol⸗ 
7 Elen A ger Ausdehnung N daß „der Mema und die meerumgrenzten 
of Gumi (Phlegra, das Brandfeld, genannt) unter 

M 2 der zottigen Brust des Unthiers liegen So war Typhon 
(ber tobende Enceladus) in ber grlechſſchen Bottsphantatie die 
mythiſche Bezeichnung der unbekannten, tief im Inneren 

ter Erde liegenden Urfa wulkaniſcher Erſcheinungen. Durch 

feine Lage und Raumausfüllung wurden angedeutet die Be⸗ 

grenzung und das Zusammenwirken einzelner vulkaniſcher 
Syſteme. In dem phantafiereichen geologſchen Bilbe bes 
Erd⸗Innern, in der großen Wellanſchauung, welche Plato im 

Phädon aufſtellt (pag. 412—114), wird dies Zuſammenwirken 


Zeg Ba 


) 


404 


kühner noch auf alle Syfteme ausgedehnt. Die Lavaſtröme 
ſchöpfen ihr Material aus dem Pyriphlegethon, ber, „made. 
dem er ſich oftmals unter der Erde „ den ‘be > 
Tartarus fih ergieft: Plato ſagt ausbrücklich: „daß von dem 

Pyriphlegethon die feuerſpeienden Berge, wo fih deren auf 
der Erde finden, kleine Theilchen heraufblaſen (odzog 
S'acrl bv enovoudtovor Iupupleyédovre, of zu of 


denge? dnoondonere cvapyoaorw y inf or sde. EIS 
za Diefer pr Ausdruck (Pag. 113 "bag 
uf die bewegende Kraft des, vorher eingeſchloßnen, dann ; 


plötzlich durchbrechenden Windes, auf welche ſpaͤter der 

Stagirite in der Meteorologie feine ganze Theorie ber Vulca⸗ 

nieität gegründet hat. R ‘ 
Nach biefen fo uralten Anſichten find bei der Betrachtung 

des ganzen Erbkörpers die Rethen-Bulfane noch beſtimm⸗ 

ter charakteriſirt als die Gruppirungen um einen Central 

Vulkan. Am auffallendſten ift die Reihung da, wo fie von 

der Lage und Ausdehnung von Spalten abhängt, welche, 

meiſt unter einander parallel, große Landesſtrecken linear Wer parr 

(eorbillerenzartig) purebfeben Po im Neuen Continent, fl 

um bloß die wichtigſten Reihen ſehr nahe an einander k 

gebrängter Vulkane zu nennen, die von Central-Amerika fie 

ſammt ihrem Anſchluſſe an Mexico, von Neu⸗Granada 

und Quito, von Bolivia und Chili; im Alten Continent LA 

bie Sunba-Infeln Gef ſüd⸗ indisch f Archipel, beſonders [nEn 

Sava), die Halbinſel Kamtſchatka und ihre Fortſetzung in 

den Kurllenz die Aleuten, welche das faf geſchlſſene P A 

Berings⸗Meer ſüͤdlich begrenzen. Wir werden bei einigen 

der Hauptgruppen verweilen. Einzelheiten leiten durch ihre 

Zuſammenſtellung auf die Gründe ber Kasten e 


A. v. Humboldt, Kosmos. IV, 
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Die Reihen⸗Vulkane von Central Mmertta, nach 
„älteren Benennungen die Vulkane von Coſta Rica, Niearagua, 
[UKEN San Salvador und Guatemala, erſtrecken fi von dem V. 


e? Pre Surciaton bei GEI bis zum Bon Soconusco, durch L 


ſechs Breitengrade, zwiſchen 100 9° und 160 2“ in einer 


fe e Anie, im ganzen von EH nach NW gerichtet, mit den 
wenigen Krümmungen, die fe erleidet; en von 


- bre 95 geogeaphifchen Meilen / Diefe Linge ift ohngefäaͤhr gleich 
e RS? der Entfernung vom Befuy bis Prag. Am metfien zuſammen⸗ 
gedrängt, wie auf einer und derſelben, nur 46 Meilen langen 

|? Spalte ausgebrochen, find {8 Pulkau, welche zwischen ber 
Laguna de Managua’ und der Bat bon Fonſeca liegen, zwi⸗ 

schen dem Bulfan von Momotombo und dem von Conſegulna, 

deſſen unterirdiſches Getöſe in Jamaica und auf dem Hode 

à lande von Bogota im Jahr 1835 wie Geſchüͤtzfeuer gehort 
wurde. In Central-⸗Amerika se in dem ganzen füblichen 
Theil des Neuen Continents, ja im allgemeinen von dem Ar⸗ 

chipel de ‘los Chonos in Chlli bis zu den nörblichiten Bul- 
2 (q fonen Gdgecinbe auf Sitta es und dem Ellasberg fn Prinz 
D Williams Sund, in einer Länge von 4600 geogr. Meilen, 
find die vulkaniſchen Spalten überall in dem weſtlichen, dem 
Littoral der Süͤdſee näheren Theile ausgebrochen. Wo die 
Reihe der Bultane von Central-Amerika unter der geographt⸗ 
ſchen Breite von 130% (nördlich vom Golf de Fonſeca) bet 


Dover auch die der Gun, ` Die Reihe der opteren reicht mn 
{ f Der DED — WNW; ja wo bie Beuerberge]fo an einander ger 
7% drängt find, daß 5, noch mehr oder weniger thätige in der 
geringen Länge von 30 Meilen gesägt werden, Ip dis Rich 


dem Data von Conchagua in den Staat von San Salvador ` 
eintritt, andert fih auf einmal mit ber Richtung der Weſtküſte 
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D 
tung faf ganz O — W. Dieſer Abweichung entſpricht eine 
große Anſchwellung des Continents gegen Often in der Halb- 
inſel Honduras, wo die Küfe ebenfalls plötzlich vom Cap: 3 
Gy > Gracias á Dios bis zum Golf von Amatique 75 Meilen lang. . 


genau von Oft gegen Weit streicht, nachdem fie vorher ver 7 7 e. 
fe von Norden gegen Süden gerichtet war. In ber 

Gruppe der hohen Vulkane von Guatemala (Br. 140 10) 
nimmt die Reihung wieder ihr altes Streichen N45 % W an, x 

und fegt daſſelbe fort bis an bie merifontfige Grenze gegen Je 

Chiapa und ben Isthmus von Huafaceualeo, Nordweſtlich vom, e. 


Vulkan von Soconusco bis zu dem von Turtla ift BER, A 
= ausgebrannter Trachytkegel aufgefunden worden; es. HR Rat 
H quarzreichert Granit und Glimmerſchtefer. 7. e 
Die Vulkane von Central: Amerifa Tränen nicht Gebirge | 4 GH ken 
ketten, fe längs dem Fuße derſelben meiſt gang, Wich 


von einander getrennt. An den beiden äußerſten Enden ber 

Reihe liegen die größten Höhen. Gegen Süden, in Cofta 

Rica, ſind von dem Gipfel des gai (des Vulkans von Care 54) 

tago) beide Meere ſichtbar, wozu außer der Höhe fü Si 
auch die mehr centrale Lage beiträgt. In Siibof vom VJ ENT 

Gaxtfago ſtehen Berge von zehn- bis eilſtauſend Fuß, ‘ber LS £ > 

Chiriqui (10567 F) und der Pico blanco (1101 ey Toy 

Man weiß nichts von Her Gehn Befane wafan 1 17,70 

lich find es ungeöffnete Sradhyttegel, Weiter | hin verſlachen je 

ſich bie Höhen in Veragug bis zu ferhs- und fünſtauſend 

Fuß. Dies ſcheint auch die mittlere Höhe der Vulkane von 

Nicaragua und San Salvador zu fein; aber gegen das norte 

weſtliche Extrem der ganzen Reihe, unfern der Neuen Stadt 

Guatemala, erheben ſich wiederum zwei Vulkane bis über 

12000 Fuß. Die Maxima fallen alfo, nach meinem obigen 
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Verſuche hypſometriſcher Claffification der Vulkane, in die 
dritte Gruppe, gleichkemmend dem Aetna und Pie von Tes 
neriffa, während die größere Zahl der Höhen zwiſchen beiden 

den Befuy kaum um 2000 Fuß übertreffen. Die 
Vulkane von Mexico, Neu- Granada und Quito gehören zur 
fünften Gruppe und erreichen nahe 16000 Fuß. Wenn auch 
der Continent von Central⸗Amerlla vom Isthmus von Panama 
an durch Veragua, Coſta Rica und Nicaragua bis zum Pa⸗ 
rallelkreiſe von 110 ½ an Breite beträchtlich zunimmt; fo vere 
aͤnlaßt doch gerade in dieſer Gegend das große Areal des 
Sees von Nicaragua und die geringe Höhe feines Spiegels 
(kaum 120 Pariſer Fuß 64 über beiden Meeren) eine ſolche 
Landes⸗Erntedrigung, daß aus derſelben eine oft den Gece 
fahrern im ſogenannten ftillen Meer gefahrbringende Lufte 
Ueberſtrömung vom antillſſchen Meere in die Südſee verurſacht 
wird. Die ſerregten Nordoſt⸗Stürme werden mit dem Namen 
der Papagayos belegt, und wilthen bisweilen ununterbrochen 
4 bis 5 Tage. Sie haben die große Merkwürdigkeit, daß 
gewöhnlich der Himmel dabei ganz wolkenlos bleibt. Der 
Name ift dem Theil der Weſtküͤſte von Nicaragua zwiſchen Brito 
oder Caba Desolado und Punta S. Elena (von 14° 22“ bis 
100 50) entlehnt, welcher Golfo del Papagayo heißt und Dis 
lich vom Puerto de San Juan del Sur bie kleinen Baier von 
Salinas und S. Elena einſchlleßt. Ich habe auf ber Schiffs 
fahrt von Guayaquil nach Acapulco über zwei volle Tage 
(9—11 März 1803) die Papagayos in ihrer ganzen 
Stärke und Eigenthümlichkeit, aberlelwas ſüdlicher En in 
weniger als 90 13“ Breite, beobachten können. Die Wellen 
gingen höher, als ich fie je geſehen; und bie beftändige Sicht⸗ 
Ente der Sonnenſcheibe am heiterſten, blauen Himmelsge⸗ 
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wölbe machte es mir möglich die Höhe der Wellen durch 
Sonnenhöhen lach einer damals noch nicht verſuchten Methode 
zu meſſen. Alle ſpaniſche, engliſche ® und amerikaniſche Sere 
fahrer ſchreiben dem atlantiſchen Notboft- Paffate . Stuͤrme 
ine Gübfee zu. 

In einer neuen Arbeit 6s, die ich mit vielem Bteipeffpeits 


nach den bis jezt veröffentlichten Materialien, theils nach 


handſchriftlichen Noltzen /über die Reihen Vulkane von Cene 
tral- Amerika unternommen habe, find Vulkane aufgezählt, 
deren vormalige oder jetzige Thaͤtigkeit in verſchiedenen Graden 
mit Sicherheit angenommen werden kann. Die Eingeborenen 
führen ene mehr als 5 größere Zahl auf, und bringen dabei 
eine Menge von alten Ausbruch-Becken in Anſchlag, welche 
vielleicht nur Seiten-Eruptionen am Abhange eines und be 
ſelben Vulkans waren. Unter den iſolirten Kegel- und Glocken⸗ 
bergen, die man dort Vulkane nennt, mögen allerbings viele 
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aus Trachyt oder Dolerit beſtehen, aber von je her unge We ) 
öffnet - felt ihrer Befebung nie eine feue . 


rige Thätigkeit gezeigt haben. Als entzündet find jetzt zu 


e een ef: von denen / Flammen, Schlacken und 
RES 


Ge 


Lavaſtröme aal inge ams biefem Jahrhundert (1825, 1835, 
1848 und 1850) ſiebenz und aus dem Ende des vorigen 


Jahrhunderts und 1799) zwei Dez 


Mangel von Lavaſtrömen in den mächtigen Vulkanen der Core 
dilleren von Quito hat in neuerer Zeit mehrmals zu der Ber 
hauptung Anlaß gegeben, als fet Neier Mangel eben fo alle 
gemein in den Vulkanen von Central⸗Amerika. Allerdings 
find der Mehrzahl nach Schlacken⸗ und Aſchen⸗Ausbrüche von 
keinem Erguß von Lava begleitet geweſen, wie z. B. in dem 


Vulkan von Jalco; aber bie Beſchpeibungen, welche Augen⸗ 
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E ſehr noch an Mannigfaltigkeit 


Le peA 10 
four zeugen Zë usbrüchen der Bä 1 20 Con⸗ 
HARD) _—— 


feguina und San Miguel be Boſotlan gegeben haben, 


M H E fpnechen dagegen. ey ch habe abfichtfich bei den Einzelheiten 
6 


der Lage und der dichten Zuſammendrängung der Reihen⸗ 
Vulkane von Central Amerika lange verwellt: in der Hoffnung, 
daß endlich einmal ein Geognoft, der vorher europäiſche thie 
tige Vulkane und die ausgebrannten der Auvergne, oder des 
Pivaraſs, oder der Eifel gründlich beobachtet hat, auch (was 
von der größten Wichtigkeit ift) die petrographiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung der Gebirgsarten nach den Crforderniffen des jetzigen 
Zuſtandes unſerer minerglogiſchen Kenntniſſe zu beſchreiben 
weiß, Dé angeregt fühlen mop dieſe fo nahe und zugängliche 
Gegend zu beſuchen. Vieles ift hier noch zu thun übrig, wenn 
der Reiſende Do ausschließlich geognoftifchen Unterſuchungen 
widmet; beſonders in der oryetognoſtiſchen Beſtimmung der 
trachytiſchen, doleritiſchen und melaphyriſchen Gebirgsarten; 
ber Sonderung des urſprünglich Gehobenen und des Theile 
der gehobenen Maffe, welcher durch fpätere- Ausbrüche über: 
ſchüttet worden tft; her Aufſuchung und Erkennung von wirk⸗ 
lichen, ſchmalen, ununterbrochenen Lavaſtrömen, die nur zu oft 
mit Anhäufungen ausgeworſener Schlacken verwechſelt werden. 
Nie geöffnete, Kegelberge, in Dom- und Glockenform auf⸗ 
eigend, wie der Chimborazo, find dann von vormals oder 
ch thätlgen, Schlacken und Lavaſtröme, wie Befuy und 
Aetna, oder Schlacken und Afche allein, wie Pichincha und 
Gotopari, ausſtoßenden Vulkanen ſcharf zu trennen. Ich wüßte 
nicht, was unſerer Kennkniß vulkanischer Thätigfeit, der es fo 
dë auf großen und zuſammenhan⸗ 

genden Continental Räumen Beers gebricht, einen glanzen⸗ 
deren Fortſchritt verheißen könnte. Würden dann, als materiele 


xW 


eg 


ZA 


av? 


311 

Hr Früchte folh einer großen Arbeit, Gebirgsſammlungen von 
wielen Iſolirten wirklichen Vulkanen und ungeöffneſen Trachyt⸗ 

WI feet faut den unvulfaniſchen Maſſen, welche, teig durch⸗ / E: J vi 
brochen heimgebracht; fo wäre der nachfolgenden chemi⸗ 7 wat" 
fehen Analyfe und den chemifeh + geologiſchen Folgerungen, welche ; 
die Analyſe veranlaßt, ein eben ſo weites als fruchtbares Feld 
geöffnet. Central-Amerlka und Java haben vor Mexico, wife 
Quito und Chili den unverkennbaren Vorzug, in einem J Let vn 
Raume bie vielgeftattefen und am meiſten zuſammengedrängten Via 
Gerüſte vulkaniſcher Thätigkeit aufzuweſſen. 

Da, wo mit dem Vullan von Soconusco (Br. 1692 
an der Grenze von Chiapa die fo charakterlſtiſche Reihe der 
Vulkane von Central-Amerika endet, fangt ein ganz verſchie⸗ 
dened Syſtem von Vulkanen, das merifanifche, an. Die, VE 
für den Handel mit der Suͤdſee-Küſte fo wichtige Landenge! 
von Huaſacunleo und Tehuantepec ift, wie der np ën 
gelegene Staat von Daraca, ganz ohne Vulkane, vielleicht 
auch ohne ungeöffnete Trachytkegel. Erſt in 40 Meilen Ent 
ſernung vom Vulkan von Soconusco erhebt ſich nahe an der 
Küſte von Alvarado der kleine Vulkan von Turtla (Br. 180 
281). Am öftlichen Abfall der Sierra de San Martin gelegen, 
hat er einen großen Flammen⸗ und Aſchen-Ausbruch am 
2 Marz 1793 gehabt. Eine genaue aftronomifche Ortsbe⸗ 
ſtimmung der coloſſalen Schneeberge und Vulkane im Inneren 
von Mexico (dem alten Anahuac) hat mich erſt nach meiner 


Rückkehr nach Europa, beim Eintragen ber Maxima der WET 
2 GR end in die große Karte von Neus Spanien, zu dem überaus 
f merkwürdigen Nefultate geführt| daß es dort, von Meer zu |: 
Meer, einen Parallel der Vulkane und größten Hie 


hen giebt, der um wenige Minuten um den Parallel von 
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190 ofeiltiet, Die einzigen Bulfane und zugleich mit ewige m 


Schnee bedeckten Berge des Landes, alfo Höhen, bi 13370. 


Fuß überſteigen; die Vulkane von Orizaba, Popocatepetl 
Toluca und Colima; liegen zwiſchen ben Breitengraben 
von 180 59“ und „ gleidfam die Richtung einer 
Spalte vulkaniſcher Thatigkeit von 90 Meilen Länge 
bezeichnend. 9 In derſelben Richtung (Br. 190 90, zwiſchen. 
den Vulkanen von Toluca und Colima, von beiden a 
Meilen entfernt, hat ſich in einer weiten Hochebene (2424 
Fuß) am 14 September 1759 der neue Vulkan von Jorullo 
(4002 Fuß) erhoben. Die Gerti! fett diefer Erſcheinung 
im Verhältniß zu der Lage der anderen eee Vulkane, 
und der Umſtand, daß die oſt⸗weſtliche Spalte, welche ich hier 
bezeichne, faſt rechtwinklig die Richtung der großen, von 
Sid Süd- Cp nach, Nord-Nord-Weſt ftreichenden Gebirgs⸗ 
fette burchſchneibetf find. geologiſche Erſcheinungen wichtigerer 
Art, als es find bie Entfernung des Ausbruchs / von den 
Meeren / die Zeugniſſe tte Hebung, welche ich umftindlieh 
graphiſch WE EU F bie zahlloſen dampfenden hornitos, die 
den Vulkan umgeben] die Granilſtuͤcke, welche in einer 
weit umher granitleeren Umgebungſdem Lava Erguß des Haupt⸗ 
vulkans von Jorullo eingebacken gefunden, 

Folgende Tabelle enthält die fpeciellen Orts beſtimmungen 
und Hoͤhen der Vulkan⸗Reihe von Anahuac auf einer Spalte, 
welche von Meer zu Meer die Erhebungsſpalte des großen 
Gebirgszuges durchſchneidet ÿ 


408 


Folge von D— m geogr. Breite 


Vultan von Orizaba | 190 2117 


Nevado Iztaccihuatl 19° 407 3 


Vulkan Popocatepetl 18° 597 4% 


Vulkan von Toluca 
Vulkan von Jorullo 
Vulkan von Collina 


19° 133% 


199 970% 


Die Verlängerung des Parallels vulkaniſcher Thatigteit 
in ber Tropenzone von Mexico führt in 110 Meilen weſtlicher 
Entfernung von den Sübſee⸗Küͤſten nach der Inſelgruppe 
Revillagigedo, in deren Nähe Collnet hat Bimoſtein ſchwim⸗ 
men ſehen; vielleicht noch weiter hin, in 840 Mellen Ent⸗ 
fernung, zu dem großen Vulkan Mauna Roa (190 280, e 
ohne bazwiſchen Erhebung von Inſeln veranlaßt zu haben! 2 
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Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Bd. II. S. 44. 

(S. 212.) Bd. I. S. 08-210. E 

(S. 214) Bb. III. S. 48, 431, 503 und 508—510, 

„(S. 214) Bd. J. S. 220. 

(S. 214.) Bd. J. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T. III. p. 866, 

„(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish’ Academy Vol. XXI. (1848) p. 51—113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 4850, p. 1—89; berfelbe im 
Manual of Scientific En‘quiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
gial theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die firenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen fehr ſchäßbaren Nb- 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, ift von 
mir mehrfach benutzt worden. 

S. 215) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 

(S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fih zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpäter 
wurde die Zahl der unmittelbar getödtetenzum 1, vermindert. 

S. 216.) Kosmos Bd. I. S. 21. 
(S. 218 Zweifel uber die Wirkung auf das geſchmolzene 
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»subjacent fluid confined into internal lakes« hat Hopkins ges 
äußert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
‘crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdischen Ebbe 
und ßluth durch Mond und- Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Boll betrage“. Dagegen ſagte Ampère: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intéri ur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé „assez à action qu'exercerait la lune 
sur cette énorme masse’ liquide: action d'où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant leur étendue que par la densité du liquide. 
H est difficile de concevoir, comment l'enveloppe, de la terre 
pourrait résister, “étant incessamment battue par une espèce, de 
bélier” hydraulique () de 1400 lieues de longueur. (Ampere, 
Théorie de la Terre in der Reyue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere flüſſtg, wie im allge 
meinen nicht zu bezweffeln it, da trog des ungeheuren Deuces 
die Theilchen doch verſchtebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die ſluths erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer schwächer werden, da 
der unterſchted der Entfernungen von je zwei, entgegengeſetzt He: 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Deene 
betrachtet, in größerer Tiefe unter, der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem unterſchtede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die fefe Cxbrinbe dieſem Veſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Drud gegen die Erdrinde ausühen es wird (wie mein. 
aſtrönomiſcher Freund Dr. Brünn fih ausdrückt) fo, wenig Fluth 
entstehen, als wenn das Welimker eine unzerſpreugbare Eisdecke 
hatte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach, Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Bh 
der War u der hee ache der Erde in die Fiese. 


" une 
30 babe Mile oben (los mes Ad. I. S. 27 und 48) die Der 
mutung gereitfgutigt,, daß dung über fünf geogr. Meilen G0) 
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unter der Oberfläche eine Granit ſchmelzende GG herrſche. 
Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419m) 
nannte Elle de Beaumont (8 ecologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Minerglien von Biſchof fallt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 54 geogr. Mellen; J. VBiſchof, Wärmelehre 
des Innern unſers Erdtörpers S. 286 u. 271. um fo auf: 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſthmolzenen, nicht eines allée 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grunden ſeiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth: (7) 
ol the radius of its external: surface (Meeting of the! Brit. 
Assoc: held at Oxford in 4847 p. 61). Cordter's früheſte Ans 
nahme war doch nur 14 geogr. Mellen ohne Cotrection: welche von 
dem, mit der großen Tieſe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig ift- Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde ift wahrſcheinlich ſehr ungleich. 

u (S. 218.) Gay-Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava-Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritit zu unterwerfen. Er fugt die Urſach der vulkanischen 
Erſchelnungen in einer affinité très énergique et non encore 
salisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davp'ſche und Ampere'iche Hypotheſe: en supposant que les ka. 
dicaux de la silice, de Talumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſsers iſt ihm nicht unwahrscheinlich unter gewiſſen Be: 
dingungen: p. 419, 420, 428 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
keit einer Theorie, die Dé auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. CH: TES 

a (S. 218) In dengfüdamertkaniſchen Vulkanen ſehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, mach den ſchoͤnen Analyſen von Bouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterraͤndern (Colima, Purace, Pato, Tugueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Säure gänzlich; nicht aber an den italla⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. LIL, 1833 p. 7 und 23. 

(S. 218.) Kosmos Bd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Wafer flen; erflärte er doch, es koͤnne das Daſein von orpdir⸗ 
baren Metallolden im Inneren der Erde eine mitwirken de Urſach 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein, 

(S. 219.) J'auribue, fast Vouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillére des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans l'intérieur de ces montagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement.. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques; n'a 
pas été soulevé à l'état pâteux; le soulèvement n'a eu, lieu 
qu'après la solidification des roches. J'admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns, sur les autres: La consolidation des 
fragmens mia pu être tellement stable des le principe qu'il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n’y ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires: Boule 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII 1835 
p. 84-86. In der Beſchreibung feiner, denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1834, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme ‚le Cotopaxi, V’Antisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Vac- 
cumulation de débris trachytiques; amoncelés sans aucun ordre. 
Ges fragmens, dun volume souvent énorme, ont été soulevés 
A l'état solide par des: fluides, élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranehans. Die hier bezeichnete Urſacheder Erdbeben it die, welche 
Hopkins in feiner: „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling, of the roof of a subterranean 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 4847 p. 82). 

(S. 210 Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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ones ee 

eet at Oxford) p. 7482. Alles, was 

wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feften Dir: 

pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 

eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 

Höhlen knnen nur auf ſecundaͤre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 

als Näume fur Anhäufung von Dämpfen und verdichteten Gas- 

Arten. La terre, vieille de tant de siècles, Hat Gay⸗Luſſac 

fehe {in (Ann. de Chimie et de Phys: T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore Une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée); renverse des cités et agite la masse 

entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dù y laisser de vastes cavités» qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient été remplies par l'eau (ct des fluides 
gazeux). Cest bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu'ils s'imaginent se prolonger ‚en lon- 
gues galeries, pour propager aw loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans Ja masse solide, de la terre par une 
commotion quelconque, qui s'y propage: avec In mème vitesse 
que le son s'y propageraits Le: mouvement d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique, à: 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris: 

16 (S. 219.) Ueber Suter ferens- Phänomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der! Schallwellen, analog, f- Kosmos Bd. I. 
S. At und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

7 (S. 219) Mallet on vorlicose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit: Assoc. in 1830 p. 93 und 49, 
im Admiralty Manual1849 p. 213. (Vergl. Kos mos Bd. 1. 
S. 212.) 

(S. 220.) Die ong: And sind 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. „Des eruptions bouenses, sui- 
tes du tremblement de terre; comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« : (Ann: dé 
Chim. et de Phys. T. LVIII. p. 81) 

„(S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien ſ. Lell, Principles of Ged- 
logy Vol. I. p. 484—491. ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba.f. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Veiſpiel wen der Schließung einer Spalte 
iſt anzufahren, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der nenpolitanifchen Provinz Bafilicate in Bartle bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem. Berichte von Scaechi. | 

20 (S222) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten fer lehrreich fiir die Gangbildung 
und das Phanomen des. Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den aͤlterer Formation verſchlebt, hat Hopkins fehe richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhältniſse des werwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworſenen, durchſetzten, in feiner Theor ke 
der Gange (1791) gezeigt. Vergl. Reportiof the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

* (S. 228.) Wergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tides Kaltes von Cumana und Maniquares, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. 1. S. 220; und Mallet, Meeting 
ofthe Brit, Asso. in 180 p. 28. 

(S. 224.) Ulich: über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorffes Annalen Bd. 16. 1840 S. 17. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des fih weit erſtreckenden Erdbebens 

1 vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Në gg erat h, das Erdbeben 
im Mheinge biete vom 29 Juli 1840 S. 14). Bei dem ſchwelzer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 tieg nach Charpentler's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone⸗ Ufer) von 31e auf 50% 3. g 

A (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 245 Fuß), einer der vielen 
meteorologischen Stationen, die unter Abich's Leitung, der Fürſt 
Woronzow im Caucafus hat gründen lafen, wurden 1843 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

S. 2240 S. Asie centrale T. I. p: 324—329 und T. U. 

p. 100120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de VAsie, verglichen mit den geognoftifchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte. 
von Kleinasien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Rofe, 
Reife nach dem Ural, Atat und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la, pente „méridionale. du 
Thianchan, jusqu'à Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude, C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue et la plus régu~ 
lière, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe, 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillere des Andes dans. l'Amérique méri- 
dionale: J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement darë- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propogations de) com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence : dun 
parallele à Vequateur, que de petits accidents de la surface, 
Vinégale hauteur et In largeur des rides ou soulèvements lin 1 
res, comme l'interruption causée par les bassins, des, mers 
(concayité ‘Aralo-Caspienue , Méditerranée ct Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres, lignes, selon les- 
quelles les mouvements, peuvent se propager &galement,)« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſüdlich vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fos 
hat fih die buddhiſtiſche'Lttergtur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben, beſchaͤftigt (. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad, par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217), Es werden von den Anhängern des Sathyamunt 
8 diefer Urſachen angegeben; unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Neliguien (tarira; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle fpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
donamiſchen Erſchelnung, kaum alberner als, manche unſerer frat 
veralteten geologiſchen und magnetischen Motten! Geitliche,. ben 
sonders Bettelmönche (Bhikehous),. haben nach einem Zuſate von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Mad, in Bewegung zu fegen. Die Reifen des Fahian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. pears ER 
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* (S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56. 

26 (S. 226.) Kosmos Bd. I. SL214—217 und 444; Hum: 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharfſiunige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc, in 1850 p. 4—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchuͤtterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Fluͤſſe verlafen. 

a (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigteit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie fie im Tert angegeben iſt, würde 
der Mequatorial-tmfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden um 
gangen werden. Michel (Phil, Transact. Vol. LI. Part II. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i, ftatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde, 
Ungenaulgkeit der älteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Bue 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
(S. 229) angefpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com: 
mentar zu Plato Cratplus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urfache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er "Ewootyaros; und ihm ift unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooft, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologifhe My 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Linder 
als unter der Herrschaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (üb. II e. 43 et 80) eine lübyſche Gottheit, und in 
Acgppten unbekannt. ueber diefe Verhältniſſe, das Verschwinden 
des libyſchen Trlton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl, mein Examen crit, de la GéographieJT. 1. p. 471 


und 179. 

(S. 230.) Die Grplofionen des Gangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mitteljalle 137,45 f. Wiffe in den Comptes- 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beifpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingefchräntt find, hätte ich auch noch den Vericht des Grafen 
Larderel über die Lagont in Toſcana anführen konnen. Die Bor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Dämpfe, verfündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchuͤttern. (Qarbdewel sur les établissements 
industriels de la production d'acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Veſtaͤtigung deſſen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu können. „Dans les Andes, loscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya~ 
bles. Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaines de montagnes, el se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que Von remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu'ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause independante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. Lut 1835 p. 83. 

% (S. 23%) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war diefe: 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Bultang der Intel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto duiſchen den 
Heinen Flüſſen Guaptara und Juanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtöͤrung der Stadt Cumana; 

4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtöͤrung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entſernung von Riobamba, 


die Rauchſaule des Vulkans von paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütkerung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſchelnung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel, Die Hez 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus, Nach 
einer reien Schlacken ⸗Eruption Dog die Zuſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das ate Erſcheinen 
und Wleder⸗Verſinken der Juſel nach Zwiſchenraͤumen von 94 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. zahn 

Mat 1811 ueber 200 Erdſtöße auf der Inſel Sti Vincent 
bis April 1812. A oS 
Dec. 1811 gahlloſe Erdftöße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Miſſiſppt und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen. Neu-Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben fait zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdftoß in Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerſtͤrung der Stadt Caracas. 
Der Erſchutterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813, 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter: 
go Geruch wie Kanonendonnee lu gleicher Starke 
an den Küſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Dio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
ſein, zugleich vernommen (f. oben S. 226). Das unteriedifche 
Getöſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was fehe merkwürdig if, farter in eintger Entfernung auf 
dem Meere. 


~ (©. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. L i K 


P (G: eh) um juiféjen den Mendeteeifen die Semperatur 
der Quel, es ſe unmittelbar aus den Gagn Herunebrechen, 
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mit der Temperatur grofer, in offenen Canaͤlen ſtroͤmender Flüſſe 
vergleichen zu können, ftelle ich hleragus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: 
Rio Apure, Br. Ti: Temp. 227% 25 
Drin oco zwiſchen Aug 8° Breite: 2,529 5,6; 
Quellen im Walde bei der Catargcte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 27,8; 
GCaffiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet zur 24%; 
Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1953“ nördlich vom 
Aequator): nur 230,8; 
Rio Atabapo: 26°,2 (Br. 3°50); d 
Orinoco nahe bet dem Eintritt des Atabapo: 27%; 85° 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5 12“ bis 9e 56%: Temp. 
2663 
Amgzonenfluß: ſüdl. Br. 5°34, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 220,5. > 
Die grofe Waſſermaſſe des Orinoco nähert fih alfo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der umgegend. Bek großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen fich die gelbbraunen, nach Schweſel-Waſſer⸗ 
ftoff riechenden Wafer bis 330,85 fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten. Lagartero östlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Fluͤſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden. Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem: 
peratur des im Licht⸗Reſter caffeebraunen Wafers des Rio 
Negro, wie der geifen Wafer des Caſſigulare (ſtets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Ansbinftung der dichten Waldungen, Man⸗ 
gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) fe meine Fluß⸗ Schifffahrt 
in der Relat, hist. T. II. p. 463 und 500. Im Mio Guan ca⸗ 
bam ba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amazonenſluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 190,8 gefunden, da feine Wafer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabtommen. 
Auf meiner 52 Tage langen ⸗Flußfahrteaufwaͤkts den Magdalen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung ider Fluß Temperatur: fid 
vorherverfündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer zaus den der Quelle nahen Paramos herab- 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu ſagen, in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Wafer plotzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23,5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo ift das, 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer: Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen ſind. 

(S. 234,) Leopold von Bud, phyſicaliſche Beſchrel⸗ 
bung der canarifhen Infeln S. 8; Poggendorff's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlenberg de Veget. 
et Clim.in Helvetia septentrionaliobservatisp, LXXVII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Garpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. SLL S. 115; Humboldt in den 
Mém, de la Soc. d’Areueil T. III. (1817) p. 599. 

% (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ, 
Sciences et Aris T. XXXVIIL gts 28 p. 5%, 113 und 264; Mém: 
de la Société centrale d'Agriculture 1826 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Vegetation de l'Italie 
Vol. I. 1899 p. 133-195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaine du Jura, comparde à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 258—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Frequenz der 
Sommer: und Herbſk⸗Megen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material ift enthalten in Kamp, Lehr buch der 
Meteorologie Bd. I. S. 448.500. Nach Dove En Poggend. 
Aun. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Stalin „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat- 
lichen Regenmengen auf Marz und November; und da, wo das 
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Gebirge füdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit > 


der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt guſammengefaßt werden: „die Winters 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwaͤchere Nieder: 
ſchlaͤge verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer-Marimum wieder zuſammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört,” Vergl. den 
Abſchnitt Geothermit in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 1-73. 

n (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

n (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Aum. 41). 

a (S. 238) Kosmos Bd, IV. S. 37. 

(S. 238) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
a. g. O. S. 41. 

„(S. 238.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 323. 

w (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Mol: Thale 
der Tauern; f Hermann und Adolph Schlag intwett, 
un terſuch. über die phyſiegliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273. 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer. in ihrer Schrift: Mon te 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

(S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 139 und 147. ` 

u (S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 

u (S, 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
fehe befreundeten und um die telluriſche Wärme- Vertheilung hoͤchſt 
verdienten Phpſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel 
len von Leue und Warmbrunn Vit dof, Lehr buch der demi: 
ſchen und phofitaliféen Geologie Bd. J. S. 127—133, 

© (©. 244.) S. über diefe, von Dureau de Ta Malle aufge: 
fundene Stelle Kosmos Bb. I. S. 231—232 und 448 (Aum. 79). 
»Est autema, fagt der heil, Patricius, vet supra firmamentum 
caeli, et subter terram ignis atque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: quae 
vero infra, abyssorum suscepil; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt, 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, proyida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius. admodum „ferventes: fluunt. In quibusdam 
etiam lacis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunctae.«. So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
ri Ruinart, ed, 2. Amstelaedami 1713 fol, p. 585. Nach 
einem anderen Berichte (A. 8. Mazochiiin vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap, 1744. 4° b, 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefaͤhr dieſelbe 
Theorie der Erdwaͤrme; aber an dem Ende der Nede iſt die kalte 
Holle deutlicher bezeichnet; Nam quae longius: ab igne sub- 
terraneo absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
praedilae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuncupatur — Der arabiſche Name hammam el-enf 
bedeutet: Naſenbäder; und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geftalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen; nicht 
von einer günftigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name H von den 
Berichterſtattern mannig fach gewandelt worden: hammam- ’Enf 
oder Lit, Emmamelif (Peyſſonel), la Mamelif, (Desfontaines). 
Berg Gumpredt, die Mine ralguellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851). S. 140—144, à 

(S. 245) Humboldt, Essai polik sur la Nouv, Es- 
Pagne, 2 éd. T. Ill. (1827) p. 190, ` 

S. 240.) Relan hist. du Voyage aux Regions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die helßen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
deep von Nu ch in poggen d. Ann. Bb. XII. S. Ale: gang wie 
die von Joſeph Hooter befuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit AG? Wärme ausbrechen, 
nahe bei Ehangothang (Himalayan Journals Vol. II. p. 133). 
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(S. 246) VBouſſingault, Considérations sur les eaux 
thermales des Cordilléres, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. LIL. 1833 p. 188—190, 

(S. 217.) Captain, Newbold on the temperature of the 
‘Wells’ and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
for 1845 P. J. p: 127). 

k w (S. 248.) Sartorius von Walters hauſen, phy: 
ſiſch⸗ geographiſche Skizze von Island, mit beionderer 
Muc ficht aufouttanifde Erſcheinungen, 1847 S. 128—132; 
Bunſen und Deselolſegur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad. des Sciences T. XVIII. 1846 p, 935; Bunfen 
in den Annalen dere hemie und Pharmacie Bd. LXU, 1847 
S. 27—45, Schon Loltin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſserſtrahls im Gett von unten nach oben ab- ` 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Gepſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Naren 
des Kleinen Gey firs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 110 Das Wort Koch brunnen if dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen fol. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Coma de Körds bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch mat `s 

ES, 246.) In, 1000 Theilen findet in den Quellen von 
‚Saptein Trommeborf nur 0,303; Löwig feiers. 0,294; Zeg 
in guten nur 0,296 fire Stout 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſsers in Be 0,4783 im Ga 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. 
phyfitat. Bear, und Geologie, 2fe Ausg. 1847, Cap. 1. S. 02. 

(S. 248.) Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillèré du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en Gissolu- ` 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mélé d'un peu de gas 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
fait de l'action de l'eau sur le sulfure, de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. Lil. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Sticſtoff, die der warmen Quelle von Orenfe, (689 
beigemischt tft, l. Marin Rubio, Tratado de las Fuentes 

minerales de Espana 1853 p. 331. 
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(S. 248.) Sartorius von Walters hauſen, 
Skizze von Island S. 125. 

(S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morehini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gap: 
Luſſae fand die Sauerſtoff⸗Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Säuerlingen von Neris 
und Bourbon bArchambault beigemiſchte Stickſtoſſgas die älteren 
Arbeiten, von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗Exhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. I. S. 243—350. 

„S. 249) Bunfen in Poggendorffs Annalen 
Bd. 83. S. 257; Viſchof, Geologie Bd. J. S. 271. 

(S. 250.) Lie big und Bun ſen, unterſuchung der Aachener 
Schwefelquelle, in den Annalen der Chemie und Pharma⸗ 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral: / 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft Fohlenfaures 
Natron und Schweſel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denfelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlenſaͤure vorhanden Hu 

(S. 250.) Eine diefer Caſcaden ift abgebildet in meinen 
Vues des Cordillöres PI. XXX. weber die Unalpfe der Waſſer 
des Mio Vinagre f. Vouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LU. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
Se" Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89, 

S. 251.) Die Beifpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und Jas Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
aroaniſchen Alpengebirge Arfadieng bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirbiſchen Zu⸗ 
leitungs⸗Spalten feine ſchaͤdliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Styx nur biswellen dem Wanderer durch ihre 
eifige Kälte ſchablich geweſen find? Wieleicht verdanken fie Ihren, 
noch auf die jebigen Bewohner Arkadlens übergegangenen, böfen 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Oede der Gegend, wie der 
Mythe des urſprungs aus dem Sorten Einem jungen tenntnipe 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, ift vor wenigen Jahren gee 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem | 
Geſchmack nach fehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verfpüren. (Schwab, Arkabien, | 
« feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.). Im Alterthum | 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, | 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr: Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr- Quelle 
ſcheint fih erft zu den Zelten des Ariftoteles recht verbreitet zu | 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Carpſtus (ist. 
Mirab. § 174) foll fie beſonders umſtaͤndlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen fein. | 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styx⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti- 
pater habe zukommen lafen, ift von Plutarch und Arrian wider: 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne ben 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariftotelia 
Th. 1. 1830 S. 137—140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristolelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt | 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194-196 und 
212; St. Croir, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr- Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthalt Fiedler s Meife durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

(S. 252.) »Des gltes melalliteres très importans, les 
plus nombreux’ peut-être, paraissent |s’&tre formés par voie de 
dissolution, et les filons jconcrétionnés n'être autre chose que | 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois | 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources, thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 

. Gristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 
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arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 


etmangänèse carbohatés; au sulfate de baryle, à la pyrite, ma- 


Jachite; pyrite cuivreusc; au cuivre sulfüre, à l'argent rouge, ar- 
senical et antimoniäl .... On se rapproche le plus possible des 
procédés dé la nature, si Don arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques ‘nalurels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mönes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la-création minérale a concentré! les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec une toute autre energie,, H. de Ge: 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
bumide, in den Annales de Chimie et de Physique, Im 
Serie T. XXXII. 1851 p. 234. (Vergl. auch Elie de Beaumont 
sur les émanations” volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
Ia Société géologique de France, 24 Série T. XV. p. 129.) 

© (S. 252.) „Um bie Abweichungs⸗Groͤße der mittleren Quellen⸗ 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwaͤrme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No: 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Temperatur: Verhältniffe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig bez 
ſtaͤndiger Temperatur (die rein genlogifchen) gusgeſchloſſen. Ge: 
genſtand der Unterſuchung find dagegen alle die Quellen geweſen, ble 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperlkode erleiden. 
„Die veraͤnderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen; 

1) rein meteorologiſche Quellen: d. h. folge, deren Mite 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht if, Bei Moien 
Quellen iſt die Abweichungs⸗Gröͤße des Mittels vom Luftmittel ab: 
hängig von der Vertheilung der Jahres Regenmenge auf die 12 Mo- 
nate. Dieſe Quellen find im Mittel kalter als die Luft, wenn 
der Megen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis März mehr 
als 33 ¼ Procent betragt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33%, procent beträgt. Die negative oder pofitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel if Veto größer, je größer 
der Regen⸗eberſchuß des genannten kalten oder warmen Sabres: 
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drittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft | 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ | 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ I| 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom | 
H Luftmittel durch ſtoͤrende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ | 
freien Seiten verkleinert ift, heißen rein meteorologiſche Quellen | 
von angenahertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle | 
beobachtet wurde; oder fie ift die Folge eines oberflächlichen Berz | 
laufs und dev Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗ Größe des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen Heiner als bei den unentftelltens und | 
zwar deſto kleiner, je größer, die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ | 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen. 
Graden angenahert. Im erten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel Filter als die Luft. In den folgenden vier Bez 
obachtungsjahren herrſchte der Megen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren, alle vier Quellen in ihrem 
Mittel warmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto großer, je größer in einem 
der vier Jahre der Negen Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Anz 
ſicht, daß bie Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Verthellung in der Jahresperiode abhangen müſſe, | 
{ft durch Hallmann wenigstens für ſeinen Beobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollstandig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
biere Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorol giſchen mit angendhertent Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗gedlogiſchen Quellen zu unterſcheiden ſein. 
2) Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht if. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag fein, wie ſie 
wolle, in ihrem Mittel warmer als die Luft (die Wärme⸗Veran⸗ 
derungen, welche ſie um Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fliefien, mitgetheilt). Die Groͤße, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch'geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hänge von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beſtaͤndig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
find, ehe fie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; biere 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Jutereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber diefe Quellen kennen, damit er fie nicht fäͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſchgeologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert feim — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 42 bis Smal. Die Meereshoͤhe, foz 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwarme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt ſorgfaͤltig berücfichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm falte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Hohe herabbringen. Diefe 
Quellen find für unterirdische Abfluſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Mafe ſehr raſch in Spalten und Kluͤften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen ift alfo dieſer: fie 
find für die Höhe, in welcher ſie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhältniß befer bezeichnet: fie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 

S. 253.) Humboldt, Asie centr, T. II. p. 68. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Cauegſus, der zu 17 feiner Länge zwiſchen dem Kas begk und Elbu⸗ 
D DEO—WNW im mittleren Parallel von 42° 50° ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 
Thlanefhan fei; . a. a. O. p. 54—61. Beide, Asſerah und Thian: 
fan, oſcilltren zwiſchen den parallelen von 40% und 43%. Die 
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große araloscafpifhe Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen uberſteigt (a. a. O. 
b. 309—312), halte ich für Alter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht ſortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man fie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucafus: Ketter 
aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang ift auch von JAE ch anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtaͤtigt worden, In einem Mufe 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aise 
drücklich: „Die Haufigkeitzund das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet Gwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations- und 
Erhebungs-Linten (abe; von Oft in Wert) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitubinalen central⸗aſiatiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosvurt⸗ 
und Volor⸗Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitte 
lere Stteichungs-Richtung des Caucgſus SO-NW ift in dem 
centralen Theile des Gebirges OSS WN, ja bisweilen völlig 
OW wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs= Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baffar bei Erzerum verbinden, und in deren ſuͤdlicher Parallele 
der Argaͤus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
ſind die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. he des durch den Caucafug weſtlich vere 
lingerten Thtan⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗ Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
ſo daß ſie mächtige Bergtnoten und Maxima der Berg⸗Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI. 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graueasim (var. Graucasum, Groucasim, Groca- 
sum); hoc est nive candidum; worin Bohlen. die Sanskritwoͤrter 
kas: glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. J. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauen 


fus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 
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Kaufen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 
ſagt (Rheiniſches Muſeum für pyilologie Jahrg. At. 1845 
S. 208), ein Name „in welchem jede feiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand: 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
GFeuerzunders, arugnasi's) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu läugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines fo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſchscaucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Senat 
des Pherecydes von Syros Gur geit der Söten Olympiade) 
erhellt, daß das DOE Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lis in Apoll. Rhod, ed. Schaeffer) 1813 v. 1210 p. 524) 
fagt Pherecydes in der Theogontes „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Itglien ſluͤchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſg iſt aber die Snfel Aenaria Gest Iſchia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadont von Queen, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Boch, „daß Pherecydes den Typhon vom Sane 
cafus fliehen läßt, well er brannte, dauer ſelbſt der urheber der 
Erdbrände ist; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen. daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 1212-1217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtroͤme 
und Kraterſeen des Hochlandes At: die Eruptionen des Argrat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströme aus den 
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alten Kratern des Riotandagh in eine vorshiftorifche, Zeit fallen; 
fo konnen doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von fieben= bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen fein, 
um bad ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhonifhen 
Sitz des Feuers zu halten. 

a (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe fon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 
daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwähnt: da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala-Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha-Brunnen. (Vergl. Frahn, Ibn Fozlan p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat. Journal Vol, XIII. p. 124), 

n (S. 256) Vergl. Moritz von Engelhardt und Fried. 
Parrot, Reiſe in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des ſüd⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. 1. S. 249—253, Th. II. S. 138—144, 

„ (S. 256.) Papen de l'Acide borique des Jultioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physiques 
me Série T. I. 1841 p. 27—255; Difbof, chem. und 
phyſik. Geologie Bd. I. ©, 669—691; Établissements 
industriels de l’acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8. 

(S. 256.) Sir Roderich Jmpey Mur cé fon on e 
of hot Vapour in Tuscany 1850 p. 7. (Vergl. guch die 
geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839. S. 19.) 
Targioni Tosetti behauptet nach alteren, aber glaubwürdigen 
Trabitlonen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar pers 
ändernden Borfiure-Quellen einſt bei Nacht Iden leuchtend centz 
zuͤndet) geſehen worden. um das geognoſtiſche Intereſſe fiir, die 
Betrachtungen. von Murchtſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentine Formation in Stalien zu erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der Fleinaftatifchen Chimera (bei der Stadt 


Deltktaſch, dem alten Phaſelis, in Lpeien, an der Weſtküſte des 


Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des. 
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Solimandagh aufſteigt, in welchem man anftehenden Serpentin 
und Bide von Kalkſtein gefunden hat. Etwas fübliger, auf 
der kleinen Infel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
vou einem fehe begabten Künstler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beftdtigt werden. (Pierre de Tchi- 
hatcheff, Asie mineure 1853 . p. 407.) N 

(S. 257.) Viſchof a. a. O. S. 682, 

S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunfen 
„über die Proveffe der vulkanischen Geſteinsblldungen Islands” in 
pog gen d. Annalen Bd. 83. S. 257, 

(S. 257.) Waltershauſen g. a. O. S. 118, 

G. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur l'analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 1 Dr 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 3 

7 (S. 269.) »Oest avec émotion que je viens de vieler, un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect. 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c'est le même luxe de la végétation, lé même nombre et la 
ime forme des cônes d'argile, la même éjeclion de matière 
i el boueuse ; rien west changé, si ce west la nature du 
dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 
mun, Mr. Boussingault, tout ce qu'il fallait, pour 
l'analyse imique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur. 
don, puisqu'on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessait e. Dès mon arrivée aux Volcancitos l'odeur 
prononcée de bilume m'a mis sur la voie, et j'ai commencé pat 
allumer le gaz sur J'orifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit meme aujourd'hui à la surface du li qui s'élève. 
par intermittence, | une mince pellicule de pétrole. Le gaz re- 
cueilli brûle taut entier, résidu d'azote (?) et sans déposer 
du ek: (au contact de Yatmosphöre). Ainsi la nature du , 
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phénomène a complètement change depuis votre voyaye, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l'état moins 
avancé de la-chimie, expérimentale à celte époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon-de cent kilomètres, ne soit un 
phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner. les produits gazeux des cônes de Tu- 
bara, qui sont les Salses les: plus éloignées de vos Polcancitos 
de, Turbaco. D’après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une ile, et apres l'apparition d'une nouvelle tle; soulevée 
du fond. de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le pri l foyer du 
phénomène. des Salses: de la Province de Carthagene.« (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acoſt a an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1882 p. 73; und Lionel Gisborne, che 
Isthmus of Darien p. 48. — 

(S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerlkaniſchen Er⸗ 
pedition ſtreng den Rath Vauguelin's befolgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 180 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenfiure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert- 
theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen- und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmoſphaͤre ſetzt fih an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem. Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 
feinen, reiner Stieftoff zu ſein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Beit meiner Analyfen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen 
ſäure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens fand, fih auch nicht entzündete, ſondern das 
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Gruübenlicht verlöſchte: wahrend letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, no die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Múdftand von dem Gas der Volcancitos ift alfo wohl Stick gas mit 
einem Ant heil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchlefer liegen, den ich“ weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 
vife Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Kluͤften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzarauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Verch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen fih mit lichtverlöſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 
Gas: Arten das Eindringen der atmoſphariſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Be⸗ 
obachtungen von Herrn Vauvert de Mean (1854) hat fich die Entzünd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Neifende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater: def: 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat VouſſingalutkKoch⸗ 
fals Oe 50 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,315 ſchwefelſaures 
Natron 0 20 auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niebergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
micro(copifiher untersuchung keine Kaltthetle, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Vlättchen gemengt, und viele kleine 

-Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkauiſchem Tuff 


as die Nähe des Meeres andeutetes dagegen aber 
Dicotyledonen, von Gräſern und Spoxangten der 
Lichenen, an die Bestandtheile der Moya von pelileo erinnernd. 

* GE. 261.) Humboldt, Vues des Cordilldres et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique Pl. 
AU 5. 239. Die fehine gelchnung der Volcaneilos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieur. — 
das alte Taruaco in der. erſten Zeit der (panien Conquista 
f. Herrera, Doc. J. p. 251, i 
262) Lettre de Mr, Joaquin A6 0 s ba à Mr. Elie 
de Beaumont in den Comptes rendus de Acad. des Se. 
T. XXIX. 1849 p. 590-831. 
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n (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iff, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im Arten Jahre 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn. 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Vohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen, (Ho-Ising) hat der franzöſiſche 
Miſſlonar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia⸗ ting ſu 
reſidirt hat (. Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p, 309—381), 

re, 264.) Nach Diard, Asie centr. T, II. p. 515. Außer 
den Schlamm- Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu-Gemao, pulu⸗Kambing und Pulu⸗Roti; ſ. Jung. 
huhn, Java, feine Geſtalt und pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830, 

(S. 264.) Junghuhn g. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854-859. Die ſchwacheren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gua Galan (das erftere Wort ift das Gang: 
kritwort gung Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe tft, welche Plinius (II cap. 93) vor fat 18 Jahr⸗ 
hunderten vin agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scacht (Memorie geol, sulla Campania 1849 p. 48) ver 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben ſo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo kleinliches phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeſtoͤrt bleiben können. ? 

m (S. 264.) Blume, Romphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 4789. 

m (S, 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères, 
1823 p. 76; Bonffingauft in den Annales de Chimie et 
de Physique T. LIL. 1833 p. 11. 

7 (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſt (bei Tieſan) am, 
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Cerro Cuello das Nivellément barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. 

© (©. 266.) »L’existence d'une Source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un Micaschiste grenalifère, et répandant, 
selon Vexpression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
ofiquéur résineuse, aromatique et medicinale«; est un fait ex- 
tremement remarquable. Toutes celles que l'on connait jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchet dans les Transact. of the Linnaean Society 1798. p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières yégétales et animales. 
où à l'embrasement des houilles, Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvell iportance, si l'on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des erätdres enflammes l'odeur de pétroté se fait 
senlir de tems en tems {p. e. dans Véruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan langait des Scories), et que Ja plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent, du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gueis et du schiste 
micacé, — Plus à Test du méridien de Cumana, en descendant 
dé a’ Sierra de Meapire, on ren 
(tierra hueca) qui, pendant 
1766 a jeté de Pasphalte en 


aux Régions équin. T. J. p. 136, 34, = 
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— Hibos beweist, daß hier nicht von Schlamm⸗Vultanen die Rede . ame 


` Wo auf diefe Plato in feinen geognoftifchen Phantaſien an= 
fpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, fagt er beftimmt 
eim Gegenfatz der lerſchetnung, welche Strabo. beſchreibt) pod 
od morauoi. Ueber die Benennungen zes und grat als vul- 
it Ergleſungen habe ich Det bei einer früheren, Gelegenheit, 
(gosmes Vb. J. S. 450. —452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an elne andere Stelle des Strabo (VI p. 269), 
in der die fig erbärtende Lava, „das Arie genannt, auf das 
dentlichſte charatteriſtrt ift. In der Beſchreibung des enn heißt 
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es; „Der in Verhärtung übergehende Glühftrom (Shas) verfeinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, fo daß, wer fie auf⸗ 
decken will eine Steinbruch Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in, den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor ge⸗ | 
hoben wird, fo, iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüſſigkeit eine } 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe Cryss), welche, nach⸗ 
her verhartend, zum Muühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behalt, 
die ſie früher hatte.“ | 
n (S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). | 
„(S. 271.) Leop von Buch über baſaltiſche Infeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; | 
deffelben phyficalifhe Beſchreibung der eanariſchen Ins 
feln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vultauiſcher Erſcheinungen Epoche machende \| jl 
Schrift ift die Frucht der Reife nach Madera und Teneriffa von | 
Anfang April bis Ende October 18153 aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in feinem Lehrbuch der Geognofte, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beo b. auf Reiſen durch deutſch⸗ 
land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit dert Beſchreſ⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs- Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen, 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erpe | 
bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Tez 
neriffa und palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitán Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
mirglität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con | 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
Lees On d im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
j Ledger) ipdagi; ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Geen, die Lagoa grande” 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchlieft. An umfang ift 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fayal und Terceira. Zu derſelben Art der Aus- 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Gez 
ruͤſte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden, 
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Das periodiſche Anfehwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phische Meile weſilch von der Caldeira das sete Cifdades, eine 
größere und etwas langer dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwahnt (Kosmos Bd. I. S. 25%). Ueber den Erz 
hebungs Krater der Aſtrunt in den phlegraͤiſchen Feldern und die 
in ſeinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeoͤffneten glockenfoͤrmigen Hügel f. Leop. von Bu ch in Poggen⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVII, S. 171 und 182. Ein schöner 
Erhebungs⸗Krater iſt Rocca Monſing: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, Heol Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unter- und Mittel⸗Jtalien 1841 Bd. J. S. 113 Tafel II. 
(S. 272) Sartorius von Walters hauſen, phy: 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 
(S. 274.) Es ift viel geſtritten worden, an welche beftimmte 
Localitaͤt der Ebene von Tröjen oder der Halbinſel Methana fie 
die Beſchreibung des roͤmiſchen Dichters anknüpfen tafe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter: 
thumsſorſcher und Chorograph, Ludwig Nof, glaubt, daß die 
naͤchſte Umgegend von Trözen keine Vertlichkelt darbietet, die man 
auf den blaſenformigen Hugel deuten konne, und daß, in poetifcher 
Freiheit, Svid das mit Naturwahrheit geſchllderte Phaͤnomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Sudwarts von der Halbinsel Methana 
und oſtwärts von der trögenifchen Ebene“, ſchrelbt Roß, „liegt die 
Inſel Kalaurig, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Porcion das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauric's von 
der Küſte; von welchem Meeresarm Durchfahrt, eos) Stadt und 
Dutt ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines contrées Eiland, 
in ſeiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es Aft durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava-Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, hi ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Cilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an, der Stelle der alten Kalaurka. Die Bik 
dung des Eilandes ijt der der jüngeren vulkantſchen Inſeln im 
up von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Ovidius It in feiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem grechiſchen Sol 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ udw. Mof in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Wirlet hatte als Mitglied der 
französischen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpåterer Zunachs der Tras 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fei, Dieſer Zuwachs 
finde fih in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus: 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeftiegen fei, (S. Curtius, 
peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“ welcher bet Santorin (Sept. 1030) auf den stinkenden 
Schwefelgeruch folate, f. Nof, Netfen auf den griech. Yn felm 
des ägaiſchen Meeres Bd. L S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Dampfen der Lava der 1796 erſchtenenen. aleutiſchen, 


mel Mma f Kopebues Entdedungs-Meife, Bd. II. e 


©. 108 und Lët, de Buch, Description phys. des Ifs 
Canaries p. 458, 

„S. 274) Der hochſte Gipfel der pprengen, d. t. der Pie: 
de Nethou (der Slide und höhere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita⸗ Gruppe), ift zweimal trigonometriſch gemeſſen worden z. 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (8481 =), nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). er ift alfo an 1000 G. niedriger als der Mont 
Pelvour in den französischen Alpen bei Briangon. Dem Pie de 
Nethou find in den Pprenden am nachsten an Höhe der Pie Poſets 
oder Grift, und aus der Gruppe des Marbors der Montperdu und 
der Cplindre, á 1 

S. 274) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France T. II. p. 999. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges-in, der filurifchen Formation, 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick M ure ifon. in, A 
the Silurian System f. 1. p. 427—442, 7 

© (©. 275) Braveis und Martins, Observ 
au Sommet et au Grand Plateau du Mon 
Annuaire météorol, de la France pou 
(S. 275.) Kosmos Bd. IV. S. 221. 
Vulkane zweimal, bei fehe verſchtedenen Zuſtänden der Gutwidelungs à 
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der Geognoſte: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht; das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der in 
gegend von Bertrich, dem Mofenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Ercurſon das 
Gluck genoß meinen innigen Freund, den Verghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können / fo habe ich, durch einen vieljahrigen 
Brieſwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
fäge, die Beobachtungen dieſes feharffinnigen Geognoſten frei be⸗ 
nuten dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art it, durch Wn fii he 
rungs zeichen das unterſchieden, was ich wortlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. 

S. 276) H. von Dechen, geogn. üeberſicht der 
umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11— 51, 

(S. 270.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Wer ph Bd. I. S. 70 Tafel In. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neumteder Becken 


umfassenden Erläuterungen C. von Deynhausen’s zu feiner geogn. 


Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 


Maare ſ. Steininger, geognoftifhe Veſchrelbung der 


Eifel 1853 S. 113. Seine frühefte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkaue in der Eifel und am Nleder⸗Rhein“, 
iſt von 1820. x 

G. 279.) Der Leucit Gleichartig vom ef, von Roceg 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Mocca Mone 
fina: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Soil Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet ſich / a n⸗ 
ſtehend als geucit⸗Geſtein in der Eiſel am Vurgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leucttophyr ein bei 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen 
Wochen in der Berliner. mie gehaltenen, chemiſchs geognoſti⸗ 
ſchen Vortrage folgende] Jaus einer Handschrift zu entnehmen: 
„Nur Waſſerdämpfe können die Auswürfe der Eifel bewirkt haben; 
fie würden ben Olivin und Augit zu den feinten Tropfen zertheilt 
und Arbaut haben, wenn fie dieſe noch flüſſig getroffen hätten. 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find aufs inntgſte, 
„. B. am Dreiſer Weiher, Vruchſtucke des zertrümmerten alten 
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Gebirges eingemengt, welche Häufig ufo mmengefintert ſind. Die 
großen Olivin = und die Augitmaſſen ſogar in der Regel mit 
einer dicken e Gemenges umgeben; nie kommt 


im Olivin odertAugit ein Bruchſtück des älteren Gobir 
vor: beide waren alfo ſchon fertig gebildet, ehe ſie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten fih alſo aus der ſlüſſtgen Baſaltmaſſe Gen ausgeſondert, 
ehe diefe eine Waſſer-Anſammlung oder eine Quelle, traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben. auch einen älteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc. 2 Ser. Vol: IV. Part 2, 1836 p. 467. 

„S. 279.) Leop. don Buch in Poggen dorff's Annalen 
Bd. XXXVII. S. 179, Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79; Leonhard's 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. | 
(S. 282.) Ueber Bildungsalter des Mbeinthals ſ. H. von | 
Dechen, Geogu. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver- if | 
Handi. des naturhiſt. Vereins der Preuß, Rheinlande e WE 
und Meiiphalens 1852 ©; 850-600: — beten Sufufoien Zeie | 
der Eifel (Ehrenberg in den Monatsberichken der Akad. 
der Wiſſ. zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 138 und 148, 1846 lag 
S. 101171. Der mit infuſorlen- haltigen Bimsſtein⸗Brocken er: if pa 4 
füllte Traf von Brohl bildet Hügel weh om $. Höhe. / 2 (234, 
(S. 281.) Vergl. Mozet in den Mémoires de la 2 
ER Sociélé géologique, 2 Serie T. I. p. 119. Auch auf der 


tigkeit, findet man „rater ohne Kegel, deiten flache Zutate 
(Junghuhn, Java, feine Geſtalt und pflanzendecke 
Sief: VIL S. 640); zwiſchen Gunung Salat und Perwatti; als 
Crplofions-SKratere” den Maa ren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
böhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Gez 
LER, Toy, haben edige Benchftice der gefbrengten Geteinfhichten um 
Get Dë ger gerſtreut, und ſtoßen jegt nur Dampfe und Gas⸗Arten aus. 
In 78283) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Merico, ein Beitrag zur Phy: 
floanomit, der Natur, Tafel IV: (Kleinere Schriften Bd. I. 

S. 133 — 205), A 

| G. 283) umriſſe von Bultanen Tafel VI. 
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Snel Java, dieser. wunderbaren Stätte vielfacher vnlfanifeger Thi- | 
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me, 283.) A. a O. Taf. VI (Kleinere, Schriften 


Bd. I. S. 463—467). Neber die topegraphiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl le de- Meriva, | Bauen in aztetiſcher 
Sprache) neben der (liegenden) weißen Frau, Iztaccihuatl, und 


fein geographiſches Verhaͤltuiß zu dem weſtlichen See von Teze uc o 
und der dflih. gelegenen Pyramide von Cholula f. meinen Atlas 
géogr. et phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 

1 (S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepeu: Kleinere 
Schriften Bd. Le 467—470 und mein Atlas geogr, et 
phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17, 

(S. 283.) umriſſe von Bult. Tafel II. 

(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amèrique (fol.) 
Pl. LXII. 

(S. 283.) umriſſe von Bulk, Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. J. S. 1—99). 

(S. 284.) umriſſe von Bult. Taf. IV. 

(S. 284.) A. a. O. Taf. III und VII. 

(S. 284.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schueeberge) der 
Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linſen erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein eine 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Mequatorial: 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T, III. p. 285) erwieſen habe, die Schnee⸗ 
linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der hoͤchſten 
Coloſſe variixt; und da diefe Variation, wie noch kleinere, welche 
Localverhaͤltniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Hohe des Gipfels vom Montblane iſt der Höhe der unteren Aegua⸗ 
torial: Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch dieſen Umſtand für die Tropenwelt eine fheinbar 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 
der Schneelinte. Die landschaftliche Darſtellung dieſer Horizontalität 
fest die Phyſſter in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaßiglkeit 


der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten gemd- 
figten Bone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſeillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeres flache, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Hame 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, fehnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergtuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unters 
halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet 
fo über das relative Hoͤhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ges 
nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß: 
artige Natur fchärft anregend die Empfaͤnglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo fie auf 
der tiefften Stufe der Cultur ſtehen. 

(S. 285.) A bich in dem Bulletin de la eff de 


"Geographie, 4% Série T. I. (1851) p. 517, mit einer| {einen 


Darftellung der Geftalt des alten Vulkans. 

(S. 286.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas de la Relat, hist. du Voyage Pl. 97. 

„(S. 286) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 
und 88. 

G. 286) Junghuhn, Reife durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX, 

“ (S. 280) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hine 
fit fo wichtige Reife um die Erde Vd. IM. S. 271 und 207. 

(S. 287.) Sartortus von Waltershauſen, phys 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 1075 bef 
ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel KV 
und XVI. 
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(S. 287) Otto von Kotzebue, Entdeckungs⸗Reiſe 
in die Sudſee und in die Verings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 685 Reiſe-Atlas von Choris 1820 Tafel 55 Vicomte 
d' Archſac, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
pe 544; Buzeta, Diccionario geogr. estad. historico de 
las istas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und 470— L 
wo aber der zwiefachen Umpingelung, welche Delamare ſo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtaͤndlich in feinem Briefe an Urago 
(Mov. 1842; Comptes rendus de l'Acad. des Sc. T. XVI. 
P. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters raterfee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am ſüdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches fpäter weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan eniporfteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
HA O0. Die abſolute Höhe des Vulkakis von Taal ift kaum 840 F. 
Er gehört alfo nebſt dem von Kofima zu den allerniedrigften. 
Zur geit der amerikaniſchen Erpeditton des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f. United States Explor, Ex- 
ped, Vol. V. p. 317. 

Humboldt, Examen crit. de hist, de 

la Géogr. T. II. p. 1 is P 
Geogr. Graeci mi b. 48. 
S. 2880 Kosmos Bd. J. S. 238. 
S. 2890) Lage des, vielleicht kleinſten aller mé. 
tigen Vulkaue f. die ſchöne Karte des Japaniſchen Reihe 
von F. von Sie bold N went 

E, 289.) Ich nenne hier neben dem Pic von Tenerife 
unter den Infel- Vulkane nicht den Maundsron, been Tegel: 
formige Geſtalt feinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich: 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über deffen Höhe fo 
lange geftritten worden ift und der lange als ein am Gipfel ungez 
neter drochoticher Dom berieben wurde. der berühmte Krater 
Mrget (ein Ger geſchmohener aufiwallender Lava) Kent tlic, 
nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna-ton nahe; 
vergl. bie vortreffliche Veſchreihung in Charles Wilkes, Explo- 
ring Expedition Vol. IV, p. 165—196, 
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d (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
Reife über die geognoſtiſche Conftitution der Liparifhen In⸗ 
- 1818 feln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59, 
icomte me 290.) Squier in der American Association 
TI (tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 
to de 0 (S. 290.) S. Franz Junghußn's überaus lehrreiches 
er e Werk: Java, feine Geſtalt und pflanzendecke 1852 Bd. I. 
alt S. 99. Der Ringgit it jetzt bt erloſchen, nachdem feine 
Arge furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſchen das 
XVI. Leben gefoftet hatten, HE 
edacht „(S. 200.) Der Gipfel des Veſuvs iſt alfo nur 242 Fuß 
ftiger höher als der Brocken, 
lichen * (S. 200.) Humboldt, Vues des Cordillères Pk 
"all ZU und Atlas geogr. et physique PI. 9. 
PA j (S. 291) Iunghuhn,a. a. O. Bd. I. S. 68 und 98. 
dir s „E. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be: 
10 F. ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
d der Inſel Pico bisweilen gefehen worden ift. Die altere Meſſung N 
1842) Ferrer's gab 7428 Fuß: alfo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäl⸗ 
Ex- tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 

(S. 201.) Erman, in feiner intereſſanten geognoſtiſchen 

5 VBeſchrelbung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 


Anatihinffain oder Gorelajg Sopta 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkag Sopka genannt wird, 11090 F. 
(Reife Bd. III. S. 404 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thitighe tt, L. de Buch, Deser, 
| phys. des Iles Canaries p. 417—430. Die Erman'ſche Meſſung 
des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am meiſten mit der früheſten A 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Peroufe , | 
(8198 .) und mit der neueren des Cap. Së (8497 F.) überein. À eck | 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reife f? = A | 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Vor, autour du | 
Monde T. III. p. 67—84. Des Admirals Meſſung von der | 
Strjelofhnaja Sopfa gab 10518 F. 

(S. 201.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somers 
villes Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Parifh, | 
Buenos-Ayres and the Prov, of the Rio de la Plata ‘ | 
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1982 p. 348) pöppig, Meiſe in Ehite und pern Bd, I. 
Saal. e 
* (S. 201.) Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognofie der Vulkane fo wichtige Dienfte geleiſtet hat, 
Sainte Claire Deville (Voyage aux [les Antilles et Alle 
de Fogo p. 185), im Jahr 1842 nur 2790 Meter ober 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 
jt 201.) Erman, Reife Bd. III. S. 271, 275 und 
207. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pihinga, die bei 
thitigen SBulfanen| feltene Form eines langen Rügens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Ramme (grebni) erheben. 


logen und Kegelberge werden in bem vulkaniſchen Gebiete ber 
Halbinsel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 
G. 201.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
teigonometeifhen Meſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel f. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. V 
© (S. 2010 Die barometriſche Meſung von Sainte: 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß! nahe übereinſtimmend mit dem 
Mefultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
‘Borda's vom Sabre 1770, welche ich aus dem Manuscrit du Depot 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen, können (Humboldt, 
Voy, aux Régions &quinox. T. 116 und 275—280). 
Bordy's erste, mit Pingré gemelnſchaftllch unternommene, trigo: 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, Datt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſac des Serthums war die fée Nottrung 
eines Winkels (33° ftatt 533 wie mir Borda, defen großem per 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele wig 
liche Rathſchlage verdanke, ſelbſt erzählte. 
GE. 291.) 30 folge der Angabe von Pentland, 12967 engl 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Roß, Vox. of discovery 
_ in the antarctic Regions Vol. I. P. 216, die Höhe bes Vul⸗ 
tans, deffen danch und Flammen-gtusbeihe ele bei Tage EE 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. 

= (S. 291.) Ueber den Argaͤus, den Hamilton zuerſt be⸗ 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen, Gu 11921 Pariſer Fuß oder 
docs), l. deter von cheese Asie mineure (1853 T. I. A 
p. 441 —449 und 571. William Hamilton in feinem vortreff: “C 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer⸗Meſſung und einigen Hoͤhenwinkeln 13000 feet 
(12196 Par. F; wenn aber nad) Ainsworth die Höhe von Kaifarieh 
1000 feet (933 Par. g) niedriger ib, als er fle annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog. Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Bom Argdus (Crd 
ſchiſch Dagh) gegen Südost, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich ſuͤdlich von dem Dorfe Karabunar und von der! Berggruppe 
Karadſcha⸗Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine Dart Meile von dem erſtern rte entfernt. Di 
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Hugel führt denfelben Namen. T. I. p. # 5 Ta ptb 
William Hamilton, Researche im Asia Minor Vol. U. 


217.) 
u (S. 292.) Die angegebene Höhe it eigentlich die des gras⸗ 
grünen Vergſees Laguna verde, an deſſen Rande Déi die, von 
Vouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Acoſta, Viajes 
cientificos 4 los Andes ecuatoriales 1849 p. 75). x 
(S. 292.) Bouſſingault ift bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſsen; fie fimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reife von Popayan nach 
Quito, ſchaͤtzungsweiſe bekannt gemacht. 1 
“ S. 2020, Die Höhe weniger Zut: it fo überſchäbt Ka 
worden als die Höhe des Colofles der Sandwich⸗Iuſeln. Wir fehen re Yates! 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß (einer Angabe aus der A e 
britten. Meife von Coot) zu 15105 in Marhand’s Meſſung, zu Gye 
12909 F. von Cap. Wilkes, und fi2693 F. von Horner auf der & 
Reife von Kotzebue herabſinken. Die Grundlagen des letztgenannten 
Reſultates hat Leopold von Buch zuerſt bekannt gemacht in der 
Des cr. phys. des Iles Canaries p. 879. Vergl. Wilkes 
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| Explor. Exped. Vol. IV. p. 111—162. Der öſtüche Kratetran 3 d 


Hat nur 12609 F. 4 
(S. 292.) Der Vulkan erhebt fic weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Acoſta p. 76). 
* (S. 202.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder ſoll Ver⸗ 
Änderungen: durch häufige Eruptionen ausgeſetzt ſein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phyſikaliſche Beobachtungen auf einer Meife um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reife Bd. III. S. 358 — 300. 3 
(S. 202.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 
ſchrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 
y) Er (S. 202) Die barometriſche Meſſung des „Gipfels vom 
f Volcan de Puracé durch Francifo Sofe Caldas, der, wie mein 
Freund und Reiſebegleiter Carlos Montufar, als ein blutiges 
Opfer ſeiner Liebe für die Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes fieh, 
giebt Acoſta (Viajes cientificos P+ 70) zu 5184 Metern (£5957 F.) 
an. Die Hoͤhe des kleinen, Schwefeldampf mit heftigem Gerauſch 
ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe ich 13524 F. 
E gefunden / Humboldt, Ref ad’ Observ: astronomiques et 
) ` Aregekt-Aetgeg ton Y AE 
„S. 202.) Der Sangay ift burch feine mmterbrodene Chae 


naif A tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig eee, ent⸗ 
2 


f ont von der oͤſtlichen Cordilere von Quito, ſuͤdlich vom Rio Par 
€ Ba, in 26 Meilen von der nächſten Küfte der Sitdfees 
A einef Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
P eben nicht die Theorie unterſtützt, nach der die öftlihen Cordilleren 
Jus fein E von vulfanifchen Ausbrüchen fein Dien, Der geift: 
d reiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und weit verbreiteten 
e (RM Littoral: Theorie in ben Geological Observations 

on South America 1846 p. 4 gedenken. 
7 „S. 202.) Ich habe den Popocatepett, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
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bei dem Indianer-Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſer. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pie von Orizaba, der Höhere fei, Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. D 543. 

ya (S. 202.) Der mit ewigem Schnee bedeckte pie von Ori⸗ 
zaba, defen geographliſche Ortsbeſtimmung vor meiner Dette # 


irrig auf allen Karten fwar, fo wichtig auch dieſer Punkt für die 72 


Schifffahrt bei der Landung in Veracruz ift, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encerd aus trigonometriſch GR Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 1677 8. Eine ähnliche Operation habe ich in 
einer klelnen Ebene bei Xalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Höhenwinkel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelltren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, 2 6d. T. J. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des Dee positions) Pk Sa 
Kleinere Schriften Bd. I. S. 468. i 

(S. 202) Humboldt, Essai sur la Géogr. des 
Plantes 1807 p. 183. Die Hohe ift unſicher, vielleicht mehr als 
15 zu groß. 

„S. 202.) Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
tm Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota. In Meter Ferne hat Calbas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenähertes Reſultat (17202 F.) gefunden; Semanario de 
la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. x 

S. 29%) Die abſolute Höhe des Vulkans von Aregnipa ` 
ift fo verſchleden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
bloßen Schätzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen. Weltumſeglung, 
Dr. Thaddäus Haͤnke, gebürtig aus Prag, erſtieg den Vulkan von Urez a 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bez 
reits 12 Sabre fruͤher aufgerichtet war. Durch eine trigonometrische 
Operation ſol Haute den Vulkan 3180 Kotfen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Hoͤhen⸗Angabe ent 
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fand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hoͤhe 
der Stadt Areguipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde, Were damals Sante mit einem Barometer verſehen 
geweſen, fo würde, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, der 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübte Botaniker nicht zu 
elner ſolchen geſchritten fein. Nach Hanke erſtieg den Vulkan vert 


Et Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nor de 
tra (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 169 


ri ën ahe 1830 fée. Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
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(17240 F.), und dieſe Sahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour Yan 1830 p. 325) habe ich, für meine Carte hyp- 


kt derſelben fimmt befriedigend (bis fast Al die ëss: 
— 
metriſche Meſſung eines franzöſiſchen See: Officiers, Herrn Dolley, 


die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Charcant 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (pentland 7852 feet in der 
Höhen: Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ 
ville, Ste Aufl. Vol. II. p. 451; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Lima 1828 F. 65; Meven, Reife 
um die Erde Th. Il. 1835 S. 5), fo giebt mir Dolley's trigono 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa vk Fuß 


(3082 Totſen). Die oben citirte Hoͤhen⸗Tabelle von Pentland 
giebt aber für den Vulkan von Arequipa 20320 engl. 
Fuß (19065 Par. Fuß): d. 1. 1825 Par. Fuß mehr als die Be⸗ 
ſtimmung von 1830, und nur zu identiſch mit Haͤnke's trigono⸗ 
metrischer Meſſung des Jahres 1796! 7 a 
(S. 202.) Boufingauft, begleitet von dem tenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ges 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me: 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver⸗ 
hinderte das Weiterfteigen. Vielleicht 18 Bouguer’s Höhen: Anz 


(2052 Toifen), für den Vulkan Charcani 18492 # 
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gabe etwas zu klein, da feine complicirte trigonometriſche Berech⸗ 
nung von der Hppotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 
(S. 202.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deffen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Hoͤhen⸗Ver⸗ 
EN Ma des niedrigften japaniſchen Vulkans Kofima zum Sahama 
ir Zén wie 1 zu 30. Ich habe angeftanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 angegeben, nach Pentland's 
9 Correction 22431 F hach der neueſten Meſſung (1845) des Capftäus 
fie Dach mm feet oder 21584 Par. Fuß hoch dft; in die fünfte 
og or Gruppe zu fehen, weil es nach den einander entgegengeſetzten 
4 Saach, Meinungen von Miers (Voyage to Chili Vol, I. p. 283) und 
Sëch: Charles Darwin (Journal of Researches into the Geo- 
logy and Natural History of the various countries 
visited by the Beagle, 2 ed. p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, 
ob dieſer coloffale Berg ein noch entzündeter Vulkan iſt. Mary 
Somerville und Pentland läugnen auch die Entzündung. 

(S. 2 p Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich Vi 

beſonders in großer Mächtigkeit nahe am limani in Cenipampa “ 
(14962 F.) und Totorapampa (12860 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarz: Porphyr, voll Granaten, und zugleich eckige Fr 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühm⸗ 
ten ſilberreichen Cerro de Potosi (Pentland in Handſchriften von 


1832), 
fags — a Sartorius v. Waltershauſen, beson. Z 


Site von Island S. 103 und 107. 


` 421 % (6. 7%.) Strabo lib. VI p. 276 Cafaub.; Plin, Est. + 
e a. tat Il 9: »Stroneyle/quae a Lipara liquidiore flamma tgotum Kei 


differt; e cajus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urli ds, Vindiciae Plinianae 
2 KEN 1853 Fase, UL. 39. Der, einſt fo thâtige Vulkan von Lipara Lila 

ſcheint mir im Nordoſten der Insel) entweder der Monte Campo 
bianco oder der Monte di Capo Castagng geweſen zu fein, (Vergl. 
Hoffmann in Poggendorff's Annalen Vd. XXVI- S. 

„% 49—54,) 8 

. G. 2p) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm, 77), 


D 


Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyftognomie der Tropiſchen Vegeta⸗ 
tion von Südamerika herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andrigce) aus die Chimara in Lyeien 
bei Dellktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort Usch 
bedeutet Stein, wie dägh und tagh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Meifende fah 
das Serpentinſtein-Gebirge zuerſt bei Adraſan, während es Beau 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), ſüdlich vom 
Cap Chelidonig, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein anges 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber: 
bleibſeln des alten Vulkans Tempels erheben fih die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im fpäten byzantiniſchen Style: Neffe des Haupt⸗ 
{his und zweier Seiten⸗Capellen. In einem se gelegenen 
Vorhofe -In bricht die Flamme in dem Serpentin⸗Ge⸗ 
fein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camins 
artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlaͤgt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha-Quelle?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer entz 
zuͤndete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme ber 
rührt, iſt Toart geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimaͤras Flamme iſt die Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stuck dürres Holz entzündet ſich, wenn man es in 
die Oeffnung halt und der Flamme nähert, ohne fe zu berühren. 
Da, wo das alte Gemaͤuer an den Felſen angelegt it, dringt auch 
aus den Zwiſchenraͤumen der Steine des Gemäuers Gas aus, das, 
wahrscheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, fih 
nicht von ſelbſt entzundet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
fid eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeſſnung, welche 
wahrſcheinlich eing uberwölbt war, weil ein Waſserguell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Mie, über der ein 
Flammchen fpielt.” (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Der 
beigefügte Situationsplan zeigt die geographiſchen Verhaͤltniſſe der 
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Alluvialſchichten, des (Tertiär: 2) Kaltfteins und des Serpentin⸗ 
Gebirges. 

S si Die tere und mitigi otis über den Vul- 
fan von Mafaya ift in einem erft vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur -Compans edirten Manuferipte 
Dviedo’s: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 
f. p. 115— 197. Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à l'histoire dt J la découverte de l'Amérique. 
Vergl. auch Lopez de Gemara, Historia gengral de las Indias 


ro 1553) fol. GX, b; und unter den neueſten Schriften Squier, +e 
3 e 


Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. J. p. 211 — 223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß ich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſapa, unter 
dem Ritel vorfindet; Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que esta en la Prov, de Nicaragua, 
fecha por Juan Selfien del Portero. Der Verſaſſer 9 
von denen, welche fih in den wunderbaren, Expeditionen bes Doz 
minicaner-Moönchs Fray Blas de Ißeſta in den Krater herablleßen, 
(Oviedo, Hist de Nicaragua p. 141.) 

(S. =) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen franz 
zöſiſchen Meberfehung (das fpanische Original if nicht erſchlenen 
heißt es p. 123 und 132; »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément un flamme du cratère, mais len une fumée aussi 
ardente que dû feu; on ne la voit pas de loin pendant Je jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune, 
quelques jours avant d'être dans son plein.« Dieſe fo alte Be: 


merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 


Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten, iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Bulz 
kane, Wenn auch in dem gewohnlichen hier bezeichneten Zustande 
die Hölle von Mafaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara fegt hinzu; cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava⸗Ausbrüche gehabt: und zwar wahr⸗ 
scheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem ift der Vulkan ganz 
erloschen, nachdem ein perpetukrliches Leuchten 140 Sabre lang 
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beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beftieg, fand keine 

bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega-Sprache, 

die Bedeutung des Wortes Mafaya und die Maribios f. Bu ſch⸗ 

mann's ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

b % (S. ) es trois compagnons convinrent de dire 

7) qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 

j'ai connu comme un homme ambilieux, rapporte dans sa rela~ 

tion le serment que lui et les associés firent sur l'évangile, de 

persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 

l'or mêlé d'argent en fusion.« Oviedo, Descr. de Nicaragua 

cap. X p. 186 und 196. Der Cronista de las Indias ift ubrigens 

ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas 8 

alen, habe ſich die Hölle von Mafaya vom Kaifer zum Wappen ers 

beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit ware ſolche geo: 

gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 


Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 


e de Ordaz, der fih rühmte, als Core zuerſt in das Thal von 


fein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des ſüdlichen 
Kreuzes, und am früheften Columbus ein Fragment von einer 
Landkarte der Antillen, als einen heraldiſchen Schmuck. 
9 (S. Sai Humboldt, Anfidten der Natur Bd. II. 
276. 
* (S. ei Squier, Nis pg its people and mo- 
e numents Vol. II. p. 104 (Sohn Bailey, Central/America 
1850 p. 75). 
(por UNS, ) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61, Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeftiegen, 1578 Fuß, über der Meeresſlaͤche 
4004 Fuß gefunden. 
[sa „(S. z.) La Condamine, Journal du Voyage à 
AR V’Rquateurgderfelbe in der Mesure de trois Degrés de la 
fi 1699 Méridienne de l'Hémisphère austral p. 56. 
fon (S. 29) In dem Landhauſe des Margußs de Selvalegre, 
Ze AT be Su" meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
7 Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenſitat, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 


Ze 
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und gleicher Temperatur, fo überaus ungleich waren, nicht dem 

Sangay, ſondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 

näheren Berge, zuzuschreiben, an defen Fuße ein Weg von Quito 

über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 

und des Rio Napo führt. (S. meine Special-Karte der Proving 

Quiros, No. 23 meines Atlas géogr. et phys. de I’ Am gg. +4 

1814—1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 

Nähe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 

die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage À 110 Ame- A 

rica meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pins 

tac, wenige Meilen von der Hacienda de Cm, dem 

Gangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 7 

ich mich des Ausdrucks bedienen darf, charakteriſtiſch iſt. 2 

ſpaniſchen Aſtronomen ſchien diefe beſonders rauh, daher er fie 

lieber un ronquido,als ein Gebrüll, bramido, nennt. Das fehr un: 

heimliche Geraͤuſch des Vulkans Pichincha, das . mehrmals ohne [~~ 

darauf erfolgende Erdftöße bei Nacht, in der Stadt Quito, gehört, 

hat etwas hell klirrendes, als pürde mit Ketten geraſſelt und als £ 

ſtuͤrzten glasartige Maſſen aufn Am Sangay beſchreibt A g 

Wie das Geräufc bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 

trocken, als befände man Do in nahem Peloton-Feuer. Bis Payta, * 

wo die bramidos des Sangay, d. i. fein Krachen, gehört wy rden, Ja 

find vom Gipfel des Vulkans in ſüdweſtlicher Richtung ZS bis 

LEE, Mt Golf de San Buenaventura im Choco 87 geogtaphifhe Meilen. e, 

1 (Betol. Carte de la du Choco und Carte hypsome- 


N * trique‘ des Cordillöres/No. 23 und 3 von mieten ATTA er 1275 
geogr. et physique.) Go find in dieſer mächtigen Natur, (9 

pr Quito naheren Cotopari, defen Krachen ich im Februar 1803 ay 

hate Kë eng Bd. I. S. 384) in des Südſee gehört habe, mit 
eingerechnet, an einem Punkte die Stimmen von vier Vulkanen 
vernommen worden. Die Alten-erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getdjes”, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu 15 ah. wa a a 


Zelten derfelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. V Ip. , Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Confe: 
guina, welcher an der Südſee⸗Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonfeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Shales fo groß, daß man Iepteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie bie vom 


48 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta ing den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) -™ 
© (S. zi Kosmos Bd. IV. S. 230. 
av (S. ER Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub. e 
ies 25 gas rods; und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Ent: 


ſehungsart der Inſeln äußert fih der Geograph von mafia (VI 
p. 258) mit vielem Scharſſinn. „Einige Inſeln“, ſagt er, „ſind 
© Bruchſtüͤcte des fetten Landes] andere ſind aus dem Meere, wie 
noch jetzt ſich zutraͤgt, hervorgegangen. Denn die Hochſee-Inſeln. 
(die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahrſcheinlich aus 
der Tiefe emporgehohen, hingegen die an Vorgebirgen liegenden 
und durch eine Meerenge getrennten if es vernunftgemäßer als 
(> vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Werbeittfhung 
von Groskurd.) — Die Heine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Iſchia, wohl urſprunglich Aenaria genannt, und Procida (Prochpta). 
Z Warum man fih diefe Gruppe als einen alten Affenſith dachte, 
A warum die Griechen und die italifchen Tyrrhener alfo err ke 
d'r ihn als ſolchen benannten (Affen hießen torche Fee, Sträb 
lib. XIII p. 626), bleibt ſehr dunkel und hängt vielleicht D Sei 
ze Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Zupiter 
Sen Affen verwandelt wurden. Der Affen⸗Name Fre i 
anpdie Arimer des Homer II. II, 783 und des Heflodus, Theog: 
e ll, Die Worte % gots des Homer werden in einigen 
es in eins zufammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 
+ figen wir den Namen bei den remiſchen Schriftstellern (Ilg. 
+e Atn. IX, 716; Ovid, Meta m. XIV, 88). Plinius (Mist. mal 
II, 5) fast fogar betimmt: »Acnarias Homero Inarime den, 
Graecis Pithecusa . .. Das homeriſche Land der Arimer, iy 
iL fe phons Lagerſtaͤtte, wurde im Alterthume geſucht in Gite, M 
ſien, Lpdien, in den vulkanischen Pithekuſen, an dem Crater it 
teolanus.1nd in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 
Typhon ut lag, in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Seiten Yen auf Soie gelebt haben, fo fern von der afritanifaen 
Küfe, ift um fo unwahrſchelnlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte! bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſt im taten 
Sabeh.) und andere, die Hercules- Straße fo umſtandlich beſchret⸗ 
bende, argbiſche Grp ihrer nicht erwähnen, Plinius laͤugnet 
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blen, Th 
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auch die Affen von Aenaria, leitet aber den Namen der Pithekuſen 
ouf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von J , dolium (a figlinis ZS 
done, her, „Die Hauptiache in dieſer Unterſuchung ſcheint 
imix, jagt Didh, „daß Ingrimg ein durch gelehrte Leutung und 
Fiction entſtaudener Name der pithekuſen iſt, wie Corcyra auf 
dieſe Weiſe zu Sheria wurde, und daß Aenegs mit den Pithe⸗ 
fwen (aencae insuiae) wohl oft durd die Mimer in Verbindung 
gesetzt worsen iſt, welche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm 
vater fingen. Panel DAS zeugen im erjen Dude ge um end 
puniſchen Kriege.“ mm mennan A 7 
„S. eh a Pyth, I, Sl. Wel. Strabo b. 2 /e 
und 248, VIII p.627, Wir haben berſts oben (Kosmos Dd. IV. CC 
S. 22 Anm. 54) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter: 
Stanen fuh: als beute die Mplhe an, daß die vulkaniſchen Aus- 
brüche tm latzteren Lande minder alt ſeien wie die auf dem cauca: 
ſiſchen Iſthmus. Von ver Geographie der Vulkane wie von 
ihrer Eule if die Betrachtung mythiſcher Anſichten der! Völker tr 
nicht zu trennen. Beide erläutern ſich oft argenieutig. Was auf 
der Oberflache der Erde für die mächtigſte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Artſtot. Meteorol, II. 8, 3): der Wind, das 
[re 


eingeſchloſſene uma; wurde als die allgemeine Urſach der Bul 
éanteitét (ber feueripeienden Berge und ber Erdbeben) erkannt. 

Die Naturbetrachtung des Ariftoteles war auf die Wechſelwirkung 

der äußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
dunſtungsſbeorie, auf Uunterſchiede von warm und ig Bt pie TE 
und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. U. 8, À 

und II. 9, Wi Qe grifer die Maſe des „in AAT ei Si 
unterfeciihen Hohlgdugen” eingeihlojenen Windes ift, je mehr s 
fe gehindert wird, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 

fih weithin und schnell zu bewegen; beſto heftiger werden die And: 
brüche, »Vis fera ventorum, caecis inclusa cayernise (Ovid. 


Metam. XV, 209), Swifden dem Pneuma und dem Feuer ift 

ein eigener San ag bray prà sf fy Ke ap T N JS 
val fer dl q ritot. Meteor, IT 3. — 4 zéi ik 25 LV 
olov matuards zg pos: Theophraft: de igne § 30 p. E 

Auch aus den Worten fendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 


den zundenden und weitleuchtenden Werterſtrahl (xpysxie): In 
dem Vrandlande, der Katakekaumene von Lydien”, ſagt Strabo 


vi e . Er d , än? i detorr, Tes; 3: 


Man undi lar 
IRRE nda Ei 


Is 


(lib. XIIl p. 628) [werten noch drei / vierzig Stadien von einander 
entfernte Schlunde gezeigt, weiche die Blaſebälge heißen; darz ta 
über liegen rauhe ‚Hügel, welche wahrſcheinlich von den empor ge⸗ fd 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon fruher hatte h 
der Amafier angeführt (lib. 1 P. 57): „daf zwiſchen den Cycladen 0 
(Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 3 
bervorbrachen, fo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es G 
wurde wie durch Hebel alimalig cmpop-geboben eine aus Sm ‘i 
zuſammengeſetzte Zuſel.“ Ale dieſe ſo wobl beſchziebenen Erſchei⸗ v 
2 
d 
H 
: 
s 
` 
í: 
Í 
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wie elaſtiſche Dampfe wirken fol. Die alte Phyfit Hmm tu ſich 
wenig um die einzelnen, Weſenheiten des Stoffartigenz fie ift 
dynamisch / und hangt an dem Maape der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von ber mit der Tiefe zunehmenden Warme deo Planeten 
als Urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir o gegen das 
Gude des dritten Jahrhunderts ganz vereinzelt unter, Diocletian von 


7 ag a Eil nungen werden dem zuſammengepreßten Winde A f, der 


einem qrifit f in Afrita ausgeſprochen (Kosmos DA 
IV. efin. Der 9 fi en des Plato nährt als Feuerſtrom, der 


im Erd: In SE „alle lavagebende Bultanes wie wir ſchon i 
oben (©. ) im Terte erwähnt haben. In den früheften up: : 
mgen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die Zen? 

ime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole Eu 


erklären zu Fünnen glauben. 2 
b (S. 48.) Mount Eie be oder der St. wu K GAO 
Wi 


nordöstlich von Neu Wrchangelft, ſchon von Coot gefehen: ein Hügel 
theils von ofivinreichem Zeit, theils aus Geldfpath Trachvt sus 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Bimsſtein zu Tage fördernd! em Jahr 1796 (Lutle, 
Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre 
darauf gelangte Cap. Liſiausky an den Gipfel, der einen Kraterfee 
enthalt. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thaͤtigtelt. 

(S. ty Schon unter der ſpantſchen Oberherrſchaft hatte 
17881 der ſpaniſche Ingenieſr, Don Sole Galiſted, eine nur 6 Fuß 


größere Höhe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 

als Baily in feinen verschiedenen Nivellements von 1595. ik 
GE. ff) Vergl. Sir edward Velcher, Voyage round e - 
“the World Vol. J. p. 185: Ich befand mich im Papagayo:Sturm ¢ 


nach meiner chronometriſchen Lange 19° 117 weſtlich vom Meridian 


. Ar MA ES mia à Mon 4 prag] «geht 
aai Kraft (wid lagu 29 GE £ ed 


se Gym 
ole en SE AL, p. 102) grſßentheils h worden 
KE r. 


— « 


von Guayaquil: alfo 1049 29“ weſtlich von Paris, 220 geogr. Meiz 


len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. [399 


6e (S. 105 Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete Vul⸗ 
kane ven Guatemala und Nicaragua ift in der geographiſchen Zeit⸗ 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131—161) pnt 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuehtes X 
(lib, IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die Karten von Galifteo (auf Befehl des 
mericaniſchen Vicekönigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), 
von Joſe Roſſi y Rubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), von 
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Joaguin Pfaſi und Antonio de la Gerda (Alcalde de Granada): . 


die ich grofentheils handschriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung feines Werkes über die cauariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert (Deser: phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500—514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Spnonpmie und die dadurch veranlaßten 


Namenverwechſelungen haben viele Zweifel vert weiche gc Ve 
durch Molina, Voss xx Kai 


ſchoͤne Karte von Baily und Saunders; 


is 


A Yard, 


Mie de la Republica de Costa Rica; und durch das große, PIC CHA ty h 
pani Eé 


fehr vördienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, With Tables of the ap Heights of 


find: Das wichtige 
Herfted unter dem Titel: 


Mountains in Central (America, 1d52 Vol. I. p. 418 und 73 EZ 
5%. 
N 
t d 
} 


rey A Meiſewerk, welches uns ſehr bald 
WC d L Schilderung der Naturverhältniſſe von Nicaragua 


patte 
Fuß 
nien ` 


und FA 
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und Coſta Mica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die 


hs 
geognoſtiſche Veſchaſenheit von Central: Amerika werfen. derſted J 


hat von 1846 bis 1849 daſſelbe manni fah durchſtrichen und eine 
Sammlung von Gebirgsarten nach Zopenbagen zurücgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen. derbante ich intereſſante Verich⸗ 
tigungen meinerafragmentariſchen Arbeit. Nach den mir befannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Mate 
die Vulkane von Central-Amerika, von Suden gegen 


erialteufftele ich wal 


orden, forte fey 2 2 


j 
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SER, 


lerr, 


ſchreitend, folgendermaßen zuſammen: A Kei 
Weber der Central: Hochebene von Gus (4360 F.) in ve Ge En 
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Republik Coſta Rica (Br. 10° 9 erheben ſich die drei Valtane 

Turrialva, Jraſu und Meventabos von denen die erſten bei: 
den noch entzündet find. Cu. 

Volcan de Turri a (Höhe ohngefähr 10300 f.); ist 

nach Oerſted vom Jraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ges 


trennt. Der Gipfel, aus welchem Rauchſäͤulen aufſteigen, ift 


noch unbeſtiegen. 

Vulkan Jraſu, auch der Vulkan SE Carthago genannt 
(10412 f.), in Nordoſt vom Vulkan Neventado;'ift die Haupt⸗ 
Cie der vultaniſchen Thätigkeit auf Cofta Wi aer ſonderbar 
zugänglich, und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen Fetheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Anz 
tillen und die Suͤdſee, geſehen werden, zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Rapillt⸗Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs-Krater) auf. In dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im Umfang, der nie Lavaftrôme ausge⸗ 


[on fendet) Seine Schlacen⸗Auswürfe find oft (1723, 1728, 1821, 


deet? 


LUS 
FE 


1847) von ſtädte⸗ serftirenden Erdbeben begleitet geweſen; haben 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama, (Oer fte d.) 

El Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Krater, deſſen 
ſüdlicher Rand eingeſtürzt iſt und der vormals mit Wafer ges 
füllt war. 

Vulkan Barba (über 7900 F.): nördlich von San Joss, der 
Hauptſtadt von Coa Rica / mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einschließt. 

Zwiſchen den Vulkanen Var ba und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in oftaiotica und Nicaragua SO NW 
ſtreichende Hauptkette in fat entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am oͤſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefähr 
4400 F.); in der Mitte, füdöftlich von Gre, der Vulkan Mine 
con, auch Rincon de la Vieja genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlichſten, bei der tleiney Stadt Wlajuela, 
der ſchweſelreiche Vulkan Votos (7050 F). /Derfted vergleicht 
dleſes Phänomen der Richtung vulkanischer Thätigkeit auf einer 


53 
Queerfpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Orofi, noch jetzt entzündet; im ſuͤdlichſten Theile des Staa: 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposito hidrografico, 

Die zwei Vulkane Mandetra und Ometepec (3900 und 
4900 F.): auf einer, kleinen, von ben aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepeil be⸗ 
deutet: zwei! a vgl. Bufdhmann, aytefifhe Ortsna⸗ [> 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile ve de A 
Nicaragua, Der Inſel-Vulkan Ometepec, faͤlſchlich bon Juarros % 
Ometep genannt, (Hist de Guatem. T. I. fes, ift noch this 2 
tig. Er findet fih abgebildet bei Squier Vol, II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche ift völlig uns 
bekannt. 

Der Vulkan von Momo bachs: am weſtlichen Ufer der La- 
EE etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
diefe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed, Ternaur 
p. 245) und Maſapg liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. Ge = 

Vulkan Maffaya Masaya), von dem bereits oben (S. I) fy 

umftändlicher gehandelt worden ift: eini ein Stromboli, aber LEE 
dem grofen Lava-Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſava liegt zwiſchen beiden Seen von Nicaragua und Managua, 
im Weſten der Stadt Granada. Maffaya if nicht ſynonvm mit 
dem Nindiriz ſondern Maffana und Nindiri bilden, wie 
Dr. Oerſted fih ausdrückt, einen Zwillings-Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und zwei verſchiebdenen Kratern, die beide Lavaſtröme ges 
geben haben. Der des Nindirt von 1775 hat den See von Mana⸗ 
gua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vulkane wird nur 
zu 2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotombo (6600 $.), entzündet, auch oft bot: 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 125 28“ an dem nördlichen, Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (f. die Abbildung des Momotombo in Squier 
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Vol. I. p. 253 und 302—312). Die Laguna de Managua liegt 26 


Fuß höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 


Eu pat keinen Inſel-Vulkan. 

Von hier an bis zu dem Golf von Fonſecg oder Conchagug 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von ber Suͤdſee-Küſte, von 
So nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 


El Nuevo: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ftatt fandz 


ein farter ‚Lava Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 
II. p. 105—110.) 

Vulcan de Telica: ſchon im löten Jahrhundert (gegen 1529) 
wahrend feiner Thätigkeit von Oviedo beſucht; oͤſtlich von Chinen: 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
her angegebenen Richtung. Dieſer, viele Schwefeldämpfe aus einem 
300 Fuß tiefen Krater ausſtoßende Vulkan ift vor wenigen Jahren 
von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich ſehr unterrichteten 
Prof. Zulius Fröbel beſtiegen worden. Er fand die Lava aus 
glaſigem Feldſpath und Augit zuſammengeſeßzt (Sauter Vol. II. 
p. 116 — 17), Auf dem Gipfel, in 3800 Fuß Hehe, liegt ein 
Krater, in welhem/Dänpfe große Maſſen Schwefels abſetzen. Am 
Fuß des Vulkans ift eine Schlammguelle (Salje?) 

Vulkan el Viejo: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
Vulkanen. Er it vom Capitin Sir Edward Belcher im Jahr 
1833 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Die⸗ 
fer, (don zu Dampier's Zeiten ſehr thâtige Vulkan iſt noch ent⸗ 
zündet. Die feurigen Schlacken-Auswürſe werden häufig in der 
Stadt Leon geſehen. À 

Vulkan Guanacaures etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küfte des Golfs 
von Fonſeca entfernt, “4 3 

Vulkan Confeguina: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
fübliden Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12° 
500; berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten 
Ausbruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem 
Aschenſal, der ahnlich, welche bisweilen Pichincha verurſacht hat, 
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dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 

Feuerbrände nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 

und unterirdiſches Getöſe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchutzes, 

wurde nicht nur in Valize auf der Halbinſel Yucatan, fondern/auf 

2 dem Littoral von Jamaica! wir eee von Bogota, 
Pan 


Acte als 8000 Fuß uber dem Meere. in faſt hundert und 


Es f d vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. (Juan Galindo 
For de in Gilliman’s American Journal Vol XXVIII. 1835 
fr p: 332-3365 Acosta, Viajes å Ds Andes 1849 p. 56, und Squier EI 
E Vol- I. p. 110—113; Abbildung p. 163 und 165.) Daryin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt, 14 p. 291) macht auf ein fonderbares Zuſammentreſfen F Së 
von Erſcheinungen gufmerkſam: nach langem Schlummer brachen, 
an Einem Tage (zufällig?) Confeguina in Central: Amerika, Yeon: 
cagua und Corcovado (mp), Br. 32% und 43% in Chili aus. 
Vulkan von Conchagua oder von Amalapa Fun dem nͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conjeguina 
gegenüber; bet dem ſchoͤnen Puerto de la Union, dem Hafen der 
| Le nahen Stadt San Miguel, 
Von dem Staat von Cofta Rica an bis zu dem Vulkan Con: 
e. ha; olgt/eine Reihe von 20 Vulkanen der Richtung So- NW; 
d WË aber, in den Fat won San Salvador eintretend, der I 
Er, in der geringen Länge von geogr. Meilen 5 jetzt mehr oder 
4 de weniger thitige Vulkane zählt, wendet ſich die Reihung, wie die 
[Ht Südfee: Ate! mehr OSO—WNW, ja fat DW: wahrend das 
e Land, gegen die oͤſtliche, antilliſche Küfe (gegen das Vorgebirge 


„um Gracias 4 Dios Hin) in Honduras und, Jos Mosquitos plötzlich 
ji Vasen EA Vulkanen von Ult- Guatemala ley, 
d 


d 


er “an gegen Norden tritt, Laguna von Atitlan hin, die au. 


PHS gemeine Richtung N48“ 20 wiederum ein: bis endlich in Chiapa el 

und auf dem Iſthmus von Tehuantepec fih noch einmal, boch in Tare 7 

Leute Gebirgsketten, die (Dichtung DSW oſſenbarf. Der. PAG 

y^ Vulkane des Staats San Salvador ſind dëcke e folgende 75, 

7 yom Ve, vier: Gu 

Zë Vulkan von San Miguel Bofotlan (Br. 13° 399, bei ber F 
vll ` Stadt gleiches Namens: der ſchönſte und regelmäaßigſte Trachptkegel 
dem Infel- Vulkan Ometepec im See von Nicaragua (Squier 


. Bale Vol. . pe 400), Die vultaniféen Kräfte find kr ferm fehe äre? 
2 Heinen großen Lava⸗Erguß e 
de Ga gm ze fle [F 3th 7 E 
a 42 8 , EB 
FARBEN PIN NT . 
“4 a: foien Jetzen RE Lost 
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DH FEY. ausgeicht à 
alte, Gebäude in San Salvador erte. 


re Vulkan von paleo, bei dem Dorfe gleiches Nameng/ Der 
Flanken hiſtoriſch bekannte Ausbruch geſchah am 23 Februar 1770; die 


* © 1807 und 1825 BC) pion, Official Visit to Guatemala 


CN zam frübeften gegründete Stadt Guatemala zerfiürte und die Er- 


Ji dr: Volcan de Agua: gin Trachptkegel bei Escuintla, Mier als 
m der Pic von Tenexiſſaz dr N; feinen Namen 
CE 7 davon erhalten bgt, daß ihm im 1541 A (durch Erdbeben 


` 
Vulkan von San Vicente: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sacatecoluca und Gacatelepe. Gin größgker 
lof Aſchen-Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 . 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption, D he 
4 Vulkan von San Salvador (Br. 130 470 [nape bei der Ve. 2 
s, Stadt dieſes Namens. foie ganze Umgegend tft heftigen Erdftößen er Fait 
~ ) faſt alle Mor d 


dich letzten, weitleuchtenden, Ausbrüche waren im April 1798, 1805 bis éi 


KT 1820 p.512). 
Volcan de Pacaya (Br. 14° 23/): ohngefähr 3 Meilen in 
D Süboften von der Stadt Neu- Guatemala, am feinen Alpenfee 
Amatitlan; ein ſehr thitiger, oft ſlammender Vulkan; ein gedehn— 
ter Nüden mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
2 iſt von Sfarvos als Augenzeugen befhrichen. 
Es folgen nun die beiden Vulkans von Alt-Gugtemala, mit 
den ſonderbaren Venennungen de Agua und de Fuego; in der. 
Breite von 14° 12/, der Küfte nahe: $ 


Gef 2) große Ueberſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die 


far bang der zweiten, nord⸗nord⸗weſilicher gelegenen und jetzt An- 


Ko tigua Guatemala genannten Stadt veranlaßte. 
nd Volcan de Fuego: bet Acatenango, fünf Meilen in WNW 


vom fogenannten Waſſer-Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage f- 

— die in Guatemala geſtochene und mix von da aus geſchenkte, feltene 

Karte des Alcalde mayor, Don Jose Nofi y Nubi: Bosquejo 

del espacio que media entre Jos estremos de la Pro- 

* vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 

1800. Der Volcan de Fuego if immer entzündet, doch jetzt diel 

weniger als ehenmls, Die großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1787 und 1799; aber nicht, pao 
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ſowohl diefe Erppttenen, ſondern die zerſtoͤrenden Erdbeben, welche 
fie, begleiteten, Haben in der zweiten Halfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
Gent die Ruinen von Ta Antigua Guatemala) zu verlaſſen, und die 
Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt San⸗ 
tiago de Guatemala, anzuſſedeln. Wier, wie bei der Verle⸗ 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 
deskette naher Städte, ift lange und leidenſchaftlich ein dogmatiſch⸗ 
phyſikaliſcher Streit geführt worden über die Auswahl einer Loca⸗ 


lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 
Du i 
D 


2 dürfte, daß ſie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtroͤmen, 
d 72 Fame Schlacken⸗Auswurfen und Erdbeben!) weniger aus geſetzt wäre Z 
tah Here, Capitan Bafil Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt⸗Gua⸗ 
% aer temala, und fand für den Volcan de Fuego, 13790, für den Volcan 
fe: KA ide Agua 13083 Parifer Fuß. Die Fundamente der Meſſung hat. 
DO poggendorff geprüft. Die mittlere Hoͤhe beider Berge iſt geringer 
(ee BE vet und auf ohngefähr 12300 Fuß SH Ta 
Volcan de Quesaltenango (Br. 15° 100, entzündet / und e, 
| A 2 Fauchend: neben da- -f gleichen Namens; 1 a 2 
x n drei Kegelberge, welche füblid den Alpenſee Atitlan GE | 
Li EE «im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. EECH von Taj a⸗ I 
1% mulcof kann wohl nicht wit dem Vulkan von Auefaltenanso 
A 7 identiſch fein, da Meier von dem Doͤrſchen Tajamulco, 
Le 


“ mia von Tejutla, 10 geogr, Meilen entfernt ift. 
zk Was find die zwei, von Funel genannten Vulkane von Sac a⸗ 
tepeques und Sapotitilan, oder Brue's Volcan de Amilpas? 
Vulkan von Soconméco: an der, Grenze von Chiapa, 7 Mei⸗ 
len ſüͤdlich von Ciudad Real; Br. 16° 2, 
Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu müffen, daß die hier angegebenen barometriſchen Beſtimmungen 
von Es pinache aus den Schriften und Karten von Baily, Squier 
und Molina entlehnt, und alle in Pariſer Fußen ausgedrückt ſind. 
B (S. 297.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thätige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende PA betrachten, Were 
318 ot die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Bors und en TELL 
VVV Rin- | 
EZ “Ton de la Vieja, Beet dee Inſel⸗Vulkan; o metepec, Nipdiri, | 


= Momotombo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗Gehirges [Lu ilas, 
is P 
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do 
Telica, el Viejo, onfeguina, Gan mu Gan Bi ar? SÉ 
E vente, Fraleo, Pa cava, Volcan de Fuego (de Guatemala) ind 
y Ana. Aueſaltenango. Die neueſten Ausbrüche find gewefen ; el evo 
D lt, bei lud Plus 18 Abril 1850, San Miguel Bofotlan 1848, 
Sonfeguine und Gan Bicente 1835, paleo 1825, Volcan 
de Fuego bet en: Guatemala. 1799, Pacaya 1775, 2 
(S. 207) Vergl. Sauter, Nicaragua Vol. I. p. 103 er 
ale mit p. 406: und 114, wie auch frühere kleine Schrift On the 2 
,, engt Central America, 1880 p.7; E. deBud, lies 
l, an La: me der aus em, Bullen REMOTE ATS ne = 
AE A gebrochene neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beobachte, Mr 
mum Dr. Derfieb,joeehene Lavaſtrom erwähnt if DOE) 


305 ` 
tief im Inneren der Erde liegenden Urſach vulfanifcher Erſchei⸗ 
nungen. Durch ſeine Lage und Raumausfüllung wurden an⸗ | 
gedeutet die Begrenzung und das Zuſammenwirlen einzelner 
vulkaniſcher Syfteme, In dem phantaſiereichen geologifchen 
Bilde des Erd⸗Innern, in der großen Weltanſchauung, welche 
Plato im Phaͤdon aufftellt (pag. 112 — 114), wird dies Zur 
ſammenwirken ffühner auf alle Syſeme ausgedehnt. Die Le Ge Le 
Lavaftröme ſchöpfen ihe Material aus dem Pyriphlegethon, 
der, „nachdem er. fich oftmals unter der Erde umhergewälzt, in 
den Tartarus Do ergießt. Plato ſagt ausdrücklich: „daß von dem 
Pyriphlegethon die ſeuerſpeienden Berge, wo fih deren auf 
der Erde finden, Meine Theilchen heraufblaſen (odres 
ar ôv exovoudtovor MueupheyéPovee, ob xed ol 
(vanes unoondouure dvapvonow, inn dv trúgv: TIS 
igh" Dieſer Ausdruck (pag. 113 B) des Herausſtoßens mit 
Heftigkeit deutet gewiſſermaßen auf die bewegende Kraft bes, 
vorher eingeſchloßnen, dann plötzlich durchbrechenden Windes, 
auf welche fpäter der Stagivite in der Meteorologie feine ganze 
Theorie der Vulcanietät gegründet hat. 

Nach dieſen ſo uralten Anſichten find bei der Betrachtung 
des ganzen Erdlöͤrpers die Reihen-Vulkane noch beftimms- 
ter charakteriſirt als die Gruppirungen um einen Centrale 
Vulkan. Am auffallendſten it die Reihung da, wo fe von der 
Lage und Ausdehnung von Spalten abhängt, welche, meiſt unter 
einander parallel, Grofe Landesſtrecken linear (cordilleren- 
artig) durchſezen. Wir finden fo im Neuen Continent, 
um bloß die wichtigen Reihen ſehr nahe an einander 
gedrängter Vulkane zu nennen, die von Gentral-Amerifa ` 
ſammt ihrem Anſchluſſe an Mexico, von Neu:Öranaba 
und Quito, von Peru, Bolivia und nii: im Alten 

20 
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Continent die Sunda-Infeln (ben ſüd⸗indiſchen Archtpel, 
beſonders Java), die Halbinſel Kamtſchatka und ihre Fort: 
fegung in den Kurilenz die Aleuten, welche das faft 
geſchloſſene Berings⸗Meer ſüͤdlich begrenzen. Wir werden bei 
einigen der Hauptgruppen verweilen. Einzelheiten leiten durch 

ihre Zuſammenſtellung auf die Gründe der Erſcheinungen, 
Die Reihen⸗Vulkane von Gentral-Amerifa, nach 
älteren Benennungen die Vulkane von Cofta Rica, Nicaragua, 
San Salvador und Guatemala, erſtrecken ſich von dem Vulkan 
Turrialpa bei Cartago bis zum Vulkan von Soconusco, durch 
ſechs Breitengrade, zwiſchen 100 9, und 160 2%: in einer Linie, 
im ganzen von SO nach NW gerichtet, und mit den wenigen 
Krümmungen, die fie erleidet, eine Länge von 135 geogra⸗ 
phiſchen Meilen einnehmend. Dieſe Länge ift ohngefähr gleich 
der Entfernung vom Veſuv bis Prag. Am meijien zuſammen⸗ 
gedrängt, wie auf einer und derſelben, nur 16 Meilen langen, 
Spalte ausgebrochen, find die 8 Bulfane, welche zwiſchen der 
Laguna de Managua und der Bal von Fonfeca liegen, awis 
fe dem Vulkan von Momotombo und dem von Conſeguina, 
deſſen unterirdiſches Getdfe in Jamaica und auf dem Hoch- 
lande von Bogota im Jahr 1835 wie Gefchiigfener gehört 
wurde. In Centrale Mmerifa und in dem ganzen füblichen 
Theil des Neuen Continents, ja im allgemeinen von dem Ar⸗ 
chipel de los Chonos in Chili bis zu den nörblichſten Vul⸗ 
Tanen Edgecombe auf Sitka > und dem GIE am Prinz 
William's Sund, in einer Länge von 1600 geogr. Meilen, 
find die vulkanischen Spalten überall in dem weſtlichen, dem 
Littoral der Südſee näheren Theile ausgebrochen. Wo die 
Reihe der Vulkane von Central Amerika unter der geographi⸗ 
ſchen Breite von 130%, (nördlich vom Golf de Fonſeta) bei 
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dem Vulkan von Conchagua in den Staat von San Salvador 
eintritt, ändert fih auf einmal mit der Richtung der Weſtkuͤſte 
auch die der Vulkane. Die Reihe der letzteren ſtreicht dann 
DESO — WNW; ja wo die Feuerberge wieder fo an einander 
gedrängt find, daß 5, noch mehr oder weniger thätige in der 
geringen Länge von 30 Meilen gezählt werden, iſt die Rich⸗ 
tung faſt ganz O — W. Dieſer Abweichung entſpricht eine 
große Anſchwellung des Continents gegen Often in der Halb- 
inſel Honduras, wo die Küſte ebenfalls plötzlich vom Cap 
Gracias á Dios bis zum Golf von Amatique 75 Meilen lang 
genau von Oſt gegen Welt ſtreicht, nachdem fie vorher in bere 
ſelben Länge von Norden gegen Süden gerichtet war. In der 
Gruppe der hohen Vulkane von Guatemala (Br. 14° 105 
nimmt die Reihung wieder ihr alles Streichen N45 b W an, 
und ſetzt daſſelbe fort bis an die mericaniſche Grenze gegen 
Chiapa und den Iſchmus von Hugſacualeo. Nordweſtlich vom 
Vulkan von Soconusco bis zu dem von Surtla ift nicht eine 
mal ein ausgebrannter Trachytfegel aufgefunden worden; es 
herrſchen dort qugrzreicher Granit und Glimmerſchiefer. 

Die Vulkane von Central- Amerika krönen nicht die nahen 
Gebirgsketten, fie erheben fih Kings dem Fuße derſelben meift 
ganz von einander getrennt. An den beiden äußerſten Enden 
der Reihe liegen die größten Höhen. Gegen Süden, in Cofta 
Rica, find von dem Gipfel des Jraſu (des Vulkans von Care 
tago) beide Meere ſichtbar, wozu außer der Höhe (10395 F.) 
auch die mehr centrale Lage beiträgt. In Südoſt von Cartago 
ſtehen Berge von zehn- bis eilſtauſend Fuß: der Chiriqui 
(10567 8.) und der Pico blanco (11013 F.). Man weiß 
nichts von ihrer Geſtein⸗Veſchaffenheit; wahrſcheinlich find 
es ungeöffnete Trachytkegel. Weiter nach SO hin verflachen 
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ſich die Höhen in Veragua bis zu ſechs⸗ und ſuͤnflauſend 
Fuß. Dies ſcheint auch die mittlere Höhe der Vulkane von 
Nicaragua und San Salvador zu ſeinz aber gegen das morts 
weſtliche Extrem der ganzen Reihe, unfern ber Neuen Stadt 
Guatemala, erheben ſich wiederum zwei Vulkane bis über 
12000 Fuß. Die Marima fallen alfo, nach meinem obigen 
Verſuche hypſomelriſcher Clajjification ter Vulkane, in die 
dritte Gruppe, gleichkommend dem Aelna und Pie von Te⸗ 
neriffa, während die größere Zahl der Stau beiben 
Extremen Ei Veſuv kaum um 2000 Fuß übertreffen. Die 
ulkane von Mexico, Neu-Granada und Quito gehören zur 


m fünften Gruppe und erreichen, ve 16000 Fuß. Wenn auch 
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fa, ber Eontinient von Central-Amerika vom Iſthmus von Panama 
an durch Veragug, Cofta Rica und Nicaragua bis zum Pa⸗ 
rallelkreiſe von 110% an Breite beträchtlich zunimmt; ſo ver⸗ 
anlaßt doch gerade in dieſer Gegend das große Areal des 
Sees von Nicaragua und die geringe Höhe feines Spiegels 
(aum 120 Pariſer Fuß 9 über beiden Meeren) eine olde. 
Landes⸗Ernledrigung, daß aus derſelben eine oft den See⸗ 
fahren im ſogenannten ſtillen Meer gefahrbringende Luft⸗ 
Ueberſtrömung vom antilliſchen Meere in die Sübſee verurſacht 
wird. Die fo erregten Norboft- Stürme werden mit dem Namen 
der Papagayos belegt, und wuͤthen bisweilen ununterbrochen 
4 bis 5 Tage. Sie haben die große Merkwürbigleit, daß 
gewohnlich der Himmel dabei ganz wolkenlos bleibt. Der 
Name ijt dem Theil der Weſtküſte von Nicaragua zwiſchen Brito 
oder Cabo Desolado und Punta S. Elena (von 122“ bis 
100 0 0 entlehnt, welcher Golfo del Papagayo: heißt und fe 
lich vom Puerto de San Juan del Sur die Leinen Baten von 
Salinas und S. Elena einschließt. Ich habe auf der Schiffe 
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fahrt von Guayaquil nach Acapulco über zwei volle Tage 
(911 März 1803) die Papagayos in ihrer ganzen 
Stivfe und Eigenthümlichleit, aber fon etwas ſüdlicher, in 
weniger als 90 18“ Breite, beobachten konnen. Die Wellen, 
gingen höher, als ich fie je geſehen; und die beſtaͤndige Sicht⸗ 
barkeit der Sonnenſcheibe am heſterſten, blauen Himmelsge⸗ 
wölbe machte es mir möglich die Höhe der Wellen durch 
Sonnenhöhen, auf dem Rücken der Wellen und in der Tiefe 
genommen, nach einer damals noch nicht verſuchten Methode 
zu meſſen. Alle ſpaniſche, engliſche 5 und amerikaniſche Cees 
fahrer ſchreſben dem atlantiſchen Nordoſt-Paſſate die hier be⸗ 
schriebenen Stürme der Südſee zu. b 
In einer neuen Arbeit e, die ich mit vielem Flelße, theils 
nach den bis jetzt veröffentlichten Materialien, theils nach 
handſchriftlichen Notizen, über die Reihen- Vullane von Gens 
teal- Amerika unternommen habe, find 29 Vulkane aufgezählt, 
deren vormalige oder jetzige Thätigfeit in verſchledenen Graden 
mit Sicherheit E werden kann. Die Eingeborenen 
führen eine um mehr als 1, größere Zahl auf, und bringen dabei 
eine Menge von allen Ausbiuch-Becken in Anſchlag, welche 
vielleicht nur Seiten» Gruptionen am Abhange eines und bef 
ſelben Vulkans waren, Unter den ifolivten Kegel- und Hoden- 
bergen, die man dort Vulkane nennt, mögen allerdings viele 
cus, Trachyt oder Dolerit beſtehen, aber, von je her unge⸗ 
öffnet, feit ihrer Hebung nie eine feurige Thätigleit gezeigt 
haben. Als entzündet find jetzt zu betrachten achſehn; 
von denen Flammen, Schlacken und Lavaſtröme ausſtießen in 
dieſem Jahrhundert (1825, 1835, 1848 und 1850) ſiebenz 
und aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts (1775 und 1799) 
zwei. * Der Mangel von Lavaſtrömen in ben mächtigen 
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Wulkanen der Cordilleren von Quito hat in neuerer Zeit mehr⸗ 
mals zu der Behauptung Anlaß gegeben, als fei dieſer Mangel 
| eben fo allgemein in den Vulkanen von Central-Amerilg. Allers 
dings pe Mehrzahl nad/ Schlacen⸗ und Aſchen⸗Ausbrüche 
1 von feinem Erguß von Lava begleitet geweſen, wie z. % in dem 
. Vulkan von Jalco; aber die Beſchreibungen, welche Augen 
diz zeugen von den Iavasergießenden Ausbrüchen der vier Vulkane 
Rinbiri, el Nuevo, Confeguina und San Miguel 

de Boſotlan gegeben haben, ſprechen dagegen. ® 
Ich habe abſichllich bei den Einzelheiten der Lage und der 
dichten Zuſammendrängung der Reihen-Vulkane von Central- 
Amerika lange verweilt: in der Hoffnung, daß enblich einmal 
ein Geognoſt, der vorher europälſche thätige Vulkane und die 
ausgebrannten der Auvergne, oder des Pivarais, oder der 
Eifel gründlich beobachtet hat, auch (was von der größten 
Wichtigkeit ift) die pekrographiſche Zuſammenſetzung der Ge⸗ 
birgsarten nach den Erforderniſſen des jegigen Zuſtandes unſerer 
mineralogiſchen Kenniniffe zu beſchreiben weiß, fih angeregt 
fühlen möchte dieſe fo nahe und zugängliche Gegend zu ber 
ſuchen. Vieles ijt hier noch zu thun übrig, wenn der Reſſende 
fi) aus ſchließlich geognoſiiſchen Unterſuchungen widmet; 
H beſonders # der oryetognoftifchen Beſtümmung der trachy⸗ 
| 4 tifhen, doleritiſchen und melaphyriſchen Gebirgsarten; M der 
Sonderung des urſprünglich Gehobenen und des Theils der 
gehobenen Maffe, welcher durch ſpätere Ausbrüche überſchütlet 
worden it; W der Muffuchung und Erkennung von wirk⸗ 
lichen, ſchmalen, ununterbrochenen Lavaſtrömen, die nur zu oft 
mit Anhäufungen ausgeworfener Schlacken verwechſelt werden. 
Mic geöffnete Kegelderge, in Dom- und Glockenſorm aufs 
ſtelgend, wie der Chimborazo, find daun von vormals ober 
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jetzt noch thaͤtigen, Schlacken und Lavaſtröme, wie Veſuv und 
Mema, oder Schlacken und Aſche allein, wie Pichincha und 
Gotopari, ausſtoßenden Vulkanen ſcharf zu trennen. Ich wüßte 
nicht, was unferer Kenntniß vulkaniſcher Thätigkeit, der es ſo 
ſehr noch an Mannigfaltigkeit des Beobachteten auf großen und 
zuſammenhangenden Gontinenta Räumen gebricht, einen glaͤnzen⸗ 
deren Fortſchritt verheißen könnte. Würden dann, als materielle 
Früchte ſolch einer großen Arbeit, Gebirgsſammlungen von vielen 
ſſolirten wirllichen Vulkanen und ungeoffneten Trachytkegeln, 
ſammt den unvulkaniſchen Maſſen, welche von beiden durch⸗ 
brochen worden ſind, heimgebracht; fo wäre ber nachfolgenden 
chemiſchen Anatyfe und den chemiſch⸗geologiſchen Folgerungen, 
welche die Analyſe veranlaßt, ein eben fo weites als fruchtbares 
Feld geöffnet. Central-Amerika und Java haben vor Mexico, 
Quito und Chili den unverkennbaren Vorzug, in einem größeren 
Raume die vielgeſtaltetſten und am meiſten zuſammengebrängten 
Gerüſte vullaniſcher Thaͤtigkeit aufzuweiſen. 
Da, wo mit dem Bullan von Soconusco (Br. 16020 
an der Grenze von Chiapa die ſo charalteriſtlſche Reihe der 
Vulkane von Central-Amerikg endet, fängt ein ganz verſchie⸗ 
tenes Syſtem von Vullanen, das mexricaniſche, an. Die, 
für den Handel mit der Südſee⸗Küͤſte fo wichtige Landenge 
von Huaſacualco und Tehuantepec iſt, wie der nordweſtlicher 
gelegene Staat von Oaraca, ganz ohne Vulkane, vielleicht auch 
ohne ungeöffnete Trachytfegel. Erſt in 40 Meilen Entfernung 
vom Vulkan von Soronusco erhebt ſich nahe an der Kuͤſte 
von Alvarado der Teine Vulkan von Turtla (Br. 18° 28“. 
Am öſtlichen Abfall der Sierra de San Martin gelegen, hat er 
einen großen Flammen- und Aſchen⸗Ausbruch am 2 Mürz 
1793 gehabt. Eine genaue aſtronomiſche Ortsbeſtimmung 
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der coloſſalen Schneeberge und Vulkane im Inneren von 

Merico (dem alten Anaua) hat mich erſt nach meiner Rück⸗ 

lehr nach Europa, beim Eintragen der Maxima der Höhen 

fOr a in $ große Karte von Neu- Spanien, zu dem überaus merke 
würdigen Refultate geführt: daß es dort, von Meer zu 

i Meer, einen Parallel der Vulkane und größten Höhen 
D iebt, der um wenige Minuten um den Parallel von 190 

/ Lu d ofeillirt, Die einzigen Vulkane und mia / uit ewigem 
Schnee bedeckten Berge des Landes, alſo Höhen, welche 


13860 Fuß überfteigen: die Vulkane von Orizaba, Po po⸗ 


1 NeRe Eh Toluca und Colimaz liegen zwiſchen den Breitenz 
a graden ron 180 59“ und 190 201, (gteihfen die Richtung 
r einer Spalte vulkaniſcher Thätigkeit von 90 Meilen 
Länge, e Sn berſelben Richtung (Br. 190 90, 
? sn den Buttanen von Toluca und Colima, von beiden 
29 und 32 geegr. Meilen entfernt, hat ſich in einer welten 
Hochebene 72424 Buff an 14 September 1759 der neue 
7. Vulkan von Jorullo (4002 Fuß) erhoben. Die Oertlich⸗ 
keit dieſer Erſcheinung im Verhältniß zu der Lage der anderen 
G merifanifehen Vulkane, und ber Umſtand, daß bie eſt⸗ weſlliche 
Spalte, welche ich hier bezeichne, fat rechtwinklig die 
| Richtung der großen, von Suͤd⸗Süd⸗Oſt nach Nord⸗Nord⸗ 
Weft ſtreichenden Gebirgskette durchſchneſdet: find geologiſche 
Li a —Erſcheinungen. N Art, als es find die Entfernung des 
Je, GH Ausbruchs des Jorullo von den Meeren; bie Zeugniſſe fei er 
Hebung, welche ich umſtändlich graphiſch dargeſtelltz die zahl⸗ 
Wë fofen dampfenden hornitos, die den Vulkan umgeben; tie 
Granitſtücke, welche in einer weit umher granitleeren Um: 
gebung ich dem Lavg⸗Erguß des Hauptvulfand von Jorullo 
eingebacken gefunden habe. 
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Folgende Tabelle enthält die ſpeciellen Ortsbeſtimmungen 
und Höhen der Pulfan Reihe von Anahuac auf einer Spalte, 
welche von Meer zu Meer die Erhebungsſpalte des großen 


Gebirgszuges durchſchneidet: Eet S 
E EY pada EN di 


‚Höhen 
über dem Meere 
vv 


Golge von D—W ‚geogr. Brelte 


ler, 


Vulkan von Orizaba 10 2 17” 2796" 


Nevado Iztaccihuatl 19° 10.34 2456 


Vulkan Popocatepetl 18° 59° 47“ 2772" 


Bulan von Toluca 19° 117 33 2372! 


Vulkan von Jorullo 19 9,0% 667" 
se bi 2e 


1877" 


i Sultan von Colima! 10 20 
l 4 * 

; Die Verlängerung des Parallels vulkaniſcher Thätigkeit 
2 in der Tropenzone von Mexico führt in 110 Meilen weſtlichen + 
t Entfernung von den Südfe-Küğew nach der Juſelgruppe 

J Revillagigedo, in deren Nähe Collnet hat Bimsſteln ſchwim⸗ 

e men ſehen; vielleicht noch weiter hin, in 840 Meilen Gite 


e fernung, zu dem großen Vullan Mauna Row (190 28, 
e ohne dazwiſchen irgend eine Erhebung von Inſeln veranlaßt 
8 au haben! ` 

r Die Gruppe der Reihen-⸗Vulfane von Quito und News 
[a Granada begreift eine vulkaniſche Zone, welche fid von 2° 
ie ſuͤdlicher bis faſt 50 nörblicher Breite erſtrockt. Die äußerſten 
H Grenzen des Areals, in welchem jetzt ſich die Reaction des 
0 Erd⸗Inneren gegen die Oberfläche offenbart, find der ununter⸗ 


brochen thätige Sangay, und der Paramo und Volcan de H- 


—— 
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Ruiz, deffen neueſte Wiederentzündung vom Jahr 1829 war, 
und den Carl Degenhardt 1831 von der Mina de Santana 
in der Provinz Mariquita und 1833 von Marmato aus 
hat rauchen ſehen. Die merkwürdigsten Spuren großer Aus⸗ 
bruch⸗Phänomene zeigen von Norden gegen Süden nächſt dem 
Ruiz: der abgeſtumpfte Kegel des Vulkans von Tolima 
(17010 F.), berühmt durch das Andenken an die verheerende 
Eruption vom 12 März 1595; die Vulkane von Puracé 
(15957 F.) und Sota ra bei Popayan; von Pa ſto (12620 F.) 
bei der Stadt gleiches Namens, vom Monte de Azufro 
(12030 §.) bei Tuquerres, von Cumbal (14654 F.) und 
von Chiles in der Provincia de los Pastos; daun folgen 
die hiſtoriſch berühmterk Vulkane des eigentlichen Hochlandes 
von Quito, füblich vom Aequator, deren vier: Pichincha, 
Cotopari, Tungurahua und Sangay, mit Sicherheit 
als nicht erloschene Vulkane betrachtet werden fonnen. Wenn 
nördlich von dem Bergluoten der Nobles, bei Popayan, wie 
wir bald näher entwickeln werden, in der Dveitheilung 
der mächtigen Andeskette nur die mittlere oibillere nicht 
die, der Seelüſte nahere, weftliche, eine vullaniſche Thaͤligleit 
zeigt; fo find dagegen ſüdlich von jenem Verglnoten, wo die 
Andes nur zwei, von Bouguer und La Condamine in ihren 
Schriften fo oft erwahnte, parallele Ketten bilden, Feuerberge 
fo gleichmaͤßig verthellt, daß die vier Vulkane der Paſtos, wie 
Cotocachi, Pichincha, Iliniza, Garguapraso und Mang⸗Ureu, 
am Fuß des Chimborazo, auf der weſtlichen, dem Meere 
näheren: und Imbabura, Cayambe, Antifona, Gotopari, Tune 


gurahug (dem Chimborazo A0 gegenüber, doch der Mitte 


der ſchmalen Hochebene nahe gerückt), ber Altar de los Collanes 
(Capac⸗Urcu) und Sangay auf der öſtlichen Cordillere ausge⸗ 
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brochen find. Wenn man die nördlichfte Gruppe der Reihen⸗ 
Bulfane von Südamerika in einem Blicke zufammenfaßt, fo 
gewinnt allerdings die, in Quito oft ausgeſprochene und 
durch hiſtoriſche Nachrichten einigermaßen begründete Meinung 
von der Wanderung der vulkaniſchen Thätigkeit und Intenſi⸗ 
täts⸗Zunahme von Norden nach Süden einen gewiſſen Grad 
der Wahrſcheinlichkeit. Freilich finden wir im Süden, und 
zwar neben dem wie Stromboli wirkenden Coloſſe Sangay, die 
in Trümmer des „Fuͤrſten der Berge Vapae ure; welcher bot 2 
Chimborazo an Höhe übertroffen haben foll, aber in den legten 
Decennien des fünfzehnten Jahrhunderts (14 Jahre vor der Tz 
Eroberung von Quito durch den Sohn des Inca Tupac Pupan 
qui) einſtürzte, verloſch und ſeitdem nicht wieder entbrannte. 
Der Raum der Andesfette, welche die Gruppen der Bul- 
Tane nicht bedecken, ft weit größer, als man gewöhnlich glaubt. 
In dem nördlichen Theile von Südamerika findet ſich von dem 
Volcan de Ruiz und dem Kegelberge Tolima, den beiden nörd- 
} lichſten Vulkanen der Vulkan-Reihe von Neu-Öranaba 
} und Quito, an bis über den Sfthmus von Panama gegen Jä. 
! Costa Rica hin, wo die Bulan Reihe von Central 
3 Amerika beginnt, ein ven Enbſtͤßen oft und mächtig erſchut⸗“ 
ÿ tetes Land, in welchem ſlammengebende Salſen, aber leine 
d acht vulkaniſche Eruptionen bekannt find. Die Länge dieſes 7 
. Landes beträgt, 157 ge. Meilen. Faft zi fo dë er, 
(242 Meilen einnehmend) ift eine vulkanleere Strecke vom 


ö 

d Sangay, dem fühlichen Endpunkte der Gruppe von Neu⸗Granada 
2 und Quito, bis zum Chacani bei Arequipa, dem Anfang der 
d DBulfaneReihe von Peru und Bolivia, So vawidett 
d und verfibiebenartig muß in derſelben Gcbirgsfette das Zuſam⸗ 
4 mentreffen der Berhatiniffe geweſen fein, von welchen bie Bik 
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dung permanent offen bleibender Spalten und der ungehinderte 
Verkehr des geſchmolzenen Git-Gnneven mit dem Luſtlreiſe al⸗ 
hangen. Zwiſchen den Gruppen von krachyt⸗ und doleritartigem 
Geſtein, durch welche die vulkaniſchen Kräfte Ihälig werden, 
liegen etwas Huet Strecken, in denen herrſchen: Granit, 
el Syenit, Glimmerſchiefer, E Quarzporphyre, lieſel⸗ 
antige Conglomerate und ſolcheſ Kallſteine, von denen ein be⸗ 
. trächtlicher Theil (nach Leopolds von Buch ſcharſſumiger 
Unterſuchung der von mir und Degenhardt heimgebrachten 
organiſchen Note) zur Krelde⸗Formalion gehört. Das allmaͤlige 
Häufige Werden von labradoriſchen, pyroren⸗ und oligollas⸗ 
reichen Gebirgsarten verklündigt dem aufmerkſamen Reiſenden, 
wie ich ſchon an einem anderen Orte gezeigt habe, den Ueber⸗ 

r gang duc, bis dahin in fih abgeſchloſſenen, unvultaniſchen / 
H EI quarzloſen Porphyren, voll glaſigen Feldſpaths, oſt ſehr 
v e füberreichenf Zone in die noch frei mit dem Inneren des Erd⸗ 

f Af körpers communicirenden vulkaniſchen Regionen. ` 

af Die genauere genannte wee n von 
fe der Lage und den Grenzen der 5 Gruppen vor Vulkanen 
(den Gruppen von Anahuac oder des kopiſchen Merico’s, 
Nen Central⸗Amerika, von Neu-Granada und Quito, 
e Peru und Bolivia, und von Chili) gelangt ſind, 
ee 2. lehrt uns, daß in dem Theil der Cordilleren, welcher ſich von 
. 19% nördlicher bis 46° ſüdlicher Breite erſtreckt: alfo die 
. durch eine veränderte Achſenrichtung verurſachten Krümmungen 
mit eingerechnet, in einer Länge von fait 1300 geographiſchen 
Meilen, unbedeutend mehr!? als die Hälfte (die Rechnung 
giebt 635 gegen 607 Meilen) mit Vulkanen bedeckt iſt. 
Betrachtet man die Vertheilung des vulkanleeren Raumes zwi⸗ 

ſchen die 5 Vullan⸗ Gruppen, fo findet man dos Mari 
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des Abftandes zweier Gruppen von einander bei den Vulkan⸗ 
reihen von Quito und Peru. Es ijt derſelbe volle 240 Meilen, 
während die am meiſten einander genäherten Gruppen die erſte 
und zweite, die von Mexico und Central-Amerifa, find. Die 
4 Zwiſchenräume zwiſchen den 5 Gruppen entſprechen den 
Meilenzahlen 75, 157, 240, 135. Der große Abſtand, wel⸗ 
chen der fühlichfte Vulkan Quits von dem nörblichften Pers 
darbietet, iſt auf der erſten Anblick um ſo auffallender, als 
man nach altem Gebrauch die Gradmeſſung auf dem Hochlande 
von Quito die peruaniſche zu nennen pflegte. Nur der 
lleinere ſuͤdliche Theil der Andesfette von Peru ift vulkaniſch. 
Die Zahl der Vulkane ift zufolge der Liſten, welche ich nach 
forgfältiger Discuffton der neueſten Materlallen angefertigt habe, 
in allgemeiner Ueberſicht folgende: 


Namen ver fünf Gruppen EDIT Aan 
von Neiben-Bulfanen der Vulkane, vO ag 
inf.) des Neuen Continents A | welde jeve 7 
be REF | von 19025 weight 460 Gruppe ` DU RO 


i AAA ve zu betrachten 
Von Dës" Dan für licher ret umfaßt find 
an lig ch È 


Gruppe von Mexico “ 6 4 


9 


Gruppe von Central Amerkka “ 20 18 


Gruppe von Neu⸗Granada! 
und Quito ® è 18 10 


Gruppe von Peru und Bolivia”! 14 je Gë, 


Gruppe von Chili | 24 13 


j | Nach biefen Angaben ift die Summe der Stine in den lé / 
i fünf amerikaniſchen Gruppen 91, von denen 56L bem Continent g 0 d 
von Südamerika angehören. Ich zähle als Bulfane auf, außer ~ 
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benen, welche nod) gegenwöͤrtig entzündet und thätig find, 
auch diejenigen vulkaniſchen Gerüſte, deren alte Ausbrüche 
h einer hiſtoriſchen Zeit angehören EN deren Bau und Erup⸗ 
| ze tions⸗Maſſen (Erhebungs⸗ und Auswurfe-Strater, Laven, Schl 
E Ken, Biméfteine und Obfidiane) fie jenfeits aller Tradition 


als Langit eiloſchene Feuerberge charatteriſtren. Ungeöffnete 
Trachytkegel und Dome oder ungeöffnete lange Trachytrücken, 
wie der Chimborazo und Iitaceihuall, find ausgeſchloſſen. Dieſen 
Sinn haben auch Leopold von Buch, Charles Darwin und 
Friedrich Naumann dem Worte Vulkan in ihren geographi⸗ 
schen Aufzählungen gegeben. Noch entzündete Vulkane nenne 
ich ſolche, welche, in großer Nähe geſehen, noch Zeichen ihrer 


A Toätigfeit in hohem oder geringem Grade, darbieten / theil 


weiſe auch in neuerer Zeit große, hiſtoriſch bekannte Ausbrüche 
gezeigt haben. Der Beiſatz „in großer Nähe geſehen“ iſt ſehr 
wichtig, da vielen Vulkanen die noch beſtehende Tharigheit abe 
gefprochen wird, weil, aus der Ebene beobachtet, die dünnen 
Dämpfe, welche in bedeutender Höhe aus dem Krater auffteiz 
gen, dem Auge unſichtbar bleiben. Wurde nicht zur Zeit 
meiner amerilaniſchen Reiſe geläugnet, daß Pichincha und der 
große Vulkan von Merico (Popocatepetl) entzündet ſeien! da 


(ea ` doch bemgetaete mt He Mount. Sehaftion, Wiſſe lim 


Pa 


70 entzündete Mündungen (Fumarolen) zahlte, und ich am 


+L Fuß des Popocatepetl in dem Malpais del Llano de Telimpo. 


I 


in welchem ich eine Grundlinie zu meſſen hatte, Zeuge 7 
eines Hp deutlichen Aſchenauswurfs des Vullans wurde. 
In der (egene der Vulkane von Neu-Öranada und 
auth welche in 18 Vulkanen noch 10 entzündete um faßt 
und ohngefähr die doppelte Länge der Pyrenäen hat, kann man 
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von Norden nach Süden als vif Unterabtheilungen bezeichnen: 
den Paramo de Ruiz und den nahen Vulkan von Tolima 
(Br. nach Acoſta 4° 55“ N.); Puracé und Sotarä bet 
Popayan (Br. 201); bie Voleanes de P; sto, Tuquerres 
und Cum bal (Br. 20 20“ bis 00 50°); Me Date der Bile 
kane von Pichincha bei Quito bis zu dem ununterbrochen 
tätigen Sangay (Aeguator bis 20 füͤdlicher Breite). Dieſe 
letzte Unterabtheilung der ganzen Gruppe ift unter den Bul 
fanon der Neuen Welt men beſonders auffallend durch + 
große Länge of durch die Gedrängtheit ihrer Reihung. 
Man weiß jetzt, daß fie auch nicht die hoͤchſten Gipfel cine 
ſchlleßt; denn der Aconcagua in Chill (Br. 320 39), von 
21584 F. nach Kellet, von 22434 ß. nach Fitz Roy und 
Pentland: wie bie von Sahama (20970 F.), Pa 
ringcota (20670 f.), Gualateiri (20604 F.) und Po- 
marape (20360 F.), alle vier zwiſchen 180 7/ und 180 257 
füpficher Breite: werden für höher gehalten als der Chimbo⸗ 
razo (20100 F.). Dennoch genießen die Vullane von Quito 
unter allen Vulkanen des Neuen Continents den am weiteſten 
verbreiteten Ruf; denn an jene Berge der Andeskette, an jenes 
Hochland von Quito iſt das Andenken mühevoller, nach wich⸗ 
ligen Zwecken firebender, astronomischer, geodäliſcher, optifeher, 
barometziſcher Arbeiten geknüpft: das Andenken an zwei gläns 
zende Namen, Bouguer und La Condamine! Wo geiflige 
Beziehungen walten, wo eine Fülle von Ideen angeregt wird, 
welche gleichzeitig zur Erweiterung mehrerer Wiffenfchaften ge 
führt haben, bleibt gleichſam örtlich der Ruhm auf lange ger 
fejelt. So ift er auch vorzugsweiſe in den ſchweizer Alpen 
dem Montblanc geblieben: nicht wegen feiner Höhe, welche die 


des Monte Rofa nur um 523 Fuß übertrifft; nicht wegen der 
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überwundenen Gefahr ſeiner Erſteigung: ſondern wegen des 

Werthes und der Mannigfaltigkeit phyſtkaliſcher und geologi⸗ 

ſcher Anſichten, welche Sauffure’s Namen und das Feld 

feiner raſtloſen Arbeitſamkeit verherrlichen. Die Natur erſcheint 

e da am größten, wo neben dem ſinnlichen Eindruck fie fih auch 
ee in der Tiefe des Gedankens refleclirt. x 
= Die Vulkan-Reihe von Peru und Bolivig, noch 

ganz der Mequinoctial- Zone angehörig und E? erft bei Hs Gui 
foe Höhe mit ewigem Schnee Gehege ohngefähr in der Mitte 
HE ihrer Länge, in der Sahama Gruppe, das Maximum ihrer 
3137” Gedung 20970 89, dën 180 J. und 189 25° pt, 
cher Breite. Dort erſcheint bei rica eine ſonderbare buſen⸗ 
l EHA förmige Einbiegung des Geſtades, Per eine plötzliche Verände⸗ 

; rung in der Adfenrichtung der Andesfette und der ihr; 
A weſllich vorliegenden Vulkan⸗Reihe entſpricht. Von da gegen 
SCH ` Süden reicht das Littoral, * die wulfantfehe Spalte) nich: 
4 mehr von Südoſt in Nordweſt, fondem in der Richtung des 
e Meritis: ein Richtung, die ſich bis nahe dem weſtlichen 
Eingange der Magellaniſchen Meerenge, auf einer Länge von 
mehr als fünfhundert geographischen Meilen, erhalt. Ein Blick 
auf die von mir im Jahr 1834 herausgegebene Karte der 
Verzweigungen und Bergknoten der An deskette bietet 
ere noch viele a/ ähnliche Uebereinſtimmungen zwiſchen dem Um⸗ 
riß des Neuen Continents und den nahen oder fernen Cordil⸗ 

leren bar. So richten fih zwiſchen den Vorgebirgen Aguja 

und San Lorenzo (50%, bis 1° füdlicher Breite) beide, das 

hie Littoral der Südſee und d Cordilleten, von Süd nach Nord, 
{ nachdem. fie fo lange zwiſchen den Parallelen von Arica und 
Caramarca von Südoſt nach Nordweſt gerichtet waren; ſo laufen 

Littoral und Goldilleren vom Bergluoten des Imbaburn bel 
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Quito bis zu dem de los Robles is bei Popayan gar von. Meer 
Sidweft in Nordoſt. Ueber den geologiſchen Cauſalzuſam⸗ Vis 740) 
menhang be fh fo vielfach offenbarenden Mebereinftimmung Bas J 
der Contour-Formen der Continente uk der Richtung Y 1 
naher Gebirgsketten, (Südamerika, Alleghanys, SE Wig KE — 
Apenninen) zu entſcheiden. 
Wenn auch ‚gegenwärtig in den Vulkan⸗Reihen von Ce 
fivia und Chili. der, der Südſee nähere, weſtliche Zweig der ~¥ 
Andeskette die meiften Spuren noch dauernder vulkanischer Thä⸗ Z x 9 
tigfeit aufweigt /. fo hat ein fehe erfahrener Beobachter, Pente he 23 
land, doch auch am Fuß der öſtlichen, von der Meereslüſte 
98 45 Meilen entfernten Kette einen völlig erhaltenen, aber 
ausgebrannten Krater mit unverkennbaren La vaſtrömen auf⸗ 
gefunden. Es liegt derselbe auf dem Gipfel eines Kegelberges 
bei San Pedro de Cacha im Thal von Yucay, in faft 11300 Fuß 
Höhe (Br. 140 8, Länge 730 400: ſüͤdöſtlich von Cuzco, wo 
die oͤſtliche Schneekette von Apolobamba, Carabaya und Bile 
canoto fih von SO nach NW hinzieht. Dieſer merkwürbige 
Punkt ® ift durch die Ruinen eines berühmten Tempels des 
Inca Viracocha bezeichnet, Die Meeresferne des alten, 
lavagebenden Vulkans iſt weit größer als die des Sangay, der 
ebenfalls einer dfilichen Cordillere zugehört; E ls Mr des 
Drijaba und Jorullo. 
Eine vulfanteere Strecke. von 135 Welen Länge Km 
bie Bulfan-Reije Perus und Bolivia’s von der von Chili. 
Das iff der Abſtand des Ausbruchs in der Wüſte von Ata⸗ 
cama von dem Vulkan von Coquimbo, Schon 2° 34“ ſüd⸗ 
licher erreicht, wie früher bemerkt, im Volkan Aconcagua 
(21584 F.) die Gruppe der Vulkane von Chili das Maximum 
ihrer Höhe, welches nach |jepigen Kenntniſſen oi auch das 


d. v. Humboldt, Kosmos, IV. 
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Marimum aller Gipfel des Neuen Continents iſt. Die mittlere 
74 Höhe der SafamasGrippe ift 20650 Fuß, alfo sper 550 Fuß 
höher als der Chimborazo. Dann folgen in ſchnell abnehmender 
Jol Höhe: Cotopari, Arequipa de) und Sima zwichen 47712 und S 
7 


; 17010 Fup Höhe. Ich gebe / ſcheinbar forgonmed gemeffene 
. „c von Meſungen / 

7 BR, welche ihrer Natur nach leider! aus trigonometriſchen und ba- 

. rometriſchen Beſtimmungen zuſammengeſetzt find: weil auf dieſe 

= Weiſe am meiſten zur Wiederholung der Meſſungen und Core 

P fe rection der Reſultate angeregt wird. a der Reihe ber Vul⸗ 

7 kane CHiPs p deren ich 24 aufgeführt habe, find feier ſehr 

wenige und meiſt nur die ſüdlichen, niedrigeren, zwiſchen den 

, Parallelen von 370 20“ bis 430 40“, von Antuco bis Yanz 

dh E, tales, „ Es haben dieſelben die unbeträchtlichen Höhen 

14% von ſechs⸗ bis achttauſend Fuß. Auch in der Tierra del Fuego 

fof erhebt ſich der mit ewigem Schnee bedeckte Gipfel des 

Sarmiento nach Fitz⸗Roy nur bis 6400 Fuß. Vom Vulkan 

von Coquimbo bis zu dem Vulkan San Clemente zählt man 

242 Meilen. 

Ueber die Thätigkeit der Vulkane von Chili haben wir die 

wichtigen Zeugniſſe von Charles Darwin so; der den Oſorno, 

Corcovado und Aconcagua ſehr beſtimmt als entzündet aufführtz 

die Zeugniſſe von Meyen, Poppig und Gay: welche ben 

Maipu, Antuco und Pateroc beſtlegen; die von Domeyfo, 

dem Aſtronomen Gilliß und Major Philippi. Man möchte die 

Zahl der entzündeten Krater auf dreizehn ſetzen: nur fünf we⸗ 

niger als in der Gruppe von Central⸗Amerika. e 


Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Vd. III. S. 44. 

(S. 212) Bd. 1. S. 208—210. 

(S. 214) Bd. III. S. 43, 431, 503 und 503—510. 

(S. 214.) Bd. 1. S. 220. 

„(S. 214.) Bd. J. S. 233. Vergl. Vertrand⸗Geslin sur 

les roches lancées par le Volcan de bone du Monte Zibi près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux ons 
€quinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
J. III. p. 506. 
GE. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol, XXL (1818) p. 51—113; beſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phacnomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1—89; derſelbe im 
Manual of Scientifi quiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—2299; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die frenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen ſehr ſchaͤtzbaren Abe 
handlungen (Irish Transact, p. 99—101 und Meeting of the 
Brit. Assoc, held at Edinb. b. 209) unterworfen hat, if von 
mir mehrfach bent worden. 

S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 2 

(S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fé zu einem 
Verlust von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre (pater 
wurde die Zahl der unmittelbar getödteten zum / vermindert. 

(S. 216.) Kosmos Bd. 1. S. 221. 


(S. 218.) Zweifel uber die Wirkung auf das geschmolzene 
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-nsubjacent fluid confined into internal lakes« hat Hopkins gez 
äufert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subierrancous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiffon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laugnete, fur unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l’action qu’exercerait la lune 
sur cette énorme masse liquide: action d'où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur élenduë que par la densité du liquide. 
If est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampère, 
Théorie de la Terre in ter Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt bas Erdinnere fluͤſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie: 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhängt. Wenn die fefte Erdrinde dieſem Veſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow fih ausdrückt) fo wenig Fluth. 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
‚hätte, Die Dide der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird bes 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 43) die Bers 


mag gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen G16) 
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unter der Oberſlaͤche eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der tarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, fiir die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof fillt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 5$ geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Waͤrmelehre 
des Innern unſers Erdtörpers S. 286 u. 271, Um fo auf: 
fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmali⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Nefultat auffiellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (2) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit, 
Assoc, held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's frühefte Ans 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von | 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hopfometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig H, Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde ift wahrscheinlich fehe ungleich. | 

(S. 218) Gay:Luffac, Réflexions sur les Volcans in | 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXIL 1823 | 
p. 418 und 420. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und | 
mir den großen Lava Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienft gehabt die chemiſchen Hppotheſen einer firengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer afinilé très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davpeſche und Ampoͤre'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de Valumine,’ de la chaux ct du fer soient | 
unis au chore dans Fintörieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers ift ihm nicht unwahefheinttdy unter gewiſſen Bes 
dingungen: p. 410, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierige 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Wafers gründet, 
d Hopkins im Meeting of 1847 p. 33. 

rz (S. 218) Ju den fébameritaniféen Vulkanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den ſchönen Analyfen von Vouſſin⸗ 
gault au 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tugueras und 
Gumbel, Ehlor⸗Waſserſtoff Säure ganzlich: nicht aber an den italie 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. LU, 1833 p. 7 und 23. 
a (S. 218) Kosmos Bd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
cine Folge der Berührung der metalloidiſchen Vajen durch Luft und 
Waſſer ſeienz erklärte er doch, es kenne das Daſein von orpdir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde cine mitwirken de Uriah 
in den {hon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein, 
nm (S. 219.) Vattribue, fast Bouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Curdillère des Andes à des ébou- 
lemens qui ont licu dans l’intérieur de ces moutagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l'état päleux; le soulèvement n'a cu lieu 
qu'après la solidification des roches. J'admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n'a pu être tellement stable dès le principe qu'il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il wy ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Vouſ⸗ 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVII. 1835 
p. 84-86. In der Veſchreibung feiner denkwürdigen Veſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
4. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l'Antisana, 
le Tunguragua ct en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume souvent enorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben ift die, welche 
Hopkins in feiner „anglytkſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subierrancan 
caviiy nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 
(S. 219) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 


80 und 82; Hopkins (Meet: at Oxford) p. 74-82, Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feften Kir- 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare alterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen können nur auf ſecundare Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Räume für Anhäufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas- 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gays Luſſac 
fehe fin (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agite la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dù y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient été remplies par l'eau (et des fuides 
gazeux): Cest bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu'ils s'imaginent se pro'onger en lon: 
gues galeries; pour propager au loin les trembléments de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion quelconque, qui s'y propage avec la même vitesse 
que le son s'y propagerait Le mouvement’ d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro: 
fondes au-dessous de Paris, 

(S. 219.) Ueber Interferenz-Phaͤnomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, f. Kosmos Bd. J. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. 1. S. 379. 

S. 219) Mallet ton vorlicose shacks and cases: of 
twisting, im Meet, of the Brit. Assoc: in 1850 p. 33 und 10, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213, (Vergl. Kosmos Bd. 1. 
S. 212.) 

S. 220.) Die Moya: Kegel MOTO Jahre nach mir noch 
von Vouſſingault geſehen worden, »Des éruptions boneuses, sui 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages enliers.« (Kuh: de 
Chim. ct de Phys T. Got p. 81.) 

„(S. 231.) ueber Verſczung von Gebäuden und Planzrgen 
bel dem Erdbeben von Calabrien f: well, Principles of Geo- 
logy Vol, I. p. 484-494. ueber Rettung in Spalten bet dem. 
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großen Erdbeben von Riobamba f. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Veiſpiel won der Schließung einer Spalte 
ift anzuführen, daß bei dem berühmten, Erdbeben (Sommer 1351) 
in der nenpolitanifhen Provinz Bafilicata in Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem „Berichte von Scacchi. 

20 (S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens find, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhaͤltniſſe desverwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in feiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Reportiof the meeting of 
the Brit. Assoc. at. Oxford 1847 p. 62. 

A (S. 223.) Vergl. überzgleichzeitige Erſchütterung des Terz 
tiär⸗Kalkes von Cumana und Maniguarez, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit, Assoc. in 1850 p. 28. 

a (S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1349 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, defen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1%, Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil fih andere Bu 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29. Juli 1846 S. 14). Dei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhoue⸗ Ufer) von 31° auf 2873. 

* (S. 224.) Zu Schemacha (Hohe 2235 Fuß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1343 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

(S. 224.) S. Asie centrale T. I. p 321320 und T. II. 
p. 108—1420; und beſonders meine Carte des Montagues ct Volcans 
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de l'Asie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argaus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Mofe, 
Reiſe nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Touran, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à l'Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude, C'est vraisemblahlement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue ct: la plus régu= 
lière, oscillant faiblement entre 33° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillère des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'arê= 
tes, de soulèvements, de erevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
parallèle à l'équateur, que de petits accidents de la surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption causée. par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands, traits? de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.)e Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſuͤdlich vom Thian-ſchan die 
berühmteſten und alteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fih die bud dhüſtiſche“ Litteratur auch ſchon früh und ernfk 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchaͤftigt (f Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217), Es werden von den Anhaͤngern des Sükhyamunt 
8 dieſer Urfachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (Sartra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklaͤrung einer 
donamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer fût 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen !. Geiſtliche, bee 
ſonders Bettelminde (Bhikehous),. haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu figen, Die Reiſen des Fabian, 
des Verfaſſers des Foc-kouc-ki, find aus dem Anfang deg 
fünften Jahrhunderts. 


23 (S. 220.) Acoſta, Viajes cientificos å los Andes vergl. 
gcuatorinlés 1849 p. 55. 0 any und 
* (S. 226) Kosmos Bd. J. S. 244217 und 4445 Hum⸗ : 
boldt, Rel. hist. T. I. chap, 14 p. 31-38. Scharfſinnige Macı 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über, Schallwellen durch ren 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting Als 
of the British Assoc. in 1850 p. 41—46 und im Admiralty cing 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ Lard 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den oder 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, ihre 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere umi 
plötzlich den Voden der Flüfe verlafen. i ind 

u (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das To: 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 23—37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Tert angegeben iſt, würde im 
der Aeguatorial⸗ umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um⸗ ot, 
gangen werden. Midell (P hil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 572) unc 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles tre 
in der Minute: d. i. tatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Sccunde. auc 
Ungenanigfeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der ble 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ de 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte so) 
(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com- qu 
mentar zu Plato’s Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere co 
unter den drei Güttern, poſeidon, iğ für alles, ſelbſt für das er 
Unbewegliche, trade der Bewegung. Als Urheber der Bewegung qı 


heißt er Ewostyaos; und ihm HE unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. Hl. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Loctonien geologiſche My: 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Lander 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lids II e. 43 et 50) eiue libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. Ueber diefe Verhältniſſe, das Verſchwinden 
des libyschen Tritou⸗Stes durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 


vergl. mein Examen crit. de la Géographie T. I. p. 174 
und 179. 

* (S. 230.) Die Erploſſonen des Sangat oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13,45 1. Wille in den Comptes- 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI, 1853 p. 720. 
Als Betfpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, haͤtte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagont in Torana anführen können. Die Vor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Dämpfe verkündigen thr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Lardewrel sur les établissements 
industriels de la production d'acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Veſtaͤtigung deſſen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu können. „Dans les Andes, l'oscillation du sol, due a 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu’un 
trémblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune Eruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaines de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouyemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que Yonjremarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu'ils sont, dans te plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. I. VIII. 1835 p. 83. 

% (S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war diefe: 

227 Sept. 1796 Ausbruch des Bultans der Infel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paito zwiſchen den 
Heinen Flüffen Guabtara und Juanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumana; 

A Febr. 1797 Erdbeben und Revfrorung von Miodamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plotzlich, ohne wieder zu erscheinen, 
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in wenigſtens 43 geogr. Meilen Entfernung von Riobamb., 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Infel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San, Miguel, Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtigigen Schlacken⸗Eruption ftieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdftöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec, 1811 Zahlloſe Erdſtöße in den Flußthalern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 Marz 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungstreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unters 
irdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 

des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
` fein, zugleich vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getöſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was ſehr merkwürdig ift, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. 
(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T, II. p. 376. 
$ » (S. 234.) Um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo ſie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 
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mit der Temperatur 'großer, in offenen Canalen. ſtrömender Flüſſe 
vergleichen zu tinnen, felle ich hier, aus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: 
Mio Apure, Vr. TA: Temp. 327,23 
Orinoco zwiſchen 4 Lund 8° Preite: 27,529 5,6; 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 27%,83 
Caſſiqutare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 240,35 
Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1° 53 nördlich vom 
Aequator): nur 23°,85 
Mio Atabapo: 26,2 (Br. 30500; 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 279,8; 
Rio grande de la Magdalena (Br. 30 127 bis 9° 56%: Temp. 
26765 
Amazonenfluß: füdl. Br. 5 34%, dem Pongo von Nentema 
gegenüber (Provincia Juen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südfee: nur 22,5. 
Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert ſich alſo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen fich die gelbbraunen, nach Sehwefel Wafer: 
fo riechenden Wafer bis 33,8; ſo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero Oli von Guayaquil 
gefunden, Der Boden erhitzt Dé dort, wie in ſeichten Flüͤſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenstrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem⸗ 
peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Waſſers des Mio 
Negro, wie der weißen Wafer des Caſſiguiare (fets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Aus dünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
gel heißer Saundftreden an den tien) ſ. meine Fluß⸗ Schiſſſahrt 
in der Relat, hist. T. II. p. 463 und 599. Im Rio Guanca⸗ 
bam ba oder Cham apa, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amgzonenſluß fallt, habe ich die Temperatur gar 
nur 19,8 gefunden, da feine gaer mit ungeheurer; Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magd alen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach- 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß: Temperatur Dé 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Parämos herab: 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen fid, fo zu fagen, in ent: 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Wafer plötzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23°,5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
ift, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida), 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer⸗Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen find, 

a (S. 234.) Leopold von Bu dh, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Inſeln S. 8; Poggend orff's 
Annalen Bd. XII. S. 493; Bibliothèque britannique, 


Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 253; Wahlen berg de Veget 


et Clim. in Helvetia septentrionali observatisp. LXXVII 
und IXXXI V: derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilberts Annalen Bd. XII. S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d’Arcueil T. Ul. (1817) p. 599. 

(S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ, 
Sciences et Arts T. KC IL IS 28 p. 54, 113 und 254; Mém. 
de la Société centrale d'Agriculture 1825 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Végétation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133-193; Thurmann sur la temperature des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 258 — 268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Frequenz der 
Sommer: und Herbſt⸗Regen n zwei fehe contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material ift enthalten in Kam ez, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. J. S. 43506. Nach Dove En Poggen d. 
Ann. Bd. XXXV: S. 370) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat⸗ 
lichen Regenmengen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge ſüdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefußt werden: „die Winter⸗ 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder⸗ 
ſchlage verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer- Maximum wieder zuſammenfallen: wo alſo 
temporäre Regenloſigkeit volfommen aufhort.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermie in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Gebgnoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41—73. 

we 235) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

26 (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

= (S. 288.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

2 (S. 233.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 


a. g. O. S. 4. 
(S. 238.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 328. 


u (S. 238.) Vergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagint we it, 
Un terſuch. über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273. 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schriſt: Monte 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

(S. 241) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 139 und 147. 

S. 244.) A. a. O. S. 140 und 203. 

(S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Wärme⸗ Vertheilung höchſt 
verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Auel 
len von Zeng und Warmbrunn Biſch of, Lehrbuch der che mi⸗ 
ſchen und phpſikaliſchen Geologie Bd. I. S. 127—133. 

a (S. 244.) S. über tiefe, von Durcau de la Malle aufge⸗ 
fundene Stelle Kosmos Vd. I. S. 231—232 und 43 (Anm. 79). 
„Est autem, ſagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
cacli, et subter terram iguis atque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: quae 
vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et seaturiunt. 
Ex iisdem quoque et thermae essistunl: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius. admodum, ferventes Nuunt. In quibusdam 
etiam locis el tepidae aquae reperiuntur, prout mejore ab igne 
intervallo sunt disjunctae.« So lauten die Worte in der Samm- 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
riei Ruinart, ed. 2 Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A, 8. Mazochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terranco absunt; Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
pracditae promuntur foras. Sunt ct alicubi tepidac, quippe non 
param sed longiuscule ab co igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glacici glebas concretus, qui 
Tartarus nuncupalur.« — Der arabiſche Name hammam el-enf 
bedeutet: Nafenbäder; und ift, wie fon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 
von einer günftigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigſach gewandelt worden: hammam l'Enf 
oder Lif, Emmamelif (pepſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 
Vergl. Gumprecht, die Mineralguellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851) S. 140—144, 

46 (S. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. Es- 
pagne, 2 éd. T. III. (1827) p. 190. 

(S. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Regions 
&quinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 239. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Sep. von Buch in Poggen d. Auw. Vd, XII. S. 416: ganz wie 
die von Joſeph D befuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 1500) Fuß hoch über dem Meere mit 46° Wärme ausbrechen, 
nahe bei Changothang (Himalayan Journals Vol, II. P. 133). 


15 
| „ (S. 246) Bouffingault, Considérations sur les caux 
| thermales des Cordillères, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1823 p. 188—190. 

o (6; 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact, 
for 1845 P. I. p. 127). 

m (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 

| ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit beſonderer 
| Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128—132; 
Bunſen und Descloiſeaur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunfen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXI. 1847 
S. 27—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyfir von unten nach oben ab: 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen ift dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen soll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cfoma de rds bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 
st (S. 248.) In 1000 Theilen finder in den Quellen von 
Gaſtein Tromms dorf nur 0,303; Löͤwig in pfeſfers 0,291; Longchamp 
in Qurenil nur 0,236 fire Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbaber 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
Phyfital. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 
5 (S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de Ja Cordillöre du littoral (de Venezuela), sont presque puresi 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosuifurique mélé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indentique avec celic qui résulte- 
rait de l'action de l'eau sur le sulfüre de silieium.« (A nnales 
de Chimie et de Phys. T. III. 1633 p. 489.) Ueber die große 
Merge von Stich ſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (63°) 
beigemiſcht it, ſ. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1889 p. 391. 


— — 


16 


* (S. 243.) Sartorius von Walters hauſen, 
Skizze von Island S. 125. 

(S. 240.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay⸗ 
Luſſac fand die Sauerſtoſf-Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,209, 
In den Metcorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,1 Sauerftoff 
gefunden. — Vergl. über das den Saͤuerlingen von Neris 
und Bourbon PArchamboult beigemiſchte Stiaſtoſſgas die alteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Koplen: 
fünre:Erhalationen im allgemeinen Viſchof's vortreſſliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. I. S. 243—350. 

% (S. 249.) Bun ſen in Poggendorfſ's Annalen 
Bd. 83, S. 257; Vifdof, Geologie Bd, J. S. 271. 

w (S. 250.) Lie big und Bunfen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelgucllen, in den Annalen der Chemie und Pharmac 
cie Bd, 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analpſen von Mineral: 
quellen, die Schwefel-Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schweſel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 
Waſſern überſchüffige Kohlenſaͤure vorhanden ift 

* (S. 250.) Eine dieſer Cafcaden it abgebildet in melnen 
Vues des Cordillères Pl. XXX. Ueber die Analpſe der Wafer 
des Mio Vinagre ſ. Vouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LU, 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
Se" Série T. XVIII. 1846 p. 503; uber die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Mcofta, Viajes cientificos A los Andes 
ecuatoriales 1819 p. 89. 

S. 251.) Die Veifpiele veränderter Temperatur in ben 
Thermen von Mariara und las Trincheras, leiten. auf die Frage: ob 
das Styr-Waffer, defen fo Gier zugängliche Quelle in dem wilden 
aroauiſchen Alpengebirge Arkadien hej Nonatris, im Stadfgebiete 
von Phencos, liegt, durch Verändeinng in den unterirdiſchen Zu⸗ 
leitungs⸗ Spalten feine farbliche, Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Ei nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 
cifige Kälte ſchadlich geweſen, find? Wieleicht verdanten fie ihren, 
noch auf die chigen Bewohner Alrtadtens berge 
Muf nur ber ſchauelichen Wildbeit und Dede der Gegend, wie der 
‘Mythe des Urſprungs aus bem Tartarus, Einem jungen kenntnib⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, HE vor wenigen Jahren gez 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraͤufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot fie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpltren. (Schwab, Arkabien, 
feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kilte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint (iG erſt zu den Zeiten des Ariftoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus: aus Carypſtus (Hist. 
Mirab. § 174) foll fie beſonders umſtaͤndlich in einem fir uns 
verloren gegangenen Vuche des Theophraſtus enthalten geweſen fein. 
Die verläumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Cafander durch Anti⸗ 
pater habe zukommen lafen, iſt von Plutarch und Arrian wider⸗ 
legt; von Vitruvius, Sufin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, A viſtotelia 
Th. I. 1830 S. 137—140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia- excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr- Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fied leres Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

„ (S. 252) »Des giles métallifères très importans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, ct les filons concrétionnés n'être autre chose que 
d@immmenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus aulrefois 
par des eaux thermales inerustantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces giles; ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carhonales alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
these très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre eh 
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arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc, 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
senical et antimonial .... On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si l'on arrive à reproduire les minéraux 
“dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
Ja création minérale a coucentré les restes de celte activité qu'elle 
déployait autrefois avec une toute autre énergie H. de Gee 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, se 
Série T. XXXII. 1851 p. 234. (Vergl. auch Elte de Beaumont 
zur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 24 Série T. XV. p. 129.) 
© (S. 252.) „um die Abweichungs⸗Gröſſe der mittleren Quellen⸗ 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop: 
pard am Rhein dle guftwärme, die Regenmengen und die Waͤrme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf diefe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur-⸗Verhaͤltniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig bes 
ſtaͤndiger Temperatur (die rein geo log iſchen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung find dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veranderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologische Quellen: d. h. ſolche, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 
Quellen ift die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
haͤngig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen find im Mittel falter als die Luft, wenn 
der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis Maͤrz mehr 
als 33 ½ Procent betragt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Megen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ¼ Procent beträgt. Die negative oder pofitive Abs 
weichung des Quellmittels vom guftmittel if teto eil, ie ger 
der Regen⸗ Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres- 
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drittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Megen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, ift, werden rein me⸗ 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mit tel genannt; die: 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologische Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annaherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder fie ift die Folge eines oberflächlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bet 
den angenäherten Quellen Heiner als bei den unentſtellten; und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtörende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme if. Von den Marienberger Quellen gehören & der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen find in verfchledenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungs jahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Ber 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel warmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen ⸗Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Ans 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahres periode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für ſeinen Beobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge / als wolſtandig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meter rologiſchen mit angenähertem Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden ſein. 
12) Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erwelslich durch die Eröivärme erhoht iſt. Dieſe Quellen 
find; Jahr aus Jahr eln, die Mesi erthellung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als bie Luft (ie Wärme⸗Veran⸗ 
derungen, welche fie im Laufe. des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Grife, 
um welche das Mittel ciner metcorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 

Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 

Metcorwaſſer in das beftändig temperirte Erd Innere, hingbgeſunken 

ſind, che ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 

Große hat ſolglich gar kein, climatologiſches Intereſſe. Der Climaz 

tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er fie nicht ſäͤlſchlich 

für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert ſein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feften 
Tagen beobachtet, monatlich A: bis Smal. Die Meeres hohe, für 
wohl des Veobachturgeortes der Luſtwaͤrme, als bie der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berücſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung ter Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den, Apenninen neben, gewohnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden, So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe hergbbringen. Dleſe 
Quellen find fur unterirdische Abſlüſſe hoch gelegener offener Gien 
oder unterirdiſcher Waſſer⸗Auſammlungen zu halten, aus denen das 
Maer in Mage ſehr raſch in Spalten und Klüſten herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges ober Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo diefer: fie 
‘find für die Hehe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhäͤltnih beffer bezeichnet; fie kommen für thre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirzes hervor“ 

(S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 88. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der zu $ feiner Länge zwiſchen dem Kasbegt und Elbu⸗ 
Tuy OSO WNW im mittleren Paratel von 42” 50 erscht, 
die Hortfehung der viltantiden Spalte des Neferah Om und 
Thiareſch en ſei; Ra g. O. p. Velde, Asfcrah und Thian⸗ 
fn, ofeifiren zwiſchen den Paralelen von 40 J und 43% Die 
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Senkung, deren Flächeninhalt durch 
ach genauen ingen das Areal von ganz Frankreich 
1630 geographische Quadratmeflen überſteigt (a. g. O. 
p. 309—312), halte ich für alter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat fih durch die große Niederung nicht ſortgepſtanzt. Grp 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abunderung in der, Richtung, als Cancafus Kette: 
aber mit allen trachvtiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoftifche Zuſammenhang if auch von Abid anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen (betätigt worden. In einem Auf: 
fage über den Zuſammenhang des Thlan⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von biefem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus: 
drücklich: „Die Häufigkeit un das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Soſtems von parallelen Dislocations- und 
Erhebungs⸗Linien (nahe von Sit in Weſt) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen central⸗aſigtiſchen 
Maſſen⸗ Erhebungen auf das beſtimmteſte wettich vom Kospurt⸗ 
und Dolor-Spfteme zum eaucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt- 
Tere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus SIND it in dem 
centralen Theile des Gebirges SSO-WNB, id bisweilen völlig 
DM wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗Linzen, welche 
den Arargt mit den krachptiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga: 
Hajar bei Erzerum verbinden, und in deren südlicher Parallele 
der Argaus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
find die entſchiedenſten Ausdrucke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver 
längerten Thian⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Eentral⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Marina der Verg⸗ Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) fasts Persae appellavere Cau- 
casum montem Graucasim (var, Graucasum, Groucasim, Grota- 
sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sansfrit 
Me glauzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. 

Asie centrale . b p. 9.) Wenn etwa der 
Fas in Caucaſus ver J 
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Kaufen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Io 
ſagt Mheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845. | 
S. 298), ein Name, „ing welchem jede feiner erſten Sylben den | 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brands 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, mupnasis) leicht poetiſch wie von ſelbſt ankuüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤggnen, daß Mythen bisweilen, durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entstehung eines fo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗raucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten fein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch | 
Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von | 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Phereeydes von Syros Gur Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das örtliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholten zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 52%) 
fagt Pherecydes in der Theogontes „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die | 
Inſel Pithecufa ift aber die Inſel Aenarig (etzt Iſchia), auf welcher i 
der Epomens (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Findont von Lucca, zu derſelben 
Beit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es ift ſeltſam“, schreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Bich, „daß pherecpdes den Typhon vom Cau -. 
cafus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände ift; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unlaͤugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 1212—1217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer vow dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Vimsſtein⸗Ströme aus den 
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alten Kratern des Riotandagh in eine vor⸗hiſtoriſche Zeit fallen; 

fo Finnen doch tie vielen hundert Flammen, welche noch heute im 

Caucaſus auf Vergen von ſieben⸗ bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 

weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 

um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. 

e (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 
daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwähnt: da ſie doch ſchon 
200 Jahre früher, im 10ten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Refala-Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha- Brunnen. (Vergl. Frähn, Ibn Fozlan p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat Journal vol. XIII. p. 124) 

s (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelhar dt und Fried. 
Parrot, Reiſe in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des "äi 
lichen Rußlands 1338 Th. 1. S. 249-253, Th. II. S. 138-144. 

s (S. 256.) Pa ven de l'Acide borique desSuffionide 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique, 
gem Série T. I. 18H p. 217255; Bifhof, chem. und 
phyſik. Geologie Bd. I. S. 669 — 69.1; Etablissements 
industriels de l’acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8 

(S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents 
of hotVapour in Tuscany 1830 p. 7. (Vergl. auch die früheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen vonz Hoffmann im Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar ver⸗ 
ändernden Vorſäure⸗ Quellen einſt bei Nacht feien leuchtend Cents 
zündet) gefehen worden. um das geognoſtiſche Intereſſe für die 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin⸗ Formation in Italien zu erhöhen, 
erinnere ich bier daran, daß die feit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimära (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Qucien, an der Weſtkuſte des 
Golfs von Adalin) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des 
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Solimandagh aufſteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blüde von Kalkſtein gefunden hat. Etwas füdlicer, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, Dot man den Kallſtein auf dunkel 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inpaltveihe Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
sl einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beftätige werden. (Pierre de Te hi- 
hatcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407.) 

GE. 257.) Biſchof a. g. O. S. 682, » 

(S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phpfiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 1233 Bunſen 

„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 

(S. 257.) Waltershauſen g. a. O. S. 118. 

(S. 259.) Humboldt et. Gay-Lussac, Mém. 
sur l’analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétheriel, LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. J. S. 346), 

70 (S. 250. »C'est avec émotion que je viens de visiter wn 
lieu que vous avez fait connaître il y'a cinquante ans. L'aspect 
des petits, Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c'est le même luxe de la végétation, je meme nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la mème éjection de matière 
liquide et boueuse; rien nest changé, si co west In nature du 

ga qui se dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout co qu'il fallait pour 
l'analyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d'eau, puisqu'on m'avait exprimé le doute, qu'avec celle vapeur 
on avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Volcancitos l'odeur 
prononcée de bilume ma mis sur In voie, et j'ai commencé par 
allumer le gaz sur l'orifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit même aujourd'hui à Ja surface du liquide qui s'élève 
Par intermittence; une mince pellicule de pétrole. Le guz re- 
"lt Arëie tout entier, sans résidu d'azote (2) et sans déposer 
du soufre (au contact de l'atmosphère). Ainsi in nature du 
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Phénomène a complètement changé depuis votre voyage, & moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l'état moins 
avancé de la chimie expérimentale à celle époque: Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de lar- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
bara, qui sont les Salses les plus éloignées de, vos Folcaneitos 
de Turbaco. D'après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une Île, et après l'apparition d'une, nouvelle ile, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zumba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de la Province de Carthagene.c (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acofta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 
Isthmus of Darien p. 48. 

S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerifaniféen Er⸗ 
pedition ſtreng den Rath Bauguelin’s befolgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 180) ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenfiiure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
fof; aber im Contact mit der Atmosphäre fegt Dé an die kleinen 
Kraterrander kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu feiren, Der problemgtiſche Theil könnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analyfen der Grubenwetter, daß eln von aller Kohlen: 


Tire freies, leichtes Waſſerſtoſſgas, welches bloß an der Firſte 


eines Stollens ſtand, fih auch nicht entzündete, fondern das 


de 
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Grubenlicht verlöſchte:; während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rüͤckſtand von dem Gas der Volcancitos ift alfo wohl S tick gas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcaneitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft in, durch Waer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berdh: 
tholdsgaden, wo die Weitungen fih, mit lichtverloͤſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſt ii ſch ausſtrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft!“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Be⸗ 
obachtungen von Herrn Vauvert de Méan (1854) hat Déi die Entzünd⸗ 
lichteit der ausſtröͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Meifende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater: Delf 
nung der Vo!cancitos erfüllt. In demſelben hat Vouſſingalut Kochs 
fais 687,59 auf ein Litre zutohlenfaures Natron 0,315 ſchwefelſaures 
Natron 0,20; auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 


mitcroſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 


In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 


aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Vlaͤttchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polpgaſtriſchen Infu⸗ 
ſorien, nichts, was die Naͤhe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Gräfern und Sporangien, der 
Lichenen, an die Veſtandthefle der Moya von Pelileo erinnernd. 

n (S. 261.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique Pl. 
XII p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefaͤhrten, Louls de Rieur. — Ueber 
das alte Taru aco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
f Herrera, Dee, I. b. Bl. 

33 (S. 2620 Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Elie 
de Beaumont in den Comptes rendus de "Acad. des Se. 
T. XXIX. 1849 p. 530-534. 
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n (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) (éen im 17ten Jahr 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Hos ising) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia⸗ting⸗fu 
reſidirt hat (f. Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

me 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
den Schlamm- Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu-Kambing und Pulu⸗Roti; f. Jung- 
huhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendede, 1852 


Abth. I. S. 830. 
2 (S. 264) Jung huhn a. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. Ze 
I. S. 854—853. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gua- Galan (das erſtere Wort iſt das Sans- 
kritwort guhä Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe ift, welche Plinius (EL cap. 93) vor fait 18 Jahr 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea serobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scacchi (Memorie geol. sulla Campania 1849 p. 48) ver: 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeftört bleiben können. 

7 (S. 264.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 


Ä nes botanicac T. I. (1833) p. 47—39. 

| . (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
8 gisement des Roches dans les deux Hömisphöres 
c. 1823 p. 76; Bouffingault in den Annales de Chimie et 


de Physique T. LIL 1833 p. 11. 
* (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſi (bei Ticſan) am 
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Cerro Cuello das Nivellement barométr, No. 206 in meinen Ob- 
serv, astron, Vol. I. p. 311. 5 

© (S. 266.) »L'existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un micaschiste grenalilère, et répandant, 
selon l'expression d'un historien de ln Conguista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gisc- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bilumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus A la destruction des matières végétales et animales 
ou à l'embrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l'on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait 
sentir de tems en tems (p. e. dans l'éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan lançait des scories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Poriocabello), du gneis ct du schiste 
micacé. — Plus à l'est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de Pasphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist, du Voyage 
aux Régions équin. T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 

S. 260.) Kosmos Bd. I. S. 214. 


„S. 270.) Strabo 1 pag 88 Gutt, Das Veiivort | 


Sedeipos beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
iſt. Wo auf diefe Plato in feinen geognoſtiſchen Phantasien an= 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beſtimmt 
Um Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) typo 
od morauoi. Ueber die Benennungen aas und bras als vule 
kauiſche Ergiefungen habe ich Foi bei einer früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bd. I. S. 450—452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 259), 
in der die fih erhärtende Lava, ae péhag genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſirt ift. In der Veſchreibung des Aetna heißt 
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es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom (sag) verſteinert 
die Erdoberſtäche auf eine betrachtliche Tiefe, fo daß, wer fie auf: 
decken will, eine Steinbruch⸗Arbelt unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor ge⸗ 
hoben wird, fo, it die dem Gipfel entſtrömende Fluͤſſigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (77239), welche, nach: 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behalt, 
die ſie früher hatte.“ 

S. 270.) Kosmos Bd. i S. 452 (Anm. 98). 

S. 271.) Qop, von Buch über baſaltiſche Inſeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiff, zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſtegliſche Beſchreibung der canarifhen In⸗ 
feln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen, Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und! Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 1815; aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
fon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beo b. au Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Italien Wo, II. S. 252) bei Gelegenheit der. Be 
bung des Mont d'or die Theorie der Erhebungs⸗Krater. 
und Ur weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
bungs⸗Krateren der canariſchen Infeln (auf Gran Canaria, Tez 
neriffg und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
miralitet verdauten, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
friction Liefer Sufeln, Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faf unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sole 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Hide einschließt. An umfang ift 
fait gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trodner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
kungs⸗Kratere von Fayal und Terceira. Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören. die zahlloſen, aber erga 
vie, welche 1694 in dem Meere um die Infel S. Jorge und 
1757 um die Juſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodiſche Anfchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra: 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas langer dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräifhen Feldern und die 
in feinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöfneten glodenfirmigen Hügel f. Leop. von Bud in Pogge 
dorff’s Annalen Bd, XXXVII, S. 171 und 182, Ein fon 
Erhebungs⸗Krater it Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 
Abid, geol. Beob. Über die vulkan. Erſcheinungen, in 
Unters und Mittel-Italien 1841 Bd. J. S. 113 Tafel II. 

(S. 272.) Sartorius von Waltershauſen, phy: 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 

w (6. 274.) Es ift viel geftritten worden, an welche beſtimmte 
Localitaͤt der Ebene von Trögen oder der Halbinſel Methana fih 
die Veſchreibung des rͤmiſchen Dichters anknüpfen lafe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alters 
thumsſorſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächfte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenförmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit gefhilderte Phanomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinfel Methana 
und oſtwärts von der trözeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „legt die 
Juſel Kalgurta, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalgurta's von 
der Küfte: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, adpos) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich kuͤnſtlichen 
Damm mit Kalaurig verbunden, ein kleines con iſches Etland, 
in feiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen El zu 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus grangelbent 
und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava-Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalaurig. Die Bil: 
dung des Eilandes ift der der jüngeren vulkaniſchen Infe im 
Vufen von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Ovidius ift in ſeiner 
begelſterten Schilderung wahrſcheinlich einem grlechiſchen Vorbilde 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ (Ludw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpäterer Zuwachs der Tra- 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fei. Dieſer Zuwachs 
finde fich in dem Nordweſt-Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordkuͤſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen ans- 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeftiegen fei. (S. Curtius, 
Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Infeln 
des ägäiſchen Meeres Bd. J. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Daͤmpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen 
Snel Umnack f Kotzebues Entdeckungs-Reiſe Bd. II. 
S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458. 

(S. 274) Der hichte Gipfel der Pyrenäen, d. i. der Pie 
de Nethou (der üftliche und Hihere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita- Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (34815), nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). Er if alfo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelvour in den franzöſiſchen Alpen bei Briançon. Dem Pie de 
Nethou find in den Pyrenden am nachſten an Höhe der Pic Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marbore der Montperdu und 
der Cylindre. 

(S. 274.) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France T. II. p. 339. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges in der ſiluriſchen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Murchtſon in 
the Silurian System P. L p. 427—4142. 

(S. 275.) Bravais und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol. de la France pour 1850 p. 191. 

„(S. 215) Kosmos Bd. IV. ©.221. Ich habe die Cifeler 
Vulkane zweimal, bei febr verſchtedenen Zuständen der Entwickelung 
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Hor Goognoſte; zm Herbie 1794 und im Auguſt 1845, beſucht; das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, dem Mofenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſſon das 
Gluck genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; fo habe ich, durch einen vieljahrigen 
Vrieſwechfel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
füge, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be⸗ 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch An füh 
rungs zeichen das unterſchieden, was id wörtlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. 

„ (S. 210.) H. von Dechen, geogn. Weberfide der 
umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11— 51. 

, (S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Vd. J. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken ums 
faſſenden Erlaͤuterungen C. von Deynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare f. Steininger, geognoſtiſche Beſchreibung der 
Eifel 1353 S. 113. Seine frühefte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder-Rhein“, 
iſt von 1820. 

(S. 270.) Der Leucit gleichartig vom Veſuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Mocca Mone 
fina: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Wreisganz) findet Dé auch „an: 
ſtehend als Leuctt⸗Geſtein in der Eiſel am Burgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchlleßt in der Eifel große Blöcke von Leucktophyr ein bei 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitia erie vor wenigen Wochen in der Berliner Ate⸗ 
demie gehaltenen, chemiſchsgeognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Vemerkung⸗ ! aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nux 
Waſſerdimpfe an die Auswürfe der Eifel bewirkt habens fie 
würzen aber den Oli in und Augit zu den feinſten Tropfen jerthettt 
und zerſteubt haben, wenn fie diefe noch ſlüſſtg getroffen hatten. 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find aufs innigſte, 
J. B. am Dreifer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 
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Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert find. Die 
großen Olivin⸗ und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel 
mit einer dicken. Arte dieſes Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des älteren Gebirges 
vor; beide waren alſo ſchon fertig gebildet, ehe ſie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten fih alfo aus der fliiffigen Bafaltmafe ſchon ausgefondert, 
ehe dieſe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen alteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transgetions of the 
Geological Soc, 2 Ser. Vol. IV. Part 2. 1836 p. 467, 

% (S. 279.) Leop. von Buch in Poggendorff's Annalen 
Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswpürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 793 Leonhard's 
neues Jahr buch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 

* (S. 282.) Ueber Vildungsalter des Rheinthals ſ. H. von 
Dechen, geog n. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ 
handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande 
umd Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 


der Wilf, zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 


S. 161— 171. Der mit infuſorien⸗ haltigen Bimsſtein⸗Vrocken er 
füllte Traf von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 

Dr (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la 
Société géologique, 2d Serie T. I. p. 419. Auch auf der 
Inſel Sava, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thä⸗ 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flade Vulkane“ 
Junghuhn, Java, feine Geſtalt und pflanzendecke 


Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salat und perwakti, „als 


Erploſions⸗ Kratere“ den Maaren analog, Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
höhung, liegen fie zum Theil in an flachen Gegenden der Gez 
birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 
fió her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Daͤmpfe und Gas⸗Arten aus. 

(S. 283) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Merico, ein Beitrag zur Phy- 
ſiognomik der Natur, Bafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 133 — 205). 

GS. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel. VI. 
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(S. 283.) A. g. O. Taf. VII (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender Ver g in aztetiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weißen Frau, Iztaceihaatl, und fein geographiſches 
Verhältniß zu dem weſilichen See von Tezeus und der örtlich, 
gelegenen Pyramide von Cholula; ſ. meinen Atlas geogr. et 
phys, de la Nouvelle-Espagne PI. 3. 

wo (S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlältepeu: Kleinere 
Schriften Bd. 1. S. 467—470 und mein Atlas géogr, et 
phys. de la Nouv. Espagne D. 17. 

(S. 283 umriſſe von Vulk. Tafel II. 

„(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amèrique (fol.) 
Pl. LXII. 

3 (S. 283.) umriſſe von Bulk. Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 1—99). 

„(S. 284) umriſſe von Bulk Taf. IV. 
(S. 284.) A. a. O. Taf. III und VII. 
„(S. 284.) Lange vor der Ankunft von Vouguer und £a 

Condamine (1730) in der Hochebene von Quito, lange vor de 

Vergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 

ber Chimborazo Höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 

Gegend feis Sie hatten zwel, fih fait im ganzen Jahre überall 

gleich bleibende Niveau⸗Linten erkannt: die der unteren Grenze des 

ewigen Schnees; und die Ante der Höhe, bis zu welcher ein ein. 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aegugtorial⸗ 

Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 


| 


Otte (Asie centrale T. IN: p. 285) erwieſen habe, die Schnee- 


Unie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der höchſten 
Coloſſe vartirt; und da diefe Variation, wie noch kleinere, welche 
Localperhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung gefehen (die 
Höhe des Gipfels vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Negua: 
torial⸗ Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
ſo entſteht durch diefen Umſtand fir die Tropenwelt eine ſcheinbar 


ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 


der Schneelinie. Die landſchaftliche Darſtellung dieſer Horizontalitaͤt 


fegt die Phyfiter in Erſtaunen, welche nur an bie Unregelmaßigkeit 
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der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten femi: 
ßig ten gone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito ` ` 
und die Kenntniß von dem Marimum ihrer Oſeillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 44800 Fuß über der Meeresflähe, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Dog: 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Vaſen, die, mit ſehr genauen 
Mefungen von Hihenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveaus 
Linien; die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenztz entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen, Von einer langen Kette folder Vergkuppen, die | 
man irrigerweife für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele untere | 
halb der temporären Schneclinie; und der Schneefall entfheidet 
fo über das relative Hühenverhältniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander de 
nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſcharft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo f je auf 
der tiefften Stufe der Cultur ſtehen. 
(S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, Ar: Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchönen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 
(S. 285) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. IXI z | 
und Atlas de Ja Relat; hist. du Voyage PI. 27. | 
GGS. 236.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 
und 88. | 
© (S. 286.) Junghuhn, Reife durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX. 
(S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in gecgnoſtiſcher Hin⸗ 
fidt fo wichtige Reiſe um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 
(S. 287.) Sartorius von Walters hauſen, phy 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 1075 de 
felen geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel X 
und XVI. 
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„(S. 287.) Otto von Kotzebue, Entdeckungs-Reiſe 
in die Südſee und in die Verings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Meiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d'Archige, Hist des Progrès de la Géologie 1847 J. I. 
p. 544 und Burgeta, Diccionario geogr, estad. historico 
de las islas Filipinas T. . (Mabr. 1851) p 436 und 470—441; 
wo aber der zwiefachen umzingelung, welche Delamaxe fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtaͤndlich in feinem "Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad, des Sc. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſce, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 Cin früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerftörte das alte, am ſuͤdweſtlichen 
ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches {pater weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan, emporſteigt, heißt Ista del Volcan (Buzeta 
GAD). Die abfolute Höhe des Vulkans von Taal ifr kaum 840 F. 
Er gehört alfo nebſt dem von Koſima zu den allernkedrigſten. 
gur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f. United States Explor. Ex- 
ped. Vol. V. p. 317. 

%S. 287.) Humboldt, Examen crit. de I’hist. de 
la Géogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus in Hudſon's 
Geogr. Gracei min. T. I. p. 45, 

* (S. 288) Kosmos Bd. 1. S. 238. 

16 (S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſten aller tha: 


tigen Vulkane f. die fhöne Karte des Japaniſchen Reichs 


von F. von Siebold 1840. 

„(S. 289.) Ich nenne hier neben dem Pie von Teneriffa 
unter den Inſel⸗Vultanen nicht den Mauna roa, defen kegel 
förmige Geſtalt feinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich: 
Sprache bedeutet nämlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über defen Höhe fo 
lange geſtritten worden ift und der lange als ein am Gipfel unge⸗ 
öffneten trachptiſcher Dom beſchrieben wurde. Der berühmte Krater 


Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt oͤſtlich, 


nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna z roa nahe; 


vergl. die vortrefliche Befhreibung in Charles Wilkes, Explo: 


ring Expedition Vol. IV. p. 165—196. 
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18 (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop, von Buch 
über die geognoftifhegConftitution der Lipariſchen Im: 
feln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. 

19 (S. 290.) Squier in der American Association 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 

20 (S. 290.) S. Franz Junghuhn's überaus lehrreiches 
Werk: Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke 1852 Bd. I. 
S. 9. Der Ringgit ift jetzt fat erloſchein, nachdem feine 
furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſhen das 
Leben gekoſtet hatten. 

21 (S. 290.) Der Gipfel des Veſuvs ift alfo nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. x 

* (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. 
XIII und Atlas geogr. et physique PI. 29. 

22 (S. 291.) Junghuhn a. a. O. Bd. I. S. 68 und 98. J 

„S. 201.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be: 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alfo 285 F. mehr als die, gewiß forgfäl- 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 

(S. 291.) Erman in feiner "interefanten geognoſtiſchen 
Beſchreibung der Vulkane der (Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchinſkaja, oder Gorclaja Sopka 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjastaja Sopka genannt wird, 11090 F. 
(Reife Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thätigfte it, L. de Buch, Deser. 
phys. des Mes Canaries p. 447450. Die Erman'ſche Meſſung 
des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am meiſten mit der früheften 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Perouse 
(8198 8.) und mit der neueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebuc'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reiſe 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde T. III. p. 6781. Des Admirals Meſſung von der 
Strjeloſchngig Sopka gab 10518 F. 

(S. 201.) Vergl. Pentland's Höhentafel i Mary Somer: 
ville's Phys. Geogr: Vol. II. p. 452; Gir Woodbine Parifh, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata 
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4852 p. 343; Pöppig,ilfeife in Chile und Peru Bd. L 
S. 411—434, 

> a (S. 201.) Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienfte geleiftet hat, 
Sainte:Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l'Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

(S. 201.) Erman, Reiſe Bd. III. S. 271, 275 und 
297, Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen ſeltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kaͤmme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

„(S. 201.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2, 

% (S. 201.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Meſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Bordas vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 237). 
Vorda's erſte, mit Pingre gemeinſchaftlich unternommene, trigo: 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war bie falſche Notirung 
eines Winkels (337 ſtatt 53% wie mir Borda, defen großem perz 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Relſe fo viele git: 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 

(S. 201.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß; um fo mehr, als in Sir Games Roß, Voy. of discovery 
in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vul- 
ans, deſſen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. k ` 

a (S. 291.) Ueber [det Argaͤus, den Hamilton zuerſt bes 
fliegen und barometriſch gemeſſen zu 11921 Parifer Fuß oder 
3905), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 41440 und 571. William Hamilton in feinem vortreff⸗ 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Varometer⸗Meſſung und einigen Höͤhenwinkeln 13000 feet 
(12106 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kalſarieh 
1000 fect (933 Par. F.) niedriger iſt, als er fie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog, Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Vom Argäus (Crd: 
ſchiſch Dagh) gegen Suͤdoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich ſuͤdlich von dem Dorfe Karabunar und von der Berggruppe 
Karadſcha-Dagh viele, fehe kleine Ausbruch⸗Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem ſerſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führe denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. p. 455 
William Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. 
p. 217.) 

= (S. 292.) Die angegebene Höhe ift eigentlich die des gras⸗ 
grünen Vergſees Laguna verde, an defen Rande fih die, von 
Bouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Mcofta, Viajes 
cientificos á los Andes ccualoriales 1849 p. 75). 

(S. 202.) Vouſſingault tft bis zum Krater gelangt und 
hat die Hohe barometriſch gemeſſen; fie ſtimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reife von Popayan nach 
Quito, ſchaͤtzungsweiſe bekannt gemacht. 

(S. Die Höhe weniger Vulkane ti fo, überſchätzt 
worden als die Höhe des Colofes der Sandwich⸗Inſeln. Wir ſehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß (einer Angabe aus der 
tritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in King's, zu 15588 F. in ee 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. + Cap. Wilkes, und zu Í As 
12693 F. Horner auf der Reiſe don Kogebue herabſinken. / 

Die Grundlagen des letztgenannten Reſultates hat Leopold von 
Buch zuerſt bekannt gemacht in der Descr. phys. des Les 
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zry Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor, Exped. Vol, IV. 
L DIR 411—162. Der öftlihe Kraterrand hat nur 12609 F. Sei 
7 e Annahmen, größerer Höhe fe Seneclofigteit des Mauna 
Mog (Br, 19° 28) „daß nach meinen Meſſungen à 
fe e m mic Continent in derſelben Breite AË Grenze des 
Wee ewigen Schnees] 13860 Fuß hoch gefunden worden iff (Humboldt, 
„ 4 Voyfaux Régions équinox.,1. J. p, I Asie centr. 
=) T. Ill. p. 269 und 359). 
m (S. 292.) Der Vulkan erhebt fih weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Ac oſt a p. 76). 
* (S. 202.) Ich gebe das Nefultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829, Die Höhe der Kraterränder foll Bers 
änderungen durch häufige Eruptionen ausgeſetzt fein; denn es an 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Ex man's 
phyſikaliſche Beobachtungen auf einer Reife um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reiſe Bd. III. S. 358 — 300. 
» (S. 292.) Vouguer und La Condamine geben in der ne 
ſchriſt zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
d von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Vergſtuͤrze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkaus nur 15473 F. 
» (S. 202.) Die barometriſche Meſſung des hoͤchſten Gipfels 


vom Volcan de Puracé durch Franeiſco Gofé Caldas, der, wie mein 
ae Areund und Reiſebegleiter Carlos st als ein blutiges 
2 


Opfer feiner Liebe für die Unabhängigkeit Jdes Vaterlandes fiel, 

giebt Acofta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 Metern (15957 F.) 

an. Die Hohe des kleinen, Schweſeldampf mit heftigem Geraͤuſch 

D ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe ich 13524 F. 

ton E gefunden; Humboldt, Recueil d’Observw,jastronomiques 
[E fens d’operalf trigof. Vol. I. p. 304. 

a © (S. 202.) Der Sangay ift durch feine ununterbrochene Chae 
| tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig: noch etwas (d entz 
{|| fernt von der öſtlichen Cordillere von Quito, ſüdlich vom Rio Pa: 
|| fue, in 26 Meilen Abſtandes von der nächſten Küfe der Südſee: 

eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Afien) 
| eben nicht die Theorie unterftügt, nach der die öſtlichen Cordilleren 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein 
Ve follen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt die fer alten und 
ei weit verbreiteten vulkaniſchen Attoral-⸗Theorie in den Geological 
ae Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 
= A zu gedenken. 
es u (S. 292.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
12 can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
55 bei dem Indianer-Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
fe der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der höhere ſei. Vergl. 
6). Humboldt, Recueil d'Observ. astron, Vol. I. p. 543. 
en (S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckteſpie von Orizaba, 
e deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
es TA auf allen Karten Jet war, fo wichtig auch dieſer Punkt für die er 
i Schifffahrt bei der Landung in Veracruz ift, wurde mert im 
$ Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 7 
E ES Die Meſſung gab 1677 Sf Eine ähnliche Operation habe ich in — El 
t EHA Be: keiner kleinen Ebene bei alapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; ov 
aber die Hihenwintel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
5 zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
4 Nouv. Espagne, Qi éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
8 du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Kleiz 
d nere Schriften Bd. I. S. 468. 
(S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr des 
Is Plantes 1807 p.153. Die Höhe it unſicher, vielleicht mehr als 
5 ` $ zu groß. 
L (S. 292.) Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
) von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
0 liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
F. im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ a 
7 nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
e lich angenahertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 
z la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
a⸗ 1849, p. 349. F 
e: (S. 202.) Die abfolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
o iſt fo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
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bloßen Schätzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddius Hanke, gebürtig aus Prag, erftieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bez 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war, Durch eine trigonometriſche 
Operation fol Haͤnke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Hihen=Angabe ent: 
‘tand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Höhe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom- 
men wurde. Wäre damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, fo würde, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ke 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz E nicht zu 
einer ſolchen geſchritten fein, Nach Hanke erftitg den Vulkan zuerſt 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Stagten von Nord⸗ 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov, p. 168). 
Im Jahr 1830 fchigte Pentland die Hohe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour l'an 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 
sométrique de la Cordillere des Andes 1831 benützt. 
Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis fait EY die trigono⸗ 
metriſche Meſſung eines ſranzöſiſchen See⸗ Dfieiers, Herrn Dolle / 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moged in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Chaveant 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland, und 
Mivero die Stadt Arequipa 7306 F. (Pentland 7352 fect in der 
Hehen⸗ Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer: 
ville, Ste Auf Vol, II. p. At: Rivero im Memorial de 
ciencias nalurales T. II. Qima 1823 f. 65; Meyen, Neife 
um die Erde Th. II. 1835 S. 5), fo giebt mir Dolley’s trigono: 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2052 Toifen), für den Vulkan Charcani 13492 Fuß (3082 Tolſen). 
Die oben eitirte Hehen⸗ Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. l. 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 
zu identiſch mit Gantes trigonometriſcher Meſſung des Jahres 1796! 
Ein trauriger Zuſtand der Hypfometrie! 
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(S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ge⸗ 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me: 
tern oder 17608 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver⸗ 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht it Bougner's Hoͤhen⸗ A 
gabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche ere 
nung von der Hypothefe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 

(S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 

du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach defen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Hoͤhen⸗Ver⸗ 
haͤltniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitäns Kellet auf der Fregatte Herald 23004 fect oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 20 ed, 
p. 201) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloffale Verg ein noch 
entzüͤndeter Vulkan iſt. Mary Somerville und Pentland läuguen 
auch die Entzündung. 

4 (S. 203.) Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa 
(14962 F.) und Totorapampa (12369 F.); auch bildet ein glimmer⸗ ? 
haltiger Quary=Porphyr, Granaten, und zugleich eckige Frage /€ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berüͤhm⸗ 
ten ſilberreichen Cerro de Potosi Pentland in Handſchriften von 
1832). 

% (S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 

Skizze von Island S. 103 und 107. 

(S. 2010, Strabo lib. VI p. 276 Cafaub.s Piin: Far LO 2 
nat. UL 9: »Strongyle, quae a Lipara liquidiore gamma tantum, 
differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere. 


eg (Bis BR e SE 


SC SE Matu Kell ec. 
Er flag et len, ote 


E 


[7 


74 


44 


„„incolae traduntur.« Vergl. auch Urlids, Vindiciae Plinignae 
1853 F; 1 p. 39. Der, einft fo thitige Vulkan von Lipara 
(im Nordoſten der Zuſehh/entweder der Monte. Campo 


fe i 
255 oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. 


Hoffmann in Poggendorff's Annalen Bd. XXVI. S. 
40 — 54.) 

(S. 29.) Kosmos Bd. L S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk; Phyfiognomie der Tropiſchen Vegeta: 
tion von, Südamerika,, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andrigce) aus die Chimära in Qycien 
bei Deliktaſch und Danartaſch beſucht. (Das! türkiſche Wort Usch 
bedeutet Stein, wie dügh und tägh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöcherter Stein, vom tire. delik, Loch.) Der Meifende fah 
das Serpentinftein= Gebirge duerf bei Adraſan, während À Beanz 
fort fon bei der Juſel Garabuſa (nicht Grambuſa), fühlih vom 
Cap Chelidonia, den dunfelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein anges 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber, 
blelbſeln des alten Vultaus⸗ Tempels erheben fih die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im ſpaͤten bozantiniſchen Style: Nefte des Haupt: 
bis und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Often geles 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Sevpentin=Ge- 
fein aus ciner etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin: 
artigen Oeſſnung hervor. Sie ſchlaͤgt 3 bis 4 Fuß in die Hehe, 
und verbreitet (als Naphtha⸗ Quelle) einen Wohlgeruch, der Da 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeſſnung 
erſcheinen auch auf Nebenfpalten mehrere ſehr kleine, immer ent: 
zündete, zungelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme ber 
rührt, iſt frat geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schrite Entfernung von 
der Shimara- Flamme iſt die Warme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stuck dürres Holz entzündet fidh, wenn man es in 
die Oeffnung hält und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 


, de, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelegt it, dringt auch 


aus den Zwiſchenraumen der Steine des Gemaͤuers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, ſich 
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D p. l 223 und Vol. II. p. 17. So meitt béien war der 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes HE“ 
Acht Fuß unter der großen Flame, im Inneren der Ruine, finder ei 
fih eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt uberwölbt war, weil ein Waſſerguell dort in 


H ga 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer se, über der ein 2 7% 
é SÉ 


Flaͤmmchen fpi (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — 


Sit splan zeigt / die geograpı 


bee hiſchen Verhaltniſſe der VE 
Alluvlalſchichten, des (Tertiär⸗ 2) Kalkſteins und des Serpentin⸗ E 


Gebirges. 
S. 207.) Die ältefte und wichtigſte Notiz über den Vul- 
n Mafya ift in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdient: 


duledo's: Histonzs de Nicaragua (cop. is X) enthalten; 
* ſranzöſiſche Ueberſetzung bilder einen Band 
der Voyage} Retntiions et Mémoifes #riginanx pour 
servir à Mie. oH et a la découverte de l'Amérique. 

ergl. auch, Historiagen®aldelasindias 
(AaraBorn (SCH, pz und unter den neueſten Schriften Squier, 


una ptice Berg, tap fidh in der königlichen Bibliothek zu 
Mad kid AMP dene Monographie von dem Sultan Maſava, unter 
dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que esta en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del Portero. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche fo in den wunderbaren Erpeditlonen des Do⸗ 
mintcaner⸗Mönchs Fray Blas de Ineſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist, de Nicaragua p. 341.) 

S. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen franz 
zöſiſchen eberſezung (das fpanifche Original it nicht erfchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin: pendant le jour, 


mais bien. de nuit. ` Ee Volcan éclaire autant que le fait la lune 


quelques: jours avant d’être dans son pleine Dieſe fo alte Be: 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 


ollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur⸗Compans edirten Manuſcri pte + 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
tane, Wenn auch in dem eh, A hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Masaya, micht Schlacken over Whe auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que hazen oiros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt; and zwar wahr 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem ift Sulfan ganz 


erloſchen, nachdem cin perpetuirlides Leuchten. hre lang. 


beobachtet worden war.“ Stephens, der ihn 1840 DER fand feine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega: Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Maſayg und die Maribios f, Buſch⸗ 
mann's ſcharſſinnige eihnographiſche Unterſuchungen du 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und. au, 

S. 299.) es trois Compagnons, couvinrent de dire. 
qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; d Bn Blas, Meee. 
j'ai connu comme un homme ambilicux, rapport® daos sa rela- 
tion le serment que lui ct les associés firent sorp@evengile, de 
persister, A jamais dans leur opinion que le vele cauljent de 4 
Yor mèlé, d'argent en fusionl« Oviedo, Descr. do Nienragus“ 
cap: X 5. 186 und 496. Der Cronista. de las, Midias ME Abrigens 
lehr daruber erzürnt (cap.5), daß Fray Blas erlahlt habe, Quiche dur 
habe fih die Hölle von Mafava vom Katſer zum 
beten“, Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wave e geo⸗ 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 


de Ordaz, der fi rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
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Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 


2 
fein, erhielt diefen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des ſuͤdlichen ZS ESS | 
Kreuzes, und am früheften Columbus fein Fragment von einer 1 Last Llp 

e | 


Landkarte der Antillen, als einen heraldiſchen Somut, ii 
(S. ph Humboldt, Anfihten der Natur Bd. II. 
S. 276, s 
S. 300.) Squier, Nicaragua, ils people and. mo- 
numents Vol. II. p. 104 (John Bailey, Central America 
1880 p. 75). 4 ob 
(S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er gufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeresſlaͤche 
4004 Fuß gefunden. à x 
(S. got.) La Condamine, Journal du Voyage à 


VEquateur p. 163; derſelbe in der Mesure de trois Degrés 
dela Méridicnne de l’Hémisphère austral p. 56, 

(S. 30.) In dem Lanthaufe des Margues de Selvalegre, A 
des Vaters meines unglüdlihen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Vatterie ſchweren Gefhtiges glichen und in. 
ihrer Intenfität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, fo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, fondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidong 
und des Rio Napo führt. (S. meine Specials Karte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’Amér, 
1814—1834.) Don Jorge Suan, welcher den Sangay in griferer 
Mahe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage à la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2. J. 569) nennt und in Pins 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas sugchiren, defen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, fehe charakteriſtiſch R. Dem } 7 2 
eg Breed ſchien diefe] beſonders rauh, daher er ſie f, 
fieberfan sonquido,als ein Gebrüll, bramido, nennt. Das ſehr un⸗ =, . 


heimliche Gerauſch des Vulkans Pichincha, das ich mehrmals ohne u: 7 


darauf erfolgende Erdſtͤße bei Nacht, in der Stadt Quito, gehört, Lan: 
hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſselt und als e E 
ſtürzten glasartige Magen auf einander. Am Sangay beſchreibt EAN 
Wie das Geräufh bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und E 
trocken, als befände man fic in nahem Peloton= Feuer. Bis Yayta/ Map 

wo die bramidos des Sangay, d. i. fein Krachen, feirt wurden, E if 
find vom Gipfel des Vulkans in ſüdweſtlicher Richtung nr € 

3 i in 87 geographiſche Meilen. 


en Care de la Proy. du Choco und Carle hypsométrique des 
Sy, Got dillères, No. 23 und 3 von meinem Atlas geogr. ct phy- X ~~ 


sige.) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tpngurahua und lu 
den /Quito naheren Gotopari, defen Krachen ich im Februar 1803. 1) 
(Kleinere Schriften Bd. I. S. 28 in der Gühfee gehört habe, er 
mit eingerechnet, an eege punkte die Stimmen von vier Vulkanen 

vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
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des Getöfes”, welches auf den Neofifchen Inſeln zu erst bench 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Stra bo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkaus von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee-Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonfeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault 4 los Andes 1819 p. 56.) 

war WKS. 302.) | Kosmos Bd. IV. S. 230, 

Li * „(S. 303. Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: rye 
agtiiez curds; und lib. VI p. 276. — ueber eine zwieſache Ente 
ſtehungsart der ZP außert Ee E 10 Wu 


> pe 258) mit vielem /Scharfſinn. [Einige Infeln?, ſagt erf „ſind Cad er, 

e Bruchſtücke des feſten Landes; andere find aus dem Meere, wie Fee 

noch jetzt fid zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hochſee-Inſeln 

(die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahrſcheinlich aus 

der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen liegenden 

und durch eine Meerenge getrennten ift es vernunftgemäßer als 

vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Rach Verdeutſchung von 

Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 

Bihia, wohl urſprünglich Afnarin genannt, und Procida (Prochpta). eee 

Warum man ſich dieſe Grippe als einen alten Affenſitz dachte, 

warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alfo Etruffer, 

ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch A puo, Stra bo 

lib. XIII p. 626) / bleibt ſehr dunkel / und hängt vielleicht mit dem Ad 

Mythus zuſammen, nach welchem ble alten Bewohner von Jupiter KZ 

in Affen verwandelt wurden. Der Aſſen⸗Mame able! erinnerte an 

Arima oder die Arimer des Homer II. II, 783 und des Hefiodus, 

Theog: v. 301. Die Wörke wv 40 los des Homer werden in einigen 

Codd, in eins zuſammengezogen, und in Meier Zuſammenziehung 

finden wir den Namen bei den römiſchen Schriftſtelern (Wir g. 

Aen IX, 716; Ovid. Metam. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 

III, 5) ſagt fogar beſtimmt: »Aenariä, Homero Inarime “dicta, 

Graecis Pithocusa . %% eriſche Sand der Arimer, Dr ` 

phone Lagerfätte, nse im on free in Giticien, My” 5 e 

fien, Lydien, in den vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater Pu- 

teolanus und in dem phrygiſchen Vrandland, unter welchem 
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Typhon einſt dee der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Ischia gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küſte, it um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 
Jahrh.) und andere, die Hercules Straße fo umſtändlich beſchrei⸗ 
bende, arabiſche Ecographen ihrer nicht erwaͤhnen. Plinius läugnet 
auch die Affen ron Aengria, leitet aber den Namen der Pithekuſen 
auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von aides, dolium (a figlinis 
doliorum) ler. „Die Hauptſache in dieſer Unterſuchung ſcheint 
mir“, ſagt Tich, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 
Fiction entfrandener Name der Pithekuſen it, wie Corcyra auf 
diefe Weiſe zu Sheria wurde ! und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 
fufen (Aençac insulae) wohl rf durch die Remer in Verbindung 
geſetzt worden ift, welche überall in diefen Gegenden ihren Stamm⸗ 
vater finden. Für den Zuſammenhang mit Aeneas fol auch Naͤvius 
zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.“ 

e (S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31, Vergl. Strabo V p.245 
und 248, XIII p. 627, Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. IV. 


S. Anm. R) bemerkt, daß Tyrhon vom Caucaſus nach Unter⸗ 
Italſen flop: Als deute die Mythe an, daß die vulkanischen Aus- 


brüche im letzteren Lande minder alt feien wie die auf dem caueg⸗ 
ſiſchen Iſihmus. Von der Geographie der Vulkane wie von 
ihrer Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten KE 
nicht zu trennen. Veide erläutern. fih oft gegenfeitig, Was auf 
der Oberfläche der Erde für die mächtigſte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Arift Meteorol, II. 8, 3): der Wind, das 


eingeſchloſſene Pneuma wurde als die allgemeine Uriah der Zut: 0 


canicitdt (der ſeuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der außeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
e auf Unterſchiede von warm und 


und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 


von 

iu 

und II. 9, 2). Se grifer die Mafe des „in unterirdiſchen und 
unterſeciſchen Hohlgdngen” eingeſchloſſenen Windes ift, je mehr 
ſie gehindert „in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 
ſich weithin und ſchnell zu bewegen; befto heftiger werden die Aus- 
brüche. Vis fera ventorum, caecis- inclusa cavernise: (Ovid, 
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+] és Metam. XV, 299). Zwiſchen dem Pneuma und tem Feuer ift 
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ein eigener Verkehr. (20 zip bray red aieinaros Ty here prié d ; 
val péperai réyios; ri fat. Meteor. II. 8, 3. — xal dh sis 1781 

lovi meiaards cig pais; Theophraſt. de igne 9 30 p718), grüße 
Auch aus den Wolken ſendet das plötzlich frei gewordene Pnucuma als 2 
den zündenden und weitleuchtenden Seit Drot (reh. „In s 
dem Brandlande, ber Katakekaumene von Lyt ien“, fact Stra bo 1 the 

(lib, XIII p. 628), „werden noch brei, volle vierzig Station von eine nach! 

ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die B lafebalge beipen; von 4 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ len n 
blaſenen Glut maſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon fiber hatte M 
der Amaſler angeführt (üb. Un. 57); ef zwiſchen den Cycladen laue 
(Thera und Theraſta) vier Tage lang Feuerſlammen aus dem Meere ſchriſ 
fervorbraden, fo daß die ganze See ſetele und brannte; und es hatter 
wurde wie durch Hebel allmäͤlig emporgel oben eine aus Gluhmaſſen (Ab. 

zuſammengeſetzte Jnſel.“ Alle dieſe fo wehl beſchriebenen Erſchei⸗ Iuar 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der d Gun 
wie claſtiſche Dampfe wirken fol Die alte Pvit kümmert fid t meric 


wenig um die eit 


elnen Weſenheiten des Stoffartigenz fie it von 3 


dynamiſch, und hänge an dem Maape der ben den Kraft. Die Joagt 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Warme des Planeten. die à 
als Urſach von Vulkanen und Ert beben finden wir erſt gegen das in de 
Cude des dritten Jahrhunderts san vereinzelt unter Diocletian von Inſel 
einem chriſtlichen Viſchof in Afrika ausgeſprochen! (Kosmos Bd, } siqu 


AV. S. 244): Der pvriphlegethon des Platwnchet als Feuerſirom, der wif he 


im Erd⸗Inneren. lreiſt, alle lavagebende lkane: wie wir Iden Name 

G oben (S. 305) im Texte erwahnt haben. In den ſrüheſten Ahn⸗ fine 

1 dungen der Menſchheit, in einem engen Ideentreiſe, liegen die quej 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole ſehr r 

erklaren zu können glauben. R and! 

(S. 306.) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus Berg, the M 

SE nordöſtlich von Neu- Archangelſt, ſchon von Cook geſehen: eln Hügel e Vol. I 
theils von olivinveidem Vaſalt, theils aus Feldſpath⸗Trachur gil Meifen 

ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Hehe. Seine letzte große Crip: Gil 

D uy tion, viel, Bimoſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 (Lutes, und 
Voyage autour du Monde 1836 T. IN. b. 15). Acht Jahre darauf botan 

gelangte Cap. Lifiansty an den Gipfel, der einen Kraterſee enthalt. der U 

Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der Thätigkeit. H E 

> 1846 

* 
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(S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Hofe Galiſteo, eine nur 6 Fuß 
grificre Hehe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Vaily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838. 

S. 309.) Vergl. Sir Edward Belder, Voyage round 
the World Vol. J. p.186: Ich befand mich im Papagavo⸗Sturm 
nach meiner chronemctriſchen Lange 19 11“ weſtlich vom Meridian 
von Eucvegufl: alfo 101 29° weſtlich von paris, 220 geogr. Mei⸗ 
len weſilich von dem Littoral von Cofia Mica. 

(S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete Vul 
lane yin Guatemala und Nicaragua ifèin der geographiſchen Zeitz 
ſchriſt von Verghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) ent: 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(ih. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die arten von Galijteo (auf Befehl des 
mericaniſchen Vieckinigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), 
von Joe Roſſi v Nubi (Aleatde mayor de Guatemala, 1800) /von 
Joaquin Oto ft und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich grefentheils handſchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzö ſiſchen Ucherfegung feines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert (Descr. phy- 
sique des Hes Canaries 1836 b. 500—514); aber, die Unges 
nifheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
fhine Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
fehe verbienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights or 
the Mountains in Central America, 1882; Vol. I. p. M8 md 
Vol. II. p. 162) großentheils gelift worden” find, Das wichtige 
Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhältuiſſe von Nicaragua 
und Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologischen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Be 
ſchaſſenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 


Gë 


jr 


ir 
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k lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
À freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereffante Verich⸗ 

* tigungen meinersſragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt! 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen, 
auch neste des prunzifchen General-Conſuls in Central⸗ 
Amerika, Herrnageſſe, beizuzahlen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Süden gegen Norden fortſchreitend, 
folgendermaßen zuſammen: 

Ueber der, Central: Hochebene von „Cartago (4360 F.) in der 
Republik Coſta Nica (Vr. 100 9 erheben fé die drei Vulkane 
Turrtalva, Jraſu und Reventado: von denen die erſten bei⸗ 
den noch entzündet ſind. + 

Volcan de Turrialva (Hihe ohrgefäͤhr 10300 F.); iſt 
nach Oerſied vom Jraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ges 
trennt. Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen auſſteigen, iſt 
noch un bestiegen. 
* Vulkan Jrafu auch der Vulkan von Cartago gerannt 
(10412 §.), in Norboft vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt: 
Eſſe der vultaniſchen Thätigkeit auf Gofa Nica: doch ſonderbar 
zuganglich, und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Anz 
tillen und die Südfee, geſehen werden, zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Mapili- Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs-Krater) auf. In dem 
ſtacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im umfang, der nie Lavgſtröme ausge 
ſendet hat. Seine Schlacken-Auswürfe find oft (1723, 1720 1821, 
> 1847) von frädtesgerftörenden Erdbeben begleitet gewefens dieſe haben 

gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oer ſte d.) 
El Reventado (8900 F.) mit einem tieſen Krater, deſſen 
füblicher Rand eingeſtürzt iſt und der vormals mit Waſſer ge: 

füllt war. 

Vulkan Bar ba (über 7000 F.): nördlich von San Joſeé, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. 

Zwiſchen den Vulkanen Barba und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in Cofta Rica und Nicaragua SO - NW 
ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗ weſtlich, 
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burchſchneidet. Auf ciner folden Spalte ſtehen: am ößlichſten 
Miravalles und Tenorio (ieder Meter Vulkane ohngefähr 
4400 F.); in der Mitte, ect von Oroſi, der Vulkan Nin: 
con, auch Rincon de la Vieja genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt A ajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phänemen der Richtung vulkaniſcher That gkeit auf einer 
Queerſpalte mit der oſt⸗ westlichen Richtung, die ich bei den 
mericaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

dre jctzt entzündet: im lüdlichſten Theile des Staa: 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposito hidrografico, 

Die zwei Vulkane Mandeira und Ometepec (3900 und 
4900 F.): auf ciner Meinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Vergen benannten Gutt (ome tepetl bes 
deutet: zwei Verges vol. Buchmann, aztekiſche Orts na⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nichragus. Der Inſel-Vulkan Ometepec, faͤlſchlich von Juarros 
Ometep genannt (Mist. de Guatem, T. I. p. 51), tft noch thd= 
tig. Er findet fih abgebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche iſt völlig un⸗ 
bekaunt. ` 

Der Vulkan von Montobado: am weſtlichen Ufer der La- 
guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Ternaur 

„ 245) und Mafaya liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen diefer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. 


Vulkan Maffaya (Maſava), von dem bereits oben (S. af 


umſtandlicher gehandelt worden ift: einft ein Stromboli, aber feit 
dem großen Lava-Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſapa liegt zwiſchenſbeiden Seen von Nicargene“ * Managua, 
im 29 Eet der Stadt Granada. Maſſara ift nicht fpnonpm mit 
dem Nindirt; ſondern Maſſava und N dir i "bilden, wie 
Dr. Sexfied fih ausdruck, einen Zwillings⸗Vulkan, mit zwei 
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Gef Gipfeln und zwei verfhiedenen Kratern, die beide Lavaſtroͤme ge⸗ Bu 
je geben haben. Der /des Nindiri von 1775 hat den See von Maua⸗ von el 
x gua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vulkane wird nur von Fot 
zu 2300 Fuß angegeben. Bu 
M = Volcan de Momotombo”(6600 F.), entzündet, auch oft don⸗ ſuͤdliche 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12° 23/; an dem nördlichen Ende 509; be 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mor Ausbri 
motombito gegenüber Cf. die Abbildung des Momotomby in Squier Aſchenfe 
Vol. I. p. 233 und 302-312), Die Laguna de Managua liegt 26 kauerte 
Fuß Hier als die, mehr als doppelt stüßere Laguna de Nicara- y cuir 
gua, und hat keinen Inſel⸗ Vulkan. und un 
Von hier an bis zu dem Golf von Fonſecg oder Conchagug wurden 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Sübſre⸗Kuſte, von auf den 
SO nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an mehr 
einander gedrängt fiid und den gemeinfamen Namen los Maribios vierzig, 
führen (Squier Vol. J. p. 419, Vol. II. p 123). in Gi 
ake El Nuova fois Volcan de las Pilns genannt, weil der | 
v Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieses Berges ſtatt fand; Vol., II. 
ein ſtarker Lavg⸗Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. | nal of 
II. p. 105—110.) ` 1315 ch 
ANE Volcan de Telteat Foon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) | von Cri 
während feiner Thaͤtigkeit von Oviedo beſucht; ſtlich von Chinen⸗ an Eine 
baga, nahe bei Leon de Nicaragua: alfo etwas! außerhalb der vor⸗ cagug u 
Hs. aene Richtung. Dieſe Schucfeldamyfe aus einem | À Gi 
Sech Fuß tiefen Krater u iſt vor wenigen Jahren. Í lichen E 
. Lyon dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich ſehr, unterrichteten | gegen ah 
col Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er fand die Lava aus j nahen E 
1 slafigem Feldſpath und Augit zufammengeſetzt (Squier Vol. II. | Bor 
b. 115—117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fup Hehe, liegt ein sua folgi 
Krater, in welchem die Dampfe grofe Maſſen Schwefels abſetzen. Cen 
Aë + Am Fuß des Vulkaus ift eine Schlammguelle (Salſe 2). | in d 
Vulkan el Viejok der nertlichſte der gedraͤngten Reihe von] | weniger 
dch Vulkanen. Er iſt vom Capitän Sir Edward Velcher im Jahr! | Siidfee- 
À 1833, beftiegen und gemeſſen worden. Das Nerultat der Meſſung j tas Lant 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5030 F. Die⸗ | Gracias 
fer, ſchon zu Dampier’s Zeiten fehe thitige Vulkan 18 noch ents auffallen 
zündet, Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden häufig in der nen von 
Stadt Leon geſehen. bemertgr 
— — 
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Vulkan Gu angcaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küſte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. 

Vulkan Couſegulnaß auf dem Vorgebirge, welches an dem 
ſüdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12 
50%; berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten 
Ausbruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem 
Aſchenfall, der ahnlich, welche bisweilen [Pichincha verurſacht hat, 
beuerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 


Fceuerbrande nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 


und unterirdiſches Gctife, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 
wurde nicht nur in Valize auf der Halbinsel Pucatan, fonder auch, 
auf dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Vogota, 
mehr als 3000 Fuß Hehe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehort. Juan Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVII. 1838 
b. 302390; Acoſta, VinjesälosAndes 1849 p. 586. und Squier 
Vol, II. p. 110—4113; Abbildung p. 163 und 165.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1355 chent, 14 p.291) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheirurgen gufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage Gufallig 2) Conſeguing in Central-Amerika, Acon⸗ 
cagug und Corcovado (ndl. Br. 322%, und 43% ) in Chili aus. 

Vulkan von Conchagua oder von Amalapa: an dem nͤrd⸗ 
lichen Eirgarge des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguing 
gegerbber; bei dem (iren Kuerlo de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. 

Von dam Staat von Cofta Rica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gua folgt e Reihe von 20 Vulkanen der Richtung So NW; 
ter in den Staat von San Salvador eintretend, 

in der geringen Lange von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr oder 
wenige ige Vulkane zahlt, wendet ſich die Reihung, wie die 
Kuͤſte ſellſt, mehr SOS- WNW, ja fat O— W: während 
das Land gegen tic liche, antilliſche Ste (gegen das Vorgebirge 
Gracias à Dios Din in Honduras und los Mosquitos plötzlich 


nen von e $ ef Norden tritt, wie ſchon (S. 307) 
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auffallend anſchmilit vergl. oben S. 307). Weh den hohen Vulta⸗ RI 


beimertg? gegen die Laguha von Atitlan hin, die altere, allgemeine 
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Richtung N48 wiederum ein; bis endlich in Chinpa und auf 

ten Iſthmus ven Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulka⸗ 

D niſſhen Cedirgstetten, bie abnorme Richtung DW offenbart. 

Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 

Le chagua noch folgende vier: 2 

M Vulkan von San Miguel Bofotlan (Br. 13° 35%, bei der 

Stadt gleiches Namens: der ſchoͤnſte und regelmaͤßigſte Trachytkegel 

* nächſt dem Inſel-Vulkan Ometepee im See von Nicaragua (Squier, 

d Sa y Vol. II. p.196) Die vulkaniſchen Krafte find im Voſotlan eg! 

07 et ws Ip: E Hatte einen großen Lays -Erauf am 20 Hill al. + 

Je Le ne Vulkan von San Bent e vom Mio de Lempa, zwi (#77) 

a 0 * ſchen den Städten Sacatecoluem und, Sacatelepe. Ein großer 

/ AfchenAuswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 

war bei vielem gerftürenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 

Vulkan von San Salvador (Br. 13° AV), nahe bei der 

| Statt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch ift der von 1656 ges 

| weſen. Dis ganze Umgegend ift heftigen Erdfiöfen ausgeſetzt; der 
| List, vom 16 April / dem kein Getbſe voranging, hat faſt alle Gebäude 

in San Salvador umgeſtürzt. 
M Vulkan von Za, dem Dorfe gleiches Namens; oft 
+E Ammoniak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch befannte Ausbruch ges 
ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Ausbrüche 
waren im April 1708, 1805 bis 1807 und 1825 (f. oben S. 300, 
und Thompfon, Official Visit to Guatemala 1829 p, 512). 
Volcan de Pacaya “(r. 14° 28): ohngeführ 3 Meilen in 
Südoften von der Stadt Neu: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thitiger, oft lammender Vulkan; ein gedehn⸗ 
Ee ter Mücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
| 1565, 1651, 1671, 1677 und 17755 ter letzte, viel Lava gebende, 
f ift von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. + 
ý Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt: Guatemala, mit 
H den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 14° 12’, der Küfte nahe: 

nn Volcan de Agua: cin Trachptkegel bei Escuüntla, Wir als 
re der Nic ron Tenerifa; nk Obſidtan⸗Maſſen Zeugen alter Grup 
| pelh. 14 tionen?) umgeben. Der Vulian, ke in die ewige Siret eing 
| ` ei reicht, hat finen Namen davon erhalten, daß ihm im Sep’ 1541 
| dr m eine (durch Erdbeben und Send veranlaßte?) große Uelers 


AT 
ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrür⸗ 
tete Stadt Guaten a'a zerſtörte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗ nor ds weſtlicher gelegenen und jetzt Anfgua Guatemala gt: 2 
nannten Stadt 9 woe k 


Volcan de Fue bei Acatenango, fünf Meilen in WNW 
vom ſogenannten Waſſer-Vulkan. Meter die gegenseitige Lage f- 
die in Gugtemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Joſs Mofi y Nubi: Bosquejo 
del espacio que media entre tos estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego iſt immer entzündet, doch jetzt viel MER 
weniger als chemals. Die, großen Eruptionen waren von 1581, / 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 179; aber nicht 
ſewell tiefe Grin ti ven, forten tie jerſer nden £ ben, welche 
ſie begleiteten, haben. in ter zweiten Hälfte des ve ken Jahrhun⸗ a 
derts DE: ſpauiſche Regierung bewogen den welten Sitz der Stadt zit) 
jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala zu sc ia. en, und die | 
Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt San⸗ 
tiago de Guatemala, amzuſtedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ ee 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den, Vulk enen der Anz A = Ei 
deskette paher Städte, ift I und leidenſchaftlich en = J of Joe 
Streit geführt worden über tiefem: hl einer Loce= 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen ? 
dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vul'gne e 
Schlacken⸗Auswuͤrfen und Erdbeben!) wenig ausgesetzt wäre”, Z 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem grefen Ausbruch / einen ES | 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſce ergon. Capitán Dat) = 
Hall maß unter Segel beide Sul von AlteGustemale, und 
fand für den Volcan de Fuego 13 für den Volcan de Agua 22 
13983 Par ft Fuß. Die Fundamente fe Meng hat Pogsendorff Ver 
geprüft. mittlere Höhe beider Berge Ce ringer gefunden et. | 


LS | 


; und auf ohngefahr 12300 Fuß vebugirt 
E Volcan de Quesaltenango (Br. 15° 10%, entzündet feit | 
3 1821 van neben der Stadt gleichen Namens; dot fo T | 
„ folen entzündet Gi tie drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenfee 


fe Atetlan (im Gebirgsſtock Coola) begrenzen. Der ven Juarros 
benannte Vulkan von Tajamulco kann wohl nicht mit dem 
Vulkan von Queſaltenango identiſch ſein, da dieſer von dem | 


W 


Doͤrſchen Tajamulco, ſuͤdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt iſt. 
Was find bie zwei von Funel genannten Vulkane von Saca 
tage tepegues und See se anes Re a Amilpas? 
Vulkan von Soconuseos an der Grenze von Chi apa, T ` 
age Tublid von Ciudad Meal Br. 10° 2, Aorta nn A d e, d 
Ich glaube am Schluß dieſer fargen Note aber; ais ¢ erinnern. f 
CS zu men, daß die hier angegebenen bari EE 
Yes et Copines den Schriſſen und Karten von Baily, Squier 
e und Molina entlehnt, und er in Parifer Fufen ausgedrückt find. 
(S. 300.) Als gegenwartig mehr oder weniger thaͤtige 
2 S Vulkane find mit Wahrſchelnlichtelt folgende 18 zu betrachten, allo faſt 
die Halfte aller von mir aufgeführten, in der Vor- und Zehtzeit 
thatigen Vulkane: Graf und Turrkalva bei Gartago, el Rin- 
con de la Vieja, Votos (2) und Oroſiz der Juſel-Vulkan Duc | 
tepec, Nindiri, Momotombo, of Nuevo am Ful des Grant: 
Gebirges las Pitas, Telica, el Viejo, Confeguina, San 
Miguel Bofotlan, San Vicente, Spatev, Pacana, Volcan 
de Fuego (de Guate a) yd Quefaltenango Die neueften 
e find eri T Nuevo bei bs Pilas 18 April. 1850, 
1 Voſotlän 1343, A und RAN lg 


nier, Nicaragua Vol. II. p. 103 

ö uch feine ſeühere kleine Schrift On the 

$ oles Al America 1860 p. 7; L. Ke Buch, Hes 

ie fa Canaries b. Ap: wo der gus dem Vulfan Rinder 1775 aus: 

er gebrochene, ganz nerertir os von einem febr wiſſenſchaftlichen Beo: 
GR en Dr. Oerſſed, wieder gesehene Lavaſtrom erwähnt iſt. E K | 

(S. 312) E: Aundemente dieſer merieaniſchen Ortsbe⸗ 


ſtimmangen und ihre Nereleichung mit den 1 est von 


[iftem Don Joaquin Ferrer seneil d“ Obse fH. astron. frz. 
E Vol. nh 21, 699, a 5 e p Essai polls r La Nou- ; 
velle-Espagne 1 Fund 176, I. II. p. 173. ueber 
die aſtronemiſche n des gut ans von Colimg, nahe 
Gr Südſce⸗Küſte, Labe ich felti früh Zweifel erregt / 6 po 
Be LL p. 68, LIL p. E Hibenwinkeln, 1 or Ss (82), 


Hall unter Segel genommen, lage der Vulkan in Br. 19e 36“; alfo 
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dus 


a, ech 
E ER (72 en). 


einen halben Grad nördlicher, als ich feine Lage aus Itineratien fa 
geſchloſſen; freilich ohne abfolute Beſtimmungen SA Selagua und 7 
Petatlan, auf f ich wich fügte. Die Breige 19° 25%, wilde i | 
im Tert angegeben habe, ift ie Hehenſeffimmung (11266 8. se 55 
vom Cap. Leech» TVo; f b. Il. p- 887ff Die ne 
Karte yor Laurie (The Mexiein and CoutralfStfles of America KL y 
1853) oft 19° 20° für die Breite an. Aich kann die Breite 25 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch ſeſu, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topograrhiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war / und er) 
weder die Sonne noch Sterne zur Vreitenteſtimmung ſichtbar „ LT 
wurden. Vergl. Pat) Hall, Journal writfen on the Coast 
of Chili, Pegu and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Be 1 
Voyage Par it p. 887; und Humboldt, Essai pol. TI. p. 
68, T. II. p. 180, Nach den treuen, fo überaus maleriſchen Anz 
ſichten, welche Rugendas von dem Vulkan von Colima cnt We 
worfen und die in dem Verliner SE aufbewahrt werden, 
E man zwei einander nahe D def eisenttie immer fran, | 
Rauch au "ue an der fih mit wenig Sauce bedeckt; und“ Len 
die höhere Ne welche tief uber Ho Grenze des ewigen Same , 
aufſteigt. 
zue Pe) Fologudes ik tes Mefultat der Langen und P Zoe 
KHinenfetimmung. von | Gruppen der Reihen⸗Vulkane in der LE 
Andesicite, wie auch die Angabe der Entfernung der Grupzen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniſſe des Areals erlautert, ` | 
das vulkaniſch oder unvulfanifch itt: 
L Gruppe der mericaniſchen, Vulkan fie Spalte, auf 5 = 
der die Vulkane ausgebrochen find, (5 von Oſt rah Weſt gerick⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer e von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Vr. 19% 115 199 20. Der 
Turtla liegt iſelirt 32 Meilen üftlicher als Orizaba, hb im, 
zu) Pratat ter einen halben Grad füblicher “ii 
Entfernung ter mean Gruppe! 
1 Gruppe Central-Amerkka's (Abſtand vom es von | 
Orizaba zum Vulkan den mann in der Richtung DZO — = Ee 
WAR: 7 M ——— ` A 


ML, Gruppe der Vulkane von Central-Ameritaf ihre p 3 
Lange von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis we 
‚fra in Cota Dica, über 170 Meilen, 


4 
he er ' 
D nerung der Gruppe CentralAmeritws von der 
Gurren oise) Ren-Granaday und Quito "5157 © Meilen. 
* t V. Gruppe der Vulkane von Nene Granada wb Quito; 
ihre Lange vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz Fördlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 
Dior Theil der Andes kette zwiſchen dem Vulkan von Purge bet 
Popapan und dem üblichen Theile des vulkaniſchen Vergknotens 
von Pato it NNO— SSW gerichtet. Weit (Dt von den 
Vulkanen von Popavan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 
„An febr iſolirter Zut an, welchen ich nach der mir von Milo: 
Ja A Haren von Timana mitgetheilten Angſbe auf meine Generaffarte 
der Vergknoten der beer 
habe; Entfernung ve 
VI. Entf 
z und Quito'sv 
R die größte Qi 
e Je Vil. gen 
vom Volc n de ‘Chaca i und Son bis zum m Wulkan oi 
Atacama (10%, — 21° / 105 Meilen. 
VIII. Entfernung der Gruppe Peru's und Volivia's von 
der Vulkan -Gruppe Chis; 195 Meilen. Bon dem Theil der 
Wuüſte von Atacama, an defen Rand fih der Vulkan von San; 
L Petro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Crguimbo (30° 5% in der langen Cordillere weſtlich von den 
beiden Provinzen Catamarca und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher 
Kegel. 
IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Coquimbo bis 
zum Vulkan San Clemente 242 Mellen. 
Dieſe Schaͤtzungen der Linge der Cerdilleren mit der Krüm⸗ 
% he mung, welche aus der Peranderung der Achlenrichtung entſtelt, 
NE 


jai ertilleren eingetragen 


5 der Vulkan gege Neu⸗Granada's, 
1b Bolivia: 240 Walen 


von dem parallel der mer ſaniſchen w E 1% % need icher Breite 
bis zum Vulkan von a Clemente in GP (46° © füdl, Breite); 
eilen einen Raum von 635 
Vulkane Merign, Cen: 
Quito, Peru mit Bee 


geben für einen Abſtand von 124 

Jat Meilen, der mit fünf Gruppen gereiht, 
tral- Amerika, Men Grave vE 

e livia, und Chili) bedegt if; und einen wahrſcheinlich gany ul- 
de kaufreien Raum von GOT Meilen. Velde Raume find ſich ohngefäahr 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeri fhe Verhaltnisse an= 


« 7, gabx D Done in Les 


‘ ’ 


61 


| gegeben, wie fie ferofiltige e E frembd/arten ME 
| dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu vorbeſſern. „ * 
| Der laͤngſte vulkanfreie Theil der (out iſt der zwiſhen ben Beer 
Gruppen Neu⸗Granada⸗Quito und Be Er iſt up ge 
dem gleich, welchen die Vul aue von Chili men « n 
EMG. so Die Gruppe der Vulkane von Merico umfaßt ha / 
die Tultafe von Origaba*, Popocgtepetl“, Toluca (ode ff 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapileo), Jorullo*, Colima” 
und Turtia* Die noch entzündeten Vulkane find hier, wie in 
‚ähnlichen Liften, mit einem Sternchen bezeichnet. 
* (S. af Die Vul an Reihe von Eentral- Amerika N 
ift in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 
(S. E Die Gruppe von News Grana dea uu // h 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz’, die Tulfane SH Kë 
von Tolima, Puracé* und Sotara bei Popavan; den Volcan 
del Rio Fragua, eines Cuguft des Coqueta; die Vulkane von /# 
PR Paſto, el Azulral*, Cumbal*, Tuguerres“, Chiles, Im⸗ HH 
baburu, Gotocachi, Nucu-Pihinda, Antifana (2), Gr 
fopari*, Œungurabua*, Capac⸗Uren oder Altar de los At 


Canes (2), Gangan* 
KLS hi Die Gruppe bes ſüdlichen Peru und Par MR 
Livin enthalt von Norden nach Güden folgende 14 Vulkane: 

Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char- lhe 

| cani genannt): zur Gruppe ven Arequipa gehörig und von der HI 
Stadt aus fißttar;]litgt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 

Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher defer Gegend, 

in Br. 16° 117; acht Meilen ſuͤdlich von dem Nevado de Chu- 

quibamba, der über 18000 Fuß Hike geſchaͤtzt wird. Handſchrift⸗ 

liche Nachrichten, die ich beſize, geben dem Vulkan von Chacani 


| 
| 
18391 Fuß. Im fiidspliden Theil des Gipfils,feGurzon einen 
| großen Krater. Kë 2 "ral 7725 e. a u 
| 
| 
| 
| 


oben. Bulfan von Mrequipa*: Br. 16° 204 Ueber Höhe. T 3 
hae var! §.2) vergleiche Kosmos Bd. IV. S. 29$ und Anm. 45. fe aa 
Se er Thaddius Finke, der Votaniter der Expedition von Malafping 


A 


Te 


K; 


fer 1796), Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika (1811) und Dr. Weddell (1847) haben den © fel er⸗ 
ſtiegen. Meven fab im Auguft 1831 große Rauchſaulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme, 
ausgeſtoßen (Mepyen's Neife um die Erde Th. II. S. = D 
. + 


| = 4 77). 
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Volcan de Omatos Br. 10° 50%; er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 
o enn de villas s eder Uvinas: filid von Apo; feine 


(Ken, bte Ausbrüche waren aus dem 16f Jahrhundert. 

Pr Volcande-Piohu=Diehuf len in Often von der 

Fée Stadt Arequipa (We, 10° Be Ee e 
a tein Meere. 


[ Volcan Viejo; Vr. 10e 58“; ein ungeheurer Krater mit 
Ee, Lavaſtromen und viel Vimsſtein. 
E 4 72 4 Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
vom ef requise. 
À 9%, } Volcan de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchoner 
a \ Karte des Sees von Tilicgeg; Br. 17045, Hehe 18520 Fuß. 
| Voltan de Sahama*: 20970 Fuß Hehe, Vr. 18% 74 ein 
abseftumpfter Kegel von der regefmäfigften Form; vergl. Nos- 
+ mos Vd. IV. S. 276 Aunt. 47. H 
y Vulkan Ponarape: 20300 Fuß, Dr. 18% 8's faft ein Zwil⸗ d 
EN lingsberg mit dem MINE ſe folgen 
e Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, e 
Za Po HL Die Exupre toy vier Trachrtegel Sahama, Pomargpe, Pari⸗ i 
[um j raca nid Cuolatici, weld iſchen den Perallelkreiſe ifs T und ) 
187 25, liest, iſt nach Portland's irigenemetriſcher Veſilmmung 
Köper als der Eh mborazo, eher als 20100 Fuß. * 
Vulkan Gualatieri“: 20604 Fuß, Er. 186 25/5 in der A 
A boliviſchen Provinz Garangas/ nach Pentland fejt entzündet; { 
(Hertha Bd. XIII. 1820 S. 21): $ i 
Unfern der Sahamas Gruppe, 18° 7 bis 18° Eé vérin 8 
dert pigli die Lulkan Reihe und die gauze Andeskette, ter ſte | 
woſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Güde 2 É 
oſt gen Nortweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden HI Hi über. Von dieſem 
3 wichtigen Wendepunkt, dem eittoralEinſchnttt bei Arien (8e 280 
cl welcher eine Analogie an der wertsafrifamifesen Küfte im Golf von 
Lin > Bingen hat, Habe ich gehandelt if Bd. I. des zum S. 810 
N und 472 Anm. 17. 
S Bullen Isluga: Br. 100 20, in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas: 
Volcan de San Pedro de Atacama: am nordtſilichen Rande 
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des Desierto gleiches Namen. Riis der neuen Speetal-Karte 
der waſſerſergſen Sandwyſte MES von Atacama vof Dr. 
Philippi in Br. 22 164 vier geogr: Meilen ubrdoſtlich von dem 
Staͤdtchen San Pedro, unweit taf crofen Nevado de Chora qu 
Es giebt keinen Lulkan von 21 1. bis 30 j und! nach Tire 
fo langen Unterbrechung ſoen mehr als 142 Metlenſzeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkantſche Thritigfet im Vulkan von Ceguimbo. Denn 
die Criſtenz eines Vulkans von Copiapo (Ir. 270 28°) wird von 
Meyer geläugner, während De der des Landes ſehr kundige Philippi 
beſtäͤtigt. 
„(S. 397.) Die geegraphiſche und gerlegiſche Kenntniß der 
su von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinfamen Namer 
der gereihten Vulkane von Chili t Ven, verſankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Ver mmrung, jg die Vervolleemmnung 
ſelbſt ten ſcharfſinnigen Unterfuchunſen des Ch gi Roy 
in der denkwürdigen Expedition der i ture und Beagle, 
wie den rien und ausführlicheren riet von Chartes 
Darwin. Der Letztere hat} met dem ihm genen verallcemeinerr⸗ 
den Vide den Zufemmenhang der Erſcheinungen von Erdleben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturghenomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Coxicpo zerſtorte, war von der Erhebung einer Land⸗ 
ſtrecke der Küſte beyleiters und whrend des ganz gleichen Yhang: 
mens vom Qu Febr, 1835, das der Stadt Concepcion fo verter blich 
wurde, brach nahe dem Littoral der ufel Chile bei Tacalao Head 
ein unterſeciſcher Vulzan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Die alles l. von ahnlichen Vedingungen abhangig, iſt 
auch früher vurgekommen, und lekroͤftigt den Glauben: daß die 
Meihe von Felsinſeln, welche füdlic von Valdivia und von dem 
fe Fuerte Maullin den Fjörden des Feftlandes gesenüberliegt/und 


Chiloe, den Archipel der Choros und DIR sf la Peninsula dé fees 
bites nb las Istas de la Campana, de la Madre de Dios, de Saha P 
Lucia und los Lobos von 39°53/ tis zum Eingang der Magellaniſchen 


Meerenge (525160. begreift / der zerriſſeue, über dem Meere hervor⸗ 
ragende Kamm einer verfuntenen weſtlichſten Cordillere fef. Allerdings 
gehert kein gelffueter trachptiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex acquore terris an; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdſtößen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
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gangen find, ſcheinen auf aus Baron dieſer weſtlochen Spalte zu 

deuten. (Darwin on the connexion of volennie \phaenomena, 

the formation of mountain chains aud, the effect of the same 

| yx powers/by which contivents Are elevated] in ben Transactions 
2 of the Geological Society, Second Series Vol, V. Part/ 3. 
1840 p. 600 — 015 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne J. I. p. 190 und T. IV. p. 287, 

Die Reil enfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
if umfaßt, Aft folgende, von Nerden nach Suden, von dem Parallel 
a von Coquimbo bis “400 ſüdlicher Breite gerechnet: 

bon) a) Swivdenden Parallelen von Coguimbo und Val 
paraifo: 
Volcan de Coquimbo (Br. 30° 69 
Vulkan Limari 

ev, Vulkan Chuapri 

23 Vulkan Aconcagua “ WNW von Mendoza, Br. 32° 39, 
| Leg? Höhe 21584 Fuß nach Kellct (f. Kos mos Nd. IV. S. Anm. 47), 

by Zwiſchen den Parallelen von Valparfiſo und 
Concepcion: 

Vulkan Maipu “: Pr, 33°°55/5 von Meyen beftiegen. Das 
Trachpt⸗Geſtein des Gipfels hattobere Juraſchichten. durchbrochen, 
in denen Leopold von Buch Exogyra Coutoni, Trigdnia costata 

und Ammonites tiplex aus Hehen von 9000 Fuß erkannt hat 
d EC UPescription physique des Iles Canaries 1936 p. 471). 
Keine Lavaſtrome, aber Flammen: und Schlacken-Auswürfe aus 
dem. Krater. 4 

eh ze Vulkan Peteron *: iftlich vom Talea, Br. 35° 10%; ein Vul 
kan, der oft entzundet iſt und am 3 Dec. 1762 nach Molina's 
4 Berchreibung, eine große Eruption gehabt Fotz der- vielbegabte 

Maturforſcher Gap hat ihn 1831 befucht, 
Volcan de Chillan: Dr. 36° 2/5 eine Gegend, welche ber, 


Vulkanen Chillan und peteroa liegt der Nevado Descabezado, 
hen Molina ( irrthümlich) für den höchften Berg von 
Ub vim hat. 

Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt Concepcion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöſſneter Trachptberg, der 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 


Miſſionar Haveſtadt aus Munſter beſchrieben. Zwiſchen den > 


ay 


e) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und 


Valdivia: 


Vulkan An tuco “: Br. 37 205 von Pöppig umſtändlich 


geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, gus 
deſſen Innereh der Trachptkegel aufſteigt; Lavaſtröme, die an 
dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel⸗Krater, ausbrechen 
Pöppig, Neife in Chile und Pern Bd. I. S. 364). 
Einer dieſer Ströme ſloß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyfo fand 1845 den Vulkan in voller Thaͤtigkeit, und feine 
Hehe nur 8363 Fuß Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography Vol. I. p. 186). Swiſchen Antuco und dem Des⸗ 
cabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der |Atftronom Hr. 
Gilliß mitgetheilt, im Inneren der Cordillere am 25 Nov. 1847 
ein neuer Vulkan aus der Tiefe erſtiegen, zu einem Hügel“ von 
300 Fuß. Die ſchwefligen und feurigen Ausbrüche ſind von 
Domeyko über ein Jahr lang geſehen worden. Weit oͤſtlich vom 
Vulkan Antuco, in einer Paralleltette der Andes, af Pöppig 
auch noch zwei thätige Vulkane: dune + und Unalavs 
quen *, an. 
Vulkan Callagui 
Volcan de Villarica *: Br. 38° 55 
Vulkan Chiſial: Br. 390 35 
Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. 409%, 
Volcan de Calbuco *: Br, 41° 12 TA 
ch Zwiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 
ſüd lichſten Cap der Infel Chiloe: 
Vulkan Ran co 
Vulkan Oforn oder Llanquihwe: Br. 40° 45, Höhe 
6646 F. 
Vulkan Gu ana hu cn (Guanegue 2). 
Vulkan Minchinmadom oder Minchſmadiva: Br. 42° 
387, Höhe 6610 F. 
Volcan df Corcovado * Höhe 7016 F. 
Vulkan Panteles (Dutales): Br. 43° 40%, Höhe 6306 F. 
Die vier letzten Höhen find Reſultate der Meſſung des Cap. 
$is-Moy (Exped. of the Beagle Vol, III. p. 278 
Tıllfan San Clemente: der, nach Darwin dis Granit bee 
stehenden Peninsula de Ares Montes gegenüber; Br. 46° 8 
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Auf der großen Karte Südamerika's von La Cruz if ein ſüd⸗ 
licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la 
Madre de Dios, in Br. 51° 4, angegeben. Seine Eriſtenz ie 


Aehr zweifelhaft. 

fid 76 (S. 303.) Humboldt, eise Schriften Bd, 1x 
S 90. 

7 77 (S. 348.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 


sur la Nouv. Espagne T. I. p. 166. 
12/6 78 (S. 31 ) Der Glimmerſchiefer⸗Vergknoten, sr s Robles 


a (Br. 2° 24 and des Paramo de las Papas (Br. 2° dé J enthalt 


die, nicht 1%, Meilen von einander getrennten web al end 


4200 the 2 Gebirgskette getrennt, ſich erſt in dem Parallel von 9° 27° in den 
Tes Ebenen von Mompor und Tenerife mit einander zu verbinden. 
755 Ad Für die geologifche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
41 Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Granada mit der Gebirgskette des 

ya \ Iſthmus von Panama, und auf diefe Weiſe mit der von Veragug 
und den Vulkan-⸗Reihen von Cofta Rica und ganz Central-Amerika, 

verzweigt fei? ift der genannte Vergenoten zwiſchen Popayan, Als 

maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 

£ von 1816, 1827 und 1831, deren Vergſyſteme durch Brus in 
a + Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu-Granada (1847) und andere 
LN Karten verbreitet worden find, habe ich gezeigt, wie unter dem 
Parallel von 25 10“ die Antesfette eine Dreitheilung erleidet; die 

j weſtliche Cordillere Läuft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 

dem Rio Atrato, die mittlere zwifhen dem Cauca und dem Mio 

‘Magdalena, die öſtliche zwiſchen dem Magdalenen-Thale und den 

Llanos (Ebenen), welche die Bufliiffe des Marañon und Orinoco 

bewaſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich 

nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen kennen, welche in 

die fein" der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, 

von denen ich in Sndamerita allein 152 durch Stern⸗Culminationen 


‘ erlangt habe. Dina 
E: Die ire GCordislere läuft üfi vom Nio Dagua, wefttid 


A A von Cazeres, Roldanilla, Tord und Anſerma bei Cartago, ven 
| I SCH in NNO, bis zum Salto de San] Antonio im Rio Cauca 
(Er. 50 140, welcher Därf von der Vega de Supia liegt. 


N de kin und del Bucy, aus deren erfterer die ok und zweite 
niu gr, der Magbalenenfuf entſpringt, un bald 4 durch eine Central⸗ 
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Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Vr. 7° 12% nimmt die Kette an 
Hie und umfang betrachtlich zu, und verſchmelzt fidh in der Proz wu | 
ving Unticguia mit der mittleren oder Central-Cerdillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guaruba, verz 
laͤüft fi die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bet der Mündung des Dagua. ün die Bahia de San 

Cy tg Buchaventura kaum 8 Meilen von der Suͤdſce-Kuͤſte entfernt iſt 

Bean 3° 5% bat die doppelte, Entfernung im Parallel von Quibdo ed 
GH im Choco (Br. 5° 48%), Dieſe Bemerkung iſt deſhalb von einiger dé \ 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette wicht das hochhüg⸗ 
lige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in | 
diefer, an Waſchgold reichen Provinz fich von Novita und Todo an 
fangs dem rechten ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe „„ 
unbedeutende Hügelreihe oft in der Quebrada de la Raspadura [aE 6G 
et, inf is San Juan oder Noanama und deu Mio ae, tt Pr 

Quitho Aix m der Atrato), wie zwei Ocegne verbindende/ Cangt SI f 
des Minches durchfdnitteng Humboldt, Essai pol. T. I. p. EA, 
235); fie iſt esch welche zwiſchen der von mir fo Lange vergeb⸗ iA 
lich gerübmten B'hia de Cupica (Br. 6° 420 aufa and À 


den Quellen des Napipi, der in den Atrato füllt, auf der hr: 


e er des Cap. Mellet geſehen worden IW Ca. g. O. 
. I. p 231] und Mobert Fiel Nop, Consiferatiog o reat Ta 11 
. maser Cgntralf Ameri Sere of the Royal Geogr. D | 


où. Vol. XX. 4851 p. 178, 180 und 186). 
Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
hoͤchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette fat von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Pepavan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Irgeg und Chinche. Weiter hin 
+, erheben 16 zwiſchen Buga und Chaparral der lanegeſtreckte Rücken 
des Nevado de Baraguan (Pr. 4° 11), la Montaña de Quindio, > 
der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vulkan und Leere, 
Paramo de Ruiz und die Mesa de Herveo. Die ees einten, Ee 
die man im Spanifchen mit dem Namen Paramos belegt, find 
durch ihre Temperatur und einen eigenthümlichen Vegetgtions⸗ 2 User 
Charakter bezeichnet, und/ in dem Theil der Tropengegend, welchen 
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‚ich. hler beſchreibe, nach dem Mittel vieler meiner Meſſungen von 

| 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeresſpiegel. In dem Parallel 
‚von Mariquita, des Heryeo und des Salto de San Antonin des 

( * Lauca⸗Thals beginnt: maſſenhafte Vereinigung der weſtlichen 
f TE und der GentralsKette, deren oben Erwähnung geſchehen iſt. Dieſe 
Verſchmelzung wird am auffallendſten zwiſchen jenem Salto und 

der Angostura und Cascada de Caramanta bei Supig. Dort liegt 


ri i Toa ha das Hochland der ſchwer zug en Proving Antieguia, welche 
Je SÉ aah Manuel Reſtrepo fih von Ar 1 bis où 1 ne in 55 


welcher wir in der Richtung von Süden nach Norden nennen die 

mil Hihenpuntte: Arma, Sonſon; nördlich von den Quellen des Rio 

Samana: Mö rinilla, Rio Negro (6420 F.) und Medellin (4545 F.); 

das Plateau von Santa Mofa (7944 F.) und Valle de, Osos. 

VF Cal , Weiter hin über Cazeres und Faragoza "he Sufammenftuß, des 

Z Dar Cauca und Nehi verſchwindet die eigentliche Gebirge ez; und 

der Cftliche Abfall der Cerros de San Lucar, welchen ich bei der 

Beſchiſſungz und Aufnahme des Magdalena⸗Stromes von Vadillgs 

(Br. 8e 10 und Paturia (Br. 79 30% aus geſehen, macht fidh nur 

bemerkbar wegen des Contraſtes der, weiten Flußebene. 

Lë Je Die ö ftlide Cordiltere tr, geologi fehe. a, daß fie 

DePniht nur das ganze nurdliche Vergſoſtem Neu: Granada’s von dem 

Tieflande abfondert, aus welchem die Wager theils durch den 

D Be Caguaf und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
e Meta und Apure dem Orinoco zuflleßen; ſondern auch bett 

Un Ju“ ni der Küſtenkette von pl in Verbindung tritt? Es ae 


4 À man bei Gangſyſtemen ein An ſcha reiß eine Verbinduf 
| Jhe” von Gebirgsiidern, die auf zwei Spalten von fehr verſchiedener 
|: Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen Zeiten ſich 
erhoben haben. Die (id Cordillere entfernt Déi weit mehr als 
all die beiden anderen von der Meridian Richtung, abweichend gegen 
doug fo daß fie in den Schneebergen von Merida (r. 8° 


) fon 5 Längengrade üftliher liegt als bei ihrem Ausgang aus 
fe Wa Berginoten de Is Robles unfern der Ceja Timaf a. 1 e. 


Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, iftlich von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo ven Chingaza, in 
| nur 8220 Fuß Hohe, erhebt fih über, einem Eichenwald die fhine, 
| aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4% 360). 
oe SN date 18 seographifche Quabratmeilen, und ihre Lage 


, 


aga 


bletet eine auffallende Aehulichteit mit der des Veckens von, Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗Sce, nach Victor Jgeguemont, 3204 Fuß jr 
minder hoch iſt und an dem ſüͤdweſtlichen Abhang der Himalaya- 
Kette hängt. Von dem Plategu von Bogota und dem Paramo de 2 
Chingaza ab folgen in der lichen Cerdillere der Andes gesen 
Nordeft die Paramos von Gugchauegue über Tunja, ven Zorgeg Glew? 
über Sogamoſo; von Chita (15000 F. 2), nahe den Quellen des 
Mio Caſanare, eines Suflufes des Meta; vom Almorzadero 
19 5 (12060 F.) Lei Socorro, von Gaceta (10308 F.) bei Pamplona, 
H von Laura und Porquera Lei In Grita, Hier zwiſchen Pamplona, 
Salgzar und Rofario (zwiſchen Br. 7° 8“ und 7° 500 iſt der kleine 
de H ar Gebirgsknoten, von dem aus fih ein Kamm von Süden nach Norz ‘Se 
den gegen Ocaña und Valle bal vom Lago de Maracaibo 3 
vorſtreckt und mit den Borbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet, Der höhere und maͤchtigere Kamm 
fahrt in der urfpringliden Richtung nach Nordeſten gegen Merida, „ War 
Trurillo und. Varquifimeto fort, um ſich dort iilid von Ril Lago 5 


de Maracaibo der Örgnitzstüftenfette von Venezuela, N von ko 
Puerto Cabello, anzufchliehen. Won der Gria und dem Paramo Te ` 
i de Porquera an erhebt ſich die liche Cordillere auf einmal 
wieder, zu einer außerordentlichen Hehe. Es folgen zwiſchen den i 
$ Parallelen von 8° 5° und 9° 7 die Sierra Nevada de, Merida 
(Mucuchies), von Vouſſingault unterſucht und von Gebaut trigono⸗ 


metriſch zu 14136 Fuß Hehe beſtimmt; und die vier Paramos do / e 
Timotes, Niquity Bocond und de Jas Rosas, voll der herklichſten “ GC 
Apenpflanzenf (Vergl. Codazzi, Resúmen de la Geogralia fa 

de Venezuela 1841 p. 12 und 495; aud meine Asie centrale De: 
über in dieſer Sone, T. III. p. 258—262.) Vul os 


kaniſche Thätigfeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt- ew w” 
| leren ift fie eigen bis zum Tolima und Rutz, die aber vom Vulkan 
; von Puracé fat um drei Vreitengrade getrennt find. Die üftliche 
fe Gorbillefe hat nahe an ihrem üflihen Abfall, an dem Urfprung 
des Mio Fragua, nordeſtlich von Mocon, ſüdeſtlich von Timand, 
einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der Südſee als 
irgend ein anderer noch thaͤtiger Vulkan im Neuen Continent. D 
79 (S. A3 Pentland in Mary Somerville's Phys. ly 
Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanots 
(15970 §), liegend in Br. 140 284, ein Theil des maͤchtigen Ser 
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Littoral und Cordilleren vom Bergknoten des Imbaburu bei 
Quito bis zu dem de los Robles 7s bei Popayan gar von 
Suͤdweſt in Nordoſt. Ueber den geologiſchen Cauſalzuſam⸗ 
menhang dieſer ſich fo vielfach offenbarenden Uebereinſtimmung 
der Contour⸗Formen der Continente mit der Richtung 
naher Gebirgsketten (Südamerika, Alleghanys, Norwegen, 
Apenninen) ſcheint es mir ſchwer zu entſcheiden. 

Wenn auch gegenwärtig in den Vulkan⸗Reihen von Bor 
divia und Chill der, der Suͤdſee nähere, weſtliche Zweig der 
Andeskette die meiſten Spuren noch dauernder vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit aufweiſt; fo hat ein ſehr erfahrener Beobachter, Pente 
land, doch auch am Fuß der öftlichen, von der Meeresküste 
über 45 Meilen entfernten Kette einen völlig erhaltenen, aber 
ausgebrannten Krater mit unverkennbaren La vaſtrömen auf: 


gefunden. Es llegt derſelbe auf dem Gipfel eines Kegelberges 


bei San Pedro de Cacha im Thal von Yucay, in faſt 11300 Fuß ` 
Höhe (Br. 140 8°, Länge 730 40): ſüdöſtlich von Cuzco, wo 
die öſtliche Schneekette von Apolobamba, Carabaya und Bile 
enoto fih von SO nach NW hinzieht. Zieler merkwürdige 
Punkt ze iğ durch die Ruinen eines berühmten Tempels des 
Inca Vlracocha bezeichnet. Die Meeresferne des alten, 
lavagebenden Vulkans ift weit größer als die des Sangay, der 
ebenfalls einer öftlichen Cordlllere zugehört; größer als die des 
Orizaba und Zeile. d 

Eine vulkanleere Strecke von 135 Meilen Länge ſcheidet 
die Vulkan-Reſhe Perus und Bolivia’s von der von Chili. 
Das ift der Abſtand des Ausbruchs in der Wüſte von Ata- 
cama von dem Vulkan von Coquimbo Schon 20 34“ ſüd⸗ 
licher erreicht, wie früher bemerkt, im Vulkan Aconcagua 
(21584 F.) die Gruppe der Vulkane von Chili das Maximum 

U. v Humboldt, geemos IV. a 
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ihrer Höhe, welches nach unſren jetzigen Kenntniffen zugleich 
auch das Maximum aller Gipfel des Neuen Continents: ift 
Die mittlere Höhe der Sahamas Gruppe ift 20650 Fuß, alſo 
550 Fuß höher als der Chimborazo. Dann folgen in ſchnell 
abnehmender Höhe: Cotopari, Arequipa (2) und Tolima zwiſchen 
17712 und 17010 Fuß Höhe. Ich gebe ſcheinbar in fehe 
genauen Zahlen, anveränbertf, Refultate von Meſſungen an, 
welche ihrer Natur nach leider! aus trigonometrifchen und 
barometriſchen Beſtimmungen zuſammengeſetzt ſind: weil auf 
dieſe Weiſe am meiſten zur Wiederholung der Meſſungen und 
Correction der Nefultate angeregt wird. In der Reihe ber 
Vulkane Chilis, deren ich 24 aufgeführt habe, find leiber 
ſehr wenige und meiſt nur die füblichen, niedrigeren, zwiſchen 
den Parallelen von 379 20“ bis 439 40“, von Antuco bis 
Dantales, hypſometriſch beſtimmt. Es haben dieſelben die 
unbeträchtlichen Höhen von ſechs- bis achttauſend Fuß. Auch 
in der Tierra del Fuego ſelbſt erhebt ſich der mit ewigem 
Schnee bedeckte Gipfel des Sarmiento nach Fip Noy nur bis 
6400 Fuß. Vom Vulkan von Coquimbo bis zu dem Bulfan 
San Clemente zählt man 242 Meilen, 

Ueber die Thaͤligkeit der Vulkane von Chili haben wir die 
wichtigen Zeugniſſe von Charles Darwin ba; der den Oforno, 
Corcovado und Aconcagua ſehr beſtimmt als entzündet aufführt; 
bie. Zeugniſſe von Meyen, Pöppig und Gay: welche den 
Maipu, Antuco- und Pfteroa beſtiegen; die von Domeylo, 
dem Aſtronomen Gilliß und Major Philippi. Man möchte die 
Zahl der entzündeten Krater auf dreizehn ſetzen: nur fünf wer 
niger als in der Gruppe von Central -Amerifa, 


(S. 212, Vd. I. S. 208210. < 
214) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 308-510. ft 
14.) Bd. I. S. 220. 

(SA) Bd. I. S. 283. Vergl. Bertrand: BT Be 
Jes roches lancées par de Volcan de boue du Monte. Zibio-près 
du hourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
i iales du NouycauContinent Elan bistorique) 


xt Mallet im, den Transactions of the 
0 A cademy Vol, XXI. (1848)-p. 51-1135, deſſelben 
First Repor on dhe facts, of Earthquake Phacnomena im Report 
of the Meeting, of the British Association for the ads 
vancement.of Science, held in 4850, p. 1—89; derſelbe im 
Manual, of Scientific Enquiry,for the use of tho Bris 
tish, Navy, ! 1840 p. 190—223; William Hopkins onthe geolo- 
Bical theories, of, Elevation : and, Karthqunkes. im Rep. of be 
British Assoc. for 1847, p. 33—92 Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in, feinen ſehr ſchaͤbaren Abe 
handlungen (Irish Transac p. Gch ead Meeting of ang 
Assoc. held, at 
ich benugt werden. 4 D 
Thomas Yun, Lectures on Natural 


folge, KS „Ratififgen, EST mit der 

o regidor, von Tacımga 1802 mittheilte. Sie, erhob, ſch zu einem 

Verlust von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre Tiir. 

wurde die ahl der unmittelbar getöbteten | um fax permind e 
„&, 210. Kosmos Bb. J. S. 224. 


GS. 218.) Zweifel ber die Wirkung auf das geſchmolzene 
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»subjacent fluid confined into internal Zakes« hat Hopkins ge⸗ 
äußert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the sublerraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hppotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht Täugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Boll betrage“. Dagegen fagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de Ja terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l'action qi’exercerait la lune 
sur celle énorme masse liquide: action duh résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide: 
H est diſfieile de concevoir, comment l'enveloppé de la terre 
pourrait résister, étant inecssamment baue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longüeur. (Ampère, 
Theorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Sf das Erdinnere fliffig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln ift, da trog des ungeheuren Druckes 
bie Theilchen doch verſchlebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Flüth 
des Weltmeeres erzeugen; und es wird die ſtuth⸗erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchled der Entfernungen von je zwel entgegengeſetzt Tier 
genden punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhängt, Wenn die ſeſte Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
haͤtte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erbrinde wird be⸗ 
rechnet nach dent Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Warme⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 
SH habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) bie Bers 
muthüng gerechtſertizt, daß etwas über faf geogr, Meilen (zp) 


Erſche 
‚salisfa 
leur 
Za 
‚dicaux 
unis a 


unter der Oberfäde eine Granit ſchmelzende Gluhhlge herrſche. 


Saft dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419=) 


nannte Elle de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. 1. S. 32) für die Dicke der ftarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie fo wichtigen 


Schmelzverſuchen verſchledener Mineralien von Biſchof fält die 


Dicke der ungeſchmolzenen Erbſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu dr geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wärmelepre 
des Innern unfers Erdkörpers S. 236 u, 271. um ſo auf⸗ 
fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmäli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundfägen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologic, das Mefultat aufstellt: the thickness of the, 
solid shell cannot be less than about one fourth or ‘one fifth (2) 
of the radius of its external. surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 b. 51), Corbdier’s früheſte Ans 
nahme war doch nur 14 geogr. Mellen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Drud der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig tft. Die Dicke 
des ſtarten Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr ungleich. 

S. 218,) Gav:Luffac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie ct de Physique T. XXII, 1823 
p- #18 und 426, — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt bie chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
ritt zu unterwerfen. Er ſucht die urſuch der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
Salisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünstigt im ganzen die aufgegebene 
Dappeſche und Ampereiſche Hypothefe: en supposant que les ra- 
‚dicaux de la silice, de l'alumine, de Ja chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers ift ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Bez 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426, Vergl. über die Schwierige 
keit einer Theorie, die fid auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38, 


G. 218) In ben) fübameritaniféen Bultanen fehlt unter 
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ben ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den hören Angloſen von Bouſſin⸗ 
gault au 5 Kralerrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tuguergs und 
Cumbal, Cblor⸗Waſſerſtoſs Säure mé: nicht aber an den italid= 
nischen Vulfam; Annales de Chimie WLU. 1833 p.7 und 23. 
(S. 218) Kosmos Bd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung gufgab, bet die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung, der metalloidiſchen Vaſen durch Luft und 
Waſſer feien; erklaͤtte er doch, es konne das Daſein von orydir⸗ 
baren Mectälloiden im Juneren ter Erde cine mitwirken de Urſach 
in ben ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein, 3 
„(S. 219.) J'autribue, ſagt VBouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre duns la Cordillere des Andes à des cbou- 
lemens qui ont lieu dans Piniérieur de ces montagnes par 16 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvément. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas eie soulevé u létat päteux; le soulèvement wa eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J'admets par conséquent 
que le reliel des Andes se composé de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur Tes autres. La consolidation des 
fragmens ta pu être tellement stable dès le principe qu'il n’y 
ait des tassemens apres le soulèvement, qu'il wy ait des 
mouvemens intéricurs dans les masses fragmentaires. Bouf 
ſingault sur les tremblemens de terre des And 
in den Annales de Chimie et de Physique I. LO. $ 
p. 81-86. In der Veſchreibung feiner denkwürdigen Veſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme te Cotopaxi, l’Antisana, 
le Tunguragun et en general les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Audes, Ia masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachyliques, umoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume ‘souvent énorme, ont été soulevés 
à Wett solide par des Nuides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans, Die ter bezeichnete ürſach der Erdbeben ift Die, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkauiſchen Erſcheinun: 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subierrancan | 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 pe 82). 
* (S. 210 Mallet, Dynamics of Earthquakes p. Th 


x 


46 


5 


«ge 14 x: 
„0 und 82: Hopkins Meet. at Oxfard),p. 74-82, Ales, was 
wir von ben Erſchütterungswellen und Schwingungen in ſeſten Woes 
pern wiſſen, zeigt das unhaltbare aͤlterer Theorlen über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen koͤnnen nur auf ſecundaͤre Weiſe bet dem Erdbeben wirken, 

als Raͤume für Anhaͤufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vicille de tant de siècles, fagt Gap-Luſſac 

fehr Dën (Ann, de Chimie et de Phys. T. XXM, 1823 p. 48), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydéc), renverse des. cités et agile a masse 


ge entière. La plupart des montagnes, on sortant du sein de la 
1e terre, ont dù y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
au A moins qu'elles, n'aient été remplies par Veau (ct des fluides 
nd gazeux). C'est bien A tort que Delue et beaucoup de Géologues 
leu sc servent. de ces vides, qu'ils s'imaginent se prolonger en lon- 
a gues galeries, pour propager. au loin les tremblements de terre. 
Wi Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
Fe ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 


if commotion quelconque, qui sy propage avec ia meme vitesse 
7, que Je son s'y propagerait: Le mouvement d'une voiture sur 
x le pavé ébrante les plus vastes édifices, et se communique: à 


115 travers des masses considérables, comme dans los carrières pro- 
1898 fondes au-dessous de Paris. j 
zung ` „(S. 219.) ueber Interferenz: Phänomene in den Crd: 
831 wellen, denen der Schallwellen analog, f, Kosmos Bd. l. 
an S. 211 und Humboldt, Kleinere Schrüften Bd J. S. 379 
192 „% (S. 219) Mallet ton vorlicose shocks and cases iof 
e twisting, im Meet, of the Brit. Asso in 1850 p. 33 und 49, 
fare. im Admiralty Mannal 1819 p. 213. (Berol Kosmos Bol. 
CH S. 212). - ma 
jour % (S. 220). Die Moya- Kegel find}19. Jahre nach mir noch 
1 ven Vouſſingault gefehen worden. »es éruptions poneuses, sui- 
velche tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la: Moya 
Müll de pelle, qui ont enseveli- ges villages entiers (ng. de 
Sr Chim. et de Phys. T. LYIT p. 81.) j 
p.82). (S. 221,) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
Th, Bei dem Erdbeben von Calabrien E. Spell, Principles: of Geg- 
i logy Vol. I. p, 484—491. ueber Rettung in Spalten bet dem, 


— — — — 
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großen Erdbeben von Niobamba f. meine Relat, hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel won der Schließung einer Spalte 
iſt anzuführen, daß bei dem berühmten, Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolftaniſchen Provinz. Vafilicata in Barile bei Meli 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem. Berichten von Scacchi. BAT 
(S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens find, indem der neuere 
Gang den alterer Formation verſchiebt, har Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhältniſſe des. ver wer fenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in feiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 


N the Brit. Assoc. al Oxford 1847 p. 62. 


(S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 


tiaͤr⸗ Kaltes von Cumana und Maniquares, feit dem großen Crd- 


beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. J. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc, in 1880 p. 28. 

(S. 224.) Abid über Dagheſtan, Schagdagh und Ghllan 
in Poggendorffes Annalen Bd. 76. 1849 S. 157, Auch 
in einem Vohrloche bet Saſſendorf in Weſtphalen (Megier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erstreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
34 Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu- 
leitungsklufte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Nheingeblete vom 29. Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchwelzer 
Erdbeben vom 25 Auguft 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone - ufer) von 31e auf 3693. 


. 2240 Bu Schemacha (Hohe 2215 Fuß), einer der vielen 


meteorologiſchen Stationen, die unter AHA Leitung der Fürſt 
Woronzow im Caucgſus hat gründen laſſen, wurden 1843 allein 13 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. à 
S. 224.) S. Asie centrale T. I. p. 324-329 und T. II. 
P: 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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Ite de VAsie, verglichen mit den geognöftifchen Karten des Gaticafns 
2 und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (R 0 fe, 


Meife nach dem Ural, Altai und tot. Meere Bd. II. S. 578 
; und 597). »Da Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
be Thianchan, jusqu'à l'Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
2 centrale) il y a 120° de longitude, C'est vraisemblablement la 
2 bande de réactions volcaniques la plus longue et In plus régus 
4 liète oscillant faiblement entre 38% et 40° de latitude, qui existé 
he sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
“ volcanique de la Cordillère des Andes dans l'Amérique méris 


dionale. J'insiste d'autant plus zur cé Singulier alignement d'ar~ 
of É 
tes, de soulévements, de crevasses ct de Propagations de com- 
motions gut comprend un tiers de in circonférénce d'un 
parallèle) à Vequateur, que do petits accidents de la surface, 
t Vinégale hauteur et la largeur des rides ou souldvements linéai- 
res, comme linterruption causée par les bassins des mers 


V (concavité Aralo-Caspientie, Méditerranée et Atlantique) tendent 
Mr masquer les grands traits de la constitution géologique du 
0 globo. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
t ment prolongée- n’exclut aucunement d'autres lignes selon tes-' 
3 } quelſes les monvements ‘peuvent se propager également.Ja Da 
i die Stadt Khotan und die Gegend füblie vom Thlan'ſchau bie 
= berlipmteften und älteften Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 


hat ſich die buddhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
r mit den Urſachen der Erdbeben beschäftigt (f. Eoe-keteckt 
è ou Relation des Royaumes;Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré: 
4 musaty p. 217). Es werden von den Anhängern des Särhyamunt 
8 = dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 

mit Reliquien (bartras im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 


? Mad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
t ` bynamifóen Erſcheinung, kaum alberner als manche unferer fpät 
3 veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 


ſonders Bettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
i Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
i unterlrdiſche Rad in Bewegung zu fehen. Die Reifen des Fahlan, 
bes Verſaſers des Foo-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts 


——— a 


„S. 220.) Mofa Niaje s cientificos 
gcuatoniales 1849 p. 56. asf na 

(S. 226.) Kos mos Bd. I. 
beldt, Rol. Mat K. dVa chaps 1 p. 3138. Scharſſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über- Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden fih im Meeting 
of the British Ass Oe. in 1660 p. A0 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217, Die Thiere, welche in der Tropen 
gegend nach meiner Erfahrung früher als ber Menſch von den 
leiſeſten Erderſchüttexungen, beunruhigt werden ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Qaymanes), welche letztere 
plötzlich den Boden, der Flüsse verlaſſen. nius it aler 

(S., 227.) Zulius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 20, Juli 1846 S. 23-37. ! Mit der Geſchwindigteit 
des Liffaboner Erdbebens, wie fe im Text angegeben iſt, würde 
der Aeguatorial⸗Umſang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um: 
gangen werden. Michell (Phil. Transact Vol. Lk Part I. p. 872) 
fand, für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. l,, Datt 2404. nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigfeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen, hier zugleich wirken. — ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdheben, auf welchen ich im Terte 
(S. 220) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proelus im Come 
mentar, zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poseidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung.“ Als Urheber der Bewegung 
heißt er Kyrogtyatog; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reid gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, angefallen (Ereuzer, Sy mbolit und Mytholo⸗ 
ale, Th, lll 1842 S. 200.0 Da die Atlantis des Sion und dae the 
nach meiner Vermuthung verwandte Lortonten grologiſche My⸗ 
then find; ſo werden beide durch Erdbeben zertrünmerte tinder 
als unter der Herrſchaft des Neptun; ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſeßt, Neptun war nach 
Herodot (lib. AL e. 43 et 60) eine libyſche Gottheit, und an 
Aegypten unbekannt. Ueber dieſe Verhäͤltuiſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Eriton⸗Sers) durch Erdbeben und die Meinung 


von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen kin Nilthal / 


184 


* 

a vergl. mein Examen crit. de la Géographie T. I. p. 171 
E und 179. 

1: „(S. 230.) Die Erplofionen des Sangat oder Volean de 
je S Macas erfolgten im Mittel alle 13,4; ſ. Wiſſe in den Comptes- 
ch rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
18 Als Veiſplel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
H eingeſchraͤnkt find, hatte ich auch noch den Bericht des Grafen 
it Larderel über die Lagoni in Toſcang anführen können. Die Bor 
en oder Vorſäure enthaltenden Dampfe verkundigen ihr Daſein und 
er, ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
te umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 

industriels de la production d'acide boracique en 

as Toscane 1852 p. 18.) Dapa 

eit (S. 230.) Ich freue mich, zur Vefkätigung deſſen, was Id 
rde im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an: 
mg: führen zu können. Dans les Andes, Voscillation du sol, duc à 
12) une éruption de Voleans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
les tremblement de terte, qui en apparence du moins west lie à 
be, aucune ruption voléanique, se propage à des distances incroya- 
der bles, Dans ee om on à remarqué due les sécousses suivaient 
Bus de préfereuco Ia direction des chalnes de montagnes, et se 
erte sont principalement ressenties dans Jes terrains alpins, La fré- 
om⸗ ~ genee des mouvemens dans 10 sol des Andes, el le peu de 
lere coincicence que Yon‘ remarque ‘entré ces mönvemens et les 
bad éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
ung qu’ils sont, dans te plus grand nombre de cas, occasionnés par 
das une on “thatdpenitante des Wolcans.c Voufſingault, Anna- 
dot les de Chimie erde Physique T Lut. 1835 p. 83. 

otoz 1 (S. 2320 Die Folge der großen Naturbegebenhelten 1796 
ihr bis 1797, 1811 und 1812 war ve ` 

My: 27 Sept. 1796 Ausbruch des Vuülkaus der Intel Guadalupe 
uder in den Kleinen Antillen, nach vlelähriger Ruhe; 

den e Son, 1706 Per Vulkan auf der Hochebene Palko zwiſchen den | 
nach kleinen Flüfen Guaytara und Jyanambu entzündet fih und 
an ` nat an bleibend zu rauchen erin ae 
nien 14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumana; 
nung 1 Febr. 1797 Erdbeben und gerſtsrung bon Riobamba. An 
thal! bennfelßen Morgen verſchwand pleats, ohne wieder zu "rh, | 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Miobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erberſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte, Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He: 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtigigen Schlacken Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das gte Erſcheinen 
und Wieder- Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 ueber 200 Erdſtöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Ze, 1811 Zahlloſe Erdftöße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1818. Zwiſchen Neu: Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec, 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas, 

20 Marz 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas, 
Der Erſchutterungskreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1819, ` i solar 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Bineents und 
deſſelben Tages um 2 uhr Morgens wurde ein furchtbares unters 
ürdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Starke 
an den Küſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Moure, ohne von einer Erberſchütterung begleitet zu 
„fein, zugleich vernommen (f, oben S. 226). Das unterirdiſche 
Deitz wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 


das fehe merkwürdig ift, ftärfer in einiger Entfernung auf ; 


bom Meere, 
„(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
"Eu p. 376, i : 
, 234) um zwiſchen den Wenbetreiſen die Temperatur 
der Dao, wo fie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 


ee 


mit der Kemperaturlgroßer, in offenen Canalen, ſtrömender Flüſſe 
vergleichen zu können, ſtelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol: 
gende Mittelzahlen zuſammen: * 
Mio Apure, Br. 7%; Temp. 27,2; R 
Drinoco zwischen 4 und 8° Breite: 27°, 5—29°,6; 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Mappures, aus 
Granit ausbregend: 27,8; . T 
Caffiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
bindung mit dem Amazouenſtrom bildet nur 240,3; 
Mio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1083“ noͤrdlich vom 
Mequator): nur 239,8; 
Mio Atabapo: 260,2 (Br. 3°50’); 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 270,85 
Rio grande de la Magdalena (Br. 59 1% bis 9° 56%; Temp. 
26°,6; 
Amazonenfluß: ſüdl. Br. 5°31, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südfee: nur 220, 5. 
Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert fid alfo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen fih die gelbbraunen, nach Schwefel- Wafer: 
fto riechenden Waſſer bis 330,8; fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten. Lagartero östlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt Do dort, wie in ſeichten Fen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme, ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem: 
| peratur des im Licht: Mefler caffeebraunen Wafers des Nio 
| Negro, wie der weißen Wafer des Cafiquiare (fets bededter 
| Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
| gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) f. meine Fluß Schifffahrt 
| in ber Relat. hist, T. II. p. 463 und 600. Im Mio Guanca⸗ 
| bamba oder Chamaya, welcher nahe bet dem Pongo de Men: 
| tema in den Amazonenſſucß sfille, ‘habe ich die Temperatur gar 
| nur 190,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simiitocha von der Cordillere herabtommen. 
Auf meiner 52 Tage langenkFlußfahrtzaufwarts den Magdalen ep 
from von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobad: 
tungen deutllchſt erkannt, daß ein Steigen des Walerfpiegels 
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Stunden lang durch eine Erntedrigung der Fluß Temperatur fih 
vorherverkündlgt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Vergwaſſer zaus den ber Quelle nahen Paramos herab: 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu fagen, in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Babilas die Wafer plötzlich ſtiegen, fant lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23,5. Da bei Nacht, wenn man auf 
elner niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
ift, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußftelgens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalguellen guf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Seale zu beziehen find. ji 

(S. 234.) Leopold von Bu dh, phoficalifhe Beſchrei⸗ 
bung der canarlſchen Inſeln S. 8; poggendor ffs 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britanniques 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 253; Wahlen berg de Veget, 
et Clim. in Helvetia septentrionali observatis p, LXXVI 
und EXXXIV; derselbe, Flora Garpathica p. SCHT und in 
Gilberts Annalen Bd. XEL S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d'Areueil T. UI. (1817) p. 599. 

„ (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ, 
Seiönees’et Arts T. XXXVII. 1828 p. 56, 113 und 25t; Mém. 
dela Société centrale d'Agriculture 1825 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Vegetation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaine du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1 30 p. 233—268. — 
De Gasparin theilt Europg in magfit auf die Freguend der 
Sommer- und Herbſt⸗Regen in zwei ſehr ckontraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Ka metz, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. l. S. 413-508, Nach Dove (in Poggen b. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirges est, die Marima der Curven der monate 
Neil Megenmergen auf März 11 November; und da, wo das 


Gebirge EI liegt, auf April und October“ Die Geſammthett 
der Negen⸗Verhaͤltniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengeſaßt werten: „die Winters 
Regenzeit in, den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch schwächere Nieder: 
ſchlaͤge verbundene Marima aus einander, welche in, Deutſchland 
in einem Sommer = Marimum wieder zuſammenfallen: wo alſo 
temporäre Regenloſig ke it volltommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermit in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41—73; 

(S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IVV. S. 45. E 

w (S. 237), Vergl. Kosmo a Bd. J. S. 182 und 427 Aum. DIS 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

(S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

„ (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota; 
d. a. O. S. 41. AA 

a, (S. 288.) Hu m boldt, Unfidtew der Natur Bd. II. 
S. 328. ` A 
7% (S. 238.) Vergwerk auf der großen. Fleuß im Moll⸗ Thale 
der Tauernz ſ. Hermann. und Adolph Schlag nt weit 
Un terſuch, über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273; 

(8. 2400 Dieſelben Verfaſſer iu ihrer Schrift: Monte 
Mofa. 1859 Cap. VI S. 212-220. ft we 

a (S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. 1. 
S. 139 und 147. d 

(S. 241.) A. d. O. S. 140 und 203. ge 

% S. 24d.) eh weiche bier von dee Meinung eines mie 


ſehr befreundeten und um die telluriſche Wärme⸗Vertheilung hoͤchſt H 
en + 
KM 


verdienten Phpfiters ab. S. über die urſach der warme 
len von Zong und Warmbrunn B t 4 of, Lehr buch ` 
ſchen und phpſitaliſchen Geologic Bb. I. S. 127133. 

% (S. 244.) S. über dieſe, von, Dureau de la Malle aufge⸗ 
fundene: Stelle Kosmos Bd. J. S. 231—232 und 448 (Anm. 79). 


Est autem, ſagt der heil. patrieius, vet supra firmamentum 
cacli, ct subter lorrüm itzuis mque aqua et quae supra ter- 
ram est aqua, coatta” in unum; appellationem 
vero infra, abyssorum. suscepils “ex quibus ad 


marium: quae 
generis: humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scateri 
Ex iisdem quoque et thermae exsistant: quarum quae ab‘ 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 

quae vero propius admodum, ferventes: Auunt, In quibusdam 

etiam locis: ct tepidae aquae reperiantur, “prout majore ab igne 

intervallo sunt disjunetae.« So lauten die Worte in der Samm⸗ 

lung: Acta primorum Martyrum, open et studio Theodo- 

rici Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nach 

einem anderen Berichte (A; S. Mazochii in vetus mar- 

moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 

commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 

heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefaͤhr dleſelbe 

Theorie der Erdwärme; aber anzdem Ende der Rede ift die kalte 

Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 

terraneo absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 

At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 

praeditae promuntur foras: Sunt et alicubi tepidac, quippe non 

parum sed longiuscule ab co igne remotac, "Atqui illc infernus 

ignis impiarum est animarum carnifici non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges; in glaciei glebas concretus, qui 

Tartarus nuncupaturn« — Der arabiſche Name hammam sent 

bedeutet: Nafenbäder; und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 

der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 

von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 

Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche Name ift von den 

Berichterſtattern mannigſach gewandelt worden: hammam l'Enf 

oder Lif, Emmamelif (peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 

Vergl. Gum precht, die Mineralquellen auf dem Fefte 

lande von Africa (1851) S. 140-144. 

" (8.245), Humboldt, Essai polit. sur la Nouv Es: 
Pagne, Se: 6d. T, III. (1827)7p. 190, 

„S. 246) Relat, bist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II, P. 98, Kosmos Bd. I. S. 230, Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop, von Bud in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416; ganz wie 
die von Sofeph Hooter beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch aber dem Meere mit 46 Wärme ausbrechen, 
nahe bei Changothang (Himalayan Journals Vol, II. p. 133). 
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„ (S. 246.) Bouffingault, Considérations sur les eaux 
thermales des Cordillöres, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1833 p. 183—190. 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact, 
for 1845 P. I. p. 127). CN 

» (©, 248.) Sartorius von Waltershaufen, phy 
fit: Geographifde Skizze von Island, mit befonderer 
Mille ſicht aufvulfanifhe Erſcheinungen, 1847 S. 128-1325 
Bunſen und Deselolſeaur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 995; Bunfen, 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXII. 1847 
S. 27—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab: 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Gepſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt fih nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen ift dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem islaͤndiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet fih nach dem 
Bericht von Ging de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Gepſer, 
welcher 12 Fuß hoch fpeit, 

(S. 248.) Jn 1000 Theilen findet in den Quelen von 
Gaſtein Ttommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,201; Longchamp 
in Lurenil nur 0,236 fire Beſtandtheile; wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbader 
Sprudel 5,4595 in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phyſital. Geogr, und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

(S. 248.) »Les caux chaudes. qui sourdent du granite 
de la Cordillöre ‚du Dien) (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renférment qu'une pelite quantité de sitice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mélé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui resulte- 
rait dé l'action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimic et de Phys. T. LIL. 1833 p. 189.) ueber bie große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 


beigemiſcht ift, f. Maria Rubio, Tratado de las Ke 


minerales de Espana 1853 p. 331. si 


aaa 


(S. 248.) Sartorius von Balterspanfen, 
Skizze von Island S. 125. 

% (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechinſ zu Nom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gap⸗ 
Luſſae fand die Sauerſtoſf- Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Mekeorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Sauerlingen von Neris 
und Bourbon l'Archambault beigemiſchte Stickſtoſſgas die älteren, 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗Erhalgtionen im allgemeinen Beſchoß's vortreffliche Unter: 
E in feiner chem. Geologte Bd. 1. S. 243-350. 

0 (S. 249.) Bunſen in Poggendorff's Annglen 
Bd. 83. S. 257; Bi fd of, Géologie Bd. 1. S. 271, 

(S. 250.) Liebig und Bunſen, unterſuchung der Aachener 
Schweſelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma: 
cie Bd. 70. (1851) S. 10 t. In den chemiſchen Analyſen von Mineral: 
quellen, die Schwefel-Narriuin enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel: Waſſerſtoſf aufgeführt, indem in denſelben 
EG überſchüſſtge Kohlenfgure vorhanden ift ` - 

n (S. 250.) Cine’ dleſer Caſeaden ift abgebildet in meinen 
Vues des Cordilléres Pl. XXX. ueber die Analbſe der Waſſer 
des Rio Vinagre f. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. X Série T. LIL, 1838 p. 397, und eben bafelbft Dumas, 
ai Série T. XVIII. 1846 p. 803; über die Quelle im Paramo 


de Ruiz Zoaguln Acoſta, Viajes cientificos 4 los Andes 


ecuatoriales 1819 p. 89. 

(S. 251.) Die Beiſpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und das Trincheras leiten auf die Frage; oh, 
das Styr⸗Waſſer, bt fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
arbäniſchen Alpengebirge Arkadtens bel Nonakris, im Stadtgebiete 
von pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirdiſchen Bue 
lettings: Spalten feine ſchadliche Eigenschaft, eingebüßt hat? oder 
ob die Waſſer der Em 1 Hure bisweilen bem Wanderer durch ihre 
elſige Kälte ſchadlich geweſen sind? Vielleicht verdanken fie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangen boͤſen 
Ouf nur der ſchauerlichen Wildheit und Dede end, wie der 
Mythe des Urfprungs aus dem Tartarus. Einem junge ent 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge⸗ 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraͤufelt; ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot fie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheiltge Wirkung, zu verſpüren. (Schwab, Arkaden, 
feine Natur und Geſchächte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefaͤße, 
nur den Huf des Gels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaſt der Styr: Quelle 
ſcheint Déi ert zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist. 
Mirab. § 174) foll fie beſonders umſtaͤndlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten gewefen fet. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti⸗ 
pater habe zukommen laſſen, iſt von Plutarh und Arrian wider: 
legt; von Vitruvius, Juftin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden, (Stahr, Ariſtotelia 
Th. I. 1830 S. 137—140.) Plinius (XXX, 53) fagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, Peloponnefus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alexandre p. 496. Eine. Abbildung des Styr⸗Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. L S. 400. 

S. 252) »pes gites métallifères très importans, les 
plus nombreux Peut-être, paraissent [s'être formés par voie de 
dissolution, et los filons concrétionnés n'être autre chose que 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrüstantes: La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m’ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thése trés simples, 29 espéces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 
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arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
senical et antimonial .... On se rapproche le plus possible des 
procédés de Ja nature, si l'on arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association. possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
ménes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois, avec une toute autre énergic.« H. be Ge: 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in ben Annales de Chimie et de Physique, 3" 
Série T. XXXII. 1851 p. 234, (Metal. auch Elie de Beaumont 
zur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 2% Série T. XV. p. 129.) 

© (S. 252.) „um die Abweichungs⸗Größe der mittleren Quellen- 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bopz 
pard am Rhein die Luftwärme, die Regenmengen und die Warme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf diefe Beobachtungen. eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur-Verhaltniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung Du die Quellen von völlig bes 
ſtändiger Temperatur (die rein geo logiſchen) ausgeſchloſſen. Ges 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperlode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 

4) rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mite 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht ift. Bei dieſen 
Quellen ift die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
Hängig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mos 
nate. Dieſe Quellen find im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regen ⸗Antheil der vier kalten Monate December bis März mehr 
als 33 / Procent beträgt; fie find im Mittel warmer als die Luft, 
wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ¼ Procent beträgt, Die negative oder poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel ift deſto größer, je größer 
der Regen⸗Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres⸗ 
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drittels 18. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Megen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, ift, werden rein mes 
tedrologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; dies 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Gröſe des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwaͤrme in den regen⸗ 
eien Zeiten verkleinert ift, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ‚fie ift die Folge eines oberflächlichen Bers 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre ift die Abweihungs: Größe des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bei 
den angenaͤherten Quellen Heiner als bel den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, jet größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von ben Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 ift eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen find in verſchledenen 
Graden angenähert. Im eriten Deobachtungsiahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungslahren herrſchte der Megen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luftz und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto großer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Ans 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Negen⸗Verthellung' in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
{fk durch Hallmann wenkgſtens für feinen Beobachtungsort Martens 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Geblrge, als vollſtandig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
diefe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein metec rologiſchen mit angenaͤhertem Mittel, anbrerfeits von 
den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein. 
2 Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. b. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 


ſind Jahr aus Jahr ein, die Megen⸗Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel waͤrmer als die Luft (die Wärme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche fe. im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fliehen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer mekcorologiſchegeologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hangt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 


find, che fie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; diefe 


Größe hat folglich gar kein elimatologifches_ Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er fie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 


Quellen konnen durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 


angenaͤhert fein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich As bis Smal. Die Meereshoͤhe, fos 
wohl des Beobachtungsortes der Luft warme,, als die der einzelnen 
Quellen, ift ſorgfaltig berückſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat. nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Hohe herabbringen. Diefe 
Quellen find für unterirdiſche Abſlüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdischer Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Wafer in Mafe fepe raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen ift alfo dieſer: fie 
find für die Höpe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaltniß beſſer bezeichnet: ſie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 

(S. 253.) Humboldt, Asie centr. I. II. p. 58. Ueber! 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der zug r feiner Länge zwiſchen dem Kasbegk und Elbu⸗ 
ruz SSO-WNM im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asſerah EAktaghy und 
Dieu feis. fa. a. D. p. 54—61. Beide, Aert und Elton, 
ſchan, oſcilliren zwiſchen den Parallelen von 400% und 43% Die 
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große arato-cafpifde Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. 
p. 309-312), halte ich für Alter als die Hebungen des Altai und 
Thlan⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
tette hat ſich durch die große Niederung nicht ſortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in derg Richtung, als Caucaſus-Kette: 
aber mit allen trachptiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zusammenhang iſt auch vont bé anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen lbeſtätigt worden. In einem Auf 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſeme großen Geognoſten beſitze, heißt es ug: 
drücklich: „Die Haͤuſigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet Gwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Soſtems von [parallelen Dis locations? und 
Erhebungs-Linſen (nahezvon Oſt in- Weſt) führt die mittlere 
t Achſenrichtung der großen latitudinalen central-aſtatiſchen 
Maſſen Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosvurk⸗ 
und Bolor: Spfteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt⸗ 
lere Streichungs-Richtung des Caucaſus GO—NW ift in dem 
centralen Theile des Gebirges DSO-WNB, ja bisweilen völlig 
DB wieder Thian-ſchan. Die Erhebungs- Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlodagh und Karga: 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren südlicher parallele 
der Argaͤus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
ſind die entſchiedenſten Ausdrücke einer] mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich vers 
längerten Thian⸗ſchau. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Pr Central⸗Aſien kehren aberzh auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fe mächtige Bergknoten und Marima der Verg⸗Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI. 17) bat: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graucasim (var. Grauensum, Grouensim, Groca- 
sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 
kas glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauca⸗ 
ſus in Caucaſus verſtümmelt wurde, fo konnte allerbings , wie 
D 
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alt 
Kaufen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Go ſo 
fast Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 Ca 
S. 298), ein Name, „ing welchem jede feinergerften Sylben den we 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brands un 
berg bezeichnen, an den: fih die Geſchichte des Feuerbrenners © 
(Geuerzünders, eupracig) leicht poetiſchawie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es ift nicht zu laͤugnen, daßt Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ H 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines fo großen und wichtigen de 
Mythos, wie der typhoniſch⸗cauegſiſche, tann doch wohl nicht aus 2 
der zufälligen Klangahnlichkeit in einem mißverftandenen Gebirgs⸗ w 
namen herzuleften fein, Es giebt beſſere Argumente, deren auch n 
Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 2 
Typhon und Eauenfus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 4 
des Pherecydes von Syros Gur Zeit der östen Olympiade) 
erhellt, daß das öſtliche Weltende für ein vulkaniſches ; 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 1 


lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 524) 
ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus foh und daß dort der Berg braunte (oder in Brand ge: 
vieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworſen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecufa ift aber die Juſel Aenarin (etzt Iſchia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Rovella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „es ife ſeltſam“, schreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cane 
cafus fliehen laßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände ift; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkanischer Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unlaugbar.“ Apollonius der Mhodier, wo er (Apollon. 
Rod. Argon. lib. II y. 1212-1917 ed, Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem diefer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtrͤme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströͤme aus den 
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alten Kratern des Miotandagh in eine vor: hiſtoriſche Zeit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Gaucafus auf Bergen von ſieben⸗ bis achttauſend Fuß Hohe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. 

@ (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 
daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwahnt: da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maſſudi Cothbebdin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha- Brunnen. (Vergl. Frahn, Ibn Fozlan p. 


245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 


Asiat. Journal Vol. XIII. p. 124) 

(S. 256.) Vergl. Moris von Engelhardt und Fried. 
Parrot, meife in die! Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des ſüd⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249—253, Th. II. S. 138—144. 

„ (S. 256.) Payen deVAcide borique desSuffionide 
la Toscane, in den Annales de Chimie ct de Physique, 
gme Série T. I. 1841 p. 27283; Biſchof, chem. und 
phyſtt. Geologie Bd. I. S. 609 — 691; Établissements 
industriels de l'acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8. É 

4. (S. 256.) Sir Roderick Impe Mur hiron on the vents 
of hotVapour in Tuscany 1830 p. 7. (Vergl. auch die früheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen, vonz Hoffmann, in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Vd. XIII. 1839 S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach alteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar vers 
ändernden Vorſäure-Quellen einſt bei Nacht ſelen leuchtend (ent⸗ 
zündet) geſehen worden. Um das geognoſtlſche Intereſſe für die 
Betrachtungen von Murchtfon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentine Formation in Italien Dn erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleingſiatiſchen Chimära (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in guden, an der Weſtkuͤſte des 

Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des 
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Solimandagh auffteigt, in welchem man anftchenden Serpentin 
und Bloͤcke von Kalkftein gefunden hat. Etwas ſüdlicher, auf 
der kleinen Infel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert, S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the Coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht. Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen g beſtaͤtigt werden. (Pierre de Te h i- 
hatcheff, Asie mineure 1863 J. I. p. 407.) 

S. 257.) Biſchof d. a. O. S. 682. 

(S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phy ſi ſch⸗ 
geographiſche Skizze, von IJsland 1847 S. 123; Bunfen 
‚Aber. die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteins bildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 

(S. 257.) Walters hauſen a. a. O. S. 118. 

S. 259.) Humboldt el Gay-Lussac, Mém. 
sur l'analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Laméth erie T. LX. an 13 b. 181 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346). 

(S. 259.) »C'est avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c’est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la même éjection de matière 
liquide et boueuse ; rien nest changé, si ce west la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
l'analyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d'eau, puisqu’on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote, Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dads mon arrivée aux Polcancitos l'odeur 
Prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allamer le gaz sur orifice meme de chaque petit cratère. On 
aperçoit même aujourd'hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole, Le gaz re- 
Cucilli brûle tout entier, sans résidu d'azote (?) et sans déposer 
du soufre (au contact de atmosphere). Ainsi la nature du 
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Phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiéc par létat moins 
ayancé de la chimie expérimentale à celle époque. Je-ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le Pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
Phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de l'ar- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
bara, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Polcancitos 
de Turbaco. D'après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une Île, et après l'apparition d'une nouvelle Île, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Della du Rio Magdalena, que se trouve le Principal foyer du 
Phénomène des Salses de la Province de Carthagene.« Aus 
einem Briefe des Dberften Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria Politica sobre 


la Nueva Granada 1832 b. 73; und Lionel Gisborne, the 


Isthmus of Darien p. 48, 
(S. 260,) Ich habe auf meiner ganzen amerikanifchen Er⸗ 
pedition Greng den Nath Vauguelin's befolgt, unter dem, ich einige 
Zeit vor meinen Reifen; gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 180 / ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenſaure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert: 
theile ſind. Ich vermuthete mert. Kohlen: und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmoſphaͤre fegt ſich an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil koͤnnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu ſein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analpſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
ſaͤure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens ſtand, ſich auch nicht entzündete, ſondern das 
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Grubenlicht verloͤſchte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft betrachtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Nüdftand von dem Gas derßVolcaneitos ift alfo wohl Stickgas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht' guantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Mio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und fich im Contact mit ſchwarzarguem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berd: 
tholdsgaden, wo die Weitungen fih mit lichtverloͤſchenden Gafen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaftifch ausftrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphaͤriſchen Luft?“ Diefe Fragen 
ſchrleb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Bes 
obachtungen von Herrn Vauvert de Mean (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Reiſende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater⸗Oeff⸗ 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ 
ſalz 6559 auf ein; Litre zzkohlenſaures Natron 0,315 ſchwefelſaures 
Natron 0,20; auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzköͤrner, mit Glimmer Blattchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polygaſtriſchen nfi- 
ſorien, nichts, was die-Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Gräſern und Sporangien der 
Lichenen, an die Veſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 

” (S. 261.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique Pl. 
XLI p. 239. Die fhöne5geihnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochenzwurde, 18 von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefaͤhrten, Louis de Rieur. — Ueber 
das alte Taruaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
f. Herrera, Dec. I. p. 251. 

S. 202.0) Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Élie 
de Beaumont in den Comptes rendus de l’Acad. des Sc. 
T. XXIX. 1849 p. 830-331. 
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™(G, 263) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinfoplen Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden if, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im 1 ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation" de l’Ambassadeur*hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genauefte Nachricht von dieſer Bohr 
Methode der Feuerbrunnen (Ho-tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kias ting⸗ fu 
reſidirt hat (f. Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

* (S. 264) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
den Schlamm Vulkanen bei Damat und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗Roti; ſ. Jung 
huhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 

7 (S. 264) Junghuhn a. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854—859. Die ſchwacheren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gug⸗Galan (das erſtere Wort ift das Sansz 
kritwort gung Hohle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kaun, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe ift, welche Plinius (IL cap. 93) vor faſt 18 Jahre 
hunderten vin agro Puteolano« als »Charonca scrobis morliferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scachi (Memorie geol, sulla Campania 1849 p. 48) ver 
wundert fein, daß in einem von dem Grbbeben fo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeftört bleiben konnen. 

(S. 264.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. 1. (1835) p. 47-39. 

(S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 

4 4823 p. 76; Bouffingault in den Annales de Chimie et 
de Physique T. LII. 1833 p. 41. 
” (S. 266) S. über die Höhe von Alauſi (bei Tieſan) am 
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Cerro Cucllo das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron, Vol. I. p. 311. 

® (S. 260.) »L’existenee d'une source de naphte, sortant 
au fond de Ja mer d'un micaschiste grenaliföre, et répandant, 
selon l'expression d'un historien de la Conguista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinales; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 

. étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à l'embrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si kon se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu’au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait 
sentir de tems en tems (p. e, dans l'éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan lançait (des scories), et que Ja plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras pres de Portocabello), du gneis et du schiste 
micacé. — Plus à l'est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de l'asphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat, hist. du Voyage 
aux Régions équin. T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 

„(S. 269.) Kosmos Bd. J. S. 244, 

(S. 270.) Strabo L pag. 58 Caſaub. Das Beiwort 
Sedarpos beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Nede 
iſt. Wo auf diefe Plato in feinen 'gognoſtiſchen Phantafien anz 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beftimmt 
(im Gegenſatz der Erscheinung, welche Strabo, beſchreibt) vppod 
mod aorauoi, Ueber die Benennungen aaa und gras als vul⸗ 
kaniſche Ergießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bb. I. S. 450452. Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 269), 
in der die fi) erhärtende Lava, s pédag genannt, auf das 
deutlichſte charaktertſirt iſt. In der Beſchreibung des Aetna beißt 
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es: „Der in Verhaͤrtung übergehende Glühftrom, (góa) verſteinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, ſo daß, wer ſie guf⸗ 
decken, will, eine Steinbruch-Arbeit unternehmen mut, Denn ba 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodaun empor ge⸗ 
hoben wird, fo, ift die dem Gipfel entſtrömende Fluͤſſigteit eine 
ſchwarze, den Berg herabſließende Kothmaſſe (As), welche, nade 
her verhärtend, zum Mühlſtein, wird, und dieſelbe Farbe behält, 
die ſie fruher hatte.“ 

(S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98), 

S. 271) Leop. von Buch über baſaltiſche Infeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kin. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1810 S. 5135 
deffelben phyſtcaliſche Veſchreibung der canariſchen Ins 
feln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341, Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erscheinungen Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 18155 aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in feinem, Lehrbuch der Geognoſie, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne. geſchrie⸗ 
benen Briefen cgeognoſtiſche Beob. auf Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Stalten Bd. II. S. 252) bei Gelegenheit der. Veſchrel⸗ 
bung des Mont d'or die Theorie der Erhebungs-Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Er he⸗ 
bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Te: 
neriſſa und palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitan Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen d= 
miralitdt verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
ſtruction Meter Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 It unter Cabral's Augen, gebildete Caldeira das sete 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe, einſchlieft. An Umfang if 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faft dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fapal und Terceira. Zu derſelben Art der M 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Ges 


ruſte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 


4757 um die Infel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. J. S. 252). Ueber den Er: 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräifchen Feldern und die 
in feinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöfneten glockenförmigen Hügel f. Leop, von Buch in Pogg ene 
dorff's Annalen Bd. XXXVII S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungss Krater ift Rocca Monſina: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
unter- und Mittel-Italien 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 

(S. 272) Sartorius von Walters hauſen, phys 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 

* (©, 274.) Es ift viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 
Localitit der Ebene von Trögen oder der Halbinſel Methana fich 
die Veſchreibung des roͤmiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reiſen begünſtigte, griechiſche Alters 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächfte Umgegend von Troͤzen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenfoͤrmigen Hügel deuten koͤnne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
und ostwärts von der troͤzeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Sufel Kalguria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den, 
Macedonkern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalgurig's von 
der Küfte: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, adoog) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich kuͤnſtlichen 
Damm mit Kalgurka verbunden, ein kleines conifhes Eiland, 
in feiner Geſtalt einem der Lange nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es ift durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande fteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria. Die Bil: 
dung des Eilandes ift der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 
Vufen von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Ovidius iſt in feiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem grlechiſchen Vorbilde 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ (Qudw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung gufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpäterer Zuwachs der Tra: 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen ſei. Dieſer Zuwachs 
finde fih in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni- petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, che die, noch jetzt berühmten, Schwefel- Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen fei. (S. Curtius, 
peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schweſelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Inſeln 
des ägäifhen Meeres Bd. J. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Dämpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen 
Inel umnack f Kobebues Entdeckungs⸗Reiſe Bd. II. 
S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458. 

5 (6. 274.) Der pübieOipfel der Pprenden, d. l. der pie 
de Nethon (der Alte und hohere Gipfel der Maladetta: oder 
Malahita⸗Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (34810, nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). Er ift alfo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelvour in den feanzöfifchen Alpen bei Briançon. Dem Pie de 
Nethou find in den Pyrenden am nachſten an Hohe der pie Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marboré der Montperdu und 


der Cylindre. 


s (S. 374) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France T. II. p. 339. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges in der filurifehen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Murchiſon in 
the Silurian System P. I. p. 12742. 

(S. 275) Bravais und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol. de la France pour 1850 P. 191. 

(S. 275) Kosmos Vb. IV. S. 221. Ich habe die kicker 
Vulkane zweimal, bet ſehr verſchiedenen Zuſtaͤnden der Entwickelung 
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der Gcognofie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Ercurſſon das 
Ghi genoß meinen innigen Freund, den Verghauptmaun von 
Dechen, begleiten zu können; fo habe ich, durch einen vieljahrigen 
Briefwechfel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
ſatze, die Veobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei bes 
nutzen dürfen, Oft habe ich, wie es meine Art ijt, durch An fù he 
zungszeihen das unterſchieden, was ich wortlich dem Mitges 
theilten entlehnte. 

e (S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
Umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. 

* (S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. Le 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken ums 
faſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber bie 
Dhare . Steininger, geognoſtiſche Befhreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine frühefte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder-Rhein“, 
ift von 1820. 

(S. 279.) Der Leuekt gleichartig vom Veſuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 
fina: nach Pila bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet fih auch „ane 
ſtehend als Leueit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Blͤͤcke von Leucitophyr ein bet 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Aka; 
demie gehaltenen, chemiſchsgeognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Bemerkung aus einer Handschrift zu entnehmen: „Nur 
Waſſerdaͤmpfe können die Auswürfe der Eifel bewirkt habenz fie 
würden aber den Olivin und Yugit zu den feinften Tropfen zerthellt 
und zerſtaubt haben, wenn fie diefe noch ſtüſſig getroffen hätten. 
Der Grundmaſſe in den Auswärflingen find aufs innigfte, 
b B. am Dreifer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 
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Gebirges eingemengt, welche häufig zufammengefintert find. Die 
großen Olivin- und die Augitmaſſen finden fih fogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte dieſes Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des alteren Gebirges 
vor: beide waren alfo ſchon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung fett fand. Olivin und Augit 
hatten Dé alfo aus der ſlüſſigen Vaſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, 
ehe diefe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen älteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc, 2 Ser. Vol. IV. Part. 2. 1836 p. 467. 

M (S. 279.) Leop, von Bud inpoggendorff's Annalen 
Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79; Leo nhard's 
neues Jahrbuch für Mineral, Jahrg. 1853 S. 259. 

* (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals f H. von 
Dechen, geogn. Veſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ 
handi, des naturhift. Vereins der preuß. Rheinlande 
umd Weſtphalens 1852 S. 550 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eiſel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 
der Wilf, zu Berlin 1844 S. 337, 184516. 133 und 148, 1846 
S. 161 — 171. Der mit infuforten-haltigen Bimsftein-Broden et: 
füllte Trap von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 

= (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2 Serie T. I. p. 119. Auch auf der In: 
ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thé: 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendede 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salat und perwakti, „als 
Erploſſons⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand: Er: 
höhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Ge: 
Birge, haben eckige Bruchſtücke der gefprengten Geſteinſchichten um 
ſich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Dampfe und Gas⸗Arten aus. 
S. 283) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 

Cor dilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phy⸗ 
fiognomit der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 133 — 205). > 

(S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel VE 
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(S. 283.) A. g. O. Taf. VII (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 403 — 46 ). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepet! (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weißien Frau, Aztaceihvatl, und fein geographiſches 
Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezeues und der Gëtt 
gelegenen Pyramide von Cholula, f. meinen Atlas geogr. et 
phys. de la Nouvelle- Espagne Pl. 3. 

w (S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in gztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 467—470 und mein Atlas géogr. et 
phys. dela Nouv. Espagne PI. 17. 

(S. 283.) umriſſe von Bulk, Tafel I. 

(S. 283.) Humboldt, Vues Wes Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique (fol.) 
Pl. LXIL 

„(S. 283.) Umriffe von Vulk. Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. 1. S. 1— 90), 

„(S. 284.) umriſſe von Bulk Taf. IV. 

(S. 284.) A. a. O, Taf. III und VII. 

* (G. 234.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 
Gegend fei. Sie hatten zwei, ſich fast im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Nivegu-Linien erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein eine 
zelner, zufaͤlliger Schneefall herabreicht. Da in der Aegugtorial⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 288) erwieſen habe, die Schnee: 
Unie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von feds der hoͤchſten 

Bei variirt; und da dieſe Variation, wie noch kleinere, welche 
Localperhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Hohe des Gipfels vom Montblanc ift der Höhe der unteren egia: 
torial: Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch dieſen Umſtand für die, Tropenwelt eine ſcheinbar 


ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 


der Schneelinie. Die landschaftliche Darſtellung dieſer Horigontalität 
IR die phpſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaßtgkeit 
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der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten gemd: 
ßigten Zone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer, Oſcillation bietet fente 
rechte Baſen von 44800 Fuß über der Meeres flache, von 6000 
Fuß über der Hochebene bar, in welcher die Städte Quito, Ham- 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit fehe genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden konnen. Die zweite der hier bezeichneten Niveau 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneeſalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette folder Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneeliniez und der Schneefall entſcheibet 
fo uber das relative Hohenverhiltnip. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ges 
nähert ſind ohne Zusammenhang Ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchaͤrft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo fie auf 
der tiefften Stufe der Cultur ftehen. 

(S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4 Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchönen Darftellung der Geſtalt des alten Vulkans. 

„(S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas de la Relat. hist. du Voyage PI, 27. 

„(S. 286) Kleinere Schriften Vb. I. S. 61, 81, 83 
und 88. 

© (S. 286.) Junghuhn, Reife durch Save 1845 S. 
215 Tafel XX. 

í (©. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hins 
fiht fo wichtige Meife um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 

n (S. 287.) Sartorius von Walters hauſen, phy 
ſiſch⸗geographiſche Grise von Island 1847 ©, 1075 bef 


ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. 
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is (S. 287.) Otto von Kotzebne, Entdeckungs⸗Reiſe 
in die Südſee und in die Verings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Neiſe Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomke 
de' Arch ige, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. 544; und Vuze ta, Diccionario geogr. estad, historico 
de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und 470 — 471: 
wo aber der zwiefachen umzingelung, welche Delamare fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtaͤndlich in feinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad, des Se. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtöͤrte das alte, am ſuͤdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches fpäter weiter vom 
Vulkan wiederer baut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
a. g. O.). Die abfolute Höhe des Vulkans von Taal ift kaum 840 F. 
Er gehört alfo nebſt dem von Kofima zu den alferniedrigften. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f. United States Explor. Ex- 
ped, Vol. V. p. 317. 

(S. 287.) Humboldt, Examen crits de l’hist, de 
la Géogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus in Hudſon's 
Geogr. Graeci min. T, I. p. 45, 

(S. 288.) Kosmos Bd. 1. S. 238. 

6 (S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſten aller thaͤ⸗ 
tigen Bultaite f. die ſchoͤne Karte des Japaniſchen Reichs 
von F. von Siebold 1840. 

(S. 289.) Ich nenne hier neben dem pie von Tenerife 
unter den Snfel-Bultanen nicht den Maunaston, defen kegel⸗ 
foͤrmige Geſtalt feinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehre Ich nenne auch nicht den Hawaii, úber defen Höhe fo 
lange geſtritten worden iſt und der lange als ein am Gipfel unge 
Öffneter trachptiſcher Dom beſchrieben würde. Der berühmte Krater 
Kirauegh (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt östlich, 
nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna roa nahe; 
vergl. die vortreffliche Veſchrelbung in Charles Wiltes, Explo* 
ting Expedition Vol: IV. p. 165—196. 


eife e eg 8 ` 
1818 
tomke (S. 200.) Brief von Fr. Hoff mann an Leop, von Buch 
TL über die geognoſtiſche Conſtitution der Liparifhen Im 
rico fein, in Pogg end. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. 
ATA: | 19 (S. 290.) Sauter in ber American Assotiation 
re fo (tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 
[rago 2 (S. 200.) S. Frans Junghuhn's überaus lehrreiches 
XVI. Werk: Java, feine Geſtalt und pflanzendeche 1852 Bd. I. 
dacht S. 99. Der Ringgit it jetzt fat erloſchen, nachdem ſeine 
ftiger furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1596 vielen taufend Menſchen das 
ichen Leben gekoſtet hatten. 
vom a (S. 200.) Der Gipfel des Veſups iſt alfo nur 242 Fuß 
auf 1 hoͤher als der Brocken. f 
jeta | * (S. 200.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. 
108. | XIII und Atlas géogr. et physique Pl. 29. 
ften. 2 (S. 201 Junghuhn g. g. O. Bd. I. S. 68 und 98. 1 
842) a (S. 201.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be⸗ 
Ex- ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden ift. Die ältere Meſſung 
de Ferrer's gab 74281Guf: alfo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäal⸗ 
n°8 tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 
| (S. 201.) Erman in feiner intereſſauten Ageognoſtiſchen 
Veſchreibung der Vulkane der Halbinſel! Kamtſchatka giebt der 
this Awatſchinſkaja odergGorelaſa Sopka 8360 F., und der Strieloſch⸗ 
ichs naja Sopka, die auch Korjazkaja Sopta. genannt wird, 11090 F. 
: (Reife Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
eriſſa von denen der erſte der thätigſte it, L. do Buch, Deser. 
tegel- phys. des Iles Canaries p. 447150. Die Ermamſche Meſſung 
wich⸗ des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am meiſten, mit der früheſten 
lang Meſſung von Monges 1787 auf der Erpebition von La Perouſe 
he fo (8198 F.) und mit dereneueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
tige: Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lutke'ſchen Reiſe 


fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lüttke, Voy. autour du 
ilid, Monde T. III. p. 67—84. Des Admirals Meſſung von der 
Strieloſchnaja Sopka gab 10518 F. 

26 (S. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somer⸗ 
ville’s Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Parifh, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de Ja Plata 
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1852 p. 343; Pöppig,iMeife in Chile und peru Bd. L 
S. 411 —434, 

* S. 291.) Sollte der Gitt Mea merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l'Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8597 Fuſ 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Hoͤhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

(S. 291.) Erman, Reife Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thitigen Vulkanen feltene Form eines, langen Rückens (chrebet), 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem! zvulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

S. 201.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2 

© (©. 201.) Die barometriſche Meſſung von Saintes 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 
gab 3700 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinftimmend mit dem 
Meſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Vorda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen koͤnnen (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. I. I. p. 116 und 275 — 287). 
Borda’s erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigos 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33“ ftatt 53); wie mir Borda, defen großem pers 
sönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nüh⸗ 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 

S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Nof, Voy. of discovery 
in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vul- 
Fand, defen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. i 

(S. 291) Ueber den Argäus, den Hamilton zuerſt bes 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen Gu 11921 Pariſer Fuß oder 
3905), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. AN —4½0 und 571. William Hamilton in feinen vortreff: 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer-Meſſung und einigen Hoͤhenwinkeln 13000 feet 
(12196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Katfarieh 
1000 feet (938 Par. F) niedriger ft, als er fie annimmt: nur 
11288 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog. Soc. Vol. V. Part 3: 1840 p. 896. Vom Argäus (Erde 
ſchiſch Dagh) gegen Süͤdoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich ſudlich von dem Dorſe Karabunar und von der Berggruppe 
Karabſcha⸗Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch⸗Kegel. Einer ders 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat elne wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern Orte entfernt, Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. b. 455; 
William Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. 
p. 217.) 

(S. 202.) Die angegebene Höhe iſt eigentlich die des gras⸗ 
grünen Vergſees Laguna verde, an defen Rande ſich die, von 
Bouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Ae o thay Viajes 
ciontificos 4 lös Andes ecuatoriales 1849 p. 75). 

„(S. 202.) Vauſſingault it bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſenz fie fimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchaͤtzungsweiſe bekannt gemacht. 3 

(S. 202.) Die Höhe weniger Vulkane iſt fo überſchaͤtzt 
worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Inſeln. Wir fejen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß Keiner Angabe aus der 
dritten Ziele von Cook) zu 15405 F. in King's, zu 15588 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und zu 
12693 F. durch Horner auf der Reiſe von Kotzebue herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten Nefultates hat Leopold von 
Buch mert bekannt gemacht in der Des er. phys des Ties 
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‘Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor, Exped. Vol. IV. 
fie p. 111— 162. Der öftliche Kraterrand hat nur 12609 F. D An- 
nahme größerer Höhe bei dey behaupteten Schneeloſigkeit des Mauna 
e roa (Br. 19° 28/) et, daß nach meinen Meſſungen im 
fae U- mericaniſchen Continent in derſelben Breite die Grenze des 
ze]! ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch gefunden worden ift (Hum 
boldt, Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 97, Asie 

© centr. T. III. p. 269 und 359). 
i (S. 292.) Der Vulkan erhebt fih weſtlich von dem Dorfe 
“Cumbal, das ſelbſt 9914 Fuß über dem Meere liegt (Meo fta p. 76), 

(S. 202.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder fol Ver: 
anderungen durch häufige Eruptionen ausgeſetzt ſein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phyſitaliſche Beobachtungen auf einer Reife um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reife Bd. III. S. 358 — 360. 

(S. 202.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 
ſchriſt zu Quito für ben Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

„(S. 202.) Die barometriſche Meſſung des Mate Gipfels 
vom Volcan de Puracé durch Francifeo Jofé Caldas, der, wie mein 

h theurer Freund und 1 fe ean Montufar, als ein blu: 
tiges Opfer feiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Höhe des Heinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Gerdufd ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 
ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d’opérations trigonom. Vol. I. p. 304. 

G. 292.) Der Sangay ift durch feine ununterbrochene Chae 
tigteit und feine Lage überaus merkwürdig: noch etwas ͤͤſtlich ent: 
fernt von der oͤſtlichen Cordillere von Quito, ſüdlich vom Rio Pa: 
fong, in 26 Meilen Abſtandes von der nächſten Küſte der Sübfee: 
eine Lage, welche (wie die Bultane des Himmelsgebirges in Afien) 
eben nicht die Theorie unterftügt, nach der die oͤſtlichen Cordilleren 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral⸗Theorle in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 188 umſtändlich 
zu gedenken. 

(S. 292.) Ich habe den Popocatepetl) welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Sndianer-Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der höhere fet. Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Observ. astron, Vol. II. p. 543. 

(S. 202.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pie von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, ſo wichtig auch dieſer Punkt für die 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz ift, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Eine ahnliche Operation habe ich in 
einer kleinen Ebene bei Xalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Hoͤhenwinkel waren febr klein und die Grundlinie ſchwierlg 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, Qt Ed. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte ‚des fausses positions) Pl. X, und Kleie © 
nere Schriften Bd. J. S. 468. 

(S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr, des 
Plantes 1807 p.153. Die Höhe iſt unſicher, vielleicht mehr als 
15 zu groß. 

“ (©. 202) Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Staͤdtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenahertes Reſultat (17292 f.) gefunden; Semanario de 
la Nueva Granada, nueva Edicion ‚Zaumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. 

(E. 292.) Die abfolute Höhe_des Vulkans von Arequipa , 
ift fo verfieben angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 


A004 


42 


H bloßen Schaͤtzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſchelden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddins Hanke, gebürtig aus Prag, erftieg den Vulkan von Mrez 
| quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bez 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war, Durch eine trigonometriſche 
Operation fol Haͤnke den Vulkan 3180 Totfen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen- Angabe ent: 
fand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hohe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom: 
men wurde, Wäre damals Hanke mit einem Barometer verfehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen. Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
elner ſolchen geſchritten fein. Nach Hanke erftieg den Vulkan werft 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168), 
Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour Yan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 
Mit derzelben ſtimimt befriedigend (bis fart EY die trigonometriſche 
Meſſung eines franzöſiſchen See-Officiers, Herrn Dolley, überein, 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometeiſch de n Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10343 Fuß, den Gipfel des Charcant 
| 11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Wrequipa liegt, 
| Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Je Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (Pentland 7852 tect in der v 
Höͤhen⸗Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer: 
ville, ate Aufl. Vol. II. p. 45t; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Lima 1823 p: 65; Meyen, Reife 
| um die Erde Th. II. 1835 S. 5), fo giebt mir Dolley’s trigono- 
metrische Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Tofſen). 
Die oben eltirte Höhen» Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Areguipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. k. 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 
zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres 17961 
Ein trauriger Zuſtand der Hypfometrie! 
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(S. 292.) Vouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopart erreicht. Er gez 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me: 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Mande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver: 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht ift Bouguer's Höhen-An⸗ 
gabe etwas zu klein, da feine complicirte trigonometriſche Bere: 
nung von der Hypotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 

(S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach defen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öftlich von Mrica in der weſtlichen Cordillere. 
Er ift 871 Fuß Höher als der Chimborazo, und das Hoͤhen-Ver⸗ 
haͤltniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Kofima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pentz 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitins Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers: (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2! ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan ift Mary Somerville und 8 Ze 
auch die Entzündung. Darwin ſagt: »I was surprise, hoaring 
thaf the Aconcagua was in action Ihe same night (19 À 1835), 2 78 
because this mountain most rarely shows any E ai 

mm (S. 293.) Dieſe durchbrechen den Porphyrmaſſen zeigen Dé 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimant in Centpampa 
(4490 F.) und Totorapampa (12360 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarf-Porphur, Granaten, und zugleich edige Frag: Jar 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühm⸗ 
ten ſilberreichen Cerro: de Potosi (Pentland in Handſchriften von 
1832), 

(S. 295.) Sartorius v. Waltershaufem, geogn. 
Skizze von Island S. 103 und 107. 

© (G, 296.) Stra bo lib. VI p. 276 Caſaub.; Plin, Hist. 
nat, III, 9: »Strongyle, quae $ Lipara liquidiore flamma tantum 
diſfert; e E fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
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incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1853 Fasc. I p. 39. Der, einſt fo thitige Vulkan von Lipara 
(im Nordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo 
bianco oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. 
Hoffmann in Poggendorff's Annalen Bd. XXVI S. 
49 — 54.) 

M (S. 297.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Physiognomie der Tropiſchen Vegeta 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andriace) aus die Chimaͤra in Lyeien, 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das tuͤrkiſche Wort Usch 
bedeutet Stein, wie digh und tigh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchloͤcherter Stein, vom turk. delik, Loch.) Der Meifende fab 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Abrafan, während Veau: 
fort {chon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambufa), ſüdlich vom 
Cap Chelidonia, den dunfelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein anges 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber: 
bleibfeln des alten Vulkans-Tempels erheben Dé die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im fpäten bözantiniſchen Style: Reſte des Haupt⸗ 
fhiis und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Oſten gele⸗ 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin-Ge⸗ 
fein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camine 
artigen Definung hervor. Sie fchlägt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha Quelle?) einen Wohlgeruch, der fic 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere fehr kleine, immer entz: 
Hündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme bez, 
rührt, ift fort geſchwärzt; und der abgefepte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Färbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimärg⸗Flamme ift die, Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück duͤrres Holz entzündet fih, wenn man es in 
die Oeffnung hält und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 
aus den Zwischenräumen der Steine des Gemauers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, Dë 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein gendhertes Licht: 

Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 

ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwoͤlbt war, weil ein Waſſerguell dort in 

der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein a 
Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Im /; fek 
einem Situationsplan zeigt Berg die geographiſchen Verhaͤltniſſe 

der Alluvialſchichten, des (Tertiär 2) Kalkſteins und des Serpen: 
tin⸗Gebirges. 

(S. 297.) Die alteſte und wichtigſte Notiz über den Vul- 
kan von Mafaya ift in einem erft vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur-Compans edirten Manuferipte 
Dviedo’s; Historia de Nicaragua (cap. Vobis X) enthalten; 
f p. 115 — 197. Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à l’histoire et à la découverte de l'Amérique, 
Vergl. auch Lopez de Gomara,HistoriagencraldelasIndias 
(Zaragoza 1553) fol, CX, b; und unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211 — 223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß fih in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Malaya, unter 
dem Titel vorfindet; Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que está en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del Portero. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Dos 
minicaner⸗Mönchs Fray Blas de Ifeſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist, de Nicaragua p. 141.) 

(S. 298.) In der von Ternaur-Compans gegebenen franz 
zoͤſiſchen Ueberſetzung (das fpanifhe Original ift nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin, pendant le jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours avant d'être dans son plein.« Dieſe fo alte Bee 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten it nicht ohne Bes 
deutung, wegen der ſo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Mafaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara fest hinzu: cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt; und zwar wahr⸗ 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem ift der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirlides Leuchten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega⸗Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Mafaya und die Maribios ſ. Bu ſch⸗ 
mann's fharffinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

5 (S. 299.) »Les trois compagnons conyinrent de dire 
qu’ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l'évangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
Yor mêlé d'argent en fusion!« Oviedo, Descr. de Nicaragua 
cap, X p. 186 und 196, Der Cronista de las Indias ift übrigens 
fehe darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe fich die Hölle von Maſaya vom Kaifer zum Wappen erz 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wäre ſolche geo⸗ 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der ſich rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
fein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des füdlihen 
Kreuzes, und am früheſten Columbus (Exam. erit. T. IV. 
p. 235—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. 

(S. 300.) Humboldt, Anfichten der Natur Bd. II. 
S. 276. 

5° (S. 300.) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. II. p. 10% (John Batley, Central America 
1830 p. 75). 

(S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkaus von Zorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeresflͤͤche 
a] Fuß gefunden. z 

= (S, 301.) La Condamine, Journal du Voyage à 
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VEquateur p. 163; derfelbe in der Mesure de trois Degrés 
de la Méridienne de l'Hémisphère austral p. 86. 
* (S. 302.) In dem Landhauſe des Marques de Selvalegre, 

des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche den 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenfität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, fondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Verge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special: Karte der Provinz 
Quiros, No, 23 meines Atlas geogr. et phys. de l'Amér, He 
1814—1834.) Don Jorge Suan, welcher den Sangay in größerer ` 
Nähe als ich hat donnern hören, Dot beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage á la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pine 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr chargkteriſtiſch fei. Dem 
ſpantſchen Astronomen ſchten diefe Stimme beſonders rauh, daher er fie ` 
lieber ein Schnarchenſun ronquidofals ein Gebriitt/bramido, nennt, K VQ 
Das ſehr unheimliche Geraͤuſch des! Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ Ka ad at, 
mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, Ka 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 
Wife das Geräuſch bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
trocken, als befände man fih in nahem Peloton: Feuer, Vis d FA 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Gangay, 
d. i, fein Krachen, gehort wurden, find vom Gipfel des Vulkans 
in ſudweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Mellen. 
(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordilleres, No. 23 und 3 von meinem Atlas geogr. et phy- 
sique.) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito näheren Cotopari, degen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. 1. S. 384) in der Südſee gehört habe, 

a mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
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des Getöſes“, welches auf den Aeoliſchen Infeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Sübfee: Küfte am Eingange des Golfs von 
Fonſeeg in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles fo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault ä los Andes 1819 p. 56.) 

© (S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. 

“ (S. 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Geer 
wordiag oder und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Gut 
ſtehungsart der Inſeln außert fich der Geograph von Amaſia (VI p.258), 
mit vielem geologiſchen Scharſſinn. Einige Inſeln, fagt er (und er 
nennt fie), „find Bruchſtücke des feſten Landes; andere find aus dem 
Meere, wie noch jetzt ſich zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hoch⸗ 
ſee-Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr: 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten ift es vernunftgemaͤßer 
als vom ſeſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Ischia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochpta). 
Warum man fih diefe Gruppe als einen alten Affenſit dachte, 
warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alfo Etruſter, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen, m topebent(t à done, Strabo 
? lib, XIII p. 626); bleibt fepe dunkel und, hangt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Dewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen: Name dpo: erinnerte an 
Arima oder die Arimer des Homer I. II, 783 und des Heſiodus, 
Theog. v. 301. Die Worte sv Upinorg des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in "Meier Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den römiſchen Schriftſtellern (Vir g. 
Aen. IX, 716; Ovid. Metam. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 
III, 5) ſagt fogar beſtimmt: »Aenaria, Homero Inarime dicta, 
Graecis Pithecusa .. .. Das homeriſche Land der Arimer, Ty: 
phons Kagerftätte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicten, 
Mofien, Lydien, in den vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater Pu- 
. und in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 


Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen | 

Zeiten Affen auf Iſchig gelebt haben, fo fern von der afrifaniféen | 
Aue, it um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 

anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte | 

Dafein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edrifi (im 12tem 

Jahrh.) und andere, bie Hercules Strafe fo umſtaͤndlich beſchrei⸗ 

bende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwaͤhnen. Plinius laͤugnet 

auch die Affen von Aenaria, leitet aber ben Namen der Pithefufen 

auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von mios, dolium (a figlinis 

doliorum)/her, „Die Hauptſache in dieſer Unterſuchung ſcheint % 7 

mir“, fagt Biah, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 

Fiction entftandener Name der Pithekuſen ift, wie Corcyra auf 

dieſe Weiſe zu Scherig wurde; und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 

fufen (Acncae insulae) wohl erft durch die Römer in Verbindung 

geſetzt worden ift, welche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm: 

vater finden. Fir den Zuſammenhang mit Aeneas fol auch Navius 

zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.“ 

@ (S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31, Vergl. Strabo Vep. 245 

und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. IV. 

S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter: 

Italten floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Wus 

brüche im letzteren Lande minder alt feien wie die auf dem cauca- 

ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 

Geſchichte iſt die ect mythtſcher Anſichten im Volksglauben 

nicht zu trennen. Beide erläutern fih oft gegenſeitig. Was auf 

der Oberflache der Erde für die mächtigfte der bewegenden Krafte 

gehalten wurde (Ari fer, Meteorol. II. 8, 3): der Wind, das 

eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Bul 

canicitat (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 

Die Naturbetrachtung des Ariftoteles war auf die Wechſelwirkung 

der außeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus: 

duͤnſtungs⸗ Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 

feucht und trocken, gegründet (Mrifrot Meteor. II. 8, 1. 25, 31. 

und IT. 9, 2). Je größer die Mafe des „in unterirdifhen und GC? 

unterfeeifhen Hohlgängen“ eingeſchloſſenen Windes tft, je mehr 

fie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 

Dë weithin und schnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus: 

brüche. »Vis fera ventorum, caecis inclusa cavernise (Ovid. 
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Melam: KVS 299), Zulſchen dem pheumg und ben Feuer iſt 
ein eigener Verkehr, (Ti adp rav gard regler og EN pie ra. SE 
nal beet e. Ariſt ot. Meteor, 11.8, 3. — xal pap ro ade 
olov avaluarüg Tig Piss; Theoph ſt. de igne § 30 p. 715.) + 
Auch aus den Wolfen ſendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (appari). „In 
dem Brandlan de, der Kataketaumene von Vpbien”, ſagt Strabo 
(lib. XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 
e ‚ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Brlafebatge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den empor ge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen gufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (lib, I p. 57); „daß zwiſchen den Sycladen 
(Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen ans dem Meere 
hervorbrachen, fo daß die ganze See fiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmalig emporgehoben eine aus Gluhmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle diefe fo wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Daͤmpfe wirken ſoll. Die alte Phpfik kümmert fic 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigenz fie iſt 
dyngmiſch, und haͤngt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tieſe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urſach von Vultanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
/n Ede des dritten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem shrifilichen Viſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
1V. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato napit als Feuerſtrom, der 
im Erd⸗Inneren kreiſt, alle Invagebende Vulkane; wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Texte erwahnt haben. In den früneften Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen. Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklaren zu können glauben. 
y (S. 306.) Mount Edgecombe oder der St.“ Lazarus Berg, 
) Eiere chon ‚von Cook gefehen: ein Hügel | 
sy, theils von oltvinreichem Bafalk, theils aus Feldſpath⸗Trachpt zu⸗ 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Vimsftein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 Lurks, 
Voyage autour du Mon de 18367. Ill. p. 15). SET darauf 
gelangte Cap. Liſtansky an den Gipfel, der einen Kraterſes enthält. 
Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der khätigteit. 
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S. gos.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Zofe Galifteo, eine nur 6 Fuß 
größere Hehe des Spiegels der Laguna, von Nicaragua gefunden 
als Baily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Oum. 
bolbt/Rel. de T, III. p. 321 

(S. 308.) Vergl. Sir Gditird Bel der, Voyage round 
the World Vol. J. p. 185. Ich befand mich im Papagavo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Lange 19° 144 weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alfo 101° 29“ weſtlich von paris, 220 geogr. Mei⸗ 
len weſtlich von dem Littoral von Cofta Mica, 

“ (S. 309.) Meine frühefte Arbeit über 17 gereihete Vul⸗ 
kane ven Guatemala und Nicaragua iftrin der geographiſchen Beit 
ſchriſt von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131—161) ent: 
halten. Ich konnte damals außer. dem alten Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie tie fasten von Galifteo (auf Beſehl des 
mericaniſchen Bicetinigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), ron 
Joſè o ſſi y Ru bi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Dfafi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großenthells handſchriftlich beſaß. Leopold von Bud hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung feines Werkes über die cangriſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meifterhaft erweitert: eser. phys 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der gengraphifchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchoͤne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Ricay und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1852; f. Vol. I. p. 48 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöft worden find, Das wichtige 
Meiſewerk, welches uns fehe bald Dr. Oer ſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhaͤltniſſe von Nicaragua 
und Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Ber 
ſchaffenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigſach durchſtrichen und eine Gamm- 
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lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich interesante Berich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die fer ſchaͤtzbaren des preußiſchen General-Confuls in Centrat” 
Amerika, Herrn Heſſe, beizützahlen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Suden gegen Norden fortſchreitend, 
folgendermaßen zuſammen: 

Ueber der Central: Hochebene von Cartago (4360 F.) in der 
Republik Coſta Rica (Br. 103 9% erheben fih die drei Vulkane 
Turrialva, Irafı und Neventado:_von denen die erſten beiz 
den noch entzündet ſind. 

Volcan de Turrialva* (Höhe ohngefaͤhr 10300 F.); iſt 
nach Oerſted vom Jraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ges’ 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen aufſteigen, (8 
noch unbeſtiegen. 

Vulkan Jraſu“, auch der Vulkan von Cartago genannt 
(10412 F.), in Nordoft vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt: 
fe der vulkaniſchen Thaͤtigkeit auf Cofta Rica: doch fonderbar 
zuganglich, und gegen Suden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Anz 
tillen und die Südſee, geſehen werden, zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Napili- Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs⸗ Krater) ont Wu dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im umfang, der nie Lavaſtröme ausge⸗ 
ſendet hat. Seine Schlacken-Auswürfe find oft (1728, 1726, 1821, 

| 1847) vonjftädteszerftörenden Erdbeben begleitet geweſen; diefe haben“ 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oerſte d.) 

El Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Krater, beffen 
ſüdlicher Rand eingeftürgt ift und der vormals mit Wafer ge: 
füllt war. 

Vulkan Bar ba (über 7900 F.): nördlich) von San Jofé, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. 

Zwiſchen den Vulkanen Varba und Oroſi folgt eine Reihe 

von Vulkanen, welche die in Cofta Rica und Nicaragua So -N 
ſtreichende Hauptfette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
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durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen; am zſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefähr 
4400 F.); in der Mitte, ſüdöſtlich von Drofi, der Vulkan Nin- 
con, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlüihſten, bei der kleinen Stade Alajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phänomen der Richtung vulkauiſcher Thaͤtigkeit auf einer 
Queerfpalte mit der oſk⸗ weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericanifchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Drofi*, noch jetzt entzündet; im ſuͤdlichſten Theile des Staa: 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
Bayo auf der Seekarte des Deposito hidrografico, d 

Die zwei Vulkane Mandekra und Ometepec* (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten nfet (ome tepgtl ber 
deutet: zwei Berge; val. Buſchmann, aztekiſche Ortsna— 
men S. 178 und 174) in dem weſtlichen Theile der Lagunh de 
Nicaragua. Der Inſel-Vulkan Ometepee, fälſchlich von Suatros 
Ometep genannt (Hist, de Guatem. T. I. p. 51), ift noch tés 
tig. Er findet fich abgebildet bei Squier Vol. II. p. 295. 

Der ausgebrannte Krater der Infel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche ift völlig une 
bekannt. 

Der Vulkan von Momobacho: am weſtlichen, Ufer der La- 
Buna de Nicaragua, etwas in Suden von dev Stadt Granada. Da 
diefe Stadt zwiſchen den Vulkanen voir Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua cd. Ternaut 
p. 245) und Maſayg liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkaus von Granada. Á 

Vulkan Maffaya (Maaya), von dem bereits oben (S. 2073000 
umſtändlicher gehandelt worden aft: einſt ein Stromboli, aber ſeit 
dem großen Lava-Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſaya liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicgragug und Maagia, 
im Weſten der Stadt Granada. Maaya iſt nicht ſynonym mit 
dem Nin divi; ſondern Maffaya und Nindiri* bilden, wle 
Dr. Oerſted ſich ausdrückt, einen Zwillings-Vulkau, mit zwei 
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Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtröͤme ge: 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vullane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotomb.o* (6600 F.), entzündet, auch oft bon: 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12° 28“; an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Sufel Moz 
motombito gegenüber (f. die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302—312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß höher als die, mehr als doppelt großere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen Inſel-Vulkan. 

Von hier an bis zu dem Golf von Fonfeca oder Condagua 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Süͤdſee-Küſte, von 
So nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los. Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol, II. p. 123). 

El Nuevo“: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 
ein ſtarker Savas Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 
II. p. 105—110.) 

Volcan de Telica*: ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 
während feiner Thätigkeit von Oviedo beſucht; öſtlich von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua; alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
her angeg benen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
Schwefeldaͤmpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtoͤßt, ift vor 
wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 
ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
fand die Lava aus glafigem Feldſpath und Uugit zuſammengeſetzt 
(Squier Vol. II. p. 115—117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Hoͤhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große Maſſen Schwefels 
abſetzen. Am Fuß des Vulkans it eine Schlammquelle (Galfer), 

Vulkan el Viejo“: der nördlichſte der gedraͤngten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er ift vom Capitán Sir Edward Velcher im Jahr 
1833 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Nefultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Dies 
fer, ſchon zu Dampier's Zeiten ſehr thätige Vulkan liſt noch ent 
zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden ‚häufig, in der 
Stadt Leon geſehen. 
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Vulkan Guanacqures etwas nördlich außerhalb der Nethe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küfte des Golfs 
von Fonfeca entfernt, 

Vulkan Confeguina*: auf dem Vorgebirge, welches an dem 

ae. Ende des großen Golfs von Fonfeca feteitt (Br. 12° 509; / 22 

4 berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten Aus⸗ 

GZ vos vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 7 
2 — ex ahnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 14 { 
F, Ay ga dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 

edle Feuerbraͤnde nicht zu erkennen. Die Refpiration war gehindert; 

und unterirdisches Getöfe, gleich dem Abfeuern schweren Geſchützes, 
würde nicht nur in Valize auf der Halbinſel Yucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Bogota, in letzterer 
auf mehr als 8000 Fuß Hohe über dem Meere wie in fort hundert und 
1 5 gergraphiſchen Meilen Entfernung, gehört. Guan Galindo 
illtman's American Journal Vol. XXVII. 1895 

H 0 0 Acosta, Viajes à losAndes 1849p. 56, und Squier 
Vol. II. p. 10-18; oblldung p. 163 und 165.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chant, 14 p. 201) macht auf ein fonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen Gute fam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage (zufällig?) Conſeguing in Central Amerika, Yeon: 
cagua und Corcovado Gb. Br. 32% und 435% in Chili aus. 
Vulkan von Conchagua oder von Amglapa; an dem nörd- 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeeg, dem Vulkan Confeguina 
über; bei dem finen Puerto de la Union, dem Hafen der 


emnach die Hebrangte Meibe von 20 Vulkanen der Richtung 
SON; bei Cen te aber in den Staat von San Salvador ein- 
tretend, welcher in der! igen gänge! von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
} niger (étt ale zähle, | hendte fio die Reihung, wie die 
Subſee⸗Käſſe EE wehr SEH—W NW, ja far DM: während 
das Land gegen die öͤſtliche, antilliſche Küſte Gegen das Vorgebirge 
Gracias á Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich auf: 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307), Erſt von den hohen Vulkanen 
von Alt: Guatemala an in Norden tritt, wie ſchon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna von Atltlan hin, die altere, allgemeine 
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Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chiapa und auf 
dem Iſihmus von Tehuantepec fih noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgstetten, die abnorme Richtung O—W offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 
chagua noch folgende vier: 

Vulkan von San Miguel Boſotlan“ (Br. 13° 354, bel der 
Stadt gleiches Namens; der fhönfte und regelmaßigſte Trachytkegel 
naͤchſt dem Inſel⸗ Vulkan Ometepec im See von Nicaragua (Squier 
Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Kräfte find im Voſotlan ſehr 
thaͤtig; derſelbe hatte einen großen Lava⸗Erguß am 20 Juli 1844. 

Vulkan von San Vicente“: weſtlich vom Mio de tempa, zwi- 
ſchen den Städten Sacatecoluca und. Sacatelepe, Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 
Vulkan von San Salvador (Br. 13° 47), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch iſt der von 1656 ge⸗ 
weſen. Die ganze Umgegend ift heftigen Erdſtößen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöſe voranging, hat faſt alle Ge- 
bande in San Salvador umgeſtürzt. 

Vulkan von Jzaleo *, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 
ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Ausbrüche 
waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (f. oben S. 300, 
und Thompſon, Official Visit to Guatemala 1829 p. 812), 

Volcan de Pacaya* (Br. 14° 23%): ohngefaͤhr 3 Meilen in 
Suͤdoſten von der Stadt eu: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thätiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 

| ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
; 1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
iſt von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. 
| Es folgen nun die beiden Vulfane von Mit: Guatemala, mit 
| den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
| Breite von 14° 12%, der Mifte nahe: 

Volcan de Agua: ein Trachptkegel bei Escuintla, höher als 
der Pie von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen (Zeugen alter Exup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneereglon 

In reicht, hat feinen Nameg davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große Weber- 


ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrün⸗ 
dete Stadt Guatemala zerſtöͤrte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗ nord weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ge: 
nannten Stadt veranlaßte. 

% Volcan de Fuego*: bei Acatenango, fünf Meilen in WNW 
vom ſogenannten Wafers Vulkan, Ueber bie gegenſeitige Lage f. 
die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Jofe Mofi y Mubi: Bosquejo 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego ift immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 1799; aber nicht 
ſowohl dieſe Eruptionen, ſondern die zerſtörenden Erdbeben, welche 
ſie begleiteten, haben in der zweiten Haͤlfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala frehen) zu verlaſſen, 
und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzusiedeln. Hier, wie bet der Berle: 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An: 
deskette naher Staͤdte, if dogmatiſch und leidenſchaftlich ein 
Streit geführt worden über die problematiſche Auswahl einer Toras 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 
dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 
Schlacken ⸗Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre”, 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſee ergoen. Capitan Bafil 
Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt: Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, fiir den Volcan de Agua 
13983 Parifer Fuß. Die Fundamente bieſer Meſſung hat poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere Höhe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngefaͤhr 12300 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango* (Br. 13° 10’), entzündet feit 
1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben fo 
folen entzündet fein die drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Tajamuleo kann wohl nicht mit dem 
Vulkan von Queſaltenango identify fein, da dieſer von dem 
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Dörſchen Tajamulco, ſüdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
N entfernt iſt. 

Was find die zwei von Funel genannten Vulkane von Sacaz 
tepeques und Gapotitilan, oder Brue’s Volcan de Amilpas? 

Der greße Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 
von Chiapa, 7 Meilen füdlih von Ciudad Meal, in Br. 16 2, 

Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu müffen, daß die hier angegebenen barometriſchen Hoͤhen-Beſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier, und Molina entlehnt, und in Pariſer 
Fußen ausgedrückt find, 

(S. 309,), Als gegenwartig mehr oder weniger. thitige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichteit folgende 18 zu betrachten, alfo. foft 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Vor⸗ und Jetztzeit 
thatigen Vulkane: Iraſu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 
con de la Vieja, Votes () und Oroſiz der Inſel⸗Vulkan Ome⸗ 
tepec, Nindtrt, Momotombo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 
Miguel Boſotlan, San Vicente, Izalco, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Guatemala). und Queſaltenango. Die neneften 
Ausbrüche find geweſen; die von el Nuevo bei las Pilas, 18 April 1850, 
San Miguel Bofotlan 1848, Confeguina und San Bie 
cente 1838, Jzalco 1825, Volean de Fuego bei Neu: Guate: 
mala 1700 und 1852, Pacana 1778. 

„ (S. 30.) Vergl. Sener, Nicaragua Vol. I. p. 103 
mit p. 106 und 111, wie a ne frühere, kleine Schrift On the 
Volcanos of Central America 1880 p. 73 L. de Buch, Iles 
Cananies p. 5067 wo der aus dem Vulkan Nindtri 1775 aus: 
gebrochene, gang neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo 
Lacher, Dr. Oerſted, wieder geſehene Lauaſt rom erwahnt if 

AECH Fundamente dieſer mexieaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer Vin meinem Recueil d’Obsery..astron. 
Vol. 1/ p. 2, 529 und 896-600, und Essai pol. sur.la Nou- 
velle- Espagne T. J. b. 55 — 59 und 176, T. II. p. 173. Ueber 
die actronomiſche Ortsbestimmung des Vultans von Colima, nahe 
der Südfee-Küfte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
e 1 p. 68, T. U. p. 180)... Mach Hihenwinkeln, die Gap. Bafil 

Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 199 30“ alfo 
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einen halben Grad nördlicher, als ich feine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abfolute Beſtimmungen für Selagug und 
Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25“, welche ich 
im Tert angegeben habe, ift, wie die Hoͤhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage. Pf II. p. 587). Die neueſte 


Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 


1853) giebt 19° 20 für die Breite an. Auch kann bie Breite 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch fein, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Breiten + Veſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Baſil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, peru and Mexico 1824 Vol, II. p. 379; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. p. 
68, T. II. p. 180. Nach den treuen, fo, überaus maleriſchen Anz 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent- 
worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, 
unterſcheidet man zwei einander nahe Berge; den eigentlichen, immer 
Mauch ausftopenden Vulkan, der fih mit wenig Schnee bedeckt; und 
die höhere Nevada, welche tief — des eves Schnees 
aufſteigt. 

70 (S. 346.) Folgendes ift das Reſultat der Laͤngen⸗ ins Hoͤhen⸗ 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhaͤltniſſe des Areals erläutert, 
das vulkaniſch oder unvulkaniſch ifs 

J. Gruppe der mexicanifchen Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen find, iſt von Of nach Weit gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 19% und 199 20, Der Vulkan von 
Turtle liegt ifolirt 32 Meilen öſtlicher als Orizabg, der Küfte 
des mericaniſchen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(18° 280, der einen halben Grad. füblicher ift. 

II. Entfernung der mericanifhen Gruppe von der nächſt⸗ 
folgenden Gruppe Central-Amerikg's (Abſtand vom Vulkan von 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco, in der Richtung OSO — 
WNW): 75 Meilen. 

III. Gruppe der Vulkane von Central⸗Amerika: ihre 
Linge von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turxri⸗ 
alva in Cofta Rica, über 170 Meilen. 


, 
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IK Ex rernu ng der Gruppe Central⸗Amerikars von der 
Vulkan⸗Relhe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 

V. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada un d Quito; 

ihre Lange vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 

Vüléôn de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen, 


von Paſto it NND — ES gerichtet. Weit oͤſtlich von den 

Vulkanen von Popavan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 

ein fehe iſolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 

naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General⸗Karte 
der Vergknoten der ſudamerkkaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vulkan Gruppe Neu Granada's 
und Qufto's von der Gruppe von peru und Bolivia: 240 Meilen; 
die größte Lange einer vulkanfreien Kette. 

VII. Gruppe der Vulkan-Reihe von Peru und Bolivia: 
vom Volean de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16° 1, — 21 % 105 Meilen. 

VIII. Entfernu ng der Gruppe Peru's und Bolivia's von 
der Vulkan Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 
Write von Atacama, an defen Rand fih der Vulkan von San 

pedro erhebt, bis welt über Copfapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30% 50 in der langen Cordillere weſtlich von den 
beiden Provinzen Catamarea und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher 
Kegel. 

IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Coquimbo bis 
zum Vulkan San Elemente 249 Meilen. 

Dieſe Schätzungen der Länge der Cordilleren mit der Krim: 
mung, welche aus der Veranderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem parallel der mericaniſchen Vulkane in 19 Va nördlicher Breite 
bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° 8° ſudl. Breite); 
geben fur einen Abſtänd von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Merteo, Gen: 
tral⸗Amertka, Neu⸗Granada mit Quito, peru mit Bo: 
livia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vit: 
kanfteien Raum von 607 Meilen. Beide räume find Fo ohngefaͤhr 
gleich. Ich habe febr bestimmte numerkſche Verhaltniſſe ans 


gegeben, wie fie forgfältige Discuſſion eigener und fremder Karten 


dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbefferit. 
Der langſte vultanfrete Theil der Cordilleren ift der zwiſchen den 
Gruppen Zen Granada Quito und Peru⸗Volivig. Er iſt zufaͤllig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 

S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Merico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba*, Popocatepetl*, Toluca (oder 
Cerro de San Miguel de Tuluguitlapilec), Jorullo“, Colima“ 
und Turtla* Die noch entzündeten Vulkane ſind hier, wie in 
ahnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 

(S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Ce utral-Amerita 
iſt in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 

(S. 37 Die Gruppe von Ne 1 = Granada und 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz“ die Vulkane 
von Tolima, puracé und. Sotara bet Popayan; den Volcan 
del Rio Fragua, eines Huſtuſſes des Cagueta; die Vulkane von 
Paſto, el Azulral', Cum bal“, Tuguerres“, Chiles, Im⸗ 
baburu, Eotorachi, Rucus Pichinchg, Antifana (0%, Go 
topari*, Tungurahuar, Capac⸗Ureu oder Altar de los 
Collanes (2), Gangay* 

(S. 317) Die Gruppe des füblihen Peru und Bo li⸗ 
vif enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 
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Vulkan von Chacant (nach Curzon und Meyen auch Share ` 


cant genannt); zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilen: nach 
Pentland, dem genaueſten gedlogiſchen Forſcher dieſer Gegend, 
in Br. 169 117; acht Meilen ſuͤdlich von dem: Nevado de Chu- 


quibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchatzt wird, Handſchrift⸗ 


liche Nachrichten, die ich befige, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im ſüdöſtlichen Theil des Gipfels ſah Curzon einen 
großen Krater. 

Vulkan von Arequipa: Br. 16° 20% drei Meilen in 


E 
RI? 


MO von der Stadt. Ueber feine Höhe, (17714 F. 2) vergleiche 


Kosmos Bd. IV. S. 202 und Anm. 45. Thaddaus Hanke, 
der Botaniker der Erpedition von Malaſping (1796), Sa- 
muel Curzon: aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(1811), und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtlegen. 
Meyen. ſah im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen. aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtroͤme 
ausgeſtoßen (Meyen’s Reiſe um die Erde Th. II. S. 33). 
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Volcan de Omato: Br. 106 50% er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 


Volcan de Uvillas oder Uvinas: tie von Apo; feine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 

Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Er. 16 250 unfern dem Pafe von Cangallo 
9076 F. uber dem Meere. 

Volcan Viejo: Br. 16° ‘555 ein ungeheurer Krater mit 
Ravaftrömen und viel Vimsſtein. 


Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe vow 
Arequipa, 


Volean de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchoͤner 
Karte des Cr 


nden Vulkane. 
Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 180 2 


Die Gruppe der vler Trachptkegel Gabama, Pomarape, Parinacota 
und Gualatieri, welche zwiſchen den Paralleltreifen von 18077 und 
18° 25° liegt, ift nach Pentland's trigonometriſcher Bestimmung 
höher als der Chimborazo, höher als 20100 Fuß. 

Vulkan Guala tierte: 20604 Fuß, Br. 18e 25“ in der 


boliviſchen Provinz Carangas; nach Pentland ſehr entzündet 
Hertha Bd. XIII. 1829 S. 21), x 


unſern der Sahama- Gruppe, 139 7 big 180 25%, vérin: 
dert plötzlich die Vulkan ⸗Reihe und die ganze Andeskette, der ſie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Sud: 
oft gen Nordweſt in dle bis zur Magellaulſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden plötzlich über. Von dleſem 
wichtigen Wendepunkt, dem Littoral Einschnitt bei Mrica (18e 280, 
welcher eine Anglogle an der weſtsafrikaniſchen Küfe im Golf von 
infra hat, habe ich gehandelt im Bd. I. des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. r 


Rulan Deluge: Be 190 20% in der Proving Tarapaca; 
weſtlich von Carangas, 


Volean de San Pedro de Atacama! am nordöstlichen Rande 


SS ES te Ee ( SLR... 
Sass Ea 


63 


des Desierto. gleiches Namens, nach der neuen Speclal⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwüfte (Desierto) von Atacama! vom Dr. 
Philippi in Br. 220 10 vier geogr. Meilen nordöſtlich von dem 
Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Chorolque. 

Es giebt keinen Vulkan von 210 % bis 300 und nach einer 
fo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thaͤtigteit im Vulkan von Coyuimbo, Denn 
die Eriſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 270 28“) wird von 
Meyen geläugnet, wahrend fie der des Landes ſehr kundige Philippi 
beftätigt. 

(S. 317. Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chill begreifen, verdankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capitaͤns Fitz⸗Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adventure und Beagle, 
wie den ‚geiftreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen veratigemeineen: 
den Blicke den Zusammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtopunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphanomen, welches am 22 Nov, 1822 die 
Stadt Copiapo zerſtoͤrte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küſte begleitet; und wahrend des ganz gleichen Phaͤno⸗ 
mens vom 20 Febr. 1838, das der Stadt Concepcion fo verderblich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Infel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſceiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ahnlichen Bedingungen abhängig, iſt 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den. Glauben: daß die 
Meihe von Felsinfeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 
Fuerte Maullin den Fiörden des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel ber Chonos und Huaptecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de Ia Madre de Dios, de Santa 
Lucia und dos Lobos von 30 553“ bis zum Eingang der Magellaniſchen 
Meerenge (52° 16°) begreift; der zerriſſene, über dem Meere hervor: 
ragende Kamm einer verfunfenen weſtlichſten Cordillere fei. Allerdings 
gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex. acquore terris anz aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdſtößen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
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deuten. (Darwin on the connexion of volcanic phaenomena, 
the. formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are clevated: in den Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 3. 
1840 p. 606—615 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. I. p. 190 und T. IV. P. 287. 

Die Reihenfolge der 24, Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, iſt folgende, von Norden nach ‚Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſüdlicher Breite gerechnet: 

a) Zwüſchen den Parallelen von Coquimbo und Bal 
parat ſo: 
ul) Volcan de Coquimbo (Br. 30° b) 

Vulkan Limari g 

Vulkan Chuapri 

Vulkan Weoncagua*: WNW von Mendoza, Br. 32% 39°; 

Hohe 21584 Fuß nach Kellet (f. Kosmos Bd. IV. S. 202 Anm. 47). 

b) Zwiſchen den Parallelen von Valparaiſo und 
Concepcion: 

Vulkan Maipu*: Br. 33° 55/5 von Meyen beſtiegen. Das 
Trachpt⸗Geſtein des Gipfels hat obere Zuraſchichten durchbrochen, 
in denen Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata 
und Ammonites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat 
(Description physique des Iles Canaries 1836 p. 471). 
Keine Lavaſtröme, aber Flammen: und Schlacken⸗Auswürfe aus 
dem Krater. 

Vulkan Peter oa *: öftlich von Talea, Br. 35° 10/5 ein Yul- 
tan, der oft entzündet iſt und am 3 Dee. 1762 nach Molina's 
Veſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 
Naturforſcher Gay hat ihn 1831 beſucht. 
> Volcan de Chillan: Br. 300 245 eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beſchrieben. Zwiſchen den 
Vulkanen Chillan und Petera liegt der Nevado Descabezado, 
welchen Molina firent) für den Moto Berg, von Chili 


ae. 


Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt Concepeion; guch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der 


` mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 
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E EES: 
©) Zwiſchen ben Parallelen von Concepcion und 
Valdivia: 
| Bultan An tuen “: Br. 37° 20: von poppig umſtaͤndlich 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus 
| defen Innerem der Trachptkegel aufſteigt; Lavaſtröme, die an 
| dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel Krater, ausbrechen 
Mippig, Reiſe in Chile und peru Bd. I. S. 364), 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Doz 
meyfo fand 1845 ben, Vulkan in voller Thätigkeit, und feine 
Höhe nur 8368 Fuß (Pentland in Mary, Gomerville’s Phys. 
Geography Vol. J, p. 186). Zwiſchen Antuco und dem Des- 
enbegado iſt nach einer, Nachricht, die mir der ausgezeichnete 
amerikaniſche Aſtronom Hr. Gilliß / mitgetheilt, im Inneren ber A h 
Gordilleve-am 25 Nov. 1847 ein nkuer Vulkan aus der Tiefe er⸗ / 
ſtiegen, zu einem Hügel * von 300 Fuß. Die ſchwefligen und 
& feurigen Ausbrüche find von Domeyfo über ein Jahr lang geſehen 5 
worden. Weit zſtlich vom 05 Antuco, in einer Parallelkette 2 AL 
der Andes, giebt Pöppig auch och zwei thätige Vulkane; Punja- 
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muidda * und Unalapguen , an. 
Vulkan Callagut n 
Em Volcan de Villarica : Br. 38° 55’ 
Vulkan Chifal: Br. 30° 35% ` 
e Volcan de Panguipulli*; nach Major Philippi Dr. 404 
Volcan de Galbuco *: Br. 41° 12 
a) Zwiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 
fſüd lichſten Cap der Inſel Chiloe: 
Vulkan Naneo 
Vulkan Oforno oder Lianquipue: Br. 40% 4% ‚Höhe 
6646 F. Be 
Vulkan Guanahyca (Önanegue?) Pe 
Wulkan Mind inmadom oder Minhemadiva; Br. 42 
28% Hobe BEE se 3c ma tar age 204 zi ve (LEC if 
Volcan dÉ Corcovado +: Höhe 7086 Fe — | 
Suite Danteles dude: Br. 43° 40% Höhe 300 F. 77°” 
Die vier letzten Höhen find Reſultate der Meſſung des Cap. Fitz⸗ 
Roy (Exped. of the Beagle Vol. III. p. 275). 
Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Granit 
beſtehenden Peninsula de tres Montes, gegenüber; Br. 46% 8, 
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Auf der großen Karte Südamerikt's von Ld Cruz iſt ein id: 

licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la 

Madre de Dios, in Br. 510 4, angegeben. Seine Exiſtenz ift 
The zweifelhaft. 

76 (S. 318.), Humboldt, Kleinere Schriften Bb. I. 
S 90. 

77 (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
sur la Nouv. Espagne T. I. p. 166, 

78 (S. 321.) Der Glimmerſchiefer-Vergknoten de los Robles 
(Br. 2° 2) und des Paramo de las Papas (Br. 2° 200 enthält 
die, nicht 17, Mellen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. Iago und del Duer, aus deren erſterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entipringt, um, bald durch eine Central: 
Gebirgskette getrennt, fih erſt in dem Parallel von 9 27“ in den 
Ebenen von Mompor und Tenerkſe mit einander zu verbinden. 
Für die geslogiſche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Granada mit der Geblrgskette des 


Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Veragug⸗ 


und den Bullan-Meihen von Cofta Rica und ganz Central⸗Amerika, 
verzweigt fet? ift der genannte Bergknoten zwiſchen Popayan, Wl 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Brus in 
Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu⸗Grangda (1847) und andere 
Karten verbreitet worden ſind, habe ich gezeigt, wie unter dem 
Parallel won 30 10“ dle Andeskette eine Dreitheilung erleldet; die 
weſtliche Cordillere laͤuft zwiſchen dem Thal des Rio Gang und 
dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Canda und dem Rio 
Magdalena, die öͤſtliche zwiſchen dem Magdalenen⸗Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuſluͤſſe des Marañon und Gringen 
bewaſſern. Die fpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich 
nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in 
die Reihe der aftronomifhen Ortsbeſtimmungen fallen, 
von denen ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen 
erlangt habe. 

Die weſtliche Cordillere lauft Ste vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
SCH in NNO, bis zum Salto de San Antonio im Rio Canca 
(r, 50 40, welcher ſudweſtlich von der Vega de Supia Dot, 
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Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento, 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 120 nimmt die Kette an 
Hohe und Umfang beträchtlich zu, und verſchmelzt ſich in der Pros 
ying Antioquia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Welter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Gugcuba, ver: 
lauft fih die Kette, in Huͤgelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura kaum 8 Meilen von der Suͤdſee-Küſte entfernt tft 
(Br. 30509, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Auibdo 
im Choco (Br. 5 49), Dieſe Bemerkung tft deshalb von einiger. 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhüg⸗ 
lige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in. 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz fih von Novita und Todo an 
längs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 

DEN von dem, zwei Flüfe/ den Rio San Juan oder Noas 

nama und den Rio Quibdo feinen Zuſtrom des Atrato), wie zwei, 
Oceane verbindenden Canal des Moͤnches durchſchnitten wird Hum- 
bolbt, Essai pol. T. I. p. 235)5 fie if es auch, welche zwischen 
der von mir fo lange vergeblich gerühmten Bahia de Cupica (Br. 
6° 420 und den Quellen des Napipi, der in den Atrato fallt, 
auf der lehrreichen Expedition des Cap. Kellet geſehen worden tft 
(G. a. O. T. I. p. 2315 und Robert Fitz Roy, Considerations 
en the great Isthmus of Central Americafim, Journal d the ) JE 
Royal Geogr: Soc: Vol. XX. 1851.p: 178, 180 und 180): 

Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
höchfte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette faſt von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Irgca und Chinche. Weiter hin 
erheben ſich zwiſchen Buga und Chaparral der langgeſtreckte Rücken 
des Nevado de Baraguan (Br. 4° 11), la Montaña. de Quin dio, 
der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vulkan und 
Paramo de Ruiz und die Mesa de Herveo. Die hohen und rauhen 
Verg⸗Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen Paramos 
belegt, find durch ihre Temperatur und einen eigenthümlichen 
Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 
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Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſplegel. In dem Parallel von Mariguita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central-Kette, deren oben Er⸗ 
waͤhnung geſchehen ift. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendſten 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supia. Dort liegt das Hochland der ſchwer zuganglichen Pro⸗ 
wing Antioquia, welche nach Manuel Refirepo fih von 50% bis 
8° 34° erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 
nach Norden nennen die Hoͤhenpunkte: Arma, Sonſon; nurdlich 
von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 
und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Nofa (7944 6.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenſluß des Cauca und Necht, erſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der öftliche Abfall der Cerros de 
San Lucar, welchen ich bei der Beſchiſſung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Vadillas (Br. 8° 4% und Paturia (Br. 
70 36) aus geſehen, macht fich nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. 

Die oͤſtliche Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
fie nicht nur das ganze nördliche Vergſyſtem Neu⸗Granada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Wafer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt 


ARTS der Kuͤſtenkette von Caracas in Ver bindung tritt. Es findet 
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ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Au f haren nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjöchern, die auf zwei Spalten von ſehr vers 
schiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Zeiten fih erhoben haben. Die üftlipe Cordillere entfernt fid weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridien Michkung, abweichend 
gegen Nordoſten, ſo daß ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8° 10% ſchon 5 Laͤngengrade öſtlicher liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Vergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana, 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, té von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Hehe, erhebt ſich über einem Eichenwald die ſchöne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4° 360. 
Sie hat ohngefaͤhr 18 geographische Qugdratmeilen, und ihre Lage 
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mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Dan, A if 3204 Fup 
minder hoch iſt und an dem ſuͤdweſtlichen Abhang der ‘Himalayas 
Kette hängt, Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
Chingaza ab folgen in der Ffſclichen Cordillere der Andes gegen DEA 
Nordoſt die Paramos von Guachaneque über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von “Chita (15000 F. 2), nahe den Quellen des 
Mio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
(12060 f.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porguera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Vr. 7° 8° und 7° 50%) ift der kleine 
Gebirgsknoten, von dem aus fih ein Kamm von Suden nach Norz ne 
ben gegen Deus Valle de Upar weſtlich vom Lago de Marni A Here 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der höhere und maͤchtigere Kamm 
fährt in der urſprunglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 
Truxillo und Barquifimeto fort, um fidh dort öſtlich von dem Lago 
de Maracaibo der Granit-Küftenfette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt fic) die öſtliche Cordillere auf einmal 
wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Es folgen zwiſchen den 
Parallelen von 8° 5/ und 9° 7’ die Sierra Nevada de Merida 
(Mueuchtes), von Vouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono: 

\ metriſch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timotes, Niquitao, Bocond und de las Rosas, voll der herrlichſten 
Alpenpflanzen. (Vergl. Codazzi, Resümen de la Geografia 
de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale = 
fer die Höhe des ewigen Schnees in dieſer Zone, T. III. p. 258—262.) ee 
Vulkaniſche Thaͤtigtelt fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt⸗ 
leren iſt ſie eigen bis zum Tolima und Ruiz, die aber vom Vulkan 
von Puracé faſt um drei Breitengrade getrennt find. Die flige 
Cordillere hat nahe an ihrem öflihen Abfall, an dem Urſprung 
des Rio Fragua, nordöſtlich von Mocon, ſüͤdöſtlich von Timand, 
einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der Südſee als 
irgend ein anderer noch thaͤtiger Vulkan im Neuen Continent. 

TOMS. 821.) Pentland in Mary Somerville’ Phys. E? 

Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto / 
(15970 F.), liegend in Br. 140 28“, ein Theil des mächtigen Ge⸗ 


bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Veckens von Kaſch⸗ A 
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birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
ende der Hochebene, in welcher der 22 Meilen lange See von 
‘Titicaca, ein kleines Binnenmeer, liegt. 

80 (S. 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches 
into the Natural History and Geology during the 


Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310. 
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Littoral und Corbilleren vom Bergknoten des Imbaburu bei 
Quito bis zu dem de los Robles # bei Popayan gar von 
Südweſt in Norboſt. Ueber den geologischen Cauſalzuſam⸗ 
menhang diefe ſich fo vielfach offenbarenden Uebereinſtimmung 
der Contour-Formen der Continente mit der Richtung. 
naher Gebirgsketten (Südamerika, Alleghanys, Norwegen, 7 
Apenninen) ſcheint es me ſchwer zu entſcheiden. 7 of 
Wenn auch gegenwärtig in den Vulkan Reihen: von Bor 
livia und Chili der, der Südſee nähere, weſtliche Zweig der 
Andeskette die meiſten Spuren noch dauernder vulfaniſcher Shas 
tigkeit auſweiſt; fo hat ein ſehr erfahrener Beobachter, Pente 
land, boch auch am Fuß der öſtlichen, von der Meereslüſte 
über AS Meilen entfernten Kette einen völlig erhaltenen, aber 
ausgebrannten Krater mit unverkennbaren La vaſtrömen out 
gefunden. Es liegt derſelbe auf dem Gipfel eines Kegelberges 
bei San Pedro de Caha im Thal von Yucay, in faſt 11300 Fuß 
Höhe (Vr. 140 8%, Länge 730 40%: füböftlich von Cuzco, wo 
die öſtliche Schneelette von Apolobamba, Carabaya und Bil: 
canoto fih von SO nach NW hinzieht. Dieſer merkwürdige | 
Punkt ift durch die Ruinen eines berühmten Tempels des 
Inca Viracocha bezeichnet. Die Meeresferne des alten, 
lavagebenden Vulkans {ft weit größer als die des Sangay, der 
ebenfalls einer öͤſlichen Cordilere zugehört; größer als die des 
Ortzaba und Jorullo. Sab 
Eine vultanteere Strecke von 135 Meilen Länge ſcheidet 
bie Vulkan⸗Reihe Perw’s und Bolivia's von der von Chili. 
Dias iſt der Abſtand des Ausbruchs in der Wüſte von tae 
cama von dem Vulfan von Coquimbo. Schon 20 34“ füb- 
licher erreicht, wie früher bemerkt, im Volkan. Aconcagua 
(21584 8.) die Gruppe der Vulkane von Chili das Marinmm 
A. v Humboldt, gemet, IV. . ry, 
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ührer Höhe, welches nach unſren jetzigen Kenntniſſen zugleich 
auch das Maximum aller Gipfel des Neuen Continent ift- 
Die, mittlere Höhe der Sahama-Gruppe Ip 20650 Fuß, alfo 
550 Fuß höher als der Chimborazo. Dann folgen in ſchnell 
abnehmender Höhe: Gotoyari, Arequipa (2) und Tolima zwiſchen 
17712 und 17010 Fuß Höhe. Ich gebe ſcheinbar in ſehr 
genauen Zahlen, unverändert, Reſultate von Meſſungen an, 
welche ihrer Nalur nach leider! aus krigonometriſchen und 
barometriſchen Beſtimmungen zufammengefegt‘ find? weil auf 
dieſe Weiſe am meiſten zur Wiederholung der Meſſungen und 
Corteclion der Nefultate angeregt wird. In der Reihe der 
Vulkane Ge, deren ich 24 aufgeführt habe, ſind leider 
ſehr wenige und meiſt nur die fiidlishen, niedrigeren, zwiſchen 
den Parallelen von 370 20“ bis 43° 40% von Antuco bis 
Vantales, hypſometxiſch beſtmmt. Es haben dieſelben die 
unbeträchllichen Höhen von fehe- bis achttauſend Fuß. Auch 
in der Tierra del Fuego ſelbſt erhebt ſich der mit ewigem 
Schnee bedeckte Gipfel des Sarmiento nach Fitz-Roy nur bis 
6400 Fuß. Vom Vulkan von Coquimbo bis zu dem Vulkan 
San Clemente zahlt man 242 Meilen. i 
Ueber die Thatigtett: der Vulkane von Chili haben wir die 
wichtigen Zeugniffe von Charles Darwin sos der den fomo, 
Corcovado und Aconcagua ſehr beſtimmt als entzündet aufführt; 
die Zeugniſſe von Meyen, Poppig und Gays welche den 
Maipu, Antuco und Peterog beftiegens die von Domeyfo, 
dem Astronomen Gilliß und Major Philippi. Man mochte die 
Zahl der entzündeten Krater auf dreizehn ſetzen: nur fünf ge 
niger als in der Gruppe von Central-Amerika. 
Von den 5 Gruppen der Reihen⸗Vulkane des Neuen 
Gontinents, welche nach aftonomifchen Ortsbeſtimmumgen 
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und meiſt auch sypfometsi in Lage und ‚Höhe, haben anges 
geben werden können, wenden wir uns nun zu “bein Alten 
Continent, in bem gang, À im Gegenſatz mit bem Neue die A 
größere Zahl zuſammengedrängter Vulkane“ nicht b ry 

Lande, ſondern den Inſeln angehört. Es liegen H mein 
europäifchen Vulkane im mittelländifchen | Meere, und zwar 
(wenn man den e thitigen Krater mit Thera, A 
Theraſia und Aſproniſt mitrechnet) in bem reheniichen und 
aͤgäiſchen Theile; es liegen in Alen die mächtigften. Vulkane H 
auf den Großen und Kleinen Sunda- Infetn, den, ia, 

den Philippinen; in den Archipelen von Sapan, ‚der Kurllen 

und der Aleuten im Süden und Oſten des „Continents, 

In, feiner anderen Region der Erdoberfläche ben | fih fo ff 

‚häufige und friſche Spuren des regen Zodi zwifchen dem 

Inneren und dem Aeußeren unſeres Planeten 
engen Raume von kaum 800 geographischen 
zwiſchen den Parallelen von 10° ſüdlicher und A métier 
„Breite, wie zwischen den Meridianen der Siidfpige von Mar Vide: 
‚lacca und der MWeftfpige der! et Das, Areal [oo ES 
dieſer vulkaniſchen Infelwelt, erreicht kaum die Ka ber 
Schweiz, und wird befpiilt von der Sunda⸗, Baila, Color 
und Mindoro⸗ See. Die einzige Infel Java enthalt më Ji 
eine größere Zahl. entyinbeter Vulkane als die ‚ganze ‚fübliche 
‚Hälfte von Amerika, wenn gleich biefe Inſel nite 136 geogra⸗ 
phiſche Meilen lang, dt, d. i. nur % der Linge von Suͤd⸗ 
amerika hat. Ein neues, langerwartetes Licht, über bie geor 
Inoſtiſche Veſchaffenheit, Java ijt (nach früheren, ſehr 
unvollftänbigen, aber verdienſtlichen Arbeiten von Hotofelb, 
Sir Thomas Stamford Raffles und Retntoardt) | buch ‚einen 
a fennnifvollen, - kühnen und ainermiibet ‚tätigen, Naturforfeher, 


mn 
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Fran Junghuhn, netlerdings verbreitet worden. Nach 
Gram mehr als zwölflährigen Aufenthalte hat er in einem 
lehrreichen Werke Sava, feine Geſtalt und Pflanzen 
decke und innere Bauart, die ganze Naturgeſchichte des 
Landes umfaßt. Ueber 400 Höhen wurden barometriſch mit 
Sorgfalt gemeſſen; die vulkanischen Kegel? und Glockenberge, 
45 an der Zahl, in Proſilen dargestellt und bis auf drei s! 
alle von Junghuhn erſtiegen. Ueber die Hälfte, wenigſtens 28, 
wurden als noch entzündet und thatig erkannt; ihre merlwür⸗ 
digen und fo verſchiedenen Reliefformen mit ausgezeichneter 


Klarheit beſchrleben, ja in dle erreichbare Geſchichte ihrer Aus⸗ 


rite eingedrungen. Nicht miber wichtig als die vulkanischen 
Erſcheinungen von Java find die Sediment- Formationen textiäs 
rer Bildung, die vor der eben genannten ausführlichen Arbeit 
uns vollkommen unbekannt waren und doch / des ganzen 


Areals der Inſel, beſonders in dem füblichen Theile, bedecken. 
In vielen Gegenden von Java finden ſich als Reſte ehemaliger 


weitverbrelteter Wälder bret bis fieben Fuß lange Bruchſtuͤcke 
von verkieſelten Baumſtämmen, die allein den Dicotyledonen 
angehören. Für ein Land, in welchem jetzt eine Fülle Palmen 
und Sugbrent wachſen, ift dies um fo merkwürdiger, als 
im miocenen Zetär: Gebirge der Braunkohlen⸗Formatlon von 


Europa, da, wo jetzt baumſtaͤmmige Monveoiyledonen nicht 


mehr gedeihen, nicht ſelten foſſile Palmen angetroffen werben. Hl 
Durch das fleißige Sammeln von Blatt⸗Abdrücken und ver 


ſteinerten Hölzern hat Junghuhn Gelegenhett dargeboten, daß 
die h f 
vonnet Flora von Mon als das ethe Veiſpiel der hël 


“feiner Sammlung von Goͤppert {ehacffinnig bearbeitete 


Flora eier rein tropischen Gegend hat erſcheſnen können. 
Die Vultane von Java ſtehen in Ansehung der Höher 
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Barometer⸗Meſſungen gab 41480. Fuß über der Merresfläche 
“fo 1640 Fuß mepe als der pft zes dena, Ad ai 


konnte hier, in einem ſchneefrelen Lande, f der größere 


ege chen fo. weng das Urteil ein, als bie Gore We 


E 
welche fie erreichen, denen der drei, Gruppen von Chiti, Der 7 

lein und Peru, in {CORE der amet foon, Duto mit Rew VE . 
Granada und vom tropiſchen Mero wel nach. Die Maxima, p 

welche die genannten „amexifanifchen Gruppen erreiche find 

fie Gti, Bolivia und, Out 20000 bie 21600 Fuß für 

Merico 17000 Fuß. Das ift faf um zehntauſend Fuß (um 

die Höhe des Mena). mehr als die größte Hope’ det Puttane 

von Sumatra und Java. Auf der letzteren Inſel ift der hoͤchſte 

und noch entzündete Coloß ber Gunung Semeru, die culmini⸗ 

rende Spitze der ganzen javaniſchen Vulkan⸗ Reihe. Junghuhn 

hat biefelbe, im September 1844 erſtiegen; das Mitte feiner 


fant das hunderttheilſge Thermometer unter 60,2.“ Der altere, 
Sanskrit⸗Name des Gunung Semeru war maga Motu (ber 
große Meru): ‚eine Erinnerung an die Zeit, als die Malayen 
indiſche Cultur aufnahmen; eine Erinnerung an den Welt 
berg im Norden, welcher nach dem Mahabharata der myſthiſche ea 
Sie von Brahma, Wiſchnu und def, fieben Oparſcht. 2 ke NEN 
fallend iſt es, daß, wie die Eingeborenen der; Hochebene von (SRE 
Quito ſchon vor jeglicher Meſſung errathen Hatten, daß ber 
Chimborazo alle andere Schneeberge des Landes tibereage, fo 
die Javanen auch wußten, daß der Heilige Berg Magt- Miu, 
welcher von dem Gunung Acdluno (10350 3.) wenig entfernt 
A8. das Marjmum der Höhe auf der Infel erreiche; und doch ` M 

V 


Abſtand des Gipfels von der Niveaus Lite Der, dien unteren 


eines, temporären, zufäligen, Geinefaiee „l der Side, des 
Gunung Semeru, welcher 11000 Fuß überfteigt, kommen vier 


ECH 


andere Vulkane am nâdften, He hypſometriſch zu zehn⸗ und 
ir eilſtauſend Fuß fr. Es find Gunung®/ Slamat oder Berg 
À dde don Tegal (10430 F), G. Ardjuno (10350 F.), G. Sun- 
4 Ladder bing (10348 F.) und G. lawu (10065 F.). Zwiſchen neuri- 
und zehntauſend Fuß fallen noch fieben Vulkane von Java: 
ein Reſultat, das um ſo wichtiger if, als man fruher keinem 
Gipfel auf der Inſel mehr als ſechstauſend Fuß zuſchrieb. % 
Unter den fünf Gruppen der nord- und ſüdamerikaniſchen 
Vulkane ift die von Guatemala (Central-Amerika) die einzige, 
welche in mittlerer ‚Höhe von der Java- Gruppe übertroffen 
wird. Wenn auch bei Alt-Guatemala der Volcan de Fuego 
(nach der Berechnung und Reduction von Poggendotff) 
12300 Fuß, alſo 820 Fuß mehr Höhe als der Gunung Ser 
meru, erreicht; fo ſchwankt boch der übrige Theil der Vulkan⸗ 
Reihe Central-Amerlka's nur zwiſchen fünf? und ſiebentauſend, 
nicht, wie auf Java, zwiſchen ſieben⸗ uno zehntauſend Fuß. 
{ Der höchſe Vulkan Aſiens iſt aber 
4 nicht in dem aſiatlſchen Snfelteiche (dem Archipel der 
L Sunda⸗Inſeln), ſondern auf dem Continent zu ſüchen; denn 
auf der Halbinſel Kamtſchatka erhebt ſich der Vulkan Klju⸗ 
iſchewſt bis 14790 Fuß, faſt zur Höhe des Rucu⸗Pfchincha 
in den Corbilleren von Quito. A 
Die gedrängte Reihe der Vulkane von Java GL f 
et, ber 45 an der Zahl) hat Hi 
in rte die Richtung WAWLOSO (genau 
W 120 N); alfo meiſt der Vulkan⸗Reihe des öſtlichen Theils W 
Jar von Sumaka, aber nicht ber Längen⸗Are ber Jnſel Java ph 2 
ER fallel. Diefe allgemeine Richtung der Bulfani Mette schließt K 
= aber feinestvegeo die Erſcheinung aus, auf welche man nener 
lichſt auch in der großen Himalaya Meite aufiierfamgemächt » 
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hat; daß im einzelnen 3 bis 4 hohe Gipfel fo zuſammengereiht 
find, daß die kleinen Aren Meier Partlal-Reihen mit der 
Haupt⸗Are der Kette einen ſchiefen Winkel machen. Ge Dies LJ 
Spalten- Phänomen, welches Hodgſon, Jofeph Hooker und 
Strachey beobachtet und eet dargestellt haben it van fga 
großem Intereſſe. Die kleinen Aren faren ſich an die große 
au, bisweilen faſt unter einem rechten Winkel, und ſelbſt in 
vulkaniſchen Ketten liegen oft gerade die Marima der! Hoͤhen 
etwas von der großen Are entfernt. Wie in den meiften Reihen- 2 
Vulkanen, bemerkt man / auf Java kein beſtimmtes Verhaͤltniß 7 SC 
zwiſchen der Höhe und der Größe des Glpfel⸗Kraters. ` Die 
beiden größten Krater gehören dem Gunung Tengger unb: bein 
Gunung Raon an. Der erſte von beiden tt ein Berg dritter 
Claſſe, von nur 8165 Fuß Höhe. Sein zirkelrunder Krater 
Hat aber über 20000 Fuß, alfo fat: eine geographiſche Meile, 
im Durchmeſſer. Der ebene Boden des Kraters ift ein Sand⸗ 
meer, deffen Flache 1750 Fuß unter dem höchſten Punkte der 
Umwallung ue in dem hier und da aus den zerriebenen A 
Rapilli ſchlackige Lavamaſſen hervorragen. Selbſt ber ungeheure 
und dazu mit glühender Lava angefüllte Krater dep Kirauen E 
auf Hawaii erreicht nach der fo genauen trigonometriſchen 
L 6 Aufnahme des Cap. Wilkes und den vortrefflichen Beobachtün⸗ 
We gen Dana's nicht die Krater-Größe des Gunung Tengger -In 
d der Mitte des Kraters von dem letzteren erheben ſich vier kleine 5 
Musrourfafeget, eigentlich umwallte trichterformige Schluͤnde, FA 
von denen jetzt nur einer, Bromo (der mythiſche Name 
in eg? nicht entzündet if e das merkwürdige Phänomen 
š A „daß in. feinem Trichter ſich von 1838 bis 1842 ein 
o See bildete, von welchem Junghuhn erwieſen hat, daß er 
feinen Urſprung dem Zufluß atmoſphäriſcher Waſſer verdaut, 
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die burch gleichzeitiges Eindringen von Schwefeldämpfen erwärmt 
und geſäuert wurden.“ Nach dem Gunung Tengger hat der 
Gunung Raon ben. gefhten Krater, im Durchmeſſer jedoch um 
die Hälfte kleiner. Seine Tieſe gewährt einen ſchauervollen 
Anblick. Sie ſcheint über 2250 Fuß zu betragen; und doch 
iſt der merkwürdige, 9550 Fuß hohe Vullan, welchen Jung⸗ 
huhn beftiegen und fo forgfältig beſchrieben % Hat, nicht einmal 
auf der fo verdienſtvollen Karte von Raffles genannt worden. 
Die Vulkane von Java bieten, wie meiſt alle Reihen⸗ 
Vulkane, die wichtige Erſcheinung dar, daß Gleichzeitigkeit 
großer Eruptionen viel ſeltener bei einander nahe liegenden als 
bei weit von einander entfernten Kegeln beobachtet wird. Als 
in der Nacht vom Aiten zum 42ten Auguft 1772 der Vulkan 
G. Pepandajan (6600 F.) den verheerendften Feuerausbruch 
hatte, der in Mäerten Zeiten die Inſel betroffen hat, ent⸗ 
ſlammten ſich in derſelben Nacht zwei andere Vulkane, der 
G. Fjerimai und ber G. Slamat, welche in geraber Linie 
46 und 88 geogr. Meilen vom Pepandajan entfernt liegen. ot 
Stehen auch die Vulkane einer Reihe alle über Einem Heerde, 
fo ijt doch gewiß das Netz der Spalten, durch welche fie come 
municiren, tebe zuſammengeſeht RRO die Verſtopfung alter 
Dampfeanäle, oder im Lauf Jer Jahrhunderte dle temporäre 
Eröffnung neuer ee den ſimultanen Ausbruch 
auf fehe entfernten Punktenl, Ich erinnere an das plötzliche 
Verſchwinden der Rauchſäule, die aus dem Vulkan von Paſto 
auſſtieg, als am Morgen des Aten Februars 1797 das furcht⸗ 
bare Erbbeben von Riobamba die Hochebene von Quito zwiſchen 
dem Tunguragua und Cotopari erſchütterte. 9 Sieg? 
Den Vulkanen der Inſel Java wird im allgemeinen ein 
Charatter gerippter Geſtalkung zugeſchrieben, von dem ich 
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auf den canariſchen Inſeln, in Mexico und in den Cordilleren 
von Quito nichts ähnliches geſehen habe. Der neueſte Reiſenbe, 
welchem wir fo treffliche Beobachtungen über den Bau der 
Vulkane, die Geographie der Pflanzen und die pſychrometriſchen 
Feuchtigkeits⸗Verhältniſſe verbanfen, hat die Erſcheinung, deren 
ich hier erwähne, mit fo bejtimmter Klarheit beſchrieben, daß 
ich, um zu neuen Unterſuchungen Anlaß zu geben, nicht ver⸗ 
säumen darf die Aufmerkſamkeit auf jene Regelmäßigkeit der 
Form zu richten. „Obgleich“, Wat Herr Junghuhn, „die Dber- 
fläche eines 10300 Fuß hohen Vulkans, des Gunung Sumbing, 


aus einiger Entfernung geſehen, wie eine ununterbrochen ebene 


und geneigte Flache des Kegelberges erſcheint; ſo findet man 
doch bei näherer Betrachtung, daß ſie aus lauter einzelnen 
schmalen Länge-Ruͤcken oder Rippen, beſteht, die nach unten 
zu fih immer mehr ſpalten und breiter werden. Sie ziehen 
ſich vom Gipfel des Vulkans oder noch häufiger von einer 
Höhe, die einige hundert Fuß unterhalb des Gipfels liegt, 
nach allen Seiten, wie die Strahlen eines Regenſchirmes diverz 
girend, zum Fuße des Berges herab.“ Dieſe rippenförmigen 
Länge⸗Rücken haben bisweilen auf kurze Zeit einen geſchlän⸗ 
gelten Lauf, werden aber alle durch neben einander liegende, 
gleich gerichtete, auch im Herabfteigen breiter werdende Zwiſchen⸗ 
Hüfte von drei- bis vierhundert Fuß Tiefe geblldet. Es find 
Ausfurchungen der Oberfläche, „welche an den Seltengehängen 
aller Vulkane der Inſel Java fih. wiederfinden, aber in ber 
mittleren Tiefe und dem Abstande ihres oberen Anfanges vom 
Kraterrande und von einem uneröffneten Gipfel bei den ver⸗ 
ſchiedenen Kegelbergen bedeutend von einander abweichen. Der 
G. Sumbing (10348 F.) gehört zu der Anzahl berjenigen 
Vulkane, welche die ſchönſten und regelmäpigft gebildeten Rip- 
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pen zeigen, ba der Berg von Waldbaͤumen entblößt und mit 
Gras bedeckt if! Nach ben Meſſungen, welche Junghuhn es 


befannt gemacht, nimmt die Zahl der Rippen durch Verzwei⸗ 


gung eben fo zu, als der Neigungswinkel abnimmt. Oberhalb 
der Zone von 9000 Fuß find im G. Sumbing nur 10 ſolche 
Rippen, in 8500 F. Hohe 32, in 5500 F. an 72, in 


3000 F. Höhe über 95. Der Neigungswinkel nimmt dabei , SS: 
ab von 370 zu 250 und 10%, Saft eben fo regelmäßig ſind( Y 4) 


bie Rippen am Vulkan G. Kr (8165 F.), während fie 
am G. Rin git durch die verwültenden Ausbrüche, welche dem 
Jahre folgten, bedeckt und zerftört worden find. „Die 
Eniſtehüng der fo eigenthümlichen Längen⸗Rippen und ber 
bazwiſchen liegenden Bergthifte, deren Zeichnungen gegeben 
find, wird der Auswaſchung durch Bache zugeſchrieben. “ 
Allerdings ift die Maffe der Mekeorwaſſer in diefer Tror 
pengegend im Mittel wohl 3/ bis Amal beträchtlicher als in der 
temperfeten Zone, ja die Zuſtrömungen find oft wolkenbruch⸗ 
artig; denn wenn auch im ganzen die Feuchtigkeit mit der 
Höhe der Luftſchichten abnimmt, ſo üben dagegen die großen 
Kegelberge eine beſondere Anziehung auf das Gewölk aus, Mr Gun) 
bie vulkanischen Ausbrüche ſind, wie ich ſchon an ner Kiel 
Orten bemerkt habe, ihrer Natur nach gewiltererregend. Die 
Kluft und Thalbildungen (Barrancos), welche in den Vulkanen 
der canariſchen Inſeln und in den Corbilleren von Südamerika 
nach den von Leopold v. Buch ® und von mir vielfältig gege- 
benen Beschreibungen dem Reſſenden wichtig werden, weil fie 
ihm das Innere des Gebirges erſchlleßen und ihn ſelbſt We: 
weilen bis in bie Nähe der höchſten Gipfel und an die Um- 
wallung eines Erhebungs⸗Kraters leiten, bieten analoge Ge 
ſcheinungen dary aber wenn dieſelben auch zu Zeiten dle fh 
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ſammelnden Meteorwaſſer fortführen, fo iE bieſen doch wohl 
nicht die primitive Entſtehung der barrancos # an dem Abfall 
der Vulkane züzuſchreiben. Spaltungen als Felge der Faltung 
in der weich gehobenen und ſich erſt ſpäter erhärtenden krachy⸗ 
tiſchen Maſſe find wahrſcheinlich allen Eroſions-Wirkungen und 
dem Stoß der Waffer vorhergegangen. Wo aber liefe barran- 
cos in den von mir beſuchten vulkaniſchen Gegenden ſich an 
dem Abfall oder Gehinge von Glocken- oder Kegelbergen (en 
las jaldas de los Cerros barraneosos) zeigten, war keine 
Spur von der Regelmäßigkeit oder ſtrahlenförmigen Verzweigung 
zu entdecken, welche wir nach Junghuhn's Werlen in den 
ſonderbaren Reliefformen der Vulkane von Sava’ kennen lernen. . 
Die meiſte Analogie mit der hier behandelten Reliefſorm ges 
währt das Phänomen, auf welches Leopold von Buch und der 
f@arffinitige Beobachter der Vulkane, Poulet Serope, ſchon 
aufmerkſam gemacht haben? das Phänomen, daß große Spalten 
ſich faſt immer nach der Normal-Richtung der MoHange, 
ſtrahlenfoͤrmig, doch unverzweigt, vom Centrum des Berges 
aus, nicht queer auf denſelben, in rechtem oder ſchlefem Winkel 
eröffnen, 


auf der Inſel Java os, zu dem Leopold von Bud) nach Erfah⸗ 
rungen des verdjenſtvollen Reinwardt ſich hinzuneigen ſchien, 
ijt durch die neueren Beobachtungen mehr als erſchüttert worden. 
Junghuhn bemerkt allerdings, „daß der mächtige Vulkan Gu 
nung Merapi in ber n geſchichtlichen Periode feiner 
Ausbruͤche Lë 5 compacte La vaſtröme 

fe gebildet, und daß er nur Lava⸗Fragmente (Trümmer) 
oder unzuſammenhangende Steinblöcke ausgeworfen habe, 


wenn mam auch gk 1837 neun Monate lang an bein Moz, 


tor 


Der Glaube an die wöllige Abweſenhelt ae cups / tl 85 
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hange des Auswurfs⸗Kegels nächtlich feurige Streifen herab⸗ e 
|: 9 d ziehen ge Beriete: fo aufmertfame Reiſende hat CH 2 4 
2 umſtändlichſt und deutlich drei baſaltartige ſchwarze Lavaftröme tay EI 

Je an drei Vulkanen: Gunung, Tengger, G. Idjen und Slamay, eo 
) beſchrieben. An dem letzteren verlängert ſich der Lavajtrom, 
nachdem er Veranlaſſung zu einem Waſſerfall gegeben, bis in 
das Tertiär⸗ Gebirge.! Junghuhn unterſcheidet von ſolchen 
wahren Lava⸗Ergüſſen, die zuſammenhangende Maſſen bilden, 
fehe genau bei dem Ausbruch des G. Lamongan ? vom Dien Juli ED 


Le 138, was er einen Steinſtrom nennt: aus gereiht ausge⸗ 
Ł ſtoßenen, gropentheils eckigen, glühenden Trümmern beſtehend. 
4 an hörte das Gekrach der gufſchlagenden Steine, dl feuri- 


[*) gen Punkten gleich, in einer Linie oder ordnungslos herab- 
TH rollten.“ Ich Bette: ſehr abſichtlich die Aufmertfamteit auf die 
ſehr verſchiedene Art, in der feurige Maſſen an dem Abhange 
eines Vulkans erſcheinen, weil in dem Streite über das Mari- 
mum des, Fallwinkels der Lavaſtröme bisweilen glühende 
Steinſtröme (Schlackenmaſſen), in Reihen ſich folgend, mit 
continuirlichen Lavaſtrömen verwechſelt werben. E 
ay Da gerade in neueſter Zeit Off wichtige, die innere Con⸗ 
h ftitution der Vulkane betreffende und, ich darf Auen] nicht 
ernſt genug behandelte Problem der Seltenheit ober des völligen 

e Mangels von Lavaſtrömen in, Beziehung auf Java fo 
[iÉ ppt zur Sprache gekommen faf; es hier der Ort daſſelbe 
8 unter einen allgemeineren Geſichtspunkt zu Delen, Wenn auch 
ſehr wahrſcheinlich in einer Bulfan-Gruppe, oder Vulkan, Reihe 

alle Glieder in gewiſſen gemeinſamen. Verhaͤltniſſen zu dem 

ig allgemeinen Heerde, dem geſchmolzenen Erd- Inneren, Die 
fo bietet doch jedes Individuum eigenthümliche phyſikaliſche und. 

je chemiſche Beofffe bar in Hinſicht auf Grad und Form ber 
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Fluldität und Vë: Veſchi denheit ber Product man 

nicht durch Vergleichung der Gestaltung und der TH über 

der jetzigen Meeresfläche erklaren kann. Der Bergeoloß Sangay 

ift eben fo ununterbrochen in Eruption als der niedrige Strom⸗ 

boli; von zwei einander nahen Vulkanen wirft der eine nur, 

Bimsſtein ohne CH, der andere belde zugleich aus; der 

eine giebt nur loſe Schlacken, der andere in ſchmalen Strömen 

fliegende Lava. Dieſe Haratterifivenden Proceſſe ſcheinen bei 

vielen in verſchledenen Epochen ihrer Thätigfeit nicht immer 

pieſelben geweſen zu ſein. Keinem der beiden Continente iſt 

vorzugsweiſe Seltenheit oder gar Abweſenhelt von Lavaſtrömen 

zuzuschreiben. Auffallende Unterſchlede treten in ſolchen Gruppen 

hervor, fiir welche man ſich auf uns nahe liegende, beſtimmnte 

hiſtoniſche Perioden beſchränken muß. Das Nichts Erkennen 

von einzelnen Lavaſtrömen hangt von vielerlel Verhäͤllniſſen 2 

gleichz eitig ab. Zu den gehören: die Bedeckung mächtiger Ja 

Tuffa Rapilli⸗ und imsſtein⸗Schichten; die gleich- oder « 

ungleichzeſtige Conſlitenz mehrerer Ströme, welche ein weit 

ausgedehntes Lava- oder Trümmerfeld bilden; der Umſtand, 

daß in einer weiten Ebene längſt zerſtort find) die leinen conte 

ſchen Ausbrüch-Kegel, gleichſam das vulkaniſche Geri fte, 

welchem, wie auf Lantetote, ble Lava Frogs entſloſſen . 

war. In ben målteft Bt) uüſeres ungleich erkaltenden 

‚Planeten, in ben ſrüheſten Paltungen feiner Oberflache, ſcheint ` 

mir fehe wahrſchelnlich ein Häufige Entguellen von krachhtl⸗ , . 

“chen und boleritiſchen Gebirgsarten, von Bimsſtein⸗Maſſon Vë 

oder obfidiangattigen Perliten alls einem zuſammengeſezten ES? ei 

Spalten⸗Retze, über den mie ein u. ſich erhoben. Ka 

oder aufgebaut hat. gare" 
In der Reihe ber mer Vulkane ift das größte 


a 


, ale trhebung link der. Laver 
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und, feit meiner amerikaniſchen Reife, berufenſte Phänomen 
[A pt) und del Cava Cr ug das eng + 4 
GA Dk erſchlenene Jorullo Ve, Dieſer Vullan, beffen er 
BE wi Meſſungen gegründete Topographie ich zuerſt befannt 
gemacht habe!, bietet durch feine, Lage zwiſchen den beiden dah 
Vulkanen von Tolucg und Colima, und/ feinen Ausbruch auf 
[ selle der großen Spalte vulkaniſcher Thåtigfeit 4, # ſich vom atlan⸗ Lë 
, dën Meere bis an die Südſee erſtreckt, cin wichtige und Ve IH 
Ra 
7 


leghale beet um ſo mehr beſteitteneb geognoftifchef chen dar. 
R Dem mächtigen Lavaſtrom folgend, welchen der neue Vulkan 
ZA ausgeſtoßen, iſt es mir gelungen / tief in das Innere des 
Kraters zu gelangen und in demſelben Inſtrumente aufzuſtellen. 

Dem Ausbruch in einer weiten, lange friedlichen Ebene ber 
ehemaligen Provinz Michuacan in der Nacht vom 28ten zum 

29ten September 1759, uber 30 geographiſche Meilen von 

jedem anderen Vulkane entfernt, ging feit dem 29 Sunt deſſel⸗ 

) ben Jahres, alfo zwei volle Monate lang / ein ununterbrochenes 
unterirdiſches, Getöse voraus. G8 war daſſelbe dadurch ſchon 

von den wunderbaren bramidos von Guanaxuato, die ich 

Jen an einem anders, Ortes beſchrieben, verſchieden, baß es, wle 
es gewöhnlicher der Fall iſt, von Erdſtößen begleitet war; welche 

+ ber. filGerevichenf Bergstadt im Januar 1784 gänzlich fehlten. 
Der Ausbruch des neuen Vulkans um 3 Uhr Morgens ver⸗ 

kündigte ſich Tages vorher durch eine Erscheinung, welche bet 

` 
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reichen, damals in Merito wohnenden Don Andres Pimentel 
gehörte, waren ausgegangen, um Guayava⸗Früchte zu ſammeln. 
Als fie nach der Meierei (hacienda) zurücklehrten, bemerkte man 


A DL? 


mit Erſtaunen, daß ihre großen Strohhüte mit vulkaniſcher 4 
T. 


Aſche bebeckt waren. Es hatten fih ayo in dem, was man 
jepe / Malpals nennt, wahrſcheinlich am Fuß der hohen, 


Baſaltkuppe el Cuiche, fé Spalten geöffnet, welche diefe LI 


Aſche (Rapilli) ausſtießen, ehe noch in der Ebene fih etwas 
zu verändern ſchien. Aus einem in den biſchöflichen Archiven 
von Valladolid aufgefundenen Briefe des Pater, Joaquin de 
Anſogorri, welcher 3 Wochen nach dem Tage des erſten Aus⸗ 


bruchs geſchrieben ijt, ſcheint zu erhellen, daß der wy Sfibro Lite 


Molina, aus dem Jefuiter- Collegium des nahen Pagenaro, 


hingeſandt / am den von dem unterirdiſchen Getöſe und den A 
Erdbeben auff. äußerfte beunruhigten Bewohnern, der Playas d & 


de Jorullo geiſtlichen Troſt zu geben“, zuerſt die zunehmende 


Gefahr erkannte und ol die Rettung der ganzen kleinen N Hja 


Bevölkerung veranlaßte. HIn den erſten Stunden der Nacht 
lag die ſchwarze Aſche ſchon einen Fuß hoch; alles floh gegen 
die Anhöhen von Aguaſarco zu, einem Indianer⸗Dörſchen, das 
2260 Fuß höher als die alte Ebene von Jorullo liegt.“ Von 
dieſen Höhen aus ſah man Oo geht die Tradition) eine große 


Strecke Landes in furchtbarem Feuerausbruch, und „mitten . 
lp 


"eiëe bof Flamme Que” fich die auebrüdien, welche das 
Berg⸗Aufſteigen erlebt) erſchien, gleich einem; ſchwarzen 
Gastell (castillo: negro), ein großer unformiger Klumpen (bulto 


grande)“. Bel der ei geringen Bevölkerung der Gegend (die l 2 J- 

Indigo und Baumwollen⸗Cultur wurde damals mur lehr di SÉ, 
ſchwach bekrisben) hat ſelbſt die SE lang) dauernder LA Ju 
Erdbeben kein Menſchenleben gekoſtet, obgleich dare beach, Zielen, 
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heben wie ich aus handſchriftlichen Nachrichten e erſehen, bei 


den Kupfergruben von Inguaran, in dem, Städtchen Patzeugro, 
in Santiago de Mio, und viele Meilen weiter, doch nicht 
úber S. Pedro Churumuco hinaus, Häuſer umgeſtürzt worden 
waren. In der Hacienda de Jorullo hatte man bei der allge 
meinen nächtlichen Flucht einen taubſtummen Negeritlaven mit⸗ 
zunehmen vergeſſen. Ein Mejtize hatte die Menſchlichkeit 
umzukehren und ihn, als die Wohnung noch ſtand, zu retten. 
Man erzählt gern noch heute, daß man ihn knieend, eine 
geweihte Kerze in der Hand, vor dem Bilde de Nuestra 
Senora de Guadflupe gefunden habe. 

Nach der welt und übereinftimmend, unter den Gingebores 
nen verbreiteten Tradition foll in den erſten Tagen der Ausbruch 
von großen Felsmaſſen, Schlacken, Sand und Aſche immer 
auch mit einem Erguß von ſchlammigem Waſſer verbunden 
geweſen ſein. In dem vorerwähnten denlwürdigen Berichte 
vom 19m October 1759, der einen Mann zum Verfaſſer hat, 
welcher mit genauer Localkenntniß das eben erſt Vorgefallene 
ſchildert, heißt es ausdrücklich: que espele el dicho Volcan 
arena, coniza y agua. Alle Augenzeugen erzählen (ich über- 
ſetze aus der Beſchreibung, welche dex Intendant, Oberſt Riario, 
und der deutſche Berg⸗Commiſſſe Franz Fiſcher, der in fpa- 
niſche Dienfte getreten war, über den Zuſtand des Vulkans 
von Jorullo am 10ten März 1789 geliefert haben): „daß; ehe 
der furchtbare Berg erſchien (antes, de reventar J aparecerse 
este terrible Cerro), die Erdſtoße und das unterirdiſche Gee 
Yofe ſich häuſten; am Tage des Alsbruchs ſelbſt aber ber flache 
Boden ſich ſichtbar ſenkrecht erhob Jg observõ, que el plan 
de la tierra se levantaba:perpendicularmente),, und das Ganze 
ſich mehr ober weniger aufblähte, ſo daß Blasen (vexigones) 
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erſchienen, deren größte heute der Vulkan ift (de los que el 

mayor cs hoy el Cerro del Volcan), Dieſe aufgetriebenen +e 

Blaſen, von fehe verſchiedenem Umfang und zum Theil den: 

lich regelmäßiger coniſcher Geſtalt, plagten ſpaͤter (estas ampol- 

las, gruesas vegigas 6 conos diferentemente regulares en 

sus figuras y tamaños, reventäron despues), und ſtießen aus 

ihren Münbungen kochend heißen Erdſchlamm (tierras hervidas 

y calientes) wie verſchlackte Steinmaſſen (piedras. cocidas? y 

fundidas) aus, die man, mit ſchwarzen Steinmaſſen bedeckt, 

noch bis in ungeheuref Ferne auffinbet.! JS 
Dieſe hiſtoriſchen Nachrichten, die man freilich ausführlicher 

wünſchte, ſtimmen vollkommen mit dem überein, was ich aus 

dem Munde ber Eingeborenen 14 Jahre nach der Befteigung e 
Antonio de Riano vernahm. Auf die Fragen, ob man Ac 

„das Berg⸗Caſtell“ nach Monaten oder Jahren ſich allmaͤlig 

habe erhöhen ſehen, oder ob es gleich in den erſten Tagen — 

fon als ein hoher Gipfel erſchienen hi war keine Antwort 2 

zu erhalten. Riaiio’s Behauptung, daß Eruptionen noch in 

den erſten 16 bis 17 Jahren vorgefallen wären, alſo bis 1776, 

wurde als unwahr geläugnet. Die Erſcheinungen von kleinen 

Waſſer⸗ und Schlamm- Ausbrüchen, die in den erſten, Tagen 

gleichzeitig mit den glühenden Schlacken bemerkt wurden, werden 


+ 
nach der Sage dem Verſiegen zweier Bäche zugeſchrieben, Gi [ee 


van dem weßlichen Abhange des Gebirges von Santa Shes, D 
alſo Dir? vom Cerro de Cuiche, enifpringenb, die Zuckerkohr⸗ 
Felber ber ehemaligen Hacienda de San Pedro de Jorullo 
reichlich bewäſſerten und weit in Weſten nach der Hacienda 
de la Presentacion fortfirömten, Man zeigt noch nahe bei — 
ihrem Urſprunge den Punkt, wo ſie in einer Kluft mit fea 
einſt kalten Waſſern bei Erhebung des dre Randes des 
A. v Humboldt, Kosmos. IV. 
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Molpais verſchwunden find. Unter den Hornitos weglaufend, 
erscheinen fie (das iſt die augemeine Meinung der Lanbfeute) 
erwärmt als zwei Thermalguellen wieder. Da der gehobene 
Theil des Malpais dort faſt ſenkretht abgeſtürzt iſt, jo bilden 
ſie die zwei lein / Waſſerfälle, die ich geſehen und in meine 


>, Zeichrungſl. aufgenommen/ Jedem derſelben iſt der Frühere 


Nane, Rio de San Pedro und Rio de Cuitimba, erhalten 
worden. Ich habe an dieſem Punlte die Temperatur der 
dampfenden Waſſer 520,7 gefunden. Die Waſſer ſind auf 
ihrem langen Wege nur erwärmt, aber nicht gefäuert worden. 
Die Reactiv⸗ Papiere, welche ich die Gewohnheit hatte mit mir 
zu führen, erlitten leine Veränderung; aber weiter hin, nahe 
bel ber Hacioiida de in Presentacion, gegen die Sierra de las 
Canoas Hat, ſprudelt eine mit geſchwefetem Waſſerſoſfgas 
geſchwängekte Quelle, die ein Becken von 20 Fuß Breite 


„bildet, 


Um ſich von der complichten Reliefform der Boden⸗ 
fläche einen klaren Begriff zu machen, in welcher ‘fo merkwürdige 
Erhebungen vorgefallen ſind, muß man hypſometriſch und more 
phoölogiſch unterſchelden: 1) die Lage des Vulkan Syſtems von 
Jorullo im Verhältniß zu dem mittleren Niveau der mericani⸗ 
ſchen Hochebene; 2) die Gonveritit des Malpais, das von 
Tauſenden von Hornitos bedeckt ijt; 3) die Spalte, auf welcher 
6 grofe vuttanifje Gegner ai find. 

Am dem wefttichen Abfall der von SSO nach RR 
fiveidjenden Cordillera central de Mexico bildet die Ebene der 
Playas de Jorullo in nur 2400 Fuß Hehe iber dem Niveau 
der Siidjee eine von den horizontalen Bergſtufen, überall 
in den Gorbilteten die Relgungs-Linle’ des Abfals unterbrechen 
und fey ee oder minder die Abnahme der Wärme e 
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den über einander liegenden Luftſchichten verlangſamen. Wenn 

man von dem Central⸗Plateau von Mexico in 7000 Fuß 

mittlerer Höhe nach den Weizenfeldern von Valladolid de Mi- 

chuacan, nach dem anmuthigen See von Pahpuaro mit bem & 
bewohnten Inſelchen Janicho und in die Wieſen um Santiago 

de Side, die wir (Bonpland: und ich) mit den nachmals fo 

berühmten Georginen (Dahlia, Cav.) geſchmückt fanden, LA me 
bestet if man no nicht gontun/000-bie=000 Sup Ir Cer 
tiefer gelangt. Um von Ario- in ſteilem Abhange über Aguas N 

ſarco in das Niveau der alten Ebene von Jorullo zu treten, 

vermindert man in einer kutzen Strecke die abfolute Höhe um 

3600 bis 4000 Fuß.? Der rundliche, convexe Theil der 

gehobenen Ebene hat Ingefähr 12000 Fuß im Durchmeſſer, 22 
alfo ein Areal von mehr als #4: einer geographiſchen Quadrat⸗ 

weile. Der eigentliche Vulkan von Jorullo und die 5 anderen 

Berge, die ſich mit ihm zugleich und auf Einer Spalte erhoben oh 
haben, lichen fo, daß nue ein Heinef Sec des Datpais fic fr Ir 
von ihnen Dit, Gegen Weſten ift bie Zahl der Hornitos daher 

um vieles größer; und wenn ich am frühen Morgen aus dem 

Indianer⸗ Häuschen der Playas de Jorullo heraustrat oder 

einen Theil des Cerro del Mirador beſtieg, ſo ſah ich den 

schwarzen Vultan ehe malerisch über die Unzahl von weißen 

Mauchſäulen der „kleinen Oefen“ Glornitos) hervorragen, Sor 

wohl die Häuſer der Playas, als der baſaltiſche Hügel Mirador 

liegen auf dem Niveau des alten ufoulfanifchen ober, vorſich⸗ ja 

tiger zu reden, nicht gehobenen Bodens. Die ſchöne Vegetation 

deſſelben, auf dem ein Heer von Salvien unter dem Schatten 

einer neuen Art der Facherpalme (Corypha pumos) und einer 

neuen Eller⸗ Art (Alnus Jorullensis) blühen, contract mit 
Die Berglei: 


chung der Barometerſtändes des Punktes, wo die Hebung in 
den Playas anfängt, mit dem Punkte unmittelbar am Fuß des 
Vulkans giebt 444 Fuß relativer ſenkrechter Höhe. Das Haus, 
das wir bewohnten, ſtand ingefähr nur 500 Tpifen von dem 
Rande des Malpals ab. Es fand ſich ein kleiner 
ſenkrechter Abſturz von kaum 12 Fuß Höhe, von welchem die 
heiß gewordenen Waſſer des Baches (Rio de San Pedro) herab- 
fielen. Was ich dort am Abſturz von dem inneren Bau des 
Erdreichs unterſuchen konnte, zeigte ſchwarze, Horizontale Let 
ten ſchichten, mit Sand (Rapilli) gemengt. An anderen 
Punkten, die ich nicht geſehen, hat Burkart „an der ſenkrechten 
Begrenzung des erhobenen Bodens, wo biefer ſchwer zu erſteigen 
ift; einen lichtgrauen, wenig dichten (verwitterten) Baſalt, mit 
vielen Körnern von Olivin” beobachtet. Dieſer genaue und 
erfahrene Beobachter hat aber an Ort und Stelle, ganz wie 
ich, die Anſicht von einer durch elaſtiſche Dämpfe bewirkten, 
blaſenförmigen Hebung der Erboberflaͤche gefaßt: Ba entgegen» 
geſetzt der Meinung berühmter Geognoſten , welche die Cons 
verität, die ich durch unmittelbare Meſſung gefunden, allein 
dem ſtärkeren Lava⸗Erguß am Fuß des Vulkans zuschreiben. 

Die vielen Tauſende der kleinen Auswurfs⸗Kegel (eigentlich 
mehr rundlicher oder etwas verlängerter, backofen artiger Form), 
welche die gehobene Fläche ziemlich gleichmäßig bedecken, find 
im Mittel von 4 bis 9 Fuß Höhe. Sie find fast allein auf 
der weſtlichen Seite des großen Vulkans emporgeſtiegen, da 
ohnedies der östliche Theil gegen den Cerro de Cuiche hin 
kaum % des Areals der ganzen, blaſenſörmigen Hebung der 
Playas ausmacht. Jeder der vielen Hornitos iſt aus verwit⸗ 
terten Baſaltkugeln zuſammengeſetzt, mit contentriſch ſchalig 
abgeſorderten Stücken ich konnte oft 24 bis 28 ke Schale 
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vun, Die Kugeln find ewas Mia? atgeplatet,/ met le A Aude. 
RE A que 


15.18 Zoll im Durchmeſſerz K wee aber auch von 
4 bis 3 Fuß. Die ſchwarze Baſaltmaſſe ift von, heißen 


Dämpfen durchdrungen /erdig ausgelOpts doch der Soe 


während die Schalen, wenn man fie abtift, gelbe Flecken 
orydirten Eiſens zeigen. Auch die weiche Leſtenmaſſe, welche 
die Kugeln verbindet, it, ſonderbar genug, in gekrümmte 
Lamellen getheilt, die ſich durch alle Zwiſchenräume der Kugeln 
durchwinden. Ich habe mich bei dem erſten Anblick befragt, 
ob das Ganze fatt wenvitterter, » ſparſam 1 
Baſaltkugeln nicht vielleicht in der Ausbildung begriffene „aber 
geftörte Maſſen barböte, is ſprechen dagegen die wirklichen, 
mit Shon- und Mergelſchichten gemengten. Kugelbaſalt⸗Hügel, 
welche oft von fehe feinen Dimenſtonen im böh miſchen 
Mittelgebirge Tal ober lange Soli an sf baden 
Ertremen krönend gefunden werden.? Einige ber Hornitos ſind 
fo aufgetöft ober haben fo große innere Hoͤhlungen, daß 
Maulthiere, wenn man fie zwingt die Vorderfüͤße auf dle 
flicheren zu ſetzen, tief einſinken / wogegen bel ähnlichen Bere 
Den, die ich machte die Hügel, welche die Termiten auf: 
bauen d vc In der Baſaltmaſſe der Hornitos habe 
ich leine Schlacken ober Fragmente älterer durchbrochener Gee 
birgsarten, wie in den Laven des großen Jorullo eingebacken 
gefunden. Was die Benennung Hornos oder Hornitos beſonders 
rechtfertigt, ijt der Umſtand, daß in jedem derſelben (ich rede 
von der Epoche, wo ich die Playas de Jorullo burchwanderte 
und mein Journal niederſchrteb, 18 Sept. 1803) die Rauch 
ſäulen nicht aus dem Gipfel, ſondern ſeitwärts ausbrechen. 
Im Jahr 1780 konnte man noch Bam anzünden, wenn 
wan de, an einen Sub eat, bis 3 Zoll tief engenhs 
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in einigen Gegenden war damals durch die Nähe der Hornitos 
die Luft fo erhitzt, daß man Umwege machen mußte, um das 
Ziel, das man ſich vorgeſetzt, zu erreichen. Ich fand trotz 
der Erkaltung, welche nach dem allgemeinen Zeugniß der In⸗ 
dianer die Gegend ſeit 20 Jahren erlitten hatte, in den Spalten 
der Hornitos meift 93 b und 95° ig zwanzig Fuß von 
einigen Hügeln hatte die umgebende Luft, da, wo leine Daͤmpfe 
mich berührten, noch eine Temperatur von 42% und 46,8, 
wenn die eigentliche Luft- Temperatur der Playas zu derſelben 
Sumbe kaum 250 war. Die ſchwach ſchweſelſauren Dämpfe 
‚entfärbten reagirende Papierftreifen, und erhoben ſich einige 
Stunden, nach Sonnenzufgang sichtbar bis 60 Fuß Höhe. An 
einem frühen, kühlen Morgen ijt der Anblick der Rauchſaͤulen 
am merkwürdigsten. Gegen Mittag, ja ſchon nach 11 Uhr, 
find fie ganz erniedrigt und nur in der Nähe ſichtbar. Im 
Inneren von mehreren der Hornitos hörten wir Geräuſch wie 
Sturz von Waſſer. Die kleinen baſaltiſchen Backöfen find, 
wie ſchon oben bemerkt worden iſt, leicht zerſtörbare Gebäude. 
Als Burkart, 24 Jahre nach mir /bag Matpais befuchte, fand 
er leinen der Hornitos mehr rauchend; ihre Temperatur war 
bei den meiſten die der umgebenden Luft, und viele hatten alle 
Regelmäßigkeit der Geſtalt durch Regengüſſe und meteoriſche 
Ginfliffe verloren. Dem Hauptvulkan nahe fand Burkart kleine 
Kegel, die aus einem braunrothen Conglomerate von abgerun⸗ 
deten oder eckigen Lavaſtücken zuſammengeſetzt waren / und nur; 
locker zuſammenhingen. Mitten in dem erhobenen, von Hor- 
nitosi bedeckten Areal ſieht man noch ein Ueberbleibſel der alten 
Erhöhung, an welche die Gebäude der Meierei San Pedro 
angelehnt waren. Der Hügel, den ich auf meiner Karte ane 
gedeutet, bildet einen Rücken, we Often nach Welten 
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gerichtet iſt, und feine Erhaltung an dem Fuß des großen 
Vulkans erregt Giant, Nur ein Theil ift mit dichtem 
Sande (gebrannten Rapilli) bedeckt, Die hervorſtehende Bafalt- 
flippe, mit uralten Stämmen von Ficus indica und Psidium 
bewachſen, iſt gewiß, wie die des Cerro del Mirador und der 
hohen Gebirgemaffen, welche dle ve Ebene in Osten bogen 
formig begrenzen, als der Cataſtrophe präeriſtirend zu betrachten. 
Cs bleibt mir übrig die mächtige Spalte zu beſchreiben, 
auf der in der allgemeinen Richtung von Süd⸗Süd⸗Weſt nach 
Nord⸗Nord⸗Oſt ſechs an einander gereihte Bulfane fih erhoben 
haben, Die partielle Richtung der exten bret, ar fübtichen 
und niedrigeren iſt em NO; die der folgenden brei faſt 
EN. Die Gangſpalte ift alſo gekrümmt geweſen, und hat 
ihr Streichen ein wenig verändert, in der Total- Länge von 
1700 Zellen, Die hier bezeichnete Richtung der gereihten, 
aber ſich nicht berührenden Berge D allerdings faft, vechtwintlig 
anit der Linie, auf welcher nach meiner, Bemerkung die meris 
caniſchen Vulkane von Meer zu Meer auf einander folgen. 
Dieſe Differenz nimmt aber weniger Wunder, wenn man 
bedenkt, daß man ein großes geognoſtiſches Phanomen / (ble 
Beziehung der Haupimaſſen gegen einander queer durch einen 
Continent) L nicht mit ben Localverhattniffen der Orientation 
{im Inneren einer einzelnen Gruppe verwechſeln darf. Der 
lunge Nücen des großen Vulkans von Pichincha hat auch nicht 
die Richtung der! Vulkanfeihe von Quito; und in unpulkaniſchen 
Ketten, z. B. im Himalaya, liegen, worauf man noch ganz 
neuerlich aufmerkſam gemacht bat, die Culminatlonspunkte 
‘oft fern von der allgemeinen Erhebungs⸗Linie ber Kette. 
Sie liegen auf partiellen Schneerücken, die Topp fait einen 
rechten Winkel mit jener allgemeinen Erhebungs- Ane bilden. 
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Von ben ſechs über der genannten Spalte aufgeftiegenen 
vulkaniſchen Hügeln ſcheinen die erſteren drei, bie fühlicheren, 
zwiſchen denen der Weg nach den Kupfergruben von Inguaran 
durchgeht, in ihrem jetzigen Zustande die unwichtigſten. Sie 
find nicht mehr geöffnet, und ganz mit graulich weißem 
vulkanischen Sande bedeckt, der aber nicht aus Bimsſtein 
beſteht; denn von Bimsſtein und Obſidian habe ich in dieſer 
Gegend nichts geſehen. Auch am Jorullo feheint, wie nach 
der Behauptung Leopolds von Buch und Monticelli’s am Veſuv, 
der letzte überdeckende Aſchenfall der weiße geweſen zu fein. 
Der vierte, nördliche Berg iſt der große und eigentliche Vulkan 
von Jorullo, defen Spige ich, top feiner geringen Hohe 
(667 Toiſen über der Meeresfläche, 180 Toifen über dem 
Malpais am Fuße des Vulkang und 263 Toiſen über dem 
alten Boden der Playas), wirt Muͤhſeligkeit am 19 Sep⸗ 
tember 1803 mit Bonpland und Carlos Montufar erreicht 
habe. Wir glaubten am ſicherſten in den, damals noch mit 
heißen Schwefeldaͤmpfen gefüllten Krater zu gelangen, wenn 
wir den ſchroffen Rücken des mächtigen Lavaſtroms erftiegen, 
dem Gipfel ſelbſt ausgebrochen ift. Der Weg ging Über 
eine krauſe, ſchlackge, conf: oder vielmehr blumenkohlartig 
aufgeſchwollene, hellklingende Lava. Einige Theile haben einen 
metalliſchen Glanz, andere find baſaltartig und voll kleiner 
Ollvinkörner. Als wir uns fo in op Fuß ſenkrechter Höhe 
bis zur oberen Fläche des Lavaſtroms erhoben hatten, wendeten 
wir uns zum weißen Aſchenkegel, an dem wegen ſeiner großen 
Steilheit man fuͤrchten mußte Ei bei bem häufigen beſchleu⸗ 

nigten Herabrutſchen durch den Stoß an die zadige Lava 
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von wenigen Fußen Breite. Wir trugen das Barometer von 
Them Rande in den glaten Krater des abgeſtumpften Kegels /2* 
ſelbſt. An einer offenen Kluft ſtrömt Luft aus von 930,7 Cent. 
Temperatur. Wir ſtanden mf 140 Fuß ſenkrecht unter dem Z m 
Kraterrande; und ber tieffte Punkt des Schlundes, welchen 
wir des dicken Schwefelbampfes wegen zu erreichen aufgeben 
mußten, ſchien auch nur noch einmal ſo tief zu ſein. Der 
geognoſtiſche Fund, welcher uns am meiften intereſſite, war 
die Entdeckung mehrerer in die ſchiwarz⸗ baſaltiſche Lava einge⸗ 
backener, ſcharſbegrenzter weißer, felbſpathreicher Stücke von 
3 bis 4 Zoll Durchmeſſer. Ich hielt dieſelben zuerſt 1° für 
Syenſt; aber zufolge der genauen Unterſuchung eines von mir 
mitgebrachten Fragments durch Guſtav Roſe gehören ſie woth C 
ag H zu einer Granit: Formation Die ſchwarzgrünen Flecken 2 
Ge 5 ag en Glimmer, nicht Hornblende, zu fein SE T 
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von wenigen Fußen Breite. Wir trugen das Barometer von 

dem Rande in den oßalen Krater des abgeſtumpften Kegels Jy 

ſelbſt. An einer offenen Kluft ſtrömt Luft aus von 930,7 Cent. 

Temperatur. Wir ſtanden mf 140 Fuß ſenkrecht unter dem / m 

Kraterrande; und der tieffte Punkt des Schlundes, welchen 

wir des dicken Schwefeldampfes wegen zu erreichen aufgeben 

mußten, ſchien auch nur noch einmal ſo tief zu ſein. Der 

geognoſtiſche Fund, welcher uns am meiſten intereſſirte, war 

die Entdeckung mehrerer in die ſchwarz⸗baſaltiſche Lava einge- 

backener, ſcharſbegrenzter weißer, felbſpathreicher Stücke von 

3 bis 4 Zoll Durchmeſſer. Ich hielt dieſelben zuerſt 2 für 

Syenit; aber zufolge der genauen Unterſuchung eines von mir 

mitgebrachten Fragments durch Guſtav Nofe gehören fie wohl 2 ST 

eher zu einer Geanit- Formation?” Die ſchwarzgrünen Sieden r Er 
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gehen à als der große Vulkan von Jorullo und der 
ſchlackige Lavaberg, den er ausgeſpieen fin der Richtung der 
alten Baſalte des Cerro del Mortero, folgen die beiden letzten 
der oft genannten 6 Eruptionen. Fiete Hügel ſcheinen anfangs eer 
ſehr wirkſam geweſen zu fein, denn das Volk nennt Zi 
den äußerſten Aſchenberg el Volcaneito. Eine nach Weſten | 
geöffnete weite Spalte trägt hier die Spuren eines zerstörten 
Kraters. Der große Vulkan ſcheint, wie der Epomeo auf 
Iſchia, nur einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergoſſen zu 
haben. Daß ſeine lavafrgießende Thaͤtigkeit über die Epoche e 
des erſten Ausbruchs hinaus gedauert habe, ift nicht hiſtoriſch 
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von wenigen Fußen Breite. Wir trugen das Barometer von 
dem Rande in den opalen Krater des abgeſtumpften Kegels /2* 
ſelbſt. An einer offenen Kluft ſtrömt Luft aus von 930,7 Cent. 
Temperatur. Wir ſtanden nf 140 Fuß ſenkrecht unter dem Ir 
Kraterrande; und der tieffte Punkt des Schlundes, welchen 
wir des dicken Schwefeldampfes wegen zu erreichen aufgeben 
mußten, ſchien auch nur noch einmal ſo tief zu ſein. Der 
geognoſtiſche Fund, welcher uns am meiſten intereſſirte, war 
die Entdeckung mehrerer in die schwarze baſaltiſche Lava einge⸗ 
backener, ſcharſbegrenzter weißer, felbſpathreicher Stücke von 
3 bis 4 Zoll Durchmeſſer. Ich hielt dieſelben zuerſt u für 
Syenit; aber zufolge der genauen Unterſuchung eines von mir 
mitgebrachten Fragments durch Guſtav Roſe gehören fie wohl! 
er eher zu einer Granit- Formation? Die ſchwarzgrünen Flecken Pr 4 lg 
s Leg feinen gefiömotjener Glimmer, nicht Hornblende, zu feii jr — 5 
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ſchlackige Lavaberg, den er ausgeſpieen fin der Richtung der 
alten Baſalte des Cerro del Mortero, folgen die beiden e 2 
der oft genannten 6 Eruptionen. Fiese Hügel {Heinen anfangs zi E 
fehe wirkſam geweſen zu fein, denn das Volk nennt 1 
den äußerſten Aſchenberg el Volcancito. Eine nach Weſten | 
geöffnete weite Spalte tragt Hier bie Spuren eines zerſtörten. — 
Kraters. Der große Vulkan ſcheint, wie der Epomeo auf 
fhia, nur einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergoſſen zu | 
haben. Daß feine lavafrgießende Thätigkeit über die Epoche er 
des erſten Ausbruchs hinaus gedauert habe, ift nicht hiſtoriſch 
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erwieſen; denn der fetteneptüctich aufgefundene Brief des Patet 
į Joaquin de Anſogorri, kaum zwanzig Tage nach dem erſten 
Ausbruch geſchrieben, handelt faſt allein von den Mitteln 
Te, Baftorat- inicptungen für/Cectfonge der vor der Cataſtrophe 
S geſtohenen und zerſtreuten Landleute“ zu treffen für die 

AK folgenden 30 Jahre bleiben wir ohne alle Nachricht. Wenn 
fie bie Sage fehr allgemein von Feuer] ſpricht, oſſ eine ſo große 
Ze Flache ledectg fo ijt allerdings zu vermuthen, daß alle 6 
‚Hügel auf der großen Spalte und ein Theil des Malpais 
ſelbſt, in welchem die Hornitos, erſchienen find, gleichzeitg entzün⸗ 

det waren. Die Wärmegrade der umgebenden Luft, die ich ſelbſt 

noch gemeſſen, laffen auf die Hitze ſchließen, welche 43 Jahre 
früher dort geherrſcht hats fle mahnen an den urweltlichen Zuſtand 
unſeres Planeten, in dem die Temperatur feiner Luſthuͤlle und mit 

dieſer die Vertheilung des organifchen Lebens, bei thermiſcher 
Einwirkung des Inneren mittelft tiefer Klüſte (unter jeglicher 

h Breite und in langen Seitpeviabeny/ mobificit werden konnte. 

F Man hat, feitbem ich die Hornitos, welche ben Vulkan 

von Jorullo umgeben, befchrieben habe, manche analoge Geruͤſte 

% alt verſchiedenen Weltgegenden mit diefen backofen ⸗aͤhnlichen 
A Heinen Hügeln verglichen. Mir ſchelnen we, ihrer inneren 
Zufanmenfegung nach, bisher noch ſehr conlraſtirend und iſolirt 

ttt bazuſtehen. Will man Aughurfetegel alle Erhebungen nennen, 
welche Dämpfe ausſtoßen, fo verdienen die Hornitos allerdings 

d et bie Benennung von Fuparolen: Die dye Auswurfs-Kegel 
A würde aber zu der iy clon Meinung leiten, als ſeien Spuren 
. vorhanden, daß die Hornitos je Schlacken ausgeworfen oder 

gar, wie viele Auswurfs⸗Kegel, Lava, ergofien haben. Ganz 

verſchieden z. B. ſind, um an ein größeres Phanomen zu 

erinnern, in Kleinafien, auf der vormaligen Grenze von Myſien 
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und Phryglen, in den alten Brandlande (FKatakekaumene), 

zin welchem es fich (wegen der Erdbeben) gefahrvoll wohnt“, 

die drei Schlünde, welche Strabo uo, Blaſebälge, 

nennt, und die der verdlenſtvolle Reiſende William Hamilton 

wieder aufgefunden hat u. Auswurfs⸗Kegel, wie ſie die Inſel 

Lanzerote bei Tinguaton rs Unter⸗Itallen, oder (von kaum ) 
wati Fuß Höhe) der Abhang des großen kamtſchadaliſchen wer? 
Vulkans Awatſcha 1 zeigen, den mein Freund und ſibiriſcher 
Reiſegefährte, Ernſt Hoffmann, im Juli 1824 erſtiegen; be⸗ 

ſtehen aus Schlacken und Aſche, die einen kleinen Krater, . welt 
fie ausgeſtoßen hat und von ihnen wieder verſchüͤttet worden 
ift, umgeben. An den Hornitos iſt nichts fratefäpnliches zu Jr= 
ſehen / und fie beſtehn, was ein wichtiger Charakter if, aus 5 
bloßen Baſaltkugeln mit ſchalig abgeſonderten Stücken, ohne 
Einmiſchung loſer eckiger Schlacken. Am Fuß des Veſuvs, 

bel bem mächtigen Ausbruch von 1794 (wie auch in früheren 

Epochen), bildeten fih, auf einer Längenſpalte gereiht, 8 ver 

ſchiedene kleine Eruptions⸗Kratere, bocche nuove, die foge- 

nannten paraſitiſchen Ausbruchs-Kegel, lavaftgleßend und J= 
schon dadurch def Jorullofklornitos gänzlich entfremdet. „Ihre „72 E 
Hornitos«, ſchrieb Leopold von Buch, find nicht durch Aus⸗ 

würflinge aufgehäufte Kegel; fie find. unmittelbar aus dem BE 
Erd» Inneren gehoben.“ SfE Bultak von 3 illo ſelbſt wurde) E 
nach ber- Meimnfbiefet großen Geologen mit dern Monte 71,77, 
nuovo in den phlegräiſchen Feldern verglichen. Dieſel Anſicht G Gg 
der Erhebung von 6 vullaniſchen Bergen auf einer Langenfpatte Jar 

hat ſich (ſ. oben S. 334) dem Obert Niaño und dem 27 
Berg⸗Commiſſſr Fischer 1789, mir bei bent erſten Anblick 1803 / a P 
Herrn Burkart 102 nem: als die wahrſchein⸗ EX 
lichere aufgebrängt. Bei beiden neuen Bergen wiederholen 


ſich biefelben Fragen. Ueber den fübsitalifchen find die Zeuge 

niffe von Falconi, Pietro Giacomo di Toledo, Franceſeo del 

Nero und Porzio umſtändlicher, der Zeit der Cataſtrophe nahe 

fa ri von gebildeteren Beobachtern abgefaßt. Eines derſelben 
Ir And das gelchrteſtef ſagt: »Magnus terrae tractus, qui inter 
, radices montis, quem Barbarum incolae appellant, et mare 
ee juxta Avernum jacet, sese erigere videbatur ét montis su- 
WANTEN. P 5 Cm 
{ bito nascentis figuram imitari. Iste terrae cumulus aperto 
veluti ore magnos ignes evomuit, pumicesque et lapides, 
cineresque.« 1 N 
Von der vervolfftändigten geognoſtiſchen Befchreibung des 
Vulkans von Jorullo gehen wir zu den weſtlicheren Theilen 
von Mittel- Mexico, Anahuac) über. Nicht zu verkennende 
Lavaſtröme, von meiſt bafaltartiger Grundmaſſe, hat der; Pic | 
von Orizaba nach den neueften, intereffanten Forſchungen von 
NA. Pleſchel (März 1854) % und H. Ye Eauffure ergoſſen. 
ue y Sie Gebirgsart des Pie von Orizaba, wie die des von mir 
erſtiegenen großen Vulkans von Toluca 17, it aus Hornblende, 

: Dligoflas und etwas Obſidian zuſammengeſegzt / wahrend die 
Grundmaſſe des Popocatepetl ein Chimborazo⸗Geſtein ift, zu⸗ 
ſammengeſetzt aus ſehr Heinen Krystallen von Oligoklas und 
Augit. An dem Fuß des östlichen Abhanges des Popocatepetl, 

D weſtlich von der Stadt la Puebla de los Angel, habe ich 
Lë in dem Llano de Fetimpa, wo ich die Baſen zu den Hohene 
R Beſtimmungen der beiden großen, das Thal von Merico 
begrenzenden Nevados (Popocatepetl und Iztacethuatl) gemeſſen, ` 
ſiebentauſend Fuß über dem Meere ein weites und niin al 
Lavafeld aufgefunden. Es heſßt das Malpais (rauhe Trüm⸗ 
merfeld) von Allachayacatl, einer nied Men. Trachytluppe, an 
her der Mio Atlaco entspringt; undierſtregt fic, 60 bis 80 Fuß 
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über die angrenzende Ebene prallig erhoben, von Often nach 
Weſten, alfo rechtwinklig den Vulkanen zulaufend. Von dem 
indianiſchen Dorfe San Nicolas de los Ranchos bis an San 
Buenaventura ſchätzte ich feine Länge über 18000, feine Breite 
6000 Fuß. Es find ſchwarze, theilweiſe aufgerichtete Lava⸗ 
ſchollen von grauſig wildem Anſehen, nur ſparſam hier und 
da mit Lichenen überzogen: contraftivend mit der gelblich weißen 
Bimsſtein⸗Decke, die weit umher alles überzieht. Letztere 
leſteht hier aus grobfafrigen Fragmenten von 2 bis 3 Zoll 
Durchmeffer, in denen bisweilen Hornblende-Kryſtalle liegen. 
Dieſer gröbere Bimsſtein⸗Sand ift von dem ſehr feinkörnigen 
verſchieden, welcher an dem Vulkan Popocatepetl, nahe am 
Fels el Frayle und an der ewigen Schneegrenze, das Berge 
beſteigen fo gefährlich macht, weil, wenn er an ſteilen Abhaͤngen 
fih in Bewegung Int, die herabrollende Sandmaſſe alles 
überſchüttend zu vergraben droht. Ob dieſes Lava-Trüm⸗ 
merfeld Gm Spaniſchen Malpais, in Side Sciarra viva, 
in Island Odaada-Hfaun) alten, über einander gelagerten 
Seiten» Ausbrüchen des Popocatepetl angehört oder dem etwas 
abgerundeten Kegelberg Tetlijolo (Cerro de Corazon de 
Piedra), kann ich nicht entſcheiden. Geognoſtiſch merlwürdig 
iſt noch, daß 
d 
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Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Vd, III. S. 44, 

? (6. 212.) Vd. I. S. 208—210. 

S. 214.) Bd. III. S. 43, 431, 503 und 508-510. 

S. 24.) Bd. I. S. 220. 

(S. 214.) Vd. I. S. 233. Vergl. Bertrand-Geslin sur 
les roches lancées par Je Volcan de bone du Monte Zibio près | 
du hourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 

T. III. p. 566. 

„(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol, XXI. (1848) p. 51—113; deſſelben | 
First Report on the facts of hquake Phacnomena im Report | 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1830, p. 1—89; derſelbe im 
Manual of Scientific Enqniry for the use of the Bri- | 
tish Navy 1849 p. 196 William Hopkins on the geolo- | 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92, Die frenge Kritik, welcher | 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen fehe fhägbnren Nb- 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the | 

Brit. Assoc, held at Edinb. p. 209) unterworfen fat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. | 

(S. 215.) Thomas Young, Lectures on N 
Philosophy 1807 Vol. 1. p. 717. 

* (©. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fi zu einem | 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre ſpaͤter 
wurde die Fahl der unmittelbar getedteten um He vermindert. 

(S. 216.) Kosmos Bd. 1. S. 221. 

© (S. 213.) Sweifel Über die Wirkung auf das geſchmolzent | 
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msubjacent fluid confined into internal Zakes« hat Hopkins ger 
äufert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hppotheſe der unterirdifhen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Goll betrage“. Dagegen ſagte Ampère: Ceux 
qui admeitent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à lation qu'exercerait la lune 
sur celle énorme masse liquide: action d'où résulteraient des 
marces analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
4erriblés, tant par leur élendue que par la densité du liquide. 
Al est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait resister, Giant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (i) de 1400 lieues de longueur, (Am pere, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere ſluͤſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln ift, da trotz des ungeheuren Druckes 
bie Theilchen doch verſchiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmecres erzeugen: und es wird die Gutt: erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie: 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die ſeſte Erdrinde dieſem Veſtreben einen Wider: 
fand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Drug gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow fih ausdrückt) fo wenig luth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte, Die Dicke der feften, ungeſchmolzenen Erdrinde wird bes 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Warme⸗Zunahme von der Oberflache der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ber- 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen Gin 


unter der Oberfläche eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Zap dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419.) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bb. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie fo wichtigen 
Schmelzverſucken verſchledener Mineralien von, Viſchof faͤllt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 57 geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wirmelchre 
des Innern unſers Erdförpers S. 280 u. 271: um ſo auf⸗ 
fallender ift es mir zu finden, daß bet der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Urberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen feiner ſpecula⸗ 
tiven Géologie, das Mefultat aufftellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (?) 
‘of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
‘Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's frühere Anz 
nahme war doch nur 14 geogr. Mellen ohne Corrections welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hopſometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig ift- Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde it wahrſcheinlich ſehr ungleich. 
„(S. 218.) Gay-Luffac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
Pe MB und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buh und 
mir den großen Lava-Ansbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hppotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et mon encore 
satisfaite entre les substances, à luquelle un contact fortuit 
leur permettait d'ubéir er begünstigt im ganzen die aufgegebene 
Davp'ſche und Ampère fhe Hppotheſe: en supposant que les ra. 
dicaux de la silice, de l'alumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore duns l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers if ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be: 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig: 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeling of 1847 p. 38. 
„ (S. 218) In den_fübamerifanifepen Vullanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den ſchoͤnen Analyſen von Bouffins 
gault an 5 Kraterraͤndern (Tolima, Purace, Paſto, Tugueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff Saure ganzlich: nicht aber an den Wellt 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. Lil, 1833 p. 7 und 23. 
(©, 218.) Kosmos Bd. 1. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Verührung der metalloidiſchen Vaſen durch Luft und 
Wafer ſeien; erklärte er doch, es könne das Daſein von orydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwärken de Urſach 
in den ſchon begonnenen, vulkaniſchen Proceſſen ſein. d 
(S. 219.) Vattribuc, ſagt Bonffingauft, la plupart des 
tremblemens de terre duns la Curdillère des Andes à des ébou- 
Jemens qui ont lieu dans l'intérieur de ces moutagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
vement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques; ma 
pas dé soulevé à l'etat päteux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la so.idification des roches. J'admels par conséquent 
que le reliel des ‘Andes se compose de Iragmens de toutes dimen- 
sious, entassés les uns sur les autres, La consolidation des 
fragmens n'a pu être tellement stable dès le principe qu'il n’y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il ny ait des 
“mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Bouf 
ſingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVII. 1835 
p. 84-86, In der Beſchreibung ſeiner denkwürdigen Beſtelgung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
aa, O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l'Anlisana, 
‘Je Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
„teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
“cumulation de débris trachyliques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces Iragmens, d'un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à Vétat solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
“tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben ift die, welche 
Hoptins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subterranean 
“cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 
(S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes b. 74, 


a 
BH und 82; Hopkins Meet. at Oxford) p. 74—82. Alles, was 
“wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in ſeſten Kör⸗ 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 


eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen können nur auf fecundare Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Räume für Anhaͤufung von Dämpfen und verdichteten Gas- 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gan:Quffac 
ſehr hin (Ann: de Chimie et de Phys. T. XXI. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse, des cités et agite la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de Ia 
terre, ont dé y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient été remplies par l'eau (et des fluides 
gazeux). C'est bien & tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si torribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans In masse solide de la terre par une 
commolion quelconque, qui s'y propage avec la même vitesse 
que le son s'y propagerait. Le mouvement d’une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
{ravers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris, 

1 (S. 219.) Weber Interferenz Phänomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, fe Kosmos Bd. I. 
S. UL und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

„ (S. 210) Mallet hon vorticose shocks and cases, of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1949 p. 213. (Vergl. Kos mos Bd, I. 
S. 212.) 

1 (S. 220.) Die Mova- Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault gefehen worden. »Des éruptions houcuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Ann, de 
Chim. et de Phys, T. LVII: p. 84) 

© (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Panzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien fs Lyell, Principles of 6% 


“logy Vol. L p. 484—491. Ueber Rettung in Spalten bel dem 


Lee 


großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine Relat, hist: T. II. p.642, 
Als ein merkwürdiges Beifpiel von der Schließung einer Spalte 
IR anzufuͤhren, daß bei dem berühmten, Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Provinz Vaſilicata in Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem Berichte von Scacchi. 

20 (S. 222) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienfwollen Phillips 
hat Werner die Altersverhaͤltniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworſenen, durchſetzten, in feiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

a (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchuͤtterung des Ter⸗ 
tlaͤr⸗Kalkes von Gumana und Maniquares, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1790, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 311, Kos mos Bp, I. S. 2205 und Mallet, Meeting 
‘of the Brit. Assoc. in 1880 p. 28. e 

a (S. 224) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggen d orf Po Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, defen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr gengu geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrscheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
lelkungstlüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem schweizer 
Erdbeben vom 25 Auguft 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 


am Rhone ufer) von 31° auf 362,3. 


* (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 


meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürft 


Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1813 allein 18 


Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 


a JS. 224.) S. Asie centrale T. I. p 324-329 und T. II. 
p. 109120; und beſonders meine Carle des Montagaes et Volcans 
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de PAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinasien (Argaͤus) von peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro fe, 
Reife nach dem Ural, Mitai und kaſp. Meere Bd. U. S. $76 
und 597). »Du Tourfan, situé sur Ja’ pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à VArchipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude, C'est yraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques In plus longue et la plus régu- 
lière, oscillant faiblement entre 389 et 40° de latitude, qui existe 
sur Ja terre; elle surpasse de beaucoup en, étendue la bande 
volcanique de Ia Cordillère des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d’ard- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations dé-com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
paralièle à Véquateur, que de petits accidents de la surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption éausée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspiemie, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.) De 
die Stadt Khotan und die Gegend füdlich vom Thlan⸗ſchan die 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fih die bud dhüſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchäftigt (l. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad: par Mr, Abel Ré- 
` musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Githoamunt 
8 dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (Sartra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologischen und magnetischen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 


ſonders Vettelmoͤnche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 


Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rab in Bewegung zu ſetzen. Die Reifen des Fahlan, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 

fünften Jahrhunderts. 
A 
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* (S. 2260) Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 4849 p. 56. 

. (S. 226.) Kosmos Bd. I. G..214—217 und 444; Hum: 
Boldt, Bel, hist. T. IV. chap. 16 p. 31—38. Scharſſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1080 p. 41—46 und im Admiralty 
Manual 1840 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchuͤtterungen beunruhigt werden, find: Hühner, 
Schweine, Hunde, Git und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Fluͤſſe verlaſſen. 

* (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 23—37. Mit der Geſchwinbigkelt 


des Liſſaboner Erdbebens, wie fie im Tert angegeben ift, würde 


der equatorial Umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden ums 
gangen werden. Michell (I hil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 872) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. l., ſtatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchledenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Bus 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Texte 


S. 220) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com- 


mentar zu Plato’s Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poſeidon, ft für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Ewvoatyaroz; und ihm E unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. Ereuzer, Symbolit und Mytholo⸗ 


gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das the 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologiſche My⸗ 


then find, fo werden beide durch Erbbeben zertrümmerte Minder 


als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 


Saturniſchen Continenten entgegengeſeht. Neptun war nach 
Gerodot (lib, IL c. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. ueber diefe Verhäͤltniſſe, das Verschwinden 
des libpſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von ber großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 


vergl. mein Examen crit. de la Géographie™T. I. p. 171 
und 179. 

* (S. 230.) Die Erplofionen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13,4; f. Wüſſe in den Comptes- 
rendus de l'Acad., des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Belſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſch raͤnst find, hatte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Tofcana anführen können. Die Vor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Daͤmpfe verkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß fie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d’acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Deftätigung defen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität ane 
führen zu können. »Dans les Andes, l'osciliation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu’un 


tromblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 


aucune éruption vélcanique, se propage à des distances incroya~ 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 


de préférence la direction des chatues de montagnes, el se 


sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans Je sol des Andes, et le peu de 
Coincidence que bon remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu'ils sont, dans te plus grand nombre de cas, occasionuds-par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingawlt, Anos- 
les de Chimie et de Physique T. LV 1835 p. 83. 

(S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenhelten 1796 
bis 1797, 1211 und 1812 war diefer 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Infel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vichäpriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwischen den 
kleinen Flüſſen Guaptara und Juanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumana; 

A Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 


y 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Mauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchuͤtterung gefühlt wurde. 


22 


30 Januar 1811 Erite Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch vorgus. Nach 
einer ötaͤgigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Infel bis zu 300 Gus 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das gte Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtͤße in den Flußthälern des Ohio, 
Miſſiſppt und Arkanſas bis 1818. Zwiſchen Neu: Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faft zu jeder Stunde eln. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 Maͤrz 1812 Erdbeben und gerſtöͤrung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zum 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
beffelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein ſurchtbares unter⸗ 
irdiſches Geräusch wie Kanonendouner in gleicher Starke 
an den Kuͤſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich, vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getife wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was fehe merkwürdig ift, ſtaͤrker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. 

u (S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 

T. UI. p. 376. 
(S. 234) um zwiſchen den Wendetreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo ſie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 
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mit der Temperatur großer, in offenen Canalen ſtrömender bau 
dergleichen zu können, fele ich hier aus meinen Tagebüchern fol- 
gende Mittelzahlen zuſammen; H 
Mio Apure, Br. TE Temp. 270,25 
Drinoco zwiſchen An. und 8° Breite: 27°,5—299,65 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend; 270,83 k 
Gaffiquiares der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 249,35 
Mio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1°53 nördlich vom 
Acquator): nur 28,85 
Rio Atabapo: 26,2 (Br. 35005 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 279,85 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12 bis 9° 56): Temp. 
0,6; 15 
Amazonenfluß: FADL Br. 5 31“ dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 220,5. 
Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert ſich alſo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwaͤrmen Dé die gelbbraunen, nach Schwefel Wafer 
ſtoff riechenden Wafer bis 339,8; fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero oͤſtlich von Guayaquil 
gefunden, Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Fluͤſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Wem- 
peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Wafers des Mio 
Negro, wie der weißen Wafer des Caſsigukare (frets bedectet 
Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
gel heißer Sandftredeh an den Ufern) fé meine Fluß⸗ Schifffahrt 
in der Relat. hist. T. II. p. 463 und 509. Im Mio Gu anca⸗ 
Bamba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongs de Ren⸗ 
tema in den Amazonenſluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 199,8 gefunden, da feine Wafer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magd alenen: 
rom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tingen deutlichſt erkannt, dap ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß- Temperatur fé 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Vergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab⸗ 
kommen. Warme und Waſſer bewegen fih, fo zu ſagen, in ent: 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Vadillas die Wafer plüplich ſtiegen, fant lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 239,5, Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepick gelagert 
ft, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo ift das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abschnitte von 
den Thermalquellen aufs neue daran erinnern zu muͤſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer- Grade immer auf die hundert: 
theilige Scale zu beziehen ſind. 4 

(S. 234.) Leopold von Buch, phyficalifhe Befhrei: 
bung der canarifhen Inſeln ©. 8; Poggendorffs 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 Ps 263; Wahlenberg de Veget. 
etClim. in Helvetia septentrionali observatis b. LX XVI 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und fn 
Gilberts Annalen Bd. XLE S. 1155 Humboldt in, den 
Mém: de la Soc: d’Arcueil T. III. (1817) p. 599. ` 

(S. 234.) De Gasparin in der Bibliotheque univ, 
Sciences et Arts T. XXXVIII. 1893 p 5%, 113 und 254; Mém. 
dela Société centrale d’Agriculturc 1825 p.178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Vegetation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133-195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaine du Jun, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1830 p. 253—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Nücfiht auf die Frequenz der 
Sommer⸗ und Herbſt⸗Regen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material Ip enthalten in Kam tz, Lehr buch der 


Meteorologie Bd. I. S. 443506. Nach Dove (in Poggen d. 


Ann. Bb. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 


nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monate 
lichen Regenmenzen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge ſüdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Sone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winters 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 


von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwaͤchere Nieder⸗ 


fhläge verbundene Marima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer: Marimum wieder zuſammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. 1. (1850) S. 41—73. 

= (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45, 

n (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. L S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Wd: IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

7 (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

s (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
a. a. O. S. 41. 

(S. 238.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 323, 

© (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗ Thale 
der Tauern; f Hermann und Adolph Schlag int weit, 
Un terſuch. Über die phyſicgliſche Geographie der Alpen 


1850 S. 242—273. 


(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Mofa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

„ (S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Vd. I. 
S. 139 und 147. * 

(S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 

% (S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Warme⸗ Vertheilung Af 
verdienten Phofifers ab. S. über die Urſach der warmen Quels 
len von Zog und Warmbrunn Bild of, Lehr buch der demi 
ſchen und phpfikaliſchen Geologie Bd. L S. 127—133. 

(S. 244.) S. über diefe, von Dureat de la Malle aufge- 
fundene Stelle Kosmos Bd. 1. S. 231—232 und 448 (Anm. 79). 
»Est autem, fagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
cacli, et subter terram ignis atque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, concta in unum, appellationem marium: quae 


= vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaluriunt, 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, ferventes Auunl, In quibusdam 
etiam locis et tepiane aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunetae.a So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
rici Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 588. Nad 
einem anderen Berichte (A. 8. Mazochii in vetus mar 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 174%, 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähe dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede ift die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terrane absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab co igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terröneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuneupatur — Der arabiſche Name hammim el-enf 
bedeutet: Naſenbaͤder; und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Worgebirges hergenommen: nicht 
von einer günftigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche Name 18 von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam l'Enf 
oder Lif, Emmamelit (pepſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 

` gert, Gumprecht, die Mineralguellen anf dem Fef 
lande von Africa (1851) S. 140—144. 

(S. 245.) Humboldt, Essai polit, sur la Nouv. Es- 
pagne, Xa éd, T. III. (1827) p. 190. 

(S. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416: ganz wie 
die von Zoſeph Hooter beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch uber dem Meere mit 46° Wärme ausbrechen, 
nahe bei Changothang (Himalayan Journals Vol. II. p. 133). 
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„ (S. 246.) Vouſſinggult, Considérations sur les cour 
thermales des Cordillères, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1833 p. 185—190; 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
for 1868 P. I. p. 127). 

0 (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy 
ſiſch⸗geographiſche Stizze von Island, mit beſonderer 
Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128—132; 
Bunſen und Descloiſeaur in den Comples rendus des séan- 
ces de VAvad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bun ſen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LAM. 1847 
S. 27-45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Gepſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt fih nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen ift dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem islandiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen joll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 

51 (S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 


Gaſtein Tromms dorf nur 0,3035 König in Pfeffers 0,291; Longchamp. 


in Lureuil nur 0,230 fire Veſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,4785 im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phyfital. Geogr. und Geologie, ate Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

(S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillére du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indenlique avec celle qui résulte- 
rait dé l'action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. LIL 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemischt iſt, f- Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1853 p. 331. 
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8 (S. 248.) Sartorius von Baltershaufen, 
Skizze von Island S. 125. 

5i (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Moretchint zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Noccra (2100 Fuß 

fiber dem Meere liegend) enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gays 
Luſſac fand die Sauerſtoſf Menge (26 Sept. 18.5) genau nur 0,299. 
In den Metcorweſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauen ſtoff 
gefunden — Vergl. über das den Saͤuerlingen von Neris 
und Bourbon b'Archambault beigemiſchte Stiaſtoſſgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Lorghamp (1833), und über Kohlen⸗ 
fares Exhalationen im allgemeinen Büſchoß's vortreſfliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. L S. 243—359. 

% (S. 249.) Vunſen in Poggendorff's Annalen 
Bd, 83. S. 257; Bif hof, Geologie Bd. J. S. 271. 

# (S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schweſelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma⸗ 
ele Bd. 70. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analysen von Mineral 
quellen, die Schwefel- Natrium enthalten, werden oft lohlenſaures 
Ration und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern uͤberſchüſſige Kohlenſaure vorhanden ift- 


(S. 250.) Eine Met Caſcaden it abgebildet in meinen 
Vues des Gordillöres PI. XXX. ueber die Analoſe der Waſſer 
des Mio Vinagre ſ. Vouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Ehys. 2 Série T. LU, 1893 p: 397, und eben daſelbſt Dumas, 
Bee Série T. XVIII. 1816 p. 503; uber die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientilicos á los Andes 
ecuatoriales 1819 p. 89. 

„ (S. 251.) Die Deifpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Stor⸗Waſſer, defen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
aroanifchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Phencos, liegt, durch Veränderung in den unterirdischen Zu⸗ 
leltungs⸗Spalten feine ſchaͤdliche Eigenschaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Styr nar bisweilen dem Wanderer durch ihre 
eiſige Kalte ſchaͤdlich geweſen finde Vielleicht verdanken fie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, Ofer 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der 
Sitte des Urfprungs aus dem Tartarus. Einem jungen kenntulß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, ift vor wenigen Jahren ge 
lungen, mit vieler. Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabträufelt; ganz wie Homer, Hefiodug und 
Herodot fie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Schwab, Arkadien, 
feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Auelle 
ſcheint fih ert zu den Seiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Carpſtus (ist, 
Mirab. § 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns 
verloren gegangenen Vuche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch | 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Antiz | 
_ Pater habe zukommen lafen, ift von Plutard und Merian wider: 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariſtotelia 
Th. I. 1830 ©, 137—140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ | 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, Peloponnefus (1851) Bd. I. S. 194—196 und | 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr= Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthilt Fiedler's Reiſe duró 
Griechenland Th. 1. S. 400. 
(S. 252.) »Des giles métalliféres très importans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons concrétionnés n'être autre chose que 
d'immeuses conaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des caux thermales incruslantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures ct les carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artiliciellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 e: pòces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre gt 
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arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
fachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
genical ef autimouial .. .. On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si l'on arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec une toute autre énergic.« H. de Ge: 
Warmont sur la formation des minéraux par la voie 
bumide, in ten Annales de Chimie et de Physique, 3 
Série T. XXXII. 1851 p. 23%. (Vergl. auch Elte de Veaumont 
zur les émanations volcaniques et métalliféres, im Bulletin de 
ta Société géologique de France, 24 Série T. XV. p. 129.) 
© (S. 252.) „um die Abweichungs⸗Große der mittleren Quellen- 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Ebuard 
Hallmann an feinem früheren Wohnorte Marienberg bei Vop⸗ 
pard am Rhein die Luftwarme, die Regenmengen und die Waͤrme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Temperatur-Berhaltniffe der Quellen 
gegründet. In Moler unterſuchung find die Quellen von völlig be: 
ſtaͤndiger Temperatur (die rein geo log iſche n) ausgeſchloſſen. Ge: 
genſtand der Unterfuchung find dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwet natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologiſche Quellen; b. h. ſolche, deren Mit: 

tel erweislich nicht durch die erdwärme erhöht ift Bei dieſen 
Quellen ift die Abweidungs-Grife des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
Hangig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dleſe Quellen find im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December vis März mehr 
als 33½ Procent beträgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Megen-Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ½ Yrocent beträgt. Die negative oder pofitive Mb: 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel tfe deſto größer, je größer 
ber Regen⸗Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres⸗ 
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peittele ift. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Seiten verkleinert ift, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem. Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflächlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Abern. In jedem der einzelnen 
Jahre ift die Abweichungs⸗Gräße des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleihnamig; fie ift aber bel 
den angenäherten Quellen kleiner als bel den unentfrellten: und 
zwar beto kleiner, je größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft- 
wärme if. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen find in verfchiebenen, 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungslahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel falter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Ans 
fiht, daß die Abweichungs⸗Größe des Auellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für ſeinen Beobachtungsort Marien: 
berg, im rheinischen Grauwacken⸗Gebirge, als vollſtaͤndig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
Betten Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meter rologiſ hen mit angendbertem Mittel, andrerſeits von 
den metcoro A isch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden ſein. 
2. Meteorologiſch⸗geolsgiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel warmer als die Luft (die Waͤrme⸗Veran⸗ 
derungen, welche fie im Laue des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Voden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer metebrologiſchgeologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hänge von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beſtaͤndig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
find, che fie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Große hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er fie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologifch:geologifhen 
Quellen können bur eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenahert fein. — Die Quellen wurden an bestimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4: bis Smal, Die Meereshöhe, fos 
wohl des Beobachtungsortes der Kuftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, ift forgfältig berüdfichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm falte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kalte gus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen find für unterirdiſche Abſtüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer-Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Wafer in Maſſe fehe raſch in Spalten und Kluften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm Falten Quellen tft alfo diefer: fie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaͤltniß befer bezeichnet: fie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 

(S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der zu 7 feiner Ränge zwiſchen dem Kasbege und Elbu⸗ 
ruy OSO-WNB im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
die Fortſezung der vultaniſchen Spalte des Asferah Aftagh) und 
Thtan⸗ſchan feis ta a. O. p. 54-61: Beide, Asferah und Thian⸗ 
ſchan, ofeillixen zwiſchen den Parallelen von 4004, und 43°, Die 
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große aralo-cafpifhe Senkung, deren Fläheninhalt durch 

truve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um fat 1630 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. 
p. 309—312), halte ich für älter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat fih durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Grp 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere ſindet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Cauegſus-Kette: 
aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang ift auch von Wid anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf- 
fage über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caueaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus- 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Spſtems von parallelen Dis locations: und 
Erhebungs⸗Linten (nahe von Oſt in Wert) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen centralsaftatifhen 
Maſſen⸗ Erhebungen auf das beftimmtefte weſtlich vom Kosyurt⸗ 
und Bolor- Spftenre zum eaucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt: 
lere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus SON tft in dem 
centralen Theile des Gebirges OSS WNW, ja bisweilen völlig 
DW wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs-Linten, welche 
den Ararat mit den trachptiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga- 
baar bei Erzerum verbinden, und in deren füdliher Parallele 
der Argaͤus, Gevandagh und Sabalan ſich au einander reihen; 
find die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ 
Tängerten Thian⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Marima der Verg⸗Anſcht.l⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graueasim (var. Graucasum, Groucasim , Groca- 
sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 
käs glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Graue a⸗ 
fus in Caucaſus verſtümmelt wurde, fo konnte allerdings, wie 
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Kaufen in feinen unterſuchungen über bie Wanderungen der Jo 
fast Mheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. UL. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem jede feiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brands 
berg bezeichnen, an den fidh die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, ecupnasts) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entftehung eines fo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mifverftandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten fein, Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwahnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros Gur Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das ö ſtliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 4210 p. 524) 
\ ſagt Pherecydes in der Theogonte: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth)s daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Juſel Pithecuſa ift aber die Guil Aenaria Gest Ischia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſter 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es WE ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Vöckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
cafus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände iſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unlaugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argo n. lib, II y. 1212-1217 ed. Bed) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗ Ströme aus den 
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alten Kratern des Miotandagh in eine vor⸗ hiſtoriſche Zeit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von fieben= bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 
um das ganze caucaſſſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. 

e (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 514 und 
513. Ich habe {chon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 200, 


daß Edriſ der Feuer von Balu nicht erwahnt: da fie doch ſchon 2 


200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha- Brunnen. (Vergl. Frahn, Ibn Foslan p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat, Journal Vol. XIII. p. 124.) 

#3 (S. 256.) Vergl. Moris von Engelhar bt und Fried. 
Parrot, Reife in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 11 mit Göbel, Reiſe, in die Steppen des ſü d⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249—253, Th. II. S. 138—144, 

st (S. 256.) Payen de VAcide borique desSuffioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie ct de Physique, 
Bae Série T. I. 48H p. 217253; Bifdof, chem. und 
phpſik. Geologie Bd. L S. 669— 691; Établissements 
industriels de l'acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8. 


© (S. 256.) Sir Robert Imper Murchiſon onthevents _ 


of hotVapour inTuscany 1850 p. 7. (Vergl. auch die feüheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839. S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar vers 
ändernden Borſäure⸗ Quellen einſt bei Nacht feien leuchtend Cents 
zündet) geſehen worden. Um das geognoſtische Zutereſſe für die 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin-Formation in Italien zu erhohen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimaira (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lucien, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Huͤgel am Abhange des 
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Solimandagh aufftelat, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blüte von Kalkſtein gefunden hat. Etwas üblicher, auf 
der kleinen Juſel Grambuſa, fiche man den Kaleſtein auf dunkel; 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren, Angaben durch die ſo oben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künstler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beſtatigt werden. (Pierre de T ch i- 
hatcheff, Asie mineure 1853 T. J. p. 407.) 

„ (S. 257.) Biſchof g. a. O. S. 682. 

7 (S. 257) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Stizze von Island 1847 S. 1235 unten 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggend Annalen Bd. 83 S. 257. 

% (S. 257.) Waltershauſen a, a. O. S. 118, 

(S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur Vanalyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lametherie T. LX. an 13 p. 161 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346), 

7 (S. 250.) »C'est avec Emotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fail conngitre il y-a einquante ans. L'aspect 
des petits Volcaus de Turbuco est tel que vous l'avez: décrit: 
West le même luxe de la végétation, le mème nombre et la 
même forme des cônes d'argie, la meme éjection de matière 
liquide et boucuse ; rien west change, si ce west Ja nature du 
gaz qui se dégages J'avais avec moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr. Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
l'analyse chimique’ des émanations gazeuses, meme pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d'eau, puisqu'on m'avait éxprimé le doute, qu'avec celle vapeur 
on avait pu confondre l'azoté. Mais cét appareil wa été au- 
curément nécessaire: ` Des mon artivéc aux Voledncilos l'odeur 
prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commenté par 

allumer le gaz sur l'orifice meme de chaque petit cratère. On, 
aperçoit mome aujourd'hui à Ja surface du liquide qui s'élève 
“par intermiltenee, ung mince pellicule de pétrole. Le gaz al 
ene brate tout entier, sans résidu d'azote (?) et sans déposer, 
du sine (au contact de l'atmosphère}. Ainsi la nature du 
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phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
Wadmettre une erreur d observation, justifiée par l'état moins 
avancé de la chimie expérimentale à celle époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres; ne soit un 
phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de pelits cônes, vomissant de lar- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lienes carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des «cônes de Tu- 
bark, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcancitos 
de Turbaco D'après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaltre une partie de la péninsule de Galera Zamba; de- 
venue une tle, et après l'apparition d'une nouvelle fle, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau; je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénoméne des Salses de Ja Province de Carthagenee (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 
Isthmus of Darien p. 48. 

™ (S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerikaniſchen Er⸗ 
pedition ſtreng den Rath Vauguclin's b folgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reifen: gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen \ 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 1301 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit! Phosphor und ni- 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerfoff, mit Kalkwaſſer wicht 0,02 Koh: 
lenſäure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 07 Hundert⸗ 
theile find, Ich vermuthete zuerſt, Koblen- und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Armei hire ët ſich an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwer 
feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil konnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, da, wie oben erwahnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analpſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
faure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens fand, fih auch nicht entzündete, ſondern das 
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Grubenlicht verlöſchte: während letzteres an tiefen Punkten Hell 
brannte, wo die Luft betrachtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rückſtand von dem Gas der. Volcancitos ift alfo wohl Stick gas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinn geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſpha⸗ 
riſche Luft in, durch Wafer gebildete Höhlungen auf engen Shifter 
eindringen und fih im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berdh: 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverlöͤſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 
Gas: Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
schrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Bes 
obachtungen von Herrn Vauvert de Méan (1854) hat fid die Entzuͤnd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Relſende 
hat Proben des Wafers mitgebracht, welches die kleine Krater⸗Oeff⸗ 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat! Vouſſingalut Koh: 
faly 6/59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,315 ſchwefelſaures 
Natron 0,205 auch Spuren von borſaurem Natron und Job gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarztöͤrner, mit Glimmer⸗Blaͤttchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tyff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polpgaſtriſchen Jufu⸗ 
forien, nichts, was bie Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Nefte von Dicotyledonen, von Grafern und Sporangien der 
Lichenen, an die Beſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 

n (S. 201.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique pl. 
XIII p. 239. Die ſchöne Zeichnung der_Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, H von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefaͤhrten, Louis de Mieux. — Ueber 
das alte Taruaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
f Herrera, Dec. I. p. Bl. 

7 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Élie 
de Beaumont in den Comptes rendus de l'Acad. des 80. 
T. XXIX. 1819 p. 530—534. 
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u (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) fon im (ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von biefer Bohr 
Methode der Fenerbrunnen (Ho-tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia ⸗ting⸗ fu 
reſidirt hat (f Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 P. 369—381). 
T (S. 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
r den Shlamm-Vultanen bei Damat und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, pulu-⸗Kambing und Pulu-Moti;s ſ. Jung 
huhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 
T (S. 264) Junghuhn a, a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854-859. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gun: Galan (das erſtere Wort ift das Sans- 
fritwort guhà Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di A- 
nano dieſelbe ift, welche Plinius (Il cap. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Sucht (Memorie geol. sulla Campania 1819 p. 48) ver: 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben ſo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeſtoͤrt bleiben können. 
n (S. 264) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T, I. (1835) p. 47—59. 
75 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur, le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Physique T. III. 1833 p. 11. 
n (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſt (bei Tiefan) am 
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Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv astron, Vol. I. p. 311. 
wi (S. 266.) „existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un micrschiste grenatifere, et répandant, 
selon l'expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
“liqueur rösineuse, aromatique et médiéinalec; est un fait ex- 
trémement remarquables Toutes celles que l'un vonnalt jusqu'ici, 
apparticnnent aux montagnes secondaires: et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idéé que (ous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact, of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à l'embrasement des houillés. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquicrt une nouvelle importance, si l'on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des cratères enflammés l'odeur de petrote se fait 
gentir de tems en tems (pe e. dans l'éruption dit Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan langsit des stories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello)) du gnéis et du schiste 
micacb. — Plus aslest du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de l'asphalte ‘enveloppé dans du pétrole, visqueux; 
el puis au-delà de ce terrain une infinité de sources ‘chaudes 
hydrosulfüreuses.« (Humboldt, Relat, hist. du Voyage 
aux Régions équin. T. 1. p. 136, 30%, 347 und 447.) 
LS, 269.) Kos mos Bo. J. S. MA 
„S. 270.) Strabo 1 page 88 Git, Das Beiwort 
Frderigos’ beweiſt, daß hier nicht vow Schlemm⸗Vulkanen bie Rede 
‘Aft, Wo auf dieſe Plato in ſeinen geognoſtiſchen Phantafien ane 
fpielt, Mothithes mit Veobachtetem vermiſchend, fagter beſtimmt 
im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strato beſchreibt) pod 
mod worauot, Ueber die Benennungen es und prat als vul⸗ 
` route Ergießungen habe ich ſchon Get elner früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bd. J. S. 450 —452 Am. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (1 p. 20) 
in der die fih erhärtende Lava, apddg Helas genannt, auf das 
beullichſte cavatterifirt ift. In der Beſchrelbung des Metia heit 
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es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom ( as) verfeinert 
die Erdoberſlache auf eine betrachtliche Tiefe, fo daß, wer ſie auf⸗ 
dedin will, eine Steinbruch⸗Aubeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodaun empor ge⸗ 
hoben wird, ſo iſt die dem Gipfel entſtrömende Fluͤſſigkeit eine 
schwarze, den Berg herabſließende Kothmaſſe (87718), welche, nach⸗ 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behält, 
die ſie früher hatte.“ 

s (S. 270.) Kosmos Bd. J. S. 452 (Aum. 98). 

(S. 271.) Leop. von Buch über baſaltiſche Inſeln 
und Erhebüngskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſicaliſche Beſchretbung der canarifhen In: 
feln 1825 S. 213, 262, 234, 313, 323 und 341. Diefe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
Schrift Ip die Frucht der Reiſe nach Madera und Tenerifa von 
Anfang April bis Ende October 18155 aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beob. anf Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Italten Bd. 1 S. 282) bei Gelegenheit der Veſchret⸗ 
bung des Mont dor die Theorie der Erhebungs⸗ Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchieb von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
bungs⸗Krateren der cauariſchen Jnſeln (auf Gran Canaria, Te⸗ 
neriſſa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitaͤn Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
miralität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con: 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Sten, die Lagoa ‚grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Hehe einſchließft. An umfang iſt 
fait gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trodner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Krgtere von Fapal und Terceira, Zu derselben Art der Aus 
bruch erſheinungen ‚gehören die zabltofen, aber versängficen Be 
tüfe, weldje 1601 in dem Meere um die Infel S. Jorge und 
1757 um die Iufel S. Miguel wur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phische Meile weſtlich von der Caldeira das sele Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräiſchen Feldern und die 
in feinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeoͤffneten glockenfürmigen Hügel ſ. Leop. von Bu ch in Poggen⸗ 
dorff’s Annalen Bd. XXXVII. S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs⸗Krater ift Rocca Monfina; gemeſſen und abgebildet in 
Abid, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
unter- und Mittel: Italien 1841 Bd. I, S. 113 Tafel II. 

(S. 272.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 

m (S. 274.) Es ift viel geſtritten worden, an welche beftimmte 
Rocalitdt der Ebene von Trögen oder der Halbinſel Methana fic 
die Beschreibung des römiſchen Dichters anknüpfen lafe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ 
thumsſorſcher und Gforosraph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächte Umgegend von Trojen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blafenfürmigen Hügel deuten koͤnne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwaͤrts von der Halbinſel Methane 
und oſtwaͤrts von der tröͤzeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt; als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Pofeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kaltgebirge Kalauria's von 
der Kuͤſte: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, a gos) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht, urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kglaurig verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in feiner Geſtalt einem der Ränge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbröthlichem Trachpt, mit Lava- Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, fast ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalaurig. Die Bil: 
dung des Eilandes ift der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 

Buſen von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Avidius tft in feiner 
~ begeifterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbild 
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‘oder einer alten Gage: gefolgt.“ Eudw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 


franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 


daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein ſpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fet. Dieſer Zuwachs 
finde ſich in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, den Kammeni bet 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen fei. (S. Curtius, 
peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, s. Roß, Reifen auf den griech. Inſeln 
des ägaͤiſchen Meeres Bd. I. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Daͤmpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen 
Inſel umnack f Kotzebues Entdeckungs-Reiſe Bd. II. 
S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458, 

7 (S. 274.) Der hͤͤchſte⸗Gipfel der Pyrenden, d. i. der Pie 
de Nethou (der öſtliche und höhere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita⸗ Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (34810, nach Coraboeuf 10478 
Fuß (404). Er ift alfo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelvoux in den franzöſiſchen Alpen bet Briançon. Dem Pic de 
Nethou find in den Pyrenäen am nächſten au, Hohe der Pie Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marboré der Montperdu und 
der Cylindre. 

(©. 274.) Mémoire pour servir la Description 
géologique de la France I. II. p- 389. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges in der ſiluriſchen Formation 
die vortrefftichen Schilderungen von Sir Roderick Murchiſon in 
the Silurian System P. I. p. 127112. 

(S. 275.) Bravais und Martius, Obsery. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol, de la France pour 1850 p. 131. 

© (S. 275.) Kosmos Bd. IV. S. 221, Ich habe die Eifeler 
Vulkane zweimal, bei fehe verſchtledenen Zuſtänden der Entwickelung 
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der Geogrofte: im Herbſte 1704 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiftlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, tem Mofenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſton das 
Glück geneß meinen innigen Freund, den Verghauptmaun von 
Dechen, begleiten zu können; ſo habe ich, durch einen, vicliahrigen 
Brleſwechſel und durch Mitteilung wichtiger handſchriftlicher Auf 
ſaͤhe, die Beobachtungen tiefes ſcharſſinnigen Geognoſten fret be: 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art ift, durch An füh⸗ 
rungszeichen das unterſchieden, was ich wörtlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. 

(S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. 

5. (S. 216.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. Le 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vorkrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Veden um: 
faſſenden Erläuterungen C. von Deynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare f. Steininger, geognoſtiſche Veſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder-Rhein“, 
iſt von 1820. 

(S. 279.) Der Leueit (gleichartig vom Veſuv, von Morea 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mone 
fina: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Soll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Katſerſtuhls im Vreisgau) findet ſich auch „ans 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eiſel am Vurgberge bei Rieden. 
Der Lif ſchließt in der Eifel große Blëde von Leueltophyr ein bei 
Boll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 

> einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Afa 
demie gehaltenen, chemiſch-geognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Vemerkung aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nur 
Waſſerdampfe können die Auswürſe der Eifel bewirkt haben; ſie 
würden aber den Oltvin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
und zerſtaubt haben, wenn fie diefe noch fie getroffen hätten. 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find aufs innigſte, 
3. B. am Dreifer Weiher, Bruchſtücce des zertrümmerten alten 
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Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert find. Die Be | 
großen Olivin⸗ und die Augitmaſſen finden fic) fogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte dieſes, Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des alteren Gebirges 
vor: beide waren alſo fehon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle | 
gelangten, wo die Zertrümmerung ftatt fand. Olivin und Augit 
hatten ſich alſo gus der fliifigen Baſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, | 
ehe dieſe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das N 
Herausiverfer bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen alteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc. 2! Ser. Vol. IV. Part!2, 1836 p. 467. 
(S. 279.) Lop. von Buch in Poggen dorff's Annalen | 
Bd. XXXVI. S. 179. Nach Seaccht gehören die Auswürflinge | 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 795 Leonhard's | 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 
* (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals . H. von 
Dechen, geogn. Zetär, des Siebengebirges in den Ver⸗ 
handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande 
umd Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 
der Wiff. zu Berlin 1844 S. 337, 1848. S. 133 und 148, 1846 N 
S. 161— 171. Der mit infuforien-baltigen Vimsſtein⸗Brocken er- | 
füllte Traş von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Hoͤhe. 
(S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2“ Serie T. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 
ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Tha 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, feine Geſtalt und pflanzen decke 
Siet VII S. 640), zwiſchen Gunung Et und Perwakti, „als 
Erploſſons⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
höhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Ge⸗ 
birge, haben eckige Bruchſtücke der gefprengten Geſteinſchichten um 
fich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Daͤmpfe und Gas -Urten aus. 
* (S. 283.) Humboldt, Umtiffe von Vulkanen der 
Cor dilleren von Quito und Merico, ein Beitrag zur Phy- 
ſtognomik der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Vd. I. 
St. 133 — 205). 
7 „(S. 283.) Umriffe von Vulkanen Tafel VI. 
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n (S. 283.) A. g. O. Taf. VII. (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 403 — 465), Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender {Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 


(liegenden) weifien Frau, zAztaccibuatl, und ſein geographiſches 


Verhaͤltniß zu dem weſtlichen See von Tezeue und der öftlich 
gelegenen Pyramide von Cholula f. meinen Atlas geogr. et 
phys. de la Nouvelle-Espagne PI. 3. 

wo (S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in! aztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 
Schriften Bo. I. S. 467—470 und mein Atlas geogr. et 
phys. de la Nouy, Espagne Pl. 17. 

(S. 283) umriſſe von Bull, Tafel II. 

(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigenes de l'Amèrique (lol.) 
Pl. LXII. 

s (S. 283.) Umriffe von. Bulk. Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 1— 99). 

(S. 284.) umrüſſe von Vulk. Taf. IV. 

(S. 284.) A. a O. Taf, III und VII. 

„(S. 284.) Lange „vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Dergmeffungen der Astronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 
Gegend ſei. Sie hatten gwei, fih fat im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linien erkannt; die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein eine 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aeguatorſal⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 255) erwiefen, habe, die Schnee⸗ 
linie nur um 180 Fuß Hohe an dem Abhange von ſechs der hoͤchſten 
Coloſſe variirt; und da dieſe Bariation|, wie noch kleinere, welche 
Localverhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Höhe des Gipfels vom Montblang ift der Hohe der unteren Aegug⸗ 
torial: Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch biefen Umſtand für die Tropenwelt eine scheinbar 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung b. h. der Form 
der Schneelinte. Die landſchaftliche Darftellung dieſer Horizontalitat 
fegt die Phpſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaͤßigkeit 
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der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten gemd- 
ßig ten Sone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Marimum ihrer Oſeillation bietet fente 


rechte Bafen von 14800 Fuß über der Meeresflähe, von 6000 


Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Ham⸗ 
bato und Nuevo Miobamba liegen: Baf, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Hoͤhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographischen, ſchnels auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden Finnen. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Vergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette folder Bergkuppen, dle 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinte; und der Schneefall entſcheldet 
ſo über das relative Hoͤhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen we 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe id in 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge: 
nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchaͤrft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 
der tiefſten Stufe der Cultur ſtehen, 

1 (S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4 Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchoͤnen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 

„(S. 285) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas de la Relat. hist. du Voyage Pl. N. 

„(S. 280.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 
und 88. 

© (S. 286.) Junghuhn, Reiſe durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX. 

4 (S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hints 
Dat fo wichtige Meife um die Erde Bd. II. S. 271 und 207. 

o (S. 287) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107; defe 
ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. 
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(S. 287.) Otte von Koßebue, Entdeckungs-Reiſe 
in die Südſee und in die Verings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Archtac, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. 54; und Buze ta, Diccionario geogr. esta d., historico 
de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und 470 — 471: 
wo aber der zwie fachen umzingelung, welche Delamare fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtändlich in feinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad, des Sc. I. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am ſuͤdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches fpäter weiter vom 
Vulkan wicbererbaut wurde. Die kleine Iufel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
d. d. O.), Die abfolute Höhe des Vulkans von Taal ift kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Koſtma zu den allerniedrigſten. 
Zur Beit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f- United States Explor. Ex- 
ped. Vol. V. p. 317. 

% (S. 287) Humboldt, Examen crit, de Vhist. de 
la Géogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus in Hudſon's 
Geogr. Graeci min, T. I. p. 45. 

15 (S. 288) Kosmos Bd. I. S. 238, 

1 (S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſtengaller thà: 
tigen Vulkane f. die ſchoͤne Karte des Japaniſchen Reichs 
von F. von Siebold 1840. 

(S. 280.) Ich nenne hier neben dem Pic von Teneriffa 
unter den Inſel-Vulkanen nicht den Mauna ⸗rog, defen kegel⸗ 
formige Geſtalt feinen Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über defen Hohe fo 
lange geſtritten worden Ip und ber lange als ein am Gipfel ungez 
oͤffneter trachptiſcher Dom beſchrieben warde. Der berühmte Krater 
Kiraueah (ein See geſchmolzener aufivallender Lava) liegt oͤſtlich, 
nach Wiltes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Maung roa nahe; 
vergl. die vortreffliche Veſchrelbung in Charles Willies, Explo- 
ring Expedition Vol. IV. p. 165—4196. ar 
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ne, 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
fiber die geognoſtiſche Conſtitution der Aparſſchen Im 
fein, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. 

10 (S. 200.) Squier in der American Association 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850), 

2 (S. 200.) S. Franz Junghuhn's überaus lehrreiches 
Werk: Java, feine Geſtalt und pflanzen decke 1852 Bd. I. 
S. 99. Der Ringgit it jetzt fae erloſchen, nachdem ſeine 
furchtbaren Ausbrüche Im Jahr 1586 vielen tauſend.Menſchen das 
Leben gekoſtet hatten. 

(S. 2007 Der Gipfel des Veſuvs iğ alfo nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. 

n (S. 200.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. 
XIII und Atlas geogr. et physique Pl. 2% 

a (8, 201.) Junghuhn a, a. O. Bd. I. S. 68 und 98. 

„ (S. 291) Vergl. meine Relation hist. . J. p. 93 bes 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Infel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die altere Meſſung 
Ferrers gab 7428 Fuß: alfo 285 F. mehr als die, gewiß Iert: 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1848. OK 

(S. 291.) Erman in feiner intereffanten geognoſtiſchen 
Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopta 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Gopta, die auch Korjazkaja Sopfa genannt wird, 11090 F. 
Meife Bd, III. S. 404 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thätigfte ff, L. de Bu ch, Descr 
phys. des Iles Canaries p. 447450. Die Erman'fhe Mefung 
des Vulkans von Awatſcha fimmt am meiſten mit der früheſten 
Mefung von Mondes 1787 auf der Expedition von La Perouſe 
(8198 5.) und mit der meneren des Cap. Beechey (8497 G überein. 
Hofmann auf der Kotzebue ſchen und Lenz auf der Lütke ſchen Reiſe 
fanden nur 7064 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde T. III. p. 67-84. Des Admtrals Meſſung von der 
Strjeloſchngja Sopta gab 10518 F. P 

GE. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somer⸗ 
villes Phys. Geogr. Vol. I. p. 482; Git Woodbine Bari, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata 
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1852 p. 343; Pörpig,ämeife in Chile und Peru Bd. I. 
S. 411 — 434. 

37 (S. 291.) Sollte der Gipfel⸗dieſes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen ſein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: wahrend ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognofie der Vulkane fo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux [les Antilles et à lIle 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur_2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern, oder 8267 F. beſtimmt. 

(S. 291.) Erman, Reiſe Bd. III. S. 271, 275 und 
207. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen, feltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kaͤmme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem, vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

2 (S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. At Anm. 2. 

» (S. 291.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 — 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Resultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Borda’s vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen koͤnnen (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox, T. L p. 116 und 275 — 287). 
Borda's erſte, mit Pingre gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33“ Dart 530 wie mir Borda, defen großem pers 
ſoͤnlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele mike 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 

* S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Roß, Voy. of discovery 
in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, bie Kühe des Vul⸗ 
fang, defen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche ſelbſt bet Tage ſichtbar 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. 

n (S. 291.) Ueber den Argaus,? den Hamilton zuerſt be⸗ 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen (zu 11921 Pariſer Fuß oder 
3905"), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 441 — 440 und 571. William Hamilton in feinem vortreff: 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält gls Mittel 
von einer Barometer⸗Meſſung und einigen Hoͤhenwinkeln 13000 feet 
(42196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kaiſarieh 
1000 feet (938 Par. F.) niedriger iſt, als er fie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog. Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Vom Argaͤus Erd⸗ 
ſchiſch Dagh) gegen Südoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
fih üblich von dem Dorfe Karabunar und von der Berggruppe 
Karadſcha⸗Dagh viele, {fer kleine Ausbruch⸗Kegel. Einer ders 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. p. 455; 
William Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. 
p. 217.) 

% (S. 292.) Die angegebene Hoͤhe ist eigentlich die des grat: 
grünen Bergfees Laguna verde, jan defen Rande ſich die, von 
Bouſſingault unterſuchte. Solfatare befindet (A co ſta, Viaje! 
cientificos à los Andes ecuatoriales 1849 p. 75). 

u (S. 202.) Doufingautt ift bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſen; ſie stimmt fehe nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan. nach 
Quito, ſchatzungsweiſe bekannt gemacht. 

. (S. 202.) Die Hoͤhe weniger Vulkane it fo überfhägt 


worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich ⸗Inſeln. Wir ſehen 


diefelbe nach und nach won 17270 Fuß (elner Angabe aus der 
dritten Reiſe von Coot) zu 15465 F. in King's, zu 15588 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und du 
12603 F. durch Horner auf der Meife von Kotebue herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten Reſultates hat Leopold von 
Buch mert bekannt gemacht in der Deser. phys. des Iles 
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Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor. Exped. Vol. IV. 
p. 111— 162. Der öflihe Kraterrand hat nur 12609 F. Die An- 
nahme größerer Höhe bei der behaupteten Schneeloſigkeit des Mauna 
Moa (Br. 19° 28) würde dazu dem Reſultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im mericanifhen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ge⸗ 
funden worden it (Humboldt, Voy. aux Régions équinox. 
T. I. p. 97, Asie centr. T. III. p. 269 und 359). 

u (S. 292.) Der Vulkan erhebt Dé weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Mcofta p. 76). 

* (S. 292.) Ich gebe das Nefultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder foll Ver⸗ 
änderungen durch haͤufige Eruptionen ausgeſetzt fein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einflößen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phpfikaliſche Beobachtungen auf einer Reiſe um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der elfe Bd. III. S. 358 — 360. 

(S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der Ins 
ſchrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Vergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

» (S. 292.) Die barometriſche Meſſung des Höhen Gipfels 
vom Volcan de Puracé durch Franeiſco Joſe Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Neifebegleiter, Carlos Montufar, als ein blu- 
tiges Opfer feiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Höhe des kleinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Geraͤuſch ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 
ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d'opérations trigonom. Vol. I. p. 304. 

(S. 292.) Der Sangay ift durch feine ununterbrochene Chae 
tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig? noch etwas (Dé ent⸗ 
fernt von der oͤſtlichen Cordillere von Quito, ſuͤdlich vom Rio Pa- 
ſtaza, in 26 Meilen Abſtandes von der näͤchſten Küſte der Südſee: 
eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Afien) 


eben nicht die Theorie unterftügt, nach der die öſtlichen Cordilleren 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein 
follen, Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral: Theorie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtandlich 
zu gedenken. 

(S. 292.) Ich habe nden Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba, 
bei dem Indianer-Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pie von Orizaba, der höhere fet. Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Obsery. astron. Vol. II. p. 543. 

(S. 202.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deffen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reife überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, fo wichtig and) Meier Punkt für die 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometrif durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Cine ahnliche Operation habe ich in 
einer Heinen Ebene bei Æalapa verſucht. Ich fand nur 16302 8-5 
aber die Hoͤhenwinkel waren febr Hein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, 2 éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. I, S. 468. 

(S. 202.) Humboldt, Essai sur la Géogr des 
Plantes 1807 p. 153, Die Höhe iſt unſicher, vielleicht mehr als 
4 zu groß. 

(S. 202.) Ich babe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Colima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Staͤdtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man. fett den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota, In Mer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenahertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Se mana rio de 
la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. 

(S. 202.) Die abfolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
iſt ſo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
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bloßen Schaͤtzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiben. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddius Haͤnke, gebürtig aus Prag, erſtieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bez 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation fol Hanke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen-Angabe ent- 
fand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Höhe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wäre damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
einer ſolchen geſchritten ſein. Nach Haͤnke erſtieg den Vulkan zuerſt 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). 
Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour l'an 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 
Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faſt EN die trigonometriſche 
Meſſung eines franzöſſſchen See⸗Oſficiers, Herrn Dolley, überein, 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Charcant 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (Pentland 7852 feet in der 
Hoͤhen-Tabelle zur Physical Geography von Mary Gomer: 
ville, 3te Aufl. Vol. II. p. 434; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Lima 1828 p. 65; Meyen, Reife 
um die Erde Th. II. 1836. S. 5), TC giebt zmir Dolley’s trigono: 
metriſche Operation für / hen Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Sait), 
Die oben eitirte Höhen- Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. k. 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 
zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres 1796! 
Ein trauriger Zuſtand der Hypfometrie! 
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4 (©, 292.) Vouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat fat den Gipfel des Cotopart erreicht. Er ge⸗ 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me⸗ 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver⸗ 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht ift Bouguer's Hoͤhen-An⸗ 
gabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche Berech⸗ 
nung von der Hppotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhaͤngt. 

(S. 202.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deffen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) oͤſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Höhen: Merz 
haltniß des niedrigſten japantſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pente 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Gapitäng Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet ober 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2! ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan ift. Mary Somerville und Pentland längnen 
auch die Entzündung. Darwin ſagt: »I was surprised at hearing 
that the Aconcagua was in action the same night (15 Jan. 1835), 
because this mountain most rarely shows any sign of action.« 

w (S. 203.) Diefe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich 
beſonders in großer Maͤchtigkeit nahe am Jllimani in Centpampa 
(14962, F.) und Totorapampa (12860 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag⸗ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de Potosi (pentlandein Handschriften von 1832). 

„ (S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 
Skizze von Island S. 103 und 107. 

w (S. 206.) Stra bo lib. VI p. 276 Caſaub.; Plin. Hist. 
nat. III, 9: »Strongyle, quae a Lipara liquidiore damma tantum 
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differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1853 Fase. Ip. 30. Der, einſt fo thitige Vulkan von Lipara (im 
Nordoften der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu fein, (Vergl. Hoff⸗ 
mann in Poggendorff's Annalen Bd. XXVI. S. 49—54.) 

(S. 297.) Kosmos Bd. J. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyfiognomie der Tropiſchen Vegeta 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andrigce) aus die Chimära in Lyeien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort tasch 
bedeutet Stein, wie dägh und lägh Berg; Deliktaſch bedeutet; 
durchlöcherter Stein, vom "rt, delik, Loch.) Der Reiſende fah 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, während Beans 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), füdlih vom 
Cap Chelidonia, den dunkelſarbigen Serpentin auf Kalkſtein ange⸗ 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber: 
bleibſeln des alten Vulkaus⸗ Tempels erheben fich. die Nefte einer 
chriſtlichen Kirche im fpäten byzantiniſchen Style: Reſte des Haupt: 
ſchiſfs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Often gele⸗ 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin: Ges 
ftein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin- 
artigen Definung hervor. Gie ſchlaͤgt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha⸗ Quelle?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme bes 
rührt, ift fort geſchwaͤrzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimarg Flamme ift die Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück diivres Holz entzündet fih, wenn man es in 
die Deffnung hält und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt ift, dringt auch 
aus den Zwiſchenraumen der Steine des Gemäuers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, fid 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Deffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwölbt war, weil ein Waſſerguell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 
Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus, der Handſchrift des Reiſenden.) — Auf! 
einem Situationsplan zeigt Verg die geographiſchen Verhaͤltniſſe 
der Alluvialſchichten, des (Tertiär 2) Kalkſteins und des Serpen⸗ 
tin⸗Gebirges. 

= (S. 207.) Die ältere und wichtigſte Notiz über den Vul 
tan von Maſapa ift in einem erft vor 14 Jahren von dem verdiente 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur -Compans edirten Manuferipte 
Dviedo’s: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 
fe p. 115 — 197. Die, franzöſiſche Ueberſezung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à l’histoire et à Ja découverte de l'Amérique. 
Vergl. auch Lopez de Ho mara, Historia general de las Indias 
(Zaragoza 1553) fol. CX, b5 und unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211 — 223 und Vol. II. p. 17. Go weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpelende Berg, daß ſich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Mafaya, unter 
dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que estä en la Prov. de Nicaragua 
fecha por Juan Sanchez del Portero. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Erpeditionen des Do⸗ 
mintcaner⸗Mönchs Fray Blas de Ifeſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist, de Nicaragua p. 14.) 

ne, 208.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen fran⸗ 
zo ſiſchen Ueberſetzung (dad dpa niſche Original ist nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de ‘loin pendant le jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours avant d’être dans son pleine Dieſe fo alte Bez 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung, eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luſtschichten it nicht ohne De 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Beit angeregten Zweiſel über 


46 


die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Maſapa nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu; cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbruüche gehabt: und zwar wahr 
scheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem ift der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirlides Leuchten 140 Sabre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega⸗Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Mafaya und die Maribios ſ. Bu ſch⸗ 
mann's ſcharſſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171, 

M (S. 299.) »Les trois compagnons convinrent de dire 
qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l'évangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
l'or mêlé d'argent en fusionle Oviedo, Deser. de Nicaragua 
cap. X p. 186 und 196, Der Cronista de las Indias ift übrigens 
ſehr darüber erzuͤrnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 


4 Habe fih die Hölle von Mafaya vom Kaifer zum Wappen ere 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wäre ſolche geo 


gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der fih ruͤhmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 


“fein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des fübliden 


Kreuzes, und am fruͤheſten Columbus (Exam. crit. T. IV. 
p. 285—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. 

5 (S. 300.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. I. 
S. 276. 

„ (S. 300.) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol, II. p. 104 (Sohn Bailey, Central America 
1850 p. 75). e 

n (S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeftiegen, 1578 Fuß, uber der Meeresflaͤche 
4002 Fuß gefunden. 


AT 


s (©. 301.) La Condamine, Journal du Voyage à 
l'Équateur p. 163; derſelbe in der Mesure de trois Degrés 
de la Méridienne de l'Hémisphère austral p. 56. 

» (S. 302.) In dem Landhauſe des Marques be Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 


Abſeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 


ihrer Intenfität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, ſondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach ben Ebenen von Ardidona 
und des Mio Napo führt. (S. meine Special: Karte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’Amer. 
4814—1834.) Don Jorge Juan, welcher den Gangay in größerer 
Nahe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage á la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pins 
tac, wenige Meilen von ber Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch fet. Dem 


ſpaniſchen Astronomen fehlen diefe Stimme beſonders rauh, daher er fie 


lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das fehe unheimliche Geräusch des Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ 
mals ohne darauf erfolgende Erdftöße bet Nacht, in der Stadt Quito, 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 
Wife das Gerduleh bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 


trocken, als befände man fih in nahem Peloton = euer. Vis Payta 


und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangay, 
d. i, fein Krachen, gehört wurden, find vom Gipfel des Vulkans 
in füdwertlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
(Vergl. Carte de la Prov; du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordillères, No, 23 und 3 von meinem Atlas géogr, et phy- 
sique) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Qulto näheren Cotopart, deſſen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. I. S. 384) in der Siidfee gehört habe, 
mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
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vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getöſes“, welches auf den Aecliſchen Inſeln zu verfhiebehen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bet 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee⸗Küſte am Eingange des Golfs von 

Fonſeca in Central-Amerkka liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Metna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault 4 los Andes 1849 p. 56.) 

© (S. 302) Kosmos Bd. IV. S. 230. 

(S. 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Geer 
norAlag ode? und lib, VI p. 276. — Ueber eine zwieſache Ente 
ſtehungsart der Inſeln qußert fich der Geograph von Amaſia (VI p. 258) 

mit vielem geologiſchen Scharffinn. Einige Inſeln, ſagt er (und er 
nennt fie), „find Vruchſtücke des feſten Landes; andere find aus dem 
Meere, wie noch jetzt fih zutragt, hervorgegangen. Denn die Hoch: 
ſee⸗Jnſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten ift es vernunftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
< Bihia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochpta). 
Warum man fih diefe Gruppe als einen alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen und die italischen Tyrrhener, alfo Etruſter, 
ihn als foldjen benannten (Affen hießen tyrrheniſch Aner, Strabo 
lib. XIIt p. 626); bleibt ſehr dunkel, und hängt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen-Name dame erinnerte an 
Arimg oder die Arimer des Homer II. II, 783 und des Heſtodus, 
Theog. v. 301. Die Worte «iv dee des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den kömiſchen Schriftſtelern (irg. 
Aen. IX, 76; Ovid. Metam. XIV, 88). Plinius (Hist nat. 
11, 5) ſagt fogar beſtimmt: »Aenaria, Homero Inarime dicta, 
E Graecis Pithecusa .. . Das homeriſche Land der Arimer, Ty⸗ 
phons Lagerſtätte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicien, 
Myſien, dien, in den vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater 
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Puteolanus und in dem phrpgiſchen Brandland, unter welchem 
Bechen einſt lag, ja in der Katakeraumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchia gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küſte, ift um fo unwahrſchelülicher, als, wle ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelhſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht eu n forint, weil gh? (im taten 
Jahrh.) und andere, die H. 


. Plinius längnet 
der Pithefuſen 
fie Weſſe von ados, dolium (a Uglinis 
Har, ſache in dieſer Unter "ug feine 
mir“, ſagt Bich, „daß Inarima ein durch geſchrte Deutung und 
Fiction entſtandener Name ber Pithefufen iſt, wie Corcyrg auf 
diefe. Welle zu Sheria wurde; und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 
fufen (Acneae insulae), wohl erſt durch die Romer in Verbindung 
geſetzt werden ft, weiche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm⸗ 
vater finden. Für den Sufammenhang mit Aeneas foll auch Nevius 
zeugen im erſten Buche vom punifehen Kriege.“ 

e (S. 304.) Pind. Pyth. J. 31. Vergl. Strabo v p.245 
und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Tophon vom Cavegſus nach Unters 


Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulzaniſchen Aus⸗ 


brüche im letzteren Lande minder alt feien wie die auf dem canege 
ſiſchen Iſchmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchich te iſt die Betrachtung mythischer Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern. fich oft gegenſeltig, Was auf 
der Oberfläche der Erde für die mächtigste der bewegenden Krafte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol. II. 8, 3); ber Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urach der Vul 
canicitét (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Natur betrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der äuferen und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
düͤnſtungs⸗ Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 
feucht und troden, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 28. 31. 
und II. 9, 2). Je größer die Mafe des „in unterirdischen und 
unterſeeiſchen Hoylgaͤngen“ eingeſchloſſenen Windes it, je mehr 
fie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaſt, 
Dë weithin und ſchnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
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Prije Vis féra ventorum, caecis inclusa cavernise (Ovid. 
Metam. XV, 209). Swiſchen dem Prreiima und dem Feuer ift 
eln eigener Verkehr. (20 e bray pura mve'paros , ylvera prog 
kal yigeran rue, Urifiot. Meteor. II. 8, 3. — xal ydp ed dg 
oloy mvatparis rie pis; Theo phraſt. de igne § 30 p. 715.) 
Auch aus den Wolken ſendet das plotzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (57h. „In; 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lybien“, fagt Strabo 
(lib, XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von eln⸗ 
ander entfernte Schluͤnde gezeigt, welche die Blaſebalge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (lib. I p. 57): „daß zwiſchen den Cycladen 
(Thera und Cherafia) vier Tage lang Feuerſtammen aus dem Meere 
hervor brachen, fo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmalig emporgehoben eine aus Gluhmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle dieſe fo wohl beſchriebenen Exſchel⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Daͤmpfe wirken ſoll. Die alte Phyſik kümmert ſich 
wenig um die einzelnen Wefenheiten des Stoffartigenz fie ift 
dyuamiſch, und hängt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des planeten 
als urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des dritten Jahrhunderts ganz verelnzelt unter Diocletian von 
einem christlichen Bischof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd, 
IV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato naͤhrt als Feuerſtrom, der 
im Erd: Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir fon 
oben (S. 305) im Texte erwähnt haben. In den früheren Ahn⸗ 
dungen der Menschheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklaren zu können glauben. 

(S. 306.) Mount Edgecombe’ oder der St. Lazarus Berg, 
auf der kleinen Juſel (Croze's Island bei Liſiansty), welche weſt⸗ 
lich neben der Nordhaͤlfte der größeren Inſel Sitta oder Baranow 
im Norfolk Sunde liegt; ſchon von Cook; geſehen: ein Hügel 
theils von ollvinreichem Vaſalt, theils aus Felbſpath⸗Trachpt zu⸗ 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Vimsſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 ELEutke, 
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Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre 
darauf gelangte Cap. Liſiansky an den Gipfel, der einen Kraterſee 
enthält. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thaͤtigkeit. 

4% (S. 308.) Schon unter der ſpantſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Jofé Galifteo, eine nur 6 Fuß 
größere Höhe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Baily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Hu m⸗ 
boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 

(S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagayo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Länge 199 11“ weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alfo 104° 29“ weſtlich von Paris, 220 geogr. Mets 
len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. 

S (S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihere Wil 
kane ven Guatemala und Nicaragua iſtzin der geographiſchen Beit- 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) ent- 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(lib, IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galifteo (auf Befehl des 
mericanifhen Vicekoͤnigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Gofé Stofft y Nubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Draft und Antonio de la Gerda (Alcalde de Granada): 
die ich grofentheils handfehriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung feines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meifterhaft erweitert (Deser. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500—514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Spnonpmie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt; welche durch die 
{cine Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
fehe verdienſtliche Werk von Sauter (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1882; f. Vol: I. p. 48 und 
Vol. II. p. 102) großenthells gelöft worden find. Das wichtige 
Meifewert, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverbältniſſe von Nicaragua 
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und Coſta Mica zu geben verfpricht, wird neben ausgezeichneten 
‚botanischen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Bee 
ſchaſſenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe maunlgfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 
In g J on Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freunoſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Verich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die fehe ſchaͤtzbaren des preußiſchen General⸗Conſuls in Central: 
Amerika, Herrn Heſſe, beizuzählen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Suden gegen Norden fortſchreitend, 
folgendermaßen zuſammen: 

Ueber der Central⸗ Hochebene von Cartago (4360 F.) in der 
Mepublik Cofta, Rica (Br. 10° 9 erheben D die drei Vulkane 
Turrialva, Jraſu und Reventadoz, von denen die erſten bei 
den noch entzündet find. 

Volcan de Turrialva* (Höhe ohngefähr 10300 F.); tft 
nach Oerſted vom Jraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft gez 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen Sim ift 
noch unbeſtiegen. 

Vulkan Jraſu , auch der Vulkan von Cartago genannt 
(0412 6 in Nordoſt vom Vulkan Meventadoz ift die Haupt: 
Eſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Coſta Mica: doch ſonder bar 

. und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Ans 
tillen und die Siidfee, gefehen werden, zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Rapillt⸗Kegel ſteigt aus 
einer umwallungsmauer (einem Erhebungs- Krater) auf. EIn dem 
flacheren nor döſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im umfang, der nie Kavaftröme ausge⸗ 
fendet hat. Seine Schlacken-Auswürfe find oft (1723, 1726, 1821, 
1847) vonſſtädte⸗zerſtörenden Erdbeben begleitet geweſen; diefe haben 
gewirkt von Nicaragua oder Mivas bis Panama. (Oer ſte d.) 
El Rewentado (8900 F.) 2 mit einem tiefen Krater, deſſen 
„üblicher, Rand eingeſtürzt iſt und der vormals mit Wafer ges 
fuͤllt ar. 


Vulkan Barba (über 7900 F.): ubrdlic von an Sofé, der 
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Hauptſtadt von Cofta Mica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchlleßk. 

Swiſchen den Vulkanen Barba und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche dle in Cofta Mira und Nicaragua So. -N 
ſtreichende Hauptkette in fast entgegengeſehter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte tehen am öͤſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (leder dieſer Vulkaue ohngefaͤhr 
4400 F.); in der Mitte, ſuͤdöſtlich von Oroft, der Vulkan Nin: 
con, auch Rincon de la genannt (Squier Vol, II. p. 102) 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlüchſten, bei der kleinen Stadt Alaſuela, 
der ſchwefelreiche Bultan Bot os“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phänomen der Richtung vulkaniſcher Thätigkeit auf einer 
Queerſpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei ben 
mericaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Drofi*, noch jetzt entzündet: im ſüͤdlichſten Theile des Stan: 
tes von Nicaragua (4000 f.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposito: hidrografico, 

Die zwei Vulkane e und Ometepec: 


Gegend nach dieſen wei 

deutet: awet Berges vgl. f 
men S. 178 und 171) in dem westlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Jnſel-Vulkan Ometepec, faͤlſchlich von Juarros 
Ometep genannt (Hist. de Guntem. T. I. p. 51), iſt noch ër 
tig. Er findet ſich abgebildet bei Squier Vol. II. p. 295. 

Der ausgebrannte Krater der Zuſel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten een iſt völlig un⸗ 
bekannt. 

Der Vulkan von Momo hacho: am wellichen Ufer der La- 
güna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
diefe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua cd. Ternaur 
p. 245) und Mafaya liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dfefer Kegelberge mit dem unbeſtimmten ue 

d PC HUN von Granada, Tat 

Vulkan Maſſava (D afa sa), von dem bereits oben 
umſtänzlecher gehandelt worden ift: einf ein Stromboll, aber gelt. 
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dem großen Lava⸗Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſayg liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, 
im Weſten der Stadt Granada. Maſſapa H nicht fynonym mit 
dem Nindiri; ſondern Maſſaya und Rinbici* bilden, wie 
Dr. Oerſted Dé ausdrückt, einen gwillings⸗-Vu Lean, mit zwei 
Gipfeln und. zwet verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtroͤme ges 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotombo“ (6600 F.), entzündet, guch oft don⸗ 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12% 28/5 an dem nördlichen Ende 
der Laguna de "Managua, der kleinen, ſculpturreichen Juſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (. die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302-312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen, Juſel⸗ Vulkan. 2 
Von hier an bis zu dem Golf von Fonſecg 
zieht fih, in 5 Meilen Entfernung von der Siidfee = Ki i 
Sd nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los Maribios 

führen (Sauer Vol. I. p. 419, Vol. II, p. 120). ) 
"EI Nuevo int Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß diefes Berges Datt fand; 
ein farter Lavg⸗ Ausbruch fait in der Ebene ſelbſt! (Sguier Vol. 
II. p. 18110.) 

Volcan de Telica”: ſchon im loten Jahrhundert (gegen 1529) 
während feiner Chatigteit von Oviedo beſücht; östlich von Ehinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alfo etwas außerhalb der vor⸗ 
her angegebenen Richtung. Diefer wichtige Vulkan, welcher viele 

Schwefeldaͤmpfe aus 0 Fuß tiefen Krater ausſtöͤßtt, iſt vor 
wenigen Jahren von der befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 
ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Wait zuſammengeſetzt 
Squier Vol. II. p. 115117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Höhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dampfe große Maflen Schweſels 
abſetzen. Am Fuß des Vulkans iſt eine Schlammauelle (Salſe 2). 

e Vulkan el Viejo *: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er iſt vom Capitan Sir Edward Velcher im Jahr 
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1838 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Die: 
fer, ſchon zu Dampier's Zeiten ſehr thätige Vulkan fit noch ents 
zündet, Die feurigen Schlacen⸗Auswürſe werden häufig in der 
Stadt Leon geſehen. i 1 

Vulkan Guanacanres etwas noͤrdlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küfe des Golfs 
von Fonſeca entfernt. 

Vulkan Conſeguina“: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
füdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12 50% 
berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkuͤndigten Aus: 
bruch vom 23 Januar 1835. Die große Verſinſterung bei dem Aſchenfall, 
der ahnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Sufie waren 
Feuerbraͤnde nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 
und unterirbiſches Getöfe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchütes, 
wurde nicht nur in Balize auf der Halbinſel Yucatan; ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und aufder Hochebene von Bogota, in letzterer 

auf mehr als 8000 Fuß Höhe uͤber dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographischen Meilen Entfernung, gehört. (Qui 


Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVII. 1895 
p. 33290; Mcoſta, Vinjes b lo sAndes 1849 p.56, und Squier 
Vol. II. p. 110—113; Abbildung p. 163: und 163.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 201) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreſſen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer; brachen 
an Einem Tage (zufällig 2) Confeguina in Central⸗Amerika, Acon⸗ 
GL und Corcovado (dl Br. 32°%/, und 43%) in Chili aus. 
Bitan von Condagua oder von Amalapa: au dem nird⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Confeguina 
gegenüber; bei dem ſchönen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stabt San Miguel. ps 
Von dem Stagt von Cofta Mica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gua folgt demnach die gedraͤngte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 
SIND; bei Conchagug aber in den Staat von San Salvador ein⸗ 
tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 je hr 
oder weniger-thdtige Balane galt, wendet Déi die Reihung, wie bie 
SüdfeesKüfte ſelbſt, mehr OS. üb, ja fat OB; während 
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das Land gegen die Öftliche, antillische Küste (gegen das Vorgebirge 
Gracias à Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plotzlich auf: 
fallend anſchw' az (vergl. oben S. 307). Cri von den hohen Vulkanen 
von Alt⸗ Guatemala an in Norden tritt, wie fon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen bie Laguna von Atitlan hin, die altere, allgemeine 
Light ng NAW wiederum ein; bis endlich en Chiang und auf 
dein Iſthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvalka⸗ 
niſchen Gebirgstetten, die abnorme Richtung DW. offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador find außer dem von Got: 
chagua noch folgende vier: 

Vulkan von San Miguel Bofoslan* (Br. 13° 350, bei der 
Stadt gleiches Namens: der ſchoͤnſte und regelmäßigfte Trachptkegel 
nächſt dem Inſel⸗ Wulkan Ometepec im See von Nicaragua (Sauter 
Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Krafte ſind im Boſotlan ſehr 

thaͤtig; derſelbe hatte einen großen Lava-Erguß am 20 Juli 1844. 
Vulkan von San Vicente: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sacatecoluea und Gacatelepe, Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 
Vulkan von San Salvador (Br. 13° 47), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch ift der von 1656 ge 
weien, Die ganze Umgegend ift heftigen Erdſtoͤßen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöfe voranging, Hat faſt alle Ge: 
baude in San Salvador umgeſtürzt. 
` Bultan von Jaleco”, bei dem Dorſe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. hiſtoriſch bekannte Ausbruch ger 
ſchah am 23 Februar 1770; en, weltleuchtenden Ausbrüche 
waren im April 1708, 1805 bis 1807 und 1825 (f. oben S. 300, 
und Chompfon, Official Visit to Guatemala 182) p. 512). 


Volcan de Pacaya* (Br. 14° 23%): ohngefähr 3 Meilen in 


Süboſten von der Stadt Neu- Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thitiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 
ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
1505, 1051, 1674, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
ift von Juarros als Augenzeugen beſchrioben. 
Es folgen nun die beiden Vulkane von Mt: Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Biete von 14° 42%, der Kuͤſte nahe: RD 
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Volcan de Agua: ein Trahytfegel `. Cecmintia, Wier als 

ber Pie von Tenerifa; von Obſidlan⸗Maſen (> gen ater Erup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in dle ewige Schneeregion 
reicht, hat feines Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große geber⸗ 
ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche bie am früheſten gegrün⸗ 
dete Stadt Guatemala zerftörte und die Erbauung der zweiten, 
norb⸗nord⸗weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ge: 
nannten Stadt veranlaßte. 
bo, Volcan de Fuego“: bel Yeatenango, fünf Meilen in W 
vom ſogenannten Wafer- Vulkan. Ueber die gegenfeitige Lage f- 
die in Guatemala geftochene und mir von da aus geſchenkte, feltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Jofé Nofi y Nubi; Bosquejo 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego ift immer entzündet, doch jetzt vlel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 17995 aber nicht 
ſowohl diefe Eruptionen, fondern die zerftörenden Erdbeben, welche 
fie begleiteten, haben in der zweiten Halfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regering bewogen den zweiten EI der Stabt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlafen, 
und die Einwohner zu zwingen fih nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der Berle: 
gung von Niobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 
destette naher Städte, iſt dogmatiſch und leidenſchaftlich ein 
Streit geführt worden über die problematiſche Auswahl einer Locas 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 
dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 
Schlacken = Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre“. 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Süͤdſee ergoſſen. Capitaͤn Vaſil 
Hall maß unter Segel beide Vulkane von Mit: Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 
13983 parine FAP. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere Hehe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngefehr 12300 Fuß reducirt. n sn 

Volcan de Quesaltenango* (Br, 15° 10%), entzündet fett 
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1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; leben fo 
folten entzündet fein die drei Kegelberge, welche ſüdlich ben Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Tajamulceo kann wohl nicht mit dem 
Wultan von Queſaltenango identisch fein, da dleſer von dem 
Dorſchen Tajamulco, füdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt ift 
Was find die zwei von: Gunel genannten Vulkane von Saca: 
tepeques und Sapotitlan, oder Brus's Volcan de Amilpas? 
Der große Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 
von Chiapa; 7 Meilen ſüdlich von Eiudad Real, in Br. 16? 2“ 
Ich glaube am Schluß Meter langen Note abermals erinnern 
zu müffen, daß bie hier angegebenen barometriſchen Höhen-Veſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in Pariſer 
Eupen ausgedrückt find: y 
n (S. 300.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thitige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichteit folgende 18 zu betrachten, alſo faſt 
die Halfte aller von mir aufgeführten, in der Bore und Jetztzeit 
thatigen Vulkane: Iraſu und Turrialva bei Carkago, el Rin- 
con de la Vieja, Votos (2) und Drofiz der Jnſel⸗ Vulkan Ome: 
tepec, Nindiri, Momotombo, el Nuevo am Fuß des Tract: 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Confeguina, San 
Miguel Voſotlan, San Vicente, Fhaleo, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Guatemala) und Queſaltenango. Die neueſten 
Ausbrüche ſind gewefens die von el Nuevo bel Ins Pilas 18 April 1850, 
San Miguel Voſotlan 1843, Conſeguing und San Vi⸗ 
cente 1835, Jzalco 1825, Volcan de Fuego bei Neu⸗Gugke⸗ 
mala 1790 und 1852, Pacaya 1775. i 
à „ (S. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 403 
mit p. 106 uind 151, wie auch feine: frühere Heine Schrift On the 
Volcanos of Central Am: 4850 p. T; L. de Buch, Hes 
Canaries p. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus⸗ 
gebrochene, ganz neuerdings von einem Ihr wiſſenſchaftlichen Beo- 
bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene Lavaſtrom erwähnt HO 
(S. 312.) S. alle Fundamente dieſer mericaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaguin Ferrer in meinem Recueil d’Observ: astron. 
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Vol. II. p. $21, 529 und 536-550, und Essai pol. sur la Nou- 
velle-Espagne T. I. p. 55—59 und 176, T. II. p. 173. Ueber 
bie aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 
der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
T. I. p. 68, T. II. p. 180. Nach Höhenwinkeln, die Cap. Bafil 
Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 19° 36“ alſo 
einen halben Grad nördlicher, als ich ſeine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abfolute Veſtimmungen für Selagua und 
petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25/, welche ich 
im Cert angegeben habe, ift, wie die Höͤhen⸗Veſtimmung, (11266 F.), 
vom Cap. Veechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 
1853) giebt 199 20“ für die Preite an. Auch kann die Breite 
vom Jorullo um 2—3- Minuten falſch ſein, da ich dort gan 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Vreiten⸗Veſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Basil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 879; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. p. 
08, T. II. p. 180. Nach den treuen, fo überaus maleriſchen Un: 
sichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent: 
worſen und dle in dem Berliner. Muſeum aufbewahrt werden, 
unterſcheldet man zwei ginguder nahe Berge: den eigentlichen, immer 
Mauch ausftopenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und. 
die höhere Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees 
aufſteigt. 

20 (S. 316.) Folgendes it das Reſultat der Längen- und Höhen: 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen ⸗ Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniffe des Areals erlautert, 
das vul ka ni ſch oder unvulka mi ſch ift: ` 

1. Gruppe der mextcanifden Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen find, iſt von Oſt nach Wert gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colimg, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwischen Br. 19° und 19° 20 Der Bultan uon 
Turtle liegt ifolirt 32 Meilen öfticher als Ortzaha, der 
des mericaniſchen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(18° 28/), der einen halben Grad ſüdlicher if ES 
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II. Entfernung der mericanifhen Gruppe von der nächſt⸗ 
folgenden Gruppe Central-Amerika's (Abſtand vom Vulkan ven 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OS — 
WRW): 75 Meilen. 

III. Gruppe der Vulkane von Central-Amerika: ihre 
Lange von Sd nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri- 
alva in Cofta Rica, uber 170 Meilen. 

IV. Entfernung der Gruppe Central⸗Amerika's von der 
Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 

V. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada und Quito; 
ihre Linge, vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 
Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bet 
Popayan und dem ſüdlichen Theile des vulkaniſchen Bergknotens 
von Pafo it Nd — SSW gerichtet. Weit öftlih von den 
Vulfanen von Popayan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 
ein fehe Üfolinter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miffio- 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General Karte 

der Bergknoten der ſuͤdamerikaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vulkan⸗Gruppe Neu⸗Granada's 
und Quito's von der Gruppe von peru und Bolivia: 240 Meilen; 

die größte Lange einer vulkanfreten Kette. 
i VII. Gruppe der Vulkan⸗Reihe von Peru und Bolivia: 

n de Chacani und Areguipa bis zum GO von 

ha — 21° 3) 105 Meilen, 

fernung der Gruppe Peru's und Seat: von 
der Sulfan:Gruppe Gris: 135 Mellen. Von dem Theil der 
Wüfte von Atacama, an defen Rand fih der Vulkan von Gan 
Pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30 54) in der langen Cordillere weſtlich von den 
belden Provinzen bk und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher 
eg 


Gruppe von Chili: vom Vulkan von Cogulmbo bis 
Suiten San Clemente 242 Meilen. 
Dieſe Simmer der Länge der Cordilleren mit der rúm- 
mung, welche aus der Veranderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem Paralel ber mericanifejen Bultane in 105 / nördlicher Breite 
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bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (465 8“ iid. Breite); 
geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit funf Gruppen gereihler Vulkane (Mexico, Cen⸗ 
tral⸗Amerika, Neus⸗Granada mit Quito, Peru mit Woz 
dia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vil 
kanfreien Raum von 607 Meilen. Beide Dime find ſich ohnoeff 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhältniſſe an= 
gegeben, wie fie forofiltige Diseuſſion eigener und fremder Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
Der langte vulkanfteie Theil der Cordilleren if der zwiſchen ben 
Gruppen Nen-Granada-Quito und Peru-Volivig. Er iğ zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 

(S. 317) Die Gruppe der Vulkane von Merico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba“, Popocatepetl“, Toluen (oder 
Cerro de San Miguel de Tutweuitlapilco), Jorullo“, Colima“ 
und Turtla“. Die noch entzündeten Vulkane find hier, wie in 
ahnlichen Siten mit einem Sternchen bezelchnet. ñ 

n (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Cen fta merta 
{ft in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezaͤhlt. 

n (S. 317.) Die Gruppe von Meus Granada un b 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz’, die Vulkane 
von Tolima, Purgcé“ und Sotarä bei Popayanz den Volcan 
del Rio Fragua, eines Füſtuſſes des Caqueta; die Vulkane von 
Pa ſto, el Azufralt, Cumbal”, Tuquerres“, Chiles, Jm 
baburu, Cotocacht, Rucu-Pichäncha, Antifana @), Co: 
topari*, Tungurahua", Capac⸗Ureu oder Altar de los 
Collanes (2), Sang ay“. 6 

AS, 317) Die Gruppe des ſüdlichen Pern und Bolt: 
via's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 

Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char: 
cani genannt): zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 
Pentland, dem genaueſten gedlogiſchen Forſcher dieſer Gegend, 
in Br. 160 1175 acht Meilen fiidlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Hohe geſchaͤtzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich beſitze, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im ſuͤdöſtlichen Theil des Gipfels fah Curzon einen 
großen Krater. d 
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Vulkan von Areguipa“: Br. 16° 20’; drei Meilen in 
No von der Stadt. Ueber ſeine Höhe (17714 F.) vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddius Hanke, 
der Votanifer der Expedition von Malaſping (1796), Saz 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerifg 
(1811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
Meyen fah. im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtroͤme 
ausgeſtoßen (Meven's Reife um die Erde Th. II. S. 33). 

Volcan de Omato: Br. 16° 50°; er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 

Vo'can de Uvillas ober Uvinas: füdlich von Apo; feine 
letzten Ausbrüche waren aus bem 16ten Jahrhundert. 

Volcan de Pichu-Pichus vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Br. 16° 25; unfern dem Pafe von Cangallo. 
9076 F. über dem Meere. 

Volcan Viejo: Br. 16° 55/5 ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtrömen und viel Vimsſtein. 

Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Aregulp g. 

Volcan de Ta cora oder Chipicani, nach pentland's ſchoner 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17% 45“, Höhe 18520 Fuß, 

Volcan de Sahama*: 20070 Fuß Höhe, Br. 18° 7/3 ein 
abgeſtumpfter Kegel von der regelmaͤßigſten Forms vergl. Kos 
mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. 

Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 18° pr: faſt ein Zwil⸗ 
lingsberg mit dem zunachſt folgenden Vulkane, 

Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 12“ 
Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Parinacota 
und Gualatiert, welche zwifchen den Parallelkreiſen von 189 70 und 
18° 25° liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Bestimmung 
hoͤher als der Chimborazo, Höher als 20100 Fuß: 

Vulkan Gualatieri“: 20001 Fuß, Vr. 18° 25“ in der 

boliviſchen Proving Carangas; nach Pentland. ſehr entzündet 
(Hertha Bd. XIII. 1820 S. 21). 
Unfern, der Sahama⸗ Gruppe, 1807 bis 182 25%, verän⸗ 
dert plöplich die Vulkan⸗Reihe und die ganze Andeskette, der fie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Süd- 


oft gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden zletzlich über. Von dleſem 
wichtigen Wenderunkt, dem AttoralEinſchnitt bel Arica (18 280, 
welcher eine Analogie an der weſt⸗aſrikautſchen Küfe im Golf von 
Biafra hat, habe ich gehandelt im Vd. 1. des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. 

Vulkan Isluga: Br. 19° 20%, in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. 

Volcan de San Pedro de Atacama: am nordifiliden Rande 
des Desierto gleiches Namens, nach der neuen Speclal⸗Karte 
ber waſſerleeren Sandwüſte (Desierto) von Ntacama vom Dr. 
Philippi in Br. 22° 167, vier geogr. Meilen nordiftlich von dem 
Städtchen San pedro, unweit des großen Nevado de Chorolque. 

Es giebt feinen Vulkan von 215 ½ bis 30 ß und nach einer 
fo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thaͤtigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn 
die Exiſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br, 27° 28% wird von 
Meyen geläugnet, während fie der des Landes fehr kundige Philippi 
beftätigt. 

15 (S. 3170 Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt ben 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharſſinnigen Unterſuchungen des Gapirdns Fitz⸗ Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiſſe Advenkure und Beagle, 
wie den geistreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen verallgemeinern⸗ 
den Vlicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
fat. Das große Naturphauomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Copiapo zerſterte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küſte begleitet; und wahrend des ganz gleichen bing: 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt’ Concepeion fo verder blich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Infel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage ſeurig 
wüthete. Dies alles, von ahnlichen Bedingungen abhangig, ift 


auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben daß die 
Seite von Felsinfelt, welche lüdlich von Valdivi und von dem 
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Fuerte Maullin den Fiörden des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 39° 53“ bis zum Eingang der Magellaniſchen 
Meerenge (52° 160) begreift; der zerriſſene, über dem Meere hervor⸗ 
ragende Kamm einer verfunfenen weſtlichſten Cordillere fet. Allerdings 
gehört Fein geöffketer trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan bieten fractis 
ex acquore terris anz aber einzelne unterſeeiſche Eruptlonen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdftüfen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
gangen find, Nouen anf das Daſein Meier weſtlichen Spalte zu 
deuten. (Darwin oa the connexion of volcanic phaenomena, 
the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which cortinen!s are elevated: in ben Transactions 
of the Geological Society, Second, Series Vol. V. Part 3. 
1810 p. 606-615 und 622-0215 Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. 7. p. 90 und T. IV. p. 287. 

Die Relhenſolge der 24 Dulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, ii folgende, yor Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° füdlicher Breite gerechnet: 

a) Bwifdhen den Parallelen von Coquimbo und Val 
Paraifos 4 

Volcan de Coquimbo (Br. 30° 5% 
Vulkan Limart 
Vulkan Chuapri d 
Vulkan Aconcagua“: WW von Mendoza, Vr. 32° 30/5 
„ Höhe 21584 Fuß nach fellet (b. Kos mos Bd. IV. S. 202 
dr A Alnm. A ge 

b) Swifdhen den Parallelen von Balparatfo und 
Concepcion: 

Vulkan Maipu “: Br. 33° 55/5 von Meyen beſtiegen. Das 
Trachpt⸗Geſtein des Gipfels hat obere Zuraſchichten durchbrochen, 
in denen Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata 
und Ammonites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat 
(Description physique des Iles Ganaries 1836 p. 474). 
Keine Lavaſtröme, aber Flammen- und Schlacken⸗Auswürfe aus 
dem Krater. igs Anity 

Vulkan Peterog “z Hfelich von Talea, Br. 35° 10 ein Vul- 
kan, der oft entzündet ift und am 3 Deg 1702 na Molina's 
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Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 
Naturforſcher Gay hat ihn 1891 beſucht. 

Volcan de Chillan: Br. 36° 27; eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beſchrſeben. Zwiſchen den 
Wulkanen Chillan und Peteroa liegt der Nevado Descabezado, 
welchen Molina (irrtümlich) für den Matten Berg von Chili 
erklart hat. 

Vulkan Tucapel; weſtlich von der Stadt Concepcion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zusammenhängt. 

e) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und 

Valdivia: 

Vulkan Antuco*: Br. 37° 20“; von Poͤppig umſtaͤndlich 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus 
defen Innerem der Trachptkegel aufſteigt; Lavaſtroͤme, die an 
dem Fuß des Kegels, feltener aus dem Gipfel-Krater, ausbrechen, 

(pöĩppig, Reife in Chile und Peru Bd. I. S. 364). 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
mepko fand 1845 den, Vulkan in voller Thätigkeit, und feine 
Hohe nur 8368 Fuß Pentland in Marv Somerville's Phys. 
Geography Vol. J. p. 186). Zwiſchen Antuco und dem Des: 

cabezado (8 nach einer Nachricht, die mir der ausgezeichnete 
amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im Inneren der 
Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus der Tiefe er- 
ſtiegen, zu einem Hügel“ von 300 Fuß. Die ſchwefligen und 
feurigen Ausbrüche find von Domepko über ein Jahr lang, gefehen 
worden. Weit Silidh vom Vulkan Antuco, in einer Paralleltette 
der Andes, giebt Poͤppig auch noch zwei thätige Vulkane; Dud 
muidba * und Unalavquen *, an. 
Vulkan Callaqui 
Volcan de Villarica “: Br. 38° 55’ 
Vulkan Chiat Br. 39° 35“ 
Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. 40A. 
Volcan de Calbuco “: Br. 41° 12“ 
ch Zwiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 
füdlihften Cap der Inſel hilde: 
Vulkan Ranco 
f Vulkan Oforno ober Llanquihues Br. 40° 45/, Höhe 6646 F. 
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Vulkan Guanahueg Guanegue?) 

Vulkan Minchinmadom ober Minchemadiva: Br. 42° 
38, Höhe 6610 F. i 

Volean del Corcovado *: Hohe 7046 F. 

Vulkan Panteles (ntales): Br. 43° 40, Hohe 6306 F. 
Die vier letzten Höhen find Mefultate der Meſſung des Cap. Fitz⸗ 
Moy (Exped. of Lhe Beagle Vol. III. p. 275). 

Vulkan San Elemente: der, nach Darwin aus Granit 
beſtehenden Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 46° 8% 
Auf der großen Karte Südamerika's von La Eruz iſt ein ſuͤd⸗ 
licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la 

` Madre de Dios, in Br. 51° 4, angegeben. Seine Eriſtenz ift 
ſehr zweifelhaft. 

% (S. 318.) Hum voldt, Kleinere Schrüften Bd. J. 

S 90. 
m (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
sur la Nouv. Espagne T. J. p. 166, e 

(S. 321.) Der Olimmerféhiefer = Bergfnoten de los Robles 
(Br. 2° 20 und des Paramo de las Papas (Br. 2° 20) enthält 
die, nicht 1½ Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. lago und del Bucy, aus deren erſterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenſtuß entſpringt, um, bald durch eine Central: 

Gebirgstette getrennt, Dé erſt in dem Parallel von 9° 27° in den 
Ebenen von Mompox und Tenerife mit einander zu verbinden. 
Fur! die geblogiſche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Pern, Volivig, Quito und Meu-Granada mit ber Gebirgskette des 
Jſihmus von Panama, und auf diefe Welſe mit der von Veragua 
und den Vulkan⸗Reihen von Cofta Mica und gany Central⸗Amerlka, 
verzweigt fer? ift der genannte Vergknoten zwiſchen Popayan, Az 
maguer und Timana von großer Wichtigkelt. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Brus in 


Joaquin Acoſta's zue Karte von Neu⸗Granadg (1847) und 1 


Farten verbreitet worden find, habe ich gezeigt, wie unter dem 
parallel von 2° 10“ die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; die 
weſtlüche Cordillere läuft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 
dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Canën und dem Rio 
Magdalena, die östliche zwiſchen dem Magdalene Thale und den 
Llanos (Ghenen), weiche die Aie des Maraon und Prin 
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bewäſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich 
nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in 
die Reihe der aftronomifhen Ortsbeſtimmungen fallen, 
von denen ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen 
erlangt habe. 4 5 
Die weſtliche Cordillere läuft öftlih vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
eem in NNO, bis zum Salto de San Antonio im Mio Cauca 
(Br. 5° 149, welcher ſuͤdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 
Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12) nimmt die Kette an 
Hehe und umfang betrachtlich zu, und verſchmelzt fih in der Pro: 
vinz Antioguia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guacuba, ver- 
läuft ſich die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura kaum 8 Meilen von der Sudſee-Kuſte entfernt ift 
(Br. 3e 500, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 
im Choco (Br. 5° 43%. Dieſe Bemerkung iſt deshalb von einiger 
ichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhüß⸗ 
fe Land und die Hügelkette verwechſelt werden muf, weſche 
ett, an Waſchgold reichen Provinz ſich von Novita und de an 
langs dem rechten Ufer des Mio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe ijt es, welche in der Quebrada de la 
Raspadura von dem, zwei Flüfe (den Mio San Juan oder Noa- 
nama und den Mio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), We zwei 
Oceane verbindenden Sanal B. Mendes durchſchnitten wird (Yu m- 
boldt, Essai pol. T. I. p. 235); fie iſt es auch, welche zwiſchen 
der von mir fo lange vergeblich gerühmten Bahia de Cupica (Br. 
6° 4%) und den Quellen des Napipi, der in den Atrato fallt, 
auf der lehrreichen Erpedition des Cap. Kelet gefehen worden i / 
a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fig-Rov, Considerations 
on the great Isthmus of Central America, im Journal of the 
Royal Geogr. Soc. Vol. XX. 1851 p. 178, 180 und QUE 
Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
höͤchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtrecung wie die weſliche Kette. fat von Süden nach Norden 
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gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoft von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Iraca und Chine. Weiter hin 
erheben ſich zwiſchen Vuga und Chaparral der langgeſtreckte Rücken 
des Nevado de Baraguan (Br. 411, la Montana de Quindio, 
der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vulkan und 
Paramo de Ruiz und die Mesa de Herveo. Die] hohen und rauhen 
Berg⸗Einoden, die man im Spanſſchen mit dem Namen Paramos 
belegt, find durch ihre Temperatur und einen eigenthlimlichen 
Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 
Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres- 
ſpiegel. In dem Parallel von Mariquita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca-Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central-Kette, deren oben Gr: 
wähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendften 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supig. Dort liegt das Hochland der ſchwer zugänglichen Pro⸗ 
vinz Antioguia, welche nach Manuel Rieſtrepo fih von 5°% bis 
8° 34° erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 
nach Norden nennen Hehenpunkte: Arma, Sonſon; nerdlich 
von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 
und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Mofa (7944 ß.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenſtuß des Cauca und Nehi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der üftliche Abfall der Cerros do 
San Lucar, welchen ich bei der Veſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Vadillas (Br. 8° 1 und Paturia (Br. 
7° 36°) aus geſehen, macht fic) nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. 

Die öftliche Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
fie nicht nur das ganze nördliche Bergſyſtem New-Granada’s von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zuſtießen; ſondern auch deutlichſt mit 


der Küſtenkette von Caracas in Verbindung tritt. Es findet naͤmlic 1", 


dort bart. was man bet Gangſpſtemen ein An ſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjechern, die auf zwei Spalten von fehr vers 
ſchiebener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verschiedenen 
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Zeiten fih erhoben haben. Die östliche Cordillere entfernt Dé weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian⸗Richtung, abweichend 
gegen Nordoften, fo daß fie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8° 100 ſchon 5 Langengrade (Oder liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Vergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, üftlih von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt fid fiber einem Eichenwald die ſchoͤne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4% 360. 
Sie hat ohngefahr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 
bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Bodens von fd: 
amir, das aber am Wuller-See, nach Victor Jacguemont, um 32 Fuß 
minder hoch iſt und E dem ſudweſtlichen Abhang der Himalaya 
Kette Hit Bon dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
‘Chingaza ab folgen in der (Bä Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt die Paramos von Guachanegue über Tunja, von Zorata 
über Gogamofo; von Chita (15000 F. ), nahe den Quellen des 
Mio Caſanare, eines Zufufes des Meta; vont Almorzadero 
(12060 F.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porquera bei la Grita. Hier E es 


Salazar und Rofario wiſchen Br. 7° 8° und 7° 50%) Fr der kleine 
Gebirgstnoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Nor: 
den gegen Ocaña und Valle de Upar weſtlich de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der höhere und madtigere Kamm 

Nordoſten gegen Merida 


de Maracaibo der Granit-Küſtenkette von Venezuela, in 
Wöſten von Puerto Cabello, anzuschließen. Son ber Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt ſich die östliche Cordillere auf einmal 
wieder zu einer außerordentlichen Hehe. Es folgen zwiſchen den 
Parallelen von 8° 5 und 9° 7’ die Sierra Nevada de Merida 
(Mucuchies), von Bouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono- 
metriſch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timotes, Niquitao, Boconé und de las Rosas, voll der herrlich 
Alpenpflanzen. (Vergl. Codazzi, Resúmen de la Geografia 
de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale 
uber die Höhe des ewigen Schnees in biefer Bone, T- Til. p. 256 262." 
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et in der urſprunglichen Richtung nach 
(Cee, Trurillo und Varguiſimeto fort, um ſich dort (OU von Sch Lag Ir Je 


70. “Drama de , 
SC Ge, 2 
Vulkaniſche Chatigteit fehlt der weſtlichen Corbillere ganz; der mit) 
if 223 ift fie eigen bis zum Tolima und us, die aber vom Bulta 
von Puracé fait um drei Breitengrade getrennt find. Die öſtliche 
Cordillere hat nahe an ihrem üſtlichen Abfall, an dem Urfprung 
2 des Mio Fragua, nordoſtlich von Moron, ſuͤdüſtlich von 11 
einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der Südſee als 
KC irgend ein anderer noch tätiger Vulkan im Neuen Continent. & 
1 BR ” (S. 321.) Pentland in Mary Somerville’s 157 
7% eography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pie von Vilcanoto 
E ME Ze (15970 f.), liegend in Br. 14° 28°, ein Theil des maͤchtigen Gez T 
pate birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord: 
he ende der Hochebene, in welcher ber 22, Meilen lange See von ler Say 


ige, ein kleines Binnenmeer, liegt. | 
= “ (S. 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches + 
into the Natural History and Geology during tho I 


Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310, | gt 
ne 318) Junghuhn, Sava Bd. I. S. 79. 
Gi (8, | .) A. a. O. Bd. III. S. 155 und Gippert, 
die Æertidrflora auf der Infel Sava nach den Ent: 
decungen von Fr. Junghuhn (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 
heit der Monocotyledonen it aber nur eigenthümlich den zerſtreut 
auf der Oberflache and beſonders in den Bächen der Regentſchaft. f s 
| Vantam liegenden verfiefelten Baumftämmenz in den unter: 
| irdiſchen Kohlenſchichten finden fih dagegen Reſte von palmenholz, KÉ 
die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 
S. Göppert S. 31 und 35. 
| Lë 


(S. 3 LN Ueber die Bedeutung des Wortes Méru und die 
“| Vermuthungen, welche mir Burnouf über feinen Sufammenhang 
H p mit mira (im Sanskrit Meer | mitgetheilt, f. meine Asie cen- 
P trale T, I. p. 114-116 und Laſſen's Indiſche Alterthum? — 
kunde Bd. 1. S. 847, der geneigt iſt den Namen für nicht fans 
d kritiſchen Urſprungs zu halten. 
1 “ (©. 3ff.) S. Kosmos Bo. IV. S. 284 und Unm, 6. 
p| |e (S. 3) ) Gunung ift das javaniſche Wort für Berg, im 
i Malapiſchen günong, das merkwürdigerweiſe nicht weiter über den 
ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbreitet its 
f. die vergleichende Worttafel in meines Bruders Werke über 
y; tae 700% Pie a EN Bd, II. S. 249 No. Dar Da es bie Ge: 
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wohnheit ift dieſes Wort gunung den Namen der Verge auf Java 
vorzuſetzen, ſo iſt bel im Terte durch ein einfaches G. angedeutet. N Jes 
(S. 31%) Léop. de Buch, Description physique ` 22 

des Hes Canaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Java (Jung: 
rain Th. 1. S. Gf und Th. u. S. 547) bat einen Erlaß, den 
Semeru von 11480 F., ler alſo den Pic von Teneriffa um ein 
Geringes an Hihe überſteigt; der, ebenfalls noch thaͤtige, aber, 
wie es ſcheint, minder genau gemeffene Pie von Indrapurd auf /4 
Sumatra erreicht an 11500 Fuß (Th. J. S. 78 und Proſil⸗Karte 
No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am naͤchſten die Kuppe Telam ln, 
welche d der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 
hoch) ift; und der Merapi (nah Dr. gence 8980 F.) fre der 
6 unter den 13 Vulkanen von Sumatra, der aber 

4 und J 1 attaländer 1847. Th. 1. S. 25) 

t fl verwere Gleichheit de mens t zwei 
151 15 auf Java d berühmten Merapi bei ER 
(8640 F.) und dem Mera pi als öftlihem Gipfeltheile des Vülkaus 
dien (8065 FT i 
Man glaubt in bent Merapi den heil! Namen Merufmit KS Lien fy 
malapiſchen und javaniſchen Werte Lët euer, verbunden, zu er⸗ x A 4 % 


lennen. | 
ve ajf) Sungougn, Java yi Sa „S26 
„(S. 32%.) Vergl. Gof. Hooker, Sketch- Mapfof ST [7° R] 
Pe 4850, und in feinen Himalaya Journals Vol. l. 185% 
p of part of Bengal; wie auch Straden, Map of West-Nari — 
in ſeiner Physical Geography of Western Tibet 1853. 
(S. 320) Funghuhn, Java Bd. II. S. 596, und 
601—604. Bon 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs⸗Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Klaterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte fih 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden ſoll die Anweſenheit. — 
des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch 5 1 à 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 
de 


(S. 32J) Junghuhn Bd. II. S. 624-641. 

(S. 327) Der G. Pepandajan ijt 1819 von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erftiegen worden. Der Letztere, welcher de; a, 
Umgebung des Berges, ein mit vielen etigen ausgeworfenen Lava⸗ ? 
blögen bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
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früheſten Berichten verglichen hat, hält die durch fo viele fhag- 
bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeſtürzten 
Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
Ausbruch pon 1772 verſunken fet, für ſehr übertrieben; Jung: 
huhn Bd] S. 98 und 100, 

* (S. 326) Kos mos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. $32; 
und Voyage aux Régions équinox. k. II. p. 16. 

„ S. 37% Junghuhn Bd. IL S. 211-246. 

(S. .) A. a. O. S. 566, 590 und 607—609. 

(S. 324.) Leop. von Buch, phyſ. Beſchr. der canari: 
ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. 

* (S. 349.) Barranco und barranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugfam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 
allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en Ja tierra las corrientes de las aguas; — »una 
torrente que hace barrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 

(S. 37.) Lyell Manual of elementary Geology 
1855 chapt. XXIX Ip. 497. Pá : 

aS. 50 Ji d ae pfr cons}quent les pierreouces: 


sont aussi rares à Java aße trachyte lui-même. Un autre 


fait très curieuxf c'est labfnce de toute coulée de lave dans 
cette île volcanique. Mr. Reinwardt, qui lüi-même a observé 
un grand nombre  d’éruplions, dit expressément qu'on n'a 
jamais eu d'exemples que l'éruption Ja plus violente et la plus 
dévastatrice ait été accompagnée de laves / L/op. de Buch, 
Desf, tion des Ies Canaries p. 49. In den vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralieit: Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Zunghuhn verdankt, find Diorit-Trachpte, aus Oligotlas 


und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu nt 


agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu Tinas S. 232 und 
Gunung Parang, NU im Diſtriet Vatu⸗gangi liegt. Das if 
identiſch die Formation von dioritiſchem Trachpte der Vulkane 
Orſſaba und + von Merigo, der fel Panavif in den Liparen 
und Aegina im ägaifchen Meer (lee 

"me dt Sangpupi Bd. I. S. 18 und 314. Die fer: 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi fah, waren 
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gebildet durch nahe zuſammengedraͤngte Schlackenſtroͤme Itrajndes f 2 rà 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Magen, die beim 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und von fehr vers 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 
Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 
hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urfprungs, eine folche! 
bewegte Schlackenreihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 7 
Streifen”, heißt es ausdrücklich (Bd. II. S. zech befonh nicht A. LA h 
aus wirklich geſchmolzener Lava, fondern aus dichf hinter einander A 


rollenden Lava Trümmern./ Der G. Lamongan und der G. Semeru 

ſind gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thätigfeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom- 

boli am ahnlichſten gefunden werden, da fie, wenn gleich in Hehe 

fo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semeru 

11490 Fuß hoch), der erftere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
(Eruption vom Juli 1838 und Maͤrz 1847), der andere von 1% 

bis 3 Stunden (Eruption vom Yuguft 1836 und September 1844), 
Schlacken ⸗Auswürfe zeigten (Bd. M. S. 554 und 765.—760 . amp 4 if 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken-Auswürfen auch Te 


rep Heine, feltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinderniffe 
A 7 hey aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erftarren. Ich lege 
oa eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der Cone 


tinuttät oder Sonderung, unter denen ganz oder halb ge- 
ſchmolzene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, aug den= 5 
ſelben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter GEN än 
verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen find ſehr m 7 
winfhen/ Die von mir 1802, von meinem Freunde Vouſſingault , 
1831 aufgeworfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der . 
Antiſang Laya e habe? die wir weiter unten berühren, 2 a De 
= Pa ſucht in “ht bre Leſung. Der mefentlige Charakter eines , A 
"ee La vaſtroms Fein sleihmapige//glüfigteit des bandartigen LO 
m GER Stromes, aus welchem beim Erkalten und Verhaͤrten fih an der 
de: Oberſiache Schalen ablöſen. Dieſe Schalen, unter denen die, faft 
eh homogene Lava lange fortſließt, richten ſich theilweiſe durch Uns 
r gleichheit der inneren Bewegung und Entwickelung heißer Gas Arten 
ës Zerf" ſchief oder ſenkrecht auf; und wenn fo mehrere Lavaſtröme zuſam⸗ 
on menſließend einen Lavaſce, wie in Island, bilden, fo entſteht nad, 
al hftund ein pau Die Spanier, TE in Mexico, / 5x 


E ue ni Zor «se, Han e. meng ge, 
EA SS “asd Sen ZS emen, gen l, | 


eg 


PA nennen eine ſolche, zum Durchſtreifen ſehr unbequeme/ Gegend ein 
malpais. Es erinnern ſolche Lavaſelder, die man oft in der Ebene 
am Fuß eines Vulkans findet, an die gefrorene Oberflache eines 
Sees mit aufgethürmten kurzen Eisſchollen. 
p (oo (S. 3 h Den Namen G. Idjen kann man nach Buſch⸗ 

u mann durch daB javaniſche Wort hidjén: einzeln, allein, beſonders, 
deuten: eine Ableitung von dem Subft. hidji oder widji, Korn, 
Sgamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 
die Etpmologte von G. Tengger ſiehe die inhalt reiche Schrift 
meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen Java 
und Indien Ha EIN, Bd. 1. S. 1880, wo auf die 
hiſtoriſche Wichtigkeit des Tengger⸗Gebirges hinggpleſen wird, y 
das von einem kleinen Voltsſtamm bewohnt WÄR, in ben Fi ist, 
jegt allgemeinen Mohammedanismus auf der Infel) feinen alten Heg be 
indifchejavanifchen Glauben bewahrt hat. Junghublt, der ſehr 
fleißig Vergnamen aus der Sfwiforade erllaͤrt, ſagt (Th. II. 
S. 554), ee bedeute im Kai Hügel; eine felhe Deutung 
erfährt das Wort auch in Gertde’s javaniſchem Wörterbuch 
(javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amſt. 1847). 
Slamat, der Name des ‚hohen Vulkans von Tegal, iſt das 
Zei Vefannte arabiſche Wort selamat, welches lit, Glut und ge 


H Heil bedeutet. e 
72 „S. 344.) du ad FF Be, EE 


772 2 (©. 3060 Bd. II. S. 100-102. HATU 
J „(S. 3.) Atlas géographique et physique, der e 
die Rel. hist, begleitet (1814)/ PI. 28 und 29. 5 
Kai „E, aff.) Kosmos Bd. IV. S. 311—313. we 
Gi „(S. 344.) Kosmos Bd. I. S. 216 und 444, Bd. . S. 226. 
EEE „GS. 33%.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
A velle-Espagne habe ich in den zwei Auflagen von 1811 und | ya 
1827 (in der legteren T. Il. p. 105-175), wie es die Natur / 


Werkes erheifchte, nur einen gedrängten Auszug aus meinem Tage⸗ 
buche gegeben, ohne den topographischen Plan der Umgegend und 
Die Hehentarte liefern zu konnen. Dei der Wichtigkett, welche pr 
man auf eine rope Erf peinung aus der Mitte des vorigen Jahre 
hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug bier vervvlſtändigen 
zu müſſen. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver: 
danke ich einem erſt im Jahre 1830 durch einen (ehr wiſſenſchaftlech 
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gebildeten mericaniſchen Geistlichen, Don Juan Jofe Paftor Morales, 
aufgefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem 
Tage des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie / mündlichen fuk 
Mittheilungen meines Begleiters, des Discainerd Don Ramon 
Espelde, der noch lebende Augenzeugen hatte vernehmen konnen. 
Morales hat in den Archiven des Difhofs von Michuacan einen 
Vericht entdeckt, welchen Joaquin de Anſogorri, Prieſter in dem 
indiſchen Dorfe la Guacana, am 19 October 1759 an feinen Viſchof 
richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in feiner vortrefflichen 
Schrift (Aufenthalt und Reifen in Mexico, 1836) ebenfalls 
ſchon einen kurzen Auszug (Bd. I. S. 230) gegeben. Don Ramon 
Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von Jorullo und 
hat das Verdienſt zuerſt den Gipfel des Vulkans beſtiegen zu haben. 
Er ſchloß ſich einige Jahre nachher der Erpedition des Inten- 
dente Corregidor Don Juan Antonio de Miaño am 10 März 1789 
an. Zu derſelben „gehörte e ein wohl unterrichteter, in 
ſpaniſche Dienſte als Berg⸗Commiſſar getretener Deutſcher, Franz 
Gifcer. Durch den Letzten ift der Name des Jorullo vert nach 
Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den Schriften der 
Geſellſchaft der Bergbaukunde Bd. II. S. 441 in einem 
Briefe erwähnte, Aber früher ſchon war in Italien des Ausbruchs 
des neuen Vulkans gedacht worden: in Clavigero's Storia 
antica del Messico (Cesena 1780, T. I. p. 42) und in dem 
poetiſchen Werke Rusticatio mexicana des Pater Ta f 
4 


Landivar (ed/altera, Bologna 1782, p. 17). Clavigero fegt in 
feinem (hägbaren Werke die Entſtehung des Vulkans, den er ae ` 
ſchreibt, faͤlſchlich in das Jahr 1760, und a ees es VE. LA, 
Ausbruchs durch ante Nachrichten über den fih bis IB 7 
Queretaro erftredenden Aſchenregen, welche ihm 1766 Don Juan . * 
Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valladolid de 
Michuacan fals Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt hatte. Lan⸗ A T 
divar, der“ unſerer Hebungs⸗Thkorie enthufiakiih, wie Ovidtus, | 72 À 
zugethane Dichter, lift in Herametern pe À bis 1% 


% 
zur vollen Höhe von 3 milliaria auffteigen, und findet/ die Ther⸗ Ke S 
malquellen bei Tage kalt und bei Nacht warm. Ich ſah lum e 


Mittag das hunderttheilige Thermometer im Waſſer des Rio de . 


Cuitimba bis 52 ½ ſteigen. 
Antonio de lee do ght in dem Sten Theile feines großen und le 


76 


A 
nützlichen Diccionario geogräfigo-histörico de las Indias | 
Í occidentales ó América, be r, alfo in demſelben Kä 


Jahre als des Gouverneurs Miao. und Berg⸗Commiſſars rom gege 
5 A Biber Vericht in der Gazeta de Mexico pe e noch 
| erſchieneafftk, in dem Artikel Eurullo (p. 374-375), die inter: dm 


eſſante Notiz: daß, als die Erdbeben in den Playas anfingen FI 
(29 Zuni 1759), der im Ausbruch begriffene weſtlichſte Vulkan nom 
von Colima fih pletzlch beruhigte: ob er gleich »70 leguasu (wie sont 
Aleedo fagt; nach meiner Karte nur 28 geogr. Meilen!) von den prod 
Playas entfernt iſt. „Man meint“, ſetzt er hinzu, „die Materie dans 
fet in den Eingeweiden der Erde dort auf Hinderniſſe geſtoßen, um Ac) 
ihrem alten Laufe zu folgen; und da fie geeignete Hehlungen (in Ga 
Often) gefunden habe, fei fie im Jorullo ausgebrochen (para reventar favor 
k „en Xurullo).“ Genaue topographiſche Angaben über die Umgegend! des 
des Vulkans finden fih auch in des Juan Jofré Martinez de prop, 
S Lejarza fttt des alten Tarajeer Landes: Análisis esta- dams 
eg stico de la provincia de Michuacan, en 1822 (Mexico Dal 
Zt Hr 1824), p. 125, 129, 180 und 131. Das Zeugniß des zu Valladolid We 
né ` in der Nahe des Jorullo wohnenden Verfaſſers, daß feit meinem Aab 
Aufenthalte in Merico keine Spur einer vermehrten vulkanlſchen peup 
Thaͤtigkeit Dé an dem Berge gezeigt hat, widerlegte am früheſten | MIE 
das Gericht von einem nenen Ausbruche im Jahr 1819 (Lyell, Ia p 
Principles of Geology 1855 p. 430). Da die Pofition des D ftrop 
Jorullo in der Breite nicht ohne Wichtigkeit iſt, ſo bin ich darauf 5 de 
aufmerkſam geworden, daß Lejarza, der ſonſt immer meinen afro: fuhrt 
H nomiſchen Ortsbeſtimmungen folgt, auch die Länge des Jorullo Desc 
ganz wie ich 2° 25° weſtlich vom Meridian pon Mexico (103° 50° la m 
weſtlich von Paris) nach Zeitz bertragung angiebt, ehr in der durch 
, Breite fabweicht. Solte die rette 19° 53/ 30%, welche der des be 
Fr Buttons Popocatepetl (18% 59 47% am tächften kommt, fich auf mi 
neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe In KE 
meinem Recueil d’Observ. astronomiques Vol. II. p. 521 
ausdrüclich gefagt: latitude supposée 19° 8, geſchloſſen aus guten 1168 
Sternbeobadtungen zu Valladolid, welche 19° 52° 8” gaben, und farco 
der Wegrichtung.“ Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe Obs 
ich erſt erkannt, als ich ſpater die große Karte des Landes Mexico. PRE 
in der Hauptſtadt zeichnete und die ofk-weiklihe Wultan- Reihe 
eintrug. bie 
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Da ich in dieſen Betrachtungen über den Urſprung des Joruf'o 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Um⸗ je 
gegend herrſchen, fo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung if e 
noch AR febr voltsthümlichen/Erwähnung thun, welche ich (don in / 4 
einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 


er⸗ 

en T. II. 1827 p. 172) berührt babe: „Selon la erédulité des indigf- ye 

an nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire fe 
vie sont l'ouvrage des moines, le plus grand peut-être qu'ils ne 

en produit dans les deux hémisphères, Aux Playas de Jorulto, 

rie dans la chaumière que nous habitions, notre hôte indien nous 7 
um. raconta que'n 1759 des Capucins en mission préchérent à Thabi- PR en 
in tation de San pedro l. mais que, wayant pas trouvé un accueil a 

ar favorable, ils chargerent cette plaine, alors si beile et si fertile, 

1d des imprécations les plus horribles et les plus compliquées: ils es 


de prophétisérent que d'abord l'habitation serait engloutie par des Au MAC 
flammes qui sorliraient de la terre, et que plus tard l'air am- S 


a 
co biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines re- 

id steraient éternellement couvertes de neige ct de glace. La pre- 

m mière de ces malédictions ayant eu des suites si funestes, le bas M 

en peuple indien voit déjà dans le refroidissement progressif du 47/44 

m | Volcan le prösage d'un hiver perpétuel.« he Kä ge Zu 
E P Neben Alcedo iſt wohl die erſte gedruckte Erwährung der Catg⸗ 

a t ſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazela de Mexico de PA 

uf 5 de Mayo 1789 (T. III. Nm. 30 pag. 293—297) geweſen; fie JE 

= führt Lie beſcheidene Ueberſchriſt: Superficial y nada facultativa 

0 Descripcion del estado en que sc hallaba d Volcán de Jorutlo 


ji la moñana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranta| 
durch die Expedition von Miaño, Franz Fiſcher und Espelde 


r. | 

8 | Später (1791) haben auf der nautiſchzaſtrono⸗ 

if | miſchen Expedition von Malafpina die Botanifer Mociño und Don 

i | “Martin Seſſe von der Südfee:Küfte aus auch den Jorullo beſucht. 

1 | 7 (S. 334) Meine Barometer: Mefungen geben für Merico A E 
d | 1168 Toiſen, Valladolid 10021, Patzeuaro 11305 ach 994, Agua: -- JE 
b farco 780!, für die alte Ebene der Playas de Jorullo 404; Humb. 

3 Observ. astron. Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 

> 367 — 370). 

E S. 30.) ueber der Oberfläche des Meeres finde ich, wenn I 


die alte Ebene der Playas 404 Toiſen iſt, für das Marimum der / 


ert A - 
| EEE te ul niche Areas”, A . 
2 2 , 
e. JEA aya aan A een, en, le, , e, | 
/ TS 


78 


Gonverität des Malpais 487%, für den Rücken des großen Lava⸗ 
ſtromes 600“, für den höchjten Kraterrand 667°; für den tiefſten 
punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer aufſtellen 
konnten, 644°. Demnach ergaben ſich für die Höhe des Gipfels 
vom Geen! über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 

(S. p Burkart, Aufenthalt und Reifen in 
Mexico in den Jahren 1825—1834 Bb. I. (1836) S. 227. 

10 (S. 346), A. a. O. Bd. I. S. 227 und 230. 

„ (S. 346.) Poulet Serope, Considerations on Vol- 


1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; on 
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pee canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 
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Volcanos p. 337. 
mue. 34%.) »Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, étonnés 
surtout de trouver enchässes dans les laves basaltiques, lithoides 
sn et seorifices du Volcan de Jorullo des frazmens anguleux blancs 
ou blanes-verdätres de Syenite, composés de peu d’amphibole 


été crevassées par la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, 
de sorte que les hords de la fente sont réunis dans quelques 
endroits par des fibres alongées de la masse, Dans les Cordil- 


Me 
e de beaucoup de feldspath lamelleux. La où ces masses ont 


pied du Cerro Broncoso, j'ai trouve de véritables fragmens de 
gneis euchässes dans un trachyte abondant en pyroxène.: Ces 
phénomènes prouvent que les formations trachyliques sont sorties 


au-dessous de la croûte granitique, du globe. Des phénomènes” 


analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords 

du Rhin et les couches inféfieures du Phonolithe (Porphyr- 
0 schiefer) du, Biliner Stein. en Bohéme.« Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 
und 339, Auch Burkart (Aufenthalt und Reiſen in Merico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des 
Jorullo umſchloſſen; „Blöcke eines Afgeanderten Spentts. Horn⸗ 
blende iſt nur felten deutlich zu erkennen. Die Spenitflöde dürften 
wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sth des Feuer⸗ 
heerdes des Vulkans vorh Jorullo ſich in oder unter dem Spenit 
befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 
ufer des der Sudſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in beden⸗ 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomieu 
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und 1832 der vortreffliche Ger 

d eingeſchloſſene Fragmente von Granit 
hem Feldſpath, schwarzem Glimmer und 
bildet war (poggenderff's An 


s (6. 344.) Strab 


Researches in Asia minor Vol II. chapt. 39. Der welts 


hin ergoſſen. Ueber 3 

ie 3 Schlün de (Ba bel des Strabel find Krater, welche auf 
us 

201 und Anm. 25 dazu. ofrel 

(Voyage autour Cap. Lutké, partie hist, 

T. Il. p. 76) und Leopold von Vuch (Description physique 

des lles Canaries p. 448) erwähnen der Aehnlt 

Hornitos von Jorullo. Erman oe in einem mir, guͤtigſt mit⸗ 

en Manuſcripte eine große Sal 

abgeſtumpfter Schladentegel in dem ungeheuren Lava⸗ 

elde ſtlich von den Vaidaren Bergen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 


erg 


s (S. apd yorzio, Opera omnia, med, 
itecta 1736 [nah Sich Mémoires /y + 9, 
Er A Vd Gt 


mathem., in unum col 
pour servir à une de: 


AI. IV. p. 274. Sehr vollſtaͤndig und mit 
e behand 


scription géologique la Frane 
t fobenswerther Unpar⸗ 


elt in der Iren, Auflage 


theilichkeit ift die genetiſche Frage 
iples of Geology 1853 p. 369. + 


von Sir Charles Lvell's Princip 


Schon Bouguer (Figure 
Idee der Erhebung des Vulkans von Pichincha nicht abgeneigt: vil 


west pas impossible que le rocher, qui est brûlé et noir, alt été 
soulevé par l'action du feu souterrain«s vergl. auch p. KS 
S. af) Beirgarjft für a 


Bd. IV. ©. 398. 

(S. paß.) Das Te ca = Gefteii haben 
ung ich, ebenfalls wiedereftannt in dre Vulkangn 
Vuruiſg aguſg, im Tiinag und im Gunung Parag (Dit 


„ LXVI) war der 


onnten verglichen werben, 


epgneſt Friedrich Hoffmann ſogar in 2 


„ XXVI. S. 40). 
o ib. KIN pe 579 und 628; Hamilton, Si MES 
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der Ebene erhaben und hat einen großen Lavaſtrom gegen Koula ß 20 
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de la tierra se levantaba perpendicularmente), und das Ganze 
ſich mehr oder weniger auſblähte, fo daß Blaſen (vexigones) 
erſchienen, deren größte heute der Bulfan iſt (de los que el 
mayor es hoy el Cerro del Volcan). Dieſe aufgetriebenen 
Blaſen, von ſehr verſchiedenem Umfang und zum Theil ziem⸗ 
lich regelmäßiger coniſcher Geſtalt, platzten fpäter (estas ampol- 
las, gruesas vegigas 6 conos diferentemente regulares en 
sus figuras y tamanos, reventäron despues), und fließen aus 
ihren Muͤndungen kochend heißen Erdſchlamm (tierras hervidas 
y calientes) wie verſchlackte Steinmaſſen piedras- cocidas? y 
fundidas) aus, die man, mit ſchwarzen Steinmaſſen bedeckt, 
noch bis in ungeheure Ferne auffindet.“ d 

Dieſe hiſtoriſchen Nachrichten, die man freilich ausführlicher 
wuͤnſchte, ftimmen*bottfommen mit dem überein, was ich aus 
dem Munde der Eingeborenen 14 Jahre nach der Beſteigung ` 
des Antonio de Riaito vernahm. Auf die Fragen, ob man 
„das Berg⸗Caſtell“ nach Monaten oder Jahren fih allmälig 
habe erhöhen ſehen, oder ob es gleich in den erſten Tagen 
ſchon als ein hoher Gipfel erſchienen ſei? war keine Antwort 
zu erhalten. Riafo's Behauptung, daß Eruptionen noch in 
den erſten 16 bis 17 Jahren vorgefallen wären, alſo bis 1776, 
wurde als unwahr geläugnet. Die Erſcheinungen von kleinen 
Waſſer⸗ und Schlamm⸗Ausbrüchen, die in den erſten Tagen 
gleichzeitig mit den glühenden Schlacken bemerkt wurden, werden 
nach der Sage dem Verſiegen zweier Bäche zugeſchrieben, welche, 
an dem weßlichen Abhange des Gebirges von Santa Ines, 
alſo fili vom Cerro de Cuiche, entſpringend, die Zuckerrohr⸗ 
Felder der ehemaligen Hacienda de San Pedro de Jorullo 
reichlich bewäſſerten und weit in Weſten nach der Hacienda 
de la Presentacion ſortſtrömten. Man zeigt noch nahe bei 

A u Humboldt, Romos. IV. 22 
eine neue Gerbe, | 


AANA 7 en 


a 


338 


ihrem Urſprunge den Punkt, wo ſie in einer Kluft mit ihren 
einſt falten Waffen, bei Erhebung des zſlichen Randes des 
Malpais verſchwunden sind. Unter den Hornitos weglaufend, 
erſcheinen ſie (das iſt die allgemeine Meinung der Landleute) 
erwärmt als zwei Thermalquellen wieder. Da der gehobene 
Theil des Malpais bort fait ſenkrecht abgeſtürzt iſt, fo, bilden 
fie die zwei kleinen, Waſſerfälle, die ich geſehen und in meine 
Zeichnung aufgenommen habe. Jedem derſelben iſt der frühere 
Name, Rio de San Pedro und Rio de Cuitimba, erhalten 
worden. Ich habe an. dieſem Punfte die Temperatur der 
dampfenden Waſſer 52% gefunden. Die Waſſer ſind auf 
ihrem langen Wege nur, erwärmt, aber nicht geſäuert worden. 
Die Reactiv-Papiere, welche ich die Gewohnheit hatte mit mir 
zu führen, erlitten teine Veränderung; aber weiter hin, nahe 
bei der Hacienda de la Presentacion, gegen die Sierra de las 
Canoas zu, ſprudelt eine mit geſchwefeltem Waſſerſtoffgas ge 
ſchwängerte Quelle, die ein Becken von 20 Fuß Breite bildet. 
Um fih, von der complieſtten Reliefform der Boden» 
fläche einen Haren Begriff zu machen, in welcher ſo merkwürdige 
Erhebungen vorgefallen ſind, muß man hypſometriſch und mor⸗ 
phologiſch unterſcheiden: 40 die Lage des Vulkan⸗Syſtems von 
Jorullo im Verhältniß zu dem mittleren Niveau der mericani: 
ſchen Hochebene; 2) die Converität des Matpats, bas von 
Tauſenden von Hornitos bedeckt ijt; 3) die Spalte, auf welcher 
6 große, vulkaniſche Bergmaſſen aufgeſtiegen find. 
; An dem weſllichen Abfall der von SEO nach NRW 
ſtreichenden Cordillera central, de Mexico bildet bie: Ebene der 
Playas de Jorullo in nur 2400 Fuß Höhe über dem Niveau 
der Südſee eine von den horizontalen Bergſtufen, welche überall 
in den Corpilleren bie Neigungs⸗ Linie des Abfalls unterbrechen 


rr 


und deshalb mehr oder minder die Abnahme der Wärme in 


d den über einander liegenden Luftſchichten verlangſamen. Wenn 


man von dem Central- Plateau. von Merico in 7000 Fuß 
mittlerer Höhe nach den Weizenfeldern von Valladolid de Mi- 
chuacan, nach dem. anmuthigen See von Pagcuaro mit dem 
bewohnten Inſelchen Janicho und in die Wieſen um Santiago 
de Ario, die wir (Bonpland und ich) mit den nachmals ſo 


herabſteigt; fo ift man noch nicht neunhundert bis tauſend Fuß 
tiefer gelangt. Um von Ario / feiferh_ Abhange über Agua⸗ 
farco in das Niveau, der alten Ebene von Jorullo zu treten, 
vermindert man À kurzen Strecke die abſolute Höhe um 
3600 bis 4000 Fuß.? Der rundliche, convere Theil der 
gehobenen Ebene hat ohngefähr 12000 Fuß im Durchmeſſer, 
alſo ein Areal von mehr als / einer geographiſchen Quadrat 
meile, Der eigentliche Bulfan von Sorullo und die 5 anderen 
Berge, die ſich mit ihm zugleich und auf Einer Spalte erhoben 
haben, liegen ſo, daß nur ein kleiner Theil des Malpais öſtlich 
von ihnen fällt. Gegen Weſten ift die Zahl der Hornitos dahet 
um vieles größer; und wenn ich am frühen Morgen aus dem 
Indianer⸗ Häuschen der Playas de Jorullo heraustrat oder 
einen Theil des Cerro del Mirador beſtieg, ſo ſah ich den 
schwarzen Vulkan ſehr maleriſch über die Unzahl von weißen 
Rauchſäulen der „Heinen Oefen“ (Hornitos) hervorragen. So⸗ 
wohl die Häufer. der Playas als der baſaltiche Hügel Mirador 
liegen auf dem Niveau des alten unvulkaniſchen oder, vorſich⸗ 
tiger zu reden, nicht gehobenen Bodens. Die ſchöne Vegetation 
deſſelben, auf dem ein Heer von Salvien unter dem Schatten 
einer neuen Art der Fächerpalme (Corypha pumos) und einer 
neuen Eiler- Art. (Alnus Jorullensis) blühen, contraſtirt mit 
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dem öden, pflanzenleeren Anblick des Malpals. Die Verglei⸗ 
chung der Barometerſtändes des Punktes, wo die Hebung in 
den Playas anfängt, mit dem Punkte unmittelbar am Fuß des 
Vulkans giebt 444 Fuß relativer ſenkrechter Höhe. Das Haus, 
das wir bewohnten, ſtand ohngefaͤhr nur 500 Toifen von dem 
Rande des Malpais ab. Es fand ſich dort ein kleiner ſenk⸗ 
rechter Abſturz von kaum 12 Fuß Hoͤhe, von welchem die 
heiß gewordenen Waſſer des Baches (Rio de San Pedro) herabe 
fief. Was ich dort ain Abſturz von dem inneren Bau bes 
Erdreichs unterſuchen konnte, zeigte ſchwarze, horizontale Let⸗ 
tenſchichten, mit Sand! (Bapilli) gemengt. An anderen 
Punkten, die ich nicht geſehen, hat Burkart „an der ſenkrechten 
Begrenzung des erhobenen Bodeng, wo biefer schwer zu erſteigen 
iſt, einen lichtgrauen, wenig Dichten (verwitterten) Baſalt, mit 
vielen Körnern von Olivin” beobachtet.? Dieſer genaue und 
erfahrene Beobachter hat aber an Ort und Stelle, ganz wie 
ich, die Anſicht von einer durch elaſtiſche Dämpfe bewirkten, 
Btafenförntigen Hebung der Erdoberfläche gefaßt: entgegengeſeht 
der Meinung berühmter Geognoſten 11, welche die Gonverität, 
die ich durch, unmittelbare Meffung gefunden, allein dem Där: 
leren Lava⸗Erguß am Fuß des Vulkans zuſchreiben. 

Die vielen Tauſende der kleinen Auswurfs⸗Kegel (eigentlich 
mehr rundlicher oder elwas verlängerter, backofen⸗arliger Form), 
welche die gehobene Fläche ziemlich gleichmäßig bedecken, find 
im Mittel von 4 bis 9 Fuß Höhe. Sie find faſt allein auf 
der weſtlichen Seite des großen Vulkans emporgeſtiegen, da 
ohnedies der Sfiliche Theil gegen den Cerro de Cuiche hin 
kaum e des Areals ber ganzen blaſenförmigen Hebung der 
Playas ausmacht. Jeder der vielen Hornitos ift aus verwit⸗ 
teten Baſaltkugeln zuſammengeſeßt, mit concentrifch ſchalig 


Per 


abgeſonderten Stücken; ich konnte oft 24 bis 28 folder Schalen 
zählen. Die Kugeln find etwas ſphäroidiſch abgeplattet, und 
haben meiſt 15—18 Zoll im Durchmeſſer; variiren aber auch 
von 1 bis 3 Fuß. Die ſchwarze Baſaltmaſſe ift von heißen 
Daͤmpfen durchdrungen und erdig aufgelöft; doch der Kern iſt 
dichter: während die Schalen, wenn man fie ablöſt, gelbe 
Flecken orydirten Gifens zeigen. Auch die weiche Lettenmaſſe, 
welche die Kugeln verbindet, iſt, ſonderbar genug, in gekrümmte 
Lamellen getheilt, die ſich durch alle Zwiſchenräume der Kugeln 
durchwinden. Ich habe mich bei dem erſten Anblick befragt, 
ob das Ganze Datt verwitterter, ſparſam olivinhaltiger Baſalt⸗ 
kugeln nicht vielleicht in der Ausbildung be kiffene, aber ger 
ſtörte Maſſen darböte. Es dagegen Ne wirklichen, mit 
Thon und Mergelſchichten gemengten Kugelbaſalt⸗Huͤgel, welche 
oft von ſehr kleinen Dimenfionen im böhmiſchen Mittel 
gebirge Wie ak lange Baſaltrücken an beiden Ertremen 
krönend gefunden werden. Einige der Hornitos ſind fo auf⸗ 
gelöft oder haben fo große innere Höhlungen, daß Maulthiere, 
wenn man fie zwingt die Vorderfüͤße auf die flächeren zu fepen, 
. einſinken: wogegen bei ähnlichen Verſuchen, die ich machte, 
Ze e Hügel, welche die Termiten an widerſtanden. 

In der Baſaltmaſſe der Hornitos habe ich keine Schlacken 
oder Fragmente älterer durchbrochener Gebirgsarten, wie in den 
Laven des großen Jorullo, eingebacken gefunden. Was die Ber 
nemtimg Hornos oder Hornitos beſonders rechtfertigt, ift der 
Umſtand, daß in jedem berfelben (ich rede von der Epoche, 
wo ich die Playas de Jorullo durchwanderte und mein Journal 
niederſchrieb, 18 Sept. 1803) die Rauchſäulen nicht aus dem 
Gipfel, ſondern feitwwärts ausbrechen. Im Jahr 1780 konnte 
man noch Eigarren anzünden, wenn man fie, an einen Stab 
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beſeſtigt, 2 bis 3 Zoll tief eingrub; in einigen Gegenden war 
damals durch die Nähe der Hornitos die Luft fo erhitzt, daß 
man Umwege machen mußte, um das Ziel, das man ſich vor⸗ 
gefegt, zu erreichen. Ich fandetroz der Erkaltung, welche nach 
dem allgemeinen Zeugniß der Indianer die Gegend ſeit 20 Jah⸗ 
ren erlitten hatte, in den Spalten der Hornitos meiſt 930 und 
950 Cent.; zwanzig Fuß von einigen Hügeln hatte die umge⸗ 
bende Luft, da, wo keine Daͤmpfe mich berührten, noch eine 
Temperatur von 420,5 und 4608, wenn die eigentliche Luft 
Temperatur der Playas zu derſelben Stunde kaum 25° war. 
Die ſchwach ſchwefelſauren Dampfe entfärbten reagirende Papier 
ſtreifen, und erhoben fih einige Stunden nach Sonnen⸗Auf⸗ 
gang ſichtbar bis 60 Fuß Höhe. An einem frühen, kühlen. 
Morgen ift der Anblick der Rauchſaͤulen am merfwürbigften. 
Gegen Mittag, ja fon nach 11 Uhr, find fie ganz erniedrigt 
und nur in der Nähe ſichtbar. Im Inneren von mehreren 
der Hornitos hörten wir Geräuſch wie Sturz von Waſſer. Die 
Heinen baſaltiſchen Backöfen find, wie ſchon oben bemerkt 
worden ift, leicht zerſtörbare Gebäude. Als Burkart, 24 Jahre 
nach mir, das Malpais beſuchte, fand er keinen der Hornitos 
mehr rauchend; ihre Temperatur war bei den meiſten die der 
umgebenden Luft, und viele hatten alle Regelmäßigkeit der Gee 
ftalt durch Regengüſſe und meteoriſche Einflüffe verloren. Dem 
Hauptpulkan nahe fand Burkart kleine Kegel, die aus einem 
braunrothen Conglomerate von abgerundeten oder eckigen Lava⸗ 
ſtücken zufammengefegt, waren und nur locker zuſammenhingen. 
Mitten in dem erhobenen, von Hornitos bedeckten Areal ficht 
man noch ein Ueberbleibſel der alten, Erhöhung, an welche bie 
Gebäude der Meierei San Pedro angelehnt waren. Der Hügel, 
ben ich auf meiner Karte angedeutet, bildet einen Rüden, welcher 
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von Often nach Weſten gerichtet it, und ſeine Erhaltung an 
dem Fuß des großen Vulkans erregt Erſtaunen. Nur ein 
Theil iſt mit dichtem Sande (gebrannten Rapilli) bedeckt. Die 
hervorſtehende Bafalttlippe, mit uralten Stämmen von Ficus 
indica und, Psidium bewachſen, D gewiß, wie die des Cerro 
del Mirador und der hohen Gebirgsmaſſen, welche die Ebene 
in Oſten bogenförmig begrenzen, als der Cataſtrophe präeriſtirend 
zu betrachten. 
Cs bleibt mir übrig die mächtige Spalte zu beſchreiben, 
auf der in der allgemeinen Richtung von Süd⸗Süd⸗Weſt nach 
Nord⸗Nord⸗Oſt ſechs an einander gereihte Vulkane ſich erhoben 
"Haben. Die partielle Richtung der erſten drei, mehr üblichen 
| und niedrigeren iſt em. NO; die ber. folgenden drei faſt 
S- N. Die Gangſpalte 1 alſo gekrümmt geweſen, und hat 
ihr Streichen ein wenig verändert, in der Total⸗Länge von 
1700 Toiſen. Die hier bezeichnete Richtung der gereihten, 
| aber fit nicht berührenden Berge ift allerdings fait rechtwinklig 
mit der Linie, auf welcher nach meiner Bemerkung die merie 
caniſchen Vulkane von Meer zu Meer auf einander folgen. 
Dieſe Differenz nimmt aber weniger, Wunder, wenn man 
bedenkt, daß man ein großes geognoſtiſches Phänomen (die 
Beziehung der Hauptmaſſen gegen einander queer durch einen 
Continent) nicht mit den. Localverhäͤltniſſen der Orientation 
im Inneren einer einzelnen Gruppe verwechſeln darf. Der 
lange Rücken des großen Vulkans von Pichincha hat auch 
nicht die Richtung der Bulfan-Reihe von. Duitoz und in un-. . ier 
pulfanifchen, Fetten z. B. im Himalaya, ligen, worauf $ dr 
ich aufmerkſam gemacht 4 die Culmin a⸗ Za 
tionspunkte oft fern von der allgemeinen Erhebungs⸗ 
Linie der Kette. Sie liegen auf partiellen Schneerücken, die 
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ſelbſt faſt einen rechten Winkel mit jener allgemeinen Erhebungs⸗ 
Linie bilden. R % 

Von den ſechs über der genannten Spalte aufgeftiegenen 
vulkaniſchen Hügeln ſcheinen die erſteren drei, die ſüdlicheren, 
zwiſchen denen der Weg nach den Kupfergruben von Inguaran 
durchgeht, in ihrem jetzigen Zuſtande die unwichtigſten. Sie 
find nicht mehr geöffnet, und ganz mit graulich weißem 
vulkaniſchen Sande bedeckt, der aber nicht aus Bimsſtein 
beſteht; denn von Bimsſtein und Obfibian habe ich in dieſer 
Gegend nichts geſehen. Auch am Jorullo ſcheint, wie nach 
der Behauptung Leopolds von Buch und Monticelli’s am Veſuv, 
der lezte überdeckende Aſchenfall der weiße geweſen zu fein, 
Der vierte, nördliche Berg ift Ber große und eigentliche Vulkan 
von Jorullo, defen Spitze ich, trop feiner geringen Hohe 
(667 Tolſen über der Meeresſläche, 180 Zeilen über dem 
Malpais am Fuße des Vulkans und 263 Toifen über dem 
alten Boden der Playas) Anit ohne Mühfeligfeit am 19 Sep- 
tember 1803 mit Bonpland und Carlos Montufar erreicht 
habe. Wir glaubten am ſicherſten in den, damals noch mit 
heißen Schwefeldaͤmpfen gefüllten Krater zu gelangen, wenn 
wir den ſchroffen Rücken des mächtigen Lavaſtroms exftiegen, 
welcher aus dem Gipfel ſelbſt ausgebrochen if. Der Weg ging 
über eine krauſe, ſchlackige, coats oder vielmehr blumenkohlartig 
aufgeſchwollene, hellklingende Lava. Einige Theile haben einen 
metallifchen Glanz, andere find baſaltartig und voll kleiner 
Olivinkörner. Als wirzuns fo in 667. Fuß ſenkrechter Höhe 
bis zur oberen Fläche des Lavaſtroms erhoben hatten, wendeten 
wir uns zum weißen Aſchenkegel, an dem wegen ſeiner großen 
Steilheit man fürchten mußte bei dem häufigen und beſchleunig⸗ 
ten Herabrutſchen durch den Stoß an die zackige Lava ſchmerzhaft 
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ve verwundet zu weiden. Der obere Rand des Kraters“ an beffen 
ſüdweſllichem Theile wir die Instrumente aufſtellten, bilbet einen 
ö Ring v mis Fuße Së, Wir trugen das Barometer, 2 
von dem Rande in den ovalen Krater des abgeſtumpften Kegel Pr A 
` An einer offenen Kluft ftrdmt Luft aus von 939,7 Cent. 1 F me 
Temperatur? Wir flanden nun 140 Fuß senkrecht unter dem 
Kraterrande; und der tieſſte Punkt des Schlundes, welchen 
wir des dicken Schwefeldampfes wegen zu erreichen aufgeben 
mußten, ſchien auch nur noch geinmal fo tief zu ſein. Der 
geognoſtiſche Fund, welcher uns am meiſten intereſſirte, war L 
die Entdeckung mehrerer in die ſchwarz⸗baſaltiſche Lava einge⸗ 
backener, ſcharſbegrenzter weißer, feldſpathreicher Stide]von Säi! 
3 bis 4 Zoll Durchmeſſer. Ich hielt dieſelben zuerſt n für 
` Syenit; aber zufolge der genauen Unterſuchung eines von mir 
| mitgebrachten Fragments durch Guſav Rofe gehören ſie wohl 
| eher zu E Granit: Formation Ie der Oberbergrath Burkart i a „he 
auch unter dem Syenit des Rio de las Balsas hat zu Tage jr 
kommen fehen. „Der Einſchluß iſt ein Gemenge von Quarz 
und Feldſpath. Die ſchwarzgrünen Flecken ſcheinen, mit etwas 
Feldſpath zuſammengeſchmolzener Glimmer, nicht Hornblende, 
zu ſein. Das eingebadene weiße Bruchſtück ift durch vulkaniſche 
Í | Hitze geſpalten, und in dem Rife laufen weiße, zahnformige, 
| geſchmolzene Fäden von einem Rande zum anderen.“ 
; 


Nördlicher als der große Vulkan von Jorullo und der 
6 | féladige Lovaberg, den er ausgefpieenfin ber Richting der 
alten Baſalte des Cerro del Mortero, folgen die beiden letzten 
f der oft genannten 6 Eruptionen Auch dieſe Hügel cl ener 


— anfangs ſehr wirkſam grief fem, denn das Volk nennt] T Het, 
i ben äupeefien Aſchenberg d Voleancito. | Eine nach Weften dE 
geöffnete weite Spalte trägt hier die Spuren eines mim ` 
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Kraters. Der große Vulfan feint, wie der Cpomeo auf 
Ischia, nur einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergoſſen zu 
haben. Daß feine lava⸗ergießende Thätigfeit über die Epoche 
des erſten Ausbruchs hinaus gedauert habe, iſt nicht hiſtoriſch 
erwieſen; denn der feltene, glücklich aufgefundene Brief des Paz 
ter Joaquin de Anſogorrk, kaum zwanzig Tage nach dem erſten 
Ausbruch geſchrieben, handelt faſt allein von den Mitteln „Paſto⸗ 
ral⸗Einrichtungen für die beſſere Seelſorge der vor der Cata⸗ 
ſtrophe geflohenen und zerſtreuten Landleute“ zu treffen: fuͤr die 
folgenden 30 Jahre bleiben wir ohne alle Nachricht. Wenn 
die Sage ſehr allgemein von Feuern ſpricht, die eine ſo große 
Fläche bedeckten, fo if allerdings zu vermuten, daß alle 6 
Hügel auf der großen Spalte und ein Theil des Malpais 
i ſelbſt, in welchem die Hornitos evfchienen find, gleichzeitig entzün⸗ 
„det waren. Die Wärmegrade der umgebenden Luft, die ich ſelbſt 
noch gemeſſen, laffen auf die Hitze ſchließen, welche 49 Jahre 
früher dort geherrſcht hat; fie mahnen an den urweltlichen Zuſtand 
unſeres Planeten, in dem die Temperatur feiner Lufthülle und mit 
dieſer die Vertheilung des organiſchen Lebens, bei thermiſcher 
Einwirkung des Inneren mittelſt tiefer Klüfte (unter jeglicher 
Breite und in langen Zeitperioden), modifieirt werden konnte. 
Man hat, ſeitdem ich die Hornitos, welche den Vulkan 
von Jorullo umgeben, beſchrieben habe, manche analoge Gerüſte 
in verſchiedenen Weltgegenden mit dieſen backofen⸗ ahnlichen 
kleinen Hügeln verglichen. Mir ſcheinen die mericaniſchen, 
ihrer inneren Zuſammenſetzung nach, bisher noch ſehr contras 
ſtirend und iſolirt dazuſtehen. Will man Aus wurfs⸗Kegel 
alle Erhebungen nennen, welche Dämpfe ausſtoßen, fo verz 
dienen die Hornitos allerdings die Benennung von Fumarolen. 
Die Benennung Auswurfs⸗Kegel würde aber zu der irrigen 
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Meinung leiten, als ſeien Spuren vorhanden, daß die Hornitos 
je Schlacken ausgeworfen oder gar, wie viele Auswurfs⸗Kegel, 
Lava ergoſſen haben. Ganz verſchieden z. B. ſind, um an ein 
größeres Phänomen zu erinnern, in Kleinaſien, auf der vor 
maligen Grenze von Myſien und Phrygien, in dem alten Brand- 
lande (Katakekaumene), „in welchem es ſich (wegen der Erd⸗ > 
beben) gefahrvoll wohnte, die drei Schlünde, Strabo N. 
giant, Blaſebälge, nennt, und die der verdienſtvolle Rei⸗ 
ſende William Hamilton wieder aufgefunden hat 1. Auswurfs⸗ 
Kegel, wie fie die Diet Lanſerole bei Tinguaton, oder Unter⸗ cf & 
| Italien, oder (von kaum zwanzig Fuß Höhe) der Abhang des 
open kamtſchadaliſchen Vulkans Awatſcha # zeigen, den mein 
| CAN und ſibiriſcher Reiſegefährte, Ernſt + im Juli [A 
1824 erſtiegen; beſtehen aus Schlacken und Aſche, die einen 
| Heinen Krater, wechf fie ausgeftoßen hat und von ihnen wie⸗ ler 
| ber verſchüttet worden It, umgeben. An den Hornitos ift nichts 
krater⸗ahnliches zu ſehen; und ſie beſtehn, was ein wichtiger 
Charakter iſt, aus bloßen Baſaltkugeln mit ſchalig abgefonbets 
I ten Stücken, ohne Einmiſchung loſer eckiger Schlacken. Am 
Fuß des Veſuvs, bei bemzmächtigen Ausbruch von 1794 (wie 
auch in früheren Epochen), bildeten ſich, auf einer Längenſpalte 
gereiht, 8 verſchiedene kleine Eruptions⸗Kratere, bocche nuove, 
die ſogenannten paraſitiſchen Ausbruchs⸗Kegel, lava⸗ergießend 
und ſchon dadurch den Jorullo-Hornitos gänzlich entfremdet. 
„Ihre Hornitose, fhriebfgeopotb von Buch, „find nicht durch 
5 Auswürflinge aufgehäufte Kegel; fie find unmittelbar aus 
dem Erd⸗Inneren gehoben.“ Die Entftehung des Vulkans von 
; Jorullo ſelbſt wurde von dieſem großen Geologen mit der des 
| ` Monte nuovo in bent phlegeäifchen Feldern verglichen. Dies 
ſelbe Anſicht der Erhebung von 6 vulkaniſchen Bergen auf einer 
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Längenſpalte Hat ſich (oben S. 336—337) dem Oberſt Riario 

und dem Berg⸗Commiſſar. Fischer 1789, mir bei dem erſten An⸗ 
S SE 1803, Herrn Burkart 1827 als die wahrſcheinlichere aufa 
Awe dufgebrängt. Bei beiden neuen Bergen / wiederholen fit 
fh dieſelben Fragen. Ueber den fübsitalifchen find die Zeugniffe 
4 of von Falconi, Pietro Gincomogdi Toledo, Francefco del Nero 

Ga 


und Porzio umftändlicher, der Zeit der Catajtrophe nahe und 


YG von gebildeteren Beobachtern abgefaßt. Eines 

as gelehrteſtelPorzio, fügt: »Magnus terrae tractus, qui inter 

2 radices montis, quem Barbarum incolae appellant, et mare 

rf" juxta Avernum jacet, sese erigere videbatur et montis su- 

bito. nascentis figuram imitari} Iste terrae cumulus aperto 

` veluti ore magnos ignes evomuit, pumicesque et lapides, 
eineresque.« 15 

Ti Bon der/vervoliRanbigten me ene bes 

Vulkans von Jorullo gehen wir zu den ıplicheren. Theilen 

far. von Mittel» Mexico. (Anahuac) ber., Nicht zu verkennende 

Lavaſtröme, von meiſt baſaltartiger Grundmaſſe, hat der Pic 

von Orizaba nach den neueſten, intereſſanten Forſchungen von 

Pieſchel (März 1854) is und H. de Sauſſure ergoſſen. 

Die Gebirgsart des Pie von Orizaba, wie die des von mir 

erſtiegenen großen Vulkans von Toluca 17, ijt aus Hornblende, 

Oligoklas und etwas Obſidian zuſammengeſetzt: während die 

Grundmaſſe des Popocatepetl ein Chimborazo- Geftein ijt, gue 

ſammengeſetzt aus ſehr kleinen Kryſtallen von Oligoklas und 

Augit. An dem Fuß des öſtlichen Abhanges des Popocatepetl, 

weſtlich von der Stadt la Puebla de los Angeles, habe ich 

| f in bem Llano de Tetimpa, wo ich die Sail zu den Höhen⸗ 

Beftimmungen der beiden großen, das Thale von Mexico 

begrenzenden Nevados (Popocatepetl und Iztaccihuall) gemeſſen, 
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ſiebentauſend Fuß über dem Meere ein weites und räthſelhaſtes 
Lavafeld aufgefunden. Es heißt das Malpals (rauhe Trüm⸗ 
merfeld) von Allachayacatl, einer niedrigen Trachytfuppe, an + 
E Rio Atlaco entſpringt; und erſtreckt fid, 60 bis 80 Fuß Er 
e die angrenzende Ebene prallig erhoben, von Oſten nach 
Weſten, alfo rechtwinklig den Vulkanen zulaufend. Von dem 
indianiſchen Dorfe San Nicolas de los Ranchos bis of San jur 
Buenaventura ſchätzte ich Fu Länge über 18000, ſeine Breite The Jippe 
6000 Fuß. Es find ſchwarze, theilweife aufgerichtete Lava⸗ 
ſchollen von grauſig wildem Anſehen, nur ſparſam hier und 
da mit Lichenen überzogen: contraſtirend mit der gelblich weißen 
Bimsſtein-Decke, die weit umher alles überzieht. Letztere 
beſteht hier aus grobfafrigen Fragmenten von 2 bis 3 Zoll 
Durchmeſſer, in denen bisweilen Hornblende⸗Krpſtalle liegen. 
Dieſer gröbere Bimsſtein⸗Sand iſt von dem fehe feinkörnigen 
verſchleden, welcher an dem Vulkan Popocatepetl, nahe am 
Fels el Frayle und an der ewigen Schneegrenze, das Berg⸗ 
beſteigen fo gefährlich macht, weil, wenn er an ſteilen Abhängen 
ſich in Bewegung ſetzt, die herabrollende Sandmaſſe alles 
überſchüttend zu vergraben droht. Ob dieſes Lava-Trüm⸗ 
merfeld (im Spaniſchen Malpais, in Sicilien Sciarra viva, 
in Island Odaada-Hraun) alten, über einander gelagerten A 
Seiten⸗Ausbrüchen des Popocatepetl angehört oder dem etwas del 
algerundeten Kegelberz Tetlijolo (Cerro A Corazon de l ® 
Piedra); fan ich nicht entſcheiden. Geognoſtiſch mer üͤrdig A 
oi noch, daß BEE eeh mol" Feftung Perote, X Sai D SH 
ee ſich zwiſchen Ojo de Agua, Venta Vo 
H ch und el Portachuelo die vulkaniſche Formation von grob⸗ ZILK 
ſaſeigem, weißem, zerbröckelndem Perlſtein s neben einem, | 
weg "äre Kalkſtein ge de la ge? erhebt. Sei 
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Dieſer Perlſtein ift dem der coniſchen Hügel von Zinapeßuaro 
(hwiſchen Merico und Valladolid) fehe ähnlich; und enthält, 
außer Glimmer Blättchen und Knollen von eingewachſenem 
Obſidian, auch eine glaſige, blaulich⸗ graue, zuweilen rothe, 

e weite Pertitein- Gebiet À 
mit feinfornigem Ganbe werwitterſſen Perlſteins bedeckt, welchen 
man auf den erſten Aublick für Granitſand halten könnte und 
welcher, trotz feiner Entſtehungs-Verwandtſchaft, doch von dem 


rhode eigentlichen, graulich weißen Biméfiein: Sande du unterſcheiden 


iſt. Letzterer gehort mehr der näheren Umgegend von Perote 
an, dem fiebentaufend Fuß hohen Plateau zwiſchen den zwei 
vulkaniſchen, Nord-Süd ſtreichenden Retten des Popocatepetl 
und des Orizaba, e 
Wenn man auf dem Wege von, Mexico nach Veracruz 
Nn den Hdhen/trachytartigen Porphyrs der Vigas gegen Ca⸗ 
noas und Jalapa anfängt herabzusteigen, überfchreitet man 
wieder zweimal Trümmerfelder von ſchlackiger Lava: das 
erſte Mal zwiſchen der Station Parage de Carros und Canoa 
oder Tochtlacuaya, das zweite Mal zwiſchen Canoas und der 
Station Casas de Ja Hoya. Der erſte Punkt wird wegen der 
vielen aufgerichteten, baſaltiſchen, ollvinreichen Lavaſchollen 
Loma de Tablas; ber zweite ſchlechthin d Malpais, genannt. 
Ein kleiner Rüden deſſelben tradhytartigen Porphyrs, voll 
glaſigen Felſpaths, welcher bei la Cruz blanca und Rio frio 
(am weſtlichen Abfall der Höhe von las Vigas) dem Arenal 
(ben, Perlſtein⸗Sandſeldern) gegen Osten eine Grenze ſetzt, 
trennt die eben genannten beiden Zweige des Trümmerfeldes, 
die Loma de Tablas und das, um vieles breitere Malpais. 
Die, der Gegend Kundigen unter dem Landvolke behaupten, 
daß der Schlacken⸗Streifen fih gegen Süd- Süd Weft, alfo 


as 


gegen ben Cofre de Perote hin, verlängere. Da ich den e 
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Coſre ſelbſt beſtiegen und viele Meſſungen an ihm vorgenom⸗ = 


men is habe, fo bin ich wenig geneigt geweſen aus Ver Le. 
längerung des Lavaſtromes (als ein ſolcher iſt er in meinen . 2 
Profilen Fund in dem Nivellement barométrique be Ir 
zeichnet) zu folgern, daß derſelbe jenem, ſo ſonderbar geſtal⸗ TUE 
teten Berge] entflofien ſei. Der Cofre de Perote, zwar an 7 
Fuß höher als der Pic von Teneriffa, aber unbedeutend 2/5“ 
im Vergleich mit den Coloſſen Popocatepetl und Orizaba, 
bildet wie Pichincha einen langen Felsrücken, auf deſſen ſüd⸗ 
lichem Ende der leine Fels⸗Cubus (la Pen) ſteht, deſſen 
Form zu der alt⸗azteliſchen Benennung Nauhcampatepetl 
Anlaß gegeben hat. Der Berg hat mir bei der Beſteigung 
leine Spur von einem eingeſtürzten Krater, oder von Aus 
bruch⸗Mündungen an feinen Abhängen; feine Schlackenmaſſen, 
keine ihm gehörige Obſidiane, Perlſtein oder Bimsſteine gezeigt. 
Das ſchwärzlich⸗graue Geſtein ift ſehr einformig aus vieler 
Hornblende und einer Feldſpath⸗Art zuſammengeſetzt, welche 
nicht glaſiger Feldſpath (Sanidin), ſondern Oligo⸗ 2 
Hag ist: was bann die ganze Gebirgéant, wele nicht poros Le? 
. mw shen Deere flempein wide, Ich filtere 2 
rücke, die ich empfangen. Iſt das grausige, ſchwarze 
Trümmerfeld (Malpais) bei: dem ich hier absichtlich verweile, 
um der allzu einſeitigen Betrachtung vultaniſcher Kraft⸗ 
Außerungen aus dem Inneren entgegenzuarbeiten, auch nicht 
dem Colre de Perote ſelbſt an einer Seiten⸗Oeffnung ent⸗ 
floffen ; fo kann doch die Erhebung dieſes iſolirten, + Buß e 
hohen Berges die Veranlaſſung zu der Entſtehung der Loma 
de Tablas geweſen fein. Es können bei einer ſolchen Erhebung 
weit umher durch Faltung des Bodens Längenſpalten 


und Spaltengewebelentftanden fein, aus denen unmittelbar 
geſchmolzene Maſſen ohne Bildung eigener Berggeriifte (geöff⸗ 

neter Kegel oder Erhebungs-Krater) fich bald als dichte Maſ⸗ 

fen, bald als ſchlackige Lava ergoſſen haben. Sucht man nicht 

vergebens in den großen Gebirgen von Baſalt und Porphyr⸗ 

Tiefer nach Centralpunkten (Kraterbergen) oder niedrigeren, 
umwallten, kreisförmigen Schlünden, denen man ihre gemein⸗ 

„„ ſame Erſcheinung zuſchreiben könnte? Die Trennung beffen, 

h al,, was in den Erſcheinungen genetiſch verſchieden iſt: formbildend 
in Kegelbergen mit offen gebliebenen Gipfel-Kratern und Seis 

5 oder in umwallten Erhebungs⸗Kratern und 
ICH Maaren; oder theils aufgeſiegen / theils ergoſſen aus zuſam⸗ 
e le, menſcharenden Spalten: iſt ein Gewinn für die Wiſſenſchaft. 
14 7 Sie iſt es ſchon deſhalb, weil die Mannigfaltigkeit der Anſich⸗ 
ten, welche ein erweiterter Horizont der Beobachtung nothwendig 
hervorruft, die ſtreng kritiſche Vergleichung des Seienden mit 

dem, wovon man vorgiebt, daß es die einzige Form der Ent- 
ſtehung fel, am kraftigſten zur Unterſuchung anregt. Iſt doch 

auf europätfehem Boden ſelbſt, auf der, an heißen Quellen 
reichen Inſel Euböa, zu hiſtoriſchen Zelten in der großen 
Ebene von Lelanton (fern von allen Bergen) aus einer 

Spalte ein mächtiger Lavaſtrom ergoſſen worden. 2° 

In der auf die mericaniſche gegen Süden zunächſt fol⸗ 

genden Vulkan⸗Gruppe von Central-Amerika, wo 

18 Kegel- und Glockenberge als jetzt noch entzündet betrachtet 
werden konnen, find 4 (Rindirk, el Nuevo, Conſeguin a 
und San Miguel de Bosotlan) als Lavaſtröme gebend erkannt 
worden. 21 Die Berge der dritten Vulkan-Gruppe, der von 
F und Quito, ſtehen fogh ſeik mehr als einem 
Jahrhundert in dem Rufe keine; Lavaſtröme, ſondern nur whe 
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zuſammenhangende, aus dem alleinigen Gipfel⸗Krater ausge⸗ 
ſtoßene, oft reihenartig herabrollende, glühende Schlackenmaſſen 
zu geben. Dies war fon die Meinung 2 von La Condamine, 
als er im Frühjahr 1743 das Hochland von Quito und l 
Cuenca verließ. Er hatte vierzehn Jahre ſpäter, pf er von 2 
einer Beſteigung des Veſuvs (4 Juni 1755) zurückkehrte, bei 
welcher er die Schweſter Friedrichs des Großen, die Mark 
geäfinn von Baireuth, begleitete, Gelegenheit ſich in einer 
akademiſchen Sitzung über den Mangel von eigentlichen Lava⸗ 
fteömen (laves coulées” par torrens- de matières liquefiées) af jus 
den Vulkanen von Quito lebhaft zu außern. Das in der 
Sitzung vom 20 April 1757 geleſene Journal d'un Voyage 
en Italie erſchien erſt 1762 in den Mémoires der Pariſet 
Akademie, und iſt für die Geſchichte der Erkennung alter aus⸗ ; 
gebrannter Bultane in Frankreich auch darum geogno⸗ gb” 
fifth von einiger Wichtigfeit; weil La Condamine in benſelbefſ fi ‘ 
mit dem ihm eigenen Scharffinn, ohne von Guettard's, allere 
dings früheren Behauptungen etwas zu wiſſen 2, fih ſehr ber 
stimmt über die Griftens alter? Kraterſeen und ausgebrannter 
Vulkane im mittleren und nördlichen Italien wie im fübfichen 
Frankreich ausſpricht. ÿ 

Ehen dieſer auffallende Contraſt zwichen den fo früh er⸗ 
kannten, schmalen und unbezveifelten Lavaftrömen der Auvergne 
und der hoft mur an abſolut behaupteten Abweſenheit jedes 2 ) 
Lava⸗Etguſſes in den Cordilleren hat mich während der ganzen 
Dauer meiner [Expedition ernſthaft beſchäftigt. Alle meine 
Tagebücher find voll von Betrachtungen über dieſes Problem, 
deſſen Lösung ich lange in der abſoluten Höhe der Gipfel und 
in der Mächtigkeit der Umwallung, d. i. der Einſentung traz, 
chytiſcher Kegelberge in adt- bis neuntauſend Fuß hohen Berg⸗ 

u e Humboldt, Retna. IV. 23 

ce neue Greet, 
wird erbelen 
À 
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ebenen von großer Breite geſucht habe. Wir wiſſen aber jetzt, 
daß ein 16000 Fuß hoher, eg ee Vulkan von 
Quito, der von Macas, ununterbrochen um vieles thaͤtiger ift 
als die niebrigen Vulkane Aler und Stromboli; wir wiſſen, 


daß die öſlichen Doms und Kegelberge, Antifana und Sangay, 
gegen die Ebene des Napo. und Paſtaza: die weſtlichen, Pir 


chincha, Iliniza und Chimborazo, gegen die Zuflüffe des ſtillen 
Oceans hin freie Abhänge haben. Auch unumwallt ragt bei 
vielen der obere Theil noch acht- bis neuntauſend Fuß hoch 
uber die Hochebene empor. Dazu find ja alle dieſe Höhen 
über der Meerssfläche, welche, wenn gleich nicht ganz mit 
Recht, als die mittlere Höhe der Erdoberfläche betrachtet wird, 
unbedeutend in Hinſicht auf die Tiefe, in welcher man den 
Sit der vulkanischen Thällgkelt und die zur Schmelzung der 
Geſteinmaſſen ndthige Temperatur vermuthen kann. 

Die einzigen ſchmäleren Lavar Ausbrüchen ähnlichen Er⸗ 
scheinungen, die ich in den Cordillera von Quito aufgefunden, 
find diejenigen, welche der Bergeoloß bes Antiſana, deſſen 
Höhe ich durch eine wuigonometriſche Meſſung auf 17952 Fuß 


(6833") beſtimmt habe, darbietet. Da die Gestaltung hier 


die wichtigsten Criterion an die Hand giebt, ſo werde ich die 
ſyſtematiſche und den Begriff der Entſtehung zu eng beſchrän⸗ 
tende Benennung Lava gleich anfangs vermeiden und mich 
nur ganz oblecttv der Bezeichnungen von „Felstrummern“ 
oder „Schuttwällen“ (rainées de masses voleaniques) 
bedienen. Das mächtige Gebirge des Antifana bildet in 
12625 Fuß Höhe eine It ovalförmige, in langem Durch⸗ 
meffer über 12500 Tolſen weite Ebene, aus welcher inſel⸗ 
förmig der mit ewigem Schnee bedeckte Theil des Vulkans 
aufſteigt. Der höchſte Gipfel ift abgerundet und domformig. 
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Der Dom iſt durch einen kurzen, zackigen Rücken mit einem, 
gegen Norden vorliegenden, abgeſtumpften Kegel verbunden. 
In der, theils öden und ſandigen, theils mit Gras bedeckten 
Hochebene (dem Aufenthalt einer ſehr muthigen Stier- Race, 
welche wegen des geringen Luftdruckes leicht Blut aus Mund 
und Nafenlöchern ausſtoßen, wenn fie zu großer Mustel- Ane 
ſtrengung angeregt weh liegt eine kleine Meierei (Hacienda), 
ein einzelnes Haus, in welchem wir bei einer Temperatur von 
30,7 bis 90 Gent, vier Tage zubrachten. Die große Ebene, 
keineswegs umwallt, wie in Erhebungs- Kratern, trägt 
die Spuren eines alten Seebodens. Als Neft der alten Wafe 
ſerbedeckung ift weſtlich von den Altos de Ia Moya bie Laguna 
Mica zu betrachten. Am Rande der ewigen Schneegrenze ent⸗ 
foringt der Rio Tinajillas, welcher ſpäter unter dem Namen 
Rio be Quiros ein Zufluß des Mas pa, des Napo und des 
Amazonen fluſſes wird. Zwei Steinwälle: ſchmale, mauerformige 
Erhöhungen, welche ich auf dem von mir aufgenommenen Sir 
tuationsplane vom Antiſana als coulées de laves bezeichnet 
babe und welche die Eingeborenen Volcan de la Hacienda und 
Yana. Vélcan, (yana bedeutet ſchwarz ober braun in ber 
Qguechhua⸗ Sprache) nennen; gehen bandförmig aus von dem 
Fuß des Vulkans am unteren Rande der ewigen Schneegrenze, 
vom fühweftlichen und nördlichen Abhange, und erſtrecken ſich, 
wie es ſcheint, mit ſehr mäßigem Gefälle, in der Richtung 
von RO—SW über 2000 Toiſen weit in die Ebene hinein. 
Sie haben bei ſehr geringer Breite wohl eine Höhe von 180 
bis 200 Fuß über dem Boden der Llanos de la Hacienda, 
de Santa Lucia und Eil Cuvillan. Sre Abhänge find überall 
fehe ſchroff und feil, felbft an den Endpunkten. Sie beſtehen 
in ihrem jezigen Zuſtande aus ſchaligen, meiſt ſcharftantigen 
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Felstrümmern eines ſchwarzen baſaltiſchen Geſteins, ohne Olivin 
und Hornblende, aber ſpatſam kleine weiße Feldſpath⸗Kryſtalle 
enthaltend. Die Grundmaſſe hat oft einen pechſteinartigen 
Glanz und enthielt Obſidian eingemengt, welcher beſonders in 
fehe “groper Menge und noch deutlicher in der ſogenannten 
Cueva de “Antisana zu erkennen war, deren Höhe wir zu 
14958 Fuß fanden. Gs it keine eigenttiche Höhle , ſondern 
ein Schutz, welchef den . Viehhirten und alſo 
auch uns gegen einander gefallene und fih wechſelſeitig unter⸗ 
ſtützende Felsblöcke bei einem furchtbaren Hagelſchauer gewähr⸗ 
ten. Die Cueva liegt etwas nördlich von dem Volcan de la 
Hacienda. In dew beiden ſchmalen Steimvällen, die das An⸗ 
ſehen erkalteter Lavaſtröme haben, zeigen fih die Tafeln und 
Blöcke theils an den Rändern ſchlackig d ja ſchwammarlig auf: 
getrieben; theils verwittert und mit erdigem Schutt gemengt. 

Analoge, aber mehr zuſammengeſette Erſcheinungen bietet 
ein anderes, ebenfalls bandartiges Steingerölle dar. Es liegen 
namlich an dem östlichen Abfall bes, Antifana, wohl um 
1200 Fuß ſentrecht tiefer als die Ebene der Hacienda, in der 
Richtung nach Pinantura und! Pintac hin, zwei kleine runde 
Seen, von denen der nördtichere Anſango, der ſüͤdlichere Le⸗ 
cheyacu heißt. Der erſte hat einen Inſelfels und wird, was 
ſehr entſcheidend ift, von Bimeſtein⸗Gerblle umgeben. Jeder 


_ biefer Seen bezeichnet den Anfang eines Thales; beide Thaler 


vereinigen Dé, und ihre erweiterte Fortſetzung führt den Namen 
Volcan de Ansango, weil von dem Rande beider Seen ſchmale 
Felstrümmer⸗ Züge, ganz den zwei Steinwällen der Hochebene, 
die wir oben beſchrieben haben, amliy nicht etwa die Thaler 
ausfüllen, ſondern ſich in der Mitte derſelben dammartig 
bis zu 200 und 250 Fuß Höhe erheben. Ein Blick, auf ben 


Situationsplan geworfen, den ich in dem Atlas géogra- 
phique et physique meiner amerikaniſchen Reife (Pl. 26) 
veröffentlicht, wird dieſe Perhaltniffe verdeutlichen. Die Blöcke 
ſind wieder theils ſcharfkantig, theils an den Rändern ver⸗ 
ſchlackt, ja coalartig gebrannt. Es iſt eine baſaltartige, ſchwarze 
Grundmaſſe mit ſparſam eingefprengtem glaſigem Feldſpath; 
einzelne Fragmente ſind ſchwarzbraun und von mattem Pech⸗ 
ſtein⸗Glanze. So baſaltartig auch die Grundmaſſe erſcheint, 


Ap doch, gang in derſeben der Olisin, welcher fo, Häufig A 


am Rio Pisque und bei Guallabamba ſich findet, wo ich 
68 Fuß hohe und 3 Fuß dicke Bafaltfaulen. fab; die gleichzeitig 
Dlivin und Hornblende eingefprengt enthalten. In dem ‚Stein 


; 

J wall von Anſango deuten viele Tafeln, durch Verwitterung 
A geſpalten, auf Porphyrſchiefer. Alle Blöcke haben eine gelb⸗ 
t graue Verwitterungs⸗Kruſte. Da man den Trümmerzug (los 
et derrumbamientos. la reventazon nennen es die ſpaniſch reden⸗ 
n den Eingebornen) vom Rio del Molino unfern der Meierei von 
m Pintac aufwärts bis zu den von Bimsſtein umgebenen kleinen 
er Kraterſeen (mit Wafer gefüllten Schlünden) verfolgen kann, 
de ‘fo ift natürlich die Meinung wie von ſelbſt entſtanden, daß 
YA die Seen die Oeffnungen find, aus zwelchen die Steinblöcke 
as an die Oberfläche kamen. Wenige Jahre vor meiner Ankunft 


der in dieſer Gegend hatte ohne bemerkbare vorhergegangene Erd⸗ 
erſchütterung der Trümmerzug fih auf der geneigten Fläche 


ler 

nen Wochen lang in Bewegung ail, unt dunch den Drang und 
nale Stoß der Steinblöcke waren einige Häufer bei Pintac umge⸗ 
ene, ſtürzt worden. Der Trümmerzug von Anſango iſt noch ohne 
H alle Spur von Vegetation, die man ſchon, wenn gleich ſehr 
tig ſparſam, auf den zwei, gewiß älteren, mehr verwitterten 


brüchen der Hochebene ven Antifana finde. 9 
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Wie ſoll dle Aeußerung vulkaniſcher Thätigkeit benannt 2 
werden, deren Wirkung ich ſchildere? Haben wir hier zu thun 
| Ve mit Lavaſtrömen? oder nut mit halb frfdladten und glühenden 
guide Maſſen, die unzuſammenhangend, aber in Zügen, mge an 
we einander gedrängt (wie in uns ſehr nahen Zeiten am topari) 
X , ausgeſtoßen werben? Sind die Steinwalle vom Nag fan 
und Anfango vielleicht gar feſte fragmentariſche Maffen ger 
weſen, welche ohne erneuerte Erhöhung der Temperatur aus 
dem Inneren eines vulkaniſchen Kegelberges, in dem fie loſe 
angehäuft und alſo flecht] unterftügt lagen, von Erdbeben 
erſchüttert und kleine locale Erdbeben erregend, durch Stoß oder 
lan Fall getrieben, ausbrſchen? ft keine der drei angedeuteten, 


Bo" 


Er, 


fo verfehiebenartigen Aeußerungen der vultanſſchen Thätigkeit 
hier anwendbar? und ſind die linearen Anhäufungen von Fels- 
trümmern auf Spalten an den Orten, wo ſie jetzt liegen 
(am Fuß und in der Nähe eines Vulkans), erhoben worden? 
Die beiden Trümmerwälle in der fo wenig geneigten Hochebene, 
Volcan de la Haciendafund Yana Volcan genannt, die ich 
/; ? einft, doch nur muthmaßlich Fals erkaltete Lavaſtröme ange 
ſprochen, ſcheinen mir, (heute) noch, in ſo alter Erinnerung, 
[4 wenig die letztere Anpetzihnterfiügentes barzubieten, Bei dem 
Volcan de Ansango,, beffen; Trümmerreihe man wie ein Strom⸗ 
bette bis zu den Bimsſtein⸗Rändern von zwei kleinen Seen 
ohne Unterbrechung verfolgen kann, widerſpricht allerdings das 
Gefälle, der Niveau⸗Unterſchied von Pinantura (4482 T0) 
und Lecheyaeu (1900 T.) in einem Abſtande von etwa 7700 T. 
Teinediweges dem, was wir jeht von den, im Mittelwerte ſo 
geringen Neigungs⸗Winkeln der Lavaſtröme zu wiſſen glauben. 
Aus dem Nelveau⸗Unterſchiede von 418 T. folgt eine Neigung 
von 30 67, Ein partielles Auffteigen des Bodens in der Mitte 
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der Thalſohle wuͤrde nicht einmal ein Hinderniß ſcheinen, weil 
Rückſtauungen fliffiger, thalaufwärts getriebener Maſſen z. B. bei 
der Eruption des Scaptar Jökul auf Island im Jahr 1783 beob⸗ 
achtet worden find (Naum ann, Geognoſie Bd. I. S. 160). 

Das Wort! Lava bezeichnet keine beſondere mineraliſche 
Zuſammenſetzung des Geſteins; und wenn Leopold von Buch 
fagt, daß alles Lava ift, was im Bulfan fließt und durch feine 
Flüſſigkeit neue Lagerſtätten annimmt ‘for füge ich hinzu, daß 
auch nicht von neuem Fluſſg-Gewordenes , aber in dem Ins 
neren eines vulkaniſchen Kegels Enthaltenes, ſeine 
Lagerfiätte verändern kann. Schon in der erſten Be⸗ 
ſchreibung 9, meines Verſuchs den Gipfel des Chimborazo zu 
erſtelgen (weröffentlicht erft- 1837 in Schumacher's aſtronomi⸗ 
ſchem Jahrbuche) habe ich dieſe Vermuthung geäußert, indem 


ich von den merkwürdigen „Stücken von Augit⸗Porphyr ſprach, 


welche ich am 23 Junius 1802 in achtzehntauſend Fuß Höhe 
auf dem ſchmalen zum Gipfel führenden Felskamm in loſen 
Stücken von zwölf bis vierzehn Zoll Durchmeſſer ſammelte. 
Ste waren lleinzellig, mit glänzenden Zellen, porbs und von 
rother Farbe. Die ſchwärzeſten unter ihnen find: bisweilen 
bimsſteinartig leicht und wie friſchzdurch Feuer verändert. Sie 
ſind indeß nie in Strömen lavgartig gefloſſen, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich auf Spalten an dem Abhange des früher empor⸗ 
gehobenen glockenförmigen Berges herausgeſchoben.“ Dieſe 
genetische Erklärungsweiſe konnte reichhaltige Unterſtützung fina 
den durch die Vermuthungen Bouſſingault's, der die vul 
kaniſchen Kegel ſelbſt „als einen Haufen ohne alle Ordnung 
über einander gethürmter, in ſtarrem Zuſtande gehobener, 
eckiger Trachht⸗Trümmer betrachtet. Da nach der Aufhäufung 
die zertrümmerten Felsmaſſen einen größeren Raum als vor 


(vem. 


et 


der Zerkrümmerung einnehmen, fo bleiben zwiſchen ihnen große 
Höhlungen, indem durch Druck und Stoß (die Wirkung der 
vulkaniſchen Dampfkraft abgerechnet) Bewegung enitfteht." Ich 
bin weit entfernt an dem partiellen Vorkommen ſolcher Bruch⸗ 
früde und Höhlungen, die fic in den Nevados mit Waſſer 
füllen, zu zweifeln, wenn auch die ſchönen, regelmäßigen, meiſt 
ganz senkrechten zeegt Säulen Pico de los Ladrillos unf 
Tablahuma am Pichincha und ie] Dona Coca am Chime 
borazo mir an Ort und Stelle gebildet ſcheinen. Mein 


e teuer und vieljähriger Freund. Bouſſingault, deſſen chemiſch⸗ 


geognoſtlſche und meteorologiſche Anſichten ich immer gern theile, 
Halt, was man" ben Vulkan von Anſango nennt; 7A und was 
mit jetzt eher als ein Trümmer⸗Ausbruch aus zwei 
kleinen Seiten⸗Kratern (am weſtlichen Antiſana, unter⸗ 3 
halb des Chuſſulongo). erſcheint, für Hebung von Blöcken 25 
auf langen Spalten. Er dringt, da er 30 Jahre nach mir 
ſelbſt dieſe Gegend; ſcharſſinnig durchforſcht hat, auf die Ana⸗ 


TA P Fede togie; welch ihm de geozwofiſcen Berpättie © tust 
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von Anfango zum Antifana_und des Mana⸗Urcu, von 
dem ich einen beſonderen Situationsplan aufgenommen, zum 
Chimborazo darzubieten ſcheinen. Zu dem Glauben an 
eine Erhebung auf Spalten unmittelbar unter der ganzen 
linearen Erſtreckung des Zenger von Anſango war ich 
weniger geneigt, da dieſer Trümmerzug, wie ich ſchon mehr⸗ 
mals erinnert, an feiner oberen Ertremität auf die zwei, jetzt 
mit Wafer bebeckten Schlünde hinweiſt. Unfragmentariſche, 
mauerartige Erhebungen von großer Lange und gleichmäßiger 
Richtung ſind mir übrigens gar nicht fremd, da ich ſie in 
unſerer Hemiſphäre, in der chineſiſchen Mongolei, in ſlözartig 
gelagerten Granitbänken geſehen und beſchrieben habe. 27 
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Der Antiſana hat einen Feuerausbruch # im Jahr 1590 


und einen anderen im Anfange des vorigen Jahrhunderts, 


wahrſcheinlich 1728, gehabt. Nahe dem Gipfel an der nord⸗ 
norb⸗öſtlichen Seite bemerkt man eine ſchwarze Felsmaſſe, auf 
der ſelbſt friſch gefallener Schnee nicht haftet. An biefem 
Punkte fah man im Frühlahr 1801 {mehrere Tage lang, zu 
einer Zeit, wo der Gipfel auf allen Seiten völlig frei von 
Gewolk war, eine ſchwarze Rauchſäule aufſteigen. Wir gelang⸗ 


ten, Bonpland, Carlos Montufarfund ich, am 16 März 1802 


auf eine] Feldgrite, die mit Bimsſtein und ſchwarzen, bafalte J * 
artigen Schlacken bedeckt war, in der Region des ewigen 
Schnees bis 2837 Toifen, alfo 2213 Fuß höher als der Mont⸗ 
blanc. Der Schnee war, was unter den Tropen fo felten ift, 
feft genug, um uns an mehreren Punkten neben der Feldgräte 


zu tagen (Luft⸗Temperatur — 410,8 bis + 19,4 Cent.). An 
dem mittägigen Abhange, welchen wir nicht beſtiegen, an der 


ud. 


Piedra de azufre, wo ſich Geſtein⸗ Schalen bisweilen durch 
Verwitterung von ſelbſt abloͤſen, findet man reine Schwefel⸗ 
maſſen von 10 bis 12 Fuß Länge und 2 Fuß Dicke deg: TA 5 
quellen fehlen in der Umgegend. 

Obgleich in der öftlichen Cordillere der Vulkan Anti 
fana und beſonders fein weſtlicher Abhang (von Anſango und 
Pinantura gegen das Dörſchen Pebregal hin) durch den aus⸗ 
gebrannten Vulkan Paſſuchoa 2 mit ſeinem weit erkennbaren 
Krater (la Peila), durch /Nevado Sinchulahua und den niebri⸗ Yen 
geren Rumiñaui vom GCotopart getrennt finds fo ift doch eine 
gewiſſe Aehnlichkeit zwischen den Gebirgsarten beider Coloſſe. 

Vom Duinche an hat die ganze öſtliche Andesfette Obſidian 
hervorgebracht; und doch gehören] el Quinche, Antiſana / und Li 
PBaffuchon zu dem Baffin, in welchem die Stadt Ouito liegt, 
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während Cotopari ein anderes Baffin begrenzt] das von Lace 
tacunga, Hambato und Riobamba. Der kleine Bergknoten 
der Altos von Chiſinche trennt nämlich, einem Damme gleich, 
die beiden Becken; und, was dieſer Kleinheit wegen auffallend 
genug ist; die Waſſer' des nördlichen Abfalles von Chifinde 
gehen durch die Rios de San Pedro, de Pita und de Gualla- 
hamba in die Südſee, wenn die des ſüdlichen Abhanges durch 
den Rio Alaques und de San Felipe dem Amazonenſtrom und 
dem atlantiſchen Ocean zufließen. Die Gliederung der Cor⸗ 
dilleren durch Bergknoten und Bergdaͤmme bald niedrig, wie 
die eben genannten Altos; bald an Höhe gleich dem Mont: den 45 
blanc, wie am Wege über beif-fPaso del Assuay) ſcheint ein 
neueres und auch minder wichtiges Phänomen zu ſein als die 
Erhebung der getheilten parallelen Bergzüge ſelbſt. Wie der 
Cotopari, der mächtigſte aller Vulkane von Quito, viele Ana⸗ 
logie in dem Trachyt⸗Geſtein mit dem Antiſana darbietet, fo fa 
findet man auch an den Abhängen des äisen und in größerer 
Zahl die Reihen von Send (Feiimmersiige)] welche ung oben 
lange beſchäftigt haben. 5 Se 

Es lag ben Reiſenden beſonders daran Le? an ihren f; Sie 
Urſprung oder vielmehr bis dahin zug verfolgen; wo ſie unter 2 
der ewigen Schneedecke verborgen liegen. Wir ſtiegen an dem 
ſüdweſtlichen Abhange des Vulkans von Mul alo (Mulahalo) Zei 
längs dem Rio Mlaques’, der ſich aus dem Rio de los Baños: 
und dem Rio, Barrancas. bilbet, nach. Panſache (11322 Fuß) 
aufwärts, wo wir die geräumige Casa del Paramo in der 
Grasebene (el Pajonal) bewohnten. Obgleich ſporadiſch bis 
dahin viel nächtlicher Schnee gefallen war, ſo gelangten wir 
doch öſtlich von dem vielberufenen Inga⸗Kopf (Cabeza del 
Inga) erft in die Quebrada und Reventazon de las Minas, 
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und fpäter noch öſtlicher über das Alto de Suniguaicu bis zur 

Schlucht des Löwenberges (Puma⸗Urcu), wo das Baros 

meter doch nur erſt eine Höhe von 2263 Toiſen oder 13578 ` 
Fuß anzeigte. Ein anderer Trünmmerzug, den wir aber bloß 2 | 
aus der Entfernunge ſahen, sch! vom öſtlichen Theile des mit joes | 
Schnee bedeckten Aſchenkegels 3 Rio Negro Gufluß des et r 
Amazonenſtroms) und ben Valle vicioso . Ob dieſe Blöcke . 5 
als glühende, nur an den Rändern geſchmolzene Schlacken 

maſſen, — bald eckig, bald rundlich, von 6 bis 8 Fuß Durch⸗ 

meſſer selten ſchalig, wie es die bes, Antiſana find; Valle Lj F 
aus dem Gipfel⸗Krater zu großen Höhen qusgeworfen ` an n / 

Abhang des Cotopart herabgefallen und durch den Sturz der 
geſchmolzenen Schneewaſſer in ihrer“ Bewegung beſchleunigt 

worden find; oder ob fie, ohne durch die Luft zu kommen; 

aus Seitenfpalten des Vulkans ausgeſtoßen wurden, wie das 

Wort reventazon andeuten würde: bleibt ungewiß. Von Su 

niguaicu und der Quebrada del ‚Mestizo + zurüͤckkehrenb, 7 
unterſuchten wir den langen und breiten Rücken, welcher, von 

NW in Sd ſtreichend, den Cotopari mit dem Nevado de Die 
Quelendaiia verbindet, Hier, ge Bt, mid. das h ag 
Ganze ſcheint eine dammartige Erhebung, auf deren Ruͤcken 

der kleine Kegelberg el Morro und, dem hufeiſenförmigen R 
Duelendana näher, mehrere Sümpfe, wie / zwei kleine Seen J * 
(Lagunas de Yauricocha und de Verdecocha). liegen. Das 

Geſtein des Morro und der ganzen linearen vulkaniſchen Er⸗ r- 
hebung war grünlich grauer Porphyrſchiefer, in achtzöllige 

Schichten abgesondert, die ſehr regelmäßig, wit 60° nach 

Often fielen. Von eigentlichen Lavaſtrömen war nirgends eine 

Spur. V d 

Wenn auf der bimsſteinreichen Infel Lipari, nördlich 
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von Ganete, aus dem wohlerhaltenen, ausgebrannten Krater 
des Monte di Campo Bianco ein Lavaſtrom von Bimsſtein 
und Obsidian ſich gegen das Meer herabzieht, in welchem bie 
Fajen der erten Subſtanz merkwürdig) genug der Richtung 
des Stromes parallel laufen 31; fo bieten dagegen, nach meiner 
Unterſuchung der örtlichen Verhältniſſe, die ausgedehnten Bimë- 
ſtein⸗Brüche eine Meile von Lactgeunga eine Analogie mit 
jenem Vorkommen auf Lipari dar. Dieſe Brüche, in denen 
der Bimsſtein, in horizontale Bänke getheilt, ganz das Ans 
ſehen von einem anſtehenden Geſteine hat, erregten ſchon 
(1737) das Erſtaunen von Bouguer. 32 „On ne trouvec 
ſagt er, »sur les montagnes voleaniques que de simples 


/ d M fragments de pierre-ponce d'une certaine grosseur; mais à 
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7 ſieues au sud/Cotopaxi, dans, un point qui répond à 
notre dixième triangle, la pierre-ponce forme des rochers 
entiers; ce sont des bancs paralleles de 5 4°6 pieds d'épais- 
seur dans un espace de plus d'une lieue carrée. On n'en 
connoft pas la profondeur.à Qu'on s'imagine, quel feu il 
a fallu pour mettre en fusion” cette masse énorme/et dans 
l'éndroit meme où elle se trouve aujourd'hui: car on re- 
connoft aisément qu'élle?n'a pas été dérangée et qu'elle’ s'est 
refroidie dans l'endroitfoù elle a été liquifiée. On a dans 
les environs profité du :voisinage de cette immense carrière: 


S] h car la petite ville de Lactacunga/avec de très jolis’ édifices 


us 
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est entièrement bâtie de pierre-ponce depuis le tremble- 
ment de terre qui la renversa en /1698.« Die Bimeſtein⸗ 
Brüche liegen bei dem Indianer⸗Dorfe San Felipe, in ben 
Hügeln von Guapulo und Zumbdliga, welche 480 Fuß über 
der Hochebene und 9372 Fuß überzder Meeresfläche erhoben 
find. Die oberſten Vinsſteln⸗ Schichten find = ‚fünf bis 


re 


ſechshundert Fuß unter dem Niveaus von Mylalo, der einst Le 
architectoniſch ſchönen, durch häufige Gehe hen zertrümmer⸗ A w 
ten Billa des Marques be Maenza (am Fuß des Cotopari), M 
ebenfalls von Bimeſtein⸗Blöcken erbaut. Die unterirdiſchen 
ende e | 


V & 
den beiden thatigen Vulkanen Tungurahua und Gotopari f von Tanke. 


` 


erſterem 8 geogr. Meilen „dem letzteren um die Hälfte 7 
näher. Man gelangt zu ihnen durch einen Stollen. Die Ar⸗ 
belter verſichern, daß man aus den horizontalen, feſten Schich⸗ 
ten, von denen einige wenige mit lettigem Bimsſtein-Schutt 
umgeben find, vierkantige, durch keine ſeigere Dufetlifte ge⸗ [ee 
trennte Blöcke von 20 Fuß erlangen könnte. Der Bimsſtein, 
theils weiß, theils bläulich grau, iſt ſehr fein- und langfaſrig, 
von ſeidenartigem Glanze. Die parallelen Faſern haben bis- 
weilen ein knotiges Anſehen, und zeigen dann eine ſonderbare 
Structur. Die Knoten werden durch 1. bis breite , tunbe 
liche Brocken von feinporigem Bimsſtein, gebildet, um welche 
fih lange Faſern zum Einſchluſſe krümmen. Bräunlich ſchwarzer 
Glimmer in ſechsſeftigen kleinen Tafeln, weiße Oligoklas⸗ 
Kryſtalle und ſchwarze Hornblende find darin ſparſam zer⸗ 
ſtreut; dagegen fehlt ganz der glafige Feldſpath, welcher ſonſt 
wohl (Camaldoli bei Neapel) im Bimsſtein vorkommt. Der 
Bimsſtein des Gotopari Ip von dem ber Zumbflica- Brüche [= 
ſehr verſchleden so; er ift kurzfafrig; nicht parallel, ſondern ver⸗ 
woren gekrümmt. Magnesia? Glimmer 0 aber nicht bloß den 
Bimsſteinen eigen, fondem auch ber Grundmaſſe des Tra⸗ 
chyts e vom Cotopaxi nicht ſrend. Dem ſüdlicher gelegenen 
Vulkan Tungurahua ſcheint der Bimsſtein ganz zu fehlen. Von 
Obſidlan ift in der Nähe der Steinbrüche von Zumbilica keine 
Spur, aber in ſehr großen Maffen habe ich ſchwarzen Obſi⸗ 
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dian von muſchligem Bruch in bläulich grauen, verwitterten 

Perlſtein eingewachſen gefunden unter den vom Cotopari aug- 

geſtoßenen und bei Mulalo liegenden Blöcken. Fragmente da⸗ 

von werden in der königlichen Mineralien- Sammlung zu Berlin 

aufbewahrt. Die hier beſchriebenen Bimsſtein⸗Brüche, vier 

beutſche Meilen vom Fuß des Cotopari entfernt, ſcheinen bem- 

nach ihrer mineralogiſchen Beſchaffenheit nach jenem Kegelberge 

ganz fremd zu ſein, und mit demſelben nur in dem Zuſammen⸗ 

hange zu ſtehen, welchen alle Vulkane von Pafto und Quito 

mit dem, viele hundert Quadratmeilen einnehmenden, vulla⸗ 

niſchen Heerde der Aequatorial⸗ Cordilleren darbieten. Sind 

dieſe Bimsſteine das Centrum und Innere eines eigenen Er⸗ 

hebungs⸗Kraters geweſen, beffen: äußere Umwallung in ben 

vielen Umwälzungen, welche die Oberfläche der Erbe hier er 

fe litten hat, zerſtört worden ift? der find fie bei den älteften 

Faltungen der Erbrinde Hier auf Spalten horizontal in ſchein⸗ 

barer Ruhe abgelagert worden? Denn die Annahme von 

wäſſrigen Sediment⸗Anſchwemmungen, wie fie fih bei den 
vulkaniſchen, mit Pflanzenreſten und Muſcheln gemengten Tuff- ; 

maſſen oft zeigen, ift mit noch größeren Schwierigkeiten yer- 

| fuite. | Dieſelben Fragen regt die große, von allem intu⸗ 

meſcirten vulkanischen Gerüſte entfernte Maſſe von Bimsſtein 

an, die ich in der Cordillere von Paſto zwiſchen Mamendoy 

und dem Cerro dei Pulpito, neun geographiſche Meilen nörd- 

Ei bom tätigen $ Vulkan von Paſto, am Rio Mayo fand. 

À Res pold von 1 hat fé auf einen) von Meyen ber 

EE ebenen, abgehen „ ganz iſolirten Ausbruch von Bimsſtein, 

der als Gerölle einen 300 Fuß hohen Hügel bildet, in Chili, 

öſtlich von Valparalſo, bei dem Dorfe Tollo, aufmerlſam ge- 

or macht. Der fen Auffteigen Juraſchichten erhebende Bul- 
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fan Maypo iſt noch zwei volle Tagereiſen von dieſem Bime⸗ 
ſtein⸗Ausbruch entfernt. Auch der preußiſche Geſandte in 


Waſhington, Fef von Gerolt, dem wir die erſten geognöoſtiſch 2 


colorirten Karten von Mexico verdanken, erwähnt „einer unters 


irdiſchen Gewinnung von Bimsſtein zu Bauten“ bei Huichapa, 


8 geogr. Meilen ſüdöſtlich von Dueretaro, fern von allen 
Vulkanen. s Der e geologiſche Erforſcher des Caucaſus, 
Abich, iſt zufolge ſeiner eigenen Beobachtungen re zu 


glauben geneigt, daß am nördlichen Abfall der Centralkette des 


Elburuz die mächtige Eruption von Bimsſtein bei dem Dorſe 
Tſchegem, in der kleinen Kabarda, als eine Spalten⸗ 
wirkung viel älter fel wie das Auffteigen des, ſehr fernen, 
Wen genannten Kegelberges. 

Wenn demnach die vulkaniſche. Thätigkeit des Erblörpers 
durch Ausſtrahlung der Wärme gegen den Weltraum bei Berz 
minberung ſeiner urſprünglichen Temperatur und im Zuſammen⸗ 
ziehen der oberen erfaltenden Schichten / Spalten und Fal 
tungen (fractures et rides), alſo gleichzeitig Senkung der 


oberen und Emportreibung der unteren Theile n, erzeugt; 


fo ift natürlich als Maaß und Zeugen diefer Than in den 
verſchiedenen Regionen der Erde die ak der erkennbar ges 
bliebenen, aus den Spalten ufgeeleßenen, fou lkaniſchen Ge⸗ 
rüſte (der geöffneten Kegel- und domförmigen / Berge) bee 
teachtet worden. Man hat mehrſach und oft ſehr mation: 
men dieſe Zählung verſucht; Auswurfs⸗Hügel und Golfataten, 
die zu einem und demſelben Syſteme gehören, (ats beſondere 
Vulkane aufgeführt. Die Größe der Erdräume, welche bis⸗ 
her im Inneren der Continente allen wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen verſchloſſen bleiben, if für die Gründlichkeit dieſer 
Arbeit ein nicht ſo bedeutendes Hinderniß geweſen, als man 
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[A gewöhnlich glaubt, da min und den Küsten nahel Regionen 
der Hauptſitz der Vulkane ſind. In einer numeriſchen Unter⸗ 
f HE welche nach dem jetzigen Zuſtande unſerer Kenniniffe 
nicht zum völligen Abſchluß gebracht werden kann, ft ſchon 
viel gewonnen, wenn man zu einem Reſultat gelangt, das 
als eine untere Grenze zu betrachten iſt; wenn mit großer 
Wahrſcheinlichkeit beſtimmt werden kann, auf wie vielen Punt- 
ten das flüffige Innere der Erde noch in hiſtoriſcher Zeit 
mit der Atmofphäre in lebhaftem Vezkehr geblieben ift. Eine 
122 ſolche Lebhaftigkeit äußert fih bannémeift gleichzeitig in Aug- 
7 brüchen aus vulkaniſchen Gerüften (Kegelbergen), in der 
zunehmenden Wärme und Entzündlichkeit der Thermal- und 
Naphtha⸗Quellen, in der vermehrten! Ausdehnung der Er- 
ſchütterungskreiſe: Erſcheinungen, welche alle in innigem Zu- 
ſammenhange und in gegenfeitiger Abhängigkeit von einander 
ſtehen. 8 Leopold von Buch hat auch hier wieder das große 
Verdienſt, in den Nachträgen zu der phyſicaliſchen Be⸗ 
ſchreibung der canarifden Inſeln, zum erſten Male 
unternommen zu haben die Vulkan⸗Syſteme des ganzen 
Erdkörpers, nach gründlicher Unterſcheidung von Central: 
EA und Reihen-Bulfanen, unter Einen kosmiſchen Geſichts⸗ 
7 punkt zu faſſen. Meine eigene neuefte und ſchon darum voll- 
fre fändigf Aufzählung, nach Grundsätzen unternommen, welche 
ich oben (S. 289 und 309) bezeichnet: alfo ungeöffnete Gloden 
berge, bloße Ausbruch⸗Kegel ausſchlleßend; giebt als wahr⸗ 
ſcheinliche untere Grenzzahl (nombre limite inferieur) ein 
Reſultat, das von allen früheren beträchtlich abweicht. Sie 
ſtrebt die Vulkane zu bezeichnen, welche thätig in die hiſtoriſche 
Zeit eingetreten ſind. 
Es iſt mehrfach die Frage angeregt worden, ob in den 
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Theilen der Erdoberſläche, in welchen die meiſten Vulkane zu⸗ 
ſammengedrängt find und wo die Reaction des Erd- Inneren 
auf die ſtarre (feſte) Erdkruste ſich am“ thatigften zeigt, der gez 
ſchmolzene Theil vielleicht der Oberfläche näher liege? Welches 
auch der Weg if, den Iman einſchlägt, die mittlere Dicke 
der feſten Erbfrufte in ihrem Maximum zu beftimmen: 
fei es der rein mathematiſche, welchen die theoretiſche Aſtro⸗ 
nomie eröffnen ſoll WË ber einfachere, Jar bas Geſetz der 
mit der Tiefe zunehmenden Wärme in dem Schmelzun grade 
der Gebegeacien “gegrinbetf fi; fo bietet bie Löſung KS 
blens feine große Zahl netz unbeſtimmbarer Größen dak. Als 
ſolche find zu nennen; der Einfluß eines ungeheuren Druckes 
auf die Schmelzbarkeit; leie verſchiebene Wärmeleitung hete⸗ 
rogener Gebirgsartenz die ſonderbare, von Edward Forbes be⸗ 
handelte Schwächung der, Leitungsfähigkeit bei großer Zunahme 
der Temperatur; die ungleiche Tiefe des oceanlſchen Beckens; 
bie localen Zufälligkeiten in dem Zuſammenhange und der Be⸗ 
ſchaffenheit der Spalten, Zwelche zu dem flüffigen Inneren hinab 
führen! Soll die größere. Nähe der oberen Grenzſchicht des 
flüffigen Inneren in einzelnen Grbregionen die Häufigkeit der 
Vulkane und den mehrfacheren Verkehr zwiſchen der Tiefe und 
dem Luftkreiſe erklaren, fo kann allerdings dieſe Nähe wiederum 
abhangen: entweder von dem mittleren Höhen: 
Unterſchlede des Meeresbodens und. der Continente; oder 
von der ungleichen ſenkrechten Tiefe, in welcher unter) erſchie⸗ 
denen geographiſchen Längen und Breiten fih die Oberfläche 
der geſchmolzenen, flüͤſſigen Maffe befindet. Wo aber fängt 

Oberflache an? giebt es nicht Mittelgrade zwiſchen voll⸗ 
kommener Starrheit und vollkommener Verſchiebbarkeit der 


Theile? Uebergänge, die bei den Streitigkeiten über den Fu 
. e Sumbofbt, Sommet Iv. 2⁴ 


PR 


E 


wird erben 
E 


370 
fand. der, Zähigteit einiger plutoniſcher und, vulkaniſcher Ge⸗ 
birgs⸗ „Formatſonen „ welche an die Oberfläche, erhoben worden, 
ſo wie bei der Bewegung der Gletſcher oft zur Sprache ge⸗ 
kommen ſind? Solche Mittelzuftände entziehen ſich einer 
mathematifchen Betrachtung eben fo febr. wie der Zuſtand des 
ſogenannten flüſſigen Inneren unter | einer ungeheuren Com- 
preſſion. Wenn es ſchon an ſich nicht ganz wahrſcheinlich if, 
daß die Wärme überall ſortfahre mit der Tiefe in arithmetiſcher 
Progreffion zu. chen, ſo können auch locale Zwiſchen⸗ 
Storungen eintreten, z. B. durch unterirdiſche Becken (Hohe 
lungen der ſtarren Mafe), wel e von Beit zu Zeit von 
unten méie mit flüffiger Lava und darauf ruhenden Däm⸗ 
pfen angefüllt find. Dieſe Höhlungen läßt ſchon der unſterb⸗ 
liche Verfaffer der Protogäg eine Rolle ſpielen in der Theorie 
der abnehmenden Centralwärme; »Postremo eredibile est con- 
trahentem se refrigeratione erustam bullas religuisse, in- 
gentes. pro rei magnitudine, id est sub yastis fornicibus 
cavitates.c 2 Je unwahrſcheinlicher es ift, daß bie Dicke der 
ſchon erftarrten Erdkruste in allen Gegenden dieſelbe fet, defto 
wichtiger ift, die Betrachtung der Zahl und der geographi⸗ 
ſchen Lage der noch in hiſtoriſchen Zeiten geöffnet geweſenen 
Vulkane, Eine ſolche Betrachtung der! Geographie der 
Vulkane fann nur durch oft erneuerte Verſuche vervoll- 
kommnet werden. 
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Lemnos: £ 
alle zum großen Becken des mittelländiſchen Meere, fau ben Ye 
europäifchen Ufern beffeiben, nicht zu den afrikaniſchen, gehörig; fF 
alle 7 Vulkane in bekanntenz hiſtoriſchen Zeiten noch thätig; der 
brennende Berg Moſpchlos auf Lemnos, welchen Homer 
ben Lieblingsſitz des Hephäſtos nennt, erft nach den Zeiten 


des großen Macedonierd ſammt der Inſel Ehryſe durch Erd- bee 


ſtöße zertrümmert und in den Meeresfluthen verſunken (Ros⸗ 
nas B, 1, S. 256 und 456 Anm. 95 uff ert, Geogr, M 
der Griechen und Römer Th. II. Abth. 1. S. 198). we year Mt f 
Die große, feit fait 1900 Jahren (186 vor Chr. bis 1712 L 
unſerer Zeitrechnung) fich mehrmals wiederholende Hebung ber fe hu a 
drei Kaimenen in der Mitte des Golfs von Santorin Cheil 0 
weiſe umſchloſſen von Thera, Theraſia und Aſproniſt) hat bei j Le 2 


mit dem, freilich ſehr kleinen Phänomen der temporären Bile Seat A GC 
dung der Inſel, welche man Graham, Julia und Ferdinandeg 143 
nannte, zwiſchen Sciacca und Pantellaria.“ ` 
Vor- hiſtoriſche Vulkane mit friſchen Spuren von Lava- E e En, 
Erguß aus Krateren find, von Norden nach Süben aufgezählt: (et SSC 
die der Eifel (Mofenberg, Geroldſtein) am nörblichften; der (a bese 1 
große Erhebungs- Krater Kind welchem Schemnitz liegt; Auver⸗ Leid 
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Lemnos 
alle zum großen Becken des mittelländiſchen Meeres, /au SC be 
europäischen Ufern beffelben, nicht zu ben aftikaniſchen, gehörig; 
alle 7 Vulkane in befanntenthiftorifchen Zeiten noch thätig; der 
brennende Berg Moſychlos auf Lemnos, welchen Homer 
den Lieblingsſitz des Hephäſtos nennt, erft nach den Zeiten 
des großen Macedoniers ſammt der Inſel Ehryſe durch Erd⸗ 
ſtöße zertrümmert und in den Meeresfluthen verſunken (Pos⸗ 
mos Bd. I. S. 256 und 456 Anm. 9; Ufpert, Geogr. fa 
der Griechen und Römer Th. I. Abth. 1. S. 198). un ya fe 
Die große, ſeit faſt 1900 Jahren (186 vor Chr. bis 1712 
unſerer geitrechnung) fi mehrmals wiederholende Hebung ber G Ae pi 
drei Kaimenen in der Mitte des Golfs von Santorin (heil⸗ | gengt SE 
weiſe umſchloſſen von Thera, Theraſia und Aſproniſt) hat bei P hide 
dem Gniftefen und Verſchwinden auffallende Aehnlichteit gehabt „u“, . usa 
mit dem, freilich ſehr kleinen Phänomen der temporären Bile E SE Ay ye 
dung der Inſel, welche man Graham, Julia und Ferdinandeg . e. 
nannte, zwiſchen Sciacca und Pantellaria. “ . e, 75 . 
Vor- hiſtoriſche Bulfane mit friſchen Spuren von Lava⸗ . . 
Erguß aus Krateren find, von Norden nach Süden aufgezählt- 4E 
die der Effel (Moſenberg / Geroltſtein) am nörhlichften; der ZE 
2 große Erhebungs Krater; ia welchem Schemnitz liegt; Auver⸗ E 53) 
Jays gne (Chaîne. des Pfys oder der Monts Domes, le Cône du r 
Cantal, les Monts-Dore); Vivarais, in welchem die alten 
Laven aus Gneiß ausgebrochen find (Coupe d'Aysac und Kegel 
von Montpezat); Belay: Schlackenk⸗ Ausbrüche, von denen a 
feine Laver ausgehen; die Euganeenz das Albaner: 26e 
birge, Rocca Monfing und Bultur bei Trano und Melfi; 5 
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Lemnos; x 
alle zum großen Becken des mittellänbifchen Meeres, fa ben Jefa. e 
europäiſchen Ufern beſſaben, nicht zu den afelkaniſchen, gehörig; ba 
alle 7 Vulkane in befanntenZhiftorifchen Zelten noch thätig; ber 
brennende Berg Moſychlos auf Lemnos, welchen Homer 
den Lieblingsſitz des Hephäftos nennt, erft nach den Zeiten 
des großen Macedoniers ſammt der Inſel Ehryſe durch Erb- 
ſtöße zertrümmert und in den Meeresfluthen versunken (Pos⸗ be 
mos Bb, I. S. 256 und 456 Anm. 9; Ufpert, Geogr. ML 
der Griechen und Römer Th. II. Abth. 1. S. 198), ae pur ME 

Die große, feit: faft 1900 Jahren (186 vor Chr. bis 1712 
unſerer Zeitrechnung) ſich mehrmals wieberholende Hebung der [ha frac 
drei Kaimenen in der Mitte des Golfs von Santorin (theil 0 nent We: 
weiſe umſchloſſen von Thera, Therafin und Aſproniſt) hat bet j Le CP 
dem Entſtehen und Verſchwinden auffallende Aehnlichkeit gehabt mt MEL JAB 
mit bem, freilich ſehr kleinen Phänomen der temporären Bile 740 Eë 
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dung der Inſel, welche man Graham, Julla und Ferdinandea ad 72 fp i 
nannte, zwiſchen Scigcca und Pantellaria. “ e . Sal 
Vor⸗ hiſtoriſche Bulfane mit friſchen Spuren von Lava⸗ e Dee Le 
Erguß aus Krateren find, von Norden nach Süden aufgezählt; Le fe Genf: 
die der Eifel (Mofenberg, Geroldſteln) am mörblichften; der We 
große Erhebungs⸗Krater inc welchem Schemnitz liegt; Auver⸗ CH E 


gne (Chatne des Pfys oder der Monts Domes, le Cône du 

Cantal, les Monts-Dore); Bivarais, in welchem bie alten 

Laven aus Gneiß ausgebrochen find (Coupe d'Aysac und Kegel 

von Montyesat); Belay: Schlacken ⸗Ausbrüche, von denen F. 
feine Laven ausgehen; die Euganeenz das Albaner⸗Ge⸗ E 
birge, Rocca Monfina und Bultur bei Teano und Melfi; es 
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Ac die ausgebrannten Vulkane um Dot und Caſtell Follit 
in Catalonien 43; die (Infelgruppe . TGolumbretes t ber Je Be: a 
J Li Küſte von Valencia; die geiechifche Inſel Nisyros! von ganz IZ pt 
Ay 2 runder Geſtalt, in deren Mitte ach Roß ein umwallter, tiefer 7” ER 
j EN Keſſel mit einer flat sbetonirenbeit Solfatare liegt, aus der mi 
. bas 72 einſt ſtrahlförmig, jetzt kleine Vorgebirge bildende Lavaſtröme 
Ets SE fih in das Meer ergoſſen, Für die britiſchen In ſeln find pali 
3 7 5 gye wegen bed Alters der Formationen noch zu erwähnen die merk⸗ Ce SS 
JE 2 würdigen Einwirkungen unterſeeiſcher Bulfane auf die CT ALES 
e f ten ber Unter- Silur- Formation. (Glonbeilo „Bildung), inten QZ. ern 
= vulkaniſche zellige Fragmente in diefe Schichten eingebacken find, TEA 
A und nach Sir Roderick Murchiſon's wichtiger Beobachtung ſelb 4 GH 
f mme Trappmaſſen in den Corndon⸗Bergen in, unter fifuri- 
ſche Schichten eindringen (Shropſhire und Montgomeryſhire) 44; 
bie Gang⸗Phänomene der, Inſel Arran, und die weern, 
in denen das Einſchreiten vulkaniſcher Thätigkeit ſichtbar ift, 
| ohne daß Spuren eigener Gerüſte aufgefunden werden. 
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EURE % Dulane von Js land: Deräfe, Hekla, Rauda⸗Kamba ... 


Zi 7 GE Vulkan der azoriſchen Inſel Pico : großer Lava⸗ 
. si Ausbruch vom 1 Mai bis 5 Juni 1800 

u, Pic von Teneriffa 
. 4 Vulkan von Fogo n, einer der capverdiſchen Inſeln 
Ba WA” 2 Borhiftorifche vulkaniſche Thätigkeit: Es ift dieſelbe auf 
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in Catalonien #; die |Snfelgruppe derre e ber ET at e HY = 
Küfte von Wande die griechiſche Insel Niſyrosz von ganz 2 e SE? 
a kifa runder Geſtalt, in deren Mitte nach Roß ein umwallter, tiefer 7 
e. Keſſel mit einer ert, detonirenden Solfatare liegt, aus der Inn 
pes 75 einſt ſtrahlförmig, jetzt leine Vorgebirge bildende Lavaſtröme SEN 2 
Fee e ſich in das Meer ergofend Für die britischen Inſeln find hier te ly 3 
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T£ ten der Unter- Silur- Formation (Planideito „Bildung), indem 
pe vulkaniſche zellige Fragmente in dieſe Schichten eingebacken find, E 920 
A und nach Sir Roderick Murchiſon's wichtiger Beobachtung ſelbſt 4 pl 
eruptive’ Trappmaſſen in den Corndon- Bergen’ in unter- Dit, 
ſche Schichten eindringen (Shropſhire und Montgomeryſhire) 44; 
die Gang- Phänomene der Inſel Arran, und die anderen Punkte, 
in denen das Einſchreiten vulkaniſcher Thätigkeit ſichtbar iff, 
ohne daß eu eigener Die martine werden. 
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e d iL Infeln des atlantifhen. Meeres. 
Era MA Vulkan Eft auf der 2 Jan Mayen eit großer Ache 
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ZS e KÉ Pk s Vulkane von Js land: Deräfa, Hella, Rauda⸗Kamba . 
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5 Ka Me Vulkan von Fogo , einer der capverdiſchen Inſeln 
Dee Vorhiſtoriſche wait: Thätigkeit: Es if dieſelbe auf 
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Island weniger beſtimmt an gewiſſe Centra gebunden. Wenn 
man mit Sartorius von Waltershauſen die Vulkane det EM 
im get Claſſen theilt, von denen die der einen nur Einen 
Ausbruch gehabt haben, die der anderen auf berfelben Haupt⸗ 
ſpalte wiederholt Lavaſtröme ergießen: ſo ſind zu der erſteren 
Raudg⸗Kamba, Scaptar, Elliavatan, füdöſtlich von Bertin: 
SH der zweiten, welche eine dauerndere Indioldualität 
zeiht, die zwel höchſten Vulkane von Island, Oeräfa (über 
6000 Fuß) und Snaefiall, Hekla .. “au rechnen. Der Snge⸗ 
ſiall iſt feit Menſchengedenken nicht in Thätigkeit geweſen, 
während der Oeräfa durch die furchtbaren Ausbrüche von 
1362 und 1727 bekannt ift (Sart. von Waltershaufe n, 
phyſe geogr. Skizze von Island S. 108 und 112). — 
Auf Madera ls können die beiden höchsten Berge: der 5685 
Fuß hohe, kegelförmige Pico Ruiyo und der wenig niebtigere 
Pico de Torres, mit ſchlackigen Laven an den stellen Abhängen 
bedeckt, nicht als die central wirkenden Punkte der vormaligen 
vulkaniſchen Thäligkeit auf der ganzen Inſel betrachtet werden, 
da in vielen Theilen derſelben, beſonders gegen die Küften hin, 


Eruptions⸗ Oeffnungen, ja ein großer Krater, der der Lagoa 


bei Machico, gefunden werden. Die Laven, durch Zuſammen⸗ 
fluß verdickt, find nicht als einzelne Ströme welt zu verfolgen. 


Reſte alter Diebtyledonen⸗ und Farrn⸗ Vegetation, von Char⸗ 


les Bunbury genau unterſucht, finden ſich vergraben in ge⸗ 


hobenen vulkanischen Tuff⸗ und Lettenſchichten, bisweilen von 


neuerem Baſalte bedeckt. — Fernando de Noronha, lat. 

30 50 S. und 20 27" öſtlich von Pernambuco: eine Gruppe 
fehe kleiner She; Hoenblende-fattige Bhonotithe Felfen ; kein 
Krater, aber Oangflüfte, gefüllt mit Tracht und baſaltartigem 
Mandelſtein, weiße Tufflagen durchſetzend s. — E Aſcen⸗ 


ie 


5 
7 G”) Fragmente, welche an die der Laven von Forullo erinnern. 


+ 
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fion, im höchſten Gipfel 2690 Fuß: Bafaltlaven mit mehr 
eingeſprengtem glaſigem Feldſpath als Olivin und wohl be⸗ 
grenzten Strömen, bis zu dem Ausbruch» Kegel von Trachyt 
zu verfolgen „ Die letztere Gebirgsart von lichten Farben, oft 
tuffartig aufgelöſt, herrſcht im Inneren und im Südosten der 


Inſel. Die von Green Mountain ausgeworfenen en al 


maffen. enthalten eingebaden ſyenit⸗ und granithaltige, ecki! 


Weſtlich von Green Mountain findetöfid ein großer offener 
Krater, „ Vulkaniſche Bomben, chelbweis hohl, bis 10 Zell im 
Durchmeſſer, liegen in zahlloſer Menge zerſtreut umher; auch 
große Maffen von Obſidian. — Sanct Helena: die ganze 
Inſel vulkaniſchz im Inneren mehr felbfpathartige Lavaſchichten; 
gegen die Kiifte hin Baſaltgeſtein, von zahlloſen Gängen (dikes) 
durchſetzt: wie am Flagstaff- Hill. Zwiſchen Diana Peak und 
Nest-Lodge,. in der Central⸗Bergreihe, der halbmondartig 
gekrümmte, ſeigere Absturz und Reſt eines weiten, zerſtörten 


Kraters, voll Schlacken und zelliger Lava ot he mere wreck ot 


of one great crater. is left«). Die Lavenſchichten nicht begrenzt, 
und daher nicht als eigentliche Ströme von geringer Breite zu 
verfolgen. — Triſtan da Cunha “(Br. 370 3! ſüdl., Lg. 
130 48“ sweftl,), {hon 1506 von den Portugieſen entdeckt; 


eine zirkelrunde kleine Inſel von Lu geographiſchen Meilen 


im Durchmeſſer, in deren Centrum ein Kegelberg liegt, den 
Cap. Denham als von ohngefähr 7800 Par. Fuß Höfe, und 


y i 900 ſaniſchem Geſtein zuſammengeſetzt before (Dr. Peters 
lo Cen 


nez 


eogr. Mittheilungen 1855 No. III. S. 84). 
Süͤdöſtlich, aber im 530 ſütlicher Breite legt tie, ebenfalls 
vulkaniſche TShompfop'4 Inſel; zwiſchen beiden in gleicher Rich⸗ 


E Fk éi D D tung rn „auch Diego Anz genannt, J'me iſt 


e, 


Luis 


s ed 
Vulkan von Demavend i entzündet, aber nach den 


4009 


Berichten von Olivier, Morier und Taylor Thomſon (1837) Je 


mäßig und nicht ununterbrochen rauchend e 
Vulkan von Medina (Rava Ausbruch 1276) 
aen Djebel el-Tir, Gate ober Sep: Inten 
von 840 Fuß zwiſchen Loheia und Maffaua im rothen Meere 


Jew 


Vulkan Peidan: nörblich von Kutſche in der großen À 


Bergkette des Fhian- fhan oder Himmelsgebirges in Inner⸗ 
Aſien; gava- Ausbrüche in act hiſtoriſcher Zeit vom Jahr 89 
bis in den Anfang des 7ten Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung 
Vulkan Hostſcheu, auch bisweilen in der fo umſtänd⸗ 
lichen chineſiſchen Länderbeſchreibung Vulkan von Turfan 
genannt: 30 geogr. Meilen von der großen Solfatara von 
Urumtſt, nahe dem östlichen Ende des Thian⸗ſchan gegen 
das ſchöne Obſtland von Hami hin. > 
Der Vulkan Demavend, welcher fi bis zu mehr als 


Ka 48/000 Fuß Höhe erhebt, liegt faſt 9 geogr. Meilen von dem 
4 


üblichen Littoral des caſpiſchen Meeres, in Mazenderan, faſt in 
gleicher Entfernung von Reſcht und Aſterabad, auf der „gegen 
Herat und Meſchid in Weſten ſchnell abfallenden Kettes Hindu⸗ 
Kho. Ich habe an einem anderen Orte Asie centrale 
T. I. p. 124 — 129, T. III. p. 433 — 435) wahrſcheinlich ger 
macht, daß der Hindu⸗ Kho von Chitral und Kafiriſtan eine 
weſtliche Fortſetzung des mächtigen, Tibet gegen Norden be⸗ 
grenzenden, das Meridian» Gebirge Bolor im Tſungling, che 
fegenden Kuen⸗lün if, Der Demavend gehört E 
ſchen oder caſpiſchen Elburz: Namek eines 
items, welchen 


erg ſy⸗ 


JA 
A 


wn nicht mit dem gleichlautenden cafe) 3 
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70%, nördlicher und 10° jweitlicher gelegenen (pt Elburuz 
genannten) Gipfel verwechſeln muß. Das Wort Elburz iſt 
eine Verunſtaltung vonz Albordj, dem Weltberge, welcher 
mit der uralten Cosmogonie des Zendvolkes zuſammenhaͤngt. 

Wenn bei Verallgemeinerung geognoſtiſcher Anſichten über 
die Richtung der Gebirgsſyſteme von Inner⸗Aſien der Vulkan 
Demavend die große Kuenlün⸗ Kette nahe an ihrem weſtlichen 
Ende begrenzt; ſo verdient eine andere Feuererſcheinung an 
bent öftlichften Ende, deren Griftens ich zuerſt bekannt gemacht 
habe (Asie centrale T. II. p. 427 und 483) eine befonbere 
Aufmerkſamkeit. In den wichtigen Unterſuchungen, zu denen 
ich meinen verehrten Freund und Collegen im Inſtitute, Staz 
nislas Julien, aufgefordert, um aus den reichen geographiſchen 
Quellen der alten chineſiſchen Litteratur zu ſchöpfen, über den 
Bolor, den Kuen⸗lün und das Sternenmeer; fand ber 
ſcharfſinnige Forſcher ) in dem großen, Z vom Kaifer Donatf 
im Anfang des 18ten Jahrhunderts Jedirten Wörterbuch) die 
Beſchreibung der „ewigen Flamme“, welche am Abhange des 
östlichen Kuen⸗lün aus einer Höhle in dem Hügel Schinkhien 
ausbricht. Die weitleuchtende Erſcheinung, fo tief fie auch ges 
gründet fein mag, kann nicht ein Vulkan genannt werden. Sie 
ſcheint mir vide Analogie mit der fo früh den Helenen bekann⸗ 
ten Chimära in Lycien, bei Dellktaſch und Panartaſch, bars 
bieten. Es iſt dieſe ein Feuerbrunnen, eine durch vulkaniſche 
Thätigkeit des Erd⸗Inneren immerfort entzündete Gadquelle 
(Kosmos Bb. IV. S. 296 und dazu Anm. 51). 

Arabiſche Schriftſteller lehren, meiſt ohne beſtimmte Jahre 
anzugehen) bag im Mittelalter im ſüdweſtlchen Littoral Ara⸗ 
me der Inſelkette der Zobayr, in der Meerenge Babel 


Mande und Aden (Wellſted, Travels in Arabia Vol. II. 


. 


fe 
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es, daß, da fo viele andere Inſeln im atlantiſchen Meere vul⸗ 
kaniſch ſind, weber z das ganz ſlache Inſelchen St. Paul 
(Peñedo df S. Pedro), einen Grad nördlich vom Aequator 
(ein wenig blättriger Grünſtein⸗Schiefer, in Serpentin über: 
gehend 52); noch die Malouinen (mit ihren quarzigen Thon- 
ſchiefern), Súd Georgien ober; bas Sandwidz land vul⸗ 
kaniſches Geſtein darzubieten ſcheinen.) Dagegen wird eine Re⸗ 
gion des atlantiſchen Meeres, ohngefähr 0 20“ füblid vom 


Aequator, Ig. 220 weſtl., für den Sitz eines unkerſeeſſchen 


Vulkans gehalten Kruſenſtern hat in dieſer Nähe ſchwatze 
Rauchſaulen aus dem Meere auffteigen feheng(19 Mai 1806), 
und der aſtatiſchen Societät zu Calcutta iſt 1836, zweimal an 


Atoa 


demſelben Punkte (füpöftlich von dem Toben genannten Felſen 


von St. Paul) geſammelte, vulkaniſche Aſche vorgezeigt wor 
den. Nach ſehr genauen Unterſuchungen von Dauſſy, find 


von 1747 bis zu Kruſenſtern's Weltumſegelung ſchon fünfmal YES 


und von 18061 bis 1836 ſtebenmal in dieſer Volcani Région, 
mie fte auf ber neueſten fehönenzamerifanifehen farte des Lieut. 
Samuel Lee (Track of the surveying Brig Dfiphin 1854) 
genannt wird, Teltfame Schiffsſtöße kund Aufwallungen des 
Meeres bemerkt worden, welche man dem durch Erdbeben 
erſchütterten Meeresboden zuschrieb. Doch iſt neuerlichſt auf 


J 
ip 


del 


der Expedition der Brig Delphin (Jan. 1852), welche „wegen 
Krusenstern's Volcano“ die Inſtruction hatte, zwiſchen dem 


Aeguator und 70 fühl. Breite bei Ig. 180 bis 27% auch durch 
das Senkblei Nachforſchungen zu machen, wie vorher (1838) 


bei Wilkes Exploring Expedition, nichts auffallendes bemerft, k 
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m. Afrika. 


Der Vulkan Eamerun]mördl, Br. 40 240; nôvblid 
von der Mündung des Fluſſes gleiches Namens in die Bucht 
von Biafra, weſtlich von bem, Delta des Kowara Niger); 
nach Cap. Allan ein Lava⸗Ausbruch im Jahr 1838. Die 
lineare Reihenfolge der vier vulkaniſchen hohen Inſeln Anobon, 
St. Thomas, Prinzen⸗Inſel und San Fernando Po, auf 
einer Spalte (SSW — NN) weit auf den Camerun 
hin, welcher nach den Meſſungen von Cap. Owen und Lieut. 
Boteler die große Höhe von ohngefähr 12200 Fuß erreicht. 

Der Vulkan? Kenia in dem öſtlichen Afrika, aufgefun⸗ 
den 1849 von dem Miſſionar Krapf, in NRW von Mombas, 
an den Quellen des Dana⸗Fluſſes. Er fol ewigen Schnee 
tragen, wie auch 204, füblicher der Killmandjart, welchen 
1847 der Miſſionar Rebmann entdeckt hat. Es find die Früchte 
zweler muthiger und gefahrvoller Unternehmungen. 

Beweiſe vor- hiſtoriſcher vulkaniſcher⸗ Thätigkeit in dem 
großen, aber zwiſchen dem ten nördlichen und 18ten füblichen 
Parallelkreiſe (denen von Adamaſa und Cazembe) noch fo uns 
erforſchten Continente in der Umgegend des Tzang⸗Sees im 
Königreich Gondar nach Rüppell; wie in den Baſaltlaven, 
Trachyten und Obſidian⸗Schichten von Shoa nach Rochet 
Fëllt „ deſſen mitgebrachte rhe n des Cans 
tal und Monts Dore ganz analog/von Dufefnoy haben unter- 
Wéi werben können (Comptes tendus T.XXH/p.806—810), 
Wenn auch in Kordofan der Kegelberg oldghi, ſich nicht als 
jetzt entzündet und rauchend zeigt, fo foll ſich doch das Vor⸗ 
kommen ſchwarzen, poröſen, verglasten Geſteins daſelbſt bes 
ſtätigt haben. 95° i 
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III. Afrika. 


lineare Reihenfolge der vier vulkaniſchen hohen Inſeln Anobon, 
St. Thomas, Prinzen⸗Inſel und San Fernando Po, auf 
einer Spalte (SSW — NN) weit auf den Camerun ` 
hin, welcher nach den Meſſungen von Cap. Owen und Lieut.. 

Sidler bie große „Höhe von ohngefähr 12200 Fuß be erreicht. 
Sir Bulan? Semin Aer Méien ta, aufzefun⸗ Ly 
1849 von dem Miffionar Krapf, in NNT von Mombas, . 
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tragen wie unh -2 % -füdlicher ber Kilimandjarh, welchen 


„h 1847 der Miffionar Rebmann entdeckt a Rem pie Sri D 
4 Sn Cie fr riet muthiger und gefahrvoller Unternehmungen, ES ZS 


ab Beweife vor hiſtoriſche vulkanischer. Zait in dem 27 
Se | 2 E. großen, aber zwiſchen ben Hen nördlichen und £8ten füblichen 0% 
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Königreich Gondar /nach Rüppell; wie in ben Baſaltlaven, 
Z, 2 Keren ge, von Shoa nach SEH 
| Flo ve Hericourt, deſſen mitgebrachte Gebirgsarten denen des Can⸗ d 
. . tal und Montd Dore ganz analog von Dufrenoy haben unter- 
"Ds fucht werben fonnen (Comptes rendus I. XXII p. 806—810). 
E Wenn auch in Kordofan der Kegelberg Koldghi ſich nicht. als 
En Vë jetzt entzündet und rauchend zeigt, fo foll fic) doch das Bor- 
755 er kommen fötwarzen, porösen, verglaften Geſteins dafelbft bee 
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es, daß, da ſo viele andere Inſeln im atlantiſchen Meere vul⸗ 
kaniſch find, weder das ganz flache Inselchen St. Paul 
(Peñedo da 8. Pedro), einen Grab nördlich vom equator 
(ein wenig blättriger Grüͤnſtein⸗Schiefer, in Serpentin über- 
gehend >) 5 noch die Malduinen (mit ihren quarzigen Thon 
ſchiefern), Siib-Georgien oder? das Sandwich⸗Land vule 
kaniſches Geftein” darzubieten scheinen. Dagegen wird eine Rer 
gion des atlantiſchen Meeres ohngefähr 0020! füblich vom 
Mequator, Ig. 225, weſtl., für den Sitz eines unterfeeifchen 
Vulkans gehalten . Kruſenſtern hat in dieſer Nähe ſchwarze 
Rauchſäulen aus dem Meere zaufſteigen ſehenß( 9 Mai 1806), 
und der aſiatiſchen Socketät zu Calcutta iſt 1836, zweimal an 
demſelben Punkte (ſüdöſtlich⸗ von“ dem Toben genannten Felſen 


von St. Paul) gesammelte, vultanifche Aſche vorgezeigt wor⸗ 


den. Nach ſehr genauen Unkerſüchungen von Dauſſy, find 
von 1747 bis zu Kruſenſtern's Weltumſegelung {chon fünfmal, 
und von 1806 Jbis 1836 ſtebenmal in dieſer Volcanie Region, 
wie fie auf ber neweften!; ſchönen ametikaniſchen Carte des Lieut. 
Samuel dee (Track of the surveying Brig Delphin 1854) 
genannt wird, Wii Schiffsftöße zund Zuber des 
Meeres dort bemerkt worden, welche man dem durch Erdbeben 
erſchütterten Meeresboden zuſchrieb. J Doch iſt neuerlichſt auf 
der Grpedition der Brig Delphin (Ian. 1852), welche wegen 
Krusenstern’s Volcano” 3 bie Fnfiruction hatte, zwiſchen dem 
Aequator und 70 füdl. Breite, bei Ig. 180 bis 270 auch durch 
das Senkblei Nachforſchungen zu machen, wie vorher (1838) 
bei Wilkes Exploring Expedition, nichts auffallendes bemerkt 
worden. M" j i 
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p. 100 — 168) | in Hadhramaut, in der Straße von Ormuz 
und im weſtlichen Theile des perſiſchen Golfs noch an einzelnen 
Punkten Lava- Ausbrüche ftatt gefunden haben: immer auf 
einem Boden, der ſchon feit. voſhiſtoriſcher Zeit der Sitz vul⸗ 
kaniſcher Thätigkeit geweſen war. Die Epoche des Ausbruchs 
eines Vulkans um Medina ſelbſt, 120 % nördlich von der 
Meerenge Bab⸗el⸗Mandeb, hat Burckhardt in Sampufys 
Chronik der berühmten Stadt dieſes Namens im Hedſchaz ger 
funden. Sie ward geſetzt auf den 2/ Nov, 1276. Daß aber 
dort eine Feuer- Eruption bereits 1254, alfo, 22 Jahre früher, 
geweſen war, lehrt nach Seetzen Abulmahaſen (vergl. Fog- 
mos Bd. I. S. 256). — Der Inſel⸗Vulkan Djebel ske 
in welchem ſchon Vincent die „ausgebrannte Inſel“ des Pe- 


ripfus Maris Erythraei erfannte, if noch thätig und 


Rauch ausſtoßend nach Botta und nach den Nachrichten, die 
Ehrenberg und Rußegger (Reifen in Europa, Aſien und 
Afrika Bd. II. Th. 1. 1843 S. 54) geſammelt. Ueber die 
ganze Umgegend der Meerenge Bab⸗el⸗Mandeb, mit der Ba- 
falt-Snfel Perim; die kraterartige Umwallung, in welcher bie 
Stadt Aden liegt; die Inſel Seerah mit Obſidian⸗Strömen, 
die mit Bimsſtein bebeckt ſind; über die Inſelgruppen der Zo⸗ 
bayr und der Farfan (die Vutfanieität der letzteren hat Ehren- 
berg 1825 entdeckt) f. die ſchönen Unterſuchungen von Ritter 
in der Erbkunde von Aſien Bd. VII. Abth. 1. S. 664 
+707, 889 — 891 und 1021 — 1034. 

Der vulkaniſche Gebirgszug des Thiafſchan (Asie cen- 
trale T. I. p. 201—203,-T. II. p..7—61), Wachee 
ske EE wale] zwiſhen dem ni und Kren 


von Often) nach Weſten Suner- ien burchgich ift zu einer 


Zeit eh bi oberer Gegenſtand meiner Unterſuchungen geweſen, 


geg mE : een iggy lem, er 
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da ich zu dem Wenigen, was Abel⸗Rémuſat aus der japani- 
schen Encyclopädieß geſchöpft hatte, wichtigere, von Klaproth, 
Neumann und Stanislas Julien aufgefundene Bruchſtücke habe 
hinzufügen können (Asieïcentr. T. II. p. 39 — 50 und 335 
4364). Die Binge des Thian⸗ſchan übertrifft achtmal bie 
Länge der Pyrenäen: wenn man jenfeit der durchſetzten 
Meridiankette des Küsyurt⸗Bolor den Asferah hinzurechnet, 
der ſich in Weiten bis in den Meridian von Samarkand er⸗ 
fett und in dem Ibn Haukal und Ibn al⸗Vardi Feuerbrun⸗ 
nen und Salmiak ausftoßende, leuchtende (2) Spalten, wie 
im Rhian fean] befhreisen (f. über den Berg Botom a. a. O. 
p. 16 — 20). In der Geſchichte der Dynaſtie der Thang wird 
ausdrücklich geſagt, daß an einem der Abhange des Peſchan, 
welcher immerfort Feuer und Rauch ausſtößt, die Steine bren⸗ 
nen, ſchmelzen und „mehrere Li weit fließen, als wäre es ein 
flüſſiges Fett. Die eiche Maffe erhärtet, fo wie fie erkaltet.“ 
Charakteriſtiſcher kann wohl nicht ein La vaſtrom bezeichnet 
werben. Ja in dem 49ten Buche der großen Geographie des 
chineſiſchen Reichs, welche in Peking ſelbſt von 1789 bis 1804 


auf Staatskosten gedruckt worden ift, werden die Feuerberge 


des Thian⸗ſchan als mod thatig’ beſchrieben. Ihre Lage 
iſt ſo central, daß ſie ohngefähr gleich weit (380 geogr. Mei? 
len) vom nächſten Littoral des Eismeeres und von dem Aus? 
fuß des Indus und Ganges, 255 M. vom Aral⸗See, 43 
und 52 M. von den Salzſeen Iſſikal und Sp entfernt ſind. 
Von den Flammen, welche aus dem Berge von Tufan (Qo 
léen auffteigen, gaben auch Kunde die Pilgrime von Mella, 
die man in Bombay im Jahr 1835 officiel befragte Jour- 
nal of the Asiatic Soc of Bengal Vol. V. 1835 
p. 657 — — 664). Wann werden endlich einmal von dem fo 
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leicht erreichbaren Gouldja amt Ili aus die Vullane von Per 
ſchan und Turfan h Barkul und Hami durch einen wif 
ſenſchaftlich gebildeten Reiſenden beſucht werden? 

Die jetzt mehr aufgellärte Lage der vulkaniſchen Gebirgs⸗ 
tette des Thian- ſchan hat ſehr natürlich auf die Frage geleitet, 
ob das Fabelland Gog und Magog, wo auf dem Grunde 
des Fluſſes el Macher „ewige Feuer brennen / nicht mit 
den Ausbrüchen des Peſchaus ober Vulkans von Turfan zur 
ſammenhange. Diefe orientaliſche Mythe, welche urſprünglich 
dem Weſten des caſpiſchen Meeres, den Pylis Albaniae bei 
Derbend, angehörf, iſt, wie faſt alle Mythen, gewandert, und 
zwar weit nach Often. Chrifi läßt den Salam el-Terdjeman, 
Dolmetſcher eines Abbaſſüden⸗Ehaliſen in der erſten Hälfte des 
Iten Jahrhunderts, nach dem Lande der Finſterniß von Bagdad 
aus abreiſen. Er gelangt durch die Steppe der Baſchliren nach 
dem Schneegebirge Cocaia, welches die große Mauer von Ma⸗ 
gog (Madjoubj) umgiebt. Amebee Jaubert, dem wir wichtige 
Ergänzungen des nubiſchen Geographen verdanken, hat erwieſen, 
daß die Feuer, welche am Abhange des Gocaïa brennen, nichts 
vulkaniſches haben (Asie centr. T. U. p. 99). Weiter in 
Süden fegt Edriſt den See Tehama. Ich glaube wahrſchein⸗ 
lich gemacht zu haben, daß Tehama der große See Balkaſch 
iſt, in welchen der Sti mündet, der nur, 45 Meilen füblicher 
liegt. Anderthalb Jahrhunderte nach Edriſt verſetzte Marco 
Polo die Mauer Magog gar in das Gebirge In⸗ſchan, sft 
lich von der Hochebene Gobi, gegen den Fluß Hoang ho und 
die, chineſiſche Mauer hin: von der (sonderbar genug) der be⸗ 
rühmte venetianiſche Relſende eben fo wenig ſpricht als vom 
Gebrauch des Thees. Der Ine ſchan, die Grenze des Gebietes 
des Priesters Johann, fann als die öſtliche Verlängerung 
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e des Thian-ſchan angeſehen werden (Asie centr, T, Iy 
p. 92— 104) S 
Mit Unrecht hat man lange Zeit die zwei, einſt lava⸗ 
ergießenden Kegelberge "ben Vulkan Peſchan und den Ho⸗ 
tſcheu von Turfan (ſtezſind ohngefähr in einer Länge von 
105 geogr. Meilen durch den mächtigen, mit ewigem Schnee 
und Eiſe bedeckten Gebirgsſtock? Bogbo⸗Oola von einander 
getrennt) für eine ifolirte vulfaniſche Gruppe gehalten. Ich 
glaube gezeigt a haben, daß die vulfaniſche Thätigkeit nördlich 
und ſüdlich von der, langen Kette des Thian⸗ſchan mit den 
Grenzen der Erſchütterungskreiſe, den heißen Quellen, ben Sol⸗ — 
fataren, Salmiak⸗Spalten und Steinſalz⸗Lagern, hier wie im 
Caucaſus, in enger geognoſtiſcher Verbindung ſteht. 
h Da nach meiner] schon oft geäußerten Anſicht, der jetzt 
auch der gründlichſte Kenner des caueaſiſchen Gebirgsſyſtems, 
Abich, beigetreten ift; der Cautaſus ſelbſt nur die Fortſetzungs⸗ 
Spalte des vulkaniſchen Thian⸗ {han und Asferah jenſeits det 
Jo großen aralo-caſpiſchen Erdſenkunge mt: fo find se ED 
neben den Erſcheinungen des Thian⸗ſchan als vor ⸗hiſtoriſchen ie ; 
Zeiten angehörig an; führen. die vier erloſchenen Vulkane: El⸗ 72 EN, 
Siy buruß von 17,352] Fuß, Ararat won 0,056 Fuß, Kasbegk 
Zeie von 15,512 Fuß und Savalan von 14,787 dere Fuß 
Ka Höhe de Ihrer Höhe nach fallen dieſe Vulkane zwiſchen den 
tip Cotopaxi und Pen Der For: Ararat (Agri⸗ dagh), 


zuerſt am 27/ September 1820 von Friedrich von Parrot, 

mehrmals 1844 und 1845 son Abich zuletzt 1850 vom Oberſt 

Chobzfo erſtiegen, hat eine Domform wie der Chimborazo, mit 

zwei überaus kleinen Erhebungen am Rande des Gipfels; doch 

aber keinen Gipfel Krater. Die giößten und wahrſchenlic Z To 
f= neueſten bio ag: Gruptionen find alle unterhalb 
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der Schneegrenze ausgebrochen. Die Natur dieſer Eruptionen 

ift zweierlei Art: es find dieſelbenzltheils trad ytavtig mit 

glafigem Feldſpach Fund, eingemengtem, leſcht verwittemnden A 

Schwefeltiefe; theils dolexitartig meift beftehend aus Labra- 

dor und Augit, wie die Lavent des Aetna. Die boleritartigen 

Halt Abich am Ararat für neuer als die kachytartigen. Die Lu 

Ausbruchſtellen der Lavaſtröme, alle unter / der Grenze des / 

ewigen Schnees, find oftmals (3. B. in der großen Oras- 

Ebene Kip⸗Ghiollſam: nordweſtlichen Abhange) aft Aus⸗ d 2 

wur 8- Kegel i und pt Schlacken umringteg Heine Segel (227 
Wenn auch das tiefe Thal des Heiligen Jacob a 

(eine Schlucht, welche bis an den Gipfel des Ararat anſteigt 2 7 

und feiner Geſtaltung, ſelbſt in weiter Ferne geſehen, einen 

eigenen Charakter giebt) viel Aehnlichkeit mit dem Thal del 

Bove am etna darbietet und die innerſte Structur des êm- 

porgeſtiegenen Domes ſichtbar macht; fo ift die Verſchledenheit 

doch daburch fee auffallend, daß in der Jacobs + Schlucht 

nur maſſenhaftes Trachyt-Geſlein und nicht Lavaſtröme, "e 

Schlackenſchichten und Rapilll aufgefunden worden OI Der /, 

tofe und ber Kleine Ararat, von denen pet nft nuch 

en vortrefflichen geobäͤtſchen Arbeiten don . Feborow (pil 

37.4 nördlicher und 6” 42% weſtlicher als be zweite liegt, 5 

erheben fiğ an dem fühlichen Rande der großen Ebene, welche 

der Mares in einem weiten Bogen durchſtrömt. Sie Go, 

beide auf einem ellptiſchen vulkantſchen Plateau, beffen große 

Are von Süboft nach Nordwest gerichtet ift. Auch der Kasbegk 

und der Tſchegem Haben keinen Gſpfel-Krater, wenn gleich 

ber erſere mächtige Ausbrüche gegen Norden (nach Wivika : 

au) gerichtet hat. Der größte aller biefer erloſchenen Vulfank, 


der Trachytkegel des Elburuz, welcher aus de i 4 ` 
i ‚dem UN 
Ga Fe 


8 


und Diorit- Schiefergebirge des Backſan⸗Flußthales aufgeſtiegen 
ijt, hat einen Kraterſee. Aehnliche Kraterſeen finden fih in 
dem rauhen Hochlande Kely, aus welchem zwiſchen Eruptions: 
Kegeln fih Lavaſtröme ergießen. Uebrigens find hier wie in 
den Cordilleren von Quito die Bafalte weit von dem Trachyt⸗ 
Syſteme abgeſondert; fie beginnen erft 6 bis 8 Meilen ſuͤdlic 
von der Kette des Elburu am ftem Tſchegem an. obere 
Phakis⸗ oder Rhion- Thale. S (£. (urteka 
me d ET 


Die Halbinſel Kamteſchatka, von dem Cap Lopatfa, nach 
Kruſenſtern lat. 51 Dé bis nördlich zum Gap Ukinſk, gehört mit der 
Inſel Java, mit Chili und Central⸗Amerika zu den Regionen, 
wo auf dem kleinſten Raum die meiſten, und zwar die meiſten 
noch entzündeten, Vulkane zuſammengedrängt find. Man zahlt 
deren in Kamtſchatka 14 in einer Lange von 105 geogr. Meilen. 
Für Central⸗Amerika finde ich vom Vulkan von Soconusco 
bis Turrialva in Coſta Rica 29 Vulkane, deren 18 brennen, 
auf 170 Meilen; für Peru und Bolivia vom Vulkan Cha⸗ 
cani bis zum V. de San Pedro de Atacama. 14 Vulkane, 
von welchen nur 3 gegenwärtig thätig find, auf 105 Meilen; 
für Chili vom V. de Coquimbo bis zum V. de San Cle- 


mente 24 Vulkane auf 240 Meilen. Von dieſen 24 ſind 13 


aus hiſtoriſchen Zeiten als thätig bekannt. Die Kenntniß der 

kamtſchadaliſchen Vulkane in Hinſicht auf Form, auf aſtrono⸗ 

miſche Ortsbeftimmung und Höhe if in neuerer Zeit dur 
Krufenftern, Horner, Size, Lenz, Lutte, P 
els SE Beechey, und vor alien durch Adolph Erman 


“ty 


rühmlichſt erweitert worden. Die Halbinſel wird ihrer Länge 
ſt worden 5 Halbinfel en ie Si ag 


re 
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nach von zel Patallelktten tuechſchntten, in beten licher 72 
* 


Oe 
Je die Buffane angehäuft fr Es folgen von Süden nach Norden: 


Sc der Opalinftiſche Vulkan (Pie Koſcheleff vom Ab⸗ 
ig miral Kruſenſtern), lat. 51 217: bee nach Cap. Ehwoſtow ld 


|p 
4, 


fait die Höhe des Pies von Teneriffa erreichen und am 74 
Ende des 18ten Jahrhunderts iberaus: thätig IS 
Obie Hobutka Sopta (51035, Zwiſchen dee Sohle (WY — 
und ber vorigen liegt ein unbenannter vulkaniſcher Kegel (51, 
320, der aber wie bie Hodulka, nach Poſtels erloſchen tb, hl“ 

Poworotnaja Sopta (520 220, nach Cap. Beechen 
7442 F. hoch (Erman?s Reiſe Bd. II. S. 2533 Leop. 
von Buch, Iles Can. p. 447). 

Aßatſchinſkaja Sopra (529 29; le an. 
mëch: beſonders im Jahr 18288. 

Wiljulſchinſter Bulai nach Gap, aa 6916 e. A 
nach Admiral Wife- 6330 F.; nur 5 geogr, Meilen vom IM IF 
Peltopauls⸗Haſen / enſeit ber Bai von E 5 

Awalſchlnſtafn oder oretaj Goya (r. 58e H, 1747 
Hohe] 8360 F.; zuerſt beſtiegen auf der, Erpebitlon von xa 
Perouſe 1787 durch Monge und Bernizet; fpater durch mei⸗ 
nen theuren Freund unb Biltgen Reiſebegleiter, Ernſt Hof- 
mann (Juli 1824 /bel der Kotzebüe'ſchen Weltumſeglung); durch y 
Poſels und een at der Erpebition bes Nbmitars Lülke 1828. 
burch Erman im Sept, 1829. Dieſer machte die wichtige geor 
gnoſtiſche Beobachtung, daß der Trachyt bei feiner Erhebung 
Schiefer und Grauwacke (ein ſiluriſches Gebirge) durchbrochen 

ee Der hier tauchende Vulkan Hat einen furchtbaren 
Alsbruch im October bn. feige ee E im iech 
1828 gehabt.“ 
Ganz nahe bei dem Aw, ter a smos Bd. w ` 
e Sumbolbt, Sne, IV: 25 
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201. Anm. 25) liegt die Koxiatſtaja oder e 


+ sin Ula a Sopian (or, 580.400, Höhe 40818, F. nach 0 
T. II. p.84; reich an Obsidian, Afen. die Kamtſchabalen 
| ; ſich noch im e E Mericaner und im 
me he, Hohen, Mere Gellenen Au, feifpigen:bobienten; 
4 Jupano, 
/ 3 Geiſe Bb. Il. S. 409) 530, Der. Gipfel if, ziemlich 


abgeplattet, und der eben genannte Reiſende bet ausdrücklich: 


daß diefe: Sopka wegen des Rauchs , den ſie ausſtößt, und 
wegen des unterirdiſchen Getöſes, welches man; vernimmt, von 


lost 5 


Sopka: Br. nach, Erman’s Beſtimmung 


je her mit dem mächtigen Schiwelutſch verglichen und ben 
unzweifelhaften Feuerbergen beigezählt wird.” Seine Höhe iſt 


een Meere aus durch Mitte gemeſſen 8496 F. 
Kronotſkaja Son: an dem See gleiches Namens, 
L3 Ly Br. 54% 84 ein rauchender Krater auf denr Gipfel des /ſehr 
zugeſpigten Kegelberges (Lütke, Voyage T. II. p. 85). 
ee, Vulkan 


fiche Arbeit von Erman «Reife Bb. II. 


. 261847 und, phyf. Be ob. Bb. I. S. 400-403) 
Ee lun, vor beffen: Reife, der Berg ſaſt unbekannt war. Norbe 
liche Spie; Br. 560 40% Höhe, 9894 F.; ſüdliche Spiges . 


Br. 569 39r Höhe 8250. F. Als Erman im, Sept, 1829 
den Schiweluſſch beſtjeg, fand er ihn fart rauchend. Große 


Eruplionen Waren 1739 und zwiſchen 4790 und 1810 ez ⸗ 


tere nicht von fließend, ergoſſener Lava, ſondern als Auswürſe 
von loſem vulkaniſchem Geſteine.. 


Tolbatſchinſkaja Sopta: heftig rauchend, aber in, 


/ hor fruheren Zeit; oft, verändern, bie: Eruptions- Deffnungen: fer 
4 Aſchen⸗Auswüͤrſe; nach Erman Br. 550 512 und Hil 
We, Uſchinſtaja Got: nahe verbunden, mi 


velutſch,ſüber den wir eine beträchtliche, 


amd, 440) iR ble mp, Besite 4 
feine, Höhe war im Sept. 1829 fe 
August 1828 hatte dagegen Albi 


die zur See in ener Entfernung, vr Senden 
? 4 1 Kllutſchewſt. 15,480, F. hoch 
Diese 2 die Berg 


des Ohe un 280 fuß gaze al in EL 

meines Aufenthalts in der Gegend. von SI, und mi 

für bie farce Gye ausd6,090 Fug vun" An B 
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E — 
F habe lel ie Sauſſure fhe Barometer⸗Meſſung der Rocca del 
Palo, bes höchſten nötdlichen Kratertändes, vom Jahre 1773 
zum Grunde legend, durch eigene Meſſung gefunden: daß bis 
fer nn 16808, ao in 32 Fahren‘, br nördliche Some ſch um 
3.80 Faß ar hate f daß er Wier von 4773 vie 18227 alfo 
peje in AS Jagten um 96 Fuß Dram el (An sichten der 
e Ed am 1849 Bb. nt, S. 200). J unterſuchungen der Mrt 
Ae Sc? Könnten in größetem Maaßſtabe und "alt größerer Sicherheit 
2 By betvielfäliigt werden, wenn man, ſtatt oft ehteteeter volſtän⸗ 
BE Gy, ëmge trigonometriſcher Operationen oder für zugängliche Gipfel 
a 5 . anwendbarer, aber minder befrledigender Barometer⸗Meſ⸗ 
14 Br ungen, ſieh darauf beschränkte, füt die zu bergleipenden Pe- 
755 Ke rioben von 25 ober 50 Jahren den einzigen Höhenwinkel des 
eee aus demſelben und zwar dans ſicher wieber⸗ 
en zufindenden Standpunkte bis auf Fractionen von. Seeunden zu 


würde ich rathen, in jeder der Normal Epochen das Mittel 


alls vielſtündlichen Beobachtungen von 3 Tagen zur fugen Um 


. 
` ib 2325 nicht bloß das allgemeine Reſulkat der Vermehrung oder Bere 
, dünderüng des einzigen Höhenwintels, ſondern auch in Fugen, 


Z eine einmal vorgenommene Beſtimmung des Abſtandes erfor⸗ 
27 derlich. Welche reiche Quelle der Erfahrungen würden uns 
nicht für die vulkaniſchen Gala der Cordllleren von Quito 


ar E die abſolute Oktantität der Veränderung zu erhalten, wäre nur 
EE? ` e 


delle von mehr als eitem Jahrhundert boftimniterc Hagensointel 


der hinlänglich genauen Arbeiten von Bouguer und La Condat 
mine gewähren wenn dleſe vortrefflichen. Männer für gewiſſe 

auserleſene Punkte hätten die Stationen bleibend bezeichnen 
können, in denen die Höhenwinkel der Gipfel en ihnen ger 


sheeple being: ` Des Einſluſſes det kerreſtriſchen Refeaction wegen 


Ze 


Adoa 


he gene 
| Re 
25 Cat: 
6 Hier ff T 
Noch vier andere Turn Admiral Lüͤtke un von Pyoſtels“ 


genannte Vulkane: den noch rauchenden Apalſk ſüdöſtlich vom ai 
Sech Beier, tie Shifeapind Sopta Br, 550 sfe | d 
3 bie Kegel Kreſtowſk (Br. 560 4] und Uſchkowſt; habe Lg 
| ich in der obigen Reihe nicht aufgeführt wegen Mangels ge⸗ 
P auctor Befimmmg, Das fanfdabalifée Mittelgebirge, d 
o beſonbers in der Baldaren⸗Ebene / bietet (als wäre fie | 
He? 3 „der Boden eines uralten Kraters von etwa vier Werſt, Die fe £ 
PA Kilometer im Durchmeſſer“) das geologiſch merkwürdige Phá- 1 
nomen Nei von Lava⸗ und Schlackn⸗Etgüſſen aus einem bla⸗ „ f 
figen, oft ziegelrothen, vulkaniſchen Geſtein, das ſelbſt wieder 7 
704) aus Eis- Spalten ausgebrochen ift, in größter Ferne von A | 
5 allem Gerüfte aufgeſtiagener Kegelberge (Erman, Reife 
Bb. II. S. 221, 228 und 273; Buch, Iles Canarios. 
P- 454). Die Analogie ift hier auffallend mit bem, was idh 
oben uͤber das Malpais, bie problematiſchen Trümmerfelber 
der mericanifijen Hochebene, umſtändlich entwickelt habe (Ho dr 
mos Bb. IV. S. 349), 


Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Bb, III. S. 44. 

(S. 212.) Bd. I. S. 208210. 

(S. 214) Bd." III. S. 48, 431, 503 und ee 

S. 214.) Bd. I. S. 229. 

(S. 214.) Bd. I. S. 233, Vergl. Bertrand? Bestin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau GEET (elation torique) 

I. II. p. 566. d 

„E. 215) Dobert Malter th ar etions of the 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1998) p. 84-113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake nomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
väncement of Science, held in 1850, p. 189; derſelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; Billiam’ Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes {m Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92, Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere, Arbeit in feinen bie ſchäßboren Ab⸗ 
handlungen (Irish Transact, p.99—101 und Meeting of the 
Brit Assoc, held at Edinb. p. 209) Inge sat, ie von 
mir mehrfach benußt worden. 

(S. 215) Thomas Dons, ECH on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 

S. 216.) Ich folge der ftatiftifäpen Angabe, die we der 
Corregidor’ von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fih zu einem i 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menfchen, aber einige 20 Jahre ſpaͤter 
wurde die Zahl der unmittelbar getöhteten um „ vermindert. 

a 216.) Kosmos Bd. 1. S. 221. 3 

G. 218) Zweifel über die Wirkung auf das zänn ? 
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»subjacent fluid confined into internal Takes« hat Hopkins ger 
äußert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, fur unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admeitent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l'action qu’exercerait la June 
sur cette énorme masse liquide: action d'où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité’ du liquide. 
H est, difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampere, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere flüfig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
bie Theilchen doch verſchiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
biefelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth-erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwacher werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lies 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tieſe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die fefte Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
Witte. Die Dice der feften, ungeſchmolzenen Erdrinde wird bes 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Waͤrme⸗Zunahme von der Oberflache der Erde in die Tiefe, 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ver: 
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unter der Oberflaͤche eine Granit ſchmelzende Gluͤhhitze herrſche. 
Saft dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 74195) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd, 1. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie fo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof fällt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 57 geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wärmelehre 
des Innern unſers Erdkoͤrpers S. 286 u. 271. um fo auf 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundfägen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (?) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit, 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte Anz 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geftalt der Oberflache abhängig it. Die Dicke 


des ſtarren Theils der Erdrinde ist wahrſcheinlich ſehr ungleich. 


„ (S. 218) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. Als und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
Hat das Verdienſt gehabt die chemischen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les subslances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen bie aufgegebene 
Davpiſche und Ampoöre'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de l'alumine,! de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers if ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen: p, 419, 420, 43 und 426. Vergl. über bie Schwierige 
keit einer Theorie, die Dé auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 

© (S, 218) In denjfiidamerifanifegen Vulkanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Dämpfen, nach ben fhönen Analpſen von Vouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterraͤndern (Tolima, Purace, Paſto, Tugueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff Saure ganzlich: nicht aber an den itallä⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. Lil. 1833 p. 7 und 23. 

9 (S. 218.) Kosmos Bd. J. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Verührung der metalloidiſchen Bafen durch Luft und 
Wafer feien; erklärte er doch, es konne das Daſein von orpdir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de urſach 
in den foon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein. 

(S. 219.) J'atiribue, ſagt Bouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillère des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans intérieur de ces montagnes! par le 
fassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
Tevement, Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 

pas été soulevé à l'état pâteux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J’admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
‘sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n'a pu être tellement stable dès le principe qu'il n'y 
ait des tassemens apres Je soulèvement, qu'il n’y ait des 
mouyemens intérieurs dans les masses fragmentaires. ` Bouſ⸗ 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LyIII. 1835 
p. 84-86. In der Veſchreibung feiner denkwürdigen Beſteigung 
sion au Chimborazo je 16 déc, 1831, 
1 es wieder; Comme le Cotopaxi, l’Antisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumülälion de débris trachyliques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume souvent Enorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben ift die, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subterranean 
cavily nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 
S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. Th 
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80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p.74—82. Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feften Körs 
pern wiſſen, zeigt das unhaltbare älterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Hoͤhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Hoͤhlen koͤnnen nur auf fecunddre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Raume für Anhäufung von Dämpfen und verdichteten Gas: 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, fast Gay⸗Luſſae 
fehe schön (Ann, de Chimie et de Phys. T. XXII. 1893 p. 428), 
‘conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agite la masse 
entire, La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dù y laisser do vastes cavités, qui sont restées vides, 
A moins qu'elles n'aicntjélé remplies par l’eau (et des fluides 
gazeux). C'est bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu'ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans Ja masse solide de la terre par une 
commotion quelconque, qui sy propage avec In même vitesse 
que le son s'y propagerait. Le mouvement d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, (comme, ‚dans les carrières pro- 


(S. 219.) Ueber Inter, E prinoiene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, f. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. S. 379. 

„ (S. 219) Mallets on vorlicose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc, in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 b. 213. (Vergl. Kosmos Bd. I. 
S. 2120 

. (S. 220.) Die Mopa⸗ Kegel ſind 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boncuses, sni- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de Ia Moya 
de Pelileo, dul ont enseveli. des villages entiers.« (Ann. de 
Chim, et de Phys. T. LVII p. 81.) 

(S. 221.) Weber Verſetzung von Gebäuden und pfanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien f. Lyell, Principles of Geo- 
oer Sein Ar. ser Some in Spalten bet bent 
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großen Erdbeben von Riobamba fi meine,Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel on der Schließung einer Spalte 
iſt anzuführen, daß bei dem berühmten. Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen. Proving, Bafilicata in Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wur de, nach dem, Berichte von Scacchi. 

0 (S. 222.) Kosmos Bd. 1. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens find, indem der neuere D 
Gang den alterer Formation verſchiebt, hat Hopkins fehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienftvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhaͤltniſſe des verwerfen den, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report;ofthe meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847, p. 62. 

„ (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tlaͤr⸗Kalkes von Cumanazund Maniquarez, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850, p. 28. 

(S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff’s Annalen Bd. 76. 1349 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Westphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, defen Erſchuͤtterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1% Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zus 
leitungstluͤfte geöffnet hatten (Nöggerath; das Erdbeben 
im Rheingebiece vom 29 Juli 1846 ©. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ufer) von 31° auf 2073. e 

* (S. 224.) Zu Schemacha Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt 
Woronzow im Caucaſus hat gründen lafen, wurden 1848 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

S. 224.) S. Asie centrale T. I. p. 324—329 und T. II. 
p. 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 


de VAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caueaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinasien (Argaͤns) von peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro ſe, 
Reiſe nach dem ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à PArchipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude. C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue et Ja plus régu- 
lere, oscillant faiblement entre 289 et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillére des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'ar- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
paralièle à Véquateur, que de petits accidents de la surface, 
Tinégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
À masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.)« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſüdlich vom Thian⸗ſchan bie 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat ſich die bud bhüſriſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchäftigt (f. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Sathyamunt 
8 dieſer Urfachen angegeben: unter welchen eln gedrehtes ſtaͤhlern es, 
mit Reliquien (sartra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle fpielt; — die mechaniſche Erklarung elner 
donamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer fpät 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, ber 
ſonders Vettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reifen des Fahian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 


Any 


3 (S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56, 

(S. 226,). Kosmos Bd. I. S. 214-217 und 444; Hum: 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Asso. in 1850 p. 41—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217, Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, find; Hühner, 
Schweine, Hunde, Efel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
ploͤtlich den Boden der Flüfe verlafen, 

u (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28.37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie fe im Tert angegeben iſt, würde 
der Mequatoriat-Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden um: 
gangen werden. Michell (Phil. Trans get, Vol. LI. Part II. p. 572) 
fand für daſselbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute; d. f,, Datt 7464, nur 4170 Parifer Fuß in der Secunde, 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenhelt der 
Fortpflanjungswege mögen hier zugleich wirten, — Ueber den Bue 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
(S. 220) angefpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com- 
mentar- zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Acht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Pofeidon, ift Hr alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Evvosiyaros; und ihm if unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooft, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. (Cremer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte yetonien geologiſche My⸗ 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Lander 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten enfgegengefegt. Neptun war nach 
Herodot (lib. IL e, 43 et 50) eine lübyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt, ueber diefe Verhaͤltniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl. mein Examen crit. de la Géographic3T. I. p. 171 
und 179. 

(S. 230) Die Erplofionen des Sangat oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittelzalle 13,43 f. Wiſſe in den Comptes- 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI, 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, hätte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Toſcang anführen können. Die Bor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Daͤmpfe verfündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß fie das Geftein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d'acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtaͤtigung defen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität ane 
führen zu konnen. »Dans les Andes, l'oscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pourJainsi dire locale, tandis qu’un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune ruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chalnes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins, La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que Lon remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu'ils sont, dans le plus grand nombre de cus, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 p. 83. 

re. 232.) Die Folge der großen Naturbezebenhelten 1706 
bis 1797, 1811 und 1812 war Moie: - 

27 Sept, 1796 Ausbruch des Balkans der Infel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
Heinen Fluͤſſen Guaptara und Juanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und gerſtöͤrung der Stadt Cumana; 

A Febr. 1797 Erdbeben und Zerstörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plößlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Niobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Guil Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer ötägigen Schladen:Eruption ſtieg die Infel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtoͤße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtößße in den Flußthalern des Ohio, 
Mififippt und Arkanſas Gis 1813. Zwiſchen Neu: Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerftörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Cargcas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruchzdes Vulkaus von St. Vincent; und 
Deffelben Tages um 2 uhr Morgens wurde ein furchtbares unters 
irdisches Gerauſch wie Kanonendonner in gleicher Starke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdische 
Getöſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehort; aber, 
was fehe merkwürdig ift, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. \ pq 

" (S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. 

© (S. 284.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 

der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdschichten hervorbrechen, 


—— 
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nba, mit der Temperatur großer, in offenen Gandlen) ſtroͤmender lie 
eine vergleichen zu können, fele ich hier aus meinen Tagebüchern fol 


gende Mittelzahlen zuſammen: 
Mio Apure, Br. T4: Temp. 27%, 25 
Orinoco zwiſchenda und 8° Breite: 27°,5—29°, 65 


Ai | : Quellen im Walde bei der Cataracte von Mappures, aus 
De | Granit'ansbredend: 27°, 85 
und | Caffiquiares der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
Nach | bindung mit dem Amazonenſtrom bildet;inur 240,33 
Fuß | Mio Negro oberhalb San Carlos (kaum 19,534 nördlich vom 
inen equator): nur 2383 x 
n 91 Rio Ata bapo: 26,2 (Br. 3500; 
| Orinoco nahe bet dem Eintritt des Atabapo: 27,83 
went. |; Rio grande de la Magdalena (Br, 5° 12“ bis 9° 500: Temp. 
| 26°, 65 
Ohio, | Amazonenflnf: füdl, Br. 5031’, dem Pongo von Rentema 
drid, | gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
reten | der Suͤdſee: nur 22,5. 
eln. Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert, fih alfo der mittleren 
| Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
at, | der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel⸗Waſſer⸗ 
„ die ſtoff riechenden Waſſer bis 330,85 fo habe ich die Temperatur. in 
keiten | dem mit Crocodllen angefüllten_ Lagartero östlich von Guayaquil 
d zur gefunden. Der Boden erhigt fih dort, wie in ſeichten Fliiffen, 
| durch die in ihm, von den einfallenden, Sonnenſtrahlen erzeugte 
und Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem: 
unter: peratur des im Licht⸗Reſter caffeebraunen Wafers des Mio 
tarte Negro, wie der weißen Wafer des Cafiquiare (ftets bedeckter 
o und Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
tet zu gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) ſ. meine Fluß: Schifffahrt 
rdiſche SE in der Relate hist. T. II. p. 463 und 509. Im Nio Gu anca⸗ 
aber, bam ba oder Cham apa, welcher nahe bei dem Pongo de Men 
g. auf tema in den Amazonenſtuß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 19°,8 gefunden, da feine Wafer mit ungeheurer Schnelligkeit 
quin. aus dem hohen See Simicoha von der Cordillere herabfommen. 
Auf meiner 52 Tage langensFlupfahrt aufwärts. den Magdalen en⸗ 
erate | from von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
rechen, tungen deutlichſt erkannt,, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch einegErniebrigung ider Fluß⸗Temperatur ſich 
vorherverkuͤndigt. Die Erkaͤltung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab⸗ 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, fo zu ſagen, in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Wafer plötzlich ſtiegen, Tank lange vorher die 
Temperatur von 27% auf 239%. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo ift das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalguellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer⸗Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Seale zu beziehen finds 
* (S. 234) Leopold von Bu dh, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Infeln S. 8; Poggendorfſ's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlen berg de Veget. 
et Clim. in Helvetia septentrionali observatis p. LXXVII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Garpathica p. SCD und in 
Gilbert’s Annalen Bd. XII. S. 1155 Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d’Arcueil T. III. (1817) p. 399. Ê 
„(S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ., 
Sciences et Arts T. XXXVIII 1828 p. St, 113 und 264; Mem. 
de la Société centrale d'Agricufture 1826 pet78; Schouw, 
Tableau du Climat et de layVégétation de d'Italie 
Vol. I. 1839 p. 193-1983 Thurmann sur la temperature des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 238—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rücksicht auf die Freguenz der 
Sommer: und Herbſt⸗Regen in zwei te keontraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Kam, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. I. S. 448306. Nach Dove in Poggen d. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
noͤrdlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat⸗ 
lichen Regenmengen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge ſuͤdlich liegt, auf April undk October.“ Die Gefammitheit 
der Regen⸗Verhaͤltniſſe der gemäßigten Zone fann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder: 
fige verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer-Marimum wieder zuſammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen. Lehrbuche der 
Geognoſte von Naumann Bd. 1. (1850) S. 41—73. 

. (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

, (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. J. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

* (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 3% 

* (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
a. a. O. S. 41. en 

(S. 238.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 

. 323. 

s (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagintweit, 
unterſuch, über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242-273. 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212-225, 

(S. 24.) Humboldt, Kleinere Scene Bd. I. 


S. 130 und 147, 


(S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 
„S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 


ſehr befreundeten und um die telluriſche Warme- Vertheilung Haf 


verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel: 
len von Leuck und Warmbrunn D À fof, Lehrbuch der Demi: 
ſchen und phyſtkaliſchen Geologie Bd. . S. 127-133, 
(S. 244.) S. über diefe, von Dureau de la Malle aufge 
fundene Stelle Kosmos Bd. 1. S. 231-232 und 448 (Anm. 79). 
»Est autem, fagt der heil, Patricius, vet supra firmamentum 
cacli, et subter terram ignis atque aqua; et quae supra ter- 


ram est aqua, “coacta in unum; oppellationem marium: quae 


vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt. 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Del erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, ferventes fluunt. In quibusdam 
etiam Jocis et tepidne aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunetae,« So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 


rici Ruinart, ed. 2 Amstelacdami 1713 fol. p. 555. Nach 


einem anderen Berichte (A S. Mazochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngeführ dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede ift die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terranco absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactac, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. ‘Sunt et alicubi tepidac, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animaram carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concrelus, qui 
Tarlarus nuncupatura — Der arabiſche Name hammäm det 
bedeutet: Nafenbider; und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommens nicht 
von einer günftigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden; hammam Tënt 
oder Lif, Emmamelif (pepſponel), la Mamelif (Desfontaines). 
Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851) S. 140-144. 

(S. 245) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. Es- 
pagne, er éd. T. III. (1827) p. 190. 

(S. 246) Relat. hist; du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p.98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heifer 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop. von Bud in poggen d. Ann. Bd. XII. S. 410; gang wie 
die von Joſeph Hooker beſuchten heihen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit, 46° Wärme ausbrechen, 
nahe bet Changothang (Himalayan Journals Vol, II. p. 133). 
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(S. 246.) Bouſſingault, Considérations sur les caux 
thermales des Cordillères, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1833 p. 188—190. 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
for 1845 P. I. p. 127). 

0 (S. 248.) Sartorius von Waltershaufen, php⸗ 
ſiſchzgeographiſche Skizze von Island, mit beſonderer 
Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128—132; 
Bunfen und Deseloiſegur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad, des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunfen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bo. LXIL 1847 
S. 27—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geysir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Geyfir und Strolkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Gey firs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Koch brunnen ift dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländischen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen fol. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cfoma de Körös bei dem Alpenfee Mapham ein Geyfer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 

(S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 
Gaſtein Trommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,291; Longchamp 
in Lureuil nur 0,236 fire Beſtandtheile; wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
Phyfital Geogr, und Geologie, ate Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

(S. 248) ve eaux chaudes qui sourdent du granite 
de Ja Cordillere du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de sitice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz 
azote, Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
rait de l'action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. LII. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Skichſtof, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
belgemiſcht ift, f. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1883 p. 331. 
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ne, 248.) Sartorius von Waltershauſen, 
Skizze von Island S. 125. i 

% (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechint zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay: 
Luſſge fand die Sguerſtoff⸗Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Megen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Siuerlingen von Neris 
und Bourbon l' Archambault beigemiſchte Stickſtoſfgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und uͤber Kohlen⸗ 
faͤure⸗Erhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologe Bd. I. S. 243—350. 

» (S. 240.) Bunſen in poggendorff's Annalen 


"ae S. 257; Vil of, Ecologie Bd. 1. S. 27. 


? # (S. 250.) Liebig und Bunfen, Unterfuchung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma- 
cle Vb. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Minerals 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern überſchüſſtge Kohlensaure vorhanden ift 


(S. 250.) Eine dieſer Cafeaden 1 abgekildet in meinen 


vues des Gordillères PI, XXX. uber bie Analpſe der Wafer 


des Rio Vinagre ſ. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LI. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 


J Serie T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 


de Ruiz Soaguin Acoſta, Viajes cientificos alos Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89. asec 

„ (S. 251.) Die Beifpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styx⸗Waſſer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
aroanifchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch Veränderung in, den unterirdiſchen Bue 


2 leitungs⸗Spalten feine ſchaͤliche Eigenſchaft eingebüßt Hat? oder 


ob die Wafer der Styx nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 
eifige Kalte ſchaͤdlich geweſen find? Vielleicht verdanken ſie ihren, 


noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen boͤſen 


Auf nur der ſchauerlſchen Wüphelt und Dede der Gegend, wie der 
Mythe. des Urſprungs aus dem Tartarus, Einem jungen kenntniß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren gez 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraͤufelt: ganz wie Homer, Heſtodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach fehe reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verfpüren. (Schwalb, Arkadien, 
ſeine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Gite nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Elgenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint fih: erſt zu den Zeiten des Ariftoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Carpſtus (Hist 
Mirab. § 474) foll fie beſonders umſtaͤndlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen fein, | 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch | 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch gutt 
pater habe zukommen lafen, ift von Plutarch und Arrian wider⸗ | 
‚legt; von Vitruvius, Sutin und Quintus Curtius, doch ohne ben 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariſtotelia | 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) fagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis. infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. 1. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiebler’s Meife durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 
(S. 252.) »Des gites métallifères très imporlans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons concrétionnés n'être autre chose que i 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins; m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 exp ers minérales istineles, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre, et 
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arsenie matiis); au. quartz, au fer oligiste; au ſer, nickel, zinc 


el manganèse. carbobatés ; au sulfate de baryte, A la pyriley ma- 


Jachite, pyrileuivreuse; au cuivre) sulfuré; à argent rouge, ar- 
senical et antimomial: . .. On se rapproche de plus: possible des 
procédés, de la nature, si lon arrive a reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association, possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons’ encore se -réaliser dans les foyers on 
In création minérale’a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec) une toute autre énergie. D. de Ge: 


sinarmont sur la formation dés minéraux: par la voie 


homide, in den Annales de Chimie et de Physique, 3% 
Série L. XXXII. 1881 p. 234 (Vergl. auch Elie de Beanmont 
sur les Emanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géedlogique de France, 2% Série T. XV. p. 129.) 

© (S. 252.) „um die Abweichungs⸗Größe der mittleren Quellen: 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Vop⸗ 
pard am Rhein die Luftwaͤrme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 8 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 Nos 


vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 


Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhaͤltniſſe der Quellen 
gegründet. Surviefer Unterſuchung find die Quellen von vollig bes 


ſtandiger Temperatur (die rein geologischen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 


genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veranderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen; 

1) rein meteorologiſche Quellen; d. h. ſolche, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 
Quellen ijt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 


haͤngis von der Vertheilung der Jahres- Negenmenge auf die 12 Moz 


nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kälter als die Luft, wenn 


der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis März mehr 
als 33 ½ Procent: boträͤgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn ber Regen⸗Authell der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 334, Procent. betrügt. Die negative oder pojitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel ift deſto größer, je großer 
der Negen⸗ Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres: 
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drittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen bie Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Megen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
keorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; Me: 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Groͤße des Mittels vom 
Luftmittel durch ftirende Einwirkung der Luftwärme in den regens 
"freien Zeiten verkleinert tft, peifen rein meteorvlogiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 


das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 


einer Leitung, an deren unterem Ende die Warme der Quelle 
beobachtet wurde; oder) fie ift die Folge eines. oberflächlichen Bere 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel bet 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bet 
den angenäherten Quellen kleiner als bel den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtöͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der vein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 


ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchledenen 


Graden angenähert. Im erſten Veobachtungsiahre herrſchte der 
Megen-Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Bee 
obachtungsſahren herrſchte der Regen ⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 


Mittel warmer als die Luft; und zwar war die pofitive Abweichung 


des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Megen-Ueberſchuß des warmen Orittels war.“ 


Die von Leopold von, Buch im Jahre 1825 aufgeftellte Uns 
Eet, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luſtmittel 


von der Megen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen muͤſſe, 
{ft durch Hallmann wenigſtens für feinen Beobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Geblrge, als vollſrandig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologischen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
diefe Quellen werden überall auftuſüchen, und einerſetts von den 
rein meteorologischen mit angenabertem Mittel, andrerſeits von 
den metevrologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein, k 

4 2 Meteorofogifm-geologife Quellen: d. h. ſolche, deren 


A120 


0 


20 


Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Wärme⸗Verän⸗ 
derungen, welche fe: im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Gripe, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Metcorwaſſer in das beſtaͤndig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
finde, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; diefe 
Größe hat folglich gar kein elimatologiſches Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit ex fie nicht fäͤlſchlich 
fur rein metcordlogiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen kennen durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert fein: — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich A= bis Smal, Die Meereshöhe, fos 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt sorgfältig beruͤckſichtigt worden.“ ` 
Dre. Hamann hat nach Beendigung der Bearbeitung. feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kilte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen find für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Maffe: ſehr KI? in Spalten und Kluͤften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen ait dp diefers fie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaltnih befer bezeichnet: ſie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 
(S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Grunde, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
‚Eniteafis, der zu . feiner ange zutſchen dem Sasdegt und Clbu- 
HR. SSO-MNW im mittleren Parallel von 50“ reiht, 
„die Sprtfehung der vulfanifchen Spalte des Asferah (étagh) und 
Ehianeſchan feis J. g. a, O. p. 54-61, Beide, Asferad und Thlan⸗ 
fan, ofciliiren zwichen den Parallelen von 400%, und 480. Die 
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große araloseaſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um fat 1680 geographiſche Quabratmellen übersteigt (a. a. O. 
p. 309—312), halte ich für alter als die Hebungen des Al tal und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
fette hat fih durch Die große Niederung nicht fortgepſtanßt. Erst 
wette von dem kaſpiſchen Meere findet man fie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucgſuss Kette 
aber mit allen trachptiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zusammenhang ft auch von Wid anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtaͤtigt worden. In einem Auf⸗ 
fage über den Zusammenhang des Zitat = fhan mit dem Cauenſus, 
welchen, ich von dieſem großen Geognoſten befige, heißt es aus 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entscheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dislocations: und 
Erhebungs⸗vinten (mage von Df MiBe) fuhrt die mittlere 
Achſeurichtung der großen latktubinglen centralzaſtatiſchen 


und Bolor St i i t 
lere Streihungs-NRidtung des Co SOANW 18 in dem 


bum) hoc est nive candidum; worin Dohlen d Sanskeltwörter 
Kis glänzen wath Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale 109.) Wenn ug i Name Granen 


ſtümmelt wurde, fo konnte allerdings, wie 


ale T. 
ſus in Caucaſus ver 
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Klauſen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 
ſagt (Nheiniſches Mufeum für Philologie Jahrg. III. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem jede feiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand 
berg bezeichnen, an den fih die Geſchichte des Feuepbrenners 
Geuerzunders, muprarts) leicht ppetiſchawie von ſelbſt anknüpfte. “ 
Es iſt nicht zu laͤngnen, daß Mythen bisweilen durch Namen verz 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines fo großen und, wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſchscgucaſiſche, kaun doch wohl nicht aus 
der zufälligen. Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebts beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwähnt. Aus der fachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros (ur. Zeit der 5Sten Olympiade) 
erhellt, daß das öſtliche Weltende fiir ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 52%, 
ſagt Pherecpdes in der Theogon ie; „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus foh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ges 
rleth); daß Seiten von da mach Italien flüchtete, wo dle Suet Withee 
cuſa um ihn herumgeworſen (gleichfam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa HE aber die Inſel Aenaria Gest Fihi, auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
geit Priors von Santa Marig Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es ift ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Vöckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
cafus fliehen laßt, weil er brannte, da er Jl der Urheber der 
Erdbraͤnde iſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen, daſelbſt beruht, ſcheint! auch 
mir unlaugbar.“ Apollonius, der, Nhodter, wo er (Apollon. 
Rhod: Argon, lib. II y. 1212—1217 ed. Bed) von der Geburt! 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucgſus 
den Fels des Typhon; an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lapaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗ Ströme aus den 
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alten Kratern des Riotandagh in eine vor- hiſtoriſche geit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von fieben bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen fein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhon tfden 
Gig des Feuers zu halten. 1373. 18h En O 
© (S. 255) Humboldt, Asie centrale Ti 814 und 
513. Ich habe Men darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 200), 
daß Edriſi der Feuer von -Batu nicht erwähnt: da fiè doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maſſubt, Cothbeddin 
weitlauftig als ein Nefala-Land beſchreibt, d. h. reich an bren= 
nenden Naphtha⸗Brunnen. (Vergl. Frahn, Ibn Fozlau p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat, Journal Vol, XIII. p. 12%) ý 263 
@ (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelhard et und Fried. 
Parrot, Reife in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des "be 
„S. 29253, Th. II. S. 138144, 
ite desSuffioninder 
imicvet de Physique, 


industriels de acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel px 8. H ` g 
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Solimandugh aufſtelgt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas ſuͤdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kaleſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert, S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen betätigt werden. (Pierre de Le hi- 
hatcheff, Asie mineure 1853 L. I. p. 407.) 

% (S. 257.) Biſchof g. g. O. S. 682. 

(S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunfew 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 

(S. 257.) Waltershauſen a. a. O. S. 118. 

„(S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Méem. 
sur analyse de Vairjatmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. | 
meine Kleineren Schriften Bd. Le 346). j 

m (S. 259.) »C'ost avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait Connaître il y a einquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous Mavez décrit: 
c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
meme forme des cônes d'argile, la même éjection de matière 
liquide. el boucuse „si ce west la nature du 
gaz qui se dégage. J ivais a moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr. Boussingault, tout ce qu’il fallait pour 
Fanalyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu'on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote: Mais cet appareil wa été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Votcancitos l'odeur 
prononcée de bitume: mia mis sur la voie, et j'ai commencé pat 
allumer le gaz sur Foriſiee même de ue petit cratère. | On 
apergoit meme aujourd'hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole. Le gaz re> 
cueilli bridle tout entier, sans résidu d'azote (?) el sans déposer 
du soufre (au: contact de l'atmosphère) Ainsi la nature 


wa a a 


eines Stolens fand, fih auch nichts, 
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phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur dobservation, justilée par l'état moins 
avancé de la chimie expérimentale à celle époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
Phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile saléey sur une surface de plus de 400 Tienes carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeüx des cônes de Tus 
bar, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcaneitos 
de Turbaco. D'après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de: 
venue tine Île, et après l'apparition d'une nouvelle fle, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de ja Province de Carthagene.« (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. D chu d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, M 
la Nueva Granada 4852 p: mm 
arien p. 48. 

(S. 200.) Ich habe auf meine ganzen amerikaniſchen Er⸗ 
pedition Greng den Rath Vauguelin's befolgt, unter dem ich elnige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet? das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh: 
Tenfäure: zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert 
theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen- und Schweſel⸗Waſſer⸗ 
ſtoſf; aber im Contact mit der Atmoſphäre fest Dé an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoſfgas zu puren. Der problematische Theil könnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu ſein, da, wie oben erwahnt, 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich we 
Beit meiner Analyfen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen: 
ſäure freies, leichtes Waſſerſtoſfgas, welches bloß 
entzündete, ſondern das 
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Grubenlicht verlöfhte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft betrachtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rückſtand von dem Gas der Volcancitos if alfo wohl Stickgas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Anthela 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſe e" o liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗, 
riſche Luft in, durch Waſſer z gebildete Höͤhlungen auf engen Kluͤften 
eindringen und fich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Verch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverloͤſchenden Gafen! 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Des} 
obachtungen von Herrn Vauvert de Maw (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 
lichkeit der gusſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Neifender 
hat Proben des Wafers mitgebracht, welches die kleine Krater-Oeff⸗ 
nung der Volcaneitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ 
faly 65/39 auf einzeitre zukohlenſaures Natron 0,313 ſchwefelſaures 
Natron 0,20 z auch Spuren von borſaurem Natron und Zod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Blättchen gemengt, und viele kleine“ 
Kryſtall⸗prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff: 
vorkommt: keine Spur von; Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 
ſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andentete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Gräfern und Sporangien der 
Lichenen, an die Beſtandthetle der Mara von Pelifeo erinnernd⸗ 

(S. 201.) Humboldt, vues des Cordillenes et 
Monumens des peuples indigènes! delAmérique) Pl. 
XII p. 239. Diez ſchoͤnen Zeichnung der Volcancitos de Lurbacoy, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieur. — Ueber 
das alte Taruge in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conan 
ſ. Herrera, bee. I. p. Qt, 

(S. 2020) Lettre: de Mr. Joaquin A e 0s ba . Mre le, 
de Beaumont-imden Comptes rendus de d’Atad: des, Se. 
T. XXIX. 4849 p. 90.291. „ nag ona zun 
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(S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p:519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth, 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im ATten Sabre 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn, 
beſchrieben worden; aber die genauefte Nachricht von dieſer Bohr: 
Methode der Feuerbrunnen (Ho-tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kigs ting ſu 
reſidirt hat (f Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

* (S. 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 615. Außer 
den Schlamm- Vulkanen bei Damal. und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗ Rott; f Jung: 
huhn, Javg, ſeine Geſtalt und BERN, 
ker Tag 830. 


und Galan 1 Wort iſt das, 1 
kritwort gubà Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta, del Cane in der Naͤhe des Lago di Age 
nano. bieſelbe ift, welche Plinius (Il cap. 93) vor. fat, 18 Sabre 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea scrob „mortiferum 
spiritum sexhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit d 
Scacchi (Memorie geol. sulla Gampania 1819 p. 48) vers Iw fr 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, VA 
lockeren Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohleuſaurem Gas) hat Weizen SI 
ungeſtoͤrt bleiben konnen. 

7 (S 204.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 47—39; 
(S. 265.) Humboldt, Essai géognostique $ 


de Physique T. 1 . 1833 p. eg 
* (S. 2001 S. e vin Alauſi (bet, Ticſan) am 
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Cerro Cucllo das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. 

© (S. 266.) »Lexistence d'une source de naphte, (sortant 
au fond de la mer d'un mienschiste ‘grenalifere, et répandant, 
selon l'expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait exe 
trémement remarquable, Toutes celles que l'on connatt jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l’idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact, of the Linnaean Soctery 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à Pembrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert! une nouvelle importance, si Pon se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux’ souterrains, 
qu’au bord des cratères eullammés Vodeur de petrole se fait 
sentir de tems en tems (pe, dans ruption au Vésüve 1808, 
lorsque le Volcan "lançait des scories), et que la plupart” des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micicé. — Plus à Fest du méridien de Cumana, on’deseondant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(terra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 à jeté! de l'asphalte enyeloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relnt hist. du Voyage 
aux Régions équin. T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 

S. 200.) Kos mos Bd. I. S. 2. x 

"= (S. 270.) Strabo 1 pag. 88 Caſaub. Das Betwort 
Sidervpos beweiſt, daß hier nicht bon Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
iſt. Wo auf dieſe Plato in feinen geognoſtiſchen Phantaſten ane 
ſpielt, Mythiſches mit Brobachtetem vermiſchend, ſagt er Veimme 
(im Gegenſatz der Erscheinung, welche Strabo beſchrelbt) iy pod 
aod morauol. Ueber die Benennungen ns und pias als vule 
kaniſche Ergiefungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
Kosmos Bd. I. S. 450 —452 Anm. 95) gehandelt; und erlunere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 259), 
in der die fich erhärtende Lava, pide miras genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſert iſt. In der Beſchreibung des Aetna heißt 
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| es: „Der in Verhirtung übergehende Glühſtrom (Hiat) verſteinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, jo taf, wer ſie auf⸗ 
| decken will, eine Steinbruch-Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann emporge⸗ 
| hoben wird, fo iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüͤſſigkeit eine 
schwarze, den Berg herabſließende Kothmaſſe Ze) ei, welche, nach 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behalt, 
die ſie fruher hatte.“ 
(S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). 
„(S. 271.) Leop, von Vu ch über bafabrifhe Infeln 
| und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de- 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſtealiſche Beſchreibung der canarifchen H 
felw 1825 S. 213,262, 284, 318, 323 und 341. Diefe, für die 
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5 gründliche Kenntuiß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
. Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
t | Anfang April bis Ende October 18155 aber Naumann erinnert 
i mit vielem Rechte in feinem Lehrbuch det Geognofie, daß 
i ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
` benen Briefen (geognoftifheDeob, auf Reifen durch Deutſch⸗ 
4 land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegen. Beſchrei⸗ 
i | bung des Mont dior die Theorie rhebungs-Krater 
? und ihr weſentlicher Unteridied von den igentlichen, Vulkanen 
1 ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
80 bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Cangrig, Te: 
‘ | neriſfa und Palma) Kiefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 


8 des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 

miralitat verdanken, erlautern die wunderſame goognoſtiſche Con: 

| ſtructton dieſer Znſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 

| im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 

| i Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande. 

und die Lagon azul, in 812 F. Höhe einſchlieft. An Umfang ift 

| faf gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 

Bodens 1200 F. Hohe Hat, Fast dreimal Goyer legen die Cehes 

4 bungs⸗Kratere von Faval und Terceira. Zu derſelben Art der Aus⸗ 

| bruch Erſcheinungen gehtren die zahlloſen, aber vergänglichen Ge: 
rute, welche 1691 in dem Meere um die Quiel S. Jorge und 

1757 um die Insel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodiſche Anſchwellen des Meerergrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sele Cidades, eine 
größere und etwas langer dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwahnt (Kosmos Bd. J. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtrunt in den phlegraiſchen Feldern und die 
in feinem Centrum, emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöfneten glocenfirmigen Hügel f Leop, von Buch in Poggen⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVIL S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs⸗ Krater ift Nocca Monfing: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Veob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unters und Mittel⸗Jtallen 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 
(S. 272.) Sartorius von Walters hauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 
(S. 274.) Es iſt viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 
Localitat der Ebene von Trözen oder der Halbinſel Methana fih 
die Veſchreibung des roͤmiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ 
thumsſorſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß dle 
nächſte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenfoͤrmigen Hügel deuten koͤnne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchllderte Phanomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
and ostwärts von der krözeniſchen Ebene“, fihreibt: Roß, „liegt dle 
Inſel Kalauria, befannt als ber. Ort, wo Demoſthenes, von ben 
Mgeedonlern gedrängt, im Tempel des Poſeldon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kaltgebirge Kalaurig's von 
der Si 1 esarın (Durdhfahrt, 4660s) Stadt und 
EI u Ramen haben. In der Mitte des Sundes 
legt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprunglich kunſtlichen 
Damm mit Kalgurig verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in feiner- Geſtalt einem der Lange nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es ift durchaus pulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbrathlichem Trachpt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, fait ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalaurig. Die Bile 
dung des Eilandes iſt der der ji e vulfanifchen Inſeln im 
Vuſen von Thera (Santorin) gan, ahnlich. Ovidius: if in ſeiner 
begeſterten Schilderung wahrscheinlich einem zrlechiſchen Borbilde 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ (up, Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1549.) Virlet hatte gls Mitglied der 
franzͤſiſchen wiſſenſchaftlichen Erpedition die Meinung aufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein ſpaͤterer Zuwachs der Traz 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fei, Dieſer Zuwachs 
finde fih in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, den Kommeni bet 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methang mit; daß an der 
Norbkuſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde auſgeſtiegen fei. (S. Curtius, 
Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber Aen „un beſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, ſ. Nop, Reiſengauf den griech. Infeln 
des ägaiſchen Meeres Bd. J. S. 100. Ueber. den Naphtha⸗ 
Geruch in den Dämpfen der Lava der 1706 erſchtenenen aleutiſchen 
Sul umngck f Koßzebues Entdeckungs-Reiſe Bd. II. 


S. 100 und Léen, de Buch, Description phys, des Les 


Canaries, p. 458. 

. 274) Der hoͤchſte Gipfel der Porenden,d..i. der Pie 
de Nethou (der At le und höhere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita⸗ Gruppe), ift zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481 „), nach Corabveuf 10478 
Fuß Dinis, Er Ip alſo an 1600, F. niedriger als der Mont 
Pelvour in den frauzöſiſchen Alpen bei, Briançon. Dem pie be 


Nethou find in den Pyrenden am ndehiten. an Hohe der pie Pojets 
ober Grift, und aus der Gruppe des Marbore der Montperdu und 


der Cylindre. ve 


S. 274.) Mém oursegvir àla Description 


(géologique de ta France L. il p. 339. Vergl. über Valleys 


of elevation und encircling Ridges in der filuriſchen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von, Sir Roderick Murchiſon in 
the Silurian System P. I. p. 42742, 
(S. 278.) Brava is und Martins, Observ. faites 
au Sommet etjam Grand Plateau, du-Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol, de la France pour 1850 p. 131. 
S, 275 Kosmos Bd, IV. S. 221. Ich babe die Eifeler 


Vultane zweimal, bei ſehr verſchiedenen Zuſtänden der Entwickelung 


AALE 


32 


der Geognoſte: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1835, beſucht: das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Ma ar en: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 
Gluck genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu konnen; fo habe ich, durch einen vieljaͤhrigen 
Brieſwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
füge, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be: 
nutzen dürfen, Oft habe ich, wie es meine Art ft, durch An füh⸗ 
rungs zeichen das unterſchleden, was ich wörtlich dem Mitges 
theilten entlehnte. 
S. 2760.) H. von Degen, geogn. Ueberſicht der 
Umgegend von Vad Bertrich 1847 S. 11 51, / 
„(S. 276.) Stengel in Röggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. I. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 
fallenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen' s zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maagre fr Steininger, geognoſtiſche Veſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früpefte verdlenſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, 
“tft von 1820, FA) Ah a; dee ee a an 
(S. 279.) Der Leweit (gleichartig vom Veſuv, von Mocca 
di papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Nocca Mone 
fiha: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
Aus dem Dolerit des Kalſerſtuhls im Breisgau) findet ſich auch „a n⸗ 
ſtehend als Leueit:Geftein in der Eifel am Burgberge bel Rieder. 
Der Tuf ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leuettophyr ein bei 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitscherlich vor wenigen Wochen in der Berliner az 
demie gehaltenen, chemiſch⸗geognoſtiſchen Vortrage folgende wich: 
tige Bemerkung aus einer Handschrift zu entnehmen: „Nur 
Waſſerdaͤmpfe können bie Auswürfe der Eifel bewirkt haben; fie 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
und zerſtäubt haben, wenn fie dieſe noch flüͤſſig getroffen Hatten, 
Der Erundmaſſe in den Auswirflingen mb auf's iunigſte, 
3. B. am Dreiſer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 


Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert finds: Die 
großen Ollvin⸗ und die Augitmaſſen finden Dé fogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte diefes| Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit eln Bruchſtück des alteren Gebirges 
vor; beide waren alfo- ſchon fertig gebildet, ehe fe an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten fih alſo aus der flüſſigen Vaſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, 
ehe diefe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Heraus werfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen alteren 
Aufſaß von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc, 2 Ser, Vol. IV. Part 2, 1836 p. 467, ` 

M (G.279.) Leop. von Buch in Poggendorfß's Annalen, 
Bb. XXXVI S. 179, Nach Scgechi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 795 Leonhar des 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 

D (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Mheinthals f. H. von 
Deden, geogn. Veſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ 
Handl, des naturhift, Vereins der Preuß. Rhelnlan de 
und Weſtphalens 1852 S. 556—559. — Von ben Snfuuforten der 
Gifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Atad, 
der Wipf zu Berlin 1844 S. 337, 1848. S. 133 und 148, 1846 
S. 161—171. Der mit infuforien-haltigen Vimsſtein⸗ Brocken er» 
füllte Traf von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. ‚Höhe, 

* (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2 Série T. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 
fel Java, Weier wunderbaren Stätte vielfacher vulkanischer bd: 
tigteit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Pulkane“ 
ung huhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzen dee 
Lief VII S. 640), zwischen Gunung Galal und ‚Perwafti, „als 
Crploſſong⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗ Er 
höhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Oes 
birge; haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 
ſich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Dampfe und Gass Arten aus. 

(S. 283.) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Merten, ein Beitrag zur Php: 
ſiognomit der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften, Bd. L 
S. 133 — 206). x | 

S. 283) Umtiffervon Vulkanen Tafel VI. 1 | 
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NE ee 2830 A. ee Kar. VIL (Sleinere Schriften 
Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender Berg in agtetiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weilen Frau, Iztaccihuatl, und fein, geographiſches 
Verhältniß zu dem wefitigen See von Tegeucy und der öfklich 
gelegenen pyramide von Cholula [. meinen Alas geogr. et 
phys: de la Nouvelle-Espagne PI. 3. D 
"mue 288.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 
Schriften Bd. J. S. 467—470. unde mein Atlas g6ogr, et 
phys, de la Nouv. Espagne PI. 17. gë 
„E. 283.) umriſſe von Bulk, Tafel II. 

(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordillares et 
Monumens des peuples indigènes de l’Amèrique (fol.) 
Pi. LX. 

(S. 283.) umriſſe von Rule Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 1 90). 4 s 

S. 284) Umriffe von Vult Taf, IV. 

„(S. 234) A. d. O. Taf. Il und VII. 

* (C3 284) Lauge vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) iu der Hochebene von Quito, lange vor den 
Verpmeſungen der Mfttonomen, wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberg) der 
Gegend fei. Sie hatten zwei, fic) faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linten erkannt; die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Mequatorials 


Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centralo T. III. p. 255) erwleſen habe, die Schnee © 


linie nur um 180 Fuß Hohe an dem Abhange von fees der höchſten 
Coloſſe barlttt und da diese Variation, wie noch kleinere, welche 
Localverhälkniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Höhe des Gipfels vom Montblanc it der Höhe der, unteren Aequa⸗ 
torial: Schneegrenge gleich, dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch bleſen Umſtand für die Tropenwelt eine ſcheinbar 


ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 


der Schneelinie. Die landschaftliche Darstellung biefer Horizontalitat 
fet die Physiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmäßigteit 
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der Schneebedecung in der veränderlichen, ſogenannten gemd: 
Higten Zone gewohnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſcillation bietet fent 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeres fache, von 6000 
Fuß über der Hochebene bar, in welcher die Städte Quito, Hamz 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Hoͤhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien; die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergtuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinie und der Schneefall entſcheldet 
fo über das relative Höhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und, zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchaͤrft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 
der tiefften Stufe der Cultur ſtehen. 

(S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4™ Série T, I. (4851) p. 517, mit einer fehe 
ſchönen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. t 

S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas dela Relat. hist. du Voyage Pl. 27. 

* (©. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 8 
und 88. R 
G. 286.) Junghuhn, Reife durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX. 

„(S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hine 
ft fo wichtige Reife um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 

S. 287) Gartorius von Walters hauſen, phy- 


ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1817 S. 107; bet 


ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV. 
und XVI. ‘3 
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16 (S. 287.) Otto von Rohe bwe, Enkdeckungs⸗Reiſe 
e Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
b. III. S. 68; Reiſe-Atlas von Choris’ 1820 Tafel 5; Vicomte 
“Giac) Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. 544; und Vuze ta, Diecidiiario geogr. este d. historico 
Vislas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p 436 und 470-471: 
ber der zwie fachen umz ingelung, welche Delamare fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtaͤndlich in feinen Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad, des So T. XVI. 
D 756) 5 eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 

wird. Der große Ausbruch im Dee, 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) berſtörte das alte, am ſüdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches {pater weiter vom 
Vulkan wlebererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher ber Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volean (Buzeta 
d. g. O.). Die abſolute Hohe des Vulkans von Taal ift kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Nofima zu den allernkedrigſten. 
Sur gelt der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f. United States Explor Ex- 
ped. Vol. V. p. 317, 

„. 287) Humboldt, Examen crit, de Vhist, de 
la Géogre T. III. p. 1357 Hannonis Periplus! inHudfon!s 
Geogr. Gracci min. I. I. p. 48. Deh 774 

48 (S. 288.) Kosmos Bd. I. S. 238, 

(S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſten aller thas 
tigen Vulkane f. die ſchoͤne Karte des Japaniſchen Reichs 
von F. von Stebold 1840. 

„(S. 289.) Ich nenne hier neben dem pie von Teneriſſa 
unter den Inſel⸗ Vulkanen nicht den Mauna roa, defen” tegel- 
förmige Geſtalt feinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bebeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht ben Hawaii, über deſſen Höhe fo 
lunge geritten worden iſt und der lange als ein am Gipfel unge: 
oͤffneter trachytiſcher Dom beſchrieben würde. Der berühmte Krater 
Sirup (ein Ger geſchmolzener aufwallender Lava) liegt örtlich, 
nach Wilkes in 3724 F. ‚Höhe, dem Fuße des Mauna rog nahe; 
vergl. bie vortreffliche Beſchrelbung in Eharles Wilkes, BEN 
ring Expedition Vol, IV. p. 165—196. 
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n (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
über die geognoſtiſcheßConſtitution der Livaxiſchen Sue 
feln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. . 

5 (S. 290.) Saunier in der American Association 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850), 

(S. 290.) S. Franz Junghbuhn's überaus lehrreiches 
Werk: Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke 1852 Bd. I. 
S. 99, Der Ringgit if jezt fat erloſchen, nachdem feine 
furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1586 vielen taufend Menſchen das 
Leben gekoſtet hatten. 

4 (©. 200) Der Ginfel des Wefuns i alle mie 242 Fuß 
höher als der Brocken. 

* (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordilléres PL 
XLII und Atlas geogr. et physique PI. 29, 1 

(S. 291.) Funghuhna. a. O. Bd. I. S. 68 und 98. 

(S. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 fe: 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alfo. 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfal⸗ 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 

(S. 291.) Erman in ſeiner intereſſanten geognoſtiſchen 
Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatkg giebt der 
Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strieloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkajg Sopka genannt wird, 11090 F. 
Reife Bd. II. S. 494 und 540). Vergl. über beide Bultane, 
von denen der erſte der thätigfte ift, L. de Buch, Deser. 
phys. des Iles Canaries p. 447—450. Die Crman’fpe Meſſung 
des Vulkans von Awatſchg fimmt am meiften mit der frühen 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Perouſe 
Gigs F.) und mit derzneueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reiſe 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde T. III. p. 67—84. Des Admirals Meſſung POR bee 
Streloſchnaja Gent gab 10518 F. 

36 (S. 201.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Som er: 
ville’ Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Pariſh, 
Buenos-Ayres and the Proy. of the Rio de la Plata 
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3852 p 333 Psp ptovaimetfe = eut Li Pern Bd. I. 
S. 411 —434. 

u (S. 291.) Sollte der Gipfel dieſes ante Vullans 
im Abnehmen der Hoͤhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à lle 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur_2790 Meter oder 8537 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher Me" Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

(S. 201.) Erman, Reife Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei, 
thätigen Vulkanen feltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

(S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 

» (S. 29.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 — 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß; nahe übereinſtimmend mit dem 
Meſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen WEE 
Borda’s vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dep 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 237). 
Borda's erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigos 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, Datt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33° ftatt 53%: wie mir Borda, defen großem pers 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoeo-eife fo viele nühs 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 

u (S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß; um fo mehr, als in Sir Games Roß, Voy- of discovery 
in the antarctic Regions Vol. L p. 216, die Hohe des Vul⸗ 
fans, defen Rauch und plammen⸗Ausbrüche PI bei Tage ſichtbar 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. i 291 
. (S. 201 ueber den Argäus, e den Hamilton aert, bes 
fügen und barometrif gemeen (u 11921. Parise Fuß oder 
3005"), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I, 
p. 441419 und 571. William. Hamilton in ſeinem vortreff⸗ 
lichen Werte (Researches in Asia Minor) erhalt als Mittel 
von einer Varometer⸗Meſſung und einigen Höhenwinkeln 13000 feet 
(42196 Par, F); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kalſarieh 
1000 feet (938 Par. F.) niedriger iſt, als er fie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact.-of the 
Geolog. Soc. Vol, V. Part 3. 1810 p. 596. Rom Argaus (Erbe 
ſchiſch Dash) gegen Süͤdoſt, in der großen Ebene von Exegli, erheben 
ſich ſüdlich von dem Dorſe Karabungr und von der Verggruppe 
Koradſcha⸗Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch⸗ Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
alt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
llegt dicfer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ft ile von dem erſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. P. 455; 
Billiam Hamilton, Researches in Asia Minor Vol, II. 
p. 217.) i 
„ (S. 202.) Die angegebene Hoher iſt eigentlich die ded araf 
grünen Vergſees Laguna verde, an defen: Rande Dé die, voi 
Bouſſingault unterſuchte. Solfatare befindet (Acosta, Viaje! 
cientificos 4 los Andes ecualoriales21849 T5) x 
(S. 202.) Vonſingault it bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeen; fie,jtimmt nahe mit ber, 
7 überein) die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchätzungsweiſe bekannt gemacht. i E 
s (S. 202.) Die Höhe weniger Vulkane iſt fo überſchaͤtzt 
worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich ⸗Inſeln. Wir ſehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß einer Angabe aus der 
dritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in King's, zu, 15583 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wiltes, und zu 
12693 F. durch Horner auf der Meife, von Kotebus herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten Reſultates hat Leopold von 
Buch zuerſt bekannt gemacht in der Pes er. phys, des Iles 
6 4 3 ch 
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Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor, Exped. Vol. IV. 
p. 111—162. Der oͤſtliche Kraterrand hat nur 12609 F. Die An⸗ 
nahme großer er Höhe bei der behaupteten Schueeloſigteit hes Mauna 
Moa (Bt. 19° 26’), würde dazu dem Defultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im mericaniſchen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ger 
funden worden iſt (Humboldt, Voy. aux Régions équimox. 
T. I. p. 97, Asie centr. T. III. p. 269 und 359), 

(S. 202.) Der Vulkan erhebt ſich weſtlich von dem Dorfe 
Gimbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Meo (ta p. 76). 

* (S. 292.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829, Die Höhe der Kraterrander fol Berz 
änderungen durch häufige Eruptionen ausgeſetzt fein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daffelbe Vertrauen einflöfen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phoſttaliſche Beobachtungen auf einer Reife uym die 
Erde Bb. I. S. 400 und 419 mit dem hlſtoriſchen Bericht 
ber Geif Bd. III. S. 355—360. 

(S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 

schrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Miobamba (1797), welches 
große Vergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

” (S. 292.) Die barometriſche Meſſung des hoͤchſten Gipfels 
vom Volcan de Puracé burch Grancifeo get Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Neifebegleiter, Carlos Montufar, als ein blu 
tiges Opfer feiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Höhe des kleinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Gerauſch ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 

; ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d'opérations trigonom, Vol I. p. 304 

„(S. 292.) Der Sangay iſt durch ſeine ununterbrochene Thaͤ⸗ 
tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig; noch etwas öͤſtlich ents 
fernt von der öftligen Cordillere von Quito, Die vom Rio Paz 
fae, in 26 Meilen Abſtandes von der nächſten Küfe der Südſee; 
elne Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
eben nicht bie Theorie unterſtützt, nach der die oͤſtlichen i 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt Meier alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Lttoral⸗Thevrie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 
zu gedenken. 

(S. 292.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Indlaner⸗Dorſe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pie von Orizaba, der höhere ſel. Vergl. 
Humboldt, Recueil d'Observ. astron. Vol. II. p. 543. 

(S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Neife überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, ſo wichtig auch dieſer Punkt für dle 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz ift, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometrig durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Eine ahnliche Operation habe ich in 
einer kleinen Ebene bei Zalapa verfucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Hoͤhenwinkel waren febr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, 2 éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carle des fausses positions) Pl. X, und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. I. S. 468. 

(S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des 
i 1807 p. 163. Die e ift unſicher, 9 mehr als 
a u groß. 

“ (S. 202.) Ich habe den De Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Staͤdtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota, In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenähertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 
Ta Nueva Granada, nueva E, aumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. 

(S. 202.) Die abfolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
it fo verfehieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
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bloßen Schägungen und wirklichen Meſungen zu unterſchelden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddius Hanke, gebürtig aus Prag, erftieg den Vulkan von Arez 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bes 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation foll Hanke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Hoͤhen⸗Angabe ent⸗ 
ſtand wahrſch einlich aus einer irrigen Annahme der abfoluten Hoͤhe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wäre damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, fo würde wohl, nachdem ter auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu í 
elner ſolchen gefhritten fein. Nach Hanke erftieg den Vulkan zuerſt À 
wieder Samuel Curzon aus, den Vereinigten Staaten von Nord⸗ d 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov, p. 168), | 1 
Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern í 
(17240 F.), und. diefe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- k 
gitudes pour Yan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 1 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benußt, | : 
H 


Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faſt 17 die trigonometriſche 


Meſſung eines franzöſiſchen Gee: Offieters „Herrn Dolley, überein, D 
die 16-1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de R 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel | ti 
des Vulkans von Aregulpa 10943 Fuß, den Gipfel des Charcani d p. 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt, | en 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Penkland und | sé 
Rivero die Stadt Arequipa 7800 F. (Pentland 7852 feet in der th 
Hihen-Tabelle zur Physical Geography von Mary Gomer: bi 
ville, gte gut, Vol, II. p. 454; Rivero im Memorial de 

ciencias naturales T. II. Ema 1823 p. 68; Meyen, Reife be 
um die Erde Th. II. 1830. S. 5), ſo, giebt mir Dolley’s trigono- | a 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fup ha 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Zaiten), | m. 
Die oben citirte Höͤhen⸗Tabelle von Pentland giebt aber für den | fil 
Vulkan von Arequipa 20320 engl, Fuß (19065 Par. Fuß): b. L 

1825 Par. Fuß mehr als die Veſtimmung von 1830, und nur S 
au identiſch mit Hänke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres 1796! 

Ein trauriger Zuſtaud der Sppfometrie! EI LE 
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(S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obhriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ge⸗ 
fängte nach baromſetriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5740 Me⸗ 
tern oder 17608 F.? Es fente nur ein kleiner Raum bis zum 
Mande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver⸗ 
hinderte das Welterſteigen. Vielleicht ift Bouguer's Höhen⸗An⸗ 
gabe etwas zu klein, da feine complicirte trigonometriſche Berech⸗ 
nung von der Hypothefe über bie Höhe der Stadt Quito abhängt, 

(S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach defen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß Höher als der Chimborazo, und das Höhen: Bers 
haͤltniß des niedrigſten japanifchen Vulkans Koſima zum Sahama 
tf wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chilenischen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capikäns Kellet auf der Fregatte Herald 23004 fect oder 21584 
Par. Fuß hoch ift; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengefeßten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. L. p. 280 und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2 ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan it. Mary Somerville und Pentland laͤugnen 


auch die Entzündung. Darwin Dt: »I was surprised at hearing 


that the Aconcagua was in action the same night (15 San. 1835), 
because this mountain most rarely shows any sigh of Aétion.« 

(S. 293.) Dieſe durchbrechenden Porphormaſſen zeigen ſich 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa 
(14962 F.) und Totorapampa (12860 F.) auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag⸗ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de-Potosi (Pentland in Handſchriften von 1832). 

(S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 
Skizze von Island. S. 103 und 107. 

» (S. 206.) Stza bo lib. VI p. 276 Cafaub.; Plin. Hist. 
Hat, III 9: »Strongyle, quae a Lipara Hiquidiore flamma tantum 
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differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Bergi, auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1853 Fase. I p. 39. Der, einſt fo thâtige Vulkan von Apara (im 
Nordosten der Inſel) ſcheint mir entwederzder Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu fein, (Vergl. Hoff 
mann in Poggendorff's Annalen, Bd. XXVI. S. 49—54) 

(S. 297.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyſtognomte der Tropiſchen Veget a 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Mhodos 
und der Bucht von Myra (Andrlace) aus die Chimara in Lycien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort Usch 
bedeutet Stein, wie dägh und tagh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Reiſende fab 
das ‚Serpentinfteins Gebirge, zuerſt bei Adrafan, während Beau⸗ 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambufa), ſüdlich vom 
Cap Chelldon ia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein anges 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber: 
bleibſeln des alten Vulkaus⸗ Tempels erheben fih die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im ſpaten byzantiniſchen Style; Reſte des Haupt⸗ 
ſchiſfs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Often geles: 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin= Ges 
Dein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camins 
artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlaͤgt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha⸗Quelle ?) einen Wohlgeruch, der Dé 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
Meier großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch. auf Nebenſpalten mehrere fehr kleine, immer. ents 
zuͤndete, zuͤngelnde Flammen. Das Geftein, von der Flamme bes 
rührt, it ſtark geſchwärzt; und der abgeſehte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimaͤra Flamme ift die Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück dürres Holz entzündet fih, wenn man es in 
die Oeffnung halt und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemaͤuer an den elfen angelehnt ift, dringt auch 
aus den Zwiſchenraumen der Steine des Gemauers Gas aus, das, 
wahrſchelnlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, fih 
. : 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwoͤlbt war, weil ein Waſſerguell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 
Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handschrift des Reiſenden.) — Auf 
einem Situationsplan zeigt Berg die geographiſchen Verhältniſſe 
der Alluvialſchichten, des (Lertide-2) Kalkſteins und des Serpen: 
tin⸗Gebirges. 

(S. 297.) Die alteſte und wichtigſte Notiz über den Bulk 
kan von Mafaya iſt in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur⸗Compans edirten Manuferipte 
Oviedo's: Historia de Nicaragua (cap; V big X) enthalten; 
fep 115—197; Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à histoire et à la découverte de l'Amérique. 
Vergl. auch Lopez de Gomara, Historia generaldelasindias 
(Zaragoza 1553) fol. CX, b; unb unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211 223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende. Berg, daß fidh in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 
dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiente del Vol- 
can de Massya, que está en la prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del Porte ro, Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche fih an den wunderbaren Expeditionen des Dos 
minicaner⸗Moͤnchs Fray Blas de Ife Iden Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 141.) BE Lee 1e 

* (©. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen franz 
zöſiſchen Ueberſetung. (das fran té e Original ift nicht erſchlenen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu’il sorte 
précisément une ſlamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin pendant le jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan &claire autant que le fait la lune 
quelques jours ayant d'être dans son plein. Dieſe fo alte Be: 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Maſapa nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara fegt hinzu: cosa que hazen otros volcanes), fo hat ſie 
doch bisweilen wirkliche Savas Ausbrüche gehabt: und zwar wahr⸗ 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirlides Leuchten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega- Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Mafaya und die Maribios fe Bu ſch⸗ 
mann's fharffinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aßztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

M (©. 209.) es trois eompatzuons conyinrent de dire 
qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas; que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur Vévangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
l'or mêlé d'argent en fusion le Oviedo, Descr, de Nicaragua 
cap. Xp. 186 und 196. Der Cronista de las Indias iſt übrigens 
ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe ſich die Hölle von Ma Fab à vom Kaifer zum Wappen ers 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit were ſolche geo: 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der Do rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
ſein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des füdlichen 
Kreuzes, und am Titten Columbus (Exam. crit. T. IV. 
p. 285—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. 

S (S. 300) Humboldt, An ſichten der Natur Bd, II. 
S. 276. Di We 1 

(S. 300) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. IN p. 108 (John Bailey, Central America 
1850 p. 75). , y 

(©. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeresfläche 
4002 Fuß gefunden. 9 met etd 
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S. 301,) La Condamine, Journal du Voyage & 
VEquateur p.163; derfelbe in der Mesure de trois Degrés 
de la Méridienne de l’Hémisphére austral p. 56. 
(S. 302.) In dem Landhauſe des Marques de Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Sntenfitét, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangap, ſondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an beffen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special: Karte der Provinz 
Aulros, No. 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’Amer. 
1814—1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nähe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage ä la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2, p. 569) nennt und in Pin⸗ 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Gangay oder Volcan de Macas äugehören, defen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch ſei. Dem 
ſpaniſchen Aſtronomen ſchien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er ſie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das ſehr unheimliche Geräufch des Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ 
mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, 
gehort, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 


Wille das Geräufc bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
troden, als befände man fih in nahem Peloton: Feuer, Bis Payta 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangap, 
bi, fein Kraden, gehört wurden, find vom Gipfel des Vulkaus 
in ſuͤdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordillöres, No. 23 und 3 von meinem Atlas geogr. et phy- 
sique.) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito naheren Cotopari, defen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. I. S. 384) in der Südſee gehört habe, 
mit eingerechnet, an nahen punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
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vernommen worden. Die, Alten erwähnen auch „des Unterſchledes 
des Getöſes“, welches auf den Aesliſchen Inſeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee⸗Küſte am Eingange des Golfs von 
Fortec in Central⸗ Amerika liegt, war die unterirbiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Vogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr, Boussingault á los Andes 1849 p. 56.) 
© (S. 302) Kosmos Bd. IV. S. 230. x 
„ (S. 304) Veral. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: tgu 
xordiag cds und lib, VI p. 276. — Ueber eine zwieſache Ent 
ſtehungsart der Infeln ufert ſich der Geograph von Amaſia (VI p. 238) 
mit vielem geologiſchen Scharffinn. Einige Inſeln, ſagt er (und er 
nennt fie), „find Bruchſtücke des feſten Landes; andere ſind aus dem 
Meere, wie noch jetzt fih zuträgt, hervorgegangen. Denn Mr Hoch⸗ 
ſee⸗Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr: 
ſcheinlich aus der Tieſe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vernunftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 
von Grosturd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Ischia, wohl urſprünglich Aengrig genannt, und Procida OO 
Warum man fih diefe Gruppe als einen alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen und die ttallſchen Torrhener, alfo Etruſter, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch apınor, Strabo 
lib. XIII p. 626); bleibt fehe dunkel, und hängt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen: Name dpruor erinnerte an 
Arima oder die Arimer des Homer U. II, 783 und des Heſtodus, 
Theog. v. 301. Die Worte elv Along des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in jbiefer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den römischen Schriftſtellern (Wirg. 
Aen. IX, 716; Ovid. Meta m. XIV, 88), plintus (Hist. nat. 
III, 5) ſagt fogar beſtimmt: »Acnaria, Homero Inarime dieta, 
Graecis Pithecusa . 4 Das homeriſche Land der geint, Rp: ` 
phonë Lagerstätte, Hat man im Alterthum bit geſucht in Eileen, 
Myſien, Lybien, in den vulkantſchen pithekuſen, an dem Crater 
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Puteolanus und in dem phrpgiſchen Brandland, unter welchem 

~ Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchig gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küfte, ift um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 
Jahrh.) und andere, die Hereules⸗Straße fo umſtändlich beſchrel⸗ 
bende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. Plinius laͤugnet 
auch die Affen von Aenarla, leitet aberkden Namen der Pithekuſen 
auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von réog, dolium (a figlinis 
doliorum), her. „Die Hauptſache in dieſer tnterfucung ſcheint 
mir“, fagt Bidh, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 
Piction entstandener Name der Pithekuſen iſt, wie Corcyra auf 
diefe Weiſe zu Sheria wurde; und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 
kuſen (Aeneae insulae) wohl ert durch die Romer in Verbindung 
geſetzt worden it, welche überall zin dieſen Gegenden ihren Stamm: 
vater finden. Für den Zuſammenhang mit Aeneas fol auch Nävius 
zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.“ 

(S. 304.) Pin d. Pyth. I. 31. Vergl. Strabo y p. 243 
und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kos mos Bb. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter: 
Italien floh: als deute die Mpthe an, daß die vulkaniſchen Aus: 
brüche im letzteren Lande minder alt feien wie die auf dem caucaz 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchichte ift die Vetrachtung mythischer Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern fih oft gegenfeitig. Was auf 
der Oberflache der Erde für die mächtigſte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol. II. 8, 3): der Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Vul 
canicität (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariftoteles war auf die Wechſelwirkung 
der duferen und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
duͤnſtungs⸗Theorie, auf Unterfehiede) von warm und kalt, von 
feucht und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 28. 3. 
und II. 9. 2). Je größer die Maſſe des „in unterirbiſchen und 
unterſeeiſchen Hoylgaͤngen“ eingeſchloſſenen Windes ift, je mehr 
fie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenschaft, 
Dé weithin und fonen zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
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brüche. »Vis fera ventorum, caecis inclusa tavernise (Ovid. 
Metam: XV, 299). Zwiſchen dem Pneuma und dem Feuer if 
ein eigener Verkehr, (T6 nip örav werd avetparos ý, plverae phd 
xal piporarraztog; Ar iſtot. Meteor, II. 8, g. — vai ydp xd ip 
olov metparés cis pias; Theophraſt. de igne § 30 p. 715.) 
Auch aus den Wolken fendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (apnsenp). „In 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lydien”, fagt Strabo 
(lib. XIII p. 628), „werden noch bref, volle vierzig Stadien von ein- 
ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Bla ſe baͤlge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den e m p. orge: 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amafier angeführt (lib. Ip. 57): „daß zwiſchen den Eycladen 
(Thera und Therafia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
bervorbrachen, ſo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmalig emporgehoben eine aus Gluͤhmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle diefe fo wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Dämpfe wirken foll. Die alte Phyſik kümmert Do 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigenz fie iſt 
dynamiſchl, und haͤngt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des dritten Jahrhunderts ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Viſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
IV, S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Terte erwähnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklaren zu können glauben. 

(S. 306,) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus: Verd, 
auf der kleinen Inſel (Croze's Island bei Lifiansty), welche weft: 
lich neben der Nordhalfte der größeren Inſel Sitta oder Varanow 
im Norfolk Sunde liegt; ſchon von Cook gefehen: ein Hügel 
theils von olivinreichem Bafalt, theils aus Feldſpath-⸗Trachyt zu⸗ 

ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Bimsſtein zu Tage fordernd, war vom Jahr 1796 (Lutké, 
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Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre 


darauf gelangte Cap. Lifiansty an den Gipfel, der einen Kraterſee 


enthält. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thaͤtigkeit. 

(S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Joſs Galifteo, eine nur 6 Fuß 
größere Hohe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Baily in ſeinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Hum⸗ 
boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 

(S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagavo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Länge 19° 11’ weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alfo 101° 29“ weſtlich von Paris, 220 geogr. Met: 
len weſtlich von dem Littoral von Cofta: Rica, 

(S. 309.) Meine früheſte Arbeit züber 17 gereihete Vul⸗ 
kane ven Guatemala und Nicaragua ift; in der geographiſchen Seit- 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 160) ent: 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galifteo (auf Befehl des 

` mericahifchen Vicefönigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Joſé Roſſi y Nubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Yfafi und. Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils handſchriftlich beſaß.“ Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung feines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert (Descr. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500—514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Synonpmie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchöne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1852; f: Vol: I. p. 418 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöft worden) ſind. Das wichtige 
Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhaͤltniſſe von Nicaragua 
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und Coſta Mica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoblogiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
S der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche De: N 
ſchaſſenheit von Central-⸗Amerika werfen. Herr Derfted hat von m 
1846 bis 1843: daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm- | 
lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Verich⸗ 
tigungen meiner fragmentarifhen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verhlichenen Materialien, denen 
| auch die ſehr ſchaͤtzbaren des preußiiſchen General⸗Conſuls in Central 
Amerika, Herrn Heffer beizuzählen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central-Amerika, von Süden gegen Norden fortſchreitend, { 
folgendermaßen zuſammen: t { 
Ueber der Central- Hochebene von: Cartago (4360 ß.) in der { 
Mepublit Coſta Mica (Br. 10° 9% erheben ſich die drei Vulkane H 
Turrialve, Jraſu und Reventado: von denen die erſten bei⸗ N 
den noch entzündet find, | 
Volcan de Turrialva® (Höhe ohngeſaͤhr 10300 F.); ift i 
nach Oerſted vom Iraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ge | 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Nauchfäulen aufſteigen, iſt | 
noch unbeſtiegen. 1250 | f 
| Vulkan Jraſus, auch der Vulkan von, Cartago genannt i 
D (10412 F.), in Nordoſt vom Vulkan, Meventado; iſt die Haupt- { 
Eſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Cofta Mica; doch fonderbar | 
` zugänglich, und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß { 
| fl ed man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der An⸗ { 
— tillen und die Südfee, geſehen eco pferde erreichen kann. ! 


Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und apillt⸗Kegel feigt aus 
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Hauptſtadt von Cofta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. i 

Zwiſchen den Vulkanen Barba und Drofi folgt eine Reihe 

von Vulkanen, welche die in Cofta Rica und Nicaragua So- NW 


ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗ weſtlich, 


durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am öſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefaͤhr 
4400 F.); in der Mitte, füdöftlich von Drofi, der Vulkan Mine 
con, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aihen: 
Auswürfe zeigt; am mweftli often, bei der kleinen Stadt Alajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos* (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phänomen der Richtung vulkaniſcher Thätigkeit auf einer 
Queerfpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Drofi*, noch jetzt entzündet: im ſuͤdlichſten Theile des Staa⸗ 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposilo hidrografico, 

Die zwei Vulkane Mandeira und Ometepec* (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepetl be: 
deutet: zwei Berge; vgl. Buchmann, aßtekiſche Ortsna⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Inſel-Vulkan Ometepec, fälſchlich von Juarros 
Ometep genannt (Hist, de Guatem, T. I. p. 51), tf noch thaͤ⸗ 
tig. Er findet fih abgebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Infel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche it völlig un⸗ 
bekannt. 

Der Vulkan von Momo bach o: am weſtlichen ufer der La- 
guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed, Ternaur 
p. 245) und Mafaya liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen diefer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. 

Vulkan Maffaya (Maſapa), von dem bereits oben (S. 207300) 
umſtäͤndlicher gehandelt worden (E: einſt ein Stromboli, aber feit 
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dem großen Lava-Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſaya liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, 
im Weſten der Stadt Granada. Maſſapa it nicht ſpnonym mit 
dem Nindiri; ſondern Maſſayg und Nindiri“ bilden, wie 
Dr. Oerſted fih ausdrückt, einen Bwillings- Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und. zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtröme gez 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
von Managua erreicht. Die gleiche Hoͤhe beider ſo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotom bo“ (6600 F.), entzündet, auch oft bon: 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12° 23°; an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mos 
motombito gegenüber (f. die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302—312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß Höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen Inſel-Vulkan. 

Von hier an bis zu dem Golf von Fonfeca oder Conchagug 
zieht fih, in 5 Meilen Entfernung von der Suͤdſee-Küſte, von 
SHO nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 

El Nuevo*: faͤlſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 
ein ſtarker Lava⸗Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 
II. p. 105—110.) 

Volcan de Telica*: ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 
während feiner Thaͤtigkeit von Oviedo beſucht; dilih von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alfo etwas außerhalb der vor: 
her angegebenen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
Schwefeldaͤmpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtöͤßt, ift vor 
wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 
ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Augit zuſammengeſetzt 
(Squier Vol. II. p. 115—117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Höhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große Maſſen Schwefels 
abſetzen. Am Fuß des Vulkans ift eine Schlammquelle (Salſe ). 

Vulkan el Viejo s: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er if vom Capitán Sir Edward Belcher im Jahr 
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1933 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Nefultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Diez 
fer, ſchon zu Dampier's Zeiten ſehr thitige Vulkan iſt noch ent: 
zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden häufig in der 
Stadt Leon geſehen. "+ 

Vulkan Guanacaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küſte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. 

Vulkan Conſeguina“: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
ſüdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12° 50); 
berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten Aus⸗ 
bruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 
der ähnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stunden lang. In ber Entfernung weniger Fuße waren 
Feuerbraͤnde nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 
und unterirdiſches Getöſe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 
wurde nicht nur in Balise auf der Halbinſel Pucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Bogota, in letzterer 
auf mehr als 8000 Fuß Höhe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. Juan Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVII. 1895 
p. 392—336; Acoſta, Viajes AlosAndes 1849 p. 56, und Sgu er 
Vol. II. p. 110—113; Abbildung p. 163 und 165.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 201) macht auf ein fonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage Gufallig 2) Conſeguing in Central⸗Amerika, Acon⸗ 
cagua und Corcovado (ſudl. Br. 3204 und 43% in Chili aus. 

Vulkan von Conchagua oder vom Amalapa: an dem noͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguing 
gegenüber; bei dem ſchoͤnen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. 

Von dem Staat von Coſta Rica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gua folgt demnach die gedraͤngte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 
So- NW; bei Conchagua aber in den Staat von San Salvador ein⸗ 
tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
oder weniger thätige Vulkane zahlt, wendet ſich die Reihung, wie die 
Südſee⸗Küſte ſelbſt, mehr DEO-WNB, ia fat O W. während 
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das Land gegen die Öftliche, antilliſche stüfte (gegen das Vorgebirge 
Gracias á Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich aufs 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 
von Ult: Guatemala an in Norden tritt, wie fon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna von Atitlan hin, die ältere, allgemeine 
Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chiapa und auf 
dem Iſthmus von Tehuantepec fich noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung O- offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 
chagua noch folgende vier: 

Vulkan von San Miguel Boſotlan“ (Br. 13° 350, bei der 
Stadt gleiches Namens: der fhönfte und regelmaßigſte Trachytkegel 
nacht dem Inſel⸗ Vulkan Ometepec im See von Nicaragua (Squier 
Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Krafte find im Voſotlan ſehr 
thâtig; derſelbe hatte einen großen Lava⸗Erguß am 20 Juli 1844. 

Vulkan von San Vicente“: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sacatecoluea und Sacatelepe. Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 

Vulkan von San Salvador (Br. 130 47), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch {ft der von 1656 gez 
weſen. Die ganze Umgegend ift heftigen Erdftößen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöfe voranging, hat faft alle Ge⸗ 
bäude in San Salvador umgeſtürzt. 

Vulkan von Jzaleo *, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammonlak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 
ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Ausbrüche 
waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (f; oben S. 300, 
und Thompfon, Official Visit to Guatemala 1829 p. 512), 

Volcan de Pacaya* (Br, 140 239: ohngefaͤhr 3 Meilen in 
Südoften von der Stadt Nen: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein Dir thatiger, oft flammende Vulkan; ein gedehn⸗ 
ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
ift von Zuarros als Augenzeugen beſchrieben. 

Es folgen nun dle beiden Vulkane von Alt- Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 140 12% der Küfte nahe: 


Volcan de Agua: ein Trachptkegel bei Escuintla, hoher als 
der Pic von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen Geugen alter Erup⸗ 


nord⸗ nord⸗ weſtlicher gelegenen und! jetzt Anligua Guatemala ge⸗ 
nannten Stadt veranlaßte. 
ee Volcan de Fuego“; bof Aeatenango, fünf Meilen in BNW 


und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzufiedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 


Schlacken = Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſegt wäre”, 


Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt⸗ Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 
13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere Höhe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngeführ 12300 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango* (Br. 15° 100, entzündet feit 
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1321 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben ſo 
follen entzündet fein die drei Kegelberge, welche füblich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Jugrros 
benannte Vulkan von Tajamulco kann wohl nicht mit dem 
Vulkan von Queſaltenange identiſch fein, da dieſer von dem 
Dürfen Tajamulco, füblid von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt iſt. 

Was ſind die zwei von Funel genannten Vulkane von Saca: 
tepeques und Sapotitilan, oder Brue's Volcan de Amilpas? 

Der große Vulkan von Goconusco: liegend an der Grenze 


von Chiapa, 7 Mellen füdlidh von Ciudad Real, in Br. 169.24” 


Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu müfen, daß die hier angegebenen barometriſchen Höhen-Beſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in pariſer 
Fußen ausgedrückt find. 

* (S. 309.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thitige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alfo faſt 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Bor: und Jetztzeit 
thätigen Vulkane: Srafu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 
con de la Vieja, Potos (2) und Oroſi; der Inſel-Vulkan Ome 
tepec, Nindiri, Momotombo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Confeguina, Gan 
Miguel Boſotlan, San Vicente, Jzalco, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Guatemala) und Queſaltenango. Die neueſten 


Ausbrüche find geweſen; die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 


San Miguel Bofotlan 1843, Gonfeguina und San, Bie 
cente 1835, Jaleco 1825, Volcan de Fuego bei Neu- Gugte⸗ 
mala 1799 und 1852, Pacaya 1775. A 

, (S. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 103 
mit p. 106 und 114, wie auch ſeine frühere kleine Schrift On the 
Volcanos of Central America 1850 p. 7; L. de Buch, Hes 


Canaries p. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus: 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ ` 


bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene Lavaſtrom erwähnt ift. 

© (S. 312.) ©. alle Fundamente dieſer mericaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d’Obsery. astron. 
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Vol. II. p. 521, 529 und 536—550; und Essai pol. sur la Nou- 
velle- Espagne T. I. p. 35 — 59 und 176, J. II. p. 173, Ueber 
die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 
der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
T. I. p. 68, T. II. p. 180). Nach Höͤhenwinkeln, die Cap. Bafil 
Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 19° 36“: alfo 
einen halben Grad nördlicher, als ich ſeine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abſolute Beftimmungen für Selagua und 
Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25“, welche ich 
im Tert angegeben habe, ift, wie die Höhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 887). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 
1853) giebt 19° 20“ für die Breite an. Auch kann die Breite 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch fein, da ich dort ganz 
mit geofogifehen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Breiten⸗Veſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Bafil Hall, Journal written on the Coast 
of chili, Peru and Mexico 1824 Vol, II. p. 379; Beecher, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol, T. I. p. 
68, T. II. p. 180. Nach den treuen, ſo überaus maleriſchen An⸗ 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent⸗ 
worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, 
unterſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer 


Mauch ausſtoßenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und 


die höhere Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees 
aufſteigt. 

7 (S. 3160) Folgendes it das Reſultat der Singen: und Höhen- 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen- Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniſſe des Areals celautert, 
das vul kaniſch oder unvulkaniſch ift: 

I. Gruppe der mexicanifden Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen ſind, iſt von Ot nach Welk gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 19° und 19° 20“, Der Vulkan von 


Turtle liegt iſolirt 32 Meilen öftlicher als Orizaba, der Kuͤſte 


des mericaniſchen Golfes nahe, und in einem Paralelkreiſe 
(18° 280, der einen halben Grad ſüͤdlicher tft. 
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Mi 
IL Entfernung der mericanifhen Gruppe von der nédft tr. 
folgenden Gruppe Genttal= Amerikas (Abſtand vom Vulkan von | lir 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OS — far 
WNW): 75 Meilen. ale 
III. Gruppe der Vulkane von Central-Amerika: ihre | ges 
Linge von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri⸗ da 
alva in Cofta Rica, über 170 Meilen, | De 
IV. Entfernung der Gruppe Central-Amerita’s von der G. 
Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. | bet 
V. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada und Quito; 
ihre Länge vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom die 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. $ Ce: 
Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bet | un 
Popayan und dem fiidliden Theile des vulkaniſchen Vergknotens ahr 
von Pafo it Rad — SSW gerichtet. Weit öftlih von den 


Vulkanen von Popavan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt y ift 
ein ſehr ifolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General -Karte 


D 
der Bergknoten der füdamerifanifchen Cordilleren eingetragen voi 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. del 


V. Entfernung der Vulkan⸗Gruppe Neu⸗Granaba's h Pa 
und Quito's von der Gruppe von peru und Bolivia: 240 Meilen; | 


| ba 
die größte Lange einer vulkanfreten Kette. Il to; 
VII. Gruppe der Bultan-Reihe von Peru und Bolivia: | Co) 
vom Volcan de Chacani und Areguipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16° ½ — 21 % 105 Meilen. ` vi 
VIN. Entfernung der Gruppe. Peru's und Volivia's von 
der Vulkau⸗Gruppe Chilis: 135 Meilen. Von dem Theil der ` 
Wüſte von Atacama, an deſſen Rand ſich der Vulkan von San k € 
pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan ` 9 
von Coquimbo (30° 5 in der langen Cordillere weſtlich von den. t D 
beiden Provinzen Catamarca und Rioja, ſteht kein vulfaniféer \ q 
Kegel, ` eS 
IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Cogulmbo bis | 1 
zum Vulkan San Elemente 242 Meilen. t 4 


Dieſe Schätzungen der Ränge der Cordilleren mit der Kruͤm⸗ SU 
mung, welche aus der Veranderung der Achſenrichtung entſteht, [A 
von dem Parallel der merleaniſchen Vulkane in 19° „ nördlicher Breite ` 
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bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° e: füͤdl. Breite); 
geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Mexico, Cen⸗ 
tral⸗Amerika, Neu-Granadg mit Quito, Peru mit Bo- 
livia, und Chili) bedeckt ift; und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ 
kanfreien Raum von 607 Meilen. Beide Raume find fih ohngefaͤhr 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhältnige anz 
gegeben, wie fie ſorgfaͤltige Discuſſion eigener und fremder Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
Der längfte vulkanfreie Theil der Cordilleren ift der zwiſchen den 
Gruppen Neu⸗Granada⸗Quito und Peru⸗Bolivia. Er iſt zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 

S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Merico umfaßt 
die Vulkane von Origaba*, Popoentepetl*, Toluca (oder 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapilco), Jorullo*, Colima“ 
und Turtla “*. Die noch entzündeten Vulkane find hier, wie in 
ähnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 

* (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central⸗Amerika 
ift in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 

* (S. 317.) Die Gruppe von Neu- Granada und 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz“, die Vulkane 
von Tolima, Puracé* und Sotars bei Popayan; den Volcan 
del Rio Fragua, eines Zufluſſes des Caqueta; die Vulkane von 
Pafo, el Azufral', Cumbal*, Tuguerres“, Chiles, Im⸗ 
baburu, Cotocachi, Rucu⸗Pichäncha, Antiſana (), Co: 
topari“, Tungurahua*, Capac-Urcu oder Altar de los 
Collanes (2, San gay“. 

S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Peru und Bolt 
vig's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 

Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char⸗ 
cant genannt): zur Gruppe von Areguipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 
Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher dieſer Gegend, 
in Br. 16° 11/5 acht Meilen ſüͤdlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchaͤtzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich befike, geben dem Vulkan von Chatani 
18391 Fuß. Im ſuͤdöſtlichen Theil des Gipfels fab Curzon einen 
großen Krater. 
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Vulkan von Arequipa”: Br. 16° 20%; drei Mellen in 
No von der Stadt. ueber feine Höhe (17714 F.D vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddius Haͤnke, 
der Botaniker der Expedition von Malafpina (1796), Ga: 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
Meyen ſah im Auguſt 1831 große Nauchfäulen aufſteigen; 

ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme 
ausgeſtoßen Meven's Reife um die Erde Th. II. S. 33). 

Volcan de Oma to: Br. 16° 50% er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 

Volcan de Uvillas ober Uvinas: ſüdlich von Apo; ſeine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 

Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Often von der 
Stadt Arequipa (Br. 16° 25); unfern dem Pafe von Cangallo 
9076 F. über dem Meere. 

Volean Viejo: Br. 16° 55/5 ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtroͤmen und viel Bimsſtein. 

Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Yrequipa 

Volcan de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchöner 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17° 45, Höhe 18520 Fuß. 

Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 18° 7/5 ein 
abgeſtumpfter Kegel von der regelmäßigſten Form; vergl. Kos: 
mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. 

Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 18° 8“; ſaſt ein Zwil⸗ 
Ungsberg mit dem zunächſt folgenden Vulkane. 

Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 12“, 

Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Paringcota 
und Gualatiert, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 189 7° und 
18° 25“ liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Beſtimmung 
höher als der Chimborazo, höher als 20100 Fuß. 

Vulkan Gualatieri“: 20604 Fuß, Br. 18° 257; in der 
boliviſchen Proving Carangas; nach Pentland ſehr entzündet 
(Hertha Bd. XIII. 1829 S. 21). 

Unfern der Sahama⸗ Gruppe, 18° T bis 18° 25, verán- 
dert plotzlich die Mulkan-Neipe und die ganze Andeskette, der fie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Süd- 
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oft gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden plotzlich über. Von dieſem 
wichtigen Wendepunkt, dem Littoral⸗Einſchnitt bei Arica (18° 280, 
welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte im Golf von 
Biafra hat, habe ich gehandelt im Bd. 1. des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. 

Vulkan Islugg: Br. 19° 20% in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. 

Volcan de San Pedro de Atacama: am nordöftlihen Rande 
des Desierto gleiches Namens, nach der neuen Speclal⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwüſte (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 22° 16“ vier geogr. Meilen nordiftlih von dem 
Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Chorolque. 

Es giebt keinen Vulkan von 21° ½ bis 30% und nach einer 
ſo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thaͤtigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn 
die Eriſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 27° 280) wird von 
Meyen geläugnet, während fie der des Landes ſehr kundige Philippi 
betätigt, 

7 (S. 317.) Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capitins Fitz⸗Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adventure und Beagle, 
wie den geistreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
Darwin, Der Letztere hat. mit dem ihm eigenen verallgemeinern⸗ 
den Blicke den Zusammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphaͤnomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Copiapo zerftörte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küſte begleitet; und während des ganz gleichen Phaͤno⸗ 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepcion fo verder blich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhängig, iſt 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 
Reihe von Felsinſeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 


AN 


64 


Fuerte Maullin den Fidrden des Feſtlandes gegentibertiegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Hugytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 39 53° bis zum Eingang der Magellaniſchen 
Meerenge (52° 160) begreift; der zerriſſene, über dem Meere hervor⸗ 
ragende Kamm einer verfuntenen weſtlichſten Cordillere fei. Allerdings 
gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex aequore terris an; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdſtoͤßen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
gangen ſind, ſcheinen auf das Daſein dieſer weſtlichen Spalte zu 
deuten. (Darwin on the connexion of volcanic phaenomens, 
the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are elevated: in ben Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol, V. Part 3, 
1840 p. 606—615 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv, Espagne T. I. p. 190 und T. IV. p. 287. 

Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, ift folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſüdlicher Breite gerechnet: 

a) Zwiſchen den Parallelen von Coquimbo und Bal 
paraifo: 

Volcan de Coquimbo (Br. 30° 59 

Vulkan Limari 

Vulkan Chuapri 

Vulkan Aconcagua “: WNW von Mendoza, Br. 32° 39/5 
Höhe 21584 Fuß nach Kelet (f. Kosmos Bd. IV. S. 292 
Anm. 47); aber nach der neueſten trigonometriſchen Rn des 
franzöſiſchen Ingenteurs Herrn Piſſis (1854) nur 22296 engliſche 
oder 20907 Pariſer 1 etwas niedriger als der Sahama, 
den Pentland jetzt zu 22350 engl. Fuß annimmt. 

b) Zwiſchen den Parallelen von Balparatfo und 
Concepcion: > 

Vulkan Mai pu *: Br. 3305575 von Meyen beſtiegen. Das Tra⸗ 

chyt⸗Geſtein bes Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, in 
denen Leopold von Bud Exogyra Couloni, Trigonia costata, und 
Ainmonites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat (D eseri p= 
tion physique des Iles Canaries 1896 p. 471). Keine Lava 
U fröme, aber Flammen- und Schlacken-Auswürfe aus dem Krater., 
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Vulkan Peteroa *: östlich von Talea, Br. 35° 10°; ein Vul⸗ 
kan, der oft entzündet iſt und am 3 Dec. 1762 nach Mollna's 
Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 
Naturforſcher Gay hat ihn 1831 beſucht. 

Volcan de Chillan: Br. 36° 2/; eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Muͤnſter beſchrieben. Zwiſchen den 
Vulkanen Chillan und Peterog liegt der Nevado Descabezado, 
welchen Molina (äirrthümlich) für den höchften Berg von Chili 
erklart hat. 

Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt Concepcion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachptberg, det 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 

©) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und 

Valdivia: 

Vulkan Antuco * Br. 37° 20“; von Pöppig umſtändlich 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus 
defen Innerem der Trachytkegel aufſteigt; Lavaſtroͤme, die an 
dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel⸗Krater, ausbrechen 
(pôppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. 1. S. 364), 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyko fand 1845 den Vulkan in voller Thätigkeit, und feine 
Hohe nur 8368 Fuß Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography Vol. I. p. 486). Swifden Antuco und dem Des- 
enbezabo ift nach einer Nachricht, die mir der ausgezeichnete 
amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im Inneren der 
Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus der Tiefe er⸗ 
ſtiegen, zu einem Hügel * von 300 Fuß. Die ſchwefligen und 
feurigen Ausbrüche find von Domeyko über ein Jahr lang geſehen 
worden. Weit öftlich vom Vulkan Antuco, in einer Parallelkette 
der Andes, giebt Pöppig auch noch zwei thätige Vulkane: Punha- 
muidda * und Unalavquen *, an. 

Vulkan Callaqui 

Volcan de Villarica “: Br. 38° 55° 

Vulkan Chifials Br. 39° 35“ 

Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. 40. 
Volcan de Galbuco *: Br. 41° 12 Pi 

d) Swiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 

ſudlichſten Cap der Inſel Chiloe: 


ame "ete Er 
rk em: 


Vulkan Ran co 

Vulkan A far ns oder Llangushue: Br. 405 454, Höhe 6646. 

Vulkan Guanahuca(Gnanegue?) 

Vulkan Minima dom oder Minchemadiva: Br. 42˙ 
38, ihe 6610 F. \ A 

Volcan del Corcovado f; Höhe oa F. 

Vulkan Panteles, (Yntales)s Br. A7 40% Höhe 6306 F. 
Die vier letzten Hehen find Reſultate der Meſſung des Cap, Fitz 
Moy (Exped. of the Beagle Vol. III. p. 278). 

Vulkan San Elemente: der, nach Darwin aus Granit 
beſtehenden Peninsula, de tres Montes gegenüber; Br. 46984, 
Auf der großen Karte Sudamerika's von La Cruz iſt, ein ſud⸗ 
licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de a 

des, In, Br. 519 4“, angegeben. Seine Exiſtenz iſt 


318.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. 


„ (S. 3180 Den 2h Januar 1804, S. mein Essai pol. 

sur la Nous, Espagne T. I. p. 166. z 
% (S. 321.) Der Glimmerſchiefer⸗Bergknoten de los Robles 
(Br. 2° 2) und des Paramo de las; Papas (Br. 2° 20/) enthält 
dle, nicht 1½ Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. lago und del Buey, aus, deren erſterer, die Caueg und zweiter 
der dalenenfiu tſpringt, um, bald durch eine Central: 
0 rale von 9° 


Fur die geologifehe, Frage ob die vulkanreiche Andestette von Chill, 
Peru, Bolivia, Quito und Reu-Granada mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weife mit der von Veragug 
und den Vulkan⸗Reihen von Cofta Rica und ganz Central⸗Amerika, 
verzweigt (et? ift der genannte Bergtnoten zwiſchen Popayan, Al⸗ 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Vergſyſteme durch Brus in 
Joaquin Acoſta's ſchoͤne Karte von Neu-Granada (1847) und andere 
Karten verbreitet worden find, habe ich gezeigt, wie unter dem nord⸗ 
lichen Parallel von 2⸗ 40, die Andeskette eine Oreithetlung erleidet; 
die weſtliche Gorbillere läuft Zwischen dem Thal des Rio Sauen und 
dem Rio Mtrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Mio 
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Magdalena, die öſtliche zwiſchen dem Magdalenen⸗Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuflüſſe des Marañon und Orinoco 
bewäſſern. Die ſpecielle Richtung Meier drei Cordilleren habe ich 
nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in 
die Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, 
von denen ich in Suͤdamerikg allein 152 durch Stern⸗Culminationen 
erlangt habe. 

Die weſtliche Cordillere läuft öſtlich vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei. Cartago, von 
SSW in NNO, bis zum Salto de San Antonio im Mio Cauca 
(Br. 5° 14), welcher ſüdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 
Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12/) nimmt die Kette an 
Höhe und umfang betrachtlich zu, und verſchmelzt Dé in der Pro⸗ 
ving Antioguig mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Gugcubg, vers 
läuft ſich die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura faum 8 Meilen von der Südfee-Küfte entfernt ift 
(Br. 3° 500, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 
im Choco (Br. 5° 48). Dieſe Bemerkung ift deshalb von einiger 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhü⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz fih von Novita und Tado an 
längs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Mio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 
Raspadura von dem, zwei Flüfe (den Rio San Juan oder Nog⸗ 
Hama und den Rio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 
dieſe zwei Oceane verbindenden Canal des Moͤnches durchſchuit⸗ 
ten wird (Humboldt, Essai pol. T. I. p. 235); fie ift es guch, 
welche zwiſchen der vonzmir fo lange vergeblich gerühmten Bahia 
de Cupica (Br. 6842) und den Quellen des Napipi, der in den 
Atrato fällt, auf der lehrreichen Erpedition des Cap. Kellet geſehen 
worden ifte (Vfgl. a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fitz Roy, 
Considerations on the great Isthmus of Central America, im 
Journal of the Royal GeogrfSoc. Vol. XX, 1851 p. 178, 
180 und 186,) 
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Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
höchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette far von Süden nach Norden. 
gerichtet, beginnt'8 bis 9 Meilen in Nördoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Iracg und Chinche. Weiter hin er- 
heben fih von S gegen N zwiſchen Buga und Chaparral der langge⸗ 
ſtreckte Rücken des Nevado de Baraguan (Br. 4 1% la Montana de 
Quindio, der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Bul- 
fan und Paramo de Ruizu nd die Mesa de Herveo. Diefe hohen und 
rauhen Berg: Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen 

Paramos belegt, find durch ihre Temperatur und einen eig enthüml⸗ 

ichen Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 

Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel. In dem Parallel von Mariguita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central⸗Kette, deren oben Crs 
wähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am anffallendften 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supla. Dort liegt das Hochland der ſchwer zuganglichen Pro⸗ 
ving Antioquia, welche nach Manuel Reſtrepo fih von 5% bie 
8° 34“ erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 
nach Norden nennen als Höhenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 

von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Mo Negro (6420 F.) 
und Medellin (4545 F.); das Plateau von Santa Mofa (7944 F.) 

und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenſiuß des Cauca und Nehi, verſchwindet 

bie eigentliche Gebirgäfstte; und der üftliche Abfall der Cerros de 

San Lucar, welchen ich bei der Jeſchiſſung und Aufnahme des 

Magdalena⸗Stromes von Babilas (Br. 8° 1) und Paturia (Br. 
7 360 aus geſehen, macht fich nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. 

Die oͤſtliche Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
fie nicht nur das ganze nͤͤrdliche Bergſyſtem Neu⸗Granada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 

Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und pure dem Orinoco zufließen; ndern auch deutlichſt mit 
der Küftenfette von Carens in Verbindung tritt. Es findet namlich 
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dort Datt, was man bei Gangſpſtemen ein An ſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjöchern, die guf zwei Spalten von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Seiten fic) erhoben haben.“ Die oͤſtliche Cordillere entfernt fih weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian-⸗Richtung, abweichend 
gegen Nordoſten, fo daß fie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8° 100% ſchon 5 Laͤngengrade öftlicher liegt als bet ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, öſtlich von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt fid über einem Eichenwald die ſchoͤne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4° 360. 


Sie hat ohngefaͤhr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage j 


bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacguemont, um 3200 Fuß 
minder hoch iſt und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalava⸗Kette 
angehört. Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
Chingaza ab folgen in der öſtlichen Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt die Paramos von Guachanegue über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von Chita (15000 F. 2), nahe den Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
(12060 F.) bei Socorro, von Cacota (10303 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porguera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Br. T 8, und 7e 50 liegt der kleine 
Gebirgsknoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Ocaña und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der Wiere und maͤchtigere Kamm 
fährt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 
Trurillo und Varguifimeto fort, um fih dort Etlich von der Laguna 
de Maracaibo der Granit⸗Küſtenkette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt fid die ͤſtliche Cordillere auf einmal 
wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Es folgen zwiſchen den 
Parallelen von 8e 5% und 9° 7 die Sierra Nevada de Merida 
(Mucuchies), von Vouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono⸗ 
metriſch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timotes, Niquilao, Bocond und de las Rosas, vpll der herrlichſten 
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Alpenpflanzen. (Vergl. Codazzi, Re 


sumen de la Geografia 


de Venezuela tsi p. 12 und 495); auh meine Asie centrale 
über die Höhe des ewigen Schnees in dieſer Zone, J. III. p. 258—262.) 
Bultanifche Thaͤtigteit fehlt der weſtlichen Cordillere gang; der mitt⸗ 
leren ift fie eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz, die aber 


vom Vulkan von Puracé fait um drei 


Breitengrade getrennt ſind. 


Die ͤͤſtliche Cordillere hat nahe an ihrem öftlichen Abfall, an dem 


Urſprung des Mio Fragua,Auordöſtlich 


von Mocon, ſüdoͤſtlich von 


Timana, einen rauchenden Hügel; entfernter vom Littoral der 
Südſee als irgend ein anderer noch athätiger Vulkan im Neuen 


Continent. Eine genaue. Kenntniß der ortlichen Verhaͤltniſſe der, 
Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge tye für die Vervoll 2 a 
kommnung der Geologie der Vulkane von Er Wichtigkeit. Al 

Qu 


älteren Karten, das einzige Hochland von 


ten nur irre leiten. 
(S. 321.) Pentland in M 


to abgerechnet, konn⸗ 


ary Somerville's Phys. 


Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto 
(15970 F.), liegend in Br.“ 14° 28/, ein Theil des mächtigen Ger 


birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich 
ende der Hochebene, in welcher der 22 
Titicaca, ein kleines VBinnenmeer, liegt 

% (S. 322.) Vergl. Darwin, 


gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
geogr. Meilen lauge See von 
t. 

Journal of researches 


into the Natural History and Geology during the 
Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310. 
(S. 324.) Junghuhn, Java Bd. 1. S. 79. 


a (S. 324) A. a O. Bd. III. 
die Tertiärflora auf der Inft 


S. 155 und Göppert, 
el Java nach den Ent⸗ 


deckungen von Fr. Junghuhn, (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 
heit der Monocotyledonen ift aber nur; eigenthümlich den zerstreut 


auf der Oberfläche und beſonders in 


den Bächen der Regentſchaft 


Bantam liegenden verkteſelten Baumfammens in den unter⸗ 
irdiſchen Kohlenſchichten finden fih dagegen Reſte von Palmenhols, 
die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 


S. Göppert S. 31 und 35. 
„(S. 325.) Ueber die Bedeutun: 


ee wermuthungen, welche mir Burnouf 


aided Wortes Meru und die 
über feinen Zuſammenhang 


mit mira (au-Sunſtrtt Meer) mitgetheilt, f. meine Asie cen- 
trale T. L p. 114116 und Laſſen's Indiſche Alterthums⸗ 


Funde Bd. I. ©. Sur, der geneigt iſt den Namen für nicht ſaus⸗ 
kritiſchen urſprungs zu halten. P 

ne, 325.) © Kosmos Bd. IV. S. 284 und Anm. 6. 

1 (S. 3260 Gunung iſt das javaniſche Wort für Berg, im 
Malayiſchen günong » das merkwürdigerweiſe nicht weiter über den 
ungeheuren Bereich des malaviſchen Sprachſtammes verbreitet iſt; 
f. die vergleichende Worttafel in meines Bruders Werke über 
die Kawi⸗Sprache Bd. II. S. 249 No. 62. Da es die Ge⸗ 
wohnheit ift dieſes Wort gunung den Namen der Berge auf Java 
vorzuſetzen, ſo ifr es im Terte durch ein einfaches G. angedeutet. 

ss (S. 320.) Leop- de Buch, Description physique 
des Ies Canaries 1836 p. 409. Aber nicht bloß Fava (Jung⸗ 
huhn Th. 1. S. 61 und Th. H- S. 547) hat einen, Coloß, den 
Semeru von 11480 F., welcher alſo den Pie von Teneriffa um ein 
Geringes an Höhe überſteigt; bet, ebenfalls noch tätige), aber, 
wie es ſcheint, minder genau gemeſſeng Pic von Indrapur a auf 
Sumatra * n 11500 GÄER 1. S. 78 und Proſil⸗Karte 
No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am nächſten die Kuppe Telaman, 
welche einer der Gipfel des Orhir (nicht 12980, fondern nur 9040 F. 
hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr, Horner 8980 F.); der thätigfte 
unter den 13 Vulkanen yon. Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 
und Junghuhn's Battaländer 1847 Th. 1. S. 25), bei der 
Gleichheit des Namens, nicht zu verwechſeln it mit zwei Vulkanen 
auf Java: dem berühmten Merapi bei Jogjakerta (8640 F.) 
und dem Merapi als öſtlichem Güpfeltheile des Vulkans Dien 
(8065 F.). Man glaubt in dem Merapiſfden heiligen Namen 
Meru, mit dem malayiſchen und javaniſchen Werte api, Feuer, vers 
bunden, zu erkennen. A = er 

er (S. 326.) Jun geh u hen, Java Bd. I. S. 80. 

n (S. 327.) Vergl. Sof: Hooker, Sketch-Map of Si- 
khim 1850, und in feinen Himalaya Journals Vol. 1. 185% 
Map of part of Bengal; wie guch Strache v, Map of West-Nari 
in feiner Physical Geography of Western Tibet 1853. 
ne ai Jung bun Java Bd. II:, 396. und 
601604. Von 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs⸗Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Kraterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte fih 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden fol die Auweſenheit 
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des Wafers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 

» (S. 328.) Junghuhn Bd. II. S. 624—641. 

% (S. 328.) Der G. Pepandajan_ tft 1819 von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erſtiegen worden. Der Letztere, welcher die 
umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava: 
blöden bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
fruͤheſten Berichten verglichen hat, hält die durch fo viele fhäßz 
bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeftürgten 
Berges. und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
Ausbruchs von 1772 verſunken fei, für ſehr übertrieben; Jung- 
huhn Bd. II. S. 98 und 100. 

® (S. 328.) Kosmos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 232; 
und Voyage aux Régions Equinox. L. II. p. 16. 

» (S. 330.) Junghuhn Bd. II. S. 241—246. 

M (S. 330.) A. a. O. S. 566, 590 und 607-609. 

„(S. 330.) Leop. von Buch, phyſ. Beſch r. der canari: 
ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. 

(S. 331.) Barranco und bärranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugſam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 
allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß; la quiebra 
que hacen en la tierra las corrientes de las aguas; — »una 
torrente que hace barrancas; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: ist zu bezweifeln. 

„(S. 331.) Lyell, Manual of elementary Geology 
1855 chapt. XXIX p. 497. 

” (S. 331.) »Lobsidienne et par conséquent les pierres- 
ponces sont aussi rares à Java que le trachyte lui-même. Un autre 
fait très curieux c'est l'absence de toute coulée de lave dans 
cette île volcaniques Mr. Reinwardt, qui lui-même a observé 
un grand nombre d’éruptions, dit expressément qu'on n'a 
jamais eu d'exemples que l'éruption la plus violente et la plus 
dévastatrice ait élé accompagnée de laves.« Léop. de Buch, 
Description des Ies Canaries p. 419. In den vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien⸗Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Zunghuhn verdantt, find Dtorit⸗Trachpte, aus Oligoklas 
und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burung: 
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iS agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu Tiinas S. 232 und im — A 
Gunung Parang, der im Diſtrict Vatu⸗gangi liegt. Das ify e 
identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkans / 
Hrizaba und Toluca von Merfco, ber Juſel Panaria in den Liparen fF 
und Aegina im ägaiſchen Meer, 

(S. 332.) Junghuhn Bd. II. S. 309 und 314. Die feu⸗ 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 
gebildet durch nahe jufammengedrangte Schlacken ſtroͤme (traindes 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Magen, die beim L ` 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und . ſehr ver⸗ E 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 
Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 
hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 
bewegte Schlacken reihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 
Streifen“, heißt es ausdzüdlich (Bd. 11. S. 767), „beſtand nicht = 
aus wirklich geſchmolzener Lava,Sfondern aus dicht hinter einander 
rollenden Lava-Trümmern.“ Der G. Lamongan und der G. Semeru 

d find gerade die beiden Bulfane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thätigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom⸗ 
boli am ähnlichſten gefunden werden, da fie, wenn gleich in Höhe 
fo’ auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semeru 

11480 Fuß hoch), der erſtere nach Paufen von 15 bis 20 Minuten 

(Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von 1½ 

bis 3 Stunden (Eruption vom Auguſt 1836 und September 1844), 
Schlacken⸗Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765—769). Auf Í Ber 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken⸗Auswürfen auch 

kleine, [feltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinderneſe 
aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. Ich lege 

eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der Got: 

tinuttät oder Sonderung, unter denen ganz oder halb ge⸗ Se 
ſchmolzene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, Jus den⸗ 1 
ſelben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter 
verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen Ke 
find ſehr zu wünſchen bei der Armuth ant Fein feitigtit der An⸗ 

ſichten, zu welcher die vier thätigen europaiſchen Vulkane führen. 

Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 

worſene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der Antiſang 


Lavaſtröme gegeben habe? die wir weiter unten berühren in 
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den Ideen der Sonderung des Flüfigen ihre Löͤſung. Der weſent⸗ 
liche Charakter eines Lavaſt ros iſt der einer gleichmaͤßigen, At: 
Gammenhangenbentgiümgteitf bandartigen Stromes, aus wel- 
chem beim Erkalten und Verhärten fih an der Oberflache Schalen 
ablöſen. Dieſe Schalen, unter denen die, ut homogene Lava lange 
fortfließt, richten fih theilweiſe durch Ungleichheit der inneren Be⸗ 
wegung und Entwickelung heißer Gas⸗Arten (chief oder ſenkrecht auf; 
und wenn ſo mehrere Lavaſtröͤme zuſammenfließend einen Lavaſee, 
wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Truͤm⸗ 
merſeld. Die Spanier, beſonders in Merico, nennen eine ſolche, 
zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein walpais. Es erin⸗ 
nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines 
Vulkans findet, an die gefrorene Oberſläche eines Sees mit auf 
gethürmten kurzen Eisſchollen. 

oo (S. 332.) Den Namen G. Idien kann man nach Buſch⸗ 
mann durch das javaniſche Wort higjen! einzeln, allein, beſonders, 
deuten: eine Ableitung von dem Gub. hidji oder widji, Korn, 
Saamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 


die Etymologie von G. Tengger feye die inhaltreiche Schrift 
meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen Java 


und Indien (Kawk⸗Sprache Vd. . S. 188), wo auf die hiſto⸗ 
riſche Wichtigkeit des Tengger⸗Gebirges hingewieſen wird, das 
von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich 
gegen den jetzt allgemeinen, Mohammedanismus auf der Inſel, ſei⸗ 
nen alten indiſch⸗iavankſchen Glauben bewahrt hat. Junghuhn, ber 
fehe ſteißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklart, ſagt (Th. II. 
S. 554), lengger bedeute im Kawi Hügel; eine ſolche Deutung 
erfährt das Wort auch in Gericke's javaniſchem Wörterbuch 
(javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amft 1847). 
Slamat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, He das be⸗ 
kannte arabiſche Wort selamat, welches, put, Glück und Heil 
bedeutet. r 

(S. 332.) Junghuhn Bd. II. 9 
S. 698, Tengger S. 773. 

2G, 332.) Bd. II. S. 760—762. 

„ (S. 330) Atlas géographique et physique, der 
die Rel. hist. begleitet (1814), Pl. 28 und 29. 
„(S. 334.) Kosmos Bd, IV. S. 311-313. B 
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„(S. 334.) Kosmos Bd. I. S. 216und 444, Bd. IV. S. 226. 
nte (S. 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
zu⸗ velle-Espagne habe ich in den zweis Auflagen von 1811 und 
vel⸗ 1827 (in der letzteren T. II. p. 165—175), wie es die Natur jenes 
len Werkes erheiſchte, nur einen gedrängten Auszug aus meinem Tage⸗ 
nge buche gegeben, ohne den topographiſchen Plan der Umgegend und 
Be⸗ die Höhenfarte liefern zu konnen. Bei der Wichtigkeit, welche man 
uf; | auf eine fo große Erſcheinung aus ders Mitte des vorigen Jahr 
fee, hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollftändigen 
uͤm⸗ zu men. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver⸗ 
iche, danke ich einem erſt im Jahre 1830. burd einen ſehr wiſſenſchaftlich 
rin⸗ gebildeten mexicaniſchen Geiftlichen, Don Juan Zofe Paftor Morales, 
ines aufgefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem 
auf⸗ V Tage des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie auch mündlichen 
d | Mittheilungen meines Begleiters, des Biscainers Don Ramon Gs 
uſch⸗ Espelde, der noch lebende ne vernehmen koͤnnen. h et 
ers, Morales hat in den Archiven des Biſchofs von Michuacan einen Ze 
torn, Bericht entdeckt, welchen Joaquin de Anfogorri, Priefter in dem 
leber indiſchen Dorfe la Guacana, am 19 October 1759 an eee Biſchof re 
hrift ‘ richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in feiner veste / 
Ava Schrift (Aufenthalt und Reiſen in Merico, 1836) ebenfalls 
hiſto⸗ ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. S. 230) gegeben. Don 
das Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von 
E? Jorullo und hat das Werdienftäguerit den Gipfel des Vulkans bez 
, feiz ftiggen zu haben. Er ſchloß zich einige Jahre nachher der nit T w 27 
„der dez. Intendente Corregidor Don Juan Antonio de Ria am. = be. 
h. II. 10 März 1789 Le Zu derſelben Expedition gehörte ein wohl un⸗ fr 
atung terrichteter, in ſpaniſche Dienſte als Berg⸗Commiſſar getretener 
thud) Deutſcher, Franz Fiſcher. Durch den Letzten iſt der Name des 
1847). 5 Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den 
is bez Schriften der Geſellſchaft der Bergbaukunde Bd. II. 
d Heil ©. A in einem Briefeg erwähnte. Aber früher ſchon war in 
Italien des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 
Idjen Clavigero's Storia antica del Messico (Cesena 1780, T. I. 


p. 42) und in dem pbdetiſchen Werke Rusticatio mexicana bes 
Pater Naphael Landivar (ed, altera, Bologna 1782, p. 17). Cla⸗ 
„ der vigero ſetzt in feinem ſchaͤbaren Werke die Entſtehung des Bul- 
tans, den er Juruposſchreibt, fälſchlich in das Jahr 1760, und er- 
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vient die Neſchreibung des Ausbruchs durch Nachrichten über 
den Béi bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 
Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valla- 
dolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt 
hatte. Landivar, der unſerer Hebungs⸗ Theorie enthuſtaſtiſch, wie 
Ovidius, zugethane Dichter, laßt in wohlklingenden Herametern 
den Coloß bis zur vollen Höhe von 3 milliaria. aufſteigen, und 
ſindet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 
bel Nacht warm. Ich fah aber um Mittag das hunderttheilige 
Thermometer im Wafer des Rio de Cuitimba bisy52°'/, ſteigen. 
Antonio de Alcedo gab in dem Sten Theile feines großen und 
nützlichen Diccionario Beogräfico-histörico de las Indias 
occidentales 6 América, 1789, alſo in demſelben Jahre als 
des Gouverneurs Riaſio und Berg-Commiſſars Franz Fiſcher Bes 
richt in der Gazeta de Mexico erſchien, in dem Artikel Zu: 
rullo (p. 374—375), die intereſſante Notiz: daß, als die Grd: 
beben in den Playas anfingen (20 Juni 1750), der im Ausbruch 
begriffene weſtlichſte Vulkan von Colima. fih plotzlich beruhigte: ob 
er gleich „70 leguase (wie Alcedo at: nach meiner Karte nur 
28 geogr. Meilen!) von den Playas entfernt ift. „Man meint“, 
fegt er hinzu, „die Materie fet in den Eingeweiden der Erde dort 
auf Hinderniſſe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 
fie geeignete Höhlungen Lin Often) gefunden habe, fot fie im or 
rullo ausgebrochen (para reventar en Xurullo).“ Genaue topogras 
phiſche Angaben Über die Umgegend des Vulkans finden ſich auch in 
des Guan Gols Martinez de Lejarza geographiſchem Abriß des 
„Alten Taraſter⸗Landes: Análisis estadistico delaprovineia 
Michwacans en 1822 (Mexico 1824), p. 125, 129, 150 und 131. 
Das Zeugniß des zu Valladolid in der Nähe des Jorullo wohnenden 
Verfaſſers, daß feit meinem Aufenthalte in Merico keine Spur 
einer vermehrten vulkaniſchen Thaͤtigkeit fih an dem Berge gezeigt 
hat, Jo am früheften das Gerücht von einem neuen Aus 


{Bruce im Jahr 1819 (Lyell, Principles of Geology 1855 
pe 430)F Da die Pofition des Zorullo in der Breite nicht ohne 
Wichtigkeit ift, fo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Lez 
jarga, der ſonſt immer meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 
folgt, auch die Lange des Jorullo ganz wie ich 2° 25“ weſtlich vom 
Meridian von Merico (103° 50“ weſtlich von Paris) nach Beit 
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Uebertragung angiebt, in der Breite von mir abweicht. Sollte die 
über von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 18% 3330“, welche ber’ 
1766 des Vulkans Popocatepetl (18° 59 47% am nadien kommt, ſich 
Ballas auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 
theilt meinem Recueil d’Observ. astronomiques Vol. II. p. 321 
„ wie ausdrücklich sert: fruité supposée 19° SL seiclofen aus guten y 
netern Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 19059 8 gaben, und 
„und fter Wegridtung.” Die Wichtigkeit der Breite von Gorullo habe 7 
t und ich erſt erkannt, als ich ſpaͤter die große Karte des Landes Mexico 
heilige in der Hauptſtadt zeichnete und die oſt- weſtliche Vulkan⸗ Reihe 
eigen. eintrug. 
n und Da ich in dieſen Vetrachtungen über den Urſprung des Jorullo 
dias J mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend 
e als herrſchen, fo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung noch 
r. Be⸗ einer ſehr volksthüͤmlichen Sage Erwähnung thun, welche ich ſchon 
(Eu: in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 
Erd⸗ T. II. 1827 p. 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indigs- 
sbruch nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire, 
te: ob sont l'ouvrage des moines, le plus grand peut-être qu'ils aient 
e nur produit dans les deux hémisphères. Aux Playas de Jorutlo, 
eint“, dans la chaumitre que nous habitions, notre höle indien nous 
e bert raconta qu'en 1759 des Capueins en mission préchérent à ’habi- 
nd da tation de San Pedro; mais que, n'ayant pas trouvé un accueil 
m Zo⸗ favorable, ils chargérent cette plaine, alors si belle et si fertile, j 
pogra⸗ des imprécations les plus horribles et les plus compliquées : ils 
uch in prophétisèrent que d'abord l'habitation serait engloutie par des k 
f des flammes qui sortiraient de la terre, et que plus tard Pair am- 
incia biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines re- 
d 131. steraient éternellement couvertes de neige et de glace. La pre- " 
enden mière de ces malédictions ayant eu des suites si funestes, le bas 
Spur peuple indien voit déjà dans le refroidissement EE du A 
eicht Volcan le présage d’un hiver pérpétuel.t ; 22 
Aus⸗ Neben Kd ift wohl die erſte gedruckte Erwährung der Gataz Z E Se? 
1855 ſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta de Mexico de 
ohne 5 de Mayo 1789 (T. III. Num. 30 pag. 293 — 297) geweſen; fie ard iter 
aß Le⸗ führt bie beſcheidene Ueberſchrift: Superficial y nada facullativa 
ungen Descripcion del estado en que se hallaba el Volcan de Jorullo 
h. vom la manana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 
Zeit⸗ 
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EE 


durch die Expedition, von Riaiio, Franz Fifher und Espelde. ëng: 
ter (1791) haben auf der nautiſch⸗aſtronomiſchen Expedition von 
bef Malaspina die Botaniker Mociño und Don Martin Seſſeldon der 
A Suͤdſee⸗Kuͤſte aus ete den Jorullo beſucht. 
h 77 (S. 339.) Meine Varometer⸗Meſſungen geben für Mexico 
1168 Toifen, Valladolid 1002“, Patzeuaro 1130, Ario 9941, Agua: 
fatco 780 , für die alte Ebene der Playas de Jorullo 4041; Humb, 
Observ. astron, Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 
367—370). 
„(S. 340.) Ueber der Oberfläche des Meeres finde ich, wenn 
die alte Ebene der Playas 404 Toiſen it, für das Maximum der 
Converität des Malpais 487, für den Rücken des großen Lava⸗ 
ſtromes 600% für den hoͤchſten Kraterrand 6673 für den tiefſten 
Punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer qufftellen 
konnten, 644, Demnach ergaben fih, für. die Höhe. des Gipfels 
vom Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 
(S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 1825— 1834 Bd. I. (1836) S. 227. 
40 (S. 340.) A. a, O. Bd. I. S. 227 und 230. 
(S. 340.) Poulet Serope, Considerations on Vol- 
canos p. 267; Gir Charles Lyell, Principles of Geology 
1883 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 
Volcanos p. 337, Vergl. auch on the elevation-hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedition 
Vol, X. p. 369. 7 
elen ETS G. AA Nous avons 616, Mr. Bonpland et moi, étonnés 
GH 1 de trouver enchassés dans les laves basaltiques, lithoides 
Fk i et scorifices du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux; blancs 
5 D ah blancs-verdätres de Syénite,, composés de peu d’amphibole, 
1 be et de beaucoup de feldspath lamelleux, La ob ces masses, ont, 
Sa été ereyassces par la chaleur, Ie feldspath est devenu filandreux, 
„ ae sorte que les bords de la fente, sont réunis, dans quelques 
endroits, par des fibres alongées de Ja masse. Dans les Cordil- 
leres de l'Amérique du Sud, entre Popayan et Almaguer, au 
pied du, Cerro Broncoso, j'ai trouvé, de véritables, fragmens de 
gneis enchissés dans: un trachyte abondant en pyroxène, Ces 
phénomènes prouventique les formations trachytiques sont sorties. 
u-dessoug de la croûte granitique du globe. Des phénomènes 


ee 


ques 
edit 


„au 
s de 

Ces 
orties 
nenes 


79 


analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords 
du Rhin et les couchés inférieures du Phonolithe Porphyr- 
schiefer) du Bitiner Stein en Boheme.« Humboldt, Es 
géognostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 
und 339. Auch Burkart (Aufenthalt und Reifen in Merico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava bes 
Jorullo umſchloſſen; „Blöcke eines umgeaͤnderten Spenits. Horn⸗ 
blende iſt nur felten deutlich zu erkennen. Die Spenit⸗Blöcke dürf⸗ 
ten wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 
Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo fid in oder unter dem Sye: 
nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſuͤdlicher auf dem linken 
Ufer des der Suͤdſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomien 
und 1832 der vortreſſliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in 
derben Obſidian⸗Maſſen eingeſchloſſene Fragmente von Granit 
gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzein Glimmer und 
wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Poggendorff's An⸗ 
nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. 49). 

# (S. 347.) Strabo lib. XIII p. 579 und 628; Hamilton, 
Researches in Asia minor Vol. II. chapt. 39. Der weft: 
lichſte der 3 Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, iſt 500 Fuß über 
der Ebene erhaben und hat einen großen Lavaſtrömm gegen Koula 


hin ergoſſen. Ueber 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der, Nähe. 


AAS). 


Die 3 Schlünde (popo und te des Strabo) find Krater, Wee 
welche auf coniſchen, aus Schlacken und Laven zuſammengeſetzten 4 


Bergen liegen 

(S. 347) Erman, Reiſe um die Erde Bd. III. 
S. 538; Kosmos Bd. IV. S. 291 und Anm. 25 dazu. poſtels 
(Voyage autour du monde par le Cap. Eu tk é, partie bist. 
T. III. p. 76) und Leopold von Buch (Description physique 
des les Canaries p. 448) erwähnen der Aehnlichkeit mit den 
Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt in einem mir gütigft mit⸗ 
getheilten Manuſcripte einergroße Zahl abgeſtumpfter Schlacke n⸗ 
tegel in dem ungeheuren Savafelde oͤſtlich von den Baidaren⸗Ber⸗ 
gen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 

8 (S. 348.) Porzio, Opera omnia, med., phil. et 
mathem., in unum collecta 1736: nach Dufrénoy, Mémoires 
pour servir à une description géologique de la France, 
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pu IV. p. 274. Sehr volltändig und mit lobenswerther Unpar: 
VE. In. heilichfeit dr genetifche] Fragel kehandelt in der Iren‘ Auflage 
von Sir Charles Lvell's Principles of Geology, 1853 p. 369. 
Schon Vouguer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war der 
Idee der Erhebung des Vulkans von Pichinchg nicht abgeneigt; vil 
west pas impossible que le rocher, qui est brùlé et noir, ait été 

soulevé par l'action du feu souterrain«; vergl, auch p. XCI 

0 (S. 348.) geitſchrift für Allgemeine Erdkunde 
Bd. IV. S. 398. 

(S. 343.) Su der fiheren Beſtimmung der Mineralien, aus 
welchen die mericanifchen Vulkane zuſammengeſetzt find, haben ältere 
und neuere Sammlungen von mir und Pieſchel verglichen werden 
koͤnnen. 

© (S. 349.) Der ſchoͤne Marmor von la Puebla kommt aus 

8 den Bruͤchen von Tecali, Totomehuacan und Portachuelo; ſüͤdlich 
von dem hohen Trachyt-Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 
Treppen Pyramide von Cholula, an dem Wege nach la Puebla, 
Habe ich Kalkſtein zu Tage kommen fehen. 

fl (©. ofp Der Cofre de Perote fteht, in Sriboft des Fuerte 
oder Castillo de Perote, nahe, dem üftlichen Abfall der großen Hoch⸗ 
ebene von Mexico, fal Holirt da; feiner großen Mafe nach ft er ar 
aber, doch einem Hoͤhenzug angehörig, welcher fich, -den Rand da 
Abfalls bildend, hen Cruz blanca/ Rio frio gegen las Vigas Ludes 
f; 17 (lat. 19° 37° 37), über den Coffer von Perote (l 5 57% long. 


H 


990 28“ KI Welch von Ficochimalco und Achilchötla, nach dem 
pie von Orizaba (lat. 19° 2 17”, long. 99° 35 15) in der Rich⸗ 
A von Norden nach Süden erſtreckt: parallel der Kette (Popo⸗ 
IU Atepetlf Sataccihuatt), welche das Keſſelthal der mericaniſchen Seen 
von von la Puebla trennt, (Für die Fundamente dieſer 
Bert f. mein Recueil.d’Obsery. astron. Vol. II. 
p. 529—532 und 547, fowie Analyse de l'Atlas du Mexi- 
B In ober Essai politique sur la Nouv. Espagne I. I. 
p. 55—60.) Da der Cofre fih in einem viele Meilen breiten 
Bimsſtein⸗ Felde schroff erhoben hat, fo hat es mir bei der win⸗ 
terlichen Beſteigung (das Thermometer fant, auf dem Gipfel, den 
FA Tf Febr. 1804, bis 2° unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant — et 
geſchtenen, daß die Bimsſtein⸗Bedeckung ehe ich an mehreren em 
Punkten barometriſch beim Kinauf⸗ und Herabſteigen maß, ſich Fe 


lex = 4 4 


es 81¹ 5 
e a Fos 
über À np erhebt. Die untere Grenze des Bimsfteins in det 3 
Ebene zwiſchen Perote und Rio Frio ift 1189 Toiſen über dem i Zeit Kë ` 
Meereöfpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange A309 Toi: 7 25 Of 
fen; von da an durch den Pinahuaſt, den Alto de los Caxones 
(1954 0, wo ich die Breite ku der Sonne bez Jes, 
ſtimmen konnte, bis zum Gipfel“ war keine Spur von Vims- 
ſtein zu ſehen. Bei Erhebungfdes Berges iſt ein Theil der E 


à “Bimaftein -Dede des großen Arenal, SÉ vieleicht durch Waſſer bbe se) 
(A 5 geebnet worden iſt, mit emporgeriſſen worden. Ich SAS S 
— abe an Ort und Stelle in mein Beie Zeichnung dieſes 


Bimsſtein⸗ Gürtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Er⸗ 


‘fgeinung,, welche im Jahr 1834 am Veſuvfeſchrieben wurde: 2 B 

A SA hligeſBimsſteintuff⸗ Schichten durch das Aufftei” wu, 

E e, 7 d 
gen des Vulkans, freilich zu größerer Höher: ahtzehn- bis Fe SE 


zehn⸗ hundert Fuß gegen die Einſiedelei des Salvatore hin 5 7 SI 
1 i m poggendoyffes Annalen Bd. 37. S. 175 US : 
igs. | 179), Die Obertäce bes Piori Geſteins am Cotre war de, (erf 
E WO ich den höchſten Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Be- 
achtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in ts 
‘Mexico unter der Breite von 19e und 19e / op in der mittleren _,,, , 
Höhe von 231045 und der Gipfel des Cotre . bis zum Fuß des 2 
Heinen haus⸗ artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente aufs 
Brit, 2098, ober 12588 Fuß über dem Meere. Nach Höhen 
* winkeln ift der Würfelfels 21: oder 126 Fuß hoch; alſo iſt die 
Total- Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 
gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 
Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 
war: ohngefaͤhr ſieben⸗ bis achthundert Fuß früher als die obere 
Waldgrenze in ſchönen Tannenbaumen: Pinus occidentalis, ge jz 
mengt mit Cupressus sabinoides und Arbutus Madrofo... Die 
Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abfoluter 
he begleitet. (Humb, Nivellementharométr: des Cor- 
dillères No. 414 — 429.) Der Name Nauhcampatepetl, 
welchen der Berg in der mericanifchen Sprache führt, iſt vou 
feiner eigenthümlichen Geftalt Hergenommen, die auch die Spanier 


veranlaßte ihm den Namen Cofre, zu geben. Er bedeutet: vier⸗ 
a 


diger Berg; denn nauhcampa, von dem Zahlwort nahui 4 ge; 


bet, heizt zwar als Nov, von vier Seiten, aber als Abi. FA 
Note D = 


ane Nede Gr 
o erbeten 


LA 


5 ey 
M 


82 
pe 


(obgleich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel 


viereckig oder ierſettig, wie dieſe Bedeutung der Verbindung 
nauheampa isquich beigelegt wird. Ein des Landes ſehr kündige 


Beobachter, Herr Pleſchel) vermuthet das Dafein einer alten Krater⸗ 


Deſfnung am biden Abhange des Coſſers von Perote Zeitſchr. 


für Allg. Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anſicht des Cotre, welche ich in meinen Vues 


des ordre wt Pl. XXXIV! gegeben, habe ich in der Nahe 


des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von ohn. 


Te gefahr zwei Meilen, entwerfen. 7 Der alt ⸗aztekiſche Name von 
H ` 


A 


fre ite de carcination sans liquefaction. ‘Cependant Vespac 


d 


FE 


dem Waſſer (für ein böſes Wahrzeichen gehaltenen und zu aber⸗ 
dg derung gebrauchten Altär pinihuizti (val, 
Sahagun, Pistori gen, de las cosas de Nueva Espana 
LI 1829 p. 10-11) ein Name, welter den pin, fi) ſchg 
mien, abgeleitet wir! on demſelben Verbum reif: me 
einer Staude CMmimofacee2)® pinakuibuiztti, von Hernandez ha à 
Vérécunda überfogt,/pereh Wlaͤtter bei der Berührung herabfallen "` 
e eee ee, 
ee ae Etras b L p. 56, ib, VE 5. 200 pak SE 
epes BO! 1. S. 454 und Bb. 1. S. 210, und Aber bie Der Zeck, 
Tome: der Lapachei den Griechen Am. 82 dazu, ie ih) 

din GUID Kosmos Bb. IV. S. 310 und Anm, gs dazu. S 

S. 35% onmin“, fagt La Conda 
étique, quoique nous ayons, 
Bouguer et, gel." campe des sémai el des mois entiers sur 
er rale nomwement ap eix de Pichincha) jotopaxi 
St de Chimborazo. Je wal vu sür ces montagnes que de 


dae le und bedeutet (nach Buchmann): an 


erystal nolrtre/appelſs vulgairenient aŭ Pérou Piedra de Gal- 

"igo (Obsidientie), dont j'ai rapporté plusieurs mordeaux et 
dont on Voit une léniilté pole de sept à huit pouces de diame- 
tre au Cabinet du dard tré 
forme par jes Völcans. 
coule ¢ontinuellemen 
Macas, au ui -zet de 
wavons'' 
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paxi, lorsque sur ses flanes il s'ouvrit des espèces’ de soupirau: 
d'où l'on vit sortir à flots des matières enflammées et liquides Zë | 
qui devoient être St nature semblable à Ja lave du Vésuve.s NE 
(£a Condamine, Journal de Voyage en Italie in bel 
Mémoires de l’Acadfmie des Sciences, Année 1787 nf 
Hi Beide Beifpiele, beſonders das erftere, find nicht gli A 
ich gewählt. Der Sangay ift erſt im December des Jahres 1849 KH | 
von Sebaſtian Wife wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La x | 
Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für | 
herabſtießende leuchtende Lava, ja Ch Erguß brennenden [A a 
Schwefels und Erdpechs“ hielt, find glüpende Steine und Schladen: 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem fei: 
len Abhange des Aſchenkegels Herabgleiten, (Kosmos Bd. W Tr 
S. 303), Am Cotopari habe ich nicht mehr als am Tungurahua, 
Chimborazo, Pichincha, oder an dem Puracé und Sotara bei Poz rk 
Pavan etwas gefehen, was Deg dieſen Ber geoloſſen ent- l 4 
floffen, gelten könnte. Die unufanmenhdngenden glühenden, oft (4 
obfidian-haltigen Maſſen von 5—6 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
feinen Ausbrüchen der Cotopari hervorgeſchleubert hat, ſind / von N A 2 | 
Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, [weit in die 7 Cs | 
Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlen förmig divergi⸗ fall wat 7 | 
rende Reihen, fea Condamine E? an einem anderen Orte Jour- 7 (al 
nal du Voyage à l’Équateufr p. 160) fehe wahr: „Ces éclats dë ten) 
de Fecher, gros-comme une chaumière d'Indien, forment des d 
trainees de rayons qui partent du Volean comme d’un centre 
commun, 

G. 35) Guettard's Abhandlung über die ausgebrannten / 2 
Vulkane wurze 1782, alfo Sei Jahre yor £a Condamine's Reife , 7.47 
nach Stalien, in der Akademie selene exit goën /7 
ee italiänifhen Meife des Aſtronomen, gebruckt (. p. 380). 

(S. 357.) „n y a peu de volcans dans la chaîne des Si 
Andes (fagt Leopold von Buch) qui aient "offert des courants de „ 
Javes, et jamais on men- yu autour des volcans de Quito. F 
Antisana, sur Ja chaine orientale des Andes, est le seul volcan 
de Quito, sur Jequel Mr, de Humboldt ait vu près du sommet 
“uelque. chose d'analogue à un courant de laves/cette coulée 
tait tout à fait semblable a de TObsidienne.“ Deser: des 
Nes Canaries 1836 p. 468 und 488. ` 


) 
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e y i 
V A E. 35f) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 161, 
* (S. 360.) „Nous difl&rons entièrement sur la prétendue 
>, coulée d’Antisana vers Pinantura, Je considère celte oa 
H 


ad: À N comme un Soulèvement récent analogue à ceux de Calpi (Yan 
1 L ireu), Pisque et Jorullo. Les fragmenf trachyt ques ont pris 
7% ane épaisseur plus Considérable vers le milieu de la coulée. 
Zi Leur couche est plus fpaisse vers Pénantura que sur des points 

_ plus rapprochés d’Antisana. L'état fragmentaire est un effet 97 e t 

B, söulèvement oe et souvent dans la Cordillère des Andes tes 4644 el 
H tremblements de terre peuvent etre produits par des tasse- 
S ments. (Lettre de Mr. Boussingault Gabal 1834) 
Je Se Kosmos’ Bor 16. S. 210, In der Vefareibung feiner 
Beſteigung des Chimborazo (December 1831) fagt Bouſſingault: 
„Die Mafe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 
ijf Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethürmter Tra: 
2 chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheufren Trachyſ-Ptuͤcke eines Bul- 
mal, fang find in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Ränder And ſcharf; 
qa nichts deutet darguf, daß fie in Schmelzung oder nurfim Auftand 
der Erweichung geweſen waren. Nirgends beobachtet man an irgend 
einem der Aeguatorial-Wulkane etwas, was anf einen Lavg⸗ 


from ſchließen laſſen könnte. Niemals ie aus dieſen Kratern ef 
f anderes ausgeworfen worden als Schlamm: Maffen, e fu 
D aus, welche oft in beträchtliche Entfernungen geſchleude SCH d 


e den.“ (Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200) 
d det Ueber die erſte Entſtehung der Meinung von dem Gehobenfein 
Lin „ faster Mapei als ufgehänfter locke f. Weofta/ Viajes á los 
‘Andes ecuätöriales por Me. Boussingault 1849 p. 222 hf 
ff und 223. Die durch Erdſtöße und andere Urſachen Bau y 
Beweging: der auſgehauften Bruchſtücke und die allmälige Ausſül⸗ 
lung der Zwiſchenraͤume fo nach des berühmten Reiſenden Ver: 
muthung eine aumaͤlige Senkung vulkantſcher Berggipfel hervor: 
bringen. 
0 (S. 360.) Humb. Asie centrale T. II. p. ac? 
Gulla Ro fe; mineral, geognoſtiſche Reiſe nach de 
0. Aral, dem Altai und Beat far Meere Bd. . S. 59 Sc? 
Schmale, langgedehnte Grantemanern können bei den frise}, CH 
Ise der Erdrinde über Spalten aul Sai ye den 5 5 


Ca, Tod fal aA miun rien 
di 2 . und len. mehr ie wer ner 
` late 
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Vulkans von Pichincha findet] als naycos der Stadt Quito, 
pon 30 —40 Fuß Breite sa meine Kl. Schr. Bd. I. S. 

* (S. 36 La Condamine, Mesure des trois 
miersDegres du Mfridien dans J“ Hémisphère 1 
1751 p. 36. 

a (S. 361.0 Paſuuchon, durch die Zieler el Tambillo vor 
Atacazo getrennt, erreicht ſo wenig als der letztere die Region des 
ewigen Schnees. Der hohe Rand des Kraters, Ja Della, iſt gegen 
Weſten eingeſtürzt, tritt aber gegen Often amphitheatraliſch her⸗ 
vor. Die Sage geht, daß am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts; 
Paſſuchda bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer 
zu ſpeien gufgehoͤrt habe: was die Communication zwiſchen den 
Effen 7 1 oͤſtlichen und weſtlichen Cordille⸗ 
ren beſtätigt. Das eigentliche Baffin von Quito / dammartig gë: 
ſchloſen: im Norden durch einen Bergknoten zihiſchen Cotocacht 
und Imbaburo, gegen Süden durch die Allos de Chisinche, (pt: 
fhem 0e 20“ N und 0° 40, S), iſt großentheils der Lange nach ge⸗ 
theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſi. Oeſtlich 
liegt das Thal von Puembo und Chilly, weſtlich die Ebene von 
Jüaguito und Turubamba. In der öſtlichen Cordillere folgen von 
Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 
tifana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 
gekrönte | ſchwarze Mauer von Rumitaui (Steins Ange)s in 
der weſtlichen Cordlllere folgen Cotocacht, Caſttagua, Pichinchg, 


würdigen, noch offen E welche man am Fuß des 


Atacazo, Corazon: auf defen Abhaug die prachtvolle Alpenyflanze, 


der rothe Ran uncul d$ Gusman iyi Hot, Es ſchlen mir hier 
der Ort, von einem für die vulkaniſche Geologie fo. wichtigen, ét 
ſiſchen Boden mit wenigen Zuͤgen eine, aus eigener Anſicht ge 
ſchoͤpfte, morpholegiſche Darſtellung der Reliefform zu geben. 
(S. a Beſonders auffallend iſt es, daß der mächtige 
Vulkan Cotopart, welcher / freilich meiſt nur nach langen Period 
eine ungeheure Thätigkeit ofenbart und beſonders durch die Si 
ihm erzeugten Ueberſchwemmungen verheerend auf die Umgegend 
wirkt, zwiſchen den periodiſchen Ausbrüchen keine, fet es in der 
Hochebene von Lactacunga, fet es von dem Paramo de Pansache 
aus, ſichtbaren Dampfe zeigt. Aus feiner Höhe von faſt 18000 Sai 
14 der Meter Höhe entſprechenden ues PANNE von Luftz 
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und Damypfſchichten ift eine ſolche Erſcheinung, wegen mehrerer 
Vergleichungen mit anderen Vulkan ⸗Coloſſen, wohl nicht zu era, , 
klaren. Auch zeigt fih kein anderer Nevado der Aeguatorial-Cor⸗ 
dilleren fo oft woltenfrei und in fo großer Schönheit als der abge⸗ 
ſtumpfte Kegel des Cotopari: d. h. der Theil, welcher ſich über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt. Die ununterbrochene Regel- 
maßigkeit dieſes Aſchenlegels iſt um vieles größer als die des 
Aſchenkegels des Pics von Teneriffa, an dem eine schmale hervor⸗ 
ſtehende Obſibian⸗ Rippe mauerartig herablauft. Nur der obere 
Theil des Tungurahua fol ehemals durch Regelmaͤßigkeit der Ge 
ſtaltung ſich faſt H n gleichem Grade ausgezeichnet haben; aber das 
furchtbare Erdbeben vom 4/ Februar 1797, die Ca taſtrophe von (A m 
Riobamba genannt, hat durch Spaltungen, Vergſtürze und Her: 
abgleiten losgeriſſener ré ne durch Anhaͤufung von 


2 den Kedelberg des Tungurahua verunſtaltet. Am 


Cotopart ift, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 
punkten mit Bimsftein- Broken gemengt, und bildet dann fat 
eine fete Mafe. Eine kleine Unebenheit tin dem Schneemantel 
wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei kluftartige Thaler herab: 
gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwar ze Felsgrate ſieht 


und 9/ December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee bedeckten 


A A man von weitem nirgends, obgleich bet der Eruption vom 24, Juni 


h h 


Aſchelkegels eine Seiten⸗Oeſſnung ſich zeigte. „II s'étoit ouvert“, 
wt Bouguer (Figure de la Terre p. LXVII; ut. a Con: 
aniine, Journal du Voy. àl'Équateur p. 159), „une nou 

velle bouche fer vers, le milieu de Ja partie continuellement 

neigée, pendant que ia flamme sortoit toujours par le haut du 
cône tronqué.“ Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkennt man 
einige horizontale, oy parallele, aber unterbrochene, ſchwar he 

Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiedener Beleuchtung be⸗ 

trachtet, schienen fie mir Felsgrate zu fein. Dieſer ganze obere 

Theil if ſteiler, und bildet faſt nahe an der Abſtumpfung des 

Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer Ferne mit bloßen 

Mugen ſichtbaren Ring, von ungleicher Höhe. Meine Beſchreibung 

dieser) fart ſentrechten ſoberſten ummwallung hat ſchon lebhaft die 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (V otca- 
nie Islands 184} p. 83) und Dana (Geology of the U. St. 
Explor. Exped. 1849 p. 356) auf fih gezogen. Die Vulkane 
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ber safini: „Inſeln, Diana Pfſak auf St. Helena, Teneriffa 
und Colopart zeigen analoge Bildungen. Der ifea Punkt, 
defet Höhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Co: 
topari beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Converität. Vielleicht ife 
es die innere Wand des höheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 
Steilheit und Krater-Wärme veranlaßt? Im Herbſt des Jahres 
1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 
kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aus⸗ 
ſtoßen von ſichtbaren Daͤmpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 
dem heftigen Ausbruch des Cotopari vom Af Sanuar 1803, wo 


während meines Aufenthalts an der Sübfee-Nüfte Ft A 
Seiebet das Donnergetöfebie Fenſterſcheiben im Hafen von Guava⸗ 


quil (in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchuͤtterte, of Aſchen⸗ 
kegel ganz feinen Schnee verloren und bot einen Unglück verheißen⸗ 
den Anblick dar, War ſolche Durchwärmung je vorher bemerkt 
worden? 

Je regelmäßiger die Figur des ſchneebedeckten, abgeſtumpften 
Kegels ſelbſt tft, deſto auffallender ift an der unteren Grenze der 
ewigen Schneeregion, ifs die Kegelform beginnt, im Südweften 
des Gipfels, die Erſcheinung einer sft drei- bis vier⸗ 
ſpitzigen kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee bleibt wahrſcheinlich wer 
gen ihrer Steilheit nur ſleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
auf meine Abbildung (Atlas pittoresque qu Voyage Pl. 10) 
fellt das Verhältniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 
habe mich Meier ſchwarzgrauen, wahrſcheinlich baſalkiſchen Geſtein⸗ 
maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 
genaͤhert. Obgleich in der ganzen Provinz feit Jahrhunderten die: 
fer weit ſicht bare Hügel, ſehr fremdartigen ste tenet la 
Cabeza del Inga genannt wird, fo herrſchen doch über feinen Ur⸗ 
ſprung unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei ſehr ver⸗ 
ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 
Angabe der Zeit, in der die Begebenheit vorgefallen fet, daß der 
Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einſt in eine Spitze endigenden 
Vulkans fet; nach einer anderen Hypotheſe wird die Begebenheit 
in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa- in 
Caramarca erdroſſelt 1 00 und ſo mit dem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren os 
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des Cotopari, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Ata⸗ 
huallpa's Vater, Huayna Capac, über den nahen Untergang des 
peruaniſchen Reichs in Beziehung gefest. Sollte das, was bep-yen 
Hypotheſen gemeinſam ift: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor: 
mals die Endſpize des Kegels bildete, der traditionelle Vue 
oder spi die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenhert 
fein? Mie Ekugeborenen, fagt man, würden bei ihrer Uncultur wohl 
Thatſachen auffaſſen und im Gebidtnif bewahren, aber fih nicht 
zu geognoſtiſchen Combinationen erheben Können. Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 
Kegel „eine. Spitze verloren“, fie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei ſpaͤteren Ausbrüchen große Bloͤcke ausgeworfen wur: 
den: kaun fih auch bei/Aneultur darbieten. Die Treppen⸗Pyrgmide 
von Cholula, ein Banwerk der Tolteken, iſt abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß fih die Pyramide als urſprüng⸗ 
lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erſonnen, ein Abro⸗ 
lith, vom Himmel gefallen, habe die Spitze zerftört; ja Theile des 
Abroliths wurden den ſpaniſchen Conguiftadoren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Gotopart in eine Beit 
verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 
ſchon vorhanden geweſen fein ſoll? Mir d es wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, Welche fie jetzt, einnimmt, 
entſtanden ift; daß fie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
borazo der Yana-Urcu, wie am Cotopart felbft der Morro ſüdlich 
von Guniguaicu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Dural: 
coha (im Qguechhua: weißer See). 

Ueber den Namen des Cotopaxi habe ich im iten Bande 
meiner Kleineren Schriften (S. 463) geſagt, daß nur der 
erſte Theil deſſelben fih durch die Qguechhua⸗Sprache deuten laſſe, 
indem er das Wort ccolto, Haufe, fei; daß aber pacsi unbekannt 
fei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er fagt: »le nom signifie en langue des Incas masse bril- 
tante. Buschmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 
pacsi das, davon gewiß ganz verſchtedene Wort pacsa geſetzt wor- 
den fei, welches: Glanz, Schein, befonders den fanften des Dat 
desſbedentet; um glanzende Maffe auszudrücken, mußte Mun 
nach dem Geiſte der Aguechhua- Sprache die Stellung beider Wör⸗ 
ter die umgekehrte fein: pacsaceotof 
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s (S. 364.) Friedrich Hoffmann in Poggendorff’s 
Annalen Bd. XXVI 1832. S. 48. JA 
= (el af) Mouguer, Figure de la Terre p: LXVII /4 
Wie oft ift feit dem Erdbeben vom 19 Juli 1698 das Staͤdtchen 
Lactacungg Medef zerſtört und von Vimsſtein⸗Quadern aus den Ur 
unterirdifhen Steinbruͤchen von Bumbflica wieder aufgebaut gor: / Lë 
den! Nach hiſtoriſchen Documenten, welche mir bei meiner An⸗ Á A 
wefenheit aus alten Abſchriften oder aus ae prai geret⸗ A ) 
i teten Documenten des Stadt⸗Archives mitgetheilt wurden, traten 
die Zerſtörungen. ein: in den Jahren 1703, 1736, 9 December 1742, 
30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 
- 4 April 1763] alfo fiebenmal in 65 ey Zahr 1802 fand fs 2 
î ich noch 8 det Stadt in Trümmern, in Folge des großen Crd- 24 
bebens von Niobamba am 4 Februar 1797. 
(©. a Dieſe Verſchiedenheit iſt auch ſchon von dem 2 
ſcharfſinnigen A bich (über Natur und Zuſammenhang vil 
kaniſcher Bildungen 1841 S. 83) erkannt worden. 
. ap Das Geſtein des Cotopari hat weſentlich die 75% 
ſelbe minerglogiſche Zuſammenſetzung als die ihm naͤchſten Vulkane.“ 
E Antiſana und Tungurahua. Es if ein Trachyt, aus Oligo zd CN 


TS und Augit zuſammengeſetzt, alfo ein Chimborazo⸗Geſtein; 
E Ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirasartff in di 
7 Maſſen der hezenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 
ich 1802 und Vouſſingault 1831 geſammelt, ift die Grundmaſſe theils 
licht oder gruͤnlich grau, pechſteinartig glaͤnzend, und an den Kan⸗ 
ten durchſcheinendz theils ſchwarz, fait baſaltartig, mit großen und 
e kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingeſchlo z 
r fene Oligoklas liegt darin ſcharf begrenzt: bald in ſtark glänzenden, 
2 ` ſehr deutlich auf den Spaltungsflachen geſtreiften Kryſtallen; bald iſt 
t er flein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 
, Augite find bräunlich und ſchwärzlich⸗grün, und von ſehr verſchie⸗ 
dener Größe. Selten und wohl nur zufällig eingeſprengt ſind dunkle 
Glimmer⸗ Blättchen und schwarze, metalliſch glanzende Körner von 
Magneteifen. In den Poren einer oligoklasreichen Mafe lagert 
etwas gediegener Schwefel, wohl abgefest von den alles durchdrin⸗ 
genden Schwefeldämpfen. 
3 ab „Le Volcan de Maypo (iat. austr. 34° 15‘). qui n’a Ze 
jamais rejelé de ponces, est encore éloigné de deux journées de. 
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Ia colline de Tollo, fe 300 pieds defhauteur et toute composée 
de ponces qui renferment du feldspath vitreux, des cristaux 


E bruns de mica el de petits fragments d'obsidienne. C'est don 


une éruption (indfpendente) isolée tout au pied des Andes ét 
près de la plaine.“ Léop: de Buch, Description phys. des 
Jles Canariesg{836 p. 470. 

s (S. 364) Federico de Gerolt, Cartas geognosti- 
cas de los principales distriftos minérales de México 
4827 p. 5. 

(6, ai Vergl. über Erſtarrung undß Bildung der Erd: 
frufte Kosmos Bd.“ J. S. 178180 und Anm. 7 auf S. 425, 
Die Ver ſuch e von Biſchof, Charles Deville und Deleffe haben 
über die Faltung des Erbkoͤrpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 
auch die alteren ſinnreichen Betrachtungen von Babbage bei Ge- 
legenheit feiner thermiſchen Erklarung dest Problems, welches der 
Serapis⸗Tem pel noͤrdlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 
Journal of the Geological Soc. of London Vol. III. 1847 


/ 
r p. 186; Gharles Deville sur la diminution de dihs les 
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roches en passant de l'état cristallin*& l'état vitreux, in den 
ET rendus de Aen, des Sciences T. XX. 1845 
ap 4453; Deteffe sur les effets de la Husionf T. XXV. 1847 
(e 545; Louis Frapollt sur le caractère géologique, im Bulle- 

lin dh la Soc. gfol. de France, 2“ eie, T. IV. 1847 
p. 627 us vor alle fii der Beaumont in feinem wichtigen EL 
KR: sur les systèmes de Montagnes 1852 T. III. 


Folgende drei Abſchnitte verdienen eine befondere Aufmerkſamkeit 
der Geologen: Considérations sur les soulèvements düs à une di- 


minution lente et h lume de la (tre p. 1330; 
sur/éorasement ee md refoulement par Sausurefomne 2 
une des causes de l'éléValion des chafne be de montagnes, p. 1317, ` 


1333 und 1346; sur ‚la contraction queijles roches fondues éprou- 
vent en cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
dissement du globe à rendre sa masse interne plus petite que 
la Capacité de son enveloppe extérieure, p. 1235. 

WC 304.) »Les ‘eaux chaudes de Saragyn & la hauteur 
de 5260 [pieds sont remarquables par le rôle que joue le gaz 
acide carbonique ‚qui les {traverse à l'époque des tremblements 
dé terre. Le gaz à ‚cette époque, comme l'hydrogène carboné 
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de la presqu'île een See de volume et s’échauffe A 

avant ef pendant les tremblements de terre dans la plaine d'Ar- 2 

débil. ns lagpresqu'tle d'Apchéron la température s'élève de 

20° jusqu’à l'inflammation£spontanée au moment et à l'endroit 

d'une éruption ignée, pronostiquée toujours par des tremble- 

ments de ere dans les provinces de Chémakhi et d'Apchéron.« 

Abid in den Mélanges physiques et chimiques T. II. 

4855 p. 364 und 365. (Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 7 
(S. afp) W. Hopkins, Researches on ny sical dei 

Geology in ben Philos, Transact, for 1839 P. II. p. 311, 

for 1840 P. I. p. 193, for 1842 P. I. p. 43; auch über die erfor- 

derlichen Berhiltnife der Stabilität der äußeren Pur: 

Theory of Volcanoszim Report of the 17% meetings of XX Za 

the British Association 1847 p. 45—49; — , os 
E S. aff Kosmos Bd. IV. S. 35—38 Ym. 33—36; 

Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 66-75; Biſchof, Wärme⸗ 4. 0 

lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 

547 und eg Die ſehr lehrreichen und angenehmen Schrift TO 

Souvenirs d’un Naturaliste par A. de Quatrefages ) 

1854 T. II. p. 46% wird die obere Grenze der ſlüſſtgen geſchmolzenen 

Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 Kilometer heraufgerückt: 

»puisque la plupart; des Silicates fondent déjà à 666° cent.« 

„Diefe niedrige Angabe“, bemerkt guten Nofe, „beruht auf einem 

Zesum, Die Temperatur von 13009, welche Mitscherlich als 

Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 

gewiß das Minimum, was man annehmen kann. Ich habe mehr 

mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellan⸗Ofens fesen 

laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtändig. Nur der Glimmer 

ſchmilzt dann mit dem Feldſpathizu einem blafigen Glafe zuſammen; 

der Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So ift es mit 

allen Gebirgsarten, die Quarz enthalten; und man kann fogar Diefes 

Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsgrten zu entdecken, wo 

feine Menge fo gering ift, daß man ihn mit bloßen Augen nicht er⸗ 

kennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes und 

im Diorit, den wir gemeinſchaftlich 1829 von Alapajewſt tm Ural 

gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und überhaupt 

keine fo kieſelſäure reichen Mineralien enthalten als der Granit: 

d B. der Bofalt, Geen leichter als Granit im Yorzellanfeier 
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zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spiritus Lampe 
mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Temperatur von 666° 
hervorzubringen im Stande iſt.“ In Viſchoß's merkwürdigen Ver- 

/ ſuchen, bei dem Gießen einer aa dé ſelbſt der Baſalt 
nach einigen hppothetiſchen Vorausſetzungen eine 165° R. höhere Tem- 
pergtur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu erfordern (Wärme: 
lehre des Innern unſers Erdförpers S. 473), 

fa, 


beginnt, unabhängig von der geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 
gen Beobachtungen von/Frantlin, Erman, Kupffer und vorzüglich 
von Middendorf a. a. O. S. 42, 47 und 167: 

"e © G, 374) Leibnis in der Protogaca 3 A 
yer Fy 1 (G. 37.) ueber Vivarais und wee voten fepe 
ein à genauen Unterfüchungen von Gérard in n geologtiden 
ae Wanderungen Vd. J. (1866) S. 164, 173 und 214. Die alten 


Ze 


Vulkane von Olot find aufgefunden von dem amerlkaniſchen Geolo⸗ 

gen Maclure 1808, beſucht von Lell 1830, und fhòn beſchrieben 
2 And abgebildet von demſelben in ſeinem Manual of Geology 
£ 


2 ` 1853 p. 535—542. 
d 2 H (S, 374.) Sir Rod. Murdifon, Spe p. 20 und 
d 55—58 (vell, Manual p. 863). 3 
2 "S, 9700 (bat ne ana CR MANS regions 
Vol. I. p. 


d G37.) get, von Buch, beser. des Iles Canaries 
Ne. 337-369, und Q ndgrebe, Naturgeſchichte der Vul 
kane 1855 Bd. 121—136; und über die Umwallungen der 
Erhebungs- Krater (Caldeiras) auf den Juſeln San Miguel, Fapal 
und Terceira (nach den. Karten von Gap. Vidal) Kosmos Bb. IV. 
E Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Faval (1672) und S. an 
dk A 


(1580 und 1808) ſcheinen von dem Spauptoutean] dem Pico /abzu⸗ 
abzuhangen. 

S. 37) Kosmos Bd, I. S. 201 (Anm. 27) und 301, 

“ (S. 37). Nefultate der Beobachtungen über Madera von 

A Sir Charles Well und Hartung im Manual of Geologf 1868 
D p. 515—525, 

%, 37) Darwin, Volcanic Islands 184 p. 23 

Vo d SC Lee, Cruise of the U. 8. Brig ln, 1856. 


u, ap Kosmos Bd. IV. F. 218. Vergl. auch über 
die ungleiche Verbreitung PAARE ee Elsboden / 
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í v (S. af) Si die vortreffliche Beſchrribung von Aſcenſſon in 2 
d Darwin, Voleanic Islands p. 40 und #1. 
LG. 34) zeen 84 und 92: über the greathuïtow7///4 8 
: space or valley southwar Of the central curved: ridge, across 
which the half of the crater must once have extended. It is 
interesting to trace the steps, by which the structure of a vol- 
canic district becomes obscured and finally obliterated. (Vergl. 
auch Seale, Geognosy of the Islandgof St. Helena p. 28.) 
„ (S. 37) St Pads Rocks: S. Darwin p. 31-38 , 


b 125. 477 ur 
rer (S 37) Dauffs/ sur l'existence probable d'un volcan Ae" 74 
Sousfmarin ddhsl'Atlantiquefin den Comptes rendus de l’Acade T= 


des Sciences T. VI. 1838 p. 512; Darwin, Volcanid 1s- Me 
lands p.92; Lee, Cruise of the U. St. Brig Dolphin p. 2, 
55 und 61. Sa 

ne, sh Gumprecht, die vulfanifée Chätigreit JS 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den 
Infeln des rothen Meeres 1849 S. 18. 

(©. 37.) Kosmos Bd. I. S. 456 Anm. 7. Ueber die 2 
geſammten bisher bekannt gewordenen irſcheinungen in Afrika! ZA 
Landgr ebe Natur, y aoe Vulkane Bd. 1. Afly 

, 195—219. 
(S. à Die Höhe dest Demavend über dem Meere wurde d 
von Ainsworth zu 2298 Toifen angegeben / aber nach Berichtigu J5 
einer, wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler beruhenden SCH E KH 
Höhe (Asie ceptr. T. III. p. 327) beträgt fie, zufolge der Tafeln 
von Oltmanns Bett 2914 Toiſen. Eine noch etwas größere Hoͤhe, P 
3141, geben die, gewiß ſehr ſicheren Höhenwinkel meines Freundes, 
des fait. ruſſiſchen Capitans Semmi Jahre 1839 aber die Ent⸗ b u 
fernung ift nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 
Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 
ke Grad = 104¾ Werft) von Teheran entfernt fei. Es ſcheint bem: Le 
7 nach, daß der perſiſche, dem ſüdlichen Ufer des caſpiſchen Meeres ſo 
nahe, aber von der colchiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres an 150 


geographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan | 
Demavend den frofen Ararat um 2800 F den caucaſiſchen CF 


Elburugeum villeicht 1500 FAHY Höhe übertrifft. Ueber ben Vul⸗ 
tan Demabend f. Ritter, Erdtunde von Aſten Bd. VI. 


